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Siebente Driginalauflage 





Zweiter Band. 
30 bis C. 


Zur Nachricht. 


um ar 
— 


Von der ſiebenten in diefes Werks ſind drei verſchiedene Ausgaben 
veranſtaltet worden, die zu folgenden Preiſen ſowol durch den Verleger als durch 
alle andre Buchhandlungen des In- und Auslandes bezogen werden koͤnnen. 
1,:auf weißieg, Druckpapier, Pränumerationspreis für das ganze Werk, 
15 Thlr., oder 27 1. Rhein. 

Nr. 2, auf gutem Schreibpapier, 20 Thlr., oder 36 Fl. Rhein. 

Nr. 3, auf ertrafeinem Velinpapier, 36 Thlr., oder 64 Fl. 48 Kr. Rhein. 
Sammler, die ſich in pertpfreien Briefen ‚an den Derleger wenden und den Be: 
trag ihrer Beſtellung gleich) beifuͤgen, erhalten auf ſech s Exemplare das fiebente 
frei oder koͤnnen, wenn ſie verſchiedene Ausgaben waͤhlen, bei einem Betrage von 
wenigſtens 105 Thalern Ein Siebentel davdn als Rabatt in Abzug bringen. 


Allgemeine deutfche 


NReal- Encyflopädie 


für 


die gebildeten Stände, 


(Eonverjationd-Kerifon,) 





In zwölf Bänden. 





3 weiter Band. 
Bo bie C. 


Siebente Originalauflage. 
Wie ſie der Verfaſſer ſchrieb, 
Nicht wie ſie der Diebſtahl bruckte, 
Deſſen Muͤh' iſt, daß er richte 
Andrer Muͤhe ſtets zu Grunde. 
Calderon. 
I ————— — 
ei pzig: 
F. A. Brokkhaus. 


1827. 
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B. 


B oa, Abernatter, eine zahlreiche, in Amerika einheimiſche Schlangengattung, 
bie fih durch Groͤße und durch viele Schilder ihrer Haut am Bauche und am 
Schwanze auszeichnet, welcher legtere immer fpig außläuft; der Kopf hat eine 
Bedeckung. Es gibt folgende Arten: 1) Constrictor, diefe hat die meifte Stärke, 
iſt ſehr ſchoͤn, aber nicht giftig; 2) Scytale, afchfarbig und doch dabei bunt; 
3) Cenchris, durch die Ringe um ihre Haut kenntlich; 4) Canina, grau von 
Farbe, mit einem Kopfe, der dem des Hundes gleicht; 5) Phrygia, mit befons 
ders ſchoͤnet Haut, weiß mit afchgrauen Müdenfleden; 6) Hortulana, 2—4 
Fuß lang , gelbgrau mit braumen Flecken, die wie kleine Gartenbeete alter Verzie⸗ 
wung ausfehen; 7) Faseiate, gelb mit bunfelblauen Strichen; 8) Viperina, 
graufarbig, mit ſchwarzen Steichen Über den Rüden; 9) Lineata, fehr giftig, 
ſchwarz mit weißen Punkten und Linien in VBogenform, mit einem weißlichen 
Bauche; und endli 10) Annulata, eifenfarbig mit ſchwarzen runden Sieden. 
Bum Constrietor gehört die Rieſeuſchlange (Anaconda oder Abgottöfchlans 
ge). Sie ift oft mehre Klaftern lang, hat bie Dice eines Mannes, eine gelbs 
grüne Sarbe, in der Länge bes Ruͤckens eine Reihe ſchwarzer, ſechseckiger, blaſ⸗ 
fer, oval ausgefchnittener Flecken. Der Schwanz allein macht ein Drittel ber 
Länge aus, oft fogar noch mehr. Selbft einen Stier kann diefe Natter, welche 
gern von Bäumen herabfchießt, durch Umfchlingung erbrüden und ihm bie Kno⸗ 
hen brechen. Einen folchen großen Thierkoͤrper vermag fie hinabzuwuͤrgen, nach⸗ 
dem fie ihn mit ihrem gelben Geifer glatt auf ber Oberfläche gemacht bat. Sie 
wird dann fo unbehluflih, daß fie in diefem Zuftande leicht erlegt werben Bann. 
Sobald die Menſchen in einer Gegend fich vermehren, verfchwinden diefe großen 
Schlangen, weldhe Amerikas Wilde ald einen Lederbiffen verzehren. Nur in 
Südcarolina trifft man noch bißweilen dieſe Schlange, nörblicher find fie bereits in 
den nordameritanifchen Freiſtaaten vertilgt. ; 
Boccaccio (Giovanni), deffen Name, wie Mazzuchelli mit Recht fagt, 
allein für taufend Lobfprüche gilt, war der Sohn eines Kaufmanns in Florenz; 
feine Familie ſtammte von Certaldo, einem Dorfe in Toscana, daher ex fich ſelbſt 
da Certaldo nennt. Boccaccio, die uneheliche Frucht einer Verbindung, weldye fein 
Bater zu Paris, wohin ihn Handelsgefchäfte. gerufen, eingegangen war, wurde 
daſelbſt 1313 geboren. Frühzeitig nach Florenz gebracht, begann er hier feine 
ven entſchiedenen Geſchmack für die Poefie. 
einem Kaufmanne, bei dem er die Hands 
nad) Paris und behielt ifn 6 Jahre bei 
Kaufmannsftand hätte einflößen koͤnnen. 
yriger Aufenthalt inMeapel. Statt mit 
nigfle Freundſchaft mit mehren neapolitas 
(che der Eunftliebende König Robert dahin 
Theil an dem Wohlwollen dieſes Fuͤrſten 
Gunft einer natürlichen Tochter Roberts, 
fen fchrieb, und der er unter dem Namen 
Flichen Außern Verhältniffen, mit einen 
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2 | Boccaccio 


lebhaften und heitern Geifle, einem fanften und gefälligen Charakter, der gluͤck⸗ 

liche Liebhaber einer Königstochter, mußte der ihm beftimmte Stand ihn mehr als 

je mit Widerroillen erfüllen. Der lebhafte Geſchmack, den die Prinzeffin an der 

Dichtkunft fand, der vertraute Umgang mit wiſſenſchaftlichen Männern, das 

Grabmal Virgil's, das er auf einem Spaziergange bei Neapel erblidte, die Ges 

genwart Petrarca’6, der mit hoͤchſter Auszeichnung bei Hofe aufgenommen warb, 

und von Neapel nady Rom ging, um den Dichterlorber zu empfangen, die Ver: 

bindung, welche Boccaecio mit ihm gefchloffen: Alles wirkte mächtig auf feine na⸗ 
tärliche Neigung, fich für Literatur. und Pogfie zu entſcheiden. Nachdem ec zw 
Fahre in Florenz bei feinem Water. verlebf hiltte, kehrte er nach Neapel zuruͤck, w 

ihn die Königin Johanna fehr gufig aufnahm. Man glaubt, daß er hicht min⸗ 

der um dieſer jungen Königin, als um feine Fiammetta ju gefallen, feinen „De=-' 

camerone” ſchrieb, der ihn, ohne Nebenbuhler, zum erſten italienifchen Profaiker- 

erhebt. "Nachdem ihn feines Vaters Tod zum Herrn feiner Neigungen gemacht 

senz nieder, wo feine erfte Arbeit die Befchreibung ber 

: welcher er'einleitend den Decameron eröffnete. Spaͤ⸗ 

8 Dante. Er ward gewählt; Petrarca nach Padua die 

man ihn zuruͤckberufen und das Vermögen feines in der 

Baters freigegeben habe. Dort war es, mo Beide eine 

8 Leben ſchloſſen. Als einige’ Jahre nachher Botcaccio 

: Bücher und durch Vergnuͤgungen feln maͤßiges Vermoͤ⸗ 

er in Petrarca die geoßmüthigfte Hülfes nicht minder 

Schriften, und für fein Leben ein treffliher Rathgeber; 

h die Veränderung, die in feinem Wefen vorging. Ein 

te ihn zu einer gänzlichen Entfagung aller Freuden der. 

milderte dieſen Entfchluß und führte ihn zu einer Mäßi: 

echten Weifen auszeichnet. Neue Unruhen in Florenz 

ertaldo’ zurückzuziehen, wo er ein kleines Landgut befaf, 

ee en fortzufegen. Jetzt verfaßte er mehre hiftorifche Werke 

in lateinifher Sprache. Eins derfelben war das erfte neuere Wer, worin ſich 

mythologifche Nachtichten gefammelt finden, die in den Schriften ber Alten zers 

ftreut find. Er verftand fehr gut die griech. Sprache und hätte auf feine Koften 

den Leontius Pilatus aus Theffalonich von Venedig nach Storenz kommen laffen, 

welchen ex drei Jahre in feinem Haufe unterhielt, um von Ihm Gtiechiſch zu ler⸗ 

nen, ben Homer mit ihm zu erflären und von ihm ins Lateiniſche überfegen zu laſ⸗ 

fen. Er hat den Ruhm, daß er zuerft aus Griechenland auf feine’ Koften Abs 

fchriften der Stiade und der Odyſſee kommen ließ, und weder Mühe noch Auf⸗ 

wand fparte, ſich gute griech. und Iatein. Handfchriften zu verfchaffen. Zugleich 

bediente er fic) feines ganzen Einfluffes, um feine Zeitgenoffen jur Erlernung des 

Griechiſchen anzufeuern und das Studium des Alterthums an die Stelleder Schos 

laſtik zu fegen. Das Anfehen, das er fich erworben hatte, war Urfache, daß er 

zweimal in richtigen Angelegenheiten an den Papft Urban V. gefandt wurde. Er 

vollzog diefe Aufträge und kehrte nach Certaldo zu feinen Studien zurüd. Hier 

beftel ihn eine langtvierige und widrige Krankheit, die ihn noch lange in einem 

Buftande von Abfpannung ließ, peinlicher als die Krankheit ſelbſt. Er genas, 

um eine ſchwierige, aber für ihn doppelt fchmeichelhafte Arbeit zu unternehmen, 

Dante war ſtets der Gegenftand feiner hoͤchſten Bewunderung geweſen. Die Flo⸗ 

rentiner, die diefen großen Mitbürger einft verfpigt und verbannt hatten, errichs 

teten jegt, um fein Andenken zu verföhnen, einen öffentlichen Lehrſtuhl für die 

Erklärung feines Gedichte, das Im bemfelben Maße dunkffer watd, als man fich 

von ber Zeit, in ber es —— worden, entfernte. Dieſe neue Profeſſur wurde 

Boccaccio anvertraut, und er lag ihr mit einem fo raſtloſen Eifer ob, daß feine © 


ſendheit fich nie wieder voͤllig befeftigen konnte. Dazu kam die Nachricht von dem 


Tede feines Lehrers und theuerſten Freundes Petzarca. Er überiebte ihn wicht 


Hae sub mole jacent eineres ac ossa Joannis, — 
Mens sedet ante deum meritis ornata laborum oo. 
Mertalis vitae. Gonitor Bocchaccius Ull, 
Pairia Certaldum, studium fuit alma poeis, 
Beccaccio erfcheint in allen feinen Werken als ein Dichter von der reichſten Erfi⸗ 
bang , Iebendigften Einbildungskraft und dem zarteften und gluͤhendſten Gefuͤhl. 
Sein „Decamerone”, der eine Sammlung von hundert, zum Xhell ans proven⸗ 
zaliſchen Dichten entlehnten Novellen enthält, bat feinen Ruhm vor alten übrigen 
Er malte in demfelben, tie auf einer ungeheuern Leinwand, Mens 
fen von allen Ständen, allen Charakteren, allen Altern, und Ereigniffe ulter 
Art, die ausgelaffenften und heiterften, wie die ruͤhrendſten und tragiſchſten, unb 
bildete dabei die italienifche Sprache zu einem bis bahin noch nicht erreichten Grabe 
and. Vielfaͤltig ifE der Decameron (deutfc von Soltau) Überfegt und von ww 
zoͤhligen Schtiftftellern aus ihm gefchöpft worden. Don feinen übrigen Werken 
führen wir nur folgende an: „La Teseide”, der erfte Verfuch einer italien. Epos 
pöle ımd in Ottaven gefchrieben, für deren Erfinder Boccaccio gilt; „Amtrosa 
visione‘, ein großes Gedicht in Zerzinen (die Anfangsbuchſtaben ber Terzinen bil⸗ 
den zwei Gonette und eine Sanzone zum Lobe der Prinzeffin Marla, feiner Go 
bieterin, die er bier mit Ihrem Namen zu nennen wagt); „Il Filostrate”, ein ro⸗ 
mantiſches Gedichte in Dttaven; „Nimfale fieselano ", ‘ebenfalls in Ottaven; 
„Rime“ (die meiften feiner Sonette, Canzonen u. a; Liebesgebichte hatte Boc⸗ 
caccio nachdem er Die italien. Poefien Petrarca's gelefen, verbrannt und die vorhan« 
denen ſcheinen ſich wider felnen Willen erhalten zu haben) ;' „U Filocopo, ovverd 


amorosa fatica”, ein Jagdroman; „L’amorosa Fiammetta”, ein lieblicher 


Roman, der auch den deutfchen Leſern durch die Überfegung.ber Soph. Brentano 
befamnt iſt; „L’Urbano” (wird von Einigen für untergefchoben gehalten); „L’A- 
meto ossia Nimfale d’Ameto”, ein aus Profa und Werfen gemifchtes Gedicht, 
aus dem Schlegel in f. „Blumenſtraͤußen“ Einiges gegeben hats „I Corbaceie 
ossia Labirinto d’Amore“, eine beißende Schmähung gegen eine Stau, die ihn 
zum Unmillen gereizt hatte; endlich „Origine, vita e costumi di Dante Ali- 
ghieri”, durdy manche Einzelnheiten anziehend, und fein „Conmmento sopra 1a 
Commedia di Dante”, der aber nur bis zum 17. Gefange der Hölle reiht. S. 
Intern. Werke finb: „De genealogia Deorum libri XV“; „De. montium, 
sylvarım, lacuum, fluviorum, stagnorum et marium nominibus liber‘; „Do 
easibus virorum et feminarum illustrium libri IV”; „De claris mulieri- 
bus’ und „Eclogae.” ine Überficht der Ausgaben feiner Werke gibt Ebert's 
„Bibliogr. Lexikon.“ Kürzlich hat Graf Baldelli fein Leben befchrieben. Auch fins 
bet fich eine Biographie des B. in Wismayer's „Pantheon Staliens‘ (ILL. Heft). 
Eine neue Brit. Ausg. des „Decamerone’’, mit einem biftor. liter. Gommentar 
wa dem Leben des Boccaccio, gab Biagoli (Paris 1823 fg.) in5Bdn. heraus. 

Boccage (Marie Anne bu), berühmte franzöfifche Dichterin, Mitglied 
der Hkademien zu Rom, Bologna, Pabua, Lyon und Rouen, geb. in diefer letz⸗ 
tern Stabt 17710, geftorben 1802. Sie war die Gattin eines Steuereinnehmers 
in Dieppe und bald deffen noch fehr junge Witwe. Ihre Erziehung erhielt fie in 
Paris in einem Kiofter, wo ſchon ihre Neigung fie zur Dichtkunſt binzog. A: 
lein fie verbarg diefe Talente, fo lange die Reize der Jugend noch blühten, und 
machte ihre Geifleserzeugniffe erft 1746 befannt. Zuerſt ein Gedicht über den 
wechfelfeitigen Werth der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiffenfchaften; dieſes erhielt bei 
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4 Bocherni : . Bodäbeuteleien 


bee Akah. zu Bauen ben Preis. Hieranf verfuchte fie eine Nachahmung von dem 
WVerlornen Paradies” in ſechs Geſaͤngen, dann vom „Tod Abers“ gab eine Trago⸗ 
Vier. „Die Amazenen‘' u. ein Gedicht ir gehn Geſ. „Die Eolonsbiabe”‘, heraus. Dias 
dame du Boccage warb von ihren Zeitgenoſſen mit einen: Ferer geyrieſen, welches 
nur ihr Geſchlecht und dor Reiz ihres Betragens entfchulbigen Können. Ferma 
Venus, arte Minerva war ber Wahlfpruch ihrer Bewunderer, unter bie felbft 
Voltaire, Fontenelle und Clairaut gehörten. Sie war Immser von ben ausgezeich⸗ 
netften Männern umgeben, und eine Menge Gedichte, weiche geſammelt mehre 
Bände füllen wörben, prieſen fie. Am anztehendften find bie Briefe, bie fie auf 
ihren Reifen in Englaud und Holland fchrieb, und aus denen man am beutlichfien 
den Eindruck kennen lernt, “ad auf ihre Zeitgenoffen machte. Die Werke bie 
x beraͤhmten Frau ra fche, Deutſche, Spanifche u: Italjeniſche überfens. 
en: (Luigi), en —— Inſtrumentalcomponiſt, geb. 1740 
Luca, erbielt:vom Abt Vanucci, Mußkmeiſter des Erzbiſchofs, den erſten 
— — in bes Mufit und auf dem Violonceil. Sein Vater, ein gefhidter 
Gontsabaffift,. bildete feine gluͤcklichen Anlagen mit Sorgfalt und fandte ihn end⸗ 
uch wad) Rom, mo er fich durch ebenfo zahlreiche als treffliche Compoſitionen 
großen Ruhm erwarb. Wenige Jahre darauf kam er nad) Lucca zurüd. Filip⸗ 
pino Manfredi, ein Schuͤler Nardinis und Landsmann Boccherinis, war gerade 
daſelbſt. Sie wurden bald innige Freunde und gingen nach Spanien, deſſen Res 
gentdie erſten Talente um ſich verſammelte. Boccherini, den ber König mit Eh⸗ 
ven und Geſchenken uͤberhaͤufte, Heß ſich leicht bewegen, in Spanien zu bleiben. 
Er warb bei der Abademie angeſtellt, mit ber Verpflichtung, jährlich neun Stuͤcke 
feiner Eompofition zu liefen, welches Borcherini auch leiftete, bis er 1805 in ſei⸗ 
nem 66. Jahre zu Madrid flach. Der König von Preußen, Friedt. Wilb. U., 
der ein großer Liebhaber des Wioloncelld war und feine Compofitionen liebte, 6: 
cheilte ihm eine anfehnliche jährliche Penfion unter der Bedingung, ihm jährlich 


zinige feiner Quartetten und Quintetten einzufenden. Die Compofitionen, die 


on ſelbſt — hat, im Ganzen 58 Werke, ſind Symphonien, 
Quintetten, Quatuors, Trios, Duetten und Somaten für Violine, 


no. Fortepiano. Außerdem gab es noch mehre Quintetten und einzelne 


Befangftüde von ihm in der Hanbdfchrift, von denen einige Sammlungen nadı ſei⸗ 
sıem Tode (bei Simrock in Bonn) erfchtenen find. Für bas Theater hat er nichts 
gearbeitet unb flir die Kirche ift unter feinen herausgeg. Sachen bas einzige „Stabat' 
shater. + Die Adagios non Boccherini find die Bewunderung ber Kenner und die 
Berzweiflung. ber Rünfller feiner Zeit gerwefen. Dan kann Boccherini als ben 
Vorlaͤufer Haydn's anfehen, denn er hat zuerft Inſtrumentalquartetten geſchrie⸗ 
en, wovon alle Partien obligat gearbeitet find, und den wahren Charakter dieſer 
Gattung beſtimmt. Seine meiobiöfen Sompofitionen werben in Ssonkrei und 
Spanien mehr noch als in Deutſchland gefchäßt. 

Bocchetta, ein enger, durch brei Schanzen geſchuttter Besienah, ber 
Apenninen, weicher aus ber Lombardei nach Sehun führt. Er warb in bem oͤſtr. 
Erbfoigekriege (1.746 u. 1747) und in den franz. Kriege gegen bas Ende bee 18. 
Jaheb durch wichtige Ereigniſſe bezeichnet. 

‚Bodsbeuteleien, ‚veraltete Gewohnheiten, ein Halten an dem Her⸗ 
Game und Foͤrmlichen auch da; wo der beabfichtigte Zweck diefe Beibehaltung 

mehr noͤthig macht. : Der Ausdruck jchseibt ſich von ben Beuteln her, in wel⸗ 
— Mittelaitet die Nachsherren, befonders in Hamburg (vgl. Zimmermann's 
„Shronit von Hambırg", S. 384), die Statuten auf das Rathhaus trugen. 
Diefe Beutel beißen Im Niederſaͤchſiſchen Badsbüdel (Buchöbente). Da min bie 
ſpaͤtere Zeit in den Statiten der frühen Zeit manche für fie.nicht mehr paflende 
Anordnung entbreite,; ſo nannte man daß Dringen auf bie Beibehaltung folcher 


BöÜH vode (Ioh. Joach Cheſtoph 6 


— Seatuten — in weiterer Autdehnung — aller vnzwecknigen 
Eirarichtungen, Gebraͤuche und Gewohnheiten — Bockabruteleien. 11. 
BÄHAuguf), geb. zu Kariteuhe 1785, Rubietegu.pale, war in. Men 
Im MWitgfich des päbagıg. Seminars unter Gericte, wurde 1807 außerardamk 
MProfeſſor ber Philologie zu — kehrte 1011-046 PYro feſſer der xlaſfiſchen 
Literatur nach Bertin zuruͤck. Er leitet als Direttor das philol. Seminar u; nach 
Soltger's Tode ik ihm die Direction des paͤdagog. Seminars kbervagen worden. 
Bei Werte werben Bödy’s Ramen in der alten Literatur unvergeſſen machen, ſ. 
Audg. des Pindar, die er durch ein Spoeimen emendatioanm In Pindari aan 
mia‘ (1810) und bdurch „Obserrationts exitieae in Pindari prim. Olymp: 
sarm.” (1811) —* (bie.geofe Kusa, Peipp. 1814-1828, 3 Bir, 4.) 
Eine neue Auerbunng der Pindar ſchen Vetsmaße ift anf:tief eingehende Unterfus 
dungen über Vie Muſik der Griechen begraͤndet. Auch Diejenigen, die von bes 
Boͤchh ſchen Borftelung gen abgehen, haben. feiner Gelehrſamktit Auerkennuug. 
feinem Scharffirme ihre Bewunderung nicht perfagen koͤnnen. Dos zreeite Pack 
i die N der Athener“ (4 Bücher, Berlin 1817, 2 Bde.).: Die 
Deutfäen haben noch feine Schrift gehabt, ‚bie über das Stantkieben-und die dfs 
Verwaltung eines alten Voibe ſolches Licht verbreigete und zugleich für bie 
neneſte Zeit von fo praktiſchem Nugen waͤte. Für bie Erklaͤruug der attifchen Red⸗ 
.. ner und Geſchichtſchreiber iſt durch fie ein neuer Weg gebahnt worden. Voͤckh hat 
üx 21 Imiyiften Binzugefügt. In den legten Jahren — eifrig beſchaͤſtigt ge: 
weſen neit. dem unter den Auſpicien der Bett. Akademie der Wiffenfchaften, deren 
Mitgied er if, berauszugebenden „Corps Insoription. Graes, peſſen 14. Heft 
Bert. 1825 — erſchien. Die kleinern Schriften diefeß Gelehrten hetreffen größe 
tentheils Plate, deſſen Werde er früher herauszugeben verſprach, und Platoniker. 
Bvode SGoh oa. Chriſtoph), geb. 1730 zu Braunſchweig wo fein Was 
ter Soldat war, nachher ſeinen Abſchied nahm und In Schoͤppenſtaͤdt al Ziegel⸗ 
reicher kuͤmmerlich fein Leben friſtete. Hier erhielt der junge Bode mit audem 
Bauerknaben ven erfien Unterricht ine Leſem und Schreiben. Als ihn der Water 
bei feinen ſchweren Arbeiten nicht gebbauchen konnte, brachte er ihn zu feinen? 
Sroßvater, um die Schafe zu bieten. Er fchien jedoch ſelbſt hiezu unfaͤhig und 
man nanme ihn nur den dummen Chriſtoph. Er ſelbſt fühlte in ſich den Beruf 
nach etwas Hoͤherm und beſonders große Neigung zur Ruſik. Sein ganzer Sinn 
war darauf gerichtet, wie er nach Braunſchweig kommen koͤnnte, um dort etwas 
zu lernen. Endlich gelang es ihm, feines Vaters Bruder zu bewegen. daß er ihn, 
15 J. alt, nach Brannfhweig zu dem Stadtmuſikus Kroll in die Lehre brachte 
und das Lehrgeld für ihn bezahlte. Er mußte ſich hier zus den niedrigften Dienſten 
bequemen. Sein muſikaliſches Genie entwickelte fich ſchnell und. ex lernte die mei- 
ſten Blaſe⸗ and Saiteninſtrumente mit Fertigkeit fpielen. Nach fieben Lehrjah⸗ 
zen erhielt er die Stelle eines Hautboiſten. Er heirathete jest Fin junges Mädchen, 
verfeßte fich aber dadurch oft in Geldverlegenheiten. Um fich in der Muſik weiter 
zu vervolſkonmmen, ging ee nach Helmftädt zu Stolze, einem Virtuoſen auf dem 
Bafſon. Durch eimen Studenten, feinen Freund, ward er jest. mit ber franz., 
kalien. und latein, Sprache befannt, und durch den M. Stodhaufen mit der Theo» 
die der Schönen e und der engl. Sprache. Von Helmſtaͤdt wandte er fid) nad) 
Gele, immer als Hautboift. Ex gab hier zwei Sammlungen von ihm componir: 
ter Lieder heraus. Rachdem er in Gelle Frau und Kinder durch den Zod verloren 
hatte, wandte er ſich nach Hamburg, wo er fich endlich auf einem feinen Talenten 
angmeffenen Schamplage befand. Er überfeste Romane und Thaaterſtuͤcke. 
Dam trat er in ben Freimaurerorden, deſſen Angelegenheiten er fpäterhin zum 
SHauptgefchäft feines Lebens machte. 1762 und 1763 führte er die Nedaction bee 
r$amburger Gorrefpondenten”; dabei trieb er fleißig bie Mufik, und fo traf es fich, 


6 Bode (Joh. Elert) Bodenſee 


ihm ihre Haud gab. 

res — ——— 
fuͤhren. Jetzt erwaͤchte in 
das erite Werk aus Bode’& 
fig voieder mit der Tochter 
it Lefling den großen Plan 
henies und des Geſchmacks 
Aliein⸗beſſing war für 
ig der Plan, da es ihm an 
Witwe des großen Bern⸗ 
em sit litewarifchen Arbeis 
tingen hatte ihn zum Hofe 
tdeifche zum Geheimenrach 
en Werke, befonders dee 
nter den deutſchen Schrift= 
von Eigenthümfichkeie zu 
m. Seine vorzuͤglichſten 
ſſteam Shandy's Leben °, 
fuche“. „Zom Jones“ tt 


91747, zeigte früh; Nele 

ihn fein Vater, dann ber 

Öffentlichen Beweis feiner 
Kenntniffe durch eine Meine Schrift bei Gelegenheit der Sonnenfinfterniß am 3. 
Aug. 1766. Der Beifall, welcher ihm zu Theil warb, ermunterte ihn zu groͤ⸗ 
Bern Arbeiten und bereits 1768 erfchien f. „Anleitung zur Kenntniß des geftirnten 
Himmels’ (9. Aufl. 1822): ein gemeinverftändliches Lehrbuch der Aſtronomie, 
das zur Verbreitung richtiger aſtronomiſchen Kenntniſſe ſehr nuͤtzlich gewirkt hat 
und noch wirkt, da es den Fortſchritten der Wiſſenſchaft in ſeinen wiederholten 
Auflagen gefolgt iſt. 1772 ernannte ihm die berliner Akademie zu ihrem Aſtrono⸗ 
men; 10° Jahre nachher ward er wirklich Ju ihrem Mitgliede aufgenommen. Seit 
dem hat er fi, vornehmlich durch Schriften, mannigfaltige Verdienfte um feine 
Wiſſenſchaft erroorben. : Die vorzüglichften darunter find f. „Afttonom. Sahrbtis 
“her (feit 1774), eine jedem Aftronomen unentbehrlidye Sammlung, und fein 
großer „Himmelsatlas“ in 20 Bl., in welchem ber fleißige Herausgeber 17,240 
Sterne (d.h. 12,000 Sterne mehr, als die frühern Charten enthalten) verzeichnet 
hat, ©. „Entwurf der aftronom. Wiffenfhaften (Berlin 1793) erfchien umger 
arbeitet in einer neuen Aufl. (Berlin 1825). Bode, defien Subilaum gefeiert 
worden war, wurde 1825, nad) feinem Wunfche, feiner Verpflichtungen bei der 
Akademie der Wiffenfchaften und bei der Sternwarte in Berlin enthoben. An feine 
Stelle kam der Prof. Ende, bisher Aſtronom zu Gotha. 

Bodenfee (eigentlich Bobmanfee, von dem alten Schloß Bodman), oder 
konſtanzer See, zwifchen Deutfchland und der Schweiz, hat zwölf Stunden in 
ber größten Laͤnge, vier Stunden in der größten Breite und 368 Klaftern in der 
größten Tiefe; 1089 Fuß über dem Meere. Er wird in den Zeller⸗, untern und 
bregenzer oder obern See getheilt. Mehre Flüffe ergießen fich in denfelben, 3.3. 
ber Rhein, der bei Rheineck hinein- und bei Stein am Rhein wieder hinaustritt, 
ferner die Bregenz, der Argen, die Schüffen, und vier Slüffe, die den Namen 
Aach führen. In ihm liegen die Inſeln Lindau, Neichenau und Meinau. Er 
enthält 73 Arten Sumpf: und Schwimmvoͤgel, 20 Arten Conchylien und 26 
Arten Fifche, 3. B. Sangfifche oder junge Lachsforellen. Handel und Schifffahrt 
find wegen des Rheinfalls bei Schaffhaufen nicht beträchtlich und befchränfen ſich 
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anf Getreide, Be und Seewein , role man ben Mein diefer, Segenb nennt. Er 
if fer 1695 nie wieber ‚ganz zugefrocmm. 4824 warb auf ihm eine Dampfſchiff· 


eingerichtet. 
Bodin (Sean) ,. Staatslehrer des 16. 9 
Angers, fudiste zu Zouloufe die Rechte und trat 
Mechte auf, begab ſich darauf nach ‘Paris. und y 
Lauftahn nicht gelang, Aufmerkſamtett zu guragy 
Irbeiten. Der Ruf feiner Gelehrſamteit und ſ 
ia an feinen Hof zu ziehen. Allein ba ex, durch 
Iangt ward, fo ſchloß er ſich an den Bruder dee J 
und Anjou, an, der ihn zu feinem Cabinetsfer 
feine Reifen nah England und Flandern. mhm. 
geſchmeichelt, über fein Bud Vom Staate“ (ji 
— ins Latein. uͤberſetzt) leſen zu hoͤren. Als 
ſeinet Hoffnnagen beraubt, nach Laon, heirath 
ſtelle und wurde von dem britten Stande in Vermandois 1576 als Abgeorbneter 
an die Stände von Blois geſchickt. Hier vertheidigte er bie Rechte bes Volks und 
die Gewiſſensfreiheit Der Bürger, wodurch er ſich bei dem Hofe viele Feinde zuzog. 
Auch bewirkte er, daß die Stadt Laon fid) 1589 für die Ligue erfiärte, indem er 
verftellte, daß der Aufitand fo vieler Städte und Parlamente zum Beften bes. Her⸗ 
zegs von Guiſe kein Aufruhr, fondern eine gemaltfame Staateveränberung (Ne 
wehution) genannt werden Einne. Nachher unterwarf er fich jedoch Heinrich IV. 
Er farb 1596 zu Laon an der Peſt. Sein Hauptwerk ift das genannte „De la 
republique”, worin er ben erften vollftändigen Verſuch einer wiffenfchaftlichen 
Bearbeitung der Staatölshre gab, und, durch feine Erfahrung beftimmt, zwi⸗ 
ſchen ben Anhängern der Monarchie und Demokratie einen Mittelweg einzufchlas 
gen ſuchte. Seine „Daemonomanie‘ und fein „Thestrum universae natu- 
rae“ (Lon 1596) beweifen, wie fich in feinem Geiſte Gelehrſamkeit mit Aber- 
glanben verband; der Vorwurf des Atheismus aber, den ihm fein „Heptaplome- 
ron” vornehmlich zugezogen, rührt von dem religioͤſ en Indifferentismus — den 


man in demiſelben zu feiner Zeit wahrnahm. 


Bodmer (Joh. Jakob), ein beruͤhmter deutſcher Dichter und Literator, 
geb. zu Greifenſee bei Zürich den 19. Juli 1698. Sein Vater, welcher Pfarrer 
war, beſtimmte ihn dem geiftlichen Stande, dann dem Handel; aber der Sohn 
verzichtete auf Beides, um feiner Neigung zur Poefie und ben hiſtoriſchen Wiffen: 
fihaften zu folgen. Er hatte früh nicht nur die griech. und rom. Dichter, fondern 
auch die Meiſterwerke der franz., engl. und italien. Literatur Eennen gelernt. , Die 
Armuth und Geſchmackloſigkeit der deutſchen Literatur feiner: Zeit leuc)tete ihm um 
fo mehr ein, und er glaubte fich ebenfo viel Verdienft als Ruhm zu erwerben, wenn 
a als Reformator derſelben auftraͤte. Zu dieſem Ende verband er ſich mit Brei: 
tinger (ſ. d.) und einigen andern jungen Gelehrten, und trat 1721 mit einer 
Beitfchrift auf, ‚„„Disconefe der Mater‘, worin einige beutjche Dichter, die da— 
mais in großem Anfehen flanden, vor den Richterſtuhl einer neuen Kritik gezogen 
wurben. So unfi her auch zum Theil die Anfichten,, fo gehaltlos und leer auch 
viele Urtheile diefer jungen Kunftrichter maren, fo fichtbar parteiiſch gegen bie 
Drutichen ſich auch Bodmer zeigte (er verwarf unter Anderm den Neim und die 
Maſik unbedingt, verurtheilte Hans Sachs ohne alle Gnade u. dgl. m.), fo mac: 
ten doch ſchon der keck und dreift ausgejprochene Zadel, der Damals etwas Unges 
woͤhnliches war, und der erweiterte Blick auf die ältere deutfche Poefie großes Auf 
ſehen und regte zu weitsen Rachforſchungen an. Gottſched, dieſer beruͤhmte Ari⸗ 
fiarch, der ſelbſt für den erſten Stimmfuͤhrer in der ſchoͤnen Literatur gelten wollte, 
ſyrach ſich anfangs zu Gunſten der jungen Schweizer aus, trat aber bald, als 
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atsch ee thren Tadel erfuhr, an bie Spitze ihrer Gegner. So Slideten ſich zwei 
Parteien, die Sottfepedfhe und bie ſchweizeriſche, die ſich mehre Jahre lang mit 
großer Erbttterung befämpften. Wiewol es bei diefer Fehde nicht an Kleinigkeiten 
auf beiden Seiten fehlte, fo hatte fie dochngliche Folgen: und half eine gläugende 
Periode unferer Literatur vorbereiten. Namentlich wirkten die Schweizer ghuflig 
und kräftig aufregend durch ihre Hinneigung zu dem britifchen Dichtergeſchmack, 
ihr Zuruͤckweiſen auf Opig, Flemming, Gryphlus u. X. die Lohenſtein ſche 
Schule und durch ihre Bekaͤmpfung des Friend en der - — 
Kunſttheorie. 1725 erhielt Bodmer den Lehrſtuhl der helvetiſchen Gefchichte im 
feinem Vaterlande. 4737 ward er Mitglied bes großen Raths in Zuͤrich, in wel⸗ 
chem er gemeinnuͤtzig wirkte. Nach dem Tode ſeiner Gattin und Kinder zog er ſich 
auf ein Landgut zuruͤck und legte 1775 feine Stelle als Profeſſor nieder. Er > 
in Zurich d. 2. Ian. 1783. Gelne fchriftfteerifche Thaͤtigkeit war vielfeitig unb 
unermüblich; er teat nicht nur als Äfthetifcher Kunſtrichter und Literator, fondern 
anuch als Geſchichtſchreiber und Dichter auf. In Iegterer Eigenfchaft leiſtete er 
am wentgften, wie f. „Noachive”, f. dramatifchen Arbeiten, f. Überfegungen 
des Homer, bes Apollonius und Milton u. f. w. zur Genuͤge beweifen. Größere 
Verdienſte erwarb er ſich durch die Herausgabe alter vatertänbifiper Dichter, na⸗ 
mentlich der Maneffeſchen Minnefänger, des Boner, des Dpis (nur ein 
Band), des Wernicke u. f.w., und durch f. „Rrit. Dichtkunſt (3 Thte., 1740), 
welche er Gottſched's ähnlichem Werke entgegenfepte. Bon Sitten war Bodmer 
fireng und patriarchaliſch, aber man wirft ihm vor, daß er fremdes Verdienſt niche 
ohne Reid und Eiferfucht anfehen konnte. Seine überwiegenden Verdienſte fihem 
ihm indeß ein ehrenvolles Andenken bei der Nachwelt, und die größten Namen der 
deutfchen Literatur, Klopftod und Wieland, reihen ſich ale Pfeglinge ſeinem zu 
ſehr vergeſſenen Namen an. 
Bodmerei (bottomry, eontrat à la grosse, oder prät à ia grosse 
aventure, cambio maritimo) tft ein Darlehen, welches auf ein Scyiff oder deſſen 
Ladung mit der Bebingung aufgenommten wird, daß der Darleiher (Bobmerels 
geber, Bodmeriſt) die Seegefahr mitträgt, alfo bei gaͤnzlichem Untergange feine“ 
ganze Foderung verliert, bei partiellem Seeſchaden einen Theil derfelben einbäßk, 
dagegen bei glücklicher Fahrt eine Prämie (höhere — oder in der That einen 
Theil des Gewinnes) bekommt. Die Eigenthuͤmer des koͤnnen ihwe 
Schiffsantheile, die Befrachter ihre Antheile an der Ladung, der Schiffer über 
nur im Nothfalle Schiff und Ladung verbodmen. Genaue und zweckmaͤßige ger 
-  festiche VBorfchriften ftellen mehre Gefeßgebungen auf, das „Hamburger Stadt⸗ 
buch“, Th. II, Fit. 18, der franzöſ. „Code de commerce” von 1807, Th. 2, 
Tit. 9, und vorzäglich das „Preuß. Allgem. Landrecht” (1794), Th. I, Te. 8, 
6. 2359 — 2451. Eine gründliche theoretiſche Darftellung enthält Benecke's 
„Syſtem des Affecuranz » und Bodmereiweſens“ (Hamb. 18101821, I, 86, 
und IV, 404). 37. 
Boboni (Gtambatifta), Vorſteher der koͤnigl. Druckerei zu Parma, Se. 
kathol. Mai. Hofbuchdrucker, Mitglied mehrer Akademien ‚ Ritter des 
Drbens beider Sicilien und des Ordens der Reunion, wurde 1740 zu Saluzzo a 
Diement, wo fein Vater eine Buchdruckerei befaß, geboren. Ex befchäftigte fich 
fhon als Knabe un dem Holzfchneiden. Da feine Arbeiten Beifall fanden, ging 
ec 1758 nach Rom, um ſich zu vervolllommmen, und ward in der Drucketei det 
Propaganda als Setzer angeftellt. Seine Geſchicklichkeit, fein Geſchmack mb 
fein Betragen erwarben ihm die Liebe der Vorſteher, auf deren Rath er fich mit ben 
gg Sprachen befannt machte, um vornehmlich in dieſen arbeiten zu Eins 
nen. Ein großes Verdienſt erwarb er fi dadurch um diefe Druderei, daß er die 
in Unordnung gerathenen Ponzen vieler orienntalifchen Alphabete veinigte und wie 





der orbuete. Dieſe Arbeie fuͤhrte ihn auf den Gebanken, ſelbſt Betten zu 
ven und zu giefen. ach einer hoͤhern end, beſchloß ex 17766, 
mach, England zu gehen. Er befuchte auf dem Wege feine Vaterſtadt, we ihn 


Berfucenz am 
& farb zu Pakna d. 29. Rov. 1813. en 
Boerhaave (Hermann), einer ber beruͤhmteſten Ärzte des 18. Jahrh., geb. 


Bag i Arzneikunde 
Diele Wiſſenſchaft faßte. 1682 ward er nad) Lelden geſchickt, um dort Theologie 
zu Rudiren. Gier gab er, WJahre alt, die erſten öffentlichen Proben ſeiner Ger 
lehefanıkeit und Beredtſamkeit. Unter Gronov's, feines Lehrers im Griechtſchen, 
Sorſch hielt er eine akademiſche Rebe: „Qua probatur bene intelloctam a Cice- 
rene et confatatam esse sententiem Epicuri de summo bona/’ (Leiden 1690, 
4). Beerhaave beflritt darin Spinoza's Lehre mit fo viel Talent, daß die Stadt 
ide mit einer gofbenen Medaille beiohnte. 1689 ward er D. der Philof. und ver: 
theibiste |. Inauguraldifſertation De distinctiome mentis a corpore” (Leiden 
1690). Damals fing er, in einem Alter von 22 3., das Studium der Medicin 
au. Drelincourt war fein erſter und einziger Lehrer, er erhielt von ihm nur we⸗ 
nigen Unterricht, und es iſt merkwuͤrdig, daß Boerhaave allein eine Wiffenfchaft 
erlernte, auf die er einen fo wichtigen Einfluß auslıben foltte. Ex ſtudirte zuerft 
Vie Anatomie, aber mehr in ben damals gangbaren Werken eines Veſale, Bartho: 
En x. als in Sectionen. Er war zwar bei den meiften Zergliederungen Nud’s 
gegenwärtig; dennoch laͤßt fi der Mangel eines praktifchen Stubiums der Ana» 
tomie in allen Schriften Boerhaane’s wahmehmen. Der Einfluß, ben er dennoch 
auf fie ausübte, war nur eine Folge der nothwendigen Verbindung zreifchen biefer 
ganz mechaniſchen Wiſſenſchaft und ber Phnfiologie und Mebicin. Indem er in 
letztern die mechanifchen Erklaͤrungen vorzog, zwang er die Anatomen, fich einem 
genauen Studium der Formen der Organe zu wibnten, wie ſich dies an allen Ana- 
weınen feiner Zeit, einem Santerini, Morgagni, Valfalva, Winstow, Albinus ıc. 
bemerken laͤßt. Nach diefem vorläufigen Studium, welches in der That die 
Srundlage der medicinifchen Wiffenfchaft iſt, las Boerhaave alle alte und neue 
Werke aber Die Medicin nach ber Beitfolge, Indem er von feinen Zeitgenoffen bie 
zum Hippofrates binaufftieg, deflen hoher Werth und einzig richtige Methode ihm 
Daburch recht einleuchtete. Er ſtudirte ebenfalls Botanik und Chemie, und ward, 
obwol er fich noch immer bem geiftlichen Stande widmete, 1693 zu Harderwyck 
D. der Redicin. Geine Disputation war ‚;De utilitate explorandorum cxcre- 
mentorum in aegris, ut sigperum. Sad) feiner Ruͤckkehr nad) Keiden ent: 
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fhleb: er. fich,. ba man Zwrfel genen ſeine Orchodorie aieraht, vörtg fünhie Mebe 
cin- :1701 machte die —— File ihm ‚zupg; Lectar und Mepetensen für. Der 
lincourt s Leheſtuhl ber Theorie der Medicin; damals. hieft er feine erſte medieini⸗ 
ſche Rebe Deo commendandq studio ice”, warin gr, noch in dem 
erften-ans detz Hipnokrates Schriften geſchoͤpften Eifer, die Richtigkeit, ber 
dieſem großen Manne befolgten Methode beweiſt und die ausſchließlichen Vor 
derſelben darthut; mol. ihm, wenn er ſelbſt ſich in der Folge nis davon entfernt 
haͤtta l Neerhoave fing: damals an, bie großen Eigenſchaften zu entwickeln, die 
Ign--al Lehrer allen, die. ſich dem Unterrichte widmen, zum Mufter. aufftellen 
Man ſtroͤmte yon allen Suiten herbei, ihn zu Hören. 1703 hielt er eine andre 
Rede. „Ne, uen.rativeinii mechaniei in medieima/‘, Leiden 1703, Hier. faͤngt 
gr hewits an, fich von dem Hippokratiſchen Wege zu entfernen, und fteilt Die erſien 
Lehefitge des. fehlechaften Syftems auf, dem feine großen Talente ausſchließlich 
Eingang nerfihaffen follsen. 1709 endlich Eonnte die-Univerfität Leiden: Barye 
haave für feine Verdienfte belohnen. - Sie ernannte ihn zum Profeſſor: der Medie 
cin und Botanik an Hotton's Stelle; und merkwuͤrdig iſt es, daß er bei diefer 
Gelegenheit eine Rebe hielt, :„Rua repurgatae medioinne faeilis aaseritur sim- 
plieitas‘‘, welche derjenigen an die Seite geſtellt zu werden verdient, worin er das 
Stubaum des Hippokrates empfohlan. And) in biefer.mill er bie Medicin zu ihrer 
urfprünglichen: Einfachheit, zur Beobachtung, zurüdführen, ganz dem Geiſte aut⸗ 
— der ihn ·in feinen behrſaͤtzen leitete. Der Unterricht, dem Bocthaaune ſich 
gauz-wihmete, veranlaßte ihn, zwei Werke herauszugeben, auf welche ſich noch 
— Tages faſt fein ganzer Ruhm gründet: „Institntienes medioas in usus 
annuae exereitationis domesticos‘‘, un ung „Aphorismi de eognoscendis et du⸗ 
zandia. morbis in usum dootrinag medieinae.” In dem erftern, einem Mur 
fer von umfaſſender Gelehrſamkeit und von Methode, entwickelt er ſein Syſtem 
in feinem ganzen Umfange; in letzterm unternimmt er eine Eintheilung ber 
Kenkhelten, und fegt ihre Urſachen, ihre Natur und ihre Behanblung auseinan⸗ 
ber. Der Lehrſtuhl der Botanik, den Boerhaave ehenfalls eimahm, trug nicht 
minder. dazu bet, ihn beruͤhmt zu machen. Wefentliche Dienſte leiſtete ex ber Bas 
taulk durch die beiden Verzeichniſſe der. in dem Garten zu Leiben gezogenen Pflan« 
zen, deden Bahl er ſehr vermehrt. hatte. Man verbankt ibm die Befchreibung unb 
Abbildung ‚mehrer neuen Pflanzen und bie Aufltellung einiger neuen Gortungen, 
1714 ward ex Rector deriitverfität, und fprach bei Miederkegung feines Recto⸗ 
vat6 ‚De atmparando esrta in physicis”: eine Rede, die zu feinen worzäglich« 
* getdoͤrt. Am Ende dieſes Jahres warb Boexhaave an Bidloo's Steik auch 
ben ptaktiſche Unterricht ubreteagen; womit er fich ſchon feit länger als zehn ar 
ten beichäftigte. Die großen Vortheile unferer Hinifchen: Anſtalten ahnend, und 
um Die theoretiſche Anweiſung mit der praktiſchen zu verbinden, ließ ex ein Hos⸗ 
pital eröffnen, :t00 er zweimal wöchentlich, die Krankheiten vor Augen, ihes Gen 
ſchichte feinen Schülern artrug, ohme etwas Anderm als allein der Beobach⸗ 
tung. zu folgen: So befchaͤftigt Boerhaave bereits war, fo uͤbertrug Ihm dech 
1748, :nach 2emort’ Zohe,.die Wniverfität noch den: Lehe ſiuhl der Chensie, weiche 
Wilfenfihaft ‚er. ſchon ſeit 1703 Iehrte. Er'ſprach Sei diefer Gelegenheit „De 
ckepnia'sues ewrores expurgente.” Sind auch die Beziehungen, weiche. Boer⸗ 
baane- zwifchen der Chemie und Medlcin findet, irrig, fo gebührt ihm Dad) des 
Ruhm, die Chemie allgemein gemacht zu haben, indem er fie faßlich in trefflichen 
Werten behandelte. Seine „Elewente der Chemie” find vielleicht fein. qoͤnſtes 
Werk, und haben, trotz ber voͤlligen Veraͤnderung ber Anſichten, noch für ums 
einen hoben Werth Seine Berfuche zeichnen ſich durch «ine große Braauigkei 
aus. Beſonders — für die damalige Zeit iſt der Abſchnitt von den organi⸗ 
ſchen: Kaͤrpern. — Ein fo — Wirkungskreio erwarb Boerhaare cin 
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E Yungfeichen wentge Gelehrten ſich zu erfreurs gehabt. Man kam von ellch 
Gegen Guropa$, —— ein Bramögen beteng bei feinem 
Zabe 2UER00O Sulden, Peter der Große ungerhieit fidh bei feiner Disodweife 
— — ſcher Mandarin ſchrieb au ihn uuter der Adreſſe: An Herrn 
Beecden berähınten Arzt im Europa. 1722 zwang Ih zuerſt ein Anfall bes 
Verenzi, sun een Schlagfluſſe begteitet, feine Thaͤtigkeit zn unterbrechen. Neue 


. Kbdlite 1727 und 17729 zwangen ihn, das Lehramt der Botanik und Chemie, 


em zuunzig Jahre vorgefionden, ‚aufzugeben... 1730 verwaltete er das Recto⸗ 
ut aus zueiten Male, Da deffen Sieberiegung seeine Siebe ‚De honare, mediei 
savitute” hielt, vielleicht die:befte von allen, worin zu dem Arzt ale Sllaven der 
Autur darfielit, deren Bewegungen er. zu erwecken und zu leiten babe. Er kehott 
bariı gewwiffermaßen zum Hippokrates zurhch,; von dem er füch überhaupt in der 
er re 1738 kam fein Übel verſtaͤrkt wieder, amd nach einigen 
Ziransın erlag er ihm in einem Alter von 70 Jahren. Die Chadt Kick Ihan ba bes 
St⸗Percrslieche ein Denkmal errichten, auf welchem wan Beerhaove⸗ Lieblings⸗ 
lieſt: „Simplex eigillum veri.“ 
Boeſthius (Anieius Manlius Terquatus Severinnt), ein durch ſein⸗ 
, Würden und fein trauriges Schickſal beruͤhmter Maun, 
geb ua 270 in Rom oder Meilen, ſtammte aus einer alten, reiden und anges 
fehenen Fanulie, erhielt im Mom eine Erziehung, bie feine außererbeuttichen Anlas 


war, ftudiete 

ter Proctus und Anden bie Philoſophie. Nach Rom zuruͤckgekehrt, uͤberhaͤufte 
ya Theedovᷣch, König der Oſtgothen, der damals Aber Stalien herrſchte, mit Be⸗ 
ee u. ihn in kurzer Zeit zu den erfien Stellen 

bed Scaats. Auch äußerte er auf die Handlungsweiſe Theodorichs den ſchoͤnſten 
Einfus, — die Hereſchaft der Gothen die Voͤlker begluͤckte, die ihr unterwor⸗ 
fen waren. Lange Zeit war er das Orakel ſeines Koͤnigs und ber Abgott der. Go⸗ 
then, und bie größten Beroriſe der Ehre ſchlenen nicht hängneeichen, feine Berdienfte 
und Tugenden zu belohnen. Aber Theodorich ward in feinem Alter ſchwermuͤthig, 
eiferſuͤchtig und mißtrautfch gegen. bie, welche ihn umgaben. Die Gothen erlaub⸗ 
ten fih nun alle mögliche Bedruͤckungen gegen das Voll, und umſonſt verfuchte 
Bosthius, fie zu mißdern und Ungerehtigkeiten zu verhindern. Durch feine Rechts 
khaffenbeit, die jedes Unrecht beftrafte, hatte er ſich früher viele Feinde zugezogen, 
denen es jest gelang, den König felbft gegen ihn einzunehmen und mißtrauifch zu 
machen. Sein Widerſtand galt für ein aufrührerifches Betragen, und man bes 
ſchuldigte ihn eines verrätherifchen Einverftändniffes mit dem Hofe zu Konſtanti⸗ 
nopel; er wurde feflgefegt, In ein Schloß in Pavia eingelerfert und 524 ober 526 
hingerichtet. Als er noch am Staateruder war, fand er Erholung von feinen Ges 
fchäften in den Wiftenfchaften, und wandte einen Theil feiner Muße an, mathes 
matifche und muſikaliſche Inſtrumente zu verfertigen, von denen er mehre dem Koͤ⸗ 
nig Clotar von Frankreich Überfandte. Außerdem lebte und webte er in den alten 
wriechiſchen Philoſophen mb Mathematikern, deren er mehre ins Rateinifche uͤber⸗ 
te. Seine berühmtefte Schrift ift die während feiner Gefangenfchaft verfaßte 
„Bea dem Troſte ber Philoſophie.“ In diefer wechfeln Verſe und Profa ab, 
unb man findet darin eine Erhebung ber Gedanken, einen Adel der Gefühle, eine 
keichtigkeit und Beflimmtheit des Styls, die diefes, obwol Eleine Werfchen, weit 
über alle Schriften feines Jahrh. erheben. (Hauptausg. Bafel 1570, Fol.); eine 
neuere von Bedeutung, Glasgow 1751, 4.; überf. von Freytag, Riga 1794.) 

Bogdans witſch, (Hippolyt Geboromwitih), Nußlands Anakreon, geb. 
1743 zu Deretvolotfchna in Weißrußland, der Sohn eines Arztes, ward dem Stu⸗ 
— — beftimmt und kam deswegen 1754 nach Moskau 


12 Bogen Bogenftrich 
in eine Schulanſtalt; allein der Anblick eines prachtvollen Schaufplels und’ Lomo⸗ 
noffew’s Porfien entfchieben feine Neigung flre die Dichtkunſt. Ex wollte nn 
fpieler werden, wovon Ihm aber ber Schaufpiefbivector Cheraſskow abrieth, auf 
beffen Rath er fi mit ben Regein ber Kunft und mit fremden Sprachen bekannt 
machte. Sein kindlich gutmuͤrthiger Siam erwarb ihm Gönner umd Freunde, un« 
ter denen Goaf Michniel Iwanowitſch Dafchkoro der vomehmfte war. Er wurbe 
1761 Inſyector bei der Univerfieit- zu Moskau, dann Translateur im Collegio der 
auswärtigen Angelegenheiten.‘ 1762 reifte er mit dem Grafen Beloſelsky ats Le⸗ 
gationsferretatr nach Dresden, wo er bis 1768 ganz dem Studium der Kunfl und 
der Poeſte lebto. Die-fchönen Bilder der dafigen Galerie begeifterten ihn zu dem 
 OSebichee , Pfyche Duſchenka), dad 1776 erſchlen und feinen Ruf un 
Er lebte Bent. einfam in Petersburg der Eon» und Dichtkunſt; "DI6 
ihn atharina hervor Nun fchrieb er auf erhaltene Veranlaſſumg Mehres im 
dramati ſchen und hiſto Fache. Won 1780 an diente er als Mitglied und 
ſelt 1788 als Präfident. dee Reichtarchive. 1795 nahm er feine Enttaffung und 
kebte als Privatmarın in Kleinrußland. Alexander berief ihn wieder nach Peters: 
burg, wo er 1803 geſtorben iſt. Er war ebenfo befchelden als talentvoll, dabei 
ER Einbtkhh guter, heiterer Menfch.- 

Bogen, dee Name ns Hefannten Werkzeuges — deſſen bie Darm 
faiten der Seigeninſtrumente geftuichen werden. : Dev Bogen befteht aus einem 
binnen, ein wenig ſpitz zulaufenden Stabe von hartem elaftifchen Holze, an deffen 
vborm Ende bie Pferdehaare befoſtigt ſind, womit derſelbe bezogen wird, an ie 
unterm GEnde aber ein ziertich ausgearbeitetes Stuͤckchen Holz oder Elfenbein, dee 
Froſch genaunt, von einer Schraube feſtgehalten, befindlich Ift, durch welche Me 
ferdehaare mehr oder weniger angeſpannt werden koͤnnen. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß die Groͤße und Einrichtung des Bogens mit der Groͤße derjenigen Gat⸗ 
tung der Geigeninſtrumente uͤbereinſtimmen muͤſſe, welchen ber Bogen zum biafo · 
mittel der Intonation dienen foll. 

ae oder Geigen, Inſtrumente mit Darmfatten 
bezogen, auf welchen durch Streichen mit Bogen die Töne hervorgebracht werden. 
Die —ãſ Arden von Grigen find: die große Baßgeige oder der Gontras 
violon (violono, gebr. eontrabasso) ; bie eine Baßgeige ober das Violon⸗ 
cells: die Bratfche (Altgetge, viola dibraocio); und bie eigentliche Geige 
- (Discantgeige, violino , franz. violon). In Anfehung Ihrer Beflandtheile find 
alle diefe Inſtrumente einander gleich. (S. Violine u Quartett.) £ 

Bogenſchuß, beider Artillerie ein Schuß, mittelſt deſſen die abgeſchoſſene 
Kugel eine ” Bogeniinie beſchreibt, welches gefchieht, wenn die Mündung des Ge: 


ſchuͤtzes ber die wagerechte Linie gerichtet wird, Im Segenfage des Kernfchuffes, 


wenn das Geſchuͤtz eine wagerechte Richtung Hat. 

Bogenſtrich. Nicht allen die Güte des Tones, welchen ein eigens 
inſtrument nach feiner beſondern Befchaffenheit hervorbringen kann, fordern auch 
Dasjenige, was dem Bortenge Ausdruck und Leben gibt, hängt hauptfächlich von 
bem Bogenflrich ab.ı Der richtige Angriff des Bogens, das Anſetzen beffelben auf 
der Saite, das Kortziehen deſſelben in beffimmter Richtung und Schnelligkeit, die 
fo mamigfaltigen Arten des Strichs u. dgl. gehören im bie Schule dee Kunſt. Dee 
Bogenftiich überhaupt laͤßt füch am füglichften in drei Hauptarten abtheilen: 1) in 
den geſtoßenen, bei welchem wicht die ganze Länge des Bogens, fordern mur ein 
hell defieiben mit einem gewiffen Grade von Geſchwindigkeit über die Saite ges 
führt wird; 2) in den gezogenen, wobei entweder ber ganze Bogen, ober wenig⸗ 
ſtens der. größte Theil defjelben, mit einem geroiffen Grade von Verweilen über bie 
Saite gezogen wird; und 3) in den gefchleiften, bei welchem zwei, brei oder mehre 
verſchirdene Noten auf einen einzigen Zug des Bogene genommen werden. “Jede 
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ide Sxchbarten, bie ſowol in dem Hinauf⸗ als Herabſtreichen ſtaufinden, hat 
— ————— des Cha 


| —— angewendet werden 


Hauptſt. von Colombia (f.d.). 
See ober Böhm (Jakob), einer der beruͤhmteſten Theofophen mb 


X —— einem Doerfe in ber Oberlauſitz, unweit 


Sa ir blieb bis in fein gehntes Fahr ode Unter 
ab mußte das Vieh hüten. — — in dem Anſchauen einer 
un Nat, eine Fülle ungemeiner Geiſteskraft in ihm, namentlich eine leben⸗ 
ie Einkiibungskraft und eim tiefes fronımes Gefühl, wodurch fich ihm, erhoben 
Umgebungen und ungeſtoͤrt von aͤußerer Cinwirkung, ein leicht reizbarer 
— — Gehelmmißvolle, und damit eine höhere Welt — 
2* ein den Einwmirkungen der Natur auf ſich eine Offenbarung Gottes 
uud ſich im Drange feines celigiöfen Sinnes und fittlichen Setbſtgefuͤhls 


ger 


KH 


| ansı höhern Eingebung theilhaftig bielt. Natürlich mußte er bei der veligisfen 


feines Gemuͤchs auch in den äußern Begegnifien feines Lebens höhere 
— Andre. Zur Entwidelung dieſes auf das Übertebifche gerich⸗ 
ea, weichen ihm feine Älteen, um ihn zu einem 
Handwerke vorzubereiten , in der Schule ertheilen ließen, nicht wenig. Diefer 
dekand in Rein und Eichreiben, nebſt Unterweifung im Chriftenthbum; aber fo 
mangelhaft die lektere in unſern Zeiten erfcheint, fo tiefe Wurzeln ſchlug fie in dem 
Deren der Menſchen jener Zeit. Seine Ältern liegen Ihn darauf das Schuhma⸗ 
derhanbwerl alanın, das er nachher in Goͤrlitz ehrlich und reblich trieb. Die 
freude Lebentart, welche mit demſelben verbunden ift, fcheint fein brütendes Nach⸗ 
teakın über höhere Segenflände befördert zu haben. Auch auf feiner Wanderfchaft 
überlief er ſich der flillen Anfchauung, und die damals in Sachſen herrfchenben 
Enreitigfeiten über den Kryptocalvinismus befchäftigten ihn auf feinem Wege fehr 
teinssel fein religiöfes Gemuͤth Ihn über den Streit der Serten erhob, und ihm uns 
weripehlihe Luft in ber ungeftörten Erhebung zu dem Unenblichen gewährte, ihn 
auch immer mehr in fich ſelbſt zuruͤckzog, und von feines Gleichen abfonderte. 
Ja feinem ſttengen, ſittlichen Eifer und feinem religioͤſen Selbſtgefuͤhle mochten 
daher wel Andre einen ungeziemenden Stolz erblicken. Aber Böhme lebte beſchei⸗ 
den and einfättig, ohne die Lehrmeinungen Andrer anzugreifen, oder ihnen tie fels 
nigen aufbringen zu wollen. Andre mochten in feinem höhern Eifer baaren LLahn⸗ 
— erblicken — dem gewoͤhnlichen Menſchen jeder unbegreifllich iſt, der mehr 
fieht. Doch wie die aͤußern Enden ſich überall berühren, fo muß auch 
ber = Eifer und bie Betrachtung des Hoͤchſten, die jedoch bei Böhme nicht 
träge Veſchaunng biieb, fondern ſich in einem lebenslänglichen Tugendwandel thaͤ⸗ 


Hi 


& 


: 


| —* bei der Sqhwach⸗ des menſchlichen Verſtandes den Schein des Wahn⸗ 


annehmen, und verbindet ſich oft mit Taͤuſchungen, welche uͤberhaupt 

wit der Abſonderung des Menſchen vom Menſchen beginnen. Dieſe Taͤuſchun⸗ 
gen, weichen aud Böhme untertoorfen geweſen zu fein fheint, waren aber nicht 
Zuf in Hinſicht auf den veligisfen Sinn, der ihn belebte, fondern nur in 
Veehung auf die Gegenſtaͤnde, denen die lebhaft gereiste Einbildungstraft einen 
bepadern Verkehr mit der Gottheit, und eine gleichfam magiſche Berührung feines 
= zuſchtieb. Dazu kommt, daß Böhme alle höhere Bildung entbehrte, welche 
und Mittheilung feiner religiofen, philoſophiſchen und poetifchen 

Tekangn nothwendig war, um Dunkelheiten zu entfernen, denen das lebhaft 
bewegte Gemuth, das durch innere Fuͤlle ſich mitzutheilen gedrungen iſt, nicht leicht 
entgeht. Aber wer die Mangelhaftigkeit des Unterrichts, welchen Böhme genoß, 
muß ftaunen, weicher Reichthum geiftiger Kraft und welcher Tieffinn in 

dieſem —E* Gefaͤße verſchloſſen war. — Boͤhme kehrte nach Goͤrlitz zu⸗ 
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ruͤck, warb 1594 Meiſter dafelbſt, und heirathete Die Tochter eines Fleiſchers, niit 
welcher ev 30: Jahre lang im einer geſegneten Ehe lebte. Mehre Entzuͤckungen 
und Geſichte (d. 1. Augenblicke einer ungewoͤhnlich gefteigerten Gefühle» und. Ans 
ſchauungskraft), melde fein religioͤſes Gemuͤth einer unmittelbaren Einwirkung 
Gotted und Erleuchtung durch den heit. Geift zufchrieb, beflimmten Ihn, die Feder 


zu ergreifen. &eine erfle Schrift, 1610, nannte er „Aurora ober die Morgens : 
röthe im Aufgang“ (gedruckt 1612), weil er in ihr ein Licht anzuͤndote fuͤt die 


weiche erkennen wollen. Ste enthält feine Offenbarungen und Anſchauungen 
tiber Gott, Menfchheit und Natur. Aus ihr, wie aus feinen Übrigen Scheiften, 
leuchtet eine vertraute Bekanntſchaft mit der Bibel hervor, namentilch mit den 
apokalyptiſchen Büchern derfelben, zu welchen ihm ſein geheimnißvoller Sina Hins 
309. Doch ſcheint er auch einige. gelehrte Schriften, u. a. die des Patacelſus und 
Valentin Weigel’ s, eifrig gelefen,:und den Iimgang erfahrener und gelährter Mäns 
ner Auf ſeine Weiſe benutzt zu haben. Die Geiſtlichkeit in Goͤtlltz, namentlich dee 
Paſtor an · der Hauptkirche, Georg Richter, ein ſinnloſer Polterer, befeindete ihn 
wegen dioſes Buchs, ließ ihn vor Gericht ziehen, und verdammte fein Buch, weit 
an ihm ſelbſt nichts Sträfliches erfunden tourde. Solche Verfolgungen mußten 
feine Überzeugung noch mehr befefligen und den Ruf von ihm und feiner Schrift 
verbreiten.. Vornehme Maͤnner kamen nun aus der Nähe umd Ferne, begierig, ihn 
zu fehen und zu fprechens vielen mußte er feine Schriften mittheilen, ja es fcheint 
ihm auch manche Unterftügung zu Theil geworben zufein, denn mit feinem Hands 
werke fchien es nicht recht zu gehen, feitbem er fig) immer eifriger mit bem Hoͤhern 
befchäftigte. Won allen Seiten foderte man ihn auf, fein Talent anzuwenden; 
doc) fehrieb er erft von 1619 an aus eignem Drange feine übrigen Were, 3:3. 
die „Befchreib. der brei Prineipien bes göttt. Wefens‘, und gegen 30 andre. Seine 
darin mitgetheilten Anfichten von Bott, Schöpfung, Natur, Offenbarung, Stmbe, 
find größtentheils auf die Kehren der Bibel gebaut, welche fein grübeindes Nach» 
denben, in Verbindung mit feiner poetifchphantaflifchen Naturanſchauung, aber 
auch mit Benugung des aus myiſtiſchen und hemifcheh Schriften Aufgefaßten eis 
genthuͤmlich ausgebildet und groͤßtentheils gleichnißweiſe (wobei das Gleichniß und 
Bi ſich ihm faft unbemerkt in die Sache felbft verwandelt) im planfofen dunkein 
Gedankenlaufe und mit reger Aufwallung des Gefuͤhls ausgefprochen hat. Diefe 
Erkenntniß erklaͤrte er Überall fuͤr das Werk einer göttlichen Erleuchtung , welche 
ihm verftatte, einen Blick in die Tiefe der Gottheit und in das Innere Wefen ber 
Dinge zu thun, um fo mehr, da er fi) von feiner geiftigen Entwickelung und von 
dem: vafttofen Drängen und Regen in feinem Innern ſelbſt nicht Rechenſchaft zu 
geben vermochte; er ſelbſt aber fagt, weil alle höhere Kenntniß ohne göttliche Offen» 
karung unmöglich fei. So wahr der letztere Sag auch ift, fo wenig iſt die Offen- 
bartıng, wie fie allen eigentlichen Myſtikern erfcheint, ein bloß leidentliches Verneh⸗ 
men befonderer göttlicher Einwirkung ; ja die Wahrheit des unausſprechlichen relis 
gRoͤſen Gefühle, durch Natur, Schrift oder Gewiffen aufgeregt, wird, je ftärker 
und lebhafter dieſes ift, um fo leichter auf die Bilder und Vorftellungen uͤbergetra⸗ 
gen, welche baffelbe in dee aufgeregten Einbildungskraft erweckt, und fo wird 
Manche menſchliche Vorſtellungsweiſe als eine Wirkung befonderer Offenbarung 
angefehen, da ihr doch nur eine mittelbare und gleichfam abgeleitete Wahrheit zu« 
kommt. In Hinſicht feines firtlichen Sinnes und religiöfen Lebens aber, weiches 
mehr iſt al einzelne Vorftellungsmeifen, und welches volllommen mitzuthelten er 
fich feibft unfähig fühlte, mochte er mit Recht eine göttliche Erleuchtung in ſich 
finden. So find in Boͤhme's Schriften, neben vielen tieffinnigen und Eöfltichen 
en, auch viele willkuͤrliche Spiele ber Phantafie ind Verworrenheit in 
Grdanten und Ausdruck zu finden. Es darf ber unbefangene keſer feiner Schriften 
nicht vergeffen, daß Fein eigenthlumlicher Menſch — und ein folcher war Böhme — 
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de große Abweichung von dem Allgemeinen zu ſinben iſt, und duß er auch jene 
Isiidweifungen und Verirrungen bes Geiftes, bei ben zur Klarheit fpäterer Wiſ⸗ 
knfchaft nicht ausgebildeten Laien, ohne Befremden hinnehmen müffe, wenn er das 
Bekere, den innern Kern diefer feltfamen, eigenthuͤmlichen - Frucht genleßen will. 
Se wird er Boͤhme's Werke allerdings nicht für den Schag der Weisheit halten 
und ker bie Wiſſenſchaft enrporheben, wenn gleich Bieten, bie ſich nad) der Weiße 
heit aunen, dieſer tiefe Ernſt und Eifer für dieſelbe, welcher die erſte Bedin⸗ 
gu eines wahren Philoſophen iſt, zu twünfchen waͤre; ˖aber er wird auch nicht, die 
öhenaene Scale der Wiſſenſchaft, das togifih-fyftematifche Geripp dem tiefern 
Beite vorziehend, der uͤbet Boͤhme's Werke freilich nicht gleichmaͤßig verbrettet iſt / 
fradern nur zuweilen mit vollee Kraft: wie aus geheimmißvoller Fiefe hervorbiigt 
dieſelben in jeder Rüdficht für Erzeugniß umfinniger Myſtik und Phantaftetei ver« 
ferien. Mancherlei Anfeindungen der Schriftgelehrten feiner Zeit beutteuhlgten 
Ä Boͤhme's letzte Jahre; ja man nahm feine Zuflucht felbſt zu Berleumdungen, weis 
de er jedoch bis an feinen Tod fanftmlithig ertrug. Wahrſcheinlich gab dazu eine 
Schrift „Über die Buße“ Anlaß, weiche Böhme’s Freunde ohne fein Wiſſen hatten 
drecken laſſen. Die Sache erregte fo'allgemeine Aufmerkfamtelt, daß Böhme, auf 
Berlangen Einiger vom Hofe und auf feiner Freunde Bitten, 1624 nady Dresden 
zeifte, um die von ihm mitgetheilten Kehren unterfächen zu laſſen. Hier fand er 
ſelbſt am Hofe Beifall und Schug; aber nach feiner Ruͤckkehr erkrankte er, und 
ſtarb nody in demſelben Fahre einen fanften Tod im chriftlichen Glauben. Abrar 
Yam vor Franfenberg (fl. 1652), fein Biograph und Verehrer, hat auch feine 
Scriften herausgegeben und erläutert. Die erſte Sammlung derfefben beforgte 
in Hehand 1675 ein gewiffer Heinrich Betke; die vollſtaͤndige, 1682, Gichtel 
(10 Bie., Amflerd.), von weichen auch die Anhänger Boͤhme's, eine wegen Ihres 
film, tagendhaften und wohlthätigen Kebenstwandels fehr geachtete religtöfe Secte, 
ben Ramen „Bichtelioner” führen. Eine andre Ausg. erſchien zu Amſterdam 1730 
aut. d. Zit.: „Theologia revelata’ (2 Bde., 4.), bie reichhaltigfte 1730, 68. 
Auch in England fanden B.'s Schriften viele Verehrer. William Laro gab eine 
engliſche liberfegung von Boͤhme's Schriften (2Bde., 4.) heraus. Es bildete fich 
in England eine Böhmiftifche Secte, und fchon 1697 ſtiftete Jane Leade, eine 
ſchwaͤrmeriſche Verehrerin Boͤhme's, eine eigne Geſellſchaft zur Erklaͤrung feiner 
Schriften, deren Dunkelheit manche Wetsheitsforfcher anzog, unter dem Namen 
der phifabelphifchen ; ja noch jest ſoll daſelbſt eine foldye beftehen. Auch ift ein eng⸗ 
liſcher Arzt, John Pordage, als Erlaͤuterer Boͤhme's berühmt. 

Böhme (Johamn Gottlob), ehemal. Profeffor der Gefchichte zu Leipzig, 
geb. am 20. März 1717 zu Wurzen, wo fein Bater Gaſtwirth war, ſtudirte auf 
ber Schutpforte, ſeit 1741 zu Leipzig, vorzuͤglich unter Mascov, Geſchichte, warb 
Hauslehrer, außerordentl. Profeffor, 1758 ordentl. Profeffor der Geſchichte auf 
der Univerfität zu Leipzig und 1766, nachdem er’einen Ruf nad) Utrecht abgelehnt 
hatte, Eurfürftt. Hofcach und Hifforlograph, imd ſtarb am Schlage den 30. Jull 
1780. Außer mehren gelehtten Abhandl. und Carmin. latin. ed. J. G. Eck 
(Reips. 1780) gab er heraus: „Acta pacis Olivensis inedita, cum observ.” 
Garſchau 1763-65, 2 Bde., 4.); „Saͤchſiſches Grofchencabinet” (Xeipz. 1765 
—68, 2 Bde); „Opuscula de litteratura Lips. sec, XVI.“ (ebend. 1779). 
Richt nur diefe Schriften, welche von gränblichen Forſchungen zeugen, werben 
Boͤhme's Andenken erhalten, fondern auch die Stiftumgen, durch welche er fich, zu⸗ 
gleich mit feiner Gattin, verdient machte. 1780 ſchenkte er ber beipziger Unwer⸗ 
fitätsbibliothek feine aus 6513 vorzägfichen hiſtoriſchen Schriften beftehende Bis 
bothek. Schon früher fllftete er‘ Stipendien für arme Studirende, unb einen 
Nachmittagsgottesdienſt für feine Gemeinde in.bem Dorfe Gohlis 1774. Im 
ſeinem Teftamente beſtimmte er ferner 1000 Thir., von weldjen die Sinfen zur 
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Verfoegung. duͤrftiger Witwen und Waiſen angewendet werden follen. Die von 
ihm geftiftete Dorf» und Schulbibliothek, weiche abes durch den ungluͤcklichen 
Krieg 1813 groͤßtentheils vernichtet worben iſt, ſowie die von ihm gegebene 
Dorforbnung, beweiſt, baf ihm bie Bildung ber Bewohner feines Dorfs — 


zen lag. | | 11. 
Böhmen Goͤheim, Bojenheim) hat feinen Namen von ben Bojern 
einem celtifchen Volke, welches ſich daſelbſt etwa 600 vor Chr. unter Anführung 
eines Neffen des Ambigat, eines Könige der Berruyer, niederließ, aber In ber 
Folge größtentheils von den Markomannen daraus vertrieben wurde. Viertehalb⸗ 


hundert Jahre nach Chr. hatte Böhmen, damals von deutfchen Völkerfchaften bes 
wohnt, unter feinen Derzogen, welche jedoch wenig befannt waren, eine feſte Re 


gierung. In der Mitte des 6. Jahrh. drang (nach Einigen unter ber Anführung 
eines gewiſſen Zecko) ein zahlreiches Heer Slawen (Czechowe, Tſchechen, fo nen⸗ 


nen ſich noch jegt die Böhmen In ihrer Sprache), weiche DIS dahin die Ufer des 
ſchwarzen Meeres bewohnt hatten, in Böhmen ein, unterwarf e6 fi) und machte 


baffelbe urbar. Nach Anden fol Zecko eine von den Slawen ganz unabhängige 
Perſon gewefen, und die Nachfolger deffelben von diefen hart bedrängt worden fein, 
obgleich die Abkoͤmmlinge des Zecko nie gamz aus dem Lande vertrieben werben 
Tonnten. Der erfle, der und von ihnen namentlich bekannt iſt, war Przemislas, 
ein Landmann, den 632 die Fürftin Libuffa ehelichte und auf den Thron hob. 
Obgleich Karl der Große und einige feiner Nachkommen Böhmen zinsbar machten, 
fo dauerte doch diefe Unterwürfigkeit nicht lange; 840 wurden Böhmen, Schiefien 
und Mähren von aller fremden Herrſchaft frei und von ihren eignen Derzogen rer 
giert, twiewol eine gewiffe Verbindung zwiſchen ihnen und dem deutſchen Reiche 
‚blieb. 1061 legte Kaifer Heinrich IV. den Herzogen von Böhmen den Könige: 
titel bei, welcher dem Könige Wratislas 1086 zuerft allgemein zuerkannt wurde. 
. Machher ertheilte Philipp um 1230 Przemislas II. und deffen Nachfolgern die 
Koͤnigswuͤrde, welche von Friedrich IL. beftätigt wurde, feit welcher Zeit Böhmen 
ein Königreich geblieben if. Der maͤnnliche Stamm der alten Könige endigte 
1305 mit Wenzel V., worauf 1310 durch Heirath Johann von Luremburg die 
Krone erhielt und fie auf feine Nachfolger vererbte. Hierauf vereinigten Karl IV. 
(aus dem Haufe Luremburg, unter dem Namen Karl I., dee Böhmen ungemein 
emporbrachte) und defien Söhne, Wenzeslas ımd Sigismund (welcher Böhmen 
durch ben Religionskrieg mit ben Huffiten beinahe verloren hätte) die Krone Boͤh⸗ 
mens mit der des beutfchen Reiche. Nach Sigismunds Tode, 1437, kam Boͤh⸗ 
men an befien Schtwiegerfohn, Albrecht von Oſtreich; diefer flarb jedoch ſchon 
1439, und das Reich fiel an feinen (1440) nachgebornen Sohn Ladislaw (Pofls 
humus), ber zugleich König in Ungarn war, wodurch Böhmen von ben beutfchen 
Staaten getrennt wurde. Mad) feinem Tode, 1457, wählten bie Böhmen 1458 
Georg von Podiebrad, der vorhin ſchon Reichsverweſer geweſen war, zu ihrem Koͤ⸗ 
nig, umd darauf, 1469, ald Georg vom Papft in den Bann gethan war, den polz 
nifchen Prinzen Wladislaw, der jedoch erfl nad) George Zobe, 1471, zum Beſitz 
kam; biefem folgte nach einer 45jährigen Regierung, 1516, fein Sohn Lubwig. 
Beide letztere waren zugleich Könige in Ungarn. Nachdem Ludwig in der 
Schlacht wider en bei Mohacz 1526 geblieben war, kam Böhmen an das 
Haus ſtreich. Nach dem Ehevertrage folgte nämlich Ludwigs Schwager, Ma⸗ 
zimiliand zweiter Enkel, der Erzherzog Ferdinand. Diefer wollte die Böhmen noͤ⸗ 
thigen, in dem ſchmalkaldiſchen Kriege wider den Kurfürflen von Sachſen die Waf⸗ 
fen zu ergreifens als fie aber dazu nicht geneigt waren, fondern Miene machten ihm 
den Gehorfam aufzutünbigen, fo verfuhr er wider fie, nad) Karls V. Siege bei 
Muͤhlberg, ſehr ſcharf und erklaͤrte Böhmen für ein unumfchränftes Erbreich. 
Ihm folgte 1564 fein Sohn Maximilian, biefem feine Söhne Rudolf, 1576, 
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— 1612. Gegen das Ende der Regierung des letztern entſtanden, 
Religionsfreiheit der Proteflanten, Unruhen, welche das Hand 
er in Gefahr festen, Böhmen zu verlieren. Denn mit Übergehung Ferdi» 
ll, der fchon bei Lebzeiten feines Vetters Matthias zum Könige von Boͤh⸗ 
ngkant worden war, wählte man 1619 den Kurfürften Friedrich V. von ber 
kt. Als aber der Sieg bei Prag, 9. Nov. 1620, zum Vortheil-des Kaifers 
im Hatte, wurden bie Urheber und Theilnchmer des Aufftandes theils * 
se (27) theils verbannt oder zu ewigem Gefaͤngniß verurtheilt (16) und 
wöiter eingepegen; das legte geſchah auch in Anfehung der bereits geflorbes 
zmb der 29 entroichenen, fowie in Anfehung ber 728 begüterten Herren und 
zu, die ſich freiwillig als ſchuldig geftellt hatten. Die proteflantifche Religion, 
air uch mehr als Drei Viertel der Einwohner bekannten, ward ausgerottet, Rus 
sie Rajefhitstrief (1627) aufgehoben, und Böhmen in ein reinmonarchiſches 
=umkatbelifched Erbreich verwandelt. Mehr als 30,000 angefeffene Kamilien 
ame 185 Gefchlechter aus dem Herren» und Ritterſtande), alle proteftant. 
Yehiger umb Lehrer, eine Menge Kuͤnſtler, Kaufleute und Handwerker, die nicht 
tiheliih, werben wollten, wanderten aus nach Sachfen, Brandenburg, Holland, 
kr Schotiz x. Dody blieben in Wald» und Gebirgsdörfern,. wohin Bein Sefait ' 
zob kein Selkat kam, viele heimliche Proteftanten zurüd. — Seitdem wurde bie 
Eiuriche Sprache in Öffentlichen Angelegenheiten nicdyt mehr gebraucht. Im 
"Ahliraea Siege veröbete Böhmen gänzlich; es verlor die Bluͤthe feines Wohls 
Aus Fedinand IL 1637 ſtarb, waren in Böhmen von 3 Mill. Einw., 
ı %e831617 #732 Städten und 34,700’ Dörfern gezählt hatte, nur noch 130 
Eete, etaei über 6000 Dörf. und 780,000 Einm. vorhanden. Nach Karls VI. 
| a, 1730, machte Karl Albrecht, Kurfürft von Baiern, auf Böhmen Anſpruch 
zu ich in Prag von den Ständen huldigen; allein Marta Thereſia bes 
— das noch jett eins der reichſten Juwelen in Oſtreichs Kailſer⸗ 


er Böhmen grenzt gegen W. an Baiern, gegen 9. an Mähren 
za Schefien, gegen R. an die Laufig und Meißen, und gegen S. an ſtreich und 
Sim. Es zähle auf 952 IM. über 3,380,000 Einmw., darunter 2,170,000 
Erchen und uͤber 50,000 Suden, in 286 Stäbten, 275 Märkten und 11,924 
Deren. Die herrſchende Religion ift die katholiſche; die übrigen Religionen wer⸗ 
im gebuldet. Die Landesfprache ift die bohmifche, eine flawifche Mundart; in 
Aigen Kreiſen und in den meiften Städten wird deutfch gefprochen. Böhmen ift 
Keringeum mit Gebirgen umgeben, enthält fehr große Waldungen, beträchtliche 
Zache, dern man überhaupt an 20,000 zählt, und fehr fruchtbare Flächen. Die 
detzuͤglichſten Fluͤſſe find die Elbe und die Moldau. Jede Art Getreide, Flache, 
Heyfen (der befle in Europa) und Baumfrüchte find ein Gegenftand der Ausfuhr. 
Bein ift nicht häufig, aber um die Gegend von Melnik gut. Die Viehzucht ift 
beträchtlich, vorzuͤglich die Schaf», Pferdes, Schwein= und Federviehzucht (Faſa⸗ 
zer.). Die Bergwerke liefern Sitber (1823, 13,873 Mark), Kupfer, fehr gu: 
14 Zinn (1800 Cnt.), Granaten u. a. gute Steine, Eifen (200,000 Gnt.), Ko: 
bat, Arſenik, Uran und Zungftein, Antimonium, Farbenerden, Alaun, Galmei, 
Scesefel, Steinkohlen in Menge. An trefflichen Mineratwaffern (150) iſt Über—⸗ 
flußj, aber Mangel an Salz. Die Böhmen benugen ihre eignen und fremde Na: 
turttzengniſſe auf mannigfaltige Art. Unter den über das ganze Land verbreiteten 
Fabriken zeichnen fich bie Leinwand⸗, Batiſt-, Schleier:, Zwirn⸗, Spisen= und 
dergl. Manufacturen aus, welche 1801 für mehr als 20 Mill. Gulden Waaren 
üferten, wovon Die Däffte aus dem Lande ging. Die Wollenmanufacturen Lie: 
ferten fir 10 Mi. Fl. Waaren; diefer Artikel hat fich in neuern Zeiten ſowol ver: 
mehrt als verbeffert. Das böhmifche Glas, das in 78 Stashütten verfertigt wird, 
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ift das befte In Europa, geht nady Spanien, Amerika, Rußland, in die Levante, fü 
24 Miu. Guld. Außerdem gibt e8 8 Spiegelhütten; zu Turnau Compoſitions 
fteinfabr., Porzellans und Fayence⸗, Schmaltes und andre Fabr. Wichtig ift DE 
Fabrication von Hüten ber feinften Sorte, Papier, Seidenwaaren, gefchliffener 
Granaten, mufttat. Inſtrumenten und vielen andern Artikeln. Böhmen wird is 
die Stadt Prag und in 16 Kreife eingetheilt, denen Kreishauptleute vorgefegt find 
Die merkwuͤrdigſten Örter find: die Städte Sungbunzlau, Melnik, Turnau, Ret 
chenberg, Zrautenau, Kuttenberg, Budweis, Pilfen, Karlsbad (f.d.), Joachims 
thal, Teplitz (f.d.); die Feſtungen Königingräs, Joſephſtadt, Therefienftade 
Eger , der Manufacturort Rumburg, die Dörfer Adersbach, Sedlis, Seidſchuͤtz 
Puͤllna, Königswart, Franzensbrunnen (f.d.), Marienbad (f.d.) u. dgl 
Fuͤr den innern Verkehr find 231 Meilen trefflihe Kunftftraßen, und 1826 wart 
eine Eifenbahn angelegt, welche die Donau mit der Moldau verbinden fol. Dei 
Mtionalgeiſt der Böhmen ift in allen Ständen auf die edelfte, gemeinnügigft« 
Meife thätig. 1822 hatte Böhmen 2996 öffentl. Kehranftalten, 1 Univerfit., 3 
theolog. Enceen, 26 Gpmnafien, 2961 Volks⸗ und Bürgerfchulen, und ein Con: 
fervatorium der Muſik; zufammen mit 6709 Lehrern und 410,463 Schülerr 
und Stubirenden, darunter 2055 Studenten. S. Prof. Schnabel’s „Statifti- 
ſche ba von Böhmen” (Prag 1826). 
Böhmerwald, f. Böhmifcher und baierifcher Wald. 
Böhmifche Brüber, der. Name einer chrifttichen Religionsgefellfchaft, 
die fi um die Mitte des 15. Fahch. aus den Überbleibfeln der ſtrengen Huſfiten 
in Böhmen bildete. (Vgl. Huffiten.) Unzufrieden mit den Annäherungen arı 
den Papismus, durch welche die Calirtiner (f.b.) fich zur herrfchenden Parteä 
in Böhmen zu machen gewußt hatten, wollten fie die fogenannten Compactaten, 
d. h. die Übereinkunft derfelben mit der Kirchenverfammiung zu Baſel (30. Nov. 
1433), nicht annehmen und fingen feit 1457 unter der Leitung eines Pfarrers, 
Michael Bradacz, an, in befondere Gemeinden zufammenzutreten, eigne Ver— 
ſammlungen zu halten und ſich durch den Namen Brüder oder Brüderunitit von 
den übrigen Hufjiten zu unterfcheiden; von ihren Gegnern wurden fie aber oft mit 
den Waldenfern und Picarden vermengt und wegen ihrer Verborgenheit Öruben= 
heimer genannt. Unter harten Bedrüdungen von Seiten der Calirtiner und Ka⸗ 
tholifchen gewannen fie, ohne der Gewalt Widerftand zu leiften, durch Behartlich- 
keit in ihrem Glauben und Reinigkeit in ihren Sitten eine fo bedeutende Ausbrei= 
tung, daß die Zahl ihrer Gemeinden fid) 1500 auf 200 belief, welche meiften® 
eigne unter Begünftigung der Gutsbefiger erbaute Bethäufer inne hatten. In 
ihren Bekenntnißfchriften zeigt ſi ich das Eigenthuͤmliche ihres Glaubens, beſonders 
bei der Abendmahlslehre, in der ſie die Transſubſtantiation verwarfen und nur eine 
geiſtig⸗ myſtiſche Gegenwart Chriſti annahmen. Übrigens bauten fie ihr Glau⸗ 
bensbekenntniß durchgaͤngig auf die heilige Schrift und fanden damit und noch 
mehr durch ihre Gemeindeverfaſſung und Kirchenzucht bei den Reformatoren des 
16. Jahrh. Beifall. Dieſe Verfaſſung war den Einrichtungen der aͤlteſten apoſto⸗ 
liſchen Chriſtengemeinde nachgebildet. Durch Entfernung der Laſterhaften aus 
ihrer Gemeinſchaft und einen dreifach abgeſtuften Bann, ſowie durch ſorgfaͤltige 
Trennung der Geſchlechter und Eintheilung ihrer Gemeindeglieder in Anfaͤnger, 
Fortſchreitende und Vollkommene, ſuchten ſie die Lauterkeit des thaͤtigen Urchriſten⸗ 
thums unter ſich herzuſtellen, und die ſtrenge, bis auf das haͤusliche Leben der Ein⸗ 
zelnen ausgedehnte Aufſicht, zu der ſie eine Menge Beamte von verſchiedenen Gra⸗ 
den beſtellten, mußte viel zur Erreichung dieſes Endzwecks beitragen. Dieſe Be 
amten waren ordinirende Bifchöfe, Senioren und Gonfenioren, Presbyter oder 
Prediger, Diakonen, Adilen und Afoluthen, unter welche fie die Leitung der kirch⸗ 
lichen, moralifchen und bürgerlichen Angelegenheiten ihrer Gemeinde auf eine ver⸗ 
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ſtaͤndige Weiſe vertheitten. Ihr erſter Biſchof erhielt feine Weihe von nem wals 
denſiſchen, ob ſich gleich ihre Gemeinden mit den Waldenfern in Böhmen nicht 
sermengten. Sie mußten inzwiſchen mit biefer gedruͤckten Secte gleiches Schick⸗ 
fal erfahren. Da fie nach ihrem Grundfage, nirgends Kriegsdienfte zu thun, ſich 
audy im fdmalkalbifchen Kriege weigerten, die Waffen wider die Proteftanten zu . 
ergreifen, nahm ihnen der König Ferdinand ihre Kirchen, und 1548 gingen gegen 
1.900 abmiſche Brüder nach Polen und Preußen, wo fie ſich zuerft in Mariens 
werder anfıedelten. Der Vergleich, ben diefe Ausgemwanbderten mit den Zutheranern 
um) Keformirten in Polen, den 14. Aprit 1570, zu Sendomir abfchloffen, und 
. och mehr der Diffiventenfriede der polnifchen Stände 1572 verfchaffte ihnen Dul⸗ 
kng in ‘Polen, too fie fich jedoch unter den Derfolgungen bes ſchwediſchen Sieg: 
mund näher au die Reformirten anfchloffen, und in diefer Verbindung noch bie jetzt 
Reſte der alten Berfaffung beibehalten haben. Ihre in Böhmen und Mähren 
purüdgebliebenen Brüder gelangten unter Marimilian II. wieder zu einiger Sreis 
beit und hätten ihren Hauptfig zu Fulnek in Mähren, daher fie auch mährifche 
Brüder heißen. Die für die Proteftanten in Böhmen unglüdliche Wendung des 
Mijährigen Krieges hatte jedoch eine gänzliche Vertilgung ihrer Kirche zur Kolge, 
and ihr legter, um den Jugendunterricht fehr verdienter Bifhof Comenius (ſ. d.) 
nn Seitdem wanderten fie haufig aus, aber die folgenteichfte die⸗ 
fer Auswanderungen fand um 1722 flatt, wodurch die Stiftung der erneuerten 
Brüdergemeinde durch Zinzendorf veranlagt wurde. Über die Gefchichte der dis 
tern Beübergemeinde ſ. man außer Cranzens „Brüberhiftorie”, Schutze, „Von ber 
Entfichung und Eintidytung der evangelifchen Brüdergemeinde” (Gotha 1822), 
eine verfländige und unparteiliche Darftellung. Ob nun gleich die alte böhmifch= 
maͤhriſche Brüderunität für erlofchen anzufehen ift, fo wird fie doch als eine flille, 
Pflegerin hriftlicher Wahrheit und Froͤmmigkeit in Zeiten, die ſich erſt mit Mühe 
aus der Barbarei ded Mittelalters herausarbeiteten, als eine Bewahrerin reiner 
Sitten, wie fie die Reformatoren des 16. Jahrh. ihren Gemeinden nicht zu geben 
dermochten, und als die Mutter der geachteten und weit verbreiteten evangelijchen 
Brüdergemeinde, deren Berfaffung fi) nach ihrem Mufter gebildet hat, immer. 


Böhmifhe Sprache und Literatur. Der czechiſche (böh: 
miſche) Dialekt bes alten, großen Slawen volkes wurde. unter allen Mundarten 
der ſiawiſchen Sprache zuerft wiſſenſchaftlich ausgebitdet. Böhmifc wird in Boͤh⸗ 
men, Mähren, mit weniger Abweichung in Oftreichifd): Schleſi ien, in halb Ungarn 
u in Slawonien geſprochen. Daß die czechiſche Sprache als ein Dialekt der ſlawi⸗ 
fchen weit verbreitet geweſen iſt, bemeift fowol ihr Alterthum und ihr Gulturgrad 
als auch die Größe der Länder, deren Volksſprache fie if. Da nicht bloß durch 
ganze Wirter, fondern aud) durdy einzelne Sylben mannigfache Begriffe ausge: 
deuͤckt werden,. die feinen Nuancen ber Begriffe aber ein fpäteres Product find, 
womit die Bildung der Sprache anfängt: fo kommt hier zuerft der Reichthum die: 
fer Sprache oder die lerifalifhe Ausbildung derfelben in Betrachtung. 
Diefe un 1) in der Vielheit der Biegungen der End» oder Anfangsfpiben der 

So kann man aus dem.einzigen Wurzelworte byti, fein, über 110 ab: 
— aus dem Wurzelworte dege se (è ließ wie ie), es geſchieht, uͤber 95 ans 
führen, ohne die frequentativa verba, verbalia substantiva und adj jeetiva. 
Durch das bloße Vorjegen des Buchſtabens s, v, w, z befommt das Zeitwort ei: 
nen andern Begriff; auds-razyti, v-razyti, w-razyti wird herunter:, abs, ein: 
ſchlagen; daher hat fid) diefe Sprache auch alle Kunftroörter der Theologie, Nechte- 
gelebrfamkeit und Philosophie felbft gebildet, und mit jeder neuern Erfindung kann 
fie fich noch weiter fortbilden. Ein Beweis des Neichthums find auch die Spno— 
za, als poyee, kubka (c lie wie daß italienifche ce), tjsta, ———— hod- 
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!nost, dustognost die Wuͤrde, hnug, mrwa bet Dünger, wes, wesnice, dedine, 
das Dorf. — . Dan vergleiche die meiften boͤhmiſchen Wurzelwoͤrter mit den 
ihnen entfprechenden in einer andern Sprache, fowie die ertenfiv und intenfiv groͤ⸗ 
ßere Menge der Begriffe und der Nuancen von Begriffen, und man wird erſtau⸗ 
nem über die Menge von Biegungen und Ableitungen, durch welche ſich die Czechen⸗ 
fprache vor andern auszeichnet. Ein großer Theil ihrer Bildfamkeit beruht auf 
den fo vielfachen Declinationen, auf den verfchiedenen Zeiten und den Participien. 
Diefe Eigenthämlichkeit erhebt die Sprache des Böhmen über die aller neuern Na- 
tionen, die Übrigen flawifchen Dialekte ausgenommen. In der Mannigfaltigfeit 
der Declinationen, welche beinahe durchaus auf einen Vocal fich enden, nur am 
Ende gebogen und ohne Artikel gebraucht werden: (m. f. Negedly's Grammatik, 
Prag 1824), gleicht das Böhmifche dem präcifen Lateinifchen, z. B. muzi (viro), 
zene (femina) [x lie wie das franzöfifche ch] u.f.w. Die Participien geben ihr 
viet Gelenkigkeit, indem fie, als Verbaladjectiven, Eigenfchaft des Dinges und 
Zeitbeſtimmung zugleich andeutend, den Vortheil der Zeit: und Beiwoͤrter in ſich 

’ gereinigen, und dadurch den Gebrauch der relativen: der, als, nachdem, da, in- 
dem ıc., wodurch bie Perioden fo fchleppend werden, erfparen, daher ihre befondre 
Kürze. — 2 Elm andrer Borzug ber Bildſamkeit der böhmifchen Sprache be- 
fleht in der Zufammenfegung ganzer Wörter, 3. B. Samowlaädce, der Alleinherr- 
ſcher, hromowladny, donnerregierend, ꝛc. Doc) ‚brüdt der Boͤhme die zuſam⸗ 
mengefegten Wörter der Griechen und Deutfchen oft durch eine eigne Form der 
Adjective, oft auch durch eigne Subftantive aus, wie kostnic, das Beinhaus, 
chmelnice, der Hopfengarten, duha, des Regenbogen. Noch'gehört zu den Ei: 
genthümlichkeiten des Böhmifchen, daß es eine große Dannigfaltigkeit von Ver- 
kleinerungswoͤrtern hat, wodurch man nicht nur Eleine, fondern auch angenehme 
liebe Gegenftände bezeichnet, al8 panacek, das Herrchen, milenka, die Vielge: 
liebte, panenka, das Süngferchen, u.a.m.; daß es „eine Sache oft nennen‘ mit 
einem kurzen Ausdrude bezeichnet, 3. B. frantiskowati se (s lied wie fh), den 
Namen Franz oft nennen, macechowati se, den Namen der Stiefmutter oft 
nennen; daß es die nomina patrunymica befigt, 3.3. krälowec, der Könige: 
ſohn; daß es eine vollbrachte Handlung kurz andeutet, z. B. dopsati, zu Ende 
ſchreiben; und daß es verba initiativa hat, 3.3. hrbatim, ich werde budelig, 
u.a. m. — Zweitens hat bie böhmifche Sprache viel Kraft und Nahdrud, 
da fie nicht durch eine Menge Artikel; Huͤlfs⸗, Verbindungs⸗ und übergangsworte 
matt und ſchlaff wird, fondern die Gegenftände der Einbildungstraft, der Leiden⸗ 
fchaft, fowie jede Höhere Bewegung der Seele des Dichters und Redner, durch ihre 
Kürze rafcher, Eräftiger und lebendiger darzuftellen vermag, indem fie die bedeu⸗ 
tungsvoliften Worte mächtig zufammendrängt und die Verbindung der Nedetheile, 
dem jedesmaligen Grabe der Empfindung gemäß, freier und kuͤhner, oder gehaltener 
und ruhiger ordnet. Auch druͤckt der Böhme viele Gegenftände in natürlicher 
Klangbildung aus; fo die Namen der Thiere nad ihrer Stimme, als kruta, die 
Truthenne, kachna, die Ente; manche Pflanzen benennt er nach ihrer Wirkung, 
als boichlaw, der Schierling (von Kopfweh), konitrud, die Gnadenblume, von 
ihrer Form. Die Sprache ber Gzechen wicd kurz und nachdrucksvoll durch die Ents 
behrung der Hülfsverben bei den meiften Zeitwörtern, z. B. dam, id; werde geben; 
bei den Präteriten in der dritten Perfon einfacher und vielfacher Zahl, wo zuglelch 
durch die Endfpibe das Gefchlecht bezeichnet wird, z. B. paal, psala, psalo, er, fie, 
es hat geſchrieben, peali, psaly, psala, fie Haben gefchrieben, narozen, narozena, 
narozeno, et, fie, e6 ifl geboren worden. So gibt die Entbehrung der Perfonen 
bei den Verben, des Artikels bei den Subftantiven, verbunden mit dem Gebrauche 

‚vieler Participien und participiafifcher Wendungen, ber Czechenſprache ben Nach⸗ 
druck und die Kraft des römifchen Ausdrucks. Ebenfo erfpart der Böhme man⸗ 
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Ges Vorwort und anderweitige Umfchreibung durch den Inſtrumental, ber mit dem 
Ablatio des Lateiners uͤbereinkommt, 3.8. secenjm mece hlawu mu st’al (t’ fies 
wie ti), mit einem Schwerthiebe hat er ihm ben Kopf heruntergehauen. Diefe 
Sprache iſt daher am melften dazu geeignet, die Originalwerke des römifchen Alters 
thums mit aller ihrer Energie und Gewandtheit zu übertragen. Gchon durch bem 
Gebrauch des part. praet. activi kann der Böhme, ſowie der Grieche, beſtimmen, 
wer die im Prüdicate des Nebenfages enthaltene Handlung eigentlich verrichtet 
habe, twelches der Lateiner bei feinen ablatiris consequentiae, ober bei frinem 
partieipio passivi, die er an beffen Stelle ˖ ſetzt, allezeit unbeſtimmt und zweifels 
bafe laſſen muß, 3.8. Ilıvdaoos Ilacıxlea anodukag enırgonoV xas Tu 
zuıdes xas Twr Konuarwv anngev &ıs Ils.onovvnyoov, Pindarus vstano- 
wiw Pasiklea za porucnjka syna swcho a geho gmenj, tähl do Pelopon- 
nesu. Pindaras constituto Pasiele tum filii tum bonorum tutore, in Pe- 
Ioponnesum abüt. — Daraus folgt drittens die Deutlichkeit und Bes 
ſtimmtheit der böhmifchen Sprache. Jeder Begriff wird nämlich mit einem 
eigenthuͤmlichen Worte bezeichnet, 3.3. die Zeitwörter zjti, strjhati, krägetl, 
rezati, welche der Deutſche mit einem Worte „ſchneiden“ ausdruͤckt, bezeichnen: 
mit der Sichel, mit der Scheere, mit dem Meffer, mit der Senfe fchneiden. Im 
der Feinheit des grammatikalifchen Baues iſt das Boͤhmiſche dem Griechiſchen 
gleich, und hat vor der lateiniſchen und vielleicht vor allen andern Sprachen den 
Barzug. Denn der Böhme gebraucht, wenn er von zwei Händen, zwei Augen ıc. 
fpricht, den Dual: ruce, oei ꝛc. Auch drüdt er ein dauerndes Zeitwort, dem 
griechifchen Aorift gleich, eine unbeflimmt vergangene Zeit aus, 3.8. kupowal 
dum, ale nekaupit ho, was ſich im Deutſchen nicht ausdruͤcken läßt; denn 
kupowati beißt kaufen, und kaupiti auch Faufen, alfo wuͤrde es wörtlich heißen: 
er faufte das Haus, und kaufte es nicht, was ein Widerfpruch wäre; man könnte 
böchftens fagen: er war im Begriffe das Haus zu kaufen, kaufte es aber nicht, 
obwol ſelbſt dies kein richtiger Ausdruck dieſes Begriffes ift, denn die Handlung 
war fchen da, er war fchon im Kaufe. Überhaupt hat das Böhmifche der Bedeu: 
tung, nicht der Form nach, mehre vergangene Zeiten, welche fehr fein unterfchieden 
werden, und zwar praet. sing. unit. (die einmal vergangene Zeit), kaupil, er 
bat einmal gefauft; plasquamperf. primum, kupowal, er hatte durch längere 
Zeit gefauft; plusquamperf. secundum, kupowäwal, er hatte ehedem mehrmal 
gekauft; plusquamperf. tertium, kupowawawal, er hatte vor Zeiten felten ge⸗ 
tanft, mo man durch die Hinzufegung des Huͤlfszeitwortes byl noch eine längere 
Vergangenheit der Zeit andeuten kann, obwol dies wegen des feltenen Vorfalls 
febr ſelten gebraucht wird, 3.8. byl kupowawal, er hatte vor uralten Zeiten ge: 

Kin Vorzug find die mehren futura, wodurch der Böhme nicht nur die 
Bet, fondern auch die Dauer und die Öftere und feltmere Wiederholung der Hand: 
bung andentet, und zwar das futurum simplex, kaupjm , id) werde einmal kau⸗ 
fen; feturam durativum, 5.3. budu kupowati, ich werde durch eine längere 
Bett Saufen; fut. frequentativum, budu kupowäwati, ich werde mehrmalen 
kaufen; und fut. iterativum, budu kupowäwati, ich werde manchmal zu Faufen 
Pam. Ebenfo vielfach iſt die Bedeutung und ebenfo fein find die Zeitbeſtim⸗ 
mungen der Participien und Participialmendungen ; dadurch, daß durch das Par: 
ticipimn das Sefchlecht und die Zahl mittelft der Endfyibe beftimmt wird, erhält die 
czechifche Sprache einen nicht geringen Vorzug vor andern Sprachen. Der Böhme 
kann fidy wie der Grieche ducch den Optativ fo fein und höflich, und doch zugleich 
fo kurz ausdruͤcken, wenn er etwas gebietet, 3. B. nechala tuho, laß fie e8 gehen, 
veinil to, mache er es doch. Die Heinen Bindepartikeln der Nede, die der Böhme 
mit dem Griechen gemein hat, müffen als ebenfo viele Pinfelftriche und Druder 
angefchen werben, durch welche die Idee und Empfindung des Ganzen beflimmter 
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nuancirt wird. Die Griechiſchen alla ser, yap, de, ve x. kommen mit dem 
Böhmifchen ele, pak, wsak, li, z, t’ überein, jedoch werben die drei letztern im⸗ 
mer einem Worte angehängt. Endlich trägt die freie ungebundene Wortftellung 


viel zur Deutlichkeit bei, da das Boͤhmiſche weniger al alle andre neuere Sprachen 


an eine gewiſſe beftimmte Wortſtellung gefeſſelt fl. Durch eine gluͤckliche Mi⸗ 
ſchung der Vocale und Conſonanten, und eine der Ausſprache guͤnſtige Zuſammen⸗ 
reihung der letztern, erhaͤlt die boͤhmiſche Sprache viertens viel Wohlklang. 
Zwar haben Einige fie des r (lied rsch) wegen rauh nennen wollen; allein der volle 
Klang eines Wortes, nicht einzelne Raute deffelben, entfcheiden Aber Härte und 
Weichheit einer Ausfprache; zudem muß jede Sprache, wegen der Verſchiedenheit 
der darzuftellenden Empfindungen fanfter und rauher Art, auch harte Laute bilder 
innen. Empfindet man nicht gleich bei den Worten brinkot mecu, treskot 
bubnu, krik wjtezycych (das Geklirre der Schwerter, das Wirbeln der Trom⸗ 
mein, das Geſchrei der Siegenden) das Furchtbare dee Schlaht? — Die En⸗ 
dungen ber fo mannisfaltigen Declinationen ber Subftantiven und Abjectiven, 
dann der Conjugationen, gehen- größtentheils in einen Vocal oder einen ber leichtern 
Eonfononten aus. Überhaupt hat der Böhme eine natürliche Melodie auf grie⸗ 
chiſche Art fchon in feiner taftmäßigen Sprache; denn die Zunge verweilt länger 
über einer Sylbe mit einem langen Vocal a, &,. j, y, u, al& mit einem kurzen Vo⸗ 
cal. In dem böhmifchen Mphabet von 42 Buchftaben (daher fich die Czechen⸗ 
ſprache naͤchſt dem Ruffifchen an das Indifche anfchließt) befinden ſich alle Töne 
der übrigen Sprachen. Das deutfche z drückt der Böhme mit e aus, das j mit g, 
das ſch mit ff oder s, das italienifche ce, ei (tfche, tſchi) mit c, das franzöfifche j 
und ge, gi mit dem x, das u mit dem y, das gn mit demn, bazen die Furcht, 
das englifche w mit dem w, befonders am Ende des Wortes. Daher er aud mie 
feinem Alphabet alle Sprachen in ihrer richtigen Ausſprache fchreiben und ausſpre⸗ 
chen kann, und alle Sprachen feichter und beffer erlernt und ausfpricht, und niche 
- felten ſelbſt von Franzofen, Stalienern, Deutſchen für einen Landsmann angefehen 
wird. Er wird nie weiche und harte Buchflaben verwechfeln; daher ift auch der 
Gefang ber Böhmen leicht und anmuthevolt, und die böhmifche Oper gefällt wie 
bie italienifche, indem fie keine Syiben verfchludkt, fondern immer vollklingend ift. 
Nur als Seltenheit finden fi) Zufammenftellungen ſchwerer Mitlauter in den ſla⸗ 
wiichen Idiomen, die man aber wieder durch die freie Wortflellung lindern kann. 
Dies ift der Grund, warum der Böhme nad) dem Italiener den erften Rang in der 
Muſik einnimmt. In ganz Europa findet man böhmifche Mufiker; Öftreiche Vir⸗ 
tuofen find größtentheile Böhmen. Gefühl für Mufit geht mitdem Wohlklange 
der Sprache einer Nation gleichen Schritt. 

Die böhmifche Literatur hat fünf Zeitalter. Das erfte fängt an 
von der Zeit der Mythe und geht bis 1409. — Es ift gewiß, daß unter 
ben flamifhen Volksſtaͤmmen die Czechen bie erſten waren, bie ihre 
Sprache veredelt und auf geroiffe Regeln feftgeftelft Hatten. (Wal. das, was in 
den Yet. Stawen und Stawifhe Sprache über die frühe Cultur 
der alten Stawen gefagt wird.) Aus dem hohen Alterthume mangelt e8 uns 
an fchriftlihen Urkunden (wenn wir die NRunenfchrift nicht vor dem Chris 
ſtenthume üblich annehmen) ; doc) wiffen wir, daß die Sprache dieſes Zeitz 
alters mit der jegigen gleich mar, aus den Benennungen der Gögen, Derjoge, 
Fluͤſſe, Städte, Berge, als: Perun, Preemysl, Boriwog, Witawa, Bila,- 
Praha, Zetin, Krlonofe. Durch den Stamenapoftel Methad und den Philofos 
phen Eonftantin, fonft Eyrill genannt, wurden die Slawen in Großmaͤhren mit 
dem Chriftenthume befannt, von wo aus es unter Herzog Boirwog nach Böhmen 
vordrang, und fo erhielten fie den griechifcheflareifchen Sottesdienft (3.845). Dies 
fer Conſtantin erſann für die Raute der flamifchen Sprache das eyrilliſch⸗ſlawoni⸗ 
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Alybabet: A, Buy, Wirt, Glagol, Debro ıc., meifims aus bem Gries 
entlehnt. Später entſtand auch das glagolitifche, beffen man fid) weniger 
. Als der roͤmiſche Cultus den griechifchen in Böhmen, Mähren und Pans 
verbediuzte, kam auch das Iateinifche Alphabet flatt des cyrillifchen in Ges 
Böhmen war nurnoch bei den ben ſlawiſchen Ritus beobachtenden 
Sazawa bie cyrillifche Schrift üblich, und als König Wratislaw den» 
— Orten einfuͤhren wollte, und darum mit triftigen Gruͤnden 
3253 IL anging, bekam er eine abſchlaͤglge Antwort. Eine fo ſchoͤne 
unterlag dem Neide der lateiniſchen Klerifei. Da nun die Lateiner alle 
— des alten Ritus zu vernichten trachteten, und durch die Einfuͤhrung der 
chen Sprache die ſlawiſche uͤberhaupt beeintraͤchtigt wurde, ſo erlitt ſchon da⸗ 
mals — ee duch das Papftthum einen nicht zu berechnenden 
Schaden; daher wir aus ben fruͤhern Sahrhunderten nur wenige unbedeutende 
in dieſer Schriftart befigen. Im 10. Jahrh. hatten die Boͤhmen 
kbon eine Schule zu Kudec, in welcher fie Latein lernten. Dom Bifchof Adalbert 
Weste), einem gebornen Böhmen, haben fie als das größte Altertbum das Lieb: 
Hoſpodine Pomilupny‘, das noch heutzutage gefungen wird, felbft von Ruflen 
nad Polen, obwol es Einige für noch diter halten. Aus dem 11. Jahrh. gibt e6 
keine velfiändigen Werke, nur in lateiniſchen Urkunden finden ſich haͤufig ſlawiſche 
Benenungen. Das 12. und 13. Jahrh. war fruchtbarer. Als der König Wla⸗ 
dialaw das Aufgebot zu dem berühmten Zuge nach Mailand ergehen ließ, ertoͤnte 
ganz Prag ven Gefärtgen der muthigen jungen böhmifchen Ritterfchaft; aber kei⸗ 
ner derfeiben bat fi) erhalten. Zawis z Rozmberka fchrieb 1290 mehre gute Ges 
dichte. Die Böhmen haben eine Sammlung Iyrifchsepifcher ungereimter Natio⸗ 
malgefänge, die Alles übertreffen, was man bisher von alten Gedichten aufgefunden, 
mocen fich aber bloͤß zwei ganze Biättchen Pergament in 12., und zwei fchmale 
Streifchen erhalten haben. Herr Hana, Cuſtos des boͤhmiſchen Nationalmu⸗ 
ferne, war fo gluͤcklich, dieſe ſchaͤtzbaren Überrefte in einer Kammer an der Kirche 
za Röniginhof unter verworfenen Papieren zu entdecken. Nach der Schrift füllen 
fie in die J. 1290 und 1310; einige find auch wol noch Alter. Defto mehr ift 
der Berluſt des größten Theil derfelben zu bedauern. Diefe ganze Sammlung 
befand ans drei Büchern, wie man aus der Überfchrift der übriggebliebenen Capi⸗ 
tel des dritten Buches, die das 26., 27., 28. gmannt werben, fchließen kann. Bier: 
zehn Gedichte find erhalten, die diefe drei Gapitel ausmachen; folglich wären bloß 
HK Gedichte von bem dritten Buche verloren. (S. Rukopi's „Kralodworffy wy⸗ 
von od Wac”, Hanky 1819.) Nach den Üiberreften des erften Liedes „Boles⸗ 
law laͤßt fich der Inhalt des Ganzen nicht angeben ; das zweite Gedicht: „Wy— 
hori Dub”, fodert den Herzog Udalrich auf, die Polen aus Prag zu vertreiben 
(1003); das dritte: „Benes“ (lies: Benefch) vertreibt die Sachſen, die von 
Goͤrlitz vordrangen; daß vierte enthält Jaroslaw Sternberg’ „Sieg Über die 
Zataren bei Dimüg” (1241) u.f.w. Göthe würdigte diefe Nationalgefänge einer 
befondern Aufmerkſamkeit. Sie verdienen an die Seite von Difian’s Gedichten 
geftet zu werden. Noch hat fic, ein böhmifcher Pfalter und eine gereimte Legende 
von den 12 Apofteln (movon aber nur ein Fragment von 70 Verfen auf einem 
Bitte in der kaiſerl. Hofbibliothef zu Wien fich befindet) erhalten. Werner die 
„Klage eines Berliebten an den Ufern der Moldau” (Weltawa) in Proja; ein 
Fragment von einer Leidensgefcyichte Jeſu, in gereimten Verſen: dann das Kir— 
chenlicd· Swaty Waclawe”, nebſt einer Menge von Gedichten, Liedern, Fabeln 
und Satyren in vierfüßigen gereimten Berfen. Das 14. Jayrh. iſt ſchon er: 
giebiger. Unter Kaifer Karl IV., dem Beförderer der böhmischen Sprache, ward 
Ne prager Univerfität (1348) gefliftet. Er trug in der goldenen Bulle den Soh— 
an der deutfchen Kucfürften auf, Boͤhmiſch zu lernen. Unter feinem Sohne Kai: 
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fer Wenceslam wurden alle Deerete boͤhmiſch abgefaßt, bie früher Inteinifch waren. 
Damals war Prag nicht nur die volßreichfte Stadt Deutfchlande, ſondern auch, des 
prachtliebenden Hofes und bes Wohlftandes der Bürger wegen, ber Sammelplag 
der Künfte und Wiffenfchaften. Dalemil Mezericky fchrieb eine Gefchichte Boͤh⸗ 
mens in Verſen; Ondreg 3 Dube "eine Sammlung böhmifcher Gefege in 3 
Bdon.; Wawrinec z Brezowa eine Gefchichte der römifchen Kaifer, und über: 
feste Mandeville's Reifen; Pribjk Pulkawa eine böhmifche Gefchichte, umt 
Benes z Horomic eine Meichögefchichte bis Wenzel. Außerdem find Wörter: 
bücher, Gedichte und Gefänge in Menge vorhanden; fo auch eine Überfegung bei 
Lebens Alerander des Großen; das Leben des Kaiferd und Könige Kart IV.: 
dann die Beſchreibung der Heldenthaten eines Pliehta von Zerotin, und dei 
Schlacht bei Crefiy (1346), und iiber König Johanns Tod, das feinen und 
feiner übrigen böhmifchen Helden Ruhm verewigte; eine Befchreibung des Zur: 
niers (1315); der Zug des Königs Johann gegen den Grafen Matthias von 
Trenczin ac. ıc. 

Mit Huf. begann das zweite Zeitalter 1409 — 1500, welches ber böhmis 
fhen Sprache und der ganzen Nation einen höhern Schwung gab. Wie fehr 
flaunten die verfammelten Väter zu Konftanz und Bafel, unter dem damaligen 
böhmifchen Adel und Bürgern Männer zu erbliden, die nicht nur durch Tapfer⸗ 
keit und Heldenfinn Europa in Staunen fegten, fondern auch das Wort Gottes 
mit triftigern Gründen auszulegen verftanden. Der damalige böhmifche Adel 
ſchwang nicht nur mit fräftigem Arm die furchtbare böhmifche Waffe zur Vertheis 
digung der Rechte der Nation, fondern er ftand auch auf dem erften Grade wiffens 
fhaftlicher Bildung. Die Religionsftreitigkeiten, die die Magifter im Carolino 
führten, veranlaßten, daß das Volk allgemein die Bibel las und nachdachte. AÄAneas 
Sylvius, der nachmalige Papft, fagt: „Pudeat Italiae sacerdotes, quos ne se- 
mel quidem novam legem constat legisse, apud Taboritas vix mulierculanı 
invenios, quae de novo testamento et veteri respondere nesciat‘‘ (Com. in 
diet. Alph. reg. sec. II. 17.. Huf von Huffineg überfegte Wiklef's Buch 
„Triologus“ ins Böhmifche, und ſchickte e8 den Laien als Gefchent zu. Den 
Zractat von den ſechs Irrthuͤmern ließ er in der Capelle Betlehem böhmifch an 
die Wand fchreiben. Er fchrieb die erfte Poftille auf der Burg Kom (1413), fers 
ner eine Appellation an den Papft, eine Auslegung der zehn Gebote, die er von 
Konftanz an den Priefter Havlik und Andre ſchickte; eine Schrift gegen den Pries 
ſter Kuͤchenmeiſter; eine Auslegung der 12 Artikel, zwei Predigten vom Antis 
chriſt, „das dreifache Stricklein“ und mehre vortreffliche Kirchengefange. Seine 
Briefe aus dem Kerker in Konftanz an die Böhmen überfegte D. Luther aus dem 
Boͤhmiſchen ins Lateinifche, begleitete fie mit einer Vorrede und ließ fie zu Wittens 
berg 1536 druden. Er, Jakobellus und Hieronymus, verbefferten und verbreites 
ten die böhmifchen Bibeln, wovon ſich mehre Abfchriften bis auf unfere Zeiten ers 
halten haben. Wie viele feiner Werke durch die Hände der Jefuiten zu Grunde 
gingen, ift unbekannt. Die graufame Hinrichtung der böhmifchen Märtyrer des 
Glaubens, Huß und Hieronymus, fahen die Böhmen als eine Befchimpfung der 
ganzen Nation an, worüber fie bittere Klagen führten und ed an Spottgedichten 
nicht fehlen ließen. Altes fah fich aufgefodert, ihm zu vertheidigen. Unter diefen 
Schutzſchriften war die von einem Frauenzimmer, böhmifch verfaßt, die merkwuͤr⸗ 
digfte. Won dem Vertheidiger des Kelches, Zizka von Trocnow, einem der erften 
Feldherrn in der Gefchichte, den man möglichft zu verdunkeln fuchte, haben fich noch 
einige Briefe und feine Kriegsordnung erhalten. Aus diefer Zeit erhielten ſich auch 
mehre taboritifche Kriegslieder, ald: „Kdoz gste Bozj bogownjoy a zakona 
geho‘ (Mer feid ihr Krieger Gotted und feines Gefeges) ıc., „Nuz mniskowe 
poskakugte" (Wohlan ihr Mönchlein fpringet) gc. u. dgl. ; dann einige von ben 
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Pungerliebern. Martin Lup&c ünterzog ſich mit einigen geiehrten Behätfen bee 
Urbeit, DaB ganze Reue Teſtament am vielen Stellen richtiger und deutlicher zu 
. Der Gettesdienft wurde ganz böhmef eingeführt. Der Taboriten⸗ 
bifchof Nikelas von Detheimorm [chrieb einen böhmifchen und lateiniſchen theologis 
ſchen Tractst. Geibfl auf die boͤhmiſche Koͤnigéwahl hatte die Sprache Einfluß, 
daher man dem Herzog von Baiern Albert bie Rrome antrug, weil er der böhmts 
Fihyen Epraipe Eumbig fei. Mech Badiikarıs Tode: 1458 wurden Georg vor Podier 
rad, uub nach deffen Abfterben 1471 Wiadielaw, König von Polen, auf den boͤh⸗ 
mühe Ahren erheben, weil, wie ſich die Stände aͤußerten, durch fie des boͤhmi⸗ 
ſae Votkes und der ſlawoniſchen Sprache Ruhm erhöht werden wuͤrde. Kriſtan 
Srochatipkn ſchrcb damals eine Arzneikunde; Martin Kabatnjk eine Retfe nach 
Feruſalem; P. Prespole Die fo beruͤhmt gewordenen Bergrechte Kuttenbergs und 
Iglaus. Johann Litomericky, W. Koranda u. A. m. ſchrieben 
verſchiedene Werke uͤber Ae agion 8. Chelcicky gab eine Auslegung der ſonntaͤgi⸗ 
gen Exangelien | ſchrieb das Netz des Glaubens, syt wiry, bie Rebe 
über das 13. Gapitel ber Offenbarung‘ von dee Beſtie und ihrem Bitbniffe 
o selme a obrazu gegjm, und eine Schrift von der Liebe Gottes." Das bes 
Bud, von ihm war eins in 20 Gapiteln, das er „Kopyta”, Schuhleiſten, 
nannte. Unter vielen Streitſchriften zeichnet ſich die bes Prieftere M. Lupac wis 
der den Syrengwedel aus, und bie von einem witzigen Kopfe vorgelegte Frage: 
Meier, fage mir, welche be Big ſind beffer, die, welche effen und trinken, oder-die; 
weiche bloß efjen und nicht trinken?“ „Und warum find diejenigen, die nur offen 
uud nicht rinfen, Denen feind, welche effen und trinken 2” Bohuslaw von Techtic 
ſchuch dad Wert: Zreadlo waecho krestanstwa”, Spiegel der ganzen Chriſten⸗ 
keit (andy in Jena). Es werden darin durch en Figuren die entgegengefegten 
Hendirngen der Apoſtel und ber dein ® Bifchöfe, mit böhmifchen Citaten ver: 
fehen, vergeſtellt. Drei andre Figuren ftellen Huß vor, wie ee predigt und vers 
brannt wird, nebit 16 Btättern, auf denen Huß's Leben und Briefe zu lefen find. 
Rad) zwei Gemälden, wovon das eine den huffitifchen Gottesdienſt, das andre die 
taboritifchen Züge vorſtellt, ſteht der fatyrifche Brief des Lucifer; dann ftellt ein 
Blatt den blinden Helden Zizka an der Spige feine® Heeres vor, morunter Frag⸗ 
wente ans bem tüborttifchen Kriegstiede: „Neprätel se nelekeyte — Na ko- 
ristech se nezastawugme!' (Fuͤrchtet nicht die Feinde — Haltet euch nicht mit 
Hunden auf); ferner ein Dialog, worin ein Vater feinen Söhnen erzählt, wie 
der Kelch umd das Geſetz Gottes in Böhmen aufgelommen ift ic. Das Ganze 
beſteht aud 118 Blättern, worunter 88 mit Gemaͤlden verfehen find. Stibor 
von Simburg und Tomwacom ſchrieb das fehr finnreiche Werk tiber die Güter der 
Geiftüichm, daB er dem König Georg 1467 gewidmet, und die Sammlung der 
Freiheiten und Rechte des Markgrafthums Mähren. Walcowsky 3 Anezmofte 
ſchrieb über die Lafter und Heuchelei der Geiftlihen; P. Zidek fchrieb in drei 
Binden die Antweifung zu vegieren 1471 („Zprawa krülowska‘). Der erfte 
Band handelt von den Pflichten eines Königs in Nüdficht des allgemeinen 
Wehls; der zweite, wie er ſich in NRüdficht feiner Perfon verhalten foll; ber 
Witte ift ein allgemeiner Überblick der Gefchichte vom Anfange der Welt bis auf 
fein: Zeiten herab, worin häufig Winke gegeben werden, was ein König meiden 
und befolgen fol. W. Somelius von Wfehrd fchrieb 9 Buͤcher von den Rechten, 
Grrihesftetlen und der Landtafel von Böhmen. König Georg gab eine Maß-⸗, 
PRün;: und Gewichtsordnung heraus, u. dal. m. Huß's Leben fchrieb V. 
von Mladienowic, der als Notar zu Konflanz Augenzeuge von Huß's Hinrich: 
tung war. Diefes wurde Immer in den böhmifchen Kirchen vorgelefen. Procop 
ſetzte die-gerrimte Chronik Dalemil's weiter fort. J. von Lobkowic fchrieb feine 
Beife zum heil. Grabe. Saſek von Mezyhor fchrieb des boͤhmiſchen Sreiherrn 
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Löw von Rezmital und Vlatna Denkwuͤrdigkeiten und Reifen durch Deutſchlaub, 
England, Frankreich, Spanien, Portugal uud “talten (als befien Begleiter), 
(ein zur Zeit= und Sittemgafch. des 15, Sahrh.), das Joſ. Edm. Hocky in 
deuticher . (Brian 1824) herausgab. M. Gallus, Albjk, Chriftenn, Zäbek, 
J. Cem, J Blomi und Sindel ſchrieben über A Arzneitunde, Aſtrologie und Land» 
wirthſchaft. Vom J. 1447 haben wir fchon ein Werk Uber das Prepfen der 
Baum, ‚ohne Ramen des Werfaffers. : Ferner haben wir die gereimte: kegende 
von den 10,000. Rittern, eine -lberfegung. von Kfop’s Fabein, den Rach der 
Thiene und Vgel jn Profa und in Verfen, in 3 Buͤchern („ptaej rede”). . Sen 
ber Lehre, die aus dem Munde des Thiere in Heimen fließt, wird die Naturgeſchichte 
bes Thieres in Proſa und ˖die Moral vorausgeſchickt. Es wurde breimal in boͤh⸗ 
miſcher Sprache gebrudt,-und kam zu Krakau in lateiniſche Verſe aͤberfebt 1524 
in 4. heraus. Ferner haben wir eine Satyre. in 132. Verſen ber die: Ver 
folgung der taboritifchen Prieſter; den Maitraum des Hynek von Podiebrad, 
des. juͤngern Sohnes des Könige. Georg; mehre Wörtirkücher und Romane, Nur 
ter welchen „Tkadlecek“ and) in Wien in deutſcher Überfetung beraasfam. Bon 
ben Bibeln haben fid) 1% Übsrfagungen bie auf uns6 — nebſt 10 Meuen To⸗ 
ſtamenien. Die aͤlteſte von 1400 iſt in Dresden . Die Buchdruckerkunſt machte 
in Boͤhmen ſchnelle Fortſchritte. Das erſte gehruchte er war Huß's — 
ſchreiben aus Konſtanz, 1459, das zweite. der trojaniſche Krieg, 1468, das 
ee an Teſtament, 1874, bie ganze Bibel, 1488, der. erſte Kalen⸗ 
Das dritte Beitalten,. von. 1500 — - 1620, kann mit Recht bak — 
—** werben; denn damals erreichte die boͤhmiſche Sprache die hoͤchſte Stufe 
bes Vollkommenheit und de Ruhms. Während jener ſchaudervollen ‚Unruhen, 
wo nicht nur in diefem Königreiche, ſondern aush in den Nachbarländern volkteiche 
Städte Schutthaufen wurden, und eine zahlloſe Menge Dörfer ganz verſchwan⸗ 
ben (daher das Spruͤchwort: boͤhmiſche Dörfer), während jener Tage ben Vertil⸗ 
gung teifte dennoch der eigenthümliche Hang der Nation zum Forſchen amd ihre 
Vorliebe für Wiſſenſchaft und Kunft. Die wiſſenſchaftliche Bildung — in ams 
dern Laͤndern, einzelne Fälle ausgenommen, bloß ein Monopol der Geiſtlichkeit — 
war. in Böhmen ein Gemeingut. der ganzen Nation. In der Böhmen Bruft 
flammte die Begierde, fich durch kuͤhne Thaten den Helden bed Alterthums anzu⸗ 
reihen, und als fie ſich durch die Eorbeeren des Kriegsruhms einen Miaͤhr. Frie⸗ 
den ficherten, indem es zum Sprüchtwort wurde: Bohmen konnten nur durch Boͤh⸗ 
men überwältigt werben, befangen fie die Thaten ihrer Vorditern und ihrer Zeit 
genoffen. Alle Zweige der Wiffenfchaften wurden bearbeitet und auf einen Damals 
ungewöhnlichen Grad von Ausbildung gebracht. Alle Schriftfteller dieſes Zeit 
alters anzuführen erlaubt nicht der Zweck diefes Werkes, da man unter Rudolf IL 
allein über 150 Gelehrte zählte. Die Vorzüglichern find: Gregor Hruby von 
Gelenj überfegte Petrarkas Bücher von den Mitteln ‚gegen Gluͤck und Ungluͤck 
u. am. W. Piſecky überfegte aus dem Griechiſchen Sokrates Ermahnung an 
‘den Demonilos. W. Cornelius von Wfehrd fchrieb von den Rechten Boͤh⸗ 
mens ıc.5 Lobkowic von Haſſenſtein das Buch des Erasnmis von Rotterdam, 
wie ſich der Menſch zum Tode vorbereiten foll, feine‘ Reife nach Jeruſalem ꝛc.; 
DM. Konac von Hodisfor unter mehren Schriften Lucians Unterredungen aus 
dem Griechiſchen; : N. Klaudyan Überfegte den Lactantius Kirmienus von ber 
wahren Verehrung Gottes, ben Senefa vom Zome; Udal. Welensky ven 
Muichow Lucians Schriften, den Erasmus von Notterdem vom chriftlichen 
Mitter ꝛc.; Joh. Waitowsky von Warte uͤberſetzte die ganze Bibel aus dem 
Hebräifhyen; Brykcy von Lida gab die Stadtrechte heraus ıc.; Joh. v. Pichow 
eine böhmifche Kosmographie; Bohuslaw Bilegowsky die re Boͤh⸗ 
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we y.; M. Kuthen ebenfalls eine Geſchichte Boͤhmens, das Leben bes 
Azta x.; Ge. Krabice von Weitmille das Arzneibuch des Joh. Kopp; 
VHagek von Libocan auch eine Geſchichte Boͤhmens ꝛc.; Benes Optat ſchrich 
die erſte boͤhmiſche Grammatik; Paul Worlicny uͤberſetzte die ſieben Buͤcher des 
Yale Slevind vom jüdifchen Kriege xc.; Thad. Hagel z Hagfu unter andern ein 
Herbariun; Thom. Refel ein Iateinifch > böhmeifches und boͤhmiſch⸗ lateiniſches 

Wurde .; Joh. Blahoslaw uͤberſetzte das Neue Teſtament aus dem 
Geieichen x.; Dan. Adam von Welesieloin, ber vorzuͤglichſte boͤhmiſche Schrift⸗ 
fleln, übertraf feine Vorgänger nicht nur an Menge, fondern auch an Vortreffs 
Inhbit der Schriften; Simon Lomnicky, vorzliglicher böhmifcher Dichter, verfaßte 
6 Bate; Bart. Paprocky, ein polnischer Edelmann, 14 Werke, worunter 
ber Spiegel ded Markgrafthums Mähren umd die Nachfolge der Herzoge und 
Kinige Böhmens die vorzüglichften find; W. Wratislam von Mitrowec fchrieb 
feine Reife nach Konflantinopel; Abraham von Sinterod das Leben des Cyrus 
ars dem Griechiſchen; Harant von Polcic feine Reife nach Venedig und andre 
nergenlänbifche Bezirke; Joh. Amos Comenius (f.d.) fchrieb 54 zum Theil, 
verteeffüce Warte. Herder fagt vor ihm: „Comenius war der legte Bifchof der 
—* Bruͤder. Keine Gemeinde Deutſchlands iſt mir bekannt, bie mit fo 
einen Eifer für ihre Sprache, fuͤr Zucht und Ordnung bei ihren Gebräuchen ſo⸗ 
nel als im ihrem häuslichen Keben, ja für Unterweifung und Aufklaͤrung im Kreife 
Bes Rotimdigen und Nüglichen fo geforgt, geftritten, gelitten hätte, als diefe. 
Ben iht ans entſprung jener Funke, der in den dunkelſten Zeiten — Italien, 
Franlreich, England, die Niederlande, Deutſchland wie ein Feuer durchlief, und 
fiewelte.” Comenius gab feine „Janua‘”, einen „Orbis pietus” heraus, die noch 
——— 11 Sprachen uͤberſetzt wurden, ſeitdem unzaͤhlige Auflagen erlebt 
haben, eud eigentlich noch nicht ‚übertroffen find: denn haben wir jest nad, 150 
Jaheen annoch ein Werk, das flir unfere Seiten das ift, was jene Werke fuͤr ihre 
Zeit waten? In ganz Nordeuropa erregte Comenius Aufmerkſamkeit auf die 
Griehung; der Reichstag in Schweden, das Parlament von England beachtete 
fine Borfhläge. Die Kirchen geſaͤnge aus dieſem und den fruͤhern Zeitaltern, 
die ſelbſt kuthet zum Theil ——— koͤnnen allen Sprachen zur Mufter dienen 
uud find noch heute unübertroffen.- Wie viele böhmifche Bücher in diefem 
ame gedtuckt wurden, laͤßt ſich ſchon daraus folgern, daß in Prag allein 18 
waren, daß auf dem Lande in Boͤhmen 7 und in Mähren eben 

fals 7 Druckereien beftanden ; außerdem wurden viele böhmijche Bücher im Aus: 
— in Venedig, Nürnberg, Holland, Polen, Dresden, Wittenberg und 


Das vierte Zeitalter beginnt mit 1620 und endigt 1774. Nach der 
am weißen Berge 1620 erlag die ganze böhmifche Nation nicht nur dem 
Sirper, fondern auch dem Geifte nah. Die Bevoͤlkerung der meiften Städte 
uud ganzer. Gegenden wanderte aus, um nicht ihrem Glauben meineidig werden 
mmüfen. Über. 70,000 Menfchen und beinahe ber ganze Adel, die ganze aka⸗ 
tdeliſche Geiſtichkeit, Gelehrte und Kuͤnſtler, uͤberhaupt der cultivirtefte Theil des 
kehrte dem Waterlande ben Rüden zu, wovon der größere Theil den Kern 
der mersfeldiſchen Heeres bildete, daher ber 3Ojaͤhrige Krieg Böhmen am meiſten 
‚ indem diefe Austwanderer durch ſtets erneuerte Einfälle ihr Vaterland 
wiedeuerobern hofften. Doch nichts war der boͤhmiſchen Kiteratur ſo ſchaͤdlich, 
als die Einwanderung von Moͤnchen, die meiſt Italiener, Spanier und Suͤddeut— 
(de waren, und jedes Werk, das böhmifch war, ale ketzeriſch zum Feuer verdamm— 
ie ſodaß ficy Einzelne tlihmten, bei 60,000 Schriften verbrannt zu haben, die ſie 
— ber Haͤuſer gewaltſam ben Leuten wegnahmen. Und was den 
dem Feuer entkam, wurde in Ktöftern in fefte befondere Gemächer verfperrt, 
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bie mit eifernen Gittern, Thüren, Schloͤſſern, Riegeln und Überzogenen Ketten 
verſehen, und oft noch zur Warnung mit der Auffchrift: „Die Hölle“ beehrt warert. 
Und für alt dieſes Hertliche ehemaliger claffifcher Zeit gaben fie den Böhmen theo= 
logiſchen — Unfinn, Berichte von der Hölle und dem Fegfeuer, nach deren Lefung 
fo Manche aus dem Pöbel wahnfinnig wurben, obſchon auch diefer Kram meiſtens 
verbrannt und weislich aufs fehärffte verboten iſt. Es legten zwar die Auswan⸗ 
berer zu Amſterdam, Dresden, Berlin, Breslau und Halle böhmifche Buchdru⸗ 
dereien an und verfandten an ihre Bruͤder In Böhmen, Mähren und Ungarn deren 
in Menge; doc) waren es nur neue Auflagen, wodurch die Literatur um nichte 
vorwärts kam. Einige Böhmen, die den Verfall ihree Sprache bebauerten, be⸗ 
mühten ſich derfelben wieder aufzuhelfen, als ein Pefina z Cechorodu, Joh. 
Beckowsky, der die böhmifche Gefchichte bis 1620 fortfegte, W. Wefely, der 
eine böhmifche Geometrie und Trigonometrie ſchrieb 2c.; doch war der Stoß zu 
groß und von Peiner Seite Unterflügung; der Adel war fremd, die Regierung be= 
förderte bloß deutfche Literatur; daher von diefer Zeit an die Böhmen mehr in deut⸗ 
ſcher Sprache fhrieben. 

Sn dem fünften Zeitalter, 1774— 1826, ging ein neuer Strahl von 
Hoffnung Aber die böhmifche Literatur auf; denn als unter Kaifer Joſeph I. 
eine eigne Deputation verborgener böhmifcher Proteftanten, feiner großmuͤthi⸗ 
gen Denkungsart fid) vertrauend, bie noch in großer Anzahl vorhandenen Res 
ligionsverwandten bekannt machte, und er die Nothwendigkeit einfah, die To⸗ 
leranz und die Freiheit im Denken einzuführen, fo traten ihrer Hunderttaufende 
in Böhmen und Mähren ans Licht; ihre verborgenen Werke wurden neu gedruckt, 
die claffifche Sprache wieder anerkannt und bearbeitet. Noch mehr gefchieht die: 
ſes unter der glorreichen Regierung Franz II., ber die Nothwendigkeit und Nüg- 
lichkeit der ſlawiſchen Sprache, die im öftreichifchen Staate 14 Mill. Einwohner 
zählt, und von welcher der böhmifche Dialekt die Schriftfpradhe ift, 
einfah, und aus Dank für der Slawen Treue, Tapferkeit und Anhänglichkeit in 
ben Tagen ber Gefahr, ſich zu ihrer Beſchuͤtzung verpflichtet fühltes denn aus Boͤh⸗ 
mens und Mährens Gefilden ftand ftets neu verjüngt ein Eräftiges Volk auf dem 
Wahlplatze. 1809 ftellten Böhmen und Mähren allein ein Heer von 300,000 
Mann an Artillerie, ſchwerer Meiterei, Jaͤgern und Fußvolk, und als die Gefahr 
bei Znaim am dringendften war, flanden ganze Kreife bereit, ihr Leben dem Lan⸗ 
desvater zu opfern. Unter diefem Schuße bemühen fich, eingedenE des Ruhmes 
ihrer Voräitern, würdige Männer alle Fächer der Wiffenfchaften neu zu bearbei: 
"ten, und die jegt weit vorwärts gefchrittenen Nachbaren wo möglich einzuholen. 
Insbeſondere müffen hier die Mitglieder der böhmifchen Geſellſchaft der Wiffens 
fchaften, des Nationalmufeums und andrer patriotifchen Vereine, vor Allen 
der Oberftburggraf Graf v. Kollowrath:Liebfteinsen, und Graf Kaspar v. 
Sternberg (f.d.), mit hoher Achtung genannt werden. — Natürliches Tas 
lent hat der Böhme für Mathematik, wie ein Copernicus, Vega, Strnad, Wydra, 
Littrow ıc. beweifen. Die ganze Artillerie, die in Böhmen und Mähren recrutirt 
wird, hat flets ausgezeichnete Köpfe in der Mathematik befeffen. Philologie ift 
das zweite, und Mufik das dritte vorzügliche Talent des Böhmen. Mozart's Leh⸗ 
ver mar Klud, ein Böhme. Sn den legten Fahren hat ſich Adlabert Sedlaczek, 
Chorherr des prämonftratenfer Stifte Tept, durch phyſikaliſche und mathematifche 
Lehrbücher in böhmifcher Sprache feit 1822, verdient gemacht. Als Naturfors 
fcher, Reifender und Botaniker ift Thaddeus Haenke (f.d.), ſowie auh F. W. 
Sieber (f.d.) zu bemerken. Im mathematifchen, technifchen und ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Sache glänzt der Name Graf v. Buquoy (f.d.), und fo viele Andre. 
Bol. des Prof. Jungmann's „Vollſtaͤndige böhmifche Literatur‘ (Prag 1825, 
2 Bde.) | 24. 
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Böhmifher und baierifher Wald. Vom Fichtelgebirge aus 
Seht ſich [übwärts gegen das Ufer der Denau, da wo fie die I; aufnimmt, eine 
mwalbbedeckte Bergkette Hinab, der böhmer Wald genannt, deffen höchfte Spigen 
der Arber (4320 Fuß), Rachel u. f. w. find, und der Baiern und Böhmen fcheidet. 
Der zum Unterbenaufreife bes Königreichs Baiern gehörige Strich Kandes, welcher 
zoiſchen dem böhmer Wald und der Donau, ein Dreieck bildend, eingefchloffen 
Legt, heißt der baierifche Wald; auf der oͤſtreichiſchen und mährifchen Seite heißt 
er das Saarergebirge. Es ift ein rauhes Bergland, wo nur Hafer und Flache ges 
deikt, und hie und da an den Abhängen Obſt; Viehzucht, Spinnen und Weben, 
die verfertigung von Dolgarbeiten u. dgl. befchäftigen hauptfächlic die Einwoh⸗ 
an; der große Holzvorrath wird in Ölashütten und bei Eiſenhaͤmmern verbraucht. 
Der Regen durchſließt das Laͤndchen von Morgen nad) Abend. Die bebeutendfte 
Stadt ft Cham (1800 Einw.), an dem Einfluffe des Chambs in den Regen ge 
kam, in der früheften Zeit der Sig der Markgrafen von Cham, die aber fchon im 
11. Jahch. ausftarden. Die Beroohner diefes Ländchens, Waͤldler genannt, find 
kräftig, genligfamı, kuͤhn, aber roh, verfchlagen und ftarrfinnig. Sie hängen am 
Wen und haben Vieles davon in ihren Bergen erhalten. Ihre Sprache unters 
fheidet ſich vielfach von der baierifchen Mundart, iſt volltönig, aber nicht rauh zu 
aennen, bat viele eigenthuͤmliche Laute und ift reich an Vocalen. 

Bohnendbergerfhe Mafhine S. VBorrüden der Nacht⸗ 
gleihen. 

Boie, Boje, Buje, in der Schifffahrt, eine treibende Baake (f. d.) 
über einer Untiefe. Gewoͤhnlich find es leere Tonnen. Die Ankerboi (Anker 
flott, Anferwächter, auch bloß Boje) ift ein Zeichen, meiſtens ein nad) beiden Sei⸗ 
ten (Fig zulaufendes leeres Faß, welches vermittelft des Boifeild am Anker befeftigt, 
umnd wenn diefer geroorfen wird, oben dufichwimmt und deſſen Platz bezeichnet. — 
Boier, Bojer, Bujer, Boyer, ein Heines plattes, vorm und hinten voll 
gebautes Schifj mit einem Gabelmafte, einem Schmedfegel und Schwertern, deſ⸗ 
fen man fid) bedient, um Bojen zu legen, noch mehr aber in der Küftenfahrt, um 
Heine Ladungen darin fortzubringen. 

Boileau Despreaur (Nicolas), geb. 1636 zu Crosne bei Paris, 
nach Andern zu Paris, begann feine Studien im College d'Harcourt und fegte fie 
im College de Beauvais for. Schon als Juͤngling las er mit Leidenſchaft die 
großen Dichter des Alterthums und verfuchte feine eignen Kräfte in einer Tragoͤdie, 
De freilich mißrathen mußte. Mac) vollendeten Studien trat er in die juriflifche 

Laufbahn, verließ fie aber bald aus Abneigung, verfuchte ſich in andern Lagen und 
beieich endlich, fi) ganz den fchönen MWiffenfchaften zu widmen. Seine erfte 
Ectore, „Les adieux à Paris,’ fündigte fein Talent an und empfahl fich vors 
zuͤglich durch Reinheit des Style und Zierlichkeit des Versbaues. 1666 erfchienen 
feime fieben erfim Satyren mit der an den König gerichteten Einleitung. Sie fans 
en auferordentlichen Beifall, denn bisher hatte Niemand fo [hön in Verfen ges 
firieben. Darin aber, fowie in ber Gediegenheit des ſtets paſſenden Ausdrude 
und in der Klarheit, womit er feine überall einleuchtenden Grundjäge vorträgt, bes 
Bet auch ihr Hauptverdienſt; neue, tiefe, eigenthümliche Gedanken würde man 
verztbens darin fuchen, wiewol es nicht an einzelnen feinen und anziehenden Zügen 
fehn Auch find fie nicht von gleichem Werthe; die Satyren „Sur l’equivoque” 
um) „Sur I’honıme” haben unverkennbare Schwächen, und die Satyre gegen bie 
Weiber, die er in einem fchon reifen Alter ſchrieb, ift einförmig und ohne die hier 
fo unmntbehrliche Laune. Mehr find heutige Tages feine Epifteln geſchaͤtzt, in 
denen er gluͤcklich mit Horaz wetteifert. Man findet hier einen anmuthigen Vers⸗ 
bau, einen natlırlidyen und gehaltenen Styl, kraͤftige und wohl miteinander vers 
Imdene Ideen. Diefem Werke ließ er feine „Art poetique” folgen, in welder 
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er mit Beſtimmtheit und Geſchmack alle Dichtungsarten (mit Ausnahme des Apo⸗ 
1098) durchgeht und Regeln baflır aufftellt. An NRegelmäßigkeit des Plans, Schoͤn⸗ 
beit der Übergänge und gehaltener Zierlichkeit des Styls verdient diefes Gedicht 
den Vorzug vor Horaz's Epiftel an die Pifonen. Es hat lange, nicht nur in 
Frankreich, fondern aud) im Auslande, ald Geſetzbuch gegolten und einen allent- 
halben gleich günftigen Einfluß gehabt, da es auf Reinheit und Regeimaͤßigkeit 
dringt und alle Erzeugniffe des Dichtergenius einem zum voraus beflimmten Maßs 
fiabe unterwerfen will. Einfeitig find jedoch feine oft geruͤgten Urtheile ber Taſſo 
und Quinault, denen manche andre gleich unftatthafte Anfichten beizufligen waͤ⸗ 
ren. Boileau hatte viele Gegner gefunden, die ihm Mangel an Seuchtbarkeit, Ers 

- findungsgabe und Abwechslung vorwarfen. Zu ihrer Widerlegung fchrieb er den 
„Lutrin”, ein fcherzhaftes epifches Gedicht, das noch jegt in den Augen ber Frans 
gofen ein unerreichted Meifterwerk ift. Ein Chorpult, das hingeſtellt und wegge⸗ 
nommen worben, hatte in einem Stifte Zwieteacht erregt: dies ift der Stoff für 
Boileau's Gedicht, in welchem die Kunft, Eleine unbedeutende Details intereffant 
zu machen, neben ben fchon gerühmten Vorzuͤgen feiner Poefien, Lob verdient. 
In feinem Leben war Boileau ein fanfter und edler Mann. Ludwig XIV. er⸗ 
nannte ihn, nebft Racine, zu feinen Hiftoriographen. Da er die Akademiker 
in mehren feiner Schriften angegriffen, fo wurde er erft 1684 und durch befonbre 
Vermittelung des Königs in die franz. Akademie aufgenommen. Ex ftarb 1711 
an der Bruftwäfferfuht. Herr v. St.⸗Surin hat die „Oeuvres de Boileau‘’ mit 
e. Commentar (Paris 1824, 4 Bde.) herauögeg. Bon Daunou’s (Mitgl. des 
Snftit.) „Oeuvres completes de Boileau ”, mit e. liter. u. hiftor. Commentar, 
erſchien zu Paris 1825 der 1. Th. 

Boiffereefhe Semäldefammlung. Diefe Sammlung der Brüs 
der Boifferee und Bertram’s bat die Idee einer gefchichtlihen Zufammenftellung 
altdeuticher Malerwerke befriedigend ausgeführt und dadurch eine neue Anjicht der 
Kunftgefchichte gegründet. Vorher beſchraͤnkte fich die Kenmtniß der altvaterlaͤn⸗ 
diſchen Malerei größtentheils auf die Werke der oberdeutfchen Schule und- ihrer 
Hauptmeifter, Dürer, Cranach und Holbein; von den Leiftungen des Johann 
von Eyd hatte man nur eine oberflächliche Kunde; die übrigen ausgezeichneten 
deutfchen Meifter, wie Hemling, Mabufe, Schoorel u. X. waren meift ganz 
in Vergeffenheit gerathen; von dem Zuftande der deutfhen Malerei vor Johann 
von Eyck hatte man vollends keinen Begriff. Den Bemühungen der drei vereis 
nigten Freunde verdankt man bie Entdedung, daß Deutichland vom 13. Jahrh. 

“ber eine bedeutende Malerfchule hatte, welche, wie die italienifche, von der Über: 
lieferung ber alten byzantinifchen Kunftweife ausging, aber ſich eigenthuͤmlich und 

- in der Färbung und malerifchen Behandlung mit übertviegenden Vorzügen ents 
widelte. _ Ebenſo verdankt man den fammelnden Freunden die Wiedererfenntniß 
jener in Vergeffenheit gerathenen nieberbeutfchen Meiſter und die wahre hiftorifche 
Würdigung des Johann von Eyck als Schöpfer der rein deutfchen Malerei. In 
den Werken, welche fie von diefen Künftlern auffteliten, fpiegeln ſich Geiſt, Ges 
müch und Natur mit einer Treue, Schönheit und Klarheit, wie man es nad) ber 
fruͤhet herrſchenden Anficht keineswegs ahnen konnte. Hier und in den Gemälden 
des Dürer, Holbein und andrer größtentheils dem 15. Jahrh. angehörigen Mei⸗ 
fter erfcheint der Charakter und das Kunftvermögen der Deutfchen in feiner ganzen 
Eigenthuͤmlichkeit; dahingegen bei den Nachfolgern der Einfluß der italienifchen 
Malerei des 16. Jahrh. und der allmaͤlige Ubergang zu bee modernen niederländ. 


Aunſtweiſe fihtbar wird, welche zu Ende des 16. Jahrh. ihren Ur fprung nahm, 


Die Sammlung theilt ſich nach den drei Hauptperioden der Geſchiſchte der deut⸗ 
ſchen Malerei in drei Abtheilungen: die 1. umfaßt die Werke aus dem Zeitraume 
vom Anfang des. 14. bis zu. Anfang des 15. Jahrh. Diefe Werke, ſaͤmmtlich 
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Iyantinifenteberiheinifcher Art, ſtammen von verſchledenen Meiſtern der alckol⸗ 
when Schule, unter denen Meiſter Wilhelm von Koͤln als der letzte und vorzuͤg⸗ 
She genannt wird. Die 2. Abtheilung enthält Gemälde von Johann von Eyck 
and ben meiften mittelbar oder unmittelbar aus feiner Schule hervorgegangenen 
Malern des 15. Jahrh.: von Hemling, Hugo von ber Goes, Israel von Mecke⸗ 
wem, Micheri Wohlgemuth, Martin von Schoen U. A. Die 3. Abtheil. ende 
lich begreift Werke deutſcher Maler, die fi) zu Ende des 15. und zu Anfang des 
16. Jehch entwickelt haben, wie Dürer, Lukas von Leiden, Mabufe, Schoo⸗ 
ve, Patenier, Bernhard von Drley, Cranach, Holbein und die Werke ihrer 

Sadler und Nachfolger, bei denen die Nachahmung italienifcher Kunſt entſchie⸗ 
ben ſichtbar wird, wie bei Joh: Schwarz, Martin Hemskerch, Michael Gorrle, 
Sal von Mander, bei den Eölnifchen Malern Joh. von Melem und Bartholes 
mins Bruͤyn d. A. Das eigenthuͤmliche Intereffe, welches die Sammlung für 
he vatetlaͤndiſche und fuͤr die gefammte Kunftgefchichte hat, die gluͤckliche Kuss 
nehl und fhöne Schaltung der aufgeftellten Meifterwerke, die auch ohne alle ges 
ſhichtliche Beziehung jedem finn= und geiftvolln Befchauer einen hohen Genuß 
gewaͤhten: das Alles hat die Aufmerkfamkeit der gebildeten Melt in ſolchem Maße 
erst, wie fie einer Privatfammlung vielleicht noch nie zu Theil geworden ift. 
Die audgegeichnetften Kenner und Künftler — wir wollen nur Goͤthe, Canova, 
Dameler und Thorwaldfen nennen — haben ihren Beifall auf das Iebhaftefte 

est, da indem lithographifchen Werk, meldyes die Befiger mit 
Strigner (f.d.) ber ihre Sammlung herausgeben, die Gemälde in bloße Zeich⸗ 
nungen kberfeßt, von aller Pracht, von allem Zauber der Färbung entkleidet ers 
Meinen, wiederholt fich die allgemeine Theilnahme auf eine nicht minder auffals 
ende Beile. Befchreibungen und Beurtheilungen finden fi) in dem „Deutfchen 
Auſenm“ von Fr. Schlegel (1812); in den „Mufen” von Fouque (1812); in 
Gethes Kunſt und. Alterthum“ (1816, 1. Heft) ; in dem „Kunſtblatt“ (1820 
uud 1821); in der „Abendzeitung ” (1821); in der „Literary gazette” (1821, 
R. 2350); im „Würternberg. Jahrbuch für 1821”, vorziglic auch In Johanna 
Schopenhauer: „oh. von End und feine Nachfolger” (1822) und in D. Waa⸗ 
rs Schrift über Hubert und Joh. von End (1822). 

„ Sulpiz und Melchior Boifferee und Johann Bertram von 
Ka am Rhein. Letzterer iſt mit den beiden erftgenanntey Brüdern ducch Freund⸗ 
Aheft umb gleiches Streben auf das genauefte verbunden. Diefe drei Männer 
ae die Erforſchung, Erhaltung und Belebung des deutfchen Kunſtalterthums 
mem Berufe gemacht. Die erfte Veranlaſſung hierzu gab eine Reife, welche 
die ri Sraamde im Herbſt 1803 nad) Paris unternahmen. Sie wurden von den 
Vundewerken der Kunſt angezogen, welche der Eroberer dort zufammengehäuft 
hatte, und die feit kurzem erſt ihrer größern Anzahl nach aufgeftellt worden wa⸗ 
m. Der Kunftfinn der jungen Leute war ſchon durch die Schriften von Forfter, 
Bette, Tied und Schlegel und durch wieberholten Befuch der düffeldorfer Gale⸗ 
tie lcbhaft aufgeregt ; jegt wurde derfelbe während ihres Imonatlichen Aufenthalts 
a Paris durch die tägliche Anſchauung der Meiſterwerke antiker und moderner 
At auf das günftigfte entwickelt. Friedr. Schlegel, welcher damals in Paris 
let, hielt unfern Freunden Privatvorlefungen über Philofophie und fhöne Kite: 
far. Dies gab ihrem Streben eine fichere Richtung. Nun befanden fi unter 
den a Rufeum aufgeftellten Gemälden auch einige von altdeutfchen Meijtern, 
obmel un wenige von hoher Vorzuͤglichkeit. Die franz. Commiffaire, welche die 

ſchehe in den eroberten Rändern aufgefucht, und namentlich der Director des 
Rufeums, Denon, hatten ſowol das geſchichtlich Merkwuͤrdige, als den eigent: 
diefer Alterthuͤmer wenigſtens im Allgemeinen zu würdigen ges 

wo. Fr. Schlegel, bei der hoͤchſt ruͤhmlichen Richtung, weiche damals fein 
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Sterben für die Anerkennung alles vaterlaͤndiſchen Verdienſtes nahm, machte in 
der Zeitfehrift „ Europa” das deutſche Publicum zuerſt auf dieſe Werke kunſtreicher 
Ahnen aufmerkſam. Die koͤlniſchen Freunde erinnerten ſich bei dieſer Gelegenheit 
an Gemaͤlde aͤhnlicher Art, welche fie, freilich meiſt verdunkelt, in den an alter⸗ 
thuͤmlichem Schmud noch fo reichen Kirchen und kloͤſterlichen Gebäuden ihret Va⸗ 
terftabt gefehen hatten, und meinten barunter Mehres bemerkt zu haben, maß : 
den ausgezeichneten altbeutfchen Gemälden im parifer Mufeum nicht nur nahe 
komme, fondern fie wol übertreffen dürfte. Sie wußten überhaupt von den kirch⸗,, 
lichen Alterthümern, befonders von dem herrlichen Dom und den Übrigen Baus 
denkmalen ihrer Stadt und der Niederlande fo Vieles zu ruͤhmen, daß fih Schlegel 
dadurch bewogen fühlte, fie im Frühling 1804 nad) jenen Gegenden zu begleiten.  » 
Auf diefer Reife befuchten fie das neu entſtandene Muſeum zu Brüffel und die Ga» | 
Verie zu Duͤſſeldorf. Am erften Orte fanden fie, außer ben Werken ber neuern 
Niederlaͤnder und einem von Rafael, noch mehre altnieverdeutfche Gemälde, | 
worunter jeboch nür wenige vorzügliche waren, und die meiften, wie es fich ſpaͤter 
ergab, irrige Namen trugen. Damals waren in Köin bie vielen zur Aufhebung bes 
flimmten Kicchen und Klöfter geräumt, und was die außgeftoßenen Befiger nicht mit⸗ 
genommen, die Regierungscommilfaire nicht mit Befchlag belegt hatten, war ars 
Händler und Troͤdler verfteigert worden. Dutch diefe gewaltfame Ummälzung fas 
men mehre fehr fchägbare, bis dahin ganz unbelannte alte Gemälde zum Vor⸗ 
fhein, die von Kennern und Liebhabern, namentlid) von dem Kanonitus Wal⸗ 
raff (f.d.) und Kaufmann Lieveröberg, angekauft und in ihre Sammlungen 
aufgenommen wurden. Indeſſen mußte man bedauern, daß man von den Beſitz⸗ 
thümern des Erſtgenannten, weil feine Sammlung nicht geordnet war, nur we⸗ 
nige betrachten Eonnte. Von der andern Seite hatte man die Krone von allen da= 
mals befannten altdeutfchen Gemälden, jenes Altarbild aus der Rathscapelle, die 
Stabtpateonen. vorftellend (f. „Europa”, 4. St., S. 134), erſt kuͤrzlich wieder 
ans Licht gezogen. Walraff hatte es in den erften Fahren nach der franz. Erobes 
rung vor der Wuth der Nevolutionsmänner, die Alles, was an die frühere Ver⸗ 
faffung erinnerte, aus dem Wege geräumt wiffen wollten, dadurch gerettet, daß 

er die einftweilige Verbergung in ein ſchwer zugängliches Gewölbe veranlaßte. 
Died Gemälde war jegt, um es der verderblichen Einwirkung des dunkeln Orte zu 
entziehen, in einen der Säle des Gemeindehauſes verfegt worden, welcher bald zu 
den Sitzen des Handeldgerichts, bald zur Vorrathskammer für die Montur ber 
Nationalgarde und zu andern Zwecken diente. In diefem Zuftande fanden unfere 
Freunde die Dinge, als fie mit Fr. Schlegel nach Köln kamen; Alles wurbe ges 
meinfchaftlicy betrachtet; die größten Erwartungen waren übertroffen, unb doch 
ftand man nur Schägen gegenüber, bie aus einem ungebeuren Schiffbruch gebor⸗ 
gen worden! Was mochte nicht alles in dem Sturm zu Grunde gegangen fein, 
und wie Vieles konnten die beivegten Wellen noch an den Strand fpülen! Da bes 
durfte es nur eines gluͤcklichen Zufalls, um der Kunftliebe der jungen Freunde, die 
fi aus natürlichen Gründen nicht hatten träumen laſſen, felbft zu fammeln, eine 
für ihr ganzes Leben folgenreiche Richtung zu geben. Es geſchah naͤmlich, daß 

fie auf dem größten Plage der Stadt einer Trage begegneten, worauf unter allerlet 
Geraͤthe auch ein altes Gemälde fortgefchafft wurde. Das Gemälde, bie Kreuz⸗ 
tragung mit den weinenden Frauen und der Veronica vorftellend, ſchien nicht ohne 
Vorzüge; es warin der Art, die man fpäter für die des Israel von Medenem ers 
Sannte ; ber Befiger wohnte nicht weit; er wußte mit dem geoßen Bilde nicht wo⸗ 
bin unb war froh, daſſelbe für ein Geringes zu überlaffen. Die Freunde vernah⸗ 
men bei diefer Selegenheit fo gräuelhafte Nachrichten von Mißachtung und Miß⸗ 
handlung folcher alten Kirchengemaͤlde, daß fie dem Wunſche nicht wiberfichen 
konnten, ans ber zerſtoͤrenden Band unwifiender Menfchen zu retten, was noch 
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auttn war. Sie forfchten uͤberall nach, beftichigten jede Foderung md ethlel⸗ 
un manches Sthd. Dennoch wurde anfangs nichts fehr Bebeutenbes erworben, 
Dei Mertwindigfte waren leicht ausgefährte Wieberholungen und Skizzen zu ben 
grehen Bude in 3 Abtheil. aus ber Rathskapelle. Damals, im Herbft 1804, 
ſqꝛieb Schlegel den Aufſatz über die „altkoͤlniſchen Gemäsbe'' In der „Europa“, und 
f. „Briefe über die Dentmale ber Kirchenbaukunſt“ im „Poetifhen Zafchenbuche 
fhx 1806“. Er bekam eine Stelle an ber dafigen hohen Rehranfalt und hielt uns 
fern Srumden auch ferner Borlefungen. Dadurch und durth die Ertegerifchen Ber 
Yaltzife, weiche den jungen Leuten, als Unterthanen von Frankreich, nicht er» 
laien, eine deutfche Univerfität zu beziehen, wurden fie bei ihrer Abneigung ge⸗ 
ga eigentliche nationalfranzöfifche Anſtalten auf wmehre Jahre an ihre Vaterſtadt 
wrfit, und indem fie ihre Studien, bie vorzugsweiſe eine philofophifche und ges 
Mihcidhe Tendenz nahmen, fortfegen konnten, hatten fie zugleich Gelegenheit, 
ie nuter fo eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſen begomenen antiquarifchen Nachfor⸗ 
kungen za verfolgen. Bloß auf Kenntniß, Rettung und Ethaltung altvater⸗ 
linbiicher Kunſtwerke bebacht, fuchten fie nur zu erwerben, was in Gefahr ſchwe⸗ 
ka mochte, ohne gerade eine Sammlung anlegen zu wollen. Diefe legtere Abs 
fht enttuikeite ſich erft nadı und nach, und am meiften fcheint dazu eine wichtige 
thedung beigetragen zu haben, bie fie für die Kunſtgeſchichte machten. Wir 
meinen jene Entdeckung der byzantiniſch sniederrheinifchen Materfchule, wodurch 
mer übergeust wurde, daß bie deutſche Malerei ſich, wie die italienifche, auf die 
Imgawimilce grͤnde. Aus der merkwürdigen Stelle in dem Heldengedicht „Pate 
cival· von Wolfram v. Eſchenbach, weiche Fr. Schlegel gefunden („„Europa”, 4 
St, €. 130), hatte fich ergeben, daß bereite im.13. Jahrh. die Maler von Köln 
und Bafriht fprichwörtlic, als die beſten von Deutfchland angeführt wurden. 
Uber die Gemaͤlde, weiche man anfaͤnglich diefer Zeit oder überhaupt ber Perios 
de der Johann von Eyck zufchreiben zu muͤſſen glaubte, waren folhe, die mit 
ben Berten diefes Meiſters Ahnlichkeit hatten und bloß durch eine weniger kunſt⸗ 
vie Ansführımg auf ein höheres Alter beuteten. In den Geſichtszuͤgen ber 
Hoſtel bemerkte man wol hier und da, wie bei dem kleinen Bilde der Himmels 
ſehet Chifti in Brüffel, eine ſchwache Reminiscenz byzantinifch=tppifcher For⸗ 
Ben; jedoch legte man damals ein zu großes Gewicht hierauf, denn in ber Zeich⸗ 
zug, im Faltenwurf und in der ganzen Behandlung war nicht eine Spur jener 
Surfweife fihtbar, die fo entſchieden auf eine durchgängige byzantinifche Kunfts 
meh hindeutet. Als Daher unfere Freunde in Köln in der Vorhalle der St. = Los 
wefrhe zum erfien Date ein Gemaͤlde fahen, auf welchem die Köpfe mit groß: 
an, breiten Formen, weichem fließenden Haar und Bart, bie Gewänber mit 
enfochen, runden Kalten dargeftellt und Alles mit einem ſchnellen gelinden Pinfel 
anigrführt war, hielten fie dies Werk ohne weiteres fir altitalienifchen Urſprungs. 
Ein ‚ die Apoftel in Bruftbitdern auf Goldgrund vorftellend, aus der 
Sache St. = Luigi in Rom, weiches den Freunden in den Reftaurationsfälen des 
Kan, Muſeums gezeigt worden („Europa“, 4. St., ©.35), hatte ihnen einen Be: 
gif von ber byzantinifch = italienifchen Kunftmweife gegeben. Die Verwandtſchaft 
ya Einiichen Bildes mit dieſem altitalienifchen war, felbft bei einer großen Eis 
Seaßfnzichkeit der malerifchen Behandlung, ebenfo auffallend als die Verfchiez 
benbitzon Allem, was fie bisher fir die ältefte Eöinifche Malerei angefchen hat: 
im. Ge mußten es als eine einzelne Erſcheinung betrachten; wie leicht konnte 
nicht bei dem vielfättigen Verkehr mit Stalien im 13. oder 14. Jabrh. felbft ein fo 
von daher nach Köln gefommen fein? Bei diefer Meinung blie: 
ben die Sammler auch noch ſtehen, ba ein Paar Eleinere ähnlicher Art ans Kicht 
bracht wurden. Doc) ihre eifrigen Nachforfchungen machten fie bald mit einer 
and beträchttichern Anzahl dergleichen Kunſtwerke von der mannigfaltigften Größe 
Em-t. Giebente Aufl. Bd. II. 3 
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und Auefuͤhrung bekannt: deren Urſprung aus dem 14. und zum Thell aus der 
16. Jahrh. erweislich wurde, und zu gleicher Zeit fanden ſie mehre Gemaͤlde m 
Inſchriften und Jahrszahlen, welche den unumſtoͤßlichen Beweis lieferten, da 
jene, wegen ihrer geringem Vollkommenheit, aber großen Ähnlichkeit mit Johan 
von Eyck's Werken für die Altern gehaltenen, Wilder der Schule dieſes Meifte 
angehörten. Es lag klar am Tage: bie ältere Einifche Malerei vor Soh..v. Ey 
batte ſich, mie bie gleichzeitige italieniſche, aus den gemeinfchaftlihen Grundzi 
gen byzantinifcher Kumft, jedoch mit großer Eigenthuͤmlichkeit entwickelt. — Eu 
Menge Frescogemaͤlde, die auf den entkieibeten Wänden einiger verlaffenen Ki 
hen und Klöfter hier und da fichtbar wurden, oder bei Erfchütterung der zum Al 
bruch unterminitten Gebäude durch Abloͤſung der Kalkdecke oft von unten bie obe 
zum Vorfchein kamen, - bezeugten wiederholt. das Alter und die umfaffende Thätis 
beit der byzantinifch = koͤlniſchen Malerſchule. 1806 endlich entdeckten die Samn 
‚Tee mehre Tafelgemätde, einige Apoftel und andre einzelne Heilige vorftellend, d 
zu dem Vollendetſten gehoͤren, was aus jener Schule übrig geblieben ift; als f 
die Tafeln ummandten, fanden fie zu ihrer größten Freude hiftorifche Compoſiti 
tien, welche durch ihre Ähmtichkeit mit manchem Theile des obenerwähnten Alten 
bildes aus der Rathscapelle die beim Anblick dev Vorderfeite gefaßte Bermuthuns 
daß dieſe Gemaͤlde von benfelben Meiftern herrühren möchten, zur volltommenfte 
Gewißheit erhoben.. - So war denn auch jenem bewundernswuͤrdigen Kunftwert 
welches man wegen der ihm eignen Mifhung von Ideellem und Individuellem um 
wegen der höchft fanften, verfcehmelzenden and zugleich prächtigen malerifhen Bi 
Handlung nicht zu clafjificiren gewußt hatte, feine wahre Stelle angewiefen; ma 
erkannte, daß es der zur vollften Selbſtaͤndigkeit gelangten byzantinifch = Eölnifche 
Schule angehört, umd deren Übergangspunkt von ber ditern traditionellen zu dx 
neuern ganz naturnachahmenden Kunft bezeichne; wie auch Göthe fpäter diefe 
Bild fehr treffend die Achſe der niederrheinifhen Kunftgefchichte nannte („Kunft ı 
Alterth.“, 1. St., S.163). Unter diefen Umftänden mußte in unfern Freunde 
der Wunfch erwachen, eine vollftändige Neihe von Tafelgemälden der byzantinifeh 
koͤlniſchen Schule aufzuftellen, und überhaupt die Gefchichte der deutfchen Malı 
zei, die ducch die gemachte Entdedung um mehr als ein Sahrhundert erweiter 
wurde, auch in ihren frühern, noch fehr dunkeln Perioden fo viel als möglich u. ‘ 
zuklaͤren. Zudem hatte ſich ergeben, daß die anfänglich gefaßte Vermuthung vo: 
dem hohen Kunftwerth der von rohen Menfchen zerftörten Gemälde größtentheit 
möchte tibertrieben gewefen fein. Freilich waren hier und da ein $enfterlader 
Zaubenfchlag, Zifchblatt oder Schitmdach aus den gemeldeten Tafeln verfertig 
ja größere Gemälde waren bei der öffentlichen Verfteigerung als eine läftige Zugab 
zu Glocken und altem Eiſen gefchlagen worden, oder es waren ſchwere, durd 
Staub und Schmug unfenntlid) gewordene Tafeln in den weitläufigen Kreuzgän 
gen zurücigeblieben, und die neuen Bewohner der Klöfter, bloße Hüter der Ge 
bäude, meift Leute von der gemeinften Art, hatten fie als Brennholz verbrann: 
Indeſſen fanden die Sreunde unter manchen Überreften von etlichen Gemälde 
nicht ein einziges von großer Bedeutung, und ihre Summlung enthält Eeins der 
felben. Hingegen wurde bei näherer Belanntfchaft mit den Verhältniffen imme 
klarer, daß die vorzüglichften Gemälde durch einen alten Ruf, der an ihnen ge 
haftet, vor dem allgemeinen Verderben waren gefchüst worden. Die meifte 
hatten ſchon vor 100 und 150 3. dem neuen Geſchmack in der Kirchenverzierun: 
weichen müffen, und waren in Nebencapellen, Gapitelfäle, Sacrifteien uni 
Schatzkammern verfegt worden, wo fie zwar wenig betrachtet, aber meiftens ſeh 
gut erhalten vourden. Bel der Aufhebung der geiftlichen Gemeinden fielen bief 
ehrwuͤrdigen Alterthuͤmer enttweder den ausgetricbenen Mitgliedern anbeim, di 
zum Theil fie Jahre lang in Hoffnung ber Wiederkehr der alten Zeit verwahrten 
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ober fie kamen zur Berfügumg ber Borftcher ber beibehaltenen Kirchen, die, beim 
Nangel ber nöthigen Mittel zur Herflellung ber vernachlaͤſſigten Gebaͤude, fich bes 
mit zeigten, dieſe Gegenftände mit Bewilligung ber bifchöflichen und Oberregies 
rungebehötben zu veräußern. Hier waren nun, obwol nicht ohne vieljährige Mühe 
und Aufwand, einige Erwerbungen zu machen, welche von ber Kunſt ber alten 
vaterländikhen Maler einen noch weit höhern Begriff gaben, als man bisher hatte 
faffen kinnen. So kamen unſre Freunde erft 1808 in den Befig von einem paar 
jener Schäge, weiche jegt den Hauptfchmud ihrer Sammlung bilden. Diefes 
Jehr vat überhaupt entfcheidend für fie. Sie fingen an einzufehen, daß, wenn 
Refih ganz der Runftgefchichte widmen, im Sammeln fid) allein auf altbeutfche 
Ganitde beſchraͤnken und dafür keine Aufopferung ſcheuen wollten, fie vielleicht 
as zu Stande bringen konnten, was allen Kunſtfreunden ein großes Intereffe 
aafiehen und nicht wenig dazu beitengen bürfte, dem beutfchen Vaterland. einen 
xbuͤhtenden, Iangentbehrten Ruhm wieder zu gewinnen. Won ber andern Seite 
hatte der Ältere Boiſſerẽe Forſchungen über bie alte Kirchenbaukunſt unternommen, 
weiche ihm die Überzeugung gaben, daß ber Dom von Köln fomol ber Ausführung 
as der Anlage nach eins der vollfommenften Werke biefer Kunſt in Europa und 
vor alten geeignet fei, als Muſterbild des reinften und erhabenften Styis aufges 
ſtelt zu werden. Der Gedanke, diefes lang verkannte Denkmal deutfcher Gräfe 
veäitändig, mie der geniale Erfinder e8 entworfen, zur Anfchauung zu bringen 
mb dach) den Kupferflich zu verewigen, begeifterte ben jungen Dann zu jenen 
Ubeten, weiche die Aufmerkſamkeit der ganzen gebilbeten Welt auf biefen tn dem 
verkesten Decennium kaum beachteten Wunderbau gelenkt. Er machte felbft bie 
(orgfältighen Meffungen , zeichnete die Entwuͤrfe und ließ diefe von dem koͤlniſchen 
Maler Suche ind Reine bringen. Auf einer Kunftreife, welche ihn damals nad " 
Heidelberg, Steasburg, Kolmar, Freiburg, Bafel, Um, München, Regenss 
barg und Nuͤtnberg führte, fchloß er in München mit dem Baron Aretin, dem 
erſten Unternehmer des dortigen lithograph. Runftinftituts, einen Vertrag zuc Lis 
thegraphirung und Herausgabe des ſchon im großen Maßſtabe, aber einftweilen 
acc in einem beſchraͤnkten Umfange und auf die einfachfte Ausführung in Umriffen 
ungelegten Werkes. Auch wurde der talentreiche, zu fruͤh verftorbene Architektur⸗ 
maler Angelo Quaglio zur Ausführung der perfpektivifchen Zeichnungen von Müns 
Gen nach Köln befchteden. Durch die Anfchauung ber in jenen Städten befind« 
Shen Gebäude und Gemälde wurde die Kunftlenntniß der Sreunde bedeutend und 
Yelfckig erweitert. In Beziehung auf die altdeutfche Malerei waren die Samms 
kmara zu München und Schleißheim, mo der Director von Mannlid) biefem ad) 
am veienfttiche Aufmerkfamkeit ſchenkte, ganz befonders Iehrreih. Es ergab 
Rh ans Alem, daß die oberdeutſche Malerſchule, ſowol was die Zeit ihrer Bluͤ⸗ 
fe, als was die Vortrefflichkeit ihrer Leiftungen betrifft, der niederdeutfchen weit 
acchſtehe, und daß fie füch auf diefe gründe. Won nun an entwidelte fid) zugleich 
jene burch die kolniſchen Entdeckungen fchon vorbereitete neue Anficht, daß der eus 
tie Ruhm, den Joh. von End in der Kunftgefchichte genießt, ihm nicht we⸗ 
gater, wie es fcheint, aus guten Gründen beftrittenen Erfindung der bloß mates 
— Miſchung der Farben mit Dt, ſondern deßhalb gebuͤhre, weil er bie 

befiamiiche bnzantinifche Kunſtweiſe gänzlich verlaffen, und durch die treuefte 
g der Natur und die Eunftreichfte Behandlung der Olfarben einen voͤl⸗ 

gen Anſchwung in der Malerei hervorgebracht habe. Unfere Freunde machten 

diefe Infcht, die fie urſpruͤnglich nur ale Wermuthung hegten, einige Sahre lang 
vum Hauptoegenftand ihrer gemeinfchaftlichen Nachforſchungen; fie überzeugten 
Ah inmer mehr von der Nichtigkeit ihres erften Gedankens, und wiederholte glüd 
She Anfchoffungen ſetzten fie endlid) in den Stand, bie fo zur Behauptung gemwor: 
bene Bemuthung angenfcheintich zu belegen und auf diefem een ne ſich die 
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Zuſtimmung ber auögezeichnetften Kenner und Kunftfreunde erwerben zu koͤnnen 
1809 festen Bertram und ber jüngere Boifferee ihre Bemühungen zur planmaf 
gen Bereicherung der Sammlung raſtlos fort, während der ältere Boifferee fi 
ganz in die Arbeiten für das Werk über den Eölner Dom vertiefte. Zu Anfar 
1810 wurde der größere Theil der fchönen Zeichnungen zu diefem Werke vollende 
wobei unter Leitung des Altern Boifferee vorzüglich die Maler Fuchs und Quagli 
für den Grundriß aber der jegige Oberbaurath Schauß in Köln thätig waren. Di 
ſes Unternehmen erwarb unferm Freunde fo viel Beifall bei den Stadtbehörben, di 
er diefelben leicht bewegen Eonnte, jenes Rathhausbild in eine Gapelle der Don 
Eicche zu verfegen. - Da das kirchliche Eigenthum einigermaßen wiederhergeſtel 
- war, fo ſchien dies das einzige Mittel, das unfchägbare Gemälde, welches bei dei 
fuͤr die Eölnifchen Kunftalterthümer rege werdenden Intereſſe immer mehr befud 
rourde, vor der Entführung in das parifer Mufeum zu fihern. Am Tage ber dr 
Könige 1810 wurde dies Altarbild im Dom zuerft aufgedeckt, und feitdem hat ı 
unter dem Namen: „Das Dombild“ die zahlreichften Befchauer angezogen. Abı 
auch unmittelbar für die Kunftgeichichte war diefe Verſetzung fruchtbar. Als ma 
nämlich das Gemälde im Rathhaufe, wo ed mit Klammern an die Wand b 
feftigt war, abloͤſte, fand man die Fluͤgelſtuͤcke gleichfalls bemalt und mit der Jah 
zahl 1410 bezäichnet. Jene obenerroähnte Anficht, die man über das hiftorifd 
Verhaͤltniß diefes Meiſterwerks gefaßt hatte, wurde hierdurch beftätigt, und ma 
konnte daffelbe nun mit aller Wahrfcheinlichkeit vom Maler Wilhelm von Köln zı 
fhreiben, den bie Chronik von Lüneburg unter dem J. 1380 den beften Meiftı 
in allen beutfchen Landen nennt. Bald nachher war Boifferee fo glücklich, eine 
andern großen, mit Gemälden und Schnitzwerk geſchmuͤckten Altar von 130% 
welchen er aus der bereits halb abgebrochenen St.= Glarafirche rettete, in die Dom 
kirche bringen zu Eönnen. Es wurde ihm geftattet, denfelben in der entgegengı 
ſetzten Capelle, dem Stabtbilde gegenüber, aufftellen zu laffen, und fo hatte ı 
die Befriedigung, die zwei wichtigften Denkmale, welche die erfle und legte Epod, 
der byzantiniſch⸗koͤlniſchen Malerſchule beflimmen, in der Domkirche vereinigt 3 
fehben. Die Unternehmungen der drei Sreunde waren Eaum fo weit gediehen, al 
fie fi) bereiteten, nach Heidelberg zu ziehen, um dort mit gelehrten Männer 
und im Bereich literarifcher Hülfgmittel ihre hiftorifchen und antiquarifchen Stu 
dien weiter zu verfolgen. Vorher bereicherten fie ihre Samralung mit dem fo bi 
ruͤhmt gewordenen Gemälde: „Die ſterbende Maria’, welches fie gegen ein kleineret 
anders componirted Gemälde deffelben Gegenftandes und Meifters und gegen ein 
ganze Reihe bedeutender alter Malereien von dem Kanonikus Walraff eintauſch 
ten. Um nicht gleich dem Genuffe dieſes neuen Befischums entfagen zu mäffer 
fleken fie das Gemälde und mit demfelben die „Darbringung im Tempel” von I 
v. Ey, ein Bild von Lukas von Leiden und wenige andre nach Heidelberg kom 
men. Hier aber machte diefe Eleine Anzahl von Gemälden fchon in den erften Mi 
naten (1810) einen fo günftigen Eindrud auf die häufig ſich einfindenden Kunfl 
freunde, daß die Befiser, die ohnehin den Wunſch hegten, fich der franz. Her 
fchaft zu entziehen, ber Auffoderung nicht widerſtehen Eonnten, nach und nac 
ihre bebeutenditen Gemälde von Köln herauffommen zu laffen. Die Sammlun 
hatte zwar in den legten Jahren auch in Köln ſchon viele Künftler und Kenner an 
gezogen; aber die eigentliche Wirfung auf das große gebildete Publicum fing erl 
1810 und 1811 an, wo die Sammlung nady Heidelberg verfrgt wurde; um 
doch enthielt diefelbe Damals bei weitem nicht die Hälfte der vorzuͤglichſten Stüde 
die fie jegt aufzumeifen hat. Faſt eben fo viel Auffehen machten die mit der größten 
Sorgfalt ausgeführten Zeichnungen zum Domwerk. Der Verfud), ein Stuͤc 
daraus im bloßen Umriß zu lithographiren, war fehr unbefriedigend ausgefallen 
der Vertrag mit Baron Aretin wurde aufgehoben, und im Sommer 1810 bot de 


Boifferoe ſche Gemaͤldeſannnlung 87 


derch feinen UVnternehmungsgeift für bie deutſche Literatur fo wirkſame Cotta bie 


Hand zur Herawdgabe im Kupferflih. Mit der Ausführung der Pintten wurben 
einſtroeilen Dattmbofer in Stuttgart und Darnftädt in Dresden beauftragt. Der 
noch fehlende Zeil der Zeichnung wurde fobann 1811 umd 1812 in Koln vollen» 
det, md dazu wirkten jest, aufer dem Maler Fuchs, Sof. Hofmann von Kö, 
Architekt Bierrodt von Karlsruhe und vorzuͤglich der Oberbaurath Moller in Darm» 
Fade. Ehe diefe Acheiten unternommen wurden, im Fruͤhling und Sommer 
1811, machte der Ättere Beoifferce eine Kunſtreiſe nad) Dresden, Prag und nah 
den für die altbentfche Malerei fo merkwuͤrdigen Schloffe Karlsſtein in Böhmen. 
Dir Reife begann mit einem Beſuch bei Göthe in Weimar, wodurch der Grund 
za einem höchft lehrreichen und echebenden Verhältniß mit dem großen Dichter ge- 
best wurde. Die Lefer feiner biograph. Denkwuͤrdigkeiten erinnern ſich, wie 
theilnehmend ber für alles Wahre und Echte jeder Art und Zeit empfängliche Mann 
(m 2.B%., 1812) von den Korfchungen über den Eöiner Dom und: über die Kir: 
qhenbaukunſt ſprach und dabei feiner eignen Begeiſterung fire den ſtrasburger Müns 
Ber gedachte. Neben jenen Beſchaͤftigungen des Altern Boifferee fchritten die Be: 
mhhungen, welche die beiden andern Sreundeider Gemätbefammiung mwibmeten, 
mit dem glädtichften Erfolge fort; fie waren unabiäffig bedacht, diefelbe nad) dem 
aan auf den ganzen Kreis der altdeutſchen Malerei ausgedehnten Plan zu vervoll- 
händigen. Damals, und namentlich, auf Reifen, welche der jüngere Boiſſerée 
1812 und 1813 in die Niederlande unternahm, wurden viele der bedeutendften 
Ermeerbungen gemacht; darunter: ber „heil. Chriſtoph“ nebft den dazu gehörigen 
Sthden und andre größere hiſtoriſche Gemälde von Hemling. Ein von Brligge 
nad) Paris entführtes Gemälde diefes Eunft = und erfindungsreichen Meifters, wel⸗ 
es die Freunde mit Fr. Schlegel im Mufeum gefehen, hatte dem Lestern Anlaß 
segeben, in der „Europa” (Ates St., ©. 36) auf den fat faum genannten Ma» 
ker aufımerffam zu machen. Seitdem war unfern Sammlern keins feiner Werke 
mehr zu Gefichte gekommen; aufden nieberländifchen Reifen richtete nun ber juͤn⸗ 
gere Borfleree fein Augenmerk auf Hemling , und zum Gluͤck fand ſich, daß diefer 
Meifter in der Heimath immer gefchäst, daß feine Gemälde meift fehr forgfältig 
erhalten worden waren. Bon der Zeit an wurde man recht eigentlich mit den Ver: 
dienſten des Hemling ihrem ganzen Umfange nach befannt, und man befefligte 
fh in der früher ausgefprochenen Überzeugung von ber eigenthuͤmlichen außerors 
Ientiichen Wirkſamkeit des Joh. v. End, fowie man auch, in Folge der hier ge: 
werarmm Einfichten, mit den Forſchungen über die trefflichen Dialer Mabufe und 
Skererl ind Klare kam, deren Name Werken angeheftett worden, welche keineswegs 
der yon alten Schriftftellern, wie Karl v. Mander, entworfenen, hoͤchſt ruͤhmlichen 
Chatakteriſtik dieſer Kuͤnſtler entfprechen. Aber nicht nur für die zweckmaͤßige Ver: 
mehrung der Sammlung, fondern aud) für die forgfültige Herftellung der etwa be: 
ſchaͤdigten oder mit Schmug und verbunkeltem Firniß überzogenen Gemälde, und 
gara befonbers für eine belehrende Aufftellung der erworbenen Schige waren ber 
Boifferee und Bertram vorzugsweife thaͤtig. Won der Nothmendigkeit 
eines gewiffenhaften Verfahrens bei der Wiederherftellung alter Gemälde überzeugt, 
führten fie die wachſamſte Aufficht über dieſes Gefchäft, und jemehr fie in den 
Ders von zart und kunſtreich vollendeten Stuͤcken gelangten, defto wichtiger fchien 
ed item, die Ergänzung der befehädigten Stellen den gefchidteften Händen anzu: 
vertrauern Früher, in Köln, waren die Maler Fuchs und Hofmann ihnen in 
diefer Angelegenheit behuͤlflich geweſen; jest, in Heidelberg, hatten fie das Gluͤck, 
an den Malern Köfter und Schlefinger Männer zu finden, welche die mühjfelige 
Arbeit mit wahrhafter Verehrung für die alten Meifter unter ihren Augen ganz 
nach Wunſch vollzogen. Was num weiter von ben Freunden und namentlid) von 
Bertram gefchah, die Sammlung recht wirffam zu machen, wie fie, phantafli: 
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ſcher Übertreibung und gelehrter Pedanterle gleich abhold, Jahre lang ſach beſtreb⸗ 
ten, eine wuͤrdige Anſicht von der Kunſt unfrer Vorfahren zu verbreiten, dies iſt 
ailgemein bekannt. Heidelberg, eine bluͤhende Univerfitätsftabt, In der beſuchte⸗ 
ſten und ſchoͤnſten Gegend Deutſchlands, war der geeignetſte Ort fuͤr dieſe edle 
Thaͤtigkeit. Jedoch wuͤrde ſie den raſchen und weitumfaſſenden Erfolg nicht ge⸗ 
habt haben, wenn nicht die großen Weltbegebenheiten 1813 — 18 nach und 
nad) die außgezeichnetften Männer nach Heidelberg geführt hätten. Das lebhafte 
Intereſſe, welches bie neugeftiftete, dem Ruhm von Altbeutfchland gewidmets 
* Sammlung mitten in dem Kriegsgetuͤmmel be großen Hauptquartiers, während 
jener entfcheidenden drei Wochen bes Sommers 1815, bei den bedeutendften, ja 
bei den höchften fuͤrſtlichen Perfonen erregte, wird als ein Beweis von dem maͤch⸗ 
tigen Einfluß, dem die höhere Bildung zu unferer Zeit gewonnen hat, ewig denk⸗ 
wuͤrdig bleiben. An diefe zahlreichen und glänzenden Befuche der Sammlung 
reihten fich jene an, "welche Goͤthe ihr und unfern Freunden im Herbite 1814 und 
1815 fchentte. Er faßte mit feinem großen Geifte die neue Welt, womit er ſich 
umgeben fah, freudig auf, und zollte den Verbienften unſrer alten Meifter einen 
Beifall, der um fo wahrhafter war, als das mit oberflächlicher Kenntniß und mie 
einer falfchen Myſtik gepaarte Modetreiben einiger jungen Künftier und Kunft« 
freunde ihn faft feindfelig gegen alle ättere chriftliche Malerei geftimmt hatte. Das 
erfte Heft über „Kunft und Altertum ” war eine Frucht diefer Befuche. So war 
Goͤthe der Exfte, weicher bie beiden hiftorifchen Hauptrefultate ber Sammlung: 
über das Verhättniß der aͤlteſten deutſchen Malerei zu ber byzantinifchen Kunft, 
und über die wahre Wirkſamkeit des Joh. v. Eyck oͤffentlich anerkannte und bas 


große Publikum davon unterrichtete. Eine fo ehrende Theilnahme mußte den Bes 


firebungen unferer Freunde einen neuen Schwung geben. Die Sammlung wurbe 
durch wiederholte Reifen in die Niederlande und nach Franken auf das zweckmaͤßig⸗ 
fe vermehrt; herrliche Werke von Eyck, Mabufe, Dürer, Orley und andern 
Meiftern wurden berfelben einverletbt und 1817 kam ber viel bemunderte lebens⸗ 
große Chriſtuskopf von Hemling dazu. Gegenwärtig enthält bie Sammlung eine 
möglichft volfftändige Reihe von mehr als 200 Gemälben der bedeutenditen deut⸗ 
[hen Maler de 14., 15. und 16. Jahrh. Da aber diefe Gemälde meift alle von 
' großem Umfange find, fo wurde der Raum felbft der größten Privatwohnung zu 
enge, um auch nur die ausgezeichnetften Stuͤcke gehörig aufftellen zu koͤnnen. Der 
König von Würtemberg mit der umvergeßlichen Königin Katharina, die Katferin 
Mutter von Rußland begleitend, überzeugte fi) im Herbft 1818 von diefem bes 
drängten Zuftande und ließ ben Befigern auf das großmuͤthigſte ein geräumiges 
Gebaͤude in Stuttgart zur freien Benugung anmweifen. Nun verließen bie breit 
Freunde im Srühlinge 1819 Heidelberg, wo fie während eines neunjährigen Aufs 
enthalte fich die edelſten Freunde erworben hatten. In Stuttgart wurde bie 
Sammlung ihrem größern und wichtigern Theile nach zuerft vollftändig aufgeftellt. 
Die große und gleichfam neue Wirkung, die dieſe hoͤchſt zweckmaͤßige Aufftellung 
hervorgebracht, der fortbauernbe Beſuch des einheimifchen und xeiſenden Publi⸗ 
cums, und das übereinflimmende Urtheil ber unbefangenften Laien aus allen Clafe 
fen der Gefenfchaft, wie das der gelehrteften Kunſtkenner und genialften Kuͤnſtler 
bes Jahrhunderts: — Alled diefes hat die Befiger immer mehr ermuthigt, die 
ſchoͤnen Erbſtuͤcke vaterländifcher Kunft allen finnvollen Menſchen, unter der größs 
ten Aufopferung von Zeit und Bequemlichkeit ihrerſeits, genteßbar und lehrreich 
zu machen. Die Öffentliche Meinung in dem Lande, das ſo gluͤcklich ift, biefe 
Sammlımg gegenwärtig zu beherbergen, hat fich durch einflimmige, ruͤhmliche 
Erwähnung in der Ständeverfammlung von 1820 ausgefprochen; und die Stabt 
Stuttgart hat durch den Antrag bes Bhrgerrechts, dee den drei Freunden von Sei⸗ 
ten ihres Stadtrathe 1822 gemacht worden iſt, bie edeln Säfte dankbar geehrt. — 
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Eine bedeutende Bulge der angemefienen Aufſtelung Ber Sammlung war auch, 
— die Befiger nun auf den ſchon oft gedußerten Wunſch Rüdficht nehmen fon 
eu son den vorzuͤglichſten Werken ihrer Sammlung zu veran⸗ 
— und dieſelben mit ihren geſchichtlichen Unterſuchungen zu begleiten. Als 
ihnen daher der Lithograph Strixner von Muͤnchen beim erſten Befuch ber Samım> 
ung im Sommer 1820 ein dahin zielendes Anerbieten machte, verbanben fie. fich 
mit ihm zur Derausgabe bes feit 1821 erfcheinenden Werke (14 Hefte bis 1826). 
Im Herbſt 1820 wurde durch eine Reife nach Parks auch die Exrfcheinung bes 
Praewerts über den koͤlner Dom gefichert. Die Vollendung der Kupferplasten, 
weiche der Groͤße und Ausführung nach Alles übertreffen, was bis jegt noch im 
cchitekturfach geliefert worden, war mit einem unglaublichen Zeitaufwand, mit 
auföglichen Schwierigkeiten verbunden, die noch dadurch vermehrt wurden, daß, 
en befriedigenbe Abdruͤcke zu erhalten, das Werk nach Parts verlegt und überdies 
auch franz. Kuͤnſtler zu Hülfe gezogen werben mußten. Die Kupfertafeln, fowie 
ber Tert, welcher nebſt der Gefchichte-und Beſchreibung des Doms von Köln die 
Hauptrefultate von des Verfaſſers vieljührigen Studien uͤber die altdeutſche Baus 
fanft enthält, find nun in mehren nod) nicht gefchloffenen Lieferungen erfchienen. 
— Boiſſerces „Geſchichte und Befchreibung des Doms von Koͤln“, aaa 


) 

Boiffonade (Bean Francois), geb. zu Paris 1774, einer — — 
zeichnetſten Helleniften Frankreichs, ward 1809 adjungirter Profeſſor der griech. 
Sprache an der Univerfität von Paris und 1812 nach Larcher's Tode, ‘an deſſen 
Stelle er auch in das Inflitut trat, wirklicher Profeffor. . Der König ernannte 
ihn 1814 zum Ritter der Ehrenlegion und 1816 zum Mitgi. der Akademie der 
Juſchriften. Außer mehren ſchaͤtzbaren Beiträgen zum „Journal des débata“, 
zum „Mercure”, zum „Magazin encyclopedique”, zur „Biographie univer- 
selle”, forvie zu den „Notices et extraits”' (Bd. 10) verdanken wir ihm u. A. 
eine Andg. der „Heroica“ des Philoſtrat (1806) und des Tiberius Rhetor 
(1815). Noch wichtigere Werke von ihm find die Lebensgefchichten der So⸗ 
Kitten von Eunapus, ein noch ungedrucdter Kommentar des Proklus zu Pla: 
tens Kratylus, ein griechifcher Roman des Nicetas Eugenianus u.f.w. Auch 
arbeitete er an einem franz. Wörterbuche nach dem Mufter des Sohnfon. 

Bojardo (Matteo Maria, Srafvon Scanbiano), geb. auf einem Fami⸗ 
—* ſ. Hauſes bei Ferrara 1434, war von 1488 bis 1494, wo er ſtarb, Stadt⸗ 

zu Reggio, im Staate ſeines Gönners, Herkules von Eſte, 
—— Dieſer gebildete Hoͤfling, Gelehrte und Rittersmann glaͤnzte 
beſonders als Dichter. Seinen „Orlando innamorato” (Scandiano 1496) ſpann 
er aus bis zum Geſange 79, ohne ihn zu vollenden. Die Namen feiner Bauern 
umd die Reize der Gegend Scandianos verewigte er in ben Heldenfchilderungen und 
it der Befchreibung der Naturſchoͤnheiten. In Sprache und Versbau uͤbertraf 
ihn ſpaͤter Arioſto, der ihm gleich iſt in Erfindung, Anmuth und Epiſodenverflech⸗ 
tung. Dominichi, Berni und Agoſtini arbeiteten Bojardo um und ſetzten ihn fort, 
sbme ihn zu verbeſſern. Nur eine Fortfegung wird nie vergeſſen werden, Arioflo’s 
Drlando. Bon der übertriebenen Nachahmungsſucht der Alten Eonnte 
Bejerdeo bei dem in feiner Zeit herrfchenden Geiſte der Gelehrſamkeit und Wiſſen⸗ 
ſchaft ch nicht frei erhalten, davon find Zeugen feine „Capitoli“, eine aus Lucian 
entiehate Komödie, „Zimon”; lateinifche Eklogen und Überfegungen des Hero: 
det und Apulejus. In feinen Sonetten und Canzonen (zuerft Reggio 1499) 
bat er andy fein ausgezeichnete® Talent ale Lyriker bewährt. 

Boͤkeln (dnfalgen), fo genannt nach Wilhelm Boͤkel zu Bierfliet, ber 
197 feine Manier, die Häringe einzufalzen, feinen Landsleuten lehrte. Auf feis 
mem Brabfleine zu Enkhuyzen aß Kaifer Karl V., der fich in den Ricberlanden fo 


40 Bolingbrods 
treffiich, in Spanien und Deutſchland aber‘ fo wenig zu peptilasifiren verſtand, 
einen gefalzenen Häring zur Ehre des Erfinders. Noch jet find die Niederländer 
in dee Kunft, den Häring gut zu falzen und nur fette auszuwaͤhlen, allen übrigen 
Seevoͤlkern Überlegen. - 
Bolingbrode (Henm- Saint» John, Lord, Wiscount), geb. 1672 zu 
Batterfen bei London, aus einer alten Familie, deren Mitglieder ſich theils im 
Kriege, theils im Staate ausgezeichnet hatten, erhielt eine feinem Stande gemäße 
Erziehung und vollendete zu Orford feine Studien. Schon bamals wurben bie 
Lebhaftigkeit feines Geiſtes, die Kruchtbarkeit feiner Einbildungekraft, fein eins 
nehmendes und doch Eräftiges Wefen und die Gewandtheit feines Styls allgemein 
bewundert. Er trat in die Welt und zeigte bei den feltenften Geiſtesanlagen eine 
verführerifche Geftatt, eine Zeinheit der Sitten, ein Gemiſch von Abel unb Leut 
ſeligkeit, einen Reiz der Rede, denen, nad) bem einftimmigen Zeugniffe feiner Zeit⸗ 
genoflen, Niemand zu widerftehen im Stande war. Ungluͤcklicher Weife hemmten 
die Leidenfchaften feiner Iugend den Aufflug feiner Talente; fchon war er in das 
23. Jahr getreten, und noch hatten feine glänzenden Anlagen nichts weiter als 
einen vollendeten MWeiberverführer (a complete rake) aus ihm gemacht. Seim 
Ültern glaubten, daß eine Heirath heilfam auf ihn wirken würde, und fchlugen ihm 
eine Dame vor, welche als Erbin einer Million mit einer reizenden Geftalt einen 
fehr gebildeten Verftand und die edelfle Geburt verband. Aber kaum hatten die 
jungen Eheleute einige Zeit mit.einander gelebt, als fi unvertilgbare Swietradyt 
zroifchen ihnen erhob, in deren Folge fie fih auf. immer trennten. Ein andres 
Bwangsmittel follte diefen heftigen, regellofen Charakter zu einem beffeen Ziele fühs 
ven; er trat durch Vermittelung feined Vaters ins Unterhaus. Hier erregten feine 
ungewöhnliche Beredtſamkeit, fein tiefer Blick und die Gruͤndlichkeit feiner Urtheile 
allgemeine Aufmerkfamteit. Seine bisherige Arbeitsfcheu warb ploͤtzlich in bie 
raſtloſeſte Thätigkeit verwandelt. 170% zum Kriegsfecretaie ernannt, kam er in 
unmittelbare Verbindung mit dem Herzoge von Marlborougb, der die Talente dies 
ſes Mannes erkannte und deflen Unternehmungen aus allen Kräften unterftägte. 
Als aber die Whigs die Obergewalt erhielten, nahm Bolingbrode feinen Abfchieb. 
Nun folgten, vote er fich ſelbſt ausdruͤckte, die zwei thätigften Sabre feines Lebens, . 
in welchen er ſich ganz den Studien widmete, bei benen er jedoch dem öffentlichen 
Angelegenheiten Eeineswegs fremb wurde. Er ftand nämlich in fortwährender Ber 
bindung mit der Königin, bie feinem Rathe vor allen übrigen Gehör gab. Das 
“ - Minifterium der Whigs warb zum Erſtaunen von ganz Europa geftürzt, und Bo⸗ 
lingbrode erhielt als Staatefeeretair das Depart. der auswaͤrt. Angelegenheiten, 
in welchem Poften der Friede von Utrecht den Stolz feines Lebens ausmachte, für 
wie er die Bewunderung feiner Talente erregte. Bei diefem Friedensſchluſſe hatte 
ec Alles gegen ſich: die Whigs, die Pairs, die Bank, die oftindifche Geſellſchaft, 
Mariborough, Eugen, den Kaifer, Holland, die Eiferfucht aller europäifchen Mächte, 
die Schwäche feiner eignen Koͤnigin, die Unentfchloffenheit, die Unklugheit, ja ſo⸗ 
gar den Neid feiner Collegen. Späterhin finden wir Bolingbroge dem Ungeſtuͤm 
feiner Leidenfchaften, einem Wechfel der Sefinnung und einer fo fonderbaren Art, 
ſich zu diefer oder jener Partei zu fchlagen, preiögegeben, daß dadurch die Redlich⸗ 
Leit feiner Sefinnungen, feine Vaterlandsliebe, überhaupt fein ganzer Charakter 
nicht wenig verbächtig werden. Es entftand nämlich aus den Reibungen der To⸗ 
ries und Whigs ein folcher Zwieſpalt in der Öffentlichen Meinung, daß die Minifler 
hart getabelt, der Friede für ein Ungluͤck ausgeſchrien und bie proteftantifche Thron⸗ 
folge für gefährdet erfiärt wurde. In diefem Augenblide brach zwifchen dem Groß» 
fhagmeifter, Grafen Orford, und WBolingbrode, gleich nad) dem Abfchluffe des 
Friedens, ein verberblicher Streit aus. Stift, der Freund Beider, befonderd aber 
mit dem Sroßfchagmeifter fehr vertraut, beſchuldigte Bolingbrode, an dem Unter 
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gange ihter Partel bie groͤßſte Schulb gehabt zu haben. Andre urthellten vom diefen 
ben Mänurın, daß zwei Miniſter, welche bei einer fo gefährlichen Lage ber Dinge 
wicht im Stande waren, Ihre perföntichen Zwiſtigkeiten zu vergeflen, from aus Dies 
ſem Grunde unfähig geweſen wären, einen Staat gu regieren. Wie dem auch ſet, 
fo feste die Licicin Anna, welche von dem Grafen von Orforb auf das heftigſte 
gereist were, Diefen vier Tage vor ihrem Tode ab und ernannte Belingbrode an 
beffen Ecke zum erſten Binifter. Aber Annas Tod veränderte die ganze Scene. 
Gens l son Danover beflieg den Thron, und bie Whigs teinmphirten fo vollkom⸗ 
was über die Tories, als es bis dahin noch nie ber Fall gewefen war. Boling⸗ 

lerh em es nicht gelingen wollte fich durch Scheingruͤnde bei dem Hefe’ zu Has 

zur zu rechtfertigen, und den man ebenfo [ehr bemeibete als hate, warb vom Rs 

su Geocg, ach während feiner Anweſenheit in Deutfchland, abgefegt und entfloh, 
bar erfahren hatte, daß Die Gegenpartei ihn auf das Schaffot bringen wollte, nach 
Seenkrich. Jakob III., der fogmannte Prätendent, lud ihn zu ſich nach Lothrin⸗ 
gun und ernannte ihn zum Staatsminiſter. Als aber Ludwig XIV. geflorben 
war, verlor Bolingbrocdde alle Hoffnung, daß die Unternehmungen des Prätenbens 
ten je gelingen würden, und bereute fich mit demſelben foweit eingelaffen zu haben. 
Bolingbrocke s Gefinnungen und feine daraus hervorgegangenen Unternehmungen 
gen nun auch über diefen Gegenſtand geweſen fein, wie fie wollen, fo darf man 
beach annehmen, daß er es mit Jakob III. redlich gemeint habe. Nichtsdeſto⸗ 
weniger entichte ihn diefer feiner Würde und übertrug fie dem Herzog Ormond. 
So weht 1: alſo Bolingbrocke's fonderbares Schickſal, daß er ſowol von dem wirk⸗ 
lichen als dem bloßen Titularkoͤnige von England der Vereätherei beſchuldigt ward. 
Jeht werden im von dem Könige Georg Anerbietungen gemacht, um die Geheim⸗ 
niſe des Pratendenten zu entdecken; diefen Antrag lehnte er zwar anfangs ab, 
meh iin aber nachher inconfequenter Weife inſofern an, als er fich verpflichtete, 
ber Sache des Prätendenten, unter der Bedingung einer gänzlichen Vergeflenheit 
des Vecgefallenen und daß man fich in Betreff des Übrigen auf ihn verließe, einen 
entſcheidenden Schlag zu verfegen. Nichtsdeſtoweniger mwiderfegte ſich ber Mint- 
fer Balpole, der den Einfluß Bolingbrode’s auf das englifche Eabinet fuͤrchtete, 
ter Ruckeht deſſelben aus allen Kräften. Nun fchrieb diefer, um feine perföntiche 
Bage zu vergeffen, philofophifche Tröftungen, fand aber bald noch füßere, indem 
eich mit einer reizenden und fehr begüterten Dame, einer Nichte der Frau von 
verheirathete. 1723 ward endlich dad Parlament, deffen fammtliche 

Bgieder geſchworne Feinde Bolingbrocke's gewefen waren, aufgehoben, und nun 
alazbte ihm ber König, als eine erſte Gnade, nad) England zurüdzufehren, ohne 

bej aieoch in feine Guͤter wiedereingeſetzt wurde; dies gefchah erft nach Verlauf 
von mad Fahren durch eine befondere Parlamentsacte. Seit feiner Zuruͤckkunft 
20h England lebte B. ganz als Landmann; nur die Unterhaltung Swift's und 


Verb nahm er bisweilen an. Aber kaum hatte ſich im Parlamente die Stimme 


ve Oppefition erhoben, fo eilte Bolingbrode nach London und bekämpfte, da man 
ba den Eintritt in das Dberhaus fortwährend vertveigerte, von nun an während 
alt Jahee durch einzelne Drudichriften, welche die größte Wirkung auf das Volk 
mem, die Minifterialpartei. Auf diefem Wege z0g er ſich abermals mächtige 
m, welchen er feine Abhandlung ber die Parteien, die als fein Meiſterſtuͤck 
wird, entgegenftelte. Im Folge diefer Ereigniffe ging er zum zweiten 

sh Frankreich, um fich dafelbft, wie fogar Swift meinte, der Partei des 

in die Arme-zu werfen, wogegen ihn jedoch Pope vertheidigte und 

geſtand, daß er feinen edein Freund bewogen habe, ein undankbares Va: 

taland, weiches ihn verfenne und anfeinde, zu verlaffen. In Frankreich ſchrieb Bo: 
Ingtende 1735 feine „Briefe fiber das Studium der Geſchichte“, welche noch jetzt 
werben, in welchen aber faft immer der perfünlidye Charakter des Ver⸗ 
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faffers die Stelle einer unpartelifchen, allgemeinen Anficht Der Dinge vertritt, und 
befonders bewegen getabelt wurden, weil darin ohne alle Schonung die geoffenbai 
Religion angegriffen ward, die doc) Bolingbrode ehemals eifrig vertheidigt hat 
Auch veranlaßte er 1729, durch feinen Streit mit Walpole, Pope’s „Verſuch üb 
den Menſchen“, bei defien Abfaffung er dem Verfaſſer nicht allein gehoifen, fonde 
ibm auch ſelbſt die wichtigften Materialien an die Hand gegeben hat. Sehnſut 
führte ihn endlich nach feinem Vaterlande zuruͤck, wofelbft er 1738 feine „Vorſt 
lung eines patrtotifchen Königs”, und zwar unter den Augen des jungen Thronfi 
gerd, fchrieb. Er ſtarb 1751 im 80. Jahre unter den Martern einer langen u 
ſchrecküchen Krankheit, während welcher er Betrachtungen über den Zuftand I 
Nation auffegte. Die Handfchrift feiner ſaͤmmtlichen Werke hatte er dem ſchi 
tifchen Dichter David Mallet übergeben, welcher fie 1753 zum Drude beförber 
Kaum aber war diefed Werk erfchienen, als fi von allen Seiten Stimmen da: 
gen erhoben; denn der Verfaffer hatte darin das Chriftenthum auf eine empören 
Weiſe angegriffen. Daflelbe wurde daher Öffentlicd) von der großen Sury von We 
minfter, als der Religion, den Sitten, dem Stante und der Öffentliheh Ruhe glei 
gefährlich, einftimmig verworfen. Was Bolingbrode’s Charakter anbetrifft, 
wiffen wir von ihm, daß er die innigfte Freundſchaft und bie erflärtefte Feindſche 
zu erregen im Stande war, und baß man ihn eines unmäßigen Ehrgeizes, ein 
ungezügelten Zorns, einer gehäffigen Nacheiferung und unverföhnlichen Erbit 
rung befchuldigte. Seine Memoiren find brauchbar für die Gefchichte Englan 
im erften Viertel des 18. Jahrh. 

Bolivar (Simon), Präfident der Republik Colombia, mit dem Beinam 
el Libertador, flammt aus einer edeln Familie und iſt zu Caraccas um 178 
geboren. Er ftudirte zu Mabrid und begab ſich dann nad) Frankreich. Seine p 
ſoͤnlichen Eigenfchaften — ein fpanifches Geficht, ausdrudsvoll, mit feurig: 
ſchwarzen Augen und regelmäßigen Zügen, eine edle Geftalt von mittler Groͤ 
und die Anmuth feines Betragens — verfchafften ihm Zutritt in ben erften gefel 
gen Kreifen von Paris. In dem Beſitz eines Vermögens von 200,000 St. jäh 
Eink., faßte er, mitten unter den Vergnuͤgungen jener Hauptitadt, in einem ? 
ter von 23 Jahren, den Borfag, fein Vaterland einft unabhängig zu machen, f 
ins Auge. Bon fühnem Charakter, mit einer glänzenden Einbildungstraft | 
gabt,. dabei fehr beredt, thätig, Iernbegierig und durch den Umgang gebildet, mad 
er fih mit Allem vertraut, mas dem Staatsmann und dem Krieger wichtig fı 
kann. Als Freund von Humboldt und Bonpland, hat er mit legterm viele R 
fen gemacht. Auch lebte er damals ſchon mit Palacio, einem Manne von erhaber 
Sefinnung und hellem Geiſte (nachmal. Minifter der auswärt. Angelegenh. v 
Venezuela) in freundfchaftlichen Verhältniffen. Außer Frankreich fah er Englaı 
Stalien, die Schweiz und Deutfchland. Nach feiner Ruͤckkehr vermählte er fich 
Madrid mit der Tochter des Marquis von Uftariz. Darauf ging er nach) Amer 
zuruͤck, das eben die Sahne der Unabhängigkeit aufgepflanzt hatte. Hier gab 
General Miranda in feine Hand das Schwert, welches er fo gut geführt hat. 
wurde die Seele des Befreiungskrieges und wandte auf diefes Unternehmen eir 
großen Theil feines Vermögens. Kein Ungluͤcksfall Eonnte das Vertrauen erfch 
tern, welches feine Mitbürger in ihn festen. Als Venezuela 1512 verloren 
fein ſchien, bot er dem Vaterlande aufs neue feine Dienfle an, fammelte ein H« 
fchlug die Spanier und eroberte Caraccas d. 4. Aug. 1813. Nach feinem Si 
über den koͤnigl. General Monteverde bei Agua Galiente 1814 wollte er fe 
Dictatorftelle niederlegen, wurde aber aufs neue in derfelben beftätigt. Nun tie 
die Spanier die Sklaven zur Freiheit und unter die Waffen. Bolivar wurde 
ſchlagen und wandte fic) nad) Cartagena; Venezuela fiel in die Gewalt des Eon 
Heeres, und der tapfere D. Pablo Morillo landete mit neuen Zruppen aus S 
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nim. Sofort oraanifkte Bolivar einen Guerillakrieg und ſanmelte in Jancalca ein 
Beined Heer von Abenteurern, nit welchem er im Febt. 1817 nee Vortheile über 
Mario ertämpfte. Venezuela ernannteihn am Ende diefes Jahres zum Oberhaupte 


ten gegen Mecilio mit abwechſelndem Gtuͤcke gefuͤhrt; endlich behaupteten fich bie 

Mepubiilaner im Innern des Landes und am Oronoco. Bolivar eröffnete daher d. 
15. Febr. 1819 den Congreß von Venezuela zu Angoflura. Er weilte jest feine 
Gewalt niederlegen, allein er mußte fie aufs neue übernehmen. Hierauf führte 
ec fan Heer im Junius Über bie faft umwegfamen Gorbilleren nad Neugranabe, 
enberte den 1. Jul. Tunja und ſchlug die Spanier bei Bodyien. Diefer Sieg oͤff⸗ 
zetz ihen die Thore von Santa Fe.und machte Neu⸗Granada frei. Er wurde zum 
Sräfdenten dieſes Freiſtaats ernannt und ſprach als folcher, dem allgemeinen 
Bunfche gemäß, d. 9. Sept. die Vereinigung ber beiden Staaten Venezuela und 
Rrusranada - zu einer Mepublit, genannt Colombia, aus, was der Congreß 
— Angoſtura beßaͤtigte. 1820 fchloß er, als Präfident dieſer Republik, zu Truxillo 
mit Morillo, und ſchickte Abgeordnete nach Madrid, bie 


aber im Semmier 1821 Spanien unverrichteter Sache verlaffen mußten, weil Bo; 


Ever den Krieg gegen La Torre, der an bes nach Spanien zuruͤckgekehrten Morillo 
Stelle den Oberbefehl führte, aufs neue begonnen hatte. Der Sieg, den er bei 
Galabofa am 24. Fun. 1821 erfocht, hatte die Wieberbefegung von Caraccas und 
La Guayra zur Folge, worauf der Congreß von Colombia den ſiegreichen Feldherrn 
im Fi. 1821, ungeachtet feiner Weigerung, neuerdings zum Präfibenten der 
Nepubtil wieder erwählte. Als folcher verzichtete er zu Gunſten des öffentlichen 
Schatzes nicht nur auf feinen Gehalt als Präfident, der feit 1819 jährlich in 
50,000 Praftern befteht, fondern aud, auf feinen Antheil von 25,000 Piaftern 
an ben unter die Feldherren und Soldaten ber Republik vertheilten Nationalgkteen. 
Er vollendete hierauf die Befreiung Colombias von bee fpanifhen Herrſchaft, fo: 
wie die von Nieder⸗ und Oberperu; bann legte er die von ben Peruanern ihm über- 
tuagene höchfle Gewalt nieder, verfammelte einen Congreß zu Lima, ſchloß Schuß: 
unb Irusbimdntffe mitden verfchiebenen amerikaniſchen Freiſtaaten, bewirkte die 
Sefammenfunft eines allgemeinen ameritanifchen Congreffes zu Panama, und 
werd im März 1826 aufs neue zum Präfidenten der Republik Colombia gewählt. 
Sa feiner Abweſenheit verfah der Vicepräfident, General Santander, feine Stelle 
bei dere Congreſſe zu Bogota. Die Zeitgenoffen nennen Bolivar Südamerikas 
(Vergl. Colombia, Peru, Südamerika.) 

Bolivia, ehemals Oberperu, Peru alta, der jüngfte Frelſtaat im ſpani⸗ 
ſchen Südamerika , defien erfler Congreß am 25. Mai 1826 ſich verfammelt hat. 
Er ſiegt 15 — 22° ©. B. auf der oͤſtlichen Abdachung ber Andenkette, im N. und 
B, von Niederperu, im D. von Brafilien und im ©. von den Staaten am Plata 
umgeben. Der Dictator Bolivar ftellte es diefen Provinzen frei, ob fie ſich an 
Peru oder an den Plataſtaat anfchließen, ober ob fie einen eignen Freiſtaat bilden 
weiten. Sie wählten das Letzte und erklaͤrten ſich am 6. Aug. 1825 fuͤr unab⸗ 
Yinsis; am 11. nahm der junge Freiſtaat den Namen Bolivia an und ertheilte 
ber Henptftabt ben Namen Sucre, zu Ehren des Siegers von Ayacucho. Er bes 
greift die Provinzen La Paz, Cochabamba, Santas Cruz, Potofi und Charcas, mit 
ber bicherigen Hauptſtadt von Oberperu, Potofi, nun Sucre (Sig der Regierung, 
00,000 Eimw.). Oberperu fteht durch den Beniftrom mit dem Marannon (Ama⸗ 
jonenfireme), durch den Pilcomayo und Vermejo mit ben Plataſtrome und durch 
den Desaguadero, der ſich hier in den großen See Titicaca ausmuͤndet, mit Nies 

derpern in Verbindung. Derganze Staat hateinen Klächenraum von 10— 12,000 
DR. Durch die Einfuͤhrung diefer Republik in das amerikaniſche Staaten: 


48 Bollandiften Bollmann 
— Bolwar der Policie des Gleichgewichts nicht minder gehulbge, als die 
alte 


Wulandiſten, eine Geſellſchaft von Jefniten in Antwerpen, weiche die 
2.6.8: „Acta Sancterum” (f. d.) befannte Sammlung aller Nachrichten 
über bie Heiligen der römifch « Fatholifchen Kirche herausgegeben hat. Sie erhielten 
biefen Ramen von Johann Bolland, dem erſten Bearbeiter ber ſchon von Heribert 
Roswey bazı angelegten Sammlumgen. 

- Bollmann (Eric), ein durch Kenntniffe, Charakter, Unternehmungen 
und Schickſale ausgezeichneter Dann, lebte vor kurzem noch in London als Vor⸗ 
ſteher bedeutender Handlungeg efchäfte. Geb. um 1770 zu Hoya im Hanoͤverſchen, 
zeichnete er fich früh durch —— und Lebhaftigkeit aus; dem ſtrengen Fleiße 
geſellte ſich ein gluͤhender Eifer fuͤr alles Große und Schoͤne. Mit hohem Schwunge 
der Einbildungskraft verband er thatfertige Einſicht und ſtarke Beſonnenheit: Et 
genſchaften, die ſeinen ſpaͤtern Charakter und die Schickſale ſeines Lebens beſtimm⸗ 

ten. Nach beendigten Schulſtudien beſuchte er die Univerſitaͤt Goͤttingen, ſtudirte 
die Arzneiwiſſenſchaft, in welcher er den Doctorgrad empfing, und ging dann nach 
dem füblichen Deutfchland, wo er eine Zeit lang in dem Haufe des berühmten Hofe. 
Boͤckmann in Karlsruhe lebte. Der Wunſch, fid weiter in dev Welt umzufehen, 
zog ihn im Anfange 1792 nad) Paris, wo er als junger Arzt feine Laufbahn nicht 
ohne Städ begann. Die franz. Revolution war damals in ihrer gewaltſamſten 
Bewegung , und Bollmann, welcher ihren Exfcheinungen durchaus feinen Beifall 
gab, wurde von dem Wirbel der Zeitverhäftniffe wider feinen Willen mit fortges 
tiffen. Ein Freund, Prediger an der ſchwediſchen Gapelle zu Paris, erzaͤhlte ihm 
von ber Noth der damaligen ſchwediſchen Sefandtin Frau von Stael, welche den 
von den Jacobinern geächteten Grafen Narbonne nicht länger mit Sicherheit ver 
bergen konnte; die Aufgabe war, benfelben unter guter Verkleidung nady England 
zu bringen. Bollmann fah die Perfonen; gerührt von ihrer Lage, erbot er fich zu 
dem gefahrvollen Unternehmen, und brachte den Schugbefohlenen gluͤcklich nach 
London. Hier lebte er in dem Kreife angefehener Ausgewanderten; Talleyrand, 
Saucourt, Montmorency, Lally⸗Tolendal, und zulegt auch Frau von Staäl, bil⸗ 
beten die glaͤnzendſte Geſellſchaft. Bollmann wutde mit Dank und Liebe gehegt, 
feine Handlungs⸗ und Denkweife flößte, wie feine uneigennügige That, bie größte 
Achtung ein. Seiner eignen Angelegenheiten wegen ging er nochmials nach Paris, 
kehrte aber bad nach London zuruͤck, wo er ſich mit Eifer auf das Studium des 
Staatsweſens, der Handels: und Gewerbsverhaͤltniſſe, ſowie der gefellfchaftlichen 
Buftände überhaupt, legte, und zugleich die wichtigften Verbindungen an 
Er lebte umgeben von Freunden und Verehrern Lafayette’s, deſſen harte Sefan» 
genfchaft allgemeine Theilnahme erwedte. Man fah fie als miderrechtlich am." 
‚ Engländer, Amerifaner und Franzoſen verwandten fich lebhaft für ihn. Sie fans 
den in Bollmann einen feurigen Genofjen, deſſen Geſchicklichkeit fie eine Sen» 
dung nad) Berlin anvertrauten. Mit Aufträgen ‚, welche von Pitt und Grenville 
‚ gebilligt waren, reiſte er gegen Ende 1793 nad) Preußen, verweilte 10 Tage in 
Rheinsberg bei dem Prinzen Heinrich, ben er zuerft zu fprechen hatte, und ging 
dann nach Berlin, wo er aber mit feinen Bemühungen, wegen ber Bedenklich⸗ 
keiten, die er am Hofe fand, nicht durchdringen Eonnte; er Eehrte unverrichteter 
Sache nady London zuruͤck. Andre Hoffnungen, für Lafayette's Befreiung zu 
wirken, fchlugen ebenfalls fehl, und das Schickſal dieſes Mannes, von deſſen 
Leiden die traurigſten Gerichte umhergingen, fchien ohne Hülfe. Bollmann aber, 
begeiftest von dem Bilde des edlen Gefangenen, und durch die Schwierigkeiten 
nur noch mehr entzündet, gab die Sache nicht verloren, und reiſte, mit Empfeh⸗ 
ungen und Wechfeln verfehen, im Sommer 1794 abermals nad) dem Feſtlande 
ab. Er ging als naturwifjenfchaftlicher Reifender durch Deutſchland, hielt ſich in 
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weite Feld des Entwickelung feiner Kenntuiſſe beingend eintuben. Be Wräber 
waren im bahin voransgegangen. Er trat bafelbft in audgebreitete Geſchaͤftsver⸗ 
bältniffe, und gelangte bald zu Anfehen und Vermoͤgen, gefchägt von den neuen 
Landsleuten, in deren Mitte er auch fein haͤusliches Gluͤck durch die Hand einer 
edien Frau gefunden. Mehren Entdeckungen, bie ee im Gebiete der praßtifchen 
Phyſik und Chemie gemacht, eine größere Anwendung su geben, machte ev 1814 
eine Reife nad) Paris, und ging von da in Gefchäften zum Congrefie nad Wien, 
two er als Bürger ber Vereinigten Staaten willkommen aufgenommen wurde. Mit 
den ausgezeichnetfien Staatsmännern, dem Kürften von Metternich, Grafen von 
Stadion, Deren von Gens u. ſ. w., kam er hier in Verbindung; beſonders legte 
der Graf von Stadion, ber als Sinanzmitnifter mit der großen Mafle Papiergelbes, 
weran ber Staat litt, den ſchwierigſten Kampf zu führen hatte, einen hohen Werth 
auf die praßtifihen Einfihten, welche Bolkmann in biefem Zweige der Staats⸗ 
wisthfchaft an ben Tag legte, ſodaß auch wirklich in ben nachherigen heilſamen Fi⸗ 
nanzoperationen, fowie in der Errichtung der Nationalbank, einzig feine Angaben 
und Entwuͤrfe befolgt wurden, und er al6 der eigentliche Stifter diefer In den oͤſtr. 
Bimanzen neuen Epoche anzufehen iſt. Bollmann, ber ohne Eigennug und Bes 
lohnung das gute Werk eingeleitet, konnte die Ausführung in Wien nicht abwar⸗ 
ten, fonbern reifte über Paris und London nad) Amerika zuruͤck, um feine Familie 
nach England zu bringen, wo fein Aufenthalt für feine fernern Gelchäfte noͤthig 
wurde. Auch-an ben genannten Orten ftand er mit bebeutendben Maͤnnern in Ber 
bindung, und blieb nicht ohne Einfluß und Thätigkeit in Verhaͤltniſſen, bie ge 
woöhntich bem Wirken des Privatmannes nicht. offen fliehen, beten Behandlung 
aber da, wo Franklin fi, entwickeln konnte, der echten Lebensbildung fo gut wie 
anderswo der Amtswuͤrde zuſtaͤndig wird. Bollmann blieb mit Frau v. Staei bis 
am ihr Ende befreundet; fie hat in ihrem letzten Werke feiner mit ehrendem Lobe 
erwähnt. Bon feinen fchriftlichen Acheiten iſt wenig unter feinem Namen befannt 
geworben, ausgenommen was er uͤber die englifchen Geldverhaͤltniſſe, dieſen ſelbſt 
in England fo wenig durchdrungenen Gegenſtand, in engliſcher rn Ir gefchries 
ben: Arbeiten, deren Werth von Maͤnnern are Faches einſtimmig anerkauut 


worden iſt. 

Bollwerk, ſ. Saftien. 

Bologna (Bononia felsinia), eine ber aͤlteſten, größten und reichften 
Staͤdte in Italien, mit Gaſſen, in denen bedeckte Saͤulengaͤnge für bie Fußgaͤnger 
laͤngs den Haͤuſern hinlaufen, ia grassa (die Fette) genannt, am Safe ber Apen⸗ 
ninen zwiſchen den Flüffen Reno und Savena, von 65,300 Einw. und 8000 
Hänfern, mit vielen Mühlen, welche Bolognas Weberei, Selterei, Seifenſie⸗ 
derei, Papiers, Blumen: und Waffenfabriken unterflügen. Bologna ift Hauptſt. 
der papſtuchen Delegation gleiches Namens, die von einem Cardinallegaten, ‚ber 
bier vefidirt, landeshoheltlich verwaltet wird; indeß ſolche der Erzbiſchof Fa 
und.der alle zwei Monate neu erwählte Gonfaloniere mit 50 Senatoren und 8 X 
deſten aus der Bürgerfchaft republikaniſch regiert. — Freiwillig unterwarf fich = 
Bott von Bologna 1513 dem päpftlichen Stuhl; es war des Parteienkampft fels 
ner Patricier unter fich müde, die in dem damals fo rechtloſen Statten bie Kräfte 
des Staats vergeudeten. Bologna hat einen Abgeorbnieten in Rom, weicher für 
die Erhaltung der vertragsmäßig befchränkten Landeshoheit des Papftes wirkt, ımb 
nad jeder Papflwahl die Ausſchreitungsbeſchwerden feines ober feiner Verweſer 
dem neuen Papfte zur Abftellung vorlegt. Auch wählt die Stadt einen Beifitzer 
fürs Oberappellationsgericht in Rom. Ihr Stadtwappen umſchreibt noch jetzt 
das Zauberwort: libertas. Der Papft fol vertragsweife keine andre Abgabe 
als die Weinacciſe beziehen. Die — iſt: iſt die Regel Freiheit oder Lan⸗ 
deshoheit ? Erſteres iſt die Theorie des Senats und der Alteſten (Tribunen), let⸗ 
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inet der röntlihen Curſe. Seit drei Jahrhunderten verfuchte bie Rummer dr6 
Papfies in Bologna wie in Rom bie Kornaceife (bie Annona) einzuführen und ven 
mochte ed nicht. In Bologna lebt der reiche Adel des Kicchenftants, bes mehr 
wub weniger mit bem Kirchenhaupt und ber Curie gefpannt iſt, und die alten bos 
Iognefifchen Patricierfamilien, deren Reichthümer in Grundeigenthum ber feucht» 
baren Marf bis and Meer, hart an der Grenze zroifchen den Vorbergen der 
Apennien und den Anſchwemmungen bes Meers und der Fluͤſſe, beftehen. Jene 
geben in iıren Nachgebornen bee Kicche manchen Papſt. Dier leben auch aus dem 
SGelsktenftande die freifinnigften Männer im Kirchenſtaate, wofeibft Adel, Ge 
lehete und Bürgerftand 1816 eine Sokratiſche Geſellſchaft zur Beförderung des ger 
fehtaftlichen Gluͤcks flifteten, die fchon einmal in Verdacht bes Carbonarismus 
geieth. Ein wichtiger Nahrungezmweig dee Stadt war lange ihre angeblich von 
Desdoſius dem Juͤngern (#25) geftiftete, berühmte Univerfitdt, weiche in ben 
Jahrhunderten der Barbarei die Fackel der Aufktärung leuchten ließ, aber in unfern 
Zagen von den fie einft befuchenden 2000 Stubirenden auf 300 herabſank. Hier 
kehrte ber berühmte Rechtslehrer Irnerius im 11. Jahrh. das roͤmiſche Recht und 
em Bulgerus, Martinus, Jacobus und Hugo zogen bie Sünglinge in ihre Exhute, 
Die Univerfität war der Stadt vormals fo werth, daß fie auf ihren Muͤnzen bie 
£ofung der Univerfität Bononia docet verfündete. Am berühmteften war auf ders 
ſelben die Rechtsſchule. Ihre Lehrer hatten meift den Ruf, den jungen Stubk 
renden viel Empfaͤnglichkeit fie Autokratie beizubringen und genoflen dafür der 
Gunſt der Kaifer und der Italienifchen Regenten. Gewiß ift, daß feit 1400 Jah⸗ 
ven jede nene Entdeckung in den Wiffenfchaften und In der Kunft in dieſem diteften 
Mufeufige Beförderer fand und, wie die Jahrbuͤcher der Wiffenfchaften beweiſen, 
noch jet Pfleger und Kritiker findet. Ihr Mitbürger, General Graf Fern. Mars 
gli, fliftete amd dotirte hier 1709 das Istituto delle Scienze mit einer Biblios 
the£ von faft 200,000 B., bei welcher 1825 Abbate Mezzofanti, Prof. der more 
genländ. Sprachen, als Bibliothekar angeftellt war, der nad) des Bar. v. Bad) 
Verficyerung eine Menge lebender Sprachen richtig und geläufig fpricht (3. B. 
Deutſch in mehren Mundarten, Ruſſiſch, Magyariſch, Walachiſch, die Zigeuner 
fprache x.), ohne jemals Bologna verlaffen zu haben. Die fremden Zruppen in 
Stalien verfchafften ihm Belegenheit, fie zu lernen. Graf Marfigii ftiftete und bos 
&xte auch eine Sternwarte, «in anatomifches Theater, einen botanifchen Garten 
und Eofibare Sammlungen für alle Fächer menfchlicher Wiffenfchaft und Künftes 
jest find fie vereinigt mit der Accademia Clementina Papit Clemens XI. — Eine 
eigae Schule ſtifteten in Bologna im 16. Jahrh. die berühmten Maler und Bild« 
bauer Saracci, Guibo Reni, Domenichino und Albano und verherrlichten folche 
bucch ifre Werke. (S. Malerei.) Audy gab es fchon feit dem 12. und 13. Jahrh. 
große Maler in Bologna, und Francesco, genannt il francia, zeichnet das 15. 
Jahrh. aus. Den Dauptpla der Stadt bezeichnen mehre ehrwürdige Gebäude, 
namentlich der Nathepalaft mit trefflichen Gemälden und Bildfäulen, auch den 
fit 200 Zolianten, die der berühmte Naturforfcher Ulyſſes Aldrovandus mit eig⸗ 
wer Hand als Notizen für kuͤnftige Werke fchrieb; der Juſtizpalaſt des Podefta und 
die Demkirche S.⸗Petronio mit ihrer unvollendeten Vorberfeite und dem von 
Caffei auf einer Kupferplatte des Fußbodens gezogenen Meridian. Unter den 73 
ander Kirdyen glänzen ©. Pietro, ©. Salvatore, S.-⸗Domenicho, S.⸗ 
Giovanni in Monte, S.⸗Giacomo maggiore, alle im Befig reicher Kunftfchäge. 
Berrährtüic, ift die Zahl der Kunſtſammlungen, die Beftandtheile reicher Fideicom⸗ 
miſſe find, welche die Wohlhabenheit der Enkel noch immer vergrößert. Die Ga: 
krie Sampieri und Zambeccari glänzten einft vor allen, jegt libertreffen folche Dias 
ticaldyi und Excolani. Reich und geſchichtlich intereffant ift die Gemaͤldeſamm⸗ 
ag der Malerakademie, befonderd aus aufgehobenen Kirchen und Klöftern von 
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bee Gtabregierung vorzüglich In neizerer Zeit botht. Dam bewundertan Springe 
krunnen ded Markts fehle nichts als Wafler, dafür ſchmuͤckt ihn Sohauns von 
Bologna bronzener Neptun. Bon Alters her waren die Thuͤrme Afinelli und Ga⸗ 
eifenda ein Gegenfland ber Aufmerkſamkeit, erfterer durch feine ſchlanke Höhe Den 
ortentalifchen Minarets ähnelnd ; letzterer droht nicht maehr den Einflurz, nachdem 
er um 14 Fuß aus dem Roth gewichen war, ſeitdem man $ feiner Höhe aus Vor⸗ 
ficht abgetragen hat. In bem zugleich wegen ſeiner Wohlfeilheit berühmten Bo⸗ 
logna tebten ſtets viele Freunde der ernften und heiten Mufen den Wiffenfhaften 
und ſelbſt die Feinſchmecker preifen das Vaterland vortrefflicher Maccheroni, Wärfte, 
Liqueurs und eingemachter Srüchte. Die hiefigen Dreſſirſchulen der Thiere, bis 
zum Bologneferhündchen herab, genießen ebenfalls einiger Berühmtheit. Die 
Wallfahrt nach der Madonna di San Luca, deren Kirche auf dem äußerten Vor⸗ 
berge dee Apenninen, eine halbe Stunde von Bologna entfernt, liegt, und zu 
welcher ein Arcabengang non 640 Schwibbögen binführt, ziehen jährlich viele 
Menfchen aus dem übrigen Italien herbet. 

Bolus, ein Foſſil, welches mit gelblicher, roͤthlicher, bräunlicher Farbe, 
oft mit ſchwarzen Dendriten verſehen, in verfchiedenen Gegenden Böhmens, 
Schleſiens, in Steiermark u. ſ. w. gefunden und u. a, zu Pfeifenköpfen verbraucht 
wird; es eigmet fich zu Abkühtungsgefäßen für Getzänte in heißen Sommertagen. 
Die fogenamnte Siegelerbe ift nichts anders als Bolus. 

Bombardiren, eine Stadt, eine Seftung, einen Hafen u. ſ. w. heißt 
fetbige hauptſaͤchlich mit Moͤrſern, Haubigen und Kanonen befchießen. Das Bom⸗ 
bardement madıt einen Theil des Belagerungskriegs aus und pflegt am zweckmaͤ⸗ 
ßigſten gegem alle Theile des Orts, beſonders gegen die Magazine gerichtet ,. heftig 
und sinunterbrochen unterhalten zu werben. Selten gelingt eö dem Commandans 
. ten, feinen Platz vor Befchädigung zu ſchuͤtzen und die Anflalten zur Deckung und 

zum Lölchen bei eutftehendem Seuer reichen nicht weit; aber die Übergabe wird das 
Bombardement nur nur dann herbeiführen, wenn e8 die Werke zerftörte. Lg, 
Bombaft (Poetik), mit Schwulft gleichbebeutend, bezeichnet denjenigen 
Mißgriff im Style, wo bie Armuth und Leere der Gedanken ſich hinter einer 
Menge. gefchenubter Rebeformen und hochtrabender Worte zu verſtecken fucht. 
Man will dies Wort aus dem englifhen bumbast herleiten, welches Gewebe von 
Wolle, Wulſt und auch aufgebunfene Rede bedeutet. Sonft leitete man. as 
auch von Theophraſtus Paracelſus ab, der ſich den Beinamen Bombaſtus gab. 
Bombay, die 3. engliſch⸗oſtindiſche Praͤſidentſchaft, an ber Weſtkuͤſte pon 
‚ Borberindien (Dekan und Hindoſtan), enthält an unmittelbaren Beſitzungen 
3924 OM. Die Präfiventfhaft befteht unmittelbar aus Bombay mit Gebiet 
(512 IM. mit 2 Mitt. Einw.), Guzurate (1810 IM. 5 Mil. Einw., mit 
der zeichen Fabr.⸗ und Hanbelsfl. Surate, die 450,000 Einw. zählt), amd aus 
einigen kleinern Landfteichen, 3.8. Aſchmir. Mittelbar, d. i. vafallenmäßig, ges 
hoͤren dazu: der Staat des Holkar, die Rajas im Lande der Radsbuten u. a. m. 
Es ift aber fehr wahrſcheinlich, daß dieſe kleinſte Praͤſidentſchaft des britiſch⸗ oriene 
taliſchen Reichs durch das Syſtem, während der VBormundfchaften der verbündeten 
inländifchen Fuͤrſten die Muͤndelſtaaten felbft zu regieren und fich nad) Vollendung 
der Vormundſchaft gelegene Gebietötheile, als nöthig zum Schuge ber mächtigfien 
Dandelögefellfchaft auf der Erde, abtreten zu laffen, beträchtlich anwachſen wird. 
Ihre Politik fucht von Bombay aus immer mehr befeftigte Niederlaffungen am 
arabifchen und perfiihen Meerbuſen zu gründen und dort Seehäfen mit Fleinen 
Flotten zum Schuß der britifchen Flagge wider die Seeräuber zu befegen. Naturs 
erzeugniffe find: Pfeffer, Karbamomen, Reis, Baumwolle, Arrak, Bambus, 
Derimutter. Derlen. Carneole. Sandelbola, Elfenbein. Gummi. Pauholı x. 
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M. 177,000 Einw.) iſt die Station ber britiſchen Marine gegen bie arabi⸗ 
Geeraͤuber; fie bildet nebft den Meinen Infeln Satfette, Elephanta (beide 
nit berühmten in Helfen gehauenen Pagoben, Grotten ic., einft Wohnungen ber ' 
Juieſterkaſte) u. a. m. einen der ficherften und geräumigften Häfen von Oſtin⸗ 
dien; denn urt bier und in Goa finben Linienfchiffe den erfoderlichen Schug. Die 
Inſeln Selſette und Bombay find durch einen fahrbaren Steindamm mit einander 
verbunden. Die Stadt Bombay, 90° 18' D. 2&., 18° 56’ 40" N. Br. 
(160,000 Eim.), ift vorzüglich gegen bie Meeresflaͤche ſtark befeſtigt. Das Eas 
ſtel Arin rechtwinkliges Viereck, in deffen einer Baftion ſich eine Gifterne befins 
det, am die Beſatzung im Nothfall mit Trinkwaſſer zu verfehen, ba die Inſel faft 
fie Brunnen bet. Der Marktplatz (the Green) ift von prachtvollen Gebaͤu⸗ 
kmmmgeben. Hier ift die englifcye Kirche von fchöner Architektur, und das im 
efäligften Styl erbaute Gouvernementshaus. Unweit dieſes Platzes befindet fich 
ie Baſar, wo eingeborene Kaufleute die mannigfaltigſten Erzeugniſſe des Orients 
i jehlloſen Kramlaͤden feil bieten. Auf den Schiffswerften von Bombay werben 
har eingebotene Acbeiter, groͤßtentheils Parfen, Schiffe jeber Art, vom Liniens 
WE bis zur Barke, fo gut gebaut, daß fie die europdifchen im Segeln oft übers 
ven. Die nenerbante trockene Docke kann drei Linienſchiffe zu gleicher Zeit aufs 
wien. Das Landhaus des britiichen Statthalters ift ein jefuitifches Miſſions⸗ 
gebäude, die fühle und hohe ehemalige Capelle iſt des Statthalters Speiſeſaal und 
bad Refecteriumm von großer Ausdehnung ift fein Tanzfaal geworden. Der Gars 
tm, wich an acclimatifirten Pflanzen der weiten Zone von Japan bis Auſtralien, 
bietet dem Botaniker viel Merkwürdigkeiten dar; denn bie oflindifche Regierung 
faht in Verſchoͤnerung und Mannigfaltigkeit deffelben einen Luxus, den die Zefuis 
ten nur a der Acctimatiftrung nuͤtzlich geglaubter Pflanzen ſuchten. Bon hieraus 
verfahen he die Miffionen der Philippinen und von Suͤd⸗ und Nordamerika mit 
Simereien und Apothekerpflanzen. Die Bevoͤlkerung der Inſel wird 
auf 220,000 Seelen gefchägt, worunter drei Viertel Hindus, 13,000 Parfen, 
300 Rehammedaner und 3 — 4000 Juden, nebit vielen Portugiefen. Die 
Parfen, weiche durch Dandel und Gewerbfleiß zum Theil beträchtliches Vermögen . 
emerben haben, follen von den durch Schach = Abbas vertriebenen Keueranbetern 
Sie verehren naͤchſt dem heiligen Feuer, das fie in eignen Tempeln 
wxtthalten, die Sonne, und kommen jeden Morgen und Abend fcharenweife auf 
ben Plot peiichen der Citadelle und der Stadt, um ſich vor ihrem Gott zu beugen. 
sehörte vormals den Portugiefen, welchen es 1530 von einem auf Sal⸗ 
Mer yenſchenden indifchen Fürften überlaffen wurde. 1661 traten es bie 
em old einen Theil der Mitgabe Katharinens von Portugal an Karl II. 
Die Literary society of Bombay gibt „Transactions” heraus (1823, 
Be, 4, m. Kpf.), die für die Geſchichte, Sprachen, Erd⸗ und Naturbeſchr. 
N Orients fehr wichtig find. 
Bombelles (Eudw., Marquis von), geb. d. 1. Jul. 1780 zu Regensburg, 
Win Vater franz. Abgefandter beim Reichetag war. Seine Mutter, eine geb. 
in von Medon, war zweite Souvernante ber koͤnigl. Samilie (des enfans 
de France) geweien und ſeitdem vertraute Freundin der tugendhaften Elifabeth, 
Budwig XVI. Als die Revolution ausbrach, war fein Vater franz. 
bei der Republik Venedig und wurde, da er fich weigerte, den von der 
(ung vorgefchriebenen Eid zu leiften, in die Emigrantenlifte ges 
ſeſt. Etdiente hierauf unter dem Corps des Prinzen Conde, nach deſſen Aufloͤſung 
a Domhen in Breslau, bei der Ruͤckkehr der Bourbons aber erſter Älmoſenier bes 
von Berry wurde. Lud w. v. Bombelles, der ältefte Sohn diefer den 
| —* ganz ergebenen Familie erbte die Geſinnungen des alten Hofs. Seine 
Be Exiehung erhielt ex unter den oͤſtteich. Cadetten; ſpaͤter kam er nach Neapel, 
mfg, Gichente Aufl. Bd. 11. 4 
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wo Sie Königin Karoline, bie fchon feinem Water eine Prnfion von 1000 Dufäat 
verfchafft hatte, ihm eine Lieutenanteftelle bei der neapolitanifchen Cavalerie v 
ſchaffte. Neapels Staatsumwaͤlzungen vertrieben den jungen Bombelles ma 
Wien. Hier fand er eine Anftellung bei der geheimen Staatskanzlei; man farıt 
ihn zur ©. oͤſtreich. Geſandtſchaft nach Berlin zu ber Zeit, als der jetzige Staatskam 
fer Fuͤrſt Metternich den oͤſtreich. Geſandtſchaftspoſten dert bekleidete. Hier erhi 
er feine erfte Bildung zum Diplomaten, wurde Gefandtfchaftsrath, und %« 
ſah den Poften eines 2. öftreich. Gefchäftsträgers in Abweſenheit des Gefanbte 
Mit vieler Klugheit brachte er das E. öftreich. Geſandtſchaftsarchiv nach Schleſiĩ« 
als 1813 der König Berlin verließ umd ſich nad) Breslau begab, um dort fi < 
gen Napoleon zu erklaͤren. Der M. v. Bombelles erhielt hierauf, als er im E 
* des Fuͤrſten Hardenberg an den Rhein mitgegangen war, eine Miſſion zıc 
Dänemark, um den König von Dänemark einzuladen, die Alfianz mit Napole 
aufsugeben. Dann war er 1814 beim Einruͤcken der Alltirten in Paris gegend 
tig, und wurde vom Kaifer von Öffreich gewaͤhlt, an Monſieur den Graf 
von Artois am 6. April. 1814 die weiße Cocarde zu überbringen. Später war 
€. oͤſtreich Commiſſair beim König Ludwig XVIII. Dann gab man ihm eine ne 
. Miffion nach Dänemark, um dort die Verhandlungen mit Schweden zu leite 
zuletzt ward er zum wirkt. bevollmächt. Eaiferl. Minifter in Kopenhagen erwarıı 
-4816 kam er als k. Sefandter nach Dresden, verheirathete fich aber vorher mie b 
kunſtreichen Ida Brun, Tochter des Geh. Conferenzraths Brun umd der befannne 
Dichterin Friederike Brun in Kopenhagen, Proteftantin, Nichte des Biſchofs wı 
Seeland, D. Münter. In den von Böttiger herausgegeb. „Sitten: und Lan 
ſchaftsſtudien von Neapel“ (Leipzig, 1818) von Fried. Brun findet man au 
tiber der Gräfin Bombelles frühere italienifche Bildung Mehres. Graf Ver 
belles befaß außer feinen diplomatifchen Kenntniffen, die ihm die Ehre erwarbe 
1819 den Kaifer von Öftreih auf feiner Reife nady Siebenbürgen und dur 
Gallizien zu begleiten, und in diefer Begleitung das Portefeuille flatt des Staat 
kanzlers zu führen, wozu bie vollfommenfte Kenntniß der deutſchen Sprahe < 
hörte, alle Anmuth echt franzöf. Gefelligkeit; fein Haus war mehre Jahre- 
Dresden der Mittelpunft mufitalifcher und dramatifcher Unterhaltungen, wo 
auch feine Gemahlin, fo weit e8 ihre geſchwaͤchte Gefundheit erlaubte, Vieles be 
trug. Sein Talent fuͤrs franz. Schauſpiel gewaͤhrte auf einem von ihm belebt 
Geſellſchaftstheater der Schauluſt der vornehmen dresdner Welt einen ſeltenen & 
nuß. Wenn bei dem MWartburgsfefte und den dadurch veranlaften Beforgniffe 
ſowie beim Gongreß von Karlsbad feine diplomatifhe Stellung die größte Aı 
merkſamkeit gebot, fo Eonnte er bei der ſtrengen Erfüllung feiner ihm von Wi 
gewordenen Inſtructionen leicht in Verdacht kommen, die ſcharfe Grenzlinie zu 
fchen Politik und Polizei nicht immer feft genug im Auge behalten zu haben. 2 
lein, wer ihn genau Eannte, mußte fehr wohl, daß argwöhnifches Aufhorchen g 
nicht an feiner fröhlichen Gutmüthigfeit haften Eonnte. Er hatte 1820 den A 
fehl erhalten, feinen dresdner Gefandtichaftspoften mit dem in Neapel zu verta 
ſchen, als die dort ausgebrochenen Unruhen feine Abreife bemmten. Er erbiı 
hierauf den Gefandtfchaftspoften in Florenz, Modena und Lucca, und befint 
ſich feit 1821 auf diefem neuen Poften. 

Bomben, große hohle eiſerne (vormals auch metallene, zuweilen (in 
lich runde) Kugeln, mit einem in das Füullloch eingefitteten hölzernen Zuͤnd 
und zwei Beinen Handhaben. Sie werden aus Mörfern geworfen. Gefüllt we 
den fie mit Pulver und gefhmolzenem Zeug (welches aus gleidyen Theilen Schw 
fel und Satpeter mit’ etwas beigemiſchtem Mehlpulver befteht, und zum beffer 
Entzuͤnden der Gebäude dienen fol). Die Sprengladung beträgt beiden 74pfir 
digen Bomben 5 — 8 Pf. Pulver und 1 Pf. geſchmolzenes Zeug, bei den 1Opft: 
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big 1. Pf. Pulver mb 4 — 6 Loth geſchmolzenes Zeug. Durch den Inwenbig 
hehlen mit einer Bifhung von Pulver gefüllten Zunder wird die Sprenglabung 
atzindet. Die Einge und der Sag der Brandroͤhre, ſowie bie Richtung des 
Nicfers wkfen fo berechnet (tempirt) fein, dag bie Bombe gerade in dem Augen⸗ 
bike, wo fir den zu treffenden Gegenſtand berührt, crepire, d. I. zerſpringe. Die 
Bomben werben unten etwas dicker ald oben gegoffen, Damit fie nicht auf bie Brand⸗ 
roͤhre fallen zub das Feuer erfliden; doc) werden fle jegt auch häufig concentrifch 
germadt, weil man gefunden hat, daß die Brandroͤhre dennoch im Kallen oben 
beit Echen im 7. Jahrh. warf man Feuerkugeln aus icbenen Gefäßen, dann 
and Binden oder Mangen, oder mit Hanbfchleubern von Eiſendraht. 1238 
Ieuschte Jane L, König von Aragonien, bei ber Belagerung von Valencia 
due Gattung großer Schwaͤrmer, von A Pergamenthäuten gemacht, weiche beim 
Reberfallen zerfprangen.. Damm kamen große eiferne Kugeln, bie man gluͤhend 
eifhleuberte. In der Mitte des 15: Jahrh. erfand der Fürft Rimini Sigis- 
uud Pandulf Malateſta die Mörfer und Bomben. Dieſe beftanden anfangs 
ai zwei hohlen, metaßlenen, mit Pulver gefüllten, durch Ketten zuſammen ges 
kaitenen Halbkugeln, weiche durch eine heraushängende Zuͤndſchnur, Stoppine, 
atzlabet wurden. Nach und nach erhielten fie die Seftalt, die fie jegt haben. 
Der engliiche Ingenieur Malthus, den Ludwig XII. in feine Dienfte nahm, 
führte fie in Frankreich ein, und gebrauchte fie zuerft 1634 bei der Belagerung von 
Lanette in krkingen. Ben den Bomben, die man nur aus Moͤrſern wirft, find 
be and Haubigen geworfenen Granaten wol ˖ zu unterfcheiden 5 dieſe werben aud) 
in Sehe, jene nur beim Feſtungskriege gebraucht. Vergebens hat der preuß. Ges 
neral un Zemmpelhof verfucht, die 1Opfündigen Dörfer auch mit ins Feld zu nebs 
men. — Bombenfeft ift jede obere Bedeckung, wenn die darauf fallenden 
a nicht durchſchlagen. Ein Ereisförmiges fleinerned Gewölbe erfodert 34 


Donald (Louis Gabriel Ambroife, Vicomte de), Mitglied der franz. 
„bekennt ſich zu den Grundfägen der Außerften rechten Seite 
au if einer der erfien Wortfuͤhrer der theokratifchen Partei ober der Ultramonta⸗ 
wu Er migricte 1791, und fchrieb in Heidelberg, nach der Auflöfung dee 
‚ bei dem er gedient hatte, feine befannte „Theorie du pouvoir 
wätique et religieux”” (3 vols., 1796). Der Charakter diefer und feiner fpätern 
mätlihen Schriften ift dunkele metaphufifche Abftraction, die bekanntlich am aller: 
meisten den Franzoſen zufagt. Nach Frankreich zuruͤckgekehrt, wußte er fich 
Wa Napoleons Gunſt zu erwerben, als auch die feiner Brüder. Der Kaifer 
ent: in zum Rath bei der Univerfität mit 10,000 Sr. Gehalt. Louis Napo- 
lem machte ihm den Antrag, die Erziehung feines Sohns, des damaligen Kronprin⸗ 
xnven Holland, zuübernehmen. Bonald lehnte dies aber ab. Genau mit Chäteau: 
kiaah verbunden, nahm er Theil an der Herausgabe bes „Mercure de France‘. 
ver Reftauration der Bourbons wurde er 1815 in die Rammer der Deputirten 
; a flimmte in diefer Chambre introuvable (f. d.) mit der Mehrheit. Auch 
we 1816 in die franz. Akademie aufgenommen. Sein wichtigftes Werk ift 
„begslation primitive” (3 vols., 1802). Diefer Publicift fand aber felbft bei 
Keimen Feunden (z. B. Chäteaubriand) Inuten Widerfpruch, als er die Zegitimität 
der Anarchie von Der der Republik, und das politifche Recht der einen von bem 
ber ankenunterfcheiden wollte, bie er für eine bloße Municipalverfaffung erklärte. 
Bonaparte (die Familie) iſt ein altes italienifches Geſchlecht, das, mie 
e in feinen „Documens bistariques sur le gouvernement de la 
ezäptt, fchon 1272 zu Treviſo anfäfjig war, wo ein Narbilius Bona- 
yetz aid Yedeſta zu Parma amd als Maria= oder Gaudentiusritter fih Ruhm 
ac, Ein Schrifefteller diefes Namens, Jak o b Bonaparte, ein toscanifcher 
4 * 
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Edelmann, ber um 1527 lebte, bemerkt, daß feine Familie in bar Republlk Baar 
Miniato im Toscanifihen hohe ‚Ämter bokleidet und ſich in ben Kriegen von Flo⸗ 
renz audgezeichnet habe. Ein Zweig berfelben befand fich zu Sarzana im —— 
ſchen, und fiedelte ſich, während des Guelfen⸗ mb Ghibellinenkampfes, 
Ajaecio in Corſiaa an. Bon ihm flammte Napoleons Water, Karl. 
der anfangs mit Paoli fuͤr die Unabhaͤngigkeit Corſicas focht, und mit ihm die Infel 
verließ, in der Folge aber auf Ludwig XV. — in fen Vaterland zuruͤck⸗ 
kehrte. 1776 wählte ihn Corſiea mit zu den Deputirden des Abels, die an ben 
Köntg von Frankrelch geſchickt wurden. (Ex ſchrieb ſich vor der früngöftichen Revo⸗ 
Intion v.on Bonaparte. Seiner Geſundheit wegen hatte er — nach 
Montpellier begeben, wo er 40 J. alt 1785 ftarb. — Seine Gammhtin, die ſchoͤne 
Marta Fititin, geb. 24. Aug. 1750 zu Ajaccio, ſtaimmte aus dem urfprimgäbch 
teatienifchen Hauſe Namolini, das von den Srafen Colalto ſich herleitet. Se Hatte 
ihm der Zeit nach folgende Kinder geboren: Giuſeppe, Napolione, Luciano, —— 
Mariana, Carletta, Annunziada und Girolamo. Die junge Witwe fuchte, da 
ſie ohne Vermoͤgen war, maͤchtige Beſchuͤher, und fand fie. Ihre Bekanutſchaft 
mit dem Grafen von Marboeuf gruͤndete das Gluͤck der Familie. Die Eorfen 
behaupteten faͤmmtlich Edelleute zu fein, und weigerten ſich, Steuern zu — 
Ludwig KV. befahl baher dem Goͤuverneur 400 Familien aus zuwaͤhlen bie 
‚allein als abelig bettachtet werden ſollten. Im dieſe Lifte Tote Btachecu ai bir 
Emile Bonaparte. Als die Engländer 1793 Corſcea eroberten, flächteterfsch 
Mad: Kätttia,; beren zweiter Gemahl der Hauptmann Franz Feſch von Baſel wurde 
. Feſch. Joſeph, Cardinal), mit ihren Töchtern nach Marſeille. Bald nady dem 
18, Brumaire (Nov. 1799) kam fie nach Paris; allein erſt nach Napoleons. Er⸗ 
hebung zur Kaiſerwuͤrde huldigte man der Madame mere, die bem Zone und der 
- Sprache nach halb Staltenerin , halt Sranzöfin war und nicht fonderlich in den 
neuen Rang ſich [hidden konnte. Sie erhielt einen eignen Hofltaat, und ward 
Benerals Superiorin dee barmherzigen Scheitern (Soeurs de ia eharite) und 
der Hoſpitaliterinnen des franz. Reiche. Man rühmte bamals viele mildthaͤtige 
Werke von the. Andre fanden fie geizig. Die Größe, weiche fie umgab, hatte 
fie wenigſtens nicht verblendet. Unter ihren Kindern liebte fie den Erkoͤnig oe 
Holland, Louis, am meiſten. Ste lebte feit 1814 in Rom, bei ihrem Stiefs 
bruder, dem Gard. Feſch. — Durch den parifer Tractat vom 20. Rov. 1815 
wurde die gefammte Familie Bonaparte ans Frankreich verbannt; und indem am 6. 
San. 1816 von Ludwig XVIII. gegebenen Amneſtiegeſetz wurden von der Ammeſtie 
ausgenommen Napoleon Bonaparte’8 ſaͤmmtliche Verwandte, bie aus Frankreich 
verbannt bleiben, dafelbft nichts befigen Dürfen, und binnen 6 Monaten ihr dert. ers 
tanftes Eigenthum verkaufen follm. Hierauf beftimmte die koͤnigl. franz. Ordon⸗ 
nanz vom 22. Mat 1816, daß die Güter und Einkünfte der bei der Ruckkehr Ma⸗ 
poleons von Elba nad) Frankreich zuruͤckgekommenen Glieder der Familie Bona⸗ 
parte, die durch das Geſetz vom 12. Fan. 1816 eingezogen worden waren, zur Uster 
flägung verdienter Militairperſonen und folcher Donatarten, die ihre Domationen im 
Auslande verloren haben, verwandt werben follen. Wir handeln in den naͤchſten 
Artikeln Zofeph, Napoteon, Lucian, Ludwig und Hieronymus Bonaparte ab, 
und verweifen wegen Mariana, nachher Elifa genannt, auf Bacciochi, wegen 
Garletta, nachher Marie Pauline genannt, aufBorghefe, wegen Annunziada, 
nachher Annonciade Karsline genannt, auf Murat. Naͤchſtdem f. m. Feſch, 
Eugen (unter Leuchtenberg, befien Schwein Hortenfia bei Ludwig 
Bonaparte angeführt Hi. ımd Masse Louife(leopeidine Karoline). 
| Bonaparte (Iofeph), ge den 7. Ian. 1767 zu Ajaccio, ftnbiete ‚in 
Difa, wo er fi nägliche Kenutaiffesenwarb, und begann bie juriftifche Laufbahn 
als Sepkife eines Kechtsgelehrten. Die. Ratur hatte ihn nit Fähigkeiten, Mer⸗ 
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Raub und einer einnehmenben äußern Goſtalt bogabt. Er flüchtete 1.793 anit feinen 
Bumilte nad Masfeile, we er ſich 1794 mir Marie Julie Slary.,. ber. Tochter 
mes veichen Kaufmanns ( Schwaͤgerin des ;jekigen Königs von Schweden, Karl 
Johann), verzihlte. Auf feines Bruders Empfehlung ward er 1796 Kriegscoms 
- mike, Betsilienädyef der Volentaires. natiomanx und Chef der Adminiſtration 
bei ber italimifchen Armee. Doc) bezeigte er fich der Rolle, zu welcher ihn fein 
Broder berief, nu wenig wuͤrdig. Nach dem 18. Sructidor trat er als <orfifcher 
Alsgesehweter in dem geſetzgebenden Rath ein. 1797 ging ex als. Ambaflabeur der 
Nepesst nad, Rom, das er nad) des Generals Duphot Ermordung verließ, wors 
anf des Direcdoriumn denn Kirchenflaat befegen ließ. Auf feinem Gefandtichaftes 
paßra Rom hatte er Talente entweidelt, ſodaß man ihn für höhere Staatsge⸗ 
fhifte geeignet hielt. Im Math, der Fünfhundert fprach er wenigs dad) wählte 
mau ihn zum Secretair db. 21. Juni 1798. Nach bem 18. Brumaire ernannte 
im fein Bruder zum Staatsrath und Fribun. Dem verfchloffenen und mit po⸗ 
iihen Kumftoriffen noch aus feiner Advocatenlaufbahn wohlbekannten Joſeph 
ſchite ed aud) da keinesweges an Talenten, ſich geltend zumachen; baher.ernannte 
in Rapoleon zu feinem Bevollmächtigten, um mit ben Verein. Staaten von 
Nerdamerika einen Freundſchafts⸗ und Dandelsvertrag (Paris, d.30. Sept. 1500) 
„ bierauf den 11. Dct. 1800 zum bevollmaͤcht. Minifter beim Fries: 
zu Luneville. Als folchee unterzeichnete er daſelbſt ben Frieden (9. 
Febr. 1801), unb den mit England zu Amien$ (1802). Auch leitete er nebft. 
Eretet und Bemier die Unterhandlungen mit bem Cardinal Confaloi, dem Erz⸗ 
biſchof Spina, und dem Pater Cafelli, wegen bed nachher am 15, Juli 1801 
abgefegisfienen Coneordats. Als Napoleon die Kaiferfrone erworben, fah fid) 
Jeſcyh nach einander zum Senator und Inhaber der. Senatorie Brüffet, dann 
zası Seofefficier und Mitglied des Raths der Ehrenlegion und der eifernen Krone, 
endlich zum franz. Prinzen und Großwahlherrn von Frankreich erhoben. Napoleon 
ſchien ihm unter feinen Brüdern das meiſte Vertrauen zu ſchenken, obgleich Lucian 
jenem Ehrgeize wefentlichere Dienfte geleiftet hatte. Übrigens war Sofeph bei 
anem echt italienischen Charakter nicht zur Grauſamkeit geneigt, vielmehr mild, 
für ſich ſelbſt einer durchgreifenden Maßregeln fähig, am wenigften ein guter 
Seldat oder Taktiker, obgleich er als Lieutenant des Kaifers in dejien Abmwefenheit 
ver Regierung vorfland. Defimungenchtet gab ihm Napoleon den Oberbefehl über 
We Armee von Neapel und beftimmte ihn, nachdem die Dynaftie von Neapel durch 
Ye Prodamation vom 27. Dee. 1805 für unwuͤrdig zu regieren erklärt worden 
wer, zımı Beherrfcher beider Sicilien. Joſeph hielt am 15. Febr. 1506 feinen 
Einzug in Reapel, und am 30. März d. I. erfchien das Eaiferl. Decret, wo⸗ 
bach Joſeyh Napoleon zum König von Neapel und Sicilien ernannt, die Ver: 
faffineg des Reichs beftimmt, ſechs große Reichslehen darin errichtet and eine 
BL Franken von den Einkünften des Landes für franzoͤſ. Militairs ausgefekt 
wuche. Indeß widerſtand ihm nod) in Gaẽta der tapfere Prinz von Heffen: 
Yeiippsthal, und die engliſchen Unternehnmmgen von Sicilien aus unterftlisten die 
eithtoflene , mit großer Rachſucht vergefellfchaftete WiderfeslichEeit der Calabres 
fen. Der neue Herrſcher befolgte in feiner Vermaltung ganz Napoleons Vorſchrif⸗ 
ven. Über auf bem für ihn zu erhabenen Poften verdiente er weder die Achtung 
ne) lie Anhänglichkeit der Völker, welche feinem Scepter gehorchten. eine 
Sitten neigten fich zur Ausſchweifung, fein Benehmen war unvorſichtig. An 
dern Hefe Rapoleons nannte man ihn, feines behaglichen Lebensgenuſſes wegen, 
den Phileſephen! Seine Bermaltung in Reapel war, ungeachtet er felbft wenig 
Ihätigfeit bewies, doch nicht ohne Rugen. Er nahm die franz. Einrichtungen 
zum Muſter; er hob bie Lehnsverfaſſung und die Fideicommiſſe auf; er trennte 
die Juſtiz von der Berwaltung; er zog Kloͤſter ein, und ſtiftete Schulen u. ſ. w. 
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Vorzuͤgllch machte fein Finanzminiſter, Graf Roͤderer, wichtige Verbeſſerungen 
im Finanzweſen; fo wurde z. B. ein neues einfaches und allgemeines Steuerſyſteen 
an die Stelle der alten Abgaben geſetzt. Allein im Ganzen uͤberließ er, wie auch 
Graf Orloff (in f. „Memoires surle roy. de Naples”) bemerkt, bie Gefhäftsfäh- 
rung dem geichmeidigen und feinen Sutieetti, beffen ganzes Talent darin beftarıb, 
Eomplotte zu-erfinden und die Schlächtopfer zu. mehren. Neben treffitchen Auſteri⸗ 
ten für die Rechtöpflege beftanden naͤmlich Kriegögerichte um e 
Eommiffionen, von welchen eine große Zahl Menſchen, ohne Beobachtung der 
ſttengern rechtlichen Formen, zum Tode verurtheilt wurden! Aber ehe noch Dee 
neue Staat geordnet war, verſette Rapoleons Machtwort feinen Bruder Joſeph, 
den 6. Junt 1808, auf den noch wankendern Thron Spaniens und Indiens; vor 
welchem die Bourbons damals herabgeftoßen worden waren. Vor feiner Abretſe 
von Neapel, den 23. Juni, machte Joſeph die eiligſt entworfene Gonftitutton 
des Reichs befarint und Joachim Murat trat in feine Stelle in. (S. Murat.) 
Nachdem hierauf in Bayonne Spaniens neue Eonftitution von der Junta beſchwo⸗ 
ten worden war, reifte Sofeph von Bayonne ab, und hielt feinen Einzug in Das 
drid am 20. Zul. Doch gelangte er nie zum ruhigen Befit des fpanifchen Throns 
und über ungünftigen Verhäteniffe während diefer Zeit f. m. Spanien. 
Nach der Niederlage bei Vittoria, den 21. Fun. 1813, tebte rin Frankreich dem 
Vergnügen auf feinem Landfige zu Morfontaine, und befehligte, als die ver 
bündeten Deere 1814 in Frankreich vordrangen, die Rationalgarde von Paris, 
bewies aber dabei große Unentfchloffenhett. Endlich gab er feine Zuflimmung zu 
der Capitulatien von Paris, melde Marmont abſchloß, und entfloh mit ber Kats 
ferin nah Blois. Nah Napoleons Abfegung zog er fich, mit einem ihm zugeſicher⸗ 
ten Einfommen von 500,000 $r., In das Waadtland zuruͤck, wo er das Land⸗ 
gut Prangin kaufte. Bei Napoleons Rückkehr, 1815, erſchien er wieder in Paris 
als franz. Prinz, Connetable und Pair bes Reich; allein nad) der Schlacht von 
Waterloo fchiffte er ſich zeitig genng nach den Verein. Staaten von Amerika ein, 
two er nebft vielen Begleitern im Sept. zu Neuyork anlangte und ſich bald dar⸗ 
auf in Trenton (Neujerfey) ankaufte. Er febt jebt auf einem Landgute, wels 
ches früher Moreau bewohnte, in der Nähe von Borbenteon, am Delaware in 
Pennſylvanien, mit den Wiffenfchaften befchäftigt, als reicher Privammann unter 
dem Namen eines Grafen von Survilliers. Joſeph ſieht feinem Bruder 
Napoleon fehr ähnlich, doch drückt fein Seficht mehr Freundlichkeit und Annehm⸗ 
lichkeit aus, Er ift der Wohlthäter feiner Landsleute und wird von f. Nachdarn [ehr 
geliebt. Er hat 1799 einen Roman, „Moina”, gefchrleben, der 1814 neu aufges 
legt wurde. Seine Gemahlin, die Gräfin Survilliers, lebte mit Ihren beiden Toͤch⸗ 
tern feit dem Aug. 18% in Brüffel, von wo die eine Tochter ſich nach Philadelphia 
zu ihrem Vater begab. Mutter und Schmwefter folgten ihr dahin fpäter; 1824 
kam die junge Gräfin Survilfiers, Joſephs Tochter, in Bruͤſſel wieder an, um 
fid) mit dem Sohne des Grafen von St.⸗Leu, ihres Oheims, zu vermaͤhlen. 
Bonaparte (Napoleon). Das Leben diefes außerorbentlihen Mannes 
tft gefchloffen, aber das Zeitalter, deffen Held er war, wird fenen Namen ber 
Nachwelt übergeben. Noch liegen nicht alle Urkunden und Bemelömittel offen vor 
uns, nad welchen die Gefchichte Ihr unmiderlegliches Urtheil uͤber ihn fällen kam 
Wie fammeln alfo nur Thatfachen aus dem Leben eines Mannes, den Europa 
erft bewunderte und fircchtete, dann befiegte unb verurtheilte. Napoleon Bona⸗ 
parte tft nicht, vole Einige behauptet haben, den 5. Febr. 1768, fondern d. 15. 
Aug. 1769 geboren. Er ſelbſt legte auf den Adel feiner Familie keinen Werth. 
Mit den Worten: „Ich will meinen Adel nur von mir batiren, und meine An⸗ 
fprüche nur vom feanzäfifchen Wolke haben‘, warf ex eine aus italieniſchen Archiven 
gezogene Urkundenfammiung Über bas Alter feines Geſchlechts ins Feuer. Der 
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Gemrmeur von Corſica, Grafvon Marboeuf, verfchaffte ben jungen Napokeon 
one tonigl. Freiſteile in der Militairſchule zu Brienne, wo er von 1778 bis 1784 
zumı Dfficier gebübet warb. Durch neue Beguͤnſtigung erhielt er einen Platz in 

vr Mititoisfoute zu Pariß, und ſchon 1786, im 17. Jahr feines Alters, ward 
c als Unterlientenant bei ber Srtillexie, im Regiment la Bere, angeftellt, zu einer 
Zeit, wo ein allgemeine Bährumg nahe Stuͤrme verkuͤndigte. Der junge Corfe 
hatte ſchea in feinem Vaterlande den Sinn für politifche Parteikaͤmpfe in feinen von 
Natur efhlofienen Geift aufgenommen. Ex hatte haſſen gelernt s denn ein unbe 
fünghrz Haß gegen Genua, das bie Eorfen nicht zu bezaͤhmen vermochte, und ges. 
au jaukreich,, das anfange Corfica für Genua, dann für ſich unterjochte, wur⸗ 
Zi in Über Herzen. N. fah die Teilnahme feines Baters an den Öffentlichen. 
Iagiegenbeiten, deflen Freiheitsfinn und Haß der Unterjiochung, und bewunderte 
en Heiden Paoli Aber zugleich lernte er die Menfchen verachten und Haß und 
Rache im Buſen verbergen; wilde Kampfluſt wurde ebenfo bei ihm vorherrfchende 
Reisung, als Paoli's Nuhm feine Ehrfucht entzuͤndete. Verſchloſſen, wie Akte 
x iha umgaben, gewoͤhnte er ſich, die Menfchen zu beobachten, fich ſelbſt ber. 

Beobachtung Anderer zu entziehen, und während das gemeinfame Intereſſe faſt 
zcſtͤct war, nur das eigne zu fuchen. So gefellte fich die ſtolzeſte Selbſtſucht zu 
innerer Leidenſchaft. Kein fanfteres Gefühl drang im feine eherne Bruſt. In ber- 
Militaitcſchule zu Brienne nahm er bald fein Übergewicht wahr; Bein Kehrer, Fein 
Ritſchuͤler — fie waren ja Franzoſen — gewann ihm Liebe, Feiner wahre Achtung 
ab. Im fih zrruͤkgezogen, ſuchte er. die Einſamkeit, war finſter, hinbruͤtend, 
und verachtete die Spiele feiner Gefährten. Nichts konnte ihn aus dem Phanta⸗ 
Rentreis, in den er ſchon gebannt war, herausreißen. Im Kriege geboren, warf 
er ſich nat entfchiedener Neigung auf die Kriegswiflenfchaften. Die tieffinnigften 
Eshren der Rathematik wurden feine Luft, weil er fie alle auf Kriegskunſt bezog, 
die ber Mittelpunkt feines Lebens ward. Und gerade die Kriegewifienfchaft mußte 
auf feinen Charakter am maͤchtigſten einwirken, indem die Menſchen ihm hier 
wumer mehr Mafchinen wurden oder. Seinde, die man uͤberliſtete oder nad) allen 
Regein der Kunſt ſchlug und vernichtete, Siegen, herrfchen warb feine heftigfte 
Reg, und nur darum trat er feinen Mitſchuͤlern etwas näher, um den Krieg 
m Kleinen zu führen, den er ſchon im Großen dachte. Man weiß, wie er feine 
Seführten gegen einander aufgereizt, Meuterei gegen die Lehrer angeftiftet und 
Wh ein Anfehen unter den Knaben erworben. Bemerkenswerth iſt auch, daß er 
ſw mblich zwei vom jenen, und gerade ſehr beſchraͤnkte Köpfe, zu täglichen Ge - 

auswählte, und on fo an fich zu feffeln wußte, daß fie in bemüthiger‘ 

' Benmberung feiner liberlegenheit fich zu Werkzeugen feiner Abfichten gebrauchen 
Iren, Reben feinen mathematifchen Stubien beſchaͤftigte ihn befonders die Ge: 
ſchichte des Alterthums. In allen kühnen Unternehmungen der Vorzeit ertannte 
tt dae eigne Krafigefüht, und jedes gelungene Emporſtreben, jeder Sieg gewann 
dam das einzige Entzuͤcken ab, deſſen ex fähig war. Daher mußten ihm die Helden 
Antards gefallen, deſſen Lebensbefchreibungen er mit befonderer Neigung betrach⸗ 
ke. In ſpaͤtern Fahren zog ihn auch das duͤſtere Nachtgemälde des Nordens in 
in's Schlachtgefängen an; Tacitus hingegen, den er nur den Verleumder des 
— war ihm verhaßt. Die Spartaner wurden ihm Vorbilder der Selbſt⸗ 

der Kampfluſt und jener Wortkargheit, die uͤber den Sinn ihrer Rede 

iu Janet (äBt. Sie ahmte er auch in feinen Antworten und Mittheilungen nad), 
and gornn bie große Fertigkeit, mit Wenigem viel, immer aber mehr zu fagen, 
As die hiter erkennen ſollten, ober auch wol eine tiefere Bedeutung, als er felbit 
‚ muthmaßen zu laffen. Zugleich lernte er auf Eleine Umſtaͤnde achten, 

nichts, * der eignen Abſicht foͤrderlich fein koͤnnte, uͤberſehen, den Gegnern 
itte ablauern und ſie in unbewahrten Augenblicken uͤberliſten. So— 
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weit brachte es ber Jaͤngling in ber Beinen Weit von 150 Franzofen, bie ihn ges 
Brienne umgaben. Geime Lehrer, die fein Talent, feine raſchen Fortſchritte üaz 
den Kenntuiſſen, die feinem Sinn entfprachen, anerfaunten, hatten oft Ucfadye, 
feine Ungelehrigkeit in Allem, was ihm Leine Neigung abgetvinnen konnte (note 
Poeſie, Grammatik, Orthographie, Latein u. f. w.), feine Werichtofienheit un 
Hinterlift, feine unbeugfame Hartnädigkeit, und eine Leidenichaft, die zuweilen 
in Wuch ausbradg, wenn fie Widerftand fand, zu tabeln. Daher bemerkte einex 
der Lehrer ſchon damals bei Napoleons Namen: „Ein Corfe von Geburt und Char 
takter. Er wird es weit bringen, wenn die Umflände ihn beguͤnſtigen.“ So war 
Bonaparte, als er in die große Welt zu Paris eintrat. Zum Soldaten geborerz, 
wußte er ald Dfficier, fern von den Gmüffen der Jugend, durch Puͤnktlichkeit 
im Dienſt, durch ansgezeichnete Kenntniffe in feinem Sache und durch fortges 
fegten Fleiß die Achtung feiner Obern zu geteinnen, und je mehr er über alle 
:Dfficiere feines Alters hervorragte, deſto mehr.burfte er hoffen, fich emporzufchwirte 
gen. Ein ungemeiner Menſch, wie er war, fah er nur Einen Zielpunkt vor ſich, 
auf den er unbeweglich Alles bezog: Macht für feine Kraft! Als nun bie erſten 
Stärme in Srankreich ausbrachen, war er nicht zweifelhaft, welche Partei er er⸗ 
greifen follte. „Als General”, foll er ſelbſt gefagt haben, „hätte ic) mich an bes 
Hof gehalten, als Lieutenant ohne Vermögen mußte ich die Partei des Volks er⸗ 
greifen.” Indeß warb Paoli nad) Paris berufen. Mit ihm fchiffte Napoleon ge⸗ 
gen Ende 1790 nad) Corfica, wo ſchon die Parteien der Ariflofrasen und Demos 
Eraten mit einander kämpften. Napoleon, der damals fein’ verumglädtes Gedicht 
zu Ehren ber Sreiheit in Umlauf feste, zeichnete ſich unter den letztern aus, und 
wurde zum Commandanten der Nationalgerde in Ajaccio ernannt. Verwegen 
ohne Patriotismus, hoffte er, in dem Sturm der Revolution felbft an die Spige 
feiner Landsleute zu treten, zumal da Paoli in der Volksgunſt immer mehr fan. 
Allein er war nicht gluͤcklich. Seine Unternehmung auf die Infel Maddalena, die 
er mit einem Beinen Haufen im Namen der Republik befegte, mißlang, und die 
damit zufammenhängende Erpedition des Abmirals Zruguet auf Sardinien vers 
ungluͤckte gänzlih. Paoll aber, der bie. zügellofen Demokraten nicht mehr zu baͤn⸗ 
bigen vermochte, rief num die Hülfe der Engländer an. Napoleon flelite fi) der 
englifchen Partei, an deren Spige Paoli fand, muthvoll eutgegen, und unters 
nahm mit einigen Truppen, welche die Volksrepraͤſentanten Salicetti und Lacombe 
St.⸗Michel zu Calvi ans Land geſetzt hatten, einen Angriff auf Ajaccio, mo Paoli's 
Partei herrfchte. Der Angriff mißlang. Er wurde 1793, auf Paoli's und Pozzo 
di Borgo's Veranftaltung, mit vielen andern Aufrührern aus Eorfica verbannt. 
Er fchiffte ſich mit feiner Familie nach Marſeille ein. Paoli's Anhänglicgleit an 
bie Engländer machte den feurigen Bonaparte zu dem ent[chloffenften Franzoſen 
‚and zu dem hartnädigften Keinde jenes Inſelvolks. Das Verfahren der letztern 
in Toulon mußte feinen Daß nur noch verftärten. Damals herrfchte der Conwent 
duch, das Schredien, und glänzende Erfolge ſetzten Europa in Furcht und Erſtau⸗ 
nen. Der Eindrudi, den die Beobachtung diefer Erfcheinung aufden Artillerie 
lieutenant Bonaparte machte, beftimmte vielleicht fpäterhin die bleibende Richtung 
der Staates und Kriegspolitik des Oberconfuls und Kaifers. Um jene Zeit fchrieh 
Bonaparte einen Brief an Buttafoco, Deputirten von Corfica in der Rationals 
verfammlung, dem er heftige Vorwürfe machte, daß er Corfica verrathen und 
verkauft habe; auch hatte er damals ein Werk über die politifche und militalriſch⸗ 
Geſchichte Eorficas abgefaßt, deffen Druck aber nicht zu Stande fam. Als einen 
ſehr entfchloffenen Republikaner gab ex ſich zu erlennen in einer von ihm zu Avi⸗ 
gnon 1793 heransgeg. Flugſchrift: „„Lesouper de Beaucaire”, weiche fich aufeine 
Untertebung bezog, die er über die politifche Lage Frankreichs mit einigen Kauf 
leuten zu Boaucaite am 29. Jul. gehalten hatte. Endlich wurde er als Capitain 
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is 4. Irtiierteregimente angeſtellt, und diente bei dem vepubtilanifchen Heere 
mter Krliermann, weiches Lyon belogerte. Seinehoͤhere militairiſche Laufbahn aber 
kann wit dm Tage der durch feine Anſtalten vorzuͤglich bewirkten Übergabe von 
Isuion, am 19. Dec. 1793, an welchem er von den Volksrepraͤſentanten Salicetti, 
Albitte und Barras zum Brigabegenerat und Eomemanbanten der Artillerie bei der 
Yrıner von Fallen, über weiche Dumerbion den Oberbefeht führte, ernannt wurde. 
Di es Ser war in fchlechtem Zuftande, und durch äftere Niederlagen muthloe 
De cwitelte fich zuerſt feine Kunſt, trotz aller Hinderniſſe ein Ziel unverruͤckt 
tab dee zu faſſen, kleine Gefechte zu vermeiden, und mit aller Gewalt auf Einen 
Pak isäjubrechen , und im Ftuge ihn zu befiegen. Ex fuchte die Heerfuͤhrer zu 
Bnyaza, dab fie ihr Vertheidigungeſyſtem verlaffen und, obwol mit geringer 
Sat, Piemont überwältigen müßten. ein unerwartete® Ereigniß hemmte 
km Fiug. Robespierre, und mit ihm die Schreddensregierung, war gefallen, 
Dar Nationalconvent ließ alle Schreckensmaͤnner entwaffnen. In Rizza, wo Nas 
nen jenes furchtbare Syſtem mit grenzenlofem Ungeſtuͤm prebigte, erfchien ber 
Deyatate Beiftei, der ihn fogieich gefangen nehmen ließ. Zwar erhielt er feine 
Seeiheit wieder, verlor aber feinen Poften bei der italienifchen Armee. Er eilte 
uch Paris, um fich zu rechtfertigen.. Aber vergebens wendete er fih an Aubty, 
der im Wohlfahrtsausſchuß Präfident des Kriegscomite war und die Schreckens⸗ 
whaner unserföhnlich haßte. Ex fah fich aufs neue huͤlflos und lebte von der Un⸗ 
tefligung einiger Freunde. Endlich) erhielt er auf die Verwendung des Jean Des 
In und dreron eine Anftellung bei der Artillerie in Holland. Eben bereitete er 
ſih dehie abzugehn, als er zu einem belohnenben Unternehmen in ber Nähe ges 
raſen warb. Die parifer Sectionen hatten fich gegen die dritte Sonftitution der Res 
yet vom 23. Sept. 1795 verbunden. Der Convent 309 Streitkräfte zufams 
men und wählte zuveriäffige Generale. Barras empfahl Bonaparte. Jener er» 
Belt den Oberbefehl; dieſem ward das Untercommando anvertraut. Er entfpradh 
ben ‚ als am 5. Oct. (13. Vendeminire) in Paris der Kampf der 
topafikiichen Partei gegen die Sonventstruppen ausbrach. Der dankbare Convent 
ched ihn fefort zum Divifionsgeneral. Drei Monate fpäter, 1796, gab ihm 
dez Diretorium den Oberbefehl über die italienifche Armee. Damals vermählte er 
ſch mit der reichen Witwe des Generals Beauharnois (f. Bonaparte — 
Jeſephine). Damit begann die glorteiche Laufbahn des 26jährigen Feldherrn. 
In 0, Bir; 1796 uͤbernahm er in Nizza, als Scherer’s Nachfolger, den Heer: 
eh Bewährte Generale ſtanden ihm zur Seite. Aber das Heer befand fich in 
Garn Zuftande gänzlicher Aufldfung. Ihm gegentiber ftand Beaulieu an der Spige 
MOD. Öftreicher und Sarden. Doc Napoleon begeifterte feine Soldaten 
bacch kühne orte. Wie Hannibal zeigte er ihnen Alles was fie brauchten und 
in dem Lande bes Zeindes. Darauf führte er fie in den Kampf. Es 

ganz ihm, durch Umgehen oder Vorbringen im Ruͤcken des Feindes deffen Plan 
R werten und ihn aus feiner Stellung zu werfen. Am 12. Apr. 1796 flug 
u bei Mentenotte dem oͤſtr. Zeldheren d’Argentau. Ein glüdlicher Flankenmarſch 
garın ihm den erften Sieg. Unaufhaltfan verfolgte er den errungenen Vortheit. 
De Tremmg des oͤſtr. Heeres von dem piemonteſiſchen war fein nächftes Ziel. 
Ok am 13. April griff ee von neuem an, und erfohht am 14. den glänzenden 
Serde Milleſimo und Dego. Am 15. war die Trennung der feindlichen Heere 
Volkkafig erreicht. Er warf fich jegt zuerſt auf den ſchwaͤchern Theil, griff am 
16, NE verfichangte Zager der Piemontefer bei Ceva an, drängte diefelben nad) 
Kondeni zur ‚ und ſchlug am 17. im feindlichen Lager fein Hauptquartier auf. 
An 22, Abends zog er fiegreich in Mondovi ein. Der Hof von Zurin bot Frie: 
gen ans boch der Sieger betoilligte unter harten Bedingungen 

ur Ann Waffenft illſtand (am 28. April), der ihm die wichtigften Feſten Picmonts 


» 
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mike und Ihn zum Meiſter des ganzen. Landes und feiner Hälfbguielien macht⸗ 
Unterdeffen hatte fich der oͤſtr. Feldherr hinter den Po gegögen, um den Feind now 
Mailand abzmwehren. Ex erwartete, durch Napoleons Bewegungen. getäufcht, 
daß dieſer zreifchen Valencia und Pavia über den Po gehen werbe. Jener aber bew 
wirkte ſchon am 8. Mal den libergang feiner Armee von Piacenza aus und nöthigte 


den Feind, ſich bis an bie Adda zuruͤckzuziehen. Bei Lodi verfchanzten fich die 


Oſtreicher; das Vordringen Aber die lange, ſtark vertheidigte Abdabruͤcke ſchien 
unmöglich. Napoleon führte einen Theil feines Heers an die durch ein moͤrderiſches 
Feuer vertheidigte BVruͤcke. Seine Scharen wankten; aber ihre Führer drangen 
unetfchroden vorwärts, und das erfle Wagniß von Napoleons bintiger Taktik 
war gelungen {10. Mai). Die Lembarbei mar-in feiner Gewalt, und bie ſtrei⸗ 
her vereinigten ihre Macht, um nur Mantua zu dedien. Da fuchten,. von dem 
unerwartet fdnellen Erfolge betäubt, die Fuͤrſten Italiens den Sieden. Schon 
am 9. Mat hatte ver Herzog von Parma einen Waffenſtillſtand erhalten; am 17. 
der Herzog von Modena. Der Friede mit dem König vom Sardinien Parie d. 48. 
Mai) ficherte dev Republik außerordentliche Vortheile. So hatte Bonaparte alle 
Staaten Itallens zittern gemacht, ungeheuere Kriegsſteuern erhoben und fein Heer 
mit nenem Much erfüllt. Einige Beguͤnſtigung fand er in der unruhigen Stims 
mung der gegen ihre Regierungen aufgeregten Staliener, denen er Freiheit und 
Vernichtung der Tyrannei verkündete. Überall fuchte er die Unterthanen ihrem 
Fuͤrſten, ihrer Werfaffung zu entfremden und Empörung unter den, Vorfpieges 
kungen des Republicaniemus anzufachen. Haft unerſchwingliche Summer: foberte 
ee für unſichern Waffenſtiuſtand; ſchonungslos erpreßte fein Requifitionsfuftene 
Altes was zum Beduͤrfniſſe, was zum Luxus des Heeres gehörte. Koftbare Kunfl> 
werke fenbete er als glänzende Trophäen nad; Paris. Müde der endloſen Bes 
druͤckungen, griffen die Lombarden zu den Waffen. In Pavia und Bicocco wur⸗ 
den viele Franzoſen ein Opfer des Ubermuths, mit dem fie die Bewohner gereizt. 
Da fteafte-Napoleon mit euer und Schwert die Ungluͤcklͤchen; Lugo marb von 
Augereau ausgeplündert. Hierauf eilte er der oͤſtr. Armee, die ſich am Mincio bes 
feftigt, entgegen, ging am 21: Mai über den Fluß, da, wo man es wieder am 
wentaften erwartete, nahm am 1. Yun. Verona ein, und drängte die Feinde bis 
an die Grenzen Tirols zunrkd, Am 3. Jun. fchloß er Waffenftillfiand mit Nea⸗ 
pel und eilte nun um fo ficherer, feine ganze Macht gegen die Oſtreicher zu wenden. 


Die treuen Tiroler rief er vergebens zur Empörung auf, indem er ihnen Freiheit 


und Unabhängigkeit verſprach. Stalien ſelbſt brohten neue Unruhen; ſchnell ers 
ſchien er, fie zu dämpfen. Die Eitadelle von Mailand und die Feſte Mantua wa⸗ 
ren noch in oͤſtr. Gewalt. Letztere fehloß er ein und drang, um fi Italiens zu 
verfichern, in das päpftliche Gebiet vor. Am 19. Fun. waren Bologna, Urbino 
und Ferrara In feiner Gewalt, und der Papft ſah fich gendthigt, am 23. einen 
Waffenſtillſtand mit ungehewern Eonteibutionen, mit ben herrlichſten Kunſtſchaͤtzen 
und mit vorläufigem Verzicht auf Bologna, Ferrara und Ancona, zu erfaufen. 
Nun überfiel er das neutrale Gebiet bes Großherzogs von Toscana, und beſetzte 
Livorno (28. Jun.), um fich der engliſchen Schiffe zu bemächtigen, Letzteres ges 
fang zwar nicht, aber ein reicher Vorrath englifcher Waaren fiel in feine Haͤnde. 
Er ließ Befagungen zuruͤck, um, fie er vorgab, das Land gegen ben beitifchen 
Defpotismus zu befhügen. Als ſich darauf, ben 29. Jun., bie Gitadelle von 
Mailand ergeben hatte, unternahm er die Belagerung Mantuas. Diefes zu bes 
freien, drangen die Öftreicher unter Wurmfer (der an Beaulieu’s Statt den Ober 
befehl erhalten) an die Etſch, und unter Quosdanevich über Brescia vor, fie ent⸗ 
festen Mantua und drängten Bonaparte an den Mincio zuruͤck; aber raſch warf 
ſich diefer auf die einzelnen oͤſtr. Heerabtheilungen, fehlug d. 3. Aug. Duosdano- 
vich bei Leonato, und nöthigte am folgenden Tage mit 1200 Manz, bie er felsft 
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Akte, 4000 Dfneicher fich zu ergeben; ba fle von feinen Drohnngen fich fhwedten 
Sehen. Durch rinen Ruckzug lockte er Wurmſor aus feiner Stettumg, ſching ihn 
d. 5. dei Caieiene und nöthigte ihn, fich- mach Rico zuruͤckzeziehan. Darauf 
Iegaın er am 23. Aug. bie Belagerung Mantuas: von neuem, indbam ve zugleich 
die wicher mickig vordringenden Oſtreicher eingeln ſchiug. Am 4. Sept. fchlug 
er den recheen Flügel unter Davidovichs Oberbefehl bei Roveredo (f.&.). Raſch 
wende a fh nun gegen den Minken Stügel unter Quoedanovich, ſchlug ihn am 
8. de Baſano, bemächtigte ſich der Stadt und drängte den Feind Über die Brenta 
uhl. Vurmſer, von der Sauptarmee getreunt, von Tirol abgefchattten, faßte 
Aesfihaen Entfchinh ; ſich nach Mantua zu werfen; Bonaparte, dor noch bei 
Cs Giotgio, der Vorſtadt Mantuas, tkm errelchte und am 15. ſchlug, konnte 
We Steht ihm wicht derſchlirßen. Waͤhrend Mantua von neuen. belagest warb, 


leſhaͤftigte ſich Bonaparte mit der Republicaniſtrung Italiens. Leicht fand we 


danı Verwand, den Waſfenſtillſtand mit dem Herzog von Modena zu brechen; er 
heſchte das Rand, und uereittigte es mit ber neugeſchaffenen cispadaniſchen Repubitk 
«8. Oct. Darauf gab er den neuen Republiken die franz. Verfaſſung. Auch 
tg er dazu bei, daß Sorfica am 18. Det. den Englaͤndern durch die franz. und 
cecſiſhen Republicaner noteber entriffen wa. Am 9. Oct. hatte ſich Genua ums 
ter harten Bedingungen in ben Schus der Republik begeben; am: 10. Neapel 
den Frieden erlangt, und am 8. Nov. ging auch der Herzog von Parma, buch 
Dopmas Beifpiel geſchteckt, denfelben mit großen Aufopferungen ein. Da 
Yaagen die Ofterreicher aufe neue, um Dantua zu entfegen, gegm Baſſano and 
Rommiever. Doch ben ſchwaͤchern Bonaparte rettete feine Kuͤhnheit. Ehe bie 
feindlichen Heere fich vereinigen konnten, ging er in der Nacht vom 14. auf den 
15. Ron. über die Etſch, und nöthigte Alvinzy zu der breitägigen Schlacht bei Ar⸗ 
tele vom 15.68 17. Nov., In der nur fein und feiner Generale hoher Muth, das 
Bertraum, das fie ihren Soldaten einzuflößen mußten, und die Verzweiflung, mit 
ber ſih Bonaparte feibft jeder Gefahr ausfegte, feinen Untergang abwandte und 
Ihm einen bintigen, aber großen Sieg gewann. Alvinzy ging an die Brenta zu: 
td. Auch Davidovich warb nach Tirol zurlidigetrieben. Doch ſchon in den ers 
ken Tag 1797 ruͤckte Alvinzy wieder bis Nivoli(f. d.) vor, ward aber von Bo: 
mparte cm 18. Fan. gefchlagen und aufs neue nach Tirol getrieben. Eine öft: 
teichifche Colonne unter Provera hatte indeß verfucht, nad) Mantua vorzudringen ; 
Barafer that einen mörberifchen Ausfall; aber B. ſchlug ben Angriff zurück, er: 
Atı Provera und nöthigte ihn, am 16. Jan., ſich mit mehr als 5000 M. zu er: 
yon. Während nun die franzöf. Generale in Tirol eindrangen und Stalien von 
Det Brite ficherten, fiel am 2. Febr. Mantua, wodurd der Sieg in Italien 
enſchiden war. An demfelben Tage rückte B., nachdem am 1. Febr. der Waf: 
femfiäfland mit dem Dapfte, der ſich gegen Frankreich gerüftet hatte, aufgekuͤn⸗ 
diet werden, in das paͤpſtliche Gebiet ein, fchlug am Senio bes Papftes Truppen, 
ud nehen Faenza, batd darauf Ancona, Loretto und Zolentino ein. Der be: 
kknste Pins VI ſchloß am 19. Febr. mit ungeheuern Aufopferungen den Frieden 
wm Lolentino, ber ihm den Kirchenſtaat jenfeits der Apenninen übrig ließ. Sept 
Imtı B. ben Kaifer in feinen eignen Staaten bekämpfen. Der Erzherzog Karl 
hat id) hinter dem Tagliamento befefligt. Sofort ging B., während die fran⸗ 
Deutfchland bedrohte, Uber die Piave, und erzwang am 16. 
Dieien Übergang über den Tagliamento und Sfonzo. Am 19. befegte er Gra⸗ 
‚20. Goͤrz und am 23. Trieſt. Vor Ende des Monats war faft ganz 
und Ktain, und ein Theil von Zirol erobert. Im rechten Augen: 

Wit tuiyfte B. mit dem Erzherzog Karl Unterhandlungen an, und bewilligte den 
ae. Abgeordneten, in feinem Dauptquartiere zu Subenburg, am 7. Apr. ei⸗ 
ven ſchetaͤgigen Waffenſtiliſtand. Indeß war feine Lage hoͤchſt bedenklich. Vor 
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fich warb er von Den verſtaͤrkten, durch Landſturm und Freiwillige ermuthigte 
Sftreichern bedroht, die ſich ſchon Trieſts wieder bemaͤchtigt und Tirol befrel 
hatten. In Italien regte ſich neuer Aufſtand. Darum fchloß er den Praͤliminar 
frieden am 18. April auf dem: Schloſſe Eckenwalde bei Leoben, der dem Kaiſe 
große Opfer abnoͤchigte, die Franzeſen aber aufs neue in den Beſitz Trieſts ſetzt 
und ihnen geſtattete, ihre Abſichten auf Venedig auszufuͤhren. Schon am 3 
Mai erließ B. eins Kriegserklaͤrung gegen die Republik Venedig und verlangte di 
Aufhebung der. alten Verfaſſung. Vergebens entſchuldigte ſich der Senat weget 
ſeiner nentralitaͤtswidrigen Maßregeln. Vergebens ward am 12. Mai bie ale 
der Republik vernichtet und das Schattenbild einer demokratiſcher 
aufgeſtellt. Die venetianiſchen Lande und die Hauptſtadt blieben von ben Franze⸗ 
fon befegt, Im Mai ward auch Senna revolutionirt und erhielt am 6. Juri, at 
figurifche Republik, eine franz. Verfaſſung. Am 29. praclamirte B. in Mailand 
die neue cidalpinifche Republik, mit. welcher er die cispadaniſche Republik nereinigte. 
Lucca rettete fich nur bucch wiederholte Sontributionen vom Untergange. Der Ks 
ig von Sardinien hatte ſich, nach theuer erkauftam Frieden, mit Frankreich eng 
verbunden; gleichwol ward auch in feinem Lande die Klamme der Revolution ange 
facht. Schon damals fammelte ‚der. im. die Zukunft blickende Feldherr eine polni⸗ 
fche Legion, und fuchte feine Verbindung felbft bis nach, Griechenland und Agypten 
auszubehnen. Unterdeſſen erhielt er. das Heer ganz. auf Koften der Linder, denen 
ec die Freiheit verfprochen, befonder der venetianifchen Terra-Ferma, und ſandte 
überdies noch. unermeßliche Schäge, tenigftens an Kunſtwerken, nad)-Pacie: 
Hierauf ging er, unter kriegerischen Drohungen, von Mailand nad) Udine, und 
eröffnete am 1. Sept. die Sriedensunterhandiungen mit Oſtreich. Am 17. Dkt, 
ward der Definitivfrieben von Campo⸗Formio abgefchloffen, der Dftreich Belgien 
and feine fchönften italienifhen Provinzen entriß, und vom deutfchen Reich in ges 
heimen Artikeln das linke Rheinufer preis gab. Dftreich hatte dagegen bereits-ins 
Juni die venetianifhen Provinzen Iſtrien und Dalmatien befegt. DB. gab jetzt 
ihm noch Venedig und das fefte Land der Republik bis an die Erfh. Alles aus 
eigner Machtvolllommenheit! Das Directorium ernannte hierauf B. mit Treil⸗ 
hard und Bonnier zu Abgeordneten bei dem Reichsfriedenscongreß zu Raſtadt. 
Doch kaum hatte er dafelbft den 25. Nov. die Unterhandlungen eingeleitet, als er 
am 2. Dec. Raftadt verließ und nach Paris eilte. Hier merkte er bald, wie wenig 
Ernft es dem Directorium mit den Ehrenbezeigungen fei, die man ihm erwies; 
die Gewalthaber wünfchten den herrfchlüchtigen Feldherrn zu befchäftigen und zu 
entfernen. Er erhielt den Oberbefehl über die Armee von England. Indeß was 
bie Abficht auf Agypten gerichtet, und B. felbft Hat zuerft den Plan zu diefer Uns 
ternehmung entworfen. Mit gefchäftiger Eile ward bei Toulon eine Flotte ver⸗ 
ſammelt und ein auserwähltes Heer von mehr als 30,000 Mann. Schon am 19. 
Mai ging B. unter Segel. Ihn trieb nad) Agypten der Gedanke, das britifde 
Reich in Indien zu erfchüttern. Bei der kuͤhnſten Einbildungskraft fühlte er in 
fi) die Kraft eines Alerander. Sein Biel war Alles, oder Nichts; und das Les 
ben erfchien ihm wie ein ungeheures Glüdöfpiel. (S. Agypten, Landung der 
Stanzofen.) Die Einnahme von Malta (12. Juni 1798) und die Eroberung 
von Alerandria (2. Juli) eröffneten diefen Zug. Der Sieg über die Türken am 
25. Sul. 1799 und die Wiedereinnahme von Abukir (am 2. Aug.) war B.'s lebte 
That in Ägypten. Aus Frankreich erhielt er, befonders durch feinen Bruder Lu 
cian, ber über England die Verbindung mit ihm unterhielt, fichere Kunde von det 
Eritifchen Rage ber Republik. Sieyes hatte ihn zum Wiederherſteller des gedemuͤ⸗ 
thigten Frankreichs auserfehen. Schnell war der Entfhluß gefaßt, zuruͤckzukeh⸗ 
ren. Er übergab den Oberbefehl des Heers dem General Kleber. Unter Berfprechun- 
gen, mit größerer Macht wiederzufommen, ſchiffte er fich mit Lannes, Murat, Ver: 
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Her, Aadreoſſh, Beweise, Gantheaume, Marmont, Bauntette, Berchoflet 
mb Monge am 23. Aug. ein. Am 30. Sept. war er in Ajaccio, wo unguͤnſtige 
Binde ihn uuhdbieiten. Am 9. Oct. flieg er bei Freſus ans Land. Wie im 
Kemnpb zog a nach Paris, wo er am 14. Oct. eiatraf. Mit Jubel empfingen 
bie Packferden Heiden, der ploͤtlich erſchien, wie durch einen Zauberfuylag. Aber 
erichender traten die zufanıınen,, die froh, ihn fern zu wiſſen, von feinem Auftces 
von wies Gutes ahneten. Wol durfte BD. dem Dirsctorium verwerfen, Daß er 
ſiegrih uud machtig die Nepublik verlaffen, und befisgt und ohnmaͤchtig fie wis 
tea. (6. Frankreich.) Laut war bie Stimme aller Parteien, daß die Res 
gu geͤndert werben nehfle;s Barras wollte, mie behauptet wird, Die Monar⸗ 
die nicdechecſtellen, umb rochmete auf B.’6 Ergebenheit. Sieyes dagegen wollte 
KeRiepahlif dard) B. tobeber erheben. Er aber täufchte Beide, umb lenkte den Zus 
den der Verſchwoͤtung nach feiner Abficht. Der Rath der Alten uͤbertrug ihm ben 
Merbeſehl über bie Truppen, mit uneingefchräntter Vollmacht fr die Sicherheit 
der Ratimafrepräfentation zu wachen. Er ſchwor Treue der Republik, und am 
ANR.(I8. Btumaire) 1799 vernichtete er Die Directorialregierung. Am 10. Nov. 
wefanmelten ſich der Rath der Alten und der Rath ber 500 in St.⸗Cloud. Schen 
echob fh im lezterm der Ruf der Republicaner: „Keine Dictatur; nieder mit 
de Dictator!“ Da trat Bonaparte nıit mehren Grenadieren in den Saal. Ein 
lante Geſchtei beffiscmte ihn. Dan faßte ihn beim Kragen; doch. warb kein 
Docch, wieer vorgab, gegen ihn gezuͤckt. (Diefer Behauptung iſt durch den Be⸗ 
richt der Repeifentanten Bigennet und durch die Erklärung des Deputirten Dupont 
de (Eu, die als Mitglieder des gefeggebenden Raths Augenzeugen des Vorfalls 
ia Gt⸗Cend getvefen waren, in der Sisung der Kammer am 18. Sun. 1819 
anf das befiimmtefte woiberfprechen worden. Der Grenabier Pourree, welcher 
den Geaaal Bonaparte damals mit feinem Körper gefchügt haben fol, bat ſich 
Klifdtich als Zeuge brauchen Laffen, um die Deputirten, als von Lucian fogenannte 
Representans du poi ‚ in ben Augen ber Soldaten verhaft zu machen.) 
D, aatfeente fich. brend jenes ſtuͤrmiſchen Aufteitts legte Lucian die Präfis 
 Ietewärde nieder, eifte zu dem General und foderte die Truppen beffelben zur 
Kamm des Saales der 500 auf. Nun drangen auf B.’ Befehl die Grena⸗ 
Dre in den Saal, flugten aber einen Augenblick, als ihnen ein Mitglied des 
Ruta (General Jourdan) bie Verlegung der Rechte der Volksvertreter fühlbar 
mehte, und vertrieben biefe erſt dann mit gefälltem Bajonnett aus dem Verſamm⸗ 
benderte, als General Leclerc, ihr Befehlshaber, ihnen zurief: „Im Namen 
ii Generals Bonaparte, der gefeggebende Rath tft aufgelöft! Grenadiere vors 
Bi!" — So endigte die Berfaffung von 1795. Darauf verfammelte Lu⸗ 
dan as Präfident an bemfelden 10. Nov. die wenigen Mitglieder des Mathe, 
welde um die Verſchwoͤrung wußten, und ließ durch fie die Aufhebung des Dis 
rateciams und die Ernennung von brei proviforifchen Gonfuln, Bonaparte, Sieyes 
unh Roger Ducos, dectetiren. Sie traten am 17. Nov. ihr Amt an. Eilig volls 
ehte man bie neue vierte Berfaffung der Republik, die am 15. Dec. (22. Fris 
wa) befannt gemacht warrde. Bonaparte ward auf 10 Sabre zum Oberconful 
emmut, mit einer Gewalt, wie fie kaum ber König befeffen; neben ihm flanden, 
Kur als ſtumme Perfonen, zwei Confuln. Von nun an entfaltete ſich Bona⸗ 
vi Xegierungskunſt. Seine Brüder erhielten bedeutende Amter. Er felbft 
fazd end feinen Umgebungen die brauchbarften Werkzeuge feiner Plane, aber aud) 
Wikih ausgezeichnete Männer heraus, wie Tallenrand und Fouché. Durchgrei⸗ 
ende Raſtegeln ficherten das neue Regiment, die Cmigrantenlifte ward geſchloſ⸗ 
fen and dem Wolke der Friede veridrochen. Zwar erflärte der Oberconful am 
B. De. aufs nene allen Feinden der Republik den Krieg ; aber am folgenden Tage 
ung m dem Könige vom England den Frieden an. Doch Grenville wies den An: 
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trag in frĩner ungersähnfichen Form zuruͤck; auch das beutſche Mich, Außlaad 
Meapel und die Pforte ſtanden noch unter ben Waffen. ‚Da fammeltte B. ein Re⸗ 
ſeweheer, und am 15. April 1800 eröffnete Moreau den Feldzug in Deutſchland. 
Bonapeste führte fein Heer, noch vor Ende bes Mai, aber den großen Bernhard 
nach; Stalien, wo Maſſena ber überlegenen feindlichen. Macht gewichen war: 
Schon am 4. Juni zog Bonaparte in Malland ein. . In. wenigen Tagen warb hie 
eis alpiniſche Republik wiederhergeſtellt. Waͤhrend Moreau ſiegend in Deutfchs 
land vordrang, wurden bie Öffeeicher, bie am 4. Juni Genua genonmmen, vos 
der franzöf. Macht. umgangen. Eine Schladyt mußte entſcheiden. Sie warb ges 
kaͤmpft, den 14. Suni, bei Marengo (f.d.) in der weiten Ebene zwiſchen Aleſ⸗ 
ſandria und Zortona. Hierauf ging ber feindliche Hesrführer Melas am 16. Juni 
zu Aleſſandria einen Waffenftiliftand ein, ber den Frauzoſen den größten Theil 
Dberitaliend einräumte. Am 22. verließ B. das Heer, nachdem ex Maſſena zum 
Obergeneral ernannt, und traf am 1. Suli.in Paris ein, wo ebenfo fehr. der 
Wolkstaumel als die Huldigung aller Behörben ihn feftlich empfingen. Noch 
ſchmeichelte B. dem Republicanismus der Franzoſen, twährend er auf vielfache 
Weiſe das Weſen eines Freiſtaats vernichtete.. So warb am 14. Sult-bas Burns 
besfeft der Republik mit den Stegesfeften verbunden, und ber erfte Conſul der Re⸗ 
publik trat mit ben Pomp eines Dictators einher. Die fremden Geſandten erfuhs 
ten jegt.den Stolz des Imperators ebenfo fehr als achtbare Mitbürger,‘ die ſei⸗ 
nen Unwillen reisten. Bei außerorbentlicher Kraft haste er doch nicht Gewalt ges 
nug über ſich felbft, und feine grenzenlofe Eitelkeit lieh feinen Sinn, bem bie wahre 
Größe immer mehr entſchwand, dem Reize unbefchränkter Herrfchaft erliegen. 
Mit feſtem Schritt ging er in der Verwaltung des Innern, rote der dußern Ver⸗ 
hältmiffe.auf dieſes Ziel los. Der Kampf der Parteien warb minder. offenbar. Die 
ermäbdeten Sranzofen beugten fich unter die Gewalt eines gefeterten Helden, der 
ihren Nationalftolz erhob. Die Stege in Italien und Deutfchland gaben B. den 
Muth, fremden Staaten Geſetze vorzufchreiben. Ex empfing die Ehrenbezeigun⸗ 
en ihrer Abgeorbneten, während bie feinigen mit dem frangöfifch republicanifchen 
Übermuch noch den ihres Gebieters verbanden. Beine Geſandtſchaftspoſten wur⸗ 
den fo ergiebige Stellen, daß fein Bruder Lucien ſich in Madrid fürftliche Reich⸗ 
thuͤmer fammelte. Doch follte ber übermächtige Gebieter auch felbft die Unſicher⸗ 
heit angemaßter Herrfchaft erfahren. .Am 9. Det. 1800 ward eine Verſchwoͤrung 
gegen fein Leben entdeckt, und am 24. Dec. warb eine zweite vereitelt, ba bie beruͤch⸗ 
tigte Höllenmafchine ihr Ziel verfehlte. Eine furchtbare Inquiſition forfchte nach 
den Urbebern. Am 9. San. 1801 wurben 130 Männer jeden Standes als Jaco⸗ 
biner verhaftet und 70 davon als Opfer der Tyrannei bes erften Confuls nad) Aftis 
kas Sechellen deportiert, und am 30. San. bluteten als Theilnehmer ber früheren 
Verſchwoͤrung Arena, Ceracchi u. X. unter ber Guillotiue. Bon den Deportin 
'ten erhielten Lefranc, Saunois und Bauverfin, ſchon unter Napoleons Megies 
rung, bie Erlaubniß, nach Frankteich zuruͤckzukehren; 18 wurde diefe Erlaubniß 
erft von Ludwig XVIII. 1817 ertheilt; die übrigen waren im Elend umgekommen. 
Die wahren Urheber der Höllenmafchine befanden ſich aber nicht unter jenen; fie 
wurden fpäter entdeckt, und St.⸗Regent, Carhon und Limorlan, ehemalige 
Ehouans, die mit Georges Cadoudal in Verbindung ftanden, hingerichtet. Dar 
auf erging an alle Präfecten der Befehl, die Waffenvorräthe aufzufuchen und im 
Obhut zunehmen. Indeß wurden auch die neuen Gefeßbächer varbereiset:, und 
fon am 3. Sept. 1800 war mit ben norbamerilanifchen Freiftaaten ein fefter 
Friebe und. zugleich ein Handelövertrag abgefchloffen-worben. Darauf noͤchigten 
Moreau's Siege Dftreich zu einem Frieden ohne Englands Theisahme, ber 
nach / langen Verhandlungen zwiſchen Zofeph‘ Bonaparte und dem Grafen Eobenzl 
(9. Febr. 1801) zu Luneville zu Stande kam, und von dem ber Oberconſal am 
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13. Sobe. affentlich fagen durfte, ex fel, wie ie bad franz. Volk getuimfcht habe 
Am 28. März folgte ber Friede mit dem Könige beiber Sicilien; am 15. Jul. ein 


oma 29. Aug. ein andrer mit ber batavifchen Republik; am 29. Sept. der Friede 
zu Madad, mit Portugal, unb am 1. Oct. felbft ein Praͤliminarfriede zu Lasse 
von mit Großbritannien; endlich am 8. Det. ber Friebe mit Rußland, dem fich am 
9. Det. ein Präliminarfeiebe mit der Pforte anſchloß. Die glänzende Feier des 
allgeeinen Friedensfeſtes zu Paris, am 9. New. (dem Gedaͤchtnißtage des 18. 
Brumire), war ein neuer Triumph des Confuls. Darüber vergaß man ben Un 
— des franzoͤſ. Heers in ÄAgypten; daruͤber vergaß das franz. Wett den Ver⸗ 
init feiner Freheit, die immer mehr zur leeren Form hinabſank. Jetzt wendete 
Beuaparte die Aufmerkſamkeit auf ſchimmernde Entiohrfe fir bas Juncre: fix 
Künfe, Wiſſenſchaften und Untereicht, für Hanbet und Gewerbe, für bie De 
ſtelung der Flotte und für die Erhaltung der Colonien. . Dabei gefiel deu Kram 
jofen, daß ihre Gonful den Fremden Gefege, Verfaſſungen und zu Zeiten auch 
Verweiſe geben durfte. Nur Wenige erkannten den Derrfchfüchtigen wieder, als 
er am 8. Fan. 1802, begleitet von der Conſulargarde, prunkend wie nie der Koͤ⸗ 
wig, nach Lyon 509, um dort die Angelegenheiten der citdalpiniſchen Republik zu 
entfcheiben. Er warb daſelbſt am 26. Ian. zum Präfidenten ber in eine Itafient- 
ſche Republik ernannt. Auch B.'s Thaͤtigkeit erhoͤhte die Bewun⸗ 
Verumg. Der Abſchluß des Friedens mit Großbritannien, zu Amiens am 26. 
Maͤrz 1802, die Befchäftigung mit den Colonien, die Erhebung bes Consors 
dars mit dem Papſt zu einem Reichsgeſetz, bie daranf folgende Eintichtumg ber 
kechuchen Berhältnifie in Frankreich, die Wieberherftellung einiger Schulen, die 
erſten wieder gefeierten kirchlichen Kefte, die neuen Verfügungen über die Ausge⸗ 
wanderten: das Alles lich den Sranzofen reichen Stoff zur Unterhaltung, und lei⸗ 
tete die Verhandlungen uͤber die laͤngere Dauer der Conſularwuͤrde ein. Am 8. 
Mai beſchloß der Erhaltungeſenat die Verlängerung des Conſulats auf neue 10 
Sabre. Eraber nahm diefe nur unter der Bedingung an, daß das Volk fie ge 
nehmige. An diefes ward nun die Frage gerichtet: Ob Bonaparte .Conful auf 
Lebentzeit fein folle? Während die Regifter zur Volksabſtimmung eröffnet wurs 
den, machte B. den Entwurf zur Stiftung einer Ehreniegion bekannt, die, am 
19. Hai nach Lebhaftem Widerſpruch genehmigt, neue Gewalt in feine Hand legte 
wuh Biele au ihm fellelte. Als darauf am 26. Juni der Definitivfriede mit der 
Pforte abgefchloffen ward, durfte er der Republik Tagen: wie er ihr allgemeinen 
Frieden gegeben und ihr Gebiet um 2000 LI. vergrößert habe. So ergab ſich 
am 29. Zul. die weit überwiegende Stimmenmehrheit fuͤr das lebenslängtiche Con: 
fülst. Am 2. Aug. erfolgte die feierliche Prockamation durch ein Senatsconfult. 
Zugleich trat abermals eine Zufagconftitution in Wirkſamkeit, die dem Conſul mit 
wabebeutenden Beichräntungen faft völlig monardjifche Gewalt ficherte. Der 
Oberconful ftand als eberfie Staatsgewalt über allen Behörden, mit dem Rechte, 
die Urtheitsfprüche der Gerichtshoͤfe aufzuheben, den gefeßgebenden Koͤrper nad) 
Gutduͤnken zu berufen und zu vertagen, und einen Suftizminifter zu ernennen, 
Yard den alle Juſtizſachen von der oberften Gewalt abhängig wurden. Auch die 
Coüfte ward dem Oberconſul uͤber das Sechsfache erhöht. Sofort erfchien bir 
Confatarregterung mit allem Pomp ber koͤnigl. Herrſchaft und es ward ein Hof 
ceremoniel in St.⸗ Cloud und Paris hergeftellt, noch förmlicher, als am koͤnigl. 
. Dabei fuhr B. fort, der Nationaleitelkeit auf alle Weiſe zu ſchmeicheln. 
Senat ſchwur ihm am 27. Aug. den Eid der Treue; und eine ſcheußliche Pos 
ttzei verbreitete fich durch das ganze Reich. Seitdem wirkte B. noch kraͤftiger mach 
Aufen. Das zoͤgernde, ſich ſelbſi verwirrende Entſchaͤdigungsgeſchaͤft im Dentſch⸗ 
an) gab ihm Veranlafſung, einzugrelfen. Selbſt deutſche Fuͤrſten flehten des 
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Wacqhtigen Beguͤnſtigung und Vermittelung an, bie willig gewaͤhrt ward ut um 
25. Febr. 1803 den neuen Reichödeputationehauptfchluß zur Kolge hatte: Di 
Unruhen in der Schweiz. unterwarfen auch die vordem unabhängige Eidgenoffen 
fehafk feinem Willen. Ex wollte Alles, was ihm Vortheil brachte. Es gefiel ihen 
am 26. Aug. die Inſel Elba mit der Republik zu verfchmelzen. Am 11. Sept 
$olgte die durch kein Rechtsverhaͤltniß begründete, kaum leicht entfchuldigte ein 
verleibung Piemont. Während franz. Truppen in der Schweiz und an ben Gren 
zen fkanden, mußten die Abgeorbneten der Eidgenofienfchaft in Paris erſcheinen 
um umter feheinbaren Berathfchlagungen die Befehle des Oberconjuls zu verneh 
mer. Schon am 24. San. 1803 ward ihnen der Entrourf einer Bermittelungsuue 
kunde überliefert; am 19. Kebr. erhielten fie diefelbe, bereits gebrudt, als bi 
unwiderrufliche Derfaffung des Staats. . Um feine Anhänger fefter an ſich zu Bet: 
sen, wurden im Innern der Republik 31 Senatorien errichtet (4. San. 1803) 
und das franz. Nationalinftitut hie eine neue Geſtalt (23. San.). Die: ‚öffent: 
liche Darftellung der Damaligen Lage ber franz. Republik, am 23. Sebr., und bee 
Zuſtandes der Finanzen, am 12. März, überzeugte das Volk, weiche Wohltha⸗ 
ten bie neue Regierung über daffelbe verbreitet habe. Neue Straßen und Cauäte, 
Preisaufgaben und prachtvolle Anlagen befchäftigten die Müßigen. Gera — 
B. den Frieden erhalten, um erſt eine neue Flotte zu ſchaffen, damit ſpaͤter, mit 
ſicherm Erfolg, der Erbfeind Frankreichs bekämpft werden Eönnte. Aber Eng» 
land fchien dies nicht abwarten zu wollen. Klagen häuften fic) von beiden Seiten ; 
nirgends wurben fie abgeftellt, und fchon am 13. März erklärte Bonaparte in einer 
feierlichen Audienz der Gefandten den nahen Bruch mit England. Doch verſachte 
ee neue Unterhandlungen, felbft als der englifche Gefandte ſchon feine Pafle foberte. 
Als aber diefer Paris verlaffen hatte, legte Bonaparte den 15. Mai Beihlag auf 
alle fremde Schiffe in den franz. Häfen; am 16. that dies Großbritannien; dar⸗ 
auf erklärte.es am 18. den Krieg. Schon am 3. Juni befegte Mortier, des Frie⸗ 
dens mit dem deutfchen Reiche ungeachtet, Hanover, und das Land fiel, durch 
den Vertrag von Suhlingen, ohne Kampf in franzöf. Gewalt. Alle Waffen, 
Artillerie, Vorraͤthe und fammtliche Pferde des hanöverfchen Heeres wurden den 
Franzoſen überliefert, die in Hanover fo große Hülföquellen fanden, daß die frang. 
‚Armee fich hier mit dem verfah, was fie zur Führung eines Kriegs gegen England 
bedurfte, indeß Deutfchland ruhig zufchauen mußte. Georg IL. beftätigte zwar 
den fuhlinger Vertrag nicht, Eonnte ed aber nicht hindern, daß Hanover ganz ale 
eroberted Land behandelt und völlig ausgeräumt ward. Jetzt fing der erfte Conſul 
an, fein Continentalfyften zu entwideln. Zuerft verbot er am 20. Suni 1803 
die Einfuhr englifcher Waaren in Sranfreih. Dann follte England in England 
feibft befämpft werden, und in den franzöf. Häfen, won Havre bis Oſtende, ward 
unter ungeheuern Zuruͤſtungen eine Landung in England vorbereitet. Indeß 
fperrte die englifche Flotte mehre franzöf. und deutfche Häfen, fammt der Eibe und 
Weſer. Dargufmard am 15. Febr. 1804 eine Verſchwoͤrung gegen den Ober⸗ 
conful entdedt, in welcher Pichegru und Georges Hauptperfonen waren. Beide 
wurden mit 45 andern Theilnehmern oder Verdächtigen, worunter auch Mos 
reau, nach und nach verhaftet. Man wollte gefunden haben, daß die Vers 
fchworenen mit mehren Ausgewanderten und englifchen Sefandten und Agenten 
in Deutfchland in Verbindung ſtaͤnden. Dies gab Weranlaffung zu neuen Ges 
waltthaten. Zwei Militaircommandos unter Caulaincourt gingen in der Nacht 
vom 14. auf den 15. März über den Rhein, Gen. Caulaincourt (f. Vicenza) 
befeste Offenbach ; Didener befeste mitten im Frieden im badifchen Lande Kehl 
und Ettenheim, und nahm den Herzog von Enghien(f.d.) gefangen, der in 
Vincennes vor eine Militaircommiffion (in der Nacht des 20. März) geftelft und 
noch in derfelben Nacht, auf Befehl des Oberconfulg, erfchoffen ward. Rußland 
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w Eqweden erheben laut ihre Stimmen gegen die Weriegung des Voͤlkerreches 
de ſraniſ. Regierung ſchien ſich rechtfertigen zu mollen durch die Anzeige mie 
keimen Raͤnken, ud) weiche die englifchen Gefandten, Fraucis Drake zu M 
im und Eyenr Smith in Stuttgart, Empörung in Frankreich einleiten ges 
fact hätten. Beide eilten nach England zuruͤck, wo man bie Anklage für Ver⸗ 
rumdung aflärte, doch war fie nicht ganz grundlos. In Paris gaben jene Vor⸗ 
fülle Beualafung, auf die Nothwendigkeit einer erblichen Gewalt hinzuweiſen. 
Der Par dazn ward vafch betrieben. Am 27. Maͤrz 1804 hatte der Senat zuerfi 
von der Öiheritellung ber Megierung durch eine erblicdye Familiengewalt geredet, 
ungen am 30. April erfolgte der Antrag im Zribunat, die Regierung einem 
Kain enzuverttauen, und biefelbe in ber Familie Bonaparte’s erblich” zu nrachen, 
In Comet fprach dagegen. Adrefien aus allen Departements wurden veranlaße, 
bie befinmnt denſelben Wunſch erklaͤrten. Darauf erſchien am 18. Mat das orga⸗ 
nihe Omatsconfalt, das der vernichteten Republik in Napoleon einen Erbkab 


geb. 

Mit dem feierlichen Ausruf der Kaiſerwuͤrde am 20. Mat 1804 begann ber 
herytalt von B.’ö Leben. Das Leichtfinmige Volk warb durch den neuen Glanz 
bed Keiferthums Leicht befriedigt. Die angefehenften Generale ber Republik vers 
fumsiten ſich als Reichsmarſchaͤlle um den Thron; denn auch ihnen eröffneten 
fh elängenke Ansfichten. Unterdeſſen ward die große Unterfuchung geſchloſſen 
Schen am 6. April hatte man Pichegen in feinem Gefängniß todt gefunden [Die 
wechebliche Ermerbung des englifchen Seecapitains Wright (f. d.) und bes Erge⸗ 
nal Pihegru (f.d.), welche dem Oberconful Schuld gegeben wurde, iſt nicht, 
nur sicht awieſen, ſondern an fich felbft unmahrfcheintic) ; auch hat ſich Savary, 
Herzog den Rodigo, dagegen hinreichend vertheidigt. S. „Europ. Annalen”, 1818, 
9.8 10.61.) Moreau, dee um die Verſchwoͤrung gewußt, ohne felbft Thell 
a ueham, follte mit dem Tode büßen; allein die Öffentliche Meinung rettete ihn 
(. Roteau). Nur Georges wurde mit 9 Andern den 25. Juni hingerichtet; 

be lbkigen wachen theils begnadigt, theild zu mehrjährigem Gefängniß verurtheitt. 
St mar Napoleons Macht gegründet. Wie er Frankreich gebemüthigt, trachtete 
em and Europa zu unterwerfen. Alles beglinftigteihn. in geübtes, fiegreis 
Geb Heet ſtand ihm zur Seite. Die Macht feines Staats, durch feine eigne Größe, 
an in der Meinung der Menfchen erhöht, ward überall mit geheimem Grauen 
arten. Dazu wußte er, was einig war, zu trennen; was vereint unbefiegs 
We gweſen wäre, vereinzelt zu übereilen und zu diberwinden. Der lange Schlaf, 
be fe meifen Staaten Europas feit Langer Zeit gefeffelt, aus dem fie noch im⸗ 
Bun sr vollig aufgeſchreckt waren, beförberte alle Plane des nie Raſtenden. 
her are Sieg über den Einen fchredite und lähmte den Andern. Während Alle 
anf die Mittel fannen, ſich zu erhalten, ergriff er rafch, gleichgültig gegen 
ben und Recht, die kraͤftigſten Maßregeln, fich über Alle aufzufchwingen. Eine 
von Emporkoͤmmlingen, abgehärtet in den Greueln der Revolution, diente 
Ykfinem Willen. Am 11. Juli 1804 ward die Ehrenlegion, ein Band, das 
We itle und habfüchtige Menge an Napoleon feffeln follte, neu gefchaffen. Gleich 
daw mach das Heinlichfte Hofceremoniel für den neuen Kaifer vollendet. Nun 
at Agelron am 18. Juli, mit.feiner Gemahlin, den Pompzug nad) den Sees 
din nach Aachen und Mainz an. Der Papft fand fid) bereitwillig zu der Kaiſer⸗ 
Kdmam, die den 2. Dec. in der Kirche Notre: Dame zu Paris erfolgte. Napoleon 
Fe fi (fe, dann feiner Gemahlin die Krone auf, und der Papſt voll,og die 
1805 begann Napoleon mit einem Friedensantrag an England, bir 
pe Erfolg blieb. Indeß bereitete er andre Plane. Eine Menge Eaiferl. Prins 
| 8 Mitglieder ſeiner Familie, hatte er um ſich verſammelt; ſie ſollten 
fake und nene Throne fleigen, und das Gefchlecht der Napoleoniden in Eurepa 
Giebente Aufl. Bd. UI. 5 
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herrſchend, alle Staaten aber von ihm abhängig — — we. 
guerfß feine Betvait gegründet, richtete ſich zuerft feine Abficht. Die Repubtiäen, 
die er geſchaffen, ſollten aufhören. Am 15. März erklaͤrte in Paris die Staats⸗ 
confulta ber italieniſchen Republik den Kaifer der Sranzofen zum König von Falten. 
Der Titel deutete auf bie Zukunft. Am 26. Mat kroͤnte Napoleon ſich ſelbſt in 
Malland zum König von Italien, und ernannte am 7. uni feinen S 
Eugen Beauharnois, zum Vicekoͤnig. Seine Schweſter Elifa war bereits zur 
Eürktin von Piombino, und nd ihe Semabt Bacciocht zum Fuͤrſten von Lucca ernanut. 
Senua aber, Parma und Piacenza wurden, wie früher Piemont, mit ben frassg 
eich verbunden. Kaum war Napoleon aus Italien nach Paris zurüdigelehet, 
ald ex (3. Aug.) noch einmal In Boulogne England bedrohte. Aber ſchon hatten 
Eich. Nußland und Oſtreich mit England neu verbändet, ba erhielt bie bi 
Küftenarmee den Namen der geoßen Armee und den Befehl, fich vafch auf Deutfch> 
land zu werfen. Die Verbindung mit deutſchen Fuͤrſten begünfligte das Unter 
nehmen. Am 14. Sept. waren bie Öffreicher in München eingerudt. Sofort 
sehnete Napoleon die erſte Conſeription für 1806 an, und ſchon am 25. und 26. 
ging fein Heer über den Rhein. Am 2. Det. ſchloß er in Ludwigsburg mit dem 
: Rurf. von Wuͤrtemberg ein Buͤndniß, das neue Truppen ihm zufuͤhrte. An bes: 
ſelben Tage vereinigten fich die Baiern mit ber franzöf. Armee. Am 3. zog Bersen» 
hatte, der in Hanover an Mortier’s Stelle getreten war, mit feinem Corps buecch 
die neutralen preuf. Befigungen in Franken. So waren bie Öftreicher ſchon am 
4. in der —* im Rüden bedroht. Am 8. erfocht Murat bei Wertingen 
zinen bebeutenden Sieg. Am 10. ſchloß Napoleon in Eßlingen das Buͤndniß meie 
Basen. Am 14. warden die Öftreicher bei Um theilweis gefchlagen. Leidens 
fchaftliche Proclamationen begeifterten das Herr. Am 17. capitulirte Mad in 
Mm; am folgenden Tag ein andres oͤſtr. Corps bei Trochtelfingen, und noch ein 
andres zu Bopfingen. Zwar ſchien Napoleons Gluͤck zu wanken: am 21. ward 
Die franz. fpanifche Flotte bei Trafalgar von Nelſon vernichtet; Erzherzog Karl 
beang in Italien vor; Preußen feste feine Kriegemacht in Bewegung; der ruflifche 
Kaifer erfchien felbft in Berlin, umd bewirkte Friedrich Wilhelms Geneigtheit zur 
Theilnahme an dem Krieges boch unaufhaltſam drangen die Franzoſen in 
vor, und fchen am 13. Nov. zog Murat in Wien, Napoleon in Schönbrunn ein. 
Ungeheure Kriegẽeſtenern wurden dem Land aufgelegt, und nadı ber fogenannsen 
Dreikaiferfchlacht bei Aufterlis (f.d.), am 2. Dec., kam der Kaifer Franz den 
&. zu Napoleon und ſchloß den 6. einen Waffenftiltftand. Am 26. Dec. folgte ber 
Friede zu Dreßbung, ber Öftreich ſchoͤne Provinzen entrig und Baiern, Würtembeng 
und Baden vergrößerte. Schon vorher (15. Dec.) war in Wien ein Vertrag mie 
Dreußen ahgefeloffen, der dieſem Danover übergab und dadurch Preußen mit 
England entzweite. Immer weiter fchritten jegt Napoleons Plane. Der neue 
König von Baiern gab feine Tochter dem Stiefſohn Napoleons zur Gattin; 
Stephanie Beauharnois, bie a ber Kaiſerin Sofephine, warb mit dem Erb⸗ 
peinzen von Baden vermählt. Des Beinamens der Große, ben ein Senatsſchluß 
dem Raifer beilegte, durfte derfelbe um fo mehr fich freuen, ats ihm am 23. Jam. 
1.806 ein gefährlicher Feind, Pitt, geftorben war. Am 2. März erklaͤrte Napoleon 
dem gefehgebenden Körper Frankreichs Herrſchaft über Italien, und laut ward Die 
Weitherrfchaft Frankreichs ausgeſprochen. Am 16. März erhob Nap. feinen 
Schwager Murat zum Herzog von Kleve und Berg, und am 30. feinen Bruder 
Joſeph zum König von Neapel und Sicillen. Venedig warb mit Frankreich ver 
‚ einigt, Guaſtalla ber Schweſter Napoleons, Pauline, Reufchatel dem Kriegtmini⸗ 
fler Berthier übergeben. Noch fefter band das Famillengeſetz vom 31. Mär; alle 
Glieder der Kaiſerfamilie, mit allen ihren Herrſchaften, an den Gewaltigen. Am 
24. Mai erhielt auch fein Bruder Ludwig eine Krone, als Napoleon bie bateviſche 
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Bepubtik in daB Rinigruich Holland umfchuf. Talleyrand und Bernadotte wurden 
Sendge. Domeinen in den eroberten Ländern Iohnten bie Feldherren und Mini⸗ 
fer. Ara 12. I 1806 ward dee Rheinbund in Paris zu Stande gebracht, 
mb Navpoleen, als Protector defſelben, erblaͤrter Gebieter über den größeren Theli 
Deutichlauds, worauf am 6. Aus. Kaifer Ftanz der roͤmiſch⸗deutſchen Kaiſerkrone 
‚ umb das alte deutſche Reich aufgeloͤſt ward. Welches Meich an deffen 
Steelle getreten, begeugte am 25. Aug, die ſchaͤndliche Hintichtung bes Buchhaͤn 
ters Palm and Nürnberg. Daflır wurden Napoleons Geſetzduͤcher den Schugflrs 
Ws zer Annahme empfoblen. Preußen aber fühlte fich in der franzöf. Argliſt fo 
verſtrikt, daß es zum Schwert greifen mußte, wobei Napoleon ben Schein bes 
Acciffs zu vermeiden wußte. Aber fhon am 13. Oet. erfchten er in SSena. Am 
14. warb in einer Doppelſchlacht bei Jena und Auerftädt das preufifch s fächfifche 
Ser gänzlich gefchlagen und Sachſen von dem Bunde mit Preußen getrennt. 
Die zerſtreuten preußlichen Seertheile unterlagen der ſtaͤrkern Wacht. Die beften 
Selungen fielen durch Werrätherei und Zelgheit. Dec Sieger entchrte ſich damals 
bush giftige Laͤge in feinen Bulletins, indem er die Hoheit der Tugend verleune 
ke. Am 27. Det. hielt er feinen Einzug in Berlin, und organificte bie Verwal⸗ 
mung ber eroberten preuß. Bande. Am 1. Nov. fah auch dee Kurf. von Heffen fi 
ambttigt aus feinen Lande zu fliehen, das als eroberte Provinz behandelt wurbe, 
Im 21.Nos. erſchien in Berlin das berichtigte Decret, welches England in Blo⸗ 
und alten Handel, alle Gemeinſchaft mit Englänbern ftreng 
Darauf verfprach Napoleon in Pofen den Polen bie Wiederherſtellung 
ort Reiche. Zwar diite ein ruſſiſches Heer dem König von Preußen zu Huͤlfe 
Aber die ungläktiche Schlacht bei Pultusk, am 26. Dec., die blutige Schlacht dei 
Eptau, am 7. und B. Febr. 1807, die Eapitulation von Danzig, die Theilung 
ber Macht Ruflands durch den Tuͤrkenkrieg, die Treffen bei. Heilöberg am 10. 
Juni, bei Oſtrolenka den 12., und bie Schlacht bei Friebland am 14. bewirkten 
eubäic; am 21. Juni ben Waffenſtillſtand, darauf am 7. und am 9. Juli den Frie⸗ 
ven und Preußens mit Frankreich zu Tilſit (f.d.). Preußen verlor 
über vier DR. Umtesthanen; unerfhwingliche Kriegsfteuern wurben dem Lande 
aufgelegt, und bie beften Feſtungen blieben bis zur völligen Abzahlung in Franke 
it Gewalt. Das Herzosthum Warfchau warb dem zum König erhobenen 
Krerfuͤrſten von Sachſen gegeben; das neue Königreich Weſtfalen erhielt Na 
yermd Brader Hieronymus,‘ welcher fich mit einer koͤnigl. würtembergifchen 
Pıaazfin vermaͤhlte. Im Triumph kehrte Napoleon durch Deutfchland nach 
Seatıich zuräd‘, und empfing in Parls die Aufwartung deutfcher Fürften. Seine 
weren jett auf die benachbarte Halbinfel gerichtet. Spanien theilte mit 
(27. Det. 1807) zu Kontainebleau Portugal. Darauf erklärte der 
den 13. Nov.: „das Haus Braganza habe aufgehört zu regieren.” Zus 
überzogen franz. Heere Spanien und Portugal, jenes im Schein des Frie⸗ 
iefes im offenen Angriffe. Auch Hetrurien wurde mit Frankreich vereint, 
in Suanfreich ſeibſt das laͤſtige Tribunat aufgehoben, Sprech: umd Prefifreiheit 
immer mehr befehräntt, und die geheime Polizei trieb ihr Wefen immer druͤckender. 
Bea Mailand aus raͤchte ſich Napoleon für die firengere Blocadeverfuͤgung dee 
ensäfigen Regierung durch jenes allen Handel, alle Rechte der Neutralen vernichs 
seide Deccet vom 17. Dec., das ein andres vom 11. San. 1808 noch nachdruͤck⸗ 
Bcher machte (|. Gontinentalfpftem). So weit jegt Napoleons Macht 
erſtickte fie Handel und Wohlftand, die Freiheit der Rede und den Muth 
der Schriftieller, Auf fein durch vorauderpreßte Confeription immer furchtbarer 
Heer trotzend, vereinigte Napoleon im Ian. 1808 mitten im Frie⸗ 
von Kehl ınad Kaſtel, Weſel und Vließingen mit dem franzöf. Reich. Nun reifte 
auch der Plan genen Spanien. Die ſchon beftehenben — befoͤrder⸗ 
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gm die Abſichten gegen einen König, der ſeiner Wechiiiikeng. hit Beankreikguufße 
Dpfer gebracht hatte. (S. Spanien ſeit 1808.) In Bepaimerichtete Napo⸗ 
teon über die ſpaniſchen Bourbans; hier fegte er die KKͤne von Spauien rue 
Indien auf fein Haupt, um fie feinem Bruder Jeſeyh Benaparte zu Shane 


uthe 

fich ſeine Macht zuerſt. Unterdeſſen hatte « (10. Juni: ‚K808): (einen Ohm 
ger Joachim Murat zum König, non: Meapel und Sicilien aruanut;, ‚undaehhen 
Großherzogthum Berg dem unmlünbigen Sohne des Rings von Helland gegebene, 
waͤhrend bie ihres Landes beraubte Koͤnigin von Hetrurien, ſtatt der verſprochenen 
Entſchaͤdigung, aͤrmliches Koſtgeld erhielt. Auch der Payfk fah ſich getaͤufche 
Franzoͤſiſche Truppen hielten fein Land beſetzt. Zu gleicher Zeit erſchuf · Nepalesn 
in Frankreich einen neuen Adel und Majorate für die Diener ſeiner Plane. Dach 
die Drganifation ber Schulen nub Studienanſtalten aber: beimio: eu. immer miele, 
wie fremd ihm eine echt menſchliche Bildung fä wie er Ts darauf firme;. sitze 

ju gründen, und nad) Untebrüdung jchee edlern Kuriheitäfingung 
ganz Europa ebenfo vnterwuͤrfig zu machen wie ber nene garen 
füz das —* Reich die ——— gegen ih gar Pflicht machte. 
neuem follte es ſcheinen, als wolle ee Serena den Frieden gehen. Am 27. — 
erſchien er in. Erfurt, mo and) der Kaifer Aleganher mit oieken. Aönigen meh Finfhe 
einteof und: fich enger an Napoleon anſchloß. Allein Eimgtenttr karte die Gach⸗ 


Sranzof . 
ſchleunig zuruͤck Noch einmal wollte ber Kaiſer Franz die eigne Bicdrecheisuued 


entſchloſſenen Kampf vertheidigen. Am 9. April 1809 erfelgte Oſtreichs Kriegh 
acklaͤrung. Schon am 18. traf Napoleon in Ingolſtaht: ein: Am 20. beſiegte ve 
an der Spige der Balern, MWiürtemberger und Darniſtaͤdter ein oͤſtr. Heer bi 
Abensberg, am 24. bei Sandshut, am 22. bei Edmihi ff: d.), am Wi. Ad 
Megensburg, und am 12. Mai capktulirten Wien. Wergehlich ſuchte er dle Ungacs 
aufzuwiegeln. Dagegen erhob fich Tirol für Öftreich. Auch, ir Mieflfalen droher 
ein allgemeiner Aufſtand, und in Preußen brach der Volt ageiſt im Schill's gefͤh⸗ 
licher Wagniß aus. Unterdeſſen verfolgte Napoleon in Öftseich feinen Stegeieuf. 
Am 21. und 22. Mai verlor er zwar die Schtacht bei. X fper(f:d.) und Eſli⸗ 
gen, aber die italienifche ge war ihm zu Dülfe gelommen, and nach bug 
Schlacht bei Raab, am 14. Juni, verloren die Öftreiher auch diehei Wagram 
(f.d.) am 5, und 6. Juli, welche den Waffenſtillſtand zu Bnaym am 12. Juli zum 
Bolge hatte. Ungeheuere Kriegsſteuern wurden wieder eingezogen. Nur die Tirocer 
kaͤmpften noch glüdlich fort; und der Herzog von Braunſchweig⸗ Di6 entging den 
Berfolgungen einer überlegenen Macht ; aud) die Belegung Walcherens durch die 
Engländer, bie Capitwlation vom Bließingen (15. Aug.),. und die Eroberung bes 
joniſchen Infeln (9. Det.) erzlienten den Bögling des Gluͤcks. Am 13. zldte.ie 
Schoͤnbrun ein beuticher Juͤngling, Staps (f. d.), gegen ihn den Dolch. — 
Unterdeſſen hatte Napoleon am 1.7. Mai 1809 den gamgen Kirchenſtaat mit Fran 
reich vereinigt. Pins VII. (f. d.) hatte keine andern Waffen ats den Bann, den 
er am 12. Suni gegen den Kaifer ausſprach. Dafür ward er gefangen nach Feank⸗ 
veich abgeführt. Am 14. Det. ward bee Friede zu Wim geſchloffen. Öftreich 
. d.) verlor fchöne Provinzen und das Meer. Die illyriſchen Provinzen wuchen 
ein franz. nn Hierauf ward am 2. Dee. in Gegenwart vielen 
Könige und Fuͤrſten das Krönungsfeft Mapoleon's in Paris gefeiert. Am 16. Der. 
bob ein Senatsconfult die Che zwiſchen ihm umd feiner Gemahlin Joſephine auf. 
Am 11. März 1810 ward in Wien feine Bermählung mit der Erzherzogin Marie 


— und am 2. April troute doe kaiſeruiche Vaar der Card. Feſch zu 
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Pit. Amch ut Schwebden war den 6. Jan. 1810 der Friede auf den Zu des 
geſchloſſen worden. Mod) ward am 1. März der Wicelönig von 


‚ atinmtotfgfteme 
alien zum Erbgroßhherzog von Frankfurt ala Nachfolger des Fuͤrſten Primas er⸗ 


nannt, — dem Koͤnigreich Weſtfalen vereinigt, und am 16. ber Kr 


nis won Deleah zu großen Abtretungen genoͤthigt. Dieſer legte daher unerwartet 
' am %. Iulifrine Krone, bie er nicht länger mit Ehren tragen konnte, nieder, und 
. am 9. wur bie Aufnahme’ des ganzen Koͤnigreichs in das franzöf. Reich deeretirt. 


—— 


Briii Schickſal Hatten Wallis und Die deutſchen Rheinbundslaͤnder au ben Muͤn⸗ 
warme: er Ems, Weſer und Elbe, die Hanfefläbte, Olbenburg, ein Theil des 
Berg up ſelbſt einige Seuͤcke von Weſtfalen, die der König 

algenmen genöthigt warb. Ein großer Theil Europas mar unterjocht. Nur Spar 

— — noch; England blieb ſich felber tren, unuͤberwunden; und Rußland 
| wei) old cine gefücdytete Macht de. Auch mit Amerika entfianden Spannun⸗ 
ga übec das Sontinentalſoſtem; daher wurden fcheinbar am 28, April 1811 bie 
Derrete von Berlin und Mailand aufgehoben; aber der ſogenannte Tarif von 


A 


— der jungen Kaiſerin von einem Prinzen, dem (chen vor feiner Geburt 
der Titel eines Kömigd von Rem beflimmt war. Gegen Ende des Jahrs entſtan⸗ 
von neue Awlfigkeiten mit Rußland und Schweden. Leicht wınden den Schweden 
(77. Ian. 1812) ihre deutfchen Provinzen entriffen. Bald fah man ungeheuer⸗ 
äftungen unge gegen Rußland. Während ein fruchtloſes Nationalcon⸗ 
Alam ums en Sanhedrin ber Iſtaeliten in Paris die Sranzofen befchäftigten, 
farameiten füh die Scharen der franz. und verbimdeten Deere in Deutfchland und 
— Die preuß. Feſtungen und Danzig waren noch immer von den Franzoſen 
deſett. Napoleon verließ am 9. Mai St.⸗Cloud. In Dresden verſammelte er bie 
dentſchen Könige und Fuͤrſten um ſich ‚ den Kaiſer und die Kalſerin von ſtreich. 
Darauf führte er fein Heer am 24. Suni über den Niemen. So begann der Krieg 
wait Rußland. Er nannte ihn den zweitenpolnifchen Krieg. (S. Ruſſiſch⸗ 
deutfher Krieg v. 1812 — 15.) — In Moskaus Flammen loderte ber 
Ziamphbogen feines Gluͤcks auf. Doch felbft im Ungluͤck verleugnete er nicht 
— — So hatte der Tag an der Berezina (27. Nov.) etwas furcht⸗ 
bar Echabenes, und ſelbſt das 29. Bulletin (3. Dec.) etwas Großartiges. Ends 
Ya warb an dem Tage von Leipzig (d. 18. Oct. 1813) die europäifche Macht 
Vieled Heros zertrümmert. Darauf entfaltete er glorreich bie Kraft feines Genius 
En dem Kampfe zwiſchen der Dame und Seine (Febr. u. Mär; 1814). Es galt 
Sranfreid, und fein politifches Leben ! Aber nie vermögend, im rechten Augenblicke 
nachzugeben, bagegen In jeder Heinen Gunſt des Schickſals das alte Glück zuruͤck⸗ 
ewattend, verlor er die Gelegenheit zum Frieden mit Europa (1. Chatillon, 
Gongreg zu). Da fiel die Öffentliche Meinung von ihm ab, felbft in Frankreich; 
Um verließen afte, von ihm fchon entfernte Diener, vor Allen Zalleyrand; fie 
ricten dem Feinde die Thore von Paris. Nun erhob fich auch der bisher fo unter⸗ 
— Senat gegen ſeinen Kaiſer. Zuletzt verließ Marmont ſeinen Feldherrn! 
des Eontinents blieb nichts als der Name Kaiſer und Elba. 
= 11. April 1814 unterzeichnete Napoleon feine Thronentfagung und ben 
Bertraz, der ihm die Infel Eiba mit fouverainer Gewalt einraͤumte. Am 28. 
Apr ſchiffte er zu St.⸗Rapheau, unweit Frejus, wo er vor 15 Sahren mit gro» 
fen Deffaungen ans Land geftiegen, ſich nach Elba ein. Hier brachte er die Zeit 
wi Busen, Reiten, Schifffahrten, mit Fremden, mit Arbeiten am Schreib— 
Me zu, mährenb ihn die parifer Hofblätter ald wahnfinnig darftellten; denn uns 
te Dielam ai von Gleichguͤltigkeit hatte er feine ihm ergebenen mitgeneuume« 
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ren Garden forgfätliger als je gehbt, und ihnen immer geſtagt, daß ſe ch ana 
Dinge zu fehen beſtinmt wären. Aus Keantreich kamen ihm Machrichten zu: senkt 
dee Unzuftiedenheit-mit der neuen Regierung, und wie biſonders die Solbateze, 
Bauern und Beſitzer der Naͤtionalguͤter feft-an ihm hingen, Auch von ver diplo⸗ 
matifchen Spannung auf dem wiener Gongeeffs echteit er genaue Kunde. Da ver 
Heß er, das Größte wagend, feinem Gluͤck noch einmal vertrauend., bie Englaͤm⸗ 
der tänfchend,, Abends den 26. Febr. 1815 Eiba ,- mit allen feinen Truppen, :bte 
auf einer Brigg und etlichen andern Fahrzeugen eingefchtfft waren und 000 lasse 
betrugen. Nach einer glüdlichen Fahrt landete er am 1: Mätz zu Sams, nice 
weit von Freſus. Ohne auf Truppen zu ſtoßen, durchgog es dad Land, raſch vor⸗ 
waͤrts dringend, und erließ Proclamationen, worin er die Mißeriffe der Bourbous 
mit den greiften Farben fchliderte. Exit am 7. März ſtieß er auf ber. Straße sen 
Grenoble auf eine Zruppenmaffe unter Labeboyere, die ihm den Weg verf 
follte, aber fie-ging im Augenblick zu ihm Aber, und noch denfeiben Abend 
ihm Grenoble die Thore. Daffelbe war mit Lyon der Fall, wo er den 108, Abends 
einzog. So erreichte er, ohne daß ein Schuß gegen ihn fiel, ohne daß einer der 
Marſchaͤlle, die Ludwig XVIII. geſchworen hatten, ihm ben Weg ernſtlich verlegt, 
im Gegenthell durch Ney's Übergang am 13. ungemein verſtaͤrkt, Abends bens 
20. März Paris, das Ludwig eiligſt verlaſſen hatte. Ein Ereigniß, das, durch 
Verrath weniger vorbereitet als begünftigt, faft ans Wunderbare grenzt! Waͤh⸗ 
vond Napoleon, um die Klägern zu bethören, vorgab, daß England feine Fruchs 
gewollt, daß Oſtreich auf feiner Seite ſtehe, daß Gemahlin und Sohn aus Schoͤm⸗ 
beunn zu ihm zuruͤckkehrten — ein Plan, der in der Ausführung entbedit warb — , 
fptachen die Monarchen quf dem Congreffe zu Wien am 13. einmäthig den Baun 
des Voͤlkerrechts über ihn aus, und erneuerten den Vertrag von Chbaumont (f.d.). 
Über 800,000 Mann waren am Ende des Mais fchlagfertig, jene Acht zu voll« 
Achen. Allein auch er bot Altes auf, um, da feine Anträge verworfen wurden, den 
Kampf der Verzweiflung zu wagen. Die Verſammlung des Maifeldes (f. Maͤrz⸗ 
u. Malfeld) follte feinen Thron auf der Grundlage liberaler Ideen, zu denem er 
jet feine Zuflucht nahm, wieder aufrichten. Ein Landſturm, der alle Maͤnner 
vom 20. bie 60. Jahre unter die Waffen flellte, fchten Frankreich in ein großes 
kager zu verwandeln. Die alten, ihm getreuen Truppen zogen aller Orten herbei, 
unter den geliebten Adlern bie Schmach verlorener Schlachten auszutilgen. Den 
15. Juni brad) er Über die Sambre gegen das preußifch s englifche Heer in Belgien 
(08, das Wellington und Bluͤcher in ausgedehnten Eantonnirungen befehtigeen. 
Bei Sleurus und Ligny(f.d.) kam es am 16. zu einer biutigen Schlacht, die er 
gewann, indeſſen Ney mit dem linken Flügel ein hartnädiges Treffen bei Quatre⸗ 
bras auf der Straße nach Bruͤſſel lieferte. Das fich zuruͤckziehende preußiſche näthigte 
auch das englifche Heer zum Ruͤckzug, der bis zum großen foigner Wald ging, vor 
welchem es fid) auf einer großen erhöheten Ebene Iagette, um Napoleons Angriff 
abzuwarten, da Blücher ſich mit ihm zu vereinigen beftimmt verfprochen hatte. 
Napoleon glaubte nur den englifchen Nachtrab zu fehen, ber ihm den Weg nady 
ſſel verfperren wollte, und griff den 18. Mittags die aͤußerſt feſte Stellung 
Wellington's auf den Höhen vor Waterloo (f. d.) bei Mont⸗St.⸗Jean mit dem 
beftigften Ungeftäm an. Allein die Stellung und der Muth der Briten vereitelte 
jeden Angtiff und als am Abend Blücher nad) dem befchwerlichften Marſche in 
der Franzoſen rechter Flanke vorbrach, Grouchy aber mit Thielemann bei Warre 
Mmpfte, fo ward die Schlacht für Napoleon zur Niederlage, aus der fich kaum 
wenige Taufend nach Paris retteten und wohin Napoleon, als der erfte Fluͤchtling, 
den 21. zuruͤckkam. Hier dankte er, von den Volfscepräfentanten dazu aufgefor 
dert und vom General Solignac überredet, den 22. ab, jedoch nur zu. Gunſten 
feines Sohnes und begab fid) nad) Malmaiſon, dann aber nad) Rochefart, wa er 


Boraparte (Hapoleon) 71 
5b nad) Amerika elaſchiffen wollte. Aber die engl. Kreuzer hinderten Ihn an den 
‚ wa Da er fürchten mußte, an bie Bourbons ausgellefert zu werben, fe 
ayab ex fc), auf bed Themniftoktes Schkkfal fich breufenb, ben 14, Full an dem engl. 
Sapitnin Baittand, und ging den 15. an Word des Bellerophon. An dem engl, 
Seſſteade vonrd ihen von Seiten ber Regierung eröffnet, daß er ale nady 
St.⸗Helene abgeführt werben ſolle. Dort lebte er feit d. 18. Oct. 1815 bis zum 
3. Mai 1821, in Longwood, als General Bonaparte, unter den Augen ber 
Gommißtsien der Berbüubeten, in Folge des Vertrags vom 21. Aug, 1815, als 

uuepliiher Srantögefangener. In feiner Begleitung befanden fich,, aus freiem 
Wise, Gen. Bertrand mit Frau und Kind, Graf Montholon mit Frau und 
— Las Cafes (dev 1817 ihn verlaſſen mußte), Ben. Gourgaud (bee 1818 
Europa zurüdtchete), 9 maͤnnl. und 3 weibl, Diener, -- Napoleons Erben 
enden bat den Haß eines großen Theils ber Zeitgenoffen entwaffnet, die 
Bewunderung feiner Anhänger aber nur vermehrt, Der Sturz von feiner 9 
kmnte than auf Augembiide wieberfhmettern ‚ ber nicht feine Kraft vernichten. Er 
feine in dem Drucke der Verbannung, wie in dem Palafte 
ir Zuilerien ; nur fein Inneres, das Menfchliche in der ehernen Bruſt, trat jetzt 
berser, als es dort der Kal fein konnte, wo er das Schickſal der Staaten». 
meist mit feinem Willen umſchloß. Alle Perfonen, bie in St.s.Delena ihm bienten, 
Sehambeiten - als Kaiſer; und er wärbigte und erwiberte ihre Treue mit dem 
— und der Freundſchaft. Der Gouverneur der Inſel, Sir 
Tome, bewachte ihre mit der gehaͤffigſten ſchonungsloſen Strenge; aber 
ihm eine ſolche Charakterftärke entgegen, daß in der öffentlichen: 
— in dem Grade nur an Wuͤrde gewann, als ſein Kerker⸗ 
verlor. Übrigens erkannte man auch hier in jeder von Napo⸗ 
den eifeenen Sinn und die unerfchütterlihe Standhaftigkeit, 
früher fo oft gelungen war, das auszuführen, mas Andern un⸗ 
In keiner Beziehung wollte er den Engländern das Recht einräus 
feine Perſon verfügen zu duͤrfen; denn nur freiwillig und unter der ihm 
Bedingung, nad) England gebracht zu werben, habe er ſich in ihren 
begeben. As fein Arzt O Meara auf Befehl des englifchen Gouverneurs 
ige verlaffen mußte, blieb er mehre Donate lang ohne ärztliche Hülfe; die Bitten 
feiner Diener und ber ſich täglich verfchlimmernde Zufland feiner Geſundheit konn⸗ 
on ih nicht bewegen, einen von dem englifchen Befehlshaber ihm zugefandten 
Ur vor fich zu laffen. Als man Ihm nicht ferner erlauben wollte, ohne militais 
ride auszugehen, verließ er nicht mehr feine Wohnung. Seine Haupts 
befeykfiaung war die Abfaffung feiner Denkfchriften. Zur Erholung fpielte ex 
Schach, aber ließ ſich vorlefen, vorzüglich Trauerſpiele. Im vertraulichen Kreife 
push er von feiner Kindheit und feinen Schickfalen mit einem Gleichmuth, als 
wenn er von der alten Geſchichte gefprochen hätte, Unter den Franzoſen auf St. 
Selma war Napoleon der heiterſte; theilnehmend an Allem, was feine nächiten Um⸗ 
gbungen betraf, wußte er Jedem Muth einzuflößen. Das zärtlichfte Andenken 
wohte er feinem Sohnes; won Frankreich ſprach er nur mit Achtung und Liebe. — 
Scme Krankheit nahm erſt inden legten ſechs Wochen einen bedenklichen Charakter 
an. Sie hatte in der innern Zerftdrung des Magens ihren Grund, und mar nach 
der Behauptung der engitfchen Ärzte, welche die Section in Gegenwart ded aus 
erben zı Rapoleon gefandten Arztes Antommarchi verrichteten, ein Magenkrebs, 
ber aus einer Verhärtung der Magenwaͤnde und des Magenmundes entflanden 
mer, Rapsleon fah fein nahes Ende voraus und ſprach oft und mit Ruhe davon. 
As er vom Arzte hörte, daB er nur noch 48 Stunden zu Ichen habe, bat er ben 
General Bertrand, ihm fein Teſtament machen zu helfen, was Beide ungeführ 15 
. Seine legten Verfügungen enthalten mehre Beweiſe eines 
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zarten Danktefaͤhls und reinmenſchlicher Geſimmmg. (Dieſes Teſtement, A 
in der Beilage zu Nr. 159 der „Allgem. Zeitung” von 1824 voltſtaͤndig abgedrucht 
ift, warb erfi 1826 in den wichtigften Punkten, zum Theil durch Vergleich, dollzo⸗ 
gen.) In Napoleons Todesftunde war keine Änderung in feiner Kaftung bemeruile 
bar. Ex verfchieb — auf feinem Feldbette von Auſterlitz — mit einem bemunberiuße 
wärbigen Gleichmuth In den Armen feiner treuen Freunde, Bertrand und Rost» 
tholon, zu Longwood am 5. Mai 1821, Abends um 6 Uhr, in einem Alter vos 
5123. und.9 Don. Am 9. Mai wurde er mit allen kriegeriſchen Ehen, die ihm 
als General gebuͤhrten, in einem von ihm ſelbſt gewählten hate beerbigt. Geiuse 
freiwilligen Schickſalsgenoſſen, die Generale Bertrand und Montholon, find: mit 
ihren Familien über England, mit Exrlanbnif der feranzöfiichen Regierung, nach 
Frankreich und Paris (im Oct. 1821) zuruͤckgekehrt. Über die Literatur von Bas 
poleons Geſchichte ſ. m. d. A. Napoleon und feins ‚Beit, Säriftem 
von ibm und über ihn. 
| Bonaparte (Maria Françoiſe Joſephine), Seifen der Frungefen, 
gab. zu St.» Pierue auf Martinique, d. 24. Jun. 1768, war bie 
reichen Edelmanns, Taſcher de la Pagerie. Noch fehr — verntählte ſie fech 
mit ihrem Lanbemann, dem in ber. Geſchichte der Revelution belannten Biconete 
Yuerandre de Beauharnois (f. d.), ward nach — Hirrichtung ins Geige 
niß der Madelonettes gefegt, durch den Sturz ber Schreckentregierung aber be⸗ 
freit. Nun kam fie unter den Schutz bes Director Barras, durch defien Bas» 
mittelung fie, am 8. Mär; 1796, an Napoleon Bonaparte verheirathet wurde, 
meicher Damals den Oberbefehl ber italien. Armee erhielt. Bon nun an theilte fie 
das glänzende Schickſal ihres Gemahls, dem fie mit mahrer Anhänglichleit zuge⸗ 
tban war. Am 2. Der. 1804 feste Napoleon ihr als Kaiſerin ber Franzofen bie 
Krone auf. Was auch über den leichten Ton, der in ihren jugendlichen Jahren 
hervorgeklungen, gefagt werben fan, über ihre Herzensgüte, über ihren ausge⸗ 
zeichneten Hang zur Mohithätigkeit, uͤber ihr unablaͤſſiges Bemühen, Menſchen⸗ 
elend zu vertilgen oder doch wenigſtens zu mildern, iſt nur eine Stimme unter De⸗ 
nen, welche ſie gekannt haben. Niemand vermochte es, den eiſernen Willen Ma⸗ 
poleons zu brechen; Joſephinens ſanftem Sinne gelang es, manche harte Be⸗ 
ſchluͤſſe des herrſchſuͤchtigen Mannes zu mildern. Dagegen mußte fie wol auch bie 
Ausbruͤche ſeines Jaͤhzorns erdulden, welcher zumellen fo ausartete, daß er bie 
Kaiſerin tagelang in ihre Zimmer eingeſchloffen haben ſoll. Von ihrem erſten Ge⸗ 
mahl hatte fie zwei Kinder, Eugen amd Hortenſe Eugenie Beauharnois (ſ. — 
tenberg, u Ludwig Bonaparte). Ihre zweite Ehe blieb unfruchtbar. Ras 
poleon, der einen Thronerben haben und ſich zugleich mit einem mächtigen euros 
prüifchen Fuͤrſtenhauſe enger verbinden wollte, a befchloß feine Verheirathung mit ber 
Erzherzogin Marie Louiſe von ſtreich. Anſtand gab Joſephine der — 
— nach, willigte in die Bee er dem Zitel einer verwitweten Kat 
ferin= Königin (Imperatrice-Reine-Douairiere), und 308 fi), nachdem * 
vorher einige Reifen gemacht, zuruͤck in die Cinſamkeit ihres ſchoͤnen 
Malmaiſon. Die Achtung, die Liebe und das Bedauern der Franzoſen folgten 
ihr, die man ſchon lange Napoleon’s guten Geiſt (l’Etoile de Napoleon) gennumt 
hatte. Sie erlebte den Sturz des Reichs, auf deſſen Gipfel fie einft geſtanden. 
Aber fie.batte auch den Troſt, daß die großen Monarchen, weiche e8 zertruͤmmert, 
ihren perfönlichen Werth Öffentlich anerkannten. Sie empfing die Befuche ber au» 
geſehenſten verbuͤndeten Fuͤrſten. Eine Erkältung indeß, welche fie fi) auf einem 
Spaziergange mit dem Kaifer Alegander in ihren Gaͤrten zuzog, gab ihrer 
lichkeit eine übele Wendung, ſodaß fie am 30. Mai 1814 nad) kurzem Leiden ſtarb. 
Die von ber bekannten parifer Sibylle, Demoiſelle Le Rormand, im. Nov. 4820 
ne „Meomeires kisterigues ot soprets. da l’Imporatriee Jessghine 
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Axis - Ikase -"Taseher de ia Pagerie”,? vola,, enthalten wiele Interuffaıte Mary 
sichten and dem Leber Diefer merkwuͤrdigen Kram, die bis an ihe Ende eine Ceeolia 
we Beivenichaften, Dabei abergiäubig, wie ein Kind, das an Heren glaubt, aber 
zusteich guumichig und BIS zuz Werfäiimendung mohlthätig, — — 
grirte wen, bie anferbem Kunſtſinn beſaß und Botanik liebte; — nur ſind jene 
Mochxicheen darch nichts verbuͤrgt und haben hoͤchſtene bloß einen ſehr lochern hifte« 


Lem. 

Bozaparte Eucian), Napoleons zwelter Bruder, ſelt 1814 Prinz von 6a 
‚wine (can Lanbgute bei Men, bad x 1808 kaufte und weiches nachher der Papfk 
zudarn Shriteneiume echeb), geb. zu Ajaccio 1772, nach Anbern 1773. Beim 
Euitında ber Mrwoiution engeiff er mit Euthufiotenus die Partei des Wolle. Beine 
BuRape Bean: ma) Bess Sale Dun Zain IR Dec, 1793) mit einer Stelle 

isan Heerverpflegengoweſen. Damals verlabte er ſich mit Mademoiſelle Boyer, 
deren Bruder Grundbeſitzer und Gaſtwirth zu St.» Marimin im Var⸗Departe⸗ 
went war. Ex heirathete fie erſt 1795. — Lucian zeigte damals viel revolutionai⸗ 
amlifer; ermußte daher nach Robes pierre b Sturze St⸗Maximin verlafſen. Seite 
den lebte er zu Marſeille in großer Duͤrftigkeit, bi der 13. Vendemiaire auch ſel⸗ 
am Schickſale eine gänftige Wendung gab. Im März; 1797 wurde er zum Abe 
geecdereten des Emmener Departements beim Rathe der Fuͤnfhundert gewählt. 
Beben feiner Kriegsconmiſſariatsgeſchaͤfte hatte er nicht verfäumt, die Grund» 
tage zu feinem fpäterhin fehr angewachfenen Vermögen zu legen. Den 18. Sul. 
2797 ericien er zurrſt auf der Rebnerbühne. Er vermwarf die Verordnung, ah - 
Herabi die Läden zu ſperren, als tyranniſch, erhob ſich mit Macht gegen Die Wer 
gercder, feberte am Stiftungsfefte der Republik feine Collegen auf, für die Sons 
flirusion vem Jahr III. zu ſterben, half aber kurz darauf bie Stugen berfelben, 
Dietin, Lareveillere und Treilhard, flürzen. est wuchs. fein Einfluß, und 
san fah ihn ſchon die Partei bilden, welche hernach die Abfichten feines Bruders 
beförberte. Kurz vor dem 18. Brumaire ward er Präfident des Nathd. Er war 
es vsrzäglich, der die Begebenheiten dieſes Tages leitete. Da er die Gährung, 
weiche Bonoparte'& Eintritt in die Verſammlung verurfachte, nicht zu daͤmpfen 
vermuschte, verließ er feinen Sitz, legte die Zeichen feiner Wuͤrde von ſich, feßte 
ch zu Pferde, ſprengte durch die Reihen der verfammelten Truppen und foberte 
Wieie auf, ihren General, den man ermorden wolle, zu retten. (S. Napoleon B.) 
Acien (mebft Sieyes der eigentliche Urheber des 18. Brumaire) ward Miniſter des 
Jrern. Als folher (1799) beförderte er Kuͤnſte, Wiffenfchaften und den Sffentlis 
dyen Unterricht. Ex gruͤndete ein zweites Prytaneum zu St.⸗Cyr und organijirte 
Die Präfecturen. Übrigens wollte er ernſtlich eine Republik mit einer Einheit an der 
Spitze; als aber Rapoleon das Syſtem der Militairgemalt ducchfeßte, fo entzweite 
es fih mit ihm und ging Im Dct. 1800 als Gefandter nach Madrid, mo er durch 
feia gewandtes und einnehmendes Betragen ganz den König Karl IV., die Königin 
u den Fuͤrſten de la Paz gewann und den bisherigen britifchen Einfluß auf den 
merrider Hof entfernte. Auch war er bei der Errichtung des Koͤnigreichs Etrurien 
und bei der Abtretung Parmas an Frankreich thätig. Zulest fol er eine Verhei⸗ 
uutbung Napoleons mit der Infantin Iſabelle eingeleitet haben, die Napoleon erft 
geachmigte, dann aber, durch SSofephines Thränen erfchüttert, verwurf. Am 
29. Sept. 1801 unterzeichnete Lucian, nebft feinem vertrauten Sreunde, dem 

, zu Badajoz den Frieden zmwifchen Spanien und Portugal und 
vermoͤge einer geheinien, dem Tractat vorangehenden Bedingung, zahlte der Prinz» 
Regent 0 Mitt. Franken, welche zwifchen Spanien und Frankreich gleich getbeilt 
warden. Lucian erhielt davon, fagt man, 5 Mill., und die übrigen 10 Mill. 
Boften in Napoleons Privatkaſſe. Bei feiner Zuruͤckkunft in Paris trat er in das 
Tribunat (9. Maͤrz 1802). Er unterftügte den Plan zur Errichtung einer Ehren: 
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legiorr, deren: Großoffleler er wurbe, und beföcheste dad Eoncordat vom 13. Yask 
4801, wodurch er füch das Wohlwollen des Papftes erwarb, ber ihm in der Folge 
viele Beweiſe feiner Achtung gab. Das Jnſtitut nahm Ihn am 3. Febr. 1803 zums 
Mitglied für bie Claffe der pofitifchen und moralifchen Wiſſenſchaften auf, und 
kurz nachher. erhielt er die Senatorie Trier. Darauf nahm er Befig non den der 
Chrenlegion in ben Rheindepartements und in Belgien zugetheilten Guͤtern. Stets 
— er ſi au jedoch Napoleons Streben a Alleinherrſchaft ne ; baber die 
mit feinem Bruder. Als enduch Ende 

een — Lucian bie ſchoͤne Witwe des Banquier Jonbertou, gegen — 
leons Willen, der ihm die verwiew. Königin von Hetrurien zur 
ſchlagen, geheirathet (feine erſte grau war 1802 geſtorben) und Papsieon nach era nach 

der Kaiferkrone gegriffen hatte, wurde die Spannung umtes ben beiden SBckbern 

ſe ſtark, daß Lucian, um (mie man fagt) einer Verhaftung zu entgehen, fi 1808 
— Italien begab, die 4 Meilen von Rom gelegene Villa de Remori kaufte, air 
bort feiner Kamilie, ben.Künften und den Wiſſenſchaften lebte. Der Kalſer bes 
ihm wieberhoft den Thron von Italien, den Thron von Spanien un; verlangte 
aber auch ftetö die Trennung von feiner Gattin. Bei einer Zuſammenkunft mie 
Napoleon zu Mantua im Rov. 1807 fchlug ihm diefer u. And. auch die Werhein 
rathung feiner älteften, damals 12 Jahr alten Tochter (jetzt vermählten Prinzefiise 
Poffebt) mit dem Prinzen von Afturien vor ; allein fie hatte den Much, den Au⸗ 
ttag auszufchlagen. Dierauf tung man bem Prinzen Ferdinand die Mabemwifelle 
Zafıher an (die nachher.die Gemahlin bes Herzogs von Arembeig. wurde und jetzt 
geſchieden iſt); allein Ferdinand fchlug fie aus, weil er fi nur mit Napolevns 
Gericht verbinden wollte. Lucian ſelbſt erbitterte durch ſeinen Wiberſtand den 
Kaiſer ſo, daß er ſich nach Nordamerika in Sicherheit begeben wollte. Er bat da⸗ 
her den engliſchen Geſandten am ſardiniſchen Hofe, Hill, um Päffe von der engl. 
Regierung, und auf deſſen Verſprechen ſchiffte er ſich den 5. Aug. 1810 zu Civb⸗ 
ta⸗Vecchia mit feiner Familie, einem Gefolge von 35 Perfonen, und feinem bo⸗ 
weglichen Eigenthum ein. Ein Sturm nötbigte ihn, in Cagliari einzulaufen. 
Über das engl. Winifterium verweigerte die Päffe, und Luclan durfte nicht eimnal 
ans Land gehen. Beim Auslaufen aus dem Hafen wurde fein Schiff angehalten, 
. und H. Abair, der fich eben als britifcher Geſandter nach Conftantinopel begab, He 
ihn, durch Hill veranlaßt, nach Malta bringen, mo Lucian dem londner Gabinet 
ats die einzige Abficht feiner Reife nad; Amerika angab, dort ficher als Privatmann 
u leben. Das wurde ihm aber nicht zugeftanden. Er warb im Dec. deſſ. J. nach 
England gebracht, doch mit Auszeichnung behandelt. Lord Powis überließ ihm 
anfänglich fen Schloß Stonehoufe, bei Ludlow; dann bezog er das von ihm er» 
Faufte Schloß Tomgrove bei Worchefter, wo er umter Aufſicht blieb und einen 
englischen Oberften zum Gefellfchafter hatte. Einige Zeit nachher warb im Par- ' 
lament die Frage aufgeworfen, ob Lucian Bonaparte, ba er arglos englifche Päfie 
zu erhalten geglaubt, als Gefangener angefehen werden dürfe? Nach manchertei 
Debatten warb er, da er der franz. Senatorwuͤrde noch nicht entfagt, zum Krieges 
sefangenen erflärt, in feinem Verhaͤltniß aber nichts geändert. Napoleons Sturz 
(1814) gab ihm die Freiheit, und er ging wieber nach Nom. Noch in London gab 
er fein mittelmäßiges, aber mit bem größten tupographifchen und chalkographiſchen 
Luxus verziertes, dem Papfte zugeeignetes Heldengebicht: „Charlemagne ou 
lröglise delivröe”, in 24 Geſ., heraus, worin er gegen feinen Bruder eifert 
und die Bourbons erhebt. Der Papſt belehnte ihn dafür mit dem von 2. erkauften 
Keinen Fürftenthum Canino, und bem Titel: Principe di Canino. Als Rapo⸗ 
leon 1815 von Eiba aus Frankreich wieder in Beſitz genommen hatte, begab ſich 
Lucian, durch feine Schweſter Pauline Borgheſe betvogen, zu ihm, ums einen 
Befehl Run, der Rom befeget hielt, zur Räumung des Kirchenſtaats (mit 
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Aachme wine Nilitairſtraße durch die Mark Ancona) auszuwieken Er erlangte 
lie Brief an Nurat in einer Unterredung mit NRapeteon zu Malmalfon, wei⸗ 
geete ſich aber bei ſeinern Bruder zu bleiben, und reiſte ab, mm nach Itallen zu⸗ 
ctenkehten; alein Napoleon ließ ihn nicht ber. bie Grenze. Lucian mußte da⸗ 
ber 22 Tage u Verſoix bei Genf verweilen, wo er ft Frau von Stasi ſah. Exkr 
Ic gab auch und ging d. 9. Mai nach Paris, ohne jedoch an Napoleon ſich an⸗ 
bedingt arzchũeßen. Er weigerte ſich fegar anfangs, den Titel eines franz. Prins 
zen mfllere, weil man ihm den Wang nach feinem Bruder Hiererzenus anwies. 
Yes ne er Sth und Stimme in der Kammer der Mepräfentanten nehmen, zu 
dar Minglied ex ernannt worden war. Allein Rapolton erlaubte Dies nicht, weil 
nuzmehnte, Lacien moͤchte feinen Einfluß gegen ihn geltend machen, Der Furſt 
son Eanino anuhte alfo in bie Pairsammer einsreten. Doch auch hier fahte er füch 
ah ratet Die Pringen,, fordern zu ben übrigen Pairs, weil ex nıre durch Ernen⸗ 
zum Pair fi. Damals ſchickte die zweite Clafſe bes Nationalinftitute, deren 
Ntzürd er wor, eine Deputation an ihn, um ihn zu bewillkommnen. Bet Diefer 
Man fich and; Snard, dexfelbe, welcher im Febr. 1815 den von allen Mitglie 
ven mit Umpillen angehörten Antrag gemacht hatte, Lucian aus ihrer Mitte aus⸗ 
‚ weil erden Mamen Bonaparte führe. — Acht oder zehn Tage, ehe 

zur Armee abging, wurde im Palaſt de 1’Elifee ein geheimer Math ger 

halten, wo die Prinzen Joſeph und Rucian, der Cardinal Feſch, Fouché und Ans 
tu jaeegenmaren. ‚Hier fehlug Buclan vor: 1) man folle fogleid) die on Napoleon 
mm Saufen ſeincs Sohnes angebotene Abbanfımg annehmen; 2) man folle dem 
Kalle ven Öflveich den jungen Rapoleon und deffen Mutter, Marie Louiſe, der 
bie Regetchaft zu ertheilen fei, empfehlen; 3) Napoleon folle, der Rechtlichkeit 
von Hareich wertrauend , fi) feibft nady Wien begeben, um für die Vollziehung 
bei Vattagt zu haften. Napoleon gab feine Zuflimmung, allein am folgen« 
den Zage Inberte er feinen Entfchluß. Nun verlor Lucian alle Hoffnung. Nach 
dee Ricderlage bei Waterloo behielt er jedoch alle feine Befonnenheit und fuchte den 
Nuth Napeleons zu beleben. Er rieth feinem Bruder, die Kammern aufjulöfen 
un cd Dictator an die Spige zu treten, um zu retten, was möglich fe. Die 
mat gung Lubwigs XVIII. bewog ihn, ſich nach Rom zur flüchten. 
Der Or, General, Graf Bubna, aber ließ ihn nad) Turin auf die Gitadelle brins 
gun, wort jedoch mit Achtung behandelt wurde. Indeß gaben ihm die Verbuͤnde⸗ 
 maffeine Erklaͤrung: „Quꝰil s°etait oonstamment oppose aux vues ambi- 
æx de son fröre, et qu’en dernier lieu il ne #’etait joint à lui qu’afin de 
Inaener d des sentimens de moderation”, und auf die Fürfprache des Pap⸗ 
Mn, m Orpt. 1815 feine Freiheit wieder; doch machte ſich ber päpittiche Stuhl 
unbeitig, weber ihr noch Jemand von feiner Familie aus dem Kirchenftaate zies 
ker zu laſen. Seitdem lebte er in Rom, oder in der Nähe auf feinen Gütern, 
Batır welchen bie Ruffinella der Sig des feinften Kunftgefchmads ift. 1817 ver 
mste ucian Päffe fuͤr fich und einen feiner Söhne nad) Nordamerika, die ihm 
der von den Miniſtern der verbimdeten Mächte abgefchlagen wurden. Endlich 
Mazite man feinem Sohne Karl Bonaparte nad) Nordamerika zu gehen, wo 
Weile 1825 geſtorben ift. — Lucian ift unftreitig nächft Napoleon das merkwuͤr⸗ 
Nahe Oli diefer Familie. Nicht ohne eigne Ruhmbegierde, feste er vielleicht 
arm nur darin, fich allein vor feinem Bruder nicht zu beugen und unab⸗ 
von demfelben feinem Charakter treu zu bleiben. In jedem Berhättniffe 

geb deweiſe von Hartnädigkeit; damit verband er aber cin gefülliges und ein⸗ 
Betragen, das ihn uͤberall beliebt machte. Durd) Energie und Geis 

** entſchied er die von ihm vorbereitete Revolution des 18. Brumaire. 
Nuwiſter zeigte er viel Herrſchſucht und handelte oft zu raſch; doch wußte ergut 
Mugciienten. So ansgezeichnet feine Talente ald Redner find, fo wenig glänzt 
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er als Oichter. 1739 ſchrieb er einen Roman: „Selina. 1819 gab er zu Bine 
ein zweites Heldengedicht in zoblf Gefängen heraus? „La Cyrneide, eu la Corme 
wuuvsn", in weichen er die Wertreibung ber Saracenen aus Eorfica (e)emats Eye» 
066) befinge, Bei der Aufnahme des lÜberfehers bes Homer, Klonen, in das 
Natlonalimſtitut d. 18. Mai 1815, las Lucian eine Ode auf die Odyſſee vor, wwrln 
ee den griechifchen Dichter gegen feine Verkleinerer In Schug nahm. Noch mehe 
Werth hatte ein alter Camee mit dem Kopfe bed Hamer, ben er damals dem en 
aufgenommenen Mitgliebe: überreichte. Durch die Orbenmang vom 21. Reg 
1816 wurde Lucian in die Lifte der Mitglieder deu franz. Akademie nicht wicher 
aufgenommen. — Die „Mämoires secrets sur ia vie prirte,, politigne et: lies 
tsraire.de Lucien Buonaparte,, Prince de Camino, rediges zur is vorrsspen-« 
dance et sur des pieoes authentigues et inddites” , Lendon 1818 and Paris 
1819, 2 vols,, als deren Berfaffer Alfonfe be Beauchamp von Einigen genanınt 
wird, enthaiten, nach dem Urtheile ber Berfaſſer der „Biogr. des contemporeime*“, 
eine Menge Unrichtigkeiten. Sie wurden zuerſt 1815 zu London gebrudt, aber 
fogleich unterbrüdt. Zum zweiten Male erſchienen fie in Randon bei Colburn (Beige 
Hs, Wrockhaus) 1819. Nach unferm Dafuͤrhalten dat der unbelannte Saurmtes 
und Bearbeiter biefer Denkfchriften das öffentliche und Privatleben Luciaus unpar⸗ 
teliſch beurtheilt; er hat Lob und Tadel ſtets belegt, unruͤhmliche Züge nicht ver⸗ 
fhwiegen und manchen Jerthum berichtigt; auch ſtimmt das Ganze mit ben bes 
kannten Thatfachen und Verhaͤltniſſen überein, ſodaß es immer als ein nicht une 
wichtiger Beitrag zur Tagesgefchichte Überhaupt angefehen werben mug. Auch 
wennt ne ale Bf. der Schrift: „Napoleon devant ses conteınporainz" 
(Paris 1826). 

Bonaparte (Ludwig), Graf von Sc.⸗Leu, geb. zu Ajactio d. 2. Sept: 
4778, Napoleons beitter Bruder, bam jung nad) Frankreich, wählte bie mise 
tairiſche Laufbahn, und wurde in der Artilleriefehnle zu Chalons unterrichtet, wg. 
er antirepublikaniſche Grundfaͤtze einfog. Ex begleitete feinen Bruder nach Italien 

und Agypten, gohne ſich jevoch auszuzeichnen. Aus Agypten fam er, mit Depe⸗ 
ſchen an das Ditectorium, d. 14. Maͤrz 1799 zuruͤck. Bald nad) den 18. Vru⸗ 
maire ſchickte ihn Napoleon nach Berlin, wo er ein Jahr lang ſehr uͤppig lebte: 
Darauf ward er zum Brigadegeneral erhoben und 1802 mit der Mau 
yoleons, Hortenfia Beauharnois, vermählt. Eine frühere Liebe, bie fein Bru 
der serflörte, war die exfte Urſache feines fpätern Mißverhaͤltniſſes mit feiner Ge⸗ 
wmahlin Hortenfia,. eine Ehe, bie er felbft mal assorti et sans inelination r&oir. 
proque nennt. Seinem Geifte drüdte ſich baburch eine tiefe Traurigkeit, Mathe 
lofigkeit und ein Vertrocknen feiner Friſche auf, die unheilbar waren. Als Napo⸗ 
leon die Kaiſerwuͤrde angenommen, erhob er feinen Bruder Ludwig zum Connetabie 
unb Generaloberſten ber Garabiniers, darauf 1805 zum Generalgouverneur von 
Piemont. Wegen Kraͤnklichkeit aber verließ Ludwig batd wieder Turin. Als hierauf 
ber batavifche Großpenſionair Schimmelpennint wegen Exrblindung feine Stelle 
nieberlegen wollte, benugte Napoleon bie Gelegenheit, um feinen Bruber, alles 
Bertsägen und dem Willen ber Nation entgegen, berfelben d. 6. Sun. 1806 zum 
Koͤnige aufzudraͤngen. Ludwig weigerte fich, die hollaͤndiſche Koͤnigskrone anzu⸗ 
nehmen; er ſchuͤtzte ſeine Kaͤnklichkeit und bie feuchte Luft Hollands vor; allein 
Mapoleon ſagte ihm, ec muͤſſe als Unterthan gehorchen, und qu’il velait miewx 
mourir roi, quo de vivre prince. Dazu kamen noch andre Gruͤnde, die Lud⸗ 
wig beſtimmten, die Krone anzunehmen; doch konnte und ſollte er durchaus nichts 
mehr als ein franzoͤſiſcher Statthalter fein: Es war alſo gutmuͤthige Schwaͤche 
wenn er an bie Moͤglichkeit glaubte, dort als wirklicher König herrſchen zu Eben. 
Indeß waren ihm freilich) die frähern, darauf Bezug habenden Verhaudimgen 
geheim gehalten worden. Ludwig weilte in der · That als Koͤnig gang Holkkaber 
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uärnund fein; dies war aber in feiner Rage unmoͤgtich; daher hatte feine Ne⸗ 
wung, ob er gleich Die Öffentliche Meinung der Nacion achtete und jeden The 
urßenmeltung zu verbeſſern ernſtlich bemüht mar, im Allgemeinen weder Kreis 
kat noch Virde, und bie harten, feibft bitten Bemerkungen in Stryk van Lyn⸗ 
ſheten ⁊ Ceuterophilos (Germanen 1818) uͤber Koͤrg Ladwig und feine Une⸗ 
hans ſi vieleicht nicht gang ungegruͤndet. Aus Jerthum ſtieß er oft gegen 
Aite Nationalſitten an, 3. 95. durch die verſuchte Aushebung bee Waſ⸗ 
Van u Aut airdierſten. Auch waren viele Ideen des Koͤnigs und manche Anord⸗ 
una, die Rapokeon eine manie dehumanito nannte, phantaſtlſch und voͤllig 

usstihrhar; ander ,: 5. B. die Werlegung der Mefidenz vom Haas nach Utrecht 
m hatethin nach Amſterdam / wicht nur zwecklos, fenberm auch nachthoilig/ Doſto 
dans ſein, obnel vergeblicher, Widerſtand gegen die Maßregeln ber ſogenanu⸗ 
beisstepolitigue Frankreichs, inwiefern auch Holland fie vollziehen follte. DREH 
Bike hing er bie fpanifche Roͤnigskrone ans, bie ih Napoleon unbot, Kst 
ma auhern Selegenheiterktärte er freimuͤthig: „qu’en acceptantlströne de Hol- 
kade, H rötait fait Hollandais”. Die von Frankreich gebotenen Rüftungen auf 
ermenwmibbie ſtrengen Verfuͤgungen gegen ben britiſchen Handel auf der andern 
Geite machten bie Wleborherſtelung des hollänbifchen Staatsvermoͤgens unmoͤg⸗ 
ich. Gleichwol wußte. Ludwig Holland gegen: einen allgemeinen Bankrott zu 
Meiten. Mitten unter den bringenöften Haͤndeln ber auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ts made die Abfaſſung eines neuen Crimimals und eines Civilcobex vollendet. 
Anh, tom rin gleichfoͤrmiges, dem franzoͤſiſchen nachgebildetes Maß⸗ und Ge⸗ 
nichtiyſtem zu Stande. — NPerſoͤnlich zeigte der König Maͤßigung, Beſcheiden⸗ 
heit, thätige Menſchenliebe, z. B. bei der Pulverexploſion in Leiden, bei den 
gen im Winter 1808, und bei Beleidigungen, bie ihm wider⸗ 

ſchern, Verſoͤhnlichkeit. Aber Beine Klugheit vermochte Holland feinem Schiele 
Mzınieihen. Als Subreig fortfuhr, das Eontinentalfoften in Holland’ nicht 
mit Ötrenge zu vollziehen, und fein Volk gegen die immer wachfenden Anmafuns 
gen ſeines Bruders Eräftig vertint, fo zerfiel er barliber ganz mit dieſem, wurde 

- mh Paris entboten, und es gelang ihm nur mit großen Aufopferungen, die Forts 
bauer des holländifchen Staats zu retten. Indeſſen war dies von kurzer Dauer. 
Venchichtigt, daß ein franz. Armeecorps unter Dudinot in Anmarfch fe, um 
Aferdam und bie Kuͤſten zu befegen, legte er die Regierung d. 1. Jul. 1810 nies 
be, ſehte, der Berfaffung gemäß, feine abivefende Gemahlin zur Regentin im 
Rımen ſeines igen Sohnes ein, den der Kaifer, ohne des Vaters Vor⸗ 
win, am 3. März 1809 zum Großherzog von Berg und Kleve ernannt, ſich 
jeech über ihn die Vormundſchaft vorbehalten hatte, verließ, von zwei Vertraus 
kr begkitet, Holland, und begab fich unter dem Namen eines Grafen von St.⸗Leu 
bber Yupkig nach Graͤtz, wo er den Wiffenfchaften lebte und einen mittelmäßigen 
Baman fhrieb. Ludwig hatte fich in Holland nicht bereichert. Die Einkünfte der 
Gifte vom Monat Juni ließ er feinem Sohne zurüd. Auch verbat er, als Hols 
einverleibt. war, jede Apanage für ſich, die Königin und feine Kine 

We; Dagegen überließ er feiner Gemahlin feine Befigung zu St. Leu bei Paris, 
vn Punkt in Paris und einige Häufer in Holland. (Im Oct. 1817 trat er 
Et⸗du an dm Herzog von Leuchtenberg, Eugen Beauharnois, ab. Noch führ 
un tennis Gemahlin den Zitel Herzogin, der aͤlteſte Sohn den Titel Herzog 
EB ber jüngere den Titel Graf von St.» Leu.) — Sn den Sahren 1813 und 
1B14 Io dubwig dem Kaifer wiederholt feine Dienfte an, jedoch mit Hinfiht auf 
Biederherftellung unter einer franz. Dynaſtie, was aber Napoleon bes 

Ama abfihiug. Huch ein Schreiben Ludwigs vom 29. Nov. 1813 an den Ma⸗ 
Hurt van Amſterdam hatte nicht den beabfichtigten Erfolg. Nach der Wirdereins 
Mung de oranifchen Hauſes giaubte er ſich aller Verpflichtungen gegen Holland 
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anthunden und ging mim nach Naris d. 1. Fan. 1814. Allein die dutch die Mai 
ſerin Marie Louiſe vermittelte Zufammenkunft mit Napoleon war kalt und hei 
Doc ermahnte er beharrlich feinen Bruder zum Frieden. Am 30. März begleite 
er die Kaiſerin nad) Blois. Im April begab es ſich nad) Lauſanne und von da is 
Ron. 1814 nach Rom. 1815 nahm er die Einkadung Napoleons, ber Ihe garr 
Pair von Frankreich ernannte, nach Paris zu kommen, nicht an, fondern bie 
in Rom. Von feiner Gemahlin gefchieden, die zu Paris viel Theil hatte-an. de 
Begebenheiten im Mär; 1815, verlangte er, daß fie feinen Sohn (ehemalige 
Großherzog von Berg unter Napoleons Vormundſchaft) ihm überlaffen folise, ser 
beffen Erziehung er in Rom fich felbft befchäftigte.. Won Louis B. befinden fic 
Briefe in der „Correspond. interoeptee de Parmee d’Egypte”. Der Brief, t 
welchem er Ben. Bonald die Erziehung feines Sohnes antrug, zeugt ebenf 
vortheilhaft von feinem / Geiſte als von feinem Herzen. Sein Noman: „Marie 
ou les peines de l’amour, ou les Hollandaises‘‘ (3 vols., 1814) enthätt ein 
Schilderung ber holländifchen Sitten. Ex hat über feine und feines Haufes Wer 
haͤltniſſe, vorzüglich über feine Verwaltung Hollands, einen umfländlichen' zei 
genauen Bericht erflattet, in dem für die Zeitgefchichte wichtigen und von Ihe 
bis auf den Vorbericht, ſelbſt verfasten Werke: „Documens historiques et re 
flexions sur le gouvernement de ie Hollande, par Louis Buonaparte, Ex-ro 
de Hollande” , 3 vols.,,. Zandon: 1821. (Vergl. bie Beurtheilung beffeiben in 
„Hermes“, Nr. VIL) Gegen den ihm zugefchriebenen Antheil an einer Schrift uͤbe 
das-englifche Parlament („Histoire du Parlement .d’Angleterre‘‘, angeblicy m# 
Roten von Napoleon) hat Ludwig im pari’er „Constitutionnel” proteftirt, zu Deer 
ohigen Werke: „Documens historiques” , aber fich als Verfaffer bekannt. 

-,. Bonaparte (Hieronymus) (Herzog von Montfort, feit 1816), Napoleon: 
jüngfter Bruder, geb. 15. Dec. 1784 zu Ajaccio (nach der „Biogr. nouv. des 
contemporains”), mward.erzogenim College zu Suilly, das er nach dem 18. Bu: 
maire verließ, um fi) dem Seewefen zu widmen. Als Schiffelieutenant diemeı 
er 1801 bei der Expedition nad) St.» Domingo, kam mit Depefdyen von Lecter 
zuruͤck, fegelte dann als Sregattencapitain nad) Martinique und Ereuzte zwiſchen 
St.» Pierre und Tabago. Won den Engländern verfolgt, begab er fich nad) Nord 
amerita, wo er (27. Dec. 1803) mit Elifaberh Patterfon, aͤlteſter Tochter dei 
Kaufmanns Patterfon zu Baltimore, fid) vermählte. Auf Napoleons Befehl ver 
ließ er fie, und Eehrte im Mai 1805 nad) Frankreich zuruͤck. Napoleon gab ihm 
jegt den Auftrag, vom Dey von Algier die gefangenen Genuefer zuruͤckzufodern 
Er befreite 250 diefer Unglüdlihen. Nun gab ihm fein Bruder das Commande 
über ein Schiff von 74 Kanonen. Darauf führte er ein Geſchwader von 8 Linien 
fchiffen nad) Martinique und warb Gontreadmiral. Ende Auguft 1806 kam. er 
nad) Frankreich zuruͤck. Zum franz. Prinzen ernannt, befehligte er im preuß, 
Kriege, in Verbindung mit dem General Vandamme, das 10. Corps in Schles 
fin, zog (6. San. 1807) in das eroberte Breslau ein, und ward Divifionsgeneraf, 
Die legte Waffenthat, wozu er feinen Namen lieh, war die Eroberung der Ges 
ftung Glag (25. Juni 1807). Der Friede zu Zilfit gab ihm (18. Aug. 1807) 
das neu gefchaffene Königreich Weltfalen. Hierauf vermählte ihn Napoleon den 
22. Aug. 1807 mit Katharina Friederlka Sophia Dorothea, Eönigl. Prinzeffin 
von MWürtemberg. Den 1. Jan. 1808 ward ihm in Kaffel mit großem Pomp ges 
huldigt. Hier lebte er mit Eönigl. Pracht, während Franzofen den neuen Staat 
organifirten. Er befümmerte fich wenig um die Gefdyäfte, und lernte nicht einmal 
Deutfch. Während des Krieges Napoleons mit Oftreich 1809, brach Schill in 
die meftfäl. Departements der Elbe und Dfer ein; im Fuldadepartement und an 
der Werra erregte Dörrenberg Aufruhr, und die Kriegsfcenen in Sachfen riefen. 
Hieronymus felbft mit einem Theile feine® Heeres nad) Leipzig und Dresden. 
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Bub naher becch Herzeg Friedrich Bitketen von Veaunſchwelg · Old aus Böh⸗ 
us Wäldern ducch Sachſen in Weſtfalen ˖ ein, und machte ſich Bahn bie zu den 
Hüften dei deutſhen Meeres. Die weſtfaͤliſchen Finanzen waren damald durch 
ven Aufwand des Krieges, durch Verſchwendung, Mißgrifſe der Verwaltung, 
merbrochenen · handelsverkehr und durch die oftmaligen Pluͤnderungen der Staats⸗ 
laſſen völig jerrättet. Große Reſultate wurden von dem am Schlufſe 1809 zus 
Fommsbrufenen zweiten Reichötag erwartet, blieben aber unerfuͤllt, wett uͤberall 
Napelen bazwifchen trat. Doch machte biefer feinem Bender mehrmals. Vor: 
wäre äber feine Lebensweiſe. 4812 309 der König an der Spige einer franz Dis 
wach Polen, erlaubte fich feibft Requifitionen, lebte mit großem Aufwand⸗ 
za Barkhau, verſchuldete dann durch feine Kehler, daß fich Bagrathion d. 6. Aug. 
(312 mit Barclay de Tolly vereinigte/ weßhalb ihm Berthier in Napoleons Mas 
mmfkrieb: „Da Sie, Sire, Alles verkehrt verſtehen, fo iſt auch nicht zu ver⸗ 
wenden, wenn Alles verkehrt geht." Ex wurde Daher nach Kaffel zuslichgefcjidt. 
1813 mochten Czernitſcheff und die Niederlage Napoleons bei deipzig feinen: Ks 
Bach ein Ende, Jener vertrieb den König aus Kaflel, den 30. Sept. Zwat 
biete Hiererymus d. 17. Det. dahin zuruͤck, allein nur um fich mt ben zuſam⸗ 
mengerafften Koſtbarkeiten fogleich wieder nach Pari zu flüchten. Mach dem pa⸗ 
tiſer Frieden 1814 behielt Hieronymus ben Titel eines Prinzen und fein [ehr maͤ⸗ 
Fed Przatvermögen. Er verließ Frankreich im Aprit 1814. Seine Gemahlin 
werde aufihrer Reife nahe bei Kontainebleau von einer Schar Bewaffneter, derm 
Fihren der Rarquis von Maubreuil (ihr ehemaliger Stallmeifder) war, gewalt⸗ 
ſen angchatten und ihrer Diamanten und Koſtbarkeiten beraubt. Eine Zeit lang 
hielt ee ih nun in der Schweiz, dann zu Graͤtz und endlich zu Anfang 1815 m 
Züeſt auf, Nach Napoleons Rückkehr von Eiba begab er fic) erft in das Haupt⸗ 
aurtiee Joachims, dann aber nach Frankreich in Gefellfchaft feiner Mutter und 
bei Cubnals Feſch zu Ende Mais (1815). Ex wurde Pair den 2. Jun. 1815. 
Ju en Schlachten von Ligny und Waterloo befand er ſich an der Seite Napoleon, 
Jader Schlacht bei Waterloo bewies Hieronymus viel perfönlihen Muth. Er 
bankhtigte ſich nach mehrmaligen Angriffen des Gehölzes von Hougaumont, two 
war Arme verwundet wurde. Nach Napoleons Abdankung verließ er Paris d. 
V. Juni, und begab fich nach der Schweiz. Dann lebte er auf dem wuͤrtemberg. 
Sczleſſe zu Elwangen, als Srafvon Montfort. Im Aug. 1816 nahm er ſei⸗ 
von Kufrathalt in den oͤſtreichiſchen Staaten, wo feine Gemahlin fein Schidfal 
ni in theilt. Gegenwärtig befigt ex die Herefchaften Wald bei St.» Pölten, 
Kenkrg in Oberöftreich und Schönau bei Wien. Seit dem Dec. 1819 hielt 
ah nit feiner Semahlin gewoͤhnlich in Trieft auf. Jetzt leben Beide in Schönau 
in der geten Stille. Sie werden von ihren Unterthanen, denen fie viele Wohls 
tzaten azigen, ſeht geehrt und geliebt. Da die Finanzen des Herzogs von Mont⸗ 
Shin Zerruͤttung befanden, fo wendete fich die Herzogin an den Kaifer Alerans 
be. Diefer tief daher im Febr. 1822 durch den Grafen Golowkin in Wien ber 
die Summe von 150,000 Fl. C. M. auszahlen und ihr ein Jahrgehalt 
25000 Rubein in Papier zufichern. Bald darauf gewann fie ihren Güters 
ng vor dem koͤniglichen Gerichtshofe in Paris und erhielt eine Summe von 
AN Fr. zuerlarmt. Der Herzog hat einen Sohn, Hieronnmus, geb. zu 
Aai A. Ang. 1814, und eine Tochter, geb. zu Trieft im Jun. 1820. — 
— Mad. Patterſon, befand ſich im Dec. 1821 nebſt ihren 

om. 


Boenaventura (Johann von Fidanza), einer ber berühmteften fcholaftis 
| ‚ geb. 1221 im Zoscanifchen, warb 1248 Sranciscanermönd), 

Bo behrer der Theologie zu Paris, wo er ſtudirt hatte, 1256 General ſeines 
Duen, den er zeit großer Thaͤtigkeit und weiſer Milde regierte, 1274 Cardinal 
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u ig. Bust uf thema zu &yotı, wo er den 14. Juli —* 
an den Folgen feiner ascetiſchen Strenge, in einem Alter von 53 3. an. 
glaͤnzendſte Leichenbegängniß erhielt, dem ber Papſt, Cardinaͤle und Könige beis 
wohnten. Wegen feines von Jugend auf reinen Wandels und viniger ihm zuge» 
fhriebenen Wunderthaten genoß er während ſeines Lebens verpigliche, Berehrumg. 
Papſt Sirtus IV. verſetzte ihn 1482 unter die Heiligen und Sirtus V. zähle then 
1587 den größten Kirchenlehrern als den ſechsten ——— bei. Die — 
heit der Gedanken in ſ. Schriften und feine Wuͤrde als General des ſeraphifchen Der 
dens verſchaffte ihm den Titel Doetor Seraphiena. Die Franciscaner ſtellen iha 
als ihren größten Gelehrten dem ſcholaſtiſchen Helden der Dominicaner, Thomas 
von Aquino, entgegen. Lyon, das feine Gebeine beſitzt, wählte ihn zum Schutz⸗ 
pateon. Ein. großer Theil f. zahlreichen Schriften ift der Ehre und Verediung feines 
Ordens gewidmet. Auch als Veförberer des Mariendienſtes, als Apoisget des 
Coͤlibats, der Transſubſtantiation, der Communion unter einer Geſtalt und an⸗ 
derer Erfindungen des Mittelalters diente er der roͤmiſchen Kirche, deren Lehren 
und Gebraͤuche er mit großem Aufwand von phllofophifchen Beweiſen in —— 
Commentar über des Petrus Lombardus „Magister Sententiarum“, 
kleinern exegetiſchen und ascetiſchen Schriften zu unterſtuͤtzen ſuchte. * = 
wuͤrdigſten derſelben, f. — uium‘ und „Centiloquium“, find ge 
der Dogmatik. Dunkel wird uftg durch fein Beftreben, die Phitefopbie, im ; 
Der ex Arifteteliiche Beweisarten 2 mit neu Piatonifchen vermifcht, zur Unterſuͤgrreg 
des Kirchenglaubens anzuwenden und durch die ftomme Myſtik, die er zur @tebe 
gerung ber. intellectuellen und moraliſchen Standpunkte der menfchtichen ierwali 
kommnung gebraucht. Ihm ift die Vereinigung mit Gott das hoͤchſte Gut. Sein 
„Itinerarium mentis in Deum’’ (Reifebuch bes Gemuͤths zu Bott) und feine „‚Rer 
ductio artium in Thoologiam‘, ein Verſuch, die Theologie ats das Ziel aller 
Kuͤnſte und Wiftenfchaften darzuflellen, enttoidteln diefe Anficht. Überhaupt iſt 
Myſtik das hervorſtechende Element f. Schriften, und zur Begruͤndung ber myftis 
fchen Theologie als Wiſſenſchaft hat ex mehr geieiftet, als irgend einer ber aͤltern 
Myſtiker. Darum verliert er fid) aber auch, felbft wo er populaic fchreiben wollte 
wie in feiner vielgebrauchten Armenbikel („Bibl. pauperum“, eine Darftellung dee 
bibliſchen Gefchichte für Ungelehrte), in allegoriſch⸗ myſtiſche Deutungen, bie den 
einfachen Inhalt der Bibel entfielen. Dennoch zeichnet er ſich durch Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit des Vortrags, Vermeidung unnüger Spisfindigkeiten, Wärme des reli⸗ 
58 Gefuͤhls und praktiſche Richtung vor andern Scholaſtikern aus. In dem 
erwaͤhnten Commentar hat er die —** der Welt ſcharfſinnig widerlegt und die 
Unſterblichkeit der Seele durch neue, noch jetzt brauchbare Gruͤnde 
Seine Werke erſchienen 1588 — 96 zu Rom in 7 Thin. Sol. Es find aber viele 
‚ unechte Schriften darin, 3. B. der abgeſchmackte Marienpfalter. 31. 
Bondi (Elemente), Abbate, einer der gefchägteftien neuern Dichter Itallene, 
gebürtig aus Mantua, oder nach andern Nachrichten, aus Parma, war in ben 
Orden ber Jeſuiten wenige Jahre vor der Aufhebung defleiben getreten. Nachdem 
er bem Erzherzog Ferdinand, Statthalter von Mailand, und deffen Gemahlin, 
Maria Beatrice von Efte, einer — die des von — und Taſſo unſterb⸗ 
lich gemachten Namens vollkonmmen wuͤrdig iſt, bekannt und Lehrer der Kinder 
derſelben geworden war, trat er, unterſtuͤtzt durch ſeine Goͤnner, nach und nach als 
ſcher, beſchreibender, ſatyriſcher und elegiſcher Dichter, auch als poetiſcher 
—— auf, und wußte durch ſeine zierlichen, leichtfließenden, harmoniſchen 
Berfe ſowol, als auch durch feinen einfach edeln, weder durch hochtrabende Re⸗ 
densarten noch durch gefadhte oder oder ungewohte Ausdruͤcke und Wendungen ent⸗ 
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Aſteliche Poeſten don ut ſchoͤnen (1888,:3 Be; bei Degen 
Bien), die ver Erzherzogin Marie Beamice von Eſte zugdgnat iſt. Der 1.8. 
Mit tie Lingen Gedichte: : „La comversasiane”, „La felieit#’(, „Al governo 
miiee”, „Iemeda’' und „La giormata villerpasia”; der 2, enthält Sonette, 
Eyihein, Un, Canzonen, Cantaten und audre Heine Gedichte; fo auch ber 3., 
var mai der Überkegung des Wingil’fchen Landbaues ſchließt. — 

Bordy (Tailleviod. Graf de), geh, zu Paris 1766 im einer alten Familie, 
vie I ar Finanzdnnner amd Kenntaſſe tigen Namen erworben hatte. Die 
Nasen nlaubte dem Sünglinge wirbt, hierin. dem Beilpisl der Ahnen zu fols 
an; Inh menen feine Finanzkenutniſſe Veramaſſung, daß er 1792 Director der 
Ipaniekrit wende. Nach bem 10. Aug. d. J. gab er feinen Abſchied und zog 
Ih der Lenung, weiche die Regierung feines Vaterlandes nehm, ‚von allen 


Bonby 

e-ätuniefkung iher Mapoleon 1806 zum Kanmerherrn ernannte. . Er war 
yalaalch einer feiner Reiſeb⸗gleiter, 3. B. auf bem Feldzuge nach Oſtreich 1800. 
Iupen emannte ihn im foig. Jahre zum Meguztenmeifter und zum Präferten 
wälendeperuememts. Hier machte er ſichs zux Regel, bie frengen Merfügums 
ade damaligen Regierung zu mildern und die:öffentlichen Asbeiten im ſeinem 
Begel pı firdern. Er befiinumte den Kaiſer, betuschtliche Sunugien gur Ausfüls 
Ing da Cumupfed Perrache zu bewilligen, wodurch ein großet Quarniat von Eyen 
eumamart, und bemühte -fich, dieſer durch die Mevolutien fa. umngihditich ger 
merken Gtaat ihren Handel und bie: alte Induſtrie wieder zu umfaffen. Bei 
dan Gelrinengel 1812 ſorgte ex, daß keine Moth in dieſer großen Etabde amt» 
har. 011 war er es, der Lyon, als die Alliirten dahin vochraugen, möglichfl 
lange wide Frankreichs Feinde hielt; er folgte aber der Atmee nad Balenece, als 
ſe ſh mu kren dahin zuruͤckzichen mußte, Auf den Wunſch ker Lyoner fehte bie 
Aesieg im nach Napoleons Abdanfung wieder In den vorläufigen Veſitz dies 
ſa haiſectut, woſelbſt ex fich duch Verminderung der Anfoderungen der Alliirten 
a dicſe Stadt neue Liebe erwarb. Cr kehrte indeß bald in ben Peivotſtand zuruͤck, 
In ia Rapeleen 1815 zum Praͤfecten ber Seine mit einer Stimme im Staats⸗ 
ne ernanate. Hier zeigte er Napoleon gegenuͤber, ins Staatsrathe ſelbſt, die 
Bepaendigkeit eines conflitutionellen Regierungsſyſtems. Am 3. Juli 1815 
Bier einer der drei Regiersungscommiflarien, bie mit ben vordringenden Feldherren 
kr Alficten bie ibergabecomvention abfchloffen. Er trat daher nabſt dem Mars 
Wal Derouſt und den General Guilleminot fr ben Marſchall Rey als Zeuge 
a, indem fie die Geueralamneſtie der libergabeconvention Tür ihn geltend zu 
mechen fh bemuͤheten. Das Depart. be l' Indre rief ihn 1816 und 1818 in die 

ti Hier ſprach er über das Recrutirungsgeſetz und uͤber bie Preßs 
| — Geiſte der item Seite, der er angehört, und gegen die Abaͤnderungen 


Boner (Utich), der aͤlteſte deutſche Fabeldichter, war Predigerwoͤnch zu 
Yan in ber ein Haifte des 14. Jahrh. Er ſteht an der Neige-des Zeitelters des 
und der Mitterpoefie, und has eine Fabelſammlung unter dem Ti⸗ 
ic, Da Edelſtein / higteriaffen, welche fich durch reine Sprache- und malexiſch 
MM mh heitere Darſtellung aus zeichuet. Nachdem ſchon Bodmer und Eſchen⸗ 
ch Gabeln herausgegeben, hat Beneche in Göttingen, sine. mufterhafte 
Bapheizug des Teptes mitt Wörterbuch geliefert: (Berlin 1816); .. . 
Bönhafe, ein Pfuſcher in jedem Fache des bürgerlichen Gewerbes, vors 
PO ie Mäktergeihäft. (S. Senfat.) In diefer Bedeutung kommt dieſes 
Kt füen in Scyriſten bes 17. Jahrh. vor. Seine Ableitung ift ungewiß 
Vak von den aitdeutſchen Worte Bön oder Böhne, welches Boden-heißt, wenn 
NR mat, ‚af Phaſchey, beſonders im Schneiberhandiwerke, in dem ober 
Gm. Giebente Aufi. Bd. I. 6 





88: Bontfay (dev Heilige) 
Merl Theile dos Haufes, auf bene Gaben, We Biertbherrauflihtugen, no — 
furchtſamen Haſen, ſich dort verbargen. 
Bo nifa z(der Heilige), ——— Aheſtel/ der zuerſt unter — 
ſchen das Ehiſtonthum predigte und Bildung verbreitete "eb. in England mu 
680, Haste er in der Taufe den Namen Winfrid bekemmen Nachdem er 13 
Jahre in dem Kloſter von Exceſter geweſen, :trat er in das Kloſter von Nutcell wand 
er Rhetorik. Grfchichte und Theologe lehrte Im feinem 30. Jahre empfing er 
die Prieſtrrwethe Cin großer Deil von Europa war damals von heidniſchen Bible 
kern vbewohnt von/&ngiand gingen die Bekehrer aus: nach Deutfchland Bates 
(644) In: Allemanlen, Emmeran (#.:632) in Balern; Kllian (ft. 689) in Frame 
den ‚. Wilibrord (.:696) in Friasland, und: vor Allen Bonifazz nach Schwecbrer 
Sheofriov, nach Friesland Swidvert. 716 faßte Bonifaz ven: Plan, das Chel⸗ 
ſteuthran unter den Frieſen zu predigen, aber der zwiſchen Karl Martell und ab 
vod, König von: Friesland aucgebrochene Krieg ftellte dieſer Sendung große itere 
dernifſe vn den Mog, und er kohrte von Utrecht nad) England!in fein Kloſter zer⸗ 
sit, zu dofſen Abte er nach Windbert's Tode erwaͤhlt watd. Da er ſich mb fe 
bernfruhlelr, bie Unglaͤubigen zu bekehten, ließ er einen Audern an’ feine Gtetce 
vtnennew, und begab ſich 718 nach Rom, wo Gregot H. ihm Voll macht? gab 
po Voͤlbern Deutſchlands das Cbangellum zu predigen. Bonikaz fing fein Arut 
unb Malern an, war ZJahre in Friesland und durchwandertẽ QGoſ⸗ 
und chſen allonthalben die Einwohner taufend vad Ihre Goͤtzentempel zu 
Klechen weihend. 117723 viefihn Gregot Il. nad) Rom, erhobe ihn zum Biſchoſ 
gab Im Art: Bammalung von Kanons, die ihm zur Richtſchnur dienen -follenne, 
und fair Delefe 2 Martelt und allen Fuͤrſten und Biſchoͤfen⸗ Mm 
dei ſeinem ſtbrnmen Geſchaͤfte zu unterſtuͤtzten. Damals vertauſchte er ſeinen Ras 
men Winfoſd rin denn Namen — * feiner Rückkehr 724 zerſtoͤrte er in 
Se der Boochrung; 3. B. die dem Thor geweihte Eiche bei 
BeAsmar; imd-fliftete Kirchen und Kloͤſter, tieß von England Priefter, Moͤnche 
and Nonn⸗n kommon und fie 016 Gehuͤlfen In Thüringen, Sachſen umb 
Baiern. 232 Werſchickte Orsgot HE. Hm das Pallium, und ernannte ihn zum 
Erzbiſchof und Primas von gartz Deutſchland, mit der Vollmacht, allenchalben 
wo et es flir zteahäßig ber, Biochuͤmer zu errichten. 738 machte Bo⸗ 
nifaz eine, Brite: Reiſe nach Rom, und warb vom Papſte zum Legaten des heil. 
Stuhls in Doudtſchland ernannt. In ganz Baterh gab es nur das Bisthum Pu 
ſau; Bonifaz orrichtete noch die biſchoͤft. Sitze zu Freifingen und Regensbuch 
Fuͤr Thaͤringen errichtete er das Bischum zu Erfurt, fuͤr Heſſen zu rare torte 
ches Inder Folge nikh Paderborn verlegt wurde; fuͤr Franken ze Wuͤrzburg web 
—— wi 739: ftellte er den vom heil: Nupertus in den erſtin 
eben Jahrh. errichteten biſchoͤfi. Sig zu Sulzdurg wieder her: Gere 
gor IL. wi deffen Nachfolger, Zacharias, beftätigten diefe Einrichtungen. Nach 
Karl Wartellis Code and. Karkmann’d Tntfagung weihte Bonifaz deffen Bruder, 
Pipin den Auen, zum König der Franken in Soiſſons, Rand der bort gehalee⸗· 
nen Soendde vor und ward von Pipin zum Biſchof von Mainz ernannt. Er hielt 
in Deutſchland · Kitchenverſatrutuungen, ſtiftete die betuͤhmte Abtei zu Fulda, 
unb. unternahm 764 aufs neue apoſtollfche Reifen zu Bekehrung der Unglaͤrbi⸗ 
zen. ar wotitd ee bei Dockum, 5 Stunden won Leeuwarden in Weſtfriesland, 
wo er auf offenem Felde Zelte hatte aufſchlagen laſſen, 765 in feinem heiligen DMeo⸗ 
rufe non bewaffneten Barbaren uͤberfallen und nebſt feinen Begleitern erſchlagen. 
Er war unfaͤhr 75 Jahr alt. Sein Leichnam warb nad) Utrecht, dann nach Wein 
und zulegt nach Fulda gebracht. Man zeigt in der dortigen Abtei eine von ihm ge⸗ 
ſchriebdene Abſchrift der Evangelien und ein mit feinem Blute gefuͤrbees Blatt. 
Da, Benifag 724 die erſte chriſtilche Kirche ———— 
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is thücheger Waldgebtrge bei dem Dorfe Altenberga, einige Stunden von Gocha, 
Kikm ein würdiges Denkmal, das in einem 30 Fuß hohen Candelaber beſteht, 
arihtet roorben. Die Erriehtung diefes Denkmals am 1. Sept. 1811 war mit 
mer Feierlichkeit verbunden, bei welcher von einen katholiſchen, einem lutheriſchen 
und einem refermirten Prediger Reden gehalten wurden, Der verſt. Superinten⸗ 
dent, D. Löffler zu Gotha, hat dieſe Feierlichkeit in einer kleinen Schrift, meicher 
cam Tehmögefehichte des Bonifacius beigefägt ift, befchrieben. Der wuͤrzburg. 
Weihbiſchof Wirrdtwein hat zu Mainz (1789, Fol.) des Bonifaz Briefe (geordnete 
uud selftänbiger als bie von Serrarins veranftaltete Sammlung) herausgegeben, 
Bonifaz, Päpfke dieſes Namens. I., den 29. Dec. 418 durch eine Par⸗ 
tei des roͤmiſchen Klerus gemählt und erſt nach dem Falle eines Gegenpapſtes, Eu⸗ 
ins, 419 durch den Kaiſer Honorius beſtaͤtigt, verfolgte die Pelagianer und 
wbeitete mit behutſamem Eifer an der Erweiterung feiner Macht, verlor aber 
vera eine Berorbniing des griech. Kaiſers Theodoſins il. deren Zuruͤcknahme nicht 
az erwieſen iſt, #21 die Eicchliche Herrſchaft in Oſtillyrien and ftarb ſchon den 
4.Sept. 422. Seine Regierumg iſt durch Thatfachen merkwürdig, welche bie 
es — des römifchen Bischinms von den weltlichen Landesherren 
— 1, vom 21. Sept. 530 bi8.16. Oct. 531, kam durch den bald 
geu eines Gegenpapftes, Dioscurus, zur alleinigen Meglerung. Auch ex 
erfannte die Oberherrſchaft des weltlichen Regenten bei einer Spnobe zu Rom 534, 
wo eime von item veranflaltete Wahl feines Nachfolgers für ungültig erklaͤrt wırrde, 
wit dem Geſtaͤndniß an, durch dieſes Iinternehmen die Majeftät verlegt zu haben. 
188, regierte vom 19. Kebr. bis 10. Rov. 607. — IV., vom 25. Aug: 608 his 
7. Mai 615, ohne etwas Merkwuͤrdiges zu thun, aufer daß er das Pantheon gu 
Rom zu einer Kirche der heil. Marin weihte. (S. Pantheon.) — V., ein Near 
pelltaner, von 619 — 625, beftätigte das Recht der Freiftätten in den Kirchen 
zu füchte die damals noch neuen engtifchen Kirchen an ſeinen Stuhl zu feſſeln. — 
VL, im J. 896 nur 15 Tage. — VII., ein widerrechtlich eingedrungener Papft, 
behauptete ſich 974 einen Monat, floh dann mit den Schägen des Vaticans nach 
Gonftantinopel, riß im März 984 aufs neue die päpftliche Gewalt an fi, Indem 
. den damaligen Papft Johann XIV. einkerkern und umkommen ließ, ſtarb aber 
nah 11 Monaten, 985. — VIIE (f.d.) — IX., Peter Tomacelli aus Neapel, 
werde, waͤhrend Clemens VII. in Avignon refibirte, zu Rom 1389 Nachfolger 
ben VL Er mer ein gebildeter Weltmann von fchöner Geftalt und einnchr 
mendem Betragen, doch kein Theolog und der kirchlichen Gefchäfte und Geſetze fo 
unbunbig , Daß er oft verkehrte Refolutionen ertheilte und den aͤrgſten Beſchaͤmun⸗ 
gen mes durch den Beiſtand einiger erfahrenen Cardindie entgehen fonnte. Defte 
beffer ſund er ſich in den Handel mit — Ämtern und Pfruͤnden, worin er 
ein Syſtem des unverfchämteften Wuchers organifirte und. namentlich die Abgabe 
der Annaten 1372 fo einrichtete, wie fie nachher von den Päpften gefobert worden 
# Ein und daſſelbe Amt, oder auch nur die Anmartfchaft darauf, verfeufte er 
wm verichiedene, willkuͤrlich von ihm felbft gefleigerte Preife an mehre Berverber 
asleich ober verlieh fchon verkaufte Ämter und Anmwartfchaften mit Verfaͤlſchungen 
des Datums zum zweiten, ja zum dritten Male an Mehrbietende, ohne den bes 
erſten Käufern das Mindefte zu erflatten; ja, er verordnete felbft die Ein⸗ 
feiner Gnadenbriefe auf eine geringere Zahl, um fid) wieder die Auss 
nahme von biefer Verordnung befonders bezahlen zu laffen. Eben fo trieb er e8 
mit ben Dispenfationen und Abläffen, bei denen er jedoch wiederum von feinen 
Agenten betragen wurde. Auch an heiliger Stätte während ber Meffe fcheute er 
ſich nicht, ſelche Geldgeſchaͤfte mit feinen Secretairen abzumachen. Die badurd) 
erworbenen er verwendete er theils zum Vortheil ſeiner habſuͤchtigen 
Bewandten, theils auf koſtbare Baue, z. B. der Engelsburg Capitols, 
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dle'er zu Feſtungen machte, theils um in ben bamaligen pollchfchen Haͤnveln Ite⸗⸗ 
kens Einfluß zu gewinnen. Er half dem jungen Ladislaus zur Krone von Neapel 
and wirkte der Ubermacht ber Visconti in Mailand entgegen. Doch blleb — 
poltüifche Bedeutung gering und er mußte, um fich gegen Ludwig von Anjou, beit: 
Rebenbuhler feines: Freundes Ladislaus / zu fehlten, einen großen Theil feines: 
Geblets an mächtige Herren zur Lehn geben, 3. B. Ferrara an dad Baus Eike. 
Nur uͤber die Roͤmer gewann er mehr, als feine Vorgänger. : Zweimal durch bie 
Borftcher der Stadtbezirke (Banderil) vertrieben, 1391 und: 1394, verweigerte 
eo feine zur Feler dee für die Roͤmer ſehr einteägfichen Subetjahns:(1400) nröchkee: 
Miütktehr, bis ſie 1399 die Abfchaffang jener Vorſteher, Gehorfam gegen’ einen 
von ihm ernannten Senator und überdies Gelb zur Reife von Affifi, wo er ſich 
Aufhielt, nach Nom bewilligten. Seitdem beherrfchte er Rom als ununiſchraͤnktor 
Regent und hielt da6 Volk durch feine Keftungen im Zaum. Zum alleinigen Befttz 
ber Papſtwuͤrde konnte ex wegen ber Fortdauer bed großen Schisma nit gelangen; 
Als Clemens VIE. zu Avignon 1394 geftorben war, wählte man bafelbft Bene⸗ 
diet XIII., und.diefer neue Gegenpapft wollte ebenfo wenig als feht Vorgaͤnger 
ur Herftellumg des Kicchenftiedens abdanken. Bonifaz IX. fah daher feine weit 
Ftankreich angeknuͤpften Unterhandlungen feheitern und blieb, wie fein Boraden 
— auf die kirchliche Gerichtsbarkeit uͤber Italien, Deutſchland, two er nuch 
Wenzels Abſetzung den Kaiſer Ruprecht von der Pfalz unterſtuͤzte, Ungarn, Eng⸗ 
tnd und die nordiſchen Meiche beſchraͤnkt. Aus Ärger uͤber den tler von dam Gew 
fandten Benedict XIII. mit Recht gemachten Vorwurf der Simonie flarb er ben 
1. Det. 1804. Der ihm zugefprochene, für einen bejahrten Papft freilich fehr ges 
einge, damals aber doch feltene, Ruhm beftändiger Keufchbeit kann die — 
feiner Gewinnfucht und niedrigen Raͤnke nicht tilgen. 
Bonifaz VIA, (Benedict Cajetan), zum Papſt erwaͤhlt den 25. Der. 1204, 
J zu Anagni, ſtammte aus einer urſpruͤnglich cataloniſchen Fanullie. Ex erhiete 
e ee Erzichung, ſtudirte die Rechtsgelehrſamkeit, ward Enpitular von 
und Lyon, dann Conſiſtorialadvocat und paͤpſtlicher Protonotar zu Rom. 
— Martin IV. Ihn (1251) zum Cardinal erhoben‘, ging er. als Legat nach 
Stillen und Portugal, und ward mit Unterhandlungen bei mehren Fuͤrſten beauf⸗ 
tragt, beſonders vertraute. man ihm die Beilegung der Streitigkeiten zwiſchen dem 
Konig von Sicilien und Alfons von Aragonien, zwiſchen Philipp dem 
und Eduard I. von England an. Nachdem Coͤleſtin V. auf Bonifazens Betrieb die 
Pipfiihe Wuͤrde (1294) zu Neapel niedergelegt hatte, ward. biefer zum Papfte 
gewählt. Er fand Widerfpruͤche von Seiten der Cardinaͤle aus berKamilie — 
umb raͤchte ſich dadurch, daß er fie in ben Bann that. Seine Eimführung 
prachtvoll. Die Könige von Ungarn und Sicillen hielten den Zuͤgel feines Deren, 
als er fich nach dem Rateran begab ; fie.bebienten ihn bei dee Tafel, die Kronen auf 
den: Haͤuptern. Indeß wor Bonifaz in den erſten Verfuchen feiner Gewalt nicht 
glüdtich. Man verweigerte ihm bie Lehnoherrlichkeit über Sitillen, mb trotz ſel⸗ 
nes Bannſtrahls wurbde Friedrich II. als König in Sichtien gekroͤnt. Eben fo we 
wig gelang ihm ber Berfuch, Schiedsrichter wiſchen England und Frankreich zus 
werden. Eine Menge Bullen, die er deßhalb an den König Philipp den Shine 
von Frankreich erließ, wurden nidyt beachtet, und eben fo wenig bee Bann, den 
er auf der Kirchenverfammlung zu Rom (1302) wider ihn ausfprach. Wen ber 
Staͤnden und der Geiſtlichkeit Fraukreichs unterſtuͤtzt, vertheibigte Phiupp feine 
koͤnigl. Rechte gegen die Eingriffe des Papſtes. Man beſchuldigte diefen =: 
pelzuͤngigkeit, ber Simonie, des Eindraͤngens in fein Amt, dev Keherei, Um 
keuſchheit, und faßte ben Beſchluß, daß er auf einer allgemeinen Kitchenverſamm⸗ 
tung zu Lyon gerichtet werben folle und abgeſetzt werben koͤnne, indem bie Matten 
am den RT ITT appelliete.. Phitipp ging noch weiter. Er fehlte Rogens 
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asdı Stelle , won ſich ber Perſen bes Papſtes zu bemächtigen und ihn nach 
zu fahren. Nogeret verband fid) zu biefens Bwed mit Sciaren Colonna, bei 
wie feine gamge Jamilie, von Bonifag 'unterdrüdt worden und baher ein he 
Gegner deffeiben war. Bonifaz hatte fich nad) Anagni — Hier üt 
len ihr Nogeset und Eolonna. Bonifaz zeigte Much. „Da ich verrathen 
faste er, „wie Jeſus Chriſtus verrathen ward, fo will ich wenigftens als ' 
erben.” Er ließ ſich mit dem Mantel und ber Tiara befleiden, nahm bie © 
(et und db Kranz in bie Hand, und fegte fich auf den paͤpſtlichen Stuhl. Aber 
achtete der heiligen Zeichen fo wenig als feiner Thraͤnen, und verhaftzte ihn; ja 
lena wrgaß ſich bis zu perfönlichen Mißhandiungen. Zwei Tage blieb Boni! 
Diefer gauſfamen Lage; ba griften die Anagnaner zu ben Waffen und befreiter 
— Geh ſich nach Rom bringen, wo er einen Monat nachher (1308) ſtarb. 
Zucht, vergiftet zu werden, hatte er während feiner Gefangenſchaft nicht bi 
unse Raheung genoffen, und fie) dadurch ein Fieber zugezogen, bas ihn 
fee. Man kann Bonifaz Kähnheit in den Anfichten und Beharrlichkeit ir 
Entihlüffen nicht abfprechen; aber. dieſe Eigenfchaften wurden durch Ehrgeiz 
Euelteit, Radyfuct umd kriechende Gefämeidigteft befledt. Dante weift 
«ds eurem Simonifien, einen Play in ber Hölle zwiſchen Mikolaus III. und 
mens V.an. Bonifaz fliftete 1300 das Secularjubiläum, und bereicherte t 
darch häufige Extheilung des Ablaſſes, feine Caſſe. Ihw gebuͤhrt uͤbrigen 
Nuhen eines für feine Zeiten — gebildeten Mannes. 

Bonn (Andreas), Anatom, geb. zu Amſterbam 1738, ber Sohn 
Kpetheless, ſtudicte und promonirte zu. Leiden. Ats Inauguraldifſertation fe 
su die (den zwei berühmten Ärzten, Bichat und Wrisberg, in ihren Werken 
uußte) hertiche Monographie „De oontinuitatibus mensbranarum.. Der j 
Bomm ging hierauf nad) Paris, um die dortigen Praktiker und die Heilanft 

feunen zu lernen. Nach reichen Erfahrungen feiner Vorbereitum: 
ziode trat er 1771 in Amſterdam als Arztauf und hielt Vorleſungen. Auf: 
Keſten ließ er die drei erſten Hefte bes. „Thesaurus Hovianus ossium morb 
ram” in Kupfer fiechen. Sein langes Leben — er ſtarb 1818 — war gan 
kitenden Menſchhelt und der Bildung geſchickter Ärzte und Wundaͤrzte gewil 
Ws Berſteher der Monnikhoffchen. Stiftung zur Erforfchung ber beften He 
Geben für die verſchiedenen Bruͤche hat er fid) ebenfalls große Verdienfte erwo 

Bonn, Kreisk. im preuß. Regierungsbezirk Köln, früher die Reſiden 

Auf. ven Koͤln, am linken ae mit 1109 Häuf. (4 Eathol. und feit 1 

1 esangel. Kirche), 10,600 Einw., mworunter 200 Juden, melche in einer b 
beru Safe wohnen. Bonn war ehemals befeftigt, die Werke wurden 1 
sefchleift. Es befindet fi, hier ein Oberbergamt. Das Lyceum entftand 180% 
der 1777 erhehtetenn und 1786 zur Univerfität erfiärten Akademie. (Über dir 
richtete Univerf. f.d. folg. X.) Die Fabriken find nicht bedeutend. Der. 
Be iſt zum großen helle in den Händen der Juden. Nach dem fhänen Luftf 
—— bei dam Dorfe Poppelsdorf führt eine 1200 Schritt lange vier 


— Rhein⸗Univerſitaͤt, deren Stiftungsurkunde am 18. 
4818 ps Aachen won dem Könige von Preußen vollzogen und bie mit einem 
£ommm von 80,000 Thle. jährlich (davon 16,000 für den botanifchen Ga 
bocirt wurde. Das ehemalige kurfuͤrſtl. Refidenzfchloß, der Univerfität gefe 
amd mit großen Koſten neu eingerichtet, dürfte an Ausdehnung und Schoͤ 
von feinem Univerfitätsgebäude in Europa uͤbertroffen werden. Es enthält füı 

Ude Aubditorien, eine Bibliothek von mehr ald 50,000. Bänden, ein akadem 
af der Klterthämer, eins Sammlung der vorzüglichften alten Bildwer 
Gppiabshfien, ein phyſikaliſches Gabinet, kliniſche Anftalten von feltener € 


‘ 
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und andgezetchneter Gineichtung , und Toll noch. ein katholiſches Cemiageium neifd 
Gonvictorium erhaiten. Die Anſtalt fiir Geburtshülfe wird in ein befonderes Las 
cal verlegt werden. Die Malerarbeiten in der Heinen Aula (u. a, das große aller 
goriſche Gemaͤlde: die chriftliche Kirche) werben von einigen Schülern des Directors 
Eornelius fortgefegt. Der koͤnigl. Freigebigkeit verdankt die Univerſitaͤt ebenfalls 


an anatomiſches Theater, eine neue Reitſchule im Erdgeſchoſſe unter ber Biblio⸗ 


thek, unb das neu bergeftellte ehemalige Luſtſchloß in zes ef, 10 Wins 
ten vor der Stabt, welches die zoologifchen und mineralogifchen Sanunlungen ent⸗ 
hätt und vor.dem fich der botanifche Garten aumuthig ausbreitet. Darau ſchließen 
fich die dem oͤkonomiſchen Inſtitute beſtimmten Gebaͤude und Länbereien.. Fuͤr bie 
Sternwarte iſt der alte Zoll, ein in Deutſchland berühmter Ausſichtspunkt, beſtimmt. 
Endlich hat dee König eine Sanskritdruckerei unter A. W. v. Schlegel's Leitung 
‚anlegen laſſen. Unter deſſelben Gelehrten Verwaltung ſteht auch das durch Nach⸗ 
grabungen ſehr angewachſene Muſeum deutſcher und roͤmiſcher Alterthaͤmer. Über 
ein in 5 Facultaͤten wirkſames Lehrerperſonal von mehr als 50 Proſeſſoren und 
Docenten, ſowie über Die Ausbildung der einzelnen Inſtitute, gibt das Jahebach 
der preuß. Rhein⸗Unwerſitaͤt“ Bonn, 4 Hefte, Auskunft. Wie fuͤr das es 
dicrfniß und die Aufanmterung der Studirenden durch Stipendien, Sreitifdhe, 
Prerisaufgaben im Allgemeinen geforge ift, fo iſt eine beſondere Aufmerkſamkeit 
und freigebige Votſorge den zur Ausbildung künftiger Lehrer uud Gelehrten bes 
ſtimmten bungsanſtalten und Pflanzſchulen gewidmet. Das eyangeliſch⸗ theota⸗ 
ziſche Senünarium, van den Profefſoren Auguſti, Luͤcke, Gieſeler, das katho⸗ 
lifch s theologiſche, von dem Profeſſor Gratz geleitet, und das philologiſche Senik- 
narium, unter Leitung dee Profefforen Heinrich und Naͤke, blichen und bringen 
Fruͤchte. Außerdem find Namen, wie Hermes und Seber in ber katholiſch⸗ theo⸗ 
logiſchen ne Mackeldey, Hafle, Welder in der juriftifchen, v. Walther, 
Harleß, Naffe, Stein, Mayer in der medicinifchen, A. W. v. Schlegel, Huͤll⸗ 
mean}: Meider, v. Muͤnchow, Need von Eſenheck, Goldfup, Dieſterweg, Del⸗ 
bruͤck; Freitag, Stum, Möggerath in den verſchiedenen Zweigen der philofophler 
ſchen Sacuttät, durch fcheiftffeiterifche Werke hinlaͤnglich bekannt. Auch Riebube 
bar ſich nach Bonn begeben, um durch akadem. Vorlefangen thaͤtig zu ſein. Die 
Anſtrengungen der Regierung, alle Huͤlfsmittel des Untexrichts hier zu verfamumein, 
verbunden mit den Annehmlichkeiten des Orts und Schoͤnheiten der Gegend, ha⸗ 
ben ungeachtet der hohen Preiſe des Unterhalts den zu erwartenden Erfolg — 
Sm ENDE 1826 zählte man in Bonn 931 Stubirende, darunter * 
Ausländer. 
.*  Bonnay (Marquis de), trat als Adelodeputitter aus ber Provinz Nive 
wie in den franz. Generatftaaten beim Anfang der Revolution auf. Am 14. Sul 
1790 leiſtete er zuerſt den Buͤrgereid. Er:folgte dem verft. König Lubwig ur 
ald-biefer auswanderte, und mar fein Hauptrathgeber, fo lange derfeibe in Wem 
ſchau reſidirte. 1814 wurde er Pair und Geſandter in. Kopenhagen. und nachher 
in Berlin. Heftig trat er in der Pairskammer 1816 wider bie Diemutittenfammer 
auf, indem er ſolche beſchuldigte, das Verfahren der Minifter in der reinen Voll⸗ 
Helyung ber Geſetze aufzuhalten. - Bismeilen huldigt dieſer Pair auch der Dicht» 
Suuft, z. B. in feiner gegen Pethien und Charles Lameth ————— „La 
des Annonciades”. 5 
+ Bonnuet (Charles), Maturforſchen un Dilofoph, nk zu Genf. 1720, 
Das Leſen des Schauplatzed der Natur von Pluche und der Geſchichte her Inſekten 
von Reaumur entichieb. die Meigung des Juͤnglings. Er vertauſchte das Studium 
ber Rechtswiſſenſchaften mit der Naturgeſchichte, Durch feine erſte Abhandlung 
aber die-Dlattläufe, worin er bewies, daß ſich Dinfeiben ohne Begattung vermrh⸗ 
zn, warb er im 20. Jahre Correſpondent der Ak. ber Wiſſenſch. in Peris. Bud 
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if nahe er au bass Aebelten und Enchecaugan Kierablen's dbee die Volypen 
Tel, und machte auziehenbe Beobachtungen uͤhher das Athemholen der Raupen 
mb Ckheuetterlinge, und scher den Bau: des. Bandamınms... Ein:tebbafter Briefe 
wechfel mit vielen in⸗ und ardiaͤndiſchen Gelehrten und eine zu anbaltenbe Beharr⸗ 
lichkeit bei der Arbeit entzuͤndeten feine Augen, und hinderten ihn aber zwei Jahre 
an Scherer Sein immee thätiger Geiſt bemuste dieſe Ruhe, um über die Dice . 
ver Sara, die Natur der Seele und Aber bie Geheimniſſe ber Metaphyſck nachzu⸗ 
"venln, 1752 warb ex Mitglied des großen Mache feiner Baterſtadt, und blieb 
in-teaklden bis 1768. Nachdem er feinem Vaterlande in der bffenti. Verwal⸗ 
tum mt Rupen gedient hatte, zog er fich auf’ fein Landgut Genthod, am Ufer 
Ygafır Sees, zuruͤck, wo er mit [einer liebenswuͤrdigen Gattin ein eingezogenes 
Iefletır, dem Umgange mit in» und auslaͤndiſchen Gelehrten und feiner ausge⸗ 
licien Gorrefponbeng gewidnetes Leben führte, bis er 1793 ſtarb. Bonnet 
nee cin feiner, genauer Beobachter der Natur. Er zog religiöfe Betrachtungen 
a zes Studium der Natur und daraus nügliche Folgen fuͤr das Leben: In feie 
au Pſychelogie hercfchen wnterhaliftifche Anfichten, z. B. bie Ableitung aller Vor⸗ 
kungen von der Bewegung der Nervenfibern. Von f. naturhiſt. und philoſoph. 
VDecken gibt e8 zwei Sammtungen, die eine von 9 Quart⸗, die andre von 18 
Dxtsebin., Reufchatei 1779. Faſt alle find auch Ins Deutfche überfept. Die 
keakatefien find: „,‚Traits d’insoetologie”; „Recherches sur l’usage des 
Isaillee dans les plantes”; „Cousiderations sur les corps orgenises‘'; „Con- 
tumpiıtien de ia mature”; „Essai analytique sur los facultes de l’ameo”; 


— ' und „Essäj de psychologie". 
sunet, Advoent unb BAtonmier (Vorſtand) diefee Claſſe von Ges 
in Paris. Während der Mevolution beeiferte ex ſich viele Uns 
Widüche, weiche vor das Revolutions teibunal geſchleppt wurden, zu vertheibigen. 
Ginyabe Rednertalente zeigte ex in feiner Vertheidigung des Generals Moreau. 
Se (piterer Zeit warf siran ihm vor, daß er. gegen die Leibenfchaften und gegen bie 
ker fung. Sta ‚ befonders feit 1815, zu nachgiebig geworben 
fi, inden er fich zu: fahr den Wuͤnſchen des Generalprocureurs Bellart hingebf. 
Wir glauben indeß, daß ihen durch foldye Vorwuͤrfe zu viel gefchieht, da er bekannt» 
ih ver ſaſt 30 Jahren Leben und Freiheit. tagte, um Angefchuldigte zu retten. 
Bhdkiger it, dat Borınet jet dei aͤußerſten rechten Seite in der Deputirtenkam⸗ 
mn unsehirt und dadurch feine Popularitaͤt verloren hat. 

Bonnet, im der Kousifatiort, eine Erhöhung der Bruſtwehr an ben außs 
Irinyenden Winkeln einer Feldſchanze, oder eines Feſtungswerks, welche ben 
Bud det, dad Eufiliren ser. Front, an deren Ende fie liegt, zu hindern. Die 
Gonzers erfüllen biefen Zweck indeſſen nur zum Theil und haben, wenigſtens bei 
Gehwerten, dm Nadytheil; daß die zu ihrer Vertheidigung beflimmte Mannfchaft 
mesen der zugleich noͤthigen Erhoͤhung des Banquet (f.d.) dem. Stankenfeuer 
mehr arigeſezt if: ein übelſtand, der bei Feſtungswerken, die, wenn fie richtig 
gelegt ſind, nie don der Ruͤckenfeite aus in die Flanke genommen werden Binnen, 
ef. 2... Ä 32. 

Bonnedal (Slaudius Alerander, Graf von), oder Ahmet Paſcha, 
u ter angefehenen franz. Familie, geb. 1672 zu Couſſac im Limoufin, kam 
im 16. Jahre zur abeligen Reibgarde des Königs, zeigte aber einen ausſchweifenden 

w finnlichen Vergnuͤgungen. Im Kriege lernte man ihn als einen talent: 
nalın za gtäcktichen Darteigänger kennen; Jeder folgte ihm gern, wenn er emen 
: unternahm; befenbers genoß er der Achtung des Marſchalls von Lurem- 
ug. Rad) dem ryswicker Frieden überließ er fich einem zuͤgelloſen Leben, ſprach 
— wen Def und Religion, und machte ſich viele Feinde. Beim Ausbruch 
Sei (pen. Ebfolgekrieges 1701, echlelt er die Erlaubniß, cin Regiment anzuwer⸗ 
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ben, lt dem ev ald Oberſler Oberſier nah eaien ging * 
keie, aber auch durch Audſchweifungen augzeichnete.· Degrer der und 
von ihm veraͤbien Erpteſſungen ſchtug itan / der franz: Qeicramiriſzer —— 
derung abs er brach daher In die heftigſtra Außerrgen gegen ben. Miniſter und Die 
Maintenon aus, und foderte, als er:einan Verhaftsbefehle durch ſchleunige Stunde 
entgangen war, feinen Abfchled; Er lebte an mehoen deutſchen Höfer: —— 
Fuͤrfprache des. ei Geſchaͤftotraͤgers Temetti in Romatnb veffen Giemer, Dust 
berichten Prinzen Eugen, warb 4706 als Geueralmaor angeſtellt, Pocdze 
uusten Eugen gegen fein Vatetland, und beang. 2*706 mn 
Bei dom 1744 zu Raſtadt abgeſchloſſenen Krieben zuncb — — 
lung ber gegen Benneval, als Hochverraͤther, ß niedergeſchia gend 
und ihm bie Ruͤckgabe feiner Maͤter bewilligt; dach konnte et vieſelben, da ſie false 
Bruder jetzt boſaß, trotz eines langen Proceſſes, wilht zuruͤckerhalten. Wet deme 
1716 ewsgebrochenen Kriege zwiſchen Oſtteich und ben Tinten Bimpfte Bones 
val, kurz zuwor zum Felbmarſchalilleut. ber Infanterie rommnt; in ber fuͤr Oftchich 
glorreichen Schtacht bei Peterwardein (5. Aug. 1716) wit: großer Tapferbeit/ ging; 
nachdem. er auch an der Eroberung von Temeswar Thoul genpnimen hatte; code 
rend fein. isgiment die Winterguartiere bezog, Wien, und fobald us ſein⸗ 
Wunden erlaubten, nad) Paris, wo er mit vieler ng aufgenommen tounladt 
Mach Abſchluß Deo Friedens von Paſſarowitz (21. Jul. 1718) hit iemmeuwi 
die- Stelle eines Hofkriegsrachs in Wien; aber Leichtjinn, Sinnlichkeit, —— 
Spaͤttereien und die Anmaßung ſich in Eugens haͤusllehe Angeologenheiten ge 
fon waren Urfache, daß biefer, um ähm zu —— en 
als Generalfeldzeugmeiſter im den Niederlanden bewirkte. VBomnmeval veiſte zwar 
nad) Bruͤſſel, war aber voll Rachſucht gegen — De er babwech.: —2* 
daß er gegen des Prinzen Guͤnſtling, den Marquis von Prie, Uncerſtatthalri 
in den Niederlanden, haͤufige per nach Wien fandte, a Beet 
wenig, denſelben zu ſtuͤrzen, daß vielmehr der Marquis, Ger 
nicht muͤßig geweſen war, ben Befehl erhielt, ſich —— ————— 
ind ihn auf die Citadelle von Antwerpen bringen zu laſſen. Bonneval ward hier⸗ 
auf angewiefen, ſich in — zu ſtellen und Rechenſchaft zu geben; er Bing, dem 
Befehle zuroider, zuerft nad) benz. Hang, wo er faft einen Monat blieb and mit 
dem fpanifchen und franz. Geſandten ia Werbinbung trat. Dies hatte — 
daß Bonneval, noch ehe er Wien erreichte; auf das Ochloß Splelberg ber Brunu 
gebracht, daß ihm ber Proceß gemacht und durch den Hofkriegsrath das Leben ab⸗ 
geſprochen wurde, welches Urtheil der Kaiſer dahin aͤnberte, daß er ein Jahr lag 
auf dem Spietberge in Berhaft blieb. Dann ward er enter der Bedingung, vie 
wieder einen Fuß auf deutſchen Boden gu ſetzen, uͤber bie tiroler Grenze gebracht; 
er begab ſich von Venedig nad) Konſtantinopel. —— 
ſowol, als dier Erzaͤhlung, wie — — er einſt Die gefangenen Tuͤrken 
behandelt · habe, vorausging, nahm mam ihn fehe.gütig auf. Vom zu 
erfucht, feinen liberteitt zue mohamsmebmnifshen Religion zw. befehlenzigem , well 
er dann erſt zu einer öffentlichen Aubienz bei dem Großſultan gelangen Binwe, tobfe 
ligte Bonneval, ber ſchon jegt eine anfrhuliche Summe zu ſetinem Ustschalte ers 
Sieit, in eine Meligionsveränberung. . Ex erhielt vom Mufti Neftgionsunterrich, 
nnterwarf fich ber Beſchneidung, und empfing den Namen Adımet Paſcha; ſein 
zaͤhrl. Einkommen betrug faft 12,000 Thl. Des muͤßigen Lebens Iherbräflig,; b 
warb er fich um die Stelle eines Commandanten in einer tuͤrkiſchen Feſtung; allein 
der Groſvezier hintertrieb feine Anſtellung, und erft nach deſſen Tode warb Bon⸗ 
anal von dem neuen Großvezier zum Befehlshaber bee Bombardirer ernannt, in 
weicher Stelle er Die Artillerie des Sroßfuktentını verbeſſern fuchte. Hieneetf ·allein 
beſchraͤnkten ihm a die Unentſchloſſenheit des Sub⸗ 
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ut Behand V. uuib die Abneigeng tar tierbiſchen Truppen gegen Hlle Clin 
men der eurepälflen-Rrtegözucht,, ſo nicuich ec bei feinem Hoffe gegen Oftreich 
M bei feiner Thcigheit dem tuͤrkifchen Meiche Käse werben Binnen. Indeß genoß 
a die Anmehmüchleleen feiner Bage bintängtiih, und ſtarb 1747. Gene „Mi 
mehren’! geh Decherbices heveus (Paris 1806, 2 Bir). Im 2.180. der Mies 
meiven Safneve’s fuuben ich Mitthellangen iiber Bonneval. 

Verpland (Aimoͤ), Zoͤgling der Arzariſchule und des boeaniſchen Gartens 
zu Pad, vegleitete 1790 Ale. von Fumboldt nach Amerika; und entdockte 


buutfh | die Aabıwetinigegenben Des: neuen Conti 
mais, von 1799 681804; erfaßt von Hirn. :von Dumbelbt une X. Bonpland 
Ohr, 1848).: BELEgMNg er als Peafeffer ber: Raturgefchichee aach Buenos⸗ 
inet. Dort unternalger ex den 1. Det. 820 eine Unterſathungoreiſe den Parama 
Yasıf, in des Iumese- von Paraguay, wurbe aber zu Et. Ana am öftt: Ufer des 
Pruza, to er Theepflanzemmgen angelegt und eine Eolonie von Yüblanem gegchess 
it hatte, von BOB Soldaten des Veherrfchert von Paraguay, Dr. Frantia, auf 
beta dBebiete vor Buenos⸗ Ayres überfallen, bie f. Pflanzungen vernichteten und 
ba wie den meiſten Indianern gefangen wegführten. Fraucia ſchickte ihn ale 
Sumifendarit in ein Kent, und beauftmste ihn mit der Anlegang eines Handels⸗ 
wat, Dad den Segten Nachrichten von 1825 Isbe Bonplanb in Santa⸗Maria. 
Seine Sefangenfihdft has keinen andern Graud als die Im gelungene Anpflanzung 
vob Pesaguantbenb:- Aier. v. Humboldt ſchrieb ſelbſt an den Dr: Bonnie, am 
We Failcſeng ſeines ‚Freundes zu "beteizlens ec wird jegt darin durch Den engl; 
Weiniker Gonning und den beit. Geſchaͤftstraͤger in Buenos⸗Ayres, Den. Pariſh, 
witechbgt. — Aus Beouplands Haudjchrift otdnete Kunth das greße Werk: 
„Nova genera et speeies plantarum”, welche Bonpland und Aler. v. Humboldt 
muf ihen Reife in den Tropenlandern bet. neuen Welt geſammelt und befchrieben 
babe (Bari 1845°-— 25. 7 Thle., Fet. m. Kpf., in 35 Liefrgn. 1240 Fe.). 
Banſt ettow (Karl von), Altlandvoigt zu Nyon, geb. zu Bern 1745, 
hasıms ans einem aralten freiherrl. Geſchlechte im Canton Zuͤrich; fein Vater, 
Sad Emanuel, war borniſcher Seckelmeiſter. In Yoerdun, dann vom 19. Jahre 
wönfezogm, und bier durch den Umgang mit Bonnet, Stanhope, Voltaire, 
Guafere und andern Gelehrten gebildet, ſtudirte er zu Leiden, hierauf mit Gray 
Mlunkiige, bemmzui. Marks, reifte nach Italien (das er fpäter öfter beſuchte) 
ah füreh |. gchaftueiken ‚Briefe fiber ein ſchweizeriſches Hirtentanb”. 1775 ward 
a Ritzih des fenwerurinen Rachs von Bern, und 1787 Landvoigt in Nyon. Hier 
Beheben Matthiſſen, Salis und Friedertke Brun; hier.arbeitete Johannes 
Miän ın der Geſchichte ſeines Vaterlandes. Bei der Verſammlung der helveti⸗ 
ſen Befellihaft in Otien 1786 fegte er nebit einigen feiner eidgenöffifchen Sreunde 
id Preiſe für die beſte umd voliſtaͤndigſte Nachricht von dem ganzen Erziehungs⸗ 
Bien in dem einen ober anbern der ſchweizeriſchen Freiſtaaten, und die brauchbar: 
ſa Berkhiäge der moͤguichen Mittel zur Verbefferung derſelben aus. Sowol hies 
dank, us durch mehre auf Jugendbildung hinſtrebende Schriften und oͤkonomiſche 
Rhauinagen bewies er, wie ſehr es ihm um die Aufnahme ſeines Vaterlandes zu 
Sa fi, Den Umwaͤlzungen in feinem Baterlande entfliehend, folgte er der Ein⸗ 
kbuag (ia Freundin „ Friederike Brun, nad) Kopenhagen und lebte dort vom 
Willy: 1798 bis. zum. Fruͤhlinge 1801. Bei feiner Ruͤckkehr wählte er 1302 
Genf zu feinem Aufenthatisert. B. gehört zu den Charakteren, die Hippel bie 
nennt, d. b: die durch inmiges Zufammenfein und Mittheitungen mit 

| beibauen Freunben - durch Briefwechfel und Fdeengemeinfchaft eine höhere Cele: 





@® Bonzganiga Bootes 
brinie oxhalten. Bein Freundſchaftsbund ‚mit. Sch:v. Millber⸗ ker ſ. Briefe Ehe 
bie Gefchichte ihm ‚zufchrieb. (f. 13.:B.:d. Werke), welche zuerſt von Friederik 
Beun in den Drud gegeben worhen, wird fo lange im Audenken bleiben, als De 
größen Befchichtfihreibers Werk unter den Deutſchen Iften- wird. So- blüht. fei 
Mame auch in Matthiſſon's „Crinnerungen und Gedichten, fowie in den Scl 
ten und Liedern feiner treuen Freundin Friederike Bram... Waͤhrend ſ. Aufenthalt 
in Kopenhagen erſchienen v. Nonſtetten's Kleine Schriften, 4 Bochn. 4799 - 
4804, von: dem: vielſeitigſten · Intereffe. 1802. Leß ex. tn Zürich die Reſutta⸗ 
feines Surfen üherbiebeften Dpätteider Wolfserzichung: „Über Nationalbudung 
2 Bde, bruder, wovon früher mehre Proben in dem durch Soͤttiger Heramdgngei 
„Neuen: dentfcheas Merkur“ zur Kunde des Publkums. gelommen waren. Ki 
fpätere Reife. nad) Italien veranlaßte Ihn zu intereffanten topograph. Unterſuchnu 
gen über die zumehmende Veroͤdung der Campagna von Rom aus Mangel der Bey 
tur und der daraus ſich verbreitenden ungefunden Luft: „‚Vayage sur la.moen 
du dernier livne de l’Eneide ,.«uiri; de quelques observations sur le Latkmu 
moderne‘ (Genf 1813). Ohne in: die Üibertreibungen zu verfallen, derän fi 
fpäter Koweff und andre auf grelle Effecte hinarheitemde Reifebefchreiber über. di 
verpefleten Umgebungen Roms ſchuldig gemacht haben, ‘find. v. Bonfbetten’s 
auf Altertyumss und Naturkunde: begründete, auch durch ein Chaͤrtchen uͤberde 
vulkaniſchen Boden jener Geyenden-meläuterte, Nachforſchungen über Die ehlech 
Verwaltung und den vernachlaͤſſigten Anbau der Umgegend: Roms nicht ſahe ein 
ladend. 1807 erſchienen ſ. zum. heil. durch Muratori und Bettinelli verankafee 
„Becherches sur la naturæ et; lex. Wwix de l’imaginstion” (2 Bde.). Del 
Bude über die: Lebensphilofophie: enthält ſ. Schrift: „Pennees divensen zu 
divers objets du bien public” , ‚Genf 1815; und f. Werke: „Etudes:eni. > 
cherehes sur les facultes de sentir: et de penser“, 1821, 2 Bde .:: 
„L’homme du midi et du nord” (Genf 41824) beurkunden ſeinen Dior 
Beobachtungegeifl 
-  Bonzeniga (Giufeppe), konigi. Bildhauer zu Turin Durch vienigiit 
rigen beharrlichen Fleiß erhob er die Kunſt, in Holz und Elferbein zu ſchnrider 
zu einem hohen Grade von Vollkommenheit, ſtiftete dafuͤr eaine neue Schule un 
gruͤndete eine Officin, aus walcher zahlreiche, in ganz Italien geſuchte und vo 
Kunſtfreunden geſchaͤtzte Werke hervorgegangen find. Er ſtarb d. 18. Dec. 182E 
Bonzen meiden von den Eucopdern die Priefter der im oͤſtlichen Aſien,be 
fonbers in China, Birma, Tunkin, Cochinchina und Japan verbreiteten Religis 
bes Fo genannt. Da diefe Priefter in Ktöftern ehelos heiſammen leben, haben fi 
mit den Mönchen ber chrifllichen Kirche niel Ahnlichkeit; rauch, kommt das Syſter 
ihrer Hierarchie und ihres Gottesdienſtes mit dem Fatholifchen in vielen Städe 
überein. Sie büßen und beten für die Suͤnden des Volks, das an ihrem Gotte 
dienfte nicht Antheil nimmt und fie dafür duch, Schenkungen und Almofen- vı 
Mangel ſchuͤtzt. Die Bonzinnen find durchaus mit den.chriftlichen Nonhten 3 
vergleichen, ba die Religion des Fo Feine Prieſterinnen, wol aber die Vereinigun 
frommer Jungfrauen und Witwen zu Kloſtergeluͤbden und gottesdienſtlichen Ubun 
gen zulaͤßt. Beide Arten heidniſcher Religioſen kennen gewoͤhnlich nur den mech 
niſchen Dienſt und die Goͤtzen, ohne um die Bedeutung ihrer religioͤſen Symbo 
zu wiſſen, weßhalb fie ven Aberglauben, ber fie ernährt, zu erhalten ſuchen. I 
Bootes, auch Arktophylax genannt. Die Fabel erzaͤhlt: Philomelu 
ber Ceres und des Jaſion Sohn, babe, durch feinen Bruder Plutus aller Guͤt 
beraubt, ſich genöthigt gefehen, .zu neuen Erfindungen feine Zuflucht zu nehmen 
und den Pflug verfertigt, vor den er zwei Stire gefpannt, damit den Adler beſtell 
und fo fidy genährt habe. Ceres habe ihn zur Belohnung dafür fammt dem Pflue 
und dem Stiergefpanne unter dem Namen Bootes an den Himmel verfegt. Da 
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Gucubüß be6 Beste he Paibtnge nie: bt get She 
Dee Stern erſter Größe in demſelben heißt Arktur. 

Boͤotien, a es welche gegen N. an Phoeis und 
bie opuntifchen Lokrer, gegen D. an ten Canal von Euboͤa, gegen ©. an Attika 
und Megatis, und gegen W. an das alchoniſche Meer und Phocis grengte; buch 
waren dieſe Grenzen nicht immer diefelben. In N. tft es gebiigig, kalt und was 
von reiner, gefiender Luft, aber. minder fruchtbar; dagegen iſt ber andre Theil zwar 
feuchtber, aber von ungefimdben Mebein heisngefucht, Der gebirgige nöchliche 
Theil Sub früher Aenien. Unter feinen. Bergen find in ber Geſchichte und. Myocho⸗ 
— der u a _—n 
Bechtus und Petrachus. + Die Hauptbeſ 


Adechau und Bichzucht. Petasgiiche Bätkerfchaften, welche, er Boͤotus (er Cohen 
dei Remus und Enkel des Amphiktyon), von dem das Land ben Namen haben folk, 
Be — en den Hellenen gehorchten, bevoͤlkerten zuerſt das 
—— Heine Reiche, bis ber Phdwicier Kadmus ben Haup⸗ 
Thebert gruͤndete. Später verebete ganz Sören ang ei 
= As nach des thebanifchen Königs Ranthus Tode Die meiften Städte Bee 
dend ——— bitpeten, warb Theben ber Hauptort derſelben. Epa⸗ 
minendas und Pelopidas erhoben Theben auf kurze Zeit in die Reihe der maͤchtig⸗ 
fen Staaten Eisiechenlands.: In Boͤotien liegen bie and in der neueſten Zeit merk» 
wirbig gewordenen Schlachtfelder von Plataͤa (jegt das D. Kokla), wo Mau⸗ 
fonkas uns Ariſtihes, durch ben Sieg Aber die 300,000 Pafer des Mardonius, 
das Gebäude der griechiſchen Freiheit vollendeten, von Leuktr a (jest b. D. Pamıs 
pegia) epaminenbas den Anmaßungen ber herrſchfuͤchtigen Arge 
machte, won Koronda, wo ber Spartaner Agefilaus die Thebaner fchiug, und 
son Chaͤronea (jet Kaprema), wo Philipp den macedonifcyen Thren auf. den 
Krümmern der griechifchen Freiheit gelindete. Bei Tanagra, dem Geburtsorte 
Korinna’s(f.d Pi wuchs der beſte Wein; auch zog man bier Hähne von vorzügs 
ſicher Geoͤße, Schönheit unb Muth, und verforgte damit bie en Städte 
Nie den Hahnenkampf leidenfchaftlich tiebten. Berfeinerung und Geiftesbildung 
mwechten in Böatien nie ſolche Fortſchritte als in Attila. Die Boͤotier warc:ı kraͤftig 
eher träge und plump. Es. fehlte ihnen der Scharfſi inn und die a... det 
Achenienſer. Mehre Thebauer waren jedoch wuͤrdige Schüler des Sokrates, und 
Eaminendas that ſich ebenſo ſeht durch Kenntniſſe als durch Feldherentalente herz 
wer; befonbere liebten fie die Muſik ımd zeichneten ſich darin aus. Auch hatten fie 
en und Künflier. Veſiod, Pindar, die Dichterin Korinna und 
—n otier. 

Bopp (Franz), geb. 171 zu Mainz, legte in Aſchaffenburg , wohin ſß 
Ültern dem Hofe des Kurf. von Mainz gefolgt waren, den Grund zu feiner wiſſen⸗ 
Khafıtichen Laufbdahn. Es war vorzuͤglich Windiſchmann's reicher Geiſt, der ihm 
bie Liebe für orientaliſche Weisheit zuerſt einfloͤßte. Still und ernſt bereitete er ſich 
mdem Seubimm dee Sprachen bed Orients vor und ging im Herbft 1812 nach 
Paris, um die orimstalifche und vor Allem die indifche Sprache und Literatur Eens 
una temen. Dabei vernachhäffigte er das Arabifche und Perfifche nicht und fand 
m E.n.Chezy und Spiveftre de Sacy, fowie in A. W. v. Schlegel Freunde und 
Cimn, die ihm. in feinen. Forſchungen gern hülfeeiche Hand boten. Mit einer 

Meinen Unterfiügeng des Königs von Baiern lebte er fünf Sahre in Paris, fpäter 
in £onden,, dann in Göttingen feinen Lieblingsftudien mit einer Beharrlichkeit, 
bie ebenfe eheenveil. als nachahmungswerth if. Darauf wurde er Profeffor der 
wientalifchen Sprachen in Berlin. Er ſchrieb: „lber das Gonjugationsfnftem der 
Gansfritfgrache,, in Bergleihung mit jenem ber griech., latein., perfiichen und 
gemaniichen. Sprache, und mit uͤberſ. Epifoden aus indiſchen Gedichten“, Frank⸗ 
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inta. 9.1816; „Seitmhäbharate Nalopekhajanam. Nalas, sarızeıı sans- 
eritum, e Mahabharato. Edidit, lstine vortit at adnet. Hinst. Pr. Bepp‘“, 
Eonden und Parts; und su Bein: „Ausführliche Lehrgebaͤude der Sanskrit⸗ 
ſprache; 3 „Indralekagamänam, Arbfdpura's Reife zu Indras Himmel nebfl 
andern Epifoden des — in der Urſprache zum erienmale — 
| merrifch über. mit Anmerk 
Bora ne Luther’s € egattin, war’ 1499 geboren. — 
Gchurttort kennen wicnicht, und von ihren Altern wiſſen vie nur fo viel, daß ihre 
Matter,. Anna, and einer ber dlteften Familien Deutſchlands, ber von Hugewitz 
(Heugeroig), abftammte. Die Tochter wurde ſehr jung in deni Nonnenkloſter 
Nimptſchen, unweit Grimma, als Nonne eingekleidet. Bald fühle ſich Katharina, 
trotz ihres frommen Gemuͤths, in dieſer Lage hoͤchſt unglüdtiich, und zennbte ſich, 
da: ihre Verwandten file nicht hörten, mit acht andern Monnen an kLuther, deſſen 
Kuf zu ihnen gedrungen war. Luther gewann einen Bürger zu Torgau, mit Mas 
men Leonhard Koppe, der, in Vereinigung mit Anigen. anbeen. Bärgern ,- Die 
neun Nonnen aus ihrem Kloſter zu befreien unternahm Dies geſchab in der Macht 
vom Charfreitage auf. den Oſterſonnabend, am. 4. April 1523. Er brachte — 
nach — und von da nach Wittenberg, wo Luther fuͤr ein anſtaͤndiges Unter⸗ 
kommen ſorgte. Zugleich erließ dieſer, um feinen Feinden zuvorzubemmen, ein 
öffentliches. Senbfchreiben an Leonh. Koppe, worin er unverhohlen vbhanute Def 
er die erſte Veranlaſſung zu dieſer That geweſen ſei, auch Koppeur Kutfüßcumg 
derſelben aufgefobert habe, und zwar „tröfllicher Zuverficht, Ehriſtus der marn 
fein Evangelium an ben Tag gebracht und des Antichriſts Reich zerſtoͤrt, werde 
hier Schutherr fein, obs and) das Leben koſten muͤſſe.“ Ferner ermahnte Lather 
die Altern und Verwandten ber neun Jungftauen, ſie wieder zw fich zu nehmoer 
Einize derſelben wurden von wittenbergiſchen Buͤrgern in ihre Haͤuſer — 
wer; andre, bie noch nicht zu alt waren, ſuchte Luther. zu verheirachen Zi 
letztern gehörte Katharina, weiche vom damaligen Bürgesmeifter Phil. Reichenbach 
ins Hans genommen wurde. Luther ließ ihr durch feinen Freund, den wittenberges 
Poediger Nikolaus von Amsdorf, den Doctor Nospar Glaz u. A. anragen. Ka⸗ 
tharina lehnte dieſen Antrag.ab, erklaͤrte ſich aber bereit, dem Nikelaus von Amps 
—— oder auch Luther ſeibſt, ihre Hand zu veichen. Luther, der 152% fsine 
Moͤnchskleidung abgelegt hatte, war zwar dem Eheſtand nicht abgeneigt; ſcheirtt 
inbeffen zu dem Entfchluffe zu heirathen ehe durch Überlegung als auo Leiden⸗ 
ſchaft gekommen zu fein. Überdies war er Ratharhta damais eden nicht gewogmmy 
wven er ſie im Verdacht der Hoffart hatte. Um ſo /Aberraſchender war ſeine⸗ Verhri⸗ 
rathung mit ihr, zu der er ſi — wie er ſagt, von Gott getrieben fuͤhlte; auch Habe 
ex «in frommes, getreues Weib bekommen. An nachcheiligen Geruͤchten konnte 
es bei dieſer Gelogenheit nicht. fehlen. Dahin gehört die ganz geundloſe Sage, — 
Katharina. vierzehn Tage nach der Hochzeit niedergekemmen ſei. Micht meinder 
wurde der häusliche Friede beider Ehegatten in Zweifel gezogen, and dabel beſon⸗ 
ders Katharinen Schuld gegeben, fie ſei boͤſe und Harcifch und miiſſe deßhalb oft 
von ihrem Ehemanne gezuͤchtigt werden. So wenig Gegruͤndetes auch letztere Sage 
an ſich haben mag, fo ſcheint doch Luther nicht in allen Dingen mit ſeiner Käthe 
zufrieden gewefen zu fein; benn er ſpricht mit der ihm eignen Treuherzigkeit ebeiss 
fowol von den Leiden als Sreuben feiner Ehe... Daß er aber fich nicht ungluͤcklich 
mit ihr gefühlchabe, bafür fpricht fein Teſtament, in weichem er fie, ſo — 
unverbeivathet bleiben wuͤrde, zur alleinigen Erbin aller ſeiner Dabe einfegte, weht 
fie, wie ex ſich ausdruͤckt, ſtets ein fronmes, treues und ehrliches Gemahl ges 
wefen fei, und ihm fänf noch lebende Kinder geboren und erzogen babe. .. Gegen 
die Beſchuldigung, daß fie erfchtwenberifch- geweſen, zeugt Luthers Wohikand: 
Esenfo grundlos wird fie. von Andern des Geizes beſchuldigt. Als nach Lacherg 


\ 


Untverfiilt ach Torgau verlegt wurde, fo begab fie'fich nach Torgau, wo fie trank 
unten uud halb darauf am 27. Dee. 16562 ſtarb. In der Kicche zu Torgau If 
in Lebentgroͤße 
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Ode semengt find. Seine Voſtanbtheile ſind Borarfaute, Natrum unv Waſfer. 
Deu fünfllichen Borax erhaͤtt man, wenn man ben natuͤrlichen Botar von den 
Buriniefeiten ſcheidet und vait eine: Uberſchuß von Matrum verſieht. 
Borch (Michael Jehanned, Graf von), aus einer’ alten Famllle, die be 
wien Orden ſelbſt Heermeiſter gegeben hatte, geb. in Weißrußlaud (dem jeth- 
wu Gecrerarnrut Vit⸗epoſ), war einer von den Woiwoden dieſer Provinz, eht 
fe wi Aman vereinigt wurde. Aufgexegt darch Brydones reizende Beſchtelb 
ven Chen, machte er fehe jung 1776, zu einer Zeit, wo jene Infel nicht hͤcig 
Weir mare, ebne Reife dahin. Durch einen gewiffen ritterlichen Ste gettichens, 
das a wu da bis Malta, wo er fuͤr die Errichtung einer eignen poinifchen Zange 
tlg mr. Als 1780 die Großpriorei Oſtrog zu Stande Bam, trug er burch pe 
Anke Kehpferung bei, fie ausgeftatten. Die von ihm auf diefer Reife gemadie 
tm Denerbungen theitee er in ſ. noch jest fehr ſchaͤtzbaren „Lettres zux la. Siolle 
et sıriiede Malte, éerites en 1'777" (Turin 1782, 2 Bde.) mit. wor 
Abnbigten fie fich nur als Nachtrag von Brobene an, aber durch eigenthiiiiche 
netethiſteriſche Forſchungen, befonbers durch eine barometrifche Hoͤhenmeſſung beb 
Une, haben fie ſelbſtaͤndigen Werth. Die ſpaͤtern Fahre brachte der gelchrte 
Ran, der in Beſchaͤftigungen mit der Literatur Troft für Manches fand, was er 
af Vaterlande gefchehen ſah, auf feinen Gütern in Weißrußland zu. Diefee 
DR sehket feine Überfegung des Oberon an („Oberon, poëme en XH chants, 
pri. Wieland, tradait en frangais parM. le Comte de Borch”, Bafel 1798). 
Big gelehtte Gefelifchaften hatten ihn zu ihrem Mitgliede gewählt. Durch 
Umgebungen zuletzt vorzuͤglich frommen Befchäftigungen hingegeben, 
hehrumff. Gute Warkland (m der Nähe von Duͤnaburg) im Dec. 1810. 19. 
Berda (Jean Charles), geb. zu Dar im Depart. des Landes 1733, In⸗ 
genicar, naher Schiffscapitain, berühmt durch feine Entdeckungen in der Ma⸗ 
Gamcıt, Die ihm eine Stelle in ber Akademie ber Wiffenfchaften, und. in der 
de im Inſtitut⸗ verſchafften. 1771 machte er mit Verdune und Pingre die 
be nach Amerika, um die Ränge und Breite mehrer Küften, Inſeln und Klip⸗ 
an beſtimmen, und die Brauchbarkeit verfchiedener aftronomifcher Snftrumente 
Mein, 1774 bereifte er in derfelben Abficht bie Azoren, die Inſeln des 
Borgebirges und die Kuͤſte von Afrika. Darauf war er in dem amerikani⸗ 

ſca Kurze dem Grafen d’Eftaing durch feine Kenntniffe vom Seewefen ſehr nügs 
IB. Epkter befuchte er nochmals die azorifchen Inſeln, die Inſeln des grünen 
und die Käfte von Afrika ; allein Die auf diefer Reife gemachten Be: 

Mehtugen find nicht beßannnt geworden. DB. war ber Stifter der Schiffbauſchule; 
Kan ein Juſtrument von einem fehr Heinen Durchmeſſer, welches die Winkel 
Mi der größten Benauigkeit mißt und deffen man fich beiden Meritianmefjungen 
hat; den Multiplſcationskreis, weicher feinen Namen unfterblich gemacht 
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hat; ferner ein Inelinatoricim zur Mefſung der Reigung ber: Baagnrtükkel, unb 
viele andre Inſtrumente; Unterf. Schriften nennen wir ſ. „Rechenchen sur ie 
reistunco.des finides”'.; .f..„Nouvelle methode powx.observer la longueer du 
pendule”; „Nouveau systeme de poids ot menuren, ädepte.par ies etats ge- 
neraux” u, ſ. w. Die vorzuͤglichſten find f. 1778 in ; zwei Bon. erſchienene Rebe _ 
wıid’f. „Tables trigonamätriques a — — heraugegebore 


| bat. DB. flach zu Parie:1799.:. 


Bordeaux, 17 5 46% 8,, AN, in ber. Banbich, Bour⸗ 
delois de⸗ chemal. Guyrnne oder Aquitanien; Handels⸗ und Hauptſt. des franz. 
Depart. Gironde und eines Bezirks von 77— M und 223,863 asp ers 
Ufee der Garonne (mit .der neuen, 700.5; langen, von 17 Bogen getragenen 
Drucke Ludwig XVIII.), 12 deutſche Meiten: von der-Miiabung, gehlt in 7300 
56 100000:Einw. ‚Die etwas aiterthuͤmllche und finftere Stadt hat 19. * 
wovon 12: nach dem Scrome und 7. nach der umliegenden Gegend fucheen, 2 
Borftaͤdta es Charttrons und St⸗Severin), ſchoͤne oͤffentliche Maͤtze, — 

Spaziergänge, 4kathol. und eine proteſtant. Kirche. Ausgezeichnete Gebaͤnbe 

ud: die Kathedrale, das Rathhaus Lambriore, werin bie alten Heezoge von 
Buyenne -vefidieten ustdrifndser das Parlament ſeinen Sit hatte, bie Boͤrſe/ das 
Yiöteldes fermes , vas Theater, dad Baushell,; der von Bonnparte 040eebaute 

Valaſt, imbreine newerfunbene: Mühle von 24. Gangen, weiche bloß durch bie 
Ebe und Slut i in Beregung gefetzt wich. Vordeaur iſt mit Mauem dräbr fee 
Sen umgeben: : Die Heinen Korta ma und : Gt.⸗ Louis oder Ei. »käroir 
und das ſtuͤrkere Chateau Tronzette vertheidigen den Hafen, in welchen die groͤß⸗ 
er Kauffahrteiſchiffe ohnt Schwierigkeit mit der Flut, die oft bis zwoͤlf Fuß ſteigt, 
den: Strom herauffemn, der aber dutch: Merfandung. etwas gelitten hat. — 
Bo⸗hat uͤber 900 eigne Kauffahrteiſchiffe. Im Durchſchnitt werden 0000 
Orhoft. Wein und 20,000 Oxh. Sranzbrauntwein ausgefuͤhrt; die uͤbtigen : Hude 
fuhrartikel ‚find Weineſig, getrocknete Fruͤchte, geraͤucherte Schinken, Wrenne 
holz, Terpenthin, Glasflaſchen, Kock, Honig u. ſ. w. Eingefuͤhrt werben: Co⸗ 
tonialwaaren, engliſches Biun, Blei, Kupfer und Steinkohlen, Faͤrbeſtoffe, Aen⸗ 
mer= und Schiffbauholz, Pech, Hanf, Leber, Heringe, Pökeifleifch,: Kuſe 
u. ſ. w. B. bat naͤchſt Mantes den größten Autheil an dem franz.⸗ amerik. Gans 
detzr eine Bank, eine Aſſecutalizgeſellſch. u. f. vo. Seine Meilen (um Maͤrz and 
Det) find.von.der geößten- Wichtigkeit für gang Weſtfrankerich Am Walifiſch⸗ 
um Stodfiichfang nimmt bie:biefige Kaufmannſchaft Ancheil durch bie Häfen non 
Bayonne,’ St. : Team de Luzund St.» Male. . Borbenur iſt der. Sitz eined Erz⸗ 
biſchofs, eines proteftant.. Gonfiiteriume,, eines: Praͤfecten, der 11. Forſteonſer⸗ 
vation und des command. Generals der 11. Militairdwiſion. Es hat.eimen koͤnigl. 
Gerichtshof, eine Handelskammer, ein Handelsgericht, eine 1441 gefliftete Uni⸗ 
verfitäe, eine 1712 gefliftete Akademie ber Wiſſenſchaften, welche eine Bibliothek 
von mehr ale 59,000 B. befigt, eine 1670 geſtift. und 1768 ernenerte Akademle 
der bildenden Kuͤnſte, mit einem Muſeum, ein Lyceum, eine Linne’jche Geſellſch. 
ein Zaubftummeninftitut, eine Handels: und Schifffahrtefchele u. ſ. w. Unter 
den Fabriken find die wichtigften: 14 Zuderficbereien, mehre Glashuͤtten, Toͤpfe⸗ 
rein, Wotlenwaaren⸗ und Spigenmanufacuren, Bordeaur ift dad Burdigala 
der‘ Römer. Im 5. Jahrh. befaßen es die Gothen; die Normannen ſuchten es 
Helm mit Brand und Pluͤnderung. Durch die Verheirathung Eleonorens, Toch⸗ 
tee Withelm X., legten Herzogs von Guyenne, mit Ludwig VII. kam es an 
Frankreich. Da aber dieſe Juͤrſtin 1152 von ihrem Gemahl verfboßen ward 
und fid) nachmals mit dem Herloge von ber Normandie vermaͤhlte, ber ſpaͤter den 
Thron von: England befkieg, fo fiel es dieſem legterm Reiche zus Mech der Schlacht 
bei Poltiers führte Can, ber ſchwarze Pelz, den gefangenen Koͤnig Schkhn 


Borde aur · Beine Borghoſe (Bande) - DU 


un Franteeich nel) Borbeair mo deufetde eif Yähre fang wohnte. Men Kari 
ui. Sam es 1451 wieder an Frankreich. 1588 umpöste ſich die Seabt wogen 
Eiufkyrung der Salztaxe, und ber Gomernrur de Morems ward ermordet, wo⸗ 
für der Comnetable von Montmorency an: den Bewohnern ſtrenge Racho nahm. 
ee ward es als Hauptſitz de Gleondiſten von ben Schwedens, 
meinten fa wie Lyon und Marſeille verheert. Der Druch des Contmentalſh⸗ 
no. dam ber Handel von Bordeaur unterlag, machte die Eluwohner ber Napo⸗ 
leoniſhen Regierung abgeneigt, weßhalb fieſich arr 12. März 2814 uncer allen 
Feartjoſen zuerſt für das Haus Bonbon erklaͤct⸗n. Dee zömifihe: Dichter Auſo⸗ 
wiss war von Bordeaur. Montaigne und Mortesquieu find aus der Umtzegend 
gehlatia ; der Letztere lingt dott in der &t. = Bernhardskirche begraben. 
Bordeaurs Beine werden nicht aim die im Bezirke der Seade Bor⸗ 
besur gewormenen, ſondern Feberhaupe die Inder Provinz Guyenn⸗ wachfenden 
Brine genannt. Die brbaumteſten corheiifinb:' Margeaur, Haut⸗ Beion, Gra⸗ 
aut, Meder, Loignon]WPonteo u. ſ. m.; den letztere iſt der vorzuͤgilehſte unb che nerſto. 
Unter denn weißen erwähnten. wioben Graves als den koſtbarſten, Blaye und Weurg, 
Men, Serons, Farhues urſ. f. Unter den Gvaves⸗Weinen ſind die gefuchteften 
bie vorr Hant⸗ Brien Merignat, Peſſac, Loignon⸗u. ſ. w. Unter dem Medoc⸗ 
Sorten die von Lafitce, Patsurund Margeaur, Faft alle Bordeaux⸗ Weine ſollen 
einige Zurichtumg drauchen, damit fie verfahren werden koͤnnen?Manche mkfien 
4 dis 6 Jahr liegen, Me:fie-Die gehörige Guͤte bekommen. ‘ "Liter den Mamen 
Bode: Weine ur man noch verikhiebete hochlaͤndiſche Weine, als dem 
Geiler, Bergerac, Dt. Er: Frontignac, Cahors und Muccateller von Be⸗ 
rieres Berdeaur führt viele verfchnittene Weine aud dem oͤſtlichen Suͤdfrankreich 
wus, bie auf dem Canal von Ranguebst nah Bordeaux gelangen, „Ste machen 
den wichtigſten Zweig des franz· Weinhandels aus; denn man rechnet, daß ſelbſt 
in mittelmdßigen Jahren aber 200,000 Orhoft im Ganzen aus dem Lande gehen. 
Bordone (Parie), ein berühmter, der venetianifchen Schule angehöriger 
Meier, geb. zu Trevigi wahrſcheinlich 1500 , geft. 1570. Ergab das Studium 
der anf, um unter Tizian fich zum Maler zu bilden. Die Ente 
wickelung feines Talents machte ſchnelle Fortfchritte. Die Ausführung vieler Aufs 
tcäge für feine Vateeſtadt und flr Venedig verbreiteten feinen Ruhm bie nad) 
‚ wohin er vom Könige eingeladen wurde. Die dresbner und wiener 
Seletien befügen Mehres von ihm. Sein berühmteftes Bild ift der alte Gonbolier, 
ver dem Dogen einen Ring überreicht; es iſt in Ol gemalt und jegt wieder in Ver 


zu feben. 

Sereas, der Nedwind, weicher von den Griechen als eine Gottheit, in 
Zhracien wohnend, verehrt und mit Klügeln abgebildet wurde, die nebft den Haupts 
and Barthaaren voll Schneefloden waren; ftatt der Süße hat er Schlangen» 
ſchwaͤnze, und mit dem Schweife, ben er von feinem Kleide nachfchleppte, regte 
a Staubwolken auf. Die Alten erzählten von dem Boreas, den fie einen Sohn 
der Vrens und der Aurora nennen, daß er, al& Apollo und fein Liebling Hyacins 
Gas im Scheibenwerfen wetteiferten, auf den Apoll eiferfüchtig, deffen Wurfs 
ſchebe ſo — habe, daß ſie den Juͤngling an das Haupt traf, wovon er todt 
niederſeak. Mit der Orithyia, des Erechtheus von Athen Tochter, die er geraubt, 
yeugte er die Rleopatra und Chione, den Kalais und Zetes, welche Letztere dem Ars 
gonautenzuge beimohnten. — Boreatifch, nördlich, mitternächtlich. 

Borghefe, eine roͤmiſche Familie, welche aus Siena ftammt. In diefer 
Republit befleidete fie felt der Bitte des 15. Jahrh. die höchften Ämter. Papft 
Vaul V., der zu dieſem Geſchtechte gehörte und 1605 den päpftt. Stuhl beftieg, 

feine Verwandten mit Anfehen und Reichtbum; er ernannte 1607 
ſeiam Bruder Francesco Boegheſe zum Afführer ber Truppen, bie er gur Aufe 
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marhe auah dee phpflticen Medte near Wenchig Ichices; vr verlieh bas-Giheflen 
thum Submane an Marco Autonio Borgheſe, den Sohn feinzs:Brubers Gievamı 
Battiſta, ſicherte ihm ein Einkommen. non 200,000. XThlen. zu, und wirkte ihm 
den Titel eines Granden von Spanien aus. Einen andern feiner Neffen, Seipiom 
Caffarelli erhoh ex zum Cardinal und ließ ihn ben Namen Vorgheſe annehmen. 
Ban: Marco, Antenio Borghefe, Fürften von Sulmone, ſtammt die veiche Fam⸗ 
He der Borgheſe, meiche in dem Stuflen Camillo Borg hefe und deſſen Br 
det Froc Gärten Borgheſe Aldobrandini, forthläht. (S. auch Genci.) 
Borgh eſe (Camillo, Phil. Ludw., Fuͤrſt), vormal. Herzog von Guaſtalle 
Waltenifcher Prinz, Prinz von: Fraukreſch ıc., geb. 1775 zu Rom, Sohn bei 
Marco Antonio Borgheſe. As die Frauzoſen in. Italien eindrangen, Hahm m 
Dienfbe'in ihrem Heere, zeigte viel Anhaͤnglichkeit an Frankreichs Sache, insbe: 
feudere an dan Gearral Bonaparte, kam 1803 nach Paris und heirathete Napo⸗ 
leons zuerte Schwoſter Pauline, Witwe des General Leqerc. 1804 warb er franz 
Nrinz und. Großkreuz der Ehrenlegion, und. beim Ausbrych des Krieges gegen 
Sſtreich 1805 Ebse adronoch⸗ef in der kaiſerl. Garde. Mach Beendigung deſftiden 
echielt feine Gemahlin das Fuͤrſtenthum Guaſtalla, und er ward zum Herzog vom 
Guaſtalle erhaben. Nachdem er den Feldzug von 1806 gegen die Preußen und 
Ruffen mitgemacht, und darauf nach Warſchau geſchickt worden, um bie Polen 
ga einem Aufſtande vorzubereiten, ernannte ihn ber Kaiſer zum Generalgouver⸗ 
neue der Provinzen jenfeits ber Alpen. Als folder hielt.er feinen Hofſtaat in Tu⸗ 
rin, und machte fich bei den Piemonteſern beliebt, Seit Napoleons Thronentfa⸗ 
gung: heb sr alle Verbindung mit der Samilie Bonaparte aufund trenmte fich von 
femer Gemahlin. . Der Fuͤrſt hatte‘ der franz. Regierung fin die Summe ven 8 
Mill. Fr. 322: Kunftwerke verkauft, ‚die eine Zierbe des unter dem Namen ber 
Billa Borghefe (fe Rom) bekannten Palaftes-feiner Vorfahren ausmachten, 
und unter deinen mehre Kunſtwerke vom erften Range waren, 3. B. der Borgher 
ſeſche Sechter, der Hermaphrodit, der Siten, der fterbende Seneca, Amor und 
Pſyche u. ſ. w. Bonaparte hatte die Kaufſumme in Nationalgütern in Piemont 
geleifter, weiche 1815 der König-von Sardinien in Befchlag nahm; zugleich befam 
der Fuͤrſt in Folge des zweiten Einruͤckens der Verbündeten einen Theil jener Kunſt⸗ 
ſchaͤtze zuruͤck. Er lebt in Florenz, nachdem er Lucedio in Savoyen 1818 für 3 
Min. Livres verkauft hat. Im Königreiche Neapel befigt er die Fuͤrſtenthuͤmer 
Sulmona und Roflano. Er ift einer der reichften italienifchen Fürften. Ihn beerbt 
f. Bruder. Während f. Aufenthalts in Nom 1826 behandelte ihn Leo XIL mit 
großer Auszeichnung, und man erwartete von ihm die Stiftung frommer Anfalten. 
Borgheſe (Marie Pauline, Fürftin), geb. Bonaparte, Napoleons zweite 
Schwefter, geb. zu Ajaccio d. 20. Oct. 1780, begab ſich, als die Engländer 1798 
Gorfica befesten, nadı Marfeille, two fie den Conventsdeputirten Freron (Sohn 
des durch Voltaire in Ruf gelommenen Kritifers) zu heirathen im Begriff war, 
als eine andre Frau beffen Hand in Anſpruch nahm. Die fhöne Pauline follte nun 
den General Duphot heirathen, der fpäterhin zu Rom, im Dec. 1797, ermordet 
wurde; allein fie gab aus eigner Wahl ihre Hand zu Mailand dem General Leclerı, 
der 1795 Chef des Generatftabes der Divifion zu Marfeille gervefen war und fi 
in fie verliebt hatte. Als Leclerc mit der Macht eines Generalcapitains nach St. 
Domingo geſchickt wurde, befahl ihr Napoleon, mit ihrem Sohn ihren Gemahl 
dahin zu begleiten. Sie ſchiffte fi im Dec. 1801 zu Breft ein, und die Dichter 
auf dem Adiniralfchiffe, der Dcean, befangen die fchöne Frau mit ihrem nicht mins 
der fchönen Knaben, ale die Galathea der Griechen, als die Venus marina, In 
der Folge ließ fie fi) von Canova in Rom in Marmor abbilden: ein dem Kuͤnſtler 
gelungenes, treues Naturbild der Göttin der Schönheit. Sie mar nicht minder 
muthvoll und, entfehloffen. Denn aa dig Neger unter Chriftoph die Capſtadt, mn 
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fewehnte, filzmten, und Leelerc, ber bie Anbringenden ni 
halten vermochte, Frau und Kind auf ein Schiff zu bringen bi 
mit Gewalt dahin gefchafft werden. Nach dem Tode ihres Be 
1302) vermähtt: fie ſich zu Morfontaine d. 6. Nov. 1803. m 
mitte Borghefe (f. d.) Ihr Sohn ſtarb bald darauf zu 
leon, der fie zärtlich liebte, veruneinigte und verföhnte fie ſich 
fie wollte ſich nicht immer in bie Launen feiner Politik fügen. : 
feinem Willen von Neuilly aus, wo fie zurückgezogen, aber | 
Doch jabfl diefer Stolz, mit dem fie von ihm foderte, was I 
erbaten, machte fie dem Bruder nur um fo anziehender. Als 
gegen bie Kaiferin, zu ber fie keine Zuneigung gefaßt hatte, 
den def meiden. Sie war nod) in Ungnade, als Napoleon 
Ag, und befand ſich eben in Nizza; allein fogleich handelte ſi 
Sqhweſter. Etatt ihren Palaft in Rom zu beziehen, begab fir 
kermadı Elba und machte die Vermittlerin zwifchen ihm und be 
irer Familie. Als Napoleon in Frankreich gelandet war, gi 
ihrer Schweſter Karoline, hierauf nad Rom. Bor der S— 
ſandte fie ihrem Bruder zur freien Verfügung alle ihre Diamar 
Berthe waren. Sie befanden ſich mit in Napoleons Wag 
Schlacht erbeutet und in London öffentlich gezeigt wurbe. Nay 
ſicht, feiner Schwefter den Schmud zurüdzufenden. Diefe 
ihtem Gemahle getrennt, zu Nom, wo fie einen Theil bes 
den ihe Gemahl ihr Überlaffen hatte, bewohnte, und feit 1811 
beſaß. Ihe Haus, worin Gefhmad und Kunftfinn herrſch 
ſarmalangtott des glänzendften Kreifes in Nom. Sie fah oft 
Brüder Lacian und Louis, und ihren Onkel Feſch. Als fie von 
polcen Krankheit hörte, fuchte fie wiederholt um die Erlaubniß 
nach St.: Helma begeben zu dürfen. Endlich exhielt fie, wi 
die Rachricht von feinem Tode eintraf. Sie ftarb am 9. Sun. 
Acer vielen Vermaͤchtniſſen und einer Stiftung, von berai 
teste aus Ajaccio Medicin und Chirurgie fludiren follen, feı 
den Grafen von St. Leu und den Fürften von Montfort, | 
ganzer Nachlaß betrug an 2 Mill. Fr. 
Borgia (Gefare), zweiter natürlicher Sohn bed nachmaligen Papſtes 
Aezander VI. und einer roͤmiſchen Dame, Vanozza. Zu einer Zeit, mo jener 
lofigkeit war, und weder Verträge noch 
Unrecht in ein Spftem. Andre Fürften 
Rache gebt; gleichwol ift fein Name 
denn bei Borgia war Alles befonnene 
ach Willkür zu Erlangung feiner Zwecke. 
ı war, bekleidete ihn mit dem Purpur. 
nzog, mußte Alerander mit ihm untere 
pfande feiner Freue; allein diefer entwich 
nigs. Alerander verlieh feinem Atteften 
das Herzogthum Gandia erhalten hatte, 
en Sraffchaften Zerracina und Ponte⸗ 
nd al& der Herzog von Gandia adıt Tage 
bie öffentliche Meinung feinen Bruder 
ubte ihm, den Purpur abzulegen, um 
hichte ihn nach Frankreich, um Ludwig 
yenfationsbulle zu überbringen. Ludwig 
es Vaters mit dem Herzogthum Valen⸗ 
7 
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hundert Dann und jaͤhrl. 20,000 Livres Pe ders 
einen Eroberungsentwärfen. Gäfar vermähltefich 1499 
95 Johann von Navarra, und begteitete Ludwig KUE. 
nahm er die Eroberung von Romagna, verjagte bie 
andes, ließ fie zum Theil meineidiger Weiſe ermorben 
zater zum Herzoge von Romagna ernennen. In dem⸗ 
) von Appiano das Fuͤrſtenthum Piombino; aud) vers 
fi) zum Herzog von Bologna und Florenz zu machen. 
t Camerino angreifen wolle und foberte dazu Soldaten 
von Montefeltto, Herzog von Urbino. Aus Gehor- 
uhl ſchickte diefer ihm, was er verlangte, und Borgia 
ganzen Derzogthums Urbino. Camerino ward mit 
ulius von Barona, der Here der Stadt, nebit feinen 
/6 Befehl erbroffelt. Diefes Schickſal bereitete er Allen, 
bt in die Hände fielen, verfolgte er mit Gift und Dolch. 
Heine Fürften verbunden und zu ihrer Vertheibigung 
Caͤſar Borgia wußte fie theils durch 3000 Schweizer, 
m Furcht zu fegen, theil6 durch vortheilhafte Anerbie⸗ 
:enmte er ihren Bund, bemächtigte ſich ihrer Länder, und 
von feinem Vater zum König von Romagna, der Mark 
erden, ald am 17. Aug. 1503 Alerander VI. ftarb. 
ia eine ſchwere Krankheit zu derfefben Zeit, wo feine 
8gegenwart nöthig war. Zwar wußte er fich der Schaͤtze 
en, verfammelte feine Truppen in Rom, und knuͤpfte 
sich noch enger, aber allmthalben ftanden feine Feinde 
bittertften war ber neue Papft Julius U. Borgia warb 
m gebracht, wo er zwei Jahre lang in Gefangenſchaft 
ı feinem Schwager, dem König von Navarra, zog mit 
Caſtilien, und ward d. 12. Mär; 1507 turdy einen 


Schuß vor dem Schloffe von Biano getödtet. Cäfar Borgia mar mäßig und nlıdys 
tkm; -Hebte und befchligte die Wiffenfchaften, machte Verſe, und beiaß eine fo ges 
wandte Beredtfümteit, daß er fetbft diejenigen verführte, die gegen feine Taͤu⸗ 


in glaubten. Macchiavelli ſchildert in ſeinem 


nal, Vorſteher der Propaganda, einer der edel⸗ 
n 18. Jahrh., war 1731 zu Velletri geboren, 
feinem Oheim, Aleſſandro Borgia, Erzbifchof 
9 J. ward er Mitglied der etruskiſchen Akade⸗ 
elletri ein Muſenm von Alterthuͤmern zu ſam⸗ 
bie teichſte Privatſammlung diefer Art wurde. 
zum Gouverneur von Benedent und 1770 zum 
Imt, das er 18 Jahre verwaltete, brachte ihn 
Beltgegenden zerſtreuten Miffionairen, und ex 
iner Sammlung von Handfchriften, Münzen, 
zen Dentmäfern. Pius VI. ernannte ihn 1789 
xeraufſeher ber Findelkinder. Im diefem Antte 
nungswerthen Einrichtungen große Verdienſte 
ne Revolutionsgeiſt 1797 fidy auch dem Kir⸗ 
‚die Dictatır von Rom in die Hände Borgta’s, 
e zu. Als aber bei der Erfcheimung der Fran⸗ 
Febr. 1798) der Papft fid) entfernt und bie 
en hatte, warb der Cardinal Borgia verhaftet 
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ua) nuufte die vimifchen Staaten verlaſſen. Er ging nach Wenedig und Padua, 
wo er fich mit den Wiffenfchaften und mit ben Miffionsangelegenheiten befchäftigte. 
Eſt un Gefolge Pins VIEL. kehrte er nach Rom zurüd, wibmete feine ganze Thaͤ⸗ 
tigkeit der Wieberherftellung einzelner Verwaltungszweige, und ftarb d. 23. Nov. 
180% zu Leen, anf dem Wege nach Paris, wohin er dem Papfte folgen wollte. 
B. war im hoͤchſten Grabe wohlwollend, gefällig und offen. Mit der größten Bes 
teitwilligfrit verflattete er die Benutzung feiner koſtbaren Sammlungen, von denen 
Adler, Zoega, Georgi, Paulinns u. A. einzelne Theile befchrieben haben. Die 
Arbuiten Andrer unterſtuͤtzte er auf alle Weiſe und feibft mit Aufopferung. Ex vers 
fogte fh jeden Aufwand, um das Geld für fein Muſeum anzumenden. Seine 
„Memerie istoriche della eittä di Benevento, del secolo VIII al XVII”, 
Ivo, 1763, #., haben f. Anfehen als Hiftoriker und Antiquar gegründet. 
Born (Ignaz, Edler von), Naturforfcher, geb. zu Karlsburg in Siebenbuͤr⸗ 
9m 1742, ſtudirte bei den Jeſuiten in Wien, war 16 Monate lang ein Mitglied _ 
red Ordens, wibmete fi) dann in Prag dem Studium der Naturmiffenfchaften 
and machte eine gelehrte Reife durch Holland und Frankreich. Nach feiner Ruͤck⸗ 
kehe legte er fich auf die Natur: und Bergwerkötunde, ward 1770 Beiſitzer in dem 
sberfien Muͤnz⸗ und Bergmeifteramte zu Prag, hierauf Bergrath, und 1776, 
um das €. k. Naturaliencabinet zu ordnen und zu befchreiben, nach Wien berufen, 
daſelbſt 1779 wirkt. Hoftath bei ber Hoflammer in Münzs und Bergwerksſachen, 
litt viele Jahre lang an einem chroniſchen Gichtübel, und farb 1791. Born beſaß 
außerordentliche Geiſteskraͤfte, überfah jeden Gegenftand mit feltener Leichtigkeit, 
verfiand und ſprach die befannteften europdifchen Sprachen, und befaß nebft feiner 
Dauptwiffenicyaft,, der Mineralogie, in den meiften Wiffenfchaften mehr als ges 
woͤhnliche Kenntniffe. Den größten Ruhm erwarb er fi) durch die Verbefferung 
und Erweiterung der Amalgamationsmethobe, worüber er das wichtige Werk 
berausgab: „‚LÜber das Anauiden der gold» und filberhaltigen Erze, Rohſteine, 
Schwarz = Kupfer = und Hüttenfpeife‘, Wien 1768. Auch haben f. Beſchreibun⸗ 
gen feines eignen , des kaiferl. und des Radifchen Cabinets, f. „Briefe über Mi⸗ 
aeralgegenflände” 1774, und einzelne Abhandlungen von ihm in den Schriften 
wiehrer gelehrten Geſellſchaften wifienfchaftlichen Werth. Überhaupt befärderte er 
es Gute aufs nachdruͤcklichſte. Yon der reichen Ader des Witzes, die ihm zu Gebote 
ſtend, zeigt feine Monachologie („Specimen Monachologiae methodo Linnara- 
na“): eine Satyre auf den Geiſt und die Berfaffung der verfchiedenen Moͤnchsorden. 
Borneo, eine zu der Sundagruppe gehörige Inſel Afiens, die größte 
unies Erdballs, mit Ausnahme des Feſtlandes Neuholland. Sie wirb vom 
Aguater dacchſchnitten (von 125 — 138° &., 5° 507 S., bie 7° 10’N.B.) und 
enchait 893 IM. Das Klima iſt im Allgemeinen gemäßigt. An der Weftkäfte 
. bis zum Mat, und dad Thermometer ſchwankt 
teaum. Die Küfte ift drei bis vier Stunden meit 
odurch die Luft der Gefundheit der Europder nach⸗ 
ſich nirgends weiter ald 10 bis 12 Meilen in das 
raͤhere Befchaffenheit deffelben faft unbekannt. Eine 
zergkette führt den Namen der Krpftallberge, und 
Gebirges bildet der Vulkan Tigabla, deffen Aus» 
nden find. Aus einem großen in diefen Gebirgen 
neiften Flüffe biefes Landes ihren Urfprung nehmen. 
Ründung bis ziemlich tief in das Land hinein ſchiff⸗ 
en Diamanten, darunter Stüde von 20, 30 bis 
wiegt, gehört dem Kürften, alles Übrige den Un: 
ternchmern der elend gebauten Gruben. Gold, Eifen, Kupfer, bleihaltiged Zinn 
finden fich in verfchiedenen Gegenden, und faft alle Fluͤſſe führen nicht bloß Gold 
7 %* 
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ihrſcheinlich iſt Borneo das 
den häufig an den Kuͤſten 
er Kampherbaum von Bor⸗ 
fe Küftengegenden find reich 
e. Starkes Hornvieh findet 
Heerden von Rothwild und 
» Das merkwitcdigfie vier 
Die Schwalbenart, deren 
ſich längs den Kuͤſten des 
| art, bewohnen das. Innere 
des Landes, und. die Benennung Eidabaner, Horafurad, Maruhts, Papuans 
u. a. m. fcheinen die unter mancherlei Oberhäuptern flehenden Stämme des naͤm⸗ 
lichen Volks zu bezeichnen. Alte ſtehen auf einer niebrigen Stufe der Bildung. 
Biutrache und Mord ded Beleidigers find Ehrenpunkte für den waffenfählgen 
Mann. Es ift Sitte, am Grabe eines angefchenen Mannes einen oder mehre 
Sklaven zu ſchlachten. Die Mündungen der Flüffe werden von den Badſchus bes 
wohnt, bie oft ohne feſten Wohnplag mit ihren Kleinen Kahrzeugen von Ort zit 
Ort dem reichern Fifchfange nachziehen. An den füdlichen Flußmuͤndungen lebt 
unter dem Namen der Iſalams ein ſchwarzgelber, kleiner, träger mohammeda= 
nifcher Völkerftamm, unter dem ſich jedoch geſchickte Arbeiter in Gold, Silber 
und Holz finden. Des Handels und Bergbaus wegen halten fid) auf Borneo an 
200,000 Chineſen auf. Die durch das ganze indifche Meer zerftreuten Malaien 
haben hier Staaten geftiftet, z. B. Borneo, Sambad, Hermatha, Sukkadana, 
Landak, Banjermaffingu.f.w. Bor alter Zeit mag fid) das Reich von Borneo 
über die ganze Inſel und einen Theil der Philippinen, namentlid) Sulu und Ma⸗ 
ghindanao, erfiredt haben; die Beherrfcher follen von chineſiſcher Abkunft geweſen 
fein. — 1627 Eamen bie Portugiefen hieher, durften fid) aber erſt 1690 zu Ban 
jeemafling niebderlaffen, wovon fie bald durch Verrath und Mord wieder vertrieben 
wurden. Die VBerfuche der Engländer 1702 und 1774, bier eine Nicderlaffung 
zu bilden, waren vergeblich. Nur den Holländern gelang e8, mit dem Fuͤrſten 
von Banjermaffing einen Handelsvertrag zu fhließen, 1643 ein Fort und eine 
Factorei bei dem Dorfe Tatis, und 1778 eine zweite zu Pontianak und ſeitdem 
rashre zu errichten. 1823 haben fie ſich einige bisher unabhängige Staaten der 
Malaien unterwworfen, und find dadurd) die Herren der öftl. Grenze des Staats 
von Banjermaffing bis zu der nördl. Grenze von Sambas geworden; dieſes Gebiet 
enthält alle Gold» und Diamantengruben der Inſel. — Auf der Nordweflfeite der 
Infel liegt die Stadt Borneo an einem beftändig mit Fahrzeugen bedediten Fluſſe 
(114° 44° D. % von Greenwid), 4° 56° ©. B.), der Wohnort des Sultans, 
dem mehre Fuͤrſten lehnspflichtig find, und hat 3000 theils auf Pfühlen erhöhte, 
theifs auf Floͤßen errichtete Häufer. Da der Boden fehr fumpfig ift, fo findet die 
meifte Verbindung mittelft Eleiner Candle jtatt, welche die Stadt nad) allen Rich⸗ 
tungen durchkreuzen. Die Wochenmaͤrkte werden auf dem Waſſer gehalten und 
baben deßhalb Eeinen feften Plag; das Gewimmel der Käufer und Verkäufer in 
ihren Eleinen Böten ift heute hier, morgen dort. — Die Ausfuhrartifel von Bor: 
neo find Gold, Pfeffer, Muskatnüffe, Ebenholz, Kampher, fpanifch Rohr, 
Bambusſtoͤcke, wohlriechende Harze, Benzoe und indifche Vogelnefter. Die See— 
täuber von den nördlid) liegenden Suluinfeln beunruhigen einen großen Theil dee 
Küften von Borneo. Die jegt fehr thätige niederländ. Regierung ift befliffen, die 
gefunden und mit reihem Pflanzenwuchs bedediten Landungspunfte in der Nach» 
barſchaft duch Mititairpoften zum Scuse des Handels ihrer Nation zu decken. 
Faſt alle Producte Borneos werden an die Chinefen verkauft, 
Borodino, f. Moskwa, Schlaht an ber. 


Borromdifhe Infen Borromeo . 101 


Borromäifche Infeln (wegen der vielen dort befindlichen Kaninchen 
Isole dei conigli), vier Heine Inſeln im Lago Maggiore, In Oberltalien, ber 10 
Meilen lang und 14 Meile breit ift, und deffen größerer Theil zu Piemont, ber 
kleinere zu dem lombardifchen Königreiche gehört. Die Ufer dieſes Sees bildet ein 
ſchoͤnes Hügelland mit vielen Ortfchaften, Landhäufen, Weinbergen, Gärten 
unb Kafkenienwäldchen. Die Inſeln haben ihren Namen von der Familie Borro⸗ 


meo, ! m im Befige der reichften Laͤndereien in der Nähe des 
Lago I no Borromeo ließ 1671 aufdrei nackte Zelfen in dies 
fem Su rund Zerraffen aufmauern. So entftanden die Iſola 
bei, £ o und Iſola dei Pescatori, wovon die beiden erftern 
wegen il n berühmt find. Die mit Faſanen bevoͤlkerte Ifola 
mabre fi Herd. Auf fieben Ferraffen befinden fich, außer einem 
gm Rh jarten, Enpreffen, Lorbern, Kaftanten und Myr⸗ 


en Die Iſola bella ift mit Kunſtſchnoͤrkel uͤberladen. Sie prangt mit- einem 
ſchenen Schtoffe von vier Stockwerken, das nahe am Ufer liegt und einige Mo 
sate von dem Strafen Borromeo bewohnt wird. Durch die Grotte Terrene Hänge 
ed mit den Gärten zuſammen, die im franz. Geſchmack und auf 10 Terraffen, die 
Inner ſich verkleinernd hinauflaufen, gepflanzt find. Das Sanze hat das Anfehen 
einer abgeflumpften Pyramide, auf deren Spige ein koloſſales Einhorn, das Wap⸗ 
yon der Borromder, ſteht. Pomeranzen:, Citronen⸗ und Limonienbäume, zu 
ſchoͤnen Hecken verbunden, oder zu Lauben ſich woͤlbend, hauchen hier ihre Wohls 
gehe and; hochftämmige Korberbäume bilden einen Heinen Hain; man fiebt 
Myrten md Cypreſſen, nebft Granatbäumen, deren Fruͤchte hier zur Reife ges 
langen; denn die Berge, welche den See befränzen, dienen den Inſeln zur Schutz⸗ 
mauer gegen die alten Winde. Doch ift das Klima der Ifola mabre milder als 
das der Iſola bella , indem auf der Ießtern die Pomeranzen: und Eitronenbäume ıc. 
im Winter durch darliber gedeckte Breter gefchligt, auch fogar bei ftärkerer Kälte 
Koblenpfannen darunter gefeßt werden müffen. Die Einm. der Siola dei Pescatori 
handein mit Fifchen nad Mailand und Piemont und treiben Schleihhandel. 
DBorromeo (Carlo), Graf aus einer alten malländifchen Famille, geb. 
en 2. Diet. 1538 zu Arona am Lago maggiore, dem Stammfchloffe feiner durch 
Zugend und Gottesfurcht ausgezeichneten Altern, mar ſchon als zwölfjähriger 
Knabe Sommendaturabt, ftudirte zu Pavia die Rechtswiſſenſchaft, wurde 1559 
Doctet und 1560, da der Papft Pius IV. fein Oheim war, nad) einander apoſto⸗ 
Rider Protonotar, Meferendar, Cardinal und Erzbifhof von Mailand. Bon 
Fuge an ernft, fromm und ſtreng gegen fich felbft, widmete ſich der 22jähs 
size Jingling den ihm übertragenen MRegierungsgefhäften mit gewiffenhaftem 
Eifer. Als Legat über die Romagna, Mark Ancona und Bologna verwal⸗ 
tete er einen großen Theil der Civilreglerung, als Protector von Portugal, der 
‚ der Schweiz, der Franciscaner, Carmeliter und Maltheſer mehre 
wihtige Zweige der Kirchenregierung des Papftes, der ihn zu feinem Großpoͤniten⸗ 
liius erhob und nichts Bedeutendes ohne feine Mitwirkung that. Die MWieders 
efnung und den für bie paͤpſtliche Monarchie fo gluͤcklichen Ausgang des Conci⸗ 
Kumi zu Trient bewirkte großentheif® diefer einflußreiche Nepot, deffen Eifer für 
eine barchgreifende Verbefferung der Kirchenzucht auch großen Antheil an der Abs 
faffeng und Annahme der mohlthätigen Reformationsdecrete des Conciliums 
hatte. Die Heiligkeit ſeines Wandels und feine unermübete Berufstreue befchämte 
den Stotz und die lippigkelt anderer Cardinaͤle und brachte ihn in den Verdacht der 
Heucheiei. Nach dem Tode feined Bruders, 1562, wuͤnſchte der Papft ferbft feinen 
itt in den weltlichen Stand, um durch ihn die Größe feines Hauſes zu bes 
felligen; aber Borromeo ließ fich im Stillen die Priefterweihe ertheiten, folgte der 
yiltichen Führung des Sefuiten Ribera und verdoppelte die Strenge in feiner 
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Kebensart, fobaß er fogar ben Unterhaltungen entfagte, bie bie profanen Wiffen 
ſchaften ihm In der von ihm errichteten gelehrten Gefellfchaft (vaticaniſche Nächte ge 
nannt) gewährt harten, Bei den Bauten des Papftes mit eigner Einſicht thätig 
verwendete er. einen großen Theil feiner Einkünfte auf die Verſchoͤnerung der unte 
feinem Schuge ftehenden Kirchen. Um die trienter Decrete, die er woͤrtlich memorit 
und nebft einigen Gehülfen in dem von ihm rebigirten „Catechismus romanus‘ 
dem fombolifchen Buche der Eatholifchen Kirche, verarbeitet hatte, felbft ins Werk z 
fegen, hielt er in Mailand 1565 als Legatus a latere feine erfte Synode; und nac 
dem Tode des Papftes verftattete ihm deffen Nachfolger, Pius V., 1566, bie bi 
ſtaͤndige Refidenz in feiner Metropole. Hier, wo feit 80 Jahren kein Erzbifchof ge 
gentwärtig gewefen und daher die firchliche Disciplin im aͤrgſten Verfall war, trat « 
mit Unficht und Entfchloffenheit ats Reformator der Geiftlichen, Kiöfter und Laie 
auf. Ungeachtet der Hinderniffe, die Ihm von den Freunden ber herrfchenden Mif 
bräuche entgegengefegt wurden, gelang feiner Klugheit und unermüdeten Thaͤtigke 
diefes fchwierige Unternehmen. Am Ende feiner achtzehnjährigen Amtsführung wa 
die Dioͤces von Mailand durch ihre trefflichen Anftalten, verbefferten Sitten un 
würdigen Priefter allen bifchöflichen Sprengeln ein Mufter. 3. fing die Reform bi 
feinen Hausgenoffen an, die er in frommer Gemeinſchaft nad) beftimmten Regel 
leben lehrte, errichtete Seminarien für den geiftlihen Stand und Schulen für de 
Adel, brachte die Stifter und Nonnenkloͤſter zur gefegmäßigen Zucht und fliftete di 
Oblaten des heiligen Ambrofius, eine Congregation regulirter Weltgeiftlichen, dene 
er naͤchſt den Barnabiten die Leitung der Lehranftalten anvertraute, weil ihm die ar 
- fange dazu geroählten Fefuiten nicht zufagten. Durch feine biſchoͤfliche Amtsverwa 
tung, befonders auf feinen Vifitationsreifen, gab er felbft das ruͤhmlichſte Beiſpi 
wahrer Hirtentreue. Für diefe Anftalten und Verbefferungen beftimmte er von fe 
nen auf 80,000 Ducati fteigenden Einkünften drei Biertheile, und begnügte ſich, ir 
bem er allen übrigen Pfelinden entfagte, mit dem Einkommen feines Erzbisthunn 
In Mailand verfchönerte er den Dom und die Feier des Gottesdienftes, zog da 
Volk durch gute Prediger und vorzuͤgliche Kirchenmuſik in die Kirchen, führte auı 
unter den Laien ſtrengere Kirchenzucht ein und forgte überhaupt für die Wohlfah 
und Sittlidykeit diefer Stadt, die wenig Gutes befist, deffen Stiftung oder Beı 
beſſerung fie nicht ihm verdankte. Widerfpenftige Geiftliche und Möndye, fow 
die auf die Erweiterung feiner bifchäflichen Gerichtsbarkeit eiferfüchtige fpanifd 
Megierung zu Mailand verfolgten diefen würdigen Prälaten mit Erbitterung. € 
wurde wegen Vifitation eines eremten Chorherenfliftes bei dem Papfte verkiag 
als Hochverräther an den Eönigl. Rechten verdächtig gemacht; ja, die Vorfteher d 
Humiliaten, eines Ordens, deffen Reform er betrieb, gingen in ihrer Wuth | 
weit, daß einer derfeiben nach ihm ſchoß (1569) und ihn verrmundete. Die Thät 
wurden jedoch beftraft, der Humiliatenorden aufgehoben, die Anlagen der Regi 
sung zuruͤckgenommen und feine erzbifhöflichen Rechte mehr als je befeftiget. Di 
mals bereifte Borromeo die kathol. Schweiz, 1970, und ftiftete zu Mailand di 
belvetifche Collegium zur Bildung tüchtiger Priefter, forie die unter dem Namı 
des goldenen Borromäifchen Bundes bekannte Verbindung der 7 tatholifchen Ga: 
tons zu gemeinfchaftlicher Verteidigung ihres Glaubens. Bei der Hungersno: 
1570 und während der Pet in Mailand 1576 rettete feine Aufopferung uı 
ſchnelle Anordnung zweckmaͤßiger Hülfe einen großen Theil der Bevölkerung dief 
Stadt. Auc) über die neuen VBerhöhnungen von Seiten der fpanifchen Statthaft 
fiegte endlich (1581) fein beharrlicher Eifer für Aufrechthaltung guter Sitte ın 
Zucht. So viele Kränkungen und Beſchwerden mußten feinen ohnehin durch moͤ 
chiſche Kafteiungen abgemergelten Körper aufreiben. Er ftarb den 3. Nov. 158 
46 Jahre alt. Es fehlte nit an Wundern auf feinem Grabe, daher 161 
feine Heiligfprechung erfolgte. Auch ohne diefe wird die Nachwelt die Rei 
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peit feines Lrbend, Die Kraft und Größe ſeines Chaxakters, ſein⸗ muſterhaf⸗ Amt- 
thaͤügkeit und die edeln Werke, bie ihm gelungen find, verehren, ohne ſich durch 
die Beimifchung von Andächtelei und hierarchiſchem Geiſte, die fein Zeitalter und 
die Verhaͤltniſſte feiner Meligiofität geben mußten, in ber Anerkennung feines 
wahrhaft heiftichen und apoftolifyen Sinnes flören zu laſſen. on 
Börfe, ein Gebaͤude, wo die Kaufleute (gegen Mittag und Abend) zufam: 
waentenmen, um über Alles, was ihre Gefchäfte betrifft, Uuserhandlungen zu 
pflegen uud Berkehe mit Wechfein, Geld, Waaren u. dgl. anzuflellen. Die 
Weammang fol von einer adeligen Kamille, van der Beurfe, zu Brügge in Flan⸗ 
derz heruͤhren, in been Haufe 1530 die Kaufleute ihre Verſammlungen hielten, 
An suchen Drten, 3. B. zu London, Amfterdbam, Antwerpen, Paris, find 
he xcaͤchtigſten, Paläften ähnliche Gebäude. — Boͤrſenalte find diejenigen 
Sanflente, weiche toegen ihrer Rechtfchaffenheit und Einficht von den uͤbrigen zu 
Berichern erwäblt werben, um bie Erhaltung bee Kaufmannfchaft » Kreihelten 
aus Rechte x. ſich angelegen fein zu laffen. — Boͤrſenhalle in Hamburg, ein 
bei der hamburger Börfe für Rechnung eines unternehmenden Mannes, van Ho⸗ 
ſtrar, in neuern Zeiten erbautes großes Gebäude, worin bie hamburger Geſchaͤfts⸗ 
inte, auch Fremde, Ag verfammeln. Die in ein eignes Buch eingetragenen 
Rerigkeiten, welche die Kaufleute hier mittheilen, geben den Stoff zu ber weit 
vecbreiteten — : „Liſte der Börfenhalte”. 
Borſtell (Kadwig Georg Leopold v.), koͤnigl. preußiſcher Generallleutenant 
geb. 1773, betrat 1788 die militairifche Laufbahn im Cuiraffierreg. v. Ilow ale 
feines Vaters, welcher damald preuß. Generallieut. war; 
17% zeichnete er ſich in den Schlachten bei Pirmafens und Kaiferslautern aus; 
umd legte durch die Gunſt, welche ihm dies bei dem Herzoge v. Braunſchweig er⸗ 
wach, den Grund zu feiner ſchnellen Befoͤrderung. Dem ungluͤcklichen Krieg an der 
Saale 1806 wohnte er ald Major im Reg. Garde du corps bei. Dann trat er 
unter der Beinen Heerſchar auf, welche im nordöftlichen Theile der Monarchie 
zit altprenfifcher Tapferkeit flritt. Als im Anfange 1807 Königäberg, der Aufent: 
halt des Königs mit feiner Familie, unbefchägt dem Andringen zweier feindlichen 
bioßgeftellt war, wurde Borftell den Feinden mit nicht mehr ald 800 
Hferden entgegengefandt. Es gelang feiner Entſchloſſenheit und kühnen Gewandt⸗ 
beit ben Marſchall Ney fo zu taͤuſchen, daß diefer jene Heine Schar für die Avant: 
garde eines gar nicht vorhandenen preuß. Corps nahm und mit Borftell einen Wafs 
ſenſillſtand ſchloß. Borſtell fand noch oͤfter Gelegenheit, ſich auszuzeichnen, und 
befehügste zuletzt Die Reiterei, welche bei dem Corps Bluͤcher's von Schwediſch⸗ 
Pemmern aus witken follte, als der tilfiter Friede eintrat. Im Frieden war er 
Mitglied der Conmiſſion fuͤr die neue Organifation des Heeres, flieg bie zum 
Generalmajor und befehligte das pommerfche Truppencorps als 1813 der Krieg 
auöbrach,, weicher ihm eine glaͤnzende Laufbahn für feine Thätigkeit eröffnete. Er 
wer Gensralabjutant des Königs und führte zuerſt die Brigade, welche Magdeburg 
af dem rechten uf einſchloß und das Gefecht von Dannigkow lieferte. Spi: 
ter fie er zum Corps bed Generalligut. v. Bülow, commandirte im Gefecht von 
a am 28. Mai zwei Brigaden und nahm an dem Gefecht bei Luckau 
Tri. Nach dem Waffenftilftande als Commandeur der fünften Brigade dem 
Bütihen Corps zugetheilt, focht er faft in jedem Gefecht, welches die Mord: 
arme befand, und entfchied in bem Treffen vor Groß⸗Beeren durch den Angriff der 
rechten franz. Flanke bei Ktein: Beeren, noch mehr.aber in der Schlacht von Dennewig 
badurch, daß er von Kropſtaͤdt nad) dem Schlachtfelde eilte und, felbft einem Be⸗ 
nn von Schweden zuwider, vom Gang der Schlacht beſſer unter⸗ 
richtet, ſich dem linken Fluͤgel Buͤlow's anſchloß und Gehlsdorf, den Schluͤſſel der 
feindlichen Steflung, nahm, hauptfächlich den Sieg. Bei Leipzig befchligte B. 
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nach Verwundung des Prinzen von Heſſen⸗ Homburg den Sturm auf bi grin⸗ 
maifche Vorſtadt und feine Tirailleurs waren die erſten, die in die eigentliche Seabt 

. Bel dem Borrüden Bhlow’s nach ver Schlacht von Leipzig erhielt er 
den Auftrag, Wefel zu blokiren, vereinigte ſich, unterdeffen zum Generallieutenant 
ernannt, im Anfang 1814 wieder mit dem dritten Armeecorps, trug am 11. Ian. 
viel zur Entſcheidung bes Gefechts von Hoogftraten, wobei er ‚Leicht verwundet 
wurde, bei, deckte ſpaͤter die Einfchliefung vorn Antwerpen, bileb, als das Buͤ⸗ 
low’fche Corps nach Frankreich vorcückte, mit 8000 M. Infanterie, 1400 Pen 
den und 16 Kanonen, vereint mit den andern in Belgien ſtehenden deutfchen Zrup⸗ 
pen, unter dem Oberbefehl des Herzogs von Weimar bei Tournay zuruͤck, nahm an 
dem Gefechte bei Courtray Antheil, half die Belagerung von Maubeuge decken und 
vereinigte fich endlich mit dem Buͤlow'ſchen Corps zur Einfchließung von Soiſſons. 
1815 erhielt DB. das Eommande ded 2. preuß. Armeecorps und war eben mi 
defſen Organiftrung in Namur befchäftigt, als einige Bataillons ſaͤchſtſche Garde 
und Grenadiere in Luͤttich, durch die bekannt gewordene Theilung ihres Betits 
landed und einige vielleicht unvorfichtige Ausdrücke, forie durch Maßregeln, wodurch 
man fächfifche Soldaten und Officiere gewinnen wollte, zu einem Auflauf ger 
eeikt, in dem Quartiere des Fuͤrſten Bluͤcher die Fenſter einwarfen und fich nod) ans 
dre Vergehen zu Schulden kommen ließen. Diefe mußten, ba viele taufend ches 
mals in franz. und weftfäl. Dienfte geweſene Soldaten, unter preußifchen, eug⸗ 
Uſchen, beigifhen und andern Fahnen vereint und Napoleon nicht ganz abgeneigt, 
dicht an der franz. Grenze faft im Angeficht des Feindes ſtanden und alfo bei Nach⸗ 
ſicht ähnliche Vorfälle zu fürchten waren, auf das ernftlichfte geahndet werben. 
Bluͤcher fandte daher die ſchuldigen Bataillons nad) Namur und gab Borſtel ven 
Auftrag, fie zu entwaffnen, ihre Fahnen zu verbrennen und die Raͤdels fuͤhrer ers 
fhießen zu laffen. Borſtell empörte diefer ftrenge Befehl; gewohnt, Leib und 
Leben für feine Fahnen zu opfern, fühlte er im Geift der Sachſen, daß ihnen 
eine folhe Schmach ſchlimmer als der Tod fein müffe, und dies verleitete ihn zu 
dem dienftwidrigen Schritt, den auf das beftimmtefte ausgefprochenen Befehl, 
ſelbſt als feine Vorbitten eine abfchlägliche Antwort erhielten, nicht zu befolgen. 
Bücher fah ſich daher genöthigt, ihn von feinem Commando zu fuspendiren and 
bem Könige Anzeige von dem Vorfalle zu machen. Borftell reifte in dad Vaterland 
zuruͤck und ein Kriegsrecht erfannte ihm mehrjährige Feftungsftrafe zu. Er fitt 
biefen Arreft in Magdeburg, ward aber vom König zu Ende 1815 begnabigt und 
mit dem Befehl der magdeburger Brigade, fpäter mit dem Generalcommando 
von Preußen zu Königsberg beauftragt, bis er 1825 das Generalcommando det 
Rheinprovinzen erhielt, wo er jegt zu Koblenz lebt. 

Borysde: Saint: Vincent (J. B. G. M.), geb. zu Agen 1772, dus 
ferte von Jugend an einen Hang zur Übertreibung, wenn er, literarifch oder pofis 
tiſch, irgend eine Partei ergriff. Als Juͤngling voll Feuer über jede Entdeckung in 
der Raturgefchichte, und als Mann in der Politik, wenn auch irrend, doch gemiaf 
handelnd, wollte er ſtets wahrhaft und gemeinnügig fi) ausfprechen. So muß 
man f. Auffäge im „Nain jaune‘ und im „‚Aristarque” und die in Aachen von ihm 
derfaßte Vertheidigung feiner Srundfäge beurtheilen. Voll neuer Ideen ift f. „Essai 
sur les isles fortunces de l’antique Atlantide ou precis de l’histoire generale 
de l’archipel des Canaries‘ und feine Schrift über die Ernptogamifchen Pflanzen. 
Als er den Capitain Baudin 1798 auf feiner Küftenfahrt um Neuholland beglels 
tete, unterfuchte er genau die Vulkane der Inſel Bourbon und kam aufmandıe 
geologifhe Hypotheſe. Als Mititairintendant beim Generalftabe des Marfchalls 
Soult bewies er gegen die Kriegscommiffarien und Ordonnateurs viel Strenge. 
1815 diente er im Felde als Oberfter unter Napoleon. Nach der Niederlage bei 
Waterloo fchlug er vergebens am 1. Juli in einer wahren Philippica feinen Eollegen 
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ia der Wationainepeffentatien vor, ſich dem Seepter der Bourbond micht freitwillig 
wieder zu unterwerfen. Sin Folge des koͤnigl. Decrets vom 17. Ian. 1816 wan⸗ 
derte et aus, und lebte in Aachen und Halbeeſtadt, dann in Bruͤſſel, wo er mit von 


ex an mehen Journalen ee redigirte die Sitzungen der 
Depetirtntenumer im „Courrier francais‘‘, und wurde Mitarbeiter an Couschr's 


Gnmlispinie”, 

Bosc lies Anteine Buillaume), JInſpector ber : Gtaamifchde 
iin, Misgkien vleler gelehrten Geſellſchaften in feinem ex., m. 
za Paris 176%, we fer Bater koͤnigl. Lelbarzt war, machte ſich bekannt en 
IRt 8 1788 ats Nedactrur be& „Journal den savamı“. Geaͤcheet zus 
Zi der Schreckeneregierung, 1793, fand er eine Zuflucht im Walde von 
Mestmerencyg. Dort botanifirte er, und obgleich täglich ber Ergreifung und dem 
Zobe — beſchaͤftigten ihn naturhiſtoriſche Acheteen. 1796 ſaudte ihn 
des Diretorium nach Nordamerika als Conful zu Wilimington und hernach 
Newyhork; allein die amerik. Regierung bezweifelte, ob das franz. Directorium 
in Recht habe, fich bei the durch einen Conſul vertreten zu lafſen. Ohne Amtsge⸗ 
ſchaͤſte, wifbe er daher ats Gelehrter in den norbamerilanifchen Freiſtaaten und 
fazumeite ein Gabinet für Botanik und Zoologie und noch mehr Ideen für feine 
Siebüngöftiudbien. 1799 ernannte man Bosc zum Administrateur des hospioes, 
Seltdem nah er an allen größeren Werken in feinen Lieblingsfaͤchern, ‚der Pftan⸗ 
zentuude und Naturgeſchichte, Theil. — Sein Bruder, Etienne Bosc, ver. 
bindet ais Redner und Schriftfteller große Kenntniffe in der Naturkunde mit vielem 
Senutniffen iu der Finanz» und Staatswirthfchaft. 

Boscan Almogaver (Juan), ein fpanifcher Dichter, geb. gegen dat 

des 15. Jahrh. zu Barcelona, ſtarb um 1540. Seine Ältern, die zu dem 
Adel gehörten, gaben ihm eine forgfältige Erziehung. Er begleitete eine 

Zeit ang den Hof Kart V. und hielt fi) 1526 an demfelben zu Granada auf. 
Seine eben Sitten und fein Charakter erwarben ihm die Gunſt des Kaifere. Ihm 
ward die Erziehung des Herzogs Alba übertragen, der feinem Unterrichte bie gros 
fen Eigenfchaften verdankte, die er in der Folge entwidelte. Nach feiner Werheis 
rechung lebte B. zu Barcelona, befchäftigt, feine Werke mit denen feines vor ihm 
. Freundes Garcilafo herauszugeben, als aud) ihn der Tod ereilte. Durd) 

Antonio Navagero, einen italienifchen Gelehrten und Sefandten der Republik Ve⸗ 
medig bei ben Kaifer, warb B. veranlaßt, italienifche Versmaße Im Spanifchen 
mvafsdın. So ward er der Schöpfer des fpanifchen Sonetts, und bediente ſich 
zit Garcilaſo zuerfi bei poetiſchen Epiftein, Elegien ıc. der Zerzine. Überhaupt 
machte er duch) die Einführung der italienifchen Formen in die fpanifche DichtEunft, 
wed Damals ebenfo viel Tadel als Beifall fand, Epoche. Boscan's Gedichte find 
me geſchaͤtzt; feine Übrigen literarifchen Arbeiten, meift Überſetzungen, vergeffen. 
Bofch (Hieronymus de), Mitglied des holländ, Inſtituts ‚ geb. 1740 in 
‚two er 1811 im 71. Jahre geftorben ift, war ein guter lateinifcher 

Didier. In der Sammlung f. „Poemata‘ (Leiden 1803) uͤberſah man wegen 
— Lateins manchen matten Gedanken. Schaͤtzbarer ſind ſ. Anmerkungen 
ih, Anthologie mit Grotius's Latein. Überf., die 1795 bis 1804 zu Utrecht 
* und f. vielen Preisfchriften,, die ſich durch zierliche Diction auszeich⸗ 
g ernannte ihn zum Gurator der leidner Univerfität. An der 

** B. kein Gefallen. Ihm ging fein feltener, vorzuͤglich ſchoͤn eingebun⸗ 
dener Bücherſchatz voll Princeps⸗Ausgaben uͤber fein Vaterland. Seine Biblio: 

thek war im Sache der claſſiſchen Literatur und wegen der Schönheit der gefanımelten 
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Ausgaben: eine der erſten in Curopa. Sie wurde nach ſeinem Tede dabch den 


Öffentlichen Verkauf 


zerſtreut. 
Boscow ich (Roger Joſ.) geb. zu Raguſa in Dalmatlen d. 18. Mai 1714, 
trat 1725 ins Novblziat des Jeſuitenordens zu Rom, wo ee 1740 im Collegio 


Bomano Profeffor ar waere fich duch mathematifche mad aſtro⸗ 
nomifdye Abhandlungen auszeichnete, 3.8. Über d. Rotation der Sonne, b. Un⸗ 
— der Jupiters⸗ und Saturnsbewegungen, uͤber das Licht, uͤber Diop⸗ 
trik, Ebbe und Flut, a über bie | 
tenbahnen. 1750 erhielt er von Benebict XIV. — Cardinal Va⸗ 
— den Auftzag za einer Gradmeffung inr Stcchunflants , die er mit f. Ordens⸗ 
beuder, P. Make, ansführte und in f. Werke: „De. literaris expeditione per 
Pontiliciam Ditienem eto.“, Rom 1755, befcrieb (franz. 1770; „Voyage 
astron. et göogr. dans Pätas da l’Eglise). Die Gradmeflungen tu den deutfch- 
öftreichifchen Peovinzen und Ungarn von P. Liesganig, in Piemont on P. Dex 
carta und felbft in Amerika von Maflon and Diron wurden auf feine Anaegung 
unternommen. Er bewirkte ferner die Wiederherftellung des florentiniſchen Bszee 
monb,: ben P. Nimenez nachher befchrieb und-mit weichen ex die Schiefe der Ellip⸗ 
- tiE beobachtete. 1750 gab er ſ. „Philesophiae naturalis theoria”.in Wien her⸗ 
aus, 2. Aufl. 1763; Ka rege re eidg 
bieranf, von Grafen Firmian nad) Mailand berufen, 8 Jahre lang Profeffor ner 
Aſtronomie und Optik, Die Stiftung der mailaͤndiſchen Sternwarte der Jeſuiten 
jegt die kaiſerl. von Brera) ift f. Wert. Als 1773 ber Sefuitenorden aufgeho⸗ 
word, Inben ihn feine parifer Gönner, de Laborde, Durfort, die Miniſter 
Baynes und Vergennes und Mabame de Sivrar, ein, nad) Frankreich zu kom⸗ 
wen. Er wurde naturalifiet und erhielt eine Stelle als Directeur d’optiqua de 
la marine mit einem Gehalt von 8000 Livres, verließ abes, von verſchiedenen 
Seiten gekraͤnkt, Paris 1783, und ging nad) Stalien, wo er f. ſaͤmmtl. Werke zu: 
Baſſano und Strasburg 1786 in 5 QUuartbon. („Opera ad opticam et astrone- 
miam pertinentia”) heraußgab. Mehres davon ward ins Deutiche Üüberfehs. 
1786 übertrug ihm Kaiſer Joſeph die Aufficht über eine Gradmeſſung zur Auf⸗ 
nahme einer Charte von der Lombardei. Vor Vollendung diefes Geſchaͤfts flarb 
B. d. 12. Feb. 1787 in einem Alter von 76 Jahren. Er — mit dem Ernſte 
des mathematiſchen Studiums Feuer und hohen Schwung der Einbidungekraft 
Merkwuͤrdig ift fein Inteinifches Gedicht über die Finſterniſſe (franz. von Barcadl), 
nicht nur wegen des poetiſchen Werthe, fondern auch wegen der Geſchicküchkeit und 
Klarheit, womit er bie fchwerfiedRechnungsvorfchriften und die verwickeltſten aſtro⸗ 
nomifchen Theorien darin vorträgt. Sein Einfluß an mehren enropdifchen Höfen 
verwebte ihn auch in die Politit. Die Republik Lucca trug ihm in einer mächtigen 
Staatsangelegenheit eine ſchwierige Unterhanblung auf, die er mit Klugheit aus 
führte und dadurch der Republik einen erheblichen Dienſt leiſtete. Er wer faft 
durch ganz Europa gereift, auch in die Türkei. ©. „Joumal.d’un voyage de 
Constantineple‘' erlebte zwei Aufl. 1762 und 1772, eine italien. und . 


Überfegung. 

Bofe, eine in Leipzig und auswärts verbreitete Familie. Ein — des 
1650 in f. 73. Jahre als Rathsmitgl. und Baumeiſter (Adil) zu Leipzig verſtorb 
Kaspar Boſe, war der 1671 als Archidiakon an ber Thomaskirche dafelbſt verſt. 
D. Gottfried Chriſtian Beſe, von welchem das für einen leipziger Predi⸗ 
gersſohn geſtiftete Legat an 1012 Guld. herrährt, deſſen Zinſen mit 26 Thle. jaͤhr⸗ 
lich ans der Steuer bezahlt werden. Ein Mitglied bes Minifteriums hat die Ver⸗ 
waltung, und durd Stimmenmehrheit wird diefes Stipendium einem Theologie 
ſtudirenden Predigersfohne, oder, in deſſen Enmangelung, einem Schullehrers⸗ 
fobne ertheilt Johann Andreas Boſe (mahrfcheintich des Vorigen Bruder), 


{ 
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16.1626 in Leippig, inbiete hier, zu Wittenberg und Etrasburg, war der feamyäf., 
Iafirn., ſpan. und engl. Sprache Eundig, warb 1656 Prof. der Geſchichte zu Jena, 
m er als Merten 1661 den Pennalismus (f. d.) abſchaffte und 1674 ſtarb. 
Same zahlteiche Bücherfammlung erhielt die dortige Univerſitaͤtsbibliothek. 
Außer einigen Differtationen, weiche D. Walch mit des Verfaſſers Leben zuſam⸗ 
merbeuden (uf, bat er den Cornelius Nepos, mit einem Inder voll hiflorifcher 
und phiteia Erftärungen (Jena 1675), „Petronii Satyrieen e. not.” (1701); 
„Taciirit. Agrieolae ce. comm. Boxhorn.’' (1664) Auch fi 

er dar „Netitia Hispaniae, Ducat. Medielani et Neapol.” (Heimftäst 
170) 1. [.w. — Die Gebraͤder Kaspar und Georg Boſe (gefl. 1700), Kauf 
kat en Mitglicher des Magiſtrats, verichönerten Leipgig Durch neue Haͤuſer mb 
Ontsenlagen. Jener esweiterte ben vor dem grimmaſchen Thore liegenden Garten, 


wie noch jegt der großboſe ſche heißt; dieſer den an der Barfußmuͤhle liegenben, 


Ama Beinbofeihen, jet Enoch Richter ſchen Garten. Mit dem großboſe ſchen 
Gun warn ein viele Merkwuͤrdigkeiten enthaltendes Naturaliencabinet, eine 
Baten⸗ und Herbarienbibliothek, ſowol in Kupfer geftochene, als nach dem 
Ehen gepeichmete und iluminirte Gewaͤchſe, und eine anfehnliche Ruͤſt⸗ und Zeug⸗ 
Immer verbunden. Der Ruf dieſes Gartens hatte ſich fo verbreitet, daß ſelbſt der 
Pakt hei einem vornehmen Reifenden ſich nach demfelben ertundigte. Hier blühten 
IN, 1711 und 1755 amerikaniſche Aloen; auf eine ward eine Denkmuͤnze 1700) 

(.Dadorf8 „Mumismat. hiſt. Leitfaden”, &.121). Noch fieht man Über 
vie ven den Bildſaͤulen, die den Garten ſchmuͤckten, als die finfende Hoffnung und 


— 


va} vanlende Gluͤck, won dem Bildhauer Paul Hermann aus Dresden. Georg 


Beſe, Buficher des Hospitals zu St.⸗Georgen oder bes Zucht: und Waiſenhauſes, 


leitete aid cin in der Ba ukunſt fehr erfahrener Mann den Bau diefe® Hauſes. Auch 
die innere Drgantfation dieſes Haufe, der Entwurf zu den Inſtructionen der Haus: 
offkianten u. [. w. war größtentheilß fein Werk. Er legte eine treffliche Gemälde: 
fanstıma an und befoͤrderte die Herausgabe der von Goldmann begonnenen Werke 
dei herjegl. braunfchro. Architekten Sturm. — Der legte männliche Sprößling bes 
Beſe ſhen Geſchlecht war D. Ernft Gottlob Boſe, geb. 1734 zu Leipzig, wel⸗ 
da 1754 Dekan der mebicinifchen Facultaͤt wurde und 1788 ftarb. 11. 
Bofio(M.), der gefeiertfte von Frankreich lebenden Bildhauern. Na⸗ 
watch bewunderte man in Paris 1814 feinen Herkules und im folgenden Jahre 
kam Hermaphrodit. Der Künftier erhielt daher 1815 das Kreuz der Ehrenlegion 
waRgelen. Die koͤnigl. Regierung ehrte ihn durch bedeutende Aufträge, und 
behdtgte Die Wahl der Akademie, bie ihn zu ihrem Mitgliede ernannte. Seitdem 
1 1823 feine Statue: Heinrich IV. als Kind, öffentliche Auszeichnung gefun⸗ 
ben („Kunfibl."", 1823, Nr. 81); feineanderweitigen Werke beurtheilt im Sinne der 
Kunftanficyt die „Revue encycloped.”, 1825, Febr., ©. 328. 
Erize Statue Ludwig XIV. warb für den Place des victoires zu Paris be- 
Past. So gelungen auch die technifche Ausführung fein mag, fo wenig möchte 
Veh die Anbringung der Stuͤtze des ſprengenden Pferdes im Schweife gelobt wer: 
Ya, Be unfern jegigen Anfichten keineswegs zufagt. 19. 
Boönien, eine türkifche Provinz, mit dem Titel eines Königreichs, das 
are em alten Bosnien einen Theil von Croatien (Sandſchakſchaft Bielogrod) 
iſen den Fihffen Unna und Berbas, ein Stud von Dalmatien und Herzog: 
wine anfeht, und das nördlich an Slawonien, weſtlich an Croatien, ſuͤdlich an Dal⸗ 
Mater ud das adriatifche Meer, und oͤſtlich an Serbien grenzt. B. enhalt 1063 
IR. it 850,000 Einw., meiftens flawifchen Urfprungs, Bosniaken und Morla⸗ 
ten, Darunter 50,000 M. tückifcher Miliz. Die Eingeborenen beftehen aus zwei 
len meift griechifcher Chriften, und einem Dritttheil Türken, die faft alles 
um allodial oder als Zehn befisen, Juden und Zigeunern. Das 
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Land iſt gegen M. eben, im &. beratg und waldig, Hauptgewaͤſſet find die Sa 
(Saufteom), der Berbas, die Bosna, Nama und Drina. Bosnien Hat gi 
ten Acker⸗, Obſt⸗ und Weinbau, die Viehzucht iſt ausgezeichnet, und die G 
birge liefern gutes Eifen, von welchem ein großer Theil im Lande zu Gewehren un 

en: verarbeitet wird. Die uͤbrigen Gemerbfleißerzeugniffe find Leber, Ba 
fian und grobe Wollenzeuge. Im 12. und 13. Jahrh. gehörte Bosnien zu Uı 
garn. 1339 kam es an den ferbifchen König Stephan, nad) feinem Tode blieb « 
fetbftändig, und der Ban Twartko nahm 1370 den Köntgstitel an. 1401 waı 
es den Tuͤrken zinsbar und feit 1463 ift es eine türkifche Provinz. Es wird in de 
ſuͤdlichen und nördlichen Theil, oder Obers und Niederbosnien eingetheilt. SI 
nes wird bisweilen Herzogwina oder das Herzogthum Saba genannt, weil Kaifı 
Friedrich III. 1440 dem damaligen Fürften dieſes Landestheits ben Derzogstitel bei 
legte. Trawnik iſt die Nefidenz des Paſcha von Bosnien. Die Hauptſt. des Kar 
des iſt Bosna Serai oder Sarajewo, ital. Seraglio, am Zufanmenfluß der Mi 
gliazza mit dem Bosnaſtrome, mit 15,000 meift elenden H. und 60,000 to. 
die Sarnifon von 10,000 Janitſcharen mitgerechnet. Die Citabelle liegt in eini 
ger Entfernung von der offenen Stabt. Die Einkünfte von Sarajevo bezieht je 
desmal die Mutter des Großherrn. Noch find Zwornick, Banjalufa und Tuͤrkiſch 
Gradisca hiſtoriſch und ſtatiſtiſch merkwuͤrdig. Die Furcht vor dem Verlufte Ihrer 
Eigenthums macht, daß die Bosniaken der türkifchen Regierung fo anhängtid 
find; fie fürchten naͤmlich, es mischte, wenn eine chriſtliche Macht Bosnien wie 
der erobern follte, ihnen ebenfo ergehen al& früher den Chriften nach der Erobe: 
rung des Landes durch die Türken. 

Bosporus. So wurde die Meerenge, welche aus dem ſchwarzen Meer 
in den Propontis (Mare dt Marmora) führt, genannt, entweder weil die In eine 
Kuh verwandelte Jo hier überfegte, oder weil die Meerenge fo fchmat ift, daß ein 
Ochſe hindurchſchwimmen kann. Nachher, ald man andre Meerengen auch mit 
biefem Namen belegte, hieß jene Bosporus Thracicus. In der Mitte diefe® Ca: 
nals war die Stelle (d Stadien, etwa 2800 8. breit), wo Darius eine Schiff: 
bruͤcke ſchlug, als er gegen die Scythen ziehen wollte. Bosporus Cimmericus 
hieß bei den Alten die Meerenge, welche aus dem ſchwarzen Meere in den Palus 
Mäotis führt. Die ehemals hier Handel treibenden Italiener nannten fie Bocca 
di S. Giovanni oder Eftretto di Caffa. Außerdem führte im Alterthume ein Reich 
den Namen Bosporus, von der Meerenge, auf deren beiden Seiten e8 lag. In 
Pantieapaͤum (jet Kertfch, f. d.), einer milefifchen Colonie auf der tauris 
ſchen Hatbinfel, errichteten diefes Neid) 479 v. Chr. die Archaͤanaktiden, und re 
gierten bi 437. Spartakus war der erfte König. Unter feinem Nachfolger Sas 
tyrus ward das Neich auf die Küfte von Afien ausgedehnt, und fein Sohn Leukon 
brachte 300 Theodofia dazu, half der Handlung auf (vorzüglich mit Korn nad) 
Athen, mit Fifchen, Pelzwerk, Häuten, Wache, Sklaven ıc.), und erwarb fei- 
nem Stamme den Beinamen ber Leufoniden. Leukanor (290) ward den Scythen 
zinsbar; und diefer Tribut murde fo drüdend, daß Parifades, der letzte der Leuko⸗ 
niben, es vorzog, fich dem Könige von Pontus, Mithridates, zu unterwerfen, 
der auch die Scythen unter Scilurus (116) beswang und feinen Sohn zum Ks 
nig von Bosporus einfegte. Dieſer brachte fich felbft um; da ihm Mithridates im 
Tode folgte, fo gaben die Römer das Land (64) feinem zweiten Sohne Pharnaces, 
ber fpäter ermordet wurde. Die Römer befegten hierauf den Thron mit verfchieder 
nen Fürften, die ſich fuͤr Nachkommen des Mithridates ausgaben. Als dieſer 
Stamm 259 n. Chr. ausgeftorben war, bemädhptigten fich die Sarmaten bes Reiche, 
denen e8 344 die Cherfoniden entriffen. Nun gehörte die taurifche Halbinfel zum 
oftrömifhen Reiche, bis die Chazaren, und fpäter die Tatarn unter mogofifchen 
Fuͤrſten ſich derſelben bemaͤchtigten. (S. Taurien.) 
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Boſſcha KHermann), Sohn bes Secretairs Peter Boffcha beim frieſiſchen 
Gerichtshofe, ſtarb 64 3. alt 1819 als Rector dr amflerdamer Schule, mit dem 
Kufe eines trefflihen Patrioten, eifrigen Schulmanns, guten Philologen, Hi⸗ 
ſtorikers und eines Dichters, der die reinſte Latinitaͤt in Gedichten voll erhabener 
Foren darſtellte. DB. fludirte auf des Athendum zu Deventer und auf der Hoch⸗ 
fiyule zu Franeter. Dort fchrieb er „De eausis praeeipuis quae historiam vate- 
rem incertam reddiderint et obscuzam‘, und ſchaute babei tief in das menſch⸗ 
| 2 5 im Alterthume ihre eignen Ge⸗ 

ils Rector der Schule in Deven⸗ 
| ‚wiano zu Harderwyk und 1794 
| ublik zum Bureauchef im ber exe 
| 9. Die koͤnigl. Regierung aber 
ainders ein, weil fie die jungen 
publikanern bilden laſſen ˖wollte. 
d der Alterthuͤmer zu Groͤningen 
mer lateiniſchen Schule. Eine 
) erſchien 1806. Seine „Pax 
lick gedichtet. Dann uͤberſetzte er 
Literatur”, wozu er mit vielem 
1794 eine „Bibliotheca olas- 
te gegeben, Vereint mit Waſ⸗ 
lutarch's Lebensbefchreibungen, 
Agypten und Schiller's „Abfall 
ect: „Geschiedenis der laatste 


ge ber auf einem Relief vorges 

völlig raumerfüllender Gefkalt, 

Rn _ Sche, oder Statuen in Erz und 

Stirn. — Boffiren, bilden; befonders in weichen Maflen, mithin aus Gyps, 
Zhon ober Wachs völlig erhobene Arbeit machen. — Ein Wachs boſſirer, des 


‚ geb. in Turin 1758, ein Sohn des 
ruͤhmter Iprifcher Dichter. Schon im 
rcaffierinnen‘‘ und „Rhea Sylvia”. Er 
e Einbildungskraft und einen wahren 
en Schwunges. So mwibmete er dem 
‚ der, im Begriffe Menfchen zu retten, 
». Späterhin ergriffen ihn die großen 
nifchen Ode eine dramatifche Korm in 
jes Gedicht uͤber die franz. Nevolution, 
ımmlung f. Poefien erfchien 1814 in 
andel zu fommen, da er nur wenige 
ils Selehrter und Privatmann. Seine 
yen Hofes, bis folcher feine Continen⸗ 
nn feine interimiftifche Verwaltung von 
wurde, frin franz. Confulat in Jaſſy, 
in Genua, feine Präfecturvermwaltung 
fein Übergang in Eönigt. Dienfte 1814 
815 haben Zadler gefunden; er hat ins 
Verbindung Piemonts mit Frankreich 
ht. Durch feine Vorflellungen beim 
ng für die unglüdlihen Waldenfer von 


— 
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Geiten des engliſchen Hofes beim rad bie, vom König von Preußen zn 
terſtuͤzt, die ticchlichen und Municipalrechte dev Waldenſet nicht bloß bergefüehte, 


ſondern durch die Anerkennung der farbinifchen Regierung feſt begründet hat. 


Boſſuet (Jacques Benigne), Biſchof von Meaur, geb. zu Dijon 1627, war 
6 Jahr alt, als fein Vater in Mes Parlamentsrath wurde. Der Sohn biieb zu Di⸗ 
jon in dem Sefuitencoflegtum. Bufäig Kam dem Knaben eine Iateinifche Bibel in 
die Hände, deren Inhalt einen unausloͤſchlichen Eindend auf ihn machte. 15 Sabre 
alt, ward er nach Paris geſchickt, wo er das Collegium von Navarra befuchte, 
deffen Vorſteher, Nicolas Cornet, ein Vergnügen darin fand, den Geiſt des 
Juͤnglings zu bilden. Boſſuet ftubirte unter der Anleitung biefes wuͤrdigen Lehrers 
geiechifch und die heilige Schrift, verband damit das Lefen der Meiſterwerke des 
Altertbums und das Studium der Garteflanifchen Philoſophie. Er warb 1652 
Doctor dee Sorbonne, und in Metz Kanonikus. Bier ecbaute er durch Wort und 
Beifptel, bekam von dem Biſchof den Auftrag, ben Katechismus bed proteflantis 
[chen Predigers Paul Ferri zu widerlegen, und that bies auf eine Weife, daß auch 


feine Gegner ihn hochachten mußten. Die Koͤnigin Mutter (Anna von ſtreich) 
‚ward dadurch veranlaßt, ihm die Belehrung der Proteflanten in dem Sprengel von 


Mes aufzutragen. : Diefe Angelegenheit rief ihm oft nach Paris, wo er durch feine 
Ah ſolchen Beifall fand, daß ihn jeme Fürftin 1664 zum Hofprediger et» 
nannte. Seine Einweihungsrebe des Marfchalls Zurenne, ber 1668 zur katholi⸗ 
ſchen Kirche übertent, erwarb Ihm das Bisthum von Condem. 1670 übertrug 
ihm der König die Erziehung des Dauphins, worauf er 1671 fein bifchöfliches 
Amt niederlegte, weil er es für pflichtreibrig hielt, daffelbe bei feiner beftändigen 
Abweſenheit von feiner Gemeinde beizubehalten. Um diefe Zeit hielt er die Lel- 
chenrede auf Madame, die Herzogin von Orleans, eine Prinzeffin, die plöglich 
an einem glänzenden Hofe, deffen Zierde fie war, in der Bluͤthe Ihrer Jahre ſtarb. 
Die legte Rebe der Art, die am Sarge bes großen Condé, wird für ein Meifter 
ſtuͤck in diefee Gattung des Styls angefehen. Die männliche Kraft feinet Reden 
wußte er in die zum Unterrichte feines — Zoͤglings beftimmten „Diseours 
sur l’histeire universelle” gluͤcklich uͤberzutragen. Die Sorafalt, die er auf bie 
Erziehung diefes Prinzen wandte, wurde 1680 durch das Amt des erften Almoſe⸗ 
nierd der Dauphine, und 1681 durch das Bisthum von Meaur belohnt; 1697 
erhielt er die Würde eines Staatsraths, und ein Fahr darauf die des erften Almo⸗ 
ſeniers der Herzogin von Bourgogne. Seine Sitten und fein Glaube waren gleich 
ſtrenge. Alle feine Zeit war unter feine Studien und die Ausübung ferner Amts» 
pflichten getheilt; nur felten amd auf wenige Augenblide etlaubte er fi, Etholun⸗ 
gen. Die letztern Jahre feines Lebens brachte er unter feiner Gemeinde zu, in bes 
ren Schoße ee 1704 ſtarb. Die gelehrten Benebictiner, von der Brüberfchaft bes 
heil. Maurus, haben in neuen Zeiten eine vollftänd. Ausg. aller Boſſuet'ſchen 
Werke veranftaltet. Boſſuet's Styl iſt vol Kraft, aber nicht ohne Flecken. Sein 
lateiniſcher Ausdruck iſt hart. Die franz. Akademie zählte ihn unter Ihre beruͤhmte⸗ 
ften Mitglieder. Boſſuet hat fein Leben ausführlich befchrieben (überf. v. Mich. 
Feder, Sulzbach 1820). Über feine Streitigkeiten mit dem Erzbiſchof von Cam⸗ 
beay, Benelom, fehe man Fenslon und Quietismus. 

Boftandfchi, Gartenwärter, die Wache in dem Serall des Sultans, 
deren Vorficher Boſtandſchi Bafhi heißt, und die Aufficht über das Äußere, tie 
auch ber die Gärten des Seralls, den Canal und bie kaiſerl. Luſtſchloͤſſer — Ai | 
Boſtandfchi Baſchi begleitet den Sultan auf allen feinen Spatzierfahrten, und bat 
aud) das Vorrecht, einen Bart gu tragen. — ſind die Boſtandſchi zugleich 
die Ruderknechte und die Scharfrichter des Sultans. 

Boſtellen, in Schweden ſolche Guͤtet Hemman), die den Soldaten oder 
Officieren und Beamten zu Wohnungen angewieſen ſind. Jede Boſtelle muß eine 
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Gtabe, einem Stall umd eine Tenne haben, auch mo moͤglich mit Feld und Wie 
fmmadye verbunden fein. Der Soldat iſt dagegen verpfliehtet, um ein billiges 
TZagelohn [einem Wirche im feinem Aderbau und andern ländlichen Beſchaͤftigun⸗ 
gen hülfreiche Hand zu Leiften. Die Boftellen der Officlere genießen alle Vorrechte, 
die auf dem Ebeihäfen haften. | 

Bofon, Hauptſt. des norbamerit. Zreiflants Maffachufets, 71° 4° 30" 
W. 2. vorn Greenwich, 42° 25’ 28” N. Br. an der Boftonbai, auf einer 
Halbe vor der Mündung des Charleöfttoms, nad) Philadelphia und Newyork 
Vie fake Seeſtadt in den Ber. Staaten, mit 4000 H. und 43,500’Einw., ums 
faft irri Städte: Nord⸗ und Suͤdende, und Welt: oder Neuboſton. Zıbei 
bins Bruͤcken vereinigen diefe Städte mit den Heinen Orten Cambridge und 

Charleston. Weſtboſton, wo die reichen Kaufleute ihre Wohnhäufer haben, ift 
fa unb regelmäßig gebaut. Der befeftigte Hafen faßt iiber 500 große Schiffe, 
aber die Einfahrt iſt enge, weßwegen er fich aber fehr gut reinigt, Die Schiffes 
mafte, Lanbungspläge und Quais find bequem, groß und in vortrefflichem Stans 
ie, die Straßen reinlich, gepflaftert und durchgängig mit Fußwegen von gehauenen 
Steinen verfeben. Bofton hat 28 Kirchen und Bethäufer für die verfchiedenen 
driktichen Secten. Unter mehren fehönen öffentlichen Gebäuden nennen wir das 
xichtige Staatenhaus und die Börfe. Es finden ſich hier zwei Theater, ein Con⸗ 
entfaal, eine Sternwarte, ein mufterhaftes Gefaͤngniß, mehre gelehrte Gefell: 
haften, eine Bank und amdre angenehme und nügliche Anſtalten. Die Fabrik⸗ 
artıtei Boſtons fuͤr die Ausfuhr find Segeltuch und Tauwerk von vorzüglicher Güte, 
raffınizter Inder, Rum, Woll⸗ und Baummollenkrempeln, Potafche, Papiers 
tapeten, Hüte, Tafelglas u. ſ. w. Die Stadt warb von Charlestown aus 1631 
angelegt, und hieß anfangs Trimountain, von den drei Hügeln, auf denen fie erbaut 
iſt. Spätechin ward fie, einem eifrigen Freunde der Freiheit, Cotton, zu Ehren, 
der Prediger zu Boflon in England war und nachmals bie Predigerftelle bei der 
erſten Kirche der neuen Stadt erhielt, Bofton genannt. 1727 litt der Ort viel 
durch ein Erdbeben. Hier brach 1774 zuerft die amerifanifche Revolution aus. — 
Gorernors⸗Eiland, eine Beine zu Bofton gehörige Infel, iſt der Geburtsort des 
berihmten Benjamin Franklin, dem noch kein Denkmal auf dem nad) ihm benann⸗ 
tn Frankũnsplatze zu Bofton errichtet ift. In der Gegend bei Bunkershill fteht, 
zen Anbenfen an den erften Kampf im Freiheitskriege, eine 260 F. hohe Denk: 
ſerle von weißem Granit. Bofton ift der nörblichfte Hafen der Freiſtaaten, wel⸗ 

den Bisher das gelbe Fieber erreicht hat. 

Boswell (Jakob), der Freund und Biograph Johnſon's, geb. 1740 zu 
Ebinbung, findirte in feiner Baterftadt, in Glasgow und auf der hollaͤnd. Univers 
tät Utrecht, hielt fich dann in London mehre Male auf und knuͤpfte dort Verbin: 
bergen unter ben außgezeichnetften Maͤnnern feiner Zeit an, wo er auch Sohnfon 
kennen lernte: ein Umſtand, den er felbft für den wichtigften feines Lebens hielt. 
— — 7 Ferney, Rouſſeau in Neufchatel und Paoli auf 

näher verband. Dann reifete er ber Paris nad 
e fich mit Erfolg dem Abdvocatenftande. In jener 
zen der Welt auf ſich zog, gab er 1768 feinen merk⸗ 
Inſel und die Denkwuͤrdigkeiten Paoli's heraus. 
nan, wo er mit Johnſon in der genaueften Ver: 
’8 Zode wurde er fein Biograph, und durch diefe 
lebendig erzählte Lebens = und Charakterdarftellung 
fi) den dauerndflen Ruhm erworben. Boswell 


Botanik, Pflanzgenlehre und Pflanzenkunde. In unfern Tagen hat die 
Smmtniä des GSewaͤchsreichs dergeftalt an Umfang zugenommen, daß ein Men: 
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ſchenleben kaum hinreicht, um nur in einzelnen Gebieten des unermeßlüchen Um⸗ 
fangs ſich gründliche Kenntniſſe zu erwerben. Die Gewaͤchskunde zerfaͤllt in zwei 
Abtheilungen, von denen bie eine ſich bloß mit den aͤußern Formen und der Unter⸗ 
ſcheidung derfelben, bie andre aber mit bem innen Bau, der Mifchung dee Theile 
“und mit der Erklärung ber Verrichtungen dee Gewaͤchſe befchäftige. Die erſte Ab⸗ 
‚theitung Eönnen wir die Naturgefchichte der Gewaͤchſe, die hiſtoriſche Botanik oder 
auch Photographie nennen. Die zweite pflegt man die philofophifhe Botanik ober 
Phytonomie zu heißen, zu welcher die Anatomie der Pflanzen und die Chemie Ders 
feiben die nothwendigften Huͤlfskenntniſſe find. Daß indeffen der Name der phi⸗ 
tojophifhen Botanik auch von der erftern gebraucht werden kann, hoffen wir ſo⸗ 
gleich dasthun zu können. Was nun zuerft bie Naturgefhichte der Gewaͤchſe ber 
trifft, fo gehört dazu, als Vorkenntniß, genaue Belanntichaft mit der Kunfts 
fprache. Dies ift nämlich eine Sammlung von Autdrüden, welche von jedem 
Theil des Gewaͤchſes, fowie von jeder Eigenfchaft und Form berfelben gebraucht 
werden. Die Nothwendigkeit einer ſolchen Kunftfprache leuchtet ein, wenn man 
bedenkt, daß die allgemeine Verftändlichkeit und die Mittheilung ber B 
en beide mit gleichem Rechte fobert, als in jeder andern Kunſt und Wiflenfchaft. 
amit man allen gebilbeten Völkern verftändlich werde, hat man jene Kunflauss 
druͤcke größtentheil6 aus der lateinifchen Sprache, bisweilen auch aus ber griechie 
ſchen, entiehnt. In den meiften neuern Sprachen Europas hat man jedoch Hand⸗ 
bücher der Gewaͤchskunde, Wörterbücher und Floren einzelner Gegenden oder gan⸗ 
zer Länder, welche allerdings für den ungelehrten Liebhaber einem Beduͤrfniß abe 
beifen. Inzwiſchen beſchraͤnken fich die dergeftalt mitgeteilten Kenntniſſe doch im⸗ 
mer nur aufdie Nation, in deren Sprache ſolche Bücher gefchrieben find. Auch 
bat die Erfahrung gelehrt, daß man felbft in den reichften neuern Sprachen nicht 
einen folchen Vorrath von bezeichnenden Ausdruͤcken findet, wodurch alle Begriffe 
der Wiffenfchaft mit Sicherheit erklärt werden. Daher find, um nicht von deut⸗ 
fhen Werken diefer Art zu reden, die englifchen, franzöfifhen, italienifhen und 
fchwedifchen Bücher voll lateinifcher Kunſtausdruͤcke, weiche ebenfo gut erft erklaͤrt 
werden müffen, als wenn die ganzen Bücher lateinifch gefchrieben wären. Dam 
wird alfo immer nur einen Zheil der Schwierigkeit heben, wenn man beutich über. 
Botanik fchreibt, und es werben überdies noch die gewaͤhlten Ausdrücke, durch kein 
allgemeines Gefeg des Sprachgebrauchs genehmigt, immer ſchwankend bleiben. 
Dex zweite Theil der hiftorifchen Botanik befteht in der ſyſtematiſchen Kenntniß der 
Gewaͤchſe. Syſtem nennt man die Anordnung der Naturkörper nach einem leitene 
den Grundfag. Die Nothwendigkeit einer folchen Anordnung konnte man erſt dann 
zu fühlen anfangen, als bie Zahl der befannt gewordenen Gewaͤchſe fich bedeutend 
vermehrte und man die Ähnlichkeiten und Verwandtſchaften derſelben auffallend 
fand. Zur Zeit der Wiederherflellung der Wiſſenſchaften waren durd) Überlieferung 
der Alten kaum 1500 verfchiedene Pflanzen bekannt. In unfern Tagen find, nach 
einem mäßigen Anfchlage, ſchon über 50,000 befchrieben. Wie wäre es möglich, 
in diefe® zabllofe Chaos Ordnung zu bringen und fich einige Kenntniß zu erwerben, 
wenn es nicht durch Huͤlfe eines leitenden Princips geſchaͤhe? Solche Grundſaͤtze 
ſchwebten den Vätern der Botanik ſchon im 16. und 17. Jahrh. vor, und fie erkann⸗ 
ten, baß man bei den Gewaͤchſen, wie bei allen Naturkoͤrpern, die weſentlichen 
und nothwendigen Theile von den zufälligen und minder nothwendigen abfondern, 
in den erſtern aber allein bie Norm ber ſyſtematiſchen Anordnung zu fuchen habe. 
Nun fiel allgemein auf, daß die Frucht und der Same der legte Zweck der Vegeta⸗ 
tion fei, und es beflanden alfo auch die erflen Verſuche einer fpftematifchen Anord⸗ 
nung darin, daß man die Verhältniffe und Theile des Samens und der Frucht zum 
Grunde der Eintheilung legte, worin man noch dadurch beſtaͤrkt ward, dag man 
fah, wie hoͤchſt ſtandhaft die Natur bei der Bildung biefer Theile in offenbar ver» 
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uuhten Oflanzen verfahren fei. Aber man fand auch ebenfo bald, daß die Stanb⸗ 
jefigfeit dieſer Bungen bei einer ſehr großen Zahl von Gewaͤchſen zu einfoͤrmig 
fü, did daß man alle weſentliche Verſchiedenheiten allein darin hätte fuchen koͤnnen. 
Da ed ifonetimendig wurde, andre Theile zu Huͤlfe zu nehmen, fo wählte man 
zeerſt vie Baithe, in weicher allerdinge eine große Mannigfaltigkeit der Formen 
und eine geriſſe Standhaftigkeit der Natur bemerkt wird. Indeſſen, theils bie 
Befininkeng dieſer Standhaftigkeit, theils der Mangel ber Bluͤthen bei unzählte 
gen Gochſen, theils Die Betrachtung ihrer mindern Nothwendigkeit brachte in 
den mäztüchen Stifter der neuern roiffenfchaftlichen Botanik den gluͤcklichen Ges 
bene hervor, daß die ſogenannten Geſchlechtstheile in näherer Beziehung zur 
Pen der Frucht flehen, daß fie alfo einen höhern Werth haben und mithin . 
an eſſere Eintheilungsgruͤnde abgeben ats wenigftens die Blume. Jetzt war 
anal ein leitender Grundſatz aufgeftellt, der nicht fruchtbarer für den Unter 
at ied die ſchriftliche Mittheilung der Kenntniffe erbacht werden konnte. Es 
urn Gyſtem gefchaffen, welches der menfchlichen Vernunft ebenfo fehr zur Ehre 
seht, als es die Verbreitung der Kenntniffe erleichtert und befördert. Um eine 
Ian Anficht von dem berühmten Linne’fchen Syſteme zu erhalten, bemerkte man, 
leh daſecbe ausſchließlich die Verhaͤltniſſe der fogenannten Gefchlechtstheile als 
Aumeneleunt. Wie Arifkoteles Mangel und Dafein als die beiden urſpruͤng⸗ 
"Ben Gegenſaͤte in der ganzen Naturlehre darftellte, fo fpaltete Linne alle bes 
bunte Gersüchfe in zwei allgemeine Abtheilungen, von denen bie eine offen⸗ 
var Geſchlehestheile hat (Phanerogamiften), die andre aber diefeiben verborgen 
ober gar nicht enthält (Kryptogamiſten). Die erſte Abtheilung umfaßt die 23 
erſim Chefin feines Syſtems. Die Abtheilungen der Phanerogamiften rich⸗ 
ten ich with nach, Dem Beifammenfein der beiberfeitigen Gefchlechtstheile auf 
demafelben Fruchtboden, oder nach Ihrer Trennung. Die legtere, jetzt Diklinie 
gesane, findet fich entweder auf derfelben Pflanze, wo die 21. Claffr, oder Moͤ⸗ 
ulkie, oder auf verfchiedenen Pflanzen, wo die 22. Claſſe, oder Diöcie, ihre Stelle 
eh. In der 23., die inne Polygamie nannte, ftehen folche Gewaͤchſe, welche 
theit beiberlei Geſchlechtstheile auf vemfelben Fruchtboden, theild männliche, theils 
weibliche enthalten. : Das leitende Princip in den zwanzig erften Claſſen, 
wäh ſogenannte Zwitterblumen haben, iſt erfllic) von der Verbindung, dann von 
ba verſchiedenen Länge, ferner von der Anheftung und endlich von der Zahl der 
nlanlihen Geſchlechtstheile hergenommen. , Die legtern find nämlich entweder 
mitden weiblichen verwachſen: dies ift die 20. Glafje, Gynandrie; oder fie find 
er fh vervachfen, umd zwar entweder die Antheren in der 19. Claſſe, Synge⸗ 
wie, oder ed find die Staubfaͤden in einen, zwei ober mehr Bündel verwachfen 
16. Cafe, Monadelphie, 17. Diadelphie, 18. Polyadelphie). Die verfchiedene 
Unge der Staubfäden macht, wenn zwei länger als die zwei übrigen find, die 14. 
Gcfe, Divgnanzie, und wenn vier länger als die zwei andern find, die 15. Claſſe, 
Asulmmanie, aus. Die Anheftung der Staubfäden wird bei unbeſtimmter Zahl 
berheffichtige. Stehen fie in ſolchem Falle auf dem Kelche eingefügt, fo 
hen fie zur 12. Giafle, Ikoſandrie; ſtehen fie auf dem Fruchtboden, fo 
Wehen fie zur 13. Claſſe, Polyandrie, gerechnet. Die elf erften Claſſen endlich 
Tabea ich bloß nach dem Bahlenverhältniß, und zmar fo, da, wenn 12 bie 15 
Geanhfiben da find, die 11. Claſſe ober Dodekandrie angenommen wird, in den. 
übrigen aber bie Zahl der Claſſe auch durch die Zahl der Staubfäden fich beftimmt. 
| IR ber That, wenn ein Syſtem der Foberung ber Vernunft, Einheit in die Mans 
igkeit zu bringen, jemals entfprochen, wenn e8 den Unterricht erleichtert und 
den Harflen Üiberbiich über die unendliche Verfchiedenheit der Natur gewährt hat, 
ſo it eh das Anneẽ ſche. Es wird daher auch von Denen, bie ſich in ihren Schrif⸗ 
treu dieſem Spftem entfernt haben, dennoch beim erflen Unterricht für unent⸗ 
. wg. Siebente Aufl. Bd. 11. 8 
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behrlich gehalten: Indeß find andre Fragen die: ob es mit ber Natur aüͤberein⸗ 
flimme, ob es zu Unterfuchungen und Beſtimmungen umbelannter Bervächfe ges 
eignet fei, und ob ed: große und fruchtbare Anfichten über das Gemächsreic, er⸗ 
öffne? Auf Übereinfiimmung mit der Natur kann ber nie Anfpruch machen, wer 
nur ein einziges leitendes Princip anerkennt, denn die Natur hat die Verſchieden⸗ 
beit der Kormen in mehren Theilen, nicht bloß in denen ausgebrüdt, weldhe man 
für die einzig wefentlichen hätt. Auch koͤnnen die Verhaͤltniſſe der Geſchlechts⸗ 
theile bei fehr verwandten Pflanzen hoͤchſt verfchieden, dagegen übereinftimmend 
bei ganz fremdartigen Gewaͤchſen fein. Beſonders iſt dem Zahlenverhaͤltniß mit 
Mecht der Vorwurf gemacht worden, daß es auf keine Weiſe fo ftandhaft fei, ats 
die zu einee Norm foftematifcher Anordnung erfobert wird. Dazu kommt, daß 
ein großer, gemiß der vierte Theil der Gewächfe, die ſogenannten Kryptogamiſten, 
gar nicht nach jenem leitenden Princip beflimmt werben können, und dag wir bei 
einer bedeutenden Anzahl der übrigen Gewaͤchſe ganz ohne Hülfe bei der Unter 
ſuchung wären, wenn wie uns fivenge an das Linne’fche Spftem halten wollten. 
Endlich muß man zugeben, daß, wer ſich auf das legtere allein beſchraͤnkt, dadurch 
den Blick auf den Zufammenhang des Gewaͤchsreiches und auf die intereffanteften 
Verhaͤltniſſe deffelben einbüßt. Diefe und andre Mängel fallen freilich erſt dann 
‚auf, wenn man tiefer eingebrungen iſt und fich umfaffendere Kenntniffe erworben 
bat. Man hat fich dadurch bewogen gefunden, die natürliche Methode für Ge⸗ 
übtere dem Einne’fchen Syſtem vorzuziehen. Methode nennen wir diefe Anord⸗ 
mung, voeil fie nicht ein einzige® leitendes Princip von einem twefentlihhen The 
bergenommen anerkennt, fonbern dem großen Gange der Natur von den unvolls 
tomnmeren Gefchöpfen zu den mehr vollendeten Bildungen folgt. Dabei wird 
das ganze Gewaͤchsreich nicht in Glaffen, wie im Syſtem, fondern in Kamilten 
und Gruppen abgetheilt, unter welchen die Graͤſer, bie Farrnkraͤuter, die Moofe, 
bie Obftarten und die Nabelhölzer bekannte Beifpiele find. Die Art, diefe Fa⸗ 
milien und Gruppen aneinanderzureihen, iſt nicht ohne die größten Schwierig» 
keiten. Man iſt naͤmlich genöthigt, weil men der Natur folgen fol, in allen und 
jeben Thellen, in dem innern Bau wie in den äußern Berhättniffen, übereinſtim⸗ 
mungen und Berfchiedenheiten aufzufuchen, wozu natuͤrlich eine tiefe und muͤh⸗ 
fame Unterfuchung gehört, von der der bloße Syſtematiker kaum einen Begriff hat. 
Da man ben Samen als den legten Zweck der Vegetation anfieht, fo muͤſſen deffen 
Theile, ihre Bildung, Lage und Abrige Verhättniffe auf das genauefte erforfcht 
werden, wozu fehr mühfame und oft mikroskopiſche Unterfuchungen erfobert were 
den. Dakuͤr bat man aber auch den unleugbaren Gewinn, fid) in der Entdeckung 
ber Verwandtfchaften und in der Beſtimmung unbelannter Pflangen dergeftalt zu 
üben, daß die legtere weit weniger Schwierigkeiten hat, als wenn man fidy bloß 
an ein künfttiches Syſtem hält. Die vorzuͤglichſte natuͤrliche Methode, welche 
wir in neuer Zeiten erhalten haben, tft die von Juffieu, welche durch Decan⸗ 
dolle vorzüglich erweitert iſt. Dergleichen Unterfuhungen und Bellimmungen 
der Pflanzen machen das Hauptgefchäft des Botaniters aus. Zur Beflimmung 
einer Pflanze gehört aber, daß man ihr erftlich ihren Ort im Syſtem oder in ber 
natärlichen Familie anweife, dag man fie zweitens richtig benenne und drittens die 
unterfcheidenden Merkmale gehörig auffaffe und kunſtgemaͤß ausdrüde. Jede 
Pflanze führt zwei Namen, deren einer die Gattung, der andre die Art bezeichnet. 
Iſt die Pflanze fchon bekannt, fo muß man gewiß fein, daß fie die iſt, welche die 
Autoren unter diefem Namen aufführen. Es gehört zu diefem Gefchäft die Be⸗ 
nutzung der vorzuͤglichſten Werk}, die feit dee Gründung der wifienfchaftlichen Bo⸗ 
tanik gefchrieben find. Man muß naͤmlich die gleichbebeutenden Namen in ben 
wichtigften Vorgängern Linne’s kennen, weil dieſe bie Pflanzen oft wahrer befchries 
ben und treuer dargeftellt haben als die Neuen. Man fieht alfo, baß bie um⸗ 
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ſeſſendſte und gruͤndlichſte Kenntniß der Literatur feine Faches dem 
mentbehrlich iſt. Es iſt ferner nothwendig, daß man bie Pflanzen d 
ie welcher man lebt, mit Fleiß und Genauigkeit erforſche, weil durch oͤl 
ehtung der Gewaͤchſe auf ihren natürlichen Standorten der Blick am 
ſchaͤrft umd die Kenntniß am ficherflen ertweitert wird. Anleitung zu bi 
dium geben die befondern Floren, deren Deutſchland eine große Menge 
ganz worzügiihe aufzumeifen hat. Das legte und eins der mwichtigfte 
nife, am in diefem Studium Fortfchritte zu machen, befteht in der € 
getrodneter Pflanzen oder Herbarien (f. d.). 

Die zweite Dauptabtheilung diefer Wiffenfchaft pflegt man bie eigentliche 
phileſephiſche Botanik zu nennen, wiewol ein Jeber einfieht, daß die Beftimmung 
mad Charaktergebung der Pflanzen ſowol Scharffinn als Wig und Beurtheilungs⸗ 
kraft in hohem Stade fodern. Diefe Abtheilung fängt mit der Unterfuchung des 
insen Baus der Gewaͤchſe oder der Anatomie der Pflanzen an. Dies Studium 
if in neuern Zeiten durch die Bemühungen der Deutfchen zu einem gewiffen Grade 
der Ausbildung gelangt, von dem man vor dreißig Jahren kaum eine Ahnung 
hatte. Es hängt mit der erftern Abtheilung ber Botanik aufs genauefte zuſam⸗ 
wen, wenn man die Pflanzen nach ihrer natürlichen Anordnung ſtudirt. Ohne 
an gutes Mikroskop und ohne Benutzung der beften Schriften in diefem Face 

wird man ſich aber nicht leicht eine Mare Anficht von dem Bau der Pflanzen vers 
ſchaffen koͤnnen. Hiernaͤchſt muß man die Chemie ber Gewächfe mit der Anatomie 
verbinden. Unterfuchungen Über die Grundftoffe ber Gemwächfe, ihre mannigfale 
tigen Abänderungen und Zufammenfegungen in ben verfchiedenen Säften und 
feften Theilen der Pflanzen leiten ung hierbei. Dann muß man endlich wiederum 
zu den Geiegen bes Lebens felbft auffteigen, welche in den Gewaͤchſen im Allges 
meinen diefelben find, die wir im Thierreiche finden. Es ift alfo die innigfte Ver⸗ 
bindung der Naturlehre thierifcher Körper mit ber Phnfiologie der Pflanzen noth⸗ 
sondig. An die legtern knuͤpfen fid) nun zweierlei Studien, denen fich der Bo» 
taniker um fo weniger entziehen kann, da fie die wichtigften Auffchlüffe über die 
Hausheltung der Natur, über die Gefchichte der Erde und felbft über die Anwen⸗ 
dung der Wiffenfchaft auf die Künfte und Gerverbe des Lebens darbieten. Es ift 
dies erftfich die Lehre von den Mißbildungen und Krankheiten der Gemächfe, welche 
ducch richtige phofiologifche Anftchten erft Sicherheit und Wahrheit erhält, und 
weruch, die Gartenkunſt, die Land⸗ und Forftwiffenfchaft Aufklärung und Ge⸗ 
\ welches fid) an die Phnfiologie der Pflans 
ıng der Verbreitung der Pflanzen auf der 
reitung. Betrachtet man die Pflanzenfors 
Floͤtzformation übrig find, fo gewährt diefe 
hiüffe über die Gefchichte unferer Erde. 
die Pflanzen bei ihrer Verbreitung gefolgt 
mntniß der Natur in ihren großen und alls 
aſich die nüglichften Anwendungen auf die 
ulfsmittel Eann Sprengel’ Werk von dem 
das vollftändigfte genannt werden. ins 
aben Link, Zreviranus und Moldenhamer, 

, Sauffure und Schrader bearbeitet. 
Bon den beiden Haupttheilen der Bos 
Ehe die griechifchen Philofophen daran dach: 
ıchfe zu unterfcheiden, unterfuchten fie die 
fchied von den Zhieren und, foweit es mit 
‚ ihren Bau. Xheophraft von Erefus ift 
nit, die er nach einem großen und eigene 
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16 Botanik (Geichichte) 
Here Aus den Schriften ber Alerandrier und aus eignen 
emerkungen feßte Dioskoribes von Anazarba im erften Jahrh. unferer Zeitrech⸗ 
mmg ein Werk zufanınen, welches eine mangelhafte Befchreibung von ungefähe 
1200 Pflanzen enthält, deren Arzneigebrauch dem Verf. wichtiger iſt als natur⸗ 
gemäße Schilderung oder fyflematifche Anorbuung. Dies Werk blieb funfzehn 
Jahrhunderte hindurch die einzige Quelle botanifcher Kenntniß. Die perfijchen 
und arabifchen Arzte feßten ungefähr 200 den Griechen unbelannte Pflanzen hin- 
zu, und es war alfo ber Vorrath bekannter Pflanzen bei Wiederherftellung ber 
Wiffenfhaften auf 1400 beſchraͤnkt. Deutfchland hat das Verdienſt, die hiſto⸗ 
eifche Botanik zuerft gegründet zu haben. Die offenbate Unzulänglichleit des 
Dioskorides, wenn man die Gewaͤchſe Deutfchlands Eennen lernen wollte, und bie 
auffalfende Ungereimtheit der Bemühungen Derer, die Dioskorides's Beſchreibun⸗ 
gen auf deutiche Pflanzen anwenden wollten, brachten Hieron. von Braunſchweig, 
Dtho Braunfele, Leonh. Fuchs, Hieron. Tragus und Konrad Geßner zu dem 
Entſchluſſe, unabhängig von Dioskorides die Gewächfe des Baterlandes zu unters 
fuchen und in Holzfchnitten abzubilden. Der zufegt genannte große Schweizer 
faßte zuerft den Gedanken, daß die Befruchtungstheile die wefentlichen feien, 
und daß man darnach die Pflanzen eintheilen muͤſſe. Ihnen folgten im 16. 
Jahrh. die Italiener Pet. Matthiolus, Andre. Caͤſalpinus, Profp. Alpini und 
ab. Columna; die Belgier Dodondus, Clufius und Lobelius, und als Samm⸗ 
ler der Franzofe Dalechamp., der Engländer Gerard, die Deutfchen Joach. Ga: 
merarius , Taberndmontanus und Joh. Bauhin, deffen Bruder Kaspar nicht 
allein die Zahl der befannten Pflanzen durch zahlreiche Entdedungen vermehrte, 
fondern auch die durch die Wilke in den Benennungen ungemein verwirrte Sys 
nonymik zu berichtigen fuchte. Dies find die Väter ber Botanik, zu derem clafs 
ſiſchen Werken man hinauffleigen muß, wenn man mit Sicherheit eine Pflanze 
voltftändig beflimmen till. Durch die Anftrengungen diefer Männer war der 
Vorrath bekannter Pflanzen zu Anfang bes 17. Jahrh. fchon bie auf 5500 ange: 
wachfen. Das Bedürfnif der Anordnung wuchs mit der Vermehrung des Vor: 
raths. Lobelius und Joh. Bauhin wählten eine willkuͤrliche, zum Theil natuͤrliche 
Anordnung, indem fie Bäume, Gräfer, Farrnkraͤuter, Lilien und ähnlicdye Fami⸗ 
lien aufftellten, aber ohne ſich um einen leitenden Grundfag zu befümmern. Andr. 
Caͤſalpinus mar der Erſte, der, nach Konr. Geßner's Vorſchlag, die Frucht und 
die wefentlichen Theile des Samens als Gründe einer Eintheilung aufführte, 
welche bei vielen feiner Nachfolger, die man Fructiften nennt, die herrſchende 
Regel geblieben if. Im 17. Jahch. wurden biefe Methoden von Rob. Morifen 
und Sohn Ray bergeftalt verbeffert und ausgebildet, daß der Letztere fchon auf die 
Bildung der Blumenkrone und ihre Theile Rüdficht nahm, Rivinus aber ganz 
allein bie Regelmäßigteie ber Blumenkrone ober Ihre unregelmäßige Geftalt, und 
Zournefort die Ahnlichkeit der Blumenkrone mit andern Gegenftänden als Regel 
ertannten. Unterbeffen wurbe der Vorrath bekannter Pflanzen durch Morifon, 
Plukenet, Barrelier, Boccone, van Rheede, Petiver und Plumier vermehrt. Es 
wurde im 17. Jahrh. durch Grew und Malpighi der Grund zur Pflanzenanatomie 
gelegt; die Chemie der Pflanzen warb von Homberg, Dobdart und Mariotte ges 
„ und das verfehiebene Gefchlecht derfelben von Grew, Morland und Rub. 
Jak. Camerarius mtbet. Diefe Entbedung fuchte Micheli fogar auf niedere 
Drganismen, auf Moofe, Flechten und Schwämme, anzumenden. Golden 
Vorgängern und ben großen Pflanzenfammlern Rumphius, Parkinfon, Sloane, 
Slacourt, Commelyn, Burbaum, Ammann und Feulllee verdankte der unfterbliche 
Linne theils den Gedanken zur Gruͤndung feines Syſtems, theils die Kenntniß 
einer fehr großen Menge von Pflauzen. Er Eannte bei ber erften Ausgabe feiner 
„Species plantarum‘‘ 7300 Arten, bei ber zweiten Ausg. 8800. Wenn man 


- 


Botanische Garten 117 


aber bedenkt, daß ein mäßige Herbarium jest ſchon 11 bis 12,000 Arten enthält, 
fo muß man Über ben Zuwachs des Pflanzenvorrath® feit fechsig Jahren erftaunen. 
Einne’8 Gedanken von den beiderlei Gefchlechtern ber Pflanzen wurden in der 
Folge durch Dikenins, Schmibdel und Hedwig auf unvolltommene Gewaͤchſe aus⸗ 
gebehnt. Das Syſtem warb von Adanfon, Atfton und Halter beftritten, von 
Schreber, Scopoli, Erang und Jacquin weiter ausgebildet. Es wurden im 18. 
Jahrh. die zahlreichen Entdedungen in der Pflanzenwelt von Joh. Burmann, 
$.&.Gmeltn, Pallas, Forskäl, Korfter, Haffelquift, Brorwne, Jacquin, Aubtet, 
Sommerfon, Stahl, Swartz, Aiton. gemacht. Es wurde die Phyſik der Ge: 
waͤchſe von Bonmet, Du Damel, Hill, Koͤlreuter und Senebier erweitert und mit 
neuen Entdeckungen bereichert, und fo näherte fi die Botanik ber Geſtalt, in 
weicher wir fie gegenwärtig erbliden. Die Gefchichte dieſer Wiſſenſchaft hat 
Sprengel vollſtaͤndig inf. „Geſchichte der Botanik“ (2 Bde., Leipz. 1818) er: 
zähle. Eine kurze Darftellung des Linne’fcyen Syſtems findet man in dem Art. 
Pflanzen. 43. 
Botaniſche Särten, Anlagen, in welchen Pflanzen aus allen Welt: 
gegenden und Klimaten gezogen werben. Der Zweck einer folchen Anſtalt tft theils 
Unterricht und Erweiterung dee Wiffenfchaft, theils Liebhaberei und Lurus. Bei 
dem tiffenfchaftlichen Zwecke kommt es darauf an, eine möglichft große Menge 
von Gewaͤchſen aus ben verfchiedenften Familien dergeftalt zu erziehen, daß fie zu 
dem nöthigen Grade der Vollkommenheit gelangen, denn der Unterricht im der 
Wiſſenſchaft wird immer fehr befchräntt fein, wenn man nicht die abweichendſten 
Dflanzenformen erläutern und dadurch den Blick auf den großen Zufammenhang 
der Ratur im Gewaͤchsreiche richten kann. Zu diefem Ende iſt es nothmendig, 
daß der Auffeher einer folchen Anftalt einen beftändigen Briefwechfel und Tauſch⸗ 
handel nicht allein mit ben vorzüglichften Gärtnern in Europa, fondern auch mit 
Botanikern in fremden Welttheilen unterhalte; noch beffer ift e8, Reifende in ferne 
Gegenden und Wetttheile zu ſchicken, um für eine folche Anftalt zu fammeln. 
Der Aufieher muß das Klima und den Boben der Länder kennen, aus benen er 
Samen oder Pflanzen zur Anzucht erhält; er muß wiſſen, welche Gewaͤchſe im 
Waffer, in Sumpfen, auf Wiefen, auf Felfen oder auf andern Pflanzen wachfen. 
Nach diefen Angaben wird die Ausfaat und Anzucht der Pflanzen eingerichtet. 
Man forgt daher in einem botanifchen Garten für Häufer, in welchen man den 
Gewaͤchſen den gehörigen Grad von Temperatur geben kann. In unferm Klima 
find befonders Treibhäufer nothiwendig, die im Winter eine beftändige Wärme von 
66 bis 67° Fahrenh. unterhalten. Zu diefem Ende werden fie vermittelft Candle 
geheist, die die Temperatur gleichmäßig verbreiten, und damit aud die Wurzeln 
der Pflanzen derfelben Wärme genießen, gräbt man die Töpfe oder Behälter der: 
felben in Gerberfohe oder Eleingeftampfte Eichenrinde ein, die in großen, breiten 
und tiefen Kaften aufgefchüttet und durch Zugießen von Waffer in den Grad einer 
langſamen Gährung verfegt wird, welche die erzeugte Wärme auf 5 bis 6 Monate 
unterhalten kann. Um ben Pflanzen volles Licht und den nothivendigen Genuß 
der Sonnenwärme zu verfchaffen, kißt man nad) der Mittagsfeite eine Fenſter⸗ 
wand fchräge, gemöhnlich unter einem Winkel von 50°, aufführen; es ift unnd- 
ehiger Aufwand, dieſelben Fenſterwaͤnde auch nach den uͤbrigen Himmelsgegenden 
bin zu richten. Da die frifche Luft ein ebenfo nothwendiges Beduͤrfniß dr& 
Wachsthums ift als Licht und Wärme, fo muß man enttoeder die Senfter fleißig 
Öffnen oder Luftzuͤge neben den Deizcanälen anlegen. Um die Kälte abzuhalten, 
macht man die Fenſterwaͤnde entiweder Doppelt oder deckt fie mit Laden, Schilfdecken 
oder wollenen VBorhängen. — Außer den Zreibhäufern gehören Gewaͤchshaͤuſer zu 
den nothwendigſten Gebäuben eines botanifchen Gartens, worum bei ung Pflanzen 
aus dem füdlichen Europa, vom Cap, Neubolland und Neuſecland uͤberwinterr 
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werden. Man ſucht in dieſen Häufern die Temperatur fiber dem Reaumar’(chen 
Gefrierpunkt zu erhalten und heist daher entweder vermittelft Öfen ober auch durch 
Candle nur Be wenn das Quedfilber im Thermometer anfängt bie auf 50° 
Sahrenh. zu ſinken. Daß die Gewächshäufer diefelbe füdliche Senftermanb haben 
und noch mehr der frifchen Luft genießen müffen als die Zreibhäufer, verſteht fich 
von ſelbſt. Hiernaͤchſt muß man die Pflanzen, die im Freien fortlommen , nad) 
ihrem verfchiedenen Standort auch verſchieden behandeln. Es muͤſſen Waſſer⸗ 
becken und kuͤnſtliche Suͤmpfe fuͤr die dahin gehoͤrigen Pflanzen angelegt werden. 
Alpengewaͤchſe zieht man entweder zwiſchen Steinhaufen, die auf einander ge⸗ 
— werden, oder in Toͤpfen, die man an die Nordſeite der Gebaͤude und Waͤnde 
ſtellt. Die uͤbrigen Pflanzen, die nicht einen beſonders ausgezeichneten Boden 
lieben, werden auf Feldern, deren Erde locker und fruchtbar iſt, auch von Zeit zu 
Zeit gebüngt wird, fo gepflanzt, daß die Sommergemächfe und zweijährigen in 
befondern Abtheitungen, die ausdauernden aber nad) natürlicher Anordnung zu 
ſtehen kommen. Bäume und Sträucher werden gewöhnlich nach den Gefegen der 
fhönen Gartenkunſt in Eleinen Lufthainen und Gebuͤſchen zufammengebradht. 
Die Wartung, das Bemwäffern, das Verfegen, die Abnahme ber Früchte und Sa⸗ 
men und bie Vermehrung aller diefer Gewaͤchſe find Gefchäfte bes Gärtners und 
feiner Gehuͤlfen, wobei der Auffeher die gehörige Richtung diefen Befchäftigungen 
geben und hauptfächlich für die genauefte Richtigkeit der Beftimmungen der Plan 
zen zu forgen hat. Der beftändige Abgang und Zuwachs des Vorraths an 

Pflanzen madıt, daß man in einer Reihe von Sahren mehr Pflanzen beobachten 

und fie genauer und mit mehr Muße unterfuchen kann, als wenn man die Eofts 

fpieligflen Reifen in fremde Welttheile unternommen hätte. Dazu kommen Ents 

dedungen neuer Pflanzen, an denen es bei einem außsgebreiteten Verkehr nie feh⸗ 

len wird. Unterfuchungen über den Bau der Pflanzen, Verſuche, die feibft auf 
die Gewerbe des Lebens, auf die Landwirthfchaft und auf andre Künfte einen bes 

deutenden Einfluß haben, machen folche botanifche Gärten auch für die Wohlfahrt 

bes Staats erfprießlich. 

Die erfte Antegung ber botanifchen Gärten verliert fi in das Mythenalter. 
Hekate und Meden bauten in Kolchis eine Menge giftiger und nüglicher Gewaͤchſe, 
die und die Orphiker in der Argonautenfahrt aufzählen. Jener arten war mit 
9 Klaftern hohen Mauern umgeben, und dreifache eherne Thore führten hinein. 
Diftorifch fcheint Theophraft der Erfte gewefen zu fein, welcher einen Pflanzengars 
ten unterhielt und ihn feinen Schülern vermadhte. Dann wetteiferten die Könige 
Attalus Philometor von Pergamus und Mithridates Eupator von Pontug in der 
Anlegung von Bärten, worin fie Gifte und Gegengifte zogen. Plinius erwähnt 
eines botanifchen Gartens, welchen Antonius Caftor, Schwiegerfohn des Könige 
Dejotarus, in Italien angelegt hatte. Für das Mittelalter wirkte Karl der Große 
wohlthätig, indem er die Anlegung von Gärten bei den Eaiferl. Pfalzen und Burs 
gen verordnete und fogar die Gewaͤchſe einzeln aufzählte, weldye gezogen werden 
follten. Zu Anfange des 14. Jahrh. legte Matthäus Splvaticus zu Salerno den 
eriten eigentlich botanifchen Garten an. Bald folgte die Nepublif Venedig, welche 
1335 einen Öffentlichen medicinifchen Garten einrichtete und die Pflanzen von 
Amadei malen ließ. Diefe Kunftwerke werden noch aufbewahrt. Seit Wieder⸗ 
herſtellung der Wiſſenſchaften wurden die erſten botaniſchen Gaͤrten, welche jedoch 
groͤßtentheils nur officinelle Pflanzen enthielten, in Italien angelegt. Herzog 
Alfons von Eſte ward der Stifter einer trefflichen Anſtalt dieſer Art in Ferrara; 
dann folgten die Gaͤrten in Padua, Piſa und Pavia. Spaͤterhin ahmte Mont⸗ 
pellier in Frankreich zuerſt dieſes Beiſpiel nach. In Leiden ward der akademiſche 
Garten erſt 1577, ber pariſer erft 1633, und damals wurden auch bie erften bo: 
tanifchen Gärten in Deutfchland und England eingerichtet. Jetzt find die größten 
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und berkfenteften: 1) In Deutſchland der kaiſerl. oͤſtreichiſche zu Schoͤnbrunn un⸗ 
ter Jacquin's Aufſicht, ber koͤnigl. preußiſche zu Berlin unter Link und Otto, ber 
groſherzogl. weimariſche in Belvedere, ber großherzogl. badifche zu Schwetzingen 
und der koönigl hanoͤverſche zu Herrnhauſen ¶ 2) In Großbritannien der Böriigt. 
Garten zu Kew unter des jüngern Aiton Aufficht. Der Chelfew Garten, für die 
londner Apotheker gefliftet, und ber zu Liverpool unter Shepherd's Aufficht find 
die befannteften gelehrten Anftalten, um nicht die großen Handelsgaͤrten zu nen« 
nen. 3) Fu Frankreich iſt der koͤnigl. Garten zu Paris unter Desfontaines’s und 
Thonin’s Auflicht der erſte. Ehedem war auch ber zu Matmaiſon, von Joſephin⸗ 
Bonaparte gefliftet, berühmt. (S. Bonpland.) 4) In Italien iſt der tur 
riner Univerfitätsgarten unter Capelti’s Aufjicht vielleicht ber befte. 5) In Spa⸗ 
nien: ber koͤnigl. Garten zu Madrid unter Mariano Lagasca. 6) In Dänemark: 
der Univerfitätögarten zu Kopenhagen unter Hornemann's Auflicht. 7) In Rufe 
land verdient die herrliche Anftalt des Grafen Alerts Raſumowsky zu Gorinka bei 
Moskau den vornehmften Gärten an die Seite geftellt zu werden. Außer Europa 
ift der Garten der oftindifchen Compagnie zu Calcutta unter Wallich's Aufficyt 
der wichtigfte. — Gegenwärtig haben jede Univerfität und gelehrte Akademie, 
forwie viele reiche Privarbefiger ihre botanifchen Gärten. Man erzieht aus fremx: 
dem Samen manche neue Pflanze, nicht um fie für immer zu erhalten — dies er 
Iaubt die Menge des Neuen felten — fondern um fie im Stande der Bluͤthe, bes 
Stuchttragens u. f. w. genau beobachten zu können, wenn Unbefanntfchaft mit ben 
Ratureigenfchaften in der Temperatur, Dürre oder Näffe, deren bie Pflanze im 
veränderten Klima bedarf, jene® verhindert. Unfere Behandlung erotifcher Pflans 
zen ift noch fehr fehlerhaft. Wir fchließen nämlich tropifche Pflanzen, die vielen’ 
Thau en und dann an kaͤltende Temperatur im Vaterlande gewöhnt find, 
im Sommer des Nachts, auch außer Gefahr vor Nachtfröften, in warmen Bes 
haͤltniſſen ein und machen folche dadurch meichlicher, als fie im Vaterlande zu fein 
pflegen, daher fie am Harzfluß und Inſektenbrut leiden, fpäter oder keine Bluͤ⸗ 
then und Früchte bringen. Indeß wird jegt das Mechanifche der Gärtnerei im» 
mer mehr durch beffere Kenntniſſe und überlegte Verfuche vergeiftigt. Die Aus⸗ 
dunflung eines zahlreichen, im Stall gefütterten oder gemäfteten Viehſtandes in 
Luftverbindung mit einem Treibhauſe zu bringen, um dadurch das ‚Heizen der 
Planzenhäufer, deren Rauch fo vielen Gewaͤchſen Verberben bringt und fie oft 
in Pflanzenhospitäler verwandelt, zum Theil zu erfparen, haben wir nirgend® vers- 
fucht, dagegen aber Vieles gewonnen, bag man die Zreibhäufer im nördlichen 
Klima, wo es fein kann, etwas niedriger anlegt als die Erde, weiche folche umgibt, 
ohne darum doch Keuchtigkeit eindringen zu laffen. Die dlteften beutfchen Univers- 
ſitaͤten haben gemeiniglic, für die Botanik fehr unbedeutende Gärten. Benutzt 
man den größten Theil des Areals fogar, tie in Halle oder Leipzig, zur Obfterzies: 
Img für den Verkauf und flellt man nicht einen lebenslaͤnglich befolbeten Gärtner 
an, fo wirb das Arar der Univerfität bei der Obſtverpachtung fich zwar gut, die 
Wiſſenſchaft feibft dagegen defto fchlechter ftehen. Die enge Befchränkung ber 
betanifchen Gärten auf die officinellen Pflanzen der Apothekerkunſt hat Längft auf: 
gehört; indeß fehlt es den meiften nody immer an Raum. Für die im Freien mit 
oder ohne Bedeckung vegetirenden Pflanzen ift die Stellung der Pflanzen in Fa⸗ 
mitien, foroeit der Boden e8 erlaubt, bei weitem die vorzüglichfle. Die großen 
Bdume muß man nach der Seite hinftellen, wo der Garten vermehrten Schug 


Botanyhai, die britifche, in vielen jungen Anfichelungen ausgebreitete, 
Coloniſationsanſtalt auf Neuhollands Oftküfte, im jegigen Neuſuͤdwales. Die 
Deranlaffung dazu war der Verluft von Itordamerifa, wohin man vormals die 
Verbrecher zur Arbeit brachte, ferner die Bedenklichkeit ber Briten, die Verbrecher 
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nad, Weflindien ober Canada zu ſchichen, enblich die Empfehlung Cooks, in bie= 
fer Bat eine große Colonie zu gründen. Die Geſundheit und Milde des Kümas, 
die Fruchtbarkeit des Bodens, die geringe Anzahl ber Ureintoohner, bie die Blat⸗ 
teen ſeitdem noch mehr aufgerieben haben, bewogen bie Regierung, 1788 zuerſt 
die Hauptft. Sidney Cove hier anzulegen. (Vgl. Neuholtand, Neu ſuͤbwa⸗ 
les, Port Jackſon und Sidney.) Den Anfang machten eine Abtheilung 
von Kriegsvoͤlkern mit 760 Verbrechern jeden Geſchlechts und Alters, und 570 
freiwillige Coloniften. Zwar fiechte diefe, ſowie alle junge Niederlaffungen, we⸗ 
gen bes Mangels an Unterflügung von Seiten der Eoloniften felbſt und wegen oͤrt⸗ 
licher Hinderniffe, eine Zeitlang; dann vermehrte fich aber die Colonle jährlich nicht 
bloß durch neue Verbrecher, durch die geringe Sterblichfeit und durch die zahlreis 
hen Ehen, fondern auch durch die freiwilligen Anfieblungen Stember, bie dort ihe 
Gluͤck machen wollen. Auf dem feften Lande zählte man im Anfange 1821 über 
50,000 Europäer, bie an Thieren 4500 Pferde, 80,000 St. Hornvieh, 300,000 
Schafe, 40,000 Schweine befaßen und über 60,000 Ader Landes in landwirth⸗ 
ſchaftliche Beftellung genommen und eingehägt hatten. Europaͤiſches Getreide, 
Mais, feine Merinos, Wolle, Schiffsprovifion an Fleiſch find ſchon Ausfuhrartie 
bel. Altes, was Europas Suͤden liefert, gebeiht dort in Überfluß an Baum» und 
Gartenftuͤchten, faft veredelt fich dort Alles. Selbſt der Weinftod und der Oi⸗ 
baum verfprechen Segen In Fuͤlle, ferner Zabad, Baumwolle, Zuckerrohr und 
Capfruͤchte. Die Arbeit wird gefucht, und jede fertige Hand erhält guten Tages 
lohn. Das wenige in.den Wäldern verlaufene Rindvieh hat ſich [hen auf 5000 
Stüd vermehrt. Die Meers und Fiußfifcherei iſt reich, und Wallfiſchfangsſpe⸗ 
eulationen nady der Suͤdſee gaben Gewinn. Eine Kunſtſtraße führt von der Haupt⸗ 
ſtadt durchs Gebirge, das ſich 4500 Fuß über das Meer erhebt, nach Bathurft. 
Die Wegfenktung ins jenfeitige That mußte bie ſchwierige Aufgabe Iöfen, in einer 
ſteilen Tiefe von 800 Fuß ſich allmaͤlig abzudachen. Sie läuft uͤber Städte und 
Orte, die noch gar nicht vorhanden find, aber doch ſchon mit Kirche, Strafen und 
Marktplatz vom Statthalter, mit Berüdfichtigung der Bequemlichkeit, die bie 
Natur anbietet, abgepfählt find, indeß der Name an einem Maftbaume prangt, 
obgleich die Bewohner noch fehlen. In wenigen Monaten fieht man aber Fleden 
und Städte wie durch ein Wunder an der Gabel von ein paar Flüffen, ober an der 
Zehne eines Gebirges längs eines ſchoͤnen Thales entftehen, das ein klarer Bach in 
zwei Hälften fchneibet. Auch das Land jenfeite der blauen Berge fand man treffe 
lich zur Vichweide und zum Aderbau. Soweit die europaͤiſche Cultur hier reicht, 
bat die Regierung flationsweife Landgäter angelegt, die fie felbft bewirthſchaften 
laͤßt und die ihr zu Poftanftalten und Proviantmagazinen für eine erwartete ſchnelle 
Bevölkerung dienen. Gandie hat man noch nicht gegraben , aber Quais und Mo⸗ 
108 in den Häfen gegründet, und auf Fahre im voraus Flurkarten an Plägen aufs 
genommen, 10 die Regierung eine ſchnelle Bevoͤlkerung zu gruͤnden wünfchte. Das 
Land iſt reich an Steinkohlen, die fchon gegraben und ausgeführt werben. Bei 
den hefonders für die Zukunft wohlthätigen großen Polizeianftalten iſt die jährliche 
Verwendung eines Zufchuffes von 20,000 Pf. St. für alle Verwaltungsbebürfs 
niffe nicht zu viel. Auch liefert die Colonie zur Gründung verbefferter Municipal⸗ 
anftalten durch Abgaben für Conceffionen auf Schenkhäufer, Rumeinfuhr ıc. bes 
traͤchtliche Zuſchuͤſſe. Sidney⸗Cove (1500 H., 13,400 Einw.) ift der Gig des 
Statthalters, feines Militair⸗ und Polizeiftabes, des Obergerichts, der Haupt⸗ 
magazine, und der einſtweilige Aufenthalt der Verbrecher, bis zur Werforgung der⸗ 
ſelben mit Arbeit bei Privatperfonen oder Öffentlichen Arbeiten. Die Stadt hat 
eine Bank, die nad) dem Bedürfniß der Eolonie ihr Papiergeld vermehrt und den» 
noch auf Verlangen realifirt, woburd fie das häufige Auctionsweſen und den 
Srumdeigenthbumswechfel, indeß die alten Eigenthümer weiter landeinwaͤrts neue 
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Uiuksbelungen anlegen, ſehr unterfihgt. Rhederel und Schiffsbau blaͤhen; bie 
meiſte Sabricatur und Manufactur wirb durch Berbrecher betrieben, bie bie Unter 
nehmer von der Regierung zur Berfergung und Verpflegung gegen Arbeit übers 
wemmn haben. Drakoniſch find die Geſete diefer Eolonie, aber nur durch ſolche 
wid hier Dednung unter ben Verbrechern,, Die noch zur Strafe arbeiten, und de⸗ 
wen, die ihre Strafzeit ausgebient Haben und fich nachher oft ſchlecht genug betra⸗ 
gen, wsterhalten. Fremde Flaggen ficht man hier und in Paramatta häufig, bes 
— die nordamerikaniſche. ˖ Die Speculation der Einwohner, deren Wohlha⸗ 
— in den Kaffechaͤuſern, Geſellſchaften und auf Wällen ſichtbar iſt, umfaßt 
mehe Gegenſtaͤnde. Sie haben bereits eine gelehrte und Landwirthſchafts⸗ 
— eine Boͤrſe, Schiffswerfte, mehre Buchdtuckereien, eine Bleiche, einen 
— Garten, eine Aſſecuranzgeſellſchaft, und an Zeitungen: das „Austra- 
', oder das „Quarterly register”, mit Kpfn., u.f.w. — Die 
— Paramatta Hege ſchoͤn, hat 2000. Einw., eine gute Rhederei und Tuch⸗ 
manufactur, in der Nähe eine Sternwarte. (S. Neuſuͤdwales.) — New: 
caſt le mit feinen 1000 Einw., am Coal⸗River, iſt eine fehr junge Stadt, deren 
Seriakohleuminen ihe Bluͤthe verfprehen. Darin und beim Holsfällen und in 
ber — ——— —— ein paar tauſend Verbrecher, deren Erzeugniſſe die Coldnie faſt 
allein verbraucht. Hier iſt auch eine Schulanſtalt für die Eingeborenen, die eine 
engl. Miffien ſehr gluͤcklich betreibt. — Liverpool am Georgsfluß mit > 
Eimo. und einigen Werften verfpricht viel für die Zukunft; man fieht bier me 
Hauſer an Ban ats vollendet ſtehen. Die fünfte, die wegen ihrer ſchoͤnen Rage viel 
die Zukunſt verfpeicht,, iſt Bat hur ſt, und die fechäte Windfor am Hawkesbury⸗ 
Rufe mit vielen Straßen und wenig Haͤuſern, die aber fic) wöchentlich vermehren. 
Both (Johann und Andreas), geb. zu Utrecht am 1610, die Söhne eines 
Gtasmalers, der fie in ben Anfangsgränden der Zeichnenkunft unterrichtete. Sie 
bildeten ſich darauf in ber Schute Abraham Bloemaert's und gingen, noch jung, 
witieinander nad) Italien. Johann, durch den Anblid der Werke von Claude 
Lerrain angezogen, wählte diefen zum Muſter; Andreas zog bie Portraitmalerei 
vor umd folgte der Manier von Bamborcio. Aber wenn ihre natürliche Neigung 
fie zu eutgegengefegten Gattungen führte, fo wußte die Sreundfchaft, welche fie bes 
feeite, ihre Dinfel zu gemeinfchaftlichen Werken zu vereinigen. So malte Andreas 
Boch in den Lmdfchaften feines Bruders die Figuren, und Beide mußten ſich mit 
fo viel Übereinfliimmung und Einficht gegenfeitig geltend zu machen, daß man nicht 
vermuthen konnte, daß ihre Gemälde von zwei verfchiedenen Händen herrührten. 
Man bemerkte in Johannes Werken eine große Leichtigkeit, und befonders fchöne 
wsögezeichnete Geſichter, voll Geift und Feinheit; auch lobte man darin die fchöne 
Ausführung, fchöne Kichteffecte und ein warmes, glänzendes Colorit; doch hat 
man ihm mit Recht einen gelblichen Farbenton vorgerorfen, ber fi) von der Na: 
um entfernt, wiewol diefer Fehler nicht immer flattfindet. Der Ruf Johannes ift 
buch die Zeit beftätige worden, umd fein Verdienft ſowol als fein Aufenthalt in 
den Baterlande der Kümfte haben ihm ben Namen „Both aus Italien“ erworben. 
Anteras ertrank zu Venedig 1650. Johann, untroͤſtlich daruͤber, verließ Stalien 
und kam nach Utrecht zuruͤck, wo er bald feinem Bruder folgte. Man fchägt die 
Dikter, welche Johann Both felbft nach feinen Hauptwerken geägt hat. 
Bothnifher Meerbufen, der nördlihe Theil der Oſtſee, von den 
Mandeinfeln im S., Übrigens von Schwedens nördlichen Provinzen, Lappland 
und Finnland, begrenzt. Er if 75 M. lang, 20 M. breit, und 20 bis 50 Faden 
tief. Das Meer tritt hier immer mehr zuruͤck; auch friert e8 alle Fahre zu, fobaß 
man von Schweden nach Finnland im Schlitten überfahren kann. Dabei ift die: 
fr Meerbuſen wegen vieler einfträmenden Heinen Fluͤſſe fehr fiſchreich, befonders 
in der Muͤndung derfelben zur Laichzeit. Die Schifffahrt iſt nicht bloß wegen der 


— 


123 Botocuden Böttcher 


Felskuͤſten, ſondern auch wegen ber ſich oft verfegenben Sandbaͤnke unb verſteckten 
Klippen ohne gute Lootſen gefaͤhrlich. 

Botocuden, brafilianifche Wilde, bie, feitbem uns ber Prinz von Neu⸗ 
wied und die oͤſtr. Reiſenden mehre zugeführt, in Deutfchland naͤhere Aufmerkſam⸗ 
Zeit erregt. haben. Ihren Namen baben fie von den guoßen Holzpflöden, womis 
fie Ohren und Lippen zu ſchmuͤcken pflegen. Bloß ein geringer Theil biefer Wil⸗ 
hen tft bis jegt einigermaßen civllifiet; die meiften. Stämme leben noch in voller 
Mohheit, ſtets unter einander im Kriege und gewohnt, die befiegten Feinde zu ver⸗ 
zehren. Genauere, obgleich; unvollftändige Nachrichten über fie findet man in des 
Prinzen von Neuwied und andern Reifebefchreibungen über Brafilien. Zu Ihrer 
Givitificung find 1824 auf Befehl bes Kaifers 3 indifche Dörfer angelegt worben. 

Botſarys, f. Sriehenaufftand. 

Botta (Carlo Gtufeppe Guglielmo), Mitgl. der Akademie der Wiffen- 
{haften in Zurin, Dichter und Gefchichtfchreiber, geb. 1766 zu S.-@iorgio ins 
" Siemontefifchen, fludirte in Turin Medicin und Botanik. Er wurde 1794 Feld⸗ 
arzt bei des franz. Alpenarmlee. Diefer Dienft brachte ihn nach Corfu und 1799 
in die proviforifche Regierung von Piemont, wo er Einer von Denen war, welche 
das Proviforium für nachtbeiliger. hielten als die Einverleibung Piemonte mit 
Frankreich. Nach der Schladht von Marenge wurde er Mitglied der piemontefls 
ſchen Sonfulta. Im gefeggebenden Körper mißfiel er Napoleon, weil er laut von 
der Deöpptie feiner Staatsverwaltung redete. 1814 war er eins ber Mitglieder 
im gefebgebenden Körper, welche Napoleon des Throns verluftig erfiärten. Nach 
der Reftauration ward er aus der. Lifte der Glieder des gefeßgebenden Körpers aus⸗ 
geftrichen, weit er ein Auslaͤnder und nicht naturalifirt worden war. 1815 er= 
nannte ihn Napolson zum Rector der Akademie zu Nancy. Er legte die Stelle 
nieder, al& die koͤnigl. Regierung wieder eintrat, und lebt jet als Privatmanıı. 
Seine wichtigften Schriften find f. „Belchreibung der Infel Corfu” (2 Bde); f. 
Überfeg. von Born’s (Joannis physiophili) „Specimen monachologiae”; „Metks. 
würbigkeiten der Bromn’fchen Methode”; „Erinnerungen einer Reife nach Dals 
matien"; „Über Töne und Schall“; „Kurze Gefchichte des favoyen = piensontefi= 
fhen Regentenhauſes“; „Geſchichte des nordamerikaniſchen Freiheitsfrieges "5 
1816 ein mit Beifall aufgenommenes Epos in 12 Gefängen: „Il Camillo o Vejo 
conquistatea”; 1824: „Storia d’Italia dal 1789 al 1814” (4 Thie., 4., und 
franz. 5 Bde.), etwas rebnerifch, aber ein wahres Gegengift gegen revolutionairen 
Demotratismus; und 1825 zu Paris in 3 Bon. die „Histoire des peuples 
d’Italie ”, worin er der chriftlichen Religion und ber Philofophie das Verdienſt, 

Europa eivilifirt zu haben, abfpricht, und es der Wiederherſtellung der Willen» 
[haften beilegt. 
Böttcher (Johann Friedrich), der Erfinder bes meiner Porzellans, geb. d. 
9, Febr. 1682 zu Schleiz im reußifchen Voigtlande, kam im 15. Jahre von Mag» 
deburg, wo er feine erfte Bildung erhalten, bei dem Apotheker Friedrich, Zorn in 
Berlin in die Lehre, und Außerte hier feltene Talente und Beharrlichkeit, beſonders 
in hemifchen Stubien, benahm ſich aber auch fo in fich gekehrt, daß man ihn für 
einen halben Narren hielt. Anfänglich beſchaͤftigte er ſich mit der Lackir⸗ und 
Üskunft; bald aber verwandte er jede freie Stunde auf Verſuche, Gold zu machen, 
wozu ihn ber Apotheker Köpke zu Heymersleben veranlaßte, welcher ihm ein, angeb⸗ 
lich von einem St.⸗Gallenſchen Mönche erhaltenes Manuſcript über den Stein 
ber Weifen mitgetheilt hatte. Ganze Nächte verfchloß fi) Böttcher in Zorn's 
Zaboratorium , arbeitete dort einzig auf Koften feines Herrn, denn er felbft hatte 
kein Vermögen, und benahm fi) dann am Tage des entbehrten Schlafs wegen 
zu jeder Arbeit verbroffen. Dies zog ihm ſtete Werweife zu, und bewirkte end⸗ 
lich ein fo gefpanntes Verhaͤltniß zwifchen ihm und feinem Hasen, daß er biefen 
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gegen Michegtis 1699 heimlich verließ. Als er batd darauf in den guößten Rothe 
Rand gerieth, fügte er fi und ward zu Oſtern 1700 unter der Bedingung, ſeis 
nem biöherigen Thun und Zreiben zu entfagen, wieder in.die Dfficin genommen. 
Deffenungeachtet fegte Böttcher mit Huͤlfe eines Kameraden, Schraber, feine alche⸗ 
miftifchen Berfuche fort, und wußte fich enblich durch Vorzeigung von Heinen Stuͤ⸗ 
den Gold, die er tingist haben wollte, im Zorn’fchen Haufe fo in Anfehen zu ſetzen, 
daß er Lange vor ber Zeit losgefprochen warb. Zum Dank dafür erbot ſich Boͤtt⸗ 
cher, feinem Herrn, in Gegenwart einiger Freunde, eine Probe feiner Tingirkunſt 
abzulegen, und ben 1. Oct. 1701 verwandelte er auch wirklich, wie es wenigflen® 
ſchien, 18 Zweigrofchenftüde, die er in einem Schmelztiegel fläffig gemacht hatte, 
Durch ein hineingeſtreutes rothes Pulver ins feinſte Gold. So fehr nun auch 
Böttcher um Geheimhaltung der Sache bat, ward feine vorgeblidye Kunft doch 
bald allgemein befannt, und erwarb ihm den Zuſpruch der vornehmften Leute, unter 
ondern de bekannten Chemikers Kunkel von Loͤwenſtern. Der König felbft 
wänfchte ihn zu fprechen. Als er aber erfuhr, daß man Willens fei, ihn als Adeps 
ten feflzubalten, verſchwand er auf einmal und lebte erft verfteckt in einer Bodens 
tammer bei dem Kaufmann Roͤber; Ende Dct. 1701 aber entwich er nach Wit« 
tenberg, wo er unter bem berühmten D. Vater Medicin fludiren zu wollen vorgab. 
Zwar ließ man ihn durch ein Commando Soldaten bis an die Örenze verfolgen 
und dann durch einen Officier bei dem Commandanten von Wittenberg auf Auge 
lieferung antragen. Allein diefer, gegen welchen Böttcher förmlich den Adepten 
fpielte, berichtete eiligft den Vorgang an den dresdner Hof, von welchem fogleich 
der Befeht erfolgte, Böttcher nicht auszuliefern, fondern fo geheim als möglich 
nad) Dresden zu fenden. Dies gefchah im Dec. 1701 und zwar mit der aͤußer⸗ 
ſten Borfiht. Der Statthalter Sachfens, Fürft Egon von Fürftenberg, ſchickte 
nämlich feine eignen Pferde, und ließ Böttcher mitten in der Nacht, auch nicht 
auf geradem Wege, fondern über Wurzen nach Dresden abführen, denn in allen 
Dörfern um Wittenberg lagen verkleidete preuß. Soldaten, welche Boͤttcher er 
lauern und nad) Berlin fchaffen ſollten. Wiederholte Verfuche des berliner Hofes 
bei dem Dresdner , Böttcher wiederzuerlangen, blieben fruchtlos. Auguſt U. 
und Kürft Fürftenberg glaubten an Böttcher einen unfchäsbaren Fang gethan zu 
haben, und diefer verftand ſich trefflich darauf, fie in diefem Glauben zu erhalten. 
Der entlaufene Apothelergefelle, welchen die Preußen in Wittenberg unter dem 
Namen eines entfprungenen Kerls requirirten, erhielt Wohnung, Tafel und Bes 
dienung in bem Sürftenbero’fhen Haufe, zu feinen alchemiſtiſchen Arbeiten aber 
won Zeit zu Zeit bedeutende San Um fic zu überzeugen, wie er die Gelder 
werwende, vorzuͤglich aber, um ihm feine geheime Kunft abzulernen, gab man ihm 
ben berühmten Ehrenfried Walther von Tſchirnhauſen zur Aufficht, in deffen Labo⸗ 
tatorium er tingiren follte. Lange wußte Böttcher Alle, die ihn beobachteten, zu 
taufhen, den König aber hinzuhalten, und wenn die hunderttaufend von Dufaten, 
die er fpielend fchaffen wollte, nicht zu fchaffen waren, ſich mit dem fdhlechten Ges 
halt der ihm zum Zingiren gelieferten Materialien zu entfchuldigen. Als er aber 
merkte, daß der König endlich doch unwillig ward und keine Täufchung mehr 
ausreichen wollte, machte er fi) im Sommer 1704 bei Nacht und Nebel fort und 
nahm feinen Weg durch Böhmen nad) Ungarn. Allein Her v. Bomsdorf, der 
ihm auf Befehl des Könige nachſetzte, ließ ihn zu Weitra, einer Fuͤrſtenberg ſchen 
Herrſchaft in Öftreich, feſtnehmen, und brachte ihn nad) Dresden zuruͤck, wo er 
ed nur feiner Lift im Borfpiegeln neuer Hoffnungen verdanfte, daß er nicht als Bes 
trüger behandelt ward. Indeß rieth ihm doch nun Zfcehirnhaufen, der mol mer£te, 
das Böttcher nimmermehr Gold zu Stande bringen werde, ſich lieber mit Erfin: 
dung des Porzellans zu befchäftigen, womit der König am erften noch zu befünfti= 
gen fein dürfte. Zwar hatte Zichirnhaufen felbit, welcher des Koͤnigs koſtſpielige 
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Vorliebe für das chinefifche Porzellan mißbilligte und deßhalb die Chinefen nur 
Sachſens porzellanene Schröpflöpfe nannte, eine Art von Porzellan erfunden ; 
allein es war noch viel zu glasartig, als daß e8 auf den Namen von Porzellan An⸗ 
ſpruch machen konnte. An Materialien zu Porzellanverfuchen fehlte e& nicht, 
denn Tſchirnhauſen kehrte von feinen mineralogifchen Reifen durch Sachſen nie 
heim, ohne eine Menge Erben mitzubringen, durch welche er die Petunfe zu er⸗ 
fegen meinte, aus welcher die Chinefen ihr Porzellan fertigen. Wirklich brachte 
auch Böttcher im Anfange 1705, während er die Zufammenfegung einer zu 
Schmelztiegeln tauglichen Maffe beabfichtigte, aus einem braunrothen Thone ber 
meißner Gegend ein Porzellan zu Stande, welches das Tfchienhaufen’fche an Dauer 
and Schönheit weit übertraf. Der glückliche Erfinder ward nun mit Gefchenfen 
Abderhäuft, fogar auf Koften und Veranlaffung des Känigs in den Reichsfreiherrn⸗ 
ftand erhoben, jedoch noch immer nicht auf freien Buß gelaffen, theilg, weil man 
die Fertigung des Porzellans als Geheimniß behandelt wiffen wollte, theils, weil 
man bie Porzellanerfindung als Nebenfache betrachtete und immer noch auf Ent- 
deckung des Steine der Weifen hoffte. Deshalb ward Boͤttcher's Laboratorium 
unter Tſchirnhauſen's Aufficht nach der Albrechtsburg in Meißen verlegt, und dort 
die Porzellanfabrication fo geheim betrieben, daß felbft die Familien der Bergarbei- 
ter, welche man dazu von Sreiberg kommen ließ, nicht erfahren durften, wohin und 
für welchen Zweck man legtere von ben Gruben nahm. Als die Schweden 1706 
in Sachſen einfielen, warb Böttcher, nebft 3 feiner beften Arbeiter, unter Cavale⸗ 
riebedeckung bei Nacht auf die Bergfeftung Königftein gefchafft und fein Laborato⸗ 
vium mit des Königs eignem Petſchaft verfiegelt. Der Commandant des König- 
ſteins erfuhr nicht einmal Böttcher’d Stand und Namen. Lebterer warb übrigens 
aufs anftändigfte verpflegt, aber auch fireng bewacht. Sein Zimmer hatte fogar 
ein Vorlegefchloß. Diefes eingefchränkten Lebens fatt, wollte Böttcher einft ent- 
fliehen, verrieth aber, als er ſich entdedit fah, den ganzen Plan felbft dem Comman⸗ 
danten und gab feine Sluchtgenoffen deffen Ahndung Preis, waͤhrend er ſich einen 
Teidlichen Arreft bewirkte. Erſt nachdem die Schweden Sachfen verlaffen hatten, 
erhielt Böttcher feine Freiheit wieder und kam den 22. Sept. 1707 nad) Dresden, 
100 er nun auf der Venusbaftion Porzellan fertigen mußte. Tag und Nacht wur: 
den die Materialien geftoßen, durch) den feinften Kattun gebeutelt, dann auf Mar: 
morplatten gerieben und endlich auf einer Mafchine des Hoftöpfers gemahlen. Zum 
Schmelzen der Maffe bediente man fid) an fonnenhellen Tagen des großen Tſchirn⸗ 
baufen’fchen Brennfpiegels, der oft 12—14 Stunden nicht über dem Dfen weg: 
kam, und fo gerieth die braune Maffe immer fchöner; doch gluͤckte die Erfindung 
bes weißen Porzelland, wonach man befonders trachtete, erft 1709. 1710 ward 
das Laboratorium wieder auf die Albrechtöburg in Meißen verlegt, auch nun erſt 
die noch jest blühende Porzellanfabrit gegruͤndet und Böttcher’8 Direction unter: 
geben. Letztere aber war, feiner unordentlichen Lebensart wegen, ſo erbaͤrmlich, 
daß die Fabrik nicht eher gedieh, als bis man Böttcher die Direction nahm. Aus: 
ſchweifungen in der Liebe, wie im Trunke, lieferten ihn fchon mit dem 37. Sahre 
ins Grab. Er farb zu Dresden den 13. März 1719 und zwar — obgleich er 
vom Könige nach und nach über 150,000 Thaler erhalten hatte — ganz verfchul: 
det und fo geldlos, daß er aus feiner Caſſe kaum begraben werden Eonnte. 
Böttiger (Karl Auguft), k. füchf. Hofrath und Oberauffeher der E. An: 
tifenmufeen in Dresden, berühmt als Archaͤolog, geb. 1760 zu Reichenbach im 
fächf. Voigtlande, wo fein Vater Conrector war, verdankt feine philologiſche Bil: 
dung der Schulpforte und dem Privatfiudium der Griechen und Kömer. In Leip⸗ 
zig waren Morus und Weiz feine Lehrer und Freunde. Als er nad) Göttingen 
gehen wollte, verlor er durch den Brand in Gera alle Ausfichten zu weiterer Unter: 
ftügung, und ward Hofmeifter eines jungen v. Pfeitis. 1784 ward er Necter in 
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Guben, we er auch eine Etziehungtkanſtalt von mehr als 2 Zoglingen umterhieit 
I Gomnaſium in Bautzen, wohin er an Roſt's Stelle als Rector berufen wur⸗ 
&, blieb er nur kurze Zeit, und ging dann durch Herder's Vermittelung nach Wei⸗ 
za, wo er von 179 1 bie 1804 Director des Gymnaſiums und Oberconfiftorials 
uth gewefers iſt. Hier wirkte der Umgang mit Göthe, ‚Herder, Wieland und 
Schiller vortheilhaft zu ſeiner Fortbildung, vor Allem aber der vertraute Umgang 
mit dem gelehrten Kuͤnſtler, Heinrich Meyer, mit dem er ſpaͤter mehre archaͤologi⸗ 
(he Schiften herausgab, auf feine Vorliebe zur Archäologie, worin er in ben 
Kreiſen, welche bie verwitwete Herzogin Amalie umgaben, ſtets neue Belehrung 
fand. Nicht ohne Äußere Vortheile, aber ableitend vom ernften Stubium, war 
kin Berbindung mit dem Induſtriecomtoir und deſſen literarifchen Unternehmuns 
gen. Das „Journal für Lurus und Diode’ hat er von 1795 bis 1803 ganz allein 
unter Bertuch’8 Namen beforgt, und faft jedem Monatsſtuͤcke einige Auffäge ein⸗ 
verleibt. Won 17797 an war er auch Herausgeber des „N. beutfchen Merkars”, 
won Wieland bald nur den. Namen gab. Da er Überdies noch das Journal 
„Landen und Paris’ in 6 Jahrg. allein beforgte und die Kupfererfiärung babet 
en über fich Hatte, auch der „Allgemeinen Zeitung”, feit ihrer Stiftung durch 
Poſſelt, Üiterarifche Überfihten, Biographien der Verſtorbenen (die bis 1806 alle 
vos ihm find), englifche Miscellen und ausführliche Meßberichte lieferte, fo mußte 
Bist, verbunden mit einem ausgebreiteten Briefwechſel und der ſtets zuerft beforge 
ten Berufsarbeit, feine Kräfte zerfplittern; und die Auffoderungen, die Heyne, 
Herder, Wolf, Johannes v. Müller und Andre oft dringend genug an ihn ergehen 
ließen, fic mehr zu ſammeln und etwas Bleibendes zu unternehmen, blieben meift 
ohne Erfolg. Sein Hauptwerk, das er in Weimar begann, aber aus Mangel 
hinlaͤnglicher Unterflügung nicht fortfegte, find f. Vafenerklärungen in 3 Thln., 
nad) den Driginalkupfern von W. Tifchbein’s in Neapel erfchienenem Werke über 
Die zweite Hamilton'ſche Vaſenſammlung. Es find in dieſen drei Heften nur die 
erften 16 Bafen erläutert. Der Plan mar, daran eine Erläuterung uͤber das 
bildliche Altertum aus der griechifchen Kunftperiode zu knuͤpfen, und alle Punkte 
der griehifchen Mythologie darin zu entwideln. — 1804 ward er als Studiens 
Director des Pagenhaufes nad) Dresden berufen. Als 1814 das Pagenhaus mit 
dem Gadettenhaufe vereinigt wurde, warb er Stubiendirector bei der Ritterakades 
mie, und Oberauffeher über die koͤnigl Mufeen der antiten Marmor und ber 
Mengs'ſchen Gypsabguͤſſe. Er hat feit 1805 mehre Privatvorlefungen in feis 
ner Wohnung Über einzelne Zweige der Alterthumskunde und alten Kunft vor 
Zuhören und Zuhörerinnen aus der oberften Claſſe der Fremden und Einheimis 
fchen gehalten, wovon die Andeutungen zu 24 Vorlefungen über die Archäologie 
im Winter 1806, die Ideen zur Gefchichte der alten Dialerei, die Abhandlung 
über die Aldobrandinifche Hochzeit ıc. in Druck gegeben worden find. Auch hielt 
ex feit 1814 in den Sommermonaten unentgeltliche Vorleſungen über einzelne 
Theile der Kunft der Archäologie im Vorſaale der Antikengalerig, welche von Frem⸗ 
den haufig befucht werden. Seine „Sabina, oder Morgenfcenen im Pugzimmer 
einer Römerin”, bie aud), ins Franz. uͤberſ. in Paris Gluͤck gemacht hat, entftand 
aus Auffägen über diefen Gegenftand im Modejournal, durch welche der Verfaffer 
befonders die gebildeten Zeferinnen für fi) gewann. Was den fchrififtellerifchen 
Charakter diefed berühmten Gelehrten betrifft, fo hat die Kritik des In- und Aus- 
landes feine große Kenntmiß alter und neuer Sprachen, ſowie der alten und neuen 
Literatur, fein gluͤckliches Zufammenftellungsvermögen bei der ausgebreitetften Be⸗ 
lefenheit, und feine lebhafte Darftellungsgabe bei umfaffender Gelehrſamkeit aner⸗ 
kannt. Diefe von einem vortrefflihen Gedaͤchtniß unterftügten Vorzüge haben 
ihn in den Stand gefegt, viele Felder des menfchlichen Wiffens mit Erfolg anzu: 
bauen. Vorzuͤglich ift es ihm in der Alterthumskunde und Mythologie gelungen, 
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theils Dumkelheiten aufzuklaͤren, theils künftigen Bearbeitern den Weg zu bahnen. 
Auch uͤber die Schauſpielkunſt hat er ſeine Forſchungen verbreitet, indem er nicht 
allein die Mechanik der griechiſchen und roͤmiſchen Theater beleuchtet, ſondern auch 
in der Entwickelung des Ifflandiſchen Spiels und in f. Beiträgen zu der „Abends 
zeitung‘ (Dresd. 1817 fg.) theilmweife die Schaufptelkunft der Neuern abgehandelt 
hat. Überhaupt darf man ihn zu den gelehrteften, beziehungsreichſten und ſinn⸗ 
vollften Zergliederern des Kunftfchönen in mehren Dentmälern des Alterthums 
zählen, die aus Windelmann’s Schule hervorgegangen find. In Dresden fand 
Boͤttiger Gelegenheit, Teine archaͤologiſchen Kenntniffe ducch das Studium der Ans 
tike zu vervolltommnen, ſowie er felbft vielen Kunftfreunden durch Rede und Schrift 
ein willlommener Führer wurde. — Wenn Übrigens Einige dem gefeierten, aud) 
tool beneideten Manne Univerfalität, von der er wenigftens oft glänzende Beifpiele 
gegeben hat, als einen Fehler anrecynen, fo gibt es dagegen Mehre, wie Millin, 
Heyne u, A., die diefe Vielfeitigkeit des Wiffens bei einem Archäologen und Lites 
rator, dem das Alte wie das Neue zur Vergleichung fo gegenwärtig ift, nicht unnas 
tuͤrlich, und die Fülle von Sachen, von der er fich zuweilen hinreißen läßt, ohne jes 
doch wortreich oder je geſchmacklos zu werden, wenigftens fehr verzeihlich finden, 
ba fein Blick Hell, fein Wiffen gruͤndlich und feine Darftellung gefältig und lehrteich 
ift. Denn ohne feine Überfücht der englifchen Literatur und der Mefgefchäfte, befonz 
der ber literarifchen, in der „Allgemeinen Zeitung” und im „Morgenblatte” zu ers 
wähnen, beziehen wir ung hier bloß auf feine Erklärungen ber englifchen Zerrbilder 
im Journal „London und Paris”, wo er eine Kenntniß der innern Berhältniffe 
Englands und der politifchen Parteien diefes Landes entwidelt hat, die in Erftaus 
non fegen muß, da er nie in England war, und ſich ſolche Kenntniffe gewoͤhnlich 

nicht durch Bücher, fondern nur durchs Keben erwerben laffen. Insbeſondere ers 
innern mie noch an feine mit Geift und Gründlichkeit gefchriebenen Erklärungen 
zu der Schiller-:Ramberg’fchen Galerie in dem Taſchenbuche „Minerva. Boͤt⸗ 

tiger Eonnte dabei manche mündliche und fchriftliche Mittheilung Schiller's benugen. 

Auch ift die feit 1816 dem „Morgenblatte” zugegebene Beilage des „Kunſtblatts“ 

hauptfächlicy durch ihn In Anregung gebracht und gefördert worden. Seine Vers 

bindung mit vielen Ausgezeichneten feiner Zeit legt ihm oft die Pflicht auf, ihnen 

nad) ihrem Tode ein literarifches Denkmal zu ftiften. So ſchrieb er in Weimar 
zum 6. Bd. von Bode's „Montaigne“ Bode's Literarifches Leben ; fo ſchilderte er 
fpäter des Oberhofpredigerd Reinhard Charakter in einer zweimal aufgelegten Chas 

rakteriftit,, und den Bergrath Werner in einer Rede, die in mehre Sprachen übers 

fest ift; fo fhiieb er 1819 Skizzen zu Millin’s Schilderung („A. L. Millin, ges 

fhildert von Krafft und Böttiger”). Er hat auch den Vorſatz noch nicht aufgegeben, 

über feinen vieljährigen Umgang mit Wieland, und da er im Befig mehrer hundert 
Briefe und andrer handfchriftlichen Urkunden von demfelben ift, ein Werk unter 

dem Titel: „Wieland und feine Zeitgenoffen”, herauszugeben. — Seit 182%0 

gab er im Verein mit andern Gelehrten eine der Kunftmythologie und bilds 

lichen Alterthumsroiffenfchaft gewidmete Zeitfehrift „Amalthea” (Lpz., 3 be.) 

heraus, und feit 1821 ift ee Herausgeber und größtentheild Verfaſſer eines die 

„Abendzeitung” begleitenden artiftifhen Notizenblattes. Seine Vorreden und Ans 

merfungen zu dem von ihm heraudg. „Reifetagebud) der Frau von der Rede” find 

nicht zu überfehen. — Nach diefen Beweifen von Böttiger’s reihem Wirken im 

Leben wie im Schriftenthum gefellen wir und gern zu Denen, die dem für Alles, 

was Wiffenfchaft und Kunft in allen ihren Zweigen befördern kann, raſtlos thätis 

gen, dabei auf eine feltene Art gefälligen und in mehr als einer dem Gemeinwohl 

gewidmeten Verbindung vielfach wirffamen Manne ihre ungeheuchelte Achtung 

darbringen. Sein fehr ähnliches Bildniß, nad) Vogel's Zeichnung, fteht vor dem 

Taſchenbuch „Urania“ 1823. 
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Boten (Belsano), Stadt In Tirol, am Zuſammenfluß ber Eiſack und 
Etſch, mit 1000 H., 8100 Einw. und 4 Meffen. Bebeutender war bier dir 
WBaarenverkehr, fo lange Bogen und Tirol außer der oͤſtr. Zolllinie tagen und der 
Dandel mit der Schroeiz und Stalien frei war. Diefe vormals: noch wichtigen 

gaben jene Fluͤſſe der Stadt ebenfo wenig, als Leipzig die Pleiße 
und die Eifer; deſto mehr aber die ſelbſt jegt noch nicht ganz aufgehobenen Privk 
legien ber vormaligen Landesherren, Biſchoͤfe son Trient, und daß wegen bed Zug 
ber Gebirge, ſowie bes Laufs der Ftüffe in den Thaͤlern Tirols, die Hauptfahrſtra⸗ 
Sen nach Deutfchland, Italien und der Schweiz fich hier durchfchneiden. Dee 
große Schleichhandel über den Comer See, alfo aus der Schweiz in die Lombarbel, 
ſchadet dem botzner Meßhandel fehr. Bogen liegt in einem Gebirgskeſſel. Das 
ber empfindet man dort, weil fich das Thal gerade ſuͤdlich nach Itallen abbacht, tm 
Sommer eine faſt unerträgliche Hige, bisweilen fogar den Siroeco. Dagegen ges 
deihen bier aber auch die edlern Fruͤchte Oberitaliens (Agrumi) unter dem Schuge 
einiger Winterbedeckung an ber Dorgenfeite der Berge. Der Herbſt iſt hier die 
fhönfte Fahreszeit ; immer milde dauert er inder Hegel eben fo lange, als der Wins 
ter kurz zu fein pflegt. Es waͤchſt an ber Lehne der Berge in Bogen eine vorzügliche 
Sorte rothen Weins. Im Thale blüht die Anzucht der Maulbeerbäume ; daher man 
bier die befte Seidenzucht in den deutfchen Erblanden bes oͤſtr. Kaiſerſtaats findet, 

Boucanier, f. Flibuſtier. 

Bouchardon (Edme), geb. 1698 zu Chaumont en Baffignt, ber Sohn 

eined Bildhauer und Architekten, Iernte anfangs zeichnen und malen. Er vers 

fertigte mehre Copien, ohne jedoch feine Studien nad) der Natur zu unterbrechen. 
Um ſich der Bildhauerei zu widmen, ging er nad) Parts, wo er in die Schule des 
fangern Couſtou trat. Bald gewann er den großen Preis, und ward E. Penſionair 
In Rom. Hier fludirte er feine Kunſt theil® nach den Werken des Akterthums, 
theils nach Rafael und Dominichino. Er verfertigte mehre Büften und follte 
das Grabmal Clemens XI. ausführen; aber die Befehle des Könige riefen ihn 
1732 nad) Paris zuruͤck. Hier verfertigte er u. A. eine große Gruppe aus Stein, 
die einen Athleten, der einen Bären bändigt, vorftellte, und welche lange in den 
Gärten von Grosbois and; ferner nahm er Theil an der Reftauration ber Fon⸗ 
taine Neptuns zu Verſailles. 1736 folgte er Chauffourier als Zeichner der Aka⸗ 
demie der fhönen Kuͤnſte. Er uͤbernahm die Statuen, welche die Kirche von 
&.-Sulpice verzieren follten, 10 an der Zahl. Auch flieht man In diefer Kirche 
von ihm das Grabmal der Herzogin Lauraguais. Der Springbrunnen in ber 
Straße Geenelle, welchen 1739 die Stadt Paris anlegen ließ, tft ganz fein Werk, 
und wird für fein Meifterftlit gehalten. Ein erwachſener Amor, den er für den 
König arbeitete, fand wenig Beifall. Zu dem „Traitö des pierres gravees”, 
welchen Mariette 1750 herausgab, fertigte Boucharbon die Zeichnungen, nach 
welhen bie Kupferftiche gemacht wurden. Endlich Übertrug man thm die Ause 
führung des größten Denkmals der damaligen Zeit, der Statue Ludwigs XV. zu 
erde, welche die Stadt Paris errichten ließ. Er arbeitete mit unglaublichem 
Fleiße 12 Zahre an dieſem Werke, und lieferte befonders in dem Pferde ein Muſter 
ber Beukommenheit, das man Allem an die Selte fegen kann, was dad Alterthum 
Zreffliches aufzumelfen hat. Er flarb 1762. Ihm gebührt der Ruhm eines 
großen und genauen Zeichners; feine Compoſitionen tragen den Charaßter einfacher 
Oröße; er wußte mehr Geiſt und Ausdruck in feine Zeichnungen zu legen, als im 
den Marmor. Man möchte im Allgemeinen feinen Bildhauerarbeiten mehr Feuer 
wänfchen. Seine zu Mom gemachten Zeichnungen find Eräftig und kuͤhn; fpäter 
nahm er eine gesiertere und feinere Manter an, um ſich dem Zeitgeſchmack anzu⸗ 
yafien. Bon feinen Schälern ift Louis⸗Claude Vaffe —— welcher 1772 ſtarb. 
ER Leben hat Caylus gefchrieben. ' 
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Boucher (Krangeis), erſter Maler des Königs und Director ber Malers 
alabemie, geb. zu Paris 1704, ft. 1770. Als Schüler des berühmten Le Moine 
‚gewann er in einem Alter von 19 Jahren den erſten akademiſchen Preis. Nach⸗ 
dem er zu Rom kurze Zeit flubirt hatte, kam er nad) Paris zurüd® und warb der 
Maler der Grazien genannt: eine Benennung, -die er durch feine Gemälde nicht 
vechtfertigte. Ex wiirde vielleicht ettwas Großes haben leiften können, wenn ihn 
nicht der verborbeme Geſchmack feines Zeitalters, der das Gezierte und Schlüpfrige 
liebte, angeſteckt und er nicht felbft ein lieberliches Leben geführt hätte. Die Leich- 
tigkeit, mit welcher er arbeitete, verleitete ihn zu einer übereilten Flüchtigkeit ohne 
Gründlichkeit und Studium. Seine Zeichnungen find verfehlt, feine Karben nicht 
gehörig verfchmolzen, beſonders ift er im Nackten fo grell, als ob der Schein eines 
sothen Vorhanges darauf fiele; mit einem Wortes er ift als ber Zerftörer der 
franz. Schule anzufehen. Übrigens kannte er weder Neid, noch Geiz, und ermuns 
texte junge Künftler aus allen Kräften. Mit welcher Leichtigkeit er gearbeitet 
babe, beweiſt die faft ungeheure Dienge feiner Gemälde und Zeichnungen, von wels 
chen legtere fid) auf mehr als 10,000 belaufen mögen. Er radirte felbft einige 
Blätter, nad) ihm aber hat man unzählige Kupferftiche. 

Boucher (Alerander), oder wie er fich felbft nad) dem Vorgange eines 
franz. Sournals zu nennen pflegt: l’Alexandre des violons, einer der merfwürs 
digften, aber baroditen Violinfpieler, ift 1778 zu Paris geboren. Schon im 6. 
Fahre ließ er fich vor dem Dauphin, und im 8. öffentlich) hören. Als er etwa 12 
Jahre zählte, war er genöthigt, auf Zanzböden zu fpielen, um für fidy und feine Äl⸗ 
tern Unterhalt zu gewinnen, ja, er ging bei dem Vicomte de Marie, vortrefflichem 

Violin⸗ und Harfenfpieler, förmlic in Dienft. Niemand wollte fich finden, der 
auf dem damaligen Theätre de la Cite in einer berühmten Poffe die Rolle eines 
Fledlers auf dem Theater felber übernehmen follte, al der originelle, lebhafte, junge 
Boucher die Partie übernahm, und hier alle Abende durch feine tollen Streiche ganz 
Daris zum Lachen zwang und fid) felbft eine mwunderliche Berühmtheit erwarb. . 
Sein lebhafter Geift riß auch ihn in den Strubel der Revolution. Er zeichnete fich 
als Militair aus und führte Eleine Haufen in den Tagen des 13. Vendeminire und 
4. Prairial. Nach bergeftellter Ruhe ließ er fich im Orcheſter des Theaters Fey: 
deau anftellen und hielt fpäter um die Lehrerftelle im Confervatorium an, die durch 
Rode's Abreife erledigt war. Sein unruhiger Charakter aber und feine außerorz 
dentliche Eitelkeit hatten ihm zu viel Feinde zugezogen, als daß er zum Beſitz einer 
fo wichtigen Stelle hätte gelangen follen. Er ging daher mißmuthig nad) Spanien. 
Hier mußte er anfänglich mit Unkenntniß ber Sprache und manchem Mangel kaͤm⸗ 
pfen, bis der verft. König Karl IV., der ſelbſt ein leidenfchaftlicher Violinfpieler war, 
von ihm hörte und ihn zum erſten Solofpieler feiner Capelle ernannte. Nach 
mehren Sahren ging er nad) Frankreich zurüd, wo er ſeitdem mit feiner Gattin, 
Celeſte Boucher, einer ganz vollendeten Harfeniftin, als Privatmann lebte, ſich oft 
mit ebenfo ungemeffenem Beifall, als ohne allen Erfolg hören ließ. - 1813 über: 
nahm er in Bern die Occhefterdirection einer großen mufifalifchen Aufführung der 
Haydnſchen Schöpfung. Aus Dankbarkeit ſchlug man ihm zu Ehren eine goldene 
Medaille mit der Inſchrift: a l’Alexandre Boucher. 1814 ging er nad) England. 
In Dover wollten die Douanen fein Inſtrument confisciren, aber Boucher griff 
ſchnell danach, fpielte das God save the king mit Variationen, und die obern Be: 
hörden ließen ihn in Sieden ziehen. Dergleichen originelle Züge gibt es unzaͤh⸗ 
lige, denn Boucher ift einer der barod=genialften, wunderlichſten Menichen im 
Leben wie in feiner Kunſt. Er entwidelt in sinem Augenblide die vollenderfte 
- Meifterfchaft, während er wieder in andern wie ein Stümper fragt. Er fpielt 
ein Adagio mit allem Gefühl, aller Süße, deren das Inſtrument nur fühig ift, 
und fpannt plöglic, die Violine duch den Bogen, um auf allen vier Saiten zu: 
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eich zu fpielem. In Berlin, von wo aus er neuerlich feinen Ruf fuͤr Deutſch⸗ 
und gegrimbet hat, hat man treffend von ihm gefagt: er zerreiße mit demfelben 
Gerich das Ohr, mit dem er das Derz entzuͤcke, und er könnte ber erſte Violin⸗ 
fpielee der Wett fein, werm er es richt vorzöge, der bizarrefle genannt zu werben. 
Boucher hat überdies durch feine Ähmtichleit mit Napoleon, bie ec durch Gang, 
Haltung und Blicke noch auffallender zu machen weiß, Thelnahme erregt. Je⸗ 
der glaubt ben Erkaifer zu fehen, wenn Boucher bie Arme in einander ſchlaͤgt. Er 
behauptet, diefe feitene Ähnlichkeit habe ihm zur Zeit ber Reſtauration in Paris 
gefi 66 


chadet. 
Boud oir, ein abgelegenes, einſach und anmuthig verziertes Zimmerchen, 
zum Alleinſein beftiunmt (von bouder, ſchmollen, daher Manche es durch Schmoll⸗ 
zimmerchen uͤberſetzen). Es mag alſo wol feinen Namen einem mißvergnuͤg⸗ 
tm Chemanne banken, deſſen Gattin, werm fie zu ſchmollen Neigung hatte, ſich 
in ihr Zimmer einſchloß. Das Boudoir iſt ein Eigentum der Dame und Ihe Hel⸗ 
Bethume. Hier flieht fie vom geräufchvollen Zwange ber großen Gefellfchaft in die 
Ruhe der Einſamkeit. Hat fie die Schwelle Überfchritten, die Thuͤr hinter fich ges 
ſchloſſen, fo iſt fie fich ſelbſt zuruͤckgegeben. Muſik, Lefen, Nachdenken, eine 
leichte Arbeit, aber Altes aus Neigung, natuͤrlich, gefällig und von den Feffeln 
der großen Wett entbunden, füllt die erholende Zeit im Boudoir. Kein Fremder 
darf es betreten. Auch die Freundin, der Gemahl ſelbſt hat nicht freien Zutritt. 
E gehört eine Erlaubniß dazu, und diefe Erlaubniß ift eine Gunſt, eine Auszeichs 
wang. Über der Ton des Bondoirs, immer anftändig, iſt auch freier, vertraulichen, 
watürlicher, gefälliger als der abgemeffene Ton des Geſellſchaftszimmers. 
Boufflers (Stanislaus, Chevalier be), Mitglied der franz. Akademie, 
Sohn der Rarquife von Boufflers, Freundin des Königs Stanislaus von Polen, 
geb. in Luneville 17737, ward für einen ber geiſtreichſten Männer feiner Zeit gehal⸗ 
ten, und die Anmuth feines Umgangs iſt als in ihrer Art einzig geruͤhmt worden. 
Zum geiftlichen Stande beflimmt, in weichem feine Geburt Ihn zu den höchften 
Würden geführt hätte, erklaͤrte er offen, daß fein Hang zum Vergnügen ſich nicht 
mit den Pflichten dieſes Standes vertragen würde. Er trat alfo in Militairbienfte. 
Ba ward er zum Gouverneur vom Senegal ernannt; als folcher machte er viele 
zäslihe Einrichtungen. Nach feiner Zuruͤckkunft widmete er ſich jener leichten 
und leichtfertigen Literatur , die das Zeitalter Ludwige XV. zu feinem Nachtheile 
fo fehr auszeichnet. Er ward der Abgott der Frauen und aller hohen Eirkel der 
Hanptſtadt. Mit nicht geringem Erfolge befuchte er die glänzendften Höfe feiner 
Zeit im Auslande. Sein Ruf führte ihn in die erſte Nationalverfammlung, wo 
er ſich durch Maͤßigung und gute Vorfchläge bemerkbar machte. Nach dem 10. Aug. 
1791 verließ er Frankreich und fand beim Prinzen Heinrich v. Preußen in Rheins: 
berg und bei Friedrich Wilhelm II. die gaftfreiefte Aufnahme. Er erhielt in Polen 
eine große Befitzung gefchenkt, auf welcher eine Golonie für franz. Auswanderer 
wert werben follte. 1800 kehrte er nach Frankreich zuruͤck, wo er fich feinen 
Iterarifchen Befchäftigungen hingab, die ihn 1804 in die franz. Akademie führten. 
Er kart am 18. San. 1815. Er ruht neben dem Abbe Delille, und auf feinem 
Geabwal fteht die von ihm felbft herruͤhrende Inſchrift, die feinen heitern Charak⸗ 
ter wohl bezeichnet: Mes amis, croyez que je dors. Seine Schriften find in 8 
VBochn 1305 gefammelt erfchienen. — Seine Mutter war lange durch die 
Geazie ihres Geiſtes und Körpers die Zierde und der Schmud des heiten Hofes 
des Königs Stanislaus , während deſſen Nefidenz zu Luneville. Woltaite richtete 
an fie ein Madrigal, das fo ſchloß: 
Si vous eussiez vecu du temps de Gabrielle 
Je ne sais pas ce qu’on eut dit de vous, 
Mais on n’auroit point parl& d’elle. 
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180 Bouffon _ Bougainville 

Sie ſtarb 1787. — Der Marſchall von Boufflers, geb. 1644 und 1711 
geft., barf zu den auszeichnetſten Feldherren feiner Zeit gerechnet werben. Er war 
ein Zögling bes großen Sonde, Zutenne’s, Crequi’s, Luremburg’s und Catinat’s. 
Berühmt find feine Vertheibigungen von Namur (1695) und von Lille (1708). 
Die vom König Wilhelm in Perfon commandirte Belagerung des erſtern Plages 
. Eoftete den Alliirten mehr al8 20,000 M. Letztere wurde vom Prinzen Eugen ge- 
Jeitet. Ludwig XIV. ſchickte eine eigenhändige Ordre zür Übergabe an Boufflers, 
der aber den Befehl geheim hielt, bis alle Vertheidigungsmittel erfchöpft waren. 
Nach der Niederlage von Malplaquet commandirte Boufflers die franz. Armee fo, 
daß ihr Ruͤckzug eher einem Triumphe als dem Refultate einer verlorenen Schlacht 


glich. 
Bouffon, ſ. Buffone. 

Bougainville (Louis Antoine de), Reichsgraf und Senator, Mitgl. 
des Inſtituts feit 1796, geb. 1720 zu Paris, ſtarb dafelbft 1811. Er ſtudirte 
auf der dortigen Univerfität und machte in Sprachen und Wiſſenſchaften gleich 
gluͤckliche Kortfchritte. Nach ben Wünfchen feiner Samilie widmete er ſich der 
Rechtsgelehrſamkeit und ward Patlamentsabvocat zu Paris, ohne jedoch ben Plan, 
einen feiner Neigung angemeflenen Stand zu erwählen, aus dem Auge zu verlies 
ren. Er ließ fich beim Militair einfchreiben und gab 14 Tage darnach ein Werft 
über die Integraltechnung hetaus. 1753 teat er als Slügelabjutant in das Pros 
vinzialbataillen der Picardie. Das Fahr darauf ward er Adjutant von Chevert, 
welcher 1754 das Lager von Saarlouis befehligte ; im Winter deſſelben Jahre ging 
er als Geſandtſchaftsſecretair nach London und warb während feines kurzen Aufent- 
halts daſelbſt Mitglied der koͤnigl. Geſellſchaft. Im Sept 1755 Eehrte er zu Che- 
wert in das Lager von Richemont zurüd und fegte feine Dienfte in derfelben Eiger 
haft im Lager von Mes fort. 1756 ward er Adjutant des Marquis von Mont: 
calm, dem die Bertheidigung Canadas aufgetragen war, und ging mit dem Pas 
tent eines Dragonercapitains im März 1756 von Breft ab. An der Spige eines 
Elitendetachements verbrannte-er eine engl. tottille, und war durch Rath und Bei⸗ 
fpiel im Zunt 1758 die Haupturfache, daß ein Corps von 5000 M. Franzoſen eis 
nem engl. Deere von 24,000 M. mit Erfolg widerftand. Am Ende des Gefechte er⸗ 
hielt er eine Schußwunude am Kopfe. Da der Gouvern. von Canada fich zu ſchwach 
fah, das Land zu vertheidigen, fchiefte er Bougainville an den. Hof nach Frankreich, 
um Verftärkungen zu fodern. Ex reifte im Nov. 1758 ab und kehrte im Ian. 1759 
zurück, nachdem ihn der König zum Oberſten und Ludwigsritter ernannt hatte. 
Nachdem die Schladht vom 10. Sept. 1759, in weicher Montcalm blieb, das 
Schickſal der Colonie entſchieden hatte, Lehrte Bougainville nach Frankreich zu= 
ruͤck, und diente in dem Feldzuge von 1761 mit Auszeichnung unter Choiſeul⸗ 
Stainville in Deutfchland. Nach dem Frieden trat er als Seefahrer auf und er⸗ 
bob fich durch die Überlegenheit des Genies zu einem ber beriihmteften Seefahrer 
Frankreichs. Er bewog die Einwohner von St.:Malo, um eine Nieberlaffung 
auf den maluinifchen Inſeln zu gründen, einige Schiffe auszurüften, und übere 
nahm bie Ausführung ſelbſt. Der König ernannte ihn zum Schiffscapitain, und 
Bougainvilie fegelte 1763 mit feiner Heinen Flotte ab. Da aber die Spanier ein 
fruͤheres Recht auf die Infeln geltend machten und Frankreich ihnen nachgeben zu 
muͤſſen glaubte, fo erhielt Bougainville den Auftrag, gegen einen von Spanien 
zu. empfangenden Koftenerfag die Rückgabe der Inſeln zu bewirken. Er lief zu dem 
Ende ben 15. Der. 1766 mit einer Fregatte und einem Fluͤtſchiffe von St.» Malo 
aus und machte in Kolge diefer Unternehmung eine Reife um die Welt, von ber ex. 
den 16. März 1769 nad) St.» Malo zuruͤckkam. Er hat die Erdkunde buch eine 
- Menge neuer Entdedungen bereichert. Im nordamerikan. Kriege befehligte ex mit. 
der größten Auszeichnung mehre Linienfchiffe, ward 1779 Chef d'Escadre und in 
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dem folgenden Jahre Maroͤchal de camp in ben Landarmeen. Als 17790 bie See⸗ 
leute zu Breft einen Aufftand erregt hatten, ward Bougainville zur Stillung def: 
feiben abgeſchickt; aber in jenen Zeiten der Raſerei hörte man die Stimme der Ver: 
nunft und Mäßigung nicht. Seitdem lebte er den Wiffenfchaften. Ex mar zugleich 
von den liebenswuͤrdigſten Sitten, dienſtfertig, freigebig und in jeder Ruͤckſicht der 
hoͤchſten Achtung würdig. Bis in fein hohes Alter hatte er bie Heiterkeit des Geis 
fies ungeſchwaͤcht erhalten. 

Bonillé (François Claude Amour, Marquis de), einer ber beruͤhmte⸗ 
fen Generale Ludwigs XVI., geb. 1739 in Auvergne, wählte fruͤh die militalr. 
Laufbahn. Er zeichnete fic) im fiebenjährigen Kriege aus, wurde 1768 Gouvers 
ner von Guadeloupe und eroberte 1778 Dominica, St. Euftache, Tabago, 
©t.:Chriftoph, Nieves und Monferrat. Rad) dem Frieden 1783 Eehrte er nach 
Paris zuruͤck und wurde Generallieutenant. Nun bereifte er England, Holland 
mb einen großen Theil von Deutfchland, bis er den Oberbefehl der drei Bisthuͤ⸗ 
mer in Lothringen befam. Inden VBerfammiungen der Notablen (1787 u. 1788) 
Rinmmte er für die von Ealonne vorgefchlagenen Reformen, die aber ber Cardinal 
Brienne hintertrieb. Necker's Anfichten bei der Zufammenfeguftg der Landftände 
biffigte er nicht. In den erften Jahren der Revolution erhielt er daſelbſt, forte in 
Lothringen, Elſaß und Ftanche⸗Comté, die Ordnung fo gut er fonnte. Nur auf 
dringendes Verlangen des Könige beſchwor er die Conftitution von 1791. Er uns 
terbrfickte im Aug. 1790 den Aufftand der Sarnifonen von Des und von Nancy, . 
und obgleich die Nationalverfammlung ihm für die dabei beiwiefene Tapferkeit und 
Ktugbeit ein Dankfchreiben zufchickte, fo ward er doch eben dadurch den Mevolutios 
nairs verdächtig, Kurz nachher erfah ihn ſich Ludwig XVI. zum Beſchuͤtzer bei 
feiner Flucht. Bouille machte fo zweckmaͤßige Anftalten, daß ber König, ohne 
den Befehl, kein Blut zu vergießen, unfehlbar gerettet worben wäre. Durch 
dieſe Milde aber ward Bonille genöthigt, den König bei Varennes feinem Schick⸗ 
fat zu überlaffen und ſich unter dem Kugelregen der Mevolutionairs zu flüchten. 
Bon Luremburg aus fchrieb er noch einen drohenden Brief an die Mationalvers 
fenunlung , und fuchte dann die auswärtigen Mächte zur Bekämpfung der Repus 
blik zu beivegen. Ex ımterhandelte zu Wien, gewann insbefondere Guſtav III. 
für fich und erhielt von Katharina II. das Verfprechen, 30,000 M. unter Anfühs 
mng ded Königs von Schweden und des franzöf. Generals marfchiren zu laſſen. 
Über Guſtav warb ermorbet, die Kaiferin vergaß ihre Zufage, und Bouille begab 
fih 1796 nach England. Hier fchrieb er f. „Memoiren über die Revolution’, - 
weiche in einer engl. Überfegung (Xond. 1797), dann aus diefer ind Deutfche Übers 
getragen ( Hamb. 1798), und nad) feinem Tode auch in der Urfchrift erfchienen. 
Bouillẽ ftarb in London 1800. 

Bouillon, ein 2 Meilen breites und 4 M. langes Gebiet in den Arden⸗ 
nen, an der Grenze von Luremburg und Lüttich. Dieſes waldige unb bergige 
Land beficht aus der Stabt Bouillon mit 1980 Einw., und 21 Flecken oder Dörs 
fem mit 16,000 Einw. Die Stadt, bisher der Hauptort eines Cantons, im 
Bezirke Sedan, Depatt. der Arbennen, liegt zwiſchen Bergen am linken Ufer des 
fiſchreichen Semois, 8 Meilen von Lüttich, AM. von Sooir. Sie hat ein feftes 
Schloß, anf einem Felfen, das aber von höhern Bergen beherrfcht wird. Das 
Herzogthum Bouillon befaß einft Gottfried von Bouillon, Herzog v. Nies 
derfothringen; an den es, als eine von der Grafſchaft Ardenne abgeriſſene Herr: 
ſchaft, verfchen®t worden war. Um die Koften zu feinem Kreuzzuge zu beftreiten, 
verpfändete Gottfried fein Herzogthum Bouillon 1095 an Biſchof Albert von Lüts 
tih. Nachdem das Hochſtift viele Fahre es befefien, machten die Häufer la Marc 
und fa Four d’Auvergne Ihr Erbrecht auf Bouillon geltend, traten jedoch 1641 
ihre Auſpruͤche daran gegen 150,000 brabantifche Gulden dem . Lüttich ab. 
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Sm Kriege von 1672 eroberte Frankreih auch Bouillon, und Lubwig XEV. 
fchentte es 1678 an den Heren de la Tour d'Auvergne, feinen Oberkammerherrn. 
‚ Seitdem gehörte e&, als ein fouvernines Herzogthum unter franz. Schuge, dem 
Haufe de la Zour bis zur Revolution. 1792 wurde e6 eingezogen. Der legte 
Befiger, Gottfried Karl Heinrich de la Tour d’Auvergne, flarh im Dec. 1812. 
Durch den parifer Frieden 1814 kam es größtentheild an das dem Könige der Nies 
derlande zugefallene Großherzogthum Luremburg. Hierauf ward in dee wiener 
Congreßacte vom 9. Juni 1815 im 9. Art. feftgefegt, daß der König der Nieder: 
lande, als Großherzog von Luxemburg, den Theil vom Herzogthum Bouillon, 
welcher nach dem parifer Vertrage bei Frankreich nicht geblieben, mit voller Sous 
verainetät befigen, das Eigenthumsrecht des Herzogthums Bouillon aber, nach 
ſchiedsrichterlichem Ausfpruch,, einem der Bewerber, unter der Oberhoheit des Koͤ⸗ 
nigs der Niederlande, zuerkannt werben follte. Diefer Ausfpruch erfolgte zu Leip⸗ 
zig den 1. Juli 1816. Er iſt das erſte Beifpiel der in der deutſchen Bundesacte 
beſtimmten ſchiedsrichterlichen Entfcheibung ftreitiger Fälle durch ein Austrägalges 
richt, von dem keine Appellation flattfindet, unb zugleich ein Beweis, dag man 
den Grundfag dee gefegmäßigen Exbfolgeordnung nur in Hinficht des Eigenthums 
und Befiges als Hauptentfcheidungsgrund geltend machen wil. Es ernannten 
nämlich, nach Vorfchrift der Gongreßacte, Öftreich den Baron Binder, Preußen 
den Baron von Brodhaufen, und Sardinien den Grafen de Gaftelalfer (farbinis 
fchen Geſandten am preuß. Hofe), ſowie die beiden Bewerber, ber Fürft Karl Alain 
von Rohan Guemenee den Grafen de Fitte de Saucy, und ber engl. Viceadmiral, 
Philipp de la Zour d'Auvergne, den britifchen Sachwalter, Sir John Sewell, zu 
Schiedsrichtern. Nachdem diefelben in Leipzig ihre Verhandlungen geendigt hat⸗ 
ten, entfchied die Mehrheit von vier Stimmen gegen eine zu Gunſten des Fürften 
Rohan, vermöge feines auf Geburt, Hausverträge und Subftitution beruhenden 
Erbrecht, als Enkel der Schmefter des legten Herzogs von Bouillon. Auch die 
von dem Minifter von Brodhaufen hinzugefügte Bedingung, daß der Prinz Ro⸗ 
han dem Aboptivfohne feines Großoheims, dem Admiral d'Auvergne, als Pflicht: 
theil die Einkünfte des Herzogthums von ſechs Jahren auszahlen follte, wurde durch 
“ eine Stimmenmehrheit von drei gegen zwei verworfen. Hiernach ift Prinz Rohan, 
‚vermöge feines Subftitutionsrechtö, dem gemeinen Rechte gemäß, in den Beſitz 
des Herzogthums eingetreten, das bemfelben Subftitutionsrechte auch Fünftig un⸗ 
terworfen bleibt. Zugleich foll er, nad) dem 69. Art. ; für den Verluſt ber ober: 
hoheitlichen Rechte von dem Könige der Niederlande entfchädigt werben, der ihm 
auch die inzwifchen bezogene Eigenthumenugung erfegen wird. Seitdem ift ver 
lichen. tworden, daß der mediatifirte Herzog für die verlorenen Souverainetätsrechte 
eine Sahrrente von 5000 Gulden erhebt. Bemerkenswerth ift, daß man in dies 
fer Sache den Landes: vom Staatenbefige, das Eigenthums⸗ vom Regierungs⸗ 
rechte getrennt hat. Staatsbeſitz und Regierungsrecht ift nach dem allgemeinen 
Staatörechte, wo offenbar Völkerrecht und Voͤlkerwohl die Entfcheidungsregel ges 
ben, Landesbefig und Eigenthumsrecht hingegen nach dem Privatrechte, mo Haus: 
und Erbverträge die Regel für die Familienerbfolge geben, entfchieben worden. 
Folglich hat der Congreß, indem er die Souverainetät über Bouillon dem Groß⸗ 
herzog von Luxemburg, ſoweit es in deſſen Gebiet liegt, zuſprach, anerkannt, daß 
die Regierungshoheit nicht als Privateigenthum, noch als Samitienerbgut betradh- 
tet werden darf, das man veräußern oder über da6 man durch Teftamente, Sub: 
ftitutionen und ähnliche Verträge verfügen könne. Auch erhelit daraus, wie man 
über die Regierungshoheit in ähnlichen Fällen verfügen zu dürfen fich ermächtigt 
glauben dürfte. 
Bouilly (Z.N.), ein beliebter franz. Schriftftelter, deſſen Schriften faft 
alte ins Deutfche überfegt find, aus einer bürgerlichen Samilie in Tours, legte ſich 
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anfangs auf die Rechtogelehtſamkeit. Dies hinderte ihn aber nicht, fich ach ben 
ſchoͤnen Wiflenfchaften zu widmen. Im euer der erfien Revolution, die auch 
fein Semüth ergriff, fchloß er fi) an Mirabenu und Barnave an. Um diefe Zeit 
dichtete er feine Oper „Peter der Große”, die Grötey componirte. Als Municis 
patbeamter, Richter und Öffentlicher Kläger in Tours verwahrte ihn fein gutes Herz 
und fein Rechtsgefühl vor bem Mißbrauche feiner Amtsgewalt gegen Andersden⸗ 
kende. Durch fein Fluges Verfahren vereinigte er in der Nähe der Vendée die Ge: 
muͤther feiner Mitbuͤtger. Man fah.baher in Tours unb feiner Umgegenb weder 
die Ausfhmeifungen der Wendeer, noch die Wuth des Revolutionstribunals. Vlel 
trugen er und la Chabeauffiere zur Einführung der Primairfchulen nad) dem 9. 
Thermidor bei. Als die Sache des öffentlichen Unterrichts, fonderbar genug, au® 
der Hand der Organifationscommiffion in jene der Polizei überging, vermundete 
dies den Dienfteifer Bouilly's. Er trat ab und widmete fich nun der Dramaturs 
gte; weil er aber feine Gedanken etwas meitfchweifig ausfpricht, fo fagt fein Kritiker 
Atnaud von ihm, er leide am embonpoint du sentiment. Man kennt aud) auf als 
Im deutichen Bühnen fein von Kogebue uͤberſetztes Schaufpiel: „L’abbe de ’E- 
pe"; ein andres von ihm iſt: „Madame de Sevigne”; für die große Oper 
fhrieb er: „Les jeux floreaux” u. a.; für das Vaudeville: „Haine de fem- 
mes" (Haß den Traum); ferner die von Kogebue bearbeitete „Fanehon” und 
„Une folie.” Beliebt und oft aufgelegt find f. Erziehungsfchriften: „Les contes 
äma fille”, „Les conseils ä ma fille”’ u.a. m. 

Boulevards, f. Paris. 

Boulogne (Bois de), ein in allen franz. Romanen vorkommendes an: 
genehmes Gehölz nahe vor den Thoren von Paris. Die Revolution zerftörte die 
alternden Bäume größtentheild. Als Napoleon das nahe St.: Cloud zu feiner 
GSormmertefivenz wählte, ließ er die leeren Räume bepflangen und anfäen, bie Ein- 
faffungemauer herftellen und den fchönen Wald mit kleinem Wilde bevoͤlkern, wo: 
durch er befuchter als jemals wurde. Am Juli 1815 campirten dort bis im Sept. 
unter Laubbaracken die engl. Truppen unter Lord Wellington, toelche die fhönften 
alten und jungen Bäume zu obigem Behufe fällten. Bon Alters her ift dies Ge: 
bil der Dueliplag der Parifer. Hier war manche partie fine, hier zeigten Equi⸗ 
mgen und Reiter ihren Lurus. Durch die breitefte Allee wallfah.tete die fromme 
Belt nad) Longchamps. Hier erhoben fich die erften Montgolfieren. — Cuvier 
fand bei geologifcher Unterfuchung, daß der Boden des Gehoͤlzes eine angeſchwemmte 
Erde ſei; daher findet man in ber Tiefe verfteinerte Baumftämme und Knochen 
von Siephanten, Stieren, Elenn= und andern Säugthieren. Die dort wild ge: 
deihenden Pflanzen find alle diejenigen, welche einen fetten Alluvionsboden Lieben. 
— Die Schloͤßchen Madrid und Bagatelle liegen dicht am Gehölze, das von kei⸗ 
zem Reifenden unbemerkt bleiben ſollte. 

Boulogme, eine alte Seeftadt an der Küfte der Picarbie, jegt der Haupt: 
ort eimed Bezirks von 184 IM. mit 74,676 Einw., im Depart. Pas de Calais, 
an der Muͤndung der Liane ind Meer, 11° 16’ 33” L., 50° 43° ZI" N. Br. 
Sie kefteht aus Ober» und Unter Boulogne, welches letztere Boulogne sur mer 
genannt wird und in Ruͤckſicht der Schönheit der Häufer und Straßen den obern 
Theilder Stabt bei weitem übertrifft. Beide Theile haben an 1600 Häufer, über 
16,600 Einw., und einen Hafen, der für große Kriegsſchiffe zwar zu feicht iſt, 
wo aber die größten Kauffahrteifchiffe bei hoher Flut ohne Gefahr aus und einlau: 
fen. Da man von bier aus bei gutem Winde die Küften von England binnen 2 
v8 3 Stumden erreichen ann, fo ließ Bonaparte den ſehr verfandeten Hafen tie: 
ſet machen und eine Menge flacher Fahrzeuge zur Überfahrt eines Landungsheers 
daſelbſt erbauen, auch Eleine Forts und Batterien zur Befeſtigung dee Hafens und 
der Stadt anlegen. Schon ftand ein zahlreiches Heer Monate Ling in einem ſtadt— 
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ähnlichen Lager zum Überfchiffen bereit, als ber Ausbruch ber Felndſeligkeiten mit 
Oſtreich 1805 bie franz. Krieger von dort in andre Gegenden rief. Boulogne !hat 
ein Bisthum, ſechs Kirchen, ein Hospital, eine Boͤrſe, ein Handelsgericht, eine 
Geſellſchaft des Aderbaues, der Handlung und der Künfte, eine Schifffahrtsſchule, 
Seebäder, Seifen= , Fayence⸗, Blech», Leinen» und Wollenmanufacturen. Zum 
Ausfuhrhandel dienen: Heringe und Makrelen, die in Menge längs ber Küfte ger 
fangen werben, Champagners und Burgunderweine, Steinfohlen, Getreide, 
Butter, Leinwand» und Wollenzeuge. Bier Dampfböte find für die Überfahet 
nach England beftimmt. = 

Boulton (Matthew), ein Mann, der mit ausgezeichneten Zalenten dem 
regſten Eifer, den reinften Patriotismus verband, als teicher Privatmann und «ts 
Mitglied vieler gelehrten und Ökonom. Geſellſch. 1809 ftarb. Geboren zu Birs 
mingham 1728 und erzogen in einer Privatanftalt zu St. » Johns Chapel, verlor 
er feinen Vater, der ſich durch eine finnreiche Art, in Stahl einzulegen, befannt 
gemacht und dadurch ein großes Vermögen erworben hatte, als er faum 17 3. at 
war. B. Iegte mit einem Aufwande von 9000 Pf. fehr nüsgebehnte Fabrikge⸗ 
bäude an. Seine grübelnde Tätigkeit leitete ihn auf. manche nügliche und große 
Unternehmung. Es gelang ihm, den Goldkalk nachzumachen; bald waren ins 
Ins und Auslande die fchönften Zimmerverzierungen aus Boulton’s Fabrik; bei 
ihm wurden von den koſtbarſten Ölgemälden die täufchenbften Abbildungen genom⸗ 
men, wobei er die Methode eines gewiſſen Egginton befolgte, der in der Kolge 
durch feine Glasmalerelen fi) einen Ruf ſerwarb. In Verbindung mit James 
Watt von Glasgow, der 1769 ein Patent uͤber eine Dampfmaſchine erhielt, legte 
Boulton eine Fabrik fuͤr Dampfmaſchinen an, die jetzt noch in den vorzuͤglichſten 
Bergwerken und Manufacturen Großbritanniens angewendet werden. 1788 
machte er Verſuche mit einer Muͤnzmuͤhle; fie gelang vollklkommen. Dieſe Mühle 
ſetzt acht Mafchinen in Bewegung, von denen jede durch einen Knaben beforgt wird 
und in einer Minute 70 — 90 Münzen prägt. Die Handelsgefellfchaft von Sierra 
Leone läßt dort viele Silbermänzen und die oftindifche Geſellſchaft viele Kupfermuͤn⸗ 
zen prägen. Nach dem Tode der Kaiferin Katharina fandte Boulton dem Kaifer 
Paul I. einige der feltenften Stuͤcke feiner Fabrication und erhielt dafür eine fchöne 
Sammlung von Medaillen und Mineralien aus Sibirien, fowie auch alle neuere 
ruſſiſche Münzen. Boulton und Watt haben auch in Verbindung mit ihren Soͤh⸗ 
nen zu Smetwid, nahe bei Soho, eine Gießerei angelegt, wodurch fie den Dampfs 
mafchinen eine fo hohe Vollkommenheit geben koͤnnen, daß ein Scheffel newcaſtler 
Steintohlen 6000 Orhoft Waffer 10 Fuß hoch treibt umd eben das bewirkt, was 
10 Pferde in einer Stunde kaum ausrichten innen. (Bol. Dampfmaſchi⸗ 
nen.) Diefer Mann, deffen Thätigkeit für das Gewerbsweſen und die mechanis 
ſche Kunft den entfchiedenften Nugen gehabt hat, und ber Zaufenden durch feine 
Unternehmungen jährlich ihr reichliches Auskommen verfchaffte, hinterließ einen 
Sohn und eine Tochter. 

Bourbon. Der Stammmwater dieſes Gefchlechts, das in Frankreich und 
Spanien, im Königreiche beider Sicilien und. in Lucca, kuͤnftig wieder in Par⸗ 
ma (f.d.) regiert, IE Robert der Starke, der 861 zum Herzog v. Neuſtrien 
erhoben warb und 866 im Kriege gegen bie Normänner das Lehen verlor. Seine 
Herkunft leiten Einige von Pipin von Heriftat, Andre von einem natürlichen Sohne 
Karls des Großen, noch Andre von den Königen der Longobarden ab. Schon bie 
beiden Söhne dieſes Robert-le-Fort, Odo und Robert, wurben Könige von 
Srankreich; jener 888, ſtarb 898; diefer 922, blieb 923. Der Altefte Sohn 
diefes Robert war Hugo der Große, Herzog von Isle de France und Graf von 
Daris und Orleans. Hugos d. Sr. Sohn (Roberts d. Starken Urentel), Hugo 
Capet, gründete 987 die dritte Dynaſtie der Könige von Frankreich. (S. Cape⸗ 
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tinger.) Einer von feinen Enkelin, Namens Robert, fliftete bie Ältere Linie 
ber Herzöge v. Burgund, die 1361 erlofch, umd ein Enkel dlefed Robert, Dein: 
sid von Burgund, ward 1095 der erſte Regent von Portugal, wo feine 
legitimen Nachkommen 1383 ausſtarben. Pierre de Eourtenay, em Ab: 
toͤmmling Hugo Caper’s im fünften Grade, war det Vater und Großvater mehrer 
Kaifer von Gonftantinopel. Das Haus Anjon, welches Im adıten Grabe 
von Hugo Gapet abftammte, befaß zwei Jahrh. lang den Thron von Neapel und 
einige Zeit auch ben von Ungarn. Ein andrer Abkoͤmmling Hugo Gapet's im zehn⸗ 
ten Grade fliftete das Haus der Könige von Mavarra, weiches von 1328 Bis 
1425 regierte. Ein zweites Haus Anjou, das im dreizehnten Grade von Hugo 
Capet abftammte, gab der Provence berühmte Fuͤrſten. Endlich ſtammte von 
ihm in demſelben Grabe die jüngere Linie der mächtigen Hergoge von Burgund 
ab, bie mit Karl dem Kühnen 1477 erloſch, deſſen Erbin Maria des Etzherzogs 
Marimilian von ſtreich Gemahlin und bie Großmutter Karis V. mar. Alle dieſe 
Haͤuſer, mit Ausnahme der burgundiſchen Linie, haben eine rüuſſ. Grosfürftin, 
Anna Jaroslawna, Heinrichs I. Gemahlin 1051, zur Stammmutter. — Ro: 
bert, Graf von Siermont, zweiter Sohn Ludwigs des Heiligen, vermaͤhlte ſich 
mitBeatrir, Erbin von Bourbon. So wurde die Stadt Bourbon FAcham: 
baud oder Bourbon les Bains im Depart. Allier (fonft Bourbommais) ber Stamm⸗ 
ort des Haufes B., indem Roberts und der Beatrir Sohn: Ludwig J., Due de 
Bourbon, der Stifter des Haufes B. iſt. Die beiden Söhne dieſes Eurroig, Her⸗ 
3098 von Bourbon, der 1341 flarb, ſtifteten zwei Linien: bie aͤltere, die der Her⸗ 
zoge von Bourbon, welche mit dem Connetabfe von Bourbon, der 1527 bei dem 
Sturme auf Rom blieb, erlofch; die jüngere, die der Grafen de la Marche, nad)» 
mals Grafen und Herzoge von Vendome. Bon biefen ftiftete Karl, Herzog von 
Vendöme, der 1537 farb, durch feine beiden Söhne: 1) Anton (von Ras 
varca, Bater Heinrich IV.) das koͤnigl. Haus Bourbon, beffen ältere Linie in 
Frankreich, und durch deren Verztveignng in Spanien (felt 1701), in den beiben 
Sicilien (als Secundogenitur der ſpaniſchen Bourbons feit 1735) und in Lucca 
(Parma feit 1748) vegiert, und deffen jlingere Linie das herzogl. Haus Orleans 
#; 2) Ludwig das herzogl. Haus Sonde, das ſich in die Linien Conde und 
Conti theilte. — Die franz. Revolution ftürzte das Haus Capet von f. Thronen 
m Frankreich, 1.792 bis 1814; in Spanien, 1808 bis 1814; in Neapel, 1806 
bi8 18155 in Parma, 1801 bie 1817, und in Etrurien, wo durch Napoleon 
an Bourbon von 1801 bis 1807 regierte. Nur allein Ferdinands IV. Thron zu 
Palermo ward durch britifchen Schus aufrecht erhalten. Nach Napoleons Fall 
(1814) verföhnte ſich das Schickſal mit einem Geſchlecht, deſſen Geſchichte mit 
der deß ganzen Europa verkettet ift. Wir geben daher eine liberficht des Geſammt⸗ 
hauſeß Bourbon. Nach Karls IV., des Schönen, bes Lesten aus dem aͤlteſten 
Hauptzweige der Capetinger, Tode (1328) beftieg mit Philipp IV. das Haus Va: 
lois den Thron. Diefes Haus erloſch 1589 durch die Ermordung Heinrichs III. 
Run folgte durch Erbrecht, von perfönlicher Größe unterftüst, der Abkoͤmmling 
Lednigs I., Duc de Bourbon, in der achten Generation, Heinrich (IV.) von 
Bourbon, König von Navarra. Sein Vater Anton hatte durch feine 
Gemahlin, Johanne von Albret, Erbin des kleinen Königreichs Navarra, biefen 
Staat erworben, dem Heinrich IV. jegt mit ber Krone Frankreich vereinigte. An⸗ 
tens jüngerer Bruder, Ludwig I., Prinz von Sonde, ward der Stifter der Einie 
Eonde. Man unterfcheidet feitbem zwei Hauptlinien der Bourbon: die Eönigl. 
md Conde'ſche. Die koͤnigl. trennte fi in zwei Afte, durch die beiden Söhne 
kudwigs XIII., da der Ältere, Ludwig XIV., den Hauptaft fortfeßte, der mit 
deſſen Enkeln, Ludwig (Dauphin) und Philipp V., in die ältere ober koͤnigl. fran: 
;fifhe, und in die jüngere oder koͤnigl. fpanifche ſich teilte, während ber jüngere, 
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Philipp I., das Haus Orleans fliftete, als er von Lubwig XIV. das thum 
Orleans erhalten hatte. Die Könige des aͤltern koͤnigl. Zweiges bes Hauſes Bour⸗ 
bon ſ. unt. d. Art. Hein rich IV. Lupwig XII, XiV., XV, XVI., XVIL, 
XVIII. und Karl X. Die Könige des juͤngern koͤnigl Zweiges ſ. unter Spa⸗ 
nien. Seit der Wiederherſtellung der Bourbons in der Perfon Ludwigs XVIII., 
des 35. Könige aus ben Sefchlechte Capet's in Frankreich, befteht das Haus Bour⸗ 
bon. gegenwärtig (1826) aus folgenden Zweigen und Mitgliedern. A. Königlich 
feanzöfifche Linie: 1) Karl X. (f.d.); 2) deifen Sohn, Ludwig Anton, Herzog 
von Angouleme, Dauphin (f. Angouleme); 3) die Dauphine, Ludwigs XVI. 
Tochter, Marta Thereſia Charlotte, geb. d. 19. Dec. 1778; 4) von dem 1820 
ermordeten Derzoge v. Berry (f. d.), zweitem Sohne des jetzigen Könige Karl X., 
lebt noch die Witwe, Karoline Ferdinande Louiſe, geb. 1793, mit einer Tochter: 
5) kouife, Mademolfelle de France, geb. ben 21. Sept. 1819, und 6) einem am 
79. Sept. 180 nachgebornen Sohne, Heinrich, Herzog von Bordeaux, 
Petit- fils de France, dem künftigen Thronerben, durch deſſen Geburt das Haus 
Orleans die nahs Husficht, den Thron Srankreiche zu befteigen, verloren hat, Zu 
- feinem Gouverneur ernannte Karl X. 1826 den Herzog de la Riviere, zu feinem 

Lehrer den Bifchof von Strasburg, Tharin, einen Freund ber Sefuiten, und zus 
feinen Untergaunerneuren die Strafen Maupas und Barbangois. — B. Haus 
Bourbon in Spanien und deffen Zweige in Stalten, von Philipp V., zweiten 
Enkel Ludwigs XIV., geftiftet (dieſe Linie ſteht, kraft Öffentlicher Vertraͤge, 
eventuell in der Erbfolge des franz. Throns dem Haufe Orleans nach): L Karls 
IV., Königs von Spanien (ſtarb zu Neapel d. 19. Yan. 1819), und f. Gemah⸗ 
lia, Marie Louiſe von Parma (farb in Rom d. 2. Jan. 1819) Kinder: 1) Char⸗ 
kette, geb. 1775, verw. Königin von Portugal, deren Sohn, Peter von Alcan⸗ 
tara, jegt Kaifer von Brafilien, mit des Kaiſers von Öſtreich, Franz I., zweiter 
Tochter, Leopoldine, vermählt ift. 2) Seiner T., Marie Louifens, verwitw. 
Königin von Etrurien (geft. d. 13. März 1824), Sohn, Karl Ludwig, geb. zu 
Madrid 1799, Herzog von Lucca (künftig Parma), verm. mit der 2. T. des ger 
wefenen 8. Victor Emanuel von Sardinien, dem am 14. San. 1823 ein Sohn, 
Serdinand, geboren wurde. 3) Ferdinand VII. (ſ. d.), K. v. Spanin. 4) 
Karl, Infant v. Spanien, geb. 1788, lebt zu Madrid, verm. mit Maria Fran⸗ 
ciſca, des verft. 8. von Portugal dritter T., die ihm 2 Söhne, Karl, den 31. 
San. 1818, und Ferdinand, d. 19. Oct. 1824, geboren hat. 5) Iſabelle, geb. 
1789, zweite Gemahlin Stanz J., K. beider Sicilien, die ihm 5 Söhne und 6 
Töchter geboren hat. 6) Franz de Paula, Infant von Spanien, geb. 179% zu 
Madrid, verm. 1819 mit feiner Nichte, Louiſe, der 2. T. des K. beider Sicilien, 
Ganz J., von deffen 2. Gemahlin, Iſabella, deren Söhne: Stang, geb. zu Ma⸗ 
drid d. 18. Mai 1822, . Herz. v. Cadiz, und Karl, Herz. v. Sevilla, geb. d. 12. 
Juni 1524. — U. Karls IV. Gefchwifter: 1) Ferdinand J., K. beider Sici- 
lien (ſ. d., gefl.d.4. Jan. 1825). Deflen Kinder von f. erſten Gemahlin, Ka⸗ 
roline von Öftreich,, find: a) der jegige König Franz I., deſſen T. erfter Che mit 
Glementine von Öfteeih, Karoline, die Witwe des Herz. v. Berry und bie Muts 
ter des Herz. v. Bordeaux iſt. b) Chriftine, Gemahlin des feit 1821 regier. K. v. 
Sardinien, Karl Felix. c) Amalie, Gemahlin des Herz. v. Orleans, Ludwig 
Philipp, Mutter von 9 lebenden Kindern. d) Leopold, Kürft v. Salerno, verm. 
mit Marie Clementine, Kaifer Franz. I. dritter X. 2) Gabriel Anton Franz Xaver, 
Infant v. Spanien, geft. 1788, defien Sohn Peter, verm. mit Therefia, des 
K. v. Portugal ältefter T., 1812 zu Rio Saneiro flarb und einen Sohn, Seba: 
flion Maria, Infant von Spanien, geb. 1811, hinterließ. — Aus der Ehe 
Karls IIL. Bruders, Ludwig Anton Safob, mit Therefe de Vallabriga y Drum: 
mond, Herzogin v. Chinchon, T. eines aragonifchen Capitains der Infanterie, le: 
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ben: Don Ludwig Maria v. Beusbon, Erzbiſchof v. Toledo; - Karoline Jo 
Untere, Gemahlin Don Manuel Godoy's, des Frigdensfürften, und 
Louiſe v. Bourbon, verm. 1817 mit dem Herzoge v. San Fernando, Gr 
Spanien. — C. Die Seitenlinis bes koͤnigl. franz. Dnuptaftes des Hauſes 
ben⸗Orleans, welche die Pairie biefes Namens durch die Revolution verl 
von Endrwige XIV. Bender, Phitkpp I, abflemmt: 1) Herzog Ludwig 9 
von Bourbon » Orleans, 9e6.1773 (f. Orteaus); 2) des Herzogs von O 
Schwehes, Eugenie Adelheid Louiſe, Mademoifelie b’Oriemms , geb. 177 
D. Bon der Sonde’fchen Linie, zweiten Hauptlinie der Bourbons, lebt aı 
Afte Beurbon⸗ Ende: Ludwig Heinrich Joſeph, Herz. v. Bourban, Sol 
1818 verſtorbenen Herz. Ludwig Joſeph v. Bourbon, Prinzen v. Conde 
(Seine Schweſter, Louiſe Adelheid, Prinzeffin. von Genbe, geb. 1757, I 
England in. einem Kiofter zu Norfolk, war 1768 Äbtiffin zu Remisemont 
1795 in ein Kloſter zu Zurin, warb im Dec. 1816 Vorfieherin ber Sc, 
ſchaft in dem zu einem Klofter umgefcpaffenen Zempeithuem zu Paris and fi 
10. März 1824). — Bon Karl Charolois, Prinz won Sonde, teben zn 
tiirliche, aber legitimirte Töchter, von denem die eine, Charlotte Margaret! 
ſabeth, als Legitimirte Mademoifelle de Bourbon, den jegigen dänifchen G 

major, Grafen von Loͤwendahl, beirathete. — Der zweite Aſt, Bomben: 
— mit dem Tode Ludwigs Franz Joſeph von Beurbon, Prinzen von 
db. 43. Maͤrz 1814. Indeß veriich im Nov. 1815Lubwig XVIII. den ı 
Soͤhnen deſſelben, den Herren von Hattonville und von Removille, die Bei 
den Namen und das Wappen von Bourbon⸗Conti zu fahren. Kür eine 
Tochter des Prinzen Ludwig von Bourbon » Eonti ward die Gräfin Gab 
Louife von Mont > Eair: Zaim gehalten. Sie war Ritter des Orde 
heil. Geiſtes und der Ehrenlegion, und flarb zu Paris, 70 3. alt, den 29. 
1825. Sie foll längere Zeit unter einem Dragonerregimente mit Aussch 
gedient haben, Goͤthe hat den Stoff zu f. „Eugenia, die natürliche To— 
aus der von jener Dame felbft aufgefeuten Lebensbefchreibung (1798) geno: 
— ©. die „Histoire du Bourbonnais et des Bourbons” von Coiffier D 
(Mitgt. der Deputirtntanmmer), Paris 1818, 2 vols., und Achaintre's 
ehronolegique et genealogigne de la maison roy. de Bourbon”, Paris 
2vols. (Die „Mem. relatifs & la famille roy. de France pendent la 
Intien publies d’apres le journal eto. de la Princosse de Lamballe”, 
1826, 2 vols., find ein durchaus unechtes Machwerk.) 

Bourbon (Charles, Herzog von), oder der Connetable von Bourb 
Sohn Gilbett's, Grafen von Montpenſier und der Clara von Gonzaga, geb. 
anpfing in feinem 26. J. von Franz I. das Schwert des Connetable. St 
dem gefährlichfien Poſten, trotte er dem Rode mit einer Kalchlätigkeit, d 
Waffengefährten zur Bewunderung binsif. Als Vicekoͤnig von Mailand a 
er Aller Herzen durch Sanftmuth und Leutfeligfeit. Nichts gebrach feinen 
me, als eine Ungerechtigkeit feines Königs ihn Scankreich und feinen P 
raubte, und das Haus Bourbon in eine Ungunft ſetzte, die bis zum Ende t 
sierung Heinrich III. fortbguerte. Sei es nun, daß die Herzogin von Ango 
die Mutter Franz J., wie einige Schriftſteller ihr vorwerfen, fuͤr den junge 
netable eine Liebe gefaßt hatte, deren Verſchmaͤhung fie nicht dulden Eonnte ; 
daß fie, bloß von Habſucht verleitet, die Befigungen Karls von Bourbon 
ſyruch nahm, und einen Procek dariiber gegen ihn gewann; genug, fie wol 
foͤrmliche Schenkung Ludwigs XIL umftoßen. Der Connetable, aufgebraı 
feiner Güter durch die Mutter eines Königs beraubt zu fehen, dem er mit E 
dient haste, gab.dven Vorfchlägen Gehör, weldye ihm von Karl V. und dem 
von England gemacht wurden. Er erfuhr das Schidfal Aller, die zu fi 
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Faͤrſten übergehen; wohl aufgenommen, fo lauge man feiner bedurſte, bewacht, 
um fich feiner zu verſichern, der Verachtung ber ſpan. Gtanden, der Eiferſucht ber 
Generale Karte V. preißgegeben, ohne Anhang an einem fremden Hofe, bileb ihm 
nichts als feine Tapferkeit und Reue; aber diefe Tapferkeit reichte bin, ihm ein 
Heer zu geben und den Kaffer zu einem ehrenvollen Betragen gegen ihn zu noͤchi⸗ 
gen. Sr mar bereits außerhalb Frankreich, als Franz J. ihm das Connetableſchwert 
und ben Orden abfobern ließ; fee Antwort verräth dem Schmerz feiner Geste: 
„Den Degen hat mic der König zu Valenciennes genommen, als er die Avant⸗ 
garde, bie mir gehörte, d’Alengon uͤbergab; den Orden habe ich zu Cantelles ges 
laffen, unter meinem Kopfkiſſen.“ Schon feine Flucht war ein Ungluͤck für Frank⸗ 
teich, denm fie hemmte Franz I. Zug nad) Italien. Zum General der kaiſ. Trup⸗ 
pen ernannt, belagerte Bourbon zwar vergeblich Marſeille, trug aber zu ber Nieder⸗ 
lage bei Pavia bei. Als fein König gefangen nad Madrid geführt worden war, 
ging er ſelbſt bahin, um nicht ‚in dem Wergleiche-der beiden Monarchen vergeffen zu 
werben, deffen Abſchluß aber Karl V. verzögerte. Bei dieſer Gelegenheit erfuhr en, 
daß er auf das Wort des Kaifers nicht rechnen dürfe, der ihm feine Schweſter zur 
Gemahlin verfprochen hatte. Gezwungen, feinen Unwillen zu verbergen, nn er 
nad) Mailand zuruͤck, behauptete Italien durch das Schrecken feiner Waffen, und 
machte ſich durch feine Macht felbſt dem Kaifer verdächtig, der, um ihn zu ſchwaͤ⸗ 
den, Ihm Ge und andre Bebürfniffe vorenthielt. Um die Auflöfung feines 
Heeres zu verhindern, flihrte es Bourbon zur Belagerung von Rom, defien Muͤn⸗ 
derung ee ihm verfpradh. Als er hier der Erſte die reiche beflieg, ward er dem 
6. Mai 1527 von einer Kugel getroffen, welche Benvenuto Gelttni abgefchoffen zu 
haben behauptet, und flarb im Kirchenbanne ohne Nachlommen im 38. J. feines 
Alters. Sein Leichnam warb nach Gaeta gebracht, 100 feine Solbaten ihm ein 
prächtiges Grabmal errichteten, welches nachher zerftört worden. 

Bourbon (Ludwig), Cardinal und Erzbiſchof von Toledo, geb. 1777, 
ehelichet Sohn des Infanten Ludwig, Bruder des Könige Karl III. von —** 
und ber Herzogin von Chinchon. Die Heirath geſchah mit koͤnigl. Genehmigung. 
Dennoch bezweifelte man nach dem Tode des Könige Karl II. die Erbfolgefaͤhig⸗ 
keit des Prinzen, wenn die Defcendenz der Altern Linie im männlichen Stamme ers 
‚ Iöfchen follte. Daher wurde der vömifche Hof beſtimmt, ihm die Eicchlichen Weihen 
umb 1800 den Cardinalshut zu ertheilen. Nach des Königs Ferdinand VIE 
Berhaftung zu Balencay ergriff er die Partei ber Eortes und trat an ihre Spitze 
Weil er 1814 die Eonftitution der Eortes dem K. Ferdinand VII. zur Unterfchrift 
vorgelegt hatte, fiel er beider Sinmesänderung des Könige in Ungnabe und verlor 
das Erzbisthum Sevilla. Nach den Begebenheiten der Armeeinfurrection auf bee 
Inſel 2eon trat er der Revolution bei und war Präffdent ber probiforifchen an 
vor welcher der König am 9. März 1820 zu Madrid die Conſtitution der Cortes 
von 1823 beſchwor. Er ftarb am 19. März 1823. 

Bourbon, eine von Madagascar aus, als dieſes noch franz. Nieberlaffums 
gen hatte, 1642 (tole &t.:Domingo) von franz. Seeräubern zuerft angebaute In⸗ 
fel, im indifchen Meere, von Madagascar 80 deutfche Meilen oͤſtlich. Die Pors 
tugieſen entdeckten fie 1545. Die feanzöftfch = oftindifche Handelscompagnte hatte 
hier 1634 eine Sactorei gegründet. Diefe Infel (112 IM.) ift vulfanifchen Urs 

fprungs, im Innern voll Wälder mit einigen Wilden, die aus entlaufenen Skla⸗ 
ven fich vermehren. Bon Felfen umgeben, ohne Hafen, mit 2 imfihern Rheden, 
kann fie von den Briten, welchen jegt bie Inſel Mauritius gehört, leicht erobert 
werben; daher hat fie für Frankreich nur Handelswichtigkeit. Der Boden ift 
quellenreich und fehr fruchtbar, vorzüglich an der Küfte: denn das Innere ift gebir⸗ 
gig. Die Spige-der trois Salasses iſt 4600 Fuß hoch. Von 2 vulkanifchen 
Bergen brennt der eine noch fort und leuchtet ben Serfahrern als ein Pharus, daß 
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fie ch ber ſchwer zugänglichen Inſel nur mit Vorficht nähen. Das Klima if 
geſund, doch rehthen eft Orkane. Unter 90,000 Einw. gibt es 20,000 Europäer 
sub 5000 freie Neger. Altes, was Arabien, das afiatifche Inſelmeer und das 
übliche Europa erzeugen, gebeiht hier. Die franz. Regierung hat zur Landesver⸗ 
theidigung eine zahlreiche Miliz organifirt. — Die Hauptausfuhr iſt Caffee (Uber 
7 MU. Pe), er Taback, Gewürze, Indigo, Pfeffer, Harze, Kampher, 
Zucker, Baumwolle, Cacao, u Holz und ſelbſt Weizen. St.:Denys, 
ein Sieden, ifl der Hauptort der In 
Bourbaloue (Louis), a DReformator ber Kanzel und der Gränber bet 
echten geiftlichen Beredtſamkeit in Frankreich, geb. zu Bourges 1632, war 16 J. 
alt, als er in die Gefellfchaft Jefu trat. eine Lehrer vertenuten ihm nad) und 
nad) den Lehrftuhl der Humaniora, ber Rhetorik, der Philoſophie und der theolo⸗ 
giſchen Moral. 1669 beftieg ex bie Kanzel, auf dee er um fo mehr glänzte, als 
ex, ganz im Gegenfage der geſchmackloſen Prediger feiner Zeit, mit kraftvoller und 
echt religioͤſer Beredtſamkeit bie Leidenfchaften, Schwächen und Irrthuͤmer der 
nm befämpfte. Die Würde feines Vortrags und das Feuer feiner Rebe 
machten ihn berühmt mitten unter den Siegen eines Zurenne, unter den Feſten zu 
Berſailles und unter den Meifterwerken der Kunſt und der Literatur, in den Zeiten 
eines Corneille und Racine. Ludwig XIV. rief ihn im Abvent 1670 an den Hof, 
und B. fand fo großen Beifall, daß er noch zehn verfchtedene Male an den Hof bes 
mfen ward. Nach der Zuruͤcknahme bes Ediets von Nantes warb er nach Lan⸗ 
gnedoc geſchickt, um den Proteflanten die Lehren des katholiſchen Glaubens an« 
ſchaulich zu machen, und ed gelang ihm bei dieſem mißlichen Gefchäfte, die Wuͤrde 
feines Prieſteramts mit den heiligen Rechten der Denfchheit vollkommen zu verei⸗ 
nigen. In den letztern Jahren feines Lebens entfagte B. der Kanzel, und widmete 
feine Sorgfalt Hospitäiern, Gefängniffen und frommen Anftaften. Überhaupt 
wußte er ſtets feinen Vortrag dem Zaffungsvermögen Derer anzupaffen, denen ee 
Kath und Troſt ertheilte. Einfach mit dem Einfachen, gelehrt mit dem Gelehr⸗ 
ten, Dialektiker mit dem Geiftlichen, ging ex flegreich aus allen Verhäitniffen her⸗ 
wor, in weiche ihn Nächftenliebe, heiliger Eifer und die Pflichten feines Standes 
verfeßten. Bon Allen gleich geliebt, übte er eine Art von Herrfchaft Aber die Gets 
her aus. Keine Rüdficht konnte ihn je ber Sreimäthigkeit und Rechtſchaffenheit 
wngetren — Er ſtarb 1704. Auch im Auslande find ſ. Reden durch Über⸗ 


re on (Sebaftten), ein berühmter franz. Maler, geb. zu Montpellier 
1616. Bein Vater, ein Stasmaler, gab ihm den erſten Unterrichts darauf ging 
u nad) Paris und in einige Provinzialftädte. Dürftigkeit nöthigte ihn aber, Soldat 
zu werden. Nachdem er feinen Abfchied erhalten, ging er nad, SStalien, arbeitete 
unter Andre. Sacchi und Claude Lorrain, und copirte viele große Werke. Nachher 
sing er nad) Frankreich zurück, wo er feine Kreuzigung des b. Petrus für die Notre⸗ 
demekirche malte. Als ihn die religiöfen und bürgerlichen Streitigkeiten aus Frank⸗ 
wich 1652 vertrieben, nahm ihn die Königin Chriftine von Schweden zu ihrem 
Heofmaler an: Spaͤter machte er ſich in f. Vaterlande durch mehre große Werke 
berät, darunter folgende: der todte Chriſtus; die Ehebrecherin; die alten 
Könige von Burgund auf bem Rathhaufe zu Air. Übrigens befaß er keinen eignen - 
Styl, fendern malte immer in Andrer Welfe. Auch war er ein guter Kupfer 
ſtecher. Unter andern find die fieben Werke der Bgrmherzigkeit von un geftochen: 
werben. Er farb 1671, mit Ausmalung der Dede der Zuilerien befchäftigt. 

Bourdonnaye (Bernard Francois Mahe de la), geb. 1696 zu 
St Mato, mußte ſchon im 10. 3. das Steuerruber zu führen. Als Generalgous 
derneur von Isle de France und Bourbon feste er beide Befigungen in den bluͤhend⸗ 
fen Zuftand. In dem Kriege von 1741 griff er mit 9 Heinen Kriegsfchiffen von 
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Bourbon bas engl. Geſchwader am, zerſtreute daſſelbe und unternahm die Belage⸗ 
zung von Madras. Der Piag ergab ſich im Sept. 1746 und die Befiegten zahl: 
ten ein Löfegeld von 9 Millionen Sr. Obgleich die Regierung den gemeflenften 
Befehl ertheilt hatte, Eeine Eroberung auf dem felten Lande zu behaupten, B. alfo, 
indem er dieſes Köfegeld annahm, nur jenem Befehle fireng nachgekommen war, 
fo ward er dennoch befehuldigt, dem Feinde ein zu geringes Löfegeld auferlegt zu 
haben. Der Generalgouverneur von Pondichery, Sean François Dupleir, er 
klaͤrte die Gapitufation für ungültig, bemädhtigte fi der Schiffe Bourdonnaye’s, 
und wollte diefen felbft verhaften laſſen. Ja, er erftattete im Namen des Directo: 
riums der indifchen Gefellfchaft über deſſen Benehmen einen fo nachtheiligen Bes 
sicht nad) Paris, daß B. zum Lohne feiner Thaten in die Baſtille gefegt wurde, 
Nach einem Ljährigen Proceß ward feine Unfchuld anerkannt, und mit der Sreihelt 
erhielt er auch feine Würbe wieder. Allein bald nachher, 1754, ald man angefan⸗ 
gen hatte, auch feinem Zobfeinde Dupleir den Proceß zu machen, farb er an ben 
Folgen ber langen Gefangenfchaft. (©. „Labourdonnaye's Leben‘, von Haffe, in 
Niemeyer's Biographien, ILL.) 

Bourgogne (Louis, Herzog von), geb. 1682 zu Verfailles, der Sohn des 
Dauphine, bes Sohns Ludwig XIV. und der Prinzeffin Anne von Baiern. In 
feiner früheften Jugend war er hartherzig, zornig, eigenfinnig, leidenfchaftlich fire 
alle Genüffe und zur Grauſamkeit geneigt; er verfpottete mit ungewoͤhnlichem 
Scharffinne die Lächerlicheiten Derjenigen, die in feiner Nähe waren, fowie feine 
Antworten, felbft wenn er im Zorne war, ftet mit Sicherheit das rechte Ziel tras 
fer. Die Erziehung diefes 7 Jahre alten Prinzen wurde Fenelon, Fleury und 
Beauvilliers anvertraut. Es gelang benfelben, feine Neigung zu gewinnen und 
ihn zum Guten zu führen. Aus diefer Verwandlung ging ein liebenswürbiger, 
menfchlich gefinnter, befcheidener Prinz hervor, der feine Verpflichtungen treu er⸗ 
füllte. 1697 heirathete er die geiftvolle, liebenswürdige Prinzeffin Adelheid von 
Savoyen, die eine Zierde des Hofes war und von ihrem Gemahle mit der innigften 
Züctlichkeit geliebt wurde. 1699 ließ Ludwig XIV. zur militairifchen Bildung 
feines Enkels ein Luftlager bei Compiegne halten, und ertheilte demfelben 1702 
den Befehl über das Heer in Flandern, welchen er unter bem Marfchall Boufflers 
führte, und wo er in einem Gavaleriegefechte bei Nimmegen Entfchloffenheit und 
Muth bewies. Später ward der Prinz, unter den bedenklichften Umftänden, zum 
Oberbefehlshaber der Heere in Flandern ernannt, und mit VBerhaltungsbefehlen, 
welche ihn vom Herzoge von Vendoͤme abhängig machten, Marlborough und dem 
Prinzen Eugen entgegengeftellt. Die Mißverftändniffe zwiſchen dem Prinzen und 
Vendome zogen die traurigften Folgen nad) fih. Ganz Frankreich Elagte ihn ale 
den Urheber der Unglüdsfälle an, und gab diefelben nicht bloß feinem furchtſamen 
Charakter, fondern auch feiner zu weit getriebenen Religiofität Schuld. Nichts 
beflo weniger fchien es, als ob ed dem Prinzen gelungen wire, fich im Betreff fei- 
ner Kriegsunternehmungen bei dem Könige zu rechtfertigen; Vendoͤme hingegen, 
der ſich gegen den Eunftigen Zhronfolger fehr unbefcheiden benommen hatte, fiel in 
Ungnade, ward jedod) von der Öegenpartei, zu der felbft Ludiwig XIV. gehörte, be: 
günftigt. 1711 ward der Herzog von Bourgogne durd) den Tod f. Vaters Dau—⸗ 
phin, und nun erft fing er an, nachdem er den Zwang, in welchem er bis dahin ges 
halten, von fid) abgeworfen hatte, die Aufmerkfamfeit des Hofes auf fic) zu ziehen 
und fid) das Zutrauen des Königs zu eriverben, der ihn zum Meichsgchülfen ans 
nahm. Frankreich erwartete von den Tugenden und den trefflichen Anlagen des 
Prinzen eine dem Lande fo erſprießliche Ruhe, als diefer plößlich am 18. Febr. 1712 
von einer Krankheit weggerafft wurde, nachdem 6 Tage vorber feine Gemahlin und 
20 Zage vorher fein ältefter Sohn ein Opfer derfelben Krankheit geworden waren. 
In weniger als einem Sabre hatte Frankreich 3 Dauphins gefehen, und fozar der 
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vierte, der juͤngſte Sohn des Herzogs von Bourgogne, nım der einzige Erbe des 
Throne, nachmals Ludwig XV., ſchwebte in Gefahr. Die öffentliche Stimme 
Elagte den Herzog von Orleans, nachmaligen Regenten von Frankreich, als den 
Urtyeber diefer Ungluͤcksfaͤlle an, ben jedoch Ludwig XIV. felbft davon freifprach. 
Bourgogne, ſ. Burgund, 
Bourgoin (Thereſe), ſ. Pariſer Theater. 0 
Bourgoing (Jean Frangois, Baron be), geb. zu Nevers um 1735, 
und geft. 1811 zu Karlsbad als franz. Gefandter am dresdner Hofe, ein wegen 
feines vortrefflichen Charaktets und feiner ausgebreiteten Kenntniffe gefchigter Ges 
lehrter, hatte ſich, nachdem ex die militairifche Laufbahn verlaffen, der Diplomatik 
gewibmet, und wurde als Legationgfecretair unter Montmorin's Geſandtſchaft am 
Dofe zu Madrid angeftellt. Hier lebte er 9 Fahre, und erwarb fich dadurch eine 
genaue Kenntniß von Spanien, wovon f. terffliche „Reife in Spanien“ den Ber 
weis gibt. Es find davon faft in allen europ. Sprachen Überfegungen erfchienen. 
In der Folge ward er von Ludwig XVI. als bevollmaͤcht. Miniſter zu den Fuͤrſten 
und Ständen des nieberfächl. Kreifes nady Hamburg geſchickt, wo er den 1. April 
1789 einen Handels⸗ und Schifffahrtsvertrag mit Hamburg abfchloß. Ex ers 
warb fich bei diefer Sendung die Achtung und Liebe aller Hamburger. 1792 ging 
er als franz. Sefandter an den ſpan. Hof, hatte aber hier mit vielen Hinberniffen zu 
kaͤmpfen. Erſt als Aranda dem Grafen von Florida Blanca im Miniſterium ges 
folgt war, ward er in feiner Eigenfchaft anerdannt. Beim Ausbruche des Kriegs 
zwiſchen Spanien und Frankreich ward Bourgoing zuruͤckberufen, und lebte nun 
ohne Öffentlichen Charakter zu Paris, wo er ſich den Wiffenfchaften und ber Here 
ausgabe einer Zeitfchrift widmete. Endlich ward er nach der Revolution des 9. Non. 
1799 (18. Brumaire) der diplomatifchen Laufbahn zuruͤckgegeben und ale Bots 
fehafter nad) Kopenhagen gefchickt, von wo er 1801 in derfelben Eigenfchaft nach 
Stockholm ging. Auch hier, fowie in Kopenhagen, erwarb er ſich durch feine Tu⸗ 
genden und ſchaͤtzbaren Kenntniffe älgemeine Achtung und ward Ehrenmitglieb der 
ſchwed. Akademie der Maler» und Bildhauerkunſt. Außer f. Befehreibung von 
Spanien gab er auch die Reife des Herzogs von Chatelet nad) Portugat heraus. 
Bon feiner Kenntniß der deutſchen Sprache zeugen f. Tiberf. von Batfch’ „Botanik 
für Krauenzimmer”, Acchenholz’6 „Geſchichte der Flibuſtier“ u. m. a. Schriften. - 
Bourignon (Antoinette), eine berühmte religiöfe Schwaͤrmerin, geb: 
1616 zu Lille, die T. eines Kaufmanns, kam fo haͤßlich zur Welt, daß ihre Fa: 
wilie Rath; unter fi) hielt, ob man nicht das Kind, gleich einer Mißgeburt, ers 
Riten ſolle. Ihr Geiſt entwickelte fich fchnel. Das Lefen myſtiſcher Bücher und 
der Sefchichte der erften Chriften erhiste ihre Einbildungskraft fo, dag fie Exfcheis 
zungen zu haben vorgab, und ſich berufen fühlte, ben reinen Geiſt des Evangeltums 
mieberherzuftellen.. In ihrem 20.5. wollte man fie verheirathen: aber in dem 
Augenblicke, wo bie Seierlichkeit vor ſich gehen follte, entfloh fie in Mannskleidern. 
Durd; die Vermittelung des Erzbiſchofs von Cambray kam fie in das Kiofter des 
kit. Siimphorius, wo fie einige Nonnen für ihre Meinungen gewann, und ſich 
bald an der Spige einer bedeutenden Partei ſah. Eben wollte fie mit ihren Juͤn⸗ 
gerimen entfliehen, als der Beichtvater des Kiofters ihr Vorhaben entdeckte und 
die Beurignon aus der Stadt jagen tief. Nun durchſtreifte fie das Land, und 
ward, als ihr die beträchtliche Erbſchaft ihres Waters 1648 zugefallen war, zue 
Vorſteherin eines Hospitals zu Lille 1662 ernannt. Hier hatte fie neue Erfchels 
nungen, und glaubte nichts al& Zauberer und böfe Geifter zu erblicken, wodurch ihr 
Kopf dergeftalt in Verwirrung gerieth, daß bie Polizei ihre Entfernung ans Lille 
bewirkte. Nun durchreiſte fie Standern, Brabant, und kam endlich nach Amfter« 
bar, wo fich damals viele Refigionsneuerer aufhielten, und wo fie ihre Offenba⸗ 
amgen druden ließ. Ihr Haus diente allen Religiongfecten zum Verſanunlungo 
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oxte, und eß gab Feine Thorheit, die nicht in bemfelben ausgelibt wurde. Als fie 
jedoch ihre religiöfen Träumereien audy auf die Politik übertragen wollte, ftand fie 
auf bem Punkte, verhaftet zu werben, fand aber Gelegenheit, nach Holftein zu ent> 
fliehen. Diefe herumirrende Lebensart mußte fie nothwendig vielen Gefahren aus⸗ 
fegen, ob fie gleic) behauptete, ein Gegenmiftel gegen jede Art von Beleidigung zu 
befigen. Denn fie war nicht allein an und für fich fehr keuſch, fondern fie glaubte 
auch denjenigen Perfonen, die fich ihr näherten, bie Keufchheit ebenfalls mitzuthei⸗ 
len. Dies läßt fich bei ihrer auffallenden Haͤßlichkeit leicht glauben. Dennoch ift es 
erwieſen, daß fie zu verfchiedenen Malen die heftigfte Liebe eingeflößt hat. In ihrem 
60. Jahre hatte fie noch nichts von der Lebendigkeit, und Thätigkeit ihres Geiftes 
verloren. Sie befand. fi) auf der Eleinen Inſel Nordftrand an der Spige einer 
ziemlich zahlreichen Religionsfecte, die fich jedoch ftreng verborgen hielt, als das Ver⸗ 
bot an fie erging, von der Druckerei, die fie, um ihre Schriften zu druden, in ihrem 
Haufe hatte, Gebrauch zu machen. Da fie feinen Gehorfam Leiftete, mußte fie 
fort, und nahm ihre Druckerei nebft ihren Papieren auf einem Wagen mit ſich. Sie 
308 mit einigen ihrer Anhänger nach Harlem, dann nad) Holftein. 1672 fegte fie 
fid) in Hufum feft und ließ ihre Schriften drucken. Hier vertrieben, ging fie nach 
Schleswig, dann nad) Hamburg, wo fie an La Cofte und Pet. Poiret Anhänger 
fand. Auch aus Hamburg ward fie vertrieben, worauf fie fi) nad) Oſtfriesland 
begab, wo fie der Baron von Lugburg zur Vorfieherin eines Hospitals einfegte. 
Aber auch hier wollte man fie ihres unruhigen Geiftes wegen nicht bulden ; fie ftarb 
endlich 1680 auf ihrer Ruͤckreiſe nach Holland zu Franeker. Eine Sammt. ihrer 
eine feurige Beredtfamkeit beurkund. Schriften, in 19 Bon. ift 1686 erfchienen. 
Bourfault (Edme), geb. zu Muſſi⸗l' Eveque in Bourgogne 1638, wuchs 
ohne alle Erziehung auf, und kam 1651 nad) Paris, ohne mehr als die Munds 
art feiner Provinz zu verflehen. Hier lernte er franzöfifch fprechen und fchreis 
ben, und brachte es in. kurzem fo weit, daß man ihm den Auftrag gab, ein Buch 
für die Erziehung des Dauphins abzufaffen. Diefes Buch, „La veritable etu- 
de des souverains”, gefiel Dem Könige dergeftalt, daß er Bourfault zum Unters 


Lehrer feines Sohnes ernannte. Bourfault ſchlug die Stelle aus, weil er Eein La⸗ 


tein verftehe. Aus demfelben Grunde wollte er nicht in die Akademie treten. In 
f. Jugend hatte er eine Zeitung in Werfen unternommen, welche den König und 
den ganzen Hof fehr beluftigte und ihm eine Penfion von 2000 Liores eintrug. 
Da er aber eined Tages ein luſtiges Abenteuer, das einem Capuciner begegnet war, 
zum Beſten gegeben hatte, bewirkte der Beichtvater der Königin, daß die Zeitung 
unterdrückt wurbe, und ohne Schug des großen Conde würde Bourfault in die 
Baftille gefegt worden fein. Cine andre Zeitung wurde wegen zwei boshafter 
Verſe auf den König Wilhelm, mit dem man eben in Stiedensunterhandlungen 
ftand, ebenfalls unterdrüdt. Gluͤcklicher war er aufdem Theater. Mehre feiner 
Stüde wurden mit bauerndem Beifalle gegeben, u.a. „Esope a la ville‘ und 
„Esope & la cour“, die noch jest zumeilen aufgeführt werben. Seine beiden 
Tragödien: „Marie Stuart” und „Germanicus‘ find vergeffen. Bourfault hatte 


das Unglüd, mit Moliere und Boileau in Streit zu gerathen. Er fchrieb eine 


abfcheuliche Kritik der „Ecole des femmes“ u. d. Zit.: „Le portrait du peintre‘; 
Moliere züchtigte ihn dafür in feinem „Impromptu de Versailles”. Um fi) an 
Boileau zu rächen, der ihn in feinen Satyren verfpottet hatte, ſchrieb er ein Luft: 
fpiel: „Satyre des satyres”, beffen Aufführung aber Boileau verhinderte. Bour⸗ 
faule nahm in der Folge eine edlere Rache. Er hörte, daß Boileau fich in den 
Bädern von Bourbonne in Gelbverlegenheit befände, eilte zu ihm und nöthigte ihn, 
ein Darlehn von 200 Louisd’or anzunehmen. Won einer folhen Großmuth ge= 
rührt, ſchenkte ihm Boileau feine Freundſchaft und ftrich den Namen Bourfault 
aus feinen Satyren weg. Bourſault ſtarb zu Monlugen 1701. 
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Bonffole, die Magnetnadel mit ihrem Gehaͤuſe und der auf ſelbigem 
angebrachten Gradeintheilung. (S. Compaß.) Auch verſteht man darunter eine 
ganze, zu Winkelmeſſungen beſtimmte Geraͤthſchaft, worin die Bouffole einen 
Haupttheil ausmacht und gemeiniglich mit Dioptern am Nord⸗ und Suͤdpole ver⸗ 


iſt. 

Bouterwek (Friedrich), Hofrath, Drofeffor bee Moralyhiloſophie zu 
Göttingen, verdienſtvoll als akademiſcher Lehrer, wie als Schriftfteller, geb. den 
15. April 1766 zu Oker, einem Hüttenwerke unmeit Goslar, fand in Gellert's 
and Klopſtock's Schriften, fpäter im Horaz, die erfle Nahrung; aber das Lefen 
von Romanen umb andern fchöngeiftigen Schriften brachten Verwirrung in bie 
—* bed Knaben, bis der regelmaͤßigere Unterricht, erſt in der Martinsſchale, 
dann in dem Carolinum zu Braunſchweig, ihn an ernſtere Beſchaͤftigung und 
gruͤndliches Stubium gewöhnte. Sein Plan, als Rechtsgelebrter in den böhern 
Kreifen der bürgerlichen Geſellſchaft zu glänzen, ward fchon im zweiten Jahre ſei⸗ 
ner alabemifchen Laufbahn in Göttingen, nachdem er bereits als Verfaffer einer 
juriſtiſchen Preisfchrift feinen Mitbewerbern den Vorrang abgelaufen hatte, durch 
die nähere Bekanntſchaft mit einigen Poefie liebenden Juͤnglingen erfchlittert, in 
deren Umgange er feines Berufs zur Dichtkunft inne zu werden glaubte. In dies 
ſer und der nächftfolgenden Zeit, die der gereifte Mann fpäter felbft für eine Periode 
jugendlicher Verirrung erklärte, entftand die Mehrzahl f. Gedichte und ein Roman, 
„Braf Donamar‘ (3 Thle. 1791— 93). — Bouterwek verließ bereits 1787 
Göstingen, fand aber weder in Danover, noch ihn Berlin, wohin in Gleim's Ems 
piehlungen begleiteten, das Gluͤck, das er ſuchte. 1789 finden wir ihn zum zwei⸗ 
ten Male, jetzt als Privatdocenten, in Göttingen. Kaum hatte er hier den oben 
genannten Roman vollendet, als das Gefühl der Unzulänglichkeit feiner bisherigen 
Reſtrebungen ihn auf das Feld der Literaturgefchichte und Philofophie rief, denen 
ex feit der Zeit, wenn auch unter dem Einfluffe wechfelnder Grundfäge und mit vers 
ſchiedenem Erfolge, doch immer mit gleichem Eifer treu geblieben iſt. Mit feinem 
Eintritte in die Reihen der Kant'ſchen Philofophie beginnt ein neuer Abſchnitt in 
feinem Leben, und als er 17796 nad) einer Abwefenheit von 2 Fahren nach Goͤttin⸗ 
yon zuruͤckkehrte, wurde ihm fchon im nächiten Jahre die durch Feder's Abgang ers 
igte außerocdenti. Profeffur dee Philofophie übertragen. Fehlte e6 ihm auch an 


ledigte 
Selbſtaͤndigkeit und Tiefe, um Schöpfer eines neuen, haltbaren philoſophiſchen Sys 


mas zu werden, fo gelang es ihm doch oft, vorhandene Lehrmeinungen zu erläutern 
der unter neuen Geſichtspunkten zufammenzufaflen. Sein philofophifches Stres 
ben hatte bei Kant begonnen und fand in Sacobi feine Endfchaft. Die „Idee einer 
Ipovittif”", die 1799 als ein Beitrag zur Selbftverftändigung des Menſchen und 
zu Enticheidumg des Streits über Metaphufik, Eritifche Philofophie und Skepti⸗ 
asus in 2 Bon. erfchien und fpäter durch dag „Lehrb. der philofoph. Wiſſenſchaf⸗ 
tm" (2 Thle., 1813, 2. Aufl. 1820) und die „Religion der Vernunft” (Goͤtt. 
1824) vervolliſtaͤndigt ward, war bie unmittelbare Srucht der nähern Bekanntſchaft 
a Vfs. mit der philoſophiſchen Anſicht Sr. H. Jacobi's. Hier ſowol, als in 
ſ. Aſthetik“ (2 Thle., 1806) hatte er es mit mächtigen Gegnern zu thun; und 
mujte er auch in diefem Kampfe gegen Ideen, die die Zeit bewegten, ben Kürzern 
ai fo gereicht e& ihm mindeftens zum Ruhme, tro& aller Berunglimpfungen 
einer zahlreichen Schule, dem redlichen Weiterforſchen nie entſagt zu haben, wie 
rs juͤngſten Schriften, namentlich die in den Principien umgearbeitete Ausg. 
f. „Aftheti”’ (1815, 3. Aufl. 1824 fg., 2 Thle.) beweifen. Ein bleibendes Ver⸗ 
dienſt erwarb ſich DB. feit 1801 durch f. „Geſchichte der neuern Poefie und Beredt⸗ 
ſankeit“ (12 Bde), ein Werk, das, obwol in einzelnen Theilen ungleidy bearbeitet 
und in einzelnen Punkten, zumal in den erſten Bdn., einfeitig und oberflächtich, 
dennoch bei der forgfältigern Bearbeitung ber fpatern Abtheilungen, fowie über: 
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haupt als reiche Sammlung brauchbarer Notizen und ſelbſt gewonnener Urtheile 
und Anfichten, zu dem Beften gehört, was die deutfche Literatur in diefer Gattung 
aufzurmeifen hat. Unter ſ. kleinern Schriften, von denen der Vf. 1818 eine Aus⸗ 
wahl veranflaltete, findet ſich Manches, mas wir den gepriefenften f. größern ſyſte⸗ 
matifchen Werke vorziehen würden, namentlich ein Eleiner Auffas, der die ers 
wähnte Sammlung einleitet und in welchem der Bf. mit rührender Offenheit und 
faft übertriebener Strenge gegen ſich felbft von feinem bisherigen literarifchen Stres 
ben Rechenfchaft gibt. 50. 


Bowdich (3. Edw.), ge6.1794, Naturforfcher, im Dienfte der afti⸗ 


kaniſchen Gefelifchaft zu London, machte fich durch feine Gefandtfchaftsreife in das 
Land der Afhantis (f.d.), „Mission from Cape Coast Castle to Ashantee ıc.” 
(London 1819, #.), ſowie durch f. Nachrichten über das afritan. Vinnenland 
und das portug. Afrika vortheilhaft bekannt. In Auftrag jener Gefellfhaft war 
er zulegt befhäftigt, eine Charte vom Gambiaſtrom zu entroerfen; er befand fi) 
feit 1823 am Gambia, und wollte, nad) Vollendung der Charte, ſich an den Joliba 
begeben, wohin ihn f, junge Sattin, eine gefchickte Zeichnerin, zu begleiten entfchlofs 
fen war; allein er wurde den 10. San. 1824 ein Opfer des fogen. Gambiafiebers. 

Boren, eine Art von Fauftlampf, die zu den Volkseigenthümlichkeiten 
der Engländer gehört. Es gibt Borer, die aus ihrer Fertigkeit ein Gewerbe mas 
chen, und für Bezahlung theils die Fehden Andrer ausfechten, theils fich unterein= 
ander in einem Kreife von Zufchauern befämpfen. Die Borkunft befteht in der 
Fertigkeit, fi) felbft zu dedien und dem Gegner Stöße, befonders auf den Unterleib, 
mit der Zauft beizubringen. Sie hat gewiffe Regeln und Gebräuche, die allges 
mein beobachtet werden. Go lange 3. B. der Eine auf der Erde liegt, darf ihn der 
Anore nicht ſchlagen. Gewoͤhnlich find die Kämpfer bis auf die Hüften entkleidet. 
Derjenige, der zuerft den Wunfch erklärt, aufhören zu wollen, ift der überwundene. 
Diefe brit. Nationaltunft und die Meifter in derfelben hat Pierce Egan in f. Wers 
te: „Boxiana, od. Skizzen des antiken u. modernen Pugilism‘ (4 Bde., m. Kpf., 
London 1824) der Nachwelt überliefert. 

Boydell (John), geb. zu Dorington 1730, verdient einen Plag in der 
Kunftgefchichte Englands wegen des Einfluffes, den feine großen Unternehmungen 
auf die Fortſchritte der Künfte in diefem Lande gehabt haben. Er mar felbft Kus 
pferftecher, dann Sammler und Kupferflihhändler. Seine wichtigfte Unternehs 
mung ift f. Galerie Shakſpeare's, für die er alle große Maler und Kupferftecher 
feiner Zeit arbeiten ließ. Er gab außerdem andre Sammlungen von Kupferflichen 
heraus, unter welchen fich Die Galerie Houghton’s auszeichnet, welche die Kaiferin 
Katharina an ſich Eaufte. Man verdankt ihm ferner ein Bud; von hohem Inter⸗ 
effe: „Liber veritatis”, welches aus einem Sacfimile des Eöftlichen Bandes be⸗ 
fteht, in welchem Claude Lorrain Zeichnungen von allen feinen Gemälden nieder: 
legte, und defjen Original der Herzog von Devonfhire befist. Von ſ. „Coliection 
of prints, engraved after the most capital paintings in England“ (19 The.) 
find die beiden erften Bände trefflih. Boydell genoß der hoͤchſten Achtung, war 
Sheriff und Lord Mayor von London. Er ftarb 1804. 

Boyeldien (Adrien), einer ber beliebteften franzöf. Operncomponiften, 
deffen heitere und lebhafte Muſik auch in Deutfchland gern gehört wird. Er ift 
1775 zu Rouen geb., und lernte vom 7. Jahre an bei dem dortigen Domorgani⸗ 
ften Broche Muſik. Um 1795 kam er nad) Paris und machte ſich durch Compo⸗ 

-fition und Vortrag feiner Romanzen bekannt und beliebt. Bald wurde er ald Pro: 
feffor des Pianoforte bei dem Confervatorium angeftellt. Sn diefer Zeit fchrieb er 
auch mehre Oprretten, unter welchen „Ma tante Aurore’ und der „Kalif von 
Bagdad’ die befannteften find. 1803 ging er nad) Petersburg. Sein Nuf ver: 
ſchaffte ihm eine gunftige Aufnahme, und er wurde vom Kaifer zum Hofcapellmeis 


Ya 


1 4 - ı% 


3 


- ah 


Boyen | 1456 - 


fer ernannt. Fuͤr das Theater von Eremitage ſchrieb er auch f. „Aline, Rönigin 
von Golkonda und bie große Oper „Zelemacy”, welche Einige für feine befte Mu⸗ 
ſik halten. 1805 kam er nad) Paris; die politifchen Exeigniffe hielten ihn in 
Frankteich zurüd und er wibmete fein Talent nun dem Theätre Feydeau. Die 
befiebteften Opern, die gr ſeitdem gefchrieben, find „La dot de Susette”; „Jean de 
Paris‘ (1812), welche überall am meiften Gtäd gemacht hat; „Le nouvean 
seigneur du village” (Der neue Guteherr, 1813) u. „La föte du village voisin‘ 
(1816). Seine fpätere Oper: „Le chaperon rouge” ( Rothkaͤppchen) hat leben 
dige Muſtk, aber erreicht den Johann von Paris an Eigenthümlichkeit nicht. 
1816 wurde B. Mitglied der Jury zur Prüfung dee für die Oper beſtimmten 
mufifelifchen Werke. Seine neuefle Oper „La dame blanche” hat (1825) in 
Paris großen Erfolg gehabt. Die Eigenfhaften feiner Compofitionen find: na⸗ 
durlichet, leichter Romanzengefang, glänzende Harmonie und Inſtrumentirung 
ohne Überladung, viel Sröhlichkeit, "verbunden mit dem Talent zu charakteriſiren. 
Us Inſtrumentaliſt hat B. auch verſchiedene Soloftüde für Pianoforte und Harfe 
gefäjrieben 


Boyen (Hermann von), ehemal. k. preuß. Kriegöminifter, geb. 1771 in 
Oſtyreußen, ward, ba er feine Altern (dev Vater war Oberfllieutenant) als Kind 
vertor, von f. Tante erzogen. Er trat 1783 bei einem in Königsberg ftehenden 
Sufonterieregimente als Steicorporal in Dienfte, wurde 1788 Seconbelieutenant 
und befuchte 3 Fahre hindurch die Kriegsſchule in Königsberg (unter der Leitung 
eines fehr geachteten Mannes, bes Mineurcapitains Rauch), fowie die Vorlefuns 
gen von Kant und Krauß. Bei dem 1794 durch Madalinsky's Einfall in Süd» 
preußen entflandenen Kriege ward B. erſt von feinem Regimentschef, dem General 
Wildau, und dann von dem General Günther, welcher ein befonderes Corps am 
Narew befehligte, zum Adjutanten gewählt, machte in biefem Verhaͤltniß jenen 
Zeldzug mit, in deffen Laufe er verwundet wurde, und lehrte als Premieurlieutenant 
zu feinem Regimente zurüd. Beim Ausbruch bes Krieges 1806 ward Boyen im 
Genrraiftabe des Herzogs von Braunſchweig angeftellt. In der Schlacht von 
Auerftädt bedeutend verwundet, entzog ihn die Theilnahme achtungswerther Be⸗ 
wohner von Weimar ber Gefangenſchaft, ſodaß er nad) feiner Wiederherftellung 
im Sehr. 1807 zur Armee nad) Oſtpreußen gehen konnte. Er erhielt hier eine 
Anfellung im Generalflabe und ward zu dem ruffifchen Corps, welches am Nartw 
gegen Maffena ſtand, geſchickt. Nach dem tilfiter Frieden ward Boyen 1808 Ma» 
in und nahm an den Arbeiten einer militatrifchen Reorganifationscommiffion, uns 
ter dem Vorſitz des edeln Scharnhorft, Theil. 1809 wurde B. auf des Letztern 
Berfhlag Mitglied des neu errichteten Kriegsdepartements, und erhielt 1810 den 
Miitairvortrag im Cabinet des Königs. 1812 ſchienen die damals eingetretenen 
plitifchen Verhättniffe den Dienftaustritt Boyen’s nothwendig zu machen, und 
der König geruhte, ihm den Abfchied als Oberfter zu geben. B. benugte feine 
Nuße zu einer Reife nach Wien und Petersburg, von der er im Anfange 1813 
nach Breslau, dem damaligen Aufenthalte des Königs, zurückkehrte. Bei dem 
Auibruch des Krieges gegen Frankreich ward er wieder im Generalftabe angeftelft 
und in das ruffifche Hauptquartier nach Kalifch geſchickt. Er begleitete dieſes nach 
Sachſen und wohnte der Schlacht von Grofgörfchen bei. Bei dem Ruͤckmarſch 
wurde B. nach Berlin gefendet, theild bie in den Marken angeordneten Ruͤſtungs⸗ 
Mafregein zu befchleunigen, theils, infofern es nöthig werden follte, für die Vers 
teidigung von Berlin Anſtalten zu treffen. Als der Waffenftiuftand aufhörte, 
word B. Chef des Generalſtabes bei dem 3. Armeecorps unter General Bülow; 
in diefer Eigenfchaft machte er die Feldzuͤge von 1813 u. 14 mit, wobei er im 
Kaufe der Befreiung von Holland zum Generalmajor befördert wurde. Nach dem 
zaiſer Srieden 1814 erhielt B. die Stelle des Kriegsminifter und wurde, nach⸗ 
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dem Bonaparte von Elba in Cannes gelandet hatte, nach Wien berufen, von wo 
er die Souverains durch den Elſaß und Zothringen nach Paris begleitete. 1818 
wurde B. Generallientenant und hielt fich während des Congreffes in Aachen auf. 
Am Schtuffe d. J. 1819 genehmigte der König feinen Wunfch, fich von den Ges 
ſchaͤften in den Ruheftand zurüdziehen zu dürfen. Boyen ift feit 1807 mit einer 
Tochter bes Kammeraffiftenzrathes Bernet aus Oſtpreußen verheirathet. 

Boyer (Alerie), Baron, einer der erften Wundärzte Europas, Prof. der 
Außern Klinik in Paris und Chirurgien en chef adjoint beim Hospital der Chas 
rite. Die ausuͤbende Kunft verdankt ihm manche Inſtrumente, Mafchinen und 
mechanifche Huͤlfsmittel, die er erfand oder verbefferte. Geb. 1760 zu Ugerche in 
Limouſin und ein Schliler des berühmten Defautt, hielt er fchon von 1787 an Vor: 
tefungen und begleitete Napoleon als erfter Chirurg in feinen Seldzügen. Sein 
„Traite complet d’anatomie” (4 Bde.) hat * Aufl. erlebt. ©. „Traite des 
maladies chirurgicales et des operations qui leur conviennent” iſt noch nicht 
vollendet.‘ Die Krankheiten und die Heilungsmethoden befchreibt er umfländlich. 
Ohne zu erzählen, wie e8 Andre machten, beftimmt er feine Weife und deren Nügs 
tichkeit. Eine Zeitlang war er Mitarbeiter mit Rour und Corvifart am „Journal 
de medecine, chirurgie et pharmacie”; auch find viele hirurgifche Artikel im 
„Dietionnaire des sciences medicales’ von ihm. Als der König 1815 einen 
Bericht von den größten franz. Arzten und Wunbdärzten über den Zuftand der mes 
diciniſchen und chirurgifchen Lehranflalten im Reiche verlangte, wurde Boyer zum 
Mitgliede diefer Unterſuchungscommiſſion ernamnt. 

Boyer, Präfident der Republik Haiti in Weftindien, ein zu Port au 
Prince geborener Mulatte, bildete fich in Frankreich, kämpfte dann als Bataillons⸗ 
Chef im Revolutionskriege auf St.⸗Domingo gegen die Briten. Nach des Mus 
Iatten Beauveau Zode wurde er Brigadegeneral und befehligte die Mufatten ums 
- tee dem General Rigaud. Zum Unglüd der franz. Coloniften ftand damals Toufs 
faint:Louverture an der Spige der Neger wider die weiße Bevdlferung auf. Boyer 
tämpfte gegen Touffaint, war aber nicht glüdlih. General Rigaud und Boyer 
mußten die Inſel verlaffen. Mit der Erpedition des Generals Leclerc kehrte Boyer 
nad} der Inſel zuruͤck, trennte fich aber bald von Leclerc und wurde das Haupt ber 
Mulatten, verhielt ſich aber nebft Pethion ruhig, um feine Kräfte zu fparen, indeß 
der thätige, aber graufame Deffalines die Sranzofen von der Inſel vertrieb. Nach 
Deſſalines's Tode wollte fein Nachfolger Chriftoph die republifanifche Regierung 
zu Port au Prince ebenfalls unterjohen; allein mit Hülfe Boyer's behauptete ſich 
Pethion als Präfident im ſuͤdweſtlichen Theile der Inſel. Nach Pethion’s Tode, 
1818, durch deffen Empfehlung und die Wahl der Nepräfentanten zum Präfidens 
ten ber Republif ernannt, vereinigte Boyer, als Chriftoph 1820 umgelommen 
war, den ganzen ehemaligen franz. Theil von Haiti zu einer Republik, und bald 
darauf, 1822, befegte er aud) den ehemals fpan. Theil von St.-Domingo. (S. 
Haiti.) Seitdem regiert Boyer feinen Staat conftitutionell. Hitzig und uns 
geſtuͤm, aber beharrlich, iſt B. zugleich Höflidy und bisweilen einnehmend im Um⸗ 
gang; dabei aufgeklärt, ein Freund der Wiffenfchaften und fhönen Künfte. Vor⸗ 
zügliche Sorgfalt widmet er dem Ackerbau und der Volkscultur. Er hat 1825 mit 
Frankreich den Vertrag abgefchloffen, durch welchen Haiti’ Unabhängigkeit ans 
erkannt worden ift. 

Boyle (Robert), ein berühmter englifcher Naturforfcher und Philofopb, 
geb. zu Lismore in Irland 1626, der 7. Sohn des großen Grafen Richard von 
Cork, ging 1638 unter der feitung eines unterrichteten Mannes nach Genf, wo 
er feine Studien mehre Fahre lang fortfegte. 1641 reifte er nach Stalien; 164 
befand er ſich in Marfeille, als er burch den Ausbruch der Rebellion in Srland in 
Geldverlegenheit gerieth, die ihm erft 1644 nach England zuruͤckzukehren erlaubte. 
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Inzwiſchen hatte ihn ber Tod feines Vaters in den Beſiztz eines beträchtlichen Vers 
möoͤgens gefegt. Cr zog fich auf ein Landgut in Stalbridge zuruͤck, wo er fi ber - 
ſfonders mie Myfik und Chemie befchäftigte. Er mar eins der erſten Mitglieder 
einer gelehrten Gefellfchaft, welche fih 1646 bildete, und anfangs unter dem Na⸗ 
m eines philofophifchen Collegiums ihre Verſammlungen hielt, vor den buͤrger⸗ 
lichen Unruhen nach Orforb flüchtete, und nach der Wiederherftellung der Regies 
rung von Karl II. unter dem Namen ber koͤnigl. Geſellſchaft beftätigt wurde. Ro⸗ 
bert Boyle befhäftigte fi zu Oxfotd mit det Vervollkommnung ber Zuftpumpe: 
Wie Baco hielt er den Weg der Erfahrung für den einzig zuverläffigen, um bie 
Wahrheit zu finden. Er geſtand der Materie nur rein merhanifche Eigenfcyaften 
zu. Jedes Fahr feines Lebens ward durch neue Verfuche bezeichnet. Ihm ver 
| dankt man die erfte genaue Kenntniß von der Einfaugung der Luft bei ben Verkal⸗ 
kungen und Verbrennungen, und von der Zunahme des Gewichts ber Metallkalke. 
Sm Allgemeinen ift er der erfte Führe» Derer, welche die hemifchen Exfcheinungen 
der Luft fludirten, der Vorläufer eines Mayow, Hales, Cavendiſh und Prieſtley 
geweſen. In allen feinen philofophifchen Arbeiten zeigte er einen geraden, mes 
thodiſchen, nur auf die Erfahrung fußenden Geiſt. Dabei befaß er eine lebhafte, 
bewegliche, zu uͤberſpannten Ideen hingezogene Phantafie, welche in feiner fruͤ⸗ 
ben Jugend durch das Lefen des „Amadis von Gallien“ auf eine Weiſe geweckt 
worden war, daß der Einfluß davon ſtets fihtbar blieb. Schon von Natur war 
Boyle zur Schwermuth geneigt, und dieſe Stimmung ward durch mehre Exeigniffe 
nody vermehrt. Beſonders machten der Anbli der großen Karthaufe zu Gre⸗ 
noble, die Wildheit der Gegend, ſowle das firenge einfiedlerifche Leben ber Geiſt⸗ 
lichen daſelbſt einen tiefen Eindruck auf ihn. Der Teufel, fo fagt er felbft, habe, 
feine tiefe Schwermuth benugend, feine Seele mit Schredien erfüllt und ihm 
Zweifel gegen einige Hauptlehren der Religion eingeflößt. Diefer Zuftand war 
ihm fo unerträglich, daß er verfucht ward, durch einen freimilligen Tod ſich davon 
zu befreien. Mur die Furcht vor der Hölle hinderte ihn daran. Indem er ſich im 
Stauben zu ftärken fuchte, fand er die bis auf ihn erſchienenen Schriften zur Vers 
theidigung der Religion für feinen Geiſt nicht hinreichend. Um felbft die Werke, 
weiche die Grundlage derfelben find, In der Urfchnift kennen zu lernen, ſtudirte er 
de ortentalifchen Sprachen, und verband fich mit Pocode, Thomas Hyde, Samuel 
Starke, Thomas Barlow ꝛc. Das Ergebniß diefer Studien war eine Überzeus 
gung, die ſich theils in theologifchen Schriften, theils in wohlthätigen und groß⸗ 
müthigen Handlungen äußerte. Er ftiftete Öffentliche Lehrftunden, um neue 
Beweiſe für die Lehrfäge der chriftlichen Religion vorzutragen, und biefer Boyle’ 
ſchen Stiftung verdanken wir die ſchoͤnen Reden Samuel Clarke's über das Das 
fen Gottes. Er beförberte die Miffionsanftalten in Indien, und ließ bie Bibel 
anf feine Koften ins Irlaͤndiſche und Galiſche überfegeh und drucken. Mit feis 
nen religiöfen Grundfägen verband er die reinften Sitten, eine feltene Beſcheiden⸗ 
beit, Wohlthaͤtigkeit und Uneigennuͤtzigkeit. Er ftarb zu London 1691 und ward 
in der Weſtminſterabtei beerdigt. Seine gefammelten Werke hat Birch in 5 Bdn. 
(London 1744, Kot.) zuerft herausgegeben. Seines Bruders Karl Sohn, John 
Boyle, Graf Burlington und Cork, heirathete 1728 Lady Hamilton, und fchrieb 
hiſt u. philof. Bemerk. über das Leben und die Werke Swift's. Er ftarb 1762. 
Braacke, eine durch Überſchwemmung nad) einem Durchbruch des Deichs 
entſtandene große Vertiefung, gemeiniglih nahe hinter dem hauptſaͤchlichſten 
Deichdurchbruch. Wird die Braade nicht weiter umdeicht, fo pflegt fie Ebbe und 
Flut zu haben und fich dann in einer Reihe von Jahren allmälig zuzufchlammen. 
Dies ift natürlich weit langfamer der Kalt, wenn der hergeftellte Deich die einge: 
riſſene Braacke vom Außendeichslande trennt. — Braadmann heißt der Eis 


genthuͤmer des Landes, in dem bie Braade eingeriffen ift. R 
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Brabant, das Herzogthum, -eine ber wichtigfien Proningen der Nlieder⸗ 
lande, grenzt im N. an Holland und Geldern, im W. an Seeland und Flandern, 
im S. an Hennegau und Namur, im O. an Lüttich) und Geldern. Die alten 
Herzoge von Brabant übten ein großes Anfehen Uber Die Regenten ber benachbar⸗ 
ten beigifchen Staaten aus, und in ber Periode der fpanifchen und hernady ber 
öfteeichifchen Regierung behaupteten die Deputirten von Brabant ben erſten Platz 
in der allgemeinen beigifchen Stänbeverfammlung, flimmten auch zuerſt ab. Weit 
ein heil von Brabant, und zwar der größere, der oͤſtr. Souverainetaͤt, und ber klei⸗ 
nere der Souverainetät ber vereinigten Niederlande angehörte, fo nannte man er 
fleres das fpanifche oder oͤſtreichiſche, und letzteres das hollaͤndiſche ober Staats⸗ 
brabant. Der füdlihe Theil Brabants heißt der wallonifche. . Die dortige ge= 
meine Landesſprache ift ein verborbenes Franzoͤſiſch; im nördlichen Theil ift ſolche 
das Flaͤmiſche. Die vernehmen Claſſen der Brabanter reben allgemein rein 
Berne Vormals war Brabant in 4 Quartiere eingetheilt: Löwen, Brüffel, 

twerpen und Herzogenbuſch. Beide erflere nebft einem Theile des britten wa⸗ 
ren oͤſtreichiſch, und das übrige den Generalſtaaten ber Niederlande unterworfen. 
Ganz Brabant hegriff im fi) 28 Städte und 700 Dörfer. 1746 eroberten die 
Sranzofen das oͤſtr. Brabant, gaben es aber 1748 im aachener Frieden zuruͤck. 
Abermals eroberte Frankreich ſolches 1794 und behielt daffelbe im Frieden von 
Campo Formio (1797) und im Frieden von Lunevilfe (1801). Das nördliche 

. Brabant hieß nun das Döpart. de deux Nethes, das fübliche de Dyle. 
1810 vereinigte Frankreich auch das bolländ. Brabant mit feinem Reiche, und bils 
dete aus demſelban mit einem heile von Öeldern das Depart. des beuches du 


Rhin. Bor der franz. Revolution hatte das oͤſtr. Brabant feine eignen Stände: 


2 Bifchöfe, 11 Abte, die Herren der Herefchaften (Baronien), und 7 von dem 
Magiftraten zu Brüffel, Löwen und Antwerpen ertvählte Deputirte. Zwiſchen 
bem Monachen und den Staaten von Brabant und Limburg beflanden gewiſſe 
Gompactate, Joyeuse entree (der fröhliche Einzug) genannt, kraft deren die 


Stände jener Lande nicht bloß an der Geſetzgebung, fondern auch an der Geſetz⸗ 


vollziehung Antheil hatten. Die Privilegien dieſes Theils der Niederlande wur⸗ 
den einft fo hoc) geſchaͤtzt, daß mandye Ehefrauen aus andern Provinzen in Bra⸗ 
kant oder Limburg Wochenbette hielten, um ihren neugeborenen Söhnen das In⸗ 
digenat dieſer Lande zu verfchaffen. Während ber Regierung des Kaifers Jo⸗ 
feph IL entftand ein großer Streit über die Auslegung der Joyeune entree mit den 
Ständen von Brabant und Limburg, derem heftiger Widerftand bie Aufhebung der 
Stände zur Folge hatte. Diefe Provinzialftände verfammelten ſich aber außer 
ordentlich und fprachen kuͤhn die Trennung Brabants von ber Landeshoheit des 
Haufes Vſtreich aus. Nach dem Tode Joſephs II. machte Leopold IL. ben dama- 
ligen Streitigkeiten durch Herftellung der alten Vorrechte ein Ende. Jetzt bildet 

Brabant, in Folge des parifer Friedens von 1814 und der Befchlüffe des wiener 
Congreffes, einen eil ded neuen Königreichs der Niederlande und befteht 


- aus den 3 niederländ. Provinzen: Sübdbrabant, Norbbrabant und Antwerpen, 


In Suͤdbrabant find merkwuͤrdig: Bruͤſſel (Haupeft.), Löwen, Dieft, Arfchot, 
Tirlemont, Nivelles, Ware, der Meierhof Quatre⸗Bras, Neerwinden, Ligny, 
Waterloo; in Norbbrabant: Herzogenbufh (Hauptft.), Breda, Eindhoven, 
Bergen op Boomu.a.m. Zu der Markgrafichaft Antwerpen gehört die ehemat. 

errlichkeit Mecheln. - Norbbrabant iſt mit Door, Heide und Wald bededt. Im 

anzen ift Brabant reich an Getreide, befonders an Weizen, aber aud) an Ho⸗ 
pfen und lade. Selbſt In gemeinen Kornjahren bringt es mehr Getreide her 
vor als die Bevölkerung verzehren Tann. Auch find die Tuch und Spigenmans« 
facturen anfehnlih. Eine Menge Candle erleichtern den inlänbifchen Dandel, 
und der auswaͤrtige hat feit der Öffnung ber Scheide zugenommen. Sübbrabant 
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ſchickt 8, und Nord⸗ ober das vormalige Staatenbrabant 7 Deputirte zu den Ge⸗ 
neralftaaten des Koͤnigteichs. — 

Brach heißt, im Ackerbau, ungepfluͤgt, ung 
riſche Natur, glaubt man, beduͤrfe auch die Getreide 
Aufrechthaltung Ihrer hervorbringenden Kräfte. 2 
nachdem es einige Jahre Getreide getragen, ein J 
ſich ſelbſt überlaffen, Gras, auch Klee hervorbring 
Klee⸗ oder Graswurzeln ſammelt das Land neue K 
dann mit weniger ober gar feiner Düngung wieder 
nicht an dem nöthigen Dünger fehlt, bedarf es ber X 
ten läßt man ben Adler auch brach Itegen, um ihn ale 
Niederſachſen heißt es dann Dreefche. — Brader 
zum erften Male wieder pflägen, es ſtuͤrzen; in m 
beach liegen laffen genommen. Beim Weinbau b 
nigen. — Brachmonat iſt ber ſechſte des Jahres 
well man in demfelben zu brachen pflegt. _ 

Brabhmanen, f. Symnofophiften. 

Brachmann (Louife Karoline), geb. den 9. Febr. 1777 zu Rochlitz, wo 
the Vater, deffen gebildeter Geift auf feine Tochter zuerft eintoirkte, Kreisſecretair 
war, zeigte fchon früh Talent zur Poefle. In Weißenfels, wohin ihr Vater 1787 
verfegt worden war, machte Louife in dem v. Hardenberg'ſchen Haufe die Bekannt: 
ſchaft des Dichters Novalie (f. Hardenberg), durch den fie für das Höhere 
erweckt und begeiftert wurde. Die Romantik des Mittelalter zog fie beſonders 
an. Bon Novalis an Schiller empfohlen, trat fie, unter dem Namen Louiſe, zuerft 
in Sch.’s „Muſenalmanach fir 1799 als Dichterin auf. Seit 1803 lebte fie, 
nach dem Tode ihrer Altern, erft in Jena, dann meiftens in Weißenfels, mit 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten (‚‚Sebichte”, 1800; n. A. 18085 Novellen und kleine 
Romane; Beiträge zu Tafchenbüchern, zu Kind's „Harfe ze.) befchäftigt. Zart⸗ 
beit, Tiefe des Gefühls und eine fanfte Melancholie zeichnen die romantifch > epi- 
fhen Dichtungen diefer Sängerin der Liebe, zumal der unglüdlichen, aus. 1820 
ſchrieb fie „Schilderungen aus ber Wirklichkeit”. Getäufcht in manchen Lebens: 
hoffnungen, endigte fie den 17. Sept. 1822; bet einem Beſuch in Halle, ihr Keben 
frelwillig in ber Saale. (S. ihre Biographie vor dem 1. B. ihrer „Auserleſenen 
Dichtungen”, Epz. 1824, vom Prof. Schuͤtz) 

Brachyaraphie, die Kunft mie Abkürzungen zu ſchreiben; bie Schnelk- 
ſchreibekunſt ift gleichbedeutend mit Stenographie oder Zachygraphie. — Brady: 
logie ift die Kunſt, kurz und gedrängt zu reden; zugleich der Fehler in ber 
Schreibart, wenn man durch gezwungene Kürze dunkel wird. Es wird in ber 
Mufit gebraucht, werm in einem langfamen Gefange eine geſchwinde Stelle vor: 
kommt. — Brachykatalektiſch heißt in der Dichtkunft ein Vers, an welchem 
eine Sylbe ober ein Fuß fehlt. 

Bracteaten, Hohlmünzen, Blechmünzen, find Münzen von Gold⸗ oder 
Silberblech mit unförmlichen Bildern, welche nur auf Einer Fläche geftempelt 
ſind, und daher das Gepräge von der einen Seite erhaben und von der andern hohl 
darſtellen. Am mwahrfcheinlichften bleibt, daß dieſe fo häufigen Münzen unter 
Otto I, Regierung, als die Silberbergwerke des Harzes das beliebtefte Taufchmittel 
in Menge gaben, in jener Gegend entftanden und von dort aus in alle die Länder 
ſich verbreiteten, wo roͤmiſches Geld noch nicht gekannt oder in Menge verbreitet 
war... Daher möchten wol italienifche, fpanifche, englifche Bracteaten nicht gefun: 
denwerden. Als urfprüngliche Form ahmte man die byzantinifchen Goldmünzen 
nach, die gerade um jene Zeit an Dicke verloren, was fie an Ausdehnung gewon⸗ 
wen hatten, mit dem Unterfchiede, den die größere Weichheit des Silbers zulieh, 
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denn goldene und Pupferne Braeteaten gehösen wol nur ber ſpaͤtern Zeit an. Dex 
ame Bracteat weiſt ſelbſt auf Byzanz hin (nach Iſidor von Äpuyei, rauſchen, 
daher braoteatus, ein Stüdchen Rauſchgoldy dem der urkundliche aus ber Zeit, 
wo fie im Umlaufe waren, iſt denarius, moneta, obolus, panningua. Bei der 
Unfoͤrmlichkeit der meiften wird man ſich ſchwer überzeugen können, baß fie, wie 
Mader annahm, ein merkwuͤrdiges Zeichen des ſich regenden deutſchen Kunftgeiftes 
ſeien. Zunaͤchſt dienten fie als Aufgeld beim Waarentauſche und wurden, theils 
Ihrer Zerbrechlichkeit wegen, theils um den Praͤgſchatz recht oft zu gewinnen, ſehr 
häufig amgeſchlagen. Man trug fie in eignen ſteifen rindsledernen Taſchen und 
ſchaͤtrte fie nach dem Gewichte. In zierlichern ahmte man — unter Heinrich U. 
die Majeftätsfiegel nach, doch blieb in den Ländern, wo römifche Münze im Um⸗ 
laufe geweſen war, eine Form, bie jener ſich näherte, Iimmer.beliebter. Die Tour⸗ 
aofenform, die von diefen Ländera ausging, verbrängte bald, als mit zunehmen 
den Handel und allgemeiner Bearbeitung, der entdeckten Bergwerke die Maſſe ver 
edeln Metalle fih mehrte, biefe gehrechlichan Münzen, die für.bie Geſchichte vieler 
Gegenden von vorzuglichem Werthe find. Sehr gute Abbildungen von einer rei- 
chen Bractertenfammlung, welche die Originale beinah erfegen.Eönnen, findet man 
in W. G. Becker's „Zweihundert feltenen Münzen des Mittelalters” (Dresden 
1813, 4.). In neuern Zeiten hat man Ältere feltene Bracteaten, oft mit fehe ver⸗ 
wirrenden Abweichungen, nachgefchlagen und das Studium diefer Münzen, bas 
durch fehe erſchwert | — 19. 
Bradley (James), geb. 1692 zu Shirnborn in England, Aſtronom, 
hatte zu Orforb Theologie flubirt, und ward als Pfarrer angeftellt; allein feine 
Meigung zur Aſtronomie zog ihn bald von diefer Laufbahn ab. Ein Oheim uns 
terrichtete ihn in den Anfangegründen der Mathematik; eigner Fleiß brachte ihn 
weiter, und 1724 ward er Profeffor dee Aftronomie zu Orford. Sechs Jahre 
darauf (1727) machte er feine Entdeckung über bie Abirrung des Lichts 
(f.d.) befaunt. Aber fo bedeutend auch die Genauigkeit in ben aſtronomiſchen 
Beobachtungen durch diefe Entdeckungen befördert, und fo genau die Abweichungen 
beflimmt wurden, fo entgingen die noch bleibenden, wiewol fehr geringen Unters 
ſchiede B.’6 Beobachtungsgeifte nicht... Er verfolgte fie achtzehn Jahre lang mit 
bewunderungswürdiger Beharrlichsit und fand endlich, daß man fie vollkommen 
erklaͤre, wenn man der Erdachſe eine geringe ſchwankende Bewegung beilege, wel⸗ 
che während der Umlaufszeit der Mondsknoten, d. b. in achtzehn Fahren, vollendet 
werde. Er nannte diefe Erſcheinung das Wanken der Erdachſe (Mutation, vergl. 
Wanken der Erdachſe) und machte die daher entſtehende fcheinbare Bewe⸗ 
gung ber Firſterne mit ihren Geſetzen 1748 in den Transactionen ( „Philos. 
transact.'', n. 785) befannt. D’Alembert hat nachher durch Rechnung die phy⸗ 
ſiſche Urfache dieſes Wankens nach der Theorie ber allgemeinen Anziehung aufges 
ſtellt. Durch beide Entdeckungen iſt es erſt möglich geworden, die gehörige Ges 
nauigkeit in die Tafeln Über die Bewegungen ber Himmelskoͤrper zu bringen. 
Schon 1726 hatte Bradley in einer Abhandlung gezeigt, wie man vermittelft der 
Verfinfterung des erſten Supiterstrabanten die Längen melfen koͤnne. 1741 er- 
hielt er, nach Halley's Tode, den Poften eines koͤnigl. Aſtronomen und bezog bie 
Sternwarte von Greenwich. Hier verlebte er ben Reſt feiner Tage ohne andern 
Verkehr als mit dem Himmel, und fammelte 13 Bände Fol. von feinen eignen 
Beobachtungen, die ar im Manuſcr. hinterließ. Won dieſen erfchien 1798 ber 
1.80. durd) Horesby: „Astron. observat. made at the observat. at Green- 
wich 1750—62 (Orforb 1805, 2 Bde., Fol.). Aus diefer reichen Fundgrube 
bat man Zaufende von Beobachtungen ber Sonne, des Mondes und der Planeten 
gezogen, die, geſchickt mit einander verbunden, in alle unfere aftronomifchen Ta⸗ 
feln Genauigkeit gebracht haben. Hier fchöpfte Mayer die Elemente feiner be- 
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teten Mondtafeln. Bradley, bee fo viel für bie Bilenfgan that, war 
mh befhen, wohltwollend, menſchich und großmüthig. x flach 1762, 


| Braga, f. Nordifhe Mythologie. 
| Braganza, f. Portugal. 
Brabam, einer der größten Kunftfänger Englands und unferer Zeit fiber 

ı haupt. Seine Zenorflimme ift an Kraft, Umfang und Biegfamkeit einzig. Seins 

Stimmlelter enthält gegen 19 Töne, denen er faft jeden Grab der Stärke zu geben 
weiß, und er hat fein Falſett (von D bis A) fo ganz In feiner Gewalt, daß es beim 
Auf: und Abfteigen der Scala kaum möglich ift, zu unterfcheiden, auf welchen: 
Zone daffelbe die natürliche Stimme ablöft. Seine Intonation ift hinfichtlich der 
Quantitaͤt und Qualität des Tons volllommen zu nennen, und fein Ton nimmt 
leicht den Charakter des Zuftandes an, ben er ausbrüden fol. Seine Articulation 

iſt ebenſo vorerefflich, nicht eine Spibe geht dem Zuhörer verloren; daher er auch‘ 

| im Recitatio Meifter fein ann. Unglaublich ift die Beweglichkeit feiner Keble, 
feine Fertigkeit im Zonlanfen, wo auch fein Ton reiner ift als anderswo, und ber 
Bocal unverändert bleibt. Ex fliegt durch den ganzen Umkreis feiner Stimme 
lexht dahin, macht die kühnften Sprünge von den hoͤchſten zu den tiefften Tönen 
und chromatifche Käufe mit unglaublicher Fertigkeit. . Der Zuhörer wird nie durch 
Furcht des Mißlingens geftört, und e6 ift daher gar wol zu erklaͤren, wie eine Faͤ⸗ 
higkeit, die ihrem Befiger ein fo unbegrenztes Vergnügen gewähren muß, oft mit 
verſchwenderiſcher Sreigebigkeit angewendet wird. Braham geht in jede Compo: 
fition mit einem glühenden Gefühle ein, das ihm die Lebhafteften Karben verleiht 
und alle feine natürlichen Mittel in Bewegung fest. Er fleht immer unter dem 
Einfluffe des Enthuſiasmus, und feine Smagination ergießt fich mit verſchwende⸗ 
riſcher Fuͤlle ber Empfindung und Leidenfchaft, über Melodie, Ausdrud und Ver 
zierungen. Aber eben hier ift e8, two er die Grenzen der Kunft überfchreitet und 
oft mehr Erſtaunen ats MWohlgefallen erweckt, oft ebenfo fehr abſtoͤßt als ergoͤtzt 
und nur allzu häufig die Zuſammenwirkung zerftört. Im Beſondern entflehen 
hieraus jene umbefchreiblich widrigen und gezwungenen Zöne, jene plöglichen Un⸗ 
terbrechungen, gewaltfamen Ausfälle und unmäßigen Anhäufungen von Noten, 
weiche ben Geſang entftellen und die Vermiſchung des Kirchen⸗, Theater: und 
Concertſtyls fin weichen allen er abmwechfelnd zu fingen hat). Braham's Beifpiel 
iR nicht ohne Folgen geblieben, denn das ganze Königreich ertönt von den Gefün- 
gen feiner Nachahmer, und eine Öeneration muß vorlbergehen, ehe ber falfche Ge⸗ 
fomad, welcher buch B.'s Verirrungen in jedem Winkel Englands fortgepflanzt 
wirb, vertilgt werden kann. Obgleich alfo B. einer der größten Sänger ift, wel 
hen vielleicht irgend eine Zeit hervorgebracht hat, fo dürften doc im Einzelnen 
ſchwerlich fo vielfeitige Mittel und fo feltfam glänzende Fehl - in einem und dem⸗ 
felben Kuͤnſtler vereint gefunden worden fein. Er fingt noch gegenwärtig am 
Drurplanes- Theater mit großem Beifal. Auch ift er Componift, 3.8. der Oper 
„Das Cabinet“, wo er, wie meiftens, die Hauptpartie hat. 44. 

Brahe, ſ. Tycho de Brahe. 

Brailow (Braila), eine wichtige tuͤrkiſche Feſtung in der Walachei auf 
dem nöchtichen Donauufer, mit 30,000 Einw., die ſtets ein Paſcha von 3 Roß⸗ 
ſchweifen commandirt, im türkifchen Militairbifteict diefes Fürftenthums, welcher 
ungefähr fowie die fogenannte Militairgrenze von der oͤſtreich. Negierung an ber 
tink. Grenze organifict if. Die Feſtung liegt an der Einmündung der Sereth 
in die Donau, welche fich dort in ſechs Arme theilt, die ein zwiſchen den Ruffen 
und Türken neutrales Land umfaffen. Einer derfelben bildet den Hafen der Stadt. 
Bon hier wird viel walachifches Getreide nach Conftantinopel verfchifft, auch ift der 
Daufenfifhfang im fchwarzen Meere dort fehr bedeutend. 
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Brake, f. Braacke. Brakdeich, ein von AMuchen bucchbrocdhener 


Deich. 

Brakenburg Gegner), ein bekannter niederlaͤndiſcher Maler, der viele 
ſogenannte Genrebilder, z. B. Bauernfcenen, Famillienſtuͤcke, malte, und beſonders 
die Freuden des Weins und der Liebe in ihnen darſtellte. Er war geb. zu Harlem 
1649 und ſtarb, man weiß nicht wann, in Friesland. Seine Darſtellungen haben 
volle Naturwahrheit. 

Brama, in der indiſchen Mythologie, das erſte unter den drei erſterzeugten 
goͤttlichen Weſen, bie Perſonification der ſchaffenden Kraft des Ewigen. Brama 
heißt die Wiſſenſchaft der Geſetze, und mit Recht gibt man dem als Schoͤpfer ver⸗ 
ehrten Weſen dieſen Namen, weil er die ganze Schoͤpfung nach den Geſetzen der 
Natur ordnete. Außerdem iſt er der Gott des Schickſals, der war nad) dem Wil⸗ 
len des ewigen Gottes, welcher feine unwandelbare Richtſchnur ift, die von dem⸗ 
felben angefangene Schöpfung fortfegt und allen Geſchoͤpfen das Dafein gibt, zu⸗ 
gleich aber auch die Zeit und das Alter biefes Dafeins beſtimmt, und nicht allein 
das Leben, fondern aud) den Tod gibt. Man glaubt, Brama fterbe nach gewiſſen 
geoßen Perioden, und werde dann mieder lebendig, ja nad) Andern flirbt er alle 
Sabre einmal. Unter den Thieren tft ihm der Schwan gewidmet. Er wirb auch 
als Verfaffer ber Vedas und ale Gefeggeber und Lehrer Indiens betrachtet. Abs 
gebildet wird er mit vier Köpfen und ebenfo viel Armen. Seine Verehrung — 
Bramanismus — wird daher als die Ältefle der indiſchen Religionen anges 
ſehen. (S. Majer, „Die Religion des Brama”, 1818.) | 

Bramanen oder Braminen, bie Genoſſen der erfien und vornehm⸗ 
ſten Kafte der Hindu. Nur fie find fähig, Priefter zu werden. Die Braminen 
find aus Brama’s Gehirn ntfprungen, welcher ihnen bie Pflichten auflegte, den 
Veda (die Heiligen Bächer) zu lefen, und Andre zu lehren, zu opfern, Andern bein 
Opfern beizuftehen, Almofen zu geben, wenn fle reich find, und wenn fie arm find, 
Geſchenke zu nehmen. Ihnen iſt ein außerorbentliches Anfehen beigelegt. Ein 
Bramine, er fei gelehrt oder unwiſſend, iſt eine mächtige Gottheit. Ein König 
fol die Braminen nie dadurch zum Zorn reizen, daß er ihr Geld einzieht, denn find 
fie erzuͤrnt, fo können fie ihn augenblicklich durch Opfer und Klüche, fanımt feinen " 
Truppen, Elefanten, Pferden und Wagen, ins Verderben kürzen. Schon von 
feiner Geburt her iſt ein Bramine felbft bei den Göttern ein Gegenſtand der Ver⸗ 
ebrung ; was er aber dem menſchlichen Gefchlechte verkuͤndigt, ift entfcheidender 
Ausfpruch. Aufder Exde gibt e6 kein größeres Verbrechen als einen Braminen zu 
töbten; und wäre er auch aller Verbrechen hberführt, fo darf ihn dee König doch 
nur aus dem Reiche verbannen, ohne fein Vermögen einzuziehen ober feinen Koͤr⸗ 
per zu beſchaͤdigen. (Vol. Hindus.) 

Bramante von Urbino (Francesco Lazzari), nebft Brimelleschi ber 
eigentliche Wiederherſteller der Baukunſt, geb. zu Caftel Duranti im Gebiet von 
Urbino gegen 1444, befchäftigte fi) anfangs mit der Malerei, aber fein entſchie⸗ 
denes Talent für die Architektur gewann bald die Oberhand. Zunaͤchſt ging er 
nach Mailand, defien Dom ihn unabiäffig befchäftigte. Papft Alerander VI. ers 
sannte ihn zu feinem Architekten, und —**— II. zum Intendanten ſeiner Ge⸗ 
baͤude. Auf Befehl des Letztern verband er das Belvedere mit dem vaticaniſchen 
Palaſt. Er bewog den Papſt, die Kirche von St.⸗Peter niederreißen und durch 
eine praͤchtigere erſetzen zu laſſen, bie nicht ihres Gleichen auf der Welt haben ſollte. 
1513 ward nad) dem Plane bes Bramante der Grund zu jenem Bau gelegt, der 
noch heute als das größte Werk der neuen Baukunſt beroundert wird. B. flarb 
151%, ohne das Ende feines Werts zu fehen. Man hatte daffelbe mit unglaube 
Ucher Schnelligkeit begonnen, aber feine Nachfolger, Rafael, Sulius von San 
Gallo, Peruzzi und Michel Angelo, änderten den erfien Pian und ließen von Bra⸗ 
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mante’8 Arbeiten nichts ſtehen als bie Bogen, welche den Thurm der Kuppel tra: 
gen. Cine erft 1756 aufgefundenen Schriften find theild In Profa, theiis in 
Berfen, und in demf. Jahre zu Mailand erfchienen. ' 

Bramarbat, ein Großſprecher, ein Menfch, ber, um fich geltend zu 
machen ober Andre in Furcht zu jagen, mit Thaten prahlt, die er nie ausgeuͤbt 
hat und deren er unfähig iſt. Der Ausdruck konrmt von einer fo benannten Perfon 
diefes Charakters in einem von Holberg's Luſtfpielen her. 

Brand (medich.), das Abfterben eines Theils des organlfchen, beſonders 
bes thieriſchen Koͤrpers. Die nächfte Urſache davon ft das Erloͤſchen der Empfin⸗ 
dung (das gänzliche Sinken der Nervenkraft) eines Theils, daher nervoͤſe Entzuͤm⸗ 
bungen fo Leicht in Brand übergehen und nervoͤſe Fieber eher toͤdtlich werden als 
andre. (&. Fieber.) Bon dem Gegenfage der Empfindung und der Reizbarkeit, 
ober mit andern Worten, von dem belebenden Einfluffe der Nerven auf das Blut⸗ 
gefaͤß Hängt die Thaͤtigkeit bes lebenden Organs, das Beſtehen deſſelben im orgam⸗ 
ſcher Form, gänzlich ab; allein beibe ſtehen auch in beflänbiger Wechſelwirkung 
za einander. Nach Adermahn nimmt das Nervenſyſtem feinen Urſprung aus dem 
Icterienfoftem, und Soͤmmerring hat durch die genaueften anatomifehen und phy⸗ 
fielogifchen Unterfuchungen dargethan, daß die Nerven von dem fie umgebenden 
Arteriennetze ernährt werden, indem die feinſten Endungen deſſelben eine Feuchtig⸗ 
teit aushauchen, welche als das Mittel des eigentlichen Nervenfluidums amgefehen 
werben muͤſſe. Aus biefer Wechfelwirkung beider Syſteme auf einander find bie 
Erſcheinungen bei dem Brande erklaͤrbar. IR die Nervenkraft eines Theile oder 
Degans aus irgend einer Urfache gänzlich geſunken, fo Hört auch ihr beiebender 
Einfluß aufdas Gefaͤßſyſtem deffelben auf, die Empfindung diefes Thetts' erfifcht, 
die Ernaͤhrung deſſelben flodt und wird endlich ganz vernichtet, d. h. der Theil 
ſtirbt ab. Im den meiften Fällen entftcht der Brand: 1) Als Folge der Entzuͤn⸗ 
bung, ımb zwar iſt die nervoͤſe Entzündung, bei welcher das den Nerven felbft um⸗ 
gebende Arteriengewebe ergriffen ift, am meliten geneigt, in Brand uͤberzugehen, 
wabrfcheinlich, weil die Abfonberung des Nervenfluidums dabei unterbrüdt iſt, 
und die Erhöhung der Reizbarkeit eine Erniedrigung ihres Gegenfages, der Em⸗ 
piindfichkeit oder Empfindung, zur Folge hat, deren gänzliches Erloͤſchen alsdann 
auch das Sinken der Reizbarkeit oder das Abdfterben der Arterie nach fich zieht. 
Andre Entzuͤndungen können zwar aud) den Brand erregen, doch nur bann, wenn 
fie durch ihre große Heftigkeit bis zu nervoͤſen Gebllden fich fortpflanzen und diefe 

‚ ober wenn die Empfindlichkeit eines Organs ſchon gefchwächt und herab⸗ 
geſunken iſt, z. B. bei durch Ausſchweifungen oder übermäßige Anftvengung ge⸗ 
ſchwaͤchten Menſchen. 2) Vom Mangel des Zufluſſes des arteriellen Bluts, z. 
DB. wenn eine bedeutende Arterie verletzt oder zuſammengedruͤckt wird. Ferner 3) 
wenn von großer Lebensſchwaͤche die Empfindlichkeit bis auf Null herabfinkt. So 
entſteht bei ſehr alten Perſonen nicht ſelten der Brand an den Fußzehen von ſelbſt, 
indem an dieſen entfernten Theilen die Nervenkraft zuerſt erliſcht, wozu wahr⸗ 
ſcheinlich auch die in der Abnahme befindliche Reizbarkeit und die daher ſchwaͤ⸗ 
chere Thaͤtigkeit des Arterienſyſtems mit beitraͤgt. Endlich iſt es auch nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß es gewiſſe Einwirkungen und Subſtanzen gibt, welche unmit⸗ 
selbar bie Empfindung ergreifen, die Nervenkraft ſo ſchwaͤchen, daß fie ploͤtzlich 
oder allmaͤlig unterliegen muß. Anftedende Gifte z. B. erregen das Nervenfieber 
als Typhus, das fich mit allgemelnem oder Örtlichem Brande töbtlich endet. Mei— 
ſtens geht dem Brande eine Örtliche Entzündung voran. Ehe der Brand feldft ein» 
tritt, fleigt gemeiniglich die Entzuͤndung auf den hoͤchſten Grad, die Schmerzen 
werden brenmend und ſtechend, der Theil wird dunkelroth. Diefen Punkt der Ent- 
zundung, wo fie im Begriff ift, in Brand uͤberzugehen, kann man den heißen 
Brand, Gangraͤn, nennen, im Gegenfag zu dem ausgebildeten, welchen man 
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deßhalb auch, den kalten (Sphacelus) nennt. ' Pöglich Iaffen bie Schmerzen nach, 
ber Kranke fühlt fich ſcheinbar beffer (befonders bei a: lan wo man 
den angegriffenen Theil nicht ſieht); allein der Puls wird klein, weich und ſchwach 
Bei aͤußern Theilen ſieht man, daß die Geſchwulſt ihre Roͤthe und Spannung ver⸗ 
liert, dagegen bleifarbig, grau und endlich ſchwarz wird. An dem .brandigen 
Theile entſtehen Blaſen von dem Abſondern des Oberhaͤutchens, welche zuweilen 
mit waͤſſeriger, zuweilen auch mit blutiger Feuchtigkeit angefuͤllt ſind. Der vom 
Brande ergrifſene Theil wird endlich kalt und verhält ſich als todte Maſſe. Das 
Lebende ſucht das Fremdartige abzuſtoßen, wenn noch Lebenskraft genug ba iſt, 
oder diefe hinlaͤnglich unterſtuͤtzt wird. Um dem brandigen Theil herum bildet ſich 
in diefem Falle eine Grenze, welche ber Brand nicht überfchreitet; eine von den noch 
lebenden und entzündeten benachbarten Thellen bewirkte Eiterung ftößt das Abge⸗ 
ftorbene von ſich. Iſt aber bie Lebenskraft zu ſchwach hiezu, fo Eriecht der — 
weiter und verbreitet feine verderbliche Wirkung uͤber das ganze Nervenſpſtem. 
ſcheint, als wenn von dem todten faulenden Theile ſich ein laͤhmendes Gift auf ur 
felbe verbreite, welches bald — Wirkung darauf zeigt, indem der Kranke 
unter ſtets zunehmender Schwaͤche mit Ohnmachten, Irtereden und andern Ner⸗ 
venzufüllen. dem Tode entgegengeht. Bei ſchwacher, ungeſunder, kachektiſcher 
Leibesbeſchaffenheit iſt der Brand allemal gefaͤhrlicher; an innern Eingeweiden iſt 
ex faſt immer tödtlich. Stellen ſich bei dem Brande Zufäle eine& verlegten Nerven 
foftems ein, fo iſt er ebenfalls beinahe immer tödtlich. - - H. 

- Brandaffecurang, f. Beuerverfiherung. 
2 a Braͤnder oder Zünber, auch Brand» ober Salageakt, f. 
omben. 
Brandenburg. Vormals lebten In biefem Landſtriche die Sueven 

Schwaben, f. Sueven). Unter ihnen hatten die Semnonen im der heutigem 
Mittelmark und bie Longobarden in der Altmark ihren Sig. Im J. 5 nach Ehe. 
wurden die Longobarden genäthigt, uͤber bie Eibe zu gehen, aber bald nachher von 
Marbod, dem Könige der Markomannen, welcher damals Böhmen behereichte, 
zuruͤckgedraͤngt. Nachdem fie ſich darauf im J. 19 in den Schug des Cheruskers 
Hermann begeben hatten, theilten fie, während der erſten Jahrh. unferer Zeitrech⸗ 
nung, das Schickſal dee übrigen norddeutſchen Völkerfchaften, verließen bei der 
großen Voͤlkerwanderung, nebft den Semnonen, ihr Vaterland und flifteten das 
lombardifche Reich in Stalien. In die verlaffenen Länder rüdten Wenden oder 
flawifche Völker, von denen die Wilzen- bie vornehmften waren. Diefe bauten 
mehre Städte, unter benen Brannibor (Brenmabor, Brandenburg) ſich auszeich⸗ 
nete. Sie wurden mit den Franken und Sachen in der jegigen Altmark (die zu 
Dftfalen oder Oftfachfen gehörte) in Kriege verwickelt, und geriethen nachher ar 
nebſt diefen amter die Botmaͤßigkeit Karls bes Großen, machten ſich jedoch unter 
feinen Rachfolgern wieder unabhängig und beunruhigten (902) Brei und Thuͤ⸗ 
ringen durch häufige Einfälle. Endlich unterjochte Heinrich, König ber Deut- 
fchen, die Wenden, überwanb bie Heveller an der Davel, die Retharier in- ber 
Ukermark, und eroberte Brannibor. Zur Beſchuͤtzung ber fächf. Grenze wurden 
(931) befondere Grafen zu Soltwebel (Salzwedel) eingefegt, welches die erſten 
Markgrafen von Nordſachſen oder von der wendifchen Mark waren. Die Marke 
grafen Gero und Dietrich befiegten zroar die unruhigen Wenden, doch erneuerten 
fich die Kriege mit abwechſelndem Gluͤcke. Seit 1056 hießen die Markgrafen von 
Nordſachſen (der jegigen Altmark) auch Markgrafen von Stade, ſeitdem jene Mark 
an die Grafen von Stade gekommen war. Graf Udo war von diefen der Erſte und 
Udo IV. (ft. 1130) der Kegte. Über dreihundert Sabre hatten die Kriege der Wen⸗ 
den mit den Deutfchen an der Elbe gewährt, als Kaifer Lothar (1134) Albrecht 
den Bär, Grafen von Askanien, mit ber Nordmark beichnte. Albrecht machte 
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ber Hercſchaft der Wenden in: diefen- Gegenden ein Ende und nannte ſich zuerſt 
Markgraf von Brandenburg. Er bemaͤchtigte ſich ber Ditteimark, Hrieg⸗ 
nit und Ukermark, verſetzte beutfche adliche Familien in die Marken, zeg viele 
Rhein: und Niederländer ald Anfiebler dahin, und legte Berlin entweder felbft an - 
oder machte es zur Stadt, fowie ihm aud Stendal und andre Orte ihren Urfprung 
verdanken. Sein Sohn, Dtto L., folgte in der Markgrafſchaft Brandenburg 
und war der erſte befannte Erkimmerer des h. roͤmiſchen Reihe. Seine Enke, 
Johann L und Otto III., ‚eroberten die vorher. verlorene Ukermark, einen Theil der 
Neumack, Lebus und das Land Sternberg, legten neue Städte an, 5. B. Frank 
furrt, umd regierten mit Ruhm... Die Marfgafen Hermann und Otte IV. (Kurs 
für, genannt: mit bem Pfeile) erwarben ducch Kauf 1303 fg. die Niederlaufig. 
Des kriegerifche Waldemar aus dem Haufe Anhalt (1308), ber während ber Diin- 
Derjährigkeit Johanns des Erlauchten regierte und nach deſſen Tode die ar erbte, 
war unter allen aͤltern Markgrafen von Brandenburg. der mächtigfie. . Mit dem 
Tode feines Nachfolgers, des Markgrafen Heinrich er erloſch der — 
oder anhaltiſche Stamm. Das kaum an bürgerliche O rdnung gewoͤhnte branden⸗ 
burgiſche Volk verwilderte in dem num folgenden ſtuͤrmiſchen Zeitraume bes Pſeudo⸗ 
Wapemar’s (Muͤller Rehbock) und andrer Fehden. 
Kaifer Ludwig IV. von Baiern ertheilte 1322 feinem aͤlteſten Sopne Ludwig 
Die Mark Brandenburg. Dieſer mußte lange um den Beſitz des Landes mit den 
benachbarten Zürften und mit übermüthigen Vaſallen impfen. Seine Heirath 
mit Margarethe Maultaſch, die ihm Tirol zubrachte, entfremdete ihn dem Inter⸗ 
eſſe Brandenburgs, welches er 1349 feinem Bruder, Ludwig dem Roͤmer, als 
Mitregentn und fpÄter ganz überließ. Diefer nahm wieder feinen Bruder Dtto 
Mitregenten an, welcher nach Ludwigs Tode alleiniger Kurfürft wurde und 
mit Kaifer Karl IV. und dem luxemburgiſchen Haufe eine Erbverbruͤderung ſchloß, 
wodurch Legterer dad Recht der Nachfolge in der Kurmark erhielt und hernach, da 
Dtto ſelbſt ein träger und verfchwenderifcher Regent war, Antheil an ber Re 
sumg befam. Run verkaufte Otto dem Kaiſer 1368 auch die Niederlauſitz, wel⸗ 
die Biefer mit Böhmen vereinigte und endlidy Otta 1373 nöthigte, die Kurmark 
wölig abzutreten, wofür ihm Karl IV. 200,000 Goldgulden zu bezahlen verſprach 
und ein Sahrgehatt nebft einigen Schiöffern in der Oberpfalz zufiherte. Der Kai⸗ 
fer belehnte feinen Sohn Wenzel, König von Böhmen, mit der Kur Branden- 
So bekam diefe 1373 Kurfürften aus dem Iupemburgifchen Haufe. 
As Wenzel us: König geworben war, gab Karl IV. bie Kurmark feinem 
zeiten Sohne Siegmund. Unter ber Regierung biefes elfjährigen Fuͤrſten ges 
sieth die Mark in große Verwirrung. Der Abel, ber ihn verachtete, bekriegte ſich 
untereinander, beſonders war es die Familie von Quitzow, welche die größten Un⸗ 
ocdnungen fich erlaubte; die angrenzenden — thaten ungeſcheut Einfaͤlle, und 
Die öffentliche Sicherheit wurde gänzlich gerftoͤrt. Siegmund haͤufte am Ende ein⸗ 
fo große Schuldenlaſt zuſammen, daß er 1388 die Kurmark feinem Vetter, dem 
Markgrafen — (Josh) von Mähren, zum Unterpfond überlaffen mußte. 
Jobſt konnte der innern Zerruͤttung bed Landes fo wenig wie fein Statthalter Ein⸗ 
hatt thun. Nach feinem Tode (1411) fiel die Kurmark an den König Siegmunb, 
Der eben zum Kaiſer errählt worden war, zurüd. Siegmund fegte nunmehr ben 
Bursgraf fen von Nürnberg, Friedrich VL, aus dem Haufe Hohen⸗ 
golle a zu feinem Statthalter in der Kurmark ein. Diefer Fürft, ber zehnte 
fv. Nürnberg, hatte naͤmlich bem Kaifer nach und nad) nahe an 400,000 
Goddgulden (ungefähr 1,200,000 Thlr.) geborgt und andre wichtige Dienfte ges 
leiſtet, wofür ex er endiid) 1415 die Marf Brandenburg, die Kurwürde und das Erz⸗ 
Bimmereramt, 1417 aber die Belehnung darüber zu Konftanz erhielt. So ber 
gann die Reihe der bobenzollerfchen Regenten in Brandenburg, und Srieb- 
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wurde der Stifte 
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ber 1471 feinen 
Bruder Albrecht, dem deutfchen Achilles, die Regierung. Diefer gab noch bi 
feinen Lebzeiten die Kurwuͤrde feinem älteften Sohne Johann, dem zweiten, Fried 
rich, Anſpach, und dem dritten, Siegmund, Baireuth. Diefe beiden Legter: 
haben das Ältere Haus der Markgrafen von Brandenburg In Franken geftiftet. Jo 
hann ftarb 1486. Unter feinem Nachfolger, Johann Cicero, einem friedlieben 
den, guͤtigen Fürften, der die Univerfität Frankfurt fliften wollte, aber daran durc 
f. Tod (1499) gehindert wurde, fing die Mark Brandenburg an, aufgeklärter un 
gefitteter zu werben, wozu deffen Sohn u. Nachfolger, Joachim I. (Neftor), noc 
Vieles beitrug. Diefer Kurfürft, für feine Zeit ein fehr gelehrter Mann, fucht 
jedoch, ald ein eifriger Freund der cömifch = Eathvlifchen Kirche, den Fortgang de 
Reformation auf alle Weife zu hindern, hörte aber in feinen fpätern Fahren auf 
die Proteflanten zu verfolgen. Sein Sohn und Nachfolger, Soachim IE, führt 
die evangelifche Religion ein und machte fie zur herrfchenden. Er wußte den Krie 
von feinen Ländern entfernt zu halten. Unterdeſſen war Herzog Albrecht vo 
Preußen (1568) geflorben. Da deffen Sohn, Albrecht Friedrich, die Belehnun 
von Polen erhielt, fo verfchaffte Joachim IL. fich und feinen Nachkommen die Miı 
befehnung. Nachdem er und fein Bruder 1571 mit Zobe abgegangen warer 
vereinigte Johann Georg, der 1598 ftarb, die Neumark wieder mit der Kur. Un 
ter der Regierung des folgenden Kurfürften, Johann Friedrich, der ſchon viel 
Fahre Erzbiſchof von Magdeburg geweſen war, fielen durch den Tod des Marl 
grafen Georg Friedrich nicht nur die gefammten fränkifchen Länder des Haufe 
Brandenburg, fondern aud das Herzogthum Sägerndorf an die Eurfürftt. Lini, 
Allein Johann Friedrich vertheilte diefe ſaͤmmtlichen Länder wieder unter feine $c 
milie. Seinem Bruder Chriftian gab er Baireuth, und dem andern, Joachir 
Ernft, Anſpach. Diefe ftifteten daher das jüngere markgräfliche Haus in Frar 
ten. Das Herzogthum Jaͤgerndorf theilte er feinem zweiten Sohne, Johann G 
org, zu. Das Gymnaſium zu Joachimsthal, jegt zu Berlin, ift von ihm gı 
ftiftet worden. Er ftarb 1608. Sein Sohn Johann Siegmund führte ar 
fänglich,, wie fein Vater, die Regierung von Preußen ftatt des wahnwitzigen Hei 
3098 Albrecht Friedrich, nach deffen Zode er 1618 zum wirklichen Befige diefe 
Herzogthums kam, das er ebenfalls von Polen zu Lehen trug. Neun Jahre voı 
ber hatte er (1609), nad) dem Tode des legten Herzogs von Jülich, Kleve un 
Berg, weil feine Gemahlin eine Tochter der aͤlteſten Schwefter deffelben war, feir 
Anfprüche auf diefe Länder geltend gemacht und biefelben gemeinfchaftlich mit bei 
Pfalzgrafen von Neuburg in Befig genommen; ihm verblieben das Herzogthun 
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Kiene und bie Srafichaften Mark und Ravensberg. Um dieſe Zeit trat er zur re⸗ 
formirten Kirche über und flarb 1619. Sein Sohn uud Nachfolger, Georg Mile 
beine, wollte Beinen Antheil an dem breifigiährigem Kriege nehmen ; feine meiſten 
Lander wurden aber beffenungeachtet zu Grunde gerichtet, da er kein hinlaͤngliches 
Kriegsheer zur Vertheidigung derſelben hatte, uͤberdies auch ſtatt ſeiner den Ver⸗ 
väther Schwarzenberg regieren ließ. Endlich war ex genoͤthigt, fich mit dem Koͤ⸗ 
- von Schweden, Sukan? Adolf, zu vereinigen, und nahm in ber Folge (1635) 

peager Srieben an, ohne jeboch der Kurmark einige Erleichterung zu verfchafs 
= Pen war in feinen Unternehmungen ımglüdlich ; die weftfälifchen Länder wur⸗ 
den ihm von den Holländern und Spanien flreitig gemacht, und Preußen warb 
durch ben Krieg verheert, den Schweden mit Polen führte. Die Hesjoge von 
Pornmern flarben aus; allein Georg Wilhelm konnte 1637 fein Erbfolgerecht 
wicht behaupten, weil die Schweden das Land eingenommen hatten. Asch feine 
Anverwanbten verloren ihre Länder. Er erlebte das 8 Ende bie dieſes Krieges nicht und 
pinterieß fein Land in unbefchreiblicher Verwirrung. Mit Sohne und Nach 
folger, nd Wilhelm dem Großen (f. d.), deſſen Eräftiger, bes 
fesmener Muth Ordnung, Ruhe und Wohlſtand wiederherfiellte, beginnt bie, 
Geſchichte der preußifhen Monarchie. Sein Sohn, Kurfürft Friedrich 
IIL, fegte ſich den 18. San. 1701 zu Koͤnigsberg bie Königskrone auf umb hieß 
feithem Friedrich I., König in Preußen. (8. Preußen) 

Die Markt Brandenburg, eine ber — Landſchaften des ehemaligen 
ar wel Kreifes, hat einen ebenen, nur zum Theil fruchtbaren, meiſtens 

anbigen Setreibeboden. Sie ift reich an Sch, Siferelen, Flachs, „Ban Hopfen, 
Taback, Viehzucht, befonders Schafzucht; fie hat auch Kalk, Salpeter, Torf, 
etwas Siem. Bei einem lebhaften Gewerbe in Manufacturen und Fabriten, 
liegt fie auch zur Handlung ſehr bequem, ba fie viele Canaͤle, Seen und Fluͤſſe, 
und viele daran liegmde Städte hat. Die meiften Einwohner find ber Iutherifchen, - 
übrigen ber reformierten Religion zugethan. Es haben fich insbeſondere von 
bis 1638 viele franz. Flüchtlinge, Lothringer und Wallonen, auch Pfaͤlzer 
Marken niebergelaffen. Unter ber Regierung Friedrichs II. find bis 1777 
10,000 Gotoniftenfamilien eingefegt worden. Das Land wird von ber Elbe, 
‚ Speer, Dber, Warthe, Nege, Uber durchſtroͤmt. Die Mark Brandens 
wurbei in bie Kurmark und Neumark eingetheilt. L Die Kurmark begriff 1) 
Altmark mit der Hauptſt. Stendal; 2) die Prieguig mit der Hauptſt. Perle 
3) die Mittelmark, mit der Hauptſtadt Berlin; 4) die Ukermark, mit der 
Sans. Prenzlau. II. Die Neumark, mit der Hauptfl. Küftein, hatte den Na⸗ 
men daher, weil der Kurfürft Friedrich IL, fie von dem deutfchen Orden, an ben 
fie bis dahin verpfändet war, 1455 wieder einlöfte. Gegenwärtig ift Branden⸗ 
burg in ber Givilverwaltung des deutſchen Staaten bie erfte Provinz mit ber 
Berlin und ben Regierungsbezirken Potsdam und Frankfurts fie enthält 
af 749 DM. 1,335,160 Einw. in 150 Städten ıc. (Vgl. Preußen.) 

Brander, ein mit brennbasen Stoffen kunſtmaͤßig angefülltes Fahrzeu 
weiches man entweder angezuͤndet mit guͤnſtigem Winde auf die eindtichen Sat 
loögchen laͤßt, ober fo einrichtet, daß es fich erſt entzündet oder in die Luft fliegt, 
wenn es bei den feindlichen Schiffen anlommt. Zumellen zündet auch bie Mann« 
—— den Brennſtoff nach Art der Minen an und begibt ſich dann auf Boͤten wie⸗ 

der fort. Schon die Tyrer bedienten ſich gegen Alexander und die Karthager gegen 
die Roͤmer ſolcher Brand⸗ und Feuerſchiffe. 

Brandes (Johann Chriſtian), Schauſpieler und dramatiſcher Dichter, geb. 
ie Stettin 1735, mo er die Handlung lernte, wegen einer Veruntreuung entfloh 
und nn b durch Preußen bettelte. In Polen ward er Lehrburfche bei einem er 
ker, dann Schweinefuͤtterer, Aufwärter eines Bahnarztes ud eines Tabacks kraͤ⸗ 
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mer, bis er endlich Bedienter bei einem vornehmen Herrn wurde, worauf er ſich 
1756 beim Schoͤnemann'ſchen Theater in Luͤbeck anftellen Tief. Seine erften 
Verſuche fielen nicht gluͤcklich ars. Nach einem Jahre entlaffen,, ſchrieb er die al. 
tonaer-Zeitung, wurde abermals Bedienter und trat endlich wicder bei der Schuch”. 
fchen Bühne in Stettin als Schaufpieler auf, von welcher Zeit an er fich ganz dem 
Theater widmete. Er ſpielte in München, Leipzig, Dresden, Hamburg, Gotha 
u: ſ. w., hielt ſich zuletzt in Stettin und Berlin privatifirend auf, wodurch er auch 
in engere Verbindung mit Leſſing kam, und flach in der legtgenannten Stabi 
179. Er war nur mittelmäßiger Schaufpieler, aber einer der fruchtbarften 
Schau: und Luftfpieldichter; auch fchrieb er kurz vor feinem Tode eine ſehr an: 
ziehende und befehrende Selbſtbiographie. “Seine Theaterſtuͤcke find für den Zu: 
ſchauer berechnet und verrathen Charakterflubium und Buͤhnenkenntniß. Für bie 
vorzüglichften hält man „Der geadelte Kaufmann” und der „Graf von Ols 
bach“. Das Melodrama ‚Artadne auf Naxos“, welches er befonders für fein 


Frau, eine gefhägte Schaufpielerin, gefchrieben hatte, war der erfte Verfuch ir 


ar Face, der auf dem deutfchen Theater Gluͤck machte. Seine Tochter, 

Charlotte Wilhelmine (Minna) Francisca Brandes, erfte Sänge: 
gerin beim hamburger Theater, geb. zu Berlin 1765, gleich groß * Saͤngerin 
und Schauſpielerin, ſtarb zu Hamburg 1788. 

Brandes (Ernſt), Gelehrter, Staatsmann und geiſtreichet deutfchen 
Schriftfteller, geb. au Hanover 1758, bildete fich, bei glücklichen Anlagen unt 
günftigen Gluͤcksumſtaͤnden forgfältig erzogen, durch Reifen, durch das Leben ir 
der großen Welt, durch einen Geſchaͤftskreis, der feinen Blick ſchaͤrfte, und durd 
eine vieljährige enge Verbindung mit den ausgezeichnetften Köpfen Deutſchlands 
Bon 1775 bis 1778 ſtudirte er zu Goͤttingen, deſſen Wohlthaͤter er in der Kolgı 
ward, als ihn die handverfche Regierung zum Cabinetsfecretair ernannte unt 

’ ihm die oberfte Leitung der Univerfität anvertraute. Bei einer Reife (1780 unt 


. 1781) durch Deutſchland und Frankreich waren beſonders die Theater zu Parit 


und Wien ein Gegenftand feiner Aufmerkfamkeit, und er ſprach ſich darüber in der 
bekannten Bemerkungen über die londner, parifer und wiener Theater aus. Be: 
deutendern Einfluß hatte aufihn während des Winters 1784 bis 1785 fein Auf: 
enthalt in England, wo er nicht allein wichtige literarifche und politifche Verbin: 
dungen anfnüpfte, fondern auch ſich eine möglichft erfchöpfende Kunde ber britt 
ſchen Staatsverfaffung verfchaffte, ſowie denn auch diefe Reife befonders dazu mit: 
wirkte, feinen Sinn für Politik auszubilden. Nachdem er mehre anfehntiche Po: 
ften bekleidet hatte, ward er zum Geh. Gabinetörath ernannt. Als 1803 dir 
Franzoſen Hanover befegten, mar er einer ber Abgeorbneten, welche mit Mortie: 
unterhandelten, und blieb Mitglied des Gouvernements, bis eine Regierungs 
commiffion eintrat. B. hatte ſich eine fo allgemeine Achtung erworden, daß feir 
Tod (1810) als ein Verluft für den Staat betrauert wurde, obgleich er bei der Un: 
abhängigkeit, die fein bedeutendes Vermögen ihm gewährte, von der weſtfaͤliſcher 
Regierung Leine Dienftftelle angenommen hatte. Große Beobadytungsgabe un! 
Melt: und Menfchentenntniß waren ihm eigen und zeigten ſich in allen f. Werfen 
von denen die wichtigften find: „Politiſche Betracht. über die franz. Revolution‘ 
(Sena 1790); „Betracht. ber einige bisherige Folgen der franz. Revolution ir 
Rüdfiht auf Deutſchland“ (Hanov. 1792); „Betracht. über das weibliche Ge 
ſchlecht“ (Hanov. 1802); „Betracht. über den Zeitgeift in Deutfchland” (Hanov 
1803); „Betracht. über den Einfluß und die Wirkungen des Zeitgeiftes auf di 
höhern Stände”, als Fortfeb. des vorhergeh: Werks (Hanov. 1810). 
Brandgefhoß, in der Artillerie die Gattung von Geſchoſſen, welch 
beftimmt ift, Gebäude in Brand zu fteden und den Feind daraus zu vertreiben 
oder ihm doch weſentlichen Schaden zuzufuͤgen. Im Allgemeinen fann man jed 
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Granate ımd Bombe unter biefem Ausdrucke verftehen, indem fie oft, befonders 
wenn ſich Stuͤcken gefchmolzenen Zeugs, das aus Salpeter, Schwefel und Mehl 
yuloer befteht, in ihnen befinden, zu dieſem Zweck gebraucht werben; im engern 
Sinne ımd gewoͤhnlich bedeutet das Wort: Brandkugeln (Carcaffen) ; diefe bes 
ſtehen aus zwei kreuzweis zufammengefchmicheten eifernen Reifen, einem hohlen 
Kugelfegment am Boden und einem um bie Reifen dem letztern parallel geleg⸗ 
ten Streifen Eifenbiech. Dies Geftell wird im einen zwillichnen Sack gethan 
und mit einer Miſchung fehr brennbarer Gegenftänbe, meift aus Pech, Kornpul⸗ 
ver, Mehlpulver, Talg und Werg beftehend, gefült. In ein oben angebrachtes 
Mundloch kommt ein gewöhnlicher Sranatenzünder, umd die Brandkugel wird nun 
aus Mörfern ober aud) aus Haubigen von verfchiebenem Galiber geworfen. Brands 
bomben find von den gewöhnlichen Bomben durch etwas geringere Eiſenſtaͤrke ımb 
3 — A neben dem Mundloch eingefchnittene,, diefem gleiche Öffnungen umterfihles 
den, durch weiche letztere der Branbfag, welcher dem oben angegebenen Ähnlich iſt, 
berausbrennt. Uneigentlich rechnet man auch die Leuchtkugeln zu den Brandge⸗ 
fehoffen. Das Geſtell zu denfelben iſt dem der Brandkugeln gleich. In fie, wie 
auch in die Brandkugeln, werben oder wurden wenigftens fonft Stüden von zers 
ſchnittenen alten Musletenläufen gebracht, deren innere Mündung verflopft, die 
äußere aber offen war, und in die Schüffe geladen wurben, die, fobald das Feuer 
an fie tam, losgingen und daher die Gegner hinderten, fich den Kugeln zu ſehr zu 
nahen und fie durch darüber geworfene Erde u. dal. zu erfliden. Man nannte dies 
Mordſchlaͤge. Der Zweck der Leuchtkugeln ift, bei Macht einen gewiffen Um⸗ 
Preis zu erleuchten; doch thum fie Died weit unvolllommener, als man meinen und 
wuͤnſchen möchte, da bei einer Belagerung außerhalb eines Umkreiſes von 100 bis 
200 Schritten von der Leuchtkugel meift nicht zu unterfcheiden ift, was man eis 
gentlich vor fi) hat. — Wollte man den Begriff von Brandgefchoß möglichft 
ausbehnen, fo würde man auch bie Feuerpfeile, die, mit Werg umwickelt, in als 
ten Zeiten brennend In eine Stadt, um biefe zu entzümben, gefchoffen wurden, und 
die Brandſchwaͤrmer, bie man noch jegt, um zu zuͤnden, aus Musketen auf Stroh⸗ 
daͤcher, in Scheuern u. dal. ſchießt, dazu rechnen. 32. 

Brandingel, f. Brandgefhoß und Carcaffe. 

Brandfilber, das von allen unebein Metallen gefchiedene und im Feuer 
vllig gereinigte Silber. 


Brandt (Sebaftian), genannt Titie, geb. zu Strasburg 1458, ſtarb da> 
ſelbſt als Kanzler (Stadtſyndicus) 1520. Er hatte in Baſel die Rechte ſtudirt, 
daſelbſt promovirt und mehre Jahre mit vielem Beifall Vorlefungen über feine 
Wiſſenſchaft gehalten, Außer feinen juriftifchen Kenntniffen erwarb ihm auch fein 
Dichtertalent großen Ruf, und Kaiſer Marimilian L berief ihn mehrmals an feis 
wen Hof. Vorzüglich hat feinen Ruf begruͤndet das Narrenſchiff oder das Schiff 
aus Narragonien“, welches die Lafter und Thorheiten feiner Zeit fchildert (zuerſt 
ger. Bafel 1494, 4., vier Mal in Einem Jahre und feitbem oft wiederholt und 
in faſt alle europ. Sprachen uͤberſetzt). In Deutfchland war es wol ein Zahrhun- 
Bert lang ein echtes Volksbuch, fo bekannt und geehrt bei allen Claſſen, daß der bes 
ruͤhene deutſche Prediger Gejler von Kaiſersberg zu Strasburg darüber öffentliche 
Konzetseden hielt. Dan findet in dieſem Buche eine Reihe von Sitteniehren und 
Satyren über alle Arten von Laftern, Untugenden und Mißbräuchen im buͤrgerli⸗ 
hen und häuslichen Leben, bie. als Narrheiten betrachtet und in 143 Capitel ver: 
theilt find, welche aber unter fich feinen Zufammenbang haben. : Der Vortrag iſt 
im Ganzen wenig poetiſch, oft gelehrt, doch fehlt es nicht an glücklichen und feinen 
Bendungen, zuweilen äßer koͤrnig und gedrungen, und das Narrenſchiff“ bleibt, 
unmer ein ſchaͤtzbaret Buch, voll gefunden Verſtandes, tüchtiger Moral, gerader 
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und freier Gefinnung, Welt» und. Menſchenkenntniß. Won ber Hagen hat es ia 
ſ. „Narrenbuche“ aufs neue abbruden laffen. 

Brandt (Graf), ſ. Struenfee. | 

Brandung, ieber in ber See, unfern bes Ufers, aud bei Muͤndungen 
von Fluͤſſen gelegene Ort, wo die Strömung mit großer Gewalt, mit Schäumen 
und Zjfchen, an verborgene Klippen ober an das felfige Ufer fchlägt. Auch biefe 
ſchaͤumende Brechung der Wellen ſelbſt heißt Brandung. Die Kraft bes Auftuhrs 
im Maffer richtet fi nad) dem Winde, nad) dee Strömung und nad) der Befchafs 
fenheit der Klippen. Inden Meeren, welche Pafſatwinde haben, finb die Brass 
dungen am gefaͤhrlichſten. 

Brandwache hieß die Wache hinter dem Feldlager. Ihr lag vornehm⸗ 
lich die Aufrechthaltung der Polizei, bie Aufmerkſamkeit auf die Lagerfeuer, bie 
Bewachung der Arreflanten und Gefangenen, und naͤchſtdem auch die Sicherſtel⸗ 
Iung gegen ‚Überfälle im Rüden des Lagers ob. — In der Seeſprache heißt 
Brandmwache ein Schiff, welches in einiger Entfernung von der Flotte als 
Wacht⸗, auch als Kımbfchaftsfchiff gelegt wird. An einigen Orten, wies. B. in 
Damburg, nennt man auch Brandwache die Mannfchaften, welche des Nachts 
ausgeſchickt werben, um Veranlaffungen zu Feuersbruͤnſten zu verhüten und bei 
ſchon ausgebrochenen die erften Löfhanftalten zu bewirken. 

.  Branntwein, eine geiſtige Fluͤſſigkeit, welche aus verfchiebenen in gei⸗ 
flige oder Weingährung gebrachten mehihaltigen Pflangenfloffen, als Getreide, 
Kartoffeln, Obſt, Bier: und Weinhefen, Weintrebern ıc., auch Wein, meiſtens 
aber aus Getreide, durch Deftillation (oder Brennen) abgezogen wird. Er iſt im 
Allgemeinen eine mehr oder minder flarke Miſchung von Alkohol und Waſſer. 
Das Verfahren ift kürzlich diefes: Das zum Brennen beftimmte Getreide wich, 
nachdem es gefcheotet, mit bem dazu kommenden Malze in den Meiſch⸗ oder 
Möfchbottig eingemeifcht, d. h. mit lauem Waſſer eingerührt. Wenn es eine 
Viertelſtunde geftanden, wird es in heißem aber nicht kochendem Waſſer fo lange 
gerührt, bis es lau ift. Dann kommt die Hefe dazu, um die geiftige Gährung zu 
befördern; das Gefäß wird bedeckt, und das Gemifch bleibt ruhig ftehen, bis bie 
Gaͤhrung erfolgt und ber Meiſch oder Möfch, d. i. die Waffe, in die Branntwein⸗ 
biafe koͤmmt. Es wirb Feuer darunter gemacht, und die Maffe fortwährend ge= 
rührt. Der Geift entwickelt fidy in Dämpfen und geht durch bie Zeitung, die er 
erhält, in Fluͤſſigkeit ͤber. Diefer erfte Abzug, der noch ungenießbar tft, heiße 
Lauer oder Lutter. Ein zweites Abzug gibt den einfachen Branntwein, ber britte 
den doppelten, der vierte ben Weingeiſt (spiritus vini reetificatus), und der fünfte 
endlich den waflerfreien Weingeift (spiritus vini reetifioatissimus), den Alkohol. 
Nach dem Diaterial, woraus bee Branntwein gezogen wird, erhält er feinen Na⸗ 
men. Der Franzbranntwein in Scanfreich wird aus Wein, Weinhefen und Wein⸗ 
trebern gezogen, unb heißt nach den Werfertigungsorten, Cognae oder Coignac, Dre 
leans, Bordeaux ıc.; Kormbranntwein allenthalben aus Roggen, Weizen, 

Hafer, einzeln ober gemifcht. Auch Kavtoffeln, Mohrrüben, Runkelruͤben x. gebe 
Branntwein. (Manf. Ara, Rum, Taffia.) Gent man zur zweiten Des 
ftifation bes Getreidebranntweins noch Gewürze, Blumen, Wurzeln, Kräuter, fe 
erhält mann Aquavite, die bann, nad) den Beftandtheilen, Kümmel, Anis, Nelken, 
Citsonenbranntwein u. f. w. heißen. Diefe mit dem gehörigen Zuder, um fie 
wohlſchmeckend zu machen, zubereitet, geben den Rofoglio, Mofoli, der auf unzaͤh⸗ 
tige Art abgeändert und danach, oft aud) ganz willfürlich, wie es eben bie Mode ° 
wi, benannt wird. Die Araber find die muthmaßlichen Exfinder der Brannt⸗ 
weinbrenntunft. Die Tataren ziehen auch Branntwein aus Mich. — Brannt⸗ 
weinwage, f. Ardometer. (&. Hermbdſtaͤdt's Cemiſche Grunbfäge ber 
Kunft, Branntwein zu brennen”, 2. Aufl., m. K, Berl. 1823, 2 Thle) 


| Brantöme Braftlien '161 
Brantöme (Pierre de Bourdeillet, Herr ber Abtei von), war zu Perb 
gord gegen 1527 geboren und ſtarb 1614. Im feiner von ihm verfaßten Grab⸗ 
ſchrift erzähle er mit viel Huhmwedigkeit, wie er bie erſten Waffen unter dem großen 
Gran; von Seife getragen, und nachher dem Königen, feinen Herren, gedient habe, 
Mach dem Tode Karls IX. zog er fich auf feine Güter zutuͤck und fahrieb hier feine 
Memoiren, die bei allem Selbſtlohe nabber Eitelkeit viel Angiehendes enthalten. - 
Sie find ein lebendiges Gemaͤlde feines Beitaltera} alle große Perfonen deffeiben 
Hatte B. kennen gelernt, von allen wichtigſten war er Benge, wo - 
Theünehmer geweſen. B. hat ganz ben Charakter ſeines Geburtslandes (Ga 
cogne) und feines Standes. Recht ober Unrecht ich ihn nicht; als Hof, 
mann tabelt er nie die — aber er fieht und erzähle ihre Fehler und Verbrechen 
um fo freimuͤthiger, als er felbft nicht gewiß ift, ob fie gut ober böfe find. Die - 
(Ehre der Grauen iſt ihm ebenfo gleichgültig als bie Moral dev Maͤnner; er erzaͤhlt 
dab Argerniß, ohne ed zu fühlen, und ſtellt es als eine einfache Sache bar, von ber . 
Sohn Aufſehen zu machen iſt. Er fpricht von dem guten König Ludwig XI., ber 
feinen Bruder habe vergiften lafien, und von ehrenwerthen Damen, deren Abens 
teuer nur feine Feder aufzeichnen kann. So verfegt er uns. nritten in jenes Jahr: 
Yunbext, wo das erloͤſchende Ritterthum mit den auffttebenben, aber noch unge⸗ 
edneten Sitten ber neuen Zeit kaͤmpfte, und diefee Kampf mehr als gewoͤhnliche 
Kräfte entwickelte. Brantöme mar ungeachtet des umherſchwelfenden Lebens, das 
e en hatte, wiſſenſchaftlicher gebildet als die meiſten feiner Waſſengefaͤhrten. 
Acemoires ou vies des hommes iHustres et grands oapitaines 
* „Vies des grands oapitaines etrangera”; „Vies des dumés illus- 

", „Vies des dames galautes”; „Anesdotes touchant les duels”'; ‚„Rodo- 
— et jurements des Espagnols”. S. Schriften wurden erſt 1666 bie 
1740 zwölfmat, theils zufannnen, theils in einzelnen Abtheilungen herausgegeben, 

Brafilien, Kaiſerthum in Südamerika. Diefes geofe Land, eins der 
wichften und feuchtbarften des Erdbodens, kennt man erſt feit zwanzig Jahren ges 
nauer, insbefondere durch Kofter, Mawe, Grant, Langsdorf, Eſchwege, den Prins 
zen Max von Neuwied; in naturhiftor. Hinficht durch Spir und Martius, durch 
den fir. Naturforſcher Joſ⸗ Natterer (1822 — 24), durch die Doctoven Mikan und 
Pohl aus Prag (vgl. die bei Traßler in Brünn 1820 bis 1822 aus amtlichen Bes ' 
eihten mitgetheilten Nachrichten und die „Bibl. ital.“, 1823), durch die Britin 
Maria Graham (1821-23) u. 3. mehr. Brafilien hat mit Einſchluß des oͤſtt. 
Paragıran, der eisplatanifchen Provinz (f. Cisplatana), Guianas und Suͤd⸗ 
oftperus über 140,000 IM. mit 7 Mit. Einw. (nach Freyreiß). Davon find 
bichftens 2000 IM. angebaut. Der natärlidhe Reichthum Braſiliens befteht 
in großen Heerden Rindvieh, auch vielen und guten Pferden; e6 bringt Safran, 
Baumwolle, Kryſtall, Ambra, Balfam, Brafiltens ober Fernambukholz, Gochenille, 
Zaback, Zucker, Coffee, Indigo, Ingwer, Pfeffer, Chinarinde, Getreide, Holz u. dal. 
in überfluß hervor; feine en Erzeugniffe find Diamanten und Gold. Beide 
werben meiſtens auf dem Grunde der Stüffe und in den vom Regen gemathten 
Briten gefucht. Zu Anfange bes gegenwärtigen Jahrh. betrug die Maſſe des an 
Die Regierung abgelieferten Goldes jaͤhrlich an 30,000. Mark. Außer den Urs 
einwehnern, welche noch fehr roh find, wohnen in Brafilien über 1 Mit. Weiße; 
die übrigen find Creolen, Meftizen und Neger (bevem ehemals jährlich, 40— 50,000 
dahin gebracht wurben). 

Durdy das Innere ziehen fidy Fortfegungen ber Cordilleras, die nach ben 
Küften zu laufen und mehre Vorgehirge bilden. Die Hauptfluͤſſe find der Mas 
zanhon ober Amazonenfluß, der Scan Para ober Zocantines, Parana, Rio Frans 
ko u. ſ. w. Der gößte Landſee iſt der Rarayes. Von Meerbufen nennen wir 
die Allerheiligenbai, die St.»Bincent > oder Santotbai, ben Merim: oder Mirun⸗ 

Gom.-ter. — Aufl. Bd. I. 11 
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fee. Das Mima iſt, ba Brafilien im der heißen Suͤbzene legt, im R. zwar ſehr 
heiß, aber durch häufige Regen abgekühlt, im S. gemäßigter und gefunber. 

Ein Zufall warf ben Portugiefen Pedro Alvarez Cabral 1500 an bie Küfle 
eines unbelannnten Landes, das ſpaͤter nach dem bert für Faͤrbereien aufgefunbenen 
Holze Vxafilien genannt wurde. Portugal nahm das große Land nach feiner 
Kükmansbehnung von 800 Meilen in Befig, ſchickte aber Hihelid) nur 2 Sehiffe 
dahin, weiche Verbrecher, Juden und Luftdirnen nad) Brafilien führten, Holz uud 
Mapageien aber zurlckbrachten. Gluͤcklicher Weiſe verwies man bakin auch bie 
von der Inquiſition Verurtheilten, welche bas Zuckerrohr von Madeira in Brafilien 
mit ſolchem Erfolge anpflanzten, daß es bald ein Gegenſtand der Ausfuhr wurbe. 
Endlich beſchloß König Johann III. das Land zu coloniſiren. Auf bear waren 
selindete Thomas de Soufa 1549 dafetbft die Srabt San-Galvader, und 
bemübten ſich die Eingeborenen zu entroibern. Zugleich erlaubte der König feinem 
Adel, Strecken Landes für fich zu erobern und anzubaum. Während der ſpani⸗ 
ſchen Herrſchaft in Portugal ereberten die Niederländer 1624 Sam⸗Salvador und 
die ganze Lanbfchaft Bahia, 1630, mit Pernambuco, worauf Ihe Statthalter dar 

fetöft, Fürft Mocig von Raſſau, 1637 fg. vom 14 Provinzen, aus benen Brafitien 
N die Hälfte, die an ber Küfte Ing, der Republik unterwarf. Er ließ während 
feines zehnjährigen Aufenthalts in Bahia durch feinen beutfchen Beibarzt, Danb 
graf, alle Merkwürdigkeiten jener Kuͤſte genau zeichnen und abmalen. (Diefes 
Wat — ſich in der koͤnigl. Bibliothek zu Berlin.) Nach ber Thronbeſtei⸗ 
gung des Hauſes Braganza in Portugal, 1640, ſchloß die —* mit Portugal 
einen zehnjaͤhrigen Waffenſtillſtand, nach welchem die Niederländer im Beſitze Bra⸗ 
ſillens blieben. Sie zogen daher einen Theil ihrer Linientruppen heraus. Allein 
bald, ſeit 1645, unternahmen die weltlichen Grundbeſitzer SInfurtectiond» 
krieg, von Cromwell und ſelbſt von ber portug. Regierung heimlich 


. End⸗ 
tich nöthigte ein kuͤhner Abenteurer, Cavalcante, nach mehren gluͤcklichen Gefechten ; 


die Niederländer den 28. Ian. 1654 zu capitulicen und Braſilien zu 

Darauf verzichtete die Republik 1661, unter Englands Vermittiung, gegen eine 
Summe von 350,000 Pf. St., auf alle ihre Anfprüche an Beafilien. Nun ges 
ſchah zwar etwas mehr zur Gioilifation des Landes; allein die Jeſuiten hielten ben 
Seift der Weißen in Feſſeln und die Eingeborenen in einer fleten Unmuͤndigkeit. 
Dazu kam, daf bie Regierung ben legten Frohndienſte auferlegte, und daß fie durch 
die 1679 am la Plata, Buenos⸗Ayres gegenüber, gegründete Colonie San⸗Sa⸗ 
gramento, bes von hier aus in die fpanifchen Provinzen getriebenen Schleich⸗ 
handels wegen, mit Spanien in Streitigkeiten gerieth. Die ler 

ten ſich der Colonie, die ihnen nach manchem Wechſel der Herrſchaft endlich 1777 
verblieb. Unterdeſſen ſtieg der Werth Braſiliens für Portugal höher, als man das 
ſelbſt feit 1698 Goldminen und nad) 1728 Diamantgruben entdeckte. Brafilien 
lieferte ſeitdem, bis 1810, nach Portugal 14,280 Centn. Gotd und 2100 Pf. 
Diamanten, bie zulegt aber dennody der Ausländer, vorzüglich der Brite, auf dem 
liſſaboner Markte für fich zu geteinnen wußte. Dadurch wurde Rio: Janeiro 
der Stapelplat für den Ertrag ber braſilifchen Bergwerke und der einheimifchen 
Erzeugniffe. Allein bie Verwaltung war nichts weniger als zwedhmäßig, um Land 
und Volk zu einem in fid) wachfenden Wohlftande zu erheben. Die Aufmerkſam⸗ 
keit der Regierung war faft nur auf die Benugung der Bolbwäfchen und Diamant 
gruben gerichtet, und die Werwaltungstunft befand in der Erhebung von Fällen 
und Hnndelsabgaben, die der Staat in den befeftigten Handelsplaͤtzen an ber Kuͤſte 
erhob, auf welche der Handel allein beſchraͤnkt blieb. Fremde wurden ausgeſchloſſen 
oder eiferfüchtig bewacht, und ber freie Verkehr durch eine geheinmißvolle Sperre 
gänzlich gelähent. Im Innern waren durch die Gunſt der Könige aus ben Haufe 
Braganza ſeit 1640 an die nachgeborenen Söhne des portugiefifchen Melt, weiche 
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auf die Majorate ihrer Familien keine Hoffnung hatten, bie vermeſſenen Marfche 
laͤnderelen, die an den großen Fluͤſſen lagm, verſchenkt worden. Die Befiger dies 
fer Dotationen warben Abenteurer und kauften Negesflaven zu Tauſenden, untere 
jochten oder vertrieben aus ihren Diſtricten und deven Hintermätbern, ſoweit Ihe 
Arm reichte, die Ureinwohner und regierten dann ihre Hersfchaften mit — 
unabhängiger Winkhr. Ahnliche Dotationen hatten vom Könige die Miſflonen 

Sefuiten halten. Sie organifirten aus den bekehrten Beiden und deren Made | 
— eine tapfere Landmiliz und trugen das Schwert amd den Segen des Glau⸗ 
bens Immer weiter ind Innere. Ebenſo unabhängig, ats die weltlichen Grund⸗ 
herren, vereinten fie die befchrten Wilden, ats ſeßhafte Landleute, in Dörfern und 
Kicchfpieten an den Strömen. Auch brachte der berühmte Jeſuit Vieyra die Cul⸗ 
tar jener Gewuͤrzpflanzen in Aufnahme, mit benen Holland bis dahin allein gehan⸗ 
Belt Hatte. Als nun diefe brafilifchen Grundherren die oben erwähnte Abfindungs« 
fantene für die Riedertänder aus ihren Mitteln aufgebracht ven fo beftätigte 
um erweiterte bie-portzig. Regierung ſaͤmmtliche Vorrechte der alten Plantagens 
beſtzer, mit Ausdehnung auf den jetzigen umd kuͤnſtigen Beſthzſtand dieſer eben Be⸗ 
ſchlechter. Allein in der Kolge vermehrte die Regierung ihre dgnen Monopollen, 
und ſchuf ſich Regalien wider den Willen der alten und reichen Landherren; ja, fle 
sing fo weit, die hohen Betwaltungsauͤmter in ber Eolonte nicht, wie es in den Pri⸗ 
vlleglen der Gutsherren Tag, an Eingeborene und nicht einmal an bie Nachkommen 
bee tn Portugal gebliebenen befeesmberen Geſchlechter, fondern an eble Portugiefen 
ohne Hiftorifchen Ramen zu verleihen, ba dach bie un ſehr wohl wußte, daß fie 
ſich ſelbſt, und nicht Portugal, vom Joche ber Niederländer befreit hatte. Selbſt 
von 1806-1821, fo lange der Hof in Mies Janeiro reffdirte, dauerte ber Vor⸗ 

der geborenen Portugiefen vor den eingeberenen vornehmen Geſchlechtern in den 
den Staatsänktern fort, und es wurde fogar das Abgabenſyſtem auf die Landes⸗ 
producte Brafiliend und auf die Einfuhr der Dinge, die der braftiifche Adel für ſich 
und feine Sklaven bedurfte, erhoͤht. Endlich erfchwerte die Megterung bie Ver⸗ 
mehrung ber legten, welche der reiche Gutehertr zur neuen Anlegung von Plantas 
gen nicht entbehren zu koͤnnen glaubte. Arch war bed Hofes fiscalifcher Rechts⸗ 
fas, Daß Bold und Edelfteine in einem Boben, den der Vaſall fein nannte, darum, 
baß er bisher die Bobencultur durch Bolbiwäfche und Nachgrabung um Diamartten 
verfäuanat hatte, bei etwaiger künftiger Entdeckung folcher Reichthuͤmer, ein Kronen» 
sut ober wenigſtent ein Begenftand hoher Beſteuerung fein follte, den Vaſallen 
| Far re ‘Die Krone hatte freilich in den alten Piantagenprivilegten an folche 
Berusungemöglichkeit nicht gedacht und fic daher auch ſolche nicht vorbehalten. 
Selbſt die Humanität der Regi , das Schickſal der vorhandenen Sklaven 
durch Geſetze zu verbeffern, war miß ig, weil e8 eine Verletzung des wohlerwor⸗ 
denen Eigenthums zu fein fchien, hierin ohne Zuſtimmung ber Herten zu verfügen. 
Außer Rio» Janeiro, alſo im nördlichen, folglich fruchtbarern Thell, vermehrte 
ſich ducch Einwanderung in ben großen Seeſtaͤdten und deren Nachbarfchaft die 
Zahl junger Kaufleute aus Staaten, wo man freifinniger dachte als in Braftlien, 
und ſelbſt aus hu fehr auffallend. Natürlich fühlten diefe auf Gewinn 
rechnenden Ankoͤmmlinge den Druck des ſchweren Abgabenfuftems und des Monos 
polweſens ber Regierung. Um nun ben Schleichhanbel freier treiben zu koͤnnen, 
lebten fie in einem Öffentlichen Kriege mit der Regierung. Zu diefen Mißvergnuͤg⸗ 
tem kamen noch die vielen entlafienen Militairs, die aus Portugal eintrafen und - 
vom Hofe für ihre Anſtrengungen belohnt zu werben hofften, bei der Armuth der 
Finanzen aber nichts fanden, als er ihnen Land abzuteeten, das fr 
dieſe Krieger keinen Werth harte. Roch fchiffte aus Europa nach Bahla und 
PYernambuco eine Zahl Menſchen, die eigenthunmelos, aber nicht ganz ohne Kennt 
niſſe dort auf jedem Wege ihr Gluͤck machen wollten. ee Brafilien 
1 
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die eingeborene niedere Pfarrgeiſtlichkelt ſehr mißvergnuͤgt, weil, ſelbſt während ber 
Hof in Braſilien reſidirte, vornehme Portugieſen dort bie wichtigſten Kirchenaͤmter 
erhielten. Died Alles mußte, ohne daß man demokratiſche Theorien ben Brafilia⸗ 


nern zutraut, ben Wunſch nach Unabhängigkeit in der Bruſt des Braſillaners eben⸗ 
ſo ſehr aufregen, als den Haß gegen die gebovenen Portugieſen verſtaͤrken. Aus 


beiden entwickelte die neueſte Zeit einen mehrjährigen Parteienkampf, deſſen Er⸗ 
gebniß das neue Kaiſerthum war. — 

Es begann naͤmlich mit der Verlegung ber portug. Regierung nach Braſilien vom 
49. Jan. 1808 an, als die koͤnigl. Famille in Bahia landete, und von wo fie im 
März 18086 ihren Sig und die Regierung nad) Rio⸗Janeiro verlegte, bis zur Abe 
reife des Königs Johann VI. nad) Liffabon, die am 26. April 1821 erfolgte, für 
Brafilien ein neues politifches Leben. Schon am 28. San: 1808 wurden bie ges 
ſammten Häfen Brofiiens dee unbebingten Einfuhr von allen befreundeten und 
neutralen Schiffen, fowie ber Ausfuhr der brafilifchen Erzeugnifle gegen Erlegung 
eines beſtimmten Zolled, mit alleiniger Ausnahme bed Braſilienholzes, eröffnet. 
Nun trat Brafitien auch mit Deutfchland in eine unmittelbare Verbindung, welche 
auf Anbau, Bildung und Handel gleid) vortheilhaft einwirkte. Der mit England 
zu Rio⸗Janeito am 19. Febr. 1810 abgefchloffene Bundes= und Handelsvertrag 
erlaubte den Briten, fogar Kriegsfchiffe im den Häfen von Brafilien bauen und 
ausbeffern zu: Binnen; und ber damalige Prinz: Regent von Portugal verſprach, 
die Snquifition nie in Braſilien einzuführen, auch zur Abfchaffung des Sklaven⸗ 
handels kräftig mitzuwirken, mit Ausnahme ber portug. Befigung in Afrika. Hier 


"auf geſtattete das Decret vom 18. Nov. 1814 allen Völkern die freie Schifffahrt 


von und nad) Brafilien. Nun ſprach der Prinz Regent 1815 Brafiliens Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit und gleichmäßige Berechtigung mit Portugal aus. Er erhob daffelbe 
den 16. Dec. 1815 zum Königreiche. Endlich warb durch bie Wermählung bes 
Kronprinzen (nımmehrigen Kaifers) von Brafilien, D. Pebro, mit der Erzherzogin 
Leopoldine, Kranz I. von Oſtreich Zochter, 6.Nov. 1817, Deutfchland, auch im 
Hinfiht auf Wiſſenſchaft und Handel, mit Brafilien in vielfache Berührung ges 
bracht. Die Regierung in Rio⸗Janeiro geftattete jest den Nachforfchungen einen 
freien Weg; fo durfte der Engländer Mawe die Diamantengruben, fo der Here 
von Eſchwege (nachmals Begründer der naffen Pochwerke und Auffeher des Mis 
neraliencabinets in Rio) zu Villarica die Gebirge von Minas⸗-Geraes unterfuchen, 
und das neuchte Werk über Brafilien von Martius und Spir enthält ähnliche 
Beweiſe, wie eifrig felbft ein Eönigl. Minifter, Conde da Barca, ſolche wiffene 
fchaftliche Unterfuchungen befoͤrderte. Da Brafilien nad) feinem Boden und 
Klima der Hauptftapelort aller Colonialwaaren werden kann, fo hat die Regierung 
die Anfiebelung ber Fremden feit 1809 ſehr begiinffigt, und zum Anbau von Zuder, 
Gaffee, Baummolle ıc., fowie von Weizen, Neis und Mais, die hier jährlich zwei 
Ernten geben, den Fremden große Stredien Landes (Cismarias), von einer Legoa — 
22,500 F. — Breite und 3 Legoas Tiefe, gegen geringe Koften überlaffen. Schweis 
zer und Deutfche (wie Freyreiß, Baron v. d. Buſche und Payde aus Hamburg) 
gründeten daher große Niederlaffungen. Herr von Langsborf in Nio-Saneiro iſt 
dabei vorzüglich thätig gewefen, und feine „Bemerkungen über Brafilien” (Hei: 
deib. 1821) enthalten für auswandernde Deutfche viel Belehrendes. Nach ihm 
beträgt der Ertrag des Welſchkorns gewoͤhnlich 130 Mal, und der des Neifes SO 
Mat die Ausfaat. Der Caffeebaum, welcher im Durchſchnitt jährlich 14 Pfund 
Bohnen in Weftindien gibt, liefert in Braſilien wenigſtens 2— 3, und nicht fels 
ten 5 — 6 Pfund. Allein der Mangel an Induſtrie machte damals den Lebens⸗ 
unterhalt in ber Hauptftadt und in deren Umgebungen aͤußerſt Eoftbar, ſowie der 
gänzlihe Mangel an Heerftraßen und Zransportmitteln den im Innern des Lans 
des erzeugten Producten faft allen Werth benahm. Dhne bedeutende Geldmittel 
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kam daher Bein Frenider das ihm gefchenkte Land anbauen; und noch Immer Ifl 
Braſillen weit entfernt von jener Sleichheit der Rechte, welche einem Jeden den 
vollen Gebrauch feiner Kräfte fichert, fowie von jener Toleranz, welche allen Reli 
gionsbekenntniſſen Schug und Gerwiffensfreiheit gewährt. Das koͤnigl. Decret 
vom 16. Mir} 1820, das die Anfiedelung ber Fremden durch Ajaͤhrige Abgaben 
freiheit befördert, wird daher ohne jerte Bedingungen nie die Erfolge hervorbrin- 
en, weiche die Eolonifation des rauhen und minder einladenden Nordamerika ger 


verwandelte daher die Bank in eme Nationalbank und wies ihr zur Dedung der 
entiehnten Summen die Verwaltung und den Verkauf der Diamanten an. Bald 
nachher fah fich der Koͤnig genöthigt, die Verſammlung der Wahlmänner, welche 
bie Annahme der ſpan. Eonftitution verlangten, durch das Militair (21. u. 22. Apr.) 
auseinander zu fprengen. Dagegen toiederholte der König die Veftätigung der 
(mod) nicht vollendeten) portug. Verfaffung, und ernannte (22. Apr.) feinen Sohn 
Don Pedro zum PrinzensMegenten von Brafilien. Nun erft fchiffte er ſich 
(26. Apr.) nach Portugal ein. Als aber die portug. Cortes auf die von den Bra⸗ 
filtern gefoberte völlige Steichftellung der bürgerlichen und polififchen Verhättniffe 
und. anf eine gleiche Nafionalrepräfentation nicht eingehen reollten 3 al8 fie, ohne bie 
Antımft der brafilifchen Abgeordneten zu erwarten, die Artikel der Verfaffung, 
weiche Brafifien betrafen, entwarfen und die Zuſatzartikel der brafilifchen Abgeord⸗ 
neten zuruͤckwieſen; als endlich die portug. Cortes es ausfprachen, daß Brafilien, 
In Gouvernements getheilt, von Liffabon aus durch das Staatsminifterium regiert 
und der Prinz-Regent nach Europa zuruͤckgerufen werden follte: fo entftanden 
darkber (Dec. 1821) in Rio⸗Janeiro und in den einzelnen Theilen Brafiliens fo 
heftige Betmegungen, daß man dem Prinzen-Regenten geradezu erklärte, feine Ab⸗ 
seife werde die Verwandlung Brafiliens in eine unabhängige Republik bewirken. 
Der Prinz befchloß hierauf in Braſilien zu bleiben, und gab daruͤber (9. San. 1822) 
eine öffentliche Erklaͤrung an feinen Water, an die Cortes in Portugal und an das 
Bott Brafiliens. Die portug. Truppen wurden aus Brafilien entfernt; der Prinz: 
Regent nahm (13. Mat 1822) den Titel eine ewigen Vertheidigers von Brafilien 
an, und rief im Juni eine aus 100 Abgeordneten gebildete Nationalverfammlung 
Braſillens zur Abfaffımg einer befondern brafilifchen Verfaſſung zuſammen. Die 
Cortes in Liffabon dagegen erklärten dies (19. Sept. 1822) für ungültig und ver: 
langten die Rückkehr des Prinzen-Regenten nach Europa unter dem angedroheten 
Beriufte feines Thronrechts. Unterdeffen hatte aber die Rationalverfammiung 
Brafitiend (1. Aug. 1822) die Trennung Brafiliens von Portugal ausgeſprochen 
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und (12. Oct.) ben Don Pedro zum verfaſſuugkmaͤßigen Kakfır Braſillens ernauut. 
> neue Kaiſer verband damit den Zitel eines immerwaͤhrenden Vertheidigers von 
cafilien. | 5 nn, 
Bald nad) der Errichtung des Kaiſerthums begann der Kampf der Monarchie 
mit der republifanifchen Partei. Zu diefer gehörten viele Freimaurer. Don 
Pedro, der fich kurz vorher zum Großmeiſter ſaͤmmtlicher Sreimauser in Braſilien 
erklärt hatte, befahl daher, alle Logen zu ſchließen, und ber von ihm verſprochene 
Congreß, welcher eine Conſtitution abfaſſen ſollte, ward nicht berufen. Damals 
beſaßen hie beiden Bruͤder Andrade: Joſe Bonifacio, Winiſter des Auswärtigen 
und des Innern, und Martin F. Ribeiro, Finanzminiſter, vorzuͤglich der Erſtere, das 
ganze Vertrauen des Kaiſers. Das Schwierigſte war, feine Anerkennung in Eu⸗ 
yopa zu bewirken. Denn Don Pedro hatte die neue Würde, in, Folge des Grund⸗ 
ſatzes von der Volksſouverainetaͤt in einer vom Mutterlande abgefallenen Colonie, 
halten; auch handelte es ſich darum, ob er nicht feinem Mechte auf die Krone ' 
Portugals entfagen folle.. Indeß hatte ihm fein Water, als es qm 26. Apr. 1824 
Brafitien verließ, Vollmacht gegeben, Alles zu thun, was nöthig ſei, um dieſen 
Staat dem Haufe Braganza zu erhalten. Gleichwol konnte die Sendung des 
Majors Schäffer nah Wien die Anerkennung des neuen Kaiſers bei feinem 
* Schtwiegepater, bem Kaifer von ſtreich, nicht bewirken. Untardeſſen eroberten 
beafilifche Truppen Montevideo , das noch eine portug. Befagung hatte, im Dee. 
1828, worauf die Banda Driental unter dem Namen „Cisplatino‘ mit Braßlien 
verbunden wurde, ſowie Bahia, das eine portug. Befagung unter bem General 
Madeira vertheibigte. Lord Cochrane, brafü. Admiral, ſperrte den Hafen feit bens 
26. März 1823. Madeira, duch Hunger zur Übergabe gendthigt, fegelte waͤh⸗ 
send der Verhandlung. in der Nacht zum 2. Juli nach Europa, und bie braſil. Trup⸗ 
pen rüdten ein. 
Im Innern hatte Don Pedro zwei Parteien zu bekämpfen: die altportugier 
fifche, die ſchwaͤchere, und die republikanifche, bie ſtaͤrkere. Letztere war vorzuͤglich 
in Pernambuco mädıtig. Die Andrade fuchten beide durch bie Vorbereitung einex 
der britifchen nachgebjlbeten freien Verfaſſung zu geroinnen ;. allein ihre durch Hin⸗ 
derniſſe aller Art und lauten Widerſpruch geſtoͤrte Verwaltung nöthigte fie zu will 
kuͤrlichen Maßregeln und zu Verhaftungen, Sie behandelten die Unzuftiedenen 
als Garbonari, und esregten dadurch ben Verdacht, daß ber Kaifer. nad) einer uns 
umfchräntten Gewalt firebe. Endlich beriefen fie die Cortes von Brafilien, deren 
Sigung der Kaifer am 3. Mai 1823 eröffnete. Bon den 20 Mitgliedern, welche 
unter 60 (flatt 100) gegenwärtigen Mitgliebern die Oppofition bildeten, war 
Aranjo Lina der Beredtefle. Die Miniſter ſetzten es durch, daß bie geheimen Ge⸗ 
ſellſchaften verboten wurden, was ihnen Gelegenheit gab, noch viele republikaniſch 
Sefinnte verhaften zu laffen. Daruͤber nahm das öffentliche Mißvergnuͤgen zu, 
und als der Kaifer, durch einen Sturz mit bem Pferde ftark befchädigt, einen Mo⸗ 
nat lang nicht Öffentlich erfchien, erhoben die Feinde der Minifter um fo kuͤhner ihre 
Stimme, und erließen fogar drohende Vorftelungen an ben Kaifer. Die Vers 
hafteten wurden von dem oberften Gerichtshofe freigefprochen, und ber Kaifer fand 
fi) bewogen, die ‚beiden Andrade am 16. Juli 1823 zu entlaſſen. Run erhielt 
D. Joaq. de Carneiro Campos (ehemals Prof. der Mathematik am Collegium zu 
Liffabon) die Leitung des Auswärtigen, und D. Dan. Jacint. Figueron da Gama 
die der Finanzen: Anhänger der politiſchen Srumdfäge von 1791. 
+ Unterdeffen war bie koͤnigl. Gewalt in Liffabon im Mai 1823 wiebecherger _ 
ftellt worden; allein die Brafilter erklaͤrten fi nur um fo lauter für eine freie 
Verfaſſung und für die Trennung von Portugal. Der Katfer nahm daher ben 
vom König, feinem Vater, abgefhidten Commiffair, den Grafen de Rio Mayor 
(6. Sept. 1823) nicht an, weil derfelbe Die Anerkennung bes Unabhängigkeit Bra⸗ 
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Mens nicht zuſichern konnte. Se berieäben Beit genehmigte bee Congreß eine An⸗ 
kihe son 24 Million Pf. St. in London, bie feitbem noch um 700,000 Pf. St. 
vermehrt worden iſt. (Statt 100 wurden 75 baar bezahlt und mit G-jährlich ver» 
uf!) Endüch wurde Ber Verfaſſumgsentwurf vom 10. Aug. 1823,.den die Nas 

mit einigen Abänderumgen angenommen hatte, dem Kaifer vors 
gelegt, aber in Feige einer Mevolution, die piöglich eintrat, nicht angenommen, weil 
er der fpanifchen und portugieſiſchen Werfaffung ähnlich war und die Regentenges 
watt zu ſehr beſchraͤubte. Es haste ſich naͤmlich feit dem Balle der Andrade bie 


beitter Bender, D. Antonie Carlos, ebenfal 

gef dieſe Sache in.Unterfachung ziehen fol 

geifen haben. Darhber entflanb am · 10 

Tiwils man foderte laut die Entlaſſung d 

Paetusiefen. Die Miniſtet gaben ihre E 

be Truppen bei feinem Palaſte Sarı Chriſt 

auf erlaͤrte ſich bee Congreß in Permanen 

Votſchaft bekannt, daß alle Offiziere fich dı 

die 3 Andrabe ſeien bie ‚Diramsgeber bes 2in 

man beſchuldige fie.allgemein, an der Spit 

De Munſter des Innern erklaͤrte zugleich 

beiden Andrade aus der Berfummlung verk 

Xeuppen in die Stadt, uuringten den Ver 

beachte ein kaiſ. Decret, das die Aufldxin 

Peifiont nahm es zu Protokoll, erklaͤrte bi 

ſieten gingen audrinander (12.Nov. 1823). Allein beim Herausgehen und nach⸗ 

ber wurden mehre verhaftet, darunter die 3 Andrade. (Gie wurden in ber Folge 

beporlict.) In: einem Dectete von bemfelben Zange nannte der Raifer die Ver⸗ 

fumiung meineibig, beſchruͤnkte jedoch. am folgenden diefen Ausdruck auf bie darin 

herrſchende Faction der Andrade. — Er — 

Auch in dem Provinzen gab es unruhige Anftritte. In Pernambrco erregte 

bie gewaltſame Auflöfung des Congreſſes große Unzufriedenheit, und es war ſchwer, 

ben Haß der Brafilier gegen die Portugiefen zu befchwichtigen. Endlich ward 

Ce Non. 1823 eine zweite Nationalverſammlung berufen,. und ber Kaiſer ließ 

um von ſeinem Staatsrathe verfertigten Werfaſſungsentmurf am 11. Der. 1823. 

vom Eabildo (bee Mimicipatität) der Hauſtſtadt borlegen, der die Stimmen ber 

Bürger barlıber ſchriftlich in Megiftern ſammelte. Da ale biefe Verfaffung an⸗ 

Bahnen, wurde fie ſchon am 9. Fan. 1824 beſchworen. Daffelbe geſchah in den 

Prinzen; doch hatten hier viele Bürger gegen die Sonftitution geftimmt, u. X. 

der Präfident Man. de Carvalho Paes d’Andrade zu Pernambuco. Am 25. März 

18% ward das Werfaffiingsgefeg auch vom Kaifer und von der Kaiferin beſchwo⸗ 

um. Diefes Verfaffungsgefeg ſtimmte in den Örundlagen mit dem frühern Ent: 

werfe überein. Die 4 Staatsgewalten: bie gefeggebende, die vermittelnde, die 

vellichende und bie.richterliche, werden von ber Nation übertragen. Die Regte: 

tung iſt monarchiſch, esblich, verfafjungsmäßig und repräfentativ. Die Repräfen: 

tanten der brafilifchen Nation find der Kaifer und die Generalverfammlung. Diefe 

beſtcht aus 2 Kammern: die der Deputirten (durch Ajährige Wahl) und die der 

vom Kaifer aus den Wahlliften ausgewählten Senatoren, die lebenslaͤnglich diefe 
urde behalten. Jene hat die Initiative bei Auflagen, bei Recrutirungen und 

beider Wahl einer nenen Dynaftie. Die Sigungen beider Kammern find öffent: 
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ih. Die abfelkte Sturnmermehcheis ontſcheidet. Der Senat erkamt Khan Abe 
Bergehentber Irre der. kaif. Familie, der. Miniſter, der Deputiuten, sten 
Staatsraͤthe. ‚Überhaupt. haben bie. beiten Kanmernngroße Rechte. Der Koiſer 
hat bie voikfichende und bie vernittatnde Gewalt; ſein Weto — abfeket 


freiheit beſteht, doch werben nach beim Geſetze: beſtraft. Alle Privb 
legien, Gilden ic. ſind Di Die Tatholifche Religion iſt die des Stacca⸗ 
andern Religionen wird der haͤus liche Gottesdienſt, doch ahne kitchliche Auczeich⸗ 
nung, geſtattet u. ſ. w. — Diefer liberalen Conſti -ungenchtet, gewann 
in Pernambuto die republikaniſche Partei die Oberhand. Der nam Kaiſer abge 
rufene Praͤſident Dan, de Samalho Paes d’Andrahe weilte: — — 
Provinzen: zu einer Republik, dia ſich die Union des * 
Als aber der. Kaiſer den von Portugal: her gedroheten Angriff nitht — 
sen hatte, ſo ließ ex: Pernambuco im Auguſt ms Lande und zu Waſſer, unterder An⸗ 
führung des Lords Cochrane und des Generals Lima, angeelfen. Carmalbe: mb 
Barros, nebſt⸗einem ‚großen Theil dee Einwohner, leiſteten hartnaͤckigen Midet⸗ 
ſtand; allein ſchon am 17. Sept. 1824 ward die Stadt won der Landſeite mit 
Sturm genommen; Carvalho hatte ſich auf ein engl. ne a 
bas Innere des Landes geflüchtet... . 
Im folgenden Jahre fandte der Kaifer den General. Brandt und den — 
be Carneiro nach London, um dafelbſt mit dem portug. Miniſter, Diary. de Mittan 
veal,: über die Unabhaͤngigkeit Beaftciens zu verhandein Daffelbe geſchah neck 
her in Liſſabon durch den außerordentl. britiſchen Botſchafter Stu Charles Sat} 
der endlich ti Rio⸗Janeiro mit dem braſil. Miniſter der auswärtigen Angelegenhen 
ten, Luiz Joſe de Carvalho e Mello, die — zwiſchen — ahee 
tugal am: 29. Auguſt 1825 unter folgenden Bebingungen zu Stande brachter 
1) Brafitien wird als ein unabhaͤngiges, von Portugal‘ —— getreunden 
Kaiſerreich anerkannt; 2) der —* don Portugal tritt feinem Sohne und deffen 
rechtmaͤßigen MRachkommen dis Sowweralnetaͤt über Braſilien — 3) der Rümig: 
von Portugal. behäft fich den Bibel Kaiſer von Brafilien, bloß für feine Paefon, 
vor; au der Kaifer Don Pebro verfpricht von Keiner pottug. Colonie Vorſchlaͤge 
wegen einer Bereinigumg mit Brafilien annehmen zu mellen; 5) der Verkeht zwi⸗ 
fihen beiten Nationen wird hergeſtellt und gegenfeitig alles einge zogene Eigeuthauw 
zuruͤckgegeben · ober erſett. Der König von Portugat genehmigte dieſen Vergleich⸗ 
ben 15. Mov. 1825. : Seitdem: hat ber Kaiſer von Braſilien Seſandte ar Bei. 
Höfen zu-Liffaben, Londen, Paris und Wien, angefteltt. Sir Charles Srmazt 
fchloß hierauf zu Rio’ am 18. Da. 1825 einen Freuudſchafts⸗ und Handelevar⸗ 
frag, und einen andern Vertrag, bie (auf 4 Jahre nach veufchobene) Aufhebru 
Stiavenhandels betreffend, zuifchen Brafilien und. Buoßbrätamtien ah. — 
wurden aber von dem Könige von Großbritannien nicht: ratificirt, weil darin u. A; 
die gegenfeitige Auslieferung politifcher Verbrecher (oder ned Hochverraths Beſthul⸗ 
digter) und Fluͤchtünge ſtiputirt worden war. — Yan diefeieit drang dia Re 
gierung ber Vereinigten Staaten am Plata auf die Herausgabe der Bandeẽ Orien⸗ 
tal, welche Brafilien feit 1816 in Befig genommen. hatte: Der Kaiſer erfiänte 
daher ben 10. Dec. 1825 an Buenos⸗Ayres den Krieg, und Heß durch feine Kriegs⸗ 
fchiffe die Mündung des Plata fperren. Allein die Cisplataner, nebſt bein Ei 
wohnern von Montevideo, hatten bereits für die Merbindung mit dem Pintaffaaten- 
bunde die Waffen ergriffen. Die Infurgenten nahmen Maldonado. Geneet 
Lecor (Vicomte de Laguna) behauptete ſich jedoch in Montevideo. Dagegen nahm 
der Piataftaat die BandasDriental förmlich in feine Union auf, und am Ende bed 
J. 1825 befaß Brafilien nur noch 2 Yunkte in der Baudea · Oriental: Montevitee 


En 


4: 


Brofitten (mewefter Buftand) 169 


ne nicht genau hellonnt, Die Einkünfte werben, auf 20,000,000 Gulden bes 
rechnet, vronon ben bei weiten geößten Theil die Bergwerke liefern. Die Staates 
fchutr veiief fi 1823 über 24 Mil. Thaler (darunter. die engl. Anleihe von 
3.200000 Pf. Se). .. Dis.2eifert. Civiluſte beträgt jähel.. 360,000 Thir. Die 
Staetaregion, die roͤmiſch⸗katholiſche, ee Sg (zu 
Badia). © — Die Regierung unterhaͤtt in allen groͤßern Städten 
Elementarſchulen; in legten iſt der wechfelfeitige Unterricht einge: 
fübet. Fr Bahia und Rio-Janeiro gibt es Schulen für Chirurgie, Medicin, Ins 
⸗ und Artilleriekunde, Rechtsgelehrſamkeit und Handiungsmiffenfchaften. 
Mo hat eine Militair⸗Seecadettenakademie und eine Sternwarte. In Rio und 
Bahia find Alademien der ſhoͤnen Kuͤnſte, Öffentliche Bibllotheken u. a. Anſtalten. 
.18026 ſtudirten 300 junge Braſilier in Frankreich — Die. Kriegsmacht 
1824 ia 30,000 M. requlairer Truppen und 50,000 Milizen; außerdem 
Regimenter freier Neger, Enriquez genannt, meil ein Neger dieſes Namens 
Vahrh. die Holländer aus der Provinz Pernembuco vertrieb. Die See: 
zäßite 1826 96 Schiffe,. darunter. 1 Linienfchiff und 4 Fregatten. Mit 
e Thaͤtigkeit werden Kolonifationsplane betrieben und vorzäglich-Deutfche be 
die man aber audy zus Kriegsdienften auffodert. Unter den deutſchen Go: 
fiad zu bemerken: Leopoidinia, von dem jet verft. Naturforſcher Frey⸗ 
iß angelegt, Frankenthal, vom jegigen Conful Schäffer errichtet, und die 
Langsdorf eingerichtete. Colonie. Ungeachtet der vielen natürlichen Huͤlfs⸗ 
quellen, welche Brafilien befist, muß es noch für lange Zeit polittfch ſchwach blei⸗ 
bu. Denn feine geringe Bevölkerung ift in ihren Vortheilen und Anfichten zu 
getrennt und in ihres Bildung zu verſchieden. 1,800,000 ſind Negerſklaven, 
umsiiend und barbariſch; die Indianer find für die Induſtrie des Landes von kei⸗ 
nem Ruten, fie leben großentheils in die Wuͤſten des Landes zurückgezogen. Die 
Mulatten fcheinen die Laſter des Wilden und. bes Europders in fich zu vereinigen; 
> Geſchlechter uͤberlaſſen fi, ohne Scheu dem Zuge ihrer rohen Leidenfchaften, 
und ihee Härte gegen ihre Sklaven ift oft fürchterlich. Die Europäer und bie 
Creolen bilden gewiſſermaßen die Ariftokratie des Landes. Die meiften derfelben 
ober Bergmwerkbearbeiter, oder Auffeher in den Eolonien, und auf diefe 
Weiſe weit über das Land bin verbreitet, mit wenig Verbindung untereinander, 
ohne Kenntniß und Bildung. Die gebitderften findet man in den Seeftüdten. 
Aber auch in Rio find die Kaufleute (nad) Mathifon) in ihren Sitten nicht beffer 
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ku Geige 
Gerſte ober der Weizen gemalzt werben (f. Mal z), dann wird das Malz von bden 
Keimen befreit, angefeuchtet und hernach grob geſchrotet. Das Malzſchrot wird 
mit weichem (natürlichem, ober In deſſen Ermangelung, kuͤnſtlich bereiteten). Eisen 
Waffer eingerührt, dann mit ſiedendem Waſſer angemengt und in der Braupfanne 
gekocht, bis fich die Hülfen (Traͤber) abfondern und die Fluͤſſigkeit hell wird, weiche 
abgefchieden, bie Würzeheißt. Dieſe wird darauf in hoͤtzernen Befäßen, Kuhlſchaffen, 
Kcchlfaͤſſern, abgekühlt, tuorauf die. Hefe hinzugethan und durch die Wuͤrze enttveda 
zur fchnellen Gährung, auf dem Gährbottich, wenn es Bagerbier, ober auf einzelnen 
Faͤſſern, wenn es leichtes Bier. werden fol, zur Bährung gebracht wirb. Wil 
man bem Biere die große, faft wiberliche Suͤßigkeit benehmen, fo wird MeiWihrge 
vor der Abkühlung mit Hopfen abgekocht. Die Doppelbiere werden durch eine, 
vermöge der Gaͤhrnng ftärkere Entwidelung des Weingeiſtes erzeugt. Diefe gel 
det fi) auf die Verwandlung des Mehiftoffs der Körner in Zuder durch das Vers 
malzen. Werm bie Bährung vollendet ift, werden die Hefen, ſowol Ober» als 
Untechefen, abgefondert und zum weitern Gebrauch. verwahrt, und das nun fer⸗ 
tige Bier in bie beftimmten Fäffer gefüllt. - Aus dem abgebrauten Meifc macht 
man durch nocdhmaliges Hinzuthun von Waffer das Nachbier, Dünnbier, Kofent. 
Bräune (Angina), eine Krankheit bei Menfchen und Thieren, die in Ene⸗ 
zuͤndung des Halſes befteht. Sie iſt verfchieden nach dem Theile oder der Gegend 
des Halfes, welche die Entzuͤndung befonders ergreift. So kann der Sig ber Ents 
zuͤndung im Kehlkopfe und in ber Luftröhre fein, dann heißt die Krankheit much 
Luftroͤhrenentzuͤndung (Cynanche), von der eine eigne Art der Croup (f. d.) #5 
oder die Entzündung iſt im Schlunde, eigentliche Hals⸗ oder Schlunbbräune (An- 
gina pharyngea), oder an ben zu beiden Seiten des innern Halfes liegenden Druͤ⸗ 
fen, an ben fogenannten Mandeln (Angina tonsillaris), ober an ber weihen Gau⸗ 
mendecke und dem fogenannten Zäpfchen (Angina uvularis). Die mefentlichen 
Zufälle der Braͤune, welche freilich bei den verfchiedenen Arten derſelben von eins 
ander abweichen, find: fchmerzhafte Erfehwerung des Schludens, Sprechens und 
Athemholens, Trodenheit im Halfe, die befonders nad) jedem Schlafe fehr oft dis 
sum Gefühle von Erſticken zunimmt; Röthe und Geſchwulſt der Innern Theile bes 
Halfes, wenn die Entzündung an einem dem Blicke erreichbaren Theile ſitzt; vers 
Anderte Stimme; vermehrte Abfonderung von Speichel und Schleim. Dazu ges 
fellen fid) noch mehre Zufälfe, theils von dazutommendem Fieber, theils von ber 
Hemmung bed Athemholens, der Verbreitung des Reizes auf die benachbarten 
Theile. Eine gefährliche Art diefer Krankheit kommt bei ben Schweinen vor und 
heißt das wilde Feuer. 
Braunfhweig: Wolfenbüttel. Dieſes Herzogthum befteht aus 
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dem Fuͤrſtenthame Meifenbittel, dem Fuͤrſtauth. 

Walkenried, dem Anue Thedinghauſen und dem Cominunion⸗ um „Der 
Antheil des herzogl. Hauſes am Unterharze beträgt, — dem Tauſchverea⸗⸗ mit 
Hanover von — nur noch Kvom Rammelsberge, dem Eifenbüttenwerte Git⸗ 
' tele und der Saline Juliushall. Auf den Flaͤcheninbalt der herzogl. — 
Staaten konmnen 71 LEM., weront das Ackerland 542,000, die Wieſen, hei 

ben und Anger 446,000, die Holzungen 4906 000,die Städte, Doͤrfer, Wege, 
Fluͤſſe, Teiche und night: urbanen Pläbe 97,000 bravnfchweig einmche 
men... Der wolfenbütteifche und- ſchoͤningenſche Bezirk haben den zum Ackerbau 
am meiften geeigneten Boden, Dee Harz⸗ und Weſerbezitk find a gebirgiger 
und daher zum Kornbau weniger geeignet. zen es fruchtbare 
Acker, —— die Aue, das Odfeld, das Weſer⸗ und on 
| Dos DHauptgebisge ift dee Harz mit feinen Vorbergen: bee Hube, beim 
| 5 Hils. Saͤnmwiche Gebirge find mit Laub» und Nabeihelz befekti 

dem ungeheuer ‚ bem von ber Ohre durchſtroͤmten D 

seele, auf den braumſchweig. Antheil. Zu dem Weferflromgebiee 5 
ren hier die Auer, Leine, Oker und Zufe. Die unbedeutende: die Ohre, Binde 
Berge und Wieda, vereinigen ſich mittelbar ober unmittelbar mit der Elbe. Das 
Luma iſt geſund, am mildeften ie ben beiden ndeblichen Beyirken; teeit- rasthen:im 
Ver (üblichen ud im Biantenburgifchen , wo bie Koͤlte am Winter oft. fehr heftig, 
und bie Luft im Fruͤh⸗ und Spaͤtjahre ſtrenger, aber auch une boben 
Sommer, wenn die Sommenſtrahlen von ben Gebirgen auf die 
in, weit decdender als auf dem lachen Lande iſt. Die oe — den her⸗ 
zogl. braunſchweig. Staaten (nach der neueſten Zählung 232,000 —5 gehoͤrt 
ihrer Abſtammung nach zu den Saſſen, unter weichen bie Cherusket, Benkterer 
und Angrivarier die erſten Rollen fplelten. Hermann ber Cherusker mar ein faffir 
[der Fuͤrſt und fein Allode lag an den Ufern dee Wiefer. Hier warb auch.auf dem 
Iadtfede (campus idistavisus) mit jenem Drufus, Sermanicus gelämpft, den 
Ziber ſandte, um Varus's Niederlage in Teutoburgs Wäldern zu rächen. 
Heinrich, des Löwen Fall warb 1180 das große faffiiche Herzogth. jerfplittert, Otto 
das Kind trug 1235 die herzogl. Wuͤrde auf feine Allodiallaͤndet über, und es ent» 
fand das Herzogthum Braunſchweig⸗ Lüneburg, deſſen Einwohner ſich von sun 

an Braunſchweiger nannten. Doch ift noch jegt ihre Abflammung in Sitten und 
m. wie ia dem Nachhall altſaſſiſcher Gefege unverkennbar. Später find 

Beenden eingewandert, von besen Abkunft fich noch Spuren in der Ausſprache und 

in den Namen mancher Wohnfige, ald Wendezell, Wendeburg, Wenbhaufen, ers 

baten Haben. Das jetzige Herzogthum Braunfchrveig » Wolfenbüttel, deſſen Fürs 
ſten fich Herzoge zu Braunfchweig Lüneburg nennen, ward vor Jahrhundetten 
jelommengefegt aus uralten Allodiasbefisungen bes Haufes Welf- Efte und aus 
den Guͤtern mehrer Dynaften. Die Aloden der Billunger und Brunoren längs 
der Sande und Dfer, bie der Norbheimer am Solling und ber Leine, die der Suͤpp⸗ 
Immbmger am Elm und Dorm, machten den Stamm. Hinzu famen in der 
Felge durch Anfall oder Warfengemalt die Stammgüter der Grafen von Kattien: 
bug, Sommerſchenburg, Eberftein, Daffel, Winzenburg, Affe, Warberg und 
Dartensleben. Das Färftenthum wurde nad) ber Theilung 1495 confolidirt. Die 
Befitemgen der Grafen von Blankenburg Eamen durch Erbſchaft gleichfalls an 
Beaunfchweigs Wolfenbüttel. Diefes Herzogthum hat drittehatb Sahrhund. lang, 
von Heinrich des Juͤngern, des legten kathol. Herzogs, Zeiten an, eine Reihe 
von ansgezeichneten Regenten gehabt. Heinrich Julius, Stifter der Univerfität 

zn Heimftädt, ragte weit über fein Zeitalter hervor. S. „Deutfcher Fürftenfpie: 
— a. d. 16. Jahrh. oder Regeln der Kürftenmweisheit von dem Herzoge Julius und 

der Herzogin⸗Regentin Elifabeth x. Aus den Urkunden herausgezog. von F. K. v. 
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ESceonibeck· ¶ Braunſchw. 1624 4.). Derſelbe hat des Herzogs Jullus Leben, 
Are deſſen Zeitgenofſen Franz Algetmann (Helmſtaͤdt 1822), heraus» 
gegeben: a ee A 

Braunſchweig⸗ Wolfenbättel warb am 28. Oct: 1806 als erobertes Land Für 
Haysian in Beſitz genommen und nachher zum Königreiche Weſtfalen gefchlagen, 
bis nad) der Teipziger Befreiungdfchlacht (1813) auch Braunfchweig feinen Erbfuͤr⸗ 
fen, Friedrich Wilhelm, am 22: Der. roiederfah. Nach dem frühzeitigen Tode 
deffetben (1815) übernahm der Prinz-Regent, jegige König von England, die vor⸗ 
anmdfchaftliche Regierung des Landes. Das Landesſchuldenweſen (3,600,000 
Ihlr.) iſt in der trefflichſten Ordnung; eine 1814 conteahirte Anleihe v. 150,000 
TIhlen. ift abgetragen, fowie auch bie von dee Stadt Braunſchweig auf das Kand 
übernommenen, aus dee weſtfaͤliſchen Zeit heträhtenden Schtoßbaufchufden ; bie 
übstyen weftfätifchen Schulden find zwar, bet babei obmwaltenden befondern Um⸗ 
flände wegen, noch nicht anerkannt, und ſelbſt in Ruͤckſicht der Altern Landes: 
ſchulben hat noch keine Ruͤckzahlung angeordnet werden koͤnnen, dennody: aber ift 
das Zutrauen, welches bie Regierung genießt, fo üroß, daß mwenigftens die Kpro⸗ 
cent.-Zandesohligationen, obgleich’fie feine befondere Hypothek haben, fir voll vers 
Bauft werden Binnen. Die Zinſen werden puͤnktlich bezahlt. Die Grenzirrungen 
mic: Hanover ſind durch den Grenzvertrag vom 24. Zunt 1824 ausgeglichen. 
Braunſchweig hat auf dem Bundestage, in Semeinfchaft mit Nafſau, eine es 
ſammtſtimme, und im Plenum für fich zwei Stimmen. Das Bundescontingent 
berrägt 2096. Mann. Getreide, Rübfamen, Flachs, Taback, Sichorien, Hopfen, 
Faͤrberoͤthe und Holz; machen die bedeutendften Segenftände des Handels und ber 
Fabriken aus. Aus dem Thierreiche zieht man Schafe, Scheine, Ziegen, Feder⸗ 
vieh und Bienen hinlänglic, für der Landesbewohner Bedarf. Fettes Rindvieh 
und Pferde werden zum Theil eingeführt. Die Wälder haben wilde Schweine, 
Edelhteſche, Rebe, Hafen, Auer, Birke, Reb⸗ und Hafelhühner; doc, nimmt, 
weil Fein Wild gehegt wird, die Sagbawsbente eher ab ald zu. Die Berggegenden 
liefern Eifen, Kupfer, Salz, Marmor, Stein: und Braunfohlen, Porzellanerbe 
und. andre Gattungen von Mineralien. Der Rammelsberg 'gibt Silber, Kupfer, 
Blei, Aeſenik, Vitriol und Schwefel, auch etwas Gold zur Ausbeute. Torf ſteht 
in den Sandgegenden ber nördlichen Bezirke in großen Strecken; Steintohlenbänte 
liegen. unter dem Elme, Hilfe und Ihdte. In Unfehung der Verarbeitung der 
Erzeugniffe find befonderd die Brauereien (Mumme) und Branntweinbrennereien, . 
die Samfpinnerei (der verbreitetſte Gewerbzweig im Lande), die Leinwand» und 
‚ Ledermanufacturen, die Papier:, Seifen=, Taback⸗, Salmiak⸗, Krapp⸗ und 
Cichortenfabriten zu bemerken. Die braunſchweig. lackirten Waaren find überall, 
auch im Auslande, berühmt. Das fürftenberger Porzellan wird ebenfalls geſchaͤtzt. 
Die Seele und der Mittelpunkt des Handels iſt die Hauptft. Braunfchweig. Auch 
fehlt es dem Lande nicht an gut unterhaltenen Straßen zur Erleichterung und Bes 
quemlichkeit des Handels. 

Dex jegt regierende Herz. v. Braunfchweig, Karl, geb. d. 30. Det. 1804, 
trat bie Regierung felbft an 1824. Die Einkünfte des Herzogthums, ohne Del 
(f. d.), betragen 2 Mitt. Gulden. Große Verdienfte um die Verwaltung der Länder 
hat ſich der. Geh. Rath von Schmidt = Phifelded in Braunfchweig erworben. 

Braunſchweig, Hauptft. des Herzogthums gi. N. (52° 18 N. Br. u. 
23° 15’ O. L.), liegt an der Der in einer angenehmen Gegend, ift der Sit des 
Geheimenrathecollegiums, der Kammer und des Collegii mediei. Die übrigen 
Obercollegien für den ganzen Staat befinden fih in Wolfenbüttel (f.d.). In 
3041 H. 32,500 Einw. Der Villa Brunswick wird zuerft um 1031 in Urkuns 
den gedacht. Eckbrecht J., welcher in jenen Gegenden die Schlöffer Hehewort, 
Danfwerderode und Melwerode befaß, mag die Villa ausgebaut und folche nad) 
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feinen Ahnherren (deu Brun⸗onen) benannt haben: Mas Leibnit ımd fpiter Bär 
[ding von des Orts hohem Alter fagen, bat Feinen. bifkerifchen Bewris für fich. 
Brunswick lag als ein offense-Ort unter den Mauern des Schloffed Dankwerbde⸗ 
be, as Heinrich ber Bime zur Reglerung gelangte. Diefem Fuͤrſten bat der Ort 


| ging feine Befrligeeng und fein äbtiihes Fed er rein 
Name Dankwerderode aus ber Geſchichte verfchwand. " Wrauufchweig 
| den unter hen brauuſchmeig. Ottonen, trat 1247 zur ‚Danfe und 


wurde eine Quartierſtadt derſelbean. Won biefer Zeit an firebte es eine Neichsſtabt 
zu werben; deßhalb kaufte es non ben Fuͤrſten, wenn fie Geld beburcften, die Muͤnze, 
Dem Bol mb faft ade Negalien in ihren Otabtmanern, und pfandweiſe bie Berichte 
Eich, Afſeburg, Rampen, Wenbhaufen und Neubruͤck, lass ua di Cake, 
ea reihen rungen ng werte ergehen 
zur Reichtramitt barkeit zu echeben. Indeſſen fchloß fie, nach einer din⸗ 
—3— Heinrich d. Singen, — Hälfte De — 
einen vortheilhaften Frieden, weicher ihr eine gewiſſe Unabhängigkeit ſicherte. Als 


aber im 17. Jahrh. die Hauſe in Verfall gerieth, ſank auch Braunſchweig. 


war in eine druͤckende Schuldenlaſt gerathen, Rath und Buͤrgerſchaft lagen * 
einander in ſteter Schde; —— Auguſt benutzte dieſe Schwaͤche und dir 
Stadt unterwarf ſich 1071 dem Herzoge. Der Ort rer jegt ſchnell wieder aufe . 
Die verfalienen Meſſen wurden news belebt, das fürftliche Schloß (bee 
graue Hof) nad das große Schaufpielhaus wurden erbaut. 175% erklaͤrte der. Her⸗ 
zeg et die Stadt zur beftändigen Reſidenz ſeines Haufes. Kür ihre Werfchönes 
rang that fein Nachfolger, Karl Wilh. Serdinend, noch mehr, und die Zeitumflände 
vermehrten ihren Wohlftand außerordentlich. In bem legten Regierungsjahre des 
Helden, der bei Auerſtaͤdt fiel, wurben bie Feſtungswerke der Stadt abgetragen, 
um fchönen Anlagen Raum zu geben. Die Stadt, berem Umfang eine Stunde 
beträgt, iſt in ſechs Bezirke getheilt, die ihre Namen von den Hauptthoren haben. 
glichſten Plaͤtze find der Schloß und der Burgplag, der Hagen, Ägi⸗ 
dien⸗, Kohl: und Altſtadtmarkt. Man bemerkt ben von Heinrid, dem Löwen 
abauten Dom, bie Martins, Bruͤder⸗, Katharinen> und Andreaslirche, das 
für. Refidenzfchlof, das Landfchaftt. Haus, das Zeughaus, das Opernhaus, 
das Altſtadtrathhaus ober ben fogenannten Autorshof, jest zum Mefigebäube einges 
tichtet, das Neuſtadtrathhaus, das große Gewandhaus, das Zucht: und Werts 
hans, das große Waiſenhaus und das Armenkrankenhaus. Vor mandyer größern 
Stadt genießt Braunfchweig der Bequemlichkeit trefflicher,, mit großen Steinplats 
ten gepflafterter Fußwege und eine Reihthums an Fluß» und Quellwaſſer. Die 
Reformirten befigen eine eigne Kirche, fo auch die Roͤmiſch⸗Katholiſchen, die Ju⸗ 
den ihre Synagoge. Das Mufeum von Kunftfachen und Antiken, als beffen 
Hauptzierde das berühmte mantuanifche Onyrgefaͤß betrachtet. wird, iſt jegt burch 
die größtentheild aus Paris zuruͤckerhaltenen Schildereien der ehemal. falzdahlums 
fen Galerie erweitert. Die Stadt befigt in dem hergeftellten Collegio Carolino 
eine höhere Lehranſtalt, bie, zwifchen den fogenannten lateinifhen Schulen und 
den Univerfitäten in der Mitte ftebend, von ihrer erften Stiftung durch Herzog 
Kart (1745) an, nicht allein in Deutfchland, fondern audy im Auslande, befons 
derd m England und Rußland, eines wohlverdienten guten Rufes fi fi) erfreut hat. 
— hat Braunſchweig 2 Gymnaſien, ein Realinſtitut, eine 1825 errich⸗ 
tete Sadettenfchule, eine anatomifc) > hirurgifche Anftalt und mehre trefflich ein» 
gerichtete Arbeitsſchulen. Sie ift reich an milden Stiftungen; ausgezeichnet find 
die nach dem Muſter der hamburgifchen eingerichtete Armenanftalt und das große 
Waifendaus. Die Stadt hat Karben», Wollen⸗, Garn⸗, Porzellan:, Papiers 
tapeten=, Lacktr⸗, Papiermaches, Zabad:, Salmiak⸗- und 20 Eichorienfabrifen. 
Braunfhweig (M. 3. Leopold, Prinz von), preußifcher General: 
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mafor, der Hüngfte Sohn des Herzogs Karl von Brammfchteig, geb. zu Welſen⸗ 
buͤttel 1762, wurde von dem Abt Jeruſalem unterrichtet. “Er fludtefe zu Strass 
bueg die nillitafrifchen und andre Wiffenfchaften, beveiſte unter Beffing’s * 
Itallen, und trat 1776, als Chef eines Infanterlereglments, zu Frankfurt a. d. 
D. in preuß. Kriegsdlenſte. In diefer Stabe, bie felt 1779, wo er — 
baierſchen Erbfolgekriege zuruͤckkam, fein beſtaͤnbiger Aufenthaltsort mar, erwarb 
er u eine feltene Dergensgäte ; womit er einen darchdringenden Berftanb 
Eifer für die Wiſſenſchaften verband, bie allgemeinſte Berge 


Eh 
af, um Elende und Kranke aufzufichen; benn Menſchenllebe war ſan Beben. 
A ihrer Autuͤbung fand der edeimüchige Fuͤrſt feinen Med, als er bei einer Liber 
—— April 1786 den Vorſtaͤdtern auf einem Kahne zu Hülfe eiten 

Die thm geflifteten Denkmäler werben auch den folgenden Geſchlechtetn 

— bezeugen, bie ev ſech waͤhrend feines kurzen Lebens erworben hatte. 

Braurn fſchweeig (Babısig Ernſt, Herz. v.), deitter Sohn Herzogs Ferdin 
Albrecht von Veaunſchweig⸗Limeburg, geb. 1718, trat in kaiſerl. Dienſte, 1700 
als Feldmarſchall in die der Republik Holland , war ſeit 1759, waͤhrend 7 Jah⸗ 
zen, Generaldapitain der Union und adminiſtrirender Wi oemaund des Erbſtatthal⸗ 
ters, und hatte der Republik in dem langen Kriege der benachbarten Eees u. Sands 
mächte feit 1764 die Neutsatität erhalten. Zufolge der 1766 von dem Herzoge 
befchworenen Gonſultationdacte hattels ihn bie Goneralſtaaten nach der 
keit bes Exhflatthalters dieſem als athgeber zur &eite gefekt. - Aber es gelang ber 
patriotiſchen Partei, gegen dieſen Fürften Verbacht bei dem Welke zu erregen, und 
man machte ihm felbft das Recht, feine Anklaͤger wor Gericht zu ziehen, ſtreitig. 
Endlich uͤberredete man den Echflatthalter, daß, wenn ber Derzog freiwillig fic in 
fein Gousernement nach Derzogenbufch begäbe, alle Unruhen aufhören wuͤrben. 
Dre Herzog gab nad) und zog ſich am 24. Mai 1772 dorthin zuruͤck Allein was 
er dem Erbflatthalter vochergefagt hatte, traf nur zu batd ein: bie Mifvergukgten 
- griffen nun dieſen an, ohne darum den Herzog außer Acht zu laffen. Er flach 
1788... Schloͤzer hatin feiner meiſterhaften Vertheibigungsfchrift des Herzogs Die 
Sache vor ‚den Richterftuhl des Publicums gebracht, Indeß bleibt fo viel wahr, 
daß des: Hetzogs Hervorziehen bes Adels und der Fürftenföhne im Militair vor den 
geborenen Holkänbern der wahre Grund des Haffes der BRagifkraturgefchlechter, bie 
er felten bei der Municipalregierung anftellte (weiche er als Sinecuren Höftingen 
gab) gegen ihn war. 

Braunfhweig (Ferdinand, Herzog von), geb. am 11. Sam. 1721 
zu Braunſchweig, der vierte Sohn Herzogs Ferdinand Albrecht, wurde für den 
Müttakrftand erzogen. Im feinem. 18.3. durchreiſte er Deutſchland, Holland, 
Frankreich und Stalin, und teat 1739 als Oberfter und Chef eines Megiments ir 
preuß. Dienfle. Die fchlefifchen Kriege waren für ihn eine Schule, in welcher er fich 
zum Anführer bitdete. Nachdem er im Anfange des flebenjähe. Kriegs die Schlacht 
bei Prag zum Vortheil der Preußen entſchieden und bei andern Gelegenheiten bie 
glaͤnzendſten Proben feines Heldenmuths und Felbherrntaients gegeben hatte, Abee= 
tat dm ber König gegen das Ende 1757 den Oberbefehl Aber das verbündete Hewe 

in Woſtfalen. Ex entwidelte als Heerfuͤhrer, ſtets einem ungleich ſtaͤrkern frauz. 
Heere gegenicber, ben ganzen Reichchum feines Talents. Sein trefflicher Rath⸗ 
— war ber nachmalige Landdroſt von Woſtphalen, der ale Amtmann zu Rends⸗ 
im daͤniſchen Staatedienſte ſtarb. Ferdinand vertrieb bie Franzoſen aus 
ae Helen und Weflfalen, und flegte in zwel großen Schlachten, bet 
Crefelb und Winden. (5. Stebenjähriger Krieg.) Mac dem Feleden wurde 
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er bitch eine Spannung, bie zwiſchen Ihm vund dem Könige entſtaud, bewogen, 
feinen Abſchied zu nehmen. Seltdem lebte er in Braunſchweig oder in der Naͤhe 
auf feinem Luſtſchlofſe Bochelde, und widmete feine Mare maureriſchen 
gungen; auch fosgee er hr den Unterricht armer talentvoller Juͤnguinge. Icbes 
Steben fand: in Ian einen Beſchuͤtzer; beſonders 
ee ‚Dabei zeigte er eine unbegrenzte Wohlthaͤtigkoat gegen Arme. 
Muc lich ee fh von gehaltiefen Guͤnſtlingen Leiten und raißbrauchen; auch meigte 
s fich zu ſche zum Ausländifchen, befonders zu den Sranzöfen, bin. Gr flach am 
3, April 1792, von allen Menfchenfreunden, befonders von ben Armen beweint. 
Braunfhweig (Kari Wilhelm Ferdinand, Herzog von), einer der 
verbienftvoliften, aber am Ende feines chätigen Lebens einer der ungtäcdtichften 
N war 1785 geboren und ber ättefte Sehn des vegier. Her⸗ 
zegt Karl von Braunſchweig und einer Schweſter Friedrichs bes Mit 
— 5* wurde feine Erziehung dem Abt Jeruſalem, damaligem Hofſpredigee 
I, übertragen; ſeit dem 12. beſuchte er unter Jeruſalem's Leitung 
———— Colegien Carolinum. Zum Shhrer hatte er den talentvollen, 
aber ſehr unmoralifchen Kammerherrn von Wietorſ. Fruͤh regte fich in ihm die 
Begierde nach Ruhm, welche durch die Thaten Friedrichs L Immer lebendiger 
wurde. Der fiebenjaͤhrige Keleg gab ihm die erfle Gelegenheit, feine Talente zu 
entwickeln. Er führte die braunſchw. Truppen zum Deere der Verbündeten, und 
bewies in dee für fie ungluͤcküchen Schladht bei Haſtenbeck, am 28. Ati 1757, 
nach Friedrichs II. Urtheil, daß ihn die Natur zum Helden beftimmt habe, indem 
er eine von den Franzoſen im Mittelpunkte des verblindeten Heers genommene Bat⸗ 
terie wiedereroberte. Am 23. Juni 1758 entfchied er den Sieg von Krefelb. An 
Atem, was die Armee unter feinem Oheim Ferdinand ausführte, nahm er dem 
thaͤugften Antheil, und Friedrichs Achtung gegen ihn flieg immer höher, wie deffen 


nBefch. des fiebenjähr. Kriegs umd befien „Ode auf dem Erbprinzen von Btaun⸗ 


ſchweig“ beweiſen. Nach jenem Kriege vermähtte ſich der Prinz 1764 mit der 
Yrinzeffin von Wallis, Augufte. Da er frühzeitig die wahre Lage feines Vater: 
landes kennen gelernt und aus ber fleten Verlegenheit, in welcher ſich fein Vater 
befunden, eine heilfanse Lehre gefchöpft hatte, fo machte er ſich, noch ehe er zur 
Regierung kam, die größte Sparſamkeit zur Pflicht, und lebte, meiſtens von Ges 
ſhaͤften entfernt, nur den Wiſſenſchaften und Künften. 1773 trat er in preuf. 
Alegsdienſte und warb General der Infanterie, hatte aber keine Gelegenheit, feine 
kiegerichen Anlagen vollkommen auszubilden. Nach feines Vaters Tode (1780) 
trat er die Regierung mit Ernft und Thätigkeit an. Zuerſt auf die nothwendige 
Berbefierung der Finanzen bedacht, beſchraͤnkte er feine Hofhaltung, verminderte 
We bandesſchulden, munterte den Aderbau auf, beförberte die Sreiheit des Hans 
6, unternahm und unterftügte anfehnliche Bauten, und forgte auch für daß oͤf⸗ 
fentliche Vergnügen, indem er 3. B. unentgeltlich italienifche Opern, Redouten 
u. dal. geben ließ. Dennoch hatte er das Ungluͤck, oft bei dem beften Willen dert 
beabfichtigten Endzweck entweder ganz zu verfehlen oder nur theilweife zu erreichen. 
Dies war der Fall bei der Verbeſſerung des Öffentlichen Unterrichts und der Erzie⸗ 
bung, zu welchem Zwecke er mit geoßen Koſten Gelehrte in feine Staaten zog, die, 
da jeger Verbeſſetung unzählige Hinderniſſe in ben Weg gelegt wurden, durch bie 
Gehatte, die fie zogen und für die fie Feine Gefchäfte hatten, dem Stante zur Laſt 
Rein. 1787 mußte er fich an die Spige eines preuß. Heers ftellen, um den hols 
laͤnd. Erbſtatthalter in feine Rechte wieder einzufegen. Die Leichtigkeit, mit wel» 
Ges diefer Feldzug beendigt wurde, erwarb dem Herzoge vielleicht mehr Ruhm 
as er verdiente. Man erwartete baffelbe von ihm, als der franz. Revolutions⸗ 
Iieg ausbrach. Der Herzog erhielt den Oberbefehl über das oͤſtreich. und dien 
Heer, und erließ den 15. Jutt 1792 in Koblenz jenes beruͤchtigte Manifeſt, das 


176 Brourſchwoeig (Bari Wilhelm Ferdinand, „Herzeg.v:) 
ein Frachoſe, de Limon, In ſehr horten Ausbriitien abgefaßt Hatte. ping 


ſande⸗ ing, Br. v. —* deehende 
Der Herzog hatte den Plan, vom Lothrin⸗ 
gen and auf Paris Ioßzugehen, Ihm die Zufuhr abzuſchneiden und es dann darch 
zup ͤbergabe zu bringen. Am 23. Aug. 1792 ergab ſich Lomgiop ; Ve⸗⸗ 
dun am 2. Sept. Allein in der an ſich unfruchtbaren Champagne erſchtoerten Gt 
biege, enge Paͤſſe und unwegſame Waͤlder die Zufuhr für das Heer von den Gren⸗ 
gen ber. Dumouriez ſtand im Lager bei St.⸗Menchouldz eb gab taͤglich Gefechto; 
allen Dumouriez vermied eine Hauptſchlacht, in der er Frankreichs Schickfal aufs 
. gefegt hätte, weil .er — daß bie Deutfchen ohnehin durch Mangel 
ankheiten zum Ruͤckzuge genöthigt werben wirden. Di — 
Finde — fi nur zu beid — Daher ſuchte der Herzgg Dumourie; zu diner 
Schlacht zu noͤthigen, indem er. am 20. Sept. das Corys: unter Kellermaun bei 
Valmy (f.d:) angeiff. Allein die Franzoſen behaupteten ihre Stellung; female 
ſahen Ash die Deutichen zwei Tage barauf zu einem Waffenſtillſtande und ans 20, 
Sept. zum Nüdzuge aus ber Champagne genoͤthigt. Da während biefed Rüde 
zugs Cuſtine Speier und Worms auch am 21. Det. die Zeitung Mainz ia feine 
Gewalt gebracht und darauf Frankfurt genommen, melches letztere jehoch-fchon ans 
2. Die. von den Preußen und Heffen wiebererobert ward, fo mußten num alle Mare 
firengungen bes Deutſchen zunaͤchſt auf die Wiebereroberung jener Geltung gerich⸗ 
vet fein. Der Derjog eröffnete daher 1793 gemeinfchaftlich mit den Dftteichern 
am Obercheine den Feldzug ,. nahm am 7. März die Feſtung Känigftein, eroberte 
Mainz am 22. Zul, und fuchte bie ; Eroberung der ftarken franz. Seftung Landau 
vorzubereiten. Die Franzoſen ımternahmen dagegen am 14. Sept. einen allges 
meinen Angriff von Strasburg bis Saarbruͤck gegen Wunmfer und den Het 
an dieſem Tage Moreau bei Pirmafens im Darmftäbtifchen eine blutige — 
— Die Frauzoſen wurden and ihrem Lager bei Hornbach bis an die Saar 
gedrängt. Einen Monat fpäter gelang e6 dem Herzog, gemeinſchaftlich mit 
uam, am 13. Det. die weißenburger Linien zu erobern und Landau näher zu 
Bommen. Um noch einen felten Stuͤtzpunkt zu gewinnen, tagte ber Herzog in bee 
Nacht vom 16. auf'den 17.Nov. einen Sturm auf das Bergfchloß Billa, dem 
Schtüffel zum vogefifchen Gebirge, weldyer die Straße von Landau, Pirmaſent, 
Weißenburg und Strasburg vereinigt. Diefer Verſuch mißlang. Dagegen ſchlug 
er eine Abtheilung ber franz. Mofelarmee unter Hoche, bie, um Landau zu ent⸗ 
fegen, durch das Gebirge hervorbrang, vom 28. bis 30. Nov. bei Kaiſerslautern. 
Alein die Angriffe, die Hoche und Pichegru, ohne Ruͤckſicht auf ihren Menſchen⸗ 
verkauft, täglich) unternahmen, und bie Durchbredyung ber Öftreich. Linien, welche 
Pichegru am 22. Dec. bei Froſchweiler bewerkfteligte, nöthigten bie Öftreicher zum 
Ruͤckzuge über den Rhein, wodurch zugleich ber Ruͤckzug bes Herzogs bewirkt wurbe, 
Da fich bereits Mißverſtaͤndniſſe zwiſchen Oſtreich und Preußen erhoben hatten, ſo 
legte er im Anfange 1794 den Oberbefehl nieder. Möllendorf war fein Nachfol⸗ 
ger. Jetzt arbeitete ber Herzog von neuem für das Wohl feines Landes bie zu dem 
ungluͤcklichen J. 1806. Sein Schulbenedict aus jener Zeit ift ein Mufter für 
deutfche — Berelts in das Greiſenalter getreten, wo er ſich ohne — 
von dem öffentlichen Schauplatze zurldziehen konnte, übernahm er. Laſten, bie 
feine Kräfte überfliegen. Zu Anfange 1806 machte er in Auftrag des Könige vom, 
Preußen eine Reife = Petersburg, die auf den bald darauf mit Frankreich aus⸗ 
gebzachenen Krieg Bezug hatte. Der Derzog trat ald Oberbefehlshaber an die 
Spitze des — — Die phoſiſchen und sworallfchen Kräfte waren zu un⸗ 
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gleich, das zeigten die Schlachten bei Jena und Aueritäbt (ſ. d.). Der He 
zog mußte, töbtlicd verwundet, fein vaͤterliches Erbe verlaffen, und befchloß fein 
Leben in Ottenſen bei Altona am 10. Rov. 1806. Allerdings hatte der ungluͤck⸗ 
the Kürft feine Kraft verkannt; er lebte in einer Zeit, bie Längft vorüber war. 
Allen diefer Irrthum war dem Greife wol verzeihlich, und immer bleibt der Helden⸗ 
muth preiswuͤrdig, womit er gegen den Despotismus ankämpfte. Was den Chas 
wabter des Herzogs als Regenten anbetrifft, fo erklaͤrt ſelbſt die Verleumdung feine 
Verwaltung für eine der gluͤcklichſten. Indeß mochte der Mangel an Einheit des 
Wiltens, der ſich in den meiſten Handlungen feines Lebens offenbarte, die Urſach⸗ 
manch⸗s von ibm verfehlten wohlthaͤtigen Zwecks geweſen fein. Nicht minder 
ſpuͤrten bie Unterthanen des Herzogs feine Liebe zu dem Ausländifchen, beſonders 
bie in ihren Folgen fo verberbliche Hinneigung zu ber franz. Nation, bie ihm durch 
Friedrich II. eingeflößt worden war, auf eine ſehr fchmerzliche Weiſe. 
Braunfhweig (riedrich Wilhelm, Derzog von), ber vierte und jüngfte 
Sohn des Herzogs Karl Wilhelm Serdinand v. Braunfchweig. Geb. 1771, er⸗ 
heit ex mit feinem zweiten. und britten Bruder, die wenige Jahre älter waren, 
geiche Erziehung, bis die militatrifche Laufbahn, für welche er beftimmt war, 
ſeinem Unterrichte eine befonbere Richtung geben mußte. Von feinem Vater mit 
geoßer Zärtlichkeit geliebt und dennoch fehr hart behandelt, warb er 1786 vom Koͤ⸗ 
ige von Preußen zum Nachfolger feines Oheims, Friedrich Augufl, Herzog von 
and Bernfladt, ernannt. Er ging jegt nach Laufanne, blieb zwei Jahre in 


der Schweiz und wurde bei feiner Zuruͤckkunft als Sapitain bei einem preuß. Ins 


iment angeflellt. In dem Kriege 1792 fg. gegen Frankreich focht ee 
in den preuß. Heeren und ward zweimal verwundet. Nach dem bafeler Srieden ers 
hielt er ein Regiment, und vermählte ſich 1804 mit der Prinzeffin Marin Elifas 
beth Wilhelmine von Baben. Aus diefer Ehe wurden 1804 und 1806 zwei Prin⸗ 
zen geboren, die nochleben. 1805 flarb fein Oheim, und er wurde Herzog von DIE 
und Bernfladt. 1806 nahm er an dem Kriege gegen Frankreich mit allem Feuer, 
das die Unterdruͤckung Deutfchlands und feines Vaters ungluͤckliches Schickſal 
in ihm entflammte, Antheil. Ex befand fich zulegt bei dem Bluͤcher'ſchen Corps 
und warb mit demfelben bei Lübed® gefangen. Durch den im Sept. d. J. erfolg⸗ 
ten Tod feines-älteften Bruders, des zwar verheiratheten, aber kinderloſen Erb: 
gingen, und durd die ſchon früher vom Water eingeleitete Übereinkunft zwifchen 
aa und feinen andern beiden Brüdern, die wegen unheilbarer Blindheit regie⸗ 
mngsunfähig, Übrigens auch nicht verheicathet waren, würde er nach dem Tode 
feines Vaters zur Nachfolge in der Regierung der braunfchw. Lande gelangt fein, 
der tilfiter Friede und der Wille Bonaparte’6 verfligten e8 aber anders. Seit dies 
fer Zeit lebte er zu Bruchfal, wo ihm im Aprit 1808 feine Bemahlin ſtarb. 1809 
beim Ausbruche des oͤſtreichiſch⸗ franzoͤſ. Krieges warb er in Böhmen ein Freicorps. 
Bereits war Schill in Stralfund untergegangen, als der Herzog in Sachſen ein⸗ 


fiel. Allein der König von Weftfalen nöthigte ihn, mit feinen ſchwarzen Hufaren . 


Dresden und Leipzig zu räumen. Der Herzog und ber oͤſtr. General Am Ende 
zogen ſich von Dresden feitwärts nach dem Fränlifchen zu, wohin die Öftreicher 
unter Kimmayer aus Böhmen vorgedrungen waren. "Mach dem Waffenftiliftande 
von Znaim (12. Juli) raͤumten die Oftreicher Dresden, das fie zum zweiten Male 
befegt hatten, abermals und zogen fich über bie böhmifche Grenze zuruͤck. "Allen 
der Herzog rückte, inderh er dem Buͤndniſſe des oͤſtr. Kaiſers entfagte, mit feinem 
1600 M. ſtarken Corps, worunter 700 M. Cavalerie waren, von Altenburg ges 
gen Leipzig vor. Mach einem kleinen Gefechte mit dem daſelbſt befindlichen Mi⸗ 
Itaix ſetzte er feinen Marſch nach Halle fort, wo er am 27. Juli ankam. Er vers 
weilte auch hier nicht, fondern traf ſchon am 30. Juli bei Halberftadt ein, wo an 


demſelben Morgen dee mweftfätifche Oberſt Wellingerobe mit dem fünften Infans 
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terieregimente eingeruͤckt war. Obgleich dies Regiment dem Corps des Herzogs 
tapfern Widerſtand leiſtete, fo ward es dennoch geſchlagen, und ber Oberſt gefans 
gen. Nun wandte ſich der Herzog. nad) Braunſchweig, feiner Vaterſtadt. Am 
31. Juli teaf er daſelbſt ein und bivouacquirte mit feinen Truppen auf ben Wällen ; 
er brachte die Nacht, in einen Mantel gehüllt, auf Stroh gelagert zu. Er durfte 
fich keine Ruhe geftatten, denn von allen Seiten waren ihm feine Verfolger auf 
der Serfe. Dee weitfäl. General Reubel zog 4000 M. feiner Divifion bei Ohof 
in der Nähe von Braunfchweig zufammen, der General Gratien war mit einer 
hollaͤnd. Divifion von Erfurt aufgebrochen, und der bänifche General Ewald ging 
von Gluͤckſtadt ind Hanoͤverſche Über die Elbe, um biefen Strom zu dedien. | 
1. Aug. fließ Reubel in der Nähe von Braunfchweig, bei dem Dorfe Ölper, auf 
ihn, und es entſtand ein Gefecht (das elfte feit feinem Aufbruche aus Sachſen), 
in welchem ein Corps von beinah 4000 M. vor kaum 1500 nicht allein zuruͤck⸗ 
wich, fondern denfelben auch gerade den Weg öffnete, auf dem fie allein entloms - 
men Eonnten. Am 2. Aug. verließ der Herzog Braunfchweig ; ber Weg, den eg 
einfchlug, Heß vermuthen, daß er auf Celle gehen würde, wohin er auch von den 
weſtfaͤl. Truppen verfolgt wurde. Statt defien aber ging er über Hanover fogleich 
nach Nienburg, fegte über die Wefer, brach die Bruͤcken hinter fich ab und mars 
ſchirte an diefem Stuffe hinunter. Am &. Aug. kam er zu Hoya an und ellte auf 
bem linken Weferufer weiter, während fich ein Theil feines Corps, um eine Dex 
monftration zu machen, nad) Bremen wandte. Hier rüdten am 5. bie ſchwatzen 
Dufaren ein, befegten die Thore, eilten aber gleich am folgenden Tage weiter. Uns 
terdeſſen fegte der Herzog feinen Marſch durch das Oldenburgiſche fort. In Dela 
menborft brachte er die Nacht vom 5. auf ben 6. Aug. zu, und es fchien, als ob er 
Oſtfriesland zu erreichen fuche, um ſich dort einzufchiffen. Unvermuthet aber ging 
er bei Huntebruͤck über ben ſich in bie Weſer ergießenben Beinen Strom, die Hunte, 
. bemächtigte fich aller zu Elsfleth größtentheilß leer liegenden Dandelsfchiffe und 
Weſerfahrzeuge, fchiffte feine Mannfchaft in der Nacht vom 6. auf den 7. mit 
Zuruͤcklaſſung der Pferde ein und verfchaffte fi) mit Gewalt in dieſer von Schif⸗ 
fern bewohnten Gegend die nöthigen Seeleute. Am 7. Morgens ging der Herzog 
felbft, mit aufgezogener englifcher Flagge, unter Segel, und fchon am 8. landete er 
auf Helgoland, von wo er am 11. mit feinem Corps nad) England abfegelte. Das 
Meer entzog ihn dem Untergange, denn am 7. Aug. ruͤckte Reubel, deſſen Vorhut 
ſchon bei Huchting fid) mit den zur Dedung der Einfchiffung zurüdgelaffenen 
fchwarzen Hufaren gefchlagen hatte, in Bremen ein. Am 8. erfchlen Reubel felbft 
bei Eisfleth, das der Herzog am Tage zuvor verlaffen hatte. In England wurde 
der Herzog mit feinem ganzen Corps, welches fogleich in englifche Dienfte überging 
und fpäterhin in Portugal und Spanien gebraucht wurbe, mit ber lebhafteſten 
Theilnahme aufgenommen. Cr erhielt vom Parlament eine jährliche Penfion von 
6000 Pf. St., bis er am 22, Dec. 1813 als regierender Herzog in feine Erb⸗ 
ſtaaten zuruͤckkehren konnte. Cr war einer ber freimäthioften umd ruͤckhaltloſeſten 
Sürften feiner Zeit, der. allen Sormen einer täufchenden Höflichkeit von Jugend auf 
abgeneigt war. In feinem Exrblande wollte er dad Gute mit reinem Willen; aber 
er wollte es zu ſchnell, überfah darum die gewohnten Formen, ſtieß ebendeßwegen 
überall an und wurde bald ebenfo fehr verfannt, als man ihn mit unbefchreiblichem 
Jubel voll uͤberſchwenglicher Erwartungen, die er nicht erfüllen Eonnte, aufgenonts 
men hatte. Er fand Nichts, worauf er fich hätte ftügen koͤnnen in ber ganz umge⸗ 
wandelten Landesverfaffung. Kinfeitige Rathgeber kamen hinzu. So wollte er 
fäen und ernten zugleich. Dataus entflanden Mißgriffe aller Art. Sein kriege⸗ 
rifcher Geift und fein gefunder Verftand ließen ihn neue gefahrvolle Unternehmun⸗ 
gen von Seiten bes großen Geweltherrfchers ahnen. Die Vorliebe und die großen 
Anftrengungen, welche er, weit über bie Kräfte des Landes und feine uͤbernomme⸗ 
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am Verpflichtungen hinaus, dem Milltair widmete, find aus dieſer ihm eigen 
thämlichen Anficht der Zeitnerhältniffe von 1814 und 1815 erklaͤrbar, und falten 
keineswegs auf Rechnung eines kleinlichen Soldatenfpield. Aber die Finanzen 
ſchienen dadurch noch mehr zerrüttet zu werben; bie verhäften Steuern mußten 
fortbauern ; die Zimfen ber Landesſchuld wurden nicht bezahlt. So mußte er ver 
kannt werben als Regent eines Landes, welches unter ſeines Vaters Stepter, bei 
ganz verfchiedenen Weltverhälmiffen, in Segen und Wohlftand bRıhte. Die Er⸗ 
eigniffe 1815 riefen ihn wieber zu den Waffen. Er 309 aus mit feinen Scharen 
und farb den Heldentob am 16. Juni 1815. (S. Quatrebras u. Ligny.) 
©. feine Biographie im 3. Hefte der „Zeitgenoſſen“. 
RK UER Landflände. Die Landfihaft des Herzog» 
thums Braunſchweig⸗ Lüneburg, wolfenbättelfchen Ancheils, beſtand früher, wie 
die Landfchaften in den meiften beutfchen Ländern, aus drei Curien: Prälaten, 
Atterſchaft, zu welcher audy bie nicht abeligen Beſitzer von Rittergistern gehörten, 
und Städten, unter denen nur Wolfenbüttel, als ehemalige Reftdenz, nicht Land» 
ftaͤndiſch war. Die gefammte Landſchaft hatte einen größern und einen engern Aus⸗ 
ſchuß, legterer bilbete zugleich das Schagcollegium, dem bie Einnahme und Vers 
waltung ber verwilligten und ausgefchriebenen Steuern, ſowle die Direction ber 
Brandverficherungs = und ber Wegebefferungscaffe anvertraut war. (S. Geſamm⸗ 
ter Landſchaft Privilegia, als Anhang zu dem gebrudten Landtags » Abfchiede von 
770.) — Das Fürftenthum Blankenburg hatte feine eignen Lanbftände, aber 
mehr dem Namen als ber That nach, indem die Mehrzahl der Mitglieder aus 
berrichaftlichen Beamten beftand. Als nad) der Auflöfung des Königreichs Weſt⸗ 
falen Braunſchweig und Blankenburg an ihren rechtmäßigen Landesherrn zurück 
gefallen waren, kam die zeitgemäße Umgeftaltung ber alten ftändifchen Verfaſſung 
In Antegung; bie Regierung ded Herzogs Friedrich war aber zu kurz und unruhig, 
als daß von ihm felbft hier etwas hätte gefhehen können. Mad) feinem Tede 
wurden die Stände beider Lande (im Det. 1819) zu Braunfchweig verfammelt und 
anpfingen durch den Grafen Münfter, Bevollmächtigten des Prinzen Regenten, 
jetigen Königs von England, als Vormundes des minderjährigen Herzogs Karl, 
den Entwurf zu einer neuen Verfaſſung. Sie wählten aus ihrer Mitte einen Aus: 
ſchuß von 18 Mitgliebern, um diefen Entwurf zu berathen, darüber mit dem Ge⸗ 
heimerathscollegium, als oberfter Regierungsbehörbe, Ruͤckſprache zu nehmen und 
ſedann von dem Ergebniß diefer Verhandlungen ber allgemeinen Ständeverfamm: 
kung Bericht zu erflatten. Hierauf erfolgte (19. Jan. 1820) die Annahme ber 
Berfafjungsurkunde, welche, mit den barin gemachten Anderungen (25. April 
deſſelb. J.) die obervormundfchaftliche Vollziehung erhielt. Mach diefer ernguerten 
Landſchaftsordnung bilden die vereinigten Kandftände von Braunſchweig und Blan: 
tenburg ein aus zwei an Rechten und Anfehen völlig gleichen Sectionen beftehendes 
Ganze. Die erſte Section begreift ſechs Prälaten und die Befiger der früher bereits 
tandftändifchen Rittergüter, deren Zahl jedoch, wo bie fürftlichen Domainen, 
welche ehemals zum Theil auf dem Landtage repräfentirt wurden, jet gänzlich da⸗ 
von ausgefchloffen find, fid, von 85 auf 78 vermindert hat. Die zweite Section 
befteht aus 7 Prälaten, 19 ftädtifchen Abgeordneten (6 von Braunſchw., 2 von 
Wolfenb., 2 von Helmſtaͤdt und 1 von jeder der übrigen neun Städte) und 19 
Abgeorbneten der freien, bisher nicht Iandftändifchen Grundeigenthümer auf dem 
Lande (einer aus jedem Kreisgerichte). Mer mehr als ein Rittergut befigt, ift 
doch nur zu einer Stimme berechtigt. Die jedesmaligen erften Beamten der 
Städte find gefetliche Vertreter derfelben; in Braunfchroeig, Wolfenbüttel und 
Helmſtaͤdt, weiche mehr als einen Abgeordneten zu fenden haben, werden die uͤbri⸗ 
gen unter Leitung bee Juſtizbehoͤrde, welche ſich jedoch aller Einwirkung auf die 
Wahl felbft zu enthalten hat, von den Stabtdeputirten gewählt, namentlich in 
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Beamſchweig wei aus ben Sroßhänblern, Banquiers und Fabrikherren und drei 
aus der uͤbrigen anfäßigen Bürgerfchaft. Fur jeden neuen Landtag wird eine neue 
Wahl vorgenommen. Ohne vorgängige Einwilligung der Stände koͤnnen nur folche 
Steuern. auögefchrieben und folche Leiſtungen den Unterthanen ‚auferlegt werden, 
als bie nathwendige Erfhllung der Bundesverpflihtungen von dem Lande erfodert; 
doch find auch diejenigen Abgaben und Leiftungen, welche vermöge ber hoͤchſten 
NPolizeigewalt, gur Leitung bes Handels und ber Gewerbe ober zur Ausführung 
polizeilicher Einrichtungen und Maßregeln anzuordnen find, namentlich Zölle, 
MWegegelder ıc., der ftändifchen Verwilligung nicht unterworfen. Bei allen übrigen 
Steuern und Landeslaften erſtreckt fich das ftändifche Verwilligungsrecht nicht bloß 
auf die Art und dem Betrag, fondern auch auf die Dauer, Erhebungsweiſe und 
Verwendung berfelben, zu welchem Zwecke die Stände das Landesſteuer⸗Collegium 
mit dem Landesherrn gemeinfchaftlich befegen. Die vier ſtaͤndiſchen Mitglieder 
diefes Collegiums bilden zugleich den engern Ausfchuß der Landfchaft, dem noch ein 
weiterer permanenter Ausſchuß von 9 Mitglied. zur Seite flieht. Bei der Gefeg- 
gebung haben die Stände nur eine berathende Stimme; übrigers das Recht der Bes 
ſchwerde und Bitte; fie koͤnnen aber Vorſchlaͤge zu weſentlichen Änderungen in ber 
Verfaffung nur mit einer Mehrheit von zwei Dritttheilen befchließen. Auf Klagen 
der Stände gegen die höhern Landesbehörden und Staatsdiener foll jedesmal eine. 
genaue Unterfuchung angeordnet werden. Die Verhandlungen find geheim, felbft 
die Inndesherrlichen Commiffarien wohnen den Berathſchlagungen nicht bei. Auch 
Meinungen und Abſtimmungen einzelner Mitglieder duͤrfen nicht bekannt gemacht 
werden. Nur die Ergebniſſe der ſtaͤndiſchen Berathſchlagungen werden in den jedes⸗ 
maligen Landtagsabſchieden durch den Druck zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 
In der Regel ſollen alle drei Jahre Landtage gehalten werden, außerordentlicher 
Weiſe aber auch dann, wenn der Landesherr Veranlaſſung dazu findet. Außerdem 
haͤngt es von der Landesherrſchaft ab, in beſondern Faͤllen einzelne Mitglieder der 
Staͤnde zuſammenzuberufen, um uͤber die ihnen vorzulegenden Landesangelegen⸗ 
heiten ſich zu berathen und ihre Meinung zu vernehmen, wie denn auch dergleichen 
Zuſammentretungen von den Mitgliedern der Landſchaft ſelbſt eingeleitet werden 
koͤnnen; nur muͤſſen fie davon und von dem beſondern Zwecke derſelben der Regie⸗ 
rung zuvor gehörige Anzeige machen. : Die erſte Stündeverfammlung ift am 22, 
Nov. 1820 eröffnet worden und 1821 hindurch theils in allgemeinen Sigungen, 
theil® durch Ausfchüffe thAtig geblieben. Unter ihrer Mitwirkung hat bereits das 
Lanbesfchuldenwefen, die Befteuerung, die Verpflichtung zum — und 
das Zunftweſen eine neue Einrichtung erhalten. 

Brauwer (Adrian), Braur oder Brouwer, ein beruͤhmter Maler — nie⸗ 
derlaͤndiſchen Schule, geb. 1608 zu Harlem, wahrſcheinlicher zu Dudenarbe, wo 
fein Vater ein gemöhnlicher Tapetenmaler war. Seine Armuth hatte vielleicht 
Einfluß auf fein Betragen. Als Kind malte er allerlei Blumen und Vögel zung 
Stiden auf Mügen, die feine Mutter verkaufte. Franz Hals, ein gefchiditer 
Mater, der des jungen Künftlers Talent benugen wollte, nahm ihn mit ſich nach 
Harlem. Hier brachte B. bei anflrengender Arbeit und fchlechter Koft, feine meifte 
Zeit auf einer Dachlammer zu, wo er Eleine Gemälde verfertigte, deren Werth er 
nicht kannte, und für die Franz Hals den Preis einftrih. Man führt aus diefer 
Periode zwei artige Bilder von ihm an, die fünf Sinne und die zwoͤlf Monate. 
Auf den Rath feines Mitſchuͤlers Adrian von Oftade entfloh er nad) Amfterdam, 
wo er zu feinem Erſtaunen hörte, daß feine Werke gefhägt wurden. Er gemwanız - 
anfehnliche Summen, aber ftatt fich mit Eifer der Kunft zu widmen, madıte er 
das Wirthshaus zu feiner Werkſtaͤtte, und arbeitete nicht eher als bie die Wirthim 
gewaltfam auf Bezahlung drang. Dabei aber trieb er feinen Eigenfinn fo weit, 
daß er dad Gemälde, mofür er den gefoderten Preis nicht erhielt, ind Feuer warf, 
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und ein neues mit mehr Sorgfalt anfing. Als er waͤhrend des niebetlundiſchen 
Krieges nach Antwerpen kam, ſah manihn bier für einen Spion an und bracht⸗ 


ihn auf die Eitadelle. Er erklaͤrte, daß er ein Maler fei, berivf fd auf ben eben- 


falls bier verhafteten Herzog von Aremberg, und malte, nachdem er auf dieſes 
Sürften Berwendung mit allem Nöchtgen verſchen worden war, die ihn bewachen⸗ 
den Soldaten, wie fie fich in den Wachſtuben mit dem Spiele befchäftigten, mit 
fo ‘viel Kraft und Wahrheit, daß Rubens bei dem Anblick des Gemaͤldes ausrief: 
„Das iſt Brauwer's Werk; nur ihm koͤnnen biefe Gegenflänbe gelingen "’ Rubens 
bewirkte feine Lostaffung gegen Buͤrgſchaft, Mleibete ihn, und gab ihm Wohnung 
und Tiſch. B. aber, ſtatt für diefe Großmuth dankbar zu fein, entwich heimlich, 
um in noch größere Ausfchweifungen zu fallen. Ex nahm feine Wohnung bei dem 
Baͤcker Craesbeke, der durch ihn ebenfalls zu einem geſchickten Maler gebildet 
wurde. Diefer Mann, der in feinen -Neigungen mit B. übereinftimmte, batte 
eine huͤbſche Fran, und die Verbindung unter dieſen drei Perfonen ward fo vertraut, 
daß fie wegen des dadurch gegebenen Ärgerhifffes genoͤthigt wurden, die Flucht zu 
nehmen. B. war nach Paris gegangen, fand aber Leine Arbeit amd Eehrte nach 
Antwerpen zuruͤck, wo ee 1640 im Hoſpital ſtarb. Rubens, der nur der Talente 
Branroer’S gedachte, Tieß ihn ehrenvoll in der Earmeliterkirche beerdigen. Allen 
Gemälden B.’S ficht man an, welche Orte und Gefelfchaften diefer Künftter bes 
ſachte; auch verfiand er. nicht, wie Teniers, unedeln Gegenſtaͤnden die Mannig⸗ 
faltigkeit zu geben, deren fie fähig find. Dermoch werben feine Gemälde von ben 
Kebhabern theuer bezahlt. Es möchte in ber That ſchwer fein, In ber Kraft and 
Harmonie der Farben, tm geiſtreichen Gebrauch des Halbdunkels und in der Wahrs 
heit des Ausdrucks meht zu leiſten. — 

Bravo, im Superlativ bravisaimo, aus dem Italleniſchen, ein Ausruf des 
Beifaus. Auch bezeichnet man bamit eine Art italienifcher Banditen, Meuchel⸗ 
meter. 

Bravourarie, eine Arie, welche fo geſetzt ift, daß der Sänger Gelegen⸗ 
heit hat, durch eingefügte Verzierungen, glänzende Läufe, Sprüngeic: feine Sertig: 
keit an den Zag zulegen. Ebenſo redet man auch von Bravourvariationen. 

Brawe (Joachim Wilhelm v.), geb. zu Weißenfels 1738, in Pforta und 
Leipzig erzogen und gebildet, geft. 1758 zu Dresden, als er eben zum Regierungs⸗ 
vath in Merſeburg ernannt worden war, gehört zu den erften Trauerfpieldichtern 
in Deutfchland, weldye ben Weg zum Beffern bahnten. Als Zr. Nicolai bei der 
Stiftung ber ,, Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften“ 1756 einen Preis fuͤr das beſte 
Rinuerfpiel, das man ben Herausgebern einfenden würde, ausgeſetzt hatte, trat 
auch Brawe unter die Bewerber. Cronegk erbielt'den Preis, Brawe's „Freigeiſt“ 
aber (ein buͤrgerliches Trauetſpiel) ward dem , Kodrus“ zunaͤchſt geſtellt. Ehe er 
nech uͤber dieſes Stuͤck das Urtheil der berliner Kritiker erfuhr, ſchrieb er ſeinen 
Brutus, ein heroiſches Trauerſpiel in fuͤnffuͤßigen Jamben, in welchem beſonders 
die fuͤr feine Zeit ungemeine Stärke und Kuͤhnheit uͤberraſchten, Seiner Jugend 
muß man verzeihen, wenn er zumellen in geſchmuͤckte Reden überftrömt, mehr 
fhimmert als erwaͤrmt, mehr das Ohr als das Herz der Zufchauer erfchüttert. 
Indeß ſoar was er geleiftet hat doch von der Art, daß Leſſing nicht verfchmähte, 
Heransgeber bavon zu fein. „Zrauerfp. d. H. v. Brawe“, Berlin 1768. 

Bray (Francois Gabriel, Graf de), feit 1809 bairifcher Gefandter in Pe: 
tersburg, dann feit 1820 in Paris, iſt in der Normandie geboren, wo fein Vater 
sam Stammadel ber Provinz gehörte, der bei der Heraldie in Paris feinen Stamm: 
daum bis auf Wilhelm den Eroberer führen konnte. Seine Mutter war aus Dre: 
tagne und befaß Ghter bei Nantes, wohin fich auch der Vater begab und große 
Summen auf die Austrodnung der Suͤmpfe und Urbarmachung der Haiden (lan- 
des) der Bretagne verwandte. Der junge Bray erhielt feine Bildung in Rouen 
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und Nantes, warbe danm Maltheſerritter in ber franz. Zange, machte ats foldher 
feine Karavane gegen die Algierer mit, And war bei einem mörberifchen Angriff auf 
Algier ſelbſt gegenwärtig. Nachdem er ſeine Refidenz in Malta gemacht hatte, 
widmete er. fich der biplomatifchen Laufbahn unter bem Bureauchef Rayneval im 
Minifterium des Grafen von Montmorin, und kam zur franz. Geſandtſchaft nach 
Megensburg, der damaligen Hochſchule für die franz. Diplomatik im noͤrdlichen 
Europa. Hier wurde er währenb ber franz. Revolution durch den Eönigl. preuß. - 
Sefandten Grafen zen Goͤrz deſſen Schtolegerſohne, dem -bawifchen Miniſter 
Grafen von Rechberg bekannt Diefer trug Ihm verſchiedene Diplomat. Geſchaͤfte 
für Baiern auf; er ward deßwegen zum bairiſchen Legallonsrath am Reichstage 
wnannt, ſchloß 1805 einen Fteizuͤgigkeitsvertrag zreifchen Balern und Preußen 
ab, wurde dann Geſandter in Berlin, im Mai 1808 außerarbentt. bevolinrächt. " 
Befandter zu Petersburg, Ritter, und ſpaͤterhin Großktrenz des k. bairiſchen Gi⸗ 
vilverdienſtordens, Im Nov. 1808 Geh. » Rath im außerardenti., ſpaͤter Wirkt, 
Seh, » Rath im ordentl. Dienfte, 1817 Wirkt. Staatsrath und 1819 Reichsrath, 
als Befiger des Sim Schambach, Tirſching ıc. Wir bemerken noch, daß Graf 
Bray auf dem raſtadter Congteß als Sefchäftsträger [. Orbens erfchien, dann unter 
dem Bailli von Flariand in Angelegenheiten des Ordens. nach Peteröburg ging, 
ſpaͤter von Batern eine Sendung nad Sonden vollzog. England hatte er ſchon fruͤ⸗ 
her aus eignen. Antriebe kennen lexnen. eine Reiſe, die ec 1801 mit Mant» 
gelas und Zentner in das für Balern meuerwerbene Salzburg, zu den Salzwerken 
von Hallein und Berchtesgaden gemacht hatte, f. die „Voyage aux Salinen de 
Salsbourg et de Reichenhall et dens une partie du Tyrol, par lo Choralier 
de Bray", 180 S. Im 3. und 4. Abfchnitt wird Tirol befchrieben als eine Pro⸗ 
vinz, die man damals in Baiern nach einer 700jaͤhrigen Trennung als Wieder 
erwerb anzuſehen geneigt war. Wir lernen ben Verfaſſer darin auch als einen Ken⸗ 
ner der Pflanzenkunde [hägen. Auf feinem Poften in Berlin 1807 wußte er in 
einer fehr fchrotseigen Lage das Interefſe feines Hofes und die Anmuthungen ber 
franz. Übermacht mit dem, was Pflicht und Mechtlichkeit foberte, Ting zu verein 
gen. Noch jetzt dankt ihm mancher preuß. Geſchaͤftsmann und Einwohner Her 
Und die damals durch feine vermitteinde Klugheit bewirkte. Erleichterung vom Drud 
der gebieterifchen Nothwendigkeit. In Berlin trat er mit ber damals dort ſich auf⸗ 
baltenden Familie von Loͤwenſtern auf Wolmersborf und Kobechuſe in Kiefland in 
vertraute Verhältniffe und vermaͤhlte fich mit der zweiten fehr. gebiibeten Tochter 
des Haufes. Der Geſandtſchaftepoſten beim Kaifer von Rußland war nad ben 
damaligen politifchen Verhältniffen einer der wichtigften, ihm aber auch wegen der 
neu angelnüpften Kamilienverbindung fehr williommen. Er gewann bas volle Zus 
trauen des Kaiſers Alexander, und führte alle Unterhandtungen zur Zufriedenheit 
feines Königs, der ihn um diefe Zeit auch in den Srafenftand erhob. Sein Eifer 
für wiſſenſchaftliche Forſchungen, für fatiflifche Unterfuchungen und Alles, was 
Kunſt zeigte, brachte ihn in bie freundfehaftlichften Verhaͤltniſſe mit den kenutniß⸗ 
reichſten Männern in Riga, Dorpat und Peteröburg, wo es bie Bibllothek des 
Reichskanzlers Grafen Nikola Rumanzoff und die ſtatiſtiſchen Forſchungen der 
Staatsräthe Storch und’ Krug fleißig benuste. Eine Frucht diefer Studien war bie 
erſte vollſtaͤndige Sefchichte und Statiftik von Liefland in franz. Sprache, wodurch 
ſich Graf Bray zugleich als Mitglied der k. bairifchen Akad. der Wiſſenſch. in Muͤn⸗ 
chen in ber hiſtoriſchen Claffe beurkundete. Er benugte zur Abfaffung diefed Werks, 
wobei er die Familienarchive vieler alten Gefchlechter in Lief⸗ und Efthland, ſowie 
die Öffentlichen in Königsberg und Petersburg fleifig befragte, die willkommene 
Muße, welche ihm während der Abweſenheit des Kaifers Alerander von feinen 
Staaten 1814 und 1815 dargeboten wurde; denn in biefem Zeitraume hielt fid) 
der Verf. faſt immer in Liefland auf ben Gütern f. Schwiegervaters auf und wurde 
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von ihm und f. Schwager, dem Kammerjunker Dtto von Loͤwenſtern, ſowie von 
dem alles Gute kräftig den Generalgowerneur von — ‚ dem Marquis 
Paulucei, und von den Gelehrten Sonntag, Parrot, Ewers, Bergmann u. ſ. w. 
thaͤtigſt unterfiäge. So entfland fein Werk: „Essai eritique sur ’histoire de la 
Livonie, suivi d’un tableau de l’etat actuel_ de cette province” (1817 
Dorpat, 3 Bde.), wovon die erften zwei Geſchichte, ber dritte Sittengemätbe unb 
GStatiſtik enthatten. Die auf feine Koften — Be ‚ infoweit ex fie 
nicht ſelbſt verſchenkte, gab er der Univerfität Dorpat als Eigenthum, bei deren 
&ommiffionaie in Leipzig, Kummer, fie auch allen # kaufen if. Der liebens⸗ 
wohrdige, jedes Verdienſt gern anerkennende, alles Gute beförbernde Charakter des 
beroährte fich ebenfo ſehr in feiner Gchriftftellenei aiß im feiner politifchen 
kaufbahn. Es befinden ſich jegt an mehren Höfen bairiſche Geſandte, die unter 
dleſen diplomatiſchen Veteran Ihre Laufbahn begonnen haben. Er befist die Gabe, 
durch Offenheit, mo Nichts zu verhüffen if, und durch Geradheit uͤberall Zutrauen 
einiuflößen und durch Die Lebhaftigkeit feines durch Reifen umd den Umgang mit 
ben berihmteften Zeitgenoffen eben fofehr als durch Beleſenheit gebildeten Geiſtes 
jede Gefellſchaft zu erheitern. 
38 ſ. Sandſtein. 
Brecher nennen die Schiffer ſchaumenbe ſtark anſchlagende Meereswellen 
in der Gegend von Klippen unter dem Waffer. 
Brechung der — — Mefraetlon wirb mehr von der Strah⸗ 
im engem aſtronomiſchen Sinne gebraucht) heißt die Ablenkung ber 
Echtſtrahlen von ihrerfRichtung, welche erfolgt, fobatd fie aus einem ducchfichtigen Mit⸗ 
tet (Materie) in ein andres von verfchiedener Dichtigkeit übergehen. Auf diefer Ei⸗ 
genſchaft der Eichtftrahlen beruhen alle Eefcheinumgen bes Sehens durch durchſich⸗ 
tige Mittel, z. B. durch bie verſchledenen Glaͤſer, durch gefärbte und ungefärbte 
durch die Luft u. ſ. w. Die Wiſſenſchaft, weiche dieſe Erfcheinung 
aus den Sefegen det Strahlenbrechung erflären lehrt, heißt die Dee! (f.b.). 
Es fommen dabei folgende Kunſtauddruͤcke vor. Die Flaͤche, mit 
durchfichtige Mittel an einander grenzen umb wo bie Brechung nefchleht, wich 
die Brechungsfläche, bie gerade Linte, welche ſenkrecht auf diefer Fläche, und zwar 
auf dem Punkte derfeiben ſteht, wo der Lichtſtrahl — das Einfallsloth ge⸗ 
nannt. Der Winkel, weichen das Einfallsloth mit dem auffallenden Strahle 
macht, beißt ei der Winkel des gebrochenen Strahle mit dem Ein» 
fallslothe der gebrochene Winkel, und der, welchen der einfallende und ber ges 
brochene Strahl einfchließen, der Brechungswinkel, welche Ausdruͤcke jedoch nicht 
von allen Phyfikern in — Bedeutung gebraucht werden. Folgende Natur⸗ 
geſetze hat die Erſahrung bei der Strahlenbrechung kennen gelehrt: 1) Geht ein 
Achtſtrahl aus einem ——— 
Einfallsloth zu gebrochen; ber gebrochene Winkel iſt kleiner als der Neigungewins 
kel, unb das Berhittniß des Sinus bes Einfalswinkels zum Sinus bes —— 
wintteiß bleibt babek unverändert, dieſt beiden Winkel moͤgen groß oder Hein ſein; wird 
ober für no andre brechende Mittel wieder ein unveränderfiches Andres. 2) Ein 
EAchtſtrahl, der aus einem dichtern in ein duͤnneres Mittel Abergeht, wird vom 
dem Einfalls lothe abs oder weggebrochen; der gebrochene Winkel wird alfezeit größer 
als der Neigungs⸗ oder Einfallswinfel; das Verhaͤltniß des Sinns bes Melgunges 
wintels zum Sinus des gebrochenen Winkels bleibt einerlei, und iſt bei gleichen 
Mitteln das umgekehrte vom vorigen. 3) In beiden Zällen bleibt der gebrochene 
Strahl in der Brechungsebene. 4) Aus diefen Gefegen der Brechung folgt von 
ar: bag Lichtſtrahlen, die nicht in ſchiefer, ſondern ſenkrechter Richtung auf die 
Brechungsebene fallen, in unveraͤnderter Richtung, als ungebrochen, fortgehen. 
Schon die Alten kannten bie Erſcheinung bes Strahlenbrechung, ——— jedoch 
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nicht, wegen ihrer unrichtigen Vorſtellungen vom Sehen und vom Lichte, die Ur⸗ 
ſache davon aufzufinden. Im 11. und nachher im 13. Jahrh. bemühte man ſich, 
fie durch Vergleichung dee Winkel aufzufinden, mußte aber babei ebenfalls die 
Wahrheit verfehlen. Unter ben fpäter verfuchten Erklaͤrungsarten ift die New⸗ 
ton’fche die befriebigendfte Er leitete auf eine ſchon bei bloßem Nachdenken überaus 
finnlich anfprechende Weife bie Brechung, bie ber Kichtftrahl z. B. bei feinem 
gange mus der duͤnnern Luft in das dichtere Waffer erfährt, und die Feder beobach⸗ 
ten kann, wenn er einen Stab ind Waſſer taucht, der ihm nun-gebrodyen erfchei« 
nen wird, aus der flärkern Anziehung her, die das Waffer auf den Kichtftrahl aus⸗ 
übt. Auch verfuchte Newton, das Brechungsverhältniß in verfchtedenen Materie 
feftzufegen. Er glaubte, daB aus feinen Verfuchen hervorgehe, daß fich Die bres 
chenden Kräfte (morunter er die Kräfte verfteht, mit welchen das brechenbe Mittel 
den Strahl nad) der Michtung des Einfallsloths zieht) ganz nahe wie die Dichten 
bed Körpers verhalten, außer Daß durch übermaß brennbarer und oͤliger Theile die 
brechende Kraft verſtaͤrkt, durch Mangel derfelben aber geſchwaͤcht werde. Diefe 
Vermuthungen haben in neueren Zeiten eine „unerwartete Beftätigung erhalten, 
Er ſchloß aus der unverhältnißmäßig großen brechenden Kraft des Diamanten, daß 
derfelbe ein verbrenmlicher Körper fei (Adamas, fagt er, qui, ut probabile est, 
aubstantia est onctuosa coagulata), und wie bekannt hat die neuere Chemie ihn 
wirklich verbrennen gelehrt. Dergleichen Blitze großer Geifler verdienen überall 
angeführt zu werden. Mehre gemeine Erfcheinungen haben in ber Strahlen⸗ 
brechung ihen Grund, z. B. warum ein auf dem Boden eines Bechers liegenber 
Ring oder eine Münze, die dem Auge durch ben Rand vesbedt find, demſelben 
bei unverändertee Richtung fichtbar werden, wenn man Waffer in ben Becher 
giebt; warum ein Fiſch im Waſſer nicht an feiner wahren Stelle, fondern ungefähr 
um ein Viertel näher am der Oberfläche gefehen wird; warum Sterne fchon vor 
ihrem wirklichen Aufgange und noch nach ihrem wirklichen Untergange wahrgenom⸗ 
men werden u. ſ. w. In ihrer Anwendung auf die Aſtrenomie wird dieſe Lehre 
ind. 4. Strahlenbrehung(f.d.)abgehandelt. Unter doppelter Brechung 
verfieht man die gewiſſen kryſtalliſirten Körpern, namentlich dem Kalkſpath oder is⸗ 
laͤndiſchen Kryſtall, beiwohnende Eigenſchaft, von den durch ſie betrachteten Gegen⸗ 
ſtaͤnden zwei voͤllig getrennte Bilder zu zeigen, welches daher ruͤhrt, daß dieſe 
brechenden Koͤrper auf einige Lichttheilchen mit einer andern Kraft als auf die uͤbri⸗ 
gen wirken. — Die Literat. d. Gegenſt. findet m. im betreff. Art. der n. Ausg. d. 
Gehler'ſchen „Phyſikal. Lex.“ Vortrefflich iſt die Materie abgehandelt im 3. Bd. der 
Berhner’fchen deutſch. Bearb. d. 3. Aufl. v. Biot's „Lehrb. d. Experimentalphyſik, 
(Leipzig 1825, 4 Bde). | 

Brehungswinfel, ſ. Brechungder Lichtſtrahlen. 

Breda, Hauptſt. des hollaͤnd. Bezirks gl. N., hat 9000 Einw., ſteht 
durch die ſchiffbate Dierk mit der Maas in Verbindung. Ehemals war Breda nis 
ſtarke Grenzfeſtung fuͤr Holland von großer Wichtigkeit, und noch jetzt hat es als 
Haupptpunkt der vor der Maas gelegenen Feſtungslinie großen militairiſchen Werth. 
Die Befeſtigungen beſtehen aus 13 Baſtions, ebenfo viel Ravelins und 5 Horn⸗ 
merken; auch ift eine Gitudelle vorhanden, Die Hauptftärte iſt die moraflige, 
leicht unter Waſſer zu fegende Umgebung. B. ward 1534 eine Stabt; feit der 
Zeit iſt fie oft der Zankapfel zwiſchen ben Nieberländern, Spaniern und Franzoſen 
geweſen. Am merkwürdigften find die Überrumpelungen duch) Barlaimont 1581 
und durch Morig von Dranien 1590. Legtere gefchah ducch ein Torfſchiff, in dem 
70 Niederländer verborgen’ waren. 1625 nahm Spinola dieſen Plag nad) zehn» 
und Heinrich von Oranien nad viermonatlicher Belagerung. Während des Revo _ 
lutionskriegs bemeifterte ſich im Febr. 1793 Dumouriez der Stadt und Feflung, 
und er würde ſich dadurch zue Eroberung Hollands ſchon damals den Weg gebahnt 
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haben, hätte ihn nicht die bei Neerwinden vetloume Schlacht genöthigt, am 4. 
April Stadt und Feflung wieder zu verlaffen. Im Sept. 1794 wurde Breba von 
der Armee Pihegrus berennt; 08 fiel aber erſt, nachdem ganz Holland im Winter 
1795 erobert war. Als im Dec, 1813 bei der Annäherung der ruſſiſchen Avant: 
garbe, unter dem General Benkendorf, die franz. Garnifon einen Ausfall machte, 
beuugse dies die patriotifch geſinnte Bürgerfchaft, um ſich in Maſſe zu erheben, 
Die Thore zu vrefchließen und den außgezogenen Zeuppen bie Ruͤckkehr in Stadt 
sum) Feſtung unmöglich zu machen. — In politifcher Hinficht wurde Breda noch 
=. ben 1667 —** England und Holland dert geſchloſſenen Frieden merk⸗ 
32. 


e — — Gabriel Gottfcied), preuß. Regierungsrath und Profeffor der Ges 
ſchichte zu Breslau, geb: 1773 zu Berlin von armen Altern, befuchte das Joa⸗ 
dyimsthalifchhe Spumaftum unter Meierotto, der das auffitebende Talent des Juͤng⸗ 
lags wahrnahm, und erhielt eine Freiſtelle. Ex ging darauf nach Halle, wo er 
im das philelogifhe Seminar unter Wolf trat, und bald. die Theologle mit den 
Atterthumswiſſenſchaften vertauſchte. 1794 ward er Mitglied des von Gedike ges 
beiteten Schulichrerfeminaes,, und folgte 1796 der Einladung des trefflichen 3. _ 
H. Voß nad) Eutin, der bei ber dortigen gelehrten Stadtſchule den Unterricht der 
erfien Claſſe mit ihm theilte.- Hier gewann er neben den alten Dichtern und ber 
Meteit des Studium der alten Erd⸗ und Himmeldkumde lieb, aus weichem ſodann 
feine Unterfuchungen über die alte Zeittechnumg hervorgingen. Boreits 1799 ers 

ſchien f: „Denbbuch der alten Sefchichte” (5. A. v. Kuniſch, Altona 1825), dem die 

„Wuterfuhungen über einzelne Gegenſtaͤnde der alten Geſchichte, Geographie und 

Chronologie” folgten. Nach Voß's Abgang uͤbernahm er das Nectorat, ging aber 

1804 als Profeflor der Sefchichte nach Helmftädt. Hier eröffnete fich ihm ein wei⸗ 

verer Wickungskreis. Er durchfchaute die Lage des beutfchen Vaterlandes und ganz 

Exuropas, und elite fie mit Kraft und Freimüthigkeit in feiner „Chronik des neuns 

zehnten Jahrhunderts dar. Aber [yon beim 2. Bd. traten dem wahrheitsliebenden 

Datrioten fo große Schwierigkeiten in den Weg, daß er die Kortfegung des Werks 

an Benturini überließ und zur alten Weltkunde zuruͤckkehrte. Er faßte den Plan, 

von Homer bi8 auf die mittlern Zeiten herab eine gefchichtlich fortfchreitende 

Darſtellung aller geographifchen Syſteme zu liefern. Hierzu bedurfte er einer ritl- 

ſchen Berichtigung der Eleinern gitechifhen Geographen. Den Stoff dafür zu 

fammeln, veifte er im Febr. 1807 nad) Paris, wo er bis zum Herbft biieb und 
eine reiche Ausbeute machte. Nach feiner Ruͤckkehr verwickelten ihn feine Freimuͤ⸗ 
thigkeit und fen Eifer, womit er in der Jugend den deutſchen Sinn anzuregen 
ſuchte, bald in Unterfuhungen und Unannehmlichkeiten. Gern folgte er daher 

1809 einem Rufe nach Srankfurt an der Ober, und ging, als die Univerfität von’ 

dort nad) Breslau verlegt wurde, ſchon 1811 dahin. Hier erkrankte er an einem 

unheilbaren Übel und farb nach großen Leiden im Sept. 1814. In diefe Zeit faͤllt 

Die Derausgabe feiner „Epistolae Parisienses’ und feine ſchaͤtzbare Schrift uͤber 

Karl den Großen. B. war ein wackerer Lehrer, ein fleißiger, gruͤndlicher und geiſt⸗ 

voller Geſchichtſchreiber und ein wahrer deutfcher Patriot. 

DBree (Mathieu van), erfter Maler des Kronprinzen der Niederlande, Mitgl. 

Des niederländ. Nationalinftituts, geb. 1773 zu Antwerpen, bildete hier fein 

Talent, fpäter unter Vincent in Paris und in Stalin. Schon 1798 bervunderte 

man feinen Tod Cato's. Diefem fchönen Gemälde folgte die Ziehung des Loofes 

unter den dem Diinotaurus gemeiheten jungen Athenienferinnen, Regulus Ab: 
ſchied, bevor er nach Carthago zuruͤckkehrte, die Zaufe des heil. Auguftin, der 

Fiſchzug der Apoftel, der Herzog von Braunfchweig auf dem Todbette, der Ein: 

zug des erfien Confuls und feiner Gemahlin in Antwerpen. 1816 malte er, zum 

Andenken ber Wafferflut am Rhein von 1809, die ſich dem Tode weihende Jo: 
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hanne Seebus und des leibener Buͤrgermeiſters van der Werff Selbſtaufopferung 
1576, worin die Stellung der Gruppen, ber kuͤhne Pinſel und das lebhafte Co⸗ 
lorit in Rubens’ Manier vorzüglich Aufmerkſamkeit veranlaften. Da diefer große 
Mater feine Ideen fchne zu ſtizziren pflegt, fo lieferte er nach wenigen Stunden 
dem Kalfer Napoleon das Flottenmanoenpre vor Antwerpen auf der Schrfpe, umb 
faft ebinſo raſch Napoleons Einzug in Amſterbam im Augenblicke, da ihm bet 
Magiſttat die — der Stabt Übertiefert. : Auch in der Architekten und in der 
ft bewies B. Talente. — Broͤe (Phiupy Jakob van), ein ebenfatis 
beruͤhmter brabantiſcher Mater, des Vorigen Bruder, geb. 17786, bildete ſich rote 
fein Bruder; allein er ging fruͤher nach Italien und lebt feit 1818 In Paula, 1817 
ſtellte ec im Louore aus: Marla von Mebicid mit ihrem Sohne Ladwig XIII. vor 
Rubens, ber fein ‚Gemälde ber Geburt Jeſus in der Galerie des Luxembourg vols 
Iendet. Ludwig XVIII. erſtand es fofort. Gleichen Beifall fand der von Lau an 
ber Quelle von Vaucluſe überrafchte Petrarca und Maria Stuart in der Tedes⸗ 
fümde,. Letzteres Gemaͤlde wurde für die Gemaͤldegalerie von St.CEloud gekauft. 
Sein ſchoͤnes Gemälde, darſtellend zwei Könige des Franken, welche im Theater 
zu Trier Kaiſer Gonfantia den wilden Thieren vorwerfen ließ, durfte nicht öffent: 
lich ausgeftellt werden. — Außerdem lieferte B. ſchon 1811 feine Ara hi 
Beifenben gr a in Bruͤſſel. Seine ſpaniſche Roune — niche 
zur Ausſtellung. Im genter Kunſtfaal fand 1812 die vom Pater Ausb 
der lemente gefundene Atala viel Beifall. Der König ber herren fine 
in dee genter Ausftellung fich auszeichnende Königin Blanca mit: Ihrem — 
dem nachherigen — von Frankreich, Ludwig dem Hefligen, ankaufen. 
für den Kunſtſaal in Amſtetrdam lieferte van B. Marla Leczinska, — 
Stanislaus von Polen einjährige Tochter. 
Breguet (A. 2), Uhrmechaniker ber k. franz. Marine, Mitgl. ber Ablad 
ber Wiſſenſch. und des Bureau des longitudes, der Geſellſch. zur Ermunterung 
der Nationalinduſtrie, des €. Raths der Känfte und a und ber Gh 
eenlegien, geb. zu Meufchatel 1747, hat die Uhrmachertunft, Mechanik, PYhyfik x. 
— eine Menge nuͤtzlicher Erfindungen, z. B. durch doppelte gl bei 
oppelte Chronometer, Seeuhren, ſympathetiſches Pendelwerk, Uhren, bie 
— nicht beduͤrfen, wenn ſie nur bisweilen getragen werben, an 
ſchen Thermometer x. veroolllommt. Er verbefieste auch die Telegraphen. Sein 
ESohn hat, wie ber Vater, den hoͤchſten Sinn fe das Schöne, Reue nd Rip 
liche in der großen Manufactur mechanifcher und phufitallfcher Wervolllonunmum: 
gen, weiche fein Water in Paris ſtiftete; — —3— fchägt dieſen Erſinder als 
eins des außgezeichneteflen mathematiſchen Genies der neueren Zeit. 
Breisgau, mit der Landvogtei Drtman, ehemalige Landgraffchaft im 
fuͤdweſttichen ben, zwiſchen dem Schwarzwalde und dem Rhein, einer der 
geſegnetſten Landſtriche Deutſchlands (60 LIM., 140,000 Einw. in 17 St., 10 
Fi. und 440 D., wovon die Ortenau 16,000 Ein. enthielt). Die Gebirgöges 
gend hat Holz⸗ und Viehzucht, das flache Land Wein» und Feldbau für alle Bes 
treibegattungen und Hanf. Neben dem Bergbau auf Suber, Blei und Eiſen 
hereſche ‚viel Gewerbfleiß, befonbers in ben Wafdgrgenben, two bie befannten böL- 
zernen Uben in Menge gefertigt und durch ganz Europa, ſelbſt nach Amerika 
sefhhet werben. Die landesherrlichen Einkünfte bes Breisgans, mit Cinſchluß 
bes vier Warflädte und ihres Bezirks, betrugen 600,000 Gulden. Der Haupe⸗ 
ort war Freiburg. O ſtreich trat im Frieden zu Luneville (9. Gebr. 1801) das 
Breisgau, eine der Alteften Befigungen bed Hauſes Habsburg (Rudolf von 
Habsburg wurde auf dem Schloſſe Limburg geboren), nebfl bee Ortenau (mit 
Ausnahme des Frickthals, das Aber 5 IM. und 19,400 Einw. hat, und von 
Fraukreich an bie helvetiſche Republik abgetreten wurde) an ben Herzog von Nodena 
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ab. Nach deffen Tode’ (Det. 1903) erhlelt es fein Schwlegerſohn, der Erzherzog 
Ferdinand von Öftreich, als Herzog von Breisgau; durch den preöburger Frieden 
(1805) kam es an Baden, mit Ausfchluß eines Thelis, welcher an Würtemberg 
fit, nachher aber, ‚gegen Entſchaͤdigung, dem Großherzogthume Baden wieder 
eimmerleibt wutde. H. Leichtlen hatte in f. „Linterfuchung über bie roͤniſchen Alter: 
ihkimer in Schwaben” deei.cömiftye Gtraßen. bezeichnet, bie nach de ig ei (Rigole) 
im Breisgau führten. Dabuech warb bie Entheckung der hier vorhanden geweſenen 
ulmtfchen Rieberiafferng bewirkt; es erſchien bavon zu Freiburg 1825 eine gebr. 


Breis lak (Seipio), ein Römer, Sohn eines Schwaben, geb. 1768, und für 
von geiſti. Staud befltanmt, weßhalb er in Spattanzant’6 Werken ats Abbate er 
ſcheint, war einer der gentalften Geologen unſerer Zeit, welcher ben neptunifchen 
GSyoftemen entgegentrat, ohne deßhalb umbebingt den Vulkaniſten berzuffimmen. 
& war Prof. der Phyſtk und Mathemat. zu Raguſa. Der Abbe Fortis gewann 
ia für die Naturkunde. Dam kam er nad) Rom als Prof. am Collegio Nasa- 
rene, bereifle Neapel wiſſenſchaftlich, ging nach Paris, wo er mit Fourcroy, 
Chen, Erwier ıc. in Werbindung trat. Spaͤter ernannte ihn Rapoleon zum 
Sufpertor der Salpeter⸗ und Pulverfabrication des Koͤnigreichs Itallen. Auch 
war er, Mitglied des Inſtituts und vieler gel. Geſellſch. Schon ſeine erſten Schrif⸗ 
tem, durch welche er fich dem Publicum ale Naturbeobachter bekannt machte, 3. B. 
ſJAbhandl. über die Solſatara bei Neapel, in deren Nähe er Jahre lang als 
Disretor der Alaunſiedereten lebte, geben Andeutungen auf die Anfichten, welche 
en fpäter in f. Syſteme auobildete. Das erfte größere Werk, weiches er 17798 zu 
Filocen ia Druck gab, war die „Topografia fisica della Campania”. : Die Beob» 
achtungen der hier befchriebenen Gegenden feßte er einige Zeit fort und kehrte dann 

Rem, end er aus phufifchem und geologifhem Geſichtspunkte 
unterfnchte und feine frühere Meinung, daß ber größte Theil der berühmten 7 Hüs 
get Überbieibfel eines eingeftürzten Vulkans ſeien, beftätigt fand, zuruͤck. Der 
politiſchen Unruhen feiner Baterflabt wegen ging er nach Frankreich und machte fich 
den dortigen Mineralogen bekannt, indem er jenes durch Druckfehler entſtellte Werk, 
mit venen Bemerkungen, Nachtraͤgen und Berichtigungen bereichert, 1801 u. d. 
£.: „Voyages physiques et lithologiques dans la Campanie”, 2 Bbe., heraus⸗ 
gab. Angehängt iſt eine topograph. smineralog. Befchreib. ber Umgegend Roms. 
Hier findet man die Reſultate 12jähriger Forſchungen. Bis dahin gab es über bie 
Mineraiogie des Veſuvs mur zerfireute Bemerkungen. Frühere Schriften über bies 
fen Bullen enthielten nur die Sefchichte einzelner Ausbruͤche, und das einzige mis 
nerologifche Wert von Gonni über jenen Gegenftand ift nichts als ein Katalog. 
B. war der Erſte, ber diefe Gegenden als phufifcher Geolog unterfuchte. In mehre 
Sprachen warb dieſes ſchaͤtbare Werk übertragen; franz. vom General Pommes 
url, deutſch von Franz Ambr. Neuß (Reipz. 1802, 2 Bbe., m. 8.) — ©. Aufs 
enthalt in Frankreich benuste Breislak zur Unterfuchung ber durch bie Puys (vulka⸗ 
niſche Gebirge) berühmten Gegenden der Auvergne, welche Beobachtimgen nicht 
wenig zur Ausbildung ber Theorien B.’S von den Wirkungen ber Vulkane beitrus 
gen. In Mailand fchrieb erf. „Arte di salnitrajo” und gab 1811 f. „Introdu- 
zione alla geolagia” (2 Bde.) heraus, welcher ev 1818 eine gänzlich umgearbeit. 
Ausg. in franz. Sprache u.d. T. „Institutions geologiques” (in 3 Thin.), gleich⸗ 
ſalls zu Mailand, folgen ließ. Eine deutſche Überfeg. diefes Werks von v. Strom: 
beck (in 3 Boͤn. Braunſchw. 1819 — 20) erhält durch Anmerk. und Nad: 
träge einen hoͤhern Titerarifchen Wertb. (S. Strombed.) 1822 erfchien B.'s 
ſchoͤne geologiſch. Befchreib. der. Provinz Mailand. B. ftarb zu Zurin d. 15. Febr. 
18236 in einem Alter von 738%. ©. beruͤhmtes Mineraliencabinet hat er der Sa: 
milie Borromeo überlaffen. Ein Bildniß von B. befindet fid) vor dem 11. Jahrg 
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——— Taſcheab. von v Leonhard, wrlches mehre Ausʒuͤge u neue 


iften enth 

Breistaf’s Spfem ber Geologie gehört unter. — — 
geiſtvollen Modificationen dem ber gemäßigten Vulkaniſten an. Nach B. war. bie 
chaotiſche Maſſe, aus welcher ſich die Erde, vorzüglich durch die Rotatienbbewe⸗ 
gung, geſtaltete, durch den Waͤrweſtoff (nicht durch dans gr in feiner jetzigen 
Geſtalt) fihffig, und erhaͤrtete, indem der biöher freie Waͤrmeſtoff in den gebunbes 
nen Zuſtand uͤberging, In melchem er fich jegt in den Koͤrpern befindet und durch 
Reibungen oder chemifche Zerfegungen befreit werden kann. Nach diefer Grundan⸗ 
ficht führt B. fein Syſtem nit großem Scharfſinne, geſtuͤht auf zahlteiche Beob⸗ 
achtungen, durch; doch verleitete ihm nicht ſelten ſein — in aͤhnliche * 
ler zu verfallen als die find, welche er an den Neptuniſten ruͤgt. — 
der Erklärung des Baues des Erdkoͤrpers, wie in diefemm mehre mächtige N 
kraͤfte ſowol das Entfichen bewirkten, als auch gu feiner fernern Yubtilbung un un⸗ 
unterbrochen thätig find. Das Beſtreben, alle hierher gehörige Unterſuchungen auf 
Ein Princip zu leiten, veranlaßt die Aufſtellung einer einzigen Urkraft, sagen bei 
dem Entfichen des Erdkoͤrpers vorwaltend thätig war, und eines Urzuflandes, aus 


I welchem alle ſyaͤtere Abaͤnderungen entwickelt werben. Damit die Erde an ben bei⸗ 


den Polen ſich abglaͤtten, die. Keyſtalle ſich bilden und das Verwandte in den Ger 
blegoſchichten fich auffinden Eönıte, wich — — Erdkoͤrperd als eine flaͤf⸗ 
fige Maſſe angenommen. Nun karte die ältere Cheuie nur zwei Aufibͤſungsmit⸗ 
tel, das Feuer und das Waſſer, und vernachiäffigte dabei das auf ber Oberfläche 
der Erde fo. thätige Gasförmige und das noch wirkfamere Unwaͤgbare, beffen Mn» 
terfuchung in das Gebiet ber Höheren Cheinie leitet. Es mußte deßhalb auch die fluͤf⸗ 
fige Erdmaſſe entweder durch eine: Operation bed Feuers ober durch Aufläfeng in eis 
nem waͤſſerigen Stoffe entflanben fein. Im erſten Falle befand bie Erdrinde aus 
Schlacken eines großen Feuermeers, im zweiten aber aus mechanifchen, hoͤchſtens 
chemiſchen en des großen Urmeers. Zur erſten Hypotheſe bekennen fich 
gewoͤhnlich die ſuͤdlichen Eurevpaͤer, welche oft auf vnlkaniſchem Boden wohnen, 
pder ſolchen in ber Nähe haben; zu der zweiten bie nördlich wohnenben 

ſcher, welche. bad große Schaufpiel der Keuerberge aut aus Befchreibungen Senne. 
Beide Theile ſachen In der Benbichennig der Erdſchichten Alles auf, um ihre Meinung 
zu unterftägen. B.'s ſcharf becbachtendem Blicke konnte es nicht entgehen, daß dr 
Neptuniſten viele Thatſachen u. zur Sprache brachten, bie dem wit 
Banifchen Syſteme nicht zuſagtenm Auch läßt er nach ſo fleißigen, eignen Beob⸗ 
achtungen nicht verkennen, wie er es ahnet, daß die große Natur bei ihren Erzeug⸗ 
niſſen andern Gefetzen gefolgt ſei, als ihr engbegrenzte Syſteme vorſchreiben. Deß⸗ 
halb dachte er auf eine nene Entzifferung des großen Problems, welche zwiſchen 
Feuer und Maffer vermittelnd tweten folite. Dieſem Syfteme nach iſt Bes Wär⸗ 
meſtoff nur inſoweit wirkſam, daß die Erdmaſſe eine weiche, teigartige Beſchaffen⸗ 
heit kann, wozu ein geringerer Grad der Hitze, vieleicht noch unter dem 
Siedepunkte, hinreihen, fol. ı Dieſer Waͤrmeſtoff präbominirte bei der jeßtgen 
Geſtaltung der Erde und ift noch jest bei dem vulkaniſchen Erfcheinungen Kberamsb 
thhtig. — Rach B.'s Syſteme befand füch dieſer Waͤrmeſtoff im Urzuſtande ber 
Erde mit den Elementartheilen gemengt und trat aus einer Verbindung in 
bie andere, fo lange der chaotiſche Zuſtand dauerte („Geologie“, nach v. Strombecks 
Überf., 14. Th. 6. 90); endlich verband er ſich dauernder mit den Stoffen naͤherer 
Verwandtſchaft aufs innigſte, nahm einen bleibenden Zuſtand an und die Erde 
kuͤhlte ſich allmaͤlig ab, zuerſt auf der Oberflaͤche, wo firh bie Elemente ber Sex 
birgsmaſſen nach hemifdhen Vermandtfchaften ſammekten. Granit und aͤhnliche 
Gebirgsarten entflanden durch Krnftallifation, der Urkalk durch Verbindung des 
Elementarkalke mit der Koblenfäure, welche die Verbindung des Kohleuftoffe 
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mit bene Sauerſtoffe erzengt hatte. Waſſer und Luft verbrauchten betihtem Ent⸗ 
leben vielen Wärmeftoff; jenes, bei ber Verbindung des Sauerftoffs mit dem 
Waſſerſtoffe erſchien zuerſt in Dampfgeſtalt uad dann bei fortſchreitender Abkuͤh⸗ 
lung in tropfbarer Form, wo es die Unebenheiten ber Erdoberflaͤche ausfuͤllte. Vom 
jes igen Meerwaſſer war das Urmeet ſehr verſchieden durch ben hoͤhern Waͤrmegrad, 
darch die darin aufgeloͤſten Urſtoffe und durch die heftiofte Werwegung. Die weiter, 
verbreitete Abkühlung des Innern der Erbe bifbete die Gebirgsſchichten, wobei in 
dex untern, heißen, noch weichen Erbmaffe viele Basarten eingefchloffen wurden, 
welche burch Aufblähen Gebirge, Höhlen und Thaͤler verurfachten. Aus ber urs 
anfänglichen Schlammmaffe ſchieden fid) die durch ben Waͤrmeſtoff aufgrioͤſten Me⸗ 
tale von den Erden und verbanden fich mit ſolchen Beſtandtheilen, zu denen fie bie 
nachſte Verwandtſchaft hasten. . Die fo gebildeten Erze liegen jet in fehr verfchles 
denen Gebirgsmaſſen, ſowie das heftig bewegte Usmeer bie metallifchen Beſtand⸗ 
theile bald hier, bald dort angehäuft hatte (Th. 2, 6.435). Über das Entfichen 
Der Übergangs = und Kiöggebirge hat B. dem neptunifchen Syſteme fich fehr nähern» 
de Anfichten, indem er bie Wirkſamkeit des Waſſers durch den Wärmeftoff und 
durch chemiſche Stoffe, welche zur Entwidelung der Gasarten dienen, zu verftärs 
ken fucht. Das Unregelmäfige in dem Baue der Slöggebirge erklärt er aus der hefe 
tigen Bewegung des Urmeers (Th. 2, 5. 388 und 389). Dagegen entfernt er ſich 
weit vom neptunifchen Syſteme bei der Erklärung bes Entftehens der vulkaniſchen 
Gebirgsarten, deren Gebiet er fehr ausdehnt, indeß feine Gegner viele Gebirgsars 
ten biefee Gattung, befonders die pfeubovulfanifchen, für Niederfchläge aus einer 
Fluͤſſigkeit gehalten wiffen wollen. Nach B. follen die neuern Granite, Gneus, 
Spenite und Porphyre, welche über Muſchelkalk gelagert find (in Norwegen), vuls 
Lanifcyen Urfprungs fein, wie auch andere Porphprarten, ber Pechſtein, Obfidian, 
Periſtein, Bimsftein, der gefhichtete Trapp, fämmtliche Bafalte, die Mandels 
fleine, der Leucit, manche in ben Laven befindliche Kryſtalle, der böhmifche Gras 
wat, der Diamant u. ſ. w. Was ſich im Bereiche der Vulkane vorfindet, wird 
als gleichzeitig entflanden mit ben wirklichen Laven erachtet, ohnenäher zu beruͤck⸗ 
fichtigen‘, daß den Ausſtroͤmungen der Vulkane häufig frembartige Theile aus denn 
Innern der Exde und aus den Wänden ber Schlünde beigemifcht find. Ein ftarf 
erhöhter Higegrab findet bei den Feuerausbruͤchen, nad) vielen Thatſachen zu urs 
theilen, nicht im Innern der Erbe, fondern nur gegen die Oberfläche hin ftatt, wie 
denn 3. DB. haͤufig Schlamm, Waſſer und felbft Fiſche, ohne gefotten oder geröftet 
zu fein, in unverändertem Zuflande von ben Feuerbergen ausgeworfen werben. B. 
ſucht dieſes durch ungenügende Muthmaßungen zu erklären. Verdichtete Luft fol 
Waffer, Fiſche u. f. f., die aus Höhlen, weit entfernt vom Sige des vulkanifchen 
Feuers, kommen, emporheben und der thonige Schlamm, ſchuͤtzend gegen bie 
(Tb. 3, $. 643). — DB. verwirft mit 

Tchichten, von welchen manche Naturs 

3 der Vulkane reden; da er aber an ein 

er Vulkane glaubt, genügen die maͤch⸗ 

ren Verbindungen und Auflöfungen der 

erfodert etwas ſchon Zufammengefestes, 

Nahrung dient, und diefes ift ihm das 

ıido ovvero petrolio, Thl. 3, $. 599) 

als wahrfcheinlich mitwirfende Urfache 

ı das flüffige Bergöl vieles Wafferftoff- 

ung mit der athmofphärifchen Luft ſich 

koffs, der fich theils aus der atmofphä: 

verftoffhaltigen Maffen im Innern der 

en kann; fo glaubt B. durch diefe neue 


190 Dreite 


Anficht das große En der vulkaniſchen Erſcheinungen get zu haben. 
Ally aber laͤßt fich gegen das Fenermeer der Phosphore und Bergöle Bietes von 
bar zur Sprache bringen, was er ſelbſt gegen ten vulkaniſchen 


* der ——— und Steinkohlenfloͤre ſagt. Wo liegen bie mächtigen 


Quellen jener, um Jahrtauſende hinducch die Flammen ber Feuerberge zu unter⸗ 
halten? Beduͤrfen wol die im Innern des Erdplaneten thaͤtigen Kraͤfte eines Pro⸗ 
bucts, wie ber Steinkohlen, des Torfs oder Bergoͤls, um neue Gebilde hervor⸗ 
zubringen? Iſt es nicht weit haltbarer und einfacher, anzunehmen, daß vulkani⸗ 
ſche Erſcheinungen aus dem Zuſammentreffen mehrer unwägbaren — auf einem 
Orte und aus der dadurch — gewaltiger Kraͤfte der Natur entſte⸗ 
ben? — Wenig geneigt, bei feiner Theorie die Entdeckungen ber hoͤhern Chemie 
zu benugen, haͤngt B. an der Vorſtellung von einem Feuer im Innern der Erde und 
—** fi) auf ſchon vorhandene Stoffe und deren Zerſtoͤrung, um die Erſchei⸗ 
sungen ber Wärme und Hitze hervorzubringen. — Die im Exrbplameten thätigen 
Kräfte bedürfen wol nicht ber Auflöfungen im Ofenfeuer ober Waſſer, um die uns 
bekannten und unbefannten Mineralien zu erzeugen. Dazu bedienen fie ſich and⸗ 
rer Mittel und Wege, bie wir jest, zum Theil erſt neuerlich, durch die Galvani⸗ 
ſche Säule kennen gelernt haben und vieleicht noch mehr kennen lernen werben, 
So leitet Breislak's Syſtem zu neuen Unterfuchungen und theilt ſcharffinnige Beob⸗ 
achtungen, wie einzelne nicht unwichtige Entdeckungen im Gebiete der Geologie 
mit, welche des Vfs. Verdienſt um die Naturwiſſenſchaft ſelbſt dann auf das ruͤhm⸗ 
lichſte auszeichnen, wenn man ſich nicht geneigt findet, feine Theorie der Bildung 
der Oberfläche unfers Erdrundes als richtig anzunehmen. — In Stalin fand er 
“einen, doch nicht mit gleichem Geiſte begabten Gegner an bem gleichfalls zu Mats 
Land lebenden Profefior Ermenegitdo Pini, der 1811 f. ‚Wiberlegung herausgab u. 
db. X.: „Sui sistemi geologiei reflessioni analitiche‘ 10. 
Breite (geographifche), der Abſtand eines Drts auf der Erde vom AÄquator, 
en durch dem zwiſchen dem Orte und dem Äquator enthaltenen Bogen des ent⸗ 
prechenden Mittagskreifes. Die geogr. Breite iſt entweder nördlich ober ſuͤdlich, 
je nachdem der Ort, vom Äquator der Erde aus gerechnet, nach dem Morbs oder 
Suͤdpole bin liegt. Diefe Breite _ das Ph bes Winkels, welchen bie zum Erd⸗ 
mittelpunkte führende Scheitellinie des Orts daſelbſt mit der Ebene ded Erdaͤqua⸗ 
ters macht. Nun trifft die verlaͤngerte Scheitellinie am Himmel das Zenith des 
Orts, die verlängerte Ebene des Erdaͤquators aber den Hauator der Himmelskugel; 
mithin wird die Breite eines jeben Orts auch durch den Abftanb des ÄAquators am 
Himmel von bem Zenith, ober Durch das Somplement der Aquatorhoͤhe ausgedrückt. 
Da nun das Complement der Äquatorhoͤhe bie P en genannt wird, fo ift die 
Breite eines Orts feiner Polhoͤhe gleich. quator felbft Haben, weil 
ihre beiben Pole im Horizont liegen, weder Breite noch Polhoͤhe. Auch kann bie 
Breite eines Orts nie über I0 Grad betragen, weil bie Polhoͤhe re 
fteigen,, d. h, weil der Pot hoͤchſtens im Zenith ſelbſt liegen kann. Die Breiten dies 
nen, nebft den eängen ( (f. d.), die Lage ber Örter auf ber Erbe gegen einander zu 
beffimmen. Auf diefer Beftianmung beruht die Geographie und die richtige Zeich⸗ 
nung der Landcharten. — In der Aftronomie verſteht man unter ber Breite ber 
Geſtirne den Abfland eines Geſtirns von ber Ekliptik, welcher buch den ztoifchen 
der Ekuptik und dem Geſtirne enthaltenen Bogen eines anf der Ekliptik fenkrecht 
ſtehenden größten Kreiſes (Breitenkreifes) gemeflen wird. Man unterſcheidet andy 
hier nörbliche und fübliche Breite. Ein Geſtirn in ber Ekliptik hat.gar keine Breite, 
mithin hat die Sonne nie eine Breite, bie Planeten aber eine fehr geringe. Auch 
die Breite eines Geſtirns kann nicht über 90 Grad bettagen. Sie wird durch Beob⸗ 
adytung ber graben Aufftrigung-unb ber Abweichung gefunden. Die Breite der® en 
ftiene findet man in ben Fixſternverzeichniſſen (f, Fixſterne); ein ausführt. 
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3 fg. 
B a er (Johann Jakob), Kanoniens und Profeflorder griech — 
— Ge Zuͤrich, aus einem alten zuͤrcher Sefehlecht, geb. 1701, ſtarb dafelbſt 
addem er ben alten Glaffikern ein unansgefegte Gtubium getoimet 
= wandte er fich zur Philoſophie, Literatur und Geſchichte. Aus feiner Ber . 
bindung me Bodmer (f. 1 gingen bie befannten Strektfchriften gegen bie leipzi⸗ 
ger Schule, d. h. gegen Sottihed, Schwabe, Triller, Schoͤnaich u. f. w., her⸗ 
vor. Unſtreitig trug dieſe Verbindung mit Bodmer, dem er an Genie, wirmel | 
wicht an Gelehrſamkeit, nachſtand, zu dem Hufe bei, den auch er — 
raume ſich erwarb. Übrigens war er weniger eitel und ruhmſuͤchtig als jener, und 
kaͤmpfte mehr für die Sache ſelbſt, als für ben Zweck, Auflehen zu erregen. ) 
ſah e8 auch Breitinger ohne Neid und Eiferfischt, daß ihm Bodmer faft immer vor» 
wurbe.. .1730 gab er feine „Bibel der Siebenzig” in 4 Quartbon,, nach 
Sans Edition, heraus, welche er durch eine vaticanifche und andre Handſchrif⸗ 
ten verbefferte. Im folg. J. ward er Profeffor an dem Gymnaſium zu Zürich, mo 
er feine Gedanken Uber die Werbefferung des Schulunterrichts in einer Diſſert.: 
nDe eo quod nimium est in studio grammatico‘, barlegte, und von ben erften 
Rogiffratsperfonen der Stadt unterflügt, die beabfichtigte Änderung in dem Gym⸗ 
naſinm bewirkte. Allenthalben, wo er Keime von Genie und Talent fand, un⸗ 
terfthgte und befeuerte er fie. Ebenſo thätig verwandte er ſich für bie theologifchen 
Lehranflalten Zuͤrichs, und wurde Gründer ber afcetifchen Geſellſchaft, welche noch 
befteht. Die vorzäglichften Schriften Breitinger’s find: „Kritiſche Dichtkunſt“, 
1740; mehre Schriften über fchweizerifche Alterthümer; und „Orationes so- 
lemnes”, welche 1776 nach des Vfs. Tode herauskamen. Auch hatte er weſent⸗ 
lichen Anthei an ber Herausg. de® „„Thesaur. heivet”. 

Breitko pf(Johann Gottlob Immanuel), geb. 1719 in Bei, 100 f. Va⸗ 
ter (Bernhard Chriftepb) in bemfelben Sabre mit einem fehr geringen Anfang eine 
Schriftgießerei, Buchdruckerei und Buchhandlung angelegt hatte. Ungern gab dies 
fer der Reigumg des Sohnes nach, weldyer ann den Wiffenfchaften widmen wollte, 
Nach einigen Fahren f. akademiſchen Studien, in welchen er die Gefchäfte feines 
Vaters mit betreiben helfen mußte, entfchloß er ſich auch noch Mathematik zu ſtu⸗ 
dir, ohne dabei zu ahnen, zu welchen Erfindungen in f. Kunft ihn der praktiſche 
The jener Wiffenfchaft führen würde. Es fielen ihm bie Werke Albrecht Duͤrer's 
indie Hände, der bekanntlich die Figuren der Buchftaben mathematifch berechnet 
bat, um ihnen eine fhöne Form zu geben. Hierauf fußend, machte er die Forte 
> und das Studium ber Buchdruckerkunſt, derem gelehrtefler Kenner er wur⸗ 

de, zum Hauptgefchäft feines Lebens. Er fing eine allgemeine Änderung mit den 
iften an, und ward dadurch der Wiederherſteller des guten Geſchmacks in ty⸗ 
pegraphifcher Schönheit fir Deutfchland. Als der Worfchlag wiederholt wurde, bie 
dentfche | die man — geſchmacklos anſah, abzufthaffen und dafuͤr bie latei⸗ 
niſche en, erklaͤtrte er ſich mit Lebhaftigkeit dagegen, und legte auf das 
thaͤrigſte an bie Verſchoͤnerung ber deutſchen Schrift, der er die gothiſchen 
Eden mögtichft zu benehmen fuchte. Diefe Arbeiten — ihn bis anf. Tod, 
‚ohne daß ihn die Ergebniſſe ganz befriedigen konnten. Daß er neben f. Bemuͤhun⸗ 
gen um die Buchdruderfunft auch noch 1755 bie Kunſt, Noten mit beweglichen 
Topen zu drucken, auf die Stufe ber Vollkommenheit brachte, auf weicher fie jegt 
ſteht, ft bekannt. Von weniger praktifchem Nugen find ſ. Erfindungen, Bandfars 
ten, fogar Bübniffe und endlich hinefifche ee mit beweglichen Typen zus 
ſammen zu fegen. Ob ihm gleich wegen ber legten Erfindung der Papft Gluͤck wuͤn⸗ 
ſchen ließ und die parifer Akademie ihm ihren —* bezeigte, ſo ſind die von ihm 
chineſiſchen Charaktere doch fo mißgeſialtet, daß kein Chineſe fie wie⸗ 
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dererkennen wůrde, weßhalb auch nie davon Gebrauch gemacht worden. Alle bite 
ber aufgezaͤhlten Verbeſſerungen und Erfindungen beziehen ſich auf die Typen. Er. 
fuchte aber auch die Metallmaſſe zu ben Typen zu verbeflern und ihr die möglichfte 
Härte zu geben. Außerdem fand er nicht Lange vor feinem Ende noch eine neue 
Methode, feinen Schmelzen und Gießen ihre Arbeit zu erleichtern. Auch an den 
Preſſen hat fein nachdenkender Fleiß manches verbeffert. Mit befonderm Eifer ſtu⸗ 
dirte Breitkopf die Geſchichte der Buchdruckerkunſt. Schon 1779 gab er ein Werk 
heraus: „Liber bie Geſchichte der Erfindung der Buchdruckerkunſt“, und hierauf die 
vorläufige Anzeige der Gefchichte der Buchbruderkunft, deren Ausarbeitung ihn 
unablaͤſſig befhäftigte, ohne daß er jeboch damit zu Stande fam. 1784 erſchien 
der erfte Theil eines „Verfuche, den Urſprung der Spielkarten, die Einführung des 
Leinenpapiers und den Anfang ber Dolzfchneidelunft in Europa” zu erforſchen. Dies 
fer Theil, der mur die beiden erften Gegenftände abhandelt, iſt mit großer Voll⸗ 
fländigkeit und Genauigkeit abgefaßt; das ganze Merk ift unvollendet geblieben, 
und der, 1801 von 3. C. F. Roc, aus den hinterlaffenen reichhaltigen, aber 
gänzlich ungeorbneten Papieren des Verfs. mit großer Mühe gefammelte 2. Theil 
deffeiben ift eine fragmentarifche Materiatienlefe. Noch fing B. in den legten Tas 
gen feines Lebens eine Buchdruckergeſchichte an, aber feine finkende Geſundheit ließ 
ihn damit nur bis auf das fiebente Capiel kommen. Er ftarb 1794, und- hinter 
tieß eine der größten Buchdrudereien und Schriftgießereien, Breitkopf und Härtel. 
Außerdem folgte ihm der Ruf eines deutfchen Biedermanns im ganzen Umfange 
des Worte. 

Bremen ander Wefer, in dem ehemal. 788 durch Karl den Großen ges 
gründeten Erzbisthume, nachherigen (feit 1648) Herzogthume Bremen gelegen, 
feit dem Entftehen der Hanfa eins der ausgezeichnetften Mitglieder diefes maͤchti⸗ 
gen Städtebundes. Schon im 13. Jahrh. hatten die Einwohner Streitigkeiten 
mit ihren geiftlichen Oberherren, als aber die Kirchenreformation eintrat und die 
Stadt die Intherifche Lehre annahm, ward der Erzbifchof verjagt, und verurfachte 
zwar durch feine Klagen bei Kalfer Karl V., daß nach dee Schlacht bei Mühlberg 
Bremen (1547) belagert wurbe; doch entfegte Graf Mannsfeld mit Hülfe der 
‚ Hamburger die Stadt. Die Einführung der reformirten Lehre durch Albrecht Har⸗ 
denberg ward ſchon 1562 eine neue Quelle großer Unruhen in Bremen. Ein Theil 
des Magiſtrats entwich, und die reformirte Lehre behauptete feit jener Zeit die 
Oberhand. 1640 wurde die Stadt, unter dem Miderfpruche des damaligen legten 
Erzbiſchofs, zum Reichötage berufen, und erhielt Sig und Stimme im reichs⸗ 
ftädtifchen Sollegium ; da jeboch die Krone Schweden, durch den weſtfaͤliſchen 
Frieden Befigerin des fäcularifieten, und in ein Derzogchum umgewandelten Erz⸗ 
ſtiftes, die frühern Anſpruͤche des Biſchofs auf die Stadt nicht wollte fahren laffen, 
fo brachen die deßhalb obwaltenden Streitigkeiten zu verfchiedenen Malen in offene 
Feindfeligkeiten aus, welche der Stadt 1654 und 1666 Angriffe und Belagerun⸗ 
gen von Seiten der Schweden zuzogen, und obgleich beide Male die Sache durch 
Bermittelung beigelegt ward, fo blieb doch die Reichsfreiheit der Stadt unausge⸗ 
macht. Erft als Kurbraunſchweig zum Befitz des Herzogthums Bremen kam, ges 
- and e8 1731 der Stadt die Reichsfreiheit zu; auch wurden durch Abtretung ber 
Ämter Blumenthal und Neukirchen von der Stadt an Hanover die Irrungen we⸗ 
gen der ſchuldigen Eontribution aus ben vier bremer Gohen ausgeglichen. Zum Be⸗ 
buf des lutheriſchen Gottesdienſtes war feit 1639 der Dom eingeräumt und hing 
bis zum Frieden von Amiens von Hanover ab. Durch jenen Frieden kam cr unter 
des Magiſtrats Botmaͤßigkeit. Bremen wird durch die Wefer in die Alt: und Neu⸗ 
flabt getheitt; die Feſtungswerke find gefchleift und Bremen ift dadurch geſunder 
und fchoͤner geworden. Auf dem Grund der Feſtungswerke wurde 1802 ein engs 
lifcher Garten angelegt, der im Halbeirkel von einem Weferufer zum andern die 
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Axeſtadt umgibt, alienthatben fließendes Waſſer und breite reinliche Gaͤnge hat, dir 
zwiſchen Sonne und Schatten die Wahl frei laffen. Er hat vor jedem Thore einen 
geſchuͤzten, mit Tannen bepflanzten Plas zum Spazierengehen der Greiſe und 
mehre Spielpläge für Kinder jeden Alters. Dann hat er eine in andern Parks oft 
vernachläffigte Schönheit, daß jede Baum, Stauden» oder Pflanzengattung ges 
rade an ſolchen Plägen ſich findet, wo die Lage, die Höhe, die Niederung und der 
Luftzug oder Ausfchliegung deſſelben, botanifc, der Pflanzung am angemeſſenſten 
M. Auch iſt für große Mehrheit feltener fchöner Pflanzen und Wechfel blühender 
Pflanzen in jeder Sommerzeit an angemeffenen Stellen geforgt. Die Nachtigall, 

anter dem Schuge der Polizei, hat fich hier eingewohnt. An biefen Park flogen 

Die ſchoͤnſten Haͤuſer, faft alle neu erbaut, mit einer weiten Fernficht auf den Fluß, 

die Stadt, die Wiefen und den Bartengrund umher. Hauptgebäude find, außer 

Ihren Kicchen, das 1405 erbaute Rathhaus mit f. Rheinweinkeller darunter, das 

4819 zum Stabthaufe eingerichtete vormalige palatium bed Erzbifchofs, die Boͤr⸗ 

fe, der Schütting, das 1801 errichtete Mufeum mit f. Bibliothel, Naturalien⸗ 

und Kunftlammer, das Schaufpielhaus, das Krankenhaus, die Stadtbibliothek, 

das lutheriſche und das reformirte Waifenhaus. Zu den hiefigen Polizeieinrichtuns 

gen gehört, daß die Waſſerkunſt auf der Infel zrifchen ber Alt = und Neuftabt, 

weiche eine Bräde und baneben eine Faͤhranſtalt verbinden, täglich der Altſtadt 9792 

Zonnen reines, weiches Waffer liefert, und bie Weofchaffung der verunzierenden 

Ansbauten aus den in der Altftabt Häufig engen Gaffen. Im Bleikeller des kam 

1160 vom Erzbifch. Adalbert erbauten) Doms unter dem Chor halten ſich, der 

ſcharfen Zugluft halber, die dahin gebrachten Leihen unverwefet. Die Bevoͤlke⸗ 

sung fchägt man auf 38,000 Seelen in 5350 Häufern. Die Altſtadt, weit groͤ⸗ 

Ser als die Reuftadt, iſt in vier Kicchfpiele oder Quartiere geheilt. In der Neu⸗ 
ſtadt tft eine Hauptpfarckiche, und in den Vorſtaͤdten find zwei Toͤchterkirchen. 

Die Stadt hat ein Synmafium, und für den teiffenfchaftlichen Unterricht das Paͤ⸗ 

dagogium. Der Magiftrat, welcher ganz teformirter Religion iſt, befteht aus 

vier Bürgermeiftern und 24 Rathsherren, und wird aus Gelehrten und Kaufleus 

tm zuſammengeſetzt. Nur bei allgemein wichtigen Dingen, 3.3. bei neuen Auf⸗ 

fagen, wird bie Wittheit (Wiſſenſchaft) [dee Bürgerconvent hat bie gefeggeb. Ges 

malt} zufanımenberufen, weiche aus AÄlterleuten und fämmtlichen Schoß entrichten» ° 
tm Bürgern befteht. Der Magiftrat behauptet die Unter: und Obergerichte, doc) 
fente bis zum Frieden von Amiens Hanover wegen bed Herzogth. Bremen einen 
Stadtvogt, der gewiſſe Vorrechte hatte. Das ftädtifche Gebiet, 3 IM., mit 
48,500 meift Luther. Einwohnern in 1 31. und 35 Dörf., befteht aus vier Gohen 
(Sarnen) ; auch gehört ber Stade der Hafen Vegefad am Weſerſtrom. Bon 1810 
—13 war Bremen der Hauptort bes franz. Departements ber Wefermünduns 
gen. Der wiener Eongreß hat Bremen als freie Stabt in den deutfchen Bund uufs 
genemmen; fie hat in der Bundesverſammlung eine Stimme im Plenum und mit 
deu drei übrigen freien Städten eine Sefammtftimme. Sie ſtellt ein Contingent von 
H5M., hat 400,000 Gld. Ein. (Schulden 4 Mit. Gld.). Die Stadt hat 
weniger als die andern freien Städte in der franz. Periode gelitten und fie konnte 
fchon am Ende 1813 ihre Dandelöverbindungen mit England wieder eröffnen, er: 
(angte auch 1820 die völlige Abfchaffung bes elsflether Zolls; allein die Verſan⸗ 
dung zwiſchen Begefad und Bremen hat nicht aufgehört und erlaubt den tief bes 
ladenen Seefchiffen nur bis Bracke oder Elsfleth und hoͤchſtens bie Vegeſack hinauf: 
zuſchiffen. Die Umladung auf Lichterfchiffe vermehrt die Werladungstoften und 
veranlaßt Diebftahl und Waarenbeſchaͤdigung. Oft iſt fchon die Rede davon ges 
weſen, aus der Mündung ber Leefte einen Canal für Seefchiffe nach Bremen durch 
Moor = und Wiefengrund zu ziehen und dieſes große Handelshindernif zu heben. 
Beſſer, aber auch koſtbarer, wuͤrde ein neues fchiffbares Wafferbette fein, weiches 
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die Marſch des Stebingerlandes durchſchnitte, das zum Herzogthum Ofbenbung 
gehört, und nebenher diefee Marſch eine beſſere Abwäflerung verfchaffen wuͤrde. 
Durch ſtarke Eisgänge, die viel Erde mit ſich führen, fcheint die Verfandung des 
Fluſſes durch eine Bank von einem Ufer zum andern fogar zuzunehmen. Dies Na- 
turhinderniß des Weſerhandels if die Urfache gewefen, daß Hamburg bisher ohne 
Nachtheil an feiner Handlung den nicht bloß tranſitirenden fremden Waaren nach 
Ablauf von 6 Monaten einen Zoll von 14 Procent auflegen konnte, als es im Ber 
duͤrfniß der Zeiten 1815 fein aͤlteres Finanzfoftem beim ſchweren Druck großer lau⸗ 
fender Ausgaben umändern mußte. Die Afferuranzgefellfchaften vereinigten fich 
in Bremen 1818. Der Herings⸗ und Wanfifchfang ber Stadt iſt bedeutend und 
dee Handel, befonder& mit deutfcher Leinetvand nach St.:Thomas und Suͤdame⸗ 
vida, im Zunehmen. Olbers und Heeren wurden hier geboren. 

Brennbare Luft, f. Sasarten. 

Brenner in Xirol. Die ditern Scheiftfteller begriffen unter Mons Pyre- 
naeus alle Päffe über die tirolifchen und hohen rhätifchen Alpen, fo auch den Sep⸗ 
timer und den Bernardino. , Der eigentliche Brenner (auch möns Brennius) liegt 
zwifchen Snnsbrud und Sterzing, zwifchen ben SI. Inn, Aicha und Etſch, 729 
Toifen über der Meeresfläche, ift 6063 Zuß hoch und über ihn führt die 4376 Fuß 
bohe und 4 Stunden lange Straße, weiche Deutfchland mit Italien verbindet. 
Un feinem Fuße ift bee Paß Lueg oder Lug, wo die. Meilen und Dentfleine 
von Marimin und Marentius ſtehen, deren erfterer vom 3. 236, bem Siegesjahre 
über die Allemannen, das genaue Maß 130 roͤmiſcher Meilen nad) Augsburg ans 
zeigte. Der Brenner war die Hauptftellung für die Vertheidigung Tirols, auch im 
legten Aufftande von Zirol 1809, auf weichem fie ſich, befonders im Auguftd. I. 
gegen die anrhdenden Baiern und Franzoſen tapfer vertheidigten und bis zum 

ov. die Verbindung mit Stalien hemmten. (Vgl. Alpenitraßen) 44. 

Brennglad, ein Linſenglas, weiches bie darauf fallenden Sonnenſtrahlen 
in einem fo engen Raume vereinigt, daß fie einen verbrennlichen Körper, auf weis 
chen fie fallen, twie Feuer entzunden. Gemeiniglicy bedient man ſich zu Brenn⸗ 
glaͤſern folcher Linſen, die auf beiden Seiten erhaben find, weil diefe wegen ihres 
kuͤrzern Brennweite die Strahlen am ſtaͤrkſten auf einen Punkt werfen. Die Wire 
Eungen eines Brennglafes find um fo flärker, je größer feine Oberfläche und je 
Heiner fein Brennraum iſt. Sol ein ſolches Glas feine gehörige Wirkung thun, 
fo muͤſſen die Sonnenftrahlen ſenkrecht darauf fallen, welches der Fall ift, wenn 
das im Brennen entftehende Sonnenbild völlig kreisrund erfcheint. . Segt man 
zwiſchen das Brennglas und feinen Brennraum nody ein zweites Linfenglas von 

‚ einer kuͤrzern Brennweite mit bem erften in gleicher Richtung, fo lenkt man bie 
Sonnenftrahlen noch weit mehr zuſammen und vereinigt fie in einem viel eugern 
"_ Raum, wodurch die Wirkung ungemein verftärkt wird. Diefe zweite Linfe beige 
das Collectivglas. Schon Griechen und Römer fcheinen die Breungiäfer, oder 
doch denfelben aͤhnliche helldurchſichtige Steine gelannıt zu haben. Am Ende des 
13. Zahrh. wınden fie befannter, aber erſt am Ende des 17. ließ von Tſchirnhauſen 
die größten, aus einem Stuͤcke beftehenden Brenngläfer, weiche man kennt, mis 
unglaublicher Mühe fchleifen. Zwei davon, bie ſich noch in Paris befinden, halten 
33 Zoll im Durchmeſſer, und das Gewicht de einen beträgt 160 Pf. Beide Stk 
fee wirken dem heftigfien Feuer glich. Sie entzuͤnden felbft naffe& und hartes 
Holz im Augenblid‘, und bringen altes Waffer in Eleinen Gefäßen ſogleich zum 

. Sieden ; Metalle ſchmelzen und verglafen fie auf einer Porzellanplatte; Dachziegel, 
Schiefer und ähnliche Dinge gluͤhen augenblidlich und verglafen. Da indeß die 
Tſchirnhauſen'ſchen Glaͤſer nicht völlig rein find, woburd) die Wirkung beträchtlich 
vermindert wird, fo unternahmen es 1774 Briſſon und Lavoifier, zwei hoble, ben 
Uhrglaͤſern ähnliche Linfengläfer zu ebwer Linfe zufammenzufegen, deren Innern 
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Raum fie mit einer durchfichtigen Fluͤſſigkeit anfuͤllten. Gier laſſen fich, bet ungleich 
geringen Koften, viel leichter Blafen und Adern vermeiden. Sie brachten auf 
diefe Weiſe ein Brennglas von 4 Fuß Durchmeffer zu Stande, deſſen größte Dicke 
in der Mitte 8 Zoll betrug, und welches ſchon für fich viel ſtuͤrker wirkte, als das 
Tſchirnhauſen'ſche Glas, mit einem Colleetivglaſe verbunten aber Die außerordent« 
lichſten Wirkungen hervorbrachte. — Für die Chemie und Phyſik finb die Verfuche 
"mit großen Brennglaͤſern von Wichtigkeit. Übrigens vermag das Breunglas, bei 
gleicyer Sherfläche und gleicher Krümmung, dennoch beinah viermal weniger als der 
Btennfpieget (f. d.), weicher mehr Licht zuruͤckwirft, als das Glas durchlaͤßt, 
eine kuͤrzere Brenmweite hat, und von ber Farbenzerfireuung feet if. Dagegen iſt 
das Brennglas, der Lage ſeines Brennpunkte wegen, der fi, hinter dem Glaſe 
befindet, weit bequemer. Der Brennpunkt (focus) ift nicht ſowol ein Punkt, als 
ein Raum, ein Bild ber Sonne, deffen Durchmeffer den 108. Theil der Brenns 
weite hat, und deſſen Mittelpunkt der eigentliche Brennpunkt ft. In der höhern 
Groͤßenlehte werben auch den Kegelfchnitten Brennpunkte beigelegt, weil z. 3. 
die Parabel Linien oder Lichtſtrahlen, welche parallel mit der Are auf fie fallen, 
durch Zuruͤckwerfung genau in Einem Punkte berfelben vereinigt. Mehre Ereig⸗ 
niffe in der letztern Zeit haben auf die Erfahrung geführt, daß convere, alfo bie 
Form der Brenngläfer nahahmende Fenfterfcheiben, Waſſerflaſchen u. d. m. 
fle veranlaffen koͤnnen, wenn fie bie Sonnenflrahlen auf entzündliche 
in ihrer Brennweite befindtiche Subftanzen concentriren. Wegen der Schwierige 
keit des Gießens und Schleifens großer Linfen hat man kürzlich Buffon’s Gedan« . 
Een, fie zonenweis anzufertigen und hernach zufammenzufeßen, realifirt. Won ders 
gleichen Zonenlinfen hat Becquey, nad) Fresnel's Borfchlage, eine finnreiche Ans 
wendung fuͤr die Lichtverftärfung der Leuchtthuͤrme gemacht. (S. Pharus.) Wer 
gen d. Literat. vgl. d. X. Brennfpiegel. \ | 
Brennfilber, in Scheidemaffer aufgelöftes und mit Salmiak vermifchtes 
Silber, welches der Sürtfer zum Berfüibern gebraucht. 
Brennfpiegel, Spiegel, deren glatt polirte Oberfläche bie auf fie fals 
enden Sonnenſtrahlen in einer ſolchen Richtung zuruͤckwirft, daß fie fich in einer 
Entfernung von dem Spiegel in einem engern Raum vereinigen, und auf Dinge, 
die man in diefen Brennraum bringt, wie das heftigſte Feuer wirken. Hohlſpiegel 
vereinigen die mit ihrer Are parallel einfallenden Strahlen in enge Raͤume. Sphaͤ⸗ 
riſche Hohlſpiegel find die gewoͤhnlichſten; man bedient fich aber auch der paraboli⸗ 
fen, und ſelbſt Pianfpiegel kann man wie Hphlfpiegel brauchen, wenn mehre 
derfeiben auf eine geſchickte Weiſe vereinigt werden. Sol ein Brennfpiegel die 
gehörige Wirkung thun, fo muß feine Are genau gegen den Mittelpunkt der Sons 
nenfcheibe gerichtet werden. Dies ift der Fall, wenn das im Brennraume mit einer 
auf der Are bes Spiegel lothrechten Ebene aufgefangene Licht eine völlig kreis⸗ 
runde Scheibe bildet. Alsdann ſteht der Brennraum in gerader Linie zwiſchen ber 
Sonne und dem Spiegel. Schon die Alten find damit bekannt geweſen, wie man 
aus mehren ihrer hinterlaffenen Schriften fieht. Daß Archimedes mit Brenn'pie 
geln die Flotte des Marcellus bei der Belagerung von Syracus in Brand geſteckt 
babe, iſt nad) ber Natur der Sache unmöglich; eher könnte man glauben, daß es 
durch eine Verbindung von Planfpiegeln gefchehen fei, wenn nicht die ganze Erzaͤh⸗ 
tung auch aus hiftorifchen Gruͤnden zu verwerfen wäre. Daß fich mit letztern große 
‚ Wirkungen in beträchtlichen Entfernumgen hervorbringen laffen, haben Verſuche 
gelehrt. Kircher ftellte fünf Planſpiegel von gleicher Größe auf em Geruͤſt in folche 
Lage, daß fie Die Strahlen auf eine hundert Fuß entfernte Stelle warfen, und ers 
zengte dadurch eine große Hige. Buffon brachte 1747 eine Verbindung von 168 
Panfpiegein zu Stande, deren jeder 6 Zoll hoch und 8 Zoll breit war. Mit 40 
dieſer Spiegel günbete er in eimer Entfernung von 66 Zuß ein — Buchen⸗ 
15: 
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bret, und mit 128 Spiegeln in einer Entfernung von 150 Fuß ein betheertes Bret 
von Tannenholz faft augenblidlidy an. Im einer Entfernung von 20 Fuß brachte 
er mit 45 Spiegeln eine große zinnerne Flaſche, mit 117 Spiegeln Meine Stücke 
Gelb zum Schmelzen. Nachher verbrannte er mit feiner Mafchine Holz in einer 
Weite von 200, ſchmolz Zinn in einer Entfernung von 150, Wei in einer Ent 
fernung von 130 und Silber in einer Entfernung von 60 Fuß. Im vorigen 
Jahrh. wurden unter andern in Stalien mehre große Brennfpiegel verfertigt, wo⸗ 
von noch zwei zu Paris und Kaffel übrig find. Auch von Tſchirnhauſen brachte 
1637 einen zu Stande, ber 3 lelpziger Ellen im Durchmeſſer und 2 Ellen Brenn⸗ 
« weite hat, und. aus einer duͤnnen, fehr gut polirten Kupferplatte befteht. Er befin- 
det ſich gegenwärtig auf dem marhematifchen Saale zu Dresden. Diefer Spiegel 
fegt Holz in Slammen, kocht und verbünftet Waſſer, ſchmelzt 3 Zoll dickes Zinm 
amd Blei, verglafet Ziegel, Knochen u. dgl. Außer Metali kaun man auch Holz, 
Pappe, Glas und andre Materien zu den Brennfpiegeln nehmen. Nur muß bie 
Oberfläche polirt fein. In neuerer Zeit hat man die Brennfpiegel als Reverbe⸗ 
ven (f. d.) benugt, um Licht in große Entfernungen zu werfen, weßhalb fie fich zus 
mal für Leuchtthuͤrme eignen. Steht naͤmlich im Brennpunfte eines paraboliſchen 
Spiegels etwa eine Lampe, fo werden bie von daher auf den Spiegel fallenden 
Lchtſtrahlen ſaͤmmtlich der Are parallel zurüdtgefendet, aus welhem Grunde man 
4. B. die Lenoir ſchen Reverberen auf 80,000 Fuß weit noch einem Sterne erfter 
Sröße gleich fehen konnte. — Über Brenngläfer und Brennſpiegel ſ. m. Prieft!en’s 
„Gef. u. gegenw. Zuft. d. Optik. ; a. d. Engl. durch Kiligel”, &pz. 1776, 4., ©. 
471; u.d.5. B. dern. A. von Gehler’s „Phyſikal. Lexik.“, Leipz. 1825. 

Brennftoff, Phlogifton, nannte man in der ältern oder Stahl’fchen Na» 
turlehre und Scheidekunſt einen gewiflen feinen brennbaren Stoff, welchen man m 
allen Körpern annahm, und durch deffen Dafein man das Verbrennen berfelben 
erklaͤrte. Bon den neuem Naturlehrern iſt fein Dafein volllommen widerlegt wor- 
den. Daher heißen diefe Antiphlogifliter, jene hingegen Phlogiſtiker. (S. Che- 
‚mie und Stahl.) 

Brennus, der Name mehrer gallifcher Feldherren; er bezeichnete ihre Wuͤr⸗ 
de. Nicht unwahrfcheinlich ift feine Ableitung von dem celtifchen Worte Brenn, 
Oberhaupt. Ein Anführer der Sennonen, einer gallifhen Voͤlkerſchaft in Obers 
italien, der unter biefer Benennung aufgeführt wird, fiel um 390 v. Chr. in das 
. römifche Gebiet ein. Ein Hetrurier, Arunz, der bei einem Streite mit feinem 
Mündel in Rom kein Recht gefunden hatte, wandte fi) an die Sennonen, um 
durch fie Rache zu nehmen. Gereizt durch die Beſchreibung von dem liberfluffe 
Hetruriens, machten jene ſich auf und eroberten Alles von Ravenna bis Picenum. 
Darauf belagerten fie Cluſium, deffen Einwohner Rom um Hülfe baten. Die 
Römer ließen auch durch drei Brüder aus der Familie der Fabier dem Brennus 
Vorftellungen thun. Brennus erwiderte, daß er fein Recht auf fein Schwert 
gründe, . Diefer Übermuth entrüftete die Sabier. Ste begaben ſich in die Stabe 
unter dem Schein einzuleitenber Unterhandlungen, ermumterten bie Einwohner zu 
Muth und Ausdauer und verfprachen ihnen Hüffe. Ja, fie flellten ſich bei einem 
Ausfalle ſelbſt an die Spitze der Cluſier. Brennus befchloß, diefe Treufofigkeit zu 
rächen, und zog, die Belagerung von Clufium aufhebend, gegen Rom, nachdem 
er zuvor die Auslieferung der Fabier vergeblich gefodert hatte. Diefe wurden viels 
mehr zu Kriegstribunen ernannt, und ruͤckten mit 40,000 Mann dem Feinde ent» 
gegen. Am Fluſſe Allia, unweit Rom, kam es zur Schlacht; die Römer erlitten 
eine völlige Niederlage, und Brenhus befegte die von Einwohnern verlaffene 
Stadt. Nur das Capitol war mit einer Befagung verfehen worden, und einige 
vierzig Greiſe, Priefter, Confularen und Zeldherren hatten fich entfchloffen, in 
der Stadt gu bleiben, und durch ihren Tod den unterirdifchen Göttern ein Opfer 
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zu deingen. Ju ihren prieflerlichen, confulazifchen und Triumphgewaͤndern festen 
fie fich als ſeſtlich geſchmuͤckte Opfer auf ihre obrigkeitlichen Stühle mitten auf den 
Markt, und erwarteten den Tod. Als Brennus auf ben Markt kam, feste ihn 
der ebrfucchtgebietende Anblick jener Männer in Erſtaunen. Man hielt fie für , 
Bildſaͤulen oder Gottheiten, und fcheute fi, ihnen nahe zu kommen. Endlich ers 
mannte fich ein Gallier, ging auf den M. Papirius zu, und faßte ihn bei dem Bart. 
Diefer hob feinen eifenbeinernen Stab gegen den libermäthigen und gab ihm einen 
Schlag. Darlber geriethen Die Gallier in Wuth, und opferten jene Greiſe ihrer 
Rache. Rom ward geplündert, und was von Cinwohnern fich noch in den Häus 
. fern fand, nicdergehauen. Brennus beftürmte hierauf das Capitol, und ba er mit 
Bertuft zuchdigefchlagen wurde, fledite ex die Stadt in Brand und machte Alles dem 
Erdboden gleih. Das Capitol aber war fo feft, daß er befchtoß es auszuhungern. 
Zugleich plünderten Streifparteien das platte Band, und trieben Brandfchagungen 
von den benachbarten Stäbten ein. Eine folche Partei erfchien vor Ardea, dem 
Besbannungsorte des tapfern Camillus. Diefer eble Patriot beredete den Rath 
von Ardea, die Stadt zu vertheidigen, machte einen nächtlichen Überfall, und rich» 
tete ein fürchterliches Blutbad unter den Belagerern an. Durch diefen Sieg ward 
der Muth der aus der Stabt entflohenen Roͤmer neu belebt; fie fanımelten fich, 
40,000 Wann ſtark, erwählten Camillus zu ihrem Feldherrn, und der Senat, In 
geheim Davon benachrichtigt, ernannte ihn zum Dictator. Indeß war die Befagung 
in Capitol in harter Bedraͤngniß ¶ Brennus verfuchte einft in det Nacht einen 
berfall, der gelangen fein wuͤrde, wenn nicht die der Juno geheiligten Gaͤnſe hurch 
ihr Geſchrei die geweckt hätten. Der ehemalige Conſul Manlius machte 
zuerft Laͤrm unter der Befagumg, worauf die Gallier zuruͤckgetrieben wurden. Da 


Der Gallier etwas wußte, denen jener die Zufuhr abgefchnitten hatte, war man zu 
einem Bergleiche geneigt. Brennus verfprach für ein Löfegeld von 1000 Pfund 
Goldes die Belagerung aufzuheben und das römifche Gebiet zu verlaffen. Das 
Gold ward dargewogen, aber die Gallier bedienten fich dazu unrichtigen Gewichts, 
und als fich die Römer beffagten, warf Brennus mit den Worten: „Wehe den 
Beſiegten fein Schwert noch zu dem Gewicht in die Schale. Schon waren bie 
Römer willens, diefe Ungerechtigkeit zu dulden, als Camillus zu rechter Zeit mit 
feines Heero herbeieilte und den Vergleich für nichtig erklaͤrte. Es kam zum 
Treffen, nach einem Heinen Verluſt zogen fich die Sallier zuruͤck und räumten in 
der Nacht ihr Lager. Camillus folgte ihnen am andern Tage und fchlug fie. Was 
von den Galliern entdam, wurde von ben Einwohnern des Landes niebergehauen, 
und keiner erreichte fein Vaterland wieber. — Ein andre Brennus fiel ale An⸗ 
führer der Gallier, ungefähr 100 Jahre fpäter, mit einem ungeheuern Deere 
(150,000 zu Fuß und 30 — 40,000 zu Pferde) in Macedonien ein, ſchlug den 
Soſiſthenes, durchzog Theſſalilen und Griechenland und ging nad) Delphi, wo er 
Stadt und Tempel plünderte aber plündern wollte: benn nach der Erzählung Mehr 
ven echob fich ein fürchterlicher Sturm ; Gewitter und Erdbeben geſellten fich dazu, 
um die Götter zu rächen; ein griechifches Heer ruͤckte heran, und die Mieberlage der 
Galller war allgemein; Brennus töbtete ſich ſelbſt. 

Brentano (Clemens), geb. zu Frankfurt a. M. 1777, ſtudirte zu Jena, 
wo Böthe'8 Schriften das Bemmufitfein bichterifcher Anlagen in ihm geweckt zu haben 
fiyeinen. Später hielt ex fi) abwechſelnd zu Jena, Frankfurt a. M., Heidelberg, 
Wien und Berlin auf. 1805 verheirathete er fich mit der von ihrem erſten Gatten 
geſchiedenen Dichterin, Sophie Mereau, die ihm im nächfifolgenden Jahre durch 
den Tod entriffen wurde. Unzufriedenheit mit fich und den Menfchen, wie es 
ſcheint, vermochte ihn 18183 der Welt zu entfagen und ein Kloſter im Münfberfchen 
zu feinem Aufenthalte zu wählen, von wo er fich nach einigen Streifzuͤgen nach 
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Nom begeben hat, und dort, wie es heißt, als Secretair bei der Propaganda an⸗ 
geftelit, ein eiftiger Bekehter geworben if. — Nachdem B. bereitd 1800 unter 
dem Namen Maria mit einem Bändchen poetifcher Spiele aufgetreten war, ließ 
er im nächften Fahre einen Roman: „Godwi oder das ſteinerne Bild der Mutter“, 

# 2 Zhln., folgen. So groß von der einen Seite die Erwartungen waren, bie diefer 
Roman, in welchem der Einfluß einer juͤngſt entſtandenen Kunſtſchule nicht zu 
verkennen iſt, den der Dichter ſelbſt aber einen verwilderten nannte, durch das uͤber 
ihn ausgegoffene poetifche Leben und durch vieles Einzelne in Inhalt und Form 
an für die Zukunft erregte, fo war dennoch nicht zu leugnen, daß in ihm 

ein Geiſt walte, der mit ſich noch zu uneind war, um die flreitenden Elemente einer 
reichen, aber noch unentwidelten innern Welt mit einander in Einklang zu bringen. 
Dodyfinden ſich darin einige ſchoͤne fi nnige Lieder. — Was auf Gobwi folgte — 
barunter mehre bramatifche Arbeiten, wie: „Die tufligen Muſikanten“, ein Sing⸗ 
ſpiel (1801) ; „Ponce de Leon”, ein Luſtſpiel (1804); „Die Gründung Prags”, 
„Victoria und ihre Sefchwifter mit fliegenden Fahnen und brennender Lunte“, ein 
Elingendes Spiel (1817) — erfüllte jene frühern Erwartungen nur zum Theil; 
dagegen gelang es dem Verf., in einzelnen, hier und da zerfireuten Novellen bie 
ſchmale Linie einfacher Schönheit feftzuhalten. Die dankbarfte Anerkennung aber 
verdient die Liebe, mit der er, zum Theil in Verbindung mit gleichgeflimmten Freun⸗ 
ben, manches fchöne Erzeugniß einer früheren Zeit vom Untergange rettete und zu 
allgemeinerer Kunde brachte. Dahin gehören die feit 1806 mit T. Freunde Achim 
von Arnim u. d. X. „Des Knaben Wunderhorn‘ (3 Thle.) herausgeg. deutfchen 
Volkslieder und die Erneuerung einer ſchoͤnen, alten Geſchichte, die, u. d. 2. „Der 
Boldfaden”, von Georg Wickram aus Kolmar verfaßt, ein paar Jahrhunderte vers 
borgen gelegen, bis ſich Brentano durch Herausgabe derfelben (1809) den .- 
verdiente, den ſchon Leſſing zu erwerben gefonnen war. 

Brefche, die Öffnung oder der Weg, den der Belagerer durch fein —* 
in den Feſtungswall macht, um in die Feſtung eindringen zu koͤnnen. Man muß 
ſie daher dahin legen, wo die wenigſte Vertheidigung iſt, d. i. in die Geſichtslinien 
oder Façen der Bolkiwerke, Gewoͤhnlich wird, um den Widerfiand der Belagerten 
zu theilen, in die an der Fronte liegenden Gefichtölinien der beiden angegriffenen 
Bollwerke und in die Ravelinfaçe Brefche gelegt. Dies gefchieht mit ſchwerem 
Geſchuͤtz, und nur da, wo die Kanonen nicht hinreichen, - mittelft der Mine. — 
Brefhe-Batterie,f. Batterie. — Practicabel, gangbar, heißt die Vrefche, 
wenn fie fo groß ift, daß fie bei einem Sturme einen glüdlichen Erfolg Hoffen laͤßt. 
Dies iſt nach der allgemeinen Annahme der Fall, wenn ſie für 14 Mann in der Li⸗ 
nie gangbar iſt. Doch kann ſie auch oft bei weit geringerer, ja bei der Haͤlfte dieſer 
Breite vortheilhaft benutzt werden. 

Brescia, Hauptſt. einer Delegaflon (Kreiſes von 314,000 Einw. auf 
864 IM.) in der Statthalterfhaft Mailand, am Fuße eines Gebirge zwiſchen 
dem Garda = und Iſeoſee an den Fluͤſſen Mella und Garza. Letzterer durchſchnei⸗ 
det , wie c8 in den meiften lombardiſchen Städten der Salt ift, diefe Fabrikſtadt von 
3438 H. und 31,000 Einw. Eine Citadelle beherrſcht von ihrer Felshoͤhe herab 
die Stadt, die eine prächtige Kathedrale hat. Diefe und die fhöne Bibliothek im 
bifhöflichen Palafte verdankt die Stadt dem Cardinal Quirini. Die Stadt hat 
ferner eine philharmonifche Gefellfchaft, ein Münzcabinet und Theater, wie man 
letzteres faft in allen italienifhen Städten von gleicher Bedeutſamkeit findet, weil 
In Italien viele Landgutsbefiger ihre Einkünfte in den Städten verzehren und bier 
Ihrem Vergnügen leben. In diefer Stadt, von Alters her armata genannt, und in 
Bergamo war die Hauptfabrik fir Armaturftüde aller Art im Debit und Gefhmad 
der Levante, die hierin einen großen Luxus twibt und von Venedig feit Jahrhunder— 
ten mit ſchoͤnem und koſtbarem Feuer- und Schneidegeweht verſehen wurde. Be— 
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ehhent Find von Alters her Wredeias hinten und ſein Stabi im Drkent; weniger be⸗ 
— die Ob, Barchent⸗, Leinwand⸗, Tuch⸗, Seiden⸗, Eiſen⸗ und Papierfabriken. 
„Wein, Flachs, Tuch geht von hier ins Innere, denn bie kuͤnſtüchen 
— durch Alpengewaͤſſer und der überfluß der Seen geben, bei der offenen 
Lage des Bresclauiſchen nach Suͤden, der an ſich fruchtbaren Erde im Gebiet dieſer 
Delegation einen hohen Vegetationsweichthum, den ber Fleiß der Landpachter und 
der Vorſchuß der reichen Grundherren von Alters ber zu benugen ftrebt. Unter der 
verretianiihen Regierung war hier bie Abgabenfreiheit groß; dennoch waren bie 
WBrescianer [ehr unruhige Unterthanen der Republik, deren Polizei fo ſchwach war, 
die Seibſtrache kaum zu ahnden. Dem venetianifchen Banbditenwefen hat bie fran⸗ 
zoͤſiſch⸗ itatienifche und nun die Äftreichifche Regierung ein Ende gemadıt. 1826 
wurben nahe bei Brescia merkwuͤrdige Alterthuͤmer in einem vermanerten Gewoͤlbe 
Breslau, Hauptſt. von Schlefien, am Einfluffe der Ohlau in die Ober, 
mit 78,860 Einw., worunter 4600 Juden. Als Centralpunkt einer Provinz von 
2 Mill. Einw. und vermöge ihrer geographifchen Lage hat B. mande Eigenthüm- 
Uchkeit, ja eine geroiffe Abgefchloffenheit bewahrt. B. ift der Sig des commanbiren- 
den Generals, des Oberpräfidenten von Schlefien, einer Regierung, eines Oberlan- 
desgerichts u. ſ. w. Die katholifdje Univerfität wurde (f.d. f. Art.) 1702 von Kaifer 
Leopold I. geftiftet. B. hat über 20 Fatholifche Kirchen, von denen bie Kathedralkirche 
zu St⸗Johamn aufder Dominfelder Sitz des Bifhofsvon Breslau iſt; unter 84 Lehr⸗ 
anftalten find 4 bedeutende Symnafien, Zluther., L reform. und 1 Eathol.; unter ben 
Bibliotheken find die Bönigliche und die Univerfitätsbibliothet (Centralbibliothek) 
und die der Stadt gehörige Rhediger'ſche (legtere wegen ihres Reichthums an Hands 
fchriften) zu bemerfen. Bon den wiffenfchaftlichen Anftalten und Vereinen nennen 
wir die Schlefifche Geſellſchaft fuͤr vaterländifche Eultur, welche ſich feit einigen Jah⸗ 
ten, befonder& ducch die Unterflügung, welche fie der zeichnenden Kunſt und der 
Technik angedeihen laͤßt, ſehr verdient macht; ferner den Verein für ſchleſ. Geſch. 
u Alterth. die Bibelgeſellſch. u. ſ. w. Die Stadt beſitzt in ihrem Rathhauſe und 
der auf der Sandinſel gelegenen Kreuzkirche herrliche Denkmaͤler aͤlterer deutſcher 
Baukunſt und bewahrt an oͤffentlichen Orten wie in Privatſammlungen manche 
vorzuͤgliche Werke der bildenden Kunſt. Auch hat fie ein ftehendes Theater. Bres⸗ 
lan treibt bedeutenden Handel, allein er ift durch die neuern Zeitverhältniffe gefuns 
fen. Indeß werden die 2 jährlichen Wollmärkte von weit her zahlreich befucht. 
Unter den Schidfalen der Stadt in der neuern Zeit muß’ die Belagerung 1806 und 
1807 vondenranzofen undRheinbundstruppen bemerkt werden, denn nach erfolgter 
Einnahme fingen die Sranzofen an die Feſtungswerke zu zerftören, worauf die gaͤnz⸗ 
liche Schleifung derfelben erfolgte. Die an der Stelle der weitläufigen Werke ent: 
Kandenen Spaziergänge und neuen Gebäude haben B. fehr verfchönert. 
Breslau, Univerfitdt. Die Vereinigung ber frankfurter hohen Schule in 
der Hauptſt. Schlefiens mit der dafelbft ſchon beftehenden von den Sefuiten geftifs 
teten Univerfität für Eatholifche Theologen, die beträchtliche Erweiterung der Ans 
alt durdy bedeutende ihr angewiefene Fonds und die Vermehrung des Lehrerperſo⸗ 
nals durch ausgezeichnete Gelehrte war 1811 zu einer Zeit gejchehen, wo die Lage 
bes preuß. Staats weder nach Innen noch nad) Außen günftige Ausfichten gewähren 
Eonnte. Dennoch zeigte auch diefe neue Schöpfung bald, gleich der berliner, daß 
der Geift lebendig war; ein reger Eifer für die Wiffenfchaft befeelte Lehrer und Zus 
börer. Der Krieg, welcher Preußens trefflichfte Sunglinge auf das Schlachtfeld 
rief, mußte nothwendig eine Stodung herbeiführen. Aber ber Friede brachte aud) 
diefer Anſtalt neues Gedeihen. Die Lehrer erhielten und gewannen arößere Wirk: 
famteit. Wir nennen Wadıler, Steffens, Menzel, Büfhing, Stenzel, von Eolin. 
Die Zahl der Studirenden betrug 1826 über 850. Da Breslau jeboch mit Berlin 
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nicht wetteifern kann fo wird es Ihr immer ſchwer fein, junge Nicitfchlefter an ſich 

m ziehen. An die Stelle berühmter Lehrer (Bredow farb; Auguſtj ging nach 
Bonn; Haindorf nad Halle; Spridmann, Behrends, Raumer, Link, v. d. Has 
gen nach Berlin; der Mineralog Raumer nach Halle; Bartels nah Marburg; 
Schilling und Brandes nach Leipzig; der Oberbibliothefar Schneider und Manfe 
ſtarben) find andre Gelehrte getweten, welche mit Erfolg und Beifall lehren; allein 
- noch ift mehr als eine Luͤcke auszufüllen. Bedenkt man indeß, daß der preuß. 
Staat im Laufe eines Jahrzehende drei Univerfitäten fo gut als neu gegründet hat, 
fo wird es begreiflich, daß nicht jede offene Stelle gleich fo zu befegen iſt, wie es das 
Minifterium für den Öffentlichen Unterricht wuͤnſcht, deſſen Kürforge bie Univerfität 
- fo viel zu verdanken hat, beſonders bie liberale Ausſtattung ihrer wiſſenſchaftlichen 
Inſtitute, der Bibliothek, des botaniſchen Gartens, der Anftalten und Sammlungen 
für Phyſik, Chemie, Mineralogie, Zoologie, Aftronomie, der vom Geh. Ober: Med. 
Rath Ruft in Breslau eingerichteten, im Sept. 1823 eröffneten chirurgiſchen Schule 
u. f. w., welche fich ſaͤmmtlich der Leitung Eenntnißreicher Männer erfreuen, 

Breft, wohlbefeftigte Stadt im ehemaligen Bretagne, jest Hauptort eines 
Bezirks im Depar Finisterre, mit 26,865 E. in 2600 Haͤuſ. Der Card. Riche⸗ 
lieu erhob fie 1631 zu einer Stadt und zu dem wichtigen Seeplage, der fie jest iſt. 
Sie hat den beften Kriegshafen in Frankreich, mit einer Rhede, auf welcher 500 
Kriegsichiffe ſicher liegen Eönnen. Ferner find hier zu bemerken die Serarfendie, 
die Schifffahrt, die Schiffbaufchule, eine Schule des Seeingenieurcorps u. f. w. 
Hier liegt ein bedeutender Theil der franzöfifchen Seemacht. Die Fijchereien find 
ſehr beträchtlich, befonders der Sarbellenfang. Am 1. Juni 179% ward bei Breft 
die franz. Flotte von den Engländern unter Howe gefchlagen, welcher ihr 6 Linien. 
ſchiffe abnahm und ein ſiebentes verfentte. | 

Breteuil (Louis Augufte Le Tonneller, Baron v.), geb. 1733, franz. Diplo⸗ 
mat, war anfangs bevollmächtigter Minifter bei dem Kurfürften von Köln, dann 
am ruſſiſchen Hof, bierauf nach und nach Botfchafter in Schweden, Holland, 
Neapel, zu Wien und auf dem Congreß zu Tefhen. Seine Geſandtſchaft in 
Wien erklärt feine Anhänglichkeit an die Königin Marie Antoinette. Als Miniſter 
und Staatöfecretaie war er ein eiftiger Vertheibiger dev Monarchie; er galt baher 
für einen der erflärteften Revolutiondgegner. Nach dem 14. Juli entging er durch 
fhleunige Flucht dem Schickſale Foulon's. 1790 übertrug ihm Ludwig XVL 
einige geheime Unterhandlungen mit den vorzüglichften nordifchen Höfen. Der 
Gonvent erließ einen Anktagebefchluß gegen ihn. Man findet in der Geſchichte der 
Revolution von Bertrand de Moleville fchägbare Belehrungen über feine legten 
diplomatifchen Arbeiten. 1802 Eehrte er mit Genehmigung der Regierung nach 
Frankreich zuruͤck, und ftarb 1807 zu Paris. — 

Bretſchneider (Heinrich Gottfried von), geb. am 6. Maͤrz 1739 in 
Gera, geſt. als k. ©. oͤſtreichiſcher penfionirter Hofrath den 1. Nov. 1810 auf dem 
Schloſſe feines Freundes, des Grafen von Wrtby, Kızinig bei Pilfen. Soldat, 
Gubernialrath, Bibliothekar in Ofen umd in Lemberg, Rathgeber und Vertrauter 
des Kaifers Joſeph IL., Reifeabenteurer, Dichter, Romanenfchreiber, Kupfer» 
ſtich⸗ und Gemälbefammier, Mecenfent, Satyriker, ein Peregrinuss Proteus in 
bundert Farben, und doc) dabei ein redlisher Freund der Wahrheit, wie er fie er⸗ 
kannte, gefchtworener Feind aller politifchen und pfäffifhen Gaukelei, die er ſcho⸗ 
nungslos entlarote, ein Encyklopädift, ohne mit d’Alembert und Diderot je in 
Verbindung zu ftehen, ein Lichtleiter und Wohlthaͤter feines Zeitalters in Wort 
und Schrift, ein Deutfcher in Wefen und Denkart und daher Feind der Napoleo⸗ 
nifchen Gewaltſtreiche, angefeindet von Tauſenden, geltebt von Allen, die ihn ges 
nau kannten, gefucht wegen feines Witzes und feiner Gabe der Unterhaltung, ge: 
fürchtet von allen Narren und Heuchlern. Ex erhielt feine erſte Bildung auf dem 
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herrnhutiſchen Inſtitut in Ebersdorf, wo er durch Hunger fehlen, durch aufges 
zwungene Andächtelei an Allem zweifeln lernte, dann auf dem Gymnafium in 
Sera, wo fein Vater Bürgermeifter war. Er murbe durch Wiederbelebung feines 
alten Adels Gornet.bei dem fächfifchen Cavalerieregimente Graf Bruͤhl in War: 
fhau , und war als ſolcher Theilnehmer an der Schlacht bei Kolin, wurde fpdter 
aber als Rittmeiſter bei einem preuß. Freicorps gefangen und bis zum hubertsbur⸗ 
ger Frieden in einer franz. Feſtung feinen Studien und Kortfchritten in franz. Cul⸗ 
tur uͤberlaſſen, dann von Frankfurt a. M. aus durch den Reichthofrath von Mofer, 
den FIreund der Bretſchneider ſchen Familie, in naffauifche Dienſte als ufingifcher 
Landeshauptmann empfohlen. Als bier Einfchränktungen durch die Finanzen gebos 
sen wurden, verließ er feine Stelle und unternahm abenteuerliche Reifen nach Frank: 
reich, Holland und England bis nach Berlin zurüd 1772 und 1773. Der hollaͤn⸗ 
diſche Geſandte In Mainz, Graf Wartensieben, hatte ihn, mit Reifegeld verfe 
ben, nach England gefchieft, wo er die Herzogin von Rorthumberland auf ihrer 
Reiſe auf dem Eontinent begleiten follte; er fand fich aber in Kondon durch feine Un» 
geduld getäufcht und verließ, dem Heroismus in der Freundſchaft Alles aufopfernd 
sub von falfcher Scham gefeffelt, oft ohne Geld In der Kafche, das von Wider: 
fprichen winmmelnde England, um in Verſailles fein Gluͤck zu fuchen,, wo er vom 
Grafen Vergennes zum Dechiffriren gebraucht, mit geheimen Aufträgen beehrt, 
in das Innerſte des dortigen Hoflebens eingeweiht, enblich ducch eine wichtige, 
von ihm ſelbſt aber für unecht gehaltene Urkunde Geld zur Rüdkreife nach Deutſch⸗ 
end erwarb, wo er Sram und Kinder zuruͤckgelaſſen hatte. Die von ihm erſt bei 
einem Aufenthalte bei feiner Tochter in Krakau 1801 verfaßte Befchteibung dies 
fer ebenfo wahrhaften als feltfamen Kreuz: und Querzüge fand ſich nach Nicolai's 
Tode in deſſen Nachlaß und wurde von dem umfichtigen Durchfucher deffelben, v. 
Goͤckingk, nebft biographifchen Nachrichten und Auszügen aus f. vieljährigen Briefs 
wechſel mit Nicolai unter der Auffchrift: „Reiſe nach London und Paris, von Bret⸗ 
ſchneider, nebſt Ausz. aus f. Briefen (Berlin, Nicolat, 1817), herausgeg. (fpäter 
in Bladwood’$ „Edinburgh magazine” auch ing Engl. überfegt.) Nach feiner Ruͤck⸗ 
kehr arbeitete B. unter dem Minifter von Hohenfeld In Koblenz, zerfiel aber mit 
der Frau von La Roche und nahm nun die Ausficht an, die ihm der-unter Maria 
Thereſia fo vielvermögende Hofrath von Gebler in Wien zu einer Anftelfung im 
öfteeich. Dienfte eröffnete. Er wurde Ins Banat geſchickt und lebte eine Zeitlang 
as Vicelandhauptmann in Werfchez ein fröhliches, aber durch Verfaffung feiner 
guen Lebensgefchichte befchäftigtes Satrapenieben. Als 1778 das Banat 
Temeswar dem Königreiche Ungarn einverleibt wurde, kam er nach einem kurzen 
Aufenthalte mit 700 Gulden Wartegeld in Wien, als Bibliothekar an die neuer: 
tichtete Univerfität Ofen, two er fich aber unter dem Druck geiſtlicher und weltli⸗ 
dyer Zwingherren nie gefallen tonnte und von den ihn wüthend haffenden Sefuiten- 
freunden aufs gehäffigfte angefeindet wurde. Gerade dies brachte ihn in genaue 
Bekanntſchaft mit Joſeph II., der nad) einer langen Unterredung im Dec. 1782 
dem Baron von Swieten befahl, ihn bei der Studiencommiflion anzuftellen. 
Alten fein vertrauter Umgang mit Nicolai, als diefer 1781 Wien befuchte, und 
der nicht ungegründete Verdacht, daß Bretfchneidet die meilten Materialien zu 
MNicolai's Reiſen“ geliefert habe, entfremdete ihm die Gefinnung fuft aller Wiener. 
Er konnte nie in Wien felbft feften Fuß faffen, fondern wurde mit der nach Lemberg 
verpflanzten Garalli’fchen Bibliothek an die neu errichtete Univerfität nach Lemberg, 
mit dem Charakter eines k. k. Gubernialraths verfegt. Der Umgang mit dem geift- 
teichen Kortum, bie Freundfchaft des dortigen Gouverneurs, die Verheirathung 
einer Kieblingstochter nach Krakau, bei welcher ex fich oft erhofte, oͤftere Badereifen 
und Ausflüge nach Pyrmont, Brüffel, Warfchau brachten einigen Reiz in fein 
ducch Kränklichkeit und Iefuitenchikanen fehr umduͤſtertes Leben, bis er, 1809 
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mit einer Denfton und dem ih eines & ®. —— feinen 
Aufenthalt in Wien nahm, dort nach der Schlacht bei Wagram von einem Fran⸗ 
gofen niedergerannt und quf Immer am Arme gelaͤhmt wurbe, und nun, nach 
dem er In Kranzensbad und Karlsbad auf kurze Zrift fich geftärkt Hatte, auf dem 
Gute feines treuen Freundes, bed Grafen Wetby, an wiederholtem Schlagfluß 
gaͤnzlich gelähmt, noch in feinen legten Stunden ſich in der Phantafle mit feinen 
Seinden herumhauend, zulegt bewußtlos verfchieb. Früher noch hatte er nach bee 
Gebrauch des wiesbadner Quells vom Sept. 1809 bis Mat 1810 in Erlangen 
tm vertrauten Umgange mit feinem alten Freund Meufel gelebt, in deffen Hände 
er mehre handfchriftliche Auffäge, ſowie den Anfang feiner Selbſtbiographie nieder» 
- fegte. Diefe, duch Mittheilungen vermehrt, bie ihm der allein noch lebende Sohn 
des merkwürdigen Mannes, ber öftreich. General von Bretfchneider, aus dem 
Rachlaffe feines Waters zufandte, hat der raftlofe, auch die Broſamen unferer 
Literature nicht unbeachtet Taffende Kiterator in zwei Sammlungen: „Vermiſchte 
Nachrichten und Bemerk.“, Erlangen 1816, und: ‚„Hiftorifche und Titerarifche 
Unterhaltungen”, Koburg 1818, mit eignen Racweifungen bereichert herausge⸗ 
geben. In ber legten Sammlung findet man die Intereffanten Bruchftäde aus 
feiner Jugendgeſchichte, von ihm felbft, in beiden aber eine Menge Charakters 
ſchilderungen und Anekdoten, die von der Beobachtungs⸗ und Erzählungsgabe 
Bretſchneider's das vortheilhaftefte Zeugniß geben. ˖ Er hat mit und ohne Namen 
30 Sahre hindurch viele poetifche und fatyrifche Dichtungen herausgegeben, deren 
Auswahl, verbunden mit einer aus den vorhandenen Quellen zufammengefeßten 
‚Biographie, durch die vielen Beziehungen auf die Ausgezeichnetften feiner Zeitges 
noffen , in drei bis vier Bochn. ſehr amziehende Memoiren bilden würde. Hätte er 
aber auch nichts gefchrieben, als den vam Kaiſer Joſeph gleichfam hervorgelockten 
„Almanady der Heiligen” auf 1788, mit Kpf. und Muſik, gebr. in Rom mit 
Erlaubniß der Obern, unflreitig das woißiofte feiner Probucte gegen Pfafferei und 
Mönchölegenden, und ben Roman: „Waller's Leben ımd Sitten, wahrhaft oder 
doch wahrfcheinlich befchrieben von ihm ſelbſt“, Köln, bei Peter Hammer (Berlin, 
Micolat), 1793, worin die Sitten der damaligen wiener Wett, die Kniffe und Raͤnke 
ber damaligen bortigen Reichshofraͤthe und ihrer Agenten, vor Allem aber das Uns 
wefen der dortigen Afterlogen und Umtriebe der unechten Freimaurerel mit ben leben⸗ 
digften Karben abconterfeit und in einer den Kefer bis zu Ende in Spannung erhaß 
tenden Handlung vermebt find: fo würde er ſchon durch diefe zwei Schriften als uns 
erſchrockener Bekämpfer alles Lugs und Trugs auf immer bemerkenswerth bleiben. 
Allein er wirkte auch noch durch Auffäge in gelefenen Zeitfchriften, 3. B. in der das 
mals den Sefuitenfreunden u. Schwärmern fo verdrüßlichen „Berliner Monatfchrift*, 
und durch treffende Recenfionen, theils in den Jahre lang faft allein von ihm mie 
Anzeigen verfehenen „Frankfurter Anzeigen”, theils und vorzüglich durch feine Kriti⸗ 
ten m Ricolai’8 „Allgemeiner deutfchen Bibliothek“, welche durch die Chiffer F. f. 
Eenntlich find, vielfac) zur Entlarvung geiftlichen und weltlicher Betruͤgereien. 
Berůͤhmt iſt eine lehrreiche Recenſion, die er 1792 im 107. Bd. der, Allgem. deutſchen 
Bibl.“ uͤber Swedenborg's Leben und Schriften aufgeſtellt u. wodurch er alle Wunder 
diefes Nachtrvandererd mit dem Kopfe, wie er ihn nennt, burch die ſcharfſinnigſte 
Erklärung auf immer vernichtet hat. Hätte er die noch im feinen letzten Lebenstagen 
von ihm angefangene Gefchichte der Herenhuter vollendet, fo müßte fein Name auf 
Immer im ſchwarzen Negifter der 1822 ihr erftes Jubilaͤum felernden Bruͤder⸗ 
unton flehen. Damals trieben Rofenkreuzer und Afterfreimaurer arges Untvefen 
in Wien und Prag. Darumtraf auch diefe feine Geißel und oft wandte er auf fledie 
Stelle in Petron’s „Satyrikon“ an, wo er bie ganze Stadt Kroton mit einem Felde 
von Leichen und Haben, Betruͤgern und Betrogenen vergleicht, aut captantur, 
aut cuptant, Das durch „Werther’d Leiden” damals in Deutſchland grafſirende 
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Werthers Fieber veranlaßte ihn. zu dem drolligen Bäntelfängettted: „Eins eutſet⸗ 
liche Mordgefhichte von dem jungen Werther”, und gegen bas durch Goͤtz vom 
Berlichingen aufgeregte Mitter> und Spektakelweſen auf bee deutſchen Bühne 
fpiste ex alle Pfeile feiner Satyre. So entging ihm, felt er in Frankfurt a. M. 
1769 mit den fatyrifchen Papillotten aufgetreten war, bie zum ſchmaͤhlichen Fuͤr⸗ 
ſtenhof in Erfurt, wo Kaifer Napoleon waltete, Nichts, was ihm einer Rüge 
wuͤrdig ſchien, ungeahndet. 
Bretz ner (Chriſtoph Friedrich), geb. zw Leipzig 1748, geſt. daſelbſt 1807, 
umd zuletzt Mitglied einer Handlung in Leipzig, welcher er mit Puͤnkt⸗ 
lichkeit und Eifer vorftand, fodaß er nur feine Nebenftunden der Poefie widmen 
konnte. Diefer Urfache muß man ed zufihreiben, daß er in feinen Werken uns 
mehr feine Anlagen als Vollendung gezeigt hat. Sein komiſches Talent war nicht 
gering, allein fein Dialog iſt öfters unbeholfen und fteif, und fein Wig fällt zumels 
ten ind Gemeine. Was aufden Theater Wirkung thut, kannte er ziemlich genam, 
allein er machte ſich dabei auch zu fehr vom Urtheil dee Schaufpieler abhängig, denen 
das Mittelmäßige oft willkommener ift als das Bollendete. Unter f. Stüden 
noch jet „Das Raͤuſchchen“ (erfch. 1793) u. „Der argwöhnifche Liebhaber“, 
1733) auf der deutfchen Bühne. Sie gefallen durch Lebendigkeit einiger 
Charaktere und Scenen, obgleich Manches darin auch veraltet iſt. Unter feinen 
Singfpielen ift „Der Irrwiſch“ bekannt und „Belmont und Conflanze, oder die 
Entführung aus dem Sera" durch Mozart’ Muſik berühmt geworben. Auch 
fein Reman: „Leben eines Luͤderlichen“ (zuerſt 1787 — 88, n. Aufl. 1790) 
= - — und Chodowiecky's Zeichnungen als Leitfaden dienten, iſt nicht 


Breughel, eine berühmte niederlaͤndiſche Malerfamilie, deren Stamm⸗ 

haupt diefen Namen von einem Dorfe unweit Breda annahm. Dies war Peter - 
Breug hel, auch der luſtige oder Bauernbreughel genannt, nach dem Charakter und 
Inhalt feiner meiften Darflellungen. Er war 1910 (nad) Mechel 1530) geb., 
ein Schüler des Peter Koeck von Aelſt, reifte nach Stallen und Frankreich und 
nahm überall Anfichten, und was ihm fonft von Naturgegenftänden gefiel, auf, 
fette ſich nach feiner Rückkehr in Antwerpen feſt und wurde in die dortige Malerge⸗ 
ſellſchaft aufgenommen. Nachher heirathete er die Tochter ſeines Lehrers Koeck und 
zog nad) Bruͤſſel, too er auch 1570 (nach Andern 1590) geſtorben iſt. In feinen 
Bauernhochzeiten, laͤndlichen Feſten und Taͤnzen ſchilderte er die Luſt des kraͤftigen 
Landmanns, wie er fie mit friſchem Blick, oft verkleidet, beobachtet hatte, in kraͤftigen 
Farben. Aud) radirte er. Viel aber ift auch von Andernnac ihm in Kupfer geflochen 
worben. Er hinterließ zwei Söhne: Peter den jüngern und Johann. Der 
erſtere liebte Segenftände, in benen große Contraſte darzuftellen waren, und malte 
aber viele Teufels, Hexen⸗ und Näuberfcenen. Dies hat ihm den Namen Höhlen 
breughel zugezogen. Auch bat er einen Orpheus gemalt, weicher die Hoͤllengoͤtter 
burch fein Leierfpiel bethoͤrt, ein Gemaͤlde, das ſich in der Galerie von Florenz befiw 
Let, ferner bie Verſuchung bes heil. Antonius. Der zweite Bruder Johann war 
ia Landſchaften und in der Malerei einer Figuren ausgezeichnet. Bon feiner ge . 
woͤhnlichen Tracht nannte man ihn Sammetbreughel. Er malte auch für andre 
Meier landſchaftliche Gründe, für andre Eleine Figuren in diefeiben, und war 
ein fehr fruchtbarer Kuͤnſtler. Mit Rubens gemeinfchaftlich arbeitete er Adam sb 
Eva im Parabiefe. Rubens malte Adam und. Eva hinein. Diefes und feine vier 
Elemente, ferner Bertummus und Bellona, die er auch in Gemeinfchaft mit Ru- 
bens arbeitete, gehören zu feinen Hauptwerken. Ex foll 1568 geboren fein, ſah 
auch Stalten und kehrte mit reicher Anſchauung genährt zuräd. Er fol 1640 ge 
ſtorben fein. — Später lebende Glieder diefer Familie find Ambrofius, ferner 
Abraham, ber ſich in Itallen aufhiett und 1690 ſtarb; und deſſen Bruder Johann 
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Baptiſt, ber auch In Rom flach, und Abraham’ Sohn Kaspar Breughel, als 
Blumen = und Fruchtmaler bebannt. 

Breve im Allgemeinen ein Eurzer fcheiftlicher Befehl, daher im Deutſchen 
Brief, im Engl. writy im engern Sinne ein päpflliches Schreiben an einen König, 
Fuͤrſten, eine Regierung oder Obrigkeit in Sachen, \welche das gemeine Weſen 
betreffen. Diejenigen Brevia, welche die Datarii oder Seerctarii audgefertigt, 
und welche Reſcripte, Depefchen, Eonceffionen, Befehle u. f. w. find, werden auf 
Pergament gefchrieben und mit dem Fiſcherringe in rothem Wach befiegelt. Die 
an Sürften und Biſchoͤfe gerichteten Hirtenbriefe ſind ohne Siegel. Sie haben den 
Namen von ihrer Kürze in den Formalien, ba fie ohne Eingangsformel mit dem 
Namen des Papftes und ben Worten anfangen: Dilecto Filio salutem et Aposto- 

lieam Benedictionem, 
Brevier, das Taſchenbuch ber Latholifchen Geiftlichen, welches gewiffe 
Texte aus der Bibel auf jeden Tag, nebft Gebeten und Liedern enthält, die jeber 
Geiſtliche täglich zu lefen verbunden iſt. X 

Brevis heißt in der Notenbezelchnung eine Mote ‚ welche zwei ganze Zacte 
gie. Ihr Zeichen ift =] au [O | oder JO ||. Eine ganze Taktnote in unfes 
ter heutigen Sprache (vier. Viertel haltend) hieß damals Semibrevis. Nad) einem 
andern alten modus hielt die Brevis 3 Semibreves, 

Brewfter (David), Secretair der Eönigl. Societät in Edinburg, einer 
dev gelehrteften Phyſiker in Großbritannien, geb. um 1785. Seine vielen Abhand⸗ 
tungen Über verfchiedene Gegenftände der Phyſik flehen vomehmlic in den Ver⸗ 
bandiungen der edinburger Eönigl. Societät. Ex ift Herausgeber der fehr.gefchäßs 
ten „Edinburgh Encyclopedia” (20 Bde.). Auch ift er der vornehmite Heraus: 
geber der Quartalfchrift: „The edinburgh philosophical journal‘. Seine Er⸗ 
findung des Kaleidoskops (ſ. d.) machte ihn allgemein beruͤhmt. Unter den 
vielen Gelehrten welche dem Fremden einen Aufenthalt in Edinburg angenehm 
machen, iſt B. einer der vorzuͤglichſten, weil er, außer den Kenntniſſen ſeines Fa⸗ 
ches, in welchem er ganz zu Hauſe iſt, viele encyklopaͤdiſche beſitzt und ein Mann 
von fe feinen Sitten ift. 62. 

Breyhan, eine bekannte Sorte Bier, nach dem Erfinder, Cord Breyhan, 
welcher e8 1526 zu Hanover zuerft braute, fo genannt. 

Brézé (Marquis von), Oberceremonienmeifter Ludwigs XVL, bekannt 
durch die — Antwort Mirabeau's, der ihm mit donnernder Stimme zurief, 
als er in der Sigung der Deputicten des dritten Standes am 23. Juni den Eönigl. 
Befehl zur Aufhebung der Verfammluny Üüberbrachte: „Sagen Sie Ihrem Herrn, 
daß wir uns hier im Auftrage des Volks befinden, und dag wir uns nur durd) Ba⸗ 
jonette vertreiben laffen.” Der Hof ließ fich durch diefe kuͤhne Antwort, die in ber 
Verſammlung und im Publicum den aufßerordentlichften Enthufiagmus hervor: 
brachte, erſchrecken und ſchwankte in feinen befchloffenen Maßregeln. Mirabeau 
benugte dagegen den erregten Enthuſiasmus, ließ die Unverleglichkeit der Volks⸗ 
abgeordneten decretiren und daß Jeder, der e8 wagen würde, ſich an Einzelnen zu 
vergreifen und Verhaftsbefehle gegen fie zu erlaffen oder auszuführen, als Verraͤ⸗ 
ther des Vaterlandes zu betrachten wäre und für infam erklaͤrt ſe. Der Marquis 
de Breze folgte Ludwig XVILL ins Ausland und wurbe nach der Reſtauration in 
feine alte Würde wiedereingeſetzt. 

Briareus oder Ägeon, f. Gentimanen.. 

Bridgewater-Canal. Er wurde zur Vereinigung ber Trent mit der 
Severn gezogen. An einigen Stellen ift er bloß durch die Felſen gehauen, an an: 
dern durch Mauerfteine gewoͤlbt. Durch Öffnungen in dem darüber flehenden 
Berge erhält er Luft und Licht. Die darin fchiffenden Fahrzeuge tragen 6 bie 8 
Laften; cin einzelner Menfc führe folche. (Vgl. d. Art. Canaͤle und Egerton.) 
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Die Stadt Bridgewater, von 5000 Einm., obgleich 12 engtifche Meilen von dem 
Meere entfernt, hat doc) ben Vortheil einer Ftut, die auf 6 Faden fleigt, und nur 
den Nachtheil, daß fie gar zur ſchnell anläuft. Schiffe von 200 Tonnen innen 
Bis zur Stadt gelangen und kleinere ſogar bis Zaunton und Langport. In bdiefer 
von der Induſtrie und dem Reichthum eines unterriehmenden Privatmanns neu 
 gefchaffenen Bevölkerung lebt. Alles vom Hanbel, befonbers mit zugeführten Pro» 
ducten. Faſt alle Secten englifcher Diffentees haben hier Kirchen. Eine eiferne 
Brüde Über bie Barrel verbindet die Stadt Bribgewater mit der Vorſtadt Eaftover. 
Brief, der, iſt ſeinem Urfprunge nach eine fchriftlich abgefaßte Mittheilung, 
welche an beſtimmte abwefende Perfonen gerichtet ift. Auf dieſem Begriffe beruht 
die ganze Theorie bes Briefftyis, und alle Anfoberungen, welche das Äußere 
des Briefis betreffen. Wenn man von dem Briefe das Schreiben unterfcheibet, das 
auch Sendſchreiben genannt wird, fo ſchließt man damit gewöhnlich. bie offieielle 
Mittheilung oder bie Mittheilung an eine Öffentliche Behörde von bem Gebiete bes 
Briefes aus; man fagt dann z.B. ein Anhaltungsfchreiben, nicht Brief, biſchoͤf⸗ 
Siches Sendſchreiben c. Es bliebe fonady der Brief auf die Privatmittheilung ber 
ſchraͤnkt. Einige ſetzen ben Unterfchieb barein, dag man unter dem Ausdruck Schrei⸗ 
ben einen längern und ausgeführtern Brief, unter der Benennung Brief im engern 
Sinne aber nur ein kürzeres Schreiben verftehe. . Drag diefe Unterfcheibung fich 
auch auf den Urfprung bes Wortes Brief berufen (wahrfcheinlid; aus Breve), fo 
# fie doch weniger allgemein als die angeführte. — Der Brief bezieht ſich auf 
ımfer Verhaͤltniß zu andern Perſonen, ſodaß man durch) denfelben nicht bloß Vers 
bindungen knuͤpft oder diefelben zu erhalten-fucht, fondern auch engere Verbindun⸗ 
gen auf diefem Wege auftöfl. Er vertritt die Stelle des Geſpraͤchs, baher ber 
a Schreibende Immer auf dasjenige Rädficht zu nehmen hat, was ber Abmwefende 
ihm erwibern würde, wenn er mit ihm fpräche. Die wichtigfte Regel für das 
Briefſchreiben iſt daher, ſich das Verhältmiß zu dem Abweſenden, und die Um⸗ 
ſtaͤnde, durch welche dieſes Verhaͤltniß gegenwaͤrtig beſtimmt wird, Bar vor Augen 
zu ſtellen. Indem nun der Brief die Stelle muͤndlicher Mittheilung vertreten ſoll, 
ſo naͤhert er ſich auch an Leichtigkeit und Natuͤrlichkeit derſelben mehr als eine an⸗ 
dre ſchriftliche Darſtellung und muß wenigſtens den Schein des Unvorbereiteten 
haben; da er aber ſchriftliche Mittheilung iſt, fo iſt er doch am fich weniger nach⸗ 
tiffig und Überlegter als jene, und muß den Rachdruck, den bei der mündlichen ' 
Unterredung Ton und Geberden hervorbringen, durch Angemeffenheit und Be 
ſtimmtheit des Ausdrucks, ſowie durch Kolge und Zufammenhang ber Gedanken 
zu erfegen ſuchen. Er ann jedoch nicht überhaupt als Anrebe an Abweſende ber 
trachtet werden, denn dies wuͤrde ihm eine Einförmigkelt geben, weiche wenigſtens 
dem vertraulichen Briefe fremd iſt, welcher durch Wielfeitigkeit der Wendungen oft 
Geſpraͤchsform annimmt. Won der andern Seite aber kann man auch die Fode⸗ 
sung der Leichtigkeit und Natuͤrlichkeit nicht in der beliebten Regel ausſprechen: 
Ban fchreibe fo, wie man im vorliegenden Kalle mit einer Perfon Tprechen würde; 
denn die fchriftliche Mittheilung überhaupt hat ihre nicht zu vertilgenden Eigen: 
thämtichkeiten, — fie fodert, daß Alles beſtimmter und zufammenhängender ger 
dacht fei, weil die Handlung des Schreibens eine abfichtliche iſt, und indem fie 
langſamer von flatten geht als das Sprechen, auch mehr Zeit und Ruhe zum 
Nachdenken verftattet. Seibft der Erfahrung widerftreitet der Ausdruck jener 
Kegel, denn in unzähligen Fällen will der Schreibende die mündliche Unterrebung 
mit der Perfon, an die er fchreibt, durch feinen Brief umgehen und vermeiden, und 
mithin fchreiben, was er mündlich fo nicht fagen wuͤrde. Doch verfteht es fich, daß 
die Sittüchkeit, die über alle Verhaͤltniſſe gebietet, auch die perföntichen Verhäts- . 
wiffe, auf weiche fich der Brief bezieht, durchdringen und veredein foll. Das Wahre 
jener Regel iſt daher, der Brief foll an Lebendigkeit ber mündlichen Unterhaltumg . 


> 
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‚ fodaß man dem Schreibenben vor fich zu fehen und zu hören glaube, 


fh 
und die Leichtigkeit und Natürlichkeit dee brieflichen Mittheilung befteht daher in 


dem einfachern und fließenden Ausdrucke der Gedanken, dem man Vorbereitung 
und Anfttengung nicht anfieht, in jenem Ausdrude, der die Gegenftände ber Mit⸗ 
theilung und die Lage des Mittheitenden ungefucht und Har bezeichnet, und in dem 
leicht verftändlichen, aus den Gegenſtaͤnden fjch unmittelbar ergebenden Zuſammen⸗ 
hange ber Gedanken, durch welchen fich ber Brief zus einer mufterhaften ſtyliſtiſchen 
Darftellung erhebt. Um einen guten Brief zu fchretben, muß man daher nicht bloß 


dem Stoff des Briefes nad) obigem Grundſatz in feiner Gewalt haben, fondern auch 
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insbefondere einen leichten und fließenden Styl befigen, welcher mehr oder weniger 
durch Übung im Denken und Schreiben gewonnen wird. Dunkle, fchwerfällige 
Ausdruͤcke, kuͤnſtliche Zufammenftellungen von Worten und Gedanken, Lühnr, 
feierliche Bilder, kuͤnſtliche Perioden, die in einer Rede noch an ihrer Stelle fein 
würden, forvie eine foftematifche Anordnung und Glaffification der Gedanken, find 
dem Briefe im Allgemeinen ebenfo fremd, als eine verworcene, nur durch ganz 
eigenthuͤmliche Jbeenaffociation erlärbare und durchaus unlogifche oder ungrammas 
tifche Verbindung ber fchriftlichen Mittheilung überhaupt widerſtreitet. Da aber 


‚ auf Stimmung fehr viel ankommt und die Einheit der Stimmung aud dem Briefe 
die Einheit des Tones mittheilt, wodurch er al6 ein Ganzes auf ben Empfänger 


zu wirken vermag, fo iſt es für den Brief ſehr vortheilhaft, ihn in Einem Zuge und. 
zwar wo möglid in der Stimmung zu vollenden, welche der Brief hervorbrin⸗ 
gen foll, wobei, wie fi) aus Obigem ergibt, diejenige Stimmung vorzuziehen 
ift, welche unferer und des Verhättniffes, in welchem wir zu Andern ftehen, am 
wuͤrdigſten ift. Iſt aber ein guter Brief überhaupt derjenige, welcher feinen befons 
dern Zweck auf eine den Grundfägen ber fiyliftifchen Darftellung angemeffene Weife 
erfült, fo ift ein geiftreicher und in Afthetifcher Hinficht ſich empfehlender Brief ein 
fotcher, In welchem eine durch Zeinheit und Mannigfaltigkett der Gedanken, ſowie 
durch Leichtigkeit dee Gedankenmittheilung ausgezeichnete Individualität fich dem 
Verhäftniffe, welches ber ſchriftlichen Mittheilung zum Grunbe liegt, vollfommen 
angemefjen ausfpricht. Wir verlangen baher von dem mufterhaften Briefe, daß er, 
aus der Eigenthümlichkeit des Schreibenden hervorgegangen, biefelbe auch bee 
zeichnes aber.wir fodern damit auch, daß der Brief, um auf ben Empfänger die 
gersünfchte Wirkung hervorzubringen, die Eigenthuͤmlichkeit deffelben gleichfalls 
beachte und fich derfelben anfchließe. Das Übrige haͤngt von der befondern Befchafe 
fenheit des Verhaͤltniſſes zwiſchen Schreiber und Empfänger ab, worliber bie Theo⸗ 
vie Nichts beftimmen kann, und es ift daher ebenfo lächerlich, wenn biefelbe die 
nothwendige Rüdfidyt aufden Empfänger bis zur Verleugnung der Individualität 
des Schreibenden treiben will und ihm eine kriechende Unterwuͤrfigkeit und heuch⸗ 
leriſche Demuth oder eine mattherzige Schlauigkeit zur Pflicht macht, als es zweck⸗ 
widrig und aller Sitte zuwider wäre, fich des Briefes nur zum Ausdruck des Stol⸗ 
zes und ber Eitelkeit zu bedienen. Kolgende bei Abfaffung eines Briefes allges 
mein anmwendbare Srundfäge-ergeben fich aus dem Obigen: 1) Der Scyreibende 
ftelle ſich klar, lebhaft und volljtändig vor, an wen, woruͤber und in welcher Lage 
er fchreibe. 2) Um nichts Wefentliches zu vergeffen, frage er fich insbeſondere, was 
den Hauptgegenfland bes Briefes ausmachen folle und was zur vollftändigen Aus⸗ 


‚ fuͤhrung beffelben gehöre. Was die Anordnung anlangt,' 3) fo denke ſich ber 


Schreibende die Gegenftänbe feines Briefes in derjenigen Folge, welche der Wir⸗ 
tung, bie der Brief hervorbringen foll, am angemeffenften iſt und welche die leich⸗ 
teften und natuͤrlichſten Übergänge von einem Grgenflande zum andern möglidy 
macht. So wird auch der Zufammenhang und die Einheit bes Briefes beförbert. 
Zu den Kiugheitsregeln gehört es, daß man Dasijenige, was ben Empfänger be⸗ 
trifft und für ihn das Wichtigſte iſt, vorausftellt, die Angelegenheiten aber, welche 
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aur den Schreibenden betreffen, nachſtellt. Aber in vielen Faͤllen, wo wichtige 

Nachrichten einer Vorbereitung bedürfen, if eine andse Ordnung nothwendig. 
Bei Antwworten wird die Anordnung, wie ber Inhalt felbft, oft durch den zu ber 
antwortenden Brief beflimmt. 4) Die Sorm und der Ton des Briefs wird vor⸗ 
nehmilich durch unſer Verhaͤltniß zu dem abwefenden Empfänger beftinymt. Diefes 
gilt auch von den Theilen bes Briefs und vornehmlich vom Eingang und Schluß, 
bei welchen die durch Standeöverhältniffe, Eonvention und Etikette beftimmten 
Kormalitäten am meiften hervorzutreten pflegen. Ein vertrauteres Verhaͤltniß und 
die Gleichheit ber Denkart unter den Schreibenden hebt diefe Formen auf. Die 
Briefe zerfallen in verfchiebene Arfen. In Beziehung auf das allgemeine Verhaͤlt⸗ 
niß ber Mittheilung zwifchen dem Schreibenden und dem Eimpfänger find die Briefe 
Zufchriften ober Antwortöfchreiben (beantwortende Briefe) — gleichſam fchriftliche 
Rede und Gegenrede, oft auch Frage und Antwort —, denn nicht jede Zufchrift 
fodert eine Antwort im engern Sinne. ft eine Zufchrift die erfte, die man an 
Jemand fchreibt, ſodaß man mit derfelben erſt ein Verhältnis anknuͤpft, fo bedarf. 

ed einer nach Beſchaffenheit der Umftände Iängern oder kuͤrzern Einleitung, in 
man bie Beweggründe des Schreiben an bie beflimmte Perfon auseinander 

ſest, ober ſelbſt die Annäherung entfchuldigt. Wei den Antwortfchreiben ift, außer 
ber ſchon gefoderten Selbftändigkeit und Orbnung ber zu beantwortenden Punkte, 
die fiete Beziehung der Antwort auf die Zufchrift überhaupt zu beobachten, wobei 
das Verhaͤltniß zu dem Empfänger wieberum beflimmen muß, was und wieviel 
wir ihm erwidern dürfen. — Durd) die Kürze ber fchriftlichen Mittheilung , info- 
fern diefelbe mit der Nähe des Abwefenden in Verbindung ſteht, unterfcheidet man 
das Billet (Handbillet) von dem eigentlichen Briefe, der an entferntere Perfonen ges 
ſchrieben wird. Das Billet wird an eine Perfon gefchrieben, die mit dem Schrei⸗ 

benden an einem und bemfelben Orte, oder wenigftens in geringer Entfernung von 

demfelben wohnt, um ihe augenbliclich eine Nachricht zu geben, fie einzuladen, 

zu Etwas aufzufodern c. Aus diefem Grunde iſt leichte Kürze dem. Billete eigen 

und bie innern und dußern Formen des Briefs werben bei demfelben weniger fireng 
beobachtet. — In Hinfiht auf den befondern Inhalt und Zweck des Briefs pflegt 

man die Briefe einzutheilen in 1) Gefchäftsbriefe, 2) Convenienzbriefe, 3) ver« 

trauliche, 4) unterhaltende, 5) beiehrende Briefe. Diefe Eintheilung ift jedoch 

nicht fo zu nehmen, ald ob ber Zweck, den bie eine Gattung ausfpricht, den bez 

andern voͤllig ausfchlöffe; fie verbinden ſich vielmehr ſehr häufig und gehen auf 

manmnigfaltige Weife in einander fiber. Die Sefchäftspriefe gehören in Hin 

ficht ihrer Schreibart dem Geſchaͤftsſtyl an, und es kommt darauf an, ob fie öffent» 

tiche Angelegenheiten oder P efchäfte betreffen. Das befondere Geſchaͤft, wel⸗ 

yes fein Gegenſtand ift, hat gewoͤhnlich aud) auf den Ausdruck des Geſchaͤftsbriefs 

Einfluß und bringt gewiſſe Formen der Mittheilung mit fih. Die eigenthuͤmlichen 

Exfoderniffe, weiche aus der Natur beſtimmter Gefchäfte hervorgehen, muß man 

mit diefen felbft Eennen lernen Auch gibt es zu diefem Zwecke beſondere kaufmaͤn⸗ 

niſche (z. B. „Frankfurter Briefiteller für Kaufleute”, herausgeg. von Cleminius, 

und die in engl. und franz. Sprache herausgeg. Beiſpielſammlungen von Buͤſch 

mad vielen Andern), militairiſche u. a. Briefſteller; ſowie die Schriften über den 

Geſchaͤftsſtyl (z.B. Theod. Heinflus’s ‚Lehrbuch des deutſchen Geſchaͤftsſtyls“, Bert. 

1806, und die Briefiteller für das Gefchäftsieben überhaupt, 3.8. „Vollbeding's 

neuer gemeinnügiger Brieffteller fuͤr das bürgerliche Geſchaͤftsleben“, Berl. 1815) 
hierin Anleitung geben. Den Übergang von bem Geſchaͤftsbrief zu dem Hoͤflich⸗ 

keitsbrief macht das Anbaltungsfchreiben und dee mit demfelben in Verbindung 

ſtehende Empfehlungsbrief, bei welchem ein vorbereitender Eingang und ein zweckmaͤ⸗ 

Biger Schluß wefentlihund die Formen der Höflichkeit unerläßlich find. — Die Höfe 

lichkeits oder Sonvenienzbriefefind folche, weiche die Schicklichkeit ober bie 
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im geſellſchaftlichen Leben herrſchende Sitte in einem befondern Falle von une 
fodert. Es iſt nicht eine bürgerliche Pflicht, die der Schreibende erfüllt, wenn er 
einen Sonvenienzbrief fchreibt, noch ein vertrauliches Verhaͤltniß, welches ihn dazu 
beſtimmt, fondern eine Pflicht, weiche bloß bie Bildung dem Schreibenden auf 
legt, daher ein folcher Brief nicht ſowol gefobert, als erwartet werben kann, und 
dies um fo mehr, je mehr er Anfpruch auf Bildung macht. Da die gefellfchaftliche 
Sitte der verpflichtende Grund des Convenienzbriefes ift, fo muß ber Schreibende 
mit den Formen des Anftandes und der Schicklichkeit bekannt fein, die unter ges 
bildeten Ständen herrſchen, und insbefondere in Hinficht auf den gegebenen Fall 
welcher der Gegenftand des Briefes ift, gelten. Die gefellfhaftliche Sitte fodert 
aber einen folhen Brief nur unter Vorausſetzung eines beftimmten bürgerlichen 
ober gefellfchaftlichen Verhältniffes, 3. B. Verhältniß einer Perfon zu ihrem Göns 
ner, Verhaͤltniß des Umgangs in der Geſellſchaft. Nach den befondern Faͤllen, 
welche den Höflichkeitöbrief veranlaffen, iſt er Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben, und 
zwar eigentlicher Gratulationsbrief, wenn dem Empfänger ein erwuͤnſchtes Ereig« 
niß begednet ift, an welchem dee Schreibende Antheil nehmen kann (Standes und 
Amtserhoͤhungen und gluͤckliche Familienereigniſſe, wie Geburten, Vermaͤhlun⸗ 
‚gen ꝛtc.), oder Anwuͤnſchungsſchreiben, wenn man Jemandem bei irgend einem Zeit⸗ 
abfchnitte feines Lebens (am Geburtstage, Antritt eines neuen Jahres ıc.) eine 
gluͤcküche Zukunft wuͤnſcht. Meiftens ift Beides verbunden. Das entgegengefegte 
Beiteidsfchreiben (Condolenzbrief) betrifft ein dem Empfänger trauriges Familien⸗ 
ereigniß, deſſen er ſich aber nicht ſchaͤmen darf. Auf ein ben Schreibenben betreffen» 
des und dem Empfänger zugufchreibendes oder wenigſtens durch denſelben vermittel« 
tes Ereigniß fröhlicher Art bezieht fich das Dankfagungsfchreiben. Auf beide kanm 
fi) beziehen dad Benachrichtigungsfchreiben, welches jedoch dem Gefchäftebriefe 
‚ and dem vertraulichen Briefe fich nähert, ſowie der Empfehlungsbrief, in welchem 

man dem Empfänger die Perfon ober bie Angelegenheiten eines Dritten (gemeinig⸗ 
lich des Üiberbeingere) empfiehlt. Dee Empfehlungsbrief geht dadurch in den 
vertraulichen Briefiüber, daß er fchon ein näheres Verhältniß, ja eine gewifle 
Gleichheit der Verhältniffe zwiſchen Schreiber und Empfänger vorausfegt, bie 
wenigſtens in der Möglichkeit befteht, fich gegenfeitig Dienfte erweiſen zu koͤn⸗ 
nen, da man Bier den Empfänger um einen Dienft bittet. Dedicationsſchrei⸗ 
ben gehören meiftens, befonders die gedruckten, zu den Sonvenienzbriefen. — 
Unter dem vertraulichen Briefe im weitern Sinne kann man denjenigen vers 
ftehen, in welchem man ſich vertraulich ausſpricht. Geſchieht dies über unfere eig⸗ 
nen oder und mit dem Empfänger gemeinfamen, ja auch über ſolche fremde Ber» 
bältniffe, die uns und den Empfänger gemeinfchaftlich intereſſiren, dann ift dies ein 
vertraulicher Brief im engern Sinne. Hier find es die Verhaͤltniſſe ber Verwandt⸗ 
fchaft, der Liebe, Freundſchaft, Dankbarkeit, des wohlwollenden Umgangs, auf 
weiche ſich die vertrauliche Mittheilung gründet; — und. fo umfaffend der Kreis der 
Gefühle und Gegenftände iſt, welche ein Herz dem andern mittheilen kann, fo um⸗ 
faffend iſt auch der Inhalt bes vertraulichen Briefs; fo verfchieden bie Individuall⸗ 
tät und Lage des Schreibenden, fo verfchieden auch der Ton und die Form, welchen 
der vertrauliche Brief annehmen kann. Darum läßt ſich dieſe Art des Briefſtyls in 
keine Theorie faffen. Für ihn gibt ed Leine Vorfchrift der Foͤrmlichkeit, denn die 
Formen, deren er fic) bedient, müffen aus dem vertraulichen Berhättniffe, in dem 
wir Andern ſchreiben, gleichfam von felbft hervorgehen ; fie find die Ausdräde ber 
Achtung, des Wohlwollens, die nicht vorgefchrieben werden können. Verfchleben 
von dem eben angeführten vertraulichen Briefe im engern Sinne, den man auch 
fonft den Empfindungsbrief nennt, iſt der unterhaltende Brief, den Andre auch 
den Brief des Witzes und der Laune genannt haben. In Rüdficht feines Inhalte 
gewinnt diefer Brief, je mehr er über die vertenulichen Verhaͤltniſſe der Briefwech⸗ 
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kisben hinausgeht und je größer die Darfteliungsgabe bed Schreibenden ift, um fo 
mehr allgemeines aͤſthetiſches Intereſſe, wie 5. B. die Briefe von Gellert, Leffing, 
Labener c. Er iſt um fo ausgezeichneter, je mehr er im Stande iſt, jeden gebil⸗ 
heten Leſer, der fich in die Verhaͤltniſſe des Schreibenden zu verfegen vermag, zu 
echeitern und mit freiem, leichtem Scherz über bie gemeine Wirklichkeit zu erheben. 
& fließt den Ernſt nicht aus, aber er darf nicht Gegenſtaͤnde fcherzhaft behan⸗ 
kein, weiche Ernft fodern ; er foll necken, aber nicht beleidigen, ein freies Spiet trei⸗ 
ben, aber nicht bie fitttiche Grazie verlegen. — Der belehrende Widaktiſche) Brief 
endlch, der auch im weiteren Sinne vertraulicher Brief fein kann, bildet, wenn er 
den befendern Zweck der Belehrung Über irgend einen Gegenftand der menfchlichen 
Erkmatnif individuell verfolgt, eine befondere Gattung des Briefſtyls, weiche in 
den Lehtſtyl uͤbergeht. Der didaktiſche Brief hat ſich Überhaupt der Lebendigkeit 
des mündlichen Lehrvortrags zu nähern. Won einer andern Seite geenzt derſelbe, 
nebſt den ımterhaltenden Briefen, an die poetifche Epiftel (f. Epiſtel), ſowie 
dieſe umgekehrt in den didaktiſchen Brief übergeht, roovon Horaz's fogenannte 
Ars poetica ober Epistola ad Pisones ein Beifpiel ift. Auch wird der Brief in 
hen Roman ale Kunfiform angewendet. 

In dem Bisherigen haben wir die Grundzüge einer Theorie des Briefſtyls 
aſgeſtellt. Die äußern Formen, welche beim Briefſchreiben gewöhnlich find und’ 
ke man unter dem Namen Sourtoifie begreift, betreffen die Beobachtung der 
herkoͤnmlichen Titulaturen, Sormeln und Ausbrüde, welche in den verfchiedenen 
Wergerlichen Verhaͤltnifſen gegen ganze Stände und Mitglieder derſelben oder gegen 
ve Regierung und ihre Behörden am Anfange, im Conterte oder am Schluffe des 
Schreibens erfobert werden, ferner die Stellung bee Worte auf bem Raume des Pas 
yes, namentlich in Dinficht der Auffchrift und Unterfchrift, Format des Briefs, Zus 
femmenlegung , Couvert, Siegel:c., worin man gegenwärtig nicht mehr fo ſtreng 
und aͤngſtlich als in frühern Zeiten ift. Man lernt diefe Koderungen, die fich befons 
derd auf die Geſchaͤfts⸗ und Convenienzbriefe beziehen, aus ben Anleitungen zum 
Geſchaͤftsſtyl und aus Briefftellern Eennen. — Brieffteller find nämlich fchrifts 
Ihe Anleitungen zum Briefichreiben, durch Formulare und Beifpiele erläutert. 
Die meiften der vorhandenen Brieffteller befchäftigen fich nicht ſowol mit dem Brief⸗ 
Ari überhaupt, als mit den [peciellen, durch gewiffe freundfchaftliche und bürgers 
he Berhättniffe beflimmten Formen des Briefe. Zu erftern lieferte Stockhau⸗ 
. fs „Allerneueſte Anweiſung, Briefe zu fchreiben” (1. Aufl., Helmft. 1751, 6. 
Aufl, Leipz. 1778), und Gellert’s „Abhandlung von dem guten Gefchmad in Bries 
fen", weiche fich bei feinen Briefen findet (Zeipz. 1751, und mehrmals gedrudt) 
einen nicht zu verachtenden Beitrag. Unter den eigentlichen deutfchen Briefftellern 
(am der ältern von Neulich, Aug. Bohfe, Hunold, genannt Menantes, nur beis 
liufig zu gedenken) ift Heynatz's „„Handbud) zur richtigen Verfertigung und Beur: 
theilung aller Arten von fchriftlichen Auffägen des gemeinen Lebens überhaupt und 
 nbbefondere der Briefe‘, Moritz's „Anweifung zum Brieffchreiben‘‘, forie deffen 
Algemeiner deutfcher Brieffteller”, welcher auch eine zweckmaͤßige Beifpielfamm- 
lung enthaͤlt, G. K. Claudius's „Allgem. Brieffteler”, Zul. Sternberg’s „Neuer 
dentſchet Brieffteller” (Leipz. 1825) fehr brauchbar. Auch hat man Briefiteller für 
Schul von Schlez, Klaͤbe und Baumgarten. Für die Engländer ſchrieb u. a. Ri⸗ 
Gardfon einen Brieffteller fuͤr das gemeine Leben („Familiar letters‘) und Jauffret 
für ie Sranpofen f. „L’art epistolaire”, 3 vols., 12. — Nicht bloß in Hinficht 
auf die Bildung des Briefſtyls, fondeen auch fuͤr die genauere Kenntnis eines Zeit: 
alters und ausgezeichneter Menſchen ift das Lefen clafjifcher Briefe höchft beleh— 
tend, wie die Mufterbriefe bes Cicero, von denen Wieland eine meifterhafte über⸗ 
ung (18089) geliefert hat. In der franzöf. Literatur find die Briefe der 
Fam von Sevigne, der Ninon de ’Enclos, der Babet, Racine's und Voltaire's 

Conv.Eer, Siehente Aufl. Bd. IL 14 
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Briefe, die von Richelet gefanmmelten Muſterbeiefe und aubre berkbuet. In ber 
engliſchen Literatur ſind die Briefe von James Howel, Sir William Temple, Ab⸗ 
difon, Pope, Swift, Bolingbroke, der Lady Montague, Dort (Sterne), Che⸗ 
ſterfield und Gray; in der italieniſchen die bes Manuzio, Ludovieo Dolce, des 
Cardinals Bembo, Bentivoglio, Bernardo Taſſo, die von Lud. Dolce und Aumi⸗ 
bal Caro geſammelten, bie des Pietro Aretino, Algarotti und Gaſparo Gozgi be⸗ 
ruͤhmt. Auch die Deutſchen beſitzen ausgezeichnete Muſter, wie Leſſing's, Winckel⸗ 
mann’s, Riopftod’s, Wieland's Gellerts Weißes, Jacobis Garve's, Abbes, 
Sturz's, Gleim's, Buͤrger's, Lichtenberg's, Johann von Muͤller's, Matthiffon's 
u. A. Briefe. Wie Bolingbroke den Brief auch zu Behandlung wiſſenſchaftlicher 
Gegenftände (3. B. über das Studium der Geſchichte) und Richardſon ihn auf dem 
Roman anwendete, fo haben die Deutſchen auch in diefen Gattungen Muſter; 
Mendelſohn's, Jacobi's, Herder's, Joh. von Muͤller's und J. Ge. Muͤller's bir 
baktiſche Briefe. 4. 
Brieftaube, Brieftaubenpofl. Die Brieftaube, Pavedette, Co 
lumba tabellaria, iſt im Oriente zu Haufe und daher ber Gebrauch, durch der⸗ 
gleichen Tauben Briefe beftellen zu laſſen, vornehmlich dem Morgenlande eigen, 
Die zu diefem Dienfte erkorenen Tauben heißen im Arabifhen Hamahn, haben 
einen bunten $ederring um den Hals, rothe Süße mit Klaumen, Yind von ber 
Größe eines Rebhuhns und niften in ber Nähe von Menſchen. Im Lande Irak, 
d.h. Chaldaͤa, Babylonien und Affyrien, laffen fich bie weißen Tauben am leich⸗ 
teften dazu abrichten. Fuͤr die erite Poſttaube im Allgemeinen gilt die, welche 
Noah fliegen ließ und die ihm das Ölblatt zuruͤckbrachte. Eine eigentliche Briefe 
taubenpoft legte der Sultan Nureddin Mahmud (farb 1174) an. In noch ges 
Bere Aufnahme brachte fie der Khalif Ahmed AlrafersLidio-Allah von Bagdad (ſtarb 
1225). Damals koſtete ein wohlabgerichtete® Paar ſolcher Tauben 1000 Dinare, 
d. i. arabifche Dukaten. Diefe Flugpoſt erhieit ſich bis 1258, wo Bagdad von 
ben Mongolen erobert und zerſtoͤrt wurde. Jetzt halten fich nur noch bisweilen eins 
zeine Große im Drient dergleichen Tauben. Die Abrichtung berfelben koſtet Zeit 
und Geduld. Sobald die Jungen — am liebfien wählt man Männdyen und 
Weibchen — Sedern bekommen, ſucht man fie moͤglichſt zahm zu machen und an 
einander zu gewöhnen, thut fie dann in einen unbedeckten Käfig und laͤßt fie an den 
Drt ſchaffen, wohin fie gewoͤhnlich Botfchaften bringen follen. Wenn man die eine 
dann nach einiger Zeit, in ber man mit ihnen gefpielt und getändelt hat, abſchickt, 
fo eilt fie gewiß bald zu ber andern zuruͤck, mit ber fie gepaart iſt. Das Briefchen 
wird auf das feinfte Seidenpapier, auch bisweilen auf eine eigne Art, Vogelpa⸗ 
‚pier genannt, gefchrieben, ber Länge nad) ımter einen Fluͤgel gelegt ımd mit einer 
Stecknadel (bie Spige nicht nach dem Körper zu) an einer Geber befeftigt. Es ver 
ſteht ſich von ſelbſt, daß vom Briefe nichts herabhängen darf, damit ſich der Wind 
nicht darein fanımıle, die Fluͤgel ermuͤde und fo die Taube nöthige, fich zu fegem. 
Eine folche Taube kann an einem Tage wol 1000 Parafangen, uͤber 600 deut⸗ 
ſche Meilen, zuruͤcklegen. Auch in Ägppten gab es 1450 ſolche Brieftauhenpoften, 
zu deren Behuf in Thuͤrmen, bie man von Strecke zu Strecke ber öffentlichen Sie 
cherheit wegen erbaut hatte, eigne Brieftaubenhäufer angelegt waren. Doc) nicht 
allein bei den Morgenländern finden wir diefen Gebrauch, fonbern auch bei andern 
Boͤlkern. So fandte ſchon Decius Brutus, nach bes dltern Plinius Erzählung, 
ſeine Depeſchen aus Modena durch Tauben, und in neuerer Zeit bedienten ſich die 
Belagerten ins niederlaͤndiſchen Kriege, zu Harlem 1573 und zu Leiden 1576, 
22. 


Zaubenpoft. 

Brienne (Kardinal de Lomenie von), f. Lomenie. 

Brienne, Städtchen im Aubes Depart. (Ober> Champagne), beflcht aus 
Brienmne⸗la⸗ Ville und Briennesie« Chateau, welche zuſammen 285 Häufer und 
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3200 Eine. Alten, mit Fabriken and Welubau. In ber ehemallgen Mtlitair 
Abelsſchule zu Brienmne le Chateau machte Napoleon die erſten Studien in der 
Eriegskunſt; jegt iſt Brienne beruͤhmt, weil hier der legte Ruͤckhalt feiner fo lange 
md ſchwer laſtenden Macht gebrochen wurde. Denn bier wurde die erſte, durch 
Ihre Folgen bedeutende Schlacht ber Verbuͤndeten auf altfranzöfifchem Boden ges 
wonnen, dadurch das legte Vertrauen bes Heers auf Rapoleon erfchüttert, der 
Zanber geiöfet, daß die Franzoſen, an ihrene Berbe kaͤmpfend, unuͤberwindlich 
ſeien. Der Weg nach Paris und zur Vernichtung der Kaiſerwuͤrde war gebahnt. 
Mach dem Gefecht bei Barsfurs Aube (24. Jan. 1814), dem erften Widerftande, 
den die Verbuͤndeten folt ihrem Eindringen in Frankreich von ber Schweiz her ges 
funden, rüdten fie ſchnell vor. Napoleon, ber mit geoßen Verſprechungen Paris 
verlaffen, Bücher am 26. bei Vitry durch feine Übermacht zurkdigebrängt hatte, 
fammelte am 28,, wo Schwarzenberg in Chaumont, Bluͤcher in St.» Dizier, 
MWerede in Andelot, und Wittgenftein in Vaſſy flanden, feine ſaͤmmtlichen Streit 
kraͤfte bei Brienne, umb griff am folgenden 29. mit aller Macht die verbündeten 
Here an. Hartnaͤckig and biutig mar von beiben Seiten der Kanıpf. Die $ins 
ſterniß brach ein, ‚und die Flammen bes in Brand geſteckten Brierme erleuchteten 
das Schlachtfeld. General Chateau hatte mit zwei Bataillons das brienner 
Schloß genommen, es aber bald wieder räumen muͤſſen. Erſt mit der 11. Stunde 
endete füch das Gefecht. Am andern Morgen begann es von neuem, und burch 
die überzahl wurde Blächer gezwungen, fich bis Trannes zurückzuziehen. Am 31. 
batte fi) Rapoleon in den Ebenen zwifchen La Rothiere' und Trannes entwickelt. 
Indeß ſtießen am 1. Febr. die Corps des Kronprinzen von Würtemberg, des Gras 
fen Giulay und die euffifchen Grenadierreſerven zu Blücher, und Kürft Schwarz: 
zeuberg befahl, die Schlacht zu beginnen. Um Mittag ruͤckte Bluͤcher in drei Co⸗ 
lonnen vor: General Saden gegen La Rothiere, Giulay gegen Dienville und der 
Kronprinz von Wuͤrtemberg gegen Chaumreil. General Wrede zog indeffen von 
Doulevent gegen Brienne. Der Boden eriaubte nur wenig Geſchuͤtz wirken zu laſ⸗ 
fen; aber der Muth der Truppen erfehte diefen Mangel. Der Kronprinz von Wuͤr⸗ 
temberg warf zuerſt den Feind aus feiner Waldſtellung, und entriß ihm den wichti⸗ 
gen Poſten von La Gibrie, den zwar biefer fogleich wieder angriff, nach einem 
mehr als ſtuͤndigen Ringen aber dem Sieger Überlaffen mußte. Giulay nahm 
Unienvile, und Sacken drang vor bis LaRothiere. Um 3 Uhr waren alle Schlacht= 
linien in Wirkſamkeit. Der Beftig fallende Schnee konnte wol das Feuer einen. 
Augenblid zum Schweigen bringen, aber die Thätigkeit der Fechtenden nicht laͤh⸗ 
men. Napoleon leitete fortwährend die Schlacht, und kaͤmpfte, fich oft perfön- 
ich der Gefahr ausfegend, mit allem Muth, welche das Gefühl der Wichtigkeit, 
hier zu fiegen, geben konnte. Aber auch die verbindeten Monarchen begeifterten 
ihre Deere durch ihre Gegenwart auf dem Felde der Entfcheidung. La Rothiere 
wurbe mehrmals genommen, verloren und wieder genommen. Eben fämpfte 
Sacken wieder um beffen Beſitz; ſchon ſtand die feindliche Gavalerie vor den Bajo⸗ 
netten feines Fußvolks; da erhielt er Verſtaͤrkung. Er griff wieder an, warf die 
Heiterei bis Alt = Brienne, wo fie auch die Infanterie in Unordnung brachte, und 
eraberte 32 Kanonen. Während deſſen hatte Blücher frifche Truppen gegen La Ro: 
tbiere geführt. Die Stabt warb erobert. Der Kronprinz von Wuͤrtemberg nahm 
Petit⸗Masnil, Wrede Chaumreil, Giulay die Stellung von Dienville. Der 
Sieg der Verbimdeten war entfchieden. Die Franzoſen zogen ſich während ber 
Nacht von allen Seiten auf der Straße von Brienne zuriick und ließen daſelbſt noch 
eine ſchwache Nachhut, welche aber am andern Morgen das Schickfal des Haupts 
heers teilen mußte. Der Verluſt war auf beiden Seiten groß. Die Verbündeten 
eroberten 60 Stuͤck Geſchuͤtz und machten eine beträchtliche Anzahl Gefangener. 
Die Folgen diefes Sieges f. im Art. Ruſſiſch⸗ ee 
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Brigade, beim deutfchen Kriegsweſen, eine Truppenabtheilung aus meh⸗ 
von Bataillons Fußvolk oder mehren Escadrons Reiterei: baher ber Brigabier, 
ein Officier, der ehrefolche Brigade befehligt, und Brigadegeneral, wenn er 
General ift. In ber franz. Kriegöfprache heißt auch Brigade, bei der Cavalerie, 
eine Gorporalfchaft, daher Brigadier, ein Corporal; bei dei Sappirern, des⸗ 
gleichen bei den Douaniers, nennt man eine Abtheilung von 6 Dana Brigade. 

Brigantine, Brigg, ein Schiff mit Nisderbord, welches von jeber 
Seite 10 — 15 Ruder hat, dabei audy Segel führen und bis 100 Mann faffen 
kann. Die Ruderer müffen zugleich Soldatendienfte thun, und haben ihre Muss 
kete unter der Ruderbank. Die Brigantinen werden, befonders häufig im mittel- 
laͤndiſchen Deere, zu Seeräubereien gebraucht, wovon fie den Namen haben. Se 
find vorzüglich ſchnelle Segler. 

Brigg, ein englifches Wort, oft mit Brigantine gleichbedeutend, eigent⸗ 
lich aber jedes zweimaflige Kriegs: und Kauffahrteifchiff, welches einen großen und 
einen Fockmaſt mit Stengen und Bramftengen führt, und deſſen großes Segel 
ein Baum: oder Girkſegel iſt. Man fpricht und ſchreibt au) Brick, 

Brighella, f. Masken. 

Brighthelmſtone, abgefürzt Brighton, vor wenig Jahren ein ım= 
bekannter Fifcherort in Sufferfhire an der Suͤdkuͤſte Englands, nur beſucht von 
Reiſenden, denen e8 bequemer war, von Dieppe in Frankreich hierher, oder um⸗ 
gekehrt, als zwifchen Calais und Dover Üüberzufahren; jest eins der befuchteften 
und glänzendften Seebäder Englands, mit trefflichen Anlagen und einem Telegra⸗ 
phen. (1324 H., 35,000 Einw.) Seine ſchnelle Aufnahme verdankt diefer Ort 
einzig und allein der Vorliebe des vorigen Prinz: Regenten von England, der aus 
itgend einer geheimen Urfache einfl auf den Einfall kam, hier, und nicht an den 
fonft gewöhnlichen Babdesrtern, das Seebad zu gebrauchen, und fich daſelbſt fo 
‚ wohl gefiel, daß er alle Fahre zurückkehrte,  fich eine prachtvolle Sommerwohnung 
erbaute, und auf diefe MWeife auch den Großen feines Hofes Veranlaffung gab, 
dafelbft ihren Sommeraufenthalt zu nehmen. Unter den neuen Anlagen zu Brigh⸗ 
ton erwähnen wir den Marftall des Prinz-Regenten, und den fogenannten Cref⸗ 
cent mit dem davor gelegenen ſchoͤnen Plage und der gut gearbeiteten, ähnlichen, 
aber geſchmackloſen Bildfäule des Prinzen in Dragonerumiform. 

Brillant, f. Diamant. | 

Brillantiren, einen Diamant oder fonft einen Edelftein auf Brillant⸗ 
art fchleifen. 

Brille Diefes Inſtrument ift einer doppelten Einrichtung fählg, der zu 
Folge es fowol für Kurzfihtige als für Weitfichtige (f.d.) ein Huͤlfs⸗ 
mittel zum deutlichen Sehen abgibt. In dem erften Falle müffen die Glaͤſer con⸗ 
cav, in dem andern conver gefchliffen fein; denn dort müffen fie die zu große Bre⸗ 
Kung der Kichtftrahlen, welche im Auge flattfindet, vermindern, hier aber bie zur 
geringe Brechung derfelben vermehren. In beiden Fällen ift eine forgfältige Aus⸗ 
wahl nöthig, damit der Grad der Soncavität und der Converität dem Grade von 
Kurz und Weitfichtigkeit entfprechend fe. Denn da fi das Auge nad und 
nach an die Gläfer, Die man anhaltend gebraucht, gewöhnt, fo wird e8 fich ſowol an 
die zu flarken als auch an die zu ſchwachen gewoͤhnen Finnen. In dem erftern 
Falle wird der Fehler des Gefichts verfchlimmert, durch den Iegtern Umftand kann 
man wenigſtens etwas dazu beitragen, um.ihn zu verbeffern, oder wenigſtens auf 
demfelben Grade zu erhalten. Außerdem ift auch bei den mehrften Menſchen bie 
Kurz: und Weitfichtigkeit des einen Auges größer als die des andern. — Wil 
man fid) aber bei der Auswahl einer Briile auf das Gefühl allein verlaffen, fo wird 
man gewöhnlich zu fcharfe Glaͤſer wählen und felten fie jedem von beiden Augen ge⸗ 
hörig anpaffen innen. Daher ift die Einrichtung in dem optifch = ocutiftifchen 
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Jufilute des M. Zauber in Leipzig ebenſo flimreich als nütlich, duech welche ber 
Srad der Kurz» und Weitſichtigkeit erſt foͤrnlich gemefien wird. Danach laffen 
fich denn die Glaͤſer, weldye nach ders Grade der Eonnerität und Comcavität nume: 
wirt find, weit geößerer Sicherheit auewaͤhlen, und wenn nach. und nach.ein ſchwaͤ⸗ 
dgeres gebraucht wird, fe wird dadurch das Geſicht oft verbeffers, und Länger, wen 
es zu kurz war. Weitfichtige ſollen wenigſtens fo lange, als es moͤglich ift, ſich 
hoten, zu ſchaͤrſern Glaͤfern über — Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die 
— ſehr ſorgfaͤltig gearbeitet fein muͤfſen, menn man deutlich ſehen und 
Nachtheil fuͤr das Auge ſich Ihrer bedienen will, d. h. die Concavitaͤt ober 
og, gauz gleichmäßig fein. : Auch muß das Glas ben haͤchſten Grad 
won Durchſichtigkeit befigen und darf keine Karbe haben. Nur bei: ſehr relzbaren 
AMrtgen, oder wenn man genoͤthigt iſt, ſehr glaͤnzendweiße Flaͤchen (z. BAen Schnee 
en — lange Zeit angufehen, iſt es nichlich, fi ich geimet Glaͤſer zu 


wöhnfiche und normale Stellung. Die alten Griechen und Rämer wußten nichts 
von Briten. Im 12. Jahrh. findet man von em arab. Schriftſtellex, Alhazen, 
inner Eutdeckung erwaͤhnt, Die zur Erfindung der Vrillen geführt haben kannte. Am 
Grobe bed 13. Jahrh. redet Roger Baco davor. : Die vigentlichem Brillen mäffen 
1280 und 1311 cefanıben worden ſein. 1279 kannte man in Deutſchland ſchon 
Brillen. (Bet. Augenpflege.) Kinglich hat man in Paris die Erfindung 
azutfarbener Brillen gemacht, denen man einen befonders guͤnſtigen Einfluß auf 
Stärkung des an nachruͤhmt. —Man vgl. Hagen, „über ben 
ern Gebrauch der Brilien und Augengläfer” (Wien 1822), unb den Art. 
Brille in Buͤſchs „Handb. der Erfindungen‘, ſowie den von Märtens verfaß: 
ten Art. Brillen im 13. Bde. der Erfche Gruberſchen „Encyklop.“ 

Brille (ette), ein ſehr unbeſtimmter Ausdruck in ber Befeſtigungs 
krnſt, der urſpruͤnglich wol jedes abgeſonderte, Hefchenähnliche, bloß aus zwei Fron⸗ 
ten beſtehende Werk bezeichnete. Spaͤter neyſtand man im engern Sinne darun⸗ 
tee: %) Kleine, wit oder ohne Flanken vor den Rapelins oder andern Außenwerken 
im Dauptgraben. gelegene, meiſt unvegehnäßige Werke, bie ben Zweck haben, Stel: 
im des Hauptwalls, die vom freien Felde aus gefehen werben koͤnnen, zu verdecken, 
oder Punkten, welche durch Fehler der urſpruͤnglichen Anlage der, Feſtung unbe: 
ſtrichen geblieben find, Seitenvertheikigung zu gewaͤhren. Meift. leiften fie weit 
weniger als fie. fell. 2) Vorgeſchobene Werke auf ober vor dem Glacis, oft 
u fleſchenfoͤrmiger, oft von baftiomähnlicher Geſtalt. Diefe Gattung Brillen, 
am ben ſchwachen Fronten eines Platzes mit Vorficht angebracht, halten, menu fie 
wicht tfoliet, ſondern mehre zuſammen, im einer ober zwei Reihen einander Seiten= 
vercheidigung gemähtend;. vor denſelben liegen, den Feind bedentennd auf, indem fie . 
ihe vichigen, feine Laufgbaͤben mehre hundert Schritte weiten entfernt, als er ſonſt 
gethan haben wuͤrde anzulegen, ‚unb:an Die Eroberung jeder. Brille Zeit, Menfchen 
ziub Gelb zu wendenn Eine Hauptruͤcſicht bei ihrer Anlage if, des es dem ee 
unmöglich: fei,:2 Beillen.auf einmal anzugrejfen. 

Brink Gau ten), Profeſſor der alten Lteratur zu Geiningen. & ne 
dirte Die Theologie in Leihen und fchrieb. 1792: „Observationes in loca veterum 
praedipue quad sunt de vindieta divina‘“. Seine Profeffur bei der Univerfität 
Harderwyk verlor ex, als Rapoleon ſolche eingehen ließ, und zur Entſchaͤdigung bot 
man dem verdienten Philologen ein mäßiges Schulrectorat. Erft das 5. 1813 
gab ihm eine Proſeſſur auf der Univerfität Gröningen wieder. Als Dichter zeigte 
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ex fich ſich in der Kberſetzung der Mebea des Euripides in hollaͤndiſche Verſe, als 
guter Proſaiſt in ſ. Überfegungen mehrer roͤmiſchen und griech. Clafſiker, und ats 
Kritiker in der „Bibliothek für alte Literatur. — *3 
Brinkmann (Kar Guſtav von), koͤnigl. Kammerherr, chemal. ſchroed 
Euvoye extraordinaire in London, Commandeur bes Nordſternordens, geb. den 
24. Febr. 176€ auf einem väterlichen Gute Im Kirchpiele Braͤnokirka Im der ſtock⸗ 
holmer Latideshauptmannfehaft. Sein. Vater, Hans Guſtav von Brinkmene, 
war zu feiner Zeit ein berühmter Sachwaltet und im Beſitz eines anſehnlichen Ein⸗ 
kommens. Seine Mutter war die Gräfin Bemtus Chriſtina Leyonftadt. Nach⸗ 
bem ev feine erfte Bildung: in Schweden erhalten, auch die Univerficät Upfata bes 
ſucht hatte, ließ ihn fein Water auf einigen der berühmteften Lehranflaiten in 
Deutſchland Teine Studien fortfegen, zuerft in Barby, welches Damals als bie. Hoch⸗ 
ſchule der herrnhutiſchen Anftalten in großem Anfehen fland; dann in Halle, wo er 
mit Schleiermacher in genaue Verbindung trat, dann in Leipzig und Jena. Erſt 
1790 ‚kehrte er nad) Schweden zuräd, wo er fih, bei feinen gruͤndlichen 
Sprachſtudien und bet ſeiner früh erworbenen Bekanntſchaft mit ſtaatsrechtlichen 
Verhaͤltniffen; mit beſtem Erfolg der diplomatiſchen Laufbahn widmete. Schon 
1792: wurde er als Legationsfersetair: dee ſchwediſchen Geſundtſchaft in Dreds⸗ 
den zugegeben, wo er 1794 auch die Stelle eines Geſchaͤftstraͤgers verſah. 
1797 ernannte ihn der König zum Ambaffadefecretale in Paris und im folgenben 
Bahre zum Geſchaͤftstraͤger daſelbſt. Dort wurde er nach dem 18. Brumalce, 
nebft dem hamburg. Sonful Schlüter und andern diplomattfchen Perfonen, durch 
ben erften Conful fortgefchickt und hielt fich einige Zeit in Wefet auf. 1801 ging 
ce in derfelben Eigenfchaft nad) Berlin und erlebte daſelbſt die berüchtigte Zuruͤck⸗ 
fendung des preuß. Ordens. Obgleich feine öffentliche Stellung dadurch fehr deli⸗ 
cat: und bedenklich geworden war, genoß er boch, wegen feiner perfönlichen Eigen⸗ 
ſchaften, allgemeine: Hohadtung. Sein biplomatifcher Charakter hatte für dies 
fen Zeitpunkt ganz aufgehört. Bald trat er aber wieber in der Eigerrfchaft eines 
außerordenti. Bevollmächtigten bei dem berliner Hofe auf und begleitete als ſolcher 
das preuß. Hauptquartier und die Flucht des Hofes 1807. Im dem darauf fols 
genden Jahre begab er ſich als ſchwed. Miniſter nad) London, von wo er 1810 nach 
Stockholm zuruͤckberufen wurde. In der vor kurzem erfchienenen „Histoire des 
cours du Nord’ findet der Liebhaber die Verhättniffe, in welchen Brinkmann oft 
gegen feine Innere Überzeugung ſtreng feinen Pflichten genligte, genau entwidelt, 
Seit feiner Ruͤcktehr nad) Stockholm hat er fi bort als Eönigl. Kammerherr und 
Mitglieb des wichtigen Collegiums zur Berathung der allgemeinen Reichsangele⸗ 
genheiten ſtets aufgehalten. 1815 erhlelt ex das Commandeurkreuz des Morde 
ſternordens und wurde Mitglied der k. ſchwed. Akademie der Wiffenfchaften. Seine 
Lebensweife hatte von jeher viel Eigenthümliches; um dieſer treu bleiben zu kiu⸗ 
nen, hat er ſich nicht verheirathet, ob er gleich mit dein fchönften und geiſtreichſten 
Frauen ſtets in den angenehmften Verhättniffen lebte. Er lebt in Stodholm ganz 
feinen’ Lieblingsftudten, umringt mit einer ausgeſuchten Bibliothek und Kunſt⸗ 
ſchaͤten aller Art in feinem Mufeum, wo er auch des Nachts zubringt, indem er 
bloß auf feinem Sopha eines fehr kurzen Schlummers genießt. und nur felten aus⸗ 
geht. Seine Kieblingsunterhattung ift ein ununterbrochener Briefwechſel mit 
mehren erprobten Freunden und einigen Damen von Geiſt und hoher Bildung. An 
diefe fchreibt .er oft Briefe über die. intereſſanteſten Gegenftände der Literatur und 
Lebenscaſuiſtik, die in Inhaltsfülle und Eleganz der Form die hoͤchſte Vollendung 
haben: Überfliegender Wi und die ſtrengſte Feile, das feinſte Urtheil vereinigen 
fi) in Allem, was aus feiner Feder kommt, indem er ſich felbft über Gorrectheit bes 
Styls die ſtrengſten Regeln gemacht hat. So ftand er viele Jahre in einem inter: 
effanten Briefwechſel mit der Frau von Stasi. Es ftcht ihm Reichthum und Ges 
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wanbtbett bes Aucdracks ebenſo ſehr In der elaffiſchen Spracht des alten Patlums 
abs in ber frauzöfifchen, deutſchen, engliſchen und feiner der Dichtkunſt fo viel Bes 
quemlichfeiten barbietenben Diutterfprudge zu Gebot. Er ift Proſaiker und Dich⸗ 
ver in gleicher Vollkonmnenheit. "Unter dem angenommenen Namen Seimar gab 
en Gedichte heraus, die in kritiſchen 
Blaͤttern gut aufgenommen wırden. Er behielt diefen Namen auch bei feinen 
Dichtungen, die ex in verfihiebene Muſenalmanache und Zeitfchriften gab.: 
ne Präcfion, Reinheit mb Wohlklang findet man in f. lezten Arbeiten, 
ei ohne Namen u. d. T.: „Phlloſophifche Anfichten und Gedichte” gab. Ein 
Bet Binden — — a Br — em 
i ließ er fuͤr ſeine vertrauten Freunde und w df. 
hales in —— etwa 16 un ans 


bern Schiegel u. A., ſowie mit den interrffanteſten Staatsmaͤnnern in genawer 
ſtand fo war man einige Zeit faͤlſchlich der Meinung, daß er der eis 
———— ae igkeiten des Herrn von S—a“ fei, die nur ein 


Eingeroeibheter 
ung wol Manches aus Unterredungen mit Brinkmann uiebergefdrieben Haben, (6, 
Drifeis, ſ. Ahllie. 
— f. Coſſé. 
Briſſot de VBarville an Pier) geb. 1754 in Ouarville, einem 
bei Chartres, wo fein Vater Kuchenbäder und Speifetoisth war und eine 
Heine Befikung hatte, weiches feiner Eitelkeit Gelegenheit gab, fi den Beinamen 
dOnarville, den er nachher in England in de Warville umaͤnderte, beizulegen. 
In feinem 20. J. Hatte er ſchon mehre- Schriften herausgegeben, von denen eine 
1784 ihn in die Baſtille beachte. Frau v. Genlis fagt in ihren Bemeicen, daß fie 
8 nn bie ... iheen — dem Herzoge v. Ehartres feine Freibeit 
Weber verſchafft habe: ine Perſon aus dem Haufe der Madame 
nn — Hier ubte er als Spion im Solde des Polls 
beſchaͤftigte fich zu glelcher Zeit mit Literatur, und machte 
den Verfuch, in age Byceum zu ar Er war aber babei nicht gluͤck⸗ 
Bd, und kehrte nach Frankreich zuruͤck machte er eine Reiſe nach Amerika, 
wie man fagte, um die Brunbfäpe ber Oemoktatie zu ſtudiren. Nach feiner Zur 
theftunft gab er 1791 ein Werk uͤber die Vereinigten Staateri heraus. Bel der 
Bufesumenberufang bet Generalſtaͤndeverſanmilung ließ. er einige Pamphlets, und 
Nerauf ein Sowenal: „Der Dartar“, in Paris erfiheinen. Als ſich 
ini Yall 1789 die Gemeinde von bildete, warb er Witglieb deifeiken. Er 
war einer der Hauptanflifter des Auffianbes auf dem Marefelde, wo man bie Ab⸗ 
ſteng Lubwigs XVIL und eine tepubtitanifche Berfaffung verlangte. Ex ſprachi 
deſtaͤndig feindſelig gegen alle fremde Mächte, und bewirkte bie erſte Atiegterklaͤrung 
gegen ſtreich. Den 10. Aug. tar das nee Miniſterium faſt ganz aus ſetnen 
Feat zuſammengefetzt. As Mitglied des Convents blieb er an ber Spike 


in deſſen Matten er auf den Keleg gegen England 


mib Holland antrug. Bei Eubteige: XVI. Proceß verſuchte er den Urtheilsſpruch 
in bie Gewalt des Volko zu bringen, und ſtimmte hierauf fire des Königs Tod mit 
Kufichub der Vollziehung, bis die Conſtitution von den Urverſammlungen geneh⸗ 
slgt fein waͤrde. Doch mitten im Strome der Bevolmtion umtergenb ſich unmerk⸗ 
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ich feine Partei. Nach mehren Anklagen befchufbigte ihn d. 28. Mai 1793 
Robespierre, als ob er Damit umginge, eine föderative Berfaffung mit zwei Parla⸗ 
menten einzuleiten ıc., und verlangte, daß er vor das Revolutionsgericht gebracht 
werde. Der 31. Mai vollendete feinen Sturz. B. fuchte unter dem Namen 
eines Kaufmanns von Neufchatel die Schweiz zur erreichen, ward aber in Moulins 
verhaftet und in Paris den 31. Det. in feinem 39. J. guillotinirt. Als ein übers 
triebener Verehrer der Amerikaner hatte er die Sitte der Qudter angenommen, und 
zuerft die Mode, das Haar ungepubert zu tragen, eingeführt. Geringer als ſein 
Ruf, vermochte ee unter den Girondiſten böchftens die Meinungen zu leiten, wäh« 
rend viele Andre diefer Partei ibm an Muth, Kühnheit und Talenten weit üben 


Briſtol, nad London und iverpool die wichtigfte Handelsftabt in den 3 
britifchen Reihen (6700 H. und 76,500 E., darunter viele Methodiften), liegt in 
der Grafſchaft Sonamerfet, an der Muͤndung des Avon in die Saverne. Die Xras 
dition führt ihr Alter bis 4 Jahrh. v. Chr. zuruͤck; Gildas nennt fie um 30m. 
Chr. unten den befeſtigten Städten Beitanniene. Im 11. Jahch. wurde Hi, _ 
wie verfichert wird, ein Markt für den Sklavenhandel gehalten, und ſchon untes 
Heinrich IL. (ft. 1189) galt Briſtol für eine fehr reiche und anfehnliche Stadt, 
Ihren Dauptflor erreichte fie im 18. Jahrh. durch die Schiffbarmachung des Avon. 
1727 fuhr die erfte Barke von Briftol nady Bath. . Der geräumige Hafen ger 
währt volle Sicherheit. Won 1803 — 9 hat er durch Bauten, die mehr als 
600,000 Pf. St. gekoftet haben, wichtige Vortheile erhalten. Große Branızte 
weinbrennereien, Glashuͤtten, Metallgießereien, Seifenfiebereien, Vitriolwerke und 
eine Menge andrer Kabriken werden durch den überfluß an vortrefflichen Stein⸗ 
kohlen ſehr beguͤnſtigt. Briſtol handelt vorzüglich mit Irland und mit Weſt⸗ 
indien, es treibt Fifcherei bei Neufundland und befchäftigt über 2000 Schiffe. 
Es hat 7 Banken, eine Börfe, ein pneumatiſches Inſtitut für Chemie und Phys 
fiologie, 32 Hospitäler, 27 Capellen ıc. Der Biſchof von Briftol hat f. Sie 
zu Wels. Die heißen brifloler Heilquellen (hot wells genannt) werben ſtark bes 
ſucht. Im einer der 18 Kirchen wird ein Monument der Freundin Sterne's, 
Eliſe Draper, gezeigt. 

Britannicus Caͤſar (Tiberius Claudius Germanicus), Sohn des 
Kaiſers Claudius und der Meffalina, welche ihn wenige Tage nad) dem Regies 
rungsantritt bes Claudius gebar. Der Senat ertheitte dem jungen Zürften, ſo⸗ 
wie feinem Vater, den Beinamen Britannicus, als biefer Kegtere von feinem Zuge 
nad) Britannien ſiegreich zuruͤckgekehrt war. Als erfigeborner Sohn des Kaifers war 
er der rechtmäßige Thronerbe; allein Einudius, von feiner zweiten Gemahlin, der 
berefchfüchtigen Agrippina überredet, nahm ihren Sohn erfter Ehe, Domitius 
Nero, an Kindesftatt an, und erklärte diefen, da er 3 Fahre Älter war ald Bri⸗ 
tannicus, für feinen Thronfolger. Der feite Senat gab feine Zuflimmung. Agrip⸗ 
pina fuchte indeß, unter dem Vorwande mütterlicher Zärtlichkeit, den Britannicus 
in möglichfter Unmündigkeit zu erhalten. Sie erfegte feine Diener durd) andre, 
bie ihe ergeben waren. Seinen Lehrer Sofibius ließ fie ermorden. Sie erlaubte 
ihm nicht, außerhalb des Palaftes zu erfcheinen, ja, fie hielt ihn fogar von feinem 
Vater entfernt, indem fie vorgab, daß er blödfinnig und epileptifch fei. Der alte 
ſchwache Kaifer gab zwar zu verftehen, daß er Agrippina's Raͤnke durchſchaue; fein 
durch fie bewirkter Tod hinderte ihn jedoch, dem begangenen Fehler wieder gut zu 
machen. Nero warb zum Kaifer ausgerufen und Britannicus blieb fortwährend 
unter firenger Verwahrung. Als Agrippina fpäter ſich mit Nero ſelbſt verunei⸗ 
nigte, und ihm drohte, fatt feiner Britannicus auf den Thron zu -fegen, fo ließ 
Nero den damals 14jührigen Britannicus vergiften. 

Britannien nannten die Römer, nad) Arifloteles, das heutige Eng: 


N 


die Einwohner v6 und von Lande Beſih; allein erſt um 
ter Claudius faften die Römer feflen Fuß, gewannen den Bewohnern mehr Raub 
ab unb very tiger z, fie Britannia romana wannten. Die 


wichtigften Exmeiterumgen berfeiben gefi 

Endlich nahmen Die befiegten Einwohner die Sitten ber Römer an. Das Land 

war ſchon zu en ſehr bevölkert und, nach Tacitus s Zeugnis, fruchtbar. 
in das roͤmiſche und barbariſcho Britannien geheilt. Jenes ſuchten 
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= Einwohner ded alten a ſtammten theils 
von einer urſpruͤnglichen Colonie der Celten, theils von Galliern ab, welche mit 
Deutſchen vermiſcht von Galllen aus ſich hier nieberließen. Die eeltiſchen Colo⸗ 
niſten, ober bie eigentlichen Britannier, wohnten im Innern des Landes und hat⸗ 
ten mit den ankommenden Kaufleuten weniger Umgang als die Gaflier, die an 
ber Küfte wohnten. Daher waren fie auch nad) dem Zeugniß ber Römer Wie 
und ungebildeter. Die galliichen Einwohner an ben Kuͤſten hatten ſchon eine Art 
von Eigenthum, und Heßen fich daher eher in Furcht fegen als jene in Wäldern . 
nmher zerſtreuten Voͤlker. Sie trieben ſaͤmmtlich keinen Ackerbau, fonbern lebten 
von Viehzucht und Jagd. Ihre Kleidung beſtand in Thierchaͤuten; ihre Woh⸗ 
mumgen waren aus Reiſern geflochtene und mit Schilf bedeckte Hütten. Ihre 
Priefter, die Druiden, und heilige Weiber uͤbten eine Art Herrſchaft über fie aus. 
Britinianer, eine befonbere Songregation von Auguflinermönchen,. bie 
thren Namen von ihrem erſten Wohnplatze, Britini in Ancona, befommen haben 
— hatten eine ſehr ſtrenge Lebensart, aßen kein Fleiſch und faſteten von dem gzeſi⸗ 
an bis zu Oſtern, außer den uͤbrigen kirchlich vorgeſchriebenen 
ee in Speife und Trank, in deren genauefte Beobachtung fie eine Or⸗ 
geſetzt Ihre Klelhung war grau, doch ohne Gürtel, damit man 
fie von den Minoriten unterfcheisen könne. Als 1256 Alerander IV. bie allge 
meine Vereinigung verſchiedener Gefelifchaften der Auguſtinermoͤnche zu Stande 
brachte, wurden die Britinianer auch Mitglieder biefer Vereinigung. 
ag f. Franzoͤſiſches Theater. 
Deidal, ein berühmter Tenoriſt ober vielmehr Baritoniſt, ans Florenz ge 
Grescentini’s. Sein feuriger .. fand großen —— 
a6 er zwerft 1801 in Wien In der ital. Oper auftrat. Machher glänzte er in M 
den. Sein Adi md Bee Dos man fin Dt, —ã 


Brocken, f. Harz.. 

Brodes (Bartheid Heinrich), geb. 1680 In Hamburg, Sohn eines Kauf 
manns, war einer ber gefchäßteften Dichter feiner Zeit. Nach geendigten Studien 
zu Dale und en warb ee 1720 in das Rathscollegium feiner Va⸗ 
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terſtadt aufgenommen und zu mehren wichtigen Sendungen und Ämtern gebraucht. 
Er machte ſich durch eine goeſchickte Geſchaͤftsfuͤhrung fo verdient, daß man ihm 
1736 die wichtige Amtmannöftelle in Ritzebuͤttel auf 6 Jahre uͤbertrug. Nach 
Hamburg zuruͤckgekehrt, wurde er Befehlshaber bes Buͤrgermilltairs, Protoſcho⸗ 
larch, kaiſ. Pfalzgraf u. ſ. w. und ſtarb daſelbſt 1747. Sein „Irdiſches Vergnuͤ⸗ 
pen in Gott“, eine Sammlung religioͤſer Naturbetrachtungen in vielen ſelbſtaͤndk⸗ 
gen Sedichten (1721 40), iſt fein Hauptwerk (Hamb. 1721, 9 Bde.). In dies 
fen Gedichten zeigt ſich ein feommes, dankbares Gefühl, mit dem er Alles ſiche, 
anftannt und genießt, was Gott der Erde Schönes gab. Er befaß die Gabe, viel 
ur ſchnell zu reimen. Seine Scyiiverungen schen oft ind Kleinliche und dehnen 
fich auf Dinge aus, bie Bein poetiſches Colorit annehmen wollen, daher die öftere 
mißtöntge Fatbenmiſchung und die ermüdenden Wiederholungen. Er tändelt viel 
mit feiner Sprache, bie indeß auch einen Schag von fein nuancirten Austrüden, 
von wohlllingenden, malerifchen Tönen enthält, ben felbft Geßner und Wieland 
ber Benutzung nicht unwerth fanden. | 
"  Brodmann (Kranz Karl), Schauſpieler, geb. 1745 zu Graͤtz in Steder⸗ 
mark, verließ feinen Lehrmeiſter und ging zu herumziehenden Schaufpielen, etz 
rathete auch die Zochter der Direetrite einer folchen Geſellſchaft. Ex ſpielte hierauf 
einige Heine Rollen zu Wien (1765) und kam von da 1768 zur Kurzfchen Geſell⸗ 
fchaft in Würzburg, bis ee 1771 nad) Hamburg gerufen ward, wo er fein Talent 
unter Schröder bildete und ſich einen Ruhm erwarb, ber ihn unter die erfien Schau» 
fpieler Deutfchlands feste. Man verglich ihn mit Garrick und Le Kain. 1778 
betrat er in Berlin ale Gaſt die Bühne und warb nad) der Vorſtellung Hamlet's 
herausgerufen; eine Ehre, die vorher noch einem Schaufpieler in Berlin widers 
‚fahren war. Die Infchrift einer auf ihn geprägten Münze: Peragit tranquilla 
potestas, quod violenta nequit, bezeichnet fein ruhig Eräftiges Spiel, im Ge⸗ 
genfag der fonft gewoͤhnlichen libertreibung. B. war ein denkender Künftler, ber 
durch tiefes Studium, durch unabläffigen Fleiß, durch Nachbildung der großen 
Mufter, die er vor fich hatte, ſich die Natürlichkeit, die Leichtigkeit im Spiel er⸗ 
warb, welche die hamburger Bühne zu bes großen Eckhof's und Schröber’& Zeiten 
vor allen damaligen Bühnen fo vortheilhaft auszeichnete. Joſeph IL. berief ihn 
1777 nad) Wien. Hier trat er zum erſten Dale als Effer, In der, Gunſt der Fuͤr⸗ 
ſten“, auf der Bühne. Aber eben fein natürliches Spiel machte, daß er anfangs 
weniger auffiel; auch fchadete fein fleifchiger Körperbau feinen Helden - und Lieb: 
baberdarftelungen. Es bedurfte einiger Zeit, ſich an ihn zu gewöhnen; fpäter 
wurde er der Liebling des twiener Publicums und blieb e6 bis an bas Ende feiner 
Schaufpielerlaufbahn. Es iſt ſchwer, feine vorzüglichften Rollen auszuheben, 
denn er hatte wie Garrick das feltene Talent, alle Rollen im Luſt⸗ und Trauer⸗ 
fpiele vortrefflich zu fpielen. Sein Geficht, fein Körper waren Alles, was er vors 
ftellen wollte. Keine Rolle war für ihn zu fehroierig , aber auch Eeine zu klein und 
unwichtig. Natur und Wahrheit waren fein Ziel; darum mar er vorzüglich groß 
im bürgerlichen Drama. Er fpielte bie Charaktere der Väter, 3.B. den Ober 
förfter und Odoardo, mit großem Erfolge. B. ftarb zu Wien 1812. | 
Brody, Stadt in Galizien im zloczower Kreife, an der ruff. Grenze, hat 
2600 H. und 16,500 Einm., worunter bie Hälfte Juden, die hier eine hohe und 
eine Reatfchule haben. Der Speditionshandel der 38 meiftens jüdifchen Groß⸗ 
haͤndler ift fehr wichtig, indem die Stadt zum Umtaufch der polnifchen Erzeugniffe 
gegen die der Walachei, Krim u. f. w., die in Pferden und anderm Vieh, in 
Wachs, Honig, Unfchlitt, Häuten, Pelzwerken, Anis, eingemachtem Obft u. 
f. w. beftehen, bequem gelegen iſt. Brody gehört dem Grafen Potodi. 
Broekhuizen (San van, befannter In ber latein. Form Janus Brouk- 
husius), geb. 1649 in Amfterdam aus einer anfehnlichen Familie. Jung verlor 
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er ſeinen Water, ber eins Hutfabrit- hatte, und kam ante Bermunbfihaft eines 
Berwonbten. Der gelehete Adrlanus Buntus wurde fein Lehrer in ber latein. 
GSptache. Alo Gilbes Wattenier ta feiner Vaterſtadt Buͤrgermeiſter geworden war, 
ſederte nach damtiligen Brauch ber Lehrer feine Bögfinge auf, ein Latein. Gedicht 
auf diefe Erhebung des Buͤrgermeiſterd zu eatrwerſen. Auf der Stelle dichtete dies 
Beoeliuizen mit fo reiner Pattutsit a fhöner Gedankenentwickelung, daß ſein 
Gebicht dem Buͤrgermeiſter überreicht wurde. Der junge Dichter wollte nun Ges 
lehrter werben, indeß fein Vormund ihn zum Apotheker befttmmte ; er war gehors 
fon, fuhe aber fort ms dichten, und das Publlcum amunterte Ihn durch Betfel of. auf. 

Rum wählte er flatt der Apothekerkunft den vaterländifchen Kriegsdienſt. 
Dem beruͤhmten Abmſral be Ruyter ſchiffte er ſich als Geeſoldat 1674 auf einer en 
nad) den weſtindiſchen Inſeln ein. Im Sturm und Ungewitter ſtimmte 

ber Dichter feine Leler. Auf der ge dee Infel Dominica uͤberſetzte er David’s 
4; Pfalm in nn bichtete feinen „Gelabom, ober das Verlangen 
nat, dem Baterlande'': Als er im Herbſt des naͤmu. Sahrrt nad) Utrecht in Bes 
— gab ihm dieſet Winterquartier Gelegenheit, mit Gelehrten Bekannt⸗ 
anzuknuͤpfen. Bier gab er — v. Gedlchten (Utrecht 16845 
Ptachtausg. Amſterd 3741, * heraus und aberfehte Rapins ——— 
des Homer mit dem Wtegil"', erhlelt bald nachher in Amſfterdam eine Officiersſtelle 
un hatte Muße, der Nufen zu pflegen. Er beſorgte eine neue Ausg: von San⸗ 
nzarius s Gedichten und Palearius ð Schriften, fpäter nette Ausg. von Properz 
(nfterd. 1702 u. 1726; 4;) und Bibntt (Amfterd: 1708 u. 1727, 4) mit ges 

Ieten Anmerk., und bewles dadurch feine vielfeltige gelehrte Bildung. Nach 
dan ryswicker Frieden erhielt er als Hauptmann feinen Abſchied. Er farb 1707. 
Broglio, einen den Jahrb. der ſtanz. Kelege und Diplomatit berfitntte 
Femilie, ſtammt ans Piemont: 1) Franoois Marke, chall von Frank⸗ 
tech, geb. 1671 und ur. 1745, nahm felt 1689 an allen Feldzuͤgen in den 
Mederlanden, In und Stalin ruhmmvollen Antheil. Auch ward er in 
Mplomatifpen Geſchaͤften rl Er flieg dur alle Grade, bis er 1734 
Narſchall von Frankreich wurde. Im oͤſtreich. Erbfolgekriege —* er zuletzt den 

pie über die Armeen von Baiern ımb Böhmen, führte aber das Heer 
Die franz. Grenzen zuruͤck, wodurch en die Ungnade bes Hofes ztiyog. — 2 
Bietor Francois, der Aktefte Sohn bes Vorigen, ebenfalls Marſchall von 
Frankreich, geb. 1718, begann feine Laufbahn in der Schlacht von Guaftaua und 
Yarma (1734), und focht in allen Kriegen Frankreichs immer muthvoll, wenn 
auch nicht immer gluͤcklich. Am — Kriege kaͤmpfte er unter VEftrees bei 
Haſtenbeck und bei Roßbach unter Soubiſe. Als Oberbefehlshaber war er um fo 

Ahdticher bei Bergen. Der Kalfer ernannte ihn zur WBelchnmg fir den hier er⸗ 
kampften Gteg zum Reczsfürken. —— — ren ibm und dem von ber 
Vempadour gten Sonbiſe zogen ihm ſelne Zuraͤcberufung und feine Ver» 
— zu. 1789 rm ernannte ihn Ludwig XVI. beim Ausbruche der Revolution 
Kriegeminifter; er Pe zugleich die Truppen, welche Paris im Zaum 
— folten. Der Abfull ber Nationaltruppen vereitelte alle Maßregeln und 
Derge wanderte aus. In dem Fadeuge 1782 vefehuigte er ohne Erfolg eine Abs 
tzelung Ausgeroonberter. Nach — beſſelben zog er ſich ganz zuruͤck und 
- Rtıh 1308 In Münfter m 86. J. — 3) Glaube Victor, der britte Sohn 
De6 Borigen, ging Dagegen ganz In bie Ideen ein, welche die Mevotsetion herbeis 
fiinten. Er ward zum Abgeordneten des Adels von Kolmar bei den Generalſtaͤn⸗ 
den ernannt. Rad der Aufloͤſung dee conflttutrenden Verſammlung warb er als 
Narichal de Camp bei ber Rheinarmee angeſtellt, bei feiner Weigerung aber, bie 
— vom 10. Aug. anzuerkennen, außer — gefer, ſpaͤter — 
das Revolutionstribunal gefuͤhrt und im Juni 1794 guillotinirt. — 4) 





220 Beoglio (Victor, 624%.) Brothorſt — v. — Joh. v.) 


Charles Sraneois, ein Bruder von Bieter François, iſt in ber Geſchichte 
der franz, Diplomatik dadurch berühmt, daß ihre Ludwig XV. die Leitung ſeincs 
geheimen Miniſteriums anvertraut hatte. Ob fich gleich Broglio des ſchwierigen 
Geſchaͤfts mis vielem Verſtande entledigte, fo entſtanden doch durch dies geheime 
Miniſterium, das dem öffentlichen nicht felten ganz entgegemvirkte, die größten, 
oft die Lächerlichften Verwirrungen. So ward er vom Könige der Korm nach vers 
bannt, ‚erhielt aber zugleich indgeheim wieber ben Auftrag, auch in der Verbeu⸗ 
nung feine Geſchaͤfte wie feither fortzufegen. Unter Ludwig XVI. ward er wicht.ges 
brascht und flarb 1781. — 5) Victor, Pair von Frankreich, Sohn Elaude 
Victors, ſ. d. folg. Art. 

Broglio (Victor, Herzog von), Pate von Frankreich, geb. 1785 unb 
vermäplt einer Tochter ber berühmten Frau von Stael. Sein Großvater weg 
der im fiebenjähr. Kriege befannt gewordene Marfchall, Herzog v. Broglo. Geis 
Vater, Victor, fiel als Opfer des Revolutionsteibunals bei allem Pawwiotiemws, 
ben er beftändig bewährt hatte. Der Sohn genoß eine treffliche Erziehung und 
folgte anfangs feiner Neigung für [höne Kunfl. Bald zogen ihn aber eruſte Wiſ⸗ 
fenfchaften und praktiſche Staatsverswaltung mehr an. Er wurbe Staatsrath, Au⸗ 
bitor, Militairintendant in Jllyrien and in Valladolid, und franz. Geſandtſchafts⸗⸗ 
zath in Warfchau, Wien und Prag 1814 nahm er Sig in der Pairskammer 
und gab hier glänzende Beweiſe von feinem tiefen Studium der jegigen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Öefellfchaft in ihren gebildeten Ständen und der für die jegige Givilifation 
geeigneten Gefeggebung. In Ney’s Proceſſe mar er einer ber wenigen Pairs, bie 
das Nichtfchuldig ausfprachen. Er redete mit Nachtruck gegen bie Ausnahmege⸗ 
fege und gegen bie Profcriptionstifte. Als das Miniftertum die Macht der Polizei, 
zu erweitern frebte, fand feine Behauptung viel Beifall: „daß jebt bie Negie- 
rungen Alles und obendrein allein verfehen wollten, tworaus die doppelte Unbe⸗ 
quemlichkeit entflände, daß das Publicum die Thatfachen nicht Eenne, welche bie 
Regierungen zu außerordentlihen Befchtüffen beftimmten, und daß zugleich die 
Regierung bie Öffentliche Meinung nicht erfahre.” Bei Gelegenheit der Debatten” 
über die Genfur ber Zeitfchriften führte er an: „Eine jede neue Regierung kann 
um fo unbebenklicher dem Publicum die freie Rede geftatten, fobald fie die Miß⸗ 
bräuche ber vorigen zu vertreten fich unberufen fühlt. Die Preßbefchräntung vers 
huͤllt den Miniſtern, durch ihre eigne Schuld, die wahre Kenntnif der Lage, worin 
fie ſich zu der Nation befinden. Ste ſchwaͤcht unter Anderm ungemein die günftis 
gen Borurtheile des Publicums für die Vertwaltungsfähigkeit der hohen Angeftells 
ten der Krone. Die Preßbefchräntung hat nur Werth für Minifter, welche fich 
einer Partei im Staate leidenfchaftlic, in die Arme werfen und diefer Partei Wis 
für und Ausfchreitung geftatten wollen.” Der Herzog befigt außerdem im ganzen 
Gebiet der Staatswirthſchaft ausgezeichnete Kenntniſſe, er iſt ein gewandter Red⸗ 
ner und verſteht, was wenigen Geſchaͤftsmaͤnnern gegeben iſt, ſogleich in die Sache 
einzudringen. 

Bromius, ein Beiname des Bacchus. 

Bronk horſt (Peter van), hollaͤnd. Maler, geb. 1588 in Delft und geſt. 
1661. Er ftelite fehr gelungene Perfpectiven von Tempeln und Kirchen dar und 
belebte diefe durch Eleine, fchön gearbeitete Figuren. Auf dem Rathhauſe von 
Delft befindet fid fein Urtheil des Satomo. — Sohann van Bronkhorſt, 
geb. 1648 in Leiden, lernte die Malerei ohne andre Leitung als die feines Genies, 
und brachte es darin zu einem hohen Grad von Vollendung. Er malte vorzugs⸗ 
weife Thiere, mit befonderm Fleiße aber Bigel. Das Leichte und Glaͤnzende der 
Federn ftellte er fehr täufchend dar. Er war eigentlich Paftetenbäder und trieb bie 
Malerei bloß zu feinem Vergnügen. — Kin andrer Johann van Bronk— 
horſt, geb. zu Utrecht 1603, war Glasmaler; ſchaͤtzbare Werke von ihm befin: 
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en ſich in ber neuen Kirche zu Anſterdam. Auch Hat er einige Scuͤcke wach Cor 
wetins Poelenburg geflochen. 

Btronner (Stanz Zaver), geb. 1758 u äbt an dee Donau, erhob 
(sch aus dem niebrigfien Stande durch eine forgfättige Ausbildung feiner natlrk 
den Anlagen. Sein Vater war Knecht in einer Ziegelbrennerei. Der Gantor des 
Orts, der die Anlagen bes Knaben zum Singen bemerkte, erbot fich, ihn unent- 
geltlich zu unterrichten. So kam er 1769 als Singeknabe in das Jeſuitercoll⸗⸗ 
um nach Dillingen. Nach beendigten Schuljahren ward er Moͤnch unter den 


Wenedictinem in Donauwerth und erhielt den Namen Bonifaz. Er witneteih 


zum mit dem größten Eifer dem Studium bee Phyfit, Mathematik und Philoſo⸗ 
phie, und den Übengen in ber Muſtk und Poeſie. Beſonders dichtete ex Schäfer» 
ſpiele und Fiſcheridyllen, wozu ihn feine Umgebungen veranlaften, da er in feiner 
— die an auf ein Fifcherborf hatte. Indeſſen gefiel ihm das Kloſter⸗ 
eben nid. Er entfloh und kam unter dem Namen Johann Winfrieb 1784 nach 
Baſel und Zuͤrich. Hier fand er durch Fuͤßl's Verwendung als Notenſetzer in ei⸗ 
ner Druckerei Anftellung. Salomo Geßner begleitete ſ. „Fiſchergedichte und w 
zaͤhlungen“ (Zuͤrich 1787; neuefte Ausg. in den „Schriften“ ıc., Zürich 1794 
Bde.) mit einer Vorrede. Inzwiſchen hatte er fich bewegen laffen, nach ur 
burg in ein andres Kloſter zuruͤckzukehren. Aber man hielt nicht, was man ihm 
verfprochen ; er ergeiff zum zweiten Dale die Flucht und wurde von feinen ſchwei⸗ 
Freunden gem wieder aufgenommen. Seitdem warb er Lehrer an ber 
Cantonſchule in Aaran und erhielt 1810 einen Ruf als Profeffor nach Kafan; im 
Herbſte 1817 kam er aus Rußland zuruͤck. Sein von ihm felbft befchriebene® Les 
ben iſt anziehend (Zürich 1795 — 97, 3 Bde.). In feinen Gedichten, fagt Geßner, 
wait fich ſein Charakter; zu befcheiden,, wagte er es lange nicht, fie feinen Freun⸗ 
den zu zeigen. Aufgemuntert durch ihren Beifall, fuhr er in feinen Beſtrebungen 
fort; ex befuchte den Landmann in feiner Hütte oder bei feinen Feldarbeiten, be: 
fuchte. die augenehmften Gegenden an Fluͤſſen und Bächen, und entwarf hier feine 
Gemälde. Daher das naive Detail von fo vielen neuen, anmuthvollen Heinen 
Bildern; daher diefe Wahrheit, diefe frifche, zeine, wahre Farbe: Überall fieht 
man das feinfte. Gefühl für das fittlich Schöne, überall die feinſte Bemerkung je 
ter Schönheit der Natur. 

Bronze, ein künflliches Metall, eine Miſchung aus Kupfer und Meffing, 
dert a. Zinn, Kupfer und Wismuth, woraus Bildſaͤulen und andre Kunftfachen 
gegoffen werben 

Bronzi no (Angelo), ein Maler ber florentinifchen Schule und Nachah⸗ 
mer des Michael Angelo, der um 1550 blühte, viele Portraits malte und auch in 
feinen hiſtoriſchen Bildern fich durch herrliche anmuthige Köpfe auszeichnete. Eins 
feiner beruͤhmteſten Gemaͤlde befindet ſich in der Kirche Sta.⸗Croce in Florenz; es 
Kellt Chriftus im Limbus dar und foll durch Köpfe, unter denen viele Portraits ſei⸗ 
ner Freunde und Zeitgenoffen waren, Gruppirung und Colorit ausgezeichnet, aber 
auch nicht ohne Kälte und Manier fein. Auch hat man die Nadtheit der Figuren 
getadelt. Er flarb zu Florenz 1570. 

Bronziren. Diefe Kunſt befteht darin, dag man Bitdfäulen, Buͤſten, 
and) andern Seräth einen Überzug gibt, wodurch fie das Anfehen erhalten, als 
wären fie von Bronze. Die Farben, die man bem liberzuge gibt, find willkuͤr⸗ 
ih. Gewöhnlich nimmt man Solbpulver dazu. Zu dem Ende reibt man Gold: 
fhaum mit Jungfernhonig auf einem Steine fo lange, bis das Gold in die aller- 
Heinften Theilchen zermahlen if. Jetzt thut man diefe Mifhung in ein Gefchirr 
mit Wafler, wodurch der Honig aufgelöft wird und das Goldpulver zu Boden 
faͤlt. Dann fhüttet man das Waffer ab und läßt das Pulver trodnen. Man 
bronzirt auch mit Mufivgold, welches aus Zinn und Quedfilber zufammenge: 


ſchwolzen, abgeßiihlt, gepulvert EEE DENERF PIERRE 
einer gleichförmigen Maſſe gerieben wid. Diefe bringt man in eine Metorte, mone 
auf ſich, bei verſtaͤrktem Feuer, das Queckſilber mit bem Ammonium des Sal 
miaks verflüchtigt, das Zinn aber, mit dem Schwefel und der Salzfäure zu einee 
Art von Kalk verbunden, als ein matt goldenes Pulver zuruͤckbleibt. Will man 
ber Maffe ein roͤthliches Anfehen geben, fo kann man fie mit etwas Memig zur 

fanımenveiben. Außerdem gebraudst man zum Bronziren einen befondern Firniß 
ben man aus Animagummi und Leindt macht. Diefen Firniß flreicht man zuerſt 
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trocknen, doch fo, daß er noch einigermaßen klebrig bleibt. Dann widelt man 
ein Stück weiches Leber um einen oder zwei Finger, taucht fie in das Pulver und 
veibt die forgfältig ein, aber, was noch vorzuziehen, man breitet das Pulver mit 
einem tveichen Daarpinfel auf dem Bebrigen Überzuge aus. Daun bedeckt man 
mn um ben Staub abzuhalten, und laͤßt es fo trocknen. Zuletzt wird das 
lofe Goldpulver mit einem weichen Pinfel abgekehrt. Das Bronziren des 
— fodert eine eigenthuͤmliche Vorkehrung. Man reibt berliner Blau, Schuͤtt⸗ 
gelb, Umbererde, Lampenruß und Pfeifenthon einzeln mit Waſſer auf Steinen, 
und miſcht ſie in einem Geſchirr in ſolchen Verhaͤltniſſen, wie die gewuͤnſchte Farbe 
es fodert, zuſammen. PT ve Bra mit einem gewöhnlichen: 
Tunis, wozu man Lampenruß gethan hat, überzogen werden. Nachdem dieſer 
Überzug getrodinet iſt, trägt man erſt zu zwei verfchiedenen Malen bie obige Mis 
ſchung auf. Wenn auch diefe volllommen trocken iſt, bringt man bas oben bes 
fchriebene Bronzepulver mit einem Pinfel darauf, veibt und polict das Ganze und 
überzieht dies hiernaͤchſt mit einer bünnen Lage fpanifcher Seife. Endlich wird Als 
les mit wollenen Lappen abgerieben. Will man Eiſen bronzicen, fo muß dies vor 
her fo act echigt werben, daß man es nicht in der Hand halten kann. 

Broſchi ren heißt beiden Seidenwebern, a ne in Eriten 
fioffe einmeben, brofchirte Arbeit; auch wird das bloße Zufammenheften ber Bücher 
brofhiren genannt. 

Broffes (Charles de), after Präfident im Parlament von Bourgogne, 
geb. zu Dijon 1709, befchäftigte fich mit dem Rechtöftubium, ohne darum bie 
Künfte und Wiffenfejaften aus dem Auge zu verlieren, zu denen er viel Reigung 
hatte. Die genaue Bekanntſchaft mit der rim. Gefchichte erzeugte das Verlangen 
in ihm, Stallen (1739) zu beſuchen. Bei —— gab, er ſ. „Briefe über 
ben jegigen Zuftand der unterirdiſchen Stabt Herculanum ” heraus (Diiom 1750). 
a Jahre =. erfchien f. Abhandlung über ben Fetiſchdienſt. Auf Buffon’s 

Einlabung, der fein Jugendfreund war, fchrieb er (1756) eine, Geſchichte ber 
ı Geereifen nad) —* Man glaubte bamald an ein ſuͤdliches Kefkland, dem 
de Broffes ben Namen Magellanien beilegte und deffen Nichtdaſein erſt puecch Coot 
bewiefen wurbe. Diefem Werke folgte eine Arbeit ganz andrer Act, weiche den 
Umfang und die Mannigfaltigkeit ber Kenntniſſe ihres Verfaſſers beweilt: eine Abe 
handlung uͤber die mechaniſche Bildung der Sprachen. Sie enthält bei mans 
chen Mängeln viele neue und tiefe Unterfuchungen, geiftreiche Bermuthungen und 
Anfichten; zugleich ae! ſich de Broſſes fein ganzes Leben hindurch mit einer 

Arbeit, die in ben Augen ber Gelehrten nicht mindern Werth haben mußte. Er 
hatte den Entichluß gefaßt, den Salluſt zu Überfegen und die Luͤcken dieſes Ges 
fchichtfchreibers auszufüllen. Zu diefem Behufe brachte er über ſiebenhundert Bruch⸗ 
fihde des Sallu , ans denen er mit beträchtlichen Einfchaltungen die 
Geſchichte des 7. Jahrh. der cömifchen Republik mit bewundernswürbiger Gelehr⸗ 
ſamkeit zufammenfegte: ein Werk, weiches noch mehr Beifall wuͤrde — ha⸗ 
ben, wenn das Verdienft des Stois mit ber Tiefe unb dem Scharffinne ber Nach⸗ 
forfchungen übereingeflinnnt hätte. Go zeitraubend biefe verfchlebenen Arbeiten 
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waren, fo binberten fie doch de Brofſes nicht, and for Kosten son vorgehen, 
GB 1777 ———— während ber Revolutken 


gen unbequeme 

wer, lee: beroog den Menſchen, auf Mittel zu. finnen, ſech 
denſelben gu erleichtern. So entfland nach vielen Verſuchen dad Brest. &o Leiche 
uns bie Bereitung defjelben zu fein fcheint, fo muß es doch lange gebauert haben, 
ehe man e6 In einer gewiflen Vollkommenheit darſtellte. Man zerrieb erſt die Koͤr⸗ 
ner zwiſchen Steinen und machte ans dem davon erhaltenen Mehle oder Schrot⸗ 

mit Milch und Waffer einen Brei, ober — feſte, ſchwer verdaullche Kn⸗ 
den. Dies iſt noch die Hauptnahrung ber Karavanen, bie in Nordafrikas Wuͤ⸗ 
Ren reifen und Güter trausportiren. Auch die Carthaginenfer aßen Bein Brot uud 
wurden vom ben Römern daher fpottenb pultiphagi (Breleffer) Jenannt. Nach 

vielen Berfuchen, vielleicht auch durch ein Ungefähr, kam man darauf, das mit 
Waffer vermifchte Mehl in Gährung zu feen, welche die Blebrige Eigenfchaft, 
deffeiben faft gänzlich zerftört, den Geſchmack verbeffert und bie Maſſe fähig macht, 
ein lockeres, wohlſchmeckendes, leicht zu verbauenbes und mithin geſundes Brot 
zu werben. Das Verfahren beim Brotbaden iſt folgendes: Man Enetet etwas 
aiten Zeig, ber durch eine ihm eigne geiflige Bährung aufgequollen und locker ges 
werben tft und dadurch einen ſauern, aber gelfligen Geruch bekommen bat und 
Sauerteig heißt, unter bie große Maſſe bes neuen Teiges; hierburch entſteht in 
Diefem in minderm Grade eine verwandte Gaͤhrung. Dee. ganze Teig wird locke⸗ 
ver; es entwickelt fich darin viel Luft ober Gas, welches, da die Zähigkeit des Tei⸗ 
— ihm ſeine ... Entbindung unmöglich macht, Augen, d. 5. kleine Höhlen, 
darin hervorbringt, ihn hebt und auftreibt; dies nennt man das Gehen des Tei⸗ 

ges. In dieſem Zuflande wird der Teig in den geheisten Ofen gebracht, wo 
fich während des Badens bie in den Höhlen eingefchloffene Luft und das geiftige 
Weſen durch bie Hitze noch mehr ausbehnt und bewirkt, daß dad Brot lockerer 
wird und von den Maſſen, die man aus ungebackenem Teig erhaͤlt, ganz ver⸗ 


chieden iſt. 

Brot im Abendmahl, fi ſ. Hoſtie. 

Brotbaum, der, in and beſonders auf den Inſeln bee Suͤdſee 
Auſtralien), von Englaͤndern in neuern Zeiten auch nach Weſtindien verpflanzt, 
iſt von der Groͤße einer mittelmaͤßigen Eiche, ſeine Blaͤtter ſind anderthalb Fuß 
lang und enthalten einen milchichten Saft; die 20 — Zopfuͤndige Frucht, die 
Brotftucht (Artocarpus L.), iſt groß, lang, mit Buckeln beſetzt und gelb von 
Sache. Dieſe Frucht wird vor der Reife abgenommen, zerſchnitten, in Blaͤt⸗ 
ter gewidelt und auf heißen Steinen geröftet, nach welcher Zubereitung fie wie 
Weizenbrot ſchmeckt und als Brot genoflen wird. In jedem. ber verwachfenen 
Fruchtknoten ſteckt ein Länglicher, oben mit einem langen Haar verfehener Samen 
tem, unb auch diefe Kerne find efbar. Sie gleichen ben Kaftanien und werden 
andı wie dieſe in der Aſche gebraten. Forſter fand den Geſchmack der auf biefe Axt 
zubereiteten Brotfrucht völlig wie die Krume von Weizenbrot mit Kartoffeln ver⸗ 
miſcht. Man -weiß felbft Leckereien aus Bratfrucht zuzubereiten. Das ‚Holz, bez 
 fonbes6 be verebelten Baums, iſt gelblich und dient: zu allerlei Kunſtſachen. Aus: 
dem Splint werben Zeuche verfertigt. Die Biätter geben Servietten und Tiſch⸗ 
decken; man wickelt auch bie Frucht barein. Der Saft, bez ben eingefchnittenen 
Erämmen entfliekt, sit — — einen guten Vogelleim, mit 
Sagomehl, Zucker und Eiweiß einen feſten Kitt. Die —— —— 
braucht man als Zunder. Die Vermehrung und Fortpflanzung des Brotbaums, 
der 15.60 bis 70 Jahren feine volle Größe erreicht, geſchieht durch Samen, durch 
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Ableger und abgefchnittene Zweige. Während feines Flors trägt ex fo reichlich, daß 
ein Menſch vom drei Brotbaͤumen acht Menate lang leben kann. 

Broturtheil oder die Probe des gemweihten Biffens, f. Ordalien. 

Brotverwandlung, Transfubftantiation, f. Abendmahl, 

Brougham, ausgefprodhen: Bruhm oder Brohm (Henry), geb. zu 
London um 1779, Mitglied de6 Parlaments, der koͤnigl. Gefellfchaft von Lone 
don, Advocat und Mitarbeiter an dem „Edinburgh review”, hat fidy den 
Ruhm eines ber größten Redner der Oppofitionspartei durch die Kraft und Buͤn⸗ 
digkeit feines Ausdrucks erworben. Seine Sprache ift gewählt und ſchoͤn, und 
fein Vortrag feurig ohne Übertreibung, indem er bei aller Kühnheit der Darftels 
lung ſich doch ſtets in den Schranken der Maͤßigung hält. Weil er, allen Antels 
zungen des Vortheil ober bes Ehrgeizes widerſtehend, fich bie allgemeine Achtung 
erworben hatte, fo wählte ihn die verft. Königin Karoline von England in ihrem 
vor dem Oberhaufe verhanbelten Proceffe zu ihrem Rechtsbeiftand (Counsel) unb 
unternahm nichts gegen feinen Rath. Ex vertheidigte fie mit ſtandhaftem Much 
und erfhütterte zulegt noch bie. britifchen Pairs durch eine der kuͤhnſten Apoſtrophen, 
die man in den Annalen ber britifchen Berebtfamkeit Eennt. Schon bei den frühern 
parksmentarifchen Verhandlungen über die Königin (damals Prinzeffin von Wal⸗ 
is) und bei jenen Über die Eiviltifte ber Prinzeffin Charlotte hatte. er ſich durch feine 
Sreimüthigkeit ausgezeichnet. Außerdem erfannte man fein ausgezeichnetes Vers 
dienft in dem Bericht über das engl. Armenweſen und in feinen Vorfchlägen wegen 
Errichtung von Armenſchulen an. Bekannte Werke von ihm find: „Forſchungen 
über bie Colonialpoliti der europ. Mächte” (1803, 2 Bde.), worin er England 
auffodert, Frankreich zu der Wieberoberung von Domingo beizuftehen; „Über den 
Zuftand der Nationen”, in mehren Ausgaben, nebft andern im Parlament gehals 
tenen und gedruckten Reden, und manchen Entdedungen im Gebiete der Phyſik, 
die Be Lieblingsbefchäftigung if. 1826 wurde er nicht wieder ind Parlament 
gewählt. 

Brouffonet (Pierre Marie Augufte), Arzt und Naturforfcher, geb. 
zu Montpellier 1761, ftubirte Naturgefchichte, namentlich Zoologie, in welcher 
er zuerft in Frankreich das Linne’fche Syftem einführte. Er machte damit den er= 
ften Verſuch in einem Werke über die Fifche, von dem nur ein Heft erfchienen ift: 
„Ichthyologiae decas I.” (£ond. 1782). Nach drei Jahren kehrte er nad) Pas 
ris zuruͤck, wo ihn Daubenton, obgleich ein Gegner Linne’s, zu feinem Stellvers 
treter am College de France und 1784 zu feinem Gehülfen in der Thierarznei⸗ 
ſchule ernennen ließ. Brouffonet übergab indeß der Akademie mehre ſchaͤtzbare Abs 
bandiungen und ward Mitglied derfelden. 1785 ward er Secretair ber parifer 
Aderbaugefellfchaft, welche dadurd) einen neuen Schwung befam. Außer den 
Arbeiten für diefe Geſellſchaft gab B. das für den Landmann fo nügliche „L’annee 
rurale ou Calendrier a l’usage des cultivateurs‘ heraus. Auf feinen Betrieb 
wurden die erfle Merinoheerde aus Spanien, und aug der Levante Angoraziegen 
nad) Frankreich gebracht. Dabei fand er noch Zeit, Korfter’8 „Geſchichte ber Ent 
dedungen und Reifen im Norden” zu überfegen. 1789 ward er, in das Wahl⸗ 
collegtum von Paris gerufen, zum Mitgliede der Nationalverfammlung gewählt. 
Hier machte er ſich wenig bemerklich ; nad) Eröffnung des Convents zog er fich 
nad) Montpellier zuruͤck, wo er nach dem 31. Mai als Girondift und ernannte 
Mitglied des Infurrectionsconvents, welcher zu Bourges verfammelt werden follte, 
verhaftet wurde. Er rettete fi) nady Madrid, wo die Botaniker Ortega u. Cavanilles 
ihn hülfreid, aufnahmen, die ausgewanderten Royaliften ihn aber vertreiben ließen. 
Sofeph Banks, der feines Freundes Zuftand erfuhr, ſchickte ihm einen Creditbrief 
von 1000 Kouisd’or, mit welchem Brouffonet auf einem engl. Schiffe nad) Ins 
dien gehen wollte. in Sturm zwang das Schiff, in den Hafen von Liffabon ein: 
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zulaufen. Ungeachtet bes Anſehens des Herzogs von Foens, dee Ihn verborgen 
bielt, trieben ihn neue Verfolgungen aus biefem Zufluchtsorte. Ex durchirrte Als 
garvien unb Andalufien und ging enblich, unter dem Namen des Arztes des ames - 
rikaniſchen Sefandten zu Marokko, nad) Afrika über. Hier nahm er feine botas 
zifchen Studien wieder vor und fandte mehre Sammlungen an Banks. Nachdem 
ex von der Emigrantenliſte gefirichen worden und nach Frankreich zuruͤckgekehrt war, 
ward er zum Conſul zu Mogador unb zum Reifenden des Inflituts ernannt, deſſen 
Mitglied er, den Statuten zuwider, trog feiner Abwefenheit geblieben war. Ex 
sing mit feiner Familie als Conful nad) ben canarifchen Infeln und verwaltete bafs 
feibe Amt auf bem Cap, als ber Miniſter Chaptal, fein Verwandter, ihn zum 
Profefior der Botanik zu Montpellier ernannte. 1805 ward er Mitglied des ges 
Koͤrpers. Im Juli 1807 ſtarb er in Folge eines Falles, ber die Wir⸗ 
fang bei im hervorbrachte, daß er alle Namen und Subflantiva vergaß; die Ad⸗ 
jectiva hingegen, mit deren Hülfe er bie Gegenflände bezeichnete, boten fich ihm 
leicht und in Menge dar. Er hat Handſchriften von großem Werthe hinterlaffen. 

Bromwn(Georg von), ein Stländer, geb. den 15. Juni 1698, vollendete 
feine Stubien zu Limerid und trat in feinem 27. 3. in kurpfaͤlziſche Kriegsdienſte. 
1730 ging er als Sapitainlieutenant in ruſſ. Dienfle, two er gleich anfangs durch 
Muth und Entfchloffenheit eine Meuterei unterdruͤckte. An allen Kriegen, die 
Rußland von jener Zeit an bis 1762 führte, nahm er ehrenvollen Theil. 1739 
geriet er bei Krozka in tuͤrkiſche Sefangenfchaft und ward dreimal als Sklave vers 
tauft. Der franz. Gefandte in Conflantinopel verfchaffte ihm feine Freiheit wies 
der. Ex war ſo gluͤcküch, einige Pläne des Divans zu entdeden, mit benen er 
nach Petersburg eilte. Dafuͤr wurde er Generalmajor. Im fiebenjährigen Kriege 
wurde er bei Zorndorf von ben Preußen gefangen, befreite fi aber, und ward fo 
verwundet, daß er nicht wieder zur Armee gehen konnte. Peter III. ernannte ihn 
zum Feldmarſchall, und er follte unter ihm in dem gegen Dänemark befchloffenen 
Kriege commandiren. Brown erfühnte fi), dem Monarchen zu fagen, daß dies 
fer Krieg ebenfo ungerecht als umpolitifch wäre, worauf ihm Peter befahl, feinen 
Dienſt und das Reich zu verlafien. Ehe er aber abreifte, ließ bee Monarch den 
dein Mann rufen, beftätigte ihn in feinen Würden und ernannte ihn uͤberdies 
zum Gouverneur von Liefland, wo er 30 J. blieb und viele nuͤtzliche Anflalten traf. 
Raifer Joſeph II. erhob ihn zum Reichsgrafen. - Einige Jahre vor feinem Ende 
foderte er Alter wegen von Katharina LI. feinen Abſchied, allein die Kaiferin gab 
ihm zur Antwort: „Ders Graf, nichts kann uns trennen als ber Tod.” Diefem . 
ſah er mit der größten Gelaffenheit entgegen. Zwanzig Sahre vorher hatte ex ſich 
ſchon feinen Sarg machen laffen, den er öfters beſah, ſowie er ſich auch jährlich 
fein Zeflament vorlefen ließ. Er flarb am 18. Sept. 1792 im 95. 3. 

Brown (Sohn), Stifter des nach ihm benannten Brownianismus in 
der Medlcin, geb. 1735 ober 1736 zu Bundle in der Grafſchaft Berwid in Schott 
land, zeigte ſchon früh ungermöhnliche Talente, weßwegen ihn feine Äitern, die von 
geringem Stande waren, von einem Weber, bei welchem er die Lehrjahre aushals 
ten foßte, wegnahmen und fludiren laffen wollten. - Er kam in feinem 16. Jahre 
nach dem Städtchen Dunfe auf bie Iateinifche Schule, wo er durch außerordents 
lichen Fleiß alle feine Mitſchuͤler übertraf. Im dee Erntezeit verdung er fich als 
Schnitter, um ſich dadurch die zu feinem Studiren nöthigen Mittel zu verfchaffen. 
Ausdauer und Geſchicklichkeit erwarben ihm bie Stelle eines Unterlehrerd an ber 
Schule. Damals ging fein Plan dahin, Religionslehrer der Separatiften zu 
werben, zu deren Secte feine Altern und auch er fich hielten, und deren vornehmſte 
lieder die Beranlaffung gegeben hatten, daß er auf die Schule kam. Ein Bes 
fu) der dunfer Pfarrkirche, wo er den Bottesdienft abwartete, zog ihm den Uns 
willen der Separatiften zu und veranlaßte feinen Übertritt zur herefchenden Kirche. 

Eonv.ter. Gichente Aufl. Bd. 11. | 15 


226 Brown (Sohn) 


Um Medicin zu flubiren, ging er endlich nach Ebinburg. Hier erwarb er ſich 
durch Überfegungen, auch wol durch Verfertigung der Anauguraldisputationen 
fire die Studenten und durch Unterricht in der lateinifchen Sprache feinen Lebens» 
unterhalt, und befuchte zugleich die mebdicinifchen Vorlefungen, welche er alle frei 
bekam. 1765 verheirathete er fihh und nahm Studenten in die Koft, um den 
größern Aufwand feines Haufes beftreiten zu können. Im Anfang entfprad) der 
Erfolg feiner Erwartung ; allein er lebte auf einem zu großen Fuße, und machte 
Banquerott. Die medicinifchen Vorlefungen befuchte er dabei zehn bis elf Jahre 
(ang unausgefegt. Der Prof. Cullen übertrug ihm den Privatunterricht in feiner 
Familie, unterftägte ihn aufalle. Art und erlaubte ihm fogar, Abendvorlefungen 
zu halten und in diefen feine eignen Morgenvorlefungen zu wiederholen, wozu er 
ihm ſelbſt feine Hefte anvertraute. Nach und nad) entitanden jedoch zwiſchen bei- 
den Männern Mißhelligkeiten, die endlich zu offenbarer Feindſchaft führten. Bald 
nach diefem Bruch mit Gullen trat Brown mit feiner neuen Theorie der Heilkunde 
hervor, und gab 1779 f. „Elementa medicinae” heraus, worüber er auch Vor⸗ 
fefungen hielt. Er gerieth darüber mit allen Lehrern der Medicin in Edinburg 
in Feindſchaft, und die mitunter freie Aufführung feiner Anhänger unter den Stu⸗ 
denten, fowie der anmaßende und beleidigende Zon, in welchem er von fi und 
Andern fprach, brachten das Syſtem nebft feinem Ucheber in fchlechten Ruf. Zwei 
Mat (17776 und 1780) wurde Brown zum Präfidenten der medicinifchen Gefell- 
[haft gewählt. Zu St.⸗Andrews in Schottland, wohin er unter Begleitung vie- 
ler $reunde ging, nahm er die Doctorwürbe an. 1782 und 1783 wurben die 
Profefforen und alle Arzte in Edindurg von Brown's Anhängern fo gereizt, daß 
die dadurch angeregten Streitigkeiten nicht felten in Duelle übergingen. Brown 
ſprach von der Gelehrſamkeit, den Zalenten und dem Syſtem der mebicinifchen 
Profefforen mit der größten Verachtung. Dagegen follten auch die Studenten 
nicht einmal in ihren Differtationen Stellen aus Brown's Schriften anführen. 
41784 ftiftete er, um fi) Anhänger zu machen, die Sreimaurergefeufchaft, die Loge 
zum roͤm. Adler genannt. In feinen Vorlefungen war er gemeiniglich fehr lebhaft, 
und gerieth oft in großes Feuer. Bon einer folchen Stimmung fchreibt ſich fein 
Ausruf des befannten, nachher oft als Machtſpruch angeführten: Opium mcherele! 
non sedat! ber. Bisweilen, wenn er ſich mit vieler Anftrengung beftrebte, feinen 
Zuhörern die Grundfäge feiner Theorie recht lebhaft vorzuftellen, und hierauf fich 
matt fühlte, pflegte er ſich dadurch wieder zu ermuntern, daß er 40 bis 50 Tropfen 
Laudanum in einem Glaſe Rum nahm und diefe Gabe 4 bie 5 Mat während der 
Vorlefung wiederholte. Hierdurch wurde feine Einbildungskraft bis zum Wahns 
finn erhöht, feine Gefundheit aber gänzlicd) untergraben. Sein Eifer in feinen 
Borlefungen hielt nicht lange an, und in eben dem Verhaͤltniſſe wurden auch feine 
Schüler faumfeliger. Endlich fam er Schulden wegen ins Gefingniß, wo jedoch 
feine Schuler feine Vorlefungen noch befuchten. 1786 zog er nad) London; es 
ging aber dort nicht beſſer. Vorleſungen über fein Syſtem wurden zwar von ihm 
angekündigt, kamen aber nicht zu Stande. 1787 gab er feine Bemerkungen 
über die alten Syſteme der Phyſik heraus. Er lebte nad) gewohnter Weife fort. 
Selbſt feine beften Sreunde mußten fid) feiner ſchaͤmen und zogen fich immer mehr 
zurüd. Mit der lebhafteften Gemwißheit fprach er von dem Triumphe, den fein 
Syſtem endlid) erhalten würde, that aber felbft wenig dabei. Sm Dct. 1788 ftarb 
er in der Nacht am Schlagfluffe, nachdem er den Abend vorher noch eine reichliche 
Gabe Opium zu fich genommen hatte. Edinburg nahın fid) der hinterlaffenen 
Samiliean. Wie jede neue Theorie, zumal wenn fie der bisher gangbaren einen 
gänzlichen Umſturz droht, großen Widerfpruc) findet, fo ging es auch der Brown’: 
fchen Lehre. Der üble Ruf, in weldyem der Urheber in feinem Vaterlande ftand, 
feine Seindfehaft mit Eulen, Monro, Duncan u. A. m., von deren Urtheil das 
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ärztlicye Publicum geleitet wurde, feine unordentliche Lebensart, die Verworren; 
beit feines Styis, fowie das ſchwerfaͤllige Latein feiner erſten Schrift erſchwerten 
ihr den Eingang wenigſtens bei den ſchon gebifdeten Ärzten Englands. Seine 
Anhänger beſtanden größtentheild aus feinen eignen Schülern. Außerhalb Eng: 
land fing das Brown’fche Syſtem zuerft in Italien an, allgemeine Aufmerkfamteit 
zu erregen, beſonders als von Maffint und Moscati eine eigne Aufl. der Brown’: 
ſchen Elemente 1782 veranſtaltet wurde, und Raſori in Pavla eine lÜberfegung 
der Bemerkungen ıc. herausgab. In Deutſchland war 1794 Weidard der erfte 
Arzt, der es anpries und in feinem ganzen Umfange vertheidigte. Durch Übers 
triebene Lobeserhebungen, durch Ausfälle auf die bisherigen medicinifchen Lehren 
amd die Verachtung der feinern Anatomie ıc. verfchaffte er zwar dem Bromn’fchen 
Spſteme viele Anhänger, beſonders unter ben Studenten, den noch ungebildeten 
Arzten und felbft unter den Nichtärzten; allein er erregte auch den Kampf zwiſchen 
den Brownianern und ihren Gegnern, welcher in der Folge auf eine Art geführt 
wurbe, die ber Wiffenfchaft weder Ehre noch Gewinn brachte. Wie aus den Ber: 
imderungen des Brown'ſchen Syſtems durch die Bearbeitung der deutfchen Ärzte 
die Erregungstheorie entfland, und diefe endlich durch die neue Naturphilofophie 
verbrängt wurde, daräber f. Naturphilofophie und Erregungstheorie. 
Browne (Maximilian Ulyſſes, Graf von), E. k. Generalfeldmarfchall, 
geb. zu Bafel 1705. Sein Vater, Ulyſſes von Bromne, verließ 1690 als Anhaͤn⸗ 
ger des Königs Jakob II. Irland, ward Eaiferl. Oberfter und flarb 1721. Der 
Sohn diente von Jugend auf bei dem Eaiferl. Deere, zeichnete fich im italienifchen 
Kriege, befonders in den Schlachten bei Parma und Buaftalla aus, und wurde 
1739 Feldmarſchalllieutenant und Beifiger des Hofgerichts. In den fchlefifdyen 
Kriegen diente B. feiner Monarchin mit Einficht und Eifer; dann gewann er den 
415. Juni 1746 gegen die Franzoſen die Schlacht von Piacenza, nahm den Paß 
von Bocchetta ein und machte ſich zum Meifter von Savona. 1752 erhielt ex 
das Souvernement dee Stadt Prag, fammt bee Oberbefehlshaberftelle über alle 
Kriegsvoͤlker in Böhmen, und warb 1756 Feldmarſchall, als König Friedrich I. 
duch Sachſen nach Böhmen zog. B. verlor zwar die Schlacht bei Lowoſitz, ben 
1. Oct. 1756, drang aber dennoch fieben Zage nach derfelben gegen Sachfen vor, 
um die zwifchen Pirna und dem Königftein eingefchloffenen ſaͤchſiſchen Kriegsvoͤlker 
zu befreien. Diefen Zweck erreichte er nicht; indeß zwang er die Preußen, Boͤh⸗ 
men zu verlaflen, wofür er mit dem goldenen Vließ belohnt wurde. Als Friedrich 
mit feiner ganzen Macht von neuem in Böhmen eingedrungen wat, lieferte B. den 
6. Mai 1757 die Schlacht bei Prag. Er mußte das Schlachtfeld räumen, wurde 
tödtlich verwundet nad) Prag gebracht und farb im Juni 1757, mit dem Ruhme, 
daß ihn Friedrich IL. feinen Lehrer nannte. 
Browne, Browniften, f. Inbependenten. Ä 
Bruce (James), geb. 1730 zu Kinnaird in Schottland und erzogen in 
der Nachbarſchaft von London, erregte ſchon früh große Hoffnungen. Nach Voll: 
endung feiner Studien war er Willens, fich ald Nechtsgelehrter in Schottland nie» 
derzulaffen, gab aber diefen Plan auf und Eam in f. 23. Jahre nad) Kondon, wo 
er in der oftindifchen Gefchäftserpedition angeftellt zu werden hoffte. Hier lernte 
er Die Tochter eines Kaufmanns Eennen, und zog bald den aftatifchen Reichthuͤmern 
häusliche Freuden vor. Allein feine Frau ftarb im erften Jahre ihrer Che zu Pa⸗ 
vie, wohin er fie bes milden Klimas torgen gebracht hatte. Seitdem verlor B. die 
Neigung zu Gefchäften und fuchte fi nur in der Abficht, eine Reiſe auf dem 
feften Lande zu unternehmen, im Zeichnen und in ber Kenntniß fremder Spradyen 
zu vervollfommnen. 1757 befuchte er Portugal, Spanien, Frankreich und die 
Niederlande. 1761 nahm er das Gonfulat in Algier an, um unter dem Schuße 
dieſes Charakters Afrika bereifen zu können. Er verließ Eiryland im Juni 1762, 
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hielt ſich aber noch einige Zeit In Italien auf, um daſelbſt die hettlichen Denkmaͤler 
des Alterthums kennen zu lernen. Sein Aufenthalt in Algier war nicht ohne 
Schwierigkeiten und Gefahren. Nach mehren Reifen fowol in bas Innere von 
Afrika als an ben mittelländifchen Küften ging er 1767 nach Afien, beſuchte Baal: 
bed und Palmyra, und kehrte kraͤnklich nad) Aleppo zurüd. Bier machte er fid) 
beſonders mit den Heilkräften der Natur bekannt, ba ein Arzt in jenen Gegenden, 
die er zu bereifen fi vorgenommen hatte, in vorzliglicher Achtung fleht. Im 
Fruͤhling 1768 ging er nad) Kairo, von wo er gegen Enbe beffelben Jahres den 
Lauf des Nils ſtromaufwaͤrts verfolgte. Er kam jedoch zu Waffer nicht weiter als 
Syene, kehrte nad) Kenne zurlick und benuste eine Karavane bis Kofleie am ro⸗ 
then Deere, von wo aus er an Arabiens Küfte bis Jedda fegelte, welches der zum 
Sammelplag der Waaren aus Indien für Mekka und die benachbarten Länder bes 
ftimmte Hafen ift. Hier hielt er fich einige Zeit auf, fleuerte dann an der Küfte 
bin bis zu der Meerenge am Ende des tothen Meeres und Lehrte im Sept. 1769 
nad Maſnah zuruͤck, einer Heinen Inſel an der afrikan. Küfle des rothen Dieeres, 
nahe an Abyffinin. Won Mühe und Gefahren umringt brang er bis Gonber, 
Abyſſiniens Hauptflabt, vor, wo er fich unter dem wildeſten Volke befand, das er 
noch gefehen hatte. Es hatten fich erſt kürzlich in biefem Lande die Blättern vers - 
breitet, und Bruce erwarb fich durch Anwendung ber europäifchen Behandlungsart 
ſowol bei Hofe als beim Volke großes Anfehen. Ex blieb über 3 Jahre in Abyſ⸗ 
finten, befuchte Die Quellen des Nils und brachte ein ganzes Jahr bamit zu, feine 
Reiſe noͤrdlich durch Nubien und die ungehenern Wuͤſten, welche dieſes Land von 
Agypten trennen, nach Alerandrien fortzufegen, das er im Mai 1773 erreichte. 
Nach einer Abweſenheit von 11 Jahren Lehrte er nach Schottland zurüd, heiras 
thete zum zweiten Mal und ſchien ſich allen literarifchen Arbeiten entzogen zu has 
ben, als ihn der Tod feiner Gattin 1785 veranlaßte, Troſt fir feinen Verluſt in 
ber Befchreibung jener Länder zu fuchen, die er durchwandert hatte. Diefe Bes 
fhreibung erfchien 1790 in fünf Quartbänden. Vier Jahre nachher endigte ein 
Sturz von einer Treppe fein Leben. Bruce war groß und flark gebaut und vom 
einnehmender Bildung. Gein kraftvoller Körper ertrug Anſtrengungen und Ent» 
—— ohne Muͤhe; kuͤhn in ſeinen Unternehmungen, gewandt in allen koͤrper⸗ 
lichen Übungen, ruhmbegierig und eitel, braufete fein heftiges Gemuͤth leicht in 
Zorn und Argwohn auf; mit Kenntniffen mancherlei Art, niehren neuern und 
altern Sprachen ausgerüftet, entbehrte er jedoch jeneh ruhigen, unbeſtechlichen 
Blick, der den Mann von tieferm Gehalte verkimbigt. Seine Behauptungen, daß 
Äthiopien ber Sig ber aͤlteſten Aufklaͤrung, daß die Falafha, Agavs und Bewohner 
vom Amhara und Gafat urfprünglich. Abkoͤmmlinge aus Paldftina wären, feine 
Theorien Über den Urfprung der Künfke, Wiffenfchaften und der Handlung, feine 
Erzählung von der Erbauung von Axum, Meroe und Theben und ber alten Ges 
ſchichte Abyſſiniens fcheinen zwar bes gelehrten Hattmann Urtheil ini „Edriſi 
vechtfertigen, daß Bruce bei vielen merkwuͤrdigen Berichten häufig auch Lügen ir 
Wahrheit gibt, fich oft widerfpricht und den Schein von Kenntniffen annimmt, Die 
ihm fehlen, ſodaß fen Wert nur mit Vorficht gebraucht werden könne. Doch bat 
ſich in ben neueften Unterfuchungen ber Reifenden Mandyes bewährt, was Bruce 
behauptet hatte, und «8 ſcheint natürlicher, anzunehmen, baß fein wahrer Fehler 
darin befteht, daß er Dinge als eigne Erfahrung erzählt, welche ee nur von Anbern 
hörte, durch die er getäufcht wurde. — Über Michael Bruce, ber bei ber Bes 
freiung Lavalette’8 eine Hauptrolle übernommen hatte, f. Lavalette. 
| Bruch (medicin.). 1. Hernia, eine Krankheit bei Menfchen und Thieren, 
da aus irgend einer Hoͤhlung bes Körpers ein Theil der darin enthaltenen Einges 
weibe heraußtritt. Die gewöhnlichften Brüche kommen am Unterleibe vor, wenn 
ein Theil der Gedaͤrme und des Netzes durch eine Erfchätterung oder Anflvengung 
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Des Koͤrpers aus feiner Lage gebracht wird und ſich abwaͤrts ſenkt, die Innere 
Bauchhant (Peritonaeum) vor fich her und nach außen burchbrängt, und mit ber 
äußern Haut eine Geſchwulſt bildet, die anfangs Hein ift, in der Folge aber Immer 
größer wird, je mehr die Gedaͤrme vortreten. Man benennt die Brüche des Uns 
texleibes verfchieden, theils nach bem Orte, als Leiftenbruch, in den Dünnen, wels 
cher durch den fogenannten Bauchring heraustritt; Schenkelbruch, ber an ber in⸗ 
nern Seite des Schenkel hervortritt; Nabelbruch, wo bie Theile durch die nicht 
geſchloſſene Nabelöffnung ſich hesvorbrängen; theils nach dem, was fie ent 
Halten, Darmbruch, Nesbruch, Windbruch. Der Leiftenbruch kommt am öfter: 
ſten von Man wird anfangs bloß eine Heine Geſchwulſt von der Größe einer 
Haſeinuß, meiſtens nad) irgend einer Anflvengung oder Erfchütterung, in ben 
Weichen gemahr, bie zumeilen von felbft ober doch jedesmal im Liegen bei gelindem 
Drucke wieder verfchwindet, aber immer wieberfommt und immer größer wird. 
Die vorbereitenden Urfachen find Exfchlaffung und Schwäche der dußern Haut und 
ber Bauchmuskeln, daher auch Brüche jest viel häufiger find als ehedem. Hefti⸗ 
ger Huften, Fallen, Sprünge u. f. w., felbft Blähungen und bei Kindern heftiges 
Schreien, können Veranlafiung bazu geben. Der angeborene Bruch fommt auch 
uoͤfters bei Kindern, befonders bei Anäbchen vor, die ihn gleich bei der Geburt an 
fi) Haben. Der Waſſerbruch gehört nur der Benennung wegen hierher, indem 
es bloß eine Anhäufung wäfleriger Feuchtigkeiten in der Scheivenhaut eines Teſti⸗ 
kels oder des Samenſtranges ift, und auch bei Kindern oft vorkommt. Jeder 
Bruch iſt ein befchiwerlicher Zufall und kann, wenn er vernachläffigt wird und fich 

‚ wozu Einklemmung bdeffelben, wenn er nicht wieder zuruͤckgeht und 
hartnaͤckige Verflopfung des Stuhlgangs verurfacht, oft Weranlaffung gibt, gar 
bald den Tod verurfachen. Das Befte ift, den Bruch fo bald als möglich wieder 
zurudzubringen und ein Bruchband zu tragen, welches ihn verhindert, ſich wieder 
berauszubrängen. Dan hat aud) den Hirnbruch bei Kindern, wo das Gehirn fich 
vordeängt ; den Magenbruch in der Magengegend. — 2. (Fractura.) Knochen: 
beuch, Verlegung des Zufammenhangs der Knochen. Dfter trifft es die Röhren- 
knochen, baher Armbrüche ind Beinbrüche am häufigften vorfommen. Zur Hei: 
tung diefer Brüche gehört, daß die Theile zuvoͤrderſt wieder in die richtige Lage ge: 
bracht, was bei den langen Snochen durch Ausdehnung des Gliedes gefchieht, und 
dann durch Binden und Schienen fo lange darin erhalten werben, bis der aus den 
Bruchenden ausfchwigende und fie wieder verbindende Knochenfaft eu 


Brüde. Es ift gefragt worden, ob die Alten Bogenbrüden gehabt, oder 
ob bie legtern aus bloßen geradlinigten Verbindungen zufammengefegt gewefen 
fein. Nun läßt fich nicht leugnen, daß die Griechen ſchon Gewölbe und Dome 
kannten, denn das Wort Tholos bedeutet zuverläffig einen Dom ober ein Zimmer 
mit einer Kuppel, Tholos nannte man den Speifefaal, worin die Prytanen ſchmau⸗ 
en. So ficht man noch Bogen und Gewölbe in den Überreften der alten griechi- 
ſchen und roͤmiſchen Baukunft, und die herrlichen Wafferleitungen beweiſen, daß 
Die Römer allerdings in Gewoͤlben zu bauen verftanden. Syn den neueften Zeiten 
hat man befonders in England die Pollham’fche Theorie ber Bruͤckenwoͤlbung auf 
das gluͤcklichfte ausgeführt. Smeaten, Zelford, Darby, Paine und Walker find 
die größten Bruͤckenbaumeiſter in England. Die neueften und berühmteften Bruͤ⸗ 
dien in London find die Vauxhall⸗, die Southwark⸗- und die Waterloobrüde. Die 
Bogen diefer Brüden find durchgehends nad) der Kettenlinie gewoͤlbt. An Feſtig⸗ 
keit und Länge übertrifft die Waterloobruͤcke alle übrige. Sie befteht aus neun 
Bogen, von denen jeder 120 Fuß Spannung und 35 Fuß Höhe hat. Die Bruͤ⸗ 
denpfeiler find 20 Fuß die, von großen Granitblöden aufgeführt. Die obern 
Zwiſchenraͤume der Bogen find zum Theil nit Mauerſteinen, zum Theil mit Erde 
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oder Sand ausgefuͤllt. Die Bruͤckenſtraße iſt 28 Zuß breit und hat noch an jeber 
Seite einen Weg für die Sußgänger von 7 Fuß Breite. Diefe Brüde wird im 
jeder Ruͤckſicht als ein Triumph der neuern Baukunſt angefehen. Die in ihrer 
Art, und befonders aud) wegen der weiten Spannung ihrer Bogen ebenfo merk 
wuͤrdige eiferne Southwarkbrüde hat nur drei Bogen, ben mittiern zu 240, und 
die beiden dufiern, jeden zu 210 Fuß Spannweite. Das zu berfelben verwandte 
Eifen wiegt 11,200,000 Pfund. — Unter den großen deutfchen Bruͤcken verdient 
beſonders die dresdner Elbbruͤcke von 17 Bogen und 1100 Fuß Länge und bie 
reich verzierte, 1790 Fuß fange Bruͤcke uͤber die Moldau zu Prag genamnt zu wers 
den. — In neuerer Zeit benutzte man das Princip der Kettenlinie auf Hänges 
bruͤcken, und führte die unvolltommene Sdee, welche rohe Bötker in Aften und 
Amerika fchon lange gehabt hatten, auf richtige Grundſaͤtze zuriick. Man gab das 
durch einer Curve, ber Kettenlinte, eine große Anwendung und Brauchbarkeit, und 
ſtellte endlich dadurch. in kurzer Zeit und mit verhältnißmäßig geringern Koften 
Bruͤcken von fehr bedeutende. Ausdehnung her. Die Einrichtung dieſer Hänges 
brüden ift folgende: An den Ufern zu beiden Seiten des Fluſſes werden auf 
feftem Grunde Pfeiler von Mauerwerk oder Bußeifen aufgeführt und an biefelben 
Ketten, deren Glieder mehr oder minder flarfe und mehr oder mimder lange Stans 
gen von gutem Stabeifen find, aufgehängt, fobaß fie die Kettenlinie bilden. Won 
den Pfeilern nach dem Lande zu und mit den Hauptketten in feſter Verbindung, 
arhen die fogenannten Lanbketten ; biefe find, ba fie der Laft der Bruͤcken zu wider⸗ 
fliehen haben, in dem Grunde feft verankert. Won ben Hauptletten hängen ges 
rabe und mit jenen verbundene Ketten ſenkrecht herab; fie tragen die Balken der 
Bruͤcke, welche wiederum durch Querhölzer verbunden find, und auf denen bie 
gußeifernen oder hölzernen Belegplatten der Brücke liegen. Letztere find noch mit 
eifernen Fahrbahnen verfehen, erftere mit einem Steinpflafter. Ohne Zeichnuns 
gen laſſen fich. diefe Eonftructionen nicht befchreiben. Wir namen nur noch die 
votzuͤglichſten Hänges oder Kettnbrüden. Die dlteften biefer Art befinden fich 
in China; in England wurde bie erfte um 1741 zu Wind. in Duchamfhire über 
den Fluß Tees errichtet, fie diente aber nur als Laufbrüde für die Bergleute. 
1811 befanden fi in Rordamerika bereits 8 Kettenbräden; 1813 wurbe eine 
1000 Zuß lange Brüde Über den Werfen in der Gegend von Liverpool projectiet, 
fie iſt aber bis jetzt nicht ausgeführt; im Nov. 1816 ward eine Drahtbruͤcke von 
437 5. Länge uͤber bie Tweed, den Grenzfluß zwifchen England und Schottland, 
mit einem Koftenaufwande von 40,000 Pf. Sterl. errichtet; 1817 baute man 
zwei ähnliche Drahtbruͤcken Über denfeiben Fluß; 1818 die 260 F. lange Kettens 
brüde zu Dryburgh, und 1820 die 361 &. lange und 18 5. breite Unionskettens 
brüde zu Norhamford über die Tweed; letztere koſtete nur 5000 Pf. 1821 
warb die Landımgsbrüde zu Newhaven bei Edinburg von Ketten errichtet. Noch 
merkwuͤrdiger if Die Hängebrüde über die Meerenge Menay, weiche Anglefen von 
Wales trennt. Telfort baute fie 1825. Die größte Länge ber 16 Ketten beträgt 
1600 Fuß; die Bruͤcke hat zwei Fahrwege und einen Fußweg. In den letztern 
Sahren wurden auch auf dem Continente Hängebrüden erbauet, fo z. B. zu Wien, 
zu St.Petersburg, zu Nienburg im Herzogthum Anhalt⸗Koͤthen über die Saale. 
Letztere ift 275 F. lang und nad) einem ganz von den genannten abweichenden 
Principe conftruirt, indem fie in der Mitte eine Klappe zum Durchlaſſen der Mas 
ſten an ben Kähnen hat. Die eine Hälfte war im Dec. 1825 durch eine zu große 
darauf befindliche Menfchenmaffe eingebrochen; jeboch iſt diefer Ungluͤcksfall durch⸗ 
aus kein Beweis gegen bie Vorzuͤglichkeit focher Arten von Bruͤcken. 

Brüdenbrüber, |. Bruͤderfchaften. 

Brüder und Schweftern des freien Geiftes nannte fi im 
13. IJahrh. eine in den Rheingegenden entſtandene Religionsgeſellſchaft, weil nach 
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blbliſchen Stellen, die fie mißverfianden, Chriſten Beinem Geſetze mehr unterthan 
und zur Freiheit ber Kinder Gottes gelangt wären. Dieſe Freiheit fuchten fie in 
der Abfonderung vom herrſchenden Kirchenthume, hielten allen aͤußern Gottesdienſt 
für überfiüffig und geriethen dabei auf Schwärmerelen, womit fie die Wahrheiten 
des wunderlich vermengten. Pantheiſtiſche Phantaſien miſchten 
fie in den Glauben; durch den Duͤnkel ſittlicher Vollkommenheit verwirrten ſie die 
Moral, und weil ſie ſich einbildeten, alle ſinnliche Triebe erſticken und jeder Ver⸗ 
ſuchung Trotz bieten zu koͤnnen, arteten ihre Tugendproben (z. B. gaͤnzliche Ent⸗ 
kleidungen im Umgange beider Geſchlechter, unſchickliche Vertraulichkeiten) bald ip 
ſchamloſe Unzucht aus, die ihnen den Spottnamen Schweſtrones zuzog; Einige 
ſollen ſogar ihre Laſter mit der Behauptung, daß koͤrperliche Handlungen die Seele 
nichts angingen, beſchoͤnigt haben. Die Synoden zu Koͤln 1306 und zu Trier 
1310 beſchloſſen ihren Untergang, und in den Verfolgungen, die nun uͤber ſie er⸗ 
gingen, wurden ſie theils bekehrt, theils getoͤdtet oder zerſtreut. Ihre Reſte verlo⸗ 
ren ſich unter den Begharden und ſcheinen zum Theil nach Boͤhmen gekommen zu 
ſein, wo man während der Huſſitiſchen Unruhen ähnliche Separatiſten entdeckte. 
GBgl. Adamiten.) 

Brüdergemeinde (evangeliſche) oder Bruͤderunitaͤt, bie auch unter 
dem Namen ber Herrnhuter bekannte Religionsgeſellſchaft. Sie entftand aus 
Nachkommen ber in ihrem Vaterlande verfolgten böhmifchen oder mährifchen Brü- 
der (f.Böhmifche Brüder), melche fi 1722, unter Begunftigung bes Gra⸗ 
fen Zinzendorf, auf dem Gebiete feines Ritterguts Berthelsdorf in der Oberlaufig, 
an der Mittagsfeite des Hutberges, anbauten und ihre Solonie Herrnhut (f. d.) 
nannten. Als mehre nachgekommene böhmifche und mährifche Auswanderer den 
Drt vergrößerten und die Verſchiedenheit der Goloniften in ihren Religionsbegriffen 
bas einer gemeinfchaftlichen Übereinkunft über feſte Regeln des Glau⸗ 
bens und Lebens fühlbar machten, wurden, unter Leitung des ſchon früher von ber 
See einer Gemeinde nad) dem Muſter der erften apoftolifchen eingenommenen 
Zinzendorf, gewiffe Vereinigungspunkte feflgefegt, in denen man die Uns 
terſcheidungs lehren ber verſchiedenen proteftantifchen Glaubensbekenntniſſe, beven 
Verwandte ſtch hier verſammelt hatten, unberührt ließ, nur bie Grundwahrheiten 
bes Chriſtenthums als Glaubensartikel annahm, und eine nad) den Sagungen ber 
alten mährifchen Brüderkicche geregelte Verfaflung und Kicchenzucht einführte. 
Unter dem Namen eines freiwilligen Einverftändniffes nahmen alle Einwohner 
Herrnhuts 1727 diefe Statuten an, und bildeten fo den erften Stamm ber Brü- 
dergemeinde, als deren Stifter der von num an ganz für fie lebende Zingenborf , 
(f.d.) anzufehen if. Die Nachkommen jener Ausgemanderten, benen balb durch 
Verbote unterfagt wurde, noch mehre ihres Gleichen aus Böhmen 

und Mähren aufzunehmen, machen, voie leicht begreiflich, nur den Heinften Theil 
biefer jegt fo zahlreichen Gemeinde aus. Um daher ben verfchiedenen proteſtanti⸗ 
ſchen Glaubensverwandten ben Zutritt zu erleichtern und die Einigkeit zu erhalten, 
finden bei den Herrnhutern 3 Tropen ober Arten des Lehrbegriffs flatt: der maͤh⸗ 
tifhe, zu dem bie von jenen Auswanderern abflammenden, und alle, weder aus ber 
lutheriſchen noch aus der reformierten Kirche beigetretenen Mitglieder gehören, der 
lutheriſche und der reformitte. Kinder folgen jeberzeit dem Tropus ihrer Altern, 
und der Übertritt von einem zum andern iſt weder erlaubt noch nöthig, da die Ver⸗ 
ſchiedenheit dieſer Tropen im Innern der Gemeinde verſchwindet ımb alle Glieder 
In den Lieblingsvorſtellungen und Ausdruͤcken ihres veligisfen Gefuͤhls, die als ein 
Erbtheil der eigenthlimlichen Sinnesart des Stifterd auf die Gemeinde übergegan- 
gen find, in ber Unterwürfigkeit gegen ihre Verfaffung und in der Kinderzucht mit 
einander übereinfiinnmen. Doch wollen ſie keineswegs für eine befondere Religione- 
partei gehalten fein, fondern fegen ihr Eigenthümliches nur In eine genauere Ver⸗ 
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bindung zur Gottſeligkeit, und haben, obwol Binzendorfs und Spangenberg’s 
Schriften bei ihnen in großem Anfehen ſtehen, keinen eignen durch befondere fyıms 
botifche Bücher feftgefegten Lehrbegriff. Vielmehr erklärten fie ſich, wo die Regie⸗ 
rungen danach fragten, ausdruͤcklich für Verwandte des augsburgifchen Bekennt⸗ 
niffes, und wurden auch in mehren Staaten dafür anerkannt. Weil indeß jene 
bekannten, oft nur zu fehr ins Sinnliche hinüberfpielenden, aber jegt durch einen 
beffern Geſchmack zum Theil veralteten Meligionsvorftellungen und Bilder unter 
ihnen eher im Schwange gingen, als fie an eine zufammenhängende Darftellüng 
ihrer Staubenslehre gedacht hatten, fo nahm auch biefe nach und nach eine eigen- 
thuͤmliche Geſtalt an, welche fich von bem Lehrbegriffe der proteflantifchen Kirchen 
merklich unterfcheidet. Der Hauptcharakter ihrer religiöfen Anficht befteht darin, 
daß fie die Religion mehr als Sache des Gefühle denn als Sache des Verflandes 
betrachten und, infofern fie fubjective Überzeugung wird, für ein gläubiges Ergrei⸗ 
fen dee evangelifchen Wahrheit erklären, dabei aber befonders an gewiſſen ſelbſt⸗ 
erfundenen Wahrheiten und den Bildern hängen, In welche das Neue Teftament die 
Lehre von der Erlöfung durch Chriftum einklelbet; beſonders halten fie ſich an bie 
Idee des Mittleramts Chrifti, und denken ihn am liebflen umter dem Bilde bes 
Lammes, das der Welt Sünde trägt. Übereinſtimmend mit dem Proteſtantismus 
nennen fie zwar das demüthige Gefühl der Stindhaftigkeit den Grundzug ber chrifts 
lichen Geſinnung; allein dadurch entfernen fie fi von feinem Exnfte, daß fie in 
diefem Gefühle eine gewiffe Suͤßigkeit, einen Seelengenuß finden. Überein⸗ 
ftimmend mit dem Proteftantismus halten fie die Bibel für Gottes Wort und für 
bie Erfenntnißquelle der Offenbarung; das aber ift ihnen eigenthlimlich, daß fie 
die Bibel nur als den Grund einer Offenbarung betrachten, welche der Helland in 
der Gemeinde immer fortfege und wiederhole; ben chriftlichen Glauben als eine 
innere Empfindung der Wirkung Jeſu befchreiben, und auch in den uͤberſchweng⸗ 
- lichen Gefühlen dieſer Gnadenwirkung eine Erkenntnißquelle der Religion finden. 

Denn die Lehre von ber immerwaͤhrenden Regierung Chriſti über feine Kirche ha⸗ 
ben fie weitläufig ausgemalt und auf alle Lebensverhättniffe angewendet. Nur in 
dem Heilande erkennen und verehren fie bie Gottheit; alle Werke in der finnlichen 
und überfinnlichen Welt fchreiben fie ihm zu; im Namen bes Hellandes thun fie 
Alles, was fie befchließen und unternehmen, und jede bedeutende Verfügung wirb 
von ihnen durch die Worte: „Dee Heiland will es“, begründet. Eine ausdruͤck⸗ 
liche Erklärung feines Willens ift ihnen die Entſcheidung das Loos, deffen fie . 
ſich in allen Fällen einer zweifelhaften Wahl, ale bei Amtöbefegungen, Miſſions⸗ 
angelegenheiten, VBerheitathungen u. dgl. bedienen. Jedoch bindet das Loos nur 
Denjenigen, welcher loofet, nicht aber nothwendig auch Die, für welche geloofet wird, 
ſodaß ein Mann bie ihm durch das Loos zuerfannte Braut, und biefe wiederum dem 
auf diefe Art ihre angetragenen Bräutigam ausſchlagen kann. Ungeachtet mans 
cher Berirrungen, welche da, wo das Gefühl vorwaltet, unvermeidlich find, verdient 
jeboch der durchaus praßtifche Zweck ihrer Vereinigung, eine Gemeinde wahrhaft 
religiöfer, von den Laſtern der Welt abgefonderter, durch Arbeitfamteit ganeinnüst 
ger, zufriedener und in einer weifen Beſchraͤnkung glücklicher Menſchen zu bilden, 
ganz den Beifall, den er bei Sutgefinnten gefunden hat. Dabei haben fie ſich 
überall nach den Umftänden gerichtet und bie Lehren der Weltklugheit beobachtet, 
“ohne welche ihre ſchoͤne Idee, eine Chriſtokratie, d. h. ein fittliches Reich, wo allein 
Chriſtus regiert, zu errichten, nicht in fo großem Mmfange zur Ausführung gekom⸗ 
men jein wuͤrde: benn jene Anfichten, Phantafien und Wilder, welche ihre Theolo⸗ 
gie charakterificen, und nur vermittelft ihrer Lieder und Lehrvorträge in Umlauf 
und Andenken erhalten werben, möchten bei den Veränderungen bes Zeitgeifles 
nicht hinreichend fein, die Glieder ihrer Gemeinde zufammenzubalten, wenn fie das 
für nicht auf das Zweckmaͤßigſte durch eine Gemeinverfaſſung und Zucht geforgt 
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hätten, in ber bie foflematifche Folgerichtigkeit, die ihrer Glaubenslehre abgeht, mit 
bewundernswuͤrdiger Genauigkeit durchgeführt if. Saͤmmtliche Mitglieder der 
Gemeinden find nach Gefchlecht, Alter und Lebensverhaͤltniß in Chöre abgetheitt, 
daher man in jeber derfelben ein Kinder, Knabens, Mädchens, ledige Bruͤder⸗ 
ledige Schwefleens, Che⸗, Witwer: und Witwenchor findet. Jedes Chor hat 
feinen Chorhelfer, der die Seelforge und Sittenzucht, und feinen Chorbiener, der 
bie äußern Angelegenheiten des Chor beforgt. Bei den weiblichen Chören wer» 
den diefe Amter von weiblichen Perfonen verwaltet, und bei öffentlichen Verhand⸗ 
lungen durch eigne Beiſtaͤnde vertreten. Die ledigen Brüder wohnen mit ben 
aus der Schule entlaffenen Knaben in dem Brüderhaufe, einem großen Gebäude, 
worin fie mit allerlei Künften und Handwerken befchäftigt und zu gemeinfchaftit« 
hen Andachtsuͤbungen angehalten werben, zufammen. Eine gleiche Einrichtung 
bat das Schweflernhaus, in dem auch zur Bedienung keine Diannsperfon zuges 
laffen wird, und größere Gemeinorte haben auch ähnliche Häufer für Witwer und 
Witwen. Bemittelte ober in Dienften ftehende Glieder diefer Chöre dürfen fich 
auch, mit befonderer Erlaubniß der Obern, bei ihren Famillen und Dienftherrs 
ſchaften aufhalten. Das Ehechor befteht aus fämmtlichen Ehepaaren in der Ge⸗ 
meinde, welche zwar in Privathäufern wohnen und ihre Gefchäfte treiben, aber, 
wie bie Mitglieder der übrigen Chöre, unter der Auffiht und Berathung der Chor⸗ 
beamten fliehen. Durch diefe Chorbeamten wird die Alteſtenconferenz jever Ges 
meinde von dem, was in ben Chorhäufern und Familien vorgeht, in Kenntniß ges 
bracht. Diefe, alle Angelegenheiten der Gemeinde leitende Behörde befteht aus 
dem Gemeindehelfer, welcher als der oberfte Vorſteher der Gemeinde den Vorfig 
führt, dem Ortsprediger und dem Chorbeamten. Beigeordnet ift ihr ein Auf⸗ 
fi Degium, welches über ben Nahrungsfonde und die Polizei wacht, auch Strei⸗ 
tigleiten ſchlichtet. Beide Behörden machen, mit Zuziehung eines engern Aus⸗ 
ſchuſſes aus der Gemeinde, die große Helferconferenz aus, welche die gewöhnlichen 
allgemeinen Angelegepheiten in liberlegung zieht und den beiden obern Behörden 
zur Entſcheidung übergibt. Zur Berathung über außerordentliche Angelegenhels . 
ten vereinigt ſich mit diefen Eollegien ein weiterer Ausfchuß und bildet mit ihnen 
den Gemeinderath. Die Beamten ber Brüdergemeinde find Wifchöfe, weiche bie 
Prediger weihen und über bie Erhaltung ber kirchlichen Ordnung wachen, uͤbrigens 
aber weber beſtimmte Sige, noch eigne Sprengel oder Didcefanrechte haben; 
Seniores und Conseniores civiles, welchen die Sorge für die Äußere Verfaſſung 
und die Berhaͤltniſſe zu den vefpectiven Landesobrigkeiten obliegt; Presbyter oder 
Prediger, welche entweder bei Gemeinden angeftellt find, ober zu Miffionen ges 
draucht werden; Diakonen, welche ben Prebigern beigeorbnet find, und Diakonifs 
fen, welche fich mit ber Seelenpflege und Berathung des weiblichen Geſchlechts bes 
ſchaͤftigen. Der Mittelpunkt der in fo viele Zweige getheilten Aufficht und Ges 
walt war, fo lange er lebte, der Graf Zinzenborf, weicher der Gemeinde unter dem 
Namen eines Ordinarius vorfland. Aus den ihm zur Hülfe beigegebenen Biſchoͤ⸗ 
fen und Älteſten bitdete fich ein Collegium, weiches unter dem Namen Unitäts». 
ältefiensConferenz gegenwärtig die Angelegenheiten der ganzen Geſellſchaft 
leitet. Der Sig dieſes Directorkums ift nicht beſtimmt; feit 1789 Hält es fich zu 
Berthelöborf bei Herrnhut auf. Nach der Verfchiebenheit feines Geſchaͤftskreiſes 
wird es in 4 Departements getheilt: in das Helferbepartement, welches die rein⸗ 
kirchlichen Sachen beforgt und bie Stelle eines Oberconfifloriums vertritt; das - 
Auffeherbepartement, welches tiber die Aufrechterhaltung der Zucht wacht; das 
Dienerdepartement, welchem bie Stonomifchen Angelegenheiten anvertraut find, 
und das Miffionsdepartenent, welches die Sachen ber Heidenbekehrung leitet. 
Ohne Wiffen und Willen biefer Behörde kann in Feiner Gemeinde etwas Wichti⸗ 
ge6 gefchehen oder unternommen werden; aber ungeachtet ihres großen Anſehens 
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und Einfhıffes bleibt fie boch a me ne 
wortlich, welche fie, fo oft es die Umſtaͤnde erfobern und erlauben, zuſammenbe⸗ 
uft. An dieſen Synoden, weiche fonft wol in 12 Jahren 2 Mat gehalten wur⸗ 
ben, jest aber wegen der Kriege feit beinahe 20 Fahren nicht flattfinden konnten, 
nehmen, außer den Unitätsälteflen, ſelbſt alle Bifchöfe, Civilſenioren, Vorſteher 
der Tropen, die Herrfchaften der Gemeinorte, weiche Mitglieder der Unttät find, 
Abgeordnete von jeder Gemeinde und einige erfahrene Schweftern Theil. Die 
Berfammiungen berfelben dauern mehre Donate und haben meifl wichtige Ver⸗ 
änderungen zur Folge; ein Auszug ihrer Belchlüffe, Spnobalverlaß genannt, 
Tommt zur Kenntniß aller Glieder der Unitaͤt. Außerdem forgt die Unitaͤtsaͤlteſten⸗ 
Gonferenz durch das Wochenblatt und die’jährlich erfchrinenden Memorabilien für 
die Erhaltung der Verbindung und Bekanntfchaft aller Glieder mit dem Zuflande 
und den Angelegenheiten der gefammten Unicät, und gibt zum Anhalte ber täglichen 
Andacht jährlich die fogenannten Lofungen, d. h. die für jeden Tag im Jahre bes 
ſtimmten biblifchen Denkſpruͤche aus, von denen jebes Mitglied ber Brübergemeinbe 
ein Exemplar erhält. Kür die tägliche Erbauung ift durch eine das Herz ungemein 
anfprechende Anorbnung der gottesbienfllichen Verſammlungen geforgt. Sie wer 
ben in einem geräumigen, lichten und nur durch bie forgfältigfte Reinlichkeit ge 
(hmädten Saale, wo ein grünbehangener Tiſch die Stelle des Altars vertritt, 
täglih 3 Mat und nie länger als 3 Stunden gehalten, nämlich Vormittags die 
Kinderflunde, an ber auch Erwachſene Theil nehmen koͤnnen, Abends gegen 7 Uhr, 
wenn die Arbeiten bes Tages geendigt find, die Semeinftunde mit einem Lehrvor⸗ 
teage ober einer biblifchen Vorlefung, und um 9 Uhr die Singflunde, wo Lieder 
verfe, die fi) auf die Lofung des Tages beziehen, gefungen werben. Sonntage 
wird früh um 8 Uhr die Gemeinlitanei gebetet, gegen 10 Uhr eine Prebigt (wozu 
man in Barby bie Schloßkicche benugt), Nachmittags um 2 Uhr eine K 

de, um 3 Uhr eine Homilie für das Ehechor allein, gegen 5 Uhr eine Singſtunde 
für die Abendmahlsgenoffen und Abends die Gemeinftunde gehalten. Auch in ber 
Woche finden zu ſchicklichen Zeiten Homilien für die einzelnen Chöre und liturgi⸗ 
ſche Verſammlungen ftatt, in welchen letztern Bruͤder und Schweftern im Gefange 
abmechfeln und jeder Theilnehmende feinem Nachbar zum Zeichen des Liebesbun⸗ 
bes der Gemeinde ben Friedenskuß gibt. Jeder 4. Sonntag heißt ein Gemeintag, 
weil an demfelben die Nachrichten des Wochenblatts vorgelefen werden. Außer: 
dem feiert noch jede Gemeinde gewiffe Gedenktage zur Erinnerung an bie wichtig. 
ften Begebenheiten aus ber Gefchichte der Unitaͤt und des Orts; und jedes Chor feine 
Feſte. Der Jahresſchluß wird in der Mitternacht des legten Decembers mit Vor⸗ 
lefüng der Memorabilien der Unität begangen. Beſonders rührend und eindring⸗ 
lich ift die Feier des Abendmahls, welches Alle, die dazu fähig find, jeden 4. Sonn⸗ 
abend Abends genießen. Die Stelle der Beichte vertritt das ſogenannte Sprechen 
8 Tage lang vor biefer Feier, wobei jeder Chorheifer ſich mit den Communicans 
ten feines Chor& einzeln über ihren Seelenzuftand befpriht. Das Fußwaſchen 
findet jetzt nur noch am grünen Donnerftage flat. Eine Stunde vor jedem 
Abendmchlögenuffe wird, nach dem Muſter der Agapen ber apoflolifchen Kirche, 
bas Liebesmahl gehalten, wobei die Gemeindeglieber unter Gebet und Gefang 
Thee mit Mich und Backwerk geniefen. Nachahmungswuͤrdig ift der religiöfe 
Gebrauch der Mufik bei den Herenhuteen ; fie dient ihnen im Leben zur Erquickung, 
Sänftigung und Erhebung, und verfchönert felbft den Tod, ben fie ein Heimgehen 
"nennen. Sobald Jemand geitorben if, wird ein Lieb vom Thurme mit Pofaunen 
geblaſen, aus deſſen Melodie man erkennen kann, zu welchem Chore ber Verſtor⸗ 
bene gehörte, weil jedes feine eignen Sterbelieber hat. Klage und Trauer findet 
nicht flatt. Unter Poſaunenſchall wird die Reiche im hellangeſtrichenen Sarge auf 
den Gottesacker, der einem Garten gleicht, getragen. Die Deimgegangenen ges 
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hieen ber hinmulifchen Gemeinde an, und die Sterbenben freuen fich, ihr beigeſellt 
zu werben. Am Oſtermorgen zieht die Gemeinde bei Sonnenaufgang mit Mus 
ſik auf den Gottesacker, und feiert in der Freude über bie Auferſtehung des Herrn 
dad Andenken an bie im legten Jahre verfiorbenen und num mit ihm lebenden 
Stieder. Diefe in der ganzen Unität gteichmößig eingeführten polizeilichen und 
gottesdienfttichen Anftalten koͤnnen die Wirkung, allen Gemeindegliedern eine ziem⸗ 
lich gleiche Stinnnung zu geben, um fo weniger verfehlen, ba die Gultur der Wiffen« 
Ihaften, weiche bie Meinungen trennt, im Allgemeinen cher Widerftand als Ber 
fürberung bei diefer Gefellfchaft findet. Um die Jugenbbilbung haben bie Herrn: 
huter wefentliche Verdienſte; ihre Exrziehungsanftalten, bei deren Einrichtung Zins 
zendorf die Franke ſchen in Halle vor Augen hatte, dienten bis in die zweite Hälfte 
des vorigen Jahrh. in Deutfchland zum Mufter, und noch jest gibt man Knaben 
und Mädchen, meift mit gutem Erfolg, in ihre Koftfchulen, weil ihre Sugendiehrer, 
ſelbſt ducch Gehorſam umd Gewoͤhnung gebitbet, wol herzuftellen verftehen, was 
ben Kindern durch folgerechte Beherrfchung und ſtrenge Gewöhnung Gutes ans 
geeignet werben kann. Beſonders haben Ihre Lehranſtalten vor andern Schulen 
den Vorzug, daß die kindlichen Gemuͤther darin frühzeitig eine religiäfe Richtung 
erhalten. Die Mäbchenanftalt in Herrnhut und die Ansbenanftalt in Niesky 
ſtehen in vorzüglichem Flor; beide gehören, wie die Kinderanftalten zu Fulneck 
dem emeinorte in England, der gefammten Unität, welche darin bie Wai⸗ 
fen arm verflorbener Beamten und Diener erziehen läßt. Allgemeine Unitaͤts⸗ 
anſtalten find auch das Paͤdagoglum in Barby, welches für Knaben, die ſich den 
Studien widmen wollen, die Stelle eines Gymnaſiums, und das Seminarium 
ober Collegiumn academisum zu Niesky, welches die Stelle der Univerfität vers 
tritt, Letzteres iſt vorzüglich zur Bildung ber Prebiger beftimmt, und macht auf 
den Ruhm einer tiefen, ausgebreiteten Gelehrſamkeit Beinen Anfpruch. Überhaupt 
verengen bie vielen Zuchtruͤckſichten, welche bie Herrnhuter nehmen, den Bid zu 
fer, als daß fich jemals ein freies wiffenfchaftliches Streben bei ihnen hätte zeigen 
Ehanen. Ihre Prediger, bie ohnehin einen befondern Stand ausmachen, erheben 
ſich in ihrer Bilbung nur felten viel über die ungelehrten Brüder, und wenn einige 
in ihren Lehrvortraͤgen durch Salbımg und Herzlichkeit zu erſetzen wiflen, was 
ihnen an Gedankenfuͤlle und Beredtſamkeit abgeht, fo fällt die Kunſtloſigkeit Ans 
deer nicht felten ind Gemeine und Abgeſchmackte, was um fo leichter gefchehen 
tanz, da auch Unſtudirte zu Lehräntern gelangen, und überall bei der Wahl mehr 
auf yerfönlichen Glauben, Anhänglichkeit an die Sache der Gemeinde und prakti⸗ 
fhe Brauchbarkeit, als auf vorzuͤgliche Talente und wifienfchaftliche Bildung ger . 
fehen wird. Daher trifft man umter den herenhutifchen Beamten mehr erfahrene, 
Einge und anflelfige Dienfchen, als eigentliche Gelehrte, und die Mehrzahl der Brüs 
dee und Schweftern lebt in einer Befchränttheit und Unkunde deflen, was nicht ges 
tabe in der Gemeinde angenommen tft ober ihr befonderes Gewerbe betrifft, wobei 
—— aus der Abgeſchloſſenheit ihres Syſtems und aus ihrer Abſonderung von der 

igen Welt hervorgehenden Geiſteszwang, die in ihrer Seelenpflege merkbare 
Hercſchaft über die Gewiſſen und die geiſtliche Vormundſchaft, in der fie von ihren 
Obern erhalten werden, weniger drüdenb finden mögen. Darum Eonnte aber 
auch der veränderliche Geift der Zeit fie weniger als man bei ihrem vielfeitigen 
Handelsverkehr denken follte, berühren; und wenn fie auch feit mehren Jahrzehen⸗ 
ben Manches in den Formen ihrer Liturgie und Verfaffung geändert haben, fo blie⸗ 
ben fie dach bis jegt ziemlich frei vom Einfluffe der Mode. Dies zeigt fich nicht 
bloß in dem Stillſtande ihrer Denkart, fondern auch in ihren Sitten und Trachten. 
Roc immer fieht man bei ihnen bie ben Unterfchied der Stände wenigftens Außer: 
lich ausgteichende ähnliche Kleidung: die Bruͤder grau und braun, die Schweftern 
mit ihren glatt anliegenden Häubchen, an denen bie Farbe des Dalsbandes bas 
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Chor andeutet, zu dem fle gehören; feuerroth tragen es die jungen Raͤdchen, blaß⸗ 
roth die ledigen Schweſtern, blau die Ehefrauen und weiß die Witwen. Noch 
immer werden andre als unſchuldige Geſellſchaftsſpiele nicht bei ihnen geduldet, 
Karten und Wuͤrfel ſind nicht einmal in ihren Gemeinlogis (Gaſthaͤuſern) zu fin⸗ 
den; auch Tanz und Romanenleſen geſtatten fie nicht, wie uͤberhaupt kein Vergnuͤ⸗ 
gen, das die Geſchlechter, die ſelbſt auf den Spaziergaͤngen einander vermeiden 
muͤſſen, zuſammenbringt. So wird das Erwachen der Geſchlechtsliebe vor der 
Ehe auf alle Weiſe verhuͤtet, und ſelbſt junge Leute, die man miteinander verheira⸗ 
then will, fehen und fprechen fich in ber Regel nicht eher als bei einer unter Auf 
ficht der Atteften veranftalteten Zufammenkunft. Wer gegen bie Gemeindeordnung 
und Sittlichkeit fehlt, wird erft Durch Kebreiche Ermahnımaen, und wo dieſe nicht 
fruchten, durch den Bann gegüchtigt, der in der Ausfchliegung vom Abendmahle 
und andern Zuruͤckſetzungen befteht, ober endlich veranlaft, aus der Gemeinde zu 
treten. Eins der wirkſamſten Mittel, jede Unfittlichkeit von ihnen abzuhalten, iſt 
die anhaltende und angemeffene Befchäftigungs die fie allen Gliedern ihrer Gemeinde 
zu geben wiſſen. Ihre Arbeitſamkeit und Gefchidlichkeit in Künften und „Hands 
werten, bie Ausbreitung und Lebhaftigkeit ihres Handels ift ruͤhmlich befannt, und 
ohne den Gewerbfleiß wäre es auch ‘.nbegreiflich, wie fie die bedeutenden Ausgaben 
für ihre öffentlichen Anflalten und Unternehmungen beftreiten Eönnten. Die Sage 
von einer Heilandskaſſe, in welche jedes Mitglied fein Vermögen werfen müffe, iſt 
gänzlich ungegründet. Allerdings ‘aber verwaltet bie Unitätsälteften»Eonferenz 
eine der ganzen Gefellfchaft angehörende Caſſe, welche durch die Einkimfte von ben 
Gemeingütern, durch den Gewinn an 10 Procent von allen Hanbelsartiteln der 
Gemeinde, durch jährliche Beiträge ber Mitglieder und durch Vermaͤchtniſſe erhal⸗ 
ten wird. Die Abgaben jebes beitragenden Bruders mögen im Durchſchnitt jaͤhr⸗ 
lich gegm 10 Thaler betragen. Wenn man fie aber auch geringer anfchlägt, fo 
muͤſſen die Einkünfte der Eaffe ſehr bedeutend fein, da fich gegenwärtig bie Ges 

sanft. Die Summe 
Aller Seelen der Bruͤdergemeinde wurde, mit Einfchluß der Regergemeinden, ſchon 
1786 auf 500,000 gefhägt. So hat fich dieſe Geſellſchaft, bie 1727 nicht über - 
8 bis 400 Seelen zählte, allmälig vergrößert und erweitert. In ber Oberlaufig 
zeichnen fich die Gemeinorte Herrnhut, Niesky bei Görlig und Kleinwelke bei Baus 
gen, in Schleſien Snabenfrei bei Schmweidnig, Gnadenberg bei Bunzlau, Neufalz 
und Gnadenfeld bei Kofel aus. Anfehnlich find auch die Gemeinden zu Reubies 
tendorf bei Erfurt, zu Ebersdorf bei Lobenflein, zu Chrifliansfeld im Schleswig⸗ 
ſchen und zu Zeyſt bei Utrecht. Außerdem gibt +8 geduldete Herenhutergemeinden 
mit eignen Verſammlungsſaͤlen in Bafel, Amſterdam, Harlem, Kopenhagen, 
Stodholm, Berlin, Neuwied, wohin die 1758 von Herrenhag und Marienborn im 
Denburgifchen vertriebene Gemeinde ging und ein befonderes Stäbtoiertel anbaute, 
in Petersburg und Moskau. In Rußland wurden fie 1764 privifegirt, und bau⸗ 
ten den burch den Verkehr mit den Tataren und Kalmuͤcken merkwuͤrdigen Gemein _ 
ort Sarepta im aftrachanifchen Gouvernement. Beſonders aber haben fie in 
England Eingang gefunden, wo fie duch eine Parlamentsacte von 1749 als eine 
alte bifhöfriche Kicche anerkannt find. Überall haben fie ſich des Schuges der 
Regierungen würdig bewieſen. Gie gehören wegen ihrer Verträglichkeit, Erwerb⸗ 
famteit und Genuͤgſamkeit zu den beſten Staatsbürgern, beobachten überall bie 
Zanbesgefege und tragen die bürgerlichen Laſten, ob fie gleich in der Verwaltung 
Ihres Gemeinwefens und in ihrer Eicchlichen Einrichtung unabhängig zu bleiben 
wünfhen. Ihre Colonien außer Europa entftanden durch ihre Miffionen; denn 
fortwährend haben fie das verdienſtliche Gefchäft der Heidenbelehrung mit dem 
unverdroffenften und verftändigften Eifer betrieben. Ihre erſte Miffion nady 
St.» Thomas warb von Zinzenderf 1732 unter Beguͤnſtigung der bänifchen er 
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gierung veranflaftet. Die meiftm und bluͤhendſten Colonien haben fie in Morbe 
amerifa gegrünbet, wo ihr Dauptort Bethiehem heit. Auch in Grönland und 
eu vielen Inſeln der neuen Welt gibt es herrnhutiſche Pflanzörter, und ſelbſt zu 
den Hottentotten am Cap haben fie Slaubensboten gefandt. Weniger gluͤcktiche 
Fortſchritte macht ihre ———— in Oſtindien; body iſt ſchon das, was fie 
bicher geleiſtet haben, ein unverkennbarer Beweis des göttlichen Segens, ber ihre 
wenſchenfreundlichen Bemuͤhungen begleitet. Daß indeß game Staaten und 
Böker ihre Lehre und Berfaffung annehmen und fidy der Brübergemeinde einver⸗ 
leiben möchten, was wol bißivellen von den Bewunderern ihrer Tugenden gewuͤnſcht 
worden ift, ſcheint weder möglich noch dienlich. Der Herrnhutismus eignet fich 
nur für Heine Gemeinden; er würde als Grunbfag der Staatöverwaltung und 
Polizei, ober aud) nur als Religionsverfaffung großer Reiche, feine Vorzüge mit 
feinem wahren Charakter vertieren., Bleibt aber die Brüdergemeinbe, was fie ift, 
fo wird fie fich, ungeachtet Ihrer Eigenheiten und der feltfamen Miſchung von Frei» 
beit und — von Sanftmuth und Haͤrte, von Einfalt und Schlauheit, don 
und Eigennutz, die man in Ihrer Verfaſſung, Denkart und Handlungsweiſe 
wahrnimmt, durch treues Feſthalten en vortrefflichen Endzwecks, als ein ehrwuͤr⸗ 
diges Dentmahl des frommen Sinnes einer nun verfchollemen Zeit, als eine ſchaͤ⸗ 
genswerthe Bewahrerin der proteflantifchen Unterfcheibungslehren und als ein 
Mufter ber ſtillen Tugenden, die ben Menfchen giüdtich machen, noch lange ımter 
uns in ae und Gedeihen erhalten. 

Nach den Tode ihres Stifters Zinzendorf hat ſich ihre Verfaſſung auf fieben: 
Synoden, 1764, 1769, 1775, 1782, 1789, 1801 und 1818, theits beftätigt, 
theits mebifickt. Merkwuͤrdig it ihre legte 1818 zu Herrnhut gehaltene Synede. 
Die dabei nen redigirten und fpäter oͤffentlich bekannt gewordenen Statuten ber 
evangelifchen Bruͤdergemeinde find in der Angabe ber Merkmale ihres Geiftes mehr 
ber Einkleidung als dem Inhalte nach neu. Die Bibel wirb darin als pofitive, 
die augsburgifche Confeffion als negative Norm ihres Glaubens, die Bildung einer 
Samilie Gottes, einer lebendigen Gemeinde Jeſu als Zweck ihrer Vereinigung bars 
— Sie nennt ſich ein beſonderes Volk der Gnadenwahl unter dem unmit⸗ 

telbaren Schutze Chriſti, welches unter der Leitung bes h. Geiſtes durch eine uns 
mittelbare Disection (jegt aus 10 Männern beftehend) und Berathung von ihm 
gehandhabt wird, und beſtaͤtigt * bisherige Chorverfaſſung und Übrigen discipli⸗ 
variſchen Einrichtungen. Diefe Statuten erwähnen jedoch nicht die Mobification, 
weiche ber Gebrauch des Looſes bei Verheirathungen für die norbameritanifhen 
und englifchen Gemeinden auf bringenden Antrag ber erſtern gleich bei.der Synode 
und, um bie Übereinſtimmung zu erhalten, 1819 auch fr die beutfchen Gemeinden 
infofern erhielt, ba Niemand mehr gezwungen, aber immer noc) jevem auf das 
Loos Bertranenden freigeſtellt wird, ſich deflelben zu bedienen. Die Eheverbin- 
bangen bleiben für Verlobte, bie nicht über ſich Loofen laffen wollen, auch bei diefer 
neuen Eimichtung der Aufſicht und Berathung der Obern jeber Gemeinbe unter: 
worfen. (Hanfen, „Kann die herrnhutiſche Gemeinde eine wahrhaft evangeliſch⸗ 
chriſtliche genannt werden ?“ 2p;. 1821, &. 72—76.) (Bol. Miffionen.) 
S. Dav. Cranz, „Alte und Neue Brüberhiftorie”, 1772, fortgef. bis 1801, und 
Ludw. Schaaff, „Die evangelifche Brüdergemeinde”, 29.18 1825. 31. 
Brüpderfchaften (reügioͤſe), Geſellſchaften zu frommen Übungen und . 
Zwecken, bie das Beſtreben, die geiſtlichen Orden nachzuahmen, [yon 
Im Mittelaiter häufig zufammenbrachte. Vom 12. bi8 in das 15. Jahrh. kannte 
man nichts Werbienftlichere® als folche Orden ftiften ober ihnen angehören. Laien, 
bie Beine Kloſtergeluͤbde ablegen wollten, fchloffen daher engere Verbindungen, um 
eben ihrem Weltleben doch bei gewifien Gelegenheiten als Religiofen zu erfcheinen; 
anfangs gewöhnlich ohne kirchliche Ermächtigung, weßhalb mehre diefer Geſellſchaf⸗ 
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ten, diedie Anerkennung ber Kirche nicht erlangten ober nicht fuchten, ben Chqrak⸗ 
ter eines Separatismus annahmen; der fie in den Verdacht der Ketzerei brachte, 
5 D. die Beguinen und Begharden, bie Brüder und Schweftern 
des freien Geiſtes, die Apoflelbrüder, die Geißler oder Flagel⸗ 
lauten und Kieuzbrüder (ſ. d. Art. und im Art. Orden die Sransciscaner, 
deren britter Orden ähnliche Erfcheinungen aufweiſt). Die Kirche hat fie längere 
ober kuͤrzere Zeit geduldet, aber endlich doch als Keger verfolgt und unterdrückt. 
Selbft die alten Baucorporationen ober Brüderfchaften ber Bauleute und 
Bewerten, von denen ber Sreimaurerorden feinen Urſprung berleitet, ließen bis⸗ 
- weilen Zunftgeheimniffe errathen, deren teligiöfer Schalt auf eine eigenthuͤmliche, 
in den Augen der Kirche verfängliche Gnofid und Symbolik hindeutete. (S. Frei⸗ 
mauter.) Anders verhält es ſich mit den unter kirchlicher Aufficht entſtandenen 
ober doch von ber Kirche beflätigten frommen Brübderfchaften, die keine Geheimniffe, 
ſondern anerkannt Löbliche Zwecke theils zu der wegen Mangel an Polizeis und 
Armenanftalten nöthigen Aushülfe der Reifenden, Schuglofen, Bedrängten, Kran⸗ 
ten und Berlaffenen, theils zur Befriedigung eigner Buß» und Andachtsbeduͤrfniſſe 
hatten. Von diefer Art waren die Brüdenbrüder (Fratres pontifices), welche 
- vom 13. bis in das 15. Jahrh. im füdlichen Frankreich bluͤhten, Bruͤcken, Fähren, 
Dofpize und beſſere Wege anlegten und unterhielten, über die Sicherheit der Heer 
ſtraßen wachten und durch Almofen und Schenkungen bedeutende Reichthuͤmer ers 
langten, die, nachdem diefer aus Rittern, Mönchen und Arbeitern zuſammengeſetzte 
Orden unter üppigen Großmeiftern feiner erſten Beſtimmung ungetren und von 
Pius II. aufgehoben worden mar, den Sohannitern zufielen; ferner die ihnen aͤhn⸗ 
lichen Ritter und Gefellen der h. Hermandad (f. d.) in Spanien, die Fami⸗ 
liaren und Kreuzträger im Dienfte der fpanifhen Inquiſition (f.d.), 
die Kalandsbruͤder in Deutfchland (ſ. d.) u. a. m. Die Beflimmung, Kranke 
und Gefangene zu befuhen, Almofen zu ſammeln und auszutheilen, Miffethäter 
zu teöften und auf den Richtplag zu begleiten, Todte zu begraben und für Hinge⸗ 
richtete oder aufgefundene Leichen Seelenmefleh zu veranftalten, wählten ſich die 
Alerianer (nach dem h. Alexius, ihrem Schußheiligen), welche zu Anfang bes 
14. Jahrh. in den Niederlanden meift aus den untern Volksclaſſen entflanben, mit 
einem weiblichen Zweige, den ſchwarzen Schweflern, vermehet, ſich bis in bie 
Rheinlande verbreiteten und, obwol Laien, Häufer hatten und unter geiftlicher Fuͤh⸗ 
zung 2 Provinzen ihres Ordens bildeten, übrigens nach ihren ſchlechten Wohnuns 
gen Celliten odes Cellbrüder, wegen ihrer leiſen Klaggefänge (Lulfen) bei 
Beerdigungen Lollharden oder Nolibrüder, wegen ihrer Maͤßigkeit Mas 
temans genannt wurben, und in Antwerpen, Utrecht und Köln in ben noch jest 
beftehenden Brüberfchaften zur Leichenbeftattumg fortieben; die Brüder bes 
Todes vom Orden des h. Einfiedlers Paul, die 1620 zu Rouen gefliftet, ſchwarz 
tie die Alerianer gekleidet und durch einen Todtenkopf auf dem Skapulier ausge: 
zeichnet waren, aber von Urban VIII. ſchon wieder unterbrüdt wurden; und jene 
Unzahl von Büßern, d. h. Brüberfchaften, die dergleichen Liebesdienſte als Buß⸗ 
übungen verrichten, in den Hauptfläbten Italiens (in Rom allein über 100) noch 
befteben und Laien von allen Ständen, auch vom höchften Adel, in fich vereinis 
gen. Da gibt es noch jest graue (alte Erzbrüderfchaft von der Kirchenfahne zu 
St.⸗Lucia in Rom ſchon 1264, in Frankreich unter Heinrich IL), ſchwarze 
(Exzbrüderichaften der Barmherzigkeit und des Todes), rothe, blaue, grüne, 
violette Büßer, von jeder Farbe der Kutte mehre, die fich durch abſtechende 
Farben des Gürtel oder Mantels von einander unterfcheiden ; auch bat jebe biefer 
Brüderfchaften ihe eignes Schild mit kirchlichen Symbol ober dem Wilde ihres 
Schugheiligen auf der Schulter. Gleich find fje einander in dem Schnitte ihrer 
Kleidung, bie aus einer Kutte und dem Pußſack befteht, der Kopf und Schultern 
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verhuͤllt und nur 2 Löcher fr die Augen hat, daher fie In diefer Vermummung un» 
erfannt bleiben. Die Erzbrüderfchaften find durch ihre Privilegien von den uͤbri⸗ 
gen, bie von ihnen abflammen, ausgezeichnet; geifliche und weltliche Obrigkeiten 
en fie, ba ihre Thätigkeit manche Luͤcke in den öffentlichen Wohlfahrts⸗ 
auſtalten ausfällt und oft wahrem Beduͤrfniß, wie durch Ausflattung armer Maͤd⸗ 
chen, durch Bekehrung der Buhlerinnen, durch Sorgfalt fuͤr ſchutzloſe Fremde und 
Elende abhilft. (S. „Zagebuch einer Reife nach Italien”, von Euſe v. d. Rede, 
2. Th., Berl. 1816.) Unter die ehrwuͤrdigſten Gefellfhaften diefer Art gehört 
die vom h. Philipp von Neri 1548 zu Rom gefliftete Brüderfchaft der h. Dreis 
einigkeit zur Aufnahme der Pilger und Genefenen aus den Hofpitälern, die 1645 
zu Paris geflifteten Brüderfchaften der Schufter und Schneider zur religisfen Bes 
Iehrung umwiffender Lehrlinge und Gefellen dieſer Handwerke, die 1678 ebenda⸗ 
felbſt vom Minimen P. Barre gegründeten Brüder und Schweſtern der chriſtlichen 
Schulen des Jeſuskindes, die Freiſchulen für arme Kinder unterhalten und um die 
vernachläffigte Jugend in Frankreich große Verdienfte haben, auch dem Erziehungs 
haufe der Maintenon zu St. Eye Lehrerinnen gaben. Diefe Bruͤderſchaft, die 
nach Art der geiftlichen Orden lebt und von einigen Obern regiert wirb, erhielt ſich 
während ber Revolution und reich jest wieder aufgennuntert, ja In den Lancaſteria⸗ 
nismuBeingeweiht. Die neueften, feit der Rückkehr der Bourbons von foges 
sannten Miffioneprieftern in Frankreich geflifteten Brüberfchaften, 5.8. die 1815 
gefliftete Genoffenfchaft zum h. Jeſusherzen zu Tours, verbergen unter dem | 
Schleier der Religion politifche Zwecke, ftehen unter ber Leitung antieonftittitioneller 
Geifttichen und machen mit ben Ultras Partei („Censeur europeen‘, 1817, 
2. Thl.). Nicht zu verwechfeln find mit den Bräberfchaften die Orden der barm⸗ 
berzigen Brüder und Schweſtern, deren Hofpitäler zur Aufnahme der Kranken 
durch den Ertrag der Almofen, bie fie einſammeln, in ben bedeutendften Städten 
der Fatholifchen Shriftenheit beſtehen. Diefe Varmherzigen fliftete 1540 Johann 
von Gott (der unter Karls V. Fahnen in Afrika gefochten hatte) in Spanien, gab 
ihnen ſchwarze Kleidung und die Berfaffung eines Bettelordend. Pius V. gab 
denfelben die Regel des h. Auguftinus. Ste keiften alle Moͤnchsgeluͤbde und ſtehen 
in Europa, wo man fie faſt überall findet, unter einem gemeinſchaftlichen General. 
Die außer Europa verbimbenen Barmherzigen haben braune Kutten und ihren bes 
ſondern General in Amerika. Die barmherzigen Schweitern beftehen aus mehren 
von eimanber unabhängigen Senoffenfchaften, und haben unter Anderm das große 
Hötel-Dieu zu Paris inne. Weide Orden wurden, wo fie ihrer erften Beſtim⸗ 
mung treu blieben, bis jegt erhalten. - Sie nehmen Kranke jeden Standes, jeder 
Ration und jeber Religion auf. 1685 zählte der Orden 224 Kloͤſter. Vgl. D. 
Held's „Geſch. der Heilanſtalt dee barmherz. Bruͤder in Prag (feit 1620), nebft 
Ruͤckbl. auf die Entſtehung u. Schickſale dieſes Ordens uͤberh.“ (Prag 1823). E. 
Bruges (Vicomte de) gehört zu den bebestendften Perfonen des franzd- 
ſiſchen Hofes. Er war Schiffölientenant, als die franz. Revolution ausbrach, 
diente unter ben engl. Truppen bei ber Erpebition auf St.» Domingo, mo feine 
Samitie großes Eigenthum befaß. In Deutfchland heirathete er fpäter eine Gräfin 
Botofiin. Nach der Zuruͤckkunft des Königs In Frankreich wurde der Wicomte, 
ber aus einem der aͤlteſten Gefchlechter daſelbſt abſtammte, Inſpector der 8. Milis 
tatrdivifion in der Provence. Es gelang ihm aber nicht, Napoleons Landung mit 
ihren großen Folgen zu befeitigen, als biefer 1815 von der Inſel Eiba zuruͤckkehrte. 
Doch trat er zu dem Armeecorps bes Herzogs von Angonleme im füblichen Frank⸗ 
reich und wollte im Juni 1815 Marſeille in Beſitz nehmen, als der Marſchall 
Benne den Herzog zur Capitulation zwang. 1816 war er auf einer wichtigen . 
franz. Diffion in Berlin, — Sein dlterer Bruder, Graf Bruges, wurde 1815 
unter Monſienr Seneralinfpector bes Nationalgarden. a 
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Brügge, Bruges, feſte Hauptfl. in der niederlaͤnd. Grafſchaft Weſtflan⸗ 
dern, iſt durch Candle mit Gent, Oſtende und andern Orten verbunden, hat 6000 
H., 34,250 E., eine Akademie dee Maler», Bildhauer» und Baukunſt, eine 
Geſellſchaft für die Nationalliteratur, eine Gefellfchaft des Ackerbaues, eine Sees 
fahrtsfchule zc., viele Fabriken, Spitzenkloͤppelſchulen, Schiffswerfte, Sifcherei und 

' Handel. In der Hauptlicche fieht man die prachtvollen Maufoleen. Karls des 
Kühnen und ber Maria von Burgund. Ehemals war Brügge der Hanptflapels 
ort des norbifchen Handels und, gleich Wenedig, bie reichſte Handelöftabt, bis bie 
Entdedungen ber Portugiefen Venedig und Brügge gleichfam ans der Mitte des 
Weltverkehrs zuruͤckdraͤngten. Alle bandeinde Völker hatten dafelbft feit dem 
14. Jahrh. ihre Confulate; daher fo viele Denkmäler der Bau⸗ und Bildhauer 
kunſt. ©. des Architekten Rudd „Collection de gravures au trait, represen- 
tant les plans, coupes, elevations, profils, voütes, plafonds etc. des prin- 
eipaux monumens d’architeet. et de soulpture de ls ville de Bruges, depuis 
le XIVme jusqu’au XVIImo sicele” (56 Kpf. m. d. holl. und franz. Zert), 1824, 
Hier wurde 1430 der Orden des golbenen Vließes geftiftet und Johann van Eyk 


Brugmans (Sebatd Suftinus), ein durch Kenntniffe und Einfluß auch 
im Auslande geachteter, nieberländifcher Gelehrter, war Oberarzt der Armee, der 
Marine und der Colonien, Mitglied des niederländ. Inſtituts, ſowie der meiften 
europ. Akademien und gel. Geſellſchaften. Geb. zu Franeker 1763, promovirte 
er ſchon 1781 in Groͤningen zum D. der Philoſophie. Seine Differtation: „Li- 
thologia groningana” erregte Aufmerkfanateit. Die Akademie in Dijon kroͤnte 
um biefelbe Zeit feine Bewerbung um bie Preisaufgabe: „Über ſchaͤdliche und gife 
tige Pflanzen auf den Viehweiden”. Auch erhielt er „Uber bie Kennzeichen des 
Abſterbens der Bäume” von der Akademie zu Bordeaur, und von der berliner So⸗ 
cietät der Wiffenfchaften „Über das Unkraut” den Preis für die von benfelben a 
gefesten Fragen. Alle 3 ſchrieb er in franz. Spradhe. Nachdem B. 1785 bie 
medic. Doctorwürde durch eine Differtation: „De puogenia”, in Groͤningen er» 
worben hatte, übernahm er an van Swinden's Stelle zu Franeker ben Lehrftuhl der. . 
Philoſophie und der Phyſik. Hier lieferte er ſchnell Hinter einander 2 Abhandlun⸗ 
gen, welche den großen Denker verriethen: „De natura soli frisici expleranda” 
und „De accuratiori plantarum indigenarum notitia maxime oommendabili”, 
B. trug nach allen Kräften dazu bei, die Liebe für alle Zweige ber Naturgefchichte 
in feinem Vaterlande noch mehr auszubilden. Auch begann er in Franeker fein 
Gabinet der vergleichenden Anatomie anzulegen, bas fich fpäterhin zu einem der 
erften in Europa ausbildete und ſelbſt von Cuvier bewundert wurde. In dieſem 
Gabinet befand ſich auch Schill's Kopf in Weingeift. Verſetzt nach der Univer 
fität Leiden, las er von 1795 an dort über Chemie. Seine großen Arbeiten für 
die Medicinalanflatten dev Armee begannen 1794. - Ex ftiftete fuͤr folche ein ches 
mifches Laboratorium und eine Centralapothele. An ber „Pharmacopoea batava” 
von 1805 arbeitete er thätig, verſchwieg aber nicht die Verbienfte feiner Collegen, 
der Profefloren Driegen und Vrolik, fowie der Arzte Deimann und ten Haaf. 
König Ludwig ernannte B. zu feinem Leibarzt umd ließ Altes fortbeflchen, was dev 
felbe beim Hofpitalwefen neu organifict hatte. Mach der Vereinigung der Nies 
derlande mit Frankreich ernannte ihn Napoleon zum Generalinfpector ber Hoſpi⸗ 
täler und zum Rector ber Univerfität Leiden. Seine Fuͤrſprache tilgte nicht bloß 
alle Schulden der Univerfität, fondern verfchaffte ihe auch einen um 100,000 St. 
vermehrten jährlichen Zufchuß aus der Staatskaſſe. Ein ausgezeichnetes Ver⸗ 
dienft dieſes Mannes ifl, daß während feiner vieljährigen Direction der Militaire 
fpitäter in folchen niemals Dofpitalfieber die Ködtlichkeit der Wunden und Kranke 
beiten vermehrten, ferner, daß er nach der moͤrderiſchen Schlacht von Waterloo 
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ſchnell Arzttiche Huͤlfe für mehr als 20,000 derwundete Keleher unb jebe Meqtiertts 
ichleit herbeifchaffte. eine Abhandlung: ‚Über bie Mitar des Miesma ber 
‚Befpitalficher" feönte 1814 die harlemer Akademie, Die Untverftät Leiden vers 
dankt ihm die treffliche Anordnung ihrer nakurgeſchichtlichen Sammkung, und daß 
Ir Alles zuruͤckgegeben wurde, was 1793 von dore nach Paris gewandert war. B. 
* feine Beobachtungen uͤber eine innere, den Fiſchen eigenchuͤmliche Organtſa⸗ 
tion, die deren ken zu ſchwimmen mehe als der Schwanz und die Schwimm⸗ 
federn in den Sammlungen bes niederlaͤndiſchen Nationatiuflitrts nie⸗ 
dergelegt. Gr farb tn 56.3. feines Alerts am’ 21. Suli 1819, von Alen be . 
teauert, die feinen Eharakter wie feine großen Kenneniffe va wücbigen verſtanden 


Brühl Geimrich, Graf von), Eu Augufs IF. , Rönigs von Polen 
umd Kurfürften von Sachen, war 1706 in "Thüringen geboren. Sein Vater, 
fachfensweißenfelfifcher Geh.» Rath, war: unbeguͤtert und außer ‚Stand, ſein⸗ 
fünf Kinder aus zuſtatten. Heinrich trat daher ats Page Indie Dienfte der Herzo⸗ 
din Eñſabeth. Sein heiteres Wefen iind dire Anmuth feiner Sitten gewannen thin 
bie Gunſt dieſer Fuͤrſtin tend bald darauf auch Auguſis II. In der Folge ernanutt 
fin der König zum Kammerherrn und Heß fich von ihm auf allen Reiſen begleiten 
B. benuste die Gnade feines Heren zu feinen Bortheil, und hatte bereits mehre 
wichtige Ämter erlangt, als der König am 1. Gebr. 1738 zu Warſchau flarb. 
Durch ein eignes Gluͤck war die polnifche Krone fanımt den uͤbrigen Reichskleino⸗ 
dien ber Obhut Brühfs anvertraut; ohne Säumen reifte er nach Dresden, übers 
brachte fie dem neuen Kurfürften, Auguft III., und war fehr thätig, ihm dem 
Thron zu fihern. Seitdem hörte das Gtuͤck nicht auf, den Gtafen zu beguͤnſti⸗ 
gen, und er ſelbſt verſtand meiſterhaft, daſſelbe ſich unterzuotdnen. Klug vnd 
gewandt, beherrſchte er feinen Herrn; zugleich entfernte er Alle, bie es hätten vers 
fuchen koͤnnen, ein gleiches Anfehen un einen gleichen Preis zu erkaufen. Aus 
guſt LIE. hatte feine Gunſt dem Grafen Sulkowski geſchenkt; Bruͤhl, der fich noch 
nmicht mächtig genug glaubte, um ihm zu verdrängen, warb ber Freund feines Ne⸗ 
benbuhlers und theilte das Miniflerium mit ſhm. Inzwiſchen vermählse er ſich 
nũt der Gräfin Kollowrath, einer Favorite der Koͤnigin, undiſo gelang es Ihm, 
— die Koͤnigin zur bewirken, daß Sulkowski entfernt ward. Jede befand ex fich 

allein im Vertrauen · Auguſts, und mit bewundernstouͤrdiger Geſchicklichkeit war 
er unabldffig bemuͤht, Alle von dem Könige abzehalten, die ſich hm nähern wolle 
ten. Kein Lakai trat ohne Bruͤhl's migung in des Koͤnigs Dienfte; begab 
fi derfefbe in die Capelle, fo wurben zuvor alle Wege von’ Zuſchauern amd Be⸗ 
gegnenden frei gemacht. Auguſt verlangte von feinem Münfter einen glänzenden 
Aufwand, und Bruͤhl erfüllte dieſen Wunſch feines Gebitess:'tmr weiteſten Un⸗ 
fange. Er hielt zweihundert Domeſtiken und bezahlte ſene: Gatde beſſer als: ver 
König ; feine Tafel war bie koͤſtlichſte umd feine Garderobe die glängendfte. „Weich, 
fagt Friedrich II., „war Der Mann diefes- Jahrhunderts, der die meilten Kleider; 
Uheen, Spigen, ehe Schuhe und Pantoffein hatte. Caͤſar würde ihn: zu 
jenen ſchoͤn feifieten und vrfumirten Köpfen gezählt haben, die er nicht fuͤrchtete.“ 
Auguſt III. — far, und Btuͤhl galt Alles bei dieſem ſchwachen Regenten 
Rie wurde ein Fuͤrſt ſtlaviſcher bedient; immer befand ſich Braͤhl in ſeinem Ge⸗ 
folge, ganze Tage in ſeiner Nähe, ohne ein Wort zu ſprechen, während ber ger 
ſchaftsloſe Fuͤrſt — umherſchlenderte und-die Augen auf ihn warf, ohne ihm 
Ben „Brühl, habe ich Geld?“ — „Da, Sire.“ — Das war beftändig 
feine Antwort. Aber um diefe Antwort geben zu koͤnnen, wurben die Gaffen eu 
fhöpft und das Land mie Schulden belaſtet. Dagegen hatte man das Heer vers 
mindert, und als ber fiebenjähr. Krieg ausbrach, hatte Sacıfen nur 17000. - 
ſchlecht gesogener Soldaten, die ſich aus Mangel bei Pirna — * 
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war Brühkmit bee Foͤnige nach Polen geflüchtet. Wan fette die Gemaͤlde 
und Porzellane gerettet und dafür die Staatsarchive dem Sieger überlaffen. Nicht 
winder eitel als herrſchſuͤchtig, hatte ſich Bruͤhl für einen Abkoͤmmling des Grafen 
Briıpl, Woiwoden uon Pofen, erklären laſſen. Die Kaiferin Eiifabech hatte ihm 
den Se.⸗Andreasorden verliehen yad Karl VE, In zum Reichögrafen erhoben. Rack 
dem Tode der Koͤnigin, In ber ihm eine erbitterte Feindin flach, ſchenkte ihm der 
Koͤnig die ganze Apanage berfelben, um ihn für bie in Sachfen erlittenen Verlufte 
zu antſchaͤdigen. Auguſt war Baum ig Dresden wieder angelonmen, als er ana 
5, Det. 1763 ſtarb. Schon am. 28, deffefben Monats folgte ihm Brühl, der bes 
wveits feit einiger Zeit. gegen feine Exfhöpfung- angekaͤmpft hatte, um bie Pflichten 
eines Gümfttings unausgeſetzt zu erfüllen. Prinz Xaver, der ihn perſoͤnlich hafıte, 
Vieh, als Admiriffrgtgs von Sachſen, die Bruͤhl ſchen Güter mit Beſchlag belegen 
web eine Unterfuchung verhängen, die jehoch damit endigte, dag Bruͤhl's geſamm⸗ 
us Vermögen auf feine Nachkommen uͤherging; und wirklich ſcheint er feine an⸗ 
ſahnlichen Reichthämer mehr der übergroßen Freigebigkeit ſeines Fuͤrſten als um 
ariaubten Mitteln verbanft zu haben; auch iſt es rühmenb anzuerkennen, daß er 
mwit ſeiner Prachtliebe und feinem Aufwande ben Künften und Wiffenfchaften we⸗ 
(enstiche Vortheile gewährt hat. Seine Bibliothek kaufte der Kurfuͤrſt für 60,900 
Ehe. — Voy ſeinen vier Söhnen erwaͤhnen wir hier ben aͤlteſten: | 

+, Brühl Griedrich Aloyfius, Graf von), geb. zu Dresden 1739. Seine 
Mutter, eine hoͤchſt wuͤrdige, einfichtövolle und geiſtreiche Stau, erzog ihn mit 
moͤglichſter Sorgfalt und bewies dabei ebenfo viel Klugheit als eine ihrem Ges 
ſchlechte fonft nicht geroöhnliche Strenge. Bruͤhl ſtudirte in Leipzig und Leiden, 
und ward bereits in feinen 19. 3. polniſcher Kron-Generalfeldzeugmeifter. Nach 
kun ex Europa buschreift hatte, wohnte er Im fiebenjähr. Kriege einigen 

der. Öffreicher bei. Nach dem Tode Auguſts III. verlor er feine Anıter in Polen 
und Sachſen. Jedoch ſoͤhnte er fich mit Stanislaus aus und arhielt einige derſel⸗ 
hen zuruͤch. Sein Lieblingsaufenthalt war Pförten in der Niederlaufig, wo er in 
Rißer Abgezogenheit für die Wiffenfchaften und feine Freunde lebte. Bei einem 
Veſuche, den ex feinem Bruder Kor in Berlin machte, flarb er dafelbft 1793. 
Metur und Stubium: hatten ihn zu einenı Ideale eines gebildeten Weltmannes er⸗ 
hober. Er war einer ber ſchoͤnſten Maͤnner und befaß babei eine benundernswüzs 
dge Leibegſtaͤrke. Die meiften europ. Sprachen ſchrieb und fprach ex mit Grazie und 
Wnsirud. Vom feinen Einfichten in die ſchoͤne Literatur und Schauſpielkunſt zeugen, 
feine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. Auf dem Baffon war.er Virtuofe und fpielte 
außschens faſt alle Inſtrumente. Ex zeichnete und malte mit Sefchmad und Ein⸗ 
ſicht. In den mathematiſchen Wiſſenſchaften hatte er ſich die autgezeichnetſten 
Venntniſſe erworben, baſonders in der Artillerie und der Luſtfenerweckerei. Une 
ſich von der erſtern genaue Kemntniß zu verſchaffen, arbeitete ex zu Augsburg faſt 
ein ganzes Jahr unerbaunt in ber Stuͤckgießerei. Seine Thaͤtigkeit war außeror> 
deutlich. Dabei lebe er aͤußerſt mäßig, eine Tugend, bie fich bei Charakteren 
feinen Art hoͤchſt felten findet. ine fonderbare Gewalt hatte ve über den Schlaf; 
mehre Nächte konnte er. ihn ganz entbehren und dagegen wieder in Vorrath fchlar 
fen. Die Kunft der Unterhaltung war fein Triumph. Seine Schaufpiele, die eing 
Zeitlang mit Beifall auf den deutfchen Bühnen gefehen wurden, find iu 5 Thellen 
eeſchienen (1785 -— 90). Eins der beiten iſt die „Braubfchagung”, nad, einer 
wahren Anekdote aus dem fiebenjährigen Kriege. Auch überfegte er Dieifuer'g 
Aicibiades“ ins Franzoͤſiſche — Hans Morig, Brudersfohn des Minis 
ſters, geb. 1736 zu Wiederau, ein Liebling Gellert's und Cronegk's Freund auf 
dee Univerfität Leipzig, befaß viele Kenntniffe in der Aſtronomie und ftarb 4809 
als ©. ſaͤchſ. Sefandter in London. Er haste fich durch finnreiche Werbefferungen 
an Snftrumenten und durch Auffäge in den „Philos, tranaaot.“, auch durch feine 
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„Besherehes sur divers objets de l’&conemie politique‘' (Dresden 1784) be 
kannt gemacht. | | 4 
Brühl (Karl Friedrich Moritz, Graf von), geb. 1772 zu Pfoͤrten in der 
Niederlaufig, Generalintendant ber k. Schaufpiele in Berlin. Seine geifixeiche 
Butter, Gemahlin des Grafen Wort, juͤngſten Sohnes des Grafen Hernrich 
v. Bruͤhl (Ed.), geb. Schleierweber 1756 und geft. 1816, weiche der Erzie⸗ 
bung ihres Sohnes bie hoͤchſte Sorgfalt wibmete, befaß große Talente für Geſang 
unb Muſik ſowol als für theatralifche Darftelung ; fein obengenaunter Oheim war 
Theaterdichter und ebenſo Ietdenfchaftlicher als glädlicher Schauſpieler in ernſten 
und edein Charakteren; fein Vater ſelbſt beſaß ein entſchiedenes Talent für Dar 
ſtellung komiſcher Rollen, und fo war ber junge Graf vom Kindheit auf Zeuge und 
ſelbſt Theilnehmer mufitalifcher und theatralifcher Kunflübungen im Kreife fein 
Samitie, welche von geiftreichen Perfonen, 3.8. Meißner, Naumann u. A., ſtets 
umgeben war und in Pförten und Seifersborf Privastheater hatte, auf welchen 
der beruͤhmte Reinecke, deſſen Gattin umb ber nicht minder gefchägte Schauſpiel⸗ 
director Brandes auftraten. 1785 begleitete der junge Graf feine Ältern nach 
Weimar und fah den Kreis, welchen bort Männer, wie Wieland, Herder, Goͤthe 
u. A. um bie geiftreiche Herzogin Amalie bilbeten. So ward fein Geift Immer 
mehr zu den fchönen en bingezogen, und obfchon er ſich für das Stu⸗ 
dinm der Forfiwiffenfchaffen entſchieden hatte, Biieben fie boch immer feine 
Lieblingsneigung. Im 18. 3. wurde er im Preußifchen, wo fein Bater die Stelle 
eines Oberften und Chauffeebaus Intendanten bekleidete, als Jagdjunker anger 
ſtellt, und fand in Berlin Gelegenheit, in der Zeichnenkunft und in ber Muſik uns 
ter Genelli, Faſch und Thuͤrſchmidt Kenntniffe und Übung zu erlangen. ine 
forftwiffenfchaftliche Reife durch Deutfchland führte ihn in der Zeit, wo Schiffer in 
Weimar lebte, zam zweiten Dale dahin; er hielt fich ein Jahr lang dort auf, ger 
noß des Wohlwollens ber Herzogin und des täglichen Umgangs mit den Genien 
der Känfte und Wiffenfchaften, welche ie umgaben, und wurbe Mitglied des ges 
Theatervereins, in welchem er mehre Male vor der Herzogin auftrat. 
In diefer Periode fchrieb Göthe „Paldophron und Neoterpe”, beftimmte bie erft- 
genannte Nolte fuͤr den jungen Grafen und leitete fein Studium berfelben. Mit 
dem Prinzen Heinrich von Preußen verlebte er als Kammerhere einige Jahre zus 
Rheinsberg , in Ländlicher Stille zwar, doch nicht gefchieden von der Theaterkunſt, 
da der Prinz eine franz. Schaufpielergefellfchaft unterhielt, durch welche der Graf 
bie Eigenheiten der franz. Theaterpraxis kennen lernte. Nach dem Tode des Prins 
gen warb ec an den Hof der Königin, Mutter des jegigen Koͤnigs, berufen, wozu 
die Vorliebe diefer Fuͤrſtin für Theater und Muſik die VBeranlaffung gegeben hatte. 
Ban jetzt am widmete der Graf diefen Künften und ihren Huülfswiffenfchaften ein 
ernſtliches Studium und benuste jede Gelegenheit zur Erweiterung feiner Kennt: 
niſſe derſelben. Diefe Gelegenheiten mehrten ſich, als er 1813 dem Heer alß Frei: 
williger nad) Frankreich folgte, Paris, feine Kunftfhäge und feine Theater fah, 
den König von Preußen hierauf nach England begleitete und auf der Bühne von 
London die Dichtungen des unfterblihen Shaffpeare in ber Urfprache hörte. So 
vorbereitet, ward er 1814 an die Spige ber Bühne von Berlin, einer Kunſtan⸗ 
Rott für Schaufpiel, Oper und Ballet, berufen. Um die Oper, für welche fein 
Vorgänger Iffland am wenigften zu wirken vermocht hatte, erwarb er ſich bald ein 
in die Augen fallendes Verdienſt. Er war ed, der einen Devrient anftellte, die 
i g der Anlagen einer Düring (jest Stich) beförderte, das Wolff'ſche 
Künftterpaar nad) Berlin zog, bem Herrn Molff die Regie der Tragödie anver: 
trante, zuerſt Ealderon auf die Bühne brachte, die Marime von der Unantaftbar- 
beit des Rollenbeſitzes abfchaffte, den Einwirkungsverfuchen einer pebdantifchen 
Cenſur behartiich widerftand und die dramatiſchen Dichter in ein anftändigeres Ver: 
16 * 
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hattriß gegen bie Bühne zu ſeten fachte. Daß:ber wuͤrige venker diefer Auſtalt 
mit Hinderniſſen kaͤmpft, hat ſelbſt die ſtrengere Kritik nicht verkannt, welche auch 
ſeinen Hang zu Garderobe⸗ und Decorationsluxus tadelte, und es iſt verdienſtlich, 
baß er dieſelbe, wo es thunllich iſt, nicht unberuͤckſichtigt laͤßt. Er iſt ſeit 1814 
mit einem Fräulein von Pourtales aus der. Schweiz vermaͤhlt und hat das Bürgers 
vecht von Reufchatel erhalten, wo ex im Befreiungskriege Mititaireomsmandane‘ 
wa 


r: 
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chern der franz. Revolution. te | 
Divecterium; am 10. trieb B. mit Bajonetten den Rath ber Fuͤnſhundert aus⸗ 
einander und ward darauf zum erſten Sonful ernannt. (E. Bonaparte und 
Frankreich) | re © Be a 
Brun, f. Lebrun. en 

Brun Griedrike Sophie Chrifttane), geb. den 3. Sumt 1765 zu Tonna im 
Herzogth. Gotha, wo ihr Water, Baltgafar Mänter (f. d.), Guperiutendent 
war. : Kaum 5 Wochen als, trat fie an der ruft ber Mutter, Friederike, geb. 
v. Wangenheim, bie Reife nach Kopenhagen an, wohin ihr Vater als Prebiger der 
deutfchen Gemeinde abging. Ihre früheften Erinnerungen find bie an das Gras 
mer’ihe Haus, an Klopſtock, Refewig, Sturz, Funk und Gerſtenberg. Nach 
Uuseinandertreibung dieſes Kreifes durch Struenſee's revofutionaire Regierung 
ſchloß ſich das Herz des Vaters an Niebuhe und an die Häufer Reventian, Bern 
ſtorff ind Schimmelmam. Der zweite guoße Bernflorff war fein und der Seini⸗ 
gen Freund, und es bitbete ſich ein Band der Liebe zwifchen den Geſchwiſtern Stol⸗ 
berg und dem Münter’fdyen Haufe. Da wurden die erfien poetifchen Toͤne in ih⸗ 
vem Buſen road), die das dreizehnjaͤhrige Maͤdchen, des Waters: Liebling, allem 
Menſchen unbewußt, in zinm alten Weibenbaum in ihres Vaters Garten aus⸗ 
hauchte. Zugleich entfland zwifchen the und dem in acht herrlichen Kindern aufs 
biähenden Geſchlechte Bernſtorff s eine dauernde Jugendfreundſchaft. Gelernt 
hatte das junge Maͤdchen eigentlich wenig, aber viel Gutes gelefen unter vaͤterlicher 
Obhut und noch mehr gehört. Kerngefund, fröhlich und thätig, vergaß fie aber 
daruͤber die thaͤtige Wirthſchaftsuͤbung nicht. "Die Lieber. entichlüpften Ihe um 
unwillkuͤrlich, und fo ifts mit ihren Dichtnugen ſtets geblieben. Noch. vor Voll⸗ 
endung ihres 16. I. begleitete fie ihre Altern auf einer Reife zur Waterftabt ihrer 
Mutter, nad) Gotha. . In Kat, Hamburg, Goͤttingen, Braunfchweig, Halle; ' 
Weimar fah fie die Wärbigen von Angeficht, die fchon Längft ihre Serle entflammt 
hatten. Im Sommer 1783 warb fie die Gattin des daͤniſchen Conferenzrathes 
Gonſtantin Brun. Ex wat bänifcher Conſul in Petersburg geweſen und hatte ſich 
nun ald adminiſtrirender Director der koͤnigl. weſtindiſchen Compagnie in Kopen⸗ 
hagen niebergelaffen. Drei Wochen nach ihrer Detrath begleitete fie ihren Man 
nach Petersburg. Im ſtrengen Winter zwifchen 1783 u. 1784 von bort zurficdhe 
kehrend, wurde fie durch das unüberfteigliche Eis der Belte zwei Monate in Ham 
burg zurüdgebalten. Hier war ihe der tägliche Umgang mit Klopſtock unvetgeß⸗ 
lich. Demerfien, bald nach ber Rüdkehr in bie Heimath geborenen Sohne felgs 
tem noch vier Kinder, von welchen das zweite flarb. Im firengen Winter zwiſchen 
17788 ımd 1789 wurde bie Dichterin in einer Nacht fo taub, ats fie feitbem ſtett 
geblieben iſt. So jung, lebensfroh, gefellig, wußte fie fich doch nach dem erflen 
Schmerz einer folchen Uberrafchung bald im fich felbft zurecht zu finden und in ihrer 
Einſamkeit durch Poefie und Wiffenfchaft zu tröften. Die erſte Reife-ins füdliche 
Europa ımternahm.fie mit Brun 1791, Über Paris durch das ſuͤdliche Frankreich 
nach Senf, in Geſellſchaft der zwei Älteften Kinder. In Lyon lernte fie Matthif 
fon , fpäter demtseuften Pfleger ihrer Gedichte, die er In zwei Auflagen bei Orell 
und Fuͤßli beſorgte, in Genf Bonſtetten kennen. Die erften zwei Bde. ber „Pros 
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Reife durch die Schweiz und das fübliche Frankreich. Nach bee Geburt ihrer letz⸗ 
ten Tochter litt ihre Gefunbheit fehr. Die noch übrige Lebendkraft erfchäpfte der 
Hingang ihres Vaters, der 1794 flach. Hensdler in Kiel ſchickte fie daher im 
Fruͤhling 1795 nad) Stalien. Die diteften Kinder begleiteten fie. Im Lugano vers 
einigte fie fich mit der tieffühlenden Fürftin von Deffau, die Damals mit Matthifs 
fon auch nach Italien reiſte. Im dieſem Verein burchlebte die Dichterin einen der 
Ichrreichfien Winter in Rom, fand aber exit im Sommer 1796 in der Schwefel⸗ 
quelle von Iſchia ihre Geſundheit wieder. Zoega's und Fernow's Freundſchaft, 
ſowie Angelicas Bekanntſchaft war ihr Gewinn während ihres Aufenthalts in 
Rom, die wir aus den zwei legten Bänden ihrer profaifchen Schriften genau ken⸗ 
nen lernen. Im Herbſt 1796 kehrte fie volllommen genefen in die Schweiz zu⸗ 
rad; ihre geftärkte Conſtitution widerſtand faft zwwel Jahre dem Klima von Kopen⸗ 
hagen. Bonſtetten hatte indeß, um dem Joche bes franz. Directoriums zu ent: 
gehen, in Dänemark ein Aſyl gefunden. Er gab ber Freundin feinen Johannes 
Müker, und fie wırde die Dritte in diefem Bunde. Als 1801 Dänemark den 
Kampf gegen England beflanden hatte, fand fich die Dichterin durch erneuerte Leis 
den in einen Zuſtand verfegt, der den berühmteften Arzt in Kopenhagen, Sartorpb 
den Vater, zu dem Ausfpruche bewog, fie müffe zur Lebenserhaltung mildere Luft 
atbmen. Frau v. B. reifte daher mit ihrer jüngften Tochter, Adelaide, in die 
Schweiz. Den Winter brachte fie im Waadtlande umd in Copet bei Necker und 
feiner berühmten Tochter, Anna Germaine von Stacl, zu; doch nur der Aufents 
datt in Rom verſprach Beffetung im Kreife der alten Kreunde von 1795. Die 
Reiſe feibft hat fie im 1. und 2. Theile der „Epiſoden“ (Züri, Orell und Fuͤßli) 
befchrieben. Strenger wie nie empfing der heimathliche Himmel die Halbgenefene. 
Wenig Zage nach ihrer Zuruͤckkunft brach eine Reihe Übel auffie ein und ihre Nerven- 
kraͤmpfe fleigerten ſich bis zur Epitepfie. Das einflimmige Urtheil der Ärzte erilirte 
fie aufs neue. Ihre zwei juͤngſten Töchter begleiteten fie. Mit ihnen lebte fie den 
inter von 1805 auf 1806 in und bei Genf im Cirkel der alten Sreunde, welchen 
der Gefchichtfchreiber SStaliens, Sismondi, vergrößerte. Den Sommer 1806 
brachte fie mit Sismondi und Bonftetten im Waadtlande zu. Cine gefährliche 
Krankheit ihrer Tochter nöthigte zu neuen Reifen (f. „Epifoden”, 3. Bd.), bis end: 
lich im April 1807 in Rom die Kranke wieberhergeftellt wurde. Ida hatte fich durch 
die Eunflreichfte Bilbung überreizt, fie tonnte nur in ben Seebädern von Caſtell a 
Mare und in der mildern Winterluft von Neapel Befünftigung und Beruhigung 
finden. Dort erheiterte und tröftete die Einfame die vüterliche Sreundfchaft des 
dein Capacelatro, Bifchofs von Zarent, und das Zuſammenleben mit der gelieb: 
tn Familie Silangieri. In Rom war fie im Juli 1800 Augenzeugin von den 
Gewaltthaten de Miollis's und Salicetti's, und fand die befte Gelegenheit, über 
den muthvollen Widerftand, den der ehrwürdige Greis Pins VL. dem Ufurpator 
entgegenftellte, und über die Megführung des Papftes in die Gefangenfchaft (7. 
Juli) die zuverläfiigften Nachrichten einzuziehen. Sie gab 1816 ihre damals an 
ben Bifchof von Seeland , ihren Bruder, gefchriebenen „Briefe aus Rom“ durch 
Böttiger in Dresden heraus. Der Nov. 1810 brachte die genefene und aufs neue 
feifch erblühende Tochter in die Arme der Ihrigen zuruͤck. Die intereffantefte Par: 
tie Diefer legten Reife hat fie im 4. Zheile der „Epifoden” dargeftellt, auch unter d. 
Titel: „Sitten= und Landfchaftsftudien von Neapel und feinen Umgebungen’, 
entworfen 1809 und 1810, mit fpätern Zufägen 1818 herausgeg. von Böttiger 
Meſth). Am fchmerzHafteften verwundete die Ruͤckkehrende der Verluft ihrer in- 
deß geftorbenen Mutter. Seitdem ift die Dichterin dom heimifchen Herde treu ge: 
blieben. Doch mußte fie im verhängnißvollen Winter zwifchen 1813 und 1814 
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eine qualvolle Krankheit beftchen. DR Muſenkunſt gleßt den wemderthaͤtigen Balſam 
in jede ſchmerzende Bunte. Das 3. VBochn., Gedichte” ift 1820 in Bonn erfchtes 
nen. Mie ruht ie Saitenfpiel, welches zuletzt die Wiedergeburt Exiechentand® 
gefeiert hat. Ihr neceſtes Werk iſt: „Wahrheit aus Morgentraͤumen und Idas 
aͤſthetiſche Entwickelung (Aatau 1825), worin fe ihr Jugendieben ſeibſt erzaͤhtt 

Brunck (Richard Franz Phillpp), ehter ber genialſten Kritiker der neuern 
Zeit, geb. zu Stratburg 1729, machte bei den Jeſuiten zu Parts ſchnelle Fort⸗ 
ſchritte in den Wiſſenſchaften, vernachtäffigte aber diefelben, als er in das Ge 
ſchaͤftsleben trat. Er befand ſich aI6 Kriegscommiiffate während ber Feldzuͤge zu 
Stehen In Winterguartieren und wohnte hiet zufällig bei einem Profeflor, der 
durch Rath und Beiſpiel den Geſchmack fuͤr die Wiſſenſchaften in thin wieder erweckte 
und ihn zum Leſen der Clafftker leitete. Ars Brumd nach Strasburg zuruckgekommen 
war, widmete er alle Zeit, die er frei haste, dem Griechiſchen, und beſuchte, in 
einem Aiter von I0 3. und mit nem Öffentlichen Amte bekleidet, bie Bortefungen 
der Sellmiften der Univerficät. Die Eifer, der ihm zu diefem muͤhſamen Stu⸗ 
dium Much gemacht hatte, ſtieg durch das Vergnügen, Schwierigkeiten gu übers 
winden, und fo feßte fich allmätig die fibergeugung in ihm feft, daß atle die Rach⸗ 
laͤſſigkeiten, die er in den griech. Dichtern zu bemerken glaubte, nur Racläffigkeis 
ven der Abfchreiber feten. In diefer Reinung änderte er, was ihm anftößig war, 
warf die Ordnung der Verſe wm und erlaubte fich Freiheiten, weiche die Kritib 
durchaus verwerfen muß. Dieſer Wuch zu Ändern überließ er fich beſonders in 
den Randgloffen fetner Bücher und in den zahlreichen Abfchriften, die er mehr zu 
feinem Vergnügen als zum Gebrauche von den griech. Dichtern machte; biefe 
Willkuͤr iſt auch in feinen Ausgaben fo ſichtbar, daß fie nur einen ſehr vorfichtigen 
Gebraudy, feibft der beften, erlaubt. Dennoch iſt Brund der griech. Literature 
von weſentlichem Nuhen geweſen, und -feit dem Wiebererwwachen der Wiffenfchafs 
ten haben wenige Gelehrte fo kraͤftig ihre Kortfchritte gefördert. Bewundern muß 
man, wie Vieles und Wichtiges er in einem Zeitvaume von zwanzig Jahren gelei⸗ 
ſtet hat. Auch beſorgte ex eine fhägbare Ausgabe des Virgil. Won feinen griech. 
Ausg. nemmen wir die Anatekten, ben Apollonius Rhodius, den Ariſtophanes, bie 
Gnomiter, und fein Meiſterwerk, den Sophokles, fuͤr ben ihm ber König einen 
Jahrgehalt von 2000 Franken bewilligte. Um dieſe Zeit unterbrach bie franz. es 
volution feine Studien. Dit Feuer ergriff er die neuen Ideen und war eins ber 
erften Mitglieder der Volksgeſellſchaft in Strasburg, ohne ſich jedoch von den 
Grund ſaͤten einer anftändigen Mäßigung zu entfernen. Dies beweift der Umſtand, 
daß er während der Schreckenszeit zu Befancon verhaftet war, und erſt nad) Ro⸗ 
bespierre's Tode feine Freiheit erlangte. 1791 nöthigten ihn Stonomifche Wers 
haͤltniſſe, einen Theil feiner Bibliothek zu verkaufen, und 1801 mußte er nodhs 
mals dazu feine Zuflucht nehmen, was für ihn fehr bitter war, da er feine Bücher 
leſdenſchaftlich liebte und bei feinen vormals glänzenden Wermögensumfländen eine 
koͤſtliche Bibliothek gefammelt hatte. Wenn man mit ihm von einem Autor ſprach, 
den er befeffen hatte, traten ihm die Thränen In die Augen. Seit jener Zeit wurs 
den ihm bie griech. Studien verhaßt; dagegen beforgte er noch eine Ausg. des Te⸗ 
renz und hatte den Plautus zum Drude fertig, als er 1803 farb. Viele feiner 
nachgelaffenen Papiere find auf der parifer Bibliothek. ö 

Brundifium (jest Brindiſi), berühmte alte Stadt in Terra di Otranto 
(Könige, Neapel), am adriat. Deere, deren jegt verſandeter Hafen zu der Römer 
geit einer der befuchteften twar, weil man von da gewöhnlich nach Griechenland unb 
Aſien uͤberfuhr, daher auch die appifche Heerſtraße dahin führte, Auch von Conſtan⸗ 
tinopel nach Rom, durch die albanifch= macedonifchen Gebirge, ging der nächfte 
Weg über Brindiſi. . Birgit ſtarb in Brindiſi. Sept zähle fie 5900 Einw. (tm 
12. Jahrh. 60,000), und Hi der Sig eines Erzbifchofs. _ 
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Brune (Grillaume Warte Aime), Reichsmarſchall, Sohn eines Advoeaten 
je Beioce In Calkar, def geb. 13. März 1763, kam jung nach Paris. Bam 
Ausbrucye der Revolution war er Buchdrucker und hatte fich —R einige Pleite 
Schriften bekannt gemacht. Ex wibmete fich nunmehr ber Polltit, war Mitglied von 
dem Elubb der Cordellers, ftand in Verbindung mit Danton und ſplekte in ben Stuͤe 
wen jener Zeit eine thätige Rolle. Bis un 10. Aug. 1792 beſchaͤftigte ihn nn 
ausgabe eines Tageblatts, bann ging er ald Sivitcommiffate nad) Belgien. 1798 
trat er in Militairdienſte bei der Revolutionsarmee in ber Glronde. Den 10. Det. 
1796 half er Barras bie Jakobiner zurfidktreiben, welche das Lager von Greuelle 
angegriffen hatten. Nachher zeichnete er ſich, als Brigadegeneral bei der Italien. 
Armee, 1797 in dem Angriff auf Berona und in der Schlacht von Areole aus. 
As das Directorium der Schweiz ben Krieg erklärte, erhielt DB. den Oberbefoht 
des Heeres, drang (Ian. 1798) ohne großen Widerſtand ein und bewirkte eine 
neue Drganifation des Landes. 1799 Iibernahm er den Oberbefehl in Holland, 
ſchtug die Engländer in Nordholland (19. Sept.) bei Bergen und nöthigte ben 
Herzog yon York zu der Übereinkunft von Alkmaar (18. Oct.), nad weicher die 
vereinigten Engländer und Ruflen Nordholland raͤumen Im San. 1800 
— er in dem Staatsrath berufen; darauf kam er an bie Opige der Weſtarmee. 

Die Beruhigung der durch Bürgerkrieg zerrhtteten Provinzen war größtentheifs 
fein Werl. Den 13. Aug. ward er zum Obergeneral der italienifchhen Armee ers 
wannt; gegen Ende Dec. führte er feine Truppen über den Minclo, fchtug die Dfb- 
er — ging am 8. Jan. 1801 uͤber die Etſch, beſetzte Bicenza und Rove⸗ 

und ſchloß (16. Jan.) zu Treviſo mit dem öfter. General Bellegarde einen 

‚durch welchen verſchiedene fefte Plaͤte in Italien den franz. Trup⸗ 

yen — wurden. Als ihn gegen Ende Nov. 1802 der Friede in den 
——— zuruͤckrief, legte er dem geſetzgebenden Körper den Friedensſchluß mit 
dem neapolitaniſchen Hofe zur Beſtaͤtigung vor. Im folg. J. ging er als Ambaf⸗ 
ſadeur nad) Conftantinopel. Er a dafelbft en tiber die englifche Partei 
und empfing von bem ottomanifchen Miniſterium bie größten Ehrenbezeugungen; 
ats fich aber neue Spaltungen zwifchen den beiden Mächten erhoben, verließ er die 
Er war in feiner Abweſenheit (19. Mat 1804) zum Reichsmarſchall 

ernannt worden. Zu Ende 1806 ernannte ihn Napoleon zum Generalgouvernern 
dee Hanfefläbte, und bald darauf zum Anführer ber Truppen in Schwebifh-Pon® . 
— gegen den Koͤnig von Schweden. Dieſer Monarch lud den Marſchal zu 
en Zuſammenkunft ein, In welcher er ihn auffoderte, ſich fuͤr die 
Sa Leudwigs XVIII., feines eehtmäßigen Herrn, zu erklaͤren. DB. lehnte zwar 
jeden Antrag ab; bennody mochte er fich durch einige Außertingen in biefer Unter 
vebung, ober durch Beguͤnſtigung des engliſchen Schleichhandels in Hamburg, Na⸗ 
poleons Ungunft zugezogen haben, genug, er warb von feinem Poften abgerufen 
und biieb ohne Anſtellung. Nach der Revolution von 1814 erfannte er Kud- 
wig XVII. an und erhielt das Ludwigskreuz, ward aber nicht angeſtelt. Dies 
— daß er fich bei Napoleons Ruͤckkehr ſogleich fuͤr ihn erklaͤrte. Er bekam 
den Oberbefehl eines Beobachtungsheeres im ſuͤblichen Frankreich und ward zum 
Pair ernannt. Als ſich die Umſtaͤnde wieder verändert hatten, zoͤgerte er lange, 
ehe er Toulon, das er beſetzt hielt, 1815 Ludwigs XVIII. Truppen übergab und 
feine Unterwerfung dem König einfandte. Diefer Umftand und die in feinem Com: 
mando ausgeübte Strenge mochten wol die Volkswuth gegen ihn gereizt haben. 
Als er ſich von Toulor mach Paris begab, ward er in Avignon von dem königlich 
gefinnten Volke erkannt, das fich fogleich vor dem Wirthshauſe, wo er abgefliegen 
war, zufammenrottete. Noch mehr wurben die ſchon erhigten Köpfe aufgeregt, 
da fich das Gericht unter ihnen verbreitete, Brune fei der Mörber der Prinzeflin 
Lamballe. Doch ließ man den Marfchall ruhig abfahren. Kaum aber hatte ber 


7 Brunehild Brunelleſchi 
Magen bie Stadt declaflen, als ein Haufen bes Geftndeis, weiches gefolgt wer, 
den Poſtillon zwang, nach dem Gaſthofe zuruͤckzufahren. Als ber Marſchall aus⸗ 


Empörer fi 

Rei dedeutend vermehrt und foderten mit großem Gefchrei den Tod des Marfchalls, 
Umfonft vertheidigten ihn der Praͤfect und dee Maire, da feine Truppen in ber 
Stadt waren, mis Gefahr ihres Lebens 44 Stunden lang. Die Thür ward end» 
lich gefprengt, ein Haufen Mörder drang in das Zimmer, und der 

fiel, von mehren Piftolenfchliffen getroffen, nach einigen nutlofen Werfuchen, ſig 
zu vertheibigen und zu rechtfertigen. Sein Leichnam warb auf eine barbarifch⸗ 
ee gemißhandelt, von dem Gaſthofe bis zur Rhonebruͤcke gefchleift und in dem 


geſtuͤrzt. 

Brunehild, Brunichild, Gemahlin Siegbert's I., Koͤnigs von Au⸗ 
ſtraſien ſeit 568, eine weſtgothiſche Prinzeſſin, voll Verſtand, unternehmenden 
Geiſtes, heroiſcher Entſchloſſenheit und tiefer Staatswiſſenſchaft, aber von einem 
Charakter, ber Alles ber ungezaͤhmten Herrſchbegierde aufopferte. Sie verleitete 
ihren Gemahl zu einem Kriege gegen feinen Bruder Chilperich, und als ex (575) 
darin ermorbet werben — lebte und wuͤthete ſie fort bis 613, ba Lothar IL, Kö⸗ 
nig von Soiffons, fie in ſeine Gewalt befam und als eine Morbern von "sche 
Königen und koͤnigl. Prinzen zum fchredlichiten Tode verdammte. (©. Frede⸗ 
gonde) — Brunbilbis, f. Nibelungen. 

- Brunellefchi (Sitippo), geb. 1377 zu Florenz, widmete ſich dem Stu⸗ 
dium der Werke des Dante, ber Phyſik und der Perfpective, deren ſaͤmmtliche Mes 
* kaum bekannt waren. Cr formte verſchiedene Figuren und erfand finnreiche 

afchinen. Doch widmete er fi) der Baukunſt vorzugsweife. Er lernte bie 
Zeichnenkunſt, um feine architektonifchen Plane ſelbſt machen, die VBildhauerel, um 
jene damit ausſchmuͤcken, und die Mechanik, um über bie Maſſen derſelben gebie⸗ 
ten zu koͤnnen, ſowie er auch Mathematik und Geometrie gruͤndlich ſtudirte. Man 
behauptet, daß er die perſpectiviſchen Anſichten der vornehmſten Denkmaͤler von 
Florenz gezeichnet habe: eine Kunſt, die damals in Erſtaunen ſetzte. Dieſe ver⸗ 
ſchiedenartigen Kenntniſſe ſetzten ihn in den Stand, kuͤhne und gewagte Arbeiten 
zu uͤbernehmen, und verſchafften ihm den Namen eines Wiederherſtellers der Bau⸗ 
kunſt. Als Bildhauer verdankte er viel ſeinem innigen Verhaͤltniſſe mit — 

:\ tello, ber damals noch ſehr jung, aber ſchon ſehr geſchickt war. Beide gingen — 

Rom; hier faßte Brunelleſchi die Idee, die Baukunſt nach den Grundſaͤtzen der 
Griechen und Roͤmer umzuſchaffen. Als 1407 die Baumeiſter ſich zu Florenz 
verſammelt hatten, um uͤber den Bau der Kuppel des dortigen Doms zu berath⸗ 
ſchlagen, fand Brunelleſchi wenig Gehoͤr und ging wieder nach Rom zuruͤck. In⸗ 
zwiſchen thaten die Kuͤnſtler Verzicht auf eine Unternehmung, welche ihre Kraͤfte 
bei weitem uͤberſtieg. Dan war gezwungen, zu Brunelleſchi feine Zuflucht zus 
nehmen, welcher erflärte, daß er den Dom mit einem Gewölbe bedecken wolle, das 
durch feine eigne Schwere und einzig durch die Stärke des Zufammenhanges feiner 
einzelnen Theile fich fchwebend erhalten folle. Diefe Behauptung fchien allen 
Baumeiftern fo fonderbar, daß man deren Urheber fr wahnfinnig hielt und aus 
der Berfammlung entfernte. - Da jedoch alle andre Plane der Erwartung der Mas 
giſtrats perſonen ebenfo wenig entfprachen, fo rief man B. von neuem jurüd und 
foderte ihn auf, die Art und Weife, wie er feinen Plan auszuführen gebächte, zu 
zeigen. Dies fchlug er aus, baute aber zwei kleine Capellen nad feinem neuen 
Spfteme, worauf ihm der Bau der Kuppel übertragen wurde. Da er während 
defielben bemerkte, baß, je weiter der Bau fortfchritt, immer mehr Zeit verloren 
ging, fo legte er auf dem Gewölbe der Kirche felbft Kleine Wirthshaͤuſer an und 
erfparte dadurch ben Arbeitern die Zeit des Hinauf⸗ und Herunterfleigene. Auf 


noch eine Dienge andrer Meiſterwerke ber 


Ferm unterfcheidet) und zugleich als ein neuer Begründer ber allgemeinen Biblio⸗ 
graphie auf. Eine'verfländige Anlage des Ganzen, Genauigkeit und Sorgfalt 
im den einzelnen Angaben, meift glüdliche Auswahl des Aufgenommenen, weife 
" Sparfamteit und bie durch Allgemeinheit feiner Dutterfprache erhöhte Bequem 
. Eichkeit feines Werks für ben täglichen Gebrauch haben bemfelben eine Verbreitung 
verſchafft, deren es in hohem Grade würdig iſt. In denfelden Verhältniffen le 
bend, wie Debure, hat er indeffen mehr die Bücher beruͤckſichtigt, welche im Han⸗ 
dei Werth haben. Einen Verſuch, den Plan feines Werks mis den Rüdfichten 
zus vereinigen, welche der eigentliche Gelehrte bei feinen Studien und Arbeiten.zu 
nehmen hat, enthält das feitbem erfchienene „Bibliograph. Keriton” von Ehert. 52, 
Brunet, f. Parifer Theater. 

 Brünings (Cheiftian), einer der größten Wafferbaufundigen Hollands, 
geb. 1736 zu Nederau in ber Pfalz, flarb 1805: ald Generaldirector aller Sees 
und Flußdeiche. Jung widmete ee fich den Wiffenfchaften, die mit. der Waſſer⸗ 
Bankunde in Beziehung flanden, und wurde Einnehmer von Deichcontributionen. 
1769 ernannten ihn die Staaten von Holland zum Öeneralflußinfpector. Dies 
führte ihn zur Theilnahme an wichtigen Commiffipnen, 3. B. über den Torfſtich 
zu Krempenesvaaıb 1789, und 1796 in die Commiffion wegen allgemeiner Vers 
befjezung bes Deichwefens, ferner 1797 in die Sommiffion wegen Zrodenlegung 
ber Ländereien zwifhen Niewskogs und Zevenhoven, und 1798 in die Commiffion 
zur Anlegung ber Wafferbauten bei Helvoetfiuis. Seine wichtigften Wafferbaus 
ten find die verbefierte Bebeichung und Abwäfferung des harlemer Meers, die befs 
fere Bedeichung und Austiefung der fogenannten Oberwaſſer in den Niederlanden, 
welche bei hoher Flut fo oft große Landſtrecken uͤberſchwemmten, ferner die Umlei⸗ 
tung des Waalſtroms und bes Canals Pannerden, wodurd das Bett des Rheins, 
ber Waal und des Leck verbeffert wurde. Er führte den Strommeffer, eine fehr 
nuͤtzliche Mafchine, in feinem Departement ein, um zu rechter Zeit auf Abbruche« 
gefahren des Borlandes und die Umlenkung des Stroms aufmerkfam gemacht zu 
werben. Seine vielen praktiſchen Amtsgefchäfte erlaubten diefem würdigen Beams 
ten nur felten, als Schriftfteller aufzutreten; doch findet man von ihm wiſſen⸗ 
ſchaftliche Age im 14., 19. und 20. Bande der „Denkfchriften der harlemer 
Geſellſchaft dev Wiffenfhaften”. Auch gab ee 1772 eine Heine Schrift heraus, 
worin ex ben Wortheil bewies, wer man dem See von Beverwyk einen Abflug ins 
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Meer durch Durchgrabung des chmalen Lanbſtriche zwiſchen beiden Wafferſtauum⸗ 
gen des Sees und des Meers verſchaffte. 1778 erſchienen von ihm in 2 Bon. 
die Berichte und Protokolle über das Waſſer der Oberſtroͤme, mit einem Atlas vor 
13 Bi. und 2 Kpf. Das Directorium der damaligen Repubilk wollte ihm Lin 
Monument in der harlemer Kathedralkirche fegen und beſtimmte dem Verfaſſer der 
beſten Denkſchrift auf bie ruhmwuͤrdige Thaͤtigkeit dieſes Mannes eine goldene 
Medaille und Kette von 200 Dukaten Werth. Gem Zoͤgling und Dienſtnach⸗ 
folger Conrad gewann den Preis 1807. Das Monument ſelbſt tft durch die fol 


. genden trüben Zeiten bisher nicht zur Vollziehung gelangt. 


Brünn, Hauptft. von Mähren und einem nad) ihr berannten Kreiſe, am 
Elnfluß der Zwittawa in die Schwargana,, ift mitt Graben, Wal und Bafteien 
umgeben und hat ein zum Theil abgetragenes, 816 Fuß hohes Bergichloß, den 
Spielberg, ein Staatsgefaͤngniß. Die Stadt mit 10 Borftädten zähle 2200 H. 
und 33,300 E. Sie iſt der Sig des maͤhriſch⸗ ſchleſiſchen Kandesguberniums, det 
Keelsbehoͤrden und eines Biſchofs, hat ein Gpmmafium, ein Sräufeinfisfe, ſeche 
Pfarrkirchen, viele ſchoͤne Häufer, gute Schulen, viele wohlthaͤtige Anftaften, einen 
forſtbotanifchen Garten, ein Theater u. ſ. w. Hier befindet ſich bie €. k. maͤhriſch⸗ 
ſchieſiſche Geſellſch. fuͤr Ackerbau, Natur⸗ und Landeskunde, ſowie das Franzens⸗ 
uſeum. DB. iſt ein wichtiger Gewerb⸗ und auch durch Spedition der deſte Han⸗ 
delöplag tn Mähren. 12 Tuchmanufacturen und 19 Tuchmachermeiſter zeichnen 
fi) durch feme Waaren aus. Noch gibe es Faͤrbereien und Manufarturen in 
ge Harasband, Seife, Wagenfchmiere, Leder, Cattun, Tuch und Muſ⸗ 

u. dergl. , 

Brunnen und Badereifen. Bol. Bäder, Sefundbrunnen 


.. Mineralwaffer.) Bel der Auswahl des Waſſers für die Kranken kann 


man alle Mineralwaſſer in Hinſicht ihrer Wirkung in drei Hauptelaffen theilen, in 
Stahlwaſſer und ⸗Saͤuerlinge, in ſchwefelhaltige und in falzhaltige. Die Stahl⸗ 
wafſer, wenigſtens die wirkſamern darunter, find gewoͤhnlich auch Saͤuerlinge, 
d. h. fie enthalten eine reichllche Menge von kohlenſaurem Gas, welches den An⸗ 
theil von Eiſen aufgeloͤſt haͤlt. Bei welchen dieſes der Fall nicht iſt, die haben ſo 
wenig Eiſengehalt, und dies Wenige iſt in der duͤrftigen Menge von Kohlenſaͤure⸗ 
gas fo ſchwach gebimben, daß es ſich ſchnell zerſezt, das Eiſen von det Waſſermaſſe 
fi, trennt und als Oder niederſchlaͤgt, beſonders wenn das Waſſer zum Baden 
erwärmt wird, wodurch es dann vor gemeinem Waſſer nichte voraus hat, als daß 
es die Haut und bie Wäfche beſchmutzt. Die reichhaltigen Stahlwaffer wirken auf 
das Blutſyſtem, indem fie durch Ihren Antheil an Eifen den Eruor im Blute vers 
mehren, fehr ftärtend. Sie innen daher in Kränkfichkeiten von geſunkener Kraft 
diefes Syſtems, in Bleichfucht, Kachexie überhaupt, in Magenſchwaͤche und an⸗ 
dern bavon herruͤhrenden Üben gebraucht werben, dagegen fie den an den Lungen, 
an Vollbluͤtigkeit Leidenden fchäditch find. Außer den wenigen wirklich gehaltreis 
hen Eifentwaffern gibt es in Deutfchland eine Menge unbebeutender Quellen, weil 
es häufig der Fall ift, dag fich einige Gran Eifen in einem großen Schwall von 
Waſſer, das ja das allgemeinfte Aufloͤſungsmittel ift, auflöfen oder vielleicht auch 
erft darin bilden. In vielen Waffern biefer Art würden kaum dem Geſchmacke 
nad) befondere Beftandtheile zu vermuthen fein, wenn nicht bie verrätherifche Gall⸗ 
——— auch das Hunderttheilchen eines Grans Eifen entdeckte, obgleich das 

ec von ſolcher Kleinigkeit, gleich als ſchaͤmte es fich feiner Armuth, nur roth 
wird. Doch haben dieſe geringhaltigen Waffer das Gute, daß man in ihrer Aus» 
wahl nicht aͤngſtlich zu fein braucht, da fie nicht fchaden, wenn fle auch nicht helfen. 
— Schwefelhaltige Waſſer feheinen vorzüglid) auf das Nervenſyſtem bes 
Unterleibes erregend zu wirken und daher bie Thätigkeit der Leber und ben Blut⸗ 
sumlauf im Unterteibe zu befördern. Sie können deßhalb bei Kränktichkeiten, die 
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von Teaͤghelt im Blutumlauf des Unterleibes und ber Leberfunetken berrkhen, ges 
braucht werben, dagegen fie bei Anlage zu Anhäufıngen md Wohungen bet Dies 
tes nachtheilig wirken koͤnnen. Die falinifhen, z. B. Vitterfalg u. f. w. 
echaltenden Waſſer wirken auf die eigentlichen Werbauungswerkyeuge, namentlich 
anf die Sihteimabfonberung des Magens und dev Gedaͤrme, beförbem die Bewer 
gung diefer Theile und können von folshen Perfonen mit Rugen getrunken werben, 
welche an Berſtepfung uud andern davon herruͤhrenden Kraͤnklichketten leiden, da⸗ 
gegen diejenigen, welche ſchon mit einer krankhaften Abſonderung dieſer Theile bes 
haftet find, fie vermeiden meüflen. Die warmen Quellen und die Seebaͤder find 
vorzuͤglich unter die Eräftigen Bäder zu rechnen. Man koͤnnte zwar denken, daß 
bie wenigen wirkſamen Beftandtheile, weiche fich In den Geſundbrunnen befinden, 
in zweckmaͤßigen und beftiammten Gaben als Arzweimittel in bequemerer Farm vers 
ordaet werben könnten; allein die Ärzte, befonders bie Babe: und Berunnenaͤrgte 


ſelbſt | 
Stttel in Xrpneien ober In Shnfktidhen Bädern wären. Im Anfehımg der Veſtim⸗ 
mwung der Kranken, nach welchem Babe und Gefundbrunnen fie reifen ſollen, — 
ſchon oben Einiges erwaͤhnt. In Anſehung dee oͤkonomiſchen Umſtaͤnde ber 
ken ſollten aber befonders ihre Ärzte ſehr umfichtig zu Werke gehen ee 
aber auch mut minder wohlhabenden Kranken lieber davon abhalten. Zudem if ka 
ei ee daß fotche Kranke bei aller Humanitaͤt der Badedirectionen 
und Badedrzte, weiche flr den Minderwohlhabenden fo gut wie für den Reichen 
forgen, — auf die heilſame Wirkung der Vergnuͤgungen der Baͤder nicht rechnen 
bärfen, indem fie denſelben meiſtens entſagen muͤſſen. Ber hingegen Gelb und 
nur eine leichte Kränklichkeit hat, beſonders wer bei der Annaͤherung der Babdezeit 
etwa eine Art von Badekrankheit fpürt ir wie die Menſchen, die fich m 
das Aderlaflen gewöhnt haben, an der Aber ein Jucken fühlen, wenn bie Zeit wie⸗ 
berfehrt, wo fie zur Ader ließen) , braucht unter den Bädern nad) ihren Beſtand⸗ 
theilen nicht aͤngſtlich auszumählen ; e8 wirb ihm jedes gut bekommen, und er wird 
überall ein willlommener Badegaft fein. Wer noch ſchwankend fein ſollte Aber die 
heitſamen Wirkungen der Bäder, der Iefe mur die Ankündigungen von manchen, 
weich eine Reihe von Krankheiten aufgeführt tft, die alle durch die wunderfame 
Kraft der Heilquelle weggefplilt werben. Wenn wir aber auch zugeben, daß alle . 
die heitfamen Folgen der Bades und Brunnencuren nicht einzig und allein Wir⸗ 
Bung der Beſtandtheile des Mineralwaſſers, fondern andre Nebemmftände-find, 
fo koͤnnen wir doch behaupten, daß diefe Wortheife durch Feine andern Mittel fo gut 
erlangt werben koͤnnen als durch Bade» und Brunnencuren. Schon der bei mans 
chen Menſchen ungewoͤhnliche Eindruck des bloßen Waflers auf den ganzen Koͤr⸗ 
per, anf die Dautnerven umb dadurch auf das geſammte Nervenfyftem, ift von den 
—** Folgen fuͤr die Geſundheit. Das Trinken der Geſundbrunnen hat den 
großen Vortheil, daß viele Menſchen, bie eine gewiſſe Art von Waſſerſcheu haben, 
von ber Möglichkeit überzeugt werden, daß auch ihr Magen Waffer vertragen kann, 
wenigſtens einige Wochen mit diefem heilbringenden Element erquickt, und nicht 
Immer mit Thee, Bier, Wein, ober andern hitzigen Getränken bekäftigt wird. Wie 
wohlthaͤtig ferner ift die Börperliche Bewegung, welche das Gebot des Arztes, noch 
mehr das allgemeine Beifpiel, die Mode, bie Langeweile, erzwingt. Manche Dame, 
das Gehen für zu beſchwerlich ober unanſtaͤndig hielt, der Ges 
lehrte, welcher an feinem Arbeitstifche fich krumm gefeffen hat, der Geſchaͤftsmann, 
weichen die Arbeit auf dem Stuhle gefeſſelt hielt, der fette Müßiggänger, welcher 
auf dem Sopha fid) zu pflegen gewohnt ift, alten iſt bie Bewegung mohlthätig, 
und alle diefe würben fie ohne Badereiſen nicht haben. Auch der Häufigere Genuf 
ber freien Luft, des wohlthätige Einfluß der Reiſe ſelbſt iſt ſehr hoch anzufchlagen. 
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Wo findet ſich enbiich eine beſſere Gelegenheit, fich von druͤckenden haͤuslichen Sor⸗ 
gen, von laͤſtigen Arbeiten u. f. f. eine Zeitlang zu befreien? Selbſt die Vergnuͤ⸗ 
gungen in ben Bädern haben ihren eignen Reiz; fie kommen des Jahrs nur ein= 
mal, find nicht mit bem Läfligen Zwang verbunden, der andre Vergnügungen flört, 
und vereinigen Vieles, was in andern Orten zerftreut iſt. Doc ift auch in Ruͤck⸗ 
. ficht des Verhaltens in den Bädern Einiges zu bemerken. Die Zeit bes Aufent⸗ 
halts darf nicht zu kurz fein. Unter drei Wochen kann fi) Niemand bedeutenden 
Mugen von ber Cur verfprehen. Die Badehrzte fehen es am liebften, wenn bie 
Kranken 4 bis 6 Wochen bleiben können. Bor einer gar zu firengen Diät braticht 
fi Niemand zu fücchten. Die Badeaͤrzte verordnen eine paffende Diät, überlaf 
fen dann die nähere Beſtimmung derfelben dem Kranken, ber feine Natur ſelbſt 
am beften Eennen muß. Übrigens darf Niemand fürchten, daß alle jene er 
nur in großen Bädern den Badegäften zu flatten kämen. Die meiften find in kl 
nen und felbft in den unberühmten Bädern auch zu genießen. Seitdem, zuerſt 
durch D. Struve in Dresden, in mehren großen Städten bie Mineralwaffer kuͤnſt⸗ 
lich und befriedigend nachgemacht werben, wird das Reifen zu Babe» und Brun⸗ 
‚nencuren zum Theil entbehrlich, oder man kann damit noch die Annehmlichkeiten 
verbinden, welche größere Städte barbieten. H. 

Bruno der Große, Erzbifchof von Köln und Herzog von Lothringen 
dritter Sohn Heinrich des Voglers und Bruder Kaifer Otto I., hatte großen 
Antheil an den Begebenheiten feiner Zeit und übertraf alle bamalige Bifchöfe an 
Fähigkeit und Einfichten. in zahlreiches Gefolge von Gelehrten aus allen Laͤn⸗ 
bern, felbft aus Griechenland, fchloß ſich ftets an ihn an, und fein ſchoͤnes Vorbild 
wirkte, daß mehre Prälaten ihm ähnlich zu werben firebten. Er ſtarb zu Rheims 
den 11. Dct. 965. Man legt ihm Sommentare über die 5 Bücher Mofis und 
einige Lebensbefchreibungen von Heiligen bei. 

Bruno (der heilige). Unter mehren, welche diefen Namen führen, iſt 
ber berühmtefte der Stifter des Sarthäufermönchsordens, geb. zu Köln um 1030 
aus einem alten und edein Geſchlechte, das nod) in der Mitte des 18. Jahrh. bes 
ftand, wurde in der Schule der Gollegialficche St.-Gunibert erzogen, bei welcher er 
auch in der Folge ein Kanonikat erhielt, und ftudirte dann zu Rheims, wo er fich fo 
auszeichnete, daß ihm der bafige Bifchof Gervais die Aufficht über alle Schulen des 
Sprengels Ibertrug. Bruno zog mehre ausgezeichnete Schüler, unter andern Odo, 
den nachherigen Papft Urban U. Die Sittenlofigkeit feiner Zeit bewog ihn, die 
Einfamteit zu fuchen; daher begab er fi) mit 6 gleichgefinnten Sreunden zu dem 
h. Hugo, Biſchof von Grenoble, und diefer führte fie feibft 1084 in die 4 Stuns 
ben von der Stadt entfernte Wüfte, welche Chartreufe heißt und von welcher der 
bier entflandene Orden feinen Namen erhielt. Hier in einem engen, von zwei 
fchroffen, mit Schnee und Dornen bedeckten Felfen überragten Thale war es, wo 
Bruno und feine Gefährten ein Bethaus und kleine abgefonderte Zellen zu ihren 
Wohnungen erbauten und 1086 einen der ftrengften Moͤnchsorden (f.d.) grüns 
deten. Linterbeffen war Urban II. Papft geworden und berief 1059 feinen vormal. 
Lehrer zu fih. Bruno gehorchte wider Willen, ſchlug aber jede geiftliche Würde 
. aus und erhielt 1094 die Erlaubniß, eine zweite Carthaufe in der Einfamteit von 

bella Zorre in Calabrien zu gründen. Hier lebte er nach voriger Weiſe, fland 

feiner neuen Colonie mit gleicher Weisheit vor und flarb in den Armen feiner 
Schüler 1101. LeoX. erlaubte 1514 den Carthäufern, ihn zu Ehren eine eigne 
Meſſe zu halten, und Gregor XV. dehnte 1623 diefelbe auf die ganze Eatholifche 
Kirche aus. Seitdem ward er in die Zahl der Heiligen verfegt. Bruno hatte 
feinen Schülern Eeine befondern Gefege gegeben, erſt 1581 Fam eine vollfländige 
Regel für die Carthaͤuſer zu Stande, welche Snnocenz XI. beftätigte. 

Bruno oder Bruni (Brunus, Leonardo) aus Arezzo, daher fein Bei 
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name Aratino (Hretinns), gehoͤtt zu ben beruͤhmteſten Gelehrten aus der Perlede 
der Wiebdererweckung ber claffifchen Literatur in Italien. Er war 1370 geberen 
unb fol in früher Tugend durch ein Bildniß des Petrarca zu den Studien emts 
flammt worden fein, denen er fein Leben wibmete. Er ſtudirte in Floren; meh 
avenna zuerſt bie Nechte, aber bie Ankunft des Emanuel Chryſoloras in Florenz 
entſchied ihn für bie claff. Gelehrſamkeit. In der Folge befleidete er mehre Arme 
ter am vömifchen Dofe und begleitete den Papſt Johann XXI. nad) Koſtnitz, 
wo biefer abgefeßt wurde und Bruno nad) Florenz entflob. Hier ſchrieb ex feine 
florentiniſche Geſchichte, erhielt dafür das Bürgerrecht und wurde fpäterhin, ber 
guͤnſtigt von den Mebiceen, Staatsfecretaie ber Republik. In dieſem toichtie 
gen Poſten ftarb er 1444; Florenz. und Arezzo wetteiferten, durch prächtige Ere⸗ 
quien und Denkmaͤler das Andenken ihres großen Bürgers zu ehren. Süxume’s 
Verdienfte um die Ausbreitung und Foͤrderung des Studiums ber griech. Literatur 
beſtehen verzägtich in feinen woͤrtlichen Latein. Überfegungen ihrer Claſſiker, 3.8; 
Ariſtoteliſcher Schriften, Demoſtheniſcher Neben, ber Biographien des Plu⸗ 
tarch x. Außerdem verdankt er feinen Ruhm feiner florentinifchen Geſchichte, 
einer Gefchichte feiner Zeit von 1378— 1440, und feinen Reden. NReichhaltig 
iſt auch feine Brieffammiung. Geine Schriften find in latein. Sprache, mit Aus⸗ 
nahme zweier Biographien, des Dante und Petrarca. Sein Hauptwerk: „Hi- 
steriae Florent.” (12 Bäd., Strasb. 1610, Fol.), zufammen mit dem 
„Com e ins rerum suo tempore gestarum”. Früher italienifch zu Venedig 
1476, ol. 


Bruno (Giordano), ein durch Originalität, poetifche Kraft und Kuͤhnheit 
der Speculation ausgezeichneter Philofoph des 16. Jahrh., geb. um die Mitte dies 
ſes Jahrh. zu Nola im Neapolitanifchen, ward Dominicanermoͤnch, rettete ſich 
wahrfcheinlich vor den Verfolgungen, die feine Religionszweifel und Spöttereien 
über die Möndye ihm zuzogen, 1582 nad) Genf, wo er es aber durch feine Para: 
boren und feine Heftigkeit mit den intoleranten Galviniften bald verbarb, trat 1983 
zu Paris als Gegner der Ariftotelifhen Philofophie und Lehrer der Lullifchen Kunſt 
auf, wo er viele Gegner fand, reifte nach London, ging nad) Paris zuruͤck und lehrte 
dann von 1586 — 85 zu Wittenberg feine Dhilofophie. Warum er Wittenberg 
verlaſſen, iſt unbelannt; jedoch gewiß, daß er 1588 nad) Helmitädt und vielleicht 
vorher noch nach Prag ging. Beguͤnſtigt von dem Herzog Sulius von Wolfens 
büttel, blieb er in Helmftäde bis zu deſſen Tode 1589, befchäftigte fi) dann in 
Frankfurt a. M. mit Herausgabe einiger Schriften, verließ aber aud) biefe Stade 
1592 und kehtte, man weiß nicht, aus welcher Abficht oder Veranlaffung, nad) Star 
ben zuruͤck, wo er feit 1592 zu Padua Ruhe fand, bis die Inquifition zu Venedig 
ihn 1598 verhaften ließ und der Inquiſition zu Nom überlieferte, die ihn nach 
zweijaͤhr. Gefangenſchaft und vergeblihem Warten auf den Widerruf feiner Leh⸗ 
ven, als einen Apoflaten, Ketzer und Abtrünnigen von dem Ordensgeluͤbde, den 
17. Sehr. 1600 verbrennen ließ. Er litt die Zodesftrafe, die er noch 8 Zage zus 
vor durch Widerruf hätte abwenden Eönnen, mit Standhaftigkeit. Wie feine 
beißenden Angriffe auf die herrfchenden Formen und Lehren der Ariftotelifhen Phi⸗ 
löfophie und auf die befchränkten Ariftoteliker felbft ihm überall Feinde machten, fo 
führte ihn Die mit feinem Stolz verbundene Unbefonnenheit in bie Hände feiner 
Denker. Seine jest aͤußerſt feltenen philofophifch:didaktifhen Schriften verrathen 
daffifhe Bildung, tiefes Eindringen in den Geift der Philofophie der Alten, Geiſt 
und Satyre, ſowie gründliche mathematifche und phufikalifche Kenntniffe. Wie 
die in Ebert's „Bibliogr. Lexikon“ (Lpz. 1821, 4., 1, ©. 238 fg.) angeführten 
ätteften Ausgaben berfelben beweiſen, find die meiften aus d. J. 1584 bie 1591. 
Im erfigenannten Jahre erfchien zu Paris fein beruhmtes Buch: „Spaccio della 
bestia trionfante” (eine allegorifche Darftelung der Moral mit vielen fatyrifchen 
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Biken auf ſ. Zeit), ferner f. durch Jacobi vornehmlich den Deutſchen Bekannt 
gewordene Schrift: „De la oauan, prinoipio et uno” (Venedig, wahrſch. Lon⸗ 
von 1584), ferner (mahrfeh. ebendaf.) „Dekinfinito universo et mondi"; jenes 
amhält die — dieſes die Auwendung feiner Metaphyſik auf die Weit ber 
Erfcheinungen. Ban findet darin einen reinen, mit ſehr wuͤrdigen Vorſtelungen 
von Gott verbundenen Pantheiamus, wie ihn ˖ vorher noch kein Philoſoph in ſolcher 
Vollendung begründet v. dargeſtellt, und ſpaͤter nur Spinoza, ber nach Descartess 
Vorgange ſeine Ideen benutzte, wit noch mehr wiſſenſchaftlicher Couſequenz ausge⸗ 
bitdet und dutchgefuͤhrt hat. Daß Gott ihm die Weltſeele und bie Welt ein leben⸗ 
diger Organismus war, hätten feine Zeitgenoffen ihm noch verziehen; aber ſeine 
confemente Behauptung, die Welt ſei unenblich und unermeßlich, en. 
von der Meheheit des Welten, mußte bamals, wo bad damals nette, von ihm mit 
Eifer ergriffene Copernicanifche Syſtem von alten Seiten angefochten wiexbe, für 
ein Verbrechen gelten. Die Form feiner Schriften iſt meiſt biatogifeh, ohne ſchub 
gerechte Anordnung, feine Sprache aus Italieniſch und Latein ſeltfam gemaifcht, 
foln Bon heftig und feurig, die Genialitaͤt und Erhabenheit feiner Ideen ergreifend 
für Ieden, ber fie verficht. Dunkler, aber auch minder lefenöwerth, find feine lo⸗ 
giſchen Schriften, in denen er die Topik und Mnemonik des Raimunbus Lallus 
mit abentenierlicher Kuͤnſtlichkeit ausführt. Zu den Sonberbarkeiten feiner Zeit 
gehört die Verbindung bed Glaubens an Magie und Aſtrologie mit ben hellſten 
Einſichten in die Natur der Dinge. Er hat auch Gedichte: „Heroiei farori”, 
und u. a. ein Luftfpiel: „Il candelajo” gefchrieben. Die größten unter ben [ps 
ven Philoſophen benusten ihn fleißig; unter den neueften näbert fi) Schelling 
feiner Metaphyſik und Naturanſicht am meiflen und hat auch eine feiner philoſoph. 
——— ( oder uͤber das goͤttliche und natürliche Princip ber Dinge”; 
Bert. 1802) nach ihm benannt. Über Bruno und feine Schriften f. Sieber's 
und Thanner’s „Lehrmeinungen — Phyſiker“ (5. H., Sulzb. 1824). 
| Brüffel, ehemal. Hauptſt. der oͤſtr. Niederlande, mit 75,000 meift kath. 
, 8500 H., jet nach Amſterdam bie wichtigfte Stadt im Königreich der Nies 
— die Hauptfk. von Suͤdbrabant. Sie ift von vielem Canaͤlen —— 
ten, welche fie mit dem Fluſſe Senne und dem großen Schelbecanale verbinden. 
Ei iſt trot der großen Ungleichheit des Bodens, bie mitten in dee Stadt die Anle⸗ 
gung eines ſchoͤnen ſteinernen Doppeltceppe von 50 Stufen veranlaßte, ſchoͤn gew 
baut und hat zahlreiche Paläfte. Schlechter gebaut als die Oberſtadt, und auch 
nicht einmal’ al son gefund, iſt die Unterſtadt; ſchoͤn und gefund dagegen bie Obere 
flat, gefchmädkt duech den Park, der eine halbe Stunde im Umfang hat, und herve 
Idje. öffentliche Gebaͤnde. In dieſem Park zieht befonders die fogenamete gruͤns 
Allee mie Statuen von weißen Marmer die Aufmerkſamkeit auf ih. Man zeige 
daſelbſt dem neugierigen Fremden einen mit Quadern eingefaßten Brunnen, deffen 
Aufchrift befagt: daB Peter ber Große denfelben durch ein unfreitoilfiged Bad eine 
geweiht habe. Eine andre, aber hoͤchſt geſchmackioſe und fogar — 
Merkwuͤrdigkeit Bruͤſſels iſt ein öffentlicher Springbrunnen, mit einer zwergarti⸗ 
gen, modern gekleideten Bronzefigur. — Dis ehemal. Feflungsmerke find gefchteife, 
die Citadelle Monterey dient ihr noch zu einigem Schug. Das geräumige, 1817 
erbaute und 1821 durch Brand befchäbigte Schloß des Könige iſt bereitd wieder 
bergeftelit werden. An großen Plägen hat bie Stadt ben Könige», Michaells⸗ 
und GSandplatz, * den großen Markt, ein regelmaͤßiges Parallelogramm meit 
rn ee ſchoͤnen Hausfaçaden geſchmückt. Die groͤßten Kicchen 
ee am Platz gi. N. und jene der h. Gudula. Andre Merk 
re ein Waifenhaus, Hofpital, eine Akademie der Wiſſenſchaften und 
—5* = nt für Medicin und für Raturforfchung, eine Runfl 
one Öffentliche Gemaͤldeſammlung, ein phyfialifched und ein Natuvallen⸗ 
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cabinet, «ine Biptiorhel von 80,000 Bänden usb 2000 Hanbfekriften, ein bota⸗ 
niſchet Sarten und eine mufifalifche Gefellfchaft.. Die Bedeutſambeit der hieſigen 
Spigenfabriten hat durch die engl. Spigenfabriten viel verlosen. Die Eahrilen 
in Camelott, in Borten, Geld» und Silberdraht, Blondan, Tuch, feidanen, han 
wollenen und wollenen Zeuchen, Hüten, Papier, Glas, Seife, Licht, Wachsleisige 
wand, Tapeten, Spielkarten, Fayence, Stärke, Scheidewaſſer, Vitrioloͤl, Leber, 
Galanteriewaaren, Kutſchen, Eiſenblech, Taback und Zucker haben durch die Tren⸗ 
zung Belgiens von Frankreich viel Abfag nad) Fraukreich verlosen und ar 
ringen Abfog im Lande ſelbſt gegen vormals, weil bie niederlaͤnd. Zollanſtalten 
Goncurcenz bes beitifchen Induſtrie im Verbrauch eingeflihrter engliſcher She 

vagasen nicht mit framöfifcher Douanenſtrenge abwehren. Au sahen Lanbespror 
ducten iss die füblichen Niederlande über Bruͤſſel viel Getreide, Kleeſamen und - 
Baufleine teils ing Ausland, theils nach dem nördlichen Provinzen dee Nieder 
ande. Die Sommerzefibenz in dem 4 Stunde von ber Stadt gelegenen und durch 
Baumreihen mit derfelben verbundenen Dorfe Laeken (fprich: Laken) if fehendr 
werth. Es warb vor etwa 40 Jahren auf Veranlaffung der Erzherzogin Chriſtine, 
damal. Oberftatthalterin in den oͤſtr. Niederlanden, von dem franz. Architekten 
Montauger in einem ſchoͤnen Styl erbauet. Seine Rage, auf einem fanft ampors 
feigenden Hügel, mit der Ausficht auf die große Stadt und auf die veiche, mit = 
gebauten Dörfern und lieblihen Landhäufern bedeckte Gegend, iſt aͤußerſt ang 
— und ſein lieblicher Park iſt einer der vorzuͤglichſten Sammelplaͤtze der br 
(es ſchoͤnen Welt. Bruͤſſel war von jeher freiheitstiebend, wie alle größere Städte 
unter der milden Derrfchaft der Derzoge von Burgund. Das Antaften der Hein« 
ſten Privilegien reizte fofort zum Aufftand, und die Selbfthulfe damaliger Zeit bes 
Hand gewöhnlich in der Verhaftung des Souverains, bis die Unterthanenbefchwerbe 
gehoben war. Dies Schidfal traf 2 deutfche Kaifer, Marimilian I. und Karl V. 
Aber die Regenten und das Volk waren fo gutmüthig, daß man nach der bald er⸗ 
folgenden Verföhnung gegenfeitig aufrichtig vergaß, was beide in Zwiſt gebracht 
hatte. In feiner Religion und in der Geidbewilligung für den Staat wollte ber 
Riederländer durchaus frei fein. Als König Philipp von Spanien hierin autos 
&otildy handelte, und den Sig des Generalgouvernements, der Inquifition und 
Ines Feldherrn, Herzogs von Alba, nach Bruͤſſel verlegte, erfolgten hier die Hin⸗ 
— der beruͤhmten Grafen Egmont und Hoorn. Hier war auch der ſpa⸗ 
niſche Hauptwaffenplatz wider die inſurgirenden Niederlaͤnder im langen Kampfe 
von 1572 — 1648. Viel litt Bruͤſſel nachher durch die Kriege Spaniens mit 
duhwig XIV. und Oſtreichs mit Ludwig XV., bis Maria Thereſia im Geiſt ihrer 
burgundiſchen Ahnen die Niederlande regierte und für ihre Finanzen weife benugte. 
Din 14. Row. 1792 zogen bie Franzoſen unter Dumouriez, nad) bem Gefechte 
bei Anderlecht, in Brüffel ein; den 26. März 1793 nahmen es jedoch die ſtrei⸗ 
her nach der Schlacht von Neerroinden wieder. Den 9. April kam Kaifer 
Franz KL dafelbft an, beſchwor den 13. die Joyeuse Entree, und empfing von 
den Ständen bie Huldigung als Herzog von Brabant. Allein den 9. Juli 1794 
eroberten e& bie Franzoſen aufs neue und behielten ed im Friedensſchluß. Bruͤſſel 
war die Hauptfl. des Dyledepartem., bis es 1813 von der franz. Derrfchaft bes 
freit und nachher zum Könige. der Niederlande gefchlagen wurde. Der König 
reſidirt abwechſelnd dort und im Haag. Ebenſo halten die beiden gefehgebenden 
Sammern im Haag umd in Brüffel abwechfelnd ihre Sigungen. 

Bruſt, der vordere Theil des Oberleibes, der die Bruſthoͤhle bildet; fie 
exſtreckt ſich vom Halfe bis zum Anfange des Unterleibes und wird vornehmlich 
darch das Bruſtbein und die Rippen gebildet. Erſteres läuft vom Halfe an, ber 
Laͤnge nach, durch die Mitte der Bruft hinab; legtere find hinten am Ruͤckgrathe 
befeſtigt und wölben fich nach dem Bruftbeine hin, mit welchem fie ſich vermittelft 
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eines Knorpels feſt verbinden. "Wei den Fiſchen, welchen die Rippen fehlen, ma⸗ 
chen die Schluͤffelbeine, bie Schulterblaͤtter, der Bruſtknochen und einige 
den Oberleib aus, und die ſehr kleine Bruſthoͤhle befindet ſich dicht unter ben Kle⸗ 
men amt Ende des Gaumens hinter dem Nacken. Bei ben Inſekten heißt der 
mittlere Theil des Körpers das Bruftiftäd. Ä 
Bruflwehr, in der Kriegskunſt, jebe Erhöhung, welche vor dem geraden 
Schuſſe fichern fol. Da Holz und Stein durch das Anprallen der Kugeln zer⸗ 
fpringen und umherfliegen, fo find fie zu Bruſtwehren nicht brauchbar. Am be» 
fin macht man dieſe aus Erde, in befondern Fällen wol auch aus Kafchinen, Miſt, 
gefüllten Schanzkoͤrben, Sand⸗ und Wollfäden. Die Dide der Bruſtweht muß 
ſich nach dem feindlichen Geſchuͤte richten; in bee Regel darf fie nicht inter 20 
und nicht Aber 18 — 24 Fuß die fein. Cugnot gibt die Kegel: man müffe die 
Bruſtwehr ſo hoch machen, daB man aus dem Inmern Raume der Schanze, in bie 
mung eines Kanonenfchuffes, nichts als den Himmel umb die Gipfel der 
Bäume erblicken könne. Kann man diefe Regel wegen zu bedeutender Höhe na⸗ 
ber Berge nicht befolgen, fo fichert man fich durch im Innern ber Schanze aufe 
geffihrte Querwaͤlle 
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Brüten der Vögel. Die Vögel Iegen bekanntlich wie bie meiften 
Amphibien, wie die Fifche, Infekten und Würmer, Eier, aus weichen fi daB 
Junge mittelft der Wärme entwickelt. Die 4 Iegtgenannten Claſſen ber Xhiere 
uͤberlaſſen die Entwickelung ihrer Eier der Sonnenwärme, die Vögel bedienen fi 
hierzu dee Wärme ihres Körpers. Daraus entfteht für fie ein wichtiges Gefchäft, 
das Brüten. Alle bekannte Vögel verrichten diefes Gefchäft felbft, nur der Kukuk 
nicht; der feine Eier in die Nefter dee Bachſtelzen und andrer kleinen Vögel legt. 
Der Strauß, dem man fonft alles Bräten abfprach, brütet in Gefellfchaft mit meh⸗ 
ven Weibchen Tag und Nacht. Bei vielen Vögeln, 3. B. den Enten, Gänfen, 
Hähnern und andern, liegt allein dem Weibchen das Brüten ob; bei andern aber, 
and infonderheit bei denen, welche ſich paarweife zufammenhalten, 3. B. Tauben, 
Lerchen, Sperlinge, Meifen, nimmt auch das Männchen daran Theil. Es -Köfet 
fein Weibchen gewoͤhnlich um Mittag einige Stunden ab, damit e8 auf Nahrumg 
Ausgehen amd ſich baden Tann. Andre bleiben während der Brltezeit neben dem 


Weibchen figen, ſchuͤtzen es vor feindlichen Anfälen und tragen ihm Nahrung zum, 


3. B. Canarienvoͤgel, Stieglige, Hänffinge u. a. Die Beharrlichleit und ‚Ans 


. firengung des bruͤtenden Weibchens verdient Bewunderung. Es nimmt die un» 


bequemfle Stellung an, um feine Eier nicht zu befchäbigen, und vergißt darüber 
Geſellſchaft und Nahrung. - Unfere Gänfe, Enten und Hühner machen durch ihr 
oͤfteres Zerftoßen und Verlaſſen der Eier eine Ausnahme. Muß das Weibchen 
ja and Hunger oder Durſt fein Neſt verlaffen, fo bedeckt es bie Ejer mit Federn, 
Moos, Wolle u. dgl. Die mehrften Voͤgel werben während des Bruͤtens viel 
sahmer. Andre vertheidigen ihr Meft mit der augenfcheinlichiten Lebendgefahr. 
Die Hausherme fegt ſich kuͤhn dem größten Hunde entgegen. Nur wenige in 
Freiheit lebende Vögel Leiden es, daß man fie im Bruͤten ftöre. Viele verlaffen 
ihre Nefter, wenn eine Menſchenhand in ihrer Abweſenheit die Eier betaftet; das 
thut fogar der Eanarienvogel. Die allmaͤlige Entwidelung und Ausbildung des 
jungen Vogels im Ei hat man beſonders bei den Haushühnern genau beobachtet.’ 
Die erfte Bedeckung des jungen Vogels ift eine Art Flaumfedern, die nachher vom 
ben ordentlichen Federn verdrängt werben. Das neuausgekrochene Voͤgelchen 


haͤlt ſich noch einige Stunden oder länger im Nefte unter der Mutter auf, bis es 
"die äußere Luft gewohnt iſt. Die Ältern, beſonders bie Mutter, beweiſen nun die: 


bewunbernswürbigfte Sorgfalt für ihre Jungen, fe zu befehügen, zu ernähren und 
zu pflegen. Es wird ihnen bequeme Nahrung gebracht, welche die Mutter, wenn 
es nöthig iſt, Iwor im Kropfe erweicht. Der Koch der Jungen wich, fo lange fie 
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nach biinb find, wem Alternpaare aus dem Neſte gefchafft, Damit ihmen bie Unrel⸗ 
nigkeit nicht am Wachsthume ſchade. Waſſer⸗ und Sumpfosgel verlaffen bald 
nach der Geburt das Neſt und ſchwimmen oder laufen mit ber Mutter umher, von 
der fie, forsie vom Vater, angeriefen werben, ihre Nahrung felbft zu ſucher. Die 
Mutter befchügt fie, nimmt fie bei uͤbler Witterung unter die Fluͤgel und laͤßt es 
ich oft fauer werden, um es ihnen bequem zu machen. Die Zeit des Brütens ift 
gewoͤhnlich nach der Größe ber Vögel verſchieden. Wenn der Hänfling nur 14 
Tage fodert, fo brütet die gewöhnliche Henne in 21, der Schwan aber in 42 Tas 
gen feine Sungen aus. In märmern Klimaten foll die WBrütezeit etwas abges 
Bürzt werden. So fagt man, daß in Afrika die Henne nur 13 Tage fie. Auch 
wifſen wir, baß bei fehr kühler Witterumg Gänfe und Hühner viel länger figen, 
‚als wenn bas Wetter. recht warm if. Im Durchſchnitt ift eine Wärme von 
104° Fahr. dazu erfoberlih. Das kuͤnſtliche Ausbruͤten der Eier ift nicht 
bloß auf Agypten eingefchräntt, fondern man hat auch in Neapel während bes 
45. Jahch. dergleichen Brütäfen angelegt. Aber in Ägypten ift diefe Kunft auf 
einen hohen Grad der Vollkommenheit gebracht worden. Die dazu eingerichteten 
Öfen find von Biegelfteinen und etwas in die Erde hineingearbeitet. Sie beſtehen 
aus 2 Stockwerken, die mit einander in Verbindung flehen und in mehre Sams 
mern abgetheilt find. In einem Winkel des Gebäudes ift ein Ofen, ben man 
10 Tage hintereinander, taͤglich 3— 4 Stunden, mit Kuh⸗ und Kameelmift, ber 
gewöhnlichen Feuerung jenes Landes, heizt. Um ben rechten Grad der Wärme 
zu geben, hat man kein andres Mittel, ald das eigne Gefühl.der Arbeiter. Man 
vergleicht Die Temperatur, bie man berworbringen will, mit ber Wärme der Bäder. 
Wird die Hige zu ſtark, fo Öffnet man eigne Luftzüge. Der Boden ber Abtheis 
lungen oder Kammern wird mit Matten, und einer Schicht Stroh darüber, bes 
deckt, und darauf legt man bie Eier, doch fo, daß fie einander nicht berühren. 
Taͤglich werben fie 2 Mal, und eben ſo oft des Nachts umgewandt. Nach 8 ober 
10 Tagen unterſucht man fie mit einer Lampe, ob fie auch bekommen. Die fehl 
ſchlagenden wirft man weg und bringt die übrigen am 14. Tage in das obere Stock⸗ 
wert. Am 20. oder 21. Tage kriechen die Kuͤchlein aus, unb werden nun ihren 
Eigentyämern zuruͤckgegeben oder verkauft. Für das Ausbruͤten nimmt ber Bes 
figer des Ofens ein Dritttheil der Eier. Solcher Öfen follen 400 in Ägypten fein, 
und in jedem Ofen (faſt unglaublich) 50,000 Küchtein ausgebrütet werden. Die 
Einwohner eines Dorfes, Berme im Delta, find im Befige diefer Kunſt, bie fie 
duch ganz Ägypten treiben. Auch in China if dies künftliche Ausbrüten in Ges 
. Man Iegt die Eier in hölzerne Büchfen, die mit Sand gefüllt find, und 
ſtellt diefe auf eiferne erhigte Platten. Reaumur machte 2 Vorfchläge bekannt, 
wodurch er das künfkliche Ausbrüten auch in Europa einführen wollte. Auf ges 
wöhnlichen Badöfen follte ein bewegliches Geftell von Bretern angebracht werben, 
worauf man bie Eier legen könne. Ein andrer Vorfchlag war,. die Eier in Miſt⸗ 
haufen einzugraben ; allein theils die Unficherheit der Temperatur, theils die ſchaͤd⸗ 
lichen Luftarten, die aus den Miftyaufen auffteigen, hinderten den gluͤcklichen Er⸗ 
folg diefes Unternehmens: bie meiften Eier wurden faul. Neuerlich hat ein uns 
genannter Franzoſe ein Werk über das Ehnftliche Ausbrüten herausgegeben, worin 
er die ägpptifchen Brütöfen in größerer Zweckmaͤßigkeit einzuführen ſucht. Er 
heizt die Öfen mit kochendem Wafler. 

Brutto (Stal.), im Öegenfage von Netto, wird in der Kaufmannsſprache 
die Waare mit Inbegriff deffen, worein fie verpadkt ifl, genannt. Es gilt das 
serzüglich in Beziehung auf das Gewicht der Waare, daher man z. B. fagt: Das 
Haß Gaffee wiegt 9 Ct. Brutto, d. h. mit Inbegriff des Gerichts des Faſſes. 

Brutus (Lucus Junius), ber Sohn des Marcus Junius und. der. Toch⸗ 
ter bes aͤltern Tarquinius, rettete fein Leben vor den Verfolgungen bed Tarquinius 
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Superbus baburch, daß er ſich biöbfirmig ſtellte, weßhalb er den Beinamen Bru⸗ 
us bekam. Bel einer in Rom ausgebrochenen Peſt begleitete er die Söhne bes 
Tarquinlus zu. dem Orakel in Delphi. Als Lucretia, des Collatinus Gemahlin, 

fid) den Dolch in den Bufen ſtieß, um die Entehrung nicht zu überleben, welche fie 
" von Sertus, dem Sohne des Tarquinius, erlitten, ließ Brutus, der Dabei gegen: 
wärtig war, bie Maske fallen; er zog ben blutigen Dolch aus der Wunde und 
fhwur ben Zarquiniern Rache, erklaͤrte den Erſtaunten das Näthfel feiner Um: 
wanblung, vermochte zu einem gleichen Eide alle Anweſende, und ließ, ba man fich 
feiner Leitung unterwarf, fogleich die Thore fperren, das Volk zufammenrufen, den 
Leichnam öffentlich, ausftellen, und verlangte bie Verbannung der Zarquinier. 
Nachdem fie befchloffen worden, trug Brutus darauf an, die Koͤnigswuͤrde abzu⸗ 
ſchaffen und eine freie Verfaſſung einzuführen. Da beflimnte man, daß 2 Con- 
ſuln auf ein Jahr die hoͤchſte Gewalt ausüben follten, und ertheilte diefe® Amt zu: 
erft dem Junius Brutus und dem Zarquinius Gollatinus. Tarquinius, der die 
Thore geſperrt und ſich von dem Heere verlaffen fah, ſchickte Geſandte nad) Rom, 
die fein Privatelgenthum zuruͤckfodern und zugleich verfprechen follten, daß er nichts 
gegen die Republik unternehmen wolle. Man bemwilligte diefes Begehren; den⸗ 
noch verfuchten die Gefandten eine Verſchwoͤrung und zogen mehre Zünglinge in 
biefelbe, unter denen ſich auch die beiden Söhne des Brutus und feine und bes 
Gollatinus Neffen befanden. Aber ein SHave, Namens Vinder, entdedite das 
Vorhaben vor feinem Ausbruce. Nachdem die Schuldigen gefangen genommen 
worden, ließen die Confuln auf den folgenden Morgen das Volk zu den Comitien 
berufen. Alles war tief erfchüttert, unter den Gefangenen aud) des Brutus 
Söhne an Pfähle gebunden und den Vater auf dem Richterftuhl zu fehen, ber fie 
verurtheilen follte. Gollatinus weinte, und felbft ber firenge Valerius ſaß ſtumm 
da. Aber Brutus ſtand gefaßt auf und befahl, nachdem die Schuld unwiderſprech⸗ 
lich erwwiefen worben, den Lictoren, das Gefeg zu vollziehen. Weber die Bitten bes 
Volks noch feiner Söhne änderten feinen Entfchluß. Er wohnte dem ſchrecklichen 
Schaufpiele mit Standhaftigkeit bei, und erſt nach der Hinrichtung verließ er bie 
Berfammlung, in die er jedoch zuruͤckgerufen ward, ba Collatinus feine ſchuldigen 
Vettern zu retten wünfchte. Das Volk verurtheilte Alle, und wählte an die Stelle 
bes Collatinus den Valerius zum Conful. Indeß hatte Zarquinins, von Pors 
fenna unterftügt, ein Deer verfammelt und ruͤckte gegen Rom an. Die Confuln 
zogen ihm entgegen. Brutus führte die Reiterei, ihm gegenüber befehligte Aruns, 
Zarquin’d Sohn. Beide durchftießen fih im Angriffe zu gleicher Zeit mit ihren 
Spießen, 509v. Chr. Die Römer fiegten und Brutus ward feierlid) begraben. 
Die Weiber betrauerten ihn ein ganzes Jahr lang als ben Raͤcher der Ehre ihres 
Geſchlechts. 

Brutus (Marcus Junius). Dieſer mit dem Namen des letzten Roͤmers 
bezeichnete Republikaner war anfangs ein Feind des Pompejus, der ſeinen Vater 
in Galatien getoͤdtet hatte, vergaß aber ſeinen Privathaß und verſoͤhnte ſich mit 
Pompejus, als ſich derſelbe zum Vertheidiger der Freiheit aufwarf. Er nahm je⸗ 
doch keine Befehlshaberſtelle an und ergab ſich nach der ungluͤcklichen pharſaliſchen 
Schlacht dem Caͤſar, der ihn mit der zaͤrtlichſten Freundſchaft aufnahm, da er ihn 
immer geliebt hatte und ſogar ihn fuͤr ſeinen Sohn hielt, indem Brutus's Mutter, 
eine Schweſter des ſtrengen Cato, Caͤſar's Geliebte geweſen war. Bei Verthei⸗ 
lung der Staatsaͤmter wies der Dictator dem Brutus Macedonien zur Verwaltung 
an. Denmoch ward Brutus ein Haupt der Verſchwoͤrung gegen Caͤſar, da er die 
zaͤrtlichſten Bande dem Mohle des Vaterlandes opfern zu müffen glaubte. Caffius, 
von Has gegen Gäfar und von Liebe zur Freiheit angetrieben, fuchte anfangs durch 
fhriftliche Auffoderungen, dann durch feine Gemahlin Santa, tes Brutus Schwes 
fter, denfelben zu gewinnen; und als er ihn genug vorbereitet glaubte, erflärte er 
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ihm muͤndlich feinen Plan einer Verſchwoͤrung gegen ben mach ber haft 
firebenden Eaͤſar. Berutus ging darauf ein umd bewog durch fein Anfehen viele 
der vornehmften Römer zum Beitritt. Caͤſar ward im Senat ermordet. Brutus 
erllaͤrte durch Öffentliche Heben bie Abfiche diefer That, konnte jedoch das Mißver⸗ 
gngen bed Volks nicht befiegen, end begab füch mit feiner Partei auf das Capitol. 
Bad aber faßte ev Much, als der Conſul P. Eornelins Dolabella und der Praͤtor 
2. Comelius Einna, Caͤſar's Schwager, fich für ihn erklaͤrten. Allein Antonius, 
den Brutus großmuͤthig verfehont hatte, Fhnte-fich nur zum Scheine mit ihm aus, 
und erlangte von ihm bie Erlaubniß, dem Wolke Caͤfar's Teflament vorlefen zu duͤr⸗ 
fen. Hierdurch gelang es dem Antonius, das Volk zur Wuth und Mache gegen bie 
Morhder SAfar’s zu reizen. Ein allgemeiner Aufitand zwang die Verſchworenen, 
aus Rom zu flüchten. Brutus ging nad) Athen und fuchte dort unter dem roͤmi⸗ 
fen Adel eine Partei. zu bilden; aud gewann er bie Truppen in Macebonien. 
Seat fing er an, öffentlich zu werben, welches ihm um fo leichter ward, da bie uͤbri⸗ 
gen Pomprjanifchen Truppen feit der Niederlage ihres Feldherrn noch in Theffalten 

iften. Hortenſius, der Statthalter von Macebenien, trat ihm bei, 
und fo ſtand Brutus, Meifter von ganz Griechenland und Macedonien, in kurzem 
an ber Spige eines mächtigen Heeres. Ex ging hierauf nach Aflen, wo er ſich 
wit Caffius, befien Waffen hier einen ebenfo glüdlichen Fortgang gehabt hatten, 
vereinigte. In Rom hatten dagegen bie Triunwirn die Oberhand. Sämtliche 
Verſchworene waren verurtheilt worden, und man rüftetefich, fie zu bekriegen. Bru⸗ 
tus und Caſſius aber umterwarfen fich die Lycier und Rhodier mit großer Anftrens 
gung und gingen dann nach Europa zuruͤck, um den Triumvirn die Spige zu bie 
ten. (Da fol, nad) Plutarch, dem Brutus auf dem Marfche von Sarbes nach Aby⸗ 
bus in Kleinafien ein Befpenft erfchienen fein.) Das Heer ging liber ben Helles 
fpont und fammelte fi), 19 Legionen und 20,000 Reiter ſtark, in ben Ebenen 
von Philippi in Macedonien, wo auch bie Triumvirn, Antonius und Octavian, 
mit ihren Legionen eintrafen. Obgleich die roͤmiſchen Geſchichtſchreiber in ihren 
Berichten über die Schlacht von Philippi nicht uͤbereinſtimmen, fo fcheint doch fo 
wel gewiß, dag zwar Saffius vom Antonius gefchlagen warb und fich von einem . 
feiner Sklaven den Tod geben ließ; daß aber Brutus mit mehrem Güde gegen 
die Deeresabtheilungen kämpfte, an deren Spige Detavian fand, der aber durch 
Unpäßlichkeit behindert ward, dem Treffen in Perfon beizumohnen; dag Brutus 
nach der Schlacht eine vortheilhafte Stellung inne hatte, wo er ſchwer anzugreifen 
war, und daß er durch die thörichte Dige feiner Krieger gewiffermaßen gezwungen 
ward, den Kampf zu erneuern, der nun auch für ihn ungluͤcklich ablief. Er ward 
voͤlig gefchlagen. Mur mit wenigen Freunden entrann er dem Tode, uͤbernach⸗ 
tete in einer Höhle, und da er feine Sache rettungslos fah, bat er einen feiner Ders 
trauten, ben Strato, ihn zu toͤdten. Lange weigerte fich dieſer; als er ihn aber 
fe entſchloſſen fah, hielt er ihm mit abgemandtem Geficht fein Schwert entgegen, 
im welches Brutus fich ſtuͤrzte. So ftarb B. 42 v. Chr. im 43. Lebensjahre. 
Bruyere (Sean be la), der berühmte Verfaffer der Charaktere und Sitten 
feines Jahrhunderts, war auf einem Dorfe bei Dourdan, unmeit Paris, 1639 
geboren. Er kaufte fi) anfangs die Stelle eines Schagmeifters zu Caen; allein 
kurz darauf kam er durch den Bifchof Boffuet mit einer Penfion von 3000 Livres 
zu dem Herzoge von Burgund, um benfelben in der Gefchichte zu unterrichten, 
und hielt fich in deffen Haufe feine ganze uͤbrige Lebenszeit auf. Er überfegte 1687 
die Charaktere des Theophraft mit vieler Eleganz ins Franzöfifche und begleitete fie 
mit eines Folge von Charakteren, worin er bie Sitten feiner Zeit mit ſcharfem 
Bike und in einem bis zum Epigrammatifchen finnreichen und wigigen Vortrage 
darſtellte Diefes Werk ſteht in verdientter Achtung. La Bruyere nahm feine Cha⸗ 
taktere nicht felten vdn lebenden Perfonen, wiewol er dies Jene, und fcheint 
17 
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fi) dadurch wich Feinde — lbeigens war.er. ein Dann von die: 
benswütdigen Bitten und 41693 warb @; — — 
cgkeit, Ditglieb:ber frän; ee farb 1696... . 

Brunn Morneille Le), Mater; aber ungleich bexkhmter: —— geb, 
im Hang 16562, :1sente das Zeichnen und. Malen. von’ Theodor. dan der Schau, 
ging 1674 mndy Rom, mo ex zwei und ein halbes Jahr feine Kuuſt ſtudirte. Hieß 
auf-foigte en ſeiner Meigung zum Raiſen, befuchte Neapel und andre Städte Itch 
Send ; ſchiffte ſich mac; Smyrna ein, bchzeifte Kielnafien, : Agyipten und die In⸗ 
fein bes Archipeiß,. eb, was er feiner Kufmerkfamkeit würdig: fand, auhhech⸗ 
aunb und abzeaichnend. Dann Tiefer füh in Venedig nieder, beſchaͤftigte fich wait 
feines Kımft und ward ein Schüler Earlo-kotti’s. 1693.kam me in fein Data 
zuruͤck und ‚machte 1698 feine Reifen bekannt. Die günfkige Aufnahme dieſes 
Werts erwechte aufs udue feine Reifeluft: Er hefuchte 1704 fg. Rußland, Pers 
ieh, Indien, Eeylan und einige aſiatiſche Infeln. In Mußland. malte er Peter 
wen Großen und verfchiedene Prinzen. feiner. Famille, 1706 in Batavia verſchleden⸗ 
bort ungefehene Männer. 1708 Fam er in fein Baterland zuruͤck, wo er nad) drei 
Jahren feine zweite Mäfebefchreibung herausgab, deren Werth, wie der Werth der 
erſtern, mehr in der Schönheit und Genauigkeit ber Abbilbungen ald in zuverlaͤſ⸗ 

gen Bemerkungen befteht. Den Reſt feine Tage brachte Le Bruyn, einzig mit 
feiner Kunft befhäftigt, bald im Haag, bald in Amſterdam zu, und karb zu une 
dei feinem Freunde und Beſchuͤtzer van Mollem. . 

Bryant (Sames), . Sprachpelehtten und Aiteetenußfoefcher, geb. zu Pipe 
mouth 1715, flarb 1804 auf feinem Landhauſe bei Windſor. Er flubirte in Eton 
and Sambridge, ward darauf Erzieher der beiden Söhne des beraͤhmten Herzegs 
von Marlborough, deren aͤlteſten er. auch als Secretair nach dem Continent begleb⸗ 
arte, wo biefer dns koͤnigl. Heer anfuͤhrte. Mach feiner Rädkehe bekam er danqh 
dieſes Goͤnaers Einfluß einen einträglichen Poften bei der Artillerie, der ihm zu 
feinen Unterfuthungen über biblifche, roͤmiſche und griech. Aitenthämer Muße ga 
Bein wicktigftes Werk iſt das „Syſtem der altem Mythologie“, weiches im deei - 
Muartbaͤnden 1773— 76 herauskam. So fehr man ben Scharffinn uud; hte 
dbeichrfamkeit bes Berf. bewundert, fo tabelt man doch mit Recht daß er Enbu⸗ 
dungen ſtatt firenger Beweiſe angenommen und ſich vorzuͤglich :anf den truͤglichen 
Pfab der etymologiſchen Erklärungen begehen. Naͤchſtdem führte er einen beruͤhn⸗ 
ten Streit bie Wahrhaftigkeit des Hamer und uͤber das misktiche Dafein nom 
Reoje. rien zu zeigen, daß es nie ein Troja gegeben, und daß ber 

ganze Feldzug der Griechen von Homer erdichtet fei. Eine frühe Abhandlung, 

die vie 1767 arſchien, fegt die Inſel Melite, an welcher der Apoſtel Paulus Schiffe 
bruch gelitten, mit vielen Scheingruͤnden, nicht — Malta, hir in das adria⸗ 
tiſche Meer. Die heiligen Schriften ſuchte er durch Erläuterungen bes Sofephuh, 
MPhilo des Juden und des Juſtinus Martyr zu erklaͤren; aber auch in biefen, tie 
cab Dane Schriften unterliegen feine Gelehrſamkeit und fein Geiſt der Streis⸗ 
j Buade Nicolas), Geograph, geb. 1720 zu Neuville⸗ an: Dans, 
Mitglied ber franz. Akad. d. Wiflenfchaften und des Laͤngenbureaus, nn * 
Chavrtenſammlung für das Seewefen, wurde d'Anville's Nachfolger als e 

graph des Koͤnigs, machte ſich durch geograph. Kehrbücher und Abhandlungen —* 
alte und über neue Geographie (in den „Memoiren de, Kinstikut",, T. VI, 1806) 
bekannt. Er flach zu Paris den 21. Nov. 1825. 

Bubna (Graf von), aus einer. alten Familie in Böhmen, widmete ich 
fruͤh den oͤſtreich. Dienften und flieg allmälig zum Kammerheren u. Gelbmarfchrifs 
Lieutenant. Zu Ende 1812 warb er von feinem Monarchen mit außerordenti⸗ 
on Aufırägen un nach Paris und im Mai 1813 an: henfelben ach 
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Dreiten a. Er Fühete alddaumn in veni Veſreiimgekelege 2010 sine oaͤſtreich 
Hrerabcheilung nit vielen: Aus zeichnung; unde rahlelt 1814 ben Obreboeſehl drs 
öftveich. Heers, welches uͤber Genf in das fädliche Frankreich eindringen follte wer: 
bet ee ebenſo viel Vorſtcht ie Vortuͤckrn dia Schonung und Menſhlichkut gegen 
de ſtarraiſchen Bewohner zeigte, Dei Lyon ſtand er dem Marſchall Aczereau —8 
genÄber,, ohne daeſen beſtegen oder bie Stadt mit Gewait nähen que Aonien, bi, 
die Eorps von Blanchs⸗ ent ·Heffin ⸗ Homburg zur · nerſtuͤzung aredeumen ; worauf 
der Pelz von Heſſen⸗ Homonrg ben Oberbefehl uͤbernahm Erika Aſeb · bis zum! 
Nircckmarſch der verbuͤndeten Heere in Kyon und begab ſfich alsdann mach Wien. 
Nach der Landung Mapolmms 1825 führte er wieder fein Eorps Irwien dem Ober⸗ 
befehl von Frimont gegen: Lyon, und ſtand iu Savoden dem: — Sucht 
gegtrrͤber/ bis Parks erobert und dieſer uͤber Ehen zuruͤckmarſchitt vage. Mun beſetzee 
es ohne Widerſtand Boom, errichtese — — — 
gerichte gegen bie Aufruͤhrer, gegen weche er Nunmehr m 
Sept. trat er at er feiken — Are —* ſein Mienſte ſchoͤne 
&kter in Denen 0 den piemonteſ. Unruhen 
BB erhielt GEF den Oberbefehl Aber. bie dir: le er in: Piemont. 
dee atte Verfafſting herfiultemfoßten. :0E- Miensent) Rad Bölkielumg dieſet 
Aaftrags ward a min. Benerakcöinmanbunrsen: der Roınbarbiisernommt... Ex furk, 
zu Mailand den. Ind 3525 u felnem S6c: :<:2 3.3 ni mia 3 αn 
Bncentanr; in:der Mythologie win Ungeheurr, han e ſa und. halb 
Güter oder Eſel. Asch fuͤhrte dieſen Ranren bie prächtige Gulerre Ar welcher den 
ze von Beweii 38 Ka) u Ai —— 
ur r —* iD) 
—X ee —9— —— —** ‚weiched.derfeibe Pu 
——*?* (etwa 100Iyalex) Es war. von der Zucht des Pilynikuc 
einet Theſfſaliers/ der ed dam ne Kauf anbot: beeTchen: ham 
Yellipp, dee den Piiss zu hoch fanb, bofohlen] das ianbändiye: Roß dinwegzu⸗ 
führen, als ber; — Alexander ſich erbot, es zu beſteigen. Which ſchwang er⸗ 
Bi yinauf, mb zu Allet VBerwunderung —B— wil⸗ 
g-lenben, da ob fruͤhreckeinen Niter geba mens an 
ſe ueb, daß er ni oin audres Pferd bekkied ;.: * auch der Rem: wend 
des Schiacht geriſter war, keiem Arten gehvechte. "tea eu rail nei Wande 
g ſtorben war, Urßt Alerander Ihn am Hydaopes begusben umdechauteiim Nor 
Grabieine Stcht, die er Vucephalia denanitke ı nu urrsi mubiimiher reed 
5’. Buxcerüs (Martin), geb. 1291 — inrEtſc;ſtaob abs Nro⸗ 
——* ——— 1551.MNach ver Reformectior Lutheus gin "rei 
un vem D dessen zum⸗ —— Er betteißste ariſramo IE Maker 
bias: Kurfluſten Friedtich don der Pfülz, war: chercnach Predier ar 
Shassurg und zuglohh 20T. hindutch auf wortiger Univerfinke Profeffer⸗ bio Win 
—— — VA sch England anf Weränteffuhg: des an nach) 
Garmbeidge berleſn Win dert Ins Beben gefeiert Mann truf dac Echickſal, Da 
SET die Koͤncgin Mali: fee Gobeine vechrennem Tiefe; ae hrei Abſchen ver 
vor Peoteſtaucieniich daryalegen. Der Earbinalnbontarin naunte; chu cn gelehr⸗ 
—— —— Biker dem Ramen Aretiucs Fuinusetlaͤuterte 
eobir Pfoiniew. 1:@eindi erſte Gattin war. fruͤher wire — Rare be 
venheiruthete er fich'viod, zwelmat. PETERS IT 
Bud, — zu. anem Ganzen drebrabene —* vder: Be Napied 
Diele deutfche Benermung entſtand vielleicht Baker, weil man ehrdem zum Einbins 
ven bie Rinde ; Blätter und auch das geſchtiffene Holz der Buche nahm. Im La⸗ 
teinifchen heißt dns Buch ber, welches Baſt bedentet; weil max ſonſt auf Baſt 
ſchrieb. Ebenſo kommt vielleicht die Benennung Blaͤtter von den Barmblättern, 
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bern man fich: ſtatt bes Papiert bebiente. In fruͤhern Zeiten wurden Stein⸗ 
Blei⸗ Kupfetplatten, Pergamentrollen ı. a. m. gebraucht. (S: Bucflaben:. 
(heif) own. mn rer mn lem, 
Buch: (Beopett von), geb: 1777 im Preufifchen, einer der. erſten Beagne> 
ften Dertſchlands, dei feinen Zweck, die phafifche Beſchaffenheit der Erde durch 
eignes Beſchauen zu erforfchen, feit mehr als 30 3. auf Reiſen durch alle Provinz. 
zen Deutſchlaundo, durch Skandinavien bis zum Nordeap, durch Theile von Groß⸗ 
britannien, Ftankreich und Italien und biß in die canariſchen Inſeln, eifrig ‚dere 
folgt hat. Er unterſucht dabel vornehmlich Geognoſie, allgemeine Phyſik, Be⸗ 
ſchaffenheit und Temperatur der · Atmoſphaͤre, Erhoͤhung des Bodens und Bota⸗ 
nit, Im Beſttze einer gluͤcklicheir Unabhängigkeit, beginnt er von Berlin aus, wo 
er gewoͤhnlich die Wintermonate verieht, mit dem Frühling feine naturforfcheeben 
Wanderungen. Einfach in feiner Sebensart, mäßig, an Beſchwerden gewöhnt, 
reiſt er zu Wagen, zu Pferde, gu Fuß, wie es fein Zweck erfodert. Beſcheiden 
und mild in ſeinen Urtheilen, ‚beachtet er jebe Mittheilung von Andern, die ihn 
am Wahren fuͤhren Bann. . Unter den Geognoſten het: er zuerſt die Verſchieden⸗ 
artigkeit der vulkaniſchen Erſchenungen und beſonders ihrer Wirkungen auf Die 
Geſtalt und Befczaffenheit der Erdoberfläche deutlich Daugelegt. Er theilt nämlich 
die Vulkane in Gentrals und Reihenwulkane. Die legten fcheinen ihm .der Rich 
tung großer Spalten in der Erde um biefe wieder ber Richtung der Urgebirge zer 
folgen. Seine Centralvulkane find die lipariſchen Infeln, der Aue, Island, die 
Azoren, die Canarien u. ſ. w. Mas ihm die Geognofie verdankt ,. beweiſen feitte 
„Geognoſt. Beobachtungen auf Reifen durch Deutſchland umd Italien‘ (18092); 
ſ. „Phyſikal. Befchreibung der canarifchen Inſeln“, wo er 1815 mehre Monate 
verweilte.. Ihn begleitete damals der norwegifche Botaniker Chriſtian Smith, der 
einige Jahre fpäter die Zahl der Opfer der unglüdlichen Unternehmung des Capit 
Tuckey im -Congefluffe vermehrte. Auch iſt v. Buch's „Meife durch Norwegen u. 
Lappland * (TXhle., Berlin 1810, m. Kpfn.) ein Hauptwerk uͤber den Natuuben 
der Erde im hohen Norden. — 
Buchanan (Georg), Dichter und Hiſtoriker, geb. 1506 zu Kilkerne in 
Schottland ‚ ſtudirte zu Paris von 1.520 bis 1522. Nachdem er früher im franz. 
Huͤlfsmilitair in Schottiand 1523 Dienfte genommen hatte, verließ er folche,: weht 
ihm die Kriegsſtrapatzen eine ſchwere Krankheit zugezogen hatten, und ging 152% 
auf die Univerfität St. » Andrews, wo er Luther's Lehre Eennen lernte, dann nude 
im nämlichen Jahre nach Paris. Hier lebte er in hoͤchſter Dürftigkeit, bis er 
1526 Lehrer der Grammatik im Collegium der h. Barbara wurde. Dafelbft wählte - 
ihn der junge fehottifche Graf Caſſils zu feinem Lehrer und nahm ihn 1534 mit 
nad) Schottland. Als diefer 1536 farb, ernannte ihn Jakob V. zum Lehrer feis 
nes unehelichen Sohnes Jakob Stuart, Grafen Murray. Weil er eine beißende 
Satyre gegen die Franciscaner, wie man fagt, vom Könige felbft verfaßt, drucken 
ließ, mußte er flächtig werden und hielt ſich einige Jahre in Frankreich als Erzieher 
auf, wo er einige-latein. Tragoͤdien fchrieb und den Euripides überfegte. Endlich 
ging er nad) Portugal, um eine Lehrſtelle an der neuerrichteten Univerfität Coim⸗ 
bra zu übernehmen... Seine Feinde unterließen jedoch nicht ihn auch hier zu ver⸗ 
folgen, und er ward, ſowol wegen jener Satyre, als auch weil man ihm im All 
gemeinen den Vorwurf machte, Fein echter Katholik zu fein, auf einige Monate, 
um ſich beffer zu unterrichten, in ein Klofter gefperrt, in welchem ex feine poeti⸗ 
[hen Umfchreibungen der Pfalmen in latein. Verfen verfaßte. Nach vielem Der: 
umfchmweifen Bam er 1563 wieder nach Schottland, bekannte ſich öffentlich zur re⸗ 
formirten Religion, warb nachher Lehrer des jungen Königs Jakob VI., nachmali⸗ 
gen Jakob I., den er fireng hielt und ihn felbft oft Eörperlich züchtigte. Auch nach⸗ 
dem Jakob zur Regierung gelommen war, fagte er ihm bittere Wahrheiten. Er 


ſqeieb 1565 bie {cjottifhe Gefechte (‚Historia Beotiae”, tibri XK; in feinen 
Tdsamıti. Werken herausgeg. von „Edinb. 1715, 2Bte., gel.) nie: 
eg Sur allge Religion und gegen feine ehemalige 

die Kanigin Maria Stuart, zu deren Gegnern er fich ſchtug Er bed in Gunk 
umter ber Königin Elifabeth. Zuletzt mwercbe er unter Jakebs Regieenng Dirertor- 
der k. Kanzlei und geheimer Siegelbewahrer, verließ aber 1381 dieſe Stelle, ging 
nach Edinburg und flach daſelbſt 1582. Ex hat theils durch feine obenerwaͤhnten 
Pfatmen, theite buch andre Gedichte ſeine Meifterfchaft in der latein. Dichter> 
— As Byciber war er feutig und kühs, als Socheieer witig umb: 


Sein Charakter 

Bubarei, bes fübliche Theil ber. Tatarei (Turkeſtan) ) in Mittelafien, heiße. 
bi den Mobeken ([.d.), deren Hauptfitz bie. Bucharei ift, auch Usbekiften. 
Sie wird in bie gro ße und kleine Bucharei getheitt. Diele (Oſt⸗ ge 
ober Tusftan, 22,290 IE.) ficht feit 1769 unter chinefifcher Hercfchaft. Jene,/ 
die freie oder Weſtbucharei (26,800 IM. mit 3 Min. ersteren 
und Soghd, und am Gebirge Muſtag, hat ſchoͤne und ausdauernde Pferde, viel 
Maitbau, gute Baumwolle u.f.w. Die Einwohner find thelis Buch aren, 


kiſche ‚te Jn⸗ 
den, Perſer ꝛc. Das Land ſteht jetzt unter —— 
übrigen Geſchlechte von Dſchingiokhan. Die Hp. it SGamarkand (f. d.).m 

deren Naͤhe ber Schah eg Seine Winterreſidenz iſt Bu⸗ 


der 
ſchaft der Usbeken, deren Geſchichte Senkowskl in ſ. Supplem. à lhiatoiro des’ 
Huns ete.“ (Petersb. 1824, 4.) ee fowie De. v. Meyen⸗ 
bechf in ſ. „Reife (1820) nach Buchara“ ben gegenidärtigen Bufland ‚des. Ranbes 
befchreibt. Noch jest pflegt bie Bucharet, ſchon feliher das Vaterland bevlhunter 
Gelehrten (Avicenna war in Buchara geboten), alle Theile ber islamiſchen Gelehr⸗ 
—— ee erkennt bie Reche waͤßigkeit der osman. 


Buben dextunft wird in Abficht auf das dabei fiettfindende Verfah⸗ 


von in die xxlographiſche, Inpographifche und flereographifche eurgetheilt. Die 
xylo g ra p hiſche Buchbeuckerkunft befteht darin, daß nian die Schrift in ganze 
Tafein ensfehneibet, fie dann mit Sechwaͤrze Überzieht, mit Papier bedeckt 
und abdruckt. Dies ift bie Altefle Art der Buchdruckerkunſt, die auch bis jegt noch 
in Ehina, Japan und Tibet im Gebrauch HE. Die typographifche Buchs 
Vendertunft iſt diejenige, bei welcher man ſich einzelner Lettern ober Typen ber 
dent, weiche man gehörig zuſammenſetzt und dann abbrudt. Cine kurze Zeit hin⸗ 
durch man geſchnittene Lettern, aber bald nachher und noch jetzt gegoffene. 
De Becessrenbiihe Buchdruckerkunſt beſteht barin, daß man die aus meh⸗ 
sen Typen zuſammengeſetzten Seiten mittelſt eines Guffes in Platten ober Ta⸗ 
feta ‚ von denen man abbeudt. Die Ehinefen follen ſchon umter ihrem 
Raifer Wu s wang ‚. welcher ungefähe 1100 3. vor Chr. lebte, bie xylographiſche + 
Buchdruckerkunſt gekannt haben ; boch fchreiben fich auch bie Japaner die erſte Er⸗ 
ſindung berfelßen zu. Auch in Tibet ſoll nach dem Berichte verfchiedener Reifen: 
den diefe Kunft feit undenklichen Zeiten getrieben werben. Ob es gleich fchon feit 


284 Buchdrucketkuuſt (Geſchichte) 
Jachttaufenden / Sitte war, mit dem Perſchaſt Abdruͤcke in Wachs zumachen, weis 
ches leicht Veranlaffung zur Erfindung der Buchdruckerkunſt hätte geben inne, 
fo wurde doch erſt etwa vor viertehalb Jahrhunderten Guttenberg dadurch auf⸗die 
Erfindung derſelben geleitet. Denn es iſt mie Recht zu beſtreiten, daß bie Euro⸗ 
paͤer, und under ihnen die Deutſchen, damals irgend eine Kenntniß von der Merck 
druderkunft dei den Chineſen gehabt haben, obgleich nicht zu leugnen ſteht, dag 
ſchon vor Gerttenberg, und zwar 1423, die Kunſt, Bilder mit einigen Zeiten Tert 
in⸗Holz gu ſchneiden, bekannt war., Drei:Stäbte ſtreiten um bie Ehre: der Erſin⸗ 
bung ‘der typographiſchen Buchdruckerkunſt, Harlem, Strasburg und Mixing: 
Die Harlemer behaupten, daß ihr Bürger Lorenz Jansfoen, mit: dem Beinamen 
Koſter, h. Kauͤſter (a der großen Parochialkirche zu Harlem), bereits 4430 bie 
Kunft, die Schrift in Holztafeln einzuſchneiden, erfunden habe . Er bleb aber: 
nicht Dabei 53 , und mehre Koſtor'ſche Drucke ſind, wie Scheltema und Koͤning 
noch im J. —— beweiſen verſucht haben, mit beweglichen Typen, buchenen, 
nachher bleiernen und zumernen, gefertigt. Wenn auf dieſe Weiſe den Hollaͤu⸗ 
dern die Ehre ihrer — ichen ns der Buchdruckerkunſt geblihrt (obs 
wei ſeibſt ein niederlaͤnd. Gelehrter, Ban Hultem, ſich gegen diefe Meinung ex» 
Ather: — ſo:iſt es doch nicht nur nicht gu erweiſen, ſondern eine ungerechte An⸗ 
maßung, die Erfindung der Buchdruckerkunſt in Mainz von-biefer harlemer abzu⸗ 
leiten, —8 durch Veruntreuung der Koſter ſchen Typen durch ſeinen Gehhtten 
Idhann, welcher. bamit Über Amſterdam und Köin nad Mainz gegangen und dort 
1442 „Alexandri Galli Doctriaale‘ und „Petri Hispani Travtstas‘ gebrudit 
haben fol. (Vgl. über die hollaͤnd. Erfindung: Ebert im „Hermes“, 1823, St. 
4.) Die Strasburger fchreiden dieſe Erfindung Guttenberg zu, bes fie in Stra. 
burg gemacht Haben follte; die Mainzer: hingegen behaupteten, baß eben dieſer 
Guttenberg nieht in Strasburg, fondern vielmehr in Mainz die typograph. Buch⸗ 
druckerkunſt erfunden habe. Die Wahrheit ift, daß Guttenberg (f. d.) in 
Strasburg bie erſte Idee feiner nachherigen Erfindung faßte und fie in einigen Ver⸗ 
ſuchen en fie aber erſt in Mainz mie Huͤlfe Del Shöffer’s — 
brachte. Es iſt erwieſen, daß Guttenberg bereits 1430, als er noch in Stras⸗ 
* war, fein Druckerzeng und auch fehon in diefem Jahre Verſuche mit 
einer Drudirpreffe machte. Nachdem ihm aber bie xylographiſche Methode bei der 
Öfteren Wiederholung zu muͤhſam ſchien, ‚dachte er daruͤber nach, ob er nt mit 
einzelnen Buchſtaben druclen und dieſe hernach wieder gebrauchen koͤnnte. Dies 
führte ihn auf die Erſindung dee beweglichen Lettern, die er noch vor 1442 muß 
gemacht haben, denn bereits in dieſem Fahre befaß man abgefegte Rettern. 1445 
kehrte Suttenberg nach feiner Vaterſtadt Mainz zuruͤck, und, mit 1449 beginnt 
die vervolllommmmnete Periode der Buchdruckerkunſt. Guttenberg verband ſich in die⸗ 
fen Jahre mit einem reichen Buͤrger in Mainz, Namens Ichenn Faſt (Fauſt), 
welcher mit Huͤlfe Peter Schöffer’8 von Gronsheim die Gießkunſt betrieb, zu eis 
ner typographiſchen Geſellſchaft. Fauſt nahm bald darauf (mahrfcheintich 1453) 
dieſen Schoͤffer, einen ſehr erfinderiſchen Kopf, in den Verein auf, welcher nun 
der eigentliche Vollender der Buchdruckerkunſt wurde. Guttenberg hatte zwar die 
beweglichen Lettern erfunden und dieſe anfangs aus Holz, dann aus Blei und enb⸗ 
lich aus Zinn gefchnitten. So blieb aber die Buchbruderkunft noch ein fo muͤhſa⸗ 
mes als koſtſpieliges Gefchäft, bis von Joh. Fauſt oder Peter Schäffer die gegoſſe⸗ 
nen metallenen Lettern und andre Bortheile dabei erfunden wurden. Das dltefbe 
größere, mis gegofienen Lettern ven Guttenberg, Kauft und Schäffer in Mainz 
- gedruckte Werk, welches gegen 1455 vollenbet wurde, iſt die fogenannte Gutten⸗ 
berg”fche lateiniſche Bibel, die man auch bie 423eitige nennt, teil fie auf jeder voll 
fländigen Golumme 42 Zeilen bat. Als ſich Kauft 1456 von Guttenberg getrennt 
und, in Kolge eines von ihm demſelben zu machenden Darlehns von 2020 Sufs 
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den , ‚fick beffenn Druderwerkzeug zugerignet hatte, uͤbernahm er in 
weit Peter typ 


inöbefenbere 

den Drudber Inseln, und. beutfchen Bibel betrieb, bar been Abfchrife die SRdnche 
bieher einen anfehniichen Verdienſt gehabt besten, beptene ohnehin die erfiunniliche 
Bervietfäitigung der gedruckten Schrift nicht begeeifen konnten und biefe Kunftde 
halb einer: Eingebung bes Satans zuſchrieben; fo'gerieih; er daruͤber mit Ihnen. im 
— Streit." Er oa nämlich mit. feiner, 1462 zum erſten Male mit 

Jahreszahl gedruckten Bibel nach Paris.gereifk, am He daſetbſt ar verkaufen. 
ring seaher wegen der Anfeindungen der deutſchen Mönche Paris fchlenukg 
fer. battey —— wahrſcheinlich bie. Bekamue Sage, ber Teufel 
ig entfuͤhtt. 1 Male mach 


allein 
Während der Treunung Guttenberg's von Kauft hatte Erſterer Mittrt: gefunden 
ſich ae neue Druckerei anzuſchaffen, und damue Yıshre Werke gebruckt von denen 
inobefondere der bekannte aſtrologiſch⸗ mebiciniſche Calender in Follo von 1467 
merkwuͤrdig iſt, weicher als der erſte bekanmte Druck mit beigedruchter Jahrzahl 
genannt wirb. Da bie Lettern dieſes Calenders von denen, mit welchen Fäuſt mb 
Schoͤffer druckten, durchaus verſchieden find, fa fließt man daraus mit Gichen 
heit, daß jener Calender in Guttenderg's Druckerei gedruckt worden ſei. Seit 
1462 zerſtreuten ſich mehre Arbeiter von Mainz und errichteten Druckereien in und 
außer Deutſchland, zuerſt in Italien, hernach in Frankreich, deffen damaliger Rd, 
ne erſte Fuͤrſt war, der ſich der neuen Kuaſt annahm. Nebſt Fauſt, Schäffer 
zo. war ehr gewiffer Albrecht Pfüfter, man weiß nicht eigrutlich, wutf 
welchen Wege, zur Auskbung der Buchdruckerkunſt gelangt; — ind bald a 
1450 eine Bibel gedruckt Haben. en 
Nachdem nun nad) und nach bie Buchdeuckerkunſt bis In bie Dei bes vorki 
gen Jahrh. immer mehr verbeſſert worden war, machten fih J. G. J. Breitkopf 
—2 Barth in Breslau und Franz Ambroſius Dibor in Franbreich beſonders 
um die Vervollkommmung biefer Kunft verdient. Meusrlich erhielt Phil. Ruſher 
in England ein Patent für verbefierte Drudietterh, wodurch der Druck fchöner, 
ebenmäßiger und Leichter werben foll.. Auch erfand Kranz Ball von Philadelphia 
ein Berfahren, Matrizen zu Buchſtaben zu verfertigen, welche nicht wachgenhmt 
werben &anen, worüber Robert Barcley 1700 ein Patent erhielt. Übrigens 
ſcheint bie Buchdruckerkunſt, kueche unit bem Zöhruck von ganzen Kafelräfren Aw 
fang nahm, nun auch durch Abdruck ganzer Tafeln ihre Höchfle Wokkommienheit 
erreichen zu wollen. Man bemuͤht fich nämlich jetzt, Die aus beweglithen Betten 
zufammengefegten Seiten in follde Maſſen ober Tafeln zu verwandeln. Bekannb⸗ 
Gch kam die Buchdruckerkunſt durch Erfindung der betoeglichen Lettern gie geößene 
Bollkonmenheit; aber eben diefe Beweglichkeie iſt auch Utſache, daß ſich fo oft mimn 
ein Buch wieder auflegt, neue Druckfehler einſchleichen, und daß fich bein Drucken 
bie Lettern zuweilen an bie Ballen anhängen und damit herausgezogen werden, 
woraus, weil ver Drucker fie nicht immer wieder an den rechten Ort einſetzt, ‚neue 
Druckfehler entſtehen. Dieſe Unvollkommenheiten waren insbeſondere bei einen 
Budye, das aus lauter Zahlen beſteht, ſehr kraͤnkend. Fitmin Didot, der Sohn 
des Franz Ambroſtus Didot, dachte daher, als er bie logarithmiſchen Tafeln von 
Eallet drucken folte, auf Mittel, jenen Unvelllonnmenheiten vorzubeugen, und 
dieſes gelang ihm dadurch, daß er die aus beweglichen Buchftaben und Zahlen zus 
ſammengefetzten und aufs genauefle corsigirten Seiten auf ganze Tafeln abgießen 
ieh, weiche nun bins und hergeworfen werden koͤnnen, ohne daß fich ein Buch⸗ 
— Durch dies Verfahren wird das Herausziehen der Lettern, mit⸗ 
das Entſtehen neuer —— waͤhrend des Druck, unmoͤglich geracht. 
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Entdeckt man aber einen. fürhen gebtiebenen Fehler fo wirb die bieteine Tafel an 
dem Orte des fehlerhaften Buchſtabens durchbohrt, ber falſche Buchflabe  herause 
genemmen, ber rechte dafuͤr eingefügt und wiederum gußelöthet, auf welche Art bie 
Ferm nad; und nach gang corrert wird. Diefe fo verbundenen Lettern nannte Dis, 
bet: Ötereotypen, von: bem Griech. oregeog, feft, feſtſtehend, umd zuzos, 
Kom, Geſtali. Er tief mit ſelbigen 1795 Sallers obengenannte logarichmiſche 


de 
abgezogen wurden. Die Foren zu diefer Bibel befinden fich noch jegt in den Haͤu⸗ 
den der Buchhändler ©. und J. Luchtmans in Leiden. Mit Mey ging die Kunft, 
. Unbetorgliche Typen zu verfertigen, in Dollanb wieder verloren; wenigſtens wutde 
ſeitdem Fein Gebeauch mehr davon gemacht, weil dieſe Art zu drucken zu Toftfpielig 
wer. Auch foll ein Schotte, Namens Ged, zu Anfang des 16. Jahrh. die Kunſt, 
von gegofienen Platten zu drucken, erfunden, auch einen Salluſt von zufammen- 
gelösheten Typen abgedruckt haben. Man ſicht Hieraus, daß Didot im ſtereotypi⸗ 
ſchen oder flereographifchen Drucke mehre Vorgänger gebabt hatte. Indeß hat er 
tiefe Kunfk fehr verbeffert, ſodaß durch diefelbe eine tweit geößere Gleichförmigkeit 
in Anfehung der Reinheit dee Schrift und eine bebeutende Wohlfeilheit ber Epem⸗ 
Pace erreicht wich. Sein verbeſſertes Verfahren iſt folgendes. Er nimmt beweg⸗ 
lche Lettern, bie fich von den gewöhnlichen nut dadurch umsterfcheiben, daß fie et“ 
was kürzer und von einer weit härtern Maffe find. Diefe werben auf die gebruͤuch⸗ 
liche Weiſe geſetzt; man druckt Probebogen und corrigirt; bis der ganze Satz moͤg⸗ 
Kchft fehterfrei iſt. Alsdann wich jebe mit biefen harten Lettern gefegte Seite im 
ein Viereck vom weichften Blei abgebrudkt. — Bleiplatte dient nun als Ma⸗ 
trize für. eine ganze Seite, und bie obenerwaͤhnten Lettern von harter Maſſe find 
alſo die Patrizen, weiche zur Verfertigung dieſer Matrizenplatte dienen, und nach⸗ 
dem fie dieſen Dienft geleiftet haben, wieder auseinander genommen: anberd ges 
fest und zur Verfertigung andrer Matrizenplatten benüst werden kinnen. Kat 
man mm eine ſolche Geite, die als Matrize dient, ſo wird fie abgeklatſcht, d. h. "fie 
wird auf eine Teigmaſſe abgebrudkt, bie fich hinterher verhäctet und zum Drud dient; 
beine Abdruck ſelbſt werden bie verfchiebenen foliden Platten ober Seiten auf eine 
meffingene Platte geſchoben, welche bie Stelle ber Korm vertritt und nothwendig 
iſt, um dem Ganzen Haltung zu geben, da biefe fehr dünnen ftexrestypifchen Geis 
ben oder Eolumnen bem Drude fchroerlich widerſtehen wuͤrden. Ein andees Ber 
— des Grafen Schlaberndorf, des Buchdruckers Herhan und ihter — 
Ertand und Renouard beſteht darin, daß man mit gewöhnlichen Patrizen eine 

beſondere Art von beweglichen Whtchen verfertigt, welche ungefähr wie gewoͤhn⸗ 
liche Drucklettern ausfehen, mit dem in ber Natur der Sache liegenden Unterſchiede, 
daß die Buchſtaben gerabe umb vertieft in ber Matrize find, flatt daß fie verkehrt 
und erhaben auf ber Druckletter fliehen; daß man fobann biefe von der linken zur 
rechten Seite, wie das gedrudte Buch fein foll, fest und bamit fogleich bie zum . 
Drud dienenden ſtereotypiſchen Tafeln ober Columnen abMatfcht und mithin dab - 
Verfahren abkuͤrzt. Seitdem bat es Herhan auch dahin gebracht, bewegliche 
ev kalt in Kupfer zu fchmeiden, wovon jeber Charakter in ein viereckiges, auf 

der Drahtmuͤhle gezogenes Prisma gefchnitten if. Die Mafchinen, bie er zur 
Ausführung biefer beiden Gegenſtaͤnde erfunden hat, find höchft finnreich. — 
dem haben ſich noch Sattenur zu Paris und Samuel Falka, ein geborener Sie 
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bürge, zu Wien, ber Goaf Profſper von Oinzendorf, uuch Boubier, — 
HYais, um die Erfindung und Verbeſſerung der Stereotypendruckerei ſehr 

gemacht. rg erstarrt Bra 
ug in Leipzig angelegt. Fuͤr wpegraphiſche Schönheit Haben Batkerville in Eng⸗ 
land, Disot.und Crapelet in Frauckreich, Bedoni in Itallen, Ibarra in Spauien, 
Breitkepf, Boͤſchen, Degen / Tauchnitz und Vieweg in Deutſchland am: mei⸗ 
geleiſtet. — Noaͤchſt dem Lettern ee 
Buhdruderpreffe, worein die georineten Lettern geſetzt, mit Schwaͤrze 
überzugen, hierauf mit einem Bogen Papier bebedit vnd dann durch den Druck auf 
daſſelbe abgedruckt werben. Unfengs druckte man die Holztafeln wit einan eis 
bervon Dom ab. Saatt diefes Reibers erfand Gattenberg die Preſſe. Aus einer 
chen Urkunde ergibt ſich, baß fie: bereits 1436 im Bange gemefen iſt. 
Frarkreich hingegen kannte man 1468 noch keine Prefin, denn Karl VIL 
ſchidte in a Sabre Jemand * Straoberg, — die rg 
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Drudprefien 
— Wilh. Hans in Bafel, Joh. Gottfr. na Franz Ambroſius 
Diver und Amiffon in Paris, und — Didled, ein Englaͤnder. Kinaley zer 
Hartfert In. Connecticut hat eine Preſſe erfunden, welche ſeibſt die Schwaͤrge ef 
Die Lettern auftraͤgt, das Papier Darüber breitet und zwei Bogen auf einmal ab⸗ 
deuckt. Ste braucht nur eine Stunde und den Beiſtand einer einzigen. Perſon, 
um über 2000 Bogen zu drucken und abzuwerfen, bahingegen auf den gewoͤhn⸗ 
(chen Druckerprefſen zwei Leute im einer Stunde nie über 250 Bogen abdrucken 
Unnen. Man bat auch eine Maſchine, aufwelchervermittelft eines Drucktiſches und 
eineb daribet hingehenden Druckwagens Bücher gedruckt werden können. — Die 
Buchdruckerſchwaͤrze if eine ſchwarze Karbe, welche zum Druden ber Buͤ⸗ 
her gebuaucht wird. Anfangs druckte Guttenberg mit Schreibtintes dann bebiente 
er fich des Lampenrußes, womit noch der Donat gebrudt wurde. Erft um 1450 
ober noch etwas fpäter erfanden Kauft und Schöffer bie Buchdruckerſchwaͤrze, welhe 
ans Klenruß und ſtarkem Firniß bereitet wird. In Paris wird die vorzüglichfte 
und ſchoͤnſte verfertigt und davon felbft nach England und Deutfchland verfandt. 
Bucher (Anton von), ein um die Aufklaͤrung in Baiern verdienter und 
buch fee Schriften gegen bie Sefuiten bekannter Schriftfteller, geb. in München 
am 8. Jan. 1746, ward in ben latein. Schulen der Sefuiten unterrichtet, ſtudirte 
in Ingolſtadt und erhielt 1768 die Prieftermeihe. As Rector des Gymnafiums 
und Lyceums von 1773 — 78 arbeitete er an Verbeſſerung ded Unterrichts und 
ber Sittenzucht, nicht ohne harten Kampf für Licht und Recht. Ebenfo bemühte 
er ſcich als Pfarrer zu Engelbrechtsmünfter, das Volk ſittlich⸗religioͤs zu bilden; 
daher wurde er 1784 als geiftlicher und Schuibirectorial-Rath nad) Muͤnchen be: 
eufen. 1813 warb er zur Ruhe gefegt und ftarb den 8. San. 1817. Als humori⸗ 
hang Sisto Mi er durch die „Charfreitagsproceffion”‘, die „Faſtenexempel“, 
de# „Portiuncula » Büchlein”, die „Chriftenlehre auf dem Lande‘ vortheilhaft bes 
Bannt. Celine eine „Beitzäge zur Gefchichte dee Sefuiten in Baiern” (vor und nad) 
ibere Aufhebung) haben großen hiftorifchen, wenn auch nicht fchriftftellerifchen 
Kunfiwerth, und das Urtheil eines Eicchlichfrommen und fittlich-untadeligen katho⸗ 
Ufchen Geiftlichen über dieſen ie al hat fchon feines unbefangenen Wahrheits⸗ 
finmes wegen ein großes Gewicht. Anton v. Bucher's „Saͤmmtl. Werke‘ wurden 
gefammmelt u. herausgeg. von J. v. Kleffing (6 Bde., Münden 1819 fg.). 
Buͤchercenfur. Bald nachdem die Buchdruckerkunſt erfunden war, er 
die Paͤpſte die große Gewalt, welche dieſes Mittel des Gedankenverkehrs, 
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womit dab Bisherige Abſcheeiben gar nicht In Vreglalch kam, liber bie‘ Gewlither 
ausübte. Dirſelbe war doppelt gefährlich in einer Zeit, wo ohnehin das Anſehen 
der kirchlichen: Obrigkeit ſehr gemißbraucht und, eine natuͤrliche Folge aller Miß⸗ 
braͤuche, ſahr ſchwankend geworden war; ſie fuchten alſo zuerſt das Leſen und 
damn auch das Drucken allee Schriften zu verhindern. Sie benutzten die vorhan⸗ 
denen aͤltern Verordnungen ber Kirche gegen das Leſen ketzeriſcher Buͤcher und fuͤhr⸗ 
| uchdruckerel ein, was ſchon 1479.und 1496, 

8X. von 1515. gelheh.: Hierin wurde dem 

Pflicht auferlegt, alle. Schriften vor dem Druck 

19 tegerifchee Meinungen hlerdurch zu verhins 

— da dieſe paͤpſtliche Verordnung wegen ber bals 

darauf eingetretenen Reformation nicht in allen Laͤndern gehandhabt tuerden Torte, 
und-entwärf ein Verzeichniß von Buͤchern, welche bet Werrmeldung kirchlicher Stra: 
fen Niemand leſen ſollte. Dies Verzeichniß wurde von dem tridentiniſchen Gon⸗ 
eillum, woelches auch in der & Seſſion (1546) die Eenſurvetotdnung erneuert 
hatte, zwar unternommen, äber nicht ausgeführt, und zuletzt den Päpften uͤberlaſ⸗ 
fen (25. Seſſ. v. 1563), von welchen auch mehre ſolche Indiees librorum 'prohi- 
bitorum offictell gegeben worden ſind. Noch in der neuern Zeit (1758) wurde ein 


vermehrten Index decretirt. Man wollte fogar auch Ältere Were, welche ſich sicht . 


gut mehr verbieten ließen, von den darin befindlichen Irrlehren reinigen md’ ver⸗ 
ſtuͤmmeln; Herzog Alba ließ in den Niederlanden einen ſolchen Index expurgate- 
rius verfertigen ; ein andrer wurde 1607 zu Rom entworfen, welcher aber · bis auf 
Bruchſtuͤcke geheim geblieben iſt. Diefe geiftliche Genfur wurde bald nachher auch 
von ber weltlichen Macht aufgefaßt und zum Theil weiter ausgedehnt. In Deutfch- 
land gaben dazu die Eirchlich@politifchen Streitigkelten die naͤchſie Virarlaffung; 
indem dieſe auch in heftigen gegenſeitigen Schmaͤhſchriften geführs wurden. Des 
Reichsabſchied von 1524 enthielt: Verbote derſelben, “eine ſtrengere Aufficht uͤber 
bie Druckereien wurde im Reithsabfchied von 1530 angeordnet und. dies in [pätern 
Reichsgeſetzen 1541, 1548, 1567, 1577 u.:a. wiederholt. Auch ker weſtfaͤ⸗ 


liſchen Frieden (1648, Osnabr. Inftr. Cap. V, h. 50) murde feftgefogt, daß die 


Regierungen keine Schmaͤhungen gegen andre Rellgionsparteien dulden ſollten, 
und ſeitdem verſprach der Kaiſer in feiner Wahlcapitutation,,. ſtreng darüber zu wa⸗ 
den, und in den beiden legten von K. Leopold II. (17790) und 8. Franz ik. Im 
noch (X. VI, $. 8) hinzu: „daß Feine Schrift gedruckt werden folle, dis. nfit den 
fombolifchen Büchern beiderlei Religionen und mit ben guten Sitten nicht vereind 
bar fei, oder wodurch der Umſturz der gegenwärtigen Berfaffung oder die Stoͤrung 
der Öffentlichen Ruhe befördert werde.“ ..Die Cenfur war alfo in ſaͤmmtlichen deut⸗ 
[hen Reichslanden reichsgrundgeſetzlich, wurde aber in ihnen nad) fehr verſchiede⸗ 
nen Grundſaͤtzen eusgeuͤbt, und es war in den meiften proteftantifcdjen Länder 
nicht ſchwer, für einzelne Schräftfkeller, gelehrte Zeitungen die Genfurfreiheit zu 
erhalten, ſowie manche Snftitute, Akademien, Univerfitäten in Anſehung der or⸗ 
dentlichen Profefforen mit. Cenfurfreiheit privilegiet waren. Die Regierungen 
ſchuͤtzten zuweilen ihre Angehörigen mit großem Nachdruck .bei einer ‚großen Frei⸗ 
muͤthigkeit, wie 3.3. die handverfche ſich Puͤtter's und Schloͤzer's eintgonial ſehr 
ernſtlich amnahm. Auch in den Übrigen europaͤiſchen Laͤndern beſtand Genfur ;.-in 
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Frankreich gehoͤrte fie zu dem Gefchäftskreis des Kanzlers und wurde durch Einigli . 


Genforen ausgeuͤbt. Zuerft hörte die Genfur in England auf. Sie war fruͤhet von 
ber befannten Sternfammer beforgt worden, und nad) Aufhebung diefes Gerichts 
hofs (1641) vom Parlament. 1662 wurde deßhalb ein eignes Gefeg gegeben, 
aber auch nur auf eine beftimmte Zahl von Jahren. 1679 wurde e8 erneuert und 
ebenfo 1692 noch auf zwei Sahre, ſodaß mir 1694 das Hecht der Krone, den 
Drud der Schriften, Zeitungen u. dgl. von ihrer vorhergehenden Erlaubniß ab: 
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haͤngig zu aachen, d. i. zur Anorderung eimer-Eenfur, gang aufgehört hat. Im 
Holland und ·felbſt in den oͤſtr· Niederlanden hetrſchte, wo nicht voͤllige Cenſurloſig⸗ 
keit, doch große Nachficht. Alles, was in Franukreich nicht gedeuckt werden tiefe, 
eeſchien is ben Niederlanden, uber auch in bes Schweiz in Raufätind und Genſ, 
zum großen. Vortheil des niederidnd. und heivet. Hundels. In Schweden munbe 
durch ein Sict von 1766, aiſo unter der damal. ariſtokratiſchen Verfaffimg, die 
ee ae verotdnet; indeſſen Guſtas IIk mußte dennoch, obgleich 
ſelbſt ein der Preßfreiheit, waͤhrend feiner. ven ariſtokratiſchen Unecrieben, 
die er in der Revolution von 1771 nur ımeollenumen: befiegt hatte, beumtuhigten 
Megierung die Cenſur beibehalten und ſogat fehrfireng ausüben lafſen. Bus 
ſtav IV. erließ bald nad; Teinee Thronbeſteigung ein Edict, nad) welchenr bie. Cem 
füs bloß in Religiontſachen beibehalten und von den Confiſtorien galıbt. erben 
ſollte. Dies hatte jehoch Leinen Beſtand; zuerſt murde durch Beſtrafungen ge⸗ 
wirkt und 1802 die Cenſur wieder ganz hergeſtellt, dem Hofkanzler uͤbertragen und 
ſtreng gehandhabt. Franzoͤſiſche und deutſche Buͤcher wurden verboten. König 
Karl XIII. hob gleich nad) feiner Thronbeſteigung durch eine proviſoriſcha Ver⸗ 
echnung vom 12. Apr. 1809 die Cenſur ganz auf, und dies ward in der Conſtitu⸗ 
tion vom 6. Juni 1800, $. 86, grundgeſetzlich beftätigt. In Dänemark, wurde 
Such ein Tönigl. Refceipt vom 14. Sept. 1770 (Min. Struenſee) die. Senfur 
ganz aufgehoben unb iſt nicht wieder hergeflellt worden, obgleich die irfege und 
ße, nach welchen ber Mißbrauch des Preßfreiheit beftraft wurde, ſehr ge 
wechſelt haben und zuweilen fehr druͤckend geweſen find. In Frankreich war die 
Genfur auch unter den Einrichtungen, welche die Revolution abfchaffte. Ale 
Conſtitutionen von 1791 an bis auf die Charte canstitutionelle von 814 er- 
klaͤren die Preßfreiheit für grundgefetzlich; während der Republik beſtand zwar 
teine Cenſur, aber die Revolutionstribunale erfegten fie. Napoleon flelite fie 
derch das Decret vom 5. Febr. 1810 in einer. andern Form (direction de l’im- 
primerie) wieder her. Auch nach der Reftauration hat fie wechſelnde Schidfale 
Schriften über 20 Drudbogen find immer frei geblieben, aber über 
Fugſchriften und Journale iſt die. Cenſur mehrmals wieder angeorbmet worben, zu⸗ 
letzt am 15. Aug. 1824 (kurz vor dem Tode Ludwigs XVILL), aber auch wieder 
aufgehoben vom jegigen König am 29. Sept. deſſ. J. Nur zur Anlegung neuer 
politifcher Journale muß bie vorgängige Erlaubniß der Regierung eingeholt, und 
von deu Herausgebern müflen fehr ſtarke Cautionen beftellt werden. Was bie 
nöchfte Zeit hierin in Frankreich bringen wird, fleht zu erwarten; eine abermalige 
Wiederrinführung dee Genfur, und zwar einer fehr ſtrengen, aud) gegen laͤngſt er 
ſchienene Werke, wird von einer Seite lebhaft verlangt. In dem Königreich der 
Niederlande ift die Cenſur grundgefeglich abgefchafft (Fundanıental » Statut vom 
2%. Aug. 1815, Art. 226), fogar im Königreich, Polen (Conftit. vom. 27. Nov. 
1815, Art. 16), aber hier ift fie Durch eine Verordn. vom 16. Juni 1819 wieber 
angtordnet. — In den deutfchen Staaten Eonnte bis 1806 eine völlige Genfurs 
fesiheit nicht ansgefprochen werben, da der Reichsfiscal dagegen aufzutreten das 
Recht hatte. Aber nach 1814 Tchafften mehre Staaten die Genfur ab; Naſſau 
(Beroran. vom 4. Mai 1814), Weimar (in der VBerfaffungsurkunde vom 5. Mai 
1816), Würtemberg (Verordn. vom 30. San. 1817), Baiern (26. Mai 1818), 
Großherz. Heſſen (Verf. vom 17. Dec. 1820, 8.35), jedoch mit fehr verſchiede⸗ 
nen Beflimmungen über bie Berantwortlichkeit der Schriftfteller, Druder und 
Verleger. (S. Preßgefese) In Gemaͤßheit der karlsbader Beſchluͤſſe von 
1819 und die darauf gebauten Beſchluͤſſe der deutſchen Bundesverſammlung vom 


- 2%. Sept. 1819, iſt auch die Cenſur in faͤmmtlichen deutſchen Bundesſtaaten, je: 


doch au in Anfehung der Schriften unter 20 Bogen und ber Zeitfchriften, zur bume 
besgefegfichen Schuldigkeit geworden, und dieſe zuerft nur auf 5 Fahre angenom⸗ 
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menen Maßregeln find nunmehr auf unbeflimmte Zeit verfängert worden. — Die 
Cenſur hat nicht nur in der Art ihrer Ausuͤbung verfchtedene Grade, ſondern «6 
laſſen ſich auch verfchiedene Abſtufungen in-ihrer jest üblichen Einrichtung wahre 
nehmen: 1) Allgemeine Genfur des Buchhandels und der Druckerei, wobei auch 
auswärts gedruckte Bücher nicht ohne Genehmigung der Cenforen verkauft werben 
dürfen, wie nr ie in Rußland, Öftreich, Spanien ıc. befteht. [Öftreich hat bei der 
Cenſur ausländifcher Bücher 4 Formeln: a) admittitur, völlig frei; b) transest, 
zwar fert;. aber ohne Öffentliche Verkaufsankuͤndigung; ec) erga schedam,. nur an 
Geſchaͤftsmaͤnner und Gelehrte gegen fchriftl. Reders zu verfaufen; d) damna- 
tur, ganz verboten] 2) Allgemeine Genfur, doch bloß der Buchdruckerei, d. i. 
der im Inlande gebrucdten Schriften. Diefe befteht in Preußen (Cenſuredict vom 
19. Der. 1788, Cabinetsordre vom 28. Dec. 1824), wofelbft jedoch auch einmal 
‚eine Recenfur des Verlags eines auswärtigen Verlegers angeorbnnet wurde. 3) Be⸗ 
ſchraͤnkte Genfur, wie im deutſchen Bunde, bloß uͤber Schriften unter 20 Bogen 
und Beitfchriften, was jest in den beutichen Bundesſtaaten bie Regel ” = 
Drepfretheit und Dreßvergehen.) 

Bücherformat. Das Format oder die Größe der Bücher ein» 
mal von der Größe der Papierbogen, und dann davon ab, wie viel Mat felbige ges 
brochen find. Iſt der Bogen ein Mal gebrochen, ſodaß er * Seiten gibt, fo heißt 
das Format Folio; ift ee 2 Mal gebrochen und liefert 8 Seiten, fo ift es Qumt; 
iſt er 3 Mal gebrochen umd liefert 16 Seiten, fo iſt e8 Octav; ift er 4 Mal ges 
beochen und liefert 32 Seiten, fo iſt es Sedez u. ſ. w., indem bei jeden netten 
Bruch die Zahl der Seiten ſich verdoppelt. Außerdem find noch gewöhnliche Kor 
mate das Duodez, wo ber Bogen 24, und das Octodez, wo er 36 Selten lies 
fert, und höchftens noch davon die Verdoppelung. Se nachdem der Bogen größer 
ober Heiner ift, fällt aud) das Format größer oder Meiner aus, und daher kommt es, 
daß «8 Foliobuͤcher gibt, die ſich ben Quartanten nähern, und umgekehrt, Octanten, 
bie in Höhe und Breite faft das Quartformat erreichen, und wieder andre, die faft 
Sedez find. Diefe Verfchiedenheiten bezeichnet man durch großes, mittleres und 
Feines Kormat, und fpricht daher von Groß⸗, Mittel: und Kleinfolio, Groß⸗, 
Mittels und Kleinquart u.f. w. 

Bücherkataloge. Kataloge bedeutender Bibliotheken find unter einem 
doppelten Geſichtspunkte zu betrachten, ſowol unter einem allgemeinen literariſchen, 
als auch unter einem beſondern, welchen man den bibliothekariſchen nennen koͤnnte. 
In erſterer Hinſicht haben ſie Intereſſe, wenn die Bibliothek, welche ſie verzeichnen, 
entweder uͤberhaupt ſehr zahlreich iſt („Bibliotheca Thottiana““,, Kopenh. 4789 — 
95, 7Thle. in 22Bdon.; „Bibl. Firmiana”, Mail. 1783, 6 Bde.; „Catalogue 
du duo de la Valliere‘, Par. 1783 — 88, 9 Bde.), oder fid) durch gırte 
Auswahl, Reihthum an feltnen und koſtbaren Werken („Cat. Bibl. Harlejanae”, 
von Mich. Maittaire, Lond. 1743—45, 5 Bde.), wegen feltener Buͤcher (Sams. 
Engel's, Bern 1743, und Dan. Salthen’ 8, Königeb. 1751, Kataloge), wegen 
alter Drude (J. F. Dibdin, „Biblioth. Spenceriana”, Lond. 1814, 4 Bbe.; 
Ferd. Fossii „Cat. codd. sec. 15. impressor. bibl. Magliabechianae", Florenz 
1793, 3 Bde., Fol.), wegen ausgezeichnet ſchoͤner Exemplare, vorzüglich auf Perga- 
ment („Cat. de la bibl. de Mac-Carthy”, Par. 1815, 2 Bde.), oder auch 
durch einzelne ſtark befegte Fächer auszeichnet. So find für die Naturgefchichte 
wichtig die Kataloge von Sof. Banks (Lond. 1796, 5 Bde.) und Cobres (Augsb. 
1782, 2Bde.), für die ungatifche Gefchichte der des Grafen Szecheny („So- 
pronii“, 1799 fg.), für die claff. Literatur die des Grafen Rewiczky (Berl. 1794), 
des D. Askew (Lond. 1775) u. A.; für die franz. Literatur die zweite Abtheilun 
des Valliere’fchen Kataloge; - für die ital. Literatur die Kataloge von Gapponi 
(Rom 1747, 4), Floncel (Bar. 1774, 2 Bde.) und Ginguene (Par. 1817); 
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für die deutfche Sprachkunde der von Abelung (Dres. 1807). Inbeſſen erhal 
ten die Kataloge, auch der reichfien Bibliotheken, ihren wahren Werth und ihre 
Beauchbarkeit erſt durch eine zweckmaͤßige Einrichtung und Anordnung, und ger 
währen daburd) zugleich auch ein fperielle® bibliothelarifches Interefe. Dazu iſt 
außer ber Voliftändigfeit und Genauigkeit in den materiellen Angaben, welche Al 
bei alten Deuden und vorzuͤglich feltenen Werken, bie auf Bemerkung des Deu 
ders, der Seitenzahl, Signatur, bes Cuſtos u. ſ. w., bei Kupferwerken bis auf bie 
Angabe der Bahl und nähere Befchaffenheit der Kupfer, fowie dee Namen ‚ie 

Künftier erſtrecken muß, vorzüglich auch eine lichtuolle und licht zu überfehenbe 
Anordnung ber Bücher erfoberlih. Franzoſen waten hierin die erften V 
Gabriel Naube brach durch ben „Catalogus bibliotheoae Cordesianae” (Par. 
1643, 4.) die Bahn; ihm folgten Ismael Bullialdus und Sof. Quetnel im: Cat. 
babl. Thuanae” (Par. 1679). Durch weitere Ausbildung biefer Ansıhnunges 
methobe unb zugleich durch bibliograph. Genauigkeit zeichnete ſich Im 18. Jahrh. 
der parifer Buchhändler Gabriel Martin aus (Kataloge von Bulteau 1711, du ey 
1725, ae 1729, Straf Hoym 1738), und auf dem von ihm gelegten 
Grunde baueten Debure im Kataloge von Gaignat (1769) und bei der Rebaction 
der erſten Abtheilung des Valliore ſchen Kataloge, ſowie bei der Bearbeitung ber 
zweiten Abtheilung, der Buchhändler Nyon mit Gluͤck fort. Um diefelbe Zeit lie 
ferte andy Jac. Morelli in Venedig ben durch diefelben Eigenfehaften fich entpfehs 
lenden Katalog der trefflichen Bibliothek des Maffeo Pinelli (Ben. 1787, 6 Bde). 
Da indeflen alle diefe Kataloge bloß zum Behuf des Verkaufs verfertigt wurden, 
Bi Gießen fie kein höheres Streben zu. Auf einen eigentlich wiffenfchaftlichen und 
bibliothekarifchen Standpunkt erhoben ſich, um ber frühern mangelhaften Kataloge 
der Boblejanifchen (Orf. 1738, 2 Bde. Fol.) und parifer Bibi (1739, 6 Wbe,, 
Fol.) nicht zu erwähnen, Ich. Mich. Stande in feinem Realkataloge der Buͤnau' 
ſchen (2p3. 1750, 7 Bde., 4.) und Audiffredi in dem alphabetiſchen der Cafanati’« 
ſchen Bibliothef (Rom 1761, 4 Bde., 8ol.). Beide Werke, obgleich leider unvol⸗ 
enbet, find ımäbertroffene, vieleicht ſelbſt unuͤbertreffliche Muſter, und namentlich 
kann mit dem erfieen ber mit Eindifchen Fehlern angefüllte und hoͤchſt unzuverlaͤſſige 
„Catalogus biblioth, academiae Theresianae” von Joſeph v. Sartori — 
1801, 13 Bde., x.) auf keine Weiſe verglichen werden. Endlich gibt es noch 
beurtheilenbe Kataloge (Cat. raisonnes), * naͤhere Nachrichten und Urtheile, 
Befchreibungen ſeltener und merkwuͤrdiger Bücher, und zum Theil Angaben ihrer 
Hreife enthalten. Außer den wenigen allgemein Intereflanten Werken biefer Art 
von Jeh. Fabricius (Wolfenb. 1717, 6 Bde., 4), Jak. Friedr. Reimmann 
(Hidesy. 1731, 2 Bbe.), Sotttieb Stolle (Jena 1733, 18 Bde., nn find 
vorzüglich brauchbar die Kataloge von Erevenna (Amſt. 1778, 6 Bde., æ.), Serna 
Santander (Bruͤffel 1803, 6 Bde.) und Lord Spencer (f. 8 fowie Denisb 
„Merkwuͤrdigkeiten der Sarelli’fchen Biblische” (Wien 1780, 4.). As. 
Büchernahdrud. Der unveränberte Abdruck & einer Schrift, einer 
muſtkauiſchen Compoſition ober irgend eines andern Geiſteswerks ohne Zuſtimmung 
bes Verfaſſers und Verlegers, beſonders zum Zweck des Verkaufs in gewinnſuͤchti⸗ 
ger Abficht. Kaum war nach vr range Sri —— 
Buchhandel umd des Scheiftfielers zum bürgerlichen Nahrungs zweige geworben, 
als man auch darlber zu Magen anfing, daß daffelbe durch Nachdrucker geſtoͤrt 
Man war anfangs nicht elhaft darüber, daß dies ſowol fittlich un⸗ 
t, als auch ein foͤrmlicher zu in die vollklommenen Rechte bes Verfaſſer und 
— angenommenen Verleger ſei, indem Beide, welche auf die Hervor⸗ 
ken Druck einer Schrift Muͤhe und Koſton verwenden, in ber 
dach den — derfaben Erſatz and einen Bilfigen Gereinn zu erlängen, durch 
ee ihres Exfolgs beraubt werden. Ye nannte den Nachdtuck r 
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radezu einen Diebſtahl, und audte Gelehrte betrachteten die Sache ebenſo. Judeſſen 
war doch, weil die Sache eben neu war, fein pofitived Geſetz darüber vorhanden, 
und befonder& der Umſtand, daß man die claflifhen Werke bes Alterthums aliges 
mein als Gemeingut anfah, nach mehr aber,. daß man bie größtmögliche Verbrei⸗ 
eung nüglicher Bücher und der. h. Schrift feibft auf alle: Weife zu foͤrdern bemuͤht 
war, brachte auch bald entgegengefeßte Meinungen in Gang, Bon dem Anfange 
des-vor. Jahrh. an iſt bei verfchiedenen Veranlaffungen ber Streit über bie Recht⸗ 
muißigkeit des. Nachdrucks non Zeit zu Zeit erneuert, und auch in unfern Tagen 
durch die Bemühungen der deutſchen Buchhändler bei dem wiener Gongreffe und 
bie in der deutfchen Bundesacte (Art. 18) gegebene Berficherung abermals lebhaft ' 
angeregt worden. Eine Folge biefer DMeinungsverfchiebenheit iſt es denn gewe⸗ 
fesi; daß auch die pofitive Gefeggebung in ben verfchiedenen europäifchen Ländern 
einen fehr abweichenden Bang genommen hat, und felbft bei den vermöge jenes 
48. Art. der deutfchen Bundesacte eingetretenen Verhandlungen der beutfchen Burns 
de&verfanmalung die Anfichten ſehr verfchieden waren. ine hiftorifche Überficht 
ſowol der Literarifchen Streitigkeiten uͤber den Nachdruck, als auch der wichtigften 
gefeglichen Beflimmungen In den einzelnen europäifhen Staaten, hat Schmid in 
einer Schrift gegen den neueften Vertheidiger deffelben, D. Griefinger, gegeben 
(„Dee Nachdruck aus dem Gefihtspunfte der Moral, der Politik und des Rechte”, 
Jena 1823). Die wichtigften Punkte bei diefer Erörterung find ungefähr fol- 
gende: I. Das Unmoralifche des Nachdrucks, welcher die Srüchte fremden Fleißes 
ſich zuzueignen fucht, iſt für jedes unverborbene Gefühl fo einleuchtend, daß ders 
felbe von diefer Seite nur Außerft wenige Vertheidiger gefunden hat. Es liegt in 
der Öffentlichen Meinung auf dem Nachdruckergewerbe ein faft allgemeiner Schimpf, 
wie auf andern ſchmutzigen und einem ehrliebenden Manne unanftändigen Bes. 
ſchaͤftigungen. Aber II. viele Rechtsphiloſophen haben doch, ungeachtet fie das 
Unfittliche des Nachdrucks einrdumten, ihn nad) natürlichen Rechtöprincipien nicht 
für unrechtmäßig gehalten. Dabei ift nun wieder zur Sprache gekommen, daß 
man Recht und Moral nicht auf eine folche Weife einander entgegenftellen koͤn⸗ 
ne, indem zulegt doch alle Rechte der Menfchen ihren Entftehungsgrund in ihren 
Pflichten haben. (der Menſch hat nur darum Rechte, weil er Pflichten hat), und 
daher etwas ſchlechthin Unmoralifches auch nie Gegenftand einer Berechtigung fein 
koͤnne. IIL. Andre haben den Nachdruck nach dem Naturrecht für unrechtmäßig 
erklärt, zu deffen Beweis aber wieder verfchiedene Wege eingefchlagen. Zuerſt 
ſprach man von einem literarifchen Eigenthume, welches der Verfaſſer einer Schrift 
oder eines andern Geiſteswerkes daran habe, und vermöge deffen er einem Jeden 
verwehren Eönne, gegen feinen Willen Gebraudy davon zu machen. Allein foroie 
man diefe Anficht etwas genauer prüfte, fand man freilich, daß von einem Eigen⸗ 
thume an Gedanken oder an einer gewiffen Zufammenftellung und dußern Form 
derfelben nur fehr uneigentlich gefprochen werben Einne. Daher famen Andre 
(3. B. Pütter) auf den Gedanken, bag in dem Verlagscontract des Schriftftellers 
mit dem Berleger und wiederum im DVerkaufscontract des Verlegerd mit jedem 
einzelnen Käufer ſtillſchweigend und weſentlich die Bedingung enthalten fei, von 
den einzelnen erfauften Exemplaren feinen andern Gebrauch, ale des Leſens, Abs 
Tchreibens u. dgl. zu machen, nicht aber daffelbe nachzudruden, und daß alfo der 
Nachdrucker allezeit wegen Verlegung diefer Kauföbedingung im Unrecht fei und 
felbft gerichtlic) belangt werden koͤnne. So richtig nun auch dieſer ftillfchweigende 
und natürliche Vorbehalt des Verfaffers ift, fo liegen doch in dieſer Anficht wieder 
große Schwireigkeiten, zumal für die gerichtliche Verfolgung nad) unfern beftehens 
den pofitives Rechten, hauptfächlich in dem Übergange einer ſolchen Bebingung 
auf einen Dritten. Kant unterfuchte daher das Verlagsverhältniß genauer und 
hielt den Verleger für den Bevollmächtigten des Schriftftellere, deffen Rede an das 
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Publicum er in feinem Auftrage bekannt made. Auch Hierin liegt etwas fehr 
Wahres, aber body auch wieder die Schwierigkeit, warum eine einmal befannt 
gemachte Rede nicht wieder von einem Dritten weiter bekannt gemacht werben bürfe. 
Daher kam man doch wieder auf ein dem Eigenthum wenigſtens ähnliches Recht 
zuruͤck, welches bem Verfaſſer an ber Form bleiben müffe, in welche er feine Ges 
danken gekleidet habe, und das Einfachfte ift dabei gewiß, fich nur daran zu halten, 
baß der Schriftfteller, welcher feine Kraft und Zeit darauf vertvendet, auch mit 
Recht dafür eine Vergütung fodern Tann, welche er durch den Verlauf feines 
Buches in demjenigen Theile des Preifed bezieht, welcher über die banren Auslagen 
bes Drudes fefigefegt wird. Diefen Theil des Verkaufs nimmt der Nachdrucker 
hinweg, und bemächtigt fich der Früchte, welche ein Andrer durch feine Arbeit hers 
vorgebracht hat. Daß dies unrechtmäßig ift, kann fo wenig bezweifelt als auf der 
andern Seite behauptet werben, daß ohne pofitive Anertennung des Staats ber 
Schriftfteller ein bürgerlich) klagbares Recht habe. Denn hierin find IV. alle bis⸗ 
berige Verſuche Puͤtter's u. X. vergeblich geweſen, und auch der neuefte von Neu: 
fetel, welcher meint, daß dem Schriftfteller eine römifche Injurienklage gegen den 
Nachdrucker zuftche, wird ſchwerlich beffern Erfolg haben. Daher ift, wie bie 
Sache in Deutfchland fleht, nur durch pofitive Geſetzgebung das Recht der Schrift 
ſteller gegen den Nachdrucker ficher zu flellen, und gleichwie Grundeigenthum, Erb⸗ 
rechte unb andre Mechtöverhältniffe pofitiv anerkannt und befeftigt worden find, fo 
iſt es auch hier Rechtspflicht für den Staat, den Schriftflellern und Verlegern bie 
Früchte ihres Fleißes zu gewähren. Dies iſt in verfchiedenen Ländern wirklich ges 
ſchehen. In Holland wurde es burch bie Praris der Gerichtshoͤfe geltendes Recht, 
daß der Nachdruck unrechtmäßig fei, und ber rechtmäßige Verleger gerichtlichen 
Schutz dagegen finden müffe. In England wurde durch ein Gefeg von 1708 ein 


‚älteres Geſetz auf das Literarifche Eigenthum angewandt. Das Verlagsrecht 


dauert danach zuerſt 14 Jahre, und wenn der Verfaffer beim Ablauf derfelben noch 
am Leben ift, anberweite 14 Jahre. In Frankreich war vor dem 3. 1777 auch 
geltendes Recht, daß der Verfaffer und feine Erben ein der Dauer nach unbefchränts 
tes literarifches Eigenthumsrecht hätten; in dem genannten Jahre aber wurde 
ansgefprochen, daß nur befondere koͤnigl. Privilegien jenes ausfchließliche Verlages 
recht begründen koͤnnten, welche den Verlegern fremder Werke nur für 10 Sabre 
ertheilt werben follten. In der Revolution (Gef. v. 19. Juli 1793) wurde. ein 
Iterarifches Eigenthum für die Lebenszeit des Verfaſſers und 10 Jahre nach feis 
nem Zode anerfannt. Dies gilt noch und ift auch in Holland, feit Einführung 
der franzsf. Gefege daſelbſt, geltendes Recht geblieben. Verſchiedene deutſche 
Staaten haben ſich ebenfalls fchon Längft durch Geſetze gegen ben Nachbrud und 
ſelbſt gegen ben Verlauf nachgebrudkter Ausgaben ausgezeichnet, und baducch ihre 

liebe, wie ihre Achtung gegen die Wiffenfchaft bewährt. Vor allem 
Sachſen, aber auch Preußen, Hanover, Batern, Naffau u. a. Allein ifolirte 
Geſetze können bier das Übel nicht heben; fchon 1790, bei der Wahl Kaifer Leo» 
pold II., fand ber Buchhandel hohe Fürfprache und erhielt in der kaiſerl. Wahl 
capitulation (Art 7, $. 4) die Zuficherung , daß der Kaiſer fich die völlige Unter 
druͤckung des Nachdrucks wolle angelegen fein laſſen. Allein die nachherigen Er⸗ 
eigniffe traten dazwiſchen, und erft in ber deutfchen Bundesacte ift jene Zuficherung 
erneuert worben. Auch dieſe hat fpäterhin wieder eine etwas veränderte Richtung 
genommen, und es iſt die Unrechtmäßigkeit des Nachdrucks aufs neue zweifelhaft 
geworben. Doch ift zu hoffen, daß die Regierungen den Schug, welchen fie dem 
gelehrten Stande und dem Buchhandel einmal zugefagt haben, auch nicht zuruͤck⸗ 
nehmen werben. In Frankreich iſt man gegenwärtig mit einer Revifion ber Ger 
fege über das literariſche Eigenthum befchäftigt, wobei daſſelbe, wie ed fcheint, 
größere Ausdehnung und Befeftigung zu hoffen hat. 37. 

Conv.Eex, Siebente Aufl. Wh. II. 18 
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Bücherprivilegium, bie ausfchließende Befugniß, welche eine Obrig⸗ 
keit einem Buchhändler oder fonft Jemandem über den Verlag eines Buchs ertheilt. 
Das aͤlteſte Bücherprivilegium, das man bis jetzt Eennt, gab Heinrich, Biſchof zu 
Bamberg, 1490, Naͤchſt demfelben gibt es ein venetianifches von 1491. In 
Polen waren fie um 1500 gebräuchlich; das Altefle paͤpſtliche iſt von 1505. Im 
eich findet man dergleichen von 1507. Das erfte kaiferliche ift von 16310. 

Bücderverbot, f. Büchercenfur. 

Buchhhalterei, die Kunft, vermöge welcher ein Kaufmann.ober fonfliger 
Rechnungsführer feine Einnahmen und Ausgaben, fbivol in Gelb als Waaren oder 
fonfligem Werth, in feinen Büchern verzeichnet, ſodaß er mittelſt einer leichten ÜÜber» 
ficht den Stand jeder einzelnen Rechnung und feines ganzen Geſchaͤfts zu jeder Zeit 
ausmitteln kann. Die Buchhalterei beruht, wie der Handel überhaupt, auf dem 
beiden Begriffen von Debet und Credit, ober beffen, was man befigt ober doch ein» 
zunehmen, und was man zu bezahlen hat, und wird In bie einfache und in die dop⸗ 
pelte oder italienifche Buchhalterei eingetheilt. In der erften werden bie Poften 
des Debet und Credit zwar von einander getrennt, aber boch fo verzeichnet, daß 
jedes bLoß einzeln erfcheint, da bei letzterer Glaͤubiger und Schuldner in beftänbiger 
wechfelfeitiger Verbindung mit einander flehen, zu weichem Ende alle Poſten dop⸗ 
pelt, einmal als Debet und einmal als Credit, eingetragen werden, wodurch jebem 
Irrthume oder Verfehen vorgebeugt wird. Diefe boppelte Buchhalterei kam im 
15. Jahrh. in Stalin aufs fie war aber fhon im 14. Jahrh. in Spanien nach 
einer gefeglichen Vorfchrift befolgt worden. Als befondere Regel ber boppelten 
Doften ift Folgendes zu merken: Alte eingehende Gelder und Waaren werden Cre⸗ 
ditores an ben, ber fie geliefert hat; dagegen werben alle Diejenigen, die Geld 
ober Waaren von uns empfangen, Debiteres an Cafle oder Waaren. Die Buͤ⸗ 
cher, deren der Kaufmann bedarf, find hauptſaͤchlich ein Memorial ober Manual, 
tn welches alle Gefchäfte und was darauf Bezug bat, ohne weitere Ordnung ein» 
getengen werben; ein Journal, worin bas im Memorial Enthaltene nach Debet und 
Credit monatlich abgefondert wird, und ein Dauptbuch, in welches die im Journal 
formirten Poften auf ihre ordentliche Rechnung geftellt und nach welchem jährlich 
die Bllanz gezogen wird. Für die beften Anweifungen gelten: Berghaus's „Selbſt⸗ 
lehrenber boppeltee Buchhalter” und Wagner’s „Neues vonftänd. und allgem. - 
Lehrb. des Buchhaltens”. Buchſchuld iſt eine Schul, weiche ber Kaufe 
manır in fein Buch eingetragen, ohne ein Schuldbekenntniß von Seiten des Debis 
tor& darliber zu haben. Nach bem Leipziger Handelögerichtögebrauche hat eine an⸗ 
erkannte Buchſchuld bei Kaufleuten Wechſelkraft. 

Buchhandel, Buhhändler. Vor Erfindung ber Buchdruderkunft 
trieben die Abfchreiber der Bücher zugleich Handel damit. So bei den Griechen 
und Römern, wo Diejenigen, welche Abfchriften bee Werke der Gelehrten in offes 
nen Läden verkauften, viele Schreiber für ihre Rechnung hielten. Die alerandeis 
nifchen Griechen hatten einen befonbern Plag in Alerandrien, wo Bücher verkauft 
wurden. Auch in Rom und deſſen Pflanzftädten gab es Buchhändler, weiche Abs 
ſchreiber und Schönfchreiber hielten. Nach Errichtung der hohen Schulen in 
Bologna und Paris fiedelten fih an beiben Orten Buchhändler an, welche Sta- 
tionarũ hießen. Die Werke, womit fie handelten, waren in Hefte zertheitt, von 
weichen fie jedesmal nur * zum Lefen ober Abfchreiben für hohe Preife übertießen. 
Die Benupung großer Werke war daher Ärmern nicht leicht möglich. In Paris 
durfte feit 1342 Niemand mit Büchern handeln, der nicht von der Univerfität Er⸗ 
laubniß dazu erhalten hatte, und es wurben von beſonders bazu verorbneten Beam⸗ 
ten die Abfchrifterr burchgefehen und bie Verkaufpreiſe beftimmt. Nach der Er 
findung der Buchdruckerkunſt war der Buchhandel urfprünglich, was man jetzt 
Verlagshandel nennt. Die Buchdrucker waren zugleich Buchhändler. Kauft, 
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ber erfie Buchhändler, brachte bie von ihm gedruckten Bibeln zum Verkaufe nadı 
Frankreich. Nach der weitern Ausbildang und Verbreitung ber neuen Erfindung 
traten andre betriebfame Eeute hinzu, welche den Verkehr der Buchdrucker erleich⸗ 
teten, indem fie die Verlagsbuͤcher verfchiebener Drudereien in die Stifter und 
Kiofterfchulen, damals die Hauptpfleger der Wiffenfchaften, zum Verkaufe brach» 
tem. Dies Gefchäft trieben befonders bie Abfchreiber, welche jegt ihre Nahrung 
verloren hatten. Schon gegen Ende bes 15. Jahrh. gab es in Deutfchland folche 
Buchhändler, 3.8. in Um, Nördlingen, Augsburg. Später entflanden bie 

uchhändler, welche den Gelehrten Hanbfchriften ablauften und biefelben _ 
auf ihre Koſten drucken ließen. Der erfte bis jetzt bekannte Buchhändler biefer Art 
war Joh. Dtto in Nürmberg, ber 1516 auf feine Koften Bücher drucken ließ, ohne 
eine Buchbruderel zu befigen, wie andre nürnbergifche Buchhändler. In Leipzig 
Heßen ſich erft um 1545 zwei Buchhändler, Steiger und Boskopf, neben den flars 
ten Handel treibenden Buchdruckern nieder. Die Bücher wurden nad) Frankfurt 
a. M. zur Meffe gebracht. Später kam bie Buchhändiermeffe zu Leipzig in Auf 
nahme, die 1667 fhon von 19 fremden Buchhändlern befucht warb, melche eine 
Mittheilung der Büchercommiffion unterfchrieben. Der leipziger Meßkatalog ers 
fehlen bereitö 1600. Die jegigen Buchhändler theilen fic) noch immer in 3 Claffen: 
Buchdrucker, melde ihren Verlag felbft auf dee Meffe abfegen (derem es aber ges 
genwärtig im deutfchen Buchhandel nicht viele mehr gibt, obgleich mehre große Vers 
lagsbuchhandlungen auch Buchdrudereien befigen), Verlagshänbler, welche die " 
Schriften, die fie auf ihre Koften haben drucken laffen, gewoͤhnlich nur an die eis 
nen offenen Laden haltenden Buchhändler (fogenannte Sortimentshändler, woge⸗ 
gen jene NRettohändler genannt werben) verkaufen, und Sortimentshändler, die in 
einem offenen Laden mit Büchern handeln, welche fie von den Verlegern beziehen. 
Die letztern haben in der Regel zugleich eignen Verlag, um befjen Artikel gegen 
fremde durch Tauſchhandel umfegen zu Eönnen, oder (da diefer Taufchhandel in den 
neuern Zeiten wegen ber vermehrten Verlagshandlungen nicht mehr fo allgemein 
Rattfinden kann), um mit dem etmanigen Vortheil des Verlagshandels den bes 
Sortimentshandel® zu verbinden. Diefer Verkehr wird in Deutfchland durch die 
Büchermefien zu Leipzig ungemein befördert, jedoch wirb gewoͤhnlich nur die Offers 
meffe von fämmtlichen Buchhändiern Deutfchlands und einigen Buchhaͤndlern der 
angrenzenden Länder, 3.3. Frankreichs, der Schweiz, Dänemarks, LKieflands, 
Preußens befucht, um gegenfeitig die Rechnungen abzufchließen und neue Verbin⸗ 
bungen anzufnüpfen. Der deutfche Verleger gibt die bei ihm erfchienenen Bücher 
zum Theil dem Sortimentshändler a condition, d. h. in Commiffion auf eine be: 
ſtimmte Zeit, nach deren Ablauf diefer das Verkaufte bezahlt und das Nichtver- 
kaufte zuruͤckgeben darf, welche Einrichtung zwar den Vertrieb ber Bücher erleich- 
tert, jedoch nicht immer fo vortheilhaft für den Verleger ift als die Einrichtung im 
fennzöfifchen Buchhandel, wo der Sortimentsbuchhändler größtentheils gleich fei- 
nen muthmaßlichen Bebarf von einem Artikel auf beftimmte Rechnung nehmen 
muß, wie dies ehedem auch in Deutfchland beinahe durchgängig der Fall war. 
Merkwuͤrdig und in ihrer Art einzig ift die Einrichtung im deutfchen Buchhandel, 
daß beinahe jede Buchhandlung des In= und Auslandes, welche entweder deutfche 
Bücher verlegt ober damit Sortimentsgefhäfte macht, in Leipzig ihren Commiſ⸗ 
fionair hat, durch den der Verlag ausgeliefert und bezogen wird. A.in Riga, ber 
ein auf den deutſchen Buchhandel berechneted Buch verlegt, hat B. in Leipzig als 
feinen Sommiffionnair, an den er Eremplare feines Buchs frei einfendet, um daſſel⸗ 
be als Neuigkeit an alle mit ihm in Verbindung ftehende Sortimentshandlungen 
von Wien bis Hamburg, und von Strasburg bis Königsberg, deren jede wieder 
ihren eignen Commiſſionnair in Leipzig hat, zu verfchiden, wozu er ihm feine Vor: 
ſchrift über die Zahl der Exemplare fir Jeden mittheilt. B. gibt wi e Neuigkeits⸗ 
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eremplare nım in Leipzig an bie Commiſſionnairs dee Sortimentshändler ab, welche 
foiche wöchentlich oder nach Maßgabe des Verbrauchs öfter oder feltener durch bie 
Poſt oder durch Suhre auf Koften des Empfängers abfenden. C. in Stwasburg, 
der nach Empfang der ihm zur Neuigleit gefandten Eremplare findet, daß fie für 
feine Abnehmer nicht hinreichen, verlangt deren mehr; allein er fchreibt deßwegen 
nicht an A. nach Riga, fondern ſchickt an feinen Commiffionnair D. in Leipzig einen 
Zettel, auf welchem die Anzahl der Eremplare, welche er verlangt, bemerkt if. 
D. übergibt diefen Zettel an B., der ſolchen erpebit, das Verlangte D. zur Beförs 
derung an C. einhänbigt und den Zettel gelegentlich, als Beleg, an A. einfendet. 
Durch diefe Einrichtung entftehen für den deutſchen Buchhandel, ſowie für Leipzig 
ſelbſt, große Vortheile. Der Sortimentshändler erhält Alles frei von Leipzig und 
dadurch, dag fich für ihn, von allen Xheilen Deutfchlande her, wöchentlich eine große 
Zahl an ihn gerichteter Buͤcherpakete fammelt, die er zufammenpaden und an fich 
abſenden läßt, kommt ihm die Kracht unendlich wohlfeiler, als wenn er jedes eins 
zeine Paket befonders zugefanbt erhielte, und das Gefchäft wird dadurch vereinfacht. 
Fuͤr Leipzig entfpringen durch dies Commiſſions⸗ und Speditionsgefchäft, und das 
durch, daß ſich auf der Oſtermeſſe aus allen Theilen Deutſchlands und andern Laͤn⸗ 
dern mehre hundert Buchhändler — die ſich während ber Meffe auf einer eignen 
Börfe mit einander berechnen — mit ihren Gehälfen verfammeln, große Vortheile, 
und es laͤßt ſich erwarten, daß bie koͤnigl. ſaͤchſ. Regierung dies immer mehr erwaͤ⸗ 
“ gen, und bie Freiheit und’ Sicherheit eines fo großen Verkehrs durch Liberale zweck⸗ 
mäßige Einrichtungen fchügen werde. Dadurch, daß fich die Buchhändler, gleich 
andern Kaufleuten, über gewiſſe Procente einigen, welche fie ſich gegenfeitig als 
Rabatt von ihren Verlagsartikein bewilligen, iſt es nur allein möglich, daß diefels 
ben in allen Buchhandlungen Deutſchlands, mit wenigen Ausnahmen, zu einem 
und demfelben Labenpreife verkauft werben innen, Mehre oder mindere Entfer⸗ 
nung von dem Stapelplatz des deutfchen Buchhandels, forwie der wechfelnde Geld: 
cours, ber verſchiedene Münzfuß, die umgleichen Abgaben u. f.to., vermehren oder 
vermindern natuͤrlich die Unkoften des Verkehrs, und fomit auch den Gewinn bei 
dem Sortimentögefchäfte, ba Überdies der Sortimentshändler nicht fowie andre 
Kaufleute dergleichen Unkoſten auf die feſtbeſtimmten Preife feiner Waare ſchlagen 
kann, wogegen es ebenforie jene Verluften aller Art ausgefegt bleibt. liber den 
Krebsſchaden des beutfchen Literaturverkehrs, den Büchernahdrud, f. d. 
In andern europ. Ländern, 3. B. in England und in Frankreich, befteht bis jet 
Beine ſolche den Verkehr beförbernde Verbindung unter ſaͤmmtlichen Geſchaͤftsge⸗ 
noffen, wie in Deutfchland, und noch weniger ein fo wichtiger Mittelpunkt des 
Handels, als die Buͤchermeſſe in Leipzig if. Jedoch ift in Frankreich Paris der 
Gentralpunkt für den franz. Verlagshandel. In Großbritannien wetteifert darin 
Edinburg mit London. Im den Niederlanden find die wichtigften Verlagsbuch⸗ 
bandlungen im Amflerbam, Utrecht, Leiden und Harlem. In Brüffel und Lüttich 
werden viele franz. Originalwerke nachgedruckt. Auch treten in Frankreich und 
England oft mehre Buchhandlungen zu gemeinfchaftlichem Verlage größerer Werke 
zufammen, welches in Deutfchland felten der Fall ifl. 1802 flifteten bie norb- 
amerikaniſchen Buchhändler eine Meffe zu Neuyork und festen eine Meßordnung 
feſt. In Spanien und Portugal wirb der Preis jedes Buches durch eine obrig« 
keitliche Taxe beflimmt, die demſelben in frühen Zeiten jedesmal vorgedruckt wurde. 
Mädfichtlich der Verlagsartikel verdient noch bemerkt zu werden, daß ſich bei Über⸗ 
nahme eines folchen ber Verleger mit dem Verfaſſer geroöhnlich über das zu bezah⸗ 
lende Honorar zu einigen, außerdem auch die Koften des Drucks, bie Koften und 
Mühe des Debits ıc. zu tragen hat, und dagegen das Merk als fein Eigenthum bes 

Für den Fall neuer Auflagen werben gewöhnlich befondere Beſtimmun⸗ 
gen gemacht. Der Verleger, welcher Honorar, Drud, Papier ıc. gleich beim Er⸗ 


Buchholz Buͤchſe 277 


ſcheinen bes Buchs zu bezahlen hat, baffelbe finde nun Käufer oder nicht, wagt bei 
der Berlagsübernahme fein Capital, reie ber Kaufmann bei feinen Speaulationen. 
Hieraus geht zugleich hervor, wie ſehr der Nachdrucker, ber feine Hand nur nach 
fon gangbaren Artikeln ausſtreckt und kein Honorar baflır entrichtet, gegen den 
rechtmaͤßigen Verleger in (ungerechtem) Vortheil fleht. 

Buchholz (Paul Ferdinand Friedrich), geb. den 5. Febr. 1768 zu Alte 
euppin, wurde von feinem Vater wegen feiner nathrlichen Fähigkeiten zu einem ges 
lehrten Sache beftimmt. Ex wollte in Halle, nachdem ex auf den Schulen zu 
Perleberg, Neuruppin und Berlin gut vorbereitet worben war, Theologie ſtudi⸗ 
ven; doch die Fortſchritte, welche er unter Kiebertühn und Gedicke in der Philologie 
gemacht hatte, lenkten ihn von biefem Berufe ab. Auch in ber englifchen, franzoͤ⸗ 
fifchen und italienifchen Literatur erwarb er fich gute Kenntniffe. Kaum war er in 
feinem 19. 3. nach feiner Vaterſtadt zuruͤckgekehrt, als ihm eine Lehrerſtelle an der 
Ritterakademie zu Brandenburg angetragen wurde. Er nahm ben Antrag mit 
Freuden an. Bald machte er die Entdeckung, daß ihm Befferes zu Theil gewor⸗ 
ben, als er nach dem Maße feiner Kenntniffe verdiente. Sein Beftreben ging num 
dahin, fich des in ihn geſetzten Vertrauens wuͤrdiger zu machen, und er ertweiterte leh⸗ 
rend und bucch ben Umgang mit feinen Altern Collegen den Kreis feined Wiſſens. 
As nach mehren Jahren die Verhaͤltniſſe an der Ritteratabemie ſich veränderten, . 
wuͤnſchte er ſich zu einem Staatsamte vorzubereiten. Er gab daher, 323. alt, 
feine Lehrerſtelle an der Ritterakademie auf und ging nach Berlin. Die Schrifts 
ſtellerei war für ihn anfangs Nothbehelf. Sobald er aber einfah, daß fich in gaͤnz⸗ 
licher Unabhängigkeit von Protectionen auf diefer Bahn Kortfchritte machen ließen, 
wurde fie ihm fo lieb, daß er allen andern Beſtrebungen entfagte. Seit 21%. if 
fein Leben in feinen Schriften. Die Zahl derfelben ift bedeutend, ihr Gehalt ver» 
fhieden. Das genauere Studium der franz. Revolution erzeugte in ihm die Idee 
eines Gravitationsgeſetzes für die fittliche Welt und eine Reihe von Schriften, 
welche mit diefer Idee zufammenhängen. „Der neue Leviathan”, „Kom und 
London”, das „Gemälde des gefelichaftt. Zuftandes im Königreiche Preußen”, 
„Hermes, oder über die Natur der Gefellfchaft, mit Blicken in die Zukunft” ıc. 
find unftreitig nicht fehlerlofe Productionen; allein alle verrathen das aufrichtige 
Beſtreben ihres Verfaffers, über die Erſcheinungen der fittlichen Welt ins Klare zu 
fommen, um fie einem und bemfelben Gefege zu unterwerfen. Seine Vaters 
landsliebe ift umverkennbar; doch fieht er in dem Vaterlande immer nur einen Schell 
von Deutfchland, in Deutfchland nur einen Theil von Europa, und in Europa 
nur einen Theil des von Menfchen bervohnten Himmelskoͤrpers, Erbe genannt. 
Dabei hat er nie bem Parteigeifte gehuldigt, nie Parteihaupt zu werden geflvebt. 
"Seit 8 Jahren mit der Sefchichte der europ. Staaten und ſeit dem Frieden von 
Wien mit der Herausgabe der „Neuem Monatsfchrift fuͤr Deutfchlaud” beſchaͤf⸗ 
tigt, hat er „Phitofoph. Unterſuchungen über die Römer” bekannt gemacht, deren 
Inhalt die Aufmerkſamkeit der Gelehrten verdienen wiürbe, wenn fie immer ges 
wohnt wären, die Gegenwart in dem Spiegel der Vergangenheit oder auch umges 
kehrt zu betrachten. In den „Philofoph. Unterfuchungen über das Mittelalter” 
will er den Lefern zeigen, role ein großer Theil der Fragen, mit deren Löfung bie 
Zeitgenoffen beſchaͤftigt find, aus der Vergangenheit herftammt, und durch welche 
Entwickelungen die europdifche Geſellſchaft auf den Punkt ber Vervollkommnung 
gelangt iſt, worauf fie ſich gegenwärtig befinbet. 

Buüchſe, ein Feuergewehr mit gezogenem, d. h. inwendig geriefeltem Lauf, 
im Gegenfag der glattläufigen Flinte. Der Zeitpunkt ihrer Erfindung kann nicht 
genau beflimmt werden. 1381 gelobte Augsburg in dem Kriege der Reichsſtaͤdte 
gegen bie Edelleute von Kranken, Schwaben und Batern, 30 Büchfen zu flellen. 
1498 wurden fchon die gezogenen Röhre beim Scheibenfchießen In Leipzig gebraucht. 


en Vuchflen Buackingham 


Der Nuͤrnbetger Wolf zn der 1552 farb, verbefferte das Ausbohen und 
Schmieden der Buͤchſentoͤhre. Auguflin Kotter, ein Buͤchſenmacher zu Nuͤrn⸗ 
_ berg, der gegen 1630 farb, foll 1 die mit Sterns und Rofenzügen gegogenen 
Möhre erfunden, nach Andern aber fie nur zu größerer Vollkommenheit gebracht 

ben. 


Buchſiren ode Bugfiren, im Taue ſchleppen. Ein Schiff wird 
von einem oder mehren ander mittelſt angelegter Taue buchfirt, d. h. ans Land 
oder in den Hafen gezogen, entwweber wenn es durch den Verluſt feiner Maften 
außer Stand ift zu fegeln, ee ira ee 
a an Wind feine Segel eingezogen hat. 

ftaben, f. Schrift. 

ah Rabenrehnung, f. Algebra, 

ee f. Alliteration. 
ucht, f. B 

Buchwald (Juliane Franziska v.), merkwuüͤrdig durch Geiſt, Herz und 

GCEharakter, die aͤlteſte Tochter von Philipp Jakob Freih. von Neuenſtein, geb. zw 
Paris am 7. Det. 1707, wo Ihe Vater in Dienſten des Herzogs von Bouillon bei 
ber zn fand, ihre Mutter aber die Stelle einer Hofdame bei ber ‚Herzogin 
Euſabeth bekleidete. Schon 1711 zog fie mit ihren Ältern nach Stutt⸗ 
gart an wurde von ihrer Mutter in der Religion, Moral, Geſchichte, Erdbeſchrei⸗ 
bung und Wappentunde unterrichtet. 1724 kam fie als Hofdame nach Koburg 
zu ber veroitim. Derzogin Eliſabeth Sophia von Sachſen⸗Meiningen, wo fie bie 
innigfte Sreundfchaft mit der Prinzeffin Louife Dorothea, Gtieftochter ber Her⸗ 
zogin und nachherigen Gemahlin bes Herzogs von Gotha, Friedrich TIL, * 
ir den DOberhofmeifter Schad Hermann von Buchwald heirathete, weicher in 
das herzogl. Minifterium kam; fie wurbe wirkliche ———— und erwarb 
fi) eine ſolche Achtung, daß man fie nur die Mutter bes Hofes nannte. Wähs 
rend des fiebenjähr. Kriegs erwarb fie ſich große Verdienſte um ben Hof und um bie 
Stadt. Selbſt Friedrich IL. 4 König von Preußen, weihte ihr feine Pohachamg. 
Sie ftarb am 19. Dec. 1789 

Büdeburg, f. Lippe. 

Budind (Amolb), der erſte Kuͤnſtler, welcher Landcharten in Kupfer flach 
und drudte. Er brachte diefe Kunft zu einem hohen Grade der Vollkommenheit. 
Sweynheym, der das Geheimnig der Buchbrudertunft bei den Exfindern Fauſt 
und Schäffer erlernt hatte, wollte unter Anderm auch eine Ausgabe bes Ptolemäus 
geben. Kür die in den koſtbaren Handfchriften deſſelben enthaltenen Charten war 
der Holzſchnitt zu unvolllommen. Sweynheym kam auf ben Gebanten, fie in 
Kupfer zu flechen, und verband fi dazu mit Budind. Jener ſtarb während ber 
Ausführung ; Budind vervolllommnete und vollendete fie. Die erfte Ausgabe 
bes Ptolemäus mit Charten (denn die Ausg. von 1468 hat gewiß eine falfche 
Jahreszahl) erſchien endlich zu Rom 1473 in Folio und ſchließt mit folgender Un: 
terſchrift: Claudii Ptolemaei Alexandrini philosophi geographiam Arnoldus 
Buckinck e Germania Romae tabulis aeneis in picturis formatam impressit, 
Sempiterno ingenii artificiique monumento eto. Dieſelben Charten find auch 
einigen folgenden tömifchen Drucken bes Prolemäus zugegeben. 

Buckingham (Georg Villiers, Herzog v.), der unwuͤrdige Günftfing 
Jakobs II. und Karls I. von England, geb. 1592 zu Brookesby in der Grafſchaft 
Leicefter, aus einer Familie, die zur Zeit Wilhelm des Eroberers aus der Nor⸗ 
mandie babin gegangen war, zeigte für bie Ausbildung feines Geiftes wenig Ans 
lage oder Neigung, dagegen hatte ihn die Natur verfchwenberifch mit Schönheit, 
. Anmuth und Sefhmelbigteit begabt. Dadurch gewann er die Gunſt des Könige 
Jakob I. in einem fo hohen Grabe, daß er In weniger als zwei Ritter, 
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Kanmerherr, Baron, Vicomte, Marquis von Buckingham, Grofabmkal, Auf 
feher der fünf Häfen u. ſ. w. warb, und zuletzt fiber alle Ehrenſtellen, Ämter, Gna⸗ 
denbezeugungen und Einkünfte ger —— 


fi 

ebenfo geſchickten als rechtſchaffenen Minifter, von den Gefchäften entfernen. Dies 
fer unterhandelte damals zu Madrid Aber die Vermaͤhlung einer Sufantin mit dem 
Drinzen von Wallis, nachberigem Karl I. Buckingham's Beſtreben war, ſich 
nicht nur mit dem Prinzen auszuföhnen, gegen den er in einem Anfall von Jaͤhzorn 
bie Hand zu erheben gewagt hatte, fondern den wahrfcheinlichen Thronerben zus 
gleich abhängig von ſich zu machen, um auf den Xodesfall des alternden Jakob die 
Sortbauer feiner Macht zu ſichern. So flößte er dem jungen Karl bie romanhafte 
per ein, ſelbſt nach Madrid zu gehen und durch feine Gegenwart alle Schwierige 
Seiten der Unterhandlung abzufchneiben. Dem Könige warb in einer ſchwachen 
Stunde die Einwilligung dazu entriffen, und wiewol er lange deßhalb auf Bucking⸗ 
ham zuͤrnte, erhob er ihn bennoc zum Herzog. Der Ausgang der Sache war, 
wie Jakob ihn vorhergefehen hatte. Während ber junge Prinz durch die Anmuth 
und Befcheidenheit feiner Sitten die koͤnigl. Samilie und die Nation entzädkte, bes _ 
leidigte fie Buckingham, der ihn begleitete, ducch Anmaßungen und Zügellofigfeit. 
Er erreichte feinen Zweck; die durch Briftol ſchon weit geförderte Unterhandlung 
ward abgebrochen, und damit Bein Andrer fie fpäter gluͤcklich beendigen könne, er» 
laubte er ſich die geöbften Beleidigungen gegen das fpanifche Minifterium, reifte 
ſchnell mit dem Prinzen ab, täufchte den — — durch falſche Berichte und bewog 
fogar das Parlament zu der Erklaͤrung, daß man, ſtatt ſich mit Spanien zu vers, 
binden, ihm den Krieg erklaͤren müfle, und Jakob erftärte Spanien ben Krieg. 
Indeß verlagte das Haus der Gemeinen, obgleich es In den Krieg gewilligt hatte, 
mit Standhaftigkeit die dazu erfoberlichen Geber. Buckingham verband fid) mit 
der Partei der Puritaner und faßte den Plan, die bifchöfliche Würbe abzufchaffen, 
Die Befigungen der Kirche zu verkaufen und mit dem daraus geldfeten Gelbe ben 
Krieg fortzufegen. So ward Jakob In allen feinen Intereſſen der Politik, des 
Herzens und Gewiſſens von feinem Guͤnſtling verrathen und flarb in ber Mitte 
biefer Verwirrungen. Es war ihm zwar gelungen, den Heirathsvertrag fened 
Sohnes mit Henriette von Frankreich zu ſchließen; er hatte aber aud) noch den 
Schmerz gehabt, ein englifche® Heer, weiches feinem Schtwiegerfohne, dem ungluͤck⸗ 

en von ber Pfalz, Sriebrich V., feine Erbländer wieder erobern follte, 
wvurch Die fchlechten Maßregeln Buckingham's zu Grunde gehen zu fehen, während 
die Verbindung mit Spanien bie friedliche Zuruͤckgabe diefeß Landes bewirkt Haben 
würde. B. fuhr nad) Jakobs Tode fort, auch Karls I. unumfchräntter Minifter 
zu fein; aber jegt traf die Prophezeihung feines vorigen Königs ein. B., der in 
dem Unterhaufe bes legten Parlaments für den Retter bes Prinzen und ber Nation 
erklaͤrt worden war, ward von bem neuen Parlamente für einen Verführer des Koͤ⸗ 
nigs, für einen Werräther der Freiheiten feines Landes, für einen öffentlichen Feind 
erklaͤrt. Und bie gefchah zur Zeit eines Krieges, deſſen Kortfegung mehr als je 
das vollkonimenſte Einverfländnig mit dem Unterhaufe erfoberte. Daher jene 
Trennung in zwei Parlamenter, jene Verhaftung der Mitglieder, die ſich am meis 
. len durch ihren Eifer ausgezeichnet hatten, unerlaubte Taxen und gezwungene Ans 
leihen ſtatt bewilligter Abgaben, wilikuͤrliche Gefangenfegung Derer, bie fie zu zah⸗ 
len fich tweigerten, kurz Alles, was den tugendhafteflen König dem ſchrecklichſten 
Ende entgegenführen mußte. Buckingham aber, der durch bie ſchmaͤhliche Unter: 


! 
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nehmung auf Cadir hätte belehrt ſein ſollen, daß er dem Kriege gegen Spanlen nicht 
gewachſen war, trug kein Bedenken, noch einen zweiten Krieg gegen Frankreich 
anzufangen. Er war nach Paris gegangen, um ſich im Namen feines Königs 
wit der Tochter Heinrichs IV. zu vermählen; hier hatte er gewagt, feine vermeges 
nen Wuͤnſche bis zur Königin von Frankreich zu erheben. Da ihn diefe Fürflin 
mehr mit Nachficht als Unwillen zuruͤckgewieſen hatte, fo wollte er als engliſcher 
Geſandter an den franz. Hof zurückkehren. Seine Verwegenheit war jedoch nicht 
unbemerkt geblieben, und Ludwig XII. verbot ihm [chriftli, auch nur den Ge⸗ 
danken an diefe Reife zu hegen. Dafür ſich zu rächen, verband Buckingham fich 
zu einem Einfall in das franz. Gebiet mit den Proteftanten von Rochelle. Diefe 
Unternehmung und der Angriff auf die Inſel Rhe (1627) Übertrafen an Unges 
ſchicklichkeit noch pie Unternehmung auf Cadix. B., zugleich Miniſter, Admiral 
und Feldherr, ſchien mit ſich ſelbſt zu wetteifern, in welcher dieſer Eigenſchaften 
ec ſich am tiefſten herabwuͤrdigen koͤnne. Nachdem er bie Einwohner von Rochelle 
zum Aufftande bewogen, um fie ber Rache Richelieu’s zu übergeben, nachdem er 
ein Drittel des engl. Heeres aufgeopfert, Lehrte er nach England zuruͤck, ebenfo fehe 
von feinen Mitbärgern als von feinen Feinden verachtet und verwänfcht. Die drin⸗ 
genden Bebürfniffe machten die Zuſammenberufung einesneuen Parlaments nöthig. 
Budingham eröffnete es mit der Erklärung, daß der König fich derfelben wol übers 
: heben gekonnt, und daß, wenn man bie Gelber verwweigere, Se. Mai. andre Mittel 
finden würden, ihren Bedürfniffen abzuhelfen. So ſtreute er den Samen der 
Zwietracht zwifchen König und Volk, die gegenfeitig fich nur zu verfländigen wuͤnſch⸗ 
tn. Er mußte in den Debatten fic ben Urheber des öffentlichen Elends nennen 
hören, während man in dem Herzen des Könige das Heiligehum aller Tugenden 
anerkannte. Ohne zu willen, wann er nachgeben und wann er widerſtehen muͤſſe, 
beſtritt er aufs Außerfte die berühmte Petition der Rechte, welche bie zu den Lebens⸗ 
elementen der Engländer gehörigen Freiheiten wieberherftellen ſollte, ließ aber plög« 
lich von feinem Widerftande ab, als er hörte, dag man im Unterhaufe eine peinliche 
Anklage gegen ihn einleiten wolle. Die Befchwerden über ihn nahmen aufs nette 
ihren Lauf; doch begnägte man ſich flatt einer foͤrmlichen Anklage mit dem Geſuch, 
daß ber König von feiner Perfon ımb aus feinem Rath, den Herzog von Bucking⸗ 
bam entfernen möchte, der die Haupturfache bes Öffentlichen Unglüds fe. Die 
Antwort des Monarchen war eine plögliche Auflöfung des Parlaments. Karl bes 
Schloß, aufs neue ben Proteftanten von Rochelle zu Hülfe zu kemmen. Der Graf 
Denbigh leitete die Unternehmungen, Tehrte aber, naͤchdem er die Flagge Englands 
durch Unthätigfeit beſchimpft hatte, unverrichteter Sache zurlick. Jegt befahl der 
König Buckingham, ſich felbft an die Spige einer neum Ruͤſtung zu ftellen, die 
mit unglaublicher Schnelligkeit ine Werk gerichtet wurbe. Der Herzog mußte dem 
ausdruͤcklichen Willen des Königs nachgeben und war in Portsmouth im Begriff 
fich einzufchiffen, als er im Aug. 1628 mitten unter feinen Höflingen, Garben und 
Soldaten von dem Dolche eined Subalternofficiers, Felton, fie. So endigte ein 
Mann, deffen bloßer Name die Idee der unbefchränkteften Macht erweckte, der den 
Anklagen beider Häufer, dem Haffe Richelieu's und Olivarez's, und felbft der Uns 
zufriedenheit zweier Könige, in deren Namen er regierte, Trotz geboten hatte, unb 
ber in dem Augenblicke feines Todes durch den Eifer, mit welchem ex bie Ruͤſtun⸗ 
gen betrieben, die Gunft feines Königs wiedergetwonnen und im Vertrauen auf bie 
ungeheuern Hülfsmittel, mit denen er fich umringt hatte, einem gluͤcklichen Er⸗ 
folge entgegenfeben durfte. 

Budler (Johann), als Schinderhbannes der Anführer einer Räus 
berbande, die gegen das Ende des vorigen Jahrh. am Rhein ihr Unmefen trieb. 
Von armen Altern geboren, trat er in die Dienfte eines Scharfrichtere. Ex ent 
wandte feinem Dienftheren einige Zelle und entwich, wurde aber ertappt und zu 25 
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Seecfchlaͤgen verurtheitt. Diefe öffentlich an ihm vollgogene Strafe entfehled, nach 
feiner Ausſage, über das Schickſal feines künftigen Lebens. Ohne zu wiflen, was 
er jegt anfangen ſollte, trieb er fich herum und flahl Schafe. Er kam zum zweiten 
Malin , entfprang und gefellte fich zu Fink dem Rothbart, Anführer 
einer Diebebanbe. Nochmals ergriffen, entkam er wieder und Eehrte zu feinen 
alten Bekannten zuruͤck. Gchinderhannes wurde wieder aufgefangen, fand aber 
Gelegenheit, aufs neue zu entfpringen. Nun befchloß er, bIoß Steaßenraub zu 
treiben, und bildete zu dem Ende eine große Bande. Bald fegten fie die ganze Ge⸗ 
gend in Schrecken. Polizetliche Verfolgungen trieben ihn auf das rechte Rheins 
nfer, wo er eine getotffe Julchen Blafius heirathete. Ein Lied, das er auf fie dich⸗ 
tete, wurde bamals auf allen Märkten und Kirchweihen der dortigen Gegend ges 
fiel. Um dleſe Zeit nahm die Räuberei eine andre Richtung. Man brach zue 
Kachtzett in bie Hänfer, und die Banbe trieb ihr Unweſen fo öffentlich, daß die ins⸗ 
befondere von ihm geängftigten Juden Gefandtichaften an Schinderhannes ab» 
ſchickten, um fich mit ihm abzufinden. Endlich wurbe bei einer forgfältigen Durch⸗ 
fschung ber ganzen Gegend Schinderhannes entdeckt und nad) Frankfurt gebracht. 
Er an ſogleich feinen wahren Namen und einen großen Theil feiner Verbrechen 
Darauf wurden er und feine Kameraden dem Specialgericht zu Mainz übers 
— Hier bewies er im Ganzen viel Wahrhaftigkeit, denn er glaubte, weil er 
nie einen Mord — nicht zum Tode verurtheilt werden zu koͤnnen. Allein 
er hatte nicht alle Beſtimmungen bes Geſetzes ſich bekannt gemacht. Denmnoch 
hoffte er ns zu erhalten und bewies bis zum legten Augenblicke die größte 
Geflung- Seine Himichtung wurde am 21. Nov. 1803 durch die Guillotine 
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Buddha, der Stifter einer uralten, nach ihm benannten Religion, deren 
Eultus, aus Borderindien von den Braminen verdrängt, fi) nad) Tibet, China 
und Japan, wo fie, fowie in Eeylon, noch vorhanden iſt, ausbreitete, und deren 
Anhänger — Buddhiſten — wie Ritter (in f. „Vorhallen europaͤiſcher Voͤlkerge⸗ 
ſchichten) glaubt, auch nad) Welten an die Ufer des ſchwarzen Meeres, nad) Kol⸗ 
chis, dem heutigen Mingrelien, und von ba nad) Thracien auswanberten, wo fie 
zur Cwiliſation ber Pelasger und Hellenen ben erfien Grund gelegt haben follen. 
Man glaubt felbft in der Afalehre bis nach dem hohen Norden hinauf Spuren ber 

entbedt zu haben. — Rad) Abel Remuſat, der fich auf die japanifche 
Exrcyclopaͤdie (im „Journal des savans‘', San. 1821) bezieht, iſt Buddha, deffen 
hiſtoriſcher Name Tſchakia⸗muni war, unter der Regierung des Tſchao⸗wang aus 
der Dynaftie Tſcheu, 1029 vor der heifll. Zeitrechnung geboren und umter ber 
Regierung des Mou⸗ wang, 950 v. Chr., — Vor ſeinem Tode vertraute 
er das Geheiumiß feiner Myſterlen feinem Schuͤler Mahakaya an, einem Brami⸗ 
nen im Königreiche Makata, das in der Mitte von Indien lag. Diefer Mahakaya, 
der unter Hioswang um 950 v. Chr. lebte, iſt der erfte Heilige oder Patriardy ber 
Buddharellgion, welche von ihm feinem Nachfolger Ananta hinterlaffen wurde. 
Die japantfche Encyklopaͤdie nennt überhaupt, den Mahakaya mit einbegriffen, 
in dyeonologifcher Folge 33 Patriarchen, welche die geheime Lehre des Tſchakia⸗ 
muni, der fpäter als Bott unter dem Ramen Buddha verehrt wurde, einander, ins 
dem jeber feinen Nachfolger wählte, Überliefert haben. Mehre von ihnen flarben 
(was die Bubdhiften Auswanderung nennen) freiwillig in den Slammen. Unter 
Ihnen wird Maming (bei den Chinefen Phusfa, im Sanfteit Deva⸗Bodhiſatua 
genannt), der den Göttern ber zweiten Claſſe ihre verfchiebenen Benennungen gab, " 
zunaͤchſt nad Bubdha, als defien Sohn, aus feinem Munde geborm, verehrt, 
weil er bie Buddhalehre durch feine Philofophie, die ein metaphpfifch s allegorifcyer 
Myſticismus ift, ausgebildet hat. Seine biöher ungewiſſe Epoche muß nad) jener 
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Schriſt auf das 3. 332, unter Hian⸗ wang's Regierung, 618 I. nad) Tſchakla⸗ 
muni’8 Tode, gefegt werben. Der 28. Patriarch, Bobhibhorma, war ber legte; 
Der jenem BBepaig in Diese Pan Pat Er ging zu Schiffe und wählte in China, 
nahe bei dem nes feinen Aufenthalt. Hier ftarb er 496 
nach Chr. Das Geheimniß feiner tel ber 9. 
Patriarch wurde. * ———— Schrift noch vier Chineſen, welche dieſe 
Wuͤrde bekleideten. Der letzte ſtarb 713 nach Ehr. ge Geſchichte ihres Lebens 
iſt, wie die mancher andern Heiligen, mit Fabeln vermifcht; — war ihre 
e ganz fo, wie die Alten uns bie der Gymmoſophiſten und 
— haben. Sie widmeten ſich religioͤſen Übungen, anhaltenden 
tungen, und verurtheilten ſich zu ber ſtreugſten Enthaltſamkeit, ja mehre von ih⸗ 
nen befiegelten, wie ſchon erwähnt worden iſt, ihren Glaubenseifer in Anſehung 
des Dogma ber Seelenwanderung durch einen freiwilligen Tod. Aus jenem in⸗ 
diſchen Patriarchenthum entſtand um 706 nach Chr. die in China und bei den 
Mongolen üblicye Großmeiſterwuͤrde, mit dem Titel: Geiflicher Fuͤrſt des — 
tes, womit eine Art von Beichtvaterſtelle bei den Kaiſern verknuͤpft war. 
veranlaßte fpäterhin in Tibet die Entftehung der erblichen Großlamawuͤrde. 
mit war zugleich jede andre Stufe biefes hierarchifchen Syſtems gegeben, weil das 
Kıiofterleben der Buddhiſten⸗Religioſen nothwendig regelmäßige Superioren ober 
Unterlamas verlangte. Außer mehren Denkmalen des alten Buddhadienſtes 
find befonders zwei merkwürdig: die Ruinen bes Riefentempels Boro⸗Budor auf 
Japva, mit kunſtreichen Sculpturarbeiten, und bie fünf großen untericdifchen ‚Hals 
len, Pantſch⸗Pandu genannt, mwahrfcheinlich ein alter Zempel ber Buddhiſten, bei 
der Stadt Bang, auf dem Wege von Guzurat nad) Malva. Die Sage nennt 
al& Urheber diefer Erſtaunen erregenden Werke der alten indifhen Baus und Bild⸗ 
hauerkunſt, die weit über der Kunſtgeſchicklichkeit der heutigen Indier flieht, bie 
Pandus, die Heroen der indifchen Mythologie. Eine genaue Befchreibung ber 
ee 2. Bd. der Schriften der gelehrten Geſellſchaft zu —n | 
ndon 

Buds (Guillaume), gewoͤhnlich lat. Budaͤus, einer der — 
Gelehrten feiner Zeit, geb. zu Paris 1467 und geſt. 1540, war koͤnigl. Biblio⸗ 
thekar und Requetenmeiſter. Er fubdirte zu Paris und Orleans, aber ohne Er 
‚da er feine Jugend in beftändigen Zerſtreuungen zubrachte. Erſt im 24. 
ergriff ihn deu Trieb zu den Wiffenfchaften, aber nun auch mit einer folchen 

Gewalt, daß er keine andre Befchäftigung mehr kannte als die Stubien, denen er 
ſelbſt an feinem Hochzeittage noch 3 Stunden widmete. Er flubirte vorzüglich die 
fogenannten ſchoͤnen Biffenfchaften, aber auch Mathematik unter — Faber, 
und die griechiſche Sprache unter einem Vetter des berühmten Laskaris. Seine 
gkeit gegen alles Übrige fpricht fich In der befannten Antwort aus, bie ex 

einft einem Bedienten gab, der ihm meldete, daß fein Haus brenne. „Sag' es“, 
erwiderte er trocken und nur eben von feinen Büchern aufblidlend, „meiner Frau; 
du weißt, daß ich mich um die Wirthfchaft nicht bekuͤmmere.“ DB. umfaßte alle 
Wiffenfhaften, befonders Alterthuͤmer und Sprachen; vorzüglich hatte er tiefe 

Kenntniffe in der griedy. Sprache. Unter feinenwielen gelehrten Werten, 

philof. , philol. und jurift. Inhalts find, find feine Abhandlung „De asse et par- 
tibus ejus”, worin er die Lehre von den — abhandelt und ſehr gruͤnd⸗ 
liche Aufklaͤrungen uͤber bie alte Muͤnzkunde gibt, und feine Commentare ber grie⸗ 
— rache, welche das Studium der griechiſchen Literatur in Frankreich vor⸗ 
zuͤglich b haben, die wichtigſten. Sein Styl im Lateiniſchen ſowol als im 
Franzoͤſ. iſt kraftvoll, aber oft rauh und durch griechiſche Wortſetzungen verwickelt. 
Er war nicht allein als Gelehrter, ſondern auch als Menſch und Buͤrger allgemein 
geſchaͤtt. RS PORNOS Rom. Franz L, 
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bei dena er Im größten Auſehen ſtand, brauchte ihn zu verſchledenen Verhandlungen 

und ſtiftete auf feine Veranlaſſung das Collège royal de France, legte auch unter 

feiner und Easlarie’s Anleitung bie Bibliothek zu Fontainebleau an. Seine 
Werke, Bafet 1557, * Bde,, Fol. 

Budjet (mgl.), eigentlich Bebarfötafche, daher Finanzbeutel, dann Staats⸗ 
caffenberechnung, oder in England der Anfchlag der jährlichen Staatsbeduͤrfniſſe 
und die Mittel der Deckung, welche ber Finanzminiſter dem Untechaufe jährlich 
mr Bewilligung vorlegt. 

BuenossAyres, d. i. geſunde Luft. &o hieß die fpanifche Statthalter 
ſchaft (das Wicelönigreich Mio de la Plata) in Südamerika, zwiſchen den großen 
Andesgebirgen und ben brafilifchen Bergen, die 1810 und 1816 (f. Suͤdame⸗ 
ritanifhe Revolution) von Spanien abfiel. — Die Stadt Buenos; 
Ayres war die Hauptfladt jener Provinz und dann der einſtweilige Sig der Cen⸗ 
tralsegierung und des Congreſſes der vereinigten Staaten von Suͤdamerika. 1826 
wurde fie von dem Congreſſe dee Plata⸗Union (f.d.) zu bem beftändigen Sitze 
der Reglerımg und zur Hauptſtadt bes Bundesſtaats erklärt. Auch ift fie der Sig 


eines Biſchofs. Sie liegt am Silberſtrom oder Rio de la Plata (f.d.), deſſu 


entgegenliegendes Ufer man fchon hier wegen der niedrigen Lage nicht erblicken 
ann, obgleich fein Ausflug noch 28 Meiten entfernt if. Der Ort bat gegen 
5000 9., über 70,000 Einw., eine Univerficät, ein Naturaliencabinet, eine 
Sternwarte, eine mathematifche Schule, Malers und Zeichnenfchule, Titerarifche 
Geſellſchaften und Akademien, mwohlthätige Anftalten, eine Eitadelle und wichtigen 
Handel (mit Ochſenhaͤuten und Talg, jährl. für mehre Millionen Piafter), der 
meiſtens in den Händen der Briten iſt, die mit Fabrikwaaren bezahlen. Auch die 
en. Seehandlungsvereine ftehen jegt mit B.⸗A. in unmittelbarem Verkehr. 
B.⸗A. hat den Zwifchenhandel von Brafilien, Chile, Peru und Paraguay. Jaͤhr⸗ 
lich laufen 3 bis 400 fremde Schiffe ein, die jedoch 2 Meilen unterwaͤrts, wo ber 
Strom 6 Meilen breit ift, Anker werfen müffen. Über die Verhältniffe zu Bra⸗ 
lien, das jegt die Mündung des Plata gefperet hält, f. Brafilien. Das 
Klima von B.⸗A. iſt mild. Im Winter gibt es wenig Tage, wo das Waſſer etwas 
gefroren iſt. Die Gewitter find dagegen vielleicht nirgends häufiger und ſchreckli⸗ 
der. 1806 wurde Buenos: Ayres von einem britifhen Geſchwader unter dem 
Befehl des Sir Popham und des General Beresforb erobert. Indeſſen war biefe 
Eroberung nur die Kolge einer plöglichen Überrafhung, denn fobald die Spanier 
id) von ihrem Schrecken erholt hatten, geiffen fie die Engländer an und madıten 
Reg großentheils zu Kriegsgefangenen. Im folg. $. kamen zwar unter Whitelock 
Crawford Verſtaͤrkungen, allein man ließ die Briten ruhig in die Stadt Bues 
zer einziehen, und alddann empfingen fie die Spanier mit einem fo fürdys 
terlichen Feuer aus allen Arten von Gefhüg und Gemwehren, daß wenigſtens ber 
deitte Theil des britifchen Heeres vernichtet wurde, und ber übrige durch den Ab= ' 
ſchluß eines Waffenſtillſtandes ſich rettete. So zeigten ſchon damals die amerika⸗ 
— — eine Selbſtaͤndigkeit und Freiheitsliebe, welche ſie ſeitdem oͤfter 


Burn Retiro, ein auf einer bominirenden Anhöhe öftlich von Madrid 
. gelegenes koͤnigl. Luftfchloß, das im Viereck gebaut, an den Eden mit Thuͤrmen 
geziert ift und fonft im Innern viel Pracht und einige werthvolle Gemaͤlde hatte. 
Am merkwuͤrdigſten war ein großes, praͤchtiges Theater, eine metallene Statue 
Philipps IL. im Hofe und der ſchoͤne, durch einen kleinen See und zwei prächtige 
Eremitagen gezierte Park, der eine Meile im Umfang hat und ein beliebter Spa⸗ 
giergang bes Madrider if. Der Herzog von Diivarez, Günftling Philippe IV., 
erbaute Buen Retiro zu Anfang des 17. Jahrh. 1645 kam es bei deſſen Tode 
an bie Krone, und bie Könige hielten fich wegen der gefunden Rage oft im Früh: 
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jahre einige Monate bort auf. Als die Sranzofen 1808 Mabrid zum erften Male 
täumten, umb die Spanier die Stadt in Vertheidigungsftand fegten, wurde auch 
Buen Retico hierzu benugt und mit einem Infanterieregiment befeht. Bei dem 
Angriffe dee Franzoſen am 5. Dec. ward es als Schluͤſſel der Stadt der Haupt» 
gegenftand bes Kampfes. Dreißig Stud Gefchäge legten bald in die duͤnne Um⸗ 
faffungsmauer Brefche, und die ftärmende Divifion Vilatte vertrieb die Befagung 
nad) kurzem Widerfland. Die Gapitulation dee Hauptſt. war bie Kolge diefer 
Eroberung. Bel dem Sturme wurbe das Schloß geplünbert, viele Gewölbe und 
Wände beim Suchen nach verfledten Koftbarkeiten eingefchlagen und fo die vos 
rige Prucht faſt ganz vernichtet. Später benusten bie Scanzofen Buen Retiro, 
als den Punkt, der Madrid beherrfcht, zur Citadelle. Ste umgaben das Schloß 
mit einem Wall, wendeten bie Zimmer zu Gafernen unb Depots an und verftärk 
ten die neue Citadelle durch ein betachirtes, 2000 Schritte feitwärts gelegenes Fort, 
zu dem eine Porzellanfabrik umgefchaffen ward. Diefe Befefligungen ſollten die 
unruhige Stadt im Zaume halten und im Fall eines Aufſtandes der Befagung und 
der Kamille des Könige Joſeph zum fichern Zufluchtsorte dienen. Wirklich zog 
fi) auch die Befagung während der Schlacht von Zatavera in das Fort Retiro 
f . 32 


Buffon (George Louis Leclere, Graf v.), Naturforſcher und einer der größten 
Schriftſteller des 18. Jahrh. geb. zu Montbar in Bourgogne 1707, erhielt von 
feinem Vater, Benjamin Leclerc, Rath bes Parlaments feiner Provinz, eine forg- 
fättige Erziehung. Der Zufall führte den Juͤngling zu Diior mit dem jungen 
Berzoge von Kingſton zufammen, deffen Führer, ein gelehrter Mann, ihm Ges 
ſchmack für die Wiffenfchaften einflößte. Sie bereifeten gemeinfchaftlich Frank⸗ 
reich und Stalien; Buffon ging fodann nad) England. Um fidy in der Sprache 
zu vervollfommnen, ohne darum die Wiffenfchaften zu vernadhläffigen, uͤberſetzte 
er ein Werk uͤber die Differenzlalrechnung von Newton ımb die Statik der Ges 
waͤchſe von Hales. Nach einiger Zeit trat er mit eignen Werken hervor, in denen 
er die Geometrie, Phyſik und Landwirthfchaft bearbeitete. Er fchrieb über dieſe Ges 
genftände Unterſuchungen, die er nach und nad) der Akademie dee Wiffenfchaften 
vorlegte, zu deren Mitglied er 1733 ernannt wurde. Die wichtigften betrafen die 
Bufammenfegung eines Spiegels, um, wie Archimedes gethan haben foll, Körper 
in weiten Entfernungen zu entzunden, und Verſuche uͤber die Stärke bes Holzes 
und über die Mittel, fie befonders dadurch zu vermehren, daß man die Bäume einige 
Zeit vor dem Fällen [yält. Buffon, ber in den erften Jahren nur von einer uns ' 
beftimmten Begierde nach Belehrung und Ruhm befeelt war, befam durch die Er⸗ 
nennung zum Intendanten bes Eönigl. Gartens 1736 eine beflimmte Richtung 
auf die Wiffenfhaft, in weicher er ſich unfterblich gemacht hat. Indem er jetzt 
die Naturgefchichte in ihrem ganzen Umfange Überblidte, fand er Feine andern 
Werke über dieſelbe vor als talentlofe Compilationen und trodtene Namenregifter ; 
über einzelne Gegenftände die trefflichften Beobachtungen, aber kein umfafjendes 
Wert. Zu diefem entwarf er den Plan; er wollte darin mit der Beredtſamkeit 
des Plinkus und dem Scharffinn des Ariftoteles die Genauigkeit und das Einzelne 
ber Beobachtungen ber Neuern vereinigen. Kraft, ein fo weitlaͤuftiges Ganze zu 
umfaflen, und Lebhaftigkeit, es zu fchreiben, fühlte er in ſich: aber er hatte nicht 
die Geduld noch die Organe, fo zahlreiche und oft kleinliche Gegenftände zu beobach⸗ 
ten und zu befchreiben. Er verband fich bazu mit Daubenton, der bie ihm 
fehlenden Eigenfchaften befaß, und nach einer zehnjährigen hartnaͤckigen Arbeit 
Heferten beide Freunde die drei erften Bände der Naturgefchichte, denen fie von 
1749 bis 1767 noch zwölf andre folgen ließen, welche die Theorie ber Erbe, bie 
Natur der Thiere und die Geſchichte des Menfchen und der Säugthiere umfaſſen. 
Der glaͤnzendſte Theil derſclben, die allgemeinen Theorien, die Beſchteibung ber 


Buffon 286 


iten ber Thiere und der großen Raturerfcheinungen find von Buf⸗ 
fon. Daubenton befchränkte ſich auf die Angabe der Fermen und ber Anatomie. 
Die neun folgenden Bände, welche von 1770 bis 1783 erfchienen, enthielten bie 
Geſchichte der Vögel, an denen Daubenton feine Theilnahme verfagte. Dadurch 
veränderte fich die Geſtalt des Werks; weniger ausführlichere Befchreibungen umb 
faft ganz ohne Anatomie wurben ben hiftorifchen Artikeln eimverleibt, weiche ans 
fange Guenau von Montbeillard und nachher der Abbe Bexon redigirte. Buffon 
allein gab die fünf Bände über die Mineralien von 1783 bie 1788 heraus. Von 
den fieben Supplementbänden, beren letter erſt nach ſ. Tode 1789 erfchien, bildete 
der fünfte ein abgefondertes Ganze, dad von allen Werken Buffon’s das beruhmtefte 
iſt. Er enthaͤlt feine Epochen der Natur, in welchen ber Verf. in einem wahthaft 
erhabenen Styl und mit einem fiegenden Talent eine zweite Theorie der Erde auf 
flelt, weiche von ber in den erften Bänden entworfenen ganz verfchieden ift, wies 
wol er anfangs den Schein hat, nur jene vertheidigen und entwideln zu wollen. 
Diefe große Arbeit, mit welcher ſich Buffon funfjig Sahre hindurch befchäftigte, 
tft indeß nur ein Theil des ungeheuern Plans, den er entworfen batte, und der von 
Lacepede für die Geſchichte der Wahfifcharten, der Schlangen und der Kifche ruͤhm⸗ 
lich fortgefegt worden, für die Thiere ohne Wirbelbein und für die Pflanzen aber 
noch unausgeführt geblieben iſt. Über Buffon ats Schriftfteller gibt e8 nur Eine 
Stimme; in Anfehung ber Erhabenheit des Standpunkts, von welchem er auss 
geht, in Anfehung des mächtigen und gelehrten Ideenganges, der Majeftät ber 
Bilder, des edein und wuͤrdevollen Ausdrucks, der Harmonie des Styls bei erhabes 
sen Gegenftänden ift er vielleicht unerreicht geblieben. Seine Gemälde großer 
Naturſcenen find von einer hinreißenden Wahrheit, und jedem ift der unvertilgbare 
Stempel der Eigenthuͤmlichkeit aufgeprägt. Auch war der Ruf feines Werks fchnell 
begründet, allgemein und ohne Widerſpruch. Es erweckte einen allgemeinen Ges 
fhmad an der Naturgefchichte, und erwarb biefer Wiffenfchaft die Gunft und Un⸗ 
terflügung der Fürften und Großen Ludwig XV. erhob den Verf. in den Gras 
fenftand und d' Argivilliers ließ ihm unter Ludwig XVI. noch bei feinen Lebzeiten 
eine Statue am Eingange in das Naturaliencabinet des Koͤnigs errichten, mit der 
Inſchrift: Majeatati naturae par ingenium. Mehr ſind die Urtheile uͤber Buf⸗ 
fon als Phyſiker und Naturforſcher getheilt geweſen. Voltaire, d'Alembert, Con⸗ 
dorcet haben ſeine Hypotheſen und ſeine unbeſtimmte Art, nach allgemeinen Anſich⸗ 
ten zu philoſophiren, ſtreng getadelt. Allein, wenn auch Buffon's Syſteme uͤber 
die Theorie der Erde in ihren Details keine Vertheidiger mehr finden werden, ſo hat 
er doch das Verdienſt, allgemein fuͤhlbar gemacht zu haben, daß die gegenwaͤrtige 
Geſtalt des Erdballs aus einer Folge von Veraͤnderungen hervorgegangen, denen 
nachzuſpuͤren unmoͤglich; und er hat gezeigt, welche Phaͤnomene dabei zu beobach⸗ 
tem find. Seine Theorie der Zeugung iſt von Haller und Spallanzani, und feine 
Dppothefe eines gewiſſen unertiärlichen Mechanismus, den er an bie Stelle des 
thierifchen Inſtinkts ſezt, von Andern widerlegt worden; aber dennoch find feine 
berebten Gemälde von der phnfifchen und moralifchen Entwidelung des Menfchen, 
foroie feine Ideen über den Einfluß, den die Zartheit und der Grab der Entwides 
fung jedes Organs auf die Natur der verfchiedenen Gattungen haben, noch jetzt 
von dem höchften Intereſſe. Seine Ideen Über die Ausartung der Thiere und 
uͤber die Grenzen, welche die Klimate, Gebirge und Meere jeder Gattung anwei⸗ 
gen, find wahre Entdeckungen, die fid mit jedem Tage beftätigen und ben Reis 
genden eine Baſis für ihre Beobachtungen angeben, welche vorher fehlte. 
Der Haupttheil feined Werks ift die Gefchichte der vierfüßigen Thiere, ber 
fhwächfte dagegen die Geſchichte der Minecalien, wo feine Unbelanntfchaft mit 
ber Chemie und feine Neigung zu Hppothefen bedeutende Mängel verurfacht haben. 
Zange Leiden, durch die Steinkrankheit erzeugt, trübten feine legten Tage, ohne 
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ihn in der Verfolgung feines großen Plans aufzuhalten. Er flach zu Paris‘ den 
16. April 1788, 81 Jahre alt, mit Hinterlaffung eines einzigen Sohnes, ber in 
der Revolution unter ber Suklotine ſtarb. Buffon war von einer edein Geſtalt 
und einer wärbevollen Haltung, aber von einer Nachlaͤſſigkeit in der Unterhaltung, 
bie mit dem Zone feiner Schriften nicht übereinftimmte. *) Die gefchägtefte Aus⸗ 
gabe feiner Naturgefchichte ift die von 1749—88 In 36 Bon. 

Buffone (tal.), Bouflon, ein komiſcher Sänger in der Opera buffa 
oder dem italienifchen Intermezzo. Doch unterfcheiben die Italiener noch den Buffo 
eantante, d. i. deſſen Rolle ausgezeichneten Gefang, und Buffo eomico, beffen 
Rolle mehr Spiel erfobert. — Buffonerien find die Späße, Scherze, die er 
anbringt. Das Wort tft wahrfcheinlich aus der niedrigen Latinität entlehnt, in 
welcher Buffo (Pausbad) derjenige hieß, welcher auf dem Theater mit aufgeblafes 
nen Baden erfchien, um Obrfeigen zu bekommen und das Gelächter der Zuſchauer 

zu erregen. Daher buffa Baden, buffare Pausbaden mahen. Nachher Poſ⸗ 
fenreißer, Spaßmadyer überhaupt. 

Bufoniten, Krötenfteine, verfteinerte Zähne gewiſſer Fifcharten. 

Bugenhagen (Sohann), auch Pomeranus, Dr. Pommer, einer der vers 
dienſtvollften Gehuͤlfen Luther's im Reformationswerke, geb. d. 24. Juni 1485 zu 
Julim bei Stettin In Pommern, ftudirte zu Greifswald und warb 1505 Rector 
der Schule in Treptow. Ergriffen von dem Geifte ber Reformation, wendete er 
fih, um ber Verfolgung feiner katholiſchen Obern zu entgehen, 1521 nad) Wit⸗ 
tenberg, wo er fogleich unter die akademiſchen Lehrer aufgenommen, 1522 Paſtor 
an der Stadtlicche und bald darauf Profeffor der Theologie und Generalfuperins 
tendent bes Kurkreifeß wurde. Luther führte durch ihn den evangelifchen Gottes⸗ 
dienſt zuerft in der Stadtkirche zu Wittenberg ein umd bediente fich feiner gründfis 
chen philologifchen und eregetifchen Gelehrſamkeit bei der Überfegung der Bibel. Uns 
gleich ſchwaͤcher zeigte ſich B. in feiner 1525 gegen Zwingli gerichteten Schrift vom 
Abenpmahle, welche das Signal zu den Sacramentöftzeitigkeiten gab und von 
Zwingli mit verdienten Derbheit abgefertigt wurde. Dagegen begründete er feinen 
Ruhm durch eine füt feine Zeit vortreffliche Erklaͤrung der Pfalmen (‚‚Interpretatio 
in librum Psalmorum ”, zuerft Nuͤrnb. 1523), die als das Hauptwerk unter 
feinen Schriften zu betrachten iſt. Er nahm an den fächfifchen Kirchenvifitationen 
und am erften Entwurf der augeburgifchen Eonfeffion thätigen Antheil, vermits 
teilte auch die Vereinigung der evangelifchen Reichsſtaͤdte mit den Sachſen. Das 
größte Verdienſt erwarb er ſich um die Reformation durch Einrichtung des evange⸗ 
liſchen Gottesdienftes und der Kicchenverfaffung in den Städten und Ländern, wos 
bin er zu diefem Zwecke berufen wurde. Er that dies 1528 in Braunfchweig und 


[ 


*) Wol ift es einer Erwähnung werth, daß Buffon, von bem d'Alembert Ant fagte: 
„Ne me parlez pas de votre Buffon, de ce’comte de Tufli£re qui, aulieu de nom- 
mer simplement le cheval, dit: La plus noble conquete que l’homme ait jamais 
faite est celle de cefier et fougueux animal”, worauf ihm Rivarol wigig, wenn — 
nicht ganz paſſend, antwortete: „Oui, c’est comme ce sot de J. B. Rousseau, “ 
s’arise de dire: | 

Des bords saords eh malt l’aurore 

Aux bords enflammes da couchant, 
au lieu de dire de l’est a l’ouest “; daß berfelbe Buffon, nad) Laharpe's Zeugniß, fich 
offen gegen alle Poefie und felbft gegen bie Verſe Racine's erktärte. „Ich habe”, fagt La⸗ 
harpe, der Verf. bes „Cours de litterature”, „‚ben ehrwürbigen Greis Buffon fehr zus - 
verfichtlich behaupten hören, daß auch bie ſchoͤnſten Verſe voller Fehler feien und bie Voll⸗ 
. Iommenbeit der guten Profa nie.erreichten. Er fcheute fich nicht, die Verſe der „Athalie 

um Beifpiel zu nehmen, und machte eine betaillixte Kritif ber Verſe der erften Scene 

is, was er fagte, verrieth eine folche Unbefanntfchaft mit ben Elementen der Dichtkunſt 
unb ber Berfification, daß e8 unmöglich gewefen wäre, ihm gu antworten, ohne ihn zu 
demüthigen. 
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eg, 1530 in Luͤbeck, 1534 in Pommern. 1537 ging er deßhalb nach 
Dlsanict kroͤnte den König Ehriftian III., redigirte die 1539 auf dem Rei 
tage zus Ddenfee zum Geſetz erhobene dänifche Kicchenorbnung, bewirkte in demf. 
J. die Wiederherſtellung d. Univerſ. zu Kopenhagen, deren erfter Rector und Lehrer 
d. Theologie er war, und gab der evangelifchen Kirche in Dänemark und Norwegen 
die Einrichtungen, durch welche die Reformation in diefen Ländern befefligt wurde, 
daher ihn die Dänen als ihren Reformator betrachten. Exft 1542 kam er nach 
Wittenberg zuruͤck, richtete noch in demſelben Jahre im Wolfenbüttelfchen und 
1543 im ‚Hitbesheimifchen die evangelifche Kirchenverfaffung ein. Kür alle diefe 
Städte und Länder faßte er zweckmaͤßige Kirchenordnungen ab und bewies übers 
haupt bei feinen Veranflaltungen in denfelben alle Umficht, Milde und Gewandt⸗ 
heit, die zu Organifationen von ſolchem Gewicht erfoderlih war. Zür die Nies - 
derfachfen überfegte er Luther's deutfche Bibel ins Plattdeutfche, weiche 1533 zu 
Kübel erſchien. Luther's treuer Freund blieb er biß zu deffen Tode und hielt ihm 
auch die Leichenpredigt. Während der Veränderungen, die der fchmalkalbifche 
Krieg mit ſich brachte, verließ er Wittenberg nicht, faßte auch mit Melanchthon 
das leipziger Interim ab, daher die Angriffe auf daffelbe in den interimiftifchen 
Streitigkeiten auch ihn trafen und fein Alter verbitterten. In den legten Jahren 
feines Lebens litt er an Entkraͤftung und ftarb den 20. April 1558. Die Gegner 
des Interims haben ihn des Ehrgeizes und Eigennupes befhuldigt. Dieſem Vor⸗ 
wurfe widerfpricht aber feine Ablehnung der ihm angetragenen Bisthuͤmer Schles⸗ 
wig und Camin, gegen deren Einkünfte feine Ämter in Wittenberg nicht in Be⸗ 
teacht kommen konnten. Liebe zum akademifchen Leben und Anhaͤnglichkeit an 
die Sache der Reformation hielt ihn an dem Geburtsorte derfelben fell. Man 
bat en auch eine Gefchichte von Pommern (‚, Pomeriana ”, 
1728, %.). 
Bugge (Thomas) geb. 1740 zu Kopenhagen, bänifcher Juſtizrath, Dirf 
der Mathematik und Aftronomie an der Univerf. zu Kopenhagen und bei der k. 
Marine, Mitgl. mehrer. gel. Gefellfch. u. Akadem. d. Wiff., Aftronom an der 
Sternwarte zu Kopenhagen feit 1777 , deren eigentlicher Wiederherfteller er ward. 
(&. f. „Observ.astron.‘', Kopenh. 1784). Er behauptet nicht nur unter den nuͤtz⸗ 
lichen Afteonomen in Europa, fondern auch unter den thätigen Seographen einen 
vorzüglichen Rang. Den mwefentlichften Antheil hatte er an den vortrefflichen Chars 
tem von Dänemark, ‚welche die Eopenhagner Akad. d. Wiſſ. herausgab ; denn er 
war bel ihrer Aufnahme der erfte trigonometrifche und aſtronomiſche Beobachter. 
Mebr noch wirkte er für die Erblunde durch Bildung junger Männer. Rich, die 
beiden Brüder Wibe, Soeberg, D’Aubert, Pihl, Lievog, Ginge, Engelhart, vors 
theilhaft bekannte Afteonomen, gingen aus feiner Schule hervor. Eine Menge 
junger Dfficiere in der k. Marine und unter den Kandtruppen wurden durch feinen 
Unterricht befähigt, die unzähligen, ſchaͤtbbaren Beobachtungen aus Norwegen, 38: 
land, Groͤnland, Tranquebar, aus Oſt- und Meftindien zu liefern, welche die 
därftige Geographie diefer Gegenden fo anfehnlich bereichert haben. Keiner von 
Bugge's Vorgängern an d. berühmten Sternwarte hat die Sternkunde fo unmittels 
bar zum Beften des Staats, zum Woht feines Baterlandes und zum Nugen der 
Schiffahrt angewendet als er. Durch feine äußerft genauen trigonometrifchen Vers 
mefjungen wurden nicht nur in Daͤnemark ein befferer und billigerer Contributions⸗ 
fuß, neue Kataſterberechnungen, gerechtere Regulative fuͤr die Staatseinkuͤnfte, 
nach genauern Verhaͤltniſſen der Beſitzungen veranlaßt, wodurch vielen Gebrechen 
in der Statswirthſchaft und unzaͤhligen Proceſſen uͤber Feld- und Landeigenthum 
vorgebeugt ward; ſondern es wurden auch alle Küften, Häfen, Inſeln, Klippen, 
Sanbbänke in beiden Belten, im Kattegat, die den Schiffern fehr gefährlich und 
zum Theil unbefannt waren, mit großer Sorgfalt beſtimmt und fo die Schifffahrt 
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der bänifchen Fahrwaſſer mehr gefichert. - Ausnehmend viel leiftete er durch Bil⸗ 
dung geſchickter Maͤnner für den koͤnigl. Seedienſt. Bugge's Schriften (,‚Exfte 
Gründe der fphärifchen u. theoret. Aftronomie”, 1796 ; „Exfte Gründe d. abſtract. 
Mathematik‘, Altona 1797, 3 Bde.) find in den Händen aller Aftronomen. Vor⸗ 
züglich aber ift feine „DBefchreib. der Ausmeffungsmethode zum Behuf der dänifchen 
Sharten” ein Mufterlehrbudy uber Kandesvermeffungen geworden. Er ft. 1815. 
Bujukders, d. h. großes Thal (von bujuk, groß, und dere, Thal), ein 
durch feine, befonders vom Bosporos betrachtete, Lage und Umgebungen höchft 
reizendes Städtchen, auf ber weftlichen Küfte des Bosporos, nicht weit von Con⸗ 
flantinopel und dem ſchwarzen Meere, fo genannt von dem großen Thal, in wel⸗ 
chen es liegt, nad) dem auch das dadurch firömende Waſſer Bujukdere heißt. 
Diefes That ift eine Fortfegung des tiefen fogenannten faronifchen Buſens, den 
ber Bosporos in Form eines Halbeirkeld bildet, und erſtreckt fich eine Stunde land⸗ 
einwärtd. Das Thal, wie der Thalftvom, heißen danach auch felbft SaIrxoA- 
7206, d. i. dertiefe Bufen. Es hieß vormals das ſchoͤne Land (xados ayoos) und 
noch heutzutage führt der herrliche Spaziergang den Namen: die Wiefen (Libadia, 
‘ la prairie). Auf dem untern Theile diefer ſchoͤnen Wiefe, melcher feiner Anmuth 
wegen vorzugsweiſe bie Wiefe heißt, erhebt fich eine der herrlichften Baumgruppen 
des Bosporos, aus fieben Platanen beftehend, welche zufammen Jedi kardasch, 
d. h. die fieben Brüber, genannt werben. Nach einer nicht völlig ertwiefenen Sage 
fol Gottfried v. Bouillon mit dem Heere der Kreuzfahrer 1096 auf diefer Wiefe fich 
gelagert haben. Der Drt felbft befteht aus dem untern und obern ; in jenem bes 
finden ſich die Häufer der Griechen, Armenier und einiger Türken; im obern Theile 
aber die Sommermwohnungen und Gaͤrten der europdifchen Gefandten, außer denen 
manche auch Häufer in dem tiefer im Lande liegenden anmuthigen Belgrad haben. 
Unter diefen Wohnungen zeichnet fich befonders der ruffifche Gefandtfchaftspalaft 
und Garten durch regelmäßigen Bau und ſchoͤne Anlagen aus. Noch vor diefem 
entftand ber herrliche, große Garten des vormals dänifchen und kurſaͤchſ. Geſchaͤfts⸗ 
trägers und eines des reichften Banquiers in Pera, des Freiheren Hübfch von Groß⸗ 
thal (wie er fich nach Bujukdere nannte). Diefe Paläfte liegen ſaͤmmtlich an dem 
ſchoͤnen Quai, der ein fleißig befuchter Spaziergang der Einwohner von Bujukdere 
iſt und deffen Reize beſonders in mondhellen Nächten mit Begeifterung gepriefen 
werben. Cine ziemlich lange Kunftfiraße, die durch den Ort führt, befteht aus zwei 
Reihen Häufer, die größtentheils im europäifchem Gefhmade gebaut find. Fremde 
pflegen fogar den Winter dort zuzubringen wegen der, über alle Befchreibung ers 
habenen, herrlichen Gegend. Auch ift Bujukdere der allgemeine Zufluchtsort für 
die höhern Stände, wenn eine anſteckende Krankheit in Gonftantinopel, Galata 
ober Pera herrfcht, ſowie wenn eine Volksempoͤrung zu fürchten ift. 22. 
Bukareſcht (d. i. Freudenſtadt), Hauptſt. der Walachei, Nefidenz des 
Hospodars und eines griech. Bifhofs, hat 10,000 fchlecht gebaute Häuf. und 
60,000 €., darunter Griechen, Juden und Armenier. Die Straßen find nicht 
gepflaftert, fondern ſaͤmmtlich mit eichenen Bohlen belegt. Die Griechen hatten 
bier früher ein Gymnafium mit 12 Lehrern, welches 1810 244 Studenten bes 
ſuchten. Es iſt eingegangen, nachdem der jegige Hospodar Ghika, ein geb. Was 
lache, die alten Stiftungen für den Unterhalt deffelben 1825 eingezogen hat. Der 
Handel mit Wein, Häuten und andern Landesproducten ift ziemlich lebhaft. Den 
23. Mai 1812 wurde hier ein Friede zwiſchen Rußland und der Pforte gefchloffen. 
Bukareſcht, Friede zu, d. 28. Mai. 1812, Rußlands Iegter Friedens⸗ 
ſchluß mit der Pforte. Kaifer Alerander hatte im Nov. 1806 fowol zum Schuße 
der Moldau und Walachei, ald auch wegen Verlegung feines freien Schifffahrte- 
rechts durch den Bosporos, die Waffen ergriffen und die Moldau befegt, worauf 
die Pforte am 7. Jan. 1807 den Krieg an Rußland erklärte. Es ward jedoch ſchon 
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am 24. Aug. 1807, in Folge des Friedens zu Tilſit, ein Waffenſtillſtand zu Sio⸗ 
boſia gefchloffen, nach welchem die Ruffen bie befegten Fuͤrſtenthuͤmer raͤumten 
Nach Ablauf defielben im April 1808, dauerte bie Waffenruhe ſtillſchweigend fort; 
als aber Napoleon auf dem Congreſſe zu Erfurt in die Bereinigung ber beiden Fürs 
ſtenthuͤmer mit Rußland eingewillige hatte, eröffnete Rußland im Fehr. 1809 zu 
Jafſy einen Sriedenscongeeß, und verlangte ſowol die Abtretung ber beiden Fuͤr⸗ 
fienthämer, als auch bie Entfernung des großbritannifchen Gefandten aus Conſtan⸗ 
timopel. Hierauf brach die Pforte bie Unterhanblungen ab, und der Krieg ward 
im April 1809 erneuert. Die Ruflen drangen in die Bulgarei ein, und blieben 
nach zwei bintigen Feldzuͤgen Meiſter der Donau. Die Pforte bot daher die Hand 
sum Frieden. Ein Congreß ward im Dec. 1811 zu Bularefcht eröffnet. Indeß 
zäftete ſich bald darauf Napoleon gegen Rußland, und ſchloß am 14. März 1812 
mit Öftteich ein Buͤndniß nach welchem beide Mächte die Integrität der Pforte 
garantirten. Auch that er alles Mögliche, um bie Pforte zur Kortfegung des Krie⸗ 
ges zu bewegen. Gleichwol bradyte die Wermittelung Großbritanniens und Schwes 
dene, fowie das Nachgeben Rußlands und das Mißtrauen ber Pforte gegen Napo⸗ 
leon, den Abſchluß des Friedens zu Bukareſt zu Stande, ben rufſ. Seite Anbri 
Italinſti, Sabanejeff und. of. Eonton am 28. Mai unterzeichneten. Die 
Dfoste trat ganz Beffarabien und ein Dritttheil der Moldau mit den Feſtungen 

‚, Bender, Jomail und Kilia an Rußland ab, ſodaß der Pruch bis zu fels 
ner Ausmändung in die Donau, und von ba das Linke Donauufer bis Kilia und 
bis zur Ausmändbung der Donau in das ſchwarze Meer die Grenze beſtimmten. 
Die Ruflen gaben ihre übrigen Eroberangen zuruͤck. In Aflen follte die Grenze 
auf den Fuß vor dem Kriege wieberbergeftellt werden. Die Pforte bewilligte ben 
Gerviern, die als Verbündete der Ruſſen für ihre Unabhängigkeit gelämpft hats 
te, volle Ammeftie und das Recht, ihre inmern Angelegenheiten felbft zu verwalten, 
forsie die mäßige Steuer, welche bie Pforte ihnen auferlegen wuͤrde, unter fich 
aufzubringen. Die Servier nahmen jedoch diefe Bedingungen nicht an und ſetzten 
den Kampf fort, unterlagen aber bald der tuͤrkiſchen übermacht. 

Bukowina, f. Galizien und Öſftreich. 

Bulen Bsolen) oder Buleyn (Anna), zweite Gemahlin Heinrichs 
VIIL von England, war ber legte Sprößling aus ber Ehe des Sir Thomas Boolen 
meit der Tochter des Herzogs von Norfolk, geb. 1499 oder 1500. Sie begleitete 
Maria, Heinrichs Schweſter, weiche fi mit Ludwig XII. vermählte, als Ehren 
dame nach Frankreich, kehrte aber nicht mit berfelben nad) England zuruͤck, als ber 
Tod des Königs fie zur Witwe gemacht hatte, fonbern begab fich an den Dof ber 
Königin Claudia, Bemahlin Franz L, und nach beren Tode zur Herzogin von Alen⸗ 
som , der Schweſter des franz. Monarchen. Schön, jung, geiſtreich und lebhaft, 
gefiet fie an dem galanten Hofe Franz I. vielleicht nur zu fehr. Aus unbekannten 
Urfachen kehrte fie um 1525 bis 1527 nad) England zuruͤck, und warb Ehrendame 
der Königin, die bald von ihr verdrängt werben follte. Der König, von heftigen 
Liebe zu ihr entzändet, fand einen unerwarteten Widerftand, und Anna erklärte 
ſtandhaft, daß er fie mur als Gattin befigen koͤnne. Sie wußte, daß ber König 
ſchori mit dem Gedanken umging, fi von feiner Gemahlin, Katharina von Ara⸗ 
genien, feheiben zu laffen; fie wußte aber audy, welche Schwierigkeiten bie katho⸗ 
Ufipe Religion der Ausführung dieſes Plans entgegenſetzte. Cranmer foll fich 
zum Werkzeuge der Wünfche des Königs dargeboten, und dies bie erſte Weranlaf- 
fung. zu dem Abfall Englands von: ber toͤmiſchen Kirche gegeben haben. Aber der 
shacofe Heinrich wartete nicht eimmal, Bis bie Diener feiner neuen Kirche 
Die Scheldung ansfpeadyen,, fondern vermaͤhlte fich heimlich am. 14.Rov. 1532 
wit Anna Boolen, die er zuvor zur Marquiſe von Pembrock erhoben hatte. Erſt 
als die Gywanpevfihaft das Geheinmiß euchtaitr, erklärte Eranmer die erfle Ehe 
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fürc nichtig und die zweite für gädtig, und Anna warb male beifpiellofen Pemp in - 
als Königin gekrönt. 1533 gebat fie die berühente Eitfabeth.: Die 
ungezuͤgelten Lüfte des eben fo ausfchweifenben als tyrannifchen Könige vermochte 
Anna jedoch nicht auszulöfchen, und wie fie als Ehrendame Katharinens ihre Ges 
bieterin verdrängt hatte, fo ward fie von Johanna Seymour, ihrer Ehrendame, 
verbringt. Noch gefellte fich zu dem überdruß Heinrichs der Argwohn ber Uns 
treue; und allerdings ſcheint er nicht ganz ungegründet geweſen zu fein, obgleich 
das gegen fie eingeleitete gerichtliche Verfahren durchaus unregelmäßig war. Anna 
warb 1535 verhaftet, angeffagt und vor eine Commiſſion geſtellt. Ein Muſiker, 
Smetton, ber nebft Andern eingezogen worden, bekannte, die Gunſt ber Königin 
befefien zu haben, und am 17. Mai 1536 ward fie von 26 Richtern zum Tode 
veructheilt. Vergebens gab Anna vor, fchon früher mit dem Grafen von Northum⸗ 
berland vermählt und mithin nie bie legitime Gemahlin Heinrichs geweſen zu fein; 
vergebens vernichtete Cranmer bie Ehe; das Todesurtheil warb nad) bem Willen 
des härtnädigen Heinrichs vollzogen, ber es für eine ausgezeichnete Gnade anfah, 
dag er den Scheiterhanfen in das Schaffot verrvanbelte. Der legte Tag (der 19. 
Mai 1536) der Ungluͤcklichen bietet mehre intereffante Momente dar. Sie ließ 
die Stau des Thurmwaͤchters rufen, marf fi) vor ihr auf die Knie und fagte zu 
the: „Seht, und bittet in meinem Namen, und in biefer Stellung, wie Ihr mid) 
feht, die Prinzeſſin Maria (Katharinens Tochter) um Vergebung für alle die Lels 
den, die ich ihr und ihrer Mutter verurfacht habe.” Dem Könige fchrieb fie: 
„Ihre Wohlthaten gegen mich haben flet6 zugenommen. Ich war nichts, und Sie 
machten mid) zur Dame, zur Marquife, zur Königin, und da ich auf Erben nide 
böher ſteigen kann, machen Sie.mich Heute zur Deitigen. 
Bulgarien, Bulgarei, tuͤrkiſch⸗ europaͤiſche Provinz von 1.740 
DI. (Moesia inferior), mit ber Hauptſt. Sophia und den Paſchaliks Nikopeli, 
Siliſtra, Widdin ꝛc. Gegen D. iſt ihre Grenze das ſchwarze Meer, gegen S. das 
Gebirge Sardick und ein Theil bes Hdmus, benn ber Fuß Kamtſchi tremmt Bal⸗ 
garien bier vom eigentlichen Rum⸗Ili und Macedonien; gegen IB. grenzt Bulga⸗ 
rien an bie freiern Servier und im N. an die Donau. Es ift ein wellenfoͤrmig 
gebildetes Land, deſſen reigende Thaͤler nach der Donau abdachen und gluͤcküchere 
Menſchen, als die jetzt dort lebenden 1,800,000 (urſpruͤngüch Magyaren und Ela 
wen, Bulgaren) ernaͤhren koͤnnte. Seit 866 find die meiſten Bewohner der griech. 
Kirche zugethan, und haben 3 Erzbiſchoͤfe unter einem Patriarchen. Die Regie⸗ 
rung bat der mohammebanifche Beglerbeg von Rum⸗Ili im alten Koͤnigsſitze 
Sophia; ımter ihm ſtehen * Pafchen zu Sardick, Nikopolis, Siliſtra und Widdin. 
Die alten Moͤſier kaͤmpften lange tapfer wider die Roͤmer und bie griech. Kaiſer 
um ihre Freiheit. Wider ihre oft. bis Conſtantinopel veichenden Streifereien er⸗ 
baute Kaifer Anaſtaſius 507 eine große Mauer. In ben häufigen Feldzuͤgen der 
uff. Sroßfärften mit den griech. Kaifern waren die Bulgaren felten Zuſchauer, 
und gemeiniglic, bald des Einen, bald des Andern Verbündete. Dem Schuge des 
giech Kaiſers unter eignen Königen am Enbe ıfen, bemerkte ihr König 
Afan, daß der Hof zu Conſtantinopel felbft bes mehr als Bulgarien bes 
dürfe, und gab 1185 das Schugbändniß des Hofes zu Conſtantinopel auf. War 
dies anfcheinenb weiſe, fo wurde es doch Bulgariens Unglüd in ber Kolge ber Zel⸗ 
ten, denn Ungarns Könige verlangten nun von dem bulgarifchen Unterwerfung. 
Dee lange Kampf mit jenen hatte Bulgarien. mwöllert: Als nun hie Türken 
Aber Gallipoli in Europa vorgedrungen waren, traf ihr erſter heftiger Angriff Bub⸗ 
garien. Der Kampf war fo ungluͤcklich, daß 1392 der biugarifche König Sus⸗ 
mann in tärtifche-lefangenfchaft: · gericth· und dig. Natian dadurch ihn⸗ Selbſtaͤn⸗ 
digkeit verlor. — Die Bergweiden und Flußwieſen dieſer fruchtbaren Provinz 
geben einen reichen Exteng, der meiſtens ausgefuͤhrt wird. Audre Auefahrartikel 
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find Getreide, Wein, Eifen und bie in * Vorbergen gewonnenen Erze, Gela, 

ed und act, Fiſche, Wild und die Beide ber Adler, womit der bulgarifche 
Bogenſchuͤtze feine Pfeile befluͤgelt. 

Bulimie, Heißhunger. Di davon befallenen Perfonen quält ein 
unerfättlicher — ſoviel ſie auch Speiſe zu ſich — ſo haben ſie doch 
nie das Gefühl von Saͤttigung; und wenn ihr Magen uͤberfuͤllt iſt, ſieht man fie 
in Ohnmacht fallen und fi) des Genoſſenen, halbverbaut, unter heftigen Schmers 
gen entlebigen. Gewoͤhnlich erfcheint diefe Krankheit im Gefolge andre. Sie 


kommt vor während gewiſſer intermitticenber Fieber, bei mehren Era: | 


heiten, beſonders folchen, die duxcc, den Banbwurm erzeugt werden; auch tft 

ſehr gewoͤhnlich nach higigen Krankheiten, welche bie Kräfte des Kranken- — 
haben, und entſteht alsdann aus dem Beduͤrfniß aller Koͤrpertheile, die verlorenen 
Kraͤfte wieder zu erſetzen. In gewiſſen Faͤllen aber ſcheint das außerordentliche 
Verlangen nach Speiſe von einer beſondern Beſchaffenheit des Magens herzuruͤh⸗ 
ren, der mit einer großen Schnelligkeit verdaut. Dergleichen bemerkt man bei 
manchen Frauen während ihrer Schwangerſchaft, bei jungen Leuten, die viel Leis 
besbewegung haben, bei Perfonen, bie gewuͤrzhafte und erhigende Rahrungsmittel 
zu fich nehmen. Alsdann iſt die Bulimie nicht als Krankheit zu betrachten, fon» 

ei nur eine erhöhete Eßluſt. Als Krankheit ift fie furchtbar wegen ihrer Folgen: 

Magerkeit, Bruſtfieber, Schwindſucht, Verſtopfung, Waſſerſucht. 

Bull Gohn), ſ. John Bull. 

Bulle, Urkunde, Verordnung oder Decret des Papſtes in Glaubens⸗ und 
Kichenfachen, auf Pergament gefchrieben und mit einem bielernen Siegel vers 
ſehen; urſpruͤnglich das Siegel felbſt. Gemeiniglich werben die päpftlichen Bullen 
nad) ihrem Anfange benannt, 3. B. die Bulle: In coena domini; Cum inter; 
Unigenitus ; Ascendente ıc.. Die Sammlungen der Bull heißen Bullas 
rien. — Die goldene Bulle beißt von dem in golbener Kapfel angehängten 
Siegel vorzugsweiſe basjenige Grundgeſetz bes beutfchen Reiche, das Kaifer 
Kari IV. 1356 anf 2 nach einander — Reichstagen zu Nürnberg und zu 
Mes am 25. Dec. mit Zuthun der Kurfürften umd zum Theil mit Zuziehung bes 


ganzen Reichs errichtete. Jeder Kurfürft und die Stadt Frankfurt erhielten da⸗ 


mals Driginalausfertigungen bapon. Der Hauptzweck der goldenen Bulle war, 
bie Kaiferwahl und was bamit in Verbindung fland, auf möglichft fichere Bei 
mungen zu fegen; auch war biefe Abficht im Ganzen erreicht worden, denn die Vor⸗ 
ſchriften der geibenen Bulle hatten ſich größtentheils, bis auf die neueflen Veraͤnde⸗ 
rumgen in Europa, erhalten. Außerbem wollte man dem Unwefen bes Fauſtrechts 
Einhalt thun, womit man jedoch Damals noch nicht zu Stande kam 
Bullion, eigentlich: Golderz; gegenwärtig, nach einem in England ans 
Sprachgebrauch, alles ungeprägte Gold und Silber in Stangen 
oder Barren. Diefes Wort bat feit dem Anfange des laufenden Jahrh. eine, auch 
für das Austand, erhebliche Bedeutung gewonnen, als es ſich nämlich um die große 
Frage handelte: ob ber gelegentliche Mangel ber Waare des Bullion, und die dar⸗ 
aus herruͤhrende Erſchwerung aller Verbindungen mit dem Auslande, hinreiche, 


auf die Herabwuͤrdigung eines in allen uͤbrigen Ruͤckſichten zuverlaͤſſigen und guͤl⸗ 


tigen Nationalgeldes, wie es die Noten der londner Bank fuͤr England geworden 
waren, — ſchleßen? Von 1808 — 10 naͤmlich war der Preis einer Unze 
diefes Barrengoldes, wofür die britifhe Münze 3 Pf. 17 Sh. 104 P. bezahlt unb 
aus welchen fie nach diefem Verhältniffe Guineen zu 21 Sh. ohne allen Schlag⸗ 
fhag prägt, auf dem Markte bis zu Pf. und 8, 10, auch 12 Sh. gefliegen. 
Da nun das in einer Guinee befindliche, gefeglich a * ber Landeswährung 
geltende Bold auf dem Bullionmarkte durch die Preisfleigerung des oben Goldes 
gegen 25 Sh. koſtete, und das bloße Einfchmelzen bes ge en — und deſſen 
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Berkauf als Bullion einen Vortheil von 15 — 18 Proc. eintrug, fo barf das Wer: 
ſchwinden fämmtlicher umlaufenden Goldmuͤnze nicht befremden. In bemfelben 
Verhättniffe, als ſich die Guineen verloreh, mußte fid) das Beduͤrfniß und die Nach⸗ 
frage nad) den londner Banknoten vermehren, die auch den Mangel des circull⸗ 
senden baaren Mediums fo voüftändig erfesten, daß innerhalb der Grenzen von 
England keine wefentliche Störung des Verkehrs und des Eigenthums wahrzuneh⸗ 
men war. Dieſe unerhörte Erfcheinung iſt nur aus der volllommenen Berfaffung 
der Londner Bank (f.d.), insbeſondere aber aus dem Umſtande zu erklären, 
daß Leine einzige Banknote willlürlich, fondern nur auf jedesmaliges Verlangen 
der Regierung oder der Privaten, gegen vollftändiges Unterpfand ſolider Privat: 
amd Öffentlicher Effecten, als ein wahres Discontgeld, creitt wurde, und daß dem⸗ 
nad) das emittirte Papier nicht bloß, wie ein gemöhnliches Papiergeld, vom Mittel 
punkte ausftrömte, fondern ebenfo regelmäßig und nothwendig mit bem Verfall 
der Wechſel und Effecten an die Bank zurüdehrte. Es war augenfcheintich, daß 
ein foiches bloß auf effective Nachfrage creirtes Discontgeld niemals das Beduͤrf⸗ 
nid des Inländifhen Marktes überfleigen Eonnte, da es, wenn der wahre Bedarf, 
nämlich das Verlangen nad) dem Discontirungen, erlöfchte, nicht wie ein wills 
Eürliches Papiergeld blieb, fondern die Canaͤle der Girculation unmittelbar wieber 
verließ. Da aber London nicht bloß inländifcher Markt ift, fondern aud) Welt 
markt, fo mußte zur ganz vollfommenen Drganifation jenes Discontgeldſyſtems 
noch die Bedingung hinzugefügt werden, daß jede von der Bank ereirte Note zu 
allen Zeiten an derfelben präfentirt und, als ein Wechfel auf Sicht, baar realifirt 
werden Eonnte. Hierdurch blieben die Banknoten nicht nur im Gleichgewicht mit 
der effectiven Nachfrage des Inlandes, fondern felbft des Auslandes, weil bei allen 
zum Discont präfentirten Wechfeln und Effecten nunmehr nicht bloß auf bie inläns 
difche Sicherheit und Solidität, fondern auch auf die Zahlbarkeit in edeln Metallen 
gefehen wurde. Diefer größern Vollkommenheit hatte die Bank von England 
bis 1797 genügt, als der franz. Seits gegen Großbritannien unternommene Ep 
terminationdfrieg biefen Staat in die Nothwendigkeit brachte, fich felbft in Bela⸗ 
gerungsftand zu verfegen. Die von dem Parlamente verordnete Suspenfion ber 
baaren Zahlungen ber Bank war eine der Hauptmaßregeln diefes Belagerungs⸗ 
ftandes: die Banknoten hörten auf als Weltwährung zu beftehen, beharrten aber 
ohne alle Herabwürbigung als eine allen innern Bebürfniffen gentigende Lands 
oder Staatswährung. Als nun, nach langen erfolglofen Demonftrationen von 
Seiten des Feindes, die eigentliche Belagerung (die Gontinentalfperre) eintrat, umd 
Ausfälle aus der Feſtung, Landungen und Kriege in Holland und Spanien, Dis 
verfionen im Rüden des Feindes und mancherlei VBerfuche, den Entfag zu bewir⸗ 
Een, nothiwendig wurden, waren bie in England vorhandenen baaren Geldvorräthe 
bald verbraucht, und es trat ein Mangel an diefem Kriegebebürfniffe ein, der um fo 
empfindlicher war, weil England im Sriebensftande mit allen übrigen Welttheilen 
verharrte. Die Theurung der Goldbarren und der ausländifchen Wechfel nahm 
in der befchriebenen empfindlichen Progreffion zu. Nun erhob fi inner und 
außer den Thuͤren des Parlaments die Beforgniß, daB eine zumeit getriebene Emiſ⸗ 
fion der Banknoten jene Steigerung der Gold: und Wechfelpreife bewirken möchte, 
daß alfo vielleicht die Suspenfion der baaren Zahlungen der Bank diefe für dem 
Commerz des Landes ſchwer drüdende Calamität veranlafte. Das Parlament 
feste zur Unterfuchung der Sache einen Ausfchuß nieder, der unter dem Namen des 
Barrenausfchuffes (der Bullion-committee) eine große Gelebrität erlangt hat. 
Außerdem waren bie größten Talente des Landes, 1810 und 1811 hindurch, faft 
ausfchließlich mit diefem Probleme befchäftigt. Der Bericht der Comité, bie lehr⸗ 
reichen Zeugenverhöre (Minutes of evidence) derfelben, und eine ganze Bibliothek 
geiftreicher Schriften uͤber die Bullionangelegenheit find ein Denkmal des Ernſtes 
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unb Tieffims, womit bie große Rationalangelegenheit behandelt worden, und eine 
— — Staatswirth des gebildeten Curopas. Das Endrefultat, weiches 

erſt nach eingetretenem Frieden uͤberſehen werden konnte, war, daß keine De» 
ieh der Banknoten als Staatbwaͤhrung, wol aber eine momentane Herab⸗ 
wircbigung derfelben als Weltwährumg, als leichtverſchmerzliche Kriegslaſt ſtattge⸗ 
fanden. Ohne baß die baaren Zahlungen ber Bank hergeftellt worden find, haben 
— und Wechſelcours nad) dem Frieden aumaͤlig im ihr altes und 
natlirliches Nivran zuruͤckbegeben; aber die Frucht aller jener vielbeſprochenen Be⸗ 
forgniffe tft für England und Europa gleich erheblic, ; die umvergleichliche Einrich⸗ 
tung des Gelbſtaates von Großbritannien und fein ganzes inneres Getriebe iſt an 
Licht gekommen; England ift deffen, mas es im natinlichen Laufe feiner Entwicke⸗ 
Ing erwerben, bewußt, alfo mächtig und ficherer, und eine Wiffenfchaft des Geld⸗ 
umılaufes iR möglich geworden. 

Bulisd:Mufeum in Londen, in Piccadiäiy, eine. Privatanftalt zur 
Aufftellung von allerhand, beſonders natnrhiftorifchen u. ethnographiſchen Samm⸗ 
lungen. Folgendes iſt die nicht eben logiſch richtige Elaſſification ber verſchiedenen 
Abtheilungen des dort Sehenewärdigen, mie foldye „The picture of London” an: 
gibt: Mertinhrdigkeiten aus der Suͤdſee, Merkwuͤrdigkeiten aus Amerika, Merk⸗ 
wuͤrbigkeiten aus Afrika, Kunſtwerke, Naturgeſchichte, beſonders reich an Exem⸗ 

plaren ausgeſtopfter vierfuͤßiger Thiere, Voͤgel, Amphibien, Fiſche, Inſectologie, 
——— ‚Mineralien, Mancherlei, Ruͤſt⸗ und Gewehrkammer. Dies 
Muſeum iſt für 1. — Einlaß an jedem Wochentage den Schauluſtigen offen, 
und wird auch ünmer vergroͤßert. Bier ſtellte auch Betzonl ſeine aͤgyptiſchen 


au 

Bulls, trländifche Bulls widerfinnige, eine komiſche Wirkung erregende 
Meden, die man in. England‘ befonders den Irtaͤndern nacherzählt, und von denen 
man ganze Sammlungen hat. Auch werden fie in den englifchen Luſtſpielen 
haͤuftg gebraucht, die darin auftretenden Irlaͤnder lächerlich zu machen. Zum 
Betfpiel, ein Irlaͤnder, der ſehr haͤßlich ift, erzählt, er fei als Kind ſchoͤn gemein, 
aber feine Mutter Habe ihn vertaufcht. 

a (William), naͤchſt Bensley der ausgezeichnetſte Buchdrucker im 
England. Eins der erſten Erzeugniſſe feiner Preſſe war eine Ausgabe des Per: 
fs (1790, 4); zu ſ. vorzuͤglichſten Meiſterſtuͤcken gehören die Prachtansgaben 
des Shakſpeare (1792— 1801, 9 Bhe., Fol.; von diefer fährt feine Officin bie 
FJirma: Shakspesrepress) unb des Milton (1794—97, 3 Bde., Fol.). Er 
iſt ein befonderer Guͤnſtling der kunſtgerechten englifchen Bibliomanen (daher er 
auch die nriſten Drude für den Roxburghelub beforgt) und wird von ihnen fafl 
andſchließend erhoben. Der Unbefangene wird ihn indeſſen nur neben, nicht Über 
Bentley flellen, und bei aller Anerkennung feiner ausgezeichneten Kunſtfertigkeit 
nicht berfehen, daß es feinen Drucken bei aller Schönheit der Typen, der Schwaͤrze 
umb des Papierd an dem gefälligen und geſchmackvollen Ganzen fehlt, welches bie 
ſtanzoͤſiſchen Officinen fo vortheifhaft auszeichnet, und daß die Erzeugniffe ſeiner 
Dfliin, was namentlich bei den Disdin’fchen Merken der Fall ift, häufiger durch 
Druckfehter entſteltt find, als es einem Kuͤnſtler geftattet ift, der mit Didot und 
Boboni in die Schranken zu treten begehrt. | 62. 

Buͤ low (Heinrich v.), Sohn eines wohlhabenben Edelmanns, geb. zu Fal⸗ 
kenberg tim Brandenburgiſchen um 1770, genof in dem Haufe feine® Vaters eine 
fiberate Erziehung, machte fich dann in der Militairakademis zu Berlin mitden franz. 
Formen vertraut, und ward früh bei einem Infanterieregiment in Berlin anges 
ſtelt; von da trat er zur Cavalerie Über. Als aber der Dienft den Reiz far ihn 
verloren hatte, lebte er fir en Ihn feffelte das Studium des Poly 
bins, des Tacitus und des J. J. Nouffenu. Diefe ——— erfuͤllten ſeinen 
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Kopf mit fo vielen neuen Seen, daß fle ſein ganzes Weſen verähberten. Er 
nahm feinen Abſchied und ging nach den Niederlanden, wo ein Aufſtand gegen Jo⸗ 
feph I. ausgebrochen war. Die hehe Meinung, welche man von der. preuß. Tak⸗ 
tie hatte, verfchaffte ihm bald eine Stelle in einem Regimente; doch fehlte ed ihm 
am Gelegenheit, dich auszuzeichnen. In feinen Hoffnungen getäufcht,: Echrte er 
in fein Vaterland zuruͤck, faßte eine leidenſchaftliche Liebe für das Theater und 
brachte eine Gefelifchaft von Schaufpielern zufammen. Bald verließ er auch diefe 
und ging mit feinem Bruder nad) Amerika. Er fand aber auch dort die Freiheit 
nicht, die er fuchte und von ber er felbft keine deutliche Idee hatte. Mit dem 
Überdruffe, den getäufchte Erwartungen erregen, kehrte er nach Europa zuruͤck 
Indeß hatte der Danbelsgeift der Amerikaner beide Brüder angeſteckt. Ste wen⸗ 
deten den legten Reſt ihres väterlichen Erbes zum Ankauf eines beträchtlichen Vor⸗ 
raths von Glaswaaren an, und ſchifften ſich damit in Hamburg zum zweiten Male 
nad) Amerita ein. Da fie aber nicht Sachkenntniß hatten und, um ihr Glas 
ſchnell abzufegen, vielen Crebit geben mußten, fo Tahen fie ſich bald auf allen 
Seiten betrogen, und waren genöthigt, abermals nach Europa zuruͤckzukehren 
Fest trat Heinrich von B., arm an Vermögen, doch reich an Geiſt und Gemüt, 
als Schriftfteller auf. Sein erſtes Werk war ſ. „Spftem der Kriegetimfl". Es 

bewied auf eine eminente Weife fein Genie. Ex fühlte dies ſelbſt, und durch 
Lobfprüche verſtaͤndiger Männer in feinen Erwartungen aufs Hoͤchſte gefpannt, 
kam er 1799 nad) Berlin zuruͤck, um entweber im Generalfiabe ober im Depart. 
ber auswaͤrt. Angeleg. angeftelit zu werben. Bu ſeinem Ungluͤcke fühlten die Maͤn⸗ 
ner, welche damals an der Spige diefer Verwaltungszweige flanden, Beinen Beruf; 
fid) mit einem fo genialen Menfchen einzulaffen. Um leben zu koͤnen, fah er fich 
genoͤthigt, von der Schriftftellerei Profeffion zu machen, foweit dies. einem Manne 
von Genie möglich iſt. Er ſchrieb ein Buch „Über das Gelb“, übexfegte ſodaun 
Mungo Park's Reifen aus dem Engl., und gab im Winter 1801 bie „Sefchichte 
bes Feldzugs von 1800°' heraus. Nach mancherlei Händeln, die ihm feine Abe 
neigung gegen die gewöhnlichen Anfichten zugezogen hatte, faßte er den Entſchluß, 
nad) London zu gehen und ein Journal Über England zu fchreiben. Abet die erſten 
Hefte feined Journals fanden Beine Käufer. Es entitanden für ihn Verlegenhei⸗ 
ten und er ward Schulden halber verhaftet. Nachdem er 6 Monate in England 
und bis zum Sommer 1804 zugebracht hatte, Eehrte er, Alten unerwartet, nach 
Berlin zurüd. Er mußte, um feinen Unterhalt zu gerohmen, wieder zur Schrift 
ſtellerei feine Zuflucht nehmen, und war fleißiger als je. Die Lehrſaͤtze des neuern 
Krieges"; die „Geſchichte des Prinzen Heinrich von Preußen”; f. „Militatrifdye 
Monatsſchrift“ und endlich f. „Taktik der Neuern, wie fie fein follte‘‘, folgten ein⸗ 
ander ſchnell. In dem erften diefer Werke gibt er zuerit den Unterfchieb zwiſchen 
Strategie und Taktik an, und bringt alle Krieggunternehmungen auf bie Dreieck⸗ 
geftalt zuruͤck, in welchen Srundfägen er jedoch von Somini und andern Sranzofen 
befteitten worden. Endlich fühlte er auch Beruf, die „Geſchichee des Feldzugs 
von 1805 zu fchreiben. Ex fchrieb fie mach feiner Anficht. Dieſes Bud) konnte 
in Rußland und Öftreich keinen günftigen Eindruck machen. Auf das Verlans 
der Sefandten auswärtiger Höfe ließ ihn der König von Preußen kurz vor dem 
usbruche des legten Krieges ins Gefängniß fehen. Als man nad) ber Schlacht 
bei Jena der Ankunft ber Sranzofen in Berlin entgegenfah, führte man ihn, gegen 
ben Ausſpruch der Arzte, die feine Sreitaffung zu feiner Erhaltung noͤthig erklaͤr⸗ 
ten, nad) Kolberg, von ba nad) Königsberg und endlich nach Riga, wo er im Jull 
1807 im Sefängniffe am Nervenfieber ſtarb. — Es iſt noch zu bemerken, daß 
Bülow ein eifeiger Anhänger Swedenborg's war, welches er auch buch feine ans 
siehenbe, in Kolberg verfaßte und nach ſemem Tode erfchienene Schrift: „Nune 
permissum est. Coup d’oeil sur la doctrine de ia nourelle &glise chre- 
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“enne”, 18309, an ber Tag gelegt hat. Ge nen darin, daß 1817 ober 
Aois das hohe Picht, das Swedenborg angezuͤndet, alle bloherige Elxchliche For⸗ 
innen ummerfen und Die netse beffere Behre Ach feiigwänben werde. 
Bülow (Friedrich Wilhelm, Graf) von Dennewis, t preuf, Se 
zeeral von der Infanterie, Ritter mehrer Militairorden zc., berühmt duch feine 
Siege im legten Befreiuugskriege, wurde 1755 auf dem Gute feines Waters, Fal⸗ 
kenberg In der Altmark, geboren. Ex trat Im 14.93. in das preuß. Militair und 
war bis zum Capitain gefliegen, als ee 1793 mit dem Charakter eines Majors zum 
Gouverneur bes Prinzen Louis Ferdinand won Preußen ernannt wurde, und als 
folcher den — Feldzug ehrenvoll mitmachte. Waͤhrend der Belagerung 
von Mainz vereitsite ſeine —— den beabfichtigeen Überfall bei Marien⸗ 
bern. Biegen Erfikrmmung ber zahlbacher Schanze erhielt er ben Verdienſtorden. 
1795 hörte fein Amt beim Prinzen auf, und er schielt ein Bataillon. Im Kriege 
von 1806 war ex als Obriſtileutenunt in bem Belngerten Thorn und focht in michs 
ven Treffen mit Auszeichnung. 1808 ward er Generalmajor unb Brigabegeneral, 
Als 1813 der Krieg gegen Frankreich ausgebrochen, lieferte er am 5. Apr. das erſte 
gtödtiche Treffen bei Röockern, nahm am 2. Mai Halte und fchügte bau das bes . 
drohte Bertin zum erſten Male durch den Sieg bei Ludau (4. Juni). Nach dem 
Waffenſtillſtande rettete er, unten dem Oberbefehl des Kronyrinzen von Schweden, 
an der Spitze des 3. Armeecorps, Berlin zum zweiten Male dutch bie denkwuͤrdige 
Schlacht von Großbeeren (23. Aug.). Zum dritten Mate endlich half er es ret⸗ 
ven durch den: großen Steg bei Dennewitzz (ſ. d.). Der König nahm ihn dafs 
in die geringe Zahl-feiner Großritter des eifernen Kreuzes auf und gab ihm, nad) . 
ie des Feldzugs, fuͤr fih und feine Nachkommen den Titel: Graf Blow 
— An der Erſtuͤrmung Leipzigs, am 19. Det.; hatte er einen 
=. Antheit, Er focht fodann mit demfelben Kubme in Weftfalen, 
Holland, Belgien, am Rhein, bei Laon, nahm Soiſſons und LKafere, „und :bes 
ſchloß den Feldzug mit dem Eimuuͤcken in Paris. Nach dem Frieden warb ex 
commanbdirender General von Oftpreußen und Kithauen. Bei Eröffnung bes 
Feldzugs von 1815 erhielt er den Oberbefehl des 4. Armeecorps, - mit welchem er 
zuns Stege bei Belle-Alliance fo weſentlich beitrug, daß der König, um ihn aus⸗ 
zuzeichnen, ihn zum Chef des 15. Linienregiments ernannte, welches fortan dem 
Kamen Resimmt Bülow von Denmewis führen follte. Am 11. San. 1816 
Eehrte der Held zum Generalcommanbo nad) Königsberg in Preußen zurud und 
ſtarb daſelbſt am 25. Febr. 1816. DB. war ebenfo achtungsmwerth als Buͤrger 
und als Menfch. Er hatte die Kriegskunft von früher Jugend an gründlich und 
wiſſenſchaftlich ſtudirt, ſetzte dieſes Studium während feiner militairifchen Lauf: 
bahn unabläffig fort und war ein denkender Feldherr. Aber er huldigte auch den 
Sein gebildeter Geift war im Gebiete der fchönen Künfte Fein Fremd⸗ 
Img. Die Tonkunſt 309 ihn vorzüglich an, und er hat mehre Motetten, eine Meſſe 
und die Pſalmen 51 und 100 componirt. | 
Bülow (Ludwig Friedrich, Victor Hans, Graf von), k. preuß Staatsmi⸗ 
niſter, geb. den 14. Juli 1774 zu Eſſenroda bei Braunſchweig, dem Stammgute 
ſ. Vaters (luͤneburgiſchen Landſchaftsdirectors), erhielt eine treffliche Erziehung, 
befuchte von 1788— 90 die Ritterakademie zu Lüneburg und dann. bis 1794 die 
Univerfität Göttingen. Sein Vetter, der nachmalige preuß. Staatsfanzler Fuͤrſt 
von Hardenberg, damals dirigirender Minister der preußifch-fränkifchen Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer, flellte den jungen Mann von empfehlendem Äußern und ungewöhnlicher 
Geiftesregfamkeit beim Kammercollegium zu Baireuth als MNeferendarius und 
1796 als Affeffor an. Selbſt in die Hauptftadt verfegt, berief er ihn 1801 als 
wirklichen Kriegs s und Domainenrath nad) Berlin, wo er im Generaldirectorium 
Im magbeburgshalberftäbtifchen, im fränkifchen und Bergwerksdepartement ben 
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Wactrag Hate unk ie bach Bi und Geſchaͤftegewandchelt autzeichnete. 180% 
warb er zum Kammmpräfidenten in Magdeburg ernannt, weichen Poſten er mit 
Ruhm bekleidete, bie er nach dem Abfchluffe des tilfter Friedens bei der Bildung 
des Staattrathes des neuerrichteten Königreichs Weftfalen, als Mitglied deſſelben 
nach Kaflel berufen und bald nachher, an Beugnot's Stelle, den 8. Mai 1808 
wichtiger Winiſtet dec Finanzen, des Panels und Schatzes wurde. Unter den 
ſchwierigſten Verhaͤltniſſen Leiftete er bier Bedeutendes, gewann das Vertrauen bey 
Nation, wie des Königs, und leitete nach großartigem Plane, unter Widerſachern 
aller Art, die —— aller auf feine Stellung Bezug habenden Verwaltungs: 
zweige. Manche. Lönigl. Onabenbejtugungen wurden ihm zu hell; auch warb 
er in den Grafenſtand erhoben: eine Auszeichnung, bie der König von Preußen 
beftätigte. — Viele Feinde beuusten feine mehemalige Abweſenheit 

waͤhrend welcher er zu Paris am kaiſerl. Hoflager wegen ruͤckſtaͤndiger Kriegeſchub⸗ 
dem und der franz. Seits erfolgten Laͤndetbetaubung unterbandelte, und ae ben 
König fo wider ihn einzunehmen, daß er,. unmittelbar nach feiner Ruͤckkehr, den 
7. Apr. 1811 den Abſchied erhielt. Sein: Abgang aus dem Miniſterium warb 
yon Vielen betrauert. Buͤlow ging auf: fein. uäterliches Gut Eſſenroda, wo er im 
— Beſchaͤftigung und. ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien lebte, bis wit der 
oßen Kataſtrophe am Ende = 13 der König von Preußen ihn, auf — 
—** nach Frankfurt a. M. berief und zum preuß Staats⸗ und Finan 
minifler ernanıtte. Unter den ki egerifchen Anſtrengungen Preußens bie zum 
zweiten parifer Frieden, bot er alle feine Kräfte auf, Huͤlfsquellen iger 
. — auch den Koͤnig 2 Mal nach Paris, London und Wien. Als nach 

Sicherſtellung des Friedens die Reorganiſation des Staates in Hinſicht der ge⸗ 
ei Verwaltung und beſonders der Finanzen erfolgen follte, fehlen man Die 
früher bewährte kraftvolle Wirkſamkeit des Finanzminiſters in etıdas gu vermiflen, 
von welcher Exfcheinung die Urfache aber mehr. in andern hemmenden Berhäfte 
niſſen, als in feiner Perföntichkeit zu ſuchen if. Die Stellung bee Minifterien 
gegen einander, das Beduͤrfniß neuer Inflitutionen im Widerſtreit mit bee Autos 
sicht angeerbter Vorurtheile, das Schwerfällige und Unfichere bes vormaligen 
Staatsmechanismus, beſonders durch bie Bildung der Provinzialregierungscoller 
gien u. f. f., machten die Erfüllung der Foderungen, weiche man an ben Finanz⸗ 
minifter zu machen berechtigt war, fehr ſchwierig befonders ba weber in einer Wer» 
faſſungsurkunde, * in der ganzen Geſetzgebung eine ſichere Grundlage zu ſinden 
war. So trat, im Verfolg ber Staatsrathöverhandlungen am Jahresſchluß 
1817, eine neue Beſtimmung der Miniſterialverhaͤltniſſe ein; das Finanzminiſte⸗ 
rium warb dem Weſen nach aufgelöft in die Minifterien des Schatzes und in bie 
Staatscontrole, und der dem Namen nach fortheftehenden Behörbe nur die Leitung 
der Steuer⸗ und Domainenverwaltung gelaffen. Diefes war der Zeitpunkt, im 
weichem B. den König um feine Dienflentlaffung bat ımb auf bie ehrenvollſte 
Weiſe ſolche als Finanzminiſter erhielt, indem er Mitglied des Staatsminifter 
riums, des Staatsraths und Miniſter des Handels verblieb. Im Jull 1825 
wurde das Miniſterium bes Handels mit dem Miniſterium des Innern verbunden 
und Hrn. v. B. die obere Leitung der Provinz za, & flach 
aber ſchon den 25. Aug. 1825 im Bade zu Lande. — Sein Stiefbruber, aus 
der erſten Che feines Vaters, 

Bülow (Auguſt Friedrich Wilhelm von), geb. zu Voͤrden in Weſtfalen 
ben 23. Febr. 1762, beendete gleichfalls feine akademiſchen Studien zu Göttingen 
und widmete fich. ber jüiriflifchen Laufbahn zu Hanover und zu Celle, wo er Juſtiz⸗ 
tanzleis, dann Oberappellationsrath wurde und mehre juriflifche Arbeiten, 3. B. 
gemeinfchaftlich mit Hagemann die „Prakt. Eroͤrterungen aus allen Thellen der 

tfamteit” herausgab. 1805 trat er in preuf. Dienſte, zuerſt als Geh. 
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Nnerungẽoreach zu Münfter, ſeit 1807 in Berlin, 1040 warb er 

— ſpaͤter Mitglied des neussrichteten Staaterathes, Dam 
—— vortragender Math des Staatskanzlers; 1814 kam er als Gencral⸗ 
ſeeretalr des preuß. Gouvernements nach Dresden, wo Ihm auch bie geheima Pr 
tzei oblag. 1816 ward er zum Oberpraͤſidenten der Provinz Sachſen ernamıt 
uud wählte Magdeburg zu feinem Wohnſitz wo ev, bei erfolgtee Aufloͤſung des 
bicher zu Halberfiabt beſtandenen Gipligeunernements, eine Ihm ſehr günflige 


Schlagfluſſe befallen, er ihn. bia jeht won. aßen oͤffentlichen · Geſchaͤften 
antfernt haben. Nachfolger als Oberpraͤſihent dee Provinz un war 
der —— —— von Motz zu Crfurt. 

Buͤnau (Heinrich, Graf von), geb. zu Dresden 1696, ns 
während feiner aladern. Jahre durch eine Gelehrſamkeit aus, welche ihm nach und 
ee aralas Oskar tamıe. Nachdem er am dresdner 
Hofe mehre Staatsämter befleibet hatte, wurde ex Dberconfiforial-Präßemnt und 
Wirkt. Geh. De rel DE ala EMED ben - er 
und Graf Bruͤhl, der eben bamals bie erſten Schriste zu feinem nachmaligen unber 
fchraͤnkten Einfluffe that, konnten nicht neben einander beſtehen; Buͤnau rat das 
ber 1742 in Kaifer a AS 
und wurde von ihm nicht nur als bevolkmächt. Eaif. Miniſter nach Nieberfachfen 
ae ae 
—— darauf 
der junge Herzog feine Regierung ſelbſt angetreten hate, 
ne Dana AT ee ke, verließ B. a 
—— anf fein ur Osmanueſtedt zur, wo er bis zu feinem am 7. Apr. 

erfolgten Tode feinm Studien lebte. Als Staatsmann zeichnete er fich 
ebenfo fehe durch Klugheit und Erfahrenheit als durch eine hohe mb mehrfach er⸗ 
yeobte Mechttichkeit aus, in feinem Privatleben war er mild und guͤtig, and feine 
Gelehrſamkeit war von einem Umfang und eines Gruͤndlichkeit, wie man — 
Maͤnnern ſeines Standes in der Regel felten fiabet. Zwei Diage find es, die 
then eine bieibenbe ehrenvolle Etwaͤhnung ſichern — feine duch umfaffendes 
— vote durch Sorgfalt für bie Darßelung ausgezeichnete, leider aber 
unvollendete, Deutſche Kaiſer⸗ und Meichöbiftorie” (Bpz. 1728—43, 4 Bve., 4.), 
und die teeffüüche, ee enger were 


gefertigten Katalog eines Theile 
derfelben allgemein bekannt, und jetzt ee haste Zierden bes koͤnigl. 
affal. Bibliothek zu Dresden iſt, für weiche ae tere 


Bund, f. Teſtament. 
Bund (deutfher), f. Deutfhland und Deutfäre Bunt. 


Bundesfeftungen, die feften Plaͤte, welche dem beutfchen Bunde ans 
gehören, zur Vertheibigung ber beutfchen Grenzen beſti find und zum Theil 
ſchon fertig befichen, zuum Theil erſt erbaut werden ſollen. Ob folche Feſtungen 
wöchig find, nur der Kriegshummfk fragen, weicher noch am dem 
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n ſtrategiſchen Werth der 
3 ein ſchwlerigeres Be 
zzulegen ſel. Leider hat 
Anbeginn der Geſchichte 
le des kleinen Staats das 
gt; und während eknige, 
6, ben Bau, da er ihnen 
Indeften® durch Lauigkeit 
zeſchrei, als ob diefe oder 
werben könne, da fie das 
itze. Diefe ſo marmig⸗ 
aſſender und großer, auf 
ng der Bundesfeſtungen, 
deslaͤnder durch eine die 
r dieſer an den Bereini« 
en Plaͤtze zu Anhaͤufung 
n, und endlich im Herzen 
— N une e ſammeln ſollen, gebaut 
zu ſehen, wird das Vaterland zufrieden fein müffen, mit Nichtbeachtung der oͤſtül⸗ 
‚chen Grenze (mo die Befigungen Oftreiche und Preußens außerhalb Deutfchland 
bie Benutzungen der Örenzen zu reinem Zwecke des deutfchen Bundes unmöglich 
machen) und mit gänzlicher Übergehung der nörblichen, ‘welche durch das Meer, 
und der füdtichen, welche durch die Alpen ziemlich gentigend gedeckt ift, nur bie durch 
Elſaß bedrohte ſuͤdweſtliche Grenze einigermaßen zur Vertheidigung eingerichtet zu 
erhalten. Zu diefem Zwecke find fhon im parifer Frieden Mainz und Luremburg - 
dem Bunde Kbergeben, und hierzu iſt noch 1815 Landau gekommen. Erfteres bat 
im Frieden preußifche, Sftreichifche und darmftädtifche, Luremburg preußifche und 
niederländifche, Landau bloß bairiſche Befasung. Im Kriege foll die Beſatzung 
biefer und aller andern Bundespläge-gemifcht fein und nie von einem Bundesgliede 
allein gegeben werben. Nach einem frühern Befchluß des Bundestags follte aus 
ferdem zur Verwahrung des jegt ganz offenen Schwarzwaldes Ulm als Straßen⸗ 
Enoten ber wichtigften, aus dem Schwarzwald ins Donauthal führenden Wege 
und als Schlüffel der Donau mit einem Aufwande von 5,000,000 The. zu einer 
Seftung erften Ranges umgefchaffen, zu Germersheim oder in deffen Gegend ein 
doppelter Bruͤckenkopf mit einem Aufwande von 3,750,000 Thlr. gebaut, an ber 
ſuͤdweſtlichen Grenze bei Raftadt oder Donauefchingen aber und zmifchen Landau 
und Luremburg bei Homburg auch fefte Plaͤtze, jedoch von geringerm Range, ange⸗ 
legt werden. Eine Mititaircommiffion ward niedergefegt, um die rtlichkelten 
diefer Punkte und die fonfligen Umftände zu unterfuchen. Bei diefer Commiſſion 
brachte MWürternberg ed bald zur Sprache, daß Ulm, ftatt dies Königreich und 
Baiern zu fchügen, erft feine Wirkſamkeit begönne, wenn diefe beiden Staaten 
- bereits völlig in der Hand des Feindes wären, und dag Manheim, an der Vereinte 
gung bes Nedars und des Rheins gelegen, fich viel beffer ald Ulm zu einer Bundes⸗ 
feftung eigne: eine Meinung, die auch in mehren Stugfchriften vor den Richters 
ftuhl des Publicums gebradyt, von der Mititaircomite aber und mol auch ziemlich . 
allgemein: von ber öffentlichen Meinung verworfen wurbe, indem offenbar eine 
Hauptfeſtung, die auch ein Hauptdepot in ſich faffen foll und zu deren Anlage eine 
fo große Summe beftimmit ift, nicht an der Grenze, fondern in der Mitte eines 
Staats liegen muß. Obgleich e8 nun hierin und in Ruͤckſicht auf Homburg bei 
dem erften Befchluß blieb, fo wurde diefer-doc) in andern Punkten geändert. Auf 
den Bericht der Commiſſion ift über die zu Germersheim und Raftadt anzulegen 
den Feſtungen nod) nichts befinitiv vom Bundestage befchloffen worden. Zur 
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Beſtreitung bes zu dem Bau biefer Plaͤte nöchtgen Aufwandes iſt ein Theil der 
darch dan Irdeden von 1815 ſtipulirten franz. Eontributionsgelder nn das 
Zehlende foll der Bund. gemebiſchaftlich aufbringen. Die Bundes feſtrgen wer⸗ 
den uͤbrigent faſt ohne Werth fein, wenn nicht Preußen Koblenz ſammt dem Ehe 
renbrektſtein und Koͤln auf eigne Koſten herſtellen leße, und Weſet, Für uud 
Saartonie ed in gehoͤrigem Vertheidigungsftande erhiette;. denn fl: en 

wird die Vertheidigung dee Rheinlinie ein Ganzes: 

- Bundesflaat (Union), eine Verbindung nwbhrer Staaten zu .. 
Ganzen, in welchem eine. eigentliche gemeinfchaftliche Staategewalt —** 
wird, weicher die einzelnen Theile ſich der Regel nad) In allen Beziehungen unten 

werfen muͤſſen. Sie wird dem Staatenbunde, ber Foͤderation, entgegengekußt; 
welcher auch durch eine Berbindung mehrer Staaten entſteht, die aber ſich nur zu 
gewiſſen Zwecken, z. B. Vertheidigung nach Außen, — fich auch dazu 
wiſſen gemeinfchaftllchen Anordnungen unterwerſen, aber dach als Regri Ihre 
haͤngigkeit und Selbſtaͤndigkeit beibehalten. Von der Al Art iſt der deuefche 
Bund; zu bei erſten Art konnte man fonft bie Vereinigten Mederlande technen 
konte fi auchdie Vereinigten: Staaten von Norbamerifa und die neuen dort ent⸗ 
——— Staatenſyſteme mehr der Union: als der Foͤderation naͤhern. Aber bie 
ner zwiſchen den beiden Formen des Bundesſtaats und Gteatenbunbet! 
volltonmener Reinhrit kaum vorfonmmen kannen, find vonder größten | 
eat (Bol. Shnerativfyfiem.) ? 
Bundfehuh, die verditste Benemung einer: ehemals heröhntiche⸗ Km 
— die bis uͤber die Knoͤchel gingen und zugebunden wurden Un 
eigentlich wird damit ber Bauernaufftand in der erſten Hälfte des 16. Jahrhe Ges 
zeichnet, well die Aufruͤhrer einen foshen Schuh als Zeichen auf einer om 
oder auch in den Fahnen fuͤheten. G Bauerirätieg.)- z 
‚BuelsSchauenflein.(Baron von) war 1790 Charge ——E 
roͤm. Kalſers im Haag, wurde 1792 zum Kammechertuund kaif. Geſucwten ie 
Baſel ernannt, und ging von da 1794 als Direttorialtziniſter zum Reichdtage nach 
Regensburg, wo ex vergeblich ee die verſchiebenen Fuͤrſten von einer 
Trermung von der Goalition abzuhalten. . Bid: hernach ward er ats Gefanbtee 
bei dem nieberfächf. Kreis. nach Haniburg geſchickt ‚Bange Jahre verfchrondr fein 
Rame aus: allen öffenttichen Verhattniſſen, Bi: er eublich wieder 1815: beide 
Bundestage iu Frankfurt ats €. £. oͤſtreich. Gefanbtzb erfäjien ab pur Proſchenten 
defſelben ernannt wurde. Er behauptete ſtets mit milder Feßigke —— — 
und bie politiſche Anficht feimd Hofes. ri ee Davon von Minus⸗ 
Bellinghauſen fen Nachfolger 
Buonuparte, f Bonaparte. — er BL — 
Buonarotti, ſ. Angelo. Gichaeh). Re ' 
Bu guny. (Bey omamun, Graf v. —* v. West, Ditgt. wie 
Geſellſch. und gemeimäsgiger Bereine, als Schriftſteller in dem — 
naturwiſſenfchaftl., ſtaats wirchſchaftt. Dieciplinen ruͤhmlichſt bekannt, iſt d. 7. Oept. 
1781 ii geboren. Sein Gefäylecht iſt eins ber vorzhiglichflen Böhmene, veir 
zuͤglich bekannt der General 5. N., der im dreißigjaͤhr. Kriege eine bedeuteride Hui 
en un: B. erhielt Hrivatumtericht und ſtubirte in der Zhereſiantſchen 
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Grafen Koh. v. atom ’ 1809, gelangte. er als Sibeiconmmißerbe zu dem Befige 
eines fehr zo V — Ex machte jetzt Reiſen durch bie. Schweiz, Frankreich 
— einer Ruͤckkehr verehelichte er ſich und lebt ſeitbem, fern wow 
den oͤffentl — * ganz den Wiſſenſchaften und der Aufſicht auf die Ver⸗ 
waltung {einer Gater As Sohriftſteller trat eu zuerſt mit Unterfuchungen icbher 
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de von.ben franı. Mathe matikern ſobenannten Hirtuellen Geſchwindigkelten aufs 
and von einer im franz. Inſtitut 1815 geleſenen Abhandl. über ein neues allge⸗ 
meines Princip der Dynamit urtheilte diefe Akademie hoͤchſt guͤnſtig. Graf Bus 
quoy hatte ſich in diefen Schriften noch faft gänzlich auf den Standpunkt ber Cor⸗ 
pucculartheorie geftellt, altein ein fortgefebte® Studium d. Natur zeigte ihm die Un⸗ 
zulaͤnglichkeit derfelben ; er neigt ſich daher in feinen fpätern Schriften zur Schel⸗ 
lingſchen Naturphilofophie bin, geht aber dabei einen ganz eigenthuͤmlichen Weg, 
indem er nach einer Methode, welche er parallelificende nennt, von dem hoͤhern 
analytiſchen Calcul Gebrauch macht. Hierher gehören vorzüglich die, „Ideelle 
Verherrlichung des empiriſch erfaßten Maturlebens”, ein didaktiſches Gedicht mit 
vielen Erläuterungen. Seine „Umgekehrte Ableitung der Functionen“ iſt ein für 
die Infiniteſimalrechmung ſehr wichtiges Wert. — Auch auf die Staatéwirthſchaft 
bat Graf B. die algebraiſchen Formeln angewandt, und dieſen Anſichten zufolge eine 
„Theorie bee Nationalwiethfchaft” und „Das nationalwirthſchaftliche Princip⸗ 
rieben, wegen weicher Werke ihn ein Beurtheiler in einem der angeſchen⸗ 
en kritiſchen Inflitute den deutſchen Rauberbale genannt hat. Naͤchſtdem hat 
Graf B. ats Beſitzer großer Kandgüter und Fabriken in. Böhmen — deren Direction 
et ungeachtet feiner unausgefehten gelehrten Arbeiten felbft führt — Manches zue 
Befärdermg der Landwiethſchaft, vorzüglich des Fabrikweſens getban. Die 
Schönheit des Buquoy’fchen Kryſtallglaſes amd der von ihm erfundenen Hyalith⸗ 
maffen ift anerfannt. ©. de8 Gr. B. „Auswahl des leichter Aufzufäffenden aus 
meinen philofoph. wiffenfchaftl. Schriften” (Prag 4525, 1. Boch... 

Buraͤten. Diefe-tatarifche Nation ift ned ein Nemadenvolt, aus 77 
Stämmen beftehend. Sie untertvarf fich dem ruſſ. Scepter 1644 und made dem 

zweiten Hauptflamm der Kalmuͤcken (f.d.) aus. Ste ftreift im ſuͤhl. Theile dex 
Ä tatthaiterfeaft Irkuzk. Ihre Menfchenzaht ift über 100,000 Köpfe ;- fie kann 
32,000 mit Bogen bewaffnete Männer ftellen und mählt fich felbf ihre Fuͤrſten 
und Älteſten; jedoch beftätigt der Statthalter von Ikkuzk ihre Wahl. Sie ernaͤh⸗ 
ren fich von Viehzucht, Jagd und Gewerben, beſonders bem Eiſenſchmeden, und 
ihre Kleibung ift mit Pelzwerk verbrämtes Leder... Gegen Kälte und Wärme 
fchügen die Buräten ihre mit Leder überzogenen ſechs⸗ bis achtecfigen Hütten, Jurten 
genannt. Die Religion dieſes Volks ift theils lamaiſch, theils ſchamaniſch. Ih⸗ 
ven Obergott nennen die Buraͤten Octorgon Burchan oder Tingiri Burchan (Him⸗ 
melsgott); die Planeten ſind Untergoͤtter und der Obergeiſt der boͤſen Geiſter heißt 
Ockodoͤl. Die lamaiſchen Goͤtzenbilder werden gleich den ſchamaniſchen bald auf 
Zeuche gemalt, bald aus Holz, Blech, Filz und Laͤmmerfellen gebilbet. Der Rauch 
ber Jurten macht die an ſich häßlichen Goͤtzenbilder noch häßlicher. Die lamaiſchen 
baben die Eigenheit, daß menfchliche Geftalten den Figuren der Sägen zum Grunde 
liegen. Weil das weibliche Gefchlecht in diefer Nation für unrein gilt,“ fo darf fidy 
ſolches in ber Jurte dem Plate der Hausgoͤtter nicht nähern. Der Buräte raͤu⸗ 
hert zur Reinigung immer den Plag vorher, wo ein Srauenzimmer faß, ehe er fich 
an derfelben Stelle niedetlaͤßt. Es gehen zuweilen arme Buräten zur griechifchen 
Kirche über; indeß pflegen fie dann das, was ben Chriften heilig ift, mit heidni⸗ 
ſchen Ceremonien zu verehren. Ihre Zahl belief fih 1783 auf 49,764 Bogen 
und 47,932 weibl. Gefchlechts. : 

Bu rchiello (Domenico), vielleicht der fonderbarfte Dichter, von deſſen 
Rebensumftänben wir wenig unterrichtet find. Er lebte zu Anfang des 15. Jahrh. 
zu Florenz, wo er wahrfcheinlic, geboren war. Als der Sohn eines Barbiers, 
Namens Siovanni, hatte er Leinen andern Namen erhalten ald Domenico; er 
felbft nannte ſich in der Folge Burchiello, aus Veranlaflungen, die ſich nicht mehr 
angeben laffen. Um 1425 fing die Zeit feines Ruhms an; erft 1432 wurde er 
als Barbier eingeſchrieben. Seinem Charakter haben Einige viel Böfes nachgefagt 
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.. und Ihe als einem niebrigen Poſſenreißer, der für Geld Altes that, gefchlibert; 
Andre haben ihn dagegen in Scyug genommen. Geine Barbierfiube ward fo ber 
ruͤhmt, daß Gelehrte und Ungelehrte, Hohe und Niedrige fich täglich daſelbſt ver⸗ 
fammelten, und der große Cosmus fie in einem Gewoͤlbe feiner Galerie ſogar ma⸗ 
len ließ. ee nen u etbeilt; bier wird bar» 
biert, und dort gedichtet und mufichtt._ Das Portrait Burchiello's iſt — 
gemalt. So unbeſtritten auch feine Beruͤhmtheit iſt, fo ſchwer iſt es doch, fiber 
den Werth oder Unwerth ſeines Witzes und en — da mus 
die Örtliche und perfönlichen Vechälmiffe unbekannt find. eben biefe Bes 
ſchraͤnkung muß ihn auch in unfern Augen berabfegen. gie fe feine Zeitgemoffen 
— feine Satyre durch das geheinmißvolle Dunkel und die abſichtliche Seltfam⸗ 
keit feines Ausdrucks noch anziehender gemacht. Burchiello's burleske Sonette 
waren zugleich Raͤthſel, zu denen uns die Aufloͤſung fehlt, was auch Doni zu Ihre 
Erklaͤrung gethan zu haben behauptet. Die erzählenden und befchreibenden laffen 
fich zwar leichter verfichen, Kae ae kahgeire le 
daß eben dadurch die Satyre fich feibft wieder zerftört. Sie find fämmtlich fehr keck, 
aber auch unſittlich und zuͤgellos. Die beften Ausg. ſ. Sonette find von 1568, 
Florenz, und 1757, London. 
Burdpard Johann kudwig), geb. 1784, beruͤhmt durch ſeine Reiſe 
nach Nubien, ſtammt aus einer angeſehenen Familie in Baſel. Da er in felnem 


damals von Frankreich unterdruͤckten Vaterlande keine Dienſte nehmen wollte 


begab er ſich, nach Beendigung feiner Studien in Leipzig und Goͤttingen, 1806 
nad) London, mo bie Afritanifche Gefelifchaft einen neuen Verſuch machen wollte, 
aufdemvon Hornemann (f. d.) fchon betzetenen Wege, von Norden aus das 
Innere von Afrika erforfchen in lafin. Sie nahm Burckhard's Anerbieten, biefe 
Reife zu wagen, 1808 an. Burckhard ſtudirte nun die Sitten bes Drients und 
die arabifche Sprache in ihrer reinften Schule, zu Aleppo. Er blieb zwei und ein 
halbes Jahr in Syrien, befuchte Palmpra, Damascus, ben Libanon und anbee 
— worauf er ſich nach Kahira begab, um mit einer Karavane durch den 


nöchlichen Theil von Afrika nach Fezzan zu geben. Vorher machte ee 1812 fg. 


eine Meife ben RU hinauf, faft bis nad) Dongola; dann ald armer 
amd als forifcher Türke eine zweite buch die nubifche Wuͤſte, die auch Bruce bes 
reift hatte, unter großen Beſchwerden nad) Werber und Shendy bis Suakin am 
das rothe Meer, von wo er über Djidda nach Mekka wallfahrtete. Ex war jetzt 
in die Sprache und Sitten der Araber fo eingeweiht, daß er, als ein Zweifel Aber 
* Islamismus entfland, von zwei Rechtögelehrten, nach überflandener Prüfung 
im theoretifchen und praktifchen Theile des mohammedaniſchen Glaubens, nicht nur 
für einen Stäubigen, ſondern auch für einen fehr gelehrten Muſelmann erkannt 
wurde. 1815 kam er nad) Kahira zuruͤck und befuchte den Sinai. Als 
endlich die erwartete Fezzankaravane wirklich ankommen follte, übercafchte ihn dee 
Tod zu Kahira dem 15. April 1817. Die Mohammebaner beftatteten feinen Lei 
nam mit auszeichnenber Feierlichkeit. Er hatte nach und nach alle feine Tageb 
her eingefandt. Seine legten Gedanken gehörten feiner Mutter an. B 
war der erfte neuere Reifende, dem es gelang, bis Shendy, im Innem Sudan, 
dem alten Meros — noch jetzt, wie vor 3000 Jahren, ber Mittelpunkt des Handels⸗ 
verkehrt des oͤſtlichen Afrika — vorzubeingen und über ben dafigen Handel mit 
Menfchenfleifh — fo heißt der Sklavenhandel — genaue Machricht einzuziehen. 
Selbſt europäifche —— z. B. ſolinger Schwertklingen, fand er auf dem 
Markte in Shendy. on feinen „Travels in Nubia 1815” (London 
1819), vwoelche die Afrikaniſche Geſellſchaft herausgab, nebſt feinen Forſchungen 
über das Innere von Afrika, erſchien zu Weimar eine vollſt. überſezung. 20. 
Burckhardt (Johann Kart), Mitglied ber k. franz. Akad. der Wiſſenſch. 
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und ſachſen⸗meiningiſcher Legatlonsrath, einer der erſten aſtronomiſchen Rech⸗ 
ner in Europa, geb. zu Leipzig den 30. April 1773, ſtudirte Mathematik und 
wurde durch Lalande's Werk über die Aſtronomie fuͤr die Sternkunde gewonnen. 
Vorzuͤglich legte er ſich auf die Berechnung der Sonnenfinſterniſſe und Sternbe⸗ 
deckungen für geographiſche kaͤngenbeſtimmungen; zugleich machte er ſich mit allen 
lebenden Sprachen bekannt. SProfeflor Hindenburg veranlaßte ihn, uͤber die com⸗ 
binatoriſch⸗ analytiſche Methode (Leipzig 1794) eine Latein. Abhandlung zu ſchrei⸗ 
ben und empfahl-ihn an den Deren von Zach, bei dem er auf dem Seeberge bei 
Gotha die Aftronomie praktifch fludirte und dem ee (von 1795—97) in ber 
Beobachtung der Rectascenfion der Geſtirne fleißig beiftand. Der Coadjutor Dals 
berg ernannte ihn zum Mitgliede der erfurter Akademie ber Wiffenfchaften und Hexe 
von Zach empfahl ihn an Lalande in Paris, bee ihn den 15. Dec. 1797 in feinem 
Haufe freundfchaftlic) aufnahm. Hier zeichnete er fich durch die Berechnung ber 
Kometenbahnen aus, nahm an allen Arbeiten bes Neffen von Lalande, Lefrançois⸗ 
Lalande, aufder Sternwarte der Ecole militaire thätigen Antheil und uͤberſetzte 
die beiden erften Bde von Laplace's „Mecanique celeste” ins Deutfche (Berlin 
1800 fg.). Zum Astronome adjoint bei dem Längenbureau ernannt, erhielt 
ec den 20. Dec. 1799 Naturalifationsbriefe als franz. Bürger. Seine wichtige 
Abhandlung Über den Kometen von 1770, ber alle 5 bis 6 Jahre wieberkehren 
follte und dennoch keinem Aſtronomen fihtbar geworden war, wurde von dem In⸗ 
ftitute 1800 gekrönt. Der Preis war eine goldene, ein Kilogramm ſchwere Me⸗ 
daille. Diefe Abhandlung, welche auch einige Verbefferungen der Rechnungs⸗ 
methode des Dr. Dibers aufftellte, ftebt in den „Mem. de P’Institut 1806”. In 
diefem J. nahm ihn die Glaffe der phyfifchen und mathematifchen Wiffenfhaften 
zu ihrem Mitgliede in ber Akademie auf, und 1818 wurde er Mitgl. des Längen- 
bureaus, und nad) Lalande’8 Zode Aſtronom an der Sternwarte der Ecole mili- 
taire. 1814 und 1816 gab er zu Paris in franz. Sprache Hülfstafeln für aſtro⸗ 
nomifche Rechnungen heraus; auch ftehen von ihm Auffäge in des Herrn v. Zach 
„Seograph. Ephemeriden”. Vorzuͤglich werden f. Arbeiten bei dem Längenbureau 
geſchaͤzt. Er ftarb 1825. 20. 

Burdfcheit, f. Aachen. 

Bureau, ein Schreibtifd) (von bure, bureau, einem groben wollenen 
Zeuche, womit man fie bededite) ; dann das Gefchäftszirmmer eines Beamten; das 
in demfelben unter Leitung eines Einzelnen arbeitende Perfona. Man fegt es in 
diefer legten Bedeutung der Collegialverfaffung entgegen, bei welcher der Beſchluß 
durch Mehrheit der Stimmen mehrer gleichberechtigten Mitglieder gebildet wird, 
die alle ein fogenanntes Votum decisivum haben, während im Bureau zwar auch 
mehre Beamte (vortragende Raͤthe, Affefforen u. f. w.) angeftellt fein koͤnnen, 
welche aber, indem die Entfcheidung allein vom Vorgefegten abhängt, nur zu einer 
bloß berathenden Stimme (Votum consultativum) berechtigt find. Beide Sys 
ſteme haben ihre eigenthuͤmlichen Vortheile und Nachtheile. Das Bureauſyſtem, 
vwoobei dem Hauptbeamten oft fogar die Wahl und Entlaffung feiner Untergebenen 
ganz überlaffen ift (mie in den engl. und franz. Minifterialbureaus), geftattet ein 
ſchnelleres, Eräftigeres und gewiffermaßen auch confequentered Handeln, fofern 
naͤmlich der Hauptbeamte felbft ein Mann von Entfchloffenheit, Urtheil und wiſ⸗ 
fenfchaftlihem Geift iſt; aber es artet dagegen auch fehr leicht in Willkuͤrlichkeit, 
Einfeitigleit und unwiffenf&haftliches Wirken nad) bloßer Routine aus. Der Obers 
beamte, welcher dabei nicht immer die nöthige Vorbereitung, wenigftens nicht die 
unentbehrliche Localkenntniß mitbringt, welcher vielleicht zu einer zeitraubenden 
Repräfentation gezwungen ift, wird gar zu leicht von einem vertrauten Subalters 
nen abhängig und von ihm gemißbraudht. Sowie das Bureauſyſtem daher gegen 
die Regierten leicht in einen Beamtenbespotismus (Bureaufratie) ausartet, fo ges 
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mäßzt es mad) oben, gagen cin leibenfchaftliches, zur Wiltuir genelgtes Minifier 
dam, keine Kraft bed gefegmäßigen Widerſtandes. Das Collegialſyſtem hingegen 
baingt häufig große Langſamkeit, Foͤrmichkeit und Haibheit in bie Verwaltung. 
Denn indem ber Beſchluß aus den Abflimmungen mehrer coordinirten Beamten 
gebildet werben fol, wird derſelbe oft ans einer Gombination verfchiedenartiger 
Grundſaͤtze, einer Miſchung abweichender Syſteme beflchen, welche nun nacktheilig 
wiefen kann. Wenn das Collegialſyſtem in einem großen Staate angewendet wich, 
fo entſtehen daraus fo anfehnliche und mächtige Gorperationen (5.8. bie Parlas 


wentet im alten Frankreich), und diefe halten das Intereffe ihres Corps (den Esprit 
de eorpe) mit folcher Beharrlichkeit feft, daß fie die. Operationen ber Regierung 


aus biofem Oppoſitionsgeiſte hindern und in des Ausfuͤhrung lähmen. Das hat. 
die Erfahrung noch jederzeit bewieſen. Daher war bie Verwaltung in den meiften 
Staaten von jeher bureaumaͤßig eingerichtet. In England flehen bie Sheriffe an 
der Spige der Grafſchaften, und -befonders alle Miniſterien arbeiten in Bureaus. 
Alein nicht nur iſt die Preßfreiheit eine unbeſtechliche Gontrole, fondern bie Ges 
weindeverfaſſung bat eime folche Kraft in den einzeinen Gemeinden, in den Graf: 
fhaften durch Die Quartalfeffionen ber Sriebensrichter und bie große Fury, endlich 
in der großen Meichögemeinde, dem Parlament, daß man die Nachtheite des Bus 
reauſyſtems nicht einmal bei den Gerichten ſtark empfindet. In Frankreich waren 
vor der Revolution zwar manche Verwaltungszweige collegialifcy eingerichtet, wie 
das Steuerioefen in den Cours des aides umb den Chanıbres des comptes, auch 
die Rechtspflege in ben höhern Inſtanzen. Allein die Provinzialverwaltung war - 
bed ganz bureaumaͤßig organifirt, indem an ihrer Spige die Intendanten mit ſehr 
großer Amtögewalt fanden. Die Revolution fuchte zwar an ihre Stelle eine cols 
legzale Selbfiverwaltung der Departements zu ftellen, allein dies gelang nicht und 
hatte eine faſt gänzliche Aufhebung des Zufammenhangs in der allgemeinen Staats» 
verwaltung zur Folge. Napoleon flellte daher mit ſehr richtigem Blick die alte 
Ciarichtung wieder her, indem er flatt ber Intendanten Präfecten einfegte, denen 
koch Praͤfecturraͤthe und Departementscollegien zur Seite flanden. Diefe find 
in der neuem Zeit noch unbedeutender geworden al& fie unter Napoleon waren, und 
Frankreich wird jegt mehr als je oder als irgend ein andres Land bureaumaͤßig be: 
berfht. In Deutfchland iſt ſtets eine zweckmaͤßige Verbindung beider Syſteme 
rocherrſchend geweſen. Die Gerichte, wenigftens die höhern, haben, wie es durch» 
as vothwendig fcheint, eine collegiale Einrichtung ; die untern Stellen der Admi⸗ 
niſtration find meift bureaumäßig organifict, ebenfo auch die Miniſterialdeparte⸗ 
ments. “Aber in ber Mitte ſtehen zur Aufrechthaltung und Ausbildung der Grund⸗ 
füge Behörden mit collegialer Verfaffung. Hier und dba wird aber auch bei ihnen 
das Bureauſyſtem mit der Collegialeintichtung combinirt, indem gewiffe Gefchäfte 
einzelnen Räthen uͤberlaſſen werden, ſodaß fie ſolche für fich allein beforgen, aber " 
dech dem Ganzen des Collegiums davon Rechenfchaft ablegen müffen. 37. 
Burg (Ritterburg). Die Burg war im Mittelalter die Wohnung des Rit⸗ 
ters und die Mefidenz feines Fuͤrſten. Nur dem Manne, ber eine Autorität im 
Staate ausübte, war es gefkattet eine Burg zu bauen, bie ihm und feinen Hoͤrigen 
in der Periode ber Fehde Schug gewährte. Zaft alle Burgen lagen auf felfigen 
flolz und weit umher das Land überfchauend. Eine Ringmauer, tief und 
feſt, feindlichen Gewalten zu trogen, zur DBertheidigung eingerichtet und mit 
Schieffcharten verfehen, umſchloß gewöhnlich einen Raum, beffen Größe vor: der 
Ortlichkeit oder auch von der Macht und dem Reichthum des Beſitzers abhing. Wo 
kein ſchroffet Abhang die Annäherung erſchwerte, pflegte noch ein meiſtentheils trock⸗ 
ner Graben vor der Ringmauer angelegt zu werden, uͤber welchen Zugbruͤcken fuͤhr⸗ 
ten. Auch Thuͤrme, in der Mauerlinie oder hervorſpringend, verſtaͤrkten die Ver⸗ 
theidigung; auf dem hoͤchſten hauſete ber Burgwaͤchter. Alle Zugänge, beſonders 
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Nicht felten hingen die eigene» sr! 
m zuſammen und waren mehre ar 
‚f der Raum zwifchen der Ring⸗ aM 
bier und ba auch wol den Gar⸗ ci 
ie Gefelfchafts-, Wohn» und ‚mt 
für fein oft zahlreiches Gefolge, "ir 
ihm, und eine Gapelle zur Ans : m! 
tte. Oft fand man auch beſon⸗ ılır 
Bemeiniglich waren alle Prune ai 
voͤlbt. Mit Fenftern war man ındı 
nehe und bie Burgwache fin bes Ykz 


Nähe ber Zugbrüde. Die Waffenhalle war geſchmuͤckt mit den Bildern der Vor⸗ 
fahren und mit ihren ſchweren Rüftungen und Waffen. Die großen Keller und Boͤ⸗ 
den hatten immer reiche Worräthe auf lange Srift im Fall einer Belagerung. Ein 
ober mehre Verließe fand man zur Aufbewahrung der Gefangenen umd viel Stall⸗ 
raum für Hoffe, Hunde, Fallen und Zuchtvieh, ingleichen einen oder mehre Brunnen, 
Zur Zeit einer Fehde flüchtete der geängftigte Hörige nach ber Burg mit Familie, 
GSefinde, Vieh und aller Habe, die er zu retten vermochte. — tagt man, wie bes. 
fehäftigten fid) die Eben, welche oft nicht lefen ober fchreiben konnten, aufihren Bar» 
gen, wenn die Waffen ruheten? Nach den Chroniken ihrer frommen Kapläne, bie 
ihre Tafel⸗, Trink⸗, Berathſchlagungs⸗ und Gebetögenoffen waren, las ber Kaplan 
früh der Samilie, dem Gefolge und dem Gefinde die Meſſe, dann jagte man mit den 
gaſtfreundlich beherbergten Rittern, fchmaufete beim Becherklang nad) vollbradyter 
Jagd, trank zur Nacht und ruhete von ben Arbeiten des Tages aus. Zu jedem 
großen Feſtabend fuchte man ben Lehnsheren, ein Kloſter oder Abte und Biſchoͤfe 
mit guter Zafel auf, feierte dort die Morgenandacht und die befondere Weihe bes 
Tages, ſchmauſete und half nach diefer Mühmaltung die Gefchäfte des geiſtlichen 
oder weltlichen Herrn beforgen, die beim Elingenden Becher beredet und dann vom 
Geheimfchreiber, Kanzler ober Notar zu Papiere gebracht, vorgelefen umd mit dem 
Siegelringen dee Anweſenden, zum Beweife ber gefchehenen Verhandlung, vollzo⸗ 
gen wurden. Ballfchlagen, Kegel, Würfel und Schachfpiel befchäftigte die muͤßi⸗ 
gen Abende. (Nur das Alter dispenfirte ben Rittersmann, an ſolchen Ehrentagem 
feines Heiligen oder feines Lehnsherrn gebührend zu erfcheinen, um Demjenigen zu 
dienen, deffen Minifterlat man war umb defien Schug und Beiftand man einmal 
zu bebürfen ahnen durfte.) Hier erinnerten fich die alten Herren ihrer ritterlichen 
Thaten; hier fahen ſich die Sungfrauen und Zünglinge ; hier beredeten die Lehnsher⸗ 
ven, die Beichtvaͤter und Kicchenprälaten die Heirathen ber vornehmen Geſchlechter; 
bier verfähnte man Feindfchaften oder fÄete den Keim zu neuen; hier befchloß man 
bie künftigen Zurniere, wählte die Kampfrichter und die edeln Jungfrauen, bie dem 
Siegern des Tages den Dank austheilten; hier an heiliger Stätte fuchte der Va⸗ 
Tal um neue Lehen an und foderte der Lehnherr zu Beweiſen der Treue auf. Nach 
ſolchen geiftlihen und weltlichen Ehrentagen eilten die Ritter der Felfenburg ihrer 
Ahnen wieder zu, um die Bollziehung des Befchloffenen zu betreiben, die Knappen 
zu Ernft und Scherz in den Waffen zu üben und des Himmels Segen zu ben Uns 
teenehmungen zu erflehen, welche das Kirchen: oder Lehenthum befchloffen hatte, 
Nach vollbrachter Ehrenthat pflegten eben diefe Ritter, mit ihren Genoffen an ges 
weiheter Stätte, die auch ihren Ahnen bereits theuer war, dem Höchften Dank, und 
dem Heiligen, der geholfen haben follte, fromme Geluͤbde barzubringen oder folche 
fofort zu vollziehen. — Was ließ aber jene Ritterburgen allmälig, wo e8 nicht ſchon 
durch Feindesgewalt oder eigene Nachlaͤſſigkeit gefchah, fo gänzlich in Verfall gera> 
then? Diefe Frage loͤſet bie veränderte Natur des Ritterſtandes. Als er aufhörte, 
die Hauptwehr feine® Volkes zu fein, und als die Enkel Prätaturen, Hofpfründen 
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ud Etariökınter ber zitterlichen Unabhängigkeit vorzogen, «LET bad Benutzungs⸗ 
pin iheer Hocigen neben der Waffenehre Kart zu ſtudiren anfingen, da legte man 
ut Gemeinheiten, niebergefchlagenen Waldſtrecken und Wieſen große Rittergiter 
en, und beſchwerte den Bauernflanb, ber vorher nur den mäßigen Burgdienſt lei⸗ 
fate, wit Hande und Spanndienſten. In der Nähe ber Wirthſchaftsgebaͤude und 
Berwalter⸗ oder Paͤchterwohnmung fand bes Herr ber alten Ritterburg ſeibſt rathſam 
u bequem, fi eine Wohnung zu bauen, jedoch anfangs nach Die Befefligungen 


ber Burgen durch Erdwaͤlle und tiefe Bräben, welche eine Zugbruͤcke und ein raͤum⸗ 


licherer Hefgatten ſtatt des engen Zwingergartens ſchmuͤckte, beizubehalten. Die 
Amenburg ficht noch auf der Höhe, aber in Ruinee. | 

Dürg (Ichamm Tobias), Aſtronein, geb. d. 24. Der. 1766 in Trier, folite 
falten, entichloß fich aber ein Handwerk zu lernen, am feinen verdrmten Vater 
Eleichterng zu veufchaffen. Dies wendete jedoch fein Lehrer ab, der die großen 
des Juͤnglings erkannte. Buͤrg's Fleiß eriegte bie Aufmerkſamkeit des da⸗ 
Reformators ber oͤſtt. Lehranſtalten, des Praͤſes der Studlen⸗Hof⸗Com 
G. Fr. v. Swieten (Sohnd des beruͤhmten Arztes). Durch deſſen Un⸗ 
widmete er ſich ber Mathematik und beſonders ber Aſtronomie, übte ſich 
der kaiſerl. Sternwarte, F. de Paula Triesnecker, im Be⸗ 
Lalande, Eiterıc. 1791 erhielt er bie Profeffue der Phyſik 
Klagenfurt. Da aber Trietnecker durch Hell's Tod zum Afltonomen 
bewarb fi) Buͤrg um die Adjunctenſtelle und erhielt fie ins Sept. 
wiener Ephemeriden bewahren die Beweiſe ſeines Fleißes und feiner 


eorie der Mondesbewegung gemacht, ber verwickeltſten aller aſtronomi⸗ 
Die Mondtafeln gehoͤren naͤmlich zu den wichtigſten aſtronomi⸗ 
res Nutzens für bie Schifffahrt. Die europaͤiſchen Seemaͤchte, 
hatten große Preife auf die Exfindumg ber Längenkeflimmung 
weiche wur durch zwei Methoden, bie Verfertigung genauer See 
und genaue Mondtafeln gefunden werden kann. Für jene trus 
und Mudge, für diefe Tobias Mayer (f.d.), Letzterer wenigſtens 
bie in England ausgefegten Preife davon. Hierauf gab das parifer Na; 
1798 die Preisfeage auf: Aus einer großen: Anzahl ber zuverläfe 
and neuen Mondbeobachtungen, wenigftens 500 an ber Zahl, die 
mittlern Länge deB Apogeums und des auffteigenden Knotens ber 
beſtimmen. Buͤrg rang-um diefen mühevollen Preis, nicht, wie 
nur mit 500, fondern mit mehr als 3000 Beobachtungen und 
gnen finnreichen Methode in den ſchwerſten Rechnungen, wodurch er 
ein für die Nachwelt brauchbares Werk geliefert hat. Er berichtigte 
ve T. Mayer'ſche Längenepoche des Mondes fo genau ald möglih. B. hatte 
m einen Miwerber, den franz. Aſtronomen Alter. Bouvard. Lagrange, Las 
Pate, de Lambre, Legendre und Mechatn, die erfien Geometer und Aſtronomen 
Enpas, waren die Prüfungscommiflarien, de Lambre Berichtserſtatter. Beide 
wurden zwar von fo vorzuͤglichem Merthe gefunden, daß man den 
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Preis zu teilen befchloß, jedoch fo, daß die Bürg’fche 3 erhalten ſolle. Aber in ber 
firtchen Schtußſikun 


g beſchloß der Eonful Bonaparte, ben Hauptpreis zu ver⸗ 

Veppein; fo erhielt Jeder 1 Kilogramm in Golde (260 Dukaten), ein Fall, einzig 

in feiner Art, Barg's Name warb dadurch berühmt. Später belohnte ihn fein Kai⸗ 

fe mit dem Leopoidskreuze und verlieh ihm alle Muße, feine mühfamen Monds 

zu vervollkommnen und zu beendigen: eine Lage, die ihm allein den 

Vaduſt des Gehoͤrs erträglich machen kann. Diefe nach de ia Place's Theorie 

— erſchienen im J. 1806 bei dem Nationalinſtitut (13 
Gom.ster, Siebente Aufl. Sb. IL. 20 


dos Bürger ( Goctftied Augufl) 


BDhrgeri (Soltfried Auguiſt), geb. am 1. Jan. 1748 zu Wolmerswende fe 
Getberfäbtlicen, me fein Vader Prediger war, ſtarb d. 18. Zum. 1794 zu Goͤttin⸗ 
gen: Bis hi ſein: zehntes Yahe. lernte er weiter nichts als Leſen uud Schreiben; 
doch aͤußerte ſich eine: Art poetiſcher Stimamg in ihm. Als Knabe ſuchte er Die 
Enfambeit, und Ueber bie ſchauerlichen Gefuͤhle, weiche Dämmerung, finſtere Waͤl⸗ 
ber amd menſchenlerte Orter einzuftoͤgen pflegen; ec fing auch an, olme-Anteituung 
und ohne ein anbr6. Muffe, als hm das Geſangbuch barbot, Werfe zu machen, 
vie- wenigſtens In Versmaße richtig waren. Latein lernte er Fehr ſchwer. 1760 
Sana er nach Aſcherolaben auf die Schule. Er machte ein Epigramm auf ben unge⸗ 
heuern Haarbeutel eines Primanens, bekan derbe Schläge dafür und wurde auf 
us Half Piidagogliim hebracht. Hier warb feine Freaudſchaft mit Goͤckingk 
begruͤndet. 1764 bezog er die Univerfität Halle, un Theologie zu jtubiven. Ex kam 
mit Klotz in genaue Verbindung, bie auf Buͤrger's lebhafte Phantaſie und rege Sina 
uchkeit großen Eiafluß hatte. 1768 ging er von Halle nach Goͤttingen, um bie Chess 
logie mit ben Rechten gr vertauſchen. Allein auch hier gerieth er in dem Hauſe, rom 
vi Klotz's Schloiegernrutter wohnte, in Verbindungen, bie weder auf ſein Studiren, 
och auf feine Sitten vortheilhaft wirken konnten. Sein Großvater, der ihn zeit ⸗ 
ber allein umterflügt Hatte, 309: feine Hand von.ipm.ab. Ohne die Verbindung 
init jenen ausgegeichneten Slinglinken, bie. damals in Göttingen fiubirten, mit Bole, 
Hoͤlty/ Miller; Voß, dem beiden Stolberg, C. F. Cramer, Leiſewitz, wäre ex wahr⸗ 
ſtheinlich verloren geweſen. Boie beſonders munterte ihn auf, und führte ihn ins Pu⸗ 
hucum ein. Gemeinſchaftlich mit feinen Freunden ſtudirte er nun bie beſten Diwftee 
der Alten und Neuen, der Franzofen, Engländer; Itallener und Spanier, beſou⸗ 
Ders Shakſpeare und die alten engliſchen und ſchottiſchen Volkslieder. Percy’s NRe- 
Hoka’, welche nachher fo fehr auf ſeinen Geiſt wirkten, wurden fein Handbuch. Sei⸗ 
Gedichte machten Aufſehen. 1772 brachte es Bote dahin, dag die. Herren von Wslaz 
Ihm die Stelle ihtes Juſtizbeamten in Alten⸗Gleichen uͤbertrugen, ein geringes Aunt⸗ 
then, das aur als Rettung vor der deingendſten Noth angeſehen wurde. Der Groß⸗ 
vater, als ex hoͤrte, daß ſein Enkel ein Amt erhalten hatte, ſoͤhnte ſich wieder mit theme 
aus, und ſchoß eine Summe vor, um feine Schulden zu bezahlen und die erfoder⸗ 
tiche Gaution zu machen. Durch einen Freund verlor Bürger diefes Gelb, ein Un⸗ 
gluͤck, welches der Dauptgeund zu der Zerruͤttung feiner Ölonomifchen Umftänbewer, 
die bis zu feinem Tode Fortdauerteund aud) auf feinen poetifchen Charakter fo großes 
Emfluß hatte, Ex heicathete 177% die Tochter eines benachbarten Beamten, Na⸗ 
mens Leonhardt, und auch biefe Heirath wurde für ihn eine Quielle namenlofer Lets 
Bm. „Schon als ich mit ihr vor den Altar trat”, fchreibt er ſelbſt, „trug ich den 
Bunder zu der gluͤhendſten Leidenfchaft fier ihre Schweſter, die bamals kaum 14 bis 
%5 Jahr alt war, in meinem Derzen. Ich fühlte das, allein ich hielt es fuͤr einen 
Fleberanfall, der ſich bald geben würde. Es wäre meine Pflicht geweſen, noch vor 
dem Altare zurückzutreten. Mein Sieber legte ſich nicht, fondern. wurde immer hef⸗ 
ger, immer unaustöfchlicher: In eben dem Maße, als ich liebte, wurde ich wirder 
geliebt. O ich wuͤrde ein Buch fehreiben müffen, wenn ich uiele ber grauſamſten 
Kämpfe zwiſchen Liebe und Pflicht ergählen wollte. Wäre die mir Angetraute ein 
Wed gemeinen Schlages, wäre fie minder großmuͤthig geweſen, fo wäre ich laͤngſt 
zu Orunde gegangen. Mas die weltlichen Befege nicht geftattet haben würden, bad 
glaubten drei Perfonen ſich zu ihrer eignen Rettung vom Verderben felbft geſtatten 
zu dürfen. Die Angetraute entſchloß ſich, mein Weib öffentlic) und vor der Weit 
nur zu heißen, umd bie andere es zu fein. 178% verlor ich meine rau. 1785 heis 
tathete ich oͤffenilich und foͤrmlich die Einzige, hoͤchſt Gefeierte meines Herzens s ala 
lein nad) kurzem WBefige verlor ich-fie ſchon im nächiten Jahre. Was ihr Befig, ihr 
Verluſt mie mar, fagen meine Sreuben = und Trauerlieder.” Nichts beugte ihn in 
der That fo tief, als diefer Verluft feiner Molly. Er hatte überdies durch eine um 





Buyer (Gottfried Augufl) 807 
sühliiidhe Yacht fchn games Bermlgen und, von Babate vecfolgt, ducch feriaeit- 
Uigen Verzicht feine Stelle verloren, ind. feine Bermoͤgentarſtaͤnde waren hoͤchß 
gerchttet ; allein won Diefem allen twhrbe ex ſich erholt haben, wenn jener Berluft iha 
wicht alles Buthes und aller Kraft beruucht hätte. Nach Nederlegung feiner Steiie 
lebte er zu Böttingen, erſt als Privatbocent, dann nach siesnlich:lamger Zeit als au⸗ 
herordentl. Profeſſot chue Gehalt. Ex, der Bebtingsbichter.ber Nation, war gend 
thöyt, feinen Unterhalt auf's Eünmnertigfte durch Sohuhberfehung für Buchhavdler 
zu erringen. Dennoch wiͤrde er erteäglich gelebt haben, wenn nicht bei feiner Sorge 
für ſeine Kinder, denen er gern eine Mutter gegeben hätte, ein Gedicht ven eier 
Gdwäbin, vie, wie es fchien, von ber Schoͤnheit feiner Gedichte begaubert, den 
Math hatte, ihm Ufenttich ihre Hand zu bieten, Ihm zu Bufücht gekoummen wäre 
1790 wurde dieſes Schwabenmaͤdchen, mit Rassen Eliſe Hahn, feine Battie, und 
dieſe uͤbereltte und vomanhafte Verbindung für ihn eine Quelle De bitterſten Rune 
— welchen felbſt bie zwei Jahre darauf erſoigte gericheliche Arennung derfelben 
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in einigen hat ihm bie Seliame ber Matten ſeinten Ping unter den 
r —* 


Mahren, zu dem Volke bildend heruieberſtrigt, aber auch in ber vertrauteſten 
Gemeinſchaft mit demſelben nie feine himmllſche Abkunft verleugnet; er dermiſchte 
fü) nicht ſelten mit dem Volke, zu dem er ſich he herablaffen fote; und anſtatt es 
er zue menb-fpichämb:zu.Tich hinamfäuzehen, ‚gefüit eb ifewaft, füch ihm gleich zu 
machen. Schiller vermißte an ihm bie Dbenkifirlunft, die Kenſt, das Vortrefflichn 
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feines audes von’ groͤbern; wenigſtens fremdartigen Beimiſchungen zu be⸗ 
ferien. 6 Muſe, ſagt er, hat einen zu ſinnlichen, zu g chen Cha⸗ 
raftoe. Liebe iſt ihm Fakten etwas Anbres als Genuß oder ſinnliche Augenweide. 
GStechoͤnherit oft nut Fu Sthdketigkeit uub Wehlleben. Seine Ser 
malbe möchte er meht chin Bufamunmmwurf von Bilbern, «ine Conpoſſtion von 
Duügen, Am Art von Moſaik, als Ideale nesmen. . trick. war Buͤrger nie vdd 
deſer chen Zdenlitaͤt ausgegangen; feine leitenden Principien waren Na⸗ 


‚ Popalasität und Gorrectbeits "Mas. ben poetiſchen Werth von Bürgex’s 
Werten in’ dan einzelnen Dichtungsſarten anbetrifft, fo ſteht er in ben Romangen, 
„ wo erden altengliſchen Balladen nachgebildet Hat, feinen Vorbildern an Ein⸗ 
fachheit und Zartheit nach; in feinen eignen, deren Rethr, uf das glaͤnzendſte, 
Anor⸗⸗ je thin wenn er ſonſt mich gedichtet hätte) alh⸗ in die Unfterblichs 
keit ſichern weredr, findet man:deoch, ais die beiden Endpratkte feiner Manier, eine 
micht vollägemäße Kuͤnftlulch keit der Darſtellung, und dam re 
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508 Bürger (Marie Ehriftine Efifabeth) Buͤrgerſchulen 


gemaͤßheit, bie wicht durch bloße Enthaltung ven allen: nicht Volkomaͤßigen, ſondern 
durch Annahme gemeiner Sprecharten erreicht werben ſollte. Von feinen Liedern 
Im Bolkotone gibt es rinige, die nicht leicht zu ſehr gelobt werden koͤnnen. Sie find 
eigenthämtich, ohne Biyarrerie und frei aus voller Bruſt gefingen, wie denn üben 
- Haupt wenig drutſche Dichter ſich mit ihm im reinen Eraftuollen Rinnge bee Poeſie 
vergleichen laſſen. Bürger hat auch das Verbienſt, das bei uns vergeflene und nach 
einfeitigen Vorurtheilen verachtete. Sonett zuerſt wieder zu Ehren gebrady zu dar 
ben. Unter ſ. Uberſetzungen ift die des Homer die tichtigfte. A. W. Schlegel faßt 
ſein Urtheil In folgendem. Refultate zufammen: Bürger if ein Dithter von meht 
Agenthuͤmlicher ale umfaſſender Phantafie, won mehr bieberer und‘ treuherziger 
als zarter Empfindimgeweife;.von mehr Gränblichkeit im Ausführen, befonbers . 
in der grammatifchen Technik, als tiefem Verſtand im Entwerfen; mehr in ber 
Romanze und: dem leichten Liebe als in der höhern lyriſchen Gattung einheimifch; 
in einem Theile feiner Hervorbringungen echten Volksdichter, deſſen Kunſtſtyl, wo 
tan nicht Maximen und. Gewoͤhnungen hindern, ſich ganz zus demſelben zu erhe⸗ 
ben, Klarheit, rege Kraft, Friſche und zuweilen Zärtlichkeit hat. Erſte Sammi. f. 
Gedichte Goͤttig. 1778. ©. Werke bat K. Reinhard mehrmals, zuletzt Berlin 
1823 25, 8 Bdo., herausg., ſowie Bürger’s „Lehrbuch der Äſchetik (Berün 
1825), das er nad) ſ. in Goͤttingen gehaltenen Vorleſungen handſchriftlich hinter⸗ 
laſſen hatte, und |. „Lehrbuch des deutſchen Style” (Berlin 1026. 
‚Bürger (Marie Ehriftine Elifabeth),:geb. Hahn, zu Stuttgart am 19: 
80.1769. Die Gedichte Gottfr. Aug. Buͤrger's machten einen ſolchen Eindruck 
anf ihr Herz, daß fie ihm in einem Gedichte ihn Herz und ihre Hand antrug. Bär 
ger betrachtete dielen Antrag anfangs nur als das Spiel einer anfgeregten Phantafie 
und fcherzte daruͤber. Als aber verſchiedene Nachrichten einliefen, weiche von der. 
Halven Dichtecin ein fehr veizendes Bild entwarfen und bie Kuͤhnheit ihres Eut⸗ 
ſchluſſes doch auch keine gemeine Weiberfeele zu vercathen ſchlen, glaubte er, bie 
Sache verdiene. wol eine ernfllichere Erwägung. Er gab ihr alfo eine poetifche Ans 
wert und biefe leitete zu.Unterhandlungen ein, welche fich damit endigten, daß Buͤr⸗ 
der fein Schwabenmaͤdchen 1790 als Gattin.abholte. Aber nur wenige Wochen 
lebte er in diefer fo fonbeasbar geknuͤpften Verbindung glüdtich; fie mußte 1792 
getrennt werben und. fcheint nicht wenig. zu Buͤrger's frühem Tode beigetragen zu 
haben. Die Geſchiedene erſchien nun als Schaufpielerin und Declamatorin zus 
Dresden, Altona, Hamburg und in andern Städten. Dan bat von ihr mahre Ge⸗ 
dichte und andre Schriften. 64. 
" Bürger, f. Bürgerfland. :. : 
Buͤrgerkrone, bei den Roͤmern bie hoͤchſte militairifche Belohnung, wel⸗ 
he Demjenigen zu Theil warb, ber einem Buͤrger das Leben gerettet hatte. Cie 
hatte die Auffchrift: Ob. civem servatum, und war aus Eichenlaub gemacht. Der 
Serettete überreichte fie auf Befehl feines Anführers feinem Retter, den er nachher 
wie einen Vater zu ehren hatte. Unter. ben Kaifern wurde fie nur von diefen ers 
theitt. Zugleich, waren damit Ehrenbezeigungen verbunden. Der Gekroͤnte trug 
feinen Schmud bei den Schaufpielen und faß zunächft beim Senat. Bel feinem 
Eintritt ſtand die ganze Verſammlung, zum Zeichen der Hochachtung, auf. Dem 
Auguftus bewilligte ber Senat als ein beſonderes Ehrenzeichen, daß auf dem Gipfel 
feinea Haufes zwiſchen zwei Lorberzweigen eine Bürgerkrone aufgeſtellt werden 
follte, zum Zeichen, daß er der beftändige Exhalter feiner Bürger und Ueberwinder 
der Keinde fei. Gleiche Ehre widerfuhr auch dem Claudius, 2 
Bürgerlihe Gefellfhaft, f. Staat. 
Bürgerfchulen find beftimme für. Kinder aus dem Buͤrgerſtande, bie 
darin efne ihrer wahrfcheinlichen künftigen Beftimmung zum bürgerlichen Leben ans 
gemeffene und zum Theil darauf vorbereitende Bildung erhalten follen. Die Sorge 
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serzicht darin meiſt ernentgeltlich ertheilt uutch, Freiſchulen heißen. Sonach .. 
— von Düngrrfhelen: die höheren, welche «8 auf eine feinere 
bas gufefchaftiiche und aniegen, ohne bie eigentlich ges 

lcheten Keumenifie einzumiſchen, unb Die niebern, weiche fü) mehr auf Das Unent- 

beheliche einfiheämten, ohne darum hinter —— Fereſchritten des Staͤdter in 
——— und: Kuuſtfertigkeiten ganz zuruͤckbleiben zu wollen 

Daß Vie Ideeder Errichtung ſolchet Schulen eben nicht alt iſt, beweiſen die in meh⸗ 
Mittriſtaͤdeen wech ganz nach dem alten Schlendrian beſtehenden Trivialſchulen 

In ——— — ein wenig Latein beinahe das Einzige, was ſie von 

Sorſſchelen unterſcheidet, denn darauf beſchraͤnkte fich ſonſt, d. h. bik 
in die Mitte des vorlgen Jahrhunderte der ganze Vorzug, den man dem niht gex 
kehrten Staͤdter vor dem Landmann geſtattete. Zwar hatte ſchen im 17. Jahrh. 
Amos Comentus den Gedanken, den Unterricht in ſogenannten Realien, z. B. Ge⸗ 
ſchichte, Geographie/ Naturkunde, Technolegie u. ſ. w., mit dem damals vorhetr⸗ 
ſhenden Sprachunterrichte zu verbinden, und Auguſt Herman Franke fliftete am 
Ende — Jahch. — ſeine beruͤhmten Schulanſtalten, unter denen die deut⸗ 
ober Buͤrgerſchulen das erſte Belfpiel.eines wohlgeordneten Volksunterrichts 
* in — Realien und riner genaueren Beruͤckſichtigung der Beduͤrf⸗ 
des Buͤrgetſtandes geben. Die Machahmung derſelben an andern Orten be⸗ 
rare aber meiſt nur auf eine für dieſen Zweck verbefferte Einrichtung der. 
unten Glaffen lateiniſcher Schulen; die zu ee Zeit in den Städten beftehens 
den deutſchen Schulen (auch Viertel Winkel⸗ und Klippſchulen — leiſteten 
mad) veie vor tergen der Unfähigkeit iheer Lehrer felten mehr als gemeine Dorfſchu⸗ 
ken. Die 1747. son Hecker zu Berlin errichtete Realſchule sub die Normalſchulen 
ber Übte won Feldiget und von Schulenfiein in den oͤſtr. Staaten kamen ber! 
grehnäfigen Öeftiehigung biefes Bolfäbehürfnifles um vieles nähen und bie ſoge⸗ 
sonnten Philanthrepen wußten ihre für Anſtalten biefer Art am meiſten geeigneten 
Vorſchlaͤge laut gemug vot die Ohren der. Regierungen zu dringen, ſodaß die Spre⸗ 
der und VBerbefferer ber Volkobildung in der neueſten Epoche der — 
as viele Empfaͤnglichkeit und willige Hände zur 

— Daher ſchreiben ſich die gegen Gne Ded vorigen mund im Anfange bes jet 

ch. mit großem Eifer vorgenommenen Umgeftaltungen bes deutſchen Staht- 

ens, ee nn De an be en 
biideten und in ber Abhängigkeit von dieſen gelehrten Anflalten verbliebenen Buͤr⸗ 
gerſchulen für Knaben, ‚theilß die vaͤllig nem errichteten und ſelbſtaͤndig beſtehenden 
a ober Stadtſchalen für beide Geſchlechter ihr Dafein verdanken. Am mei- 
nn baflız in den bairiſchen und würtemberg. Landen; aber auch mehre 
Städte im . Deutſchland, 3. B. Luͤbeck, u. Leipzig, Braunſchweig, 
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Sitten, Naumburg, Whhihaufen, Altenburg m..a. m., habon ſich durch ding rͤhm⸗ 
Ihe Sorgfalt für dieſe Angelegenheit autgezeichnet. Mehr oder wetgiger Hi daboi 
di⸗ oben angegebene Idee der Bildung zum Buͤrgerſtande zur Ausfichtung sefame- 
men, und nach Werhättwiß der Unrfiände, eutweder die höhere von der medern Niere 
gerſchule getzeumt, oder, wo nur eine Schule beflchen kaun, die haͤhere ala Ober⸗ 
claffe auf bie niedede gepftopft worden. Daß eine in Betracht des ehemaligen 
beilageneroisthigen Soſtandes bet beutfchen Schulen fo ſtark ind Auge fallende Bev⸗ 
befferung in vielen Staͤdeen nur noch gewuͤnfcht wirb, Liegt hauptſaͤchlich an der Un⸗ 
zutähgtichkeit ber Mittel zur Beſoldung bee erfoderlichen Lehrer, und nebenbei euch 
wol am der Gleichguͤltigkert mandyer Unterbehörden. Be | 
1. BWürgerfiand, Buͤrgerliche, Bourgeoisie, eine zahlueiche Claſſe, welche 
ale Freie unter fich begreift, die weder zu dem Adel, noch zu dem Bauernſtande ge⸗ 
rechnet werben koͤnnen. Man unterfcheider baher den Staatsbürger, —— 
unb den eigentlich ſogen. Bürger einer- Stadt, von dem Bürgerlichen 
Baupt, Bourgeois, Eine Abcheilung des Buͤrgerſtandes heift die Glafſe der Has 
noratioren, vornehmere Bürger; fie begreift den Stand bee Geleheten, Kuͤnfiler 
mb Kaufieute. Der Bürgerftand gehörte fchon im Mittelalter zu den Freigte 
borenen. Dan -unterfchied nämlich, nach Erbeuung ber Städte, ingemuos mili- 
tares (Ritterfreie), burgenses und rustioos. Anfangs waren bie Ortſchaften 
nur mit einem Pfahlwerk (Zaun) umgeben, und ber Gig der germianifchen Gemei⸗ 
nen unter Altermännern und Schulzen. An ihrer Seite entſtanden Kirchen weit 
freien und umfreien Leuten unter einem Bifchof und Voigt: dies war eine zweite 
Gemeine; endlich entfland mit der Nationalbewaffnung eine Burg mit Burgmaͤn⸗ 
nern und Hörigen unter einem Burggrafen, alfo eine dritte Gemeine. 
und Gewerbe aber wurden überall nur von freien Deutfchen getrieben und bie 
Kaufleute ſtanden unter. kaiſerl. Schuge. Daher gründete ſich auch bie fläbtifche 
Verfaſſung auf den Gewerbſtand; und als diefer ausfchließend in die Städte zog; 
bifbete fich der Umterfchieb zmifchen dem niedern Adel und den Bürgern ſchaͤrfer 
aus, vorzuͤglich feit Heinrichs IV. Zeit, am Ende des 11. Jahrh. (S. Eichhorn’s 
„Abb. über das Städtewefen” und Hüllmann’s „Gefch. des Urſprungs ber Stände 
in Deutfcyland”.) Da ſich die ftädtifchen Gemeinheiten, jede für fich, feſt verban⸗ 
den, erlangten fie, als folche, Sreiheiten und zum Theil ſelbſt landſtaͤndiſche Rechte 3 
bie einzelnen Bürger aber begnügten fich, ımter dem Schuge ber Gemeinheit, ganz 
ihrem Gewerbe zu leben und waren in ihrem Sinne freier und ſtolzer, als ber Hof⸗ 
und Krieges Dienftadbel. So kam eb, daß legterer der Perfon bes Fuͤrſten näher, 
ber Bürger aber entfernter fand, und daher von den bedeutenden Amtern und 
Stellen im Staate, am Hoflager und im Heere ausgefchloffen wurde. Diefe Aus» 
ſchließung faͤllt jetzt nothwendig weg, wo Bildung und Verdienft allein die Wuͤrdig⸗ 
Leit beſtimmen folen. Der erbliche Befig von Vorzuͤgen hat fogar den größern 
Haufen des Adels fo von: aller Anftrengung und eigentlicher Arbeit entwöhnt, daß 
er mit dem Willen felbft die Kraft dazu verloren zu haben fcheint. Ausnahmen 
innen diefe allgemeine Erfahrung nicht widerlegen. Man vergleiche z.B. nur 
den adeligen Officier in Frankreich vor 1792, und den bürgerlichen feit 1792; 
ober bie Summe ber bürgerlichen Officiere in dem preuß. Deere von 1813 — 15, 
mit ber Summe abeliger Officiere in bemfelben Heere im J. 1806. Daffelbe gilt 
von den Sefchäftsmännern, von dem Gelehrten und Künftlerberufe. 
Burgfriede bezeichnete in den alten Ritterzeiten 1) diejenige Gegend 
um eine Burg, mol auch bisweilen einen ganzen Gerichtöbezirk, in welchem der 
Öffentliche Sriede im Namen des Burgherrn gefchligt wurde; dann war es 2) aud) 
der Vertrag oder das Buͤndniß gemiffer Familien über manche hierher gehörige Ges 
genftände; 3) begriff man die Sicherheit ſelbſt darunter, welche fürftlihen und 
andern Burgen oder Refidenzen in einem vorzliglichen Grade zuftand. 
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Heſſen⸗ Kaſſelſchen, werben — —— 
— Sn, —— 
Burghears, f. Secedere. 


— e )r' ein Mertung., weht [ih Bamand —* 
ah macht, otwas auf U gu leiſten, Ideen 
Leit. obllugt, —— — — Die Verbiudlichkeit dei: TVchutdgers gegen 
Giänbiger wich durch einen folchen Vereragenitht verdubitty vieimehr bleiht: —* 


ger: zunaͤchſt verpflichtet, und der Glaͤubiger iſt nicht ‚chen: besechligt, heit Buͤrgen 
angngreifen, ald Dis erben Schuldner ohar Wiikung ‚amhegeiffeit,: nö wäre his, 
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2 una ie Le Reiche, Basinad. r en 
VBurgunder {beiden Kitem,Burgemdi, Burgündienes ,‚Burngmddi; Bugantae) 
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bes } 
anbern deutfchen VBaͤtkerſchaften untesicheiben fir Pen dadurch, —— *—* 
(Burgen) verchit wohnten (daher vieleicht. ih Name Burgunder entſtanden werte 
degegen jene gerſtreut und mehr nomadiſch Sebten. tiegt wahrſcheinlich auch 
der Grund, daß fie. vlel laͤnger als bie ihnen benachbarten Mothen und Vaudalen 
—— an behaupteten,. bis. fie endlich den von him WBeichfelmüin: 
Gepiden nicht mehr zu widerſtehen vetmochten. De 
— —— dieſe haste zus Folge, — — 
wanderten, wo fie bis in die Gegend bes Oberrheins vordr und ſich dort, öfkt 
Geben den Allemannen, nieberließen. Dieſen nahmen fie n fie bedekrtrnbe Laͤnmder⸗ 
— ab, und iebten daher mit denſelben in faſt beſtaͤndiger Fehde, bis die Bur⸗ 
weit andern germaniſchen Voͤlkerſchaften vereint, im Anfange bes b. Jahrh. 
Anfieim. Nach langem Kampfe und manchem erlittenen Nachtheil⸗ 
gelang os Ihnen, buch Vertrag von den Roͤmern das fühöftliche Gallien zu erhal 
sen, woven noch bie Namen Vourgogne und Hochburgund ſich herfchreiben. Ein 
Thell von Helvesien, Savoyen, Daupbins, Lionnoie und Kranche-Gemte gehörten 
zu ihrem neuen Meiche, das ſchon #70 Bregund genanut wurbe.. Der Gig det 
Nogierung ſcheint bald in Lyon, bald in Genf geweſen zu ſein. Von ihrer alten 
weiß man, daß fie Koͤnige hatten, die fie Hendinos nannten und nach 
Gefallen wähtten und abfegten; teaf fie ein bedeutendes Ungluͤck, als Mißwachs, 
euchen ober Niederlagen, fo mußte. ber König dafür buͤßen; er veslor feinen 
Thron, den ein Andrer beflieg, unter welchen fie gluͤckücher zu fein glaubten. Ehe 
Ra die cheiſtliche Religion annahımen — hatten ſie einen 
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erg Sombarbei, mai — der d 
die koͤntgl. Wuͤrde uͤber dieſes Reich wieder zu — Er nannte fi Kanig 
von Provence; feine Mefibenz war zu — biervon entſtand der 
„relatiſches Reidy”. IZwar verlor er manche Provinz. wider an Ludwig 
Kaumann; aber fee Bohn, Lubröig, Pie ee bene vaͤterichen Erbthelle 
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zweites: iſches Meic) entftand, als ber Wetfe Rudolf vom Eitnettüngen ( 
zog in’ een s heiustifchen Landen) ben Heft von 
/die Schweiz diesſeits des Fluſſes Ruhe, dns wallifer Land und einen: 
Savoyen, ——— zwiſchen dem Jura und den penniniſchen 
ſich brachte und 883 zum Könige des oberburgundiſchen Reiches 
gundioam traänsjuranum) fich krͤnen ließ. Weide burgundiſche 
aber 930 vereinigt, und der ganze Staat ber burgundiſchen Könige 
vöig, als er nach dem Verloͤſchen bes Ruübolfifchen Stammes. (1032) unter 
m... dem Salier, Deutſchland einwerleibt wairde. Allein ein 
Staat, der ungefaͤhr um die naͤmliche Zeit wie — fe 
fabung echten hat, wovon ber Hauptbeſtandtheu die franz. Preving Bour⸗ 
gogne (Burgund in eigentlicher Bedeutung) war und als beffen Stifter Richard, 
uin Bruder bed Bofo (erſten Königs: ee angegeben wich, 
fih. Bon Richards Lubegarbis, und ihrem: Gemmahle Dito tto, einem Beu⸗ 
der Hugo Capet's, flauunten bie ditern Herzoge von Burgumb. (Westegegue); fü 
a. 1361 mit re eh und Bourgogn⸗ wurbe ſo⸗ 
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fien, fehr geliebten Sopne Philipp dem Kühnen zur Apawage verlieh. 
Philipp wurde nun Stifter der neueren Linie ber Herzoge von Burs 
gund. Er vermählte fi) 1368 mit ber binterlafienen Braut bes. legten Her⸗ 
3086 Philipp von ber Altern Linie, Margarethe, einzigen Tochter und Erbin Luke 
wigs HL, Grafen reg wie Senke — — 
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woche 
tern 26 Dauphnis ‚niebergeflochen (44 Sein Sohn und Nachfalgen, 
Vhilipp, mit dein Betnamen der Guͤtige (bisher Gtaf vom. Charolabe) 


‚wußte im. 

dem mit England zwiſchen Frankreich und Burgund (1420) geſchlaſſenen Sieden 

Ausſchlieſang des Drupfins, zue Strafe für Dexiege Schaan Eumering zu 
Aus Negierunghzet iſñ 
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auch noch Das Gergogthum Lurxemburg. Schen 4430 war 
Ehe gefchritten, da feine zwei vorherigen ihn kinderlos gelaſſen 
„zu Brauͤgge (f. d:) in Flandern, ſtiſtete er ven Orden 
., Drei Soͤhne entſprangen aus dieſer Ehe, von denen bie 
bald, ſtarben. Der dritte, Karl, Graf Charolais, ward nad 
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dee Dauphin von Frankreich und Maximilian von: 2 .- Di 
:mit ihrer Hand das Herzogthum (die Niederlande und Hochbur⸗ 
König von Frankreich bekam von dem burgundiſchen Nachlaſſe 


als die Staͤdte in ber Picerdie und das Herzogthum Bourgogne, das ex als 


‚in ihrem 25. Jahre an den Folgen eines Fallet, 


Bernd der Kinder: anerkennen. Da veriobte er feine Tochter mit 
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Arrarroid, Salins 
Aber die Abſicht, die Provinzen hierdurch ganz zs beruhigen, warb nicht our 


raſſchaften Artois und Burgund, nebſt Macon⸗ 
an der Seine zum Heirathsgute beſtinunt wur 


4 
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waten ·die Flanderer vie hartnächgfien, und +6 kam fo Toeit, daß 


Ba Burgunder Ben Durlard Waldis 


 orimiiian, 3 Sabre nach feiner Eerwaͤhlumg ya chmifchen el — 
Bruͤgge uͤber 3 Monate —— gefangen gehalten wurde Eudlich erbaunten 

die Flanderer als Vormmb feines Sohnes Phillpp und als en aan 
an. Nun verliert fi bie Geſchichte der burgundiſchen Länder in bie der Nieder 
Lande und Frankreichs. Mas eigentliche Burgumb war, wie wir oben gefehen has 
ben, in 2 abgefonberte Theile zerfplittert: Bourgogne und Hochburgund ober bie 
Franche· Gomto. Jenes wurde im fogenannten Damenfrieden von Cambral 1529 
(f. Franz 1.) von Spanien auf Immer au Frankreich abgetreten, dieſes eroberte 
Ludwig XIV. und behielt es 1678 im nimweger Frieden. Seitdem finb beibe 
Bürgund mie wieder von: Frankreich getrennt worden. (S. Niederlande, 
Kinigreich dee.) Baron Barante, Pate von Frankteich, gab zu Paris 1824 
in 10 Won. eine „Histolre des Ducs de Bourgogne de ia maison do Valois” 
——— heraus. 

Burgunder Wein, einer der vorzuglichſten franz. Weine, hat einen 
ſehe reizenden Geſchmack, beſonders wenn er un jr 
nn 

m fanften und ruhigen Eindruck, und gilt für ein — 

f alten und ſchwaͤchlichen Perſonen. Die Franzoſen 

d bei allen nordiſchen Nationen wird er viel getrunken. 

gewonnen in der Gegend von Nuits; aus biefer Gegeud 

‚den Boudot, Echeraur, la Fache, Didier, St.Grange 

u. wi f.5 diefe Sorten übertreffen alle Übrige Burgunder. umd werben ihres. feinen 

und zarten Geſchmacks wegen ſehr hoch bezahlt. Ins Ausland kommen fie:nue 

felten. Dee Bein von Chamtole iſt der vorzuͤglchſte. Unter ben Beanneweinen 

zeichnen ſich der weiße Montrachet, Shambertin, Clos de Vougeot ıc. aus. Weine 

zweiter Claſſe find der Bolnay, Pomard, Vosne ıc., die faft ebenfo wohlſchmeckend 

find als bie erften, wenn fle zur gehörigen Reife kommen. Die Weine aus ber 

Gegend vom Aurerre, Dijon und Avalon find nicht. weniger berähmt, und werben 

vorzüglich ausgeführt. Man verführt die jumgen burgunder Weine im März und 

April, die alten innen das ganze Jahr Über verfandt werden. Sie halten. fidh 

beffer auf Stafchen als auf dem Kaffe. Es wird jegt viel mouffirender Burgumder, 
nad) Ehampagnerart, bereitet, er iſt aber bedeutend ſchwerer als ber Champagner. 

Burkard Waldis, ein Fabeldichter des 16. Jahrh., ‚geb. zu Altendorf 

an ber Werra, war in: frühern Jahren Mönch, durchwanderte den Norden, We⸗ 
ſten und Einen Europas, nahm fpäter das proteftantifche Glaubensbekenntniß an, 
für welches er eifrig kaͤmpfte, ward hierauf Kaplan der Landgraͤfin Margarethe 
von Heffen und flarb, mie es fcheint, nad) 1555 als Pfarrer zu Abterobe, einem 
unweit feiner Vaterflabt gelegenen Dorfe. Sein „„Efopus, gang new gemacht 
unnd in Reimen gefaßt, mit fampt hundert newer Sabeln, vormals im Drud nie 

gefehen noch außgangen” (Ikf. a. M. 1548), enthält 400 Fabeln, Erzählungen 
und Schwaͤnke, theild benliberfegern Aſop's und andern alten Fabeldichtern nach⸗ 
erzählt, theils nach bekannten Novellenfammlungen , wirklichen Vorgängen ober 
eignen Erfindungen, mit gluͤcklicher Laune, treffender und freimuͤthiger Satyre, und 
nicht ohne Eigenthümlichkeit in einer leichten und fließenden Sprache bearbeitet. 
Fuͤnf Ausgaben (die legte 1584) bezeugen den Beifall der Zeitgenoffen. Ermuͤdet 
er bier und da durch Geſchwaͤtzigkeit, fo ift dies weniger ihm ale feiner Zeit beizu⸗ 
meffen. Sollten aber auch Gellert, Gemmingen, Ejchenburg u. X. fein Ders 
dienſt zu hoch angefchlagen haben, fo verdient er doch gewiß nicht bie Geringfchäs 
gung, die er von einigen Literatoren unferer Tage hat erfahren muͤſſen. Nicht 
bloß Altere Dichter, wie Rollenhagen, fheinen ihn benugt zu haben, aud) mebre 
unferer beften neuern Fabeldichter, wie Gellert, Zacharid, Hageborn, verdanken 
ihm den Stoff, zum Theil ſelbſt die Einkleidung einiger Ihrer gepriefenften Gedichte. 
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— Flame ‚Bar ver Dana 


Burke (Eemend), * — 130, Cohn eines 
‚ verbandte feine erſte Oxrgiehung einem tiontern Ciuhtc ver) 





fandene Unzufriebeuheit fing an 
in ſ. erſten Diebe den 14. Jan 1766 —— — und erwarh 
a a my Bafall. 
bie Stempelacte bes Lord Orenville) mit der Erklaͤrueng zuruͤckzenonmendaß 
— Recht Habe, — — Diefen 


Autweg hob wenigfiens bie g Er 
an bie Spike gerne — mit einem 

Gemaͤlde des letzten Fear sei 
erg en ren bes 

An der Spike der Oppoſition ward er zugleich bewendert and gefuͤrcheet. Damals 


Mia in ——— men, 
tents” (Betrachtungen uͤber Die Urſache der gegenwaͤrtigen Unzufriedenheit), wel⸗ 
ches eſthlten über. vor, 
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Revokutien waihherigen Blafxegein gewaftt, 
and bezeichnete auf diefe Weife die Nodtinghem’fche Partei, Er zog fich dadurch, 
serigeie den Vorwurf eines zu weit getriebenen Demokratiämus 
m nf. Dppefition gegen bie Döafrsgein ber Meinifer vor nk nach dem amerik. 
 Kebege, wandte er Altes an, — — nachher, eine Amqaͤhe⸗ 
rang zu bewirken. Sein Mebnertalent hatte damals feine Retfe erlangt; die 
des Parlaments enthalten wenig Beiſpicle einen fo kraftvollen umb le⸗ 
bendigen Werebtfamkeit. alo B. beſaß. 1773 befuchte er Paris:yamı erſten Mate: . 
Der Def sad Die großes Geiſter dafeibfk manchten auf iha einen wibrigen Ciubruck 
Ja ber wlihften Varlamentoſitzung 





hielt er jene, feltdem oft angeführte, Ace Ike 


816 Ä Burke | 
Ye iestuiubiztät, auf die Vorſchtobruug bei Acheiſten gta bie Milglen mb den 
Thron wachſfam zu fein. 1774 hielt man ihn für einen fo entfchiedenen Anhänger 

der Feeihut; daß 
wählten. For ſchloß ſich an B. an und ward fol Schüler, bald aber fer Neben⸗ 

buhler. Boigriff die Unternehmungen der üinifive — — len 
nnd untgerecht an; am 22. Maͤrz 1775 begto er Dame Parlamente jene 13 —* 
ten Vorſchlaͤge zur mit Amerika vor. Allein der Krieg ward Buche 
——— und 8. bee ſich ihm tolberfente, fehlen in der aͤffentlichen Wleinemg zu- 
&x erzbinte zugloich feine Freunde zu Driſtol, als er fuͤw die Irlaͤnder 
anf on Dahl un (iz De Behalten anf — 
Auch ſptach er gegen Pitt'd Vo — Parlamentoreform, als zu Redolu⸗ 
onen fuͤhrend; dagegen machte ev den berühmten Antrag Über bie -E:conomhival 
veßorun, die ihm den Haß aller Sinecurenbeſitzer zuzog. Demmocdy ward er wie⸗ 
ber gewaͤhlt; außer Veiſtol ernannte ihn noch eine zweite Stadt zur heem Abgeorb⸗ 
nieten. Damals hielt er in der Wahlverſannnlung Ione berhtunte Bike, im maldher 


nl 


‚wegen’a man of; —— Be a 
— —— Georg HI.) die Guſchung einer Negentſchaft zu er⸗ 
fobern fühlen, befkit er bie Orumbfäge des Minifer, daß bie Begentfihaft von ber 


gierung in Frankreich ein eblet. Vertrauen zeigen follte, erklaͤrte Burke laut, daß ex 
alle Freundſchaft mit ihm aufhebe. Bad daranıf gab er f. „Refleetions en the 
reveiution in France”, 17) (Betrachtungen uͤber bie franzöf. Revolution), her⸗ 
aus, woche ec V bewundern⸗ dieſe Begebenheiten beurtheilt 
a — 
berechnen Einfluß; den 
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vrelenehigy Trigger Bortfigeitte Die leten Jahre feines Buben ver 
1796, die ge on a reginkde peanel‘, 

war ae das Aräftigfte Wert, was jemals die britifche cafe 
—— Anßerdem machte ex (1792) einen vergeblichen Berſuch, bie Eman⸗ 


cipation Er zog ſich baramf aus Dam: Par⸗ 
den feinen einzigen geliebten Sehn, der feine Berlle 
den Ted zu verliesen, und flach,:. von Kammer unb Alter gebeugt, 

den 8, Juli 1797 im 68.3. Burke war als Privaemann 
ſeinan Eifer für die Wiſſenſchaften f. vahleeichen, zums 
Thaul meißerhaſten Schriſten. Prior gab 1824 zu Kondan als fehe aus 


——— — — — gefolgt und ein Feind der Freiheit geweſen ſch, 
ie | (Bol. BE Biegr. im 5. Heſt d. Zeiugenoſſen.) en 
—— ſ. Cecil. — 

- Burle (vom ital. Iarla , ber Scherz, der Spa} yeige ſchen barcch fain⸗ 
Aſteramuug an, daß der Vegriff nen 
Ham bie beiden Dauptempfindumgen ber menichlichen Seele, alfo auch die bulben 


fondern nur 
folgt daxauıs, daß burlesk als Unterbegriff vo 
fein möchte. Bram DaB Rumaifche —— 
wendung ber Mittel, zu einem vorgefegten Eudzwecke zu gelangen, beſteht, fo ſcheien 
Guriesf dis Wanbeßebeit jener Mitte! mur noch guelle ja beiekhum Wenn wie 
erging ee er 
kn, 0 ift Arne une ee wi er 
N von 
In — — — — ju afiheinen, feel, und ſteht Sußerich gang regellos da, dürfte 
Sinnen eine ſtrenge Mothwendigkeit offenbaren mukflek. 
beach Ins Remifchen,: sachen ben @efeter biefer Innern Methwendigkrit 
a Be ne Ian a erregen frih 
bagegen das Burleske dieſer Geſetze der Aufern Nothwenbigkoit infofeen 
ühenhohen, als nur ber innere Gehalt deſſelben mit. ſich in Einklang ‘zu: ſtehen 
encht:. Das Mefen des Burlesken iſt denmach infofern verſchleden von dem 
Komiſchen, als die Poſſe, wo ſich Alles non außenher regellos und wilikuͤruch zu 
geftalten ſcheiat, vor dem eigentlichen Luſtſpiele, — eg 
in geſetzlicher ilberieftinumen 
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wie Die roauciſche Poeſis ſie geſtatten ·dacf und weftatten kaum. Sci ben Frante⸗ 
fen at Boneron, und bei. —— — auf. butlerke Net 


Pa. 
- Burmann. Diefes Geſchiecht — aus aun PS iſt buch ausge⸗ 
zeichneto Manner in ber geiehrten Welt berichnnt wotden. Franz Burmaunn, 


Ooliegii Ordintum zu Prefeff 
ung 1679 Bach, und ee Verf. * —** Cute 
gerri Soͤhne, wovon Peter, ber Ältere, geb. zu Utrecht 1668, daſelbſt mb zit 
Lelden findirte, 1688 D. bet Rechte ward, dann Deutſchland und bie Schweiß bes 
reiſte und nach ‚feines Ruͤcktehr zu Utrecht die juriſtiſche Laufbahn hetrat. Dis 


göngenkfben 

Gtubikem der Xiten ungetreu. " Dieb bewies feine 1604 gun ehhlenene — 

„De voetigalibus pop. rom.” (am vollſtaͤndigſten 1737). Auf Ordotus'e 

dfehlumg warb er 1696 zum Profeffor ber Gefehichte und Bredeſaween auf be des 
gu Utrech 


im Andenken 
die er der roͤmiſchen Literatur durch ſeine vortvofflichen und zahltelchen Ausgaben 
geieiftet Hat. N 
Genauigkeit, eino Fuͤlle von Hitfemittetn unit Eichyden 
Quinetillan Petten 


merzhaften Kraukheit 
ver Frauz geb. sw Utrecht 1671. und geft. beubuf, 1749 .. — 
ge; war der Verf. mehren. thevloglſchen Gcyiften. Er hiuteruleß 4 





Aeuge ⸗und: Exxeitfiriften werhfelte, waren ſeine Hauptgegner 
Er ſterb 1778. — — — Rissiaus Laurentius: 
Burnrann, geb. 1734 zu Amflerbam, folgte 1781. fänem Vater, dem oben Kris 
geſtcheten Aehann W., auf dem Lehrſtuhl der Botautt, am weiche Wiſſenſchaſd 





i ii HH ! 133 NHRTENRAHEN A| 
2 tt: er 

J HIN 
1: Hi HERBHT J 
AU 
5; letz B N Hi H el le: 9 
—— — Alle a. = teil BL 
I enkbaneliuieels IREHHHHTHIT 

JJ TIEREIFFEE OH lh 
HERR Hi HERE ein 
2a HE SE TE 
HEBEN 
uch nid 


820 . . Burn 


zu entschen, hielt er fich von allen Geſellſchaft entfant, id teat 1669 mit feinen 
Gefpraͤchen zwiſchen einem Gonformiſten und Noneonformiften auf, weiche viel 
fachen Widerſpruch fanden. : In demſelben Jahre warb ee 46 theolegiiher Lehrer 
nad) Glasgow berufen, aber fein Eifer fhr-die bifchöfl. Werfaffung machte ihn deu - 
en, umb feine Duldung gegen biefe ben Biſchoͤflichen verhaßt. Seine 
Vertheidigung des Auſehend ber Conſtitution und der Geſetze ber Kirche ud bes 
Krone von Schottland, worin er gegen Buchanan die biſchoͤfl. Werfaffung dieſer Kirche 
‚und bie Souverainetät ber ſchottiſchen Monarchen vertheidigte, machte ihn Kart IL 
bekannt, dee fchon fräher durch eine Schrift, in welcher B. die Rechtmäßigkeit ber 
Cheſcheldung wegen Unfruchtbarkeit zu beweiſen fuchte, aufmerkſam auf ihn ges 
worden war Allein durch eine plögfiche Veraͤnderung feiner Grundſaͤtze zerſtoͤrte 
er ſelbſt die Ausſichten, welche das Wohlwollen des Koͤnigs ihm eroͤffnet hatte. 
Da ee ſich In Schottland nicht perſoͤnlich ſicher glaubte, legte er fein Lehramt zu 
Glasgew nieder und ging nach London, wo er ſich durch ſeine Predigten und durch 
eine oͤffratliche Berathſchlagung mit dem D. Stillingfleet gegen Colleman und 
andee katholiſche Geiſtliche einen großen Ruf erwarb. Als 1685 Jakob IL, bei 
dem Burnet in Ungnabe land, weil & ihn hatte vom Throne ausidhließen wollen, 
zur Regierung gekommen war, bereiſte er Frankteich, Stalten, Deutſchland, bie 
Schweiz; allenthalben zeigte ex feine Abneigung gegen den fatholifchen Gottede. 
dienft, ſodaß Innocenz XI., ber ihn gätig aufgenommen hatte, ihm ben laͤngern 
Aufenthalt in Rom nicht verftattete. In Holland zog ihn der Prinz von Oranien 
in fein Plan, ſich der engl. Krone zu bemächtigen, und B. unterflägte die Ab⸗ 
fichten. dieſes Fuͤrſten theils durch eine Menge von Ziugfchriften, theils dadurch, 
daß or ihn mit mißvergnügten Englänbern in Verbindung bradyte, wofür man ihen 
den Proceß als Hochverräther machte. Allen Verfolgungen zu entgehen, ließ B. 
fi in Holland naturalifieen und trat jegt Öffentlich für den Prinzen von Oranien 
auf, verfaßte das Manifeſt deffelben und fhiffte ſich mit ihm ein. Früher hatte 
x B. zweimal die angetragene biſchoͤfl. Würde ausgefchlagen; 1689 nahm er von 
Wilhelm EU. das Bisthum von Salisbury an. Im Haufe der Lords, in welches 
er jet trat, zeigte er Dulbung, ſowie in feinen Amtöverhättniffen Güte und Wohle 
wollen. : Eine große Kraͤnkung widerfuhr ihm bei Gelegenheit eines Hirtinbriefs, 
worte er die Anſpruͤche Wilhelms ILL. auf das Recht der Eroberung zu.geänden 
fhien, ‚und welchen das Parlament durch des Henkers Hand verbrennen ließ. Er 
farb 1715. Burner ward in ſeinen politifchen Grundfägen oft durch: die Um⸗ 
flände beftimmt. Sein Eifer gegen den Katholicismus bat ihn oft zur Unwahr⸗ 
haftigkeit verleitet. Dieſer Zabel teiffe befonders feine Sefcyichte der Reformation 
Englands, obwol das Parlament ihm eine Dankfagung dafür zuerlannte: eine 
Ehre, die feinem andern Schriftfleller zu Theil geworden. Ey 
Burney (Charles), muſikaliſcher Schriftfteller und Ionfeger, geb. 1726 
in Shrewsbury, begann feine Studien in Chefter unter Bader, Organift au der 
dortigen Hauptlicche, fegte fie ‚unter: der Leitung feines Halbbruders Burney im 
Shrewebury fort und vollendete fie in London (von 1744 bis 1747) unter ben 
D. Arne. In dem legtern Jahre erfchienen feine erflen Compofitionen. Dusch 
das Divertiffement „Alfred“ und bie Pantomime „Queen Mab” machte er feinen 
Name bekannt und geehrt. 1751 erhielt er die Organiftenftelle zu Lyce Regis 
in Norfolk. Hier faßte er den Plan zu feiner allgemeinen Gefchichte ber Muſik 
fammelte Materialien dazu und befchloß, alle Anftalten in Europa, die ihm dabei 
Intereſſe barbieten tonnten, zu befuchen. 1760 jedoch ging er auf den Ruf bes 
Derzogs von York wieder nad; London, wo er theils feiner anziehenden Compoſt⸗ 
tionen, theils ber mufilalifchen Sertigkeit feiner aͤlteſten damals Sjährigen Tochter 
wegen Aufſehen erregte. 1761 ertheilte ihm die Untverfität zu Orford die Wärbe 
eines Doctors der Mufit. 1770 machte er Reifen durch Frankreich und Italien, 
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und ziel Sabre nachher durch bie Miederlande und Deutſchland, in Hinficht auf 
fein erwähntes großes Werl. Von beiben Reifen gab ex bie Beſchreibungen her 
aus. Zu berfeiben Zeit ward er Mitglied ber londner Akademle (Royal society). 
17776 erfchien der 1. Th. f. „General history of musio from the earlidst ages 
to the present period”, 4., der 2. 1779 under 3. u. 4. 1789. Er hat noch 
mehre geſchaͤtzte Schriften, worumter Haͤndel's Biographie vorzäglic, zu bemerken, 
imb verſchiedene muſikaliſche Gompofitionen binterlaflen, unb iſt im April 1814 . 
als Organift am Chelfeahospital geftorben. B. hatte eine zahlreiche Familie, bes 
ven ſaͤmmtliche Mitglieder fi) vortheilhaft bekannt gemacht haben. — Seine zweite 
Tochter, Franziska d'Arblay, iſt die Verfaſſerin ber bekannten Romane 
„Eveline“, „Seditia”, „Gamilla. 

*Burns (Robert), ein ſchottiſcher Dichter, geb. 1759, ber Sohn eines 
armen Gaͤrtners in ber Grafſchaft Ayr, lernte in ber Schule feines Dorfs Iefen, 
ſchreiben umb ſelbſt ein wenig Franzoͤſiſch. Die meiften feiner Gedichte find Volkes 
Iteder in fchottifcher Mundart, aber ausgezeichnet durch das Feuer, bie Kraft und 
den Glanz ber Phantafie. Um ein Gefühl von Melancholie zu verbannen, wel⸗ 
ches eine feinen Neigungen wibderſtreitende Lage in ihm erregte, überließ er ſich 
mit Leidenfchaft den Vergnuͤgungen der Gefelligkeit und kam dadurch in viels 
fache Noth. Er gab endlich einen Ban) Gedichte heraus und wurde hierdurch 
befannter. Run kam er nad Edinburg. Die angefehenften Männer ’ beeis 
ferten fi), ihn mit Auszeichnung aufzunehmen, ımb er würde fich in ber hoͤch⸗ 
fin Achtung erhalten haben, wenn er fich nicht um feinem Hange zur Uns 

keit hätte beherefehen laſſen. Als er .1788 mit efner neuen Ausgabe 
feiner Gedichte 500 Pf. St. gewonnen hatte, unternahm er eine Padhtung, 
und verheirathete ſich mit eines Mädchen, das er fchon fruͤher geliebt hatte. 
Bugleich befam er das Amt eines Acctfeeinnehmere. Aber ſowol feiner Pach⸗ 
tung als biefem Amte fland er fo übel vor, daß er jene aufgeben mußte, und, 
nahe daran war, dieſes zu verlieren, als ber Tod ihn im Juli 1799 hinraffte. 
Seine Werke find in England fehr geſchaͤtzt. Sie erfchienen von D. Currie gefams 
melt 1800 in 4 Bon. ; feine Gedichte einzeln 1304 zu Glasgow in einem Bande, 
und fpäter noch aus feinem —— eine Sammlung Briefe und Gedichte. 
Burſa (auch Bruſa), 46° 38‘ 12%” Länge, 40° 11’ 30" Norderbreite, 
Die größte und ſchoͤnſte Stadt in Ratolien am Fuße bes Olympus, 4 Meilen vom 
Hafen Mundania am fchwarzen Deere, mit 80,000 Einw., worunter 6000 Ars 
menler, 3500 Griechen, 1200 Juden. Die eigentliche Stade ficht auf ſenk⸗ 
recht abgefchnittenen Selfen, zwiſchen denen fchöne Baͤume heroorfproffen, und wo ' 
jene fehlen, bat fie ſtarke Mauern und Wälle. Sie wird übrigens burd) das noch 
höher auf einem Felſen belegene Caftell von fehr hohem Alter, wie die cyklopiſchen 
Mauern bezeugen, beherrſcht. Vermuthlich war hier einft ber Sig der alten bithy⸗ 
nifchen Könige. Sowol bie Griechen als Armenier bewohnen jede eine befonders 
mit Gräben und Bruͤcken verfchloffene Vorſtadt. Die chriftlichen Vorſtaͤdte liegen 
nach tuͤrkiſcher Polizei ın der niedrigen Ebene. Die Stadt hat 2 Eaiferl. Patäfte, 
365 Mofcheen, worumter zwei bucch ihre Bauart ausgezeichnete, 3 griechifche und 
1 armeniſche Kirche, 3 Synagogen. Ein griech. und ein armen. Exrzbifchof haben 
bier ihren Sig. Die Einwohner verfertigen feidene, Gold» und Sitberftoffe, Sti⸗ 
dereien, und verfenden biefe, fowie viele rohe Seide, durch Karamanen nad) 
Smyrna, Conſtantinopel und Angore. Sultan Osman I. eroberte die Stadt 
1328 und machte fie zur Reſidenz, welches fie bis zur Eroberung von Conſtantino⸗ 
pel (1453) verblieb... Die Stadt hat teoffliche Bäder. Im neuen Brunnen ent⸗ 
eine Ealte Quelle und «8 durchſtroͤmen dies Bad zwei heiße Quellen. — Des 
Dsman Grab liegt auferhaib der Stadt. Marmor und Jaspis ſchmuͤ⸗ 
- dm dies Denkmal, und auch andre Grabmaͤler dee Sultane, welche bier reſidiv⸗ 
Gond.ster. GSiebente Aufl. Bd. IL 21 
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ten und flachen. Im nahen Gebirge Eskiſchehir gräbt man Meerſchaum durch 
300 Arbeiter. Der gewonnene Meerſchaum wirk hier zu Pfeifenköpfen gebohrt. 
Nach allen chriſtlichen Staaten werben ſolche in Menge ausgeführt und bort nach 
der Mode ber einzelnen Abfagpläge bearbeitet. 

Burfche, die gemeinfchaftt. Benennung, „welche auf Univerfitäten ſtudi⸗ 
rende Juͤnglinge einander beilegen, florumt von Bursales oder Bursarii, wie in 
den mittleren Zeiten bie Studirenden, von den gemeinfchaftlichen Gebduben, Bursae, 
worin fie zufommenlebten, genannt wurden, ab. 

Burfhenfhaft. Wenn eine Maffe junger Männer von gemeinfchaft- 
licher Bildung und zu gemeinfchaftlichen Zmeden in einem Orte vereint ift, fo kann 
es nicht fehlen, fie muͤſſen irgend eine organifche Form ihres Beifammenlebens erwaͤh⸗ 
len, wenn fie ihnen nicht auf eine zweckmaͤßige Weife von der Regierung gegeben wer: 
den kann. In den Altern Zeiten fand fich diefe Form in den Nationen vor, im welche 
die Stubirenden getheilt waren, beren jede ihre Vorfteher hatte, und welche ſich 
wieber zu einem Ganzen vereinigten, fobaß audy der Rector der Univerfität von 
ihnen erwaͤhlt wurde. Später wurde biefe Einrichtung aufgehoben, und die Died» 
plin ſollte ganz allein von bem Collegium ber ordentlichen Profefforen ausgelibt wer⸗ 
den. Don diefer Zeit an hat man immer mit dem Corporationsgeifte der Stubis 
venden zu fämpfen gehabt, aber ihn nie ganz verbannen koͤnnen, weil er zu tief in 
der menfchlihen Natur liegt, und in den Verhältniffen der Studirenden zu viel 
Veranlaffungen, ihn zu wecken und zu nähren, enthalten find. Bis ins 17. Jahrh. 
hatte man mit ben Reften des Nationalismus und dem damit verbundenen Pens 
nalismus zu thun; dann aber verſchwand er von felbft und die Orden traten‘ an 
feine Stelle. Das Stubentenleben iſt jederzeit eine Abfpiegelung des Öffentlichen 
Lebens überhaupt geweſen, und die Zendenzen, vernünftige und thörichte, der 
aͤltern Generationen haben ſich mit großer Schnelligkeit den jüngern Zeitgenoffen 
mitgetheilt. Gegen Ende des 17. Jahrh. fing das Drdenswefen, Öffentliches und 
geheimes, an, die Altere Welt fehr ernſthaft zu befchäftigen, und bald ging es von 
da auf die Univerfitäten über. Man hielt Logen, Ordensclubbs und Feſte, man 
hatte geheime Erkennungszeichen und Symbole, und nidyt nur das afademifche 
Leben ftand unter dem Einfluffe diefer Verbindungen, fondern man fuchte auch haͤu⸗ 
fig, jedoch im Durchſchnitt vergeblich, ihnen eine über die Univerfitätsjahre hinaus: 
reichende Dauer und Wirkfamkeit zu geben. Nach und nad) traten die Orden 
auch auf den verfchiebenen Univerfitäten in Verbindung, und einige, der Faßbinder⸗, 
Schwert⸗, Soncordien= und Lilienorden waren um die Mitte des vorigen Jahrh. 
ziemlich durch ganz Deutfchland verbreitet. Won Zeit zu Zeit ergingen frenge 
Unterfuchungen gegen fie; fie wurden unterdrüdt, aber nur um bald, böchftens 
mit veränderten Namen, wieder aufzumachen. Neben ihnen beftanden ſchon 
große, feſt zufammenhaltende Verbindungen nach den verſchiedenen Ländern 
und Hauptgegenden Deutfchlande mit Senioren und andern Beamten. Zu 
Ende des vorigen Jahrh. hatten fich diefe wieder mehr verloren, und an bie Stelle 
der obengenannten vier Orden waren die Amiciften, Unitiften, Gonftantiften und 
Schwarze getreten. Mehre Urfachen aber wirkten nun zufammen, den Geift der 
Drdendverbindungen außer den Univerfitäten in engere Schranken zu bannen, und 
fo verloren fich die Studentenorden faft von felbft, wurden aber durch fogenannse 
Landemannfchaften (Kränzchen) erfeßt, deren Zweck vornehmlich darauf gerichtet 
war, eine gemeinfchaftliche Regel für das Beifammenleben der Studirenden (dem 
fogenannten Comment, die Öefege des Duellirens, der Trinkgelage, des Verhal⸗ 
tens zu den Profefforen, Hausmwirthen und dergl.) aufrecht zu halten. Das Rohe 
und Ungereimte, welches in diefen Regeln vielfältig enthalten war, fand immer 
ſchon unter den Stubirenden felbft zahlreiche Gegner; allein das Zuſammenhal⸗ 
ten und planmäßige Handeln der Landsmannfchaften gab ihnen uͤber die Unver⸗ 
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bundenen einen ſolchen Vortheil, daß fle fich einer Art von Herefchaft derſelben 
nicht entziehen fonnten. Rum traten aber bie Jahre der franz. Herrſchaft über _ 
Deutſchland ein, und der Widerwille gegen diefelbe,, Die Sehnfucht nach einer Be 
feelung und Wiedergeburt Deutſchlands vereinigte fehr viele zu dem Entfchluffe, 
ben Sinn der Nation zu dieſem Ziele zu wecken unb ingeheim die Kräfte für fünf: 
tige Fälle zu ſammeln. Won 1809 an war auf ben Uninerfitäten ein geheimes 
Wirken für ſolche Zwecke zu bemerken. Man fprach gegen die Abfonderung ber 
beutfchen Stämme und fuchte den befchränkten Zwecken der Landsmannſchaften 
eine höhere allgemein nationale Richtung zu geben. Bekanntlich war der Tugend⸗ 
bund für diefe Abfichten ſehr chätig und nicht ohne Erfolg. Freudig zogen eine 
große Menge dentfcher Juͤnglinge mit in die Kriege von 1813 und 1815, und kehr⸗ 
tem nachher reifer und ernfler auf bie Univerfitäten zuruͤck, ihre Studien fortzu⸗ 
fegen. Die Refultate des wiener Eongreffes wurben felbft von den Stiftern des 
deutfhen Bundes für unbefriedigend, den gerechten Erwartungen ber Völker bei 
weitem micht entfprechend erklaͤrt; officiell fprach man es aus, daß man fie nur im 
ber Hoffnung angenommen habe, es werbe fich dieſe Verfaffung zu größerer Ein⸗ 
heit Deutfchlands und einer größern Kraft der Bundesregierung ausbilden laffen. 
Es war lange das nicht erreicht worden, was Öftreich und Preußen vorgefchlagen 
hatten, und als das Gebaͤude aufgerichtet war, ging auch ber weitere Ausbau nicht 
fo von Statten, als zumal Diejenigen gehofft hatten, welche mit den Schwierigkels 
tem beffelben wenig befannt waren. Unter diefen Umftänden wat es ſehr natuͤrlich, 
daß das jugendliche afademifche Leben in einer doppelten Hinficht eine von der vork 
gen ſehr abweichende Richtung erhielt. Einmal indem ber ernflere Charakter deffels 
ben fi) von manchen frühern Rohheiten und Thorheiten (dem Duell, dem über: 
mäßigen Trinken, dem alten Renommiftenunfug u. f. w.) loszumachen fttebte, 
und zweitens, indem man fich flir berufen hielt, für Deutfchlande Nationalein- 
beit und VBerfaffungsreform thätig zu fein. Aus dem Erften entftand die Bur⸗ 
ſchenſchaft, als ausſchließliche Vereinigung aller Stubirenden, mit Vorftehern 
und einem Ausfchuß, welche unter Anderm aud) dem Duell entgegenwirkten; aus 
dem Andern entfprang bie Befchäftigung der Burfchenfchaft mit politifchen Refor⸗ 
men und am Ende fogar mit einer zu beroirfenden Revolution. Auch in der erften 
Hinficht war die Sache für die akademiſche Disciplin nicht gleichgültig und nicht 
zu dulden; in der zweiten aber war fie eine große und gefährliche Verirrung, weniger 
darum, weil man es fir möglich halten durfte, daß durch diefe Stubentenverbins 
dung wirklich ein Umfturz der Verfaffung in irgend einem deutfchen Staate hätte 
bewirkt werben Binnen, als darum, weil dadurch die Studirenden von dem Zwecke 
ihres Aufenthalts auf der Univerfität abgelenkt und mit einem unteifen politifchen 
Duͤnkel erfüllt wurden, welcher fie fpäter flr ernftere revolutionaire Umtriebe em: 
pfaͤnglich machen mußte. Man hat lange nicht glauben wollen, daß die Bur⸗ 
ſchenſchaften eine foldye politifche Zendenz gehabt haben, und es kann in ber That 
fein, daß diefe der groͤßern Zahl der Mitglieder fremd geblieben iſt. Allein ob: 
gleich die eigentliche Theilnahme der Burfchenfchaften an politifchen Plänen nur 
von Denen genau ermeffen werden kann, welchen die geführten Unterfuchungsacten 
zu Gebote ſtehen, fo wird fich das nicht mehr leugnen laffen, daß ſchon von 
1817 oder 1818 an gewiffe engere Vereine geftiftet worden find, welche die Bur⸗ 
ſchenſchaft in jenem politifchen Sinne zu bearbeiten und zu leiten gefucht haben. 
Der Erfolg hat aber auch betviefen, daB diefe Dinge nicht von dem Stande der 
Univerfitätöiehrer ausgingen, wie zuweilen behauptet wurde, tweilman jegt in einer 
Zeit von 7 Jahren auch nicht einen deſſen uͤberfuͤhrt hat, und ebenfo, baß fie noch bei 
weitem nicht eine fo gefährliche Ausdehnung erlangt hatten, als der erfte Schreckens⸗ 
ef befagte. Seitdem hat man alle Univerfitäten Deutſchlands umter eine ftrengere 
Aufficht gefegt, und befonders zu verhindern gefucht, daß fich die einzelnen Burſchen⸗ 
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ſchaften nicht wieder erneuerten, und vorzuͤglich, daß bie Verbindung einer allge 
meinen, die meiſten deutſchen Univerfitäten umfaſſenden Burſchenſchaft, deren 
Directorium jährlich wechſelte, nicht fortgefegt werde. Das Letzte if erreicht wor⸗ 
den, und es fcheint auch, daß bie in der Stille vielleicht nad) uͤbrigen Verbindun⸗ 
gen ber Studirenden den polltifchen Charakter ganz und gar abgelegt haben. Das 
en mögen bier und ba die alten landsmannſchaftlichen Vereine, welche von be 
Burfihenfchaften faſt ganz unterbrückt waren, wieber ins Daſein getreten fein, ber 
nen eine burfchenfchaftliche Verbindung nur in Nebendingen (5. B. in dem ſoge⸗ 
nannten altdeutfchen Rod) und infofern entgegenfteht, als bie legte in ihrer jepigen 
Stellung bie Duelle zu vermindern und Überhaupt ben fogenannten Comment zu 
verbeffern fucht. Beinahe follte diefe Erfahrung, daß felbft bie nachdruͤcklichen 
Strafen, welche durch Bundesbeſchluͤſſe auf dergleichen Verbindungen gefegt find, 
fie nicht auszurotten im Stande find, zu der Frage führen, ob diefer Hang zur 
Sorporation denn etwa fo tief in der menfchlichen Natur gewurzelt fel, bag man 
nur auf eine zweckmaͤßige Leitung, nicht aber auf Vertilgung beffelben denken 
dürfe? und ganz ficher iſt wenigftens bie Thatfache, daß feit breihundert Sahren 
immer ähnliche Verbindungen beftanden, daß immer dagegen, aber ohne vollſtaͤndi⸗ 
gen umd bleibenden Erfolg gelämpft wurde, umd daß fie ſtets von ſelbſt ben Cha⸗ 
raßter annahmen, welcher fonft in den höhern und Altern Kreiſen ber Zeitgenoffen 
der vorherrfchende war. 37. 
Busbecq (Augier Ghislen v.), der natuͤrliche Sohn eined Edelmann 
biefes N., geb. 1522 zu Comines in Flandern, wurde von Karl V, legitimirt. 
Nachdem er auf den berühmteften Univerfitäten Flanderns, Frankreichs und Ita⸗ 
liens ſtudirt hatte, begleitete er Peter Laſſa, Geſandten des römifchen Königs Fer⸗ 
dinand, nad) England. Ein Jahr darauf (1555) ernannte ihn diefer Fürft zu 
feinem Sefandten bei Soliman II. Seine erfte Unterhandiung war eben nicht 
gluͤcklich; er erhielt nur einen Waffenſtillſtand auf 6 Monate und einen Brief, 
den er fogleich an Ferdinand überbrachte. Dann begab er ſich wieder auf feinen 
Poſten, und diesmal hatte feine Unterhanblung einen vollftändigen Erfolg. Nach 
7 Jahren Lehrte er zuruͤck und warb zum Erzieher der Söhne Marimilians II. 
ernannt. Als diefer Fürft Kaifer geworden war, beauftragte er ihn 1570, bie 
Erzherzogin Elifabeth, weiche ſich mit Karl IX. vermählen follte, nad) Frankreich 
zu begleiten. Busbecq blieb in der Eigenfchaft eines Haushofmeifters bei Elife 
betb, und als fie nach ihres Gemahls Tode Frankreich verlieh, lebte er fortwährend 
daſelbſt als Gefandter Rudolfs IL. 1592 trat er feine Ruͤckreiſe nach Flandern 
an; ungluͤcklicher Weife ward er unterwegs von einer Partei Kiguiften angefallen, 
Zwar ließen ihn dieſelben, fobald fie feine Päffe gefehen, die Eigenfchaft eines Ges 
fandten in ihm ehrend, ungekraͤnkt ziehen; allein ber Schredden, den dies Ereig⸗ 
niß ihm verurſacht hatte, zog ihm ein heftiges Fieber zu, an welchen er nach wenl⸗ 
gen Tagen flarb. Wir befigen von ihm zwei wichtige Werke: 1) „Legationis 
turcicae epistolae quatuor”, worin bie Politif, die Macht und die Schwäche 
der Pforte fo gründlich und bündig auseinandergefegt werben, daß fie noch jegs 
belehrend find; und 2) „Epistolae ad Rudolphum II. Imp. e Gallia scriptae” 
(editae a Houwaert), ein für die Gefchichte der damaligen Zeit überaus wichtige® 
Wert. Dabei ift fein Styl rein, zierlich und ungeſchmuͤckt. Während f. Aufent⸗ 
hatte in ber Türkei ſammelte er griechifche Infchriften,, welche er Andreas Schott, 
Juſtus Lipfius und Gruter mittheilte; man verdankt ihm u. A. das berühmte Denk⸗ 
mal von Ancyra auf Augufl. Mehr ats hundert griechifche Handfchriften, die er 
gefammelt hatte, ſchenkte er der wiener Bibliothek. 
Büfc (Johann Georg), Profeffor der Mathematik bei dem hamburgifchen 
Gymmaſium und Vorfteher der Handlungsafademie. Zu einer Zeit, wie bie ges 
gentoärtige, wo von allen Ständen und an allen Orten über den Wohlſtand des 


| Bull | — 
Seaats und der Buͤger und bie Quellen und Hinderniſſe deſſelben gefprochen 
fette Buͤſch s treffliche Abhandtung vom f’ in a Shen ve 
Buͤſch war zu Alten» Webing im Lineburgifchen 1728 geb., kam früh mit feis 
nem Vater, einem Geifitichen, nach Hamburg, beſch häftigte ſich, ungegchtet der 
Schwaͤche feiner Sefundheit und feines Sefiäts, eifrig mit den Wiſſenſchaften, 
und ging 1748 nach Göttingen, um Theologie zu ſtudiren, womit er Gefchichte 


verband. 1757 erhielt er in Hamburg bie Profeffur der _ 


und fpäter Mathematik 
Legtern, und 1767 fliftete er in Verbindung mit Wurmb eine Handelsfchule, welche 
bie vorgäglichfte 


ihrer Art in Europa wurde. Er hat um Hamburg, bas fein An 


denken durch ein öffentliches Denkmal ehrte, ae Berdienfte. Ex ſtarb, 
nachdem fein hohes, aber noch Eräftiges Alter durch eine, beinahe an Blindheiu 
grenzende Augenſchwaͤche zum Theil erfchtwert worden war, an einem Fußſchaben 
18300. Bon feinen zahlreichen Werken machen wir noch folgende namhaft: „Er⸗ 
fohrungen“, 5. Bde. (1790 — 1802); „Grundriß einer Geſchichte dee merlwuͤrdig⸗ 
fen Welthaͤndel“ (fortgefet von Bredow); „Lehrbuch der gefammten Handlungs: 
wiffenfchoften” u. die „Danbiungsbibliothel”, 3 Bde. (gemeinfchaftlicy mit Ebes 
King). Bon 1813—16 ift eine Sammı. f. fänmtl. Schriften 1a 12 Bdn. erfchienen. 
Buͤſching (Anton Friedrich), geb. 1724 zu Stadthagen im Schaum⸗ 
burg > Eipplfihen, wo wo fein Vater ein gefchägter, aber in feinen haͤuslichen Umftänden 
ſehr zerfallerter Advocat war. Nachdem er fein Knaben: und Juͤnglingsalter mis 
großer Anfttengung ben Wiffenfchaften geroibmet hatte, bezog er noch, durch die 
harte Behandlung feines Vaters aus dem väterlichen Haufe vertrieben, auf ein 
Jahr das Hallifche Waifenhaus. Dftern 1744 wurde er Student der Theologie in 
Halle, wo er au Baumgarten einen Sreund, Beichüger und Wegweiſer fand, ber 
auch ſ. 1746 erfchienene „Introduetio in epistolam Pauli ad Philippenzes‘‘ mit 
einer Borrebe begleitete. Nach Vollendung ſ. akadem. Stubien fing er — Vorle⸗ 
fingen auf ber dortigen Univerfität zu halten. 1748 uͤbertrug ihm der daͤniſche 
Seheimerath, Graf zu Lynar, dem Unterricht feines aͤlteſten Sohnes, ber bei feinem 
Großvater, dem Grafen Reuß in Köftrig, erzogen wurde. Als im folg. 3. der Va⸗ 
ter ſ. Zoͤglings vom bänifchen Hofe zum Geſandten in Petersburg ernannt worden 
war, begleitete B. denſelben nebft feinem Zöglinge dorthin. Aufdiefer Reife faßte B., 
weh das Mangelhafte der Dane (hen und Hager’fchen Geographien recht deutlich 
wurbe, zuerſt den Entfchluß, eine neue Erdbeſchreibung zu entwerfen. Da ber Graf 
von Lynar feine Zuräcdberufung erwartete, fandte er fchon im Aug. d. folg. 3. 
feinen Sohn nebft B. nach Deutſchland zuruͤck. Hier fing biefer an, feine Erdbe⸗ 
ſchreibung auszuarbeiten,: und ließ bereits 1752 ein kurz gefaßte Staatsbeſchrel⸗ 
bang von Holflein und Schleswig, als Probe und Ankündigung des größern Werks, 
esfcheinen. Den größten Theil deſſelben arbeitete er in Kopenhagen im Haufe fel- 
mes Freundes Hauber aus, in welchem er zwei Jahre verweilte. Zugleich gab er: 
Machrichten von ben Zuftande ber Wiffenfchaften u. Künfte in den bänifchen Reis 
den” (2 Bde. 1754 u. 17756), eine Monatsfchrift heraus, durch welche er ſich in 
Kopenhagen fehe beliebt machte.‘ 1754 Eehrte er, wegen ber Ausarbeitung ber Öeos 
graphie von Deutichland, wieber nach Halle zuruͤck, wo er vor ber Hand bleiben 
wollte. Ex fchrieb daſelbſt feine Differt. „Vindieiae septentrienis‘, und kuͤndigte 
ein Collegium über bie Berfaffung der vornehmſten euxopäifchen Staaten an. Kaum 
hatte er damit begonnen, als ihm von dem handverfchen Miniſter Münchhaufen 
die Stelle eines außerordentl. Profeſſors der Philofophie zu Göttingen angetragem, 
umd Babel bie Freiheit geſtattet wurde, feine geograph. Arbeit zu vollenden. B. — 
ben Autrag an, und traf ſchon im Aug. 1754 in Goͤttingen ein. Er las nun, | 
f. pbiloſophiſchen Soilegien, auch. ein Entechetiiches Collegium, mit praftifchen 
gem des Studirenden verbunden, und über die politifche Erdbeſchreibung. Da 
die ferhüftelterifchen geogeaphifchen Aebeiten Arte fein Gatptgefehäft blieben, 


326 | - Büfching 


fo lehnte ex den Antrag, zugleich Univerfitätäprebiger zu werhen, Don id ob. Aus 
eben diefem Grunde ſchlug er auch ben ſoͤrmlichen Antrag aus, ber ihen jegt von dan 
daͤniſchen Minifterium gemacht wurde, nach Dänemark zuruͤckzukehren und dort 
eine neue Schule anzulegen. Im Fruͤhlinge 1755 verheirathete er fich mit habe ' 
ſtiane Diltey, nachdem fie vorher feinetwwegen von der reformisten Religion zur ia 
thesifchen übergegangen war. Diefe Fran ift deßhalb merkwuͤrdig, well fie nicht al⸗ 
kein von der göttingifdgen gelehsten Geſellſchaft ala aufgenommen, 
ſondern auch von beim damaligen Prorector der Univerſitaͤt Helmſtaͤdt, Häberiim, 
zue kaiſerl. gekroͤnten Dichterin ernannt wurde. Jetzt nahmen Buͤſching's Leidens 
ihren Anfang. Er hatte nämlich fein biäheriges theologiſches Syſtem geprüft und 
gefunden, daß Mehres darin nicht haltbar fei. Dies vertaufihte er mit neuen Ideen, 
und fchrieb alsdann zur Erlangung der Doctorwärbe eine Dieputation, in weicher 
es fein neues Syſtem öffentlich, darlegte. Obgleich einige Einwendungen Dagegen 
gemacht tworden waren, fo hatten die göttinger Theologen doch Seiten weitern An⸗ 
ſtoß daran genommen. Aber bald darauf fing ber handverfche Confiſtorialrath Goͤt⸗ 
ten, Muͤnchhauſen's Beichtvater und fein Rath in den theofog. Angelegenheiten 
ber Untvsrfität, an, den rebfichm Büfching der Deterodorie zu beſchuldigen. Muͤnch⸗ 
haufen ahnete unangenehme Folgen für die Univerfität, und ließ deßhalb 1757 
ein Nefeript an B. ergehen, worin ihm, ba er in feiner Inauguraldisputation vom 
ben recipirten Lehrfägen ber Iutherifchen Kirche abgewichen fei, aufgegeben wurde, 
Einftig nichts Theologiſches mehr drucken zu laffen, was er nicht vorher an das ge« 
beime Concilium zu Hanover zur Cenſur eingefchidt habe; auch ſolle er fich wor 
erſt der theolog. Worlefungen, beſonders der bogmatifchen, enthalten. B. antwor⸗ 
tete hierauf, wie es einem Manne geziemat, in ernflem freimüthigen Tone, wodurch 
die Sache in Hanover nur noch mehr Aufſehen erregte. Obgleich die unangeneh⸗ 
men Folgen, welche dieſes Ereigniß für B. mach ſich gezogen hatte, ſich nad) und 
nach verloren und er auch 1759 oxrbentl. Profeſſor ber Philoſophie getworben war, 
fo war ihm dadurch der Aufenthalt in Göttingen doch fehr verleidvet worden. Als 
mm hierzu noch die Drangfale bes fiebenj. Krieges kamen, die Göttingen hart tra» 
fen, fo nahm B. einen Ruf als Paftor bei der Iutherifchen Petersgemeinde zu Pe⸗ 
tersburg an. Am 24. Juli kam er mit den Seinigen dort an umb fand eine 
fehr gute Aufnahme. So fehr ihn hier fchon fein Predigtamt befchäftigte, fo viel 
größere Bemühung machte ihm noch die Gründung der mit der Gemeinde verbine 
denen Schulanftait, welcher er durch fein raſtloſes Beſtreben einen geofen Ruhm 
verfchaffte. Nichtsdeſtoweniger bildete fich nach und nad) eine Partei, die allen 
feinen Schritten entgegenftvebte. Dadurch. fühlte ſich B. am Ende bewogen, 
feine Entlaffung zu nehmen, obgleicy die Kaiſerin Katharina ihm den Antrag ma⸗ 
chen ließ, mit Ablegung feiner theologifchen Würde in Dienfte bei der petersbutger 
Akademie zu treten und ſich feinen Gehalt ſelbſt zu beflimmen. Er kam im Just 
1765 nad) Deutfchland zuruͤck, und wählte Altona zu feinem Aufenthalt, um dott 
feine fchriftftellerifchen Arbeiten fortzufegen und den Ruf zu einer feften Verſor⸗ 
gung abzuwarten. Muͤnchhauſen wünfchte ihn wieder in Goͤttingen angeftelit zum 
hen; Buͤſching's Bedingungen fchienen dem Minifter zu hoch; nach weitern 
Verhandlungen blieb B. in Altona, von feinen peteröburger Gönnern und Freun⸗ 
dem auf das großmuͤthigſte unterftügt. 1766 ward ihm von Berlin aus das Amt 
eines Directors der verbundenen beriinifchen und Eölnifchen Gymnaſien nebft Sig 
und Stimme im Oberconfiftorium angeboten, welches ee Ende Dct. antrat. Hier 
lebte ex, von feinen Vorgefegten und Freunden aufrichtig geliebt und verehrt, in ges 
raͤuſchloſer, aber wahrhaft bewunderungswuͤrdiger Thätigkeit für fein Amt, als Die 
vector der Gymnaſien, und erwarb fich um bie Aufnahme derfeiben bleibende 
Verdienſte. Er farb 1793 im 70.3. feines Lebens. Gein größtes ſchriftſtelleri⸗ 
ſches Verdienſt Hat er unſtreitig als Geograph. Bis auf feine Erdbeſchreibung bat⸗ 
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tn ioeber die Deutſchen, noch irgeu eine andere Ratio, ein grographiſches Wetk 
das auf wiffeufhaftiiche Behandlung und anf einige Bouſtaͤndigkeit Auſpruch ma⸗ 
den tonnte. Ex behauptet ben erſten Platz unter ben Geographen uunferer Zeit, und 
feine „ Erdbeſchreib ung, die fett 1754 nach und nach ie odıgelnen Bänden herausges 
fommen ift unb während ber Lebent zeit ihres Verf. acht rechtmaͤßige Ausgaben ges 
habt — en ſeiner Worgänger das erfle vor⸗ 
zuͤgliche Wett in diefem Fache, aber unmollendet 

Buſthmaͤnner — — —— der allgemeine Name jener 
when Volleſtuͤmme, die in den Wuͤſten Südafrikas umen ungehenern Flächen: 
raum bewehnen, bie Mochfeite —— 
Innere bes noch wenig bekannten Welttheits in Regienen verlieren, bie bis jeet noch 
Bein Europäer betreten hat. Der ehemalige hollaͤndiſche Gouwerneur Janfſens bt 

ſolgende Nachrichten von ihnen. Die Bufdmänner find sin wildes, — 

— Volk umb uͤber alte Vorſtellung verwildert⸗elend. Weit entfernt, eine 
Nation za bliben, leben ed wicht mat. gefeitig — In einzeinen Familien 
ſchwaͤrmen fie umher, und vereinigen fich Hure In groͤſern Maſſen, wenn fie ſich von 
theidigen oder Anm raͤuberiſchen Anfallrmachen. Sie bauen die Erde nicht, and 
haben fen einziges zahmes Haustäler ats den Hund. we gerwöhnliche Nahrung 
Mad Heuſchrecken. Sie ertragen ven Hunger ſehr lange, vnd entſchaͤdigen ſich durch 
ine deſto veichtichere Mahlzeit, werm es ihnen gelinat, ein Stuͤck Wild zu erlegen, 
einen Dhfen oder einige Hammel zu ſtehlen. Huͤtten und Hausgeraͤth haben fie 
eigentlich gar wicht. Der brenmende Hünnsel iſt ihr Zeit, der heiße Sandboden Ihe 
Bett. Ihre Waffe beſteht aus einem kleinen Bogen und vergifteten Pfeilen, die 
fie mit erſtaunlicher Beſtimmtheit in große Fernen ſchießen. Ihre Sprache iſt uͤber⸗ 
aus ann; flo heſteht aus einem gensiffen Klatſchen mie ber Zunge und rauhen, her⸗ 
votgegurgelt⸗n Toͤnen, für die wir keine Buchſtaben haben. Sie find im Ganzen 
von kieiner Geſtale, ihre Haut I tammtelgetb, und ihr Haat, das der Wolle gleicht, 
iſt in kleinen Zöpfen zufammengewirtt. 

Bufembaum (Herman), ein burcch f. Wert: „Medulla thoologiae me- 
ralis, ex variis probatisque auctoribas oonoinnata“, das 50 Auflagen erlebte, 


| Bertihmt gewordenet Jeſnit, geb. zu Rottelen in Weſtfalen 1600, Rector des Yes 


fnitencoßegiums zu Hildesheim und Muͤnſter, ftarb 1668 als Beichtvater des krie⸗ 
getiſchen Biſchofs Bernhard von Gaten, deſſen Freund und Guͤnſtling er war. 
Das. genannte Werk war als ein Daddezbaͤndchen in den Seminarien ber Jeſuiten 
fehr im Gebrauch, als der Pater Lacrotx vermitteift feiner Sommentare und der Bus 
Füße des Pater Eollendall zwei Follanten daraus machte, toelche mit neuen Vermeh⸗ 
rungen 1729 zu Lyon vom Pater Montaufan herausgegeben wurden. Diefelbe 
Ausgabe erfchien 1758 unter bem Druckott Köin. Seht fand man Über ben Men: 
ſchen⸗ und Königemorb Grumdfäge darin, die um fo tadelhafter erfchlenen, als eben 
damals Damiens einen Verſuch gegen Ludwigs XV. Leben gemacht hatte. 
Das Parlament von Toulouſe ließ das Werk öffentlich verbrennen, und zwang bie 
Superioren ber Jeſuiten, vor Gericht zu erſcheinen. Diefe fagten fidy von der Lehre 
des Buches los, erklaͤrten, den Verfafſer nicht zu kennen, und leugneten, daß 
ein Jeſult daran Theill habe. Das Parlament von Paris begnuͤgte ſich, das Bud) 
zu verurtheilen. Gegen diefe beiden Urtheile trat ein italientfcher Jeſuit, Pater Za⸗ 
charia, mit Erlaubniß feiner Oberen, als Wertheidiger von Buſembaum und Larroip 
uf; aber feine Bertheidigung wurde vom parifer Parlament auch verdammt. 
Außerdem hat man von Bufembaum „Lilium inter spinas, de virginibus Deo - 
devotis in saeewlo inservientibus‘. 

Büfte (ital. 1 busto, v. d. latein. bustum), ein durch bes Bildhauers 
Kunſt dargeftifter menfchlichee Kopf mit einem Theile bes Oberleibes. Sie find: 
verſchleden durch die größere oder geringere Dinzufügung von einem — des 
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zn Es gibt 1) ſolche, Be ne uns 
Vertiefung deſſelben und der obere Theil dee Schultern befindichift 5 2) Koͤpfe 
2 dem obern Theile der Bruft bis unter bie Herzgrube (bie eigentlich ſogenann⸗ 
tem Büften), und 3) Köpfe mit dem Obertheil ber Bruſt bis — Nabel, ja blo 
auf die Hüften. Zwiſchen ber. Buͤſte und ihrem Fußgeſtell befindet ſich bisweilen 
eine Säule oder ein langer Stamm, und dann mennt man ee Bemans 
Derme (f. d.); öfters figt aber auch bie Figur auf einer Flaͤche, und iſt en Re⸗ 
lief gearbeitet. Alle biefe Verfchiebenheiten find antiquariſch —— = 
äfthetifcher Hinſicht hat man zu umterf Portrait, ibealifiste Portra 
idealiſche Köpfe. Won ben eigentlichen Portraitbuͤſten hat man keinen — 
aſthetiſchen Vortheil zu erwarten als von Portraits aͤberhaupt; · idealiſiete Portrait⸗ 
vuͤſten reichen ſchon näher au bie ſchoͤne Kunſt und koͤnnen ſehr lehrreich fein für 
das Studium der Eharakteriſtik. Die idealen Buͤſten endlich gehoͤren ganz der 
ſchoͤnen Kunſt; — gehoͤren die Buͤſten von Goͤttern und Heroen, welche dem 
en find, da fie zu mancher Vergleichung Gelegenheit geben unb 
monde Lücke yor in Gewiß ift.der — der Buͤſten von ee 
zuleiten; doch findet man bie eigentlichen Buͤſten bei den riechen erſt gu Alexan⸗ 
ders, und bei den Römern zu der Caͤſaren Zeiten in — Dieſer Gebrauch 
hatte ſeinen Grund, einmal in einer den Griechen und R a 
Sitte, die Ehren» oder Weihſchilde mit Portraits zu zieren, unb ſodann in dem 
Rechte bes rim. Adels, in den Worhallen der Wohnungen die Bildniſſe feiner Vor⸗ 
fahren aufjuftellen. Dabucch warb man auf den häufigen Gebrauch rundgearbel⸗ 
teter Büften berühmter. Männer überhaupt — Te führte fie, des geringern 
Aufwandes wegen, auch, in ben Darflellungen der Götter ein. Wir befigen eine 
große Menge von Bäften aus dem Alterthum; boch — der bei weitem groͤßere 
Theil aus Rom und Italien. Die meiſten ſind aus Marmor. Wichtig waren die⸗ 
jenigen von Bronze, welche man in Herculanum fand. Die ſeltenſten ſind bie aus 
Edelſteinen und edeln Metallen. Eine Hauptſchwierigkeit entſteht dem Kuͤnſtler, 


vornehmlich bei der Bildung ſolcher Portraitbuͤſten, die nur bis auf die Schulen 


gehen, daraus, daß der in vollkommen richtigem Verhaͤltniſſe und ganz naturgemaͤß 
dargeſtellte Kopf dem Beſchauer unverhaͤltnißmaͤßig groß und ſtark zu erſcheinen 
pflegt; wol nur deßhalb, weil wir, ohne uns deſſen deutlich bewußt zu ſein, ge⸗ 
wohnt find, bei der genauen Betrachtung eines Menſchen feinen Kopf mit dem uͤbri⸗ 


gen Koͤrper zu vergleichen, welche Vergleichung bei der Bürfte ſich auf den mitbarge« 


flellten geringen Körpertheil beſchraͤnkt. Jenem Mißſtande laͤßt fic nur durch un« 
merkliche Abweichungen von den wirklichen natuͤrlichen Verhaͤltniſſen des darzuſtel⸗ 
lenden Kopfes — , wobei aber die Grenzlinie gar leicht uͤberſchritten wird, 
und hier erreicht der Kuͤnſtler das Hoͤchſte, wenn er dieſe Grenzlinie ſo genau wahr⸗ 
ninmmt, daß gerade jene wohlberechneten Abweichungen ben unbefangenen Beſchauer 
täufchen und ihm uͤber die Identitaͤt (vollkommene Ähnlichkeit, Gleichheit) des 
Dargeflellten mit dem Dorzuftellenden keinen Zweifel übrig laſſen. 
Buſtrophedon, eine Schreibart, die auf Münzen und Infchriften aus 
dem hoͤchſten griechiſchen Aiserthum gefunden wird. Die Zeiten liefen in berfelben 
nicht ununterbrochen von ber Linken zur Rechten, ober von ber Rechten zur Linken; 
ſondern bie erfte fing von der Linken an und ging zur Rechten, die zweite Zeile ging 
in entgegengeſetzter Richtung von ber Rechten zur Linken, bie dritte wieder von bes 
Linken zur Rechten u.f.w. Dan nannte fie Buſtrophedon (d. h. ochfenwendig), 
teil bie alfo gefchriebenen Zeilen wie die Furchen des von Ochſen gepflügten Acect 
auf — folgen. Solon's Geſetze waren auf dieſe Art in Tafeln eingegraben. 
Buße, jedes Leiden, das zur Vergütung eines begangenen Unrechts erduldet 
wird. . Diefer alte rechtliche Begriff entſprach * der Bußptaris der aͤltern chriſt⸗ 
ERSTE TEA IE d.h. bee Genugthuung, bie bee Sünber 
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wegen ſeiner Vergehungen Bott und ber Kirche zu leiſten bat. Mach proteſtautl⸗ 
ſcher Anficht woicd fie nicht unter Die Sacramente gerechnet, weil ihe die weſentlichen 
Merkmale derſelben fehlen. Der proteftantifche Lehrbegriff nimmt ala Beſtaud⸗ 
theile der Buße oder Bekehrung nur Reue und Glauben an. Reue iſt ihm He 
durch Erkenntniß der Suͤnden entfinndene Betruͤbniß über den Verluſt der göttkis 
hen Gnade und die Geneigtheit zur Beſſerung, Glaube die zuverfichtliche Erwar⸗ 
tung , durch bie verföhnende Kraft des Todes Jeſu Vergebung der Suͤnden von 
Bott zu empfangen, und beides wiekt nach dieſem Lehrbegriff die göttliche Gnade 
obese eignes Berbienft dev Menſchen, meil er nur durch das Verdienſt Ehriſti begna⸗ 
digt und ſelig werden kann. Die letzte ganz bibllſche Beſtimmung leugnete zwar 
die katholiſche Kirche ebenſo wenig als die Wirkungen der goͤtelichen Gnade in dem 
Herzen des Bußfertigen, raͤumt aber doch in beiden Beziehungen der eignen Kraft 
und Wuͤrdigkeit des Menſchen mehr ein, als bie klaren Ausſpruͤche der heiligen 
Schrift nach proteſtantiſcher Anſicht erlauben. über die kirchlichen Bußanſtalten 
und Buͤßungen ſ. Kirchenzucht. | 31. 
Buße (Sacrament der Buße), die Hriflliche Bußanſtalt der katholiſchen 
Klcche. Der Menſch fol vom Böfen zum Guten übergehen, die ift bie Aufgabe. 
Es find alfo zwei Fragen, die erfte, wie die Bedingungen heißen, ohne die Eein Liber» 
gang vom Böfen zum Guten werden kann, und zweitens, wie bie tätigen Princi⸗ 
dien heißen, bie diefen Übergang bewirken, ober mit andern Worten, zum erften, 
was den gewünfchten Übergang möglich, und zum andern, was ihn wirklich macht. 
Betrachten wir die er ſte Frage! — Der Üivergang vom Böfen zum Guten iſt 
nicht möglich ohne richtige Selbſterkenntniß bes Dienfchen in Dinficht auf das Böfe, 
das ihm inwohnt und nicht inwohnen foll, und in Hinficht auf das Gute, das ihm 
mangelt und nicht mangeln fol. Dieſe richtige Selbſterkenntniß iſt nicht möglich, 
ohne die herrſchende Gemuͤthsſtimmung des Menfchen, fich fehen zu wollen, wie er 
M, ohne Demuth. Alſo Seibfterfenntnig und Demuth find bie zwei Bebinguns 
gen, olme die kein Übergang möglich if. (Man vgl. dies trefflich ausgeführt in 
Satlr’s Moral, Bb.1, S.462—488.) — Wir fommen zur zweiten Zrage, 
von dem wirkfichen Übergange vom Böfen zum Guten. Im Menfchen, ber böfe 
iR, herrſcht das Böfe, und wo das Boͤſe herrſcht, da ift fittliche Unorbnnug, es herrſcht, 
was dienen, und dient, was herrfchen ſollte. Diefer Menfc hat das eine Gefeg, 
feinen Augenblick Länger in diefer Unordnung zu verweilen, unb alle ihm noch bei⸗ 
wohnenden Kräfte dahin zu concentriren, baß in ihm bie fittliche Unordnung geho> 
ben und die fittliche Ordnung wiebderhergeftellt werben möge; fo gebietet e8 das Ge⸗ 
ſeh dee Moral, fo fodert e8 die Stimme des Gewiſſens, welches als das Wort Got» 
tes in uns nicht nur das Böfe vor der Handlung ung zu verbieten und in und nach 
dee Handlung zu verbammen, fondern auch die Nothwendigkeit ber Rückkehr zu 
Sort den Adgefallenen and Herz zu legen hat. Erſt dann ift alfo aus einem böfen 
ein guter Menſch gemacht, wenn bie fittlihe Ordnung in ihm vollſtaͤndig hergeftellt 
iſt. Diefen Übergang kann man eine Revolution nennen, denn was bisher zu un⸗ 
terſt war, kommt oben und umgekehrt. Diefe Revolution im Innern ift nothwen⸗ 
dig mit einer Reformation im Außern verfnüpft, denn es kann in den Menfchen 
ummoͤglich eine fo entfcheidende Umänderung in Gefinnung und Zweck vorgehen, 
ohne daß biefelbe als ein Iebendiges Princip auch eine Veränderung im Handeln, 
Im ganzen Sein hervorbringe. Unbegreifbar iftdiefe Umänderung, denn eben darum, 
weil das boͤſe Princip im Menfchen herefcht und feine Handlungen beſtimmt, laͤßt ſich 
nicht einfehen, wie das gute Princip zur Herrfchaft Eomme, es Laßt ſich — ebenfo we⸗ 
nig als zwiſchen Wachen und Schlaf — ber Zwiſchenzuſtand zwifchen der Gattung 
des einen und des andern Princips, der Übergang von einem zum andern nicht be: 
greifen. Diefer unbegriffene Actus iſt rein göttlich, erift ein Act der Schöpfung. — 
Die fittliche Werbefferung des Dienfchen ift fomit feine bloße Entwidelung der menſch⸗ 
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denn nicht die Reformation im Außern iſt eine Quelle der Umwandlung Im Innern, 
fondern umgekehrt. Ohne Beiftand bed heiligen Geiſtes gibt es für den Chriften 
Beine Umwandlung, Beine Bekehrung, der heiltge Geiſt ſchafft das Göttliche der Bes 
kehrung im Menfchen, dies iſt gemeinfame Lehre des Chriſtenthums. Es hat aber 
uͤberhaupt Chriſtus das Befferurigsgefchäft, das an ſich fchon göttlicher Natur iſt, 
dee Leitung feiner göttlichen Kirche übergeben; er ſprach nach feiner Auferſtehung 
' folgende Worte zu feinen Süngern: „Wie midy gefandt hat der Vater, fo fende ich 
Euch, und diefes fagend, hauchte er fie an und ſprach zuihnen: Nehmet den — 
gen Geiſt; welchen Ihr nachlaſſet die Sünden, nachgelaſſen werden fie dieſen; wel⸗ 
chen Ihr fie behaltet, denen find fie behalten”. Den Apoſteln war alſo bie Gewalt 
der Sündenvergebung gegeben und zwar, fie zu ertheilen oder zu verweigern. Dem 
fie die Sünde vergaben, der wurde hierfür des Verdienſtes des Todes Chriſti theil⸗ 
haftig, nicht aber Der, dem fie behalten wurden. Daß aber hier an eine wahrhaftige 
Vergebung der Sünden im eigentlichen Sinne gu denken fei, ift ungweifelbar, da 
Chriftus, fo oft er fich dieſes Ausdrucks bediente, bamit den gewöhnlichen, natuͤrli⸗ 
hen Sinn verband. Er läßt zu Gott beten: „Vergieb uns unfre Schulden, wie 
auch wir vergeben unfern Schuldigern”, und fehret dann: „Wenn Ihr vergebet den 
Menfchen ihre Bergehungen, fo wird vergeben Euch auch der himmiifche Vater; 
wenn hr aber nicht vergebet den Menfchen ihre Vergehungen, fo wird auch nicht 
vergeben Euer Vater Eure Vergehungen” (Matt. 4, 12,14, 15; vergl. Marc. 
11, 25, 26). Ferner fpricht er: „Jede Sünde und Liſterung wird nachgelaſſen 
werben. den Menfchen, aber des Geiſtes Läfterung wird nicht nachgelaffen werben 
den Menfchen" (Matth. 12, 31). Am Kreuze betete er für feine Mörder: 
„Vater, vergib ihnen!” (Luc. 23, 34.) Nach diefen und mehren andern Stellen 
muß man annehmen, es hat die Eatholifche, mit dem heiligen Geift erfüllte Kirche 
von jeher angenommen, daß Chriftus in der obigen feierlichen und beftimmten Ans 
rede an feine Apoftel eben diefe Vergebung der Sünden gemeint habe, die er fo oft 
von Gott ertvarten läßt und felbft erbittet. — Den Sprachgebrauch haben daher 
jene wider fich, welche unter der Sünbenvergebung entweder die Predigt des Heils 
oder die Ausfpendung der Taufe verſtehen möchten. Man fieht zugleich aus den 
angeführten Stellen, daß die Sündenvergebung ein wahrhaft göttlicher Act ift, 
durch welchen die Menſchen in ein ſolches Verhaͤltniß mit Gott geſetzt werden, als 
wenn ſie gar nicht geſuͤndigt haͤtten, daß ſie ſomit nicht mehr übertreter und ſtrafbar, 
ſondern als heilig und Anſpruch habend auf das ewige Leben vor ihm erſcheinen. 
Daß Chriſtus dieſe Macht der Suͤndenvergebung gehabt und ausgeuͤbt habe, kann 
nicht zweifelhaft ſein, wenn man auch nur die Geſchichte vom Gichtbruͤchigen be⸗ 
trachtet (Matth. 9, 2—9). Er erklärte hier nicht die fruͤher geſchehene Nachlaſ⸗ 
fung der Sünden, fondern er ließ fie nach. -Eine folhe Gewalt hat nun auch 
Shriftus den Apofteln und durch dieſe der Kirche, den Nachfolgern der Apoftel, er⸗ 
theitt. — Indem auf diefe Weiſe der Kirche, die Sündenvergebung auszufprechen, 
übertragen worden, ift die hertlichſte Anſtalt der Leitung des Bußgeſchaͤfts gegruͤn⸗ 
det. Nur dem wirklich reuigen, dem gebeſſerten Suͤnder kann, ſoll und darf die 
Suͤnde vergeben werden. Ob der Suͤnder reuig, gebeſſert ſei, dies als eine Bedin⸗ 
gung der Vergebung zu wiſſen, iſt ebenſo wichtig der Kirche als dem Suͤnder. 
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Gtebch wicheig iſt die Fuͤrſeege Fr dat Nach hattenbe pie Beſſerung. Fuͤraule Bieſe 
Beduͤrfaifſe hat die Kirche geſotgt. Es bedarf rtſtens ber Menſch ats Suͤnder gei⸗ 
fige Huͤlſa um zu Crkenntiuß und Beſſerung ſeiner ſelbſa zw gelangen, es nß die 
Dermath ns biefe- die Selbſterkenntriß herbongerufen werden, bie Kircht 
that es durch das Inſittne bes geheimen Suͤndenbekeuntnifſes, der Beichte 
— — 


Same nachgelaſſen ſei, und fomit zwe gründlichen Beruhigung feines Gewiſ 
* zu sangen; dazu iſt zunachſt die A bfolsseion beſtinunt. Drittene aber 
iſt auch der ſchon gebefherte amd Im Innerſten berichigie Menfch doch nwoch antviffend 
wu ſchwach in Hinſficht auf die Zunft, iſt eutbloft von aller wuhren Lebercweis· 
beit, bedarf geiſtiger Huͤlfe zu kinftiger — bedarf Handleitung, 
wie er vor Gottes Ange wandeln, ſich vor Wiederfall fichern umb feinedpeitigung 
ſoctſeten fol; dazu dient ihm die. individaelle Belehrung und imsbefon, 
dere die genauere Beſtimmung jener Pflicht, die dusder Stunde hervorgeht, das 
was bie. Kirchen: und Schuſſprache Buße auflegen: geißt, was im Grunde nur 
eine nähere Gatisfactton iſt, die die Gebeſſerten Bott umb Ihrem: Gewiſſen ſchuldig 
find, und was Sailer mit dem paſſenden Ausdind: weitere Führung des 
gebefferten Individuums bezeichnet. —:. Indem der Beichtende dem 
Beich tvater feine Sünden: ſpecifiſch vorträgt, verſchafft er biefem bie Moͤglichkeit, 
ihm zur Selbſterkenntniß und zur Beſſerung zu verhelfen, ſowle er, eben Dusch. ſeine 
Bekenntniß, den Geift der Demuth und der Here. bethätigt. Seit den erſten Deiten 
des Chriſtenthums hat diefe Cromologeſe flatt gefunden, wie Die Kirchenväter Fir⸗ 
milian, Athanaſtus, Baſilius, Chryſoſtomus, Cyrillus Alexauder, Cyprian, Hila⸗ 
eins, Pacian, Ambroſius, Auguſtin auf das deutlichſte beurkunden. Es Hk ein his 
ſtoriſcher Irrthum, wenn verſchiedene Proteſtanten annehmen, daß erſt P. Innos 
cenz IH. die Ohrenbeichte erfunden habe, denn Innocenz ILL. hat nur in Gap: 12, 
X, De poenitentiis, bie Discipimvorfährift, daß Beichte und Cnmmunten jaͤhr⸗ 
lich einmal gefchehen follen, wlaffen. Dabei kann «6 aber fehr wol zugegeben 
werben, daß, ehe dieſe Zeitheftinmsung erlaflen worden und wie die Gläubigen noch 
größere Sittenreinheit hatten und wie bie Öffentlichen Sünder durch das Seflitut 
der —— von der Kirche auf beftimmte Beit ausgefchleffen waren, die Ohren» 
beichte feltener war als nachher, wo fie faft zur Anbachtslibung geworden und dem 
Genuſſe der Euchariſtia vorhergeht. — Aus dem sntwidelten Geifte der Beichte 
folgt, daß alled und nur Das dem Gewiſſensfreunde (Beichtyater) eröffnet werben 
fol, was er zu wiſſen bebatf, um das fittliche Werberben des Suͤnders kennen zu _ 
lernen und zur tiefen Selbſterkenntniß, zur wirklichen Beſſerung, — 
und Belehrung (Führung) deſſelben mitwirken zu koͤnnen. Das geheime Suͤnden⸗ 
bekenntniß iſt nie Endzweck, ſondern nur Mittel und zwar Mittel zur Foͤrderung 
der fittlichen Selbſterkenntniß u. ſ. w. Nie foll daher das geheime Suͤndenbekeunt⸗ 
miß als Tortur des Nichthekennenwollenden, nie ats Befriedigungomittel ber Reu⸗ 
sier, nie als Kunſtgriff für geheime Orden, nie ats Staatsmaxime zur Ausfotſchung 
der zweibentigen Gefinnungen der Bürger, nie abs ein derſtecktes Behertſchungsmit⸗ 
tel dee Gewiſſen, ſondern ſchlechtweg nur als eine Bedingung zur Vefoͤrderung der 
ſitclichen Selbſterkennung u. ſ. w. betrachtet werben. — Hat nun der Gewiſſens⸗ 
freund den Zuſtand des Beichtenden gehörig erforſcht, ſich vom deſſen Reue und Beſ⸗ 
ferungegeiſte uͤberzeugt, fo ſyricht er kraft der der Kirche verliehenen Gewalt bie Lod⸗ 
jrrechumg aus, und legt dem Beichtling bie Pflichten auf, weiche zur Aufhobung der 
dolgen der Simde gehoͤren, insbeſondere auch bie Pflichten gegen fich ſelbſt, um 
ans ham Euftnhe Gbeiki mine vu nahe bern, mchhrs uns Grein Gieip 
ung dem nicht zu nahe, denn, uns Gott 
von bes Suͤnde erlöfet hat, iſt es ja billig, daß wir die ans fleter Gnabenfuͤlle uns 
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sufließenbe Bxoft, Grues zu chun und WMoriges gu lelden, ka dankbarer Diebe dagu 
anwenden, ee On en, die 
die ‚ewige Gernchtigkek an die Oeretteten madıt. Das Concilium zu Trient bes 
ſtimmt hieruͤber Sons, 14, 0. 8: — iſt nun aber unfere Genugthuung, die wir 
für unſere Sünden barbeingen, keine ne 


Schwachhetten enfch 
ſich uͤbrigens nicht auf Auferlegung von Gebeten, ſondern biefe weitere Fuͤhrung if}, 
nad) ben Bedinfnifien des Gebeſſerten, verfchieben, Überhaupt iſt dies ein eigner 
Fred der Eathotifchen Bußanſtalt, daß dadurch ber Nuterricht individuatiſict, den 
Bebirfnifien der — wird, waͤhrend ber chriſtliche Lehrvortrag · fuͤr 
Alle gleich iſt. Unnennbar find die Vortheile, welche bie katholiſche Kirche. durch 
dieſe Eimeichtung ihrer Bußanſtalt erntet, und fie koͤnnten noch weit größer fein, 
warn die Beichtvaͤter mehr ber Idee entfprächen. Durchgehend iſt aber bie fefte 
en daß e8 nicht fruchte, den Tod Chrifli gu bewundern und fich zuzueignen, 
onbern daß ernſte, zu nachhaltiger Beflerung führende Reue und Buße zw leiſten 
fei. Nur auf dleſe Weife ſcheinen die ewigen Foderungen dee Moral mit ben wan⸗ 
berbaren Wirkungen des Todes Chrifli in Einſümmung gebracht werben zu koͤn⸗ 
nen. Gs iſt nicht zu leugnen, daß die katholiſche Kirche bei ihrer, — — 
ſtiſcher Moral und Begkemee BUN bie richtige Mitte baltenden Bußanſtalt fich 
ſehr wohl nn B. e. En 
Bußtage —— in manchen Ländern jaͤhrlich angeordnete Feiertage, 
deren wahren aͤltern Zeiten beibehaltene VRame, welcher noch bier und 
da den Beifag: She und —— bat, nicht ganz klar ausdruͤckt. Schon um > 
denthume ordnete man bei Lanbiibein befondere Bettage au, in der Meinung, da⸗ 
durch die erzuͤrnte Gottheit zu befänftigen. Wei den Juden findet ebenfalls die 
Keier eines großen Bußtages, bie lange, en: flatt. Auch unter der Chriſten 
ahmte man biefe Bußtagsfeler nach. Im 5. Jahrh. ordnete man zu Vienne in 
—— zur Abwendung des ſchaͤdlichen Ungepiefers, weiches das Betzeide vers 


bei der Belageetsng Leipsigs 1547, wurden einige Bußtage angeorhnet, beten Felee 
aber in den Einftigen Jahren nicht erneuert ward. Zu manchen Zeiten feierte man 
fünf (wie 1674) und zu andern auch ſechs Bußtage in einem Jahre. Im preuß. 
Lande feiert man jährlich nun-einen Bußtag erg ehrilgnlan sel ehiue 
tenden Predigten hier und da — — — 
Texte meint man, wenn man von Bußterten redet. 

Bute (John Stuart, Graf v.), britiſcher Staatemann, geb. gegen 
fang des 18. Zahıh. in Schottland. Seine Vorfahren waren fat 1708 9 Dahs 
des Reichs, und verwandt mit bem alten Koͤnigen Schottlands rien 
gend fehlen Bute zerſtreuenden Vergnuͤgungen ergeben mb wenig geneigt, fich win 
Politik zu befaſſen; dennoch warb er 1737, nach dem Tode eines fchottifchen Datz, 
an defien Stelle ins Parlament gewählt, beftcitt bier amabläffig und oft mit we⸗ 
nigem Grunde die Maßregeln der Miniſter, empfahl fid, dadurch keinecwegs ber 
Regierung und warb, als 1741 ein neues Parlament bersefen warde, sicht wieber 
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gewählt. ——— — nee 
umb lebte dort ganz eingezogen, ald die Landung bes Praͤtendenten in Schottland 
— ihn eg nach London zu gehen und no. Reglecung feine en 

Ungeachtet dieſes 1öblichen Eifers wuͤrde er in Hädficht auf fein fruͤhered Be⸗ 
nen ala am ber Daskabiit 5 herausgetreten fein, wenn er nicht in einer Vor⸗ 
flellung auf einem Privatspeater bem Prinzen vom Manis fo fehr — hätte, 
daß diefer ihn einlud, — — B. gewann bald und wußte 
see Mady dem Tode beffeiben, 1751, ließ 

Se verleihen he ie Sammer aufn mb ver⸗ 
traute ihm beffen Erziehung an. Bute vertor feinen Zoͤgling nie aus dem Auge 
und befaß bei der Prinzeſſin von Wallis ein — UÜbergewicht über deſſen eigent⸗ 
er — den Grafen Harcourt und ben Viſchof von Norwich, daß biefe ihr 
niederlegten. Lord Walbegrave und der Biſchof von Lincoin, die an ihre 
eo traten, erhoben vergeblich Klage Über ihn. Georg IL flarb, 25.0.4760, - 
und zwei Zage darauf warb Bute zum Mitglied bes geheimen Rath ernannt. Im 
März; 1761 wurde bas Parlament aufge Bute teat als Staatsſecretalr an 
die Stelle des Lords Holberneß und ernannte zu feinem Unterfecretaie Charled Jen⸗ 
— nachmaligen Korb Hawkesbury und Grafen von Liverpool. Der Kanzler 
der Schatzkammer, Legge, ward entlaffen. Pitt (bev große Chatam), ber feinen 
Einfluß im neuen Conſeil vernichtet fah, nahm noch in demfelben Jahre feinen 
— Dieſes Ereigniß machte ein hoͤchſt unguͤnſtiges Auffehen bei dee Nation. 
Bute fand nunmehr mit dem unbeſchraͤnkten Vertrauen feines Könige an bes 
— des Staats; er ſaͤumte nicht, den alten Herzog von Neweaſtle, der als erſter 
ber — allein no von dem alten Miniſterium uͤbrig war, zu ver 
ar nahm auch diefen wichtigen Poſten ein umb empfing zugleich ben Orden 
bes Hofenbandes. Jetzt [hloß er, nach harten Kämpfen im Parlament, Frieden 
mit Frankreich. Mochten auch die Bedingungen fir England den errungenen 
Vortheilen nicht unangemeffen fein, fo war es boch fchimpflich, daß ber König von 
Preußen, troß bes mit ihm beftehenden Bänbniffes, feinem Schickſale uͤberlaſſen 
wurde. Bute mußte die lebhafteſten Vorwürfe hören; dennoch gelang es ihm, die 
Meinung für fidy zu gewinnen, unb Alles fchien der Macht des Minifterd eine 
lange Dauer zu verfprechen. Er hatte die Anhänger ber Whigs dem Könige ver⸗ 
bächtig gemacht. und von der Verwaltung ausgefchloffen; dagegen begünftigte eu 
die Tories, felbft Die vormaligen Jakobiten, und umgab fo ben König wit Perſo⸗ 
nen, deren Örunbfäge mit den feinigen übereinftimmten, beſonders mit feinen 
ſchottiſchen Landeleuten. Das Volt murrte, unzählige Stugfchriften griffen mit 
ben Minifter an, dee nur langfam das Vertrauen bes Publicums er⸗ 
werben konnte, als neue Urfachen der Unzufriedenheit die Gemäther aufs aͤußerſte 
erhitterten. Zur Zilgung ber Kriegsſchulden mußte über eine Anleihe unterhan⸗ 
beit werben, deren Zinfen ber Minifter durch eine Taxe auf den Fruchtwein decken 
wollte. Trotz der Oppofition ging der Vorſchlag in beiden Häufern duch. Die 
Stadt London kam vergebens bei dem Könige mit dem Geſuch ein, feine Beſtaͤti⸗ 
gung zu verfügen. Bute's Einfluß ſchien unbegrenzt, als man wider Erwarten 
vernahm, daß er fein Amt als erfler Miniſter niedergelegt habe, um fortan als 
Privatmann zu leben. George Grenville folgte ihm im Miniſterkum; allein Bute 
fah nur zu bald bie Schwäche ber a und fuchte fich Pitt zu nähern. 
Der Plan [cheiterte, und die Exbitterung her Gemuͤther verboppeite fih. B. galt. 
noch immer für die Seele der koͤnigl. Beſchluͤſſe und namentlich fire ben —— — 
Stempelacte, welche ben erſten Brand ber Zwietracht zwiſchen Großbritannien und 
feine nordamerikaniſchen Colonien warf. Gewiß iſt es, daß ſoine —— —** 
gegen ihre Zutuͤcknahme ſprachen. Die Dinifter, weiche nicht Bute s Anfichten: 
unterſtoaͤtzten, wurden entiaſſen; ſeine Anhänger, wache ſich Freunde des Könige 
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neuten, (bildeten eine mächtige Partei. Mom bezeichnete fie mit dem alten Res 
men Eabale und klagte fie an als die Urheber aller vorhandenen Übel. 1766 hatte 
B. ia der Kammer der Pairs erktärt, daß er ſich von ben öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten voͤllig zuruͤckge zogen habe und daß er ben Konig nicht mehr ſehe; dennoch 
zweifelte man nicht an feinem fortwährenden großen Einfiuffe. Erſt mit dem Tode 
der Prinzeſſin — — a er — an rg 

efiphften ganz aufgegeben zu haben. Der iche Haß legte fig; er wurde 
— Seine legten Jahre verlobte B. auf feinen Landhaͤuſern. Ein koͤſtlicher 
botaniſcher Garten, eine Bibliothek von 30,000 Baͤnben, prächtige aftronemifche, 
ahnfißalifche und mathematiſche Inſtrumente gewährten feinem Geiſte bie mannig ⸗ 
fattigfie Beſchaͤftigung. Sein Lirhlingefiabtum war bie Botanik; er befaß darin 
ausgebreitete Kenntuiſſe. Fuͤr die Königin von England fchrieb er „Botaniſche 
Bafen‘, welche die verfchiedenen Pflanzengefchlechter Großbritanniens enthalten 
(9 Bbe., 4.). Dieſes Werk ift wegen feiner Pracht, durch die es alle frühere bota⸗ 
nifche Werke übertrifft, und wegen feiner Seltenheit merkwuͤrdig. Es wurden nur 
zwölf Epemplare abgezogen, welche einen Aufwand von mehr als 10,000 Pf. St. 
verurfachten. B. flarb 1792. Er befaß mehr Anmaßung als Geſchicklichkeit; als 
Staatsmann, wozu ihm Talente und Kenntniffe fehlten, verlor ex feine eigne Ruhe 
und erzeugte durch falfche Maßregeln Unruhe und Zwietracht im Schoße der Na⸗ 
tion. Er wollte herrfchen unter dem Schuge der höchften Gewalt, unb brachte 
beinahe diefe felbft in Gefahr. Man hat ihm Hochmuth vorgeworfen, aber ex 
mifchte diefen Fehler mit einem ebein Stolz und verfchmähte es ftanbhaft, während 
feines Miniftertums feile Federn in Sold zunehmen. Mißtrauiſch und verſteckt, 
galt ex für hart, herrſchfuͤchtig und hartnädig ; gewoͤhnlich zeigte er einen unſichern, 
uunentfchloffenen, ſelbſt fucchtfamen Geift. Nie griff man ihn wegen feiner Sitten 
an; in feinem Privatleben zeigte er die liebenswuͤrdigſte Einfachheit. - 

Buttler (Samuel), Dichter, geb. zu Strensham in der Graffch. Wor⸗ 
cefter 1612, ftudirte zu Cambridge, und wurde Gehuͤlfe des Friedensrichters Jeffery 
zu Earlscroon. Als diefer feine Neigung für Literatur und Künfte wahrnahm, ges 
währte er ihm hinreichende Muße, um ſich damit zu befchäftigen. B. trat hierauf, 
in weicher Eigenfchaft iſt unbekannt, in bie Dienfte der Gräfin Kent, bei welcher 

mehre Gelehrte zufammenfanden, barımter Selden, welcher befanders ben jmm- 

gen Buttler in feinen literariſchen Arbeiten anfeuerte. Er machte die Befanitts 
(haft des Sir Samuel Luke, eines durch Geburt und Vermögen ausgezeichneten 
Mannes und glühenden Puritaners, der ſich fpäter dee Sache Cromwell's anfchloß. 
Damals faßte B. die Idee zu f. „Hudibras“, einem Merle, das feinen Ruf bes 
gruͤndet hat, und das, vermöge der Natur des. Gegenſtandes und vermäge der Um⸗ 
Hände, unter welchen es erfchien, einen glänzenden Erfolg haben mußte. Man 
fügt, der Bf. habe fich unter dem Hudibras ſelbſt ſchildern wollen. Die Abficht 
des Gedichtes iſt, die Schwaͤrmerei umd die wilde Ausgelaffenheit ber religioͤſen 
Seeten und potitifchen Parteien lächerlich zu machen, welche England in den let⸗ 
ven Regierungs jahren Karls I. umgekehrt und zulegt biefen Färften auf das Schaffet 
gebracht hatten. Die Helden find 2 groteste Caricaturen, ber Ritter Hudibras 
and fein Stallmeifter Ratph, feltfame und ziemtich anmuthloſe Nachahmungen des 
Don Quirote und Sancho Panfe. Ohne ein eigenthämliches poetifches Leben 
Tonnteder „Hudibras” nur damals ein bedeutendes Intereſſe erregen ; feine Wirkung 
° mußte fich verlieren, je weiter man fich von dem Zeitpunkte entfernte, dem er feine 
ung verdankte; und gegenwärtig mögen wol die Wenigſten von Denen, 

die ihn aus Gewohnheit loben, Geduld gehabt haben, ihn zu lefen. Kür die Eng⸗ 
Länder hat er das wichtige Nebenverdienſt, durchaus national zu fen. Er er⸗ 
innert fie an Erelgniffe und Anekdoten aus einem anziehenden Zeittaume ihrer 
Geſchichte, und if zugleich ein Gemalde rein⸗ engliſcher Bitten, Charaktere und 
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Loͤch⸗erlchketen. red en sine glänzenben. Hofe lebte und ſehr beben⸗ 
tende Moaͤnner zu —⏑ — 
doch im Dunten geblieben. Gewiß fcheint es, daß er, angendgtet-er einr james 
(ich veiche —— ſtarb. Kart Ul., ber ihn 
liebte und ſein Gedicht bewunderte, ‚erwies Ihm einiges Gute; aber Die Frelgebig⸗ 
keit das Fuͤrſien Hand —— im Verhaͤumiß wit ben Beduͤrfniffen des 
Dichters, der in ſeinen letztun Angenblicken wegen der druͤckendſten Moth zu eini⸗ 
gem Freunden feine Zußucht nehmen mußte. Er ſtarb 1680, und 60 J. ſpaͤter 
ward ihm in der Weſtrinſterahtel vom Alderman Barber in London. — 

errichtet. In feinen lettexn Werken, namentlich in ſ. Hudibras am Hofe“, 
den olerten Theil det „ Hud bras ausmachen ſollte, ſinden fich mande Span = 
Bitterkeit gegen den Hof, wahrſcheinlich eine ER ber — Unterſtuͤtzung, die 
— MWic beſitzen eine meiſterhafte liderſ. des Hudibras von Soitau 
Buttmann (Philipp Karl), geb. zu A M. den 6. Det. 1764, 
ſtudirte zu Göttingen, wurde Prinzenerzieher zu Deſſau, privatifitte dann in Ber⸗ 
lin und wurde 1800 als Profeffee am Joachimsthalſchen Gymnafium, zugleich 
als Secretair der koͤnigl. Bibliothek angeſtellt. Jetzt iſt er zweiter Bibliothekar 
und Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, wodurch er auch an ber Univer⸗ 
fität in dem philol. Seminarium Theil nimmt. Seine Zen: ſteht in 
Köme’s „Selbfibiographie berl. Gelehrten”, 1807, im 3. Heft. Buttmann, einer 
der ansgezeichnetfien Philologen der jegigen Zeit, verbindet mit umfaffender * 
den Scharſſinn die Deutlichkeit und gediegene Kuͤrze des Vortrags, die 
dem Sprachgelehtten eigen fein muͤſſen, der in weiten Kteiſe Lehrer werden will. 
Gene grammatifchen Schriften find in allen Schulen eingeführt, denen das Fort⸗ 
fehreiten in der Behandlung ber alten Sprachen nicht fremd geblieben iſt. Die 
erſte Ausgabe f. Eurzgefaßten „Griech. Grammatik‘ erfchien zu Berlin 1792. 
Immer vermehrt und, mit Benugung der mansigfaltigften Forfchungen in einem 
gegenwärtig fo fleißig bebauten Felde, umſichtig verbeffert, hat fie in doppelter Ge⸗ 
, einer befchränktern für die Anfänger, einer etwas ausgebehntern für bie, 
weiche über Sprache zu denken verftchen, eine Auflage nach der andern erlebt. 
Die 1086 der größern Grammatik ift 1822 erfchienen, die 7te der Heinen 1824. 
Diefen Beifall verdankt das Werk dem Vorzuge, dab es, auf hiſtoriſchem Wege 
fortſchreitend, die Elemente ber Sprache, wie ſicher aufbewahrte Data, fammelt, 
und in den fo aufgefundenen Schag durch, die philofophifche Beleuchtung Ord⸗ 
nung und Einheit zu bringen ſtrebt. Was die Schranken eines Schulbuchs nicht 
verftatteten, hat ex in 2 andern Werken nieberzufegen — bie 
als Erläuterungsfcheiften anzufehen find. Das erſtere iſt ber „Leritogus, ober 

Beiträge zur griech. Worterklaͤrung, hauptfächlich für Homer und Hefiob” (1. Bd., 
Bet. 1818, 2. Aufl, 1825); das zweite die ausführliche „Sriech. Sprachtehee" 
(Bert. 1819, 1. Bd.; 1825, 1. Abth. des zweiten). Noch verdankt man biefem 
Gelehrten den 4. Bd. der durch Spalding's Tod unterbeochenen Ausg. bes „Quin⸗ 
ctilian“ (1816) und den vermehrten und mannigfaltig verb. Abdrud der von Majo 
aufgefundenen Scholien zur Odyſſee (1821). Mehre der gediegenften Auffdge 
in Wolfs „Duferm der Alterthumstnde” und in beffen „Museum antiquitatis” 
find von Buttmann. Unter den kleinern Scyiften, bie größtentheit& durch feine 
me an der Akademie der Miffenfchaften erzeugt worden find, erwaͤhnen 
„Ültefte Erdkunde des Morgenlaͤnders, ein biblifch > phitologifcher Werfunch”, 

u einer Landkarte (Berl. 1803); „über die beiden erfien Mythen der Mofal⸗ 
- fen Urgefchichte” (1808); „Uber den Mythos des Herakles“ (1810); „Uber 
den Mythos der Sändflut” (1812, 1819); und: „Über bie mythifche Periode 
von Kain bis auf die Simdflut“ (1811). Die geiftvollen Anfichten und tie 
—_. bie ana allen dieſe Echriſten herverleuchten find die befts Wie 
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derlegung Deren, die ein gruͤndüches grammatiſches Stubhum für ertöbtend halten 
en eg — erkennen, der auch aus dem Chaos des Alterthums — ſchoͤne 
g he hren kann. 
Buttura (Antonio), er italieniſcher, 1771 zu Verona geborener Dichter. 
As 1799 die vereinigten oͤſtrelchiſch⸗ruſſiſchen Heere die jungen ital. Nepubliken 
bebrängten, begab ſich B. nach Frankreich. Bis dahin kannte man in feinen Va⸗ 
terlande von ihm nichts als einige artige Sonette und eine ital. Überfegung des 
Trauerſpiels: „Die Venetlaner“, von Arnault. In Paris überfegte er Boileau's 
„Art potique” in ital, Verſe, mit treuer Beibehaltung bes Ideenganges im Orts 
ginal. Der Verfuch war um fo ſchwieriger, als Boileau das Meifterwert Taſſo's 
‚fo hart tadelte. Dennoch fand die Überfegung in Statien Beifall. Eben diefer 
Beifall des Publicums bewog ihn, auch Racine's „Iphigenie en Aulide‘ in ital. 
Berfen wiederzugeben. 1811 ließ er einen Band Gedichte, meiftens Oben voll 
Enthuſiasmus für Frankreich, drucken. Sein Verſuch ber „Sefchichte Venedigs“ 
in ital. Profa fand in Italien und Frankreich, fowie f. „Tableau de la litterature 
italienne”, als Einleitung zu f. Vorlefungen im Athenee, großen Beifall, 
Burhöwben (Friedrich Wilhelm, Graf von), ſtammte aus einer liefländ. 
Samitie, weiche 1185 bereits Lehngüter im Herzogthume Bremen befaß. Bekannt⸗ 
lich waren es die Hanfeftädte, Insbefondere Bremen, welche zur Anfiedelung der 
deutfchen Ritter in Liefland, Efthland und Preußen viel beittugen, und ed war das 
mals nicht felten, daß deutfcher Adel unter dem Banner deutfcher Städte focht. Es 
ift möglich, daß durch ähnliche Veranlaffung von Bremen nach Kiefland Ritter vers 
fegt twerben Eonnten. Buxhoͤwden wurde zu Magnusdal (welches fein Vater als 
Kronpachter befaß) auf der Infel Moen bei Ofel 1750 geb., ward im peteröburs 
ger Cadettenhauſe erzogen und focht feit 1769 gegen die Türken. Seine gefaͤlli⸗ 
gen Sitten machten ihn mit dem Fürften Orloff bekannt, welchen er auf feinen 
Reifen duch Italien und Deutfchland 1774 und 17775 begleitete. Roms Erins 
nerungen zogen damals den Süngling vorzüglich an. Seine Heirath mit einer 
vornehmen Ruffin, Natalia Aterijeff, 1777, brach feinem Gluͤcke im Staates 
bienfte eine weitere Bahn, ſodaß er 1733 bereits Oberfter wurde. Als General 
focht er 1789 mit den Schweden, fchlug 1790 die ſchwed. Generale Hamilton 
und Meyerfeld und entfegte Friedrihshamm und Wiborg, wofür ihn die Kaiferin 
Katharina durch Drden und die Schenfung des Kronguts Magnusbal belohnte. 
Im Kriege mit Polen befehligte er eine ruff. Zruppendivifion 1792 und 1794. 
Beim Sturm auf Praga that er nad) Kräften der Wuth der Krieger Einhalt. Das 
für gab ihm der Feldmarſchall Sumaroff die Commandantur in Warfchau und die 
Vertvaltung des eroberten Polens. Seine Mäßigung und Uneigennügigkeit ers 
marben ihm, was damals fehr ſchwer zu erlangen ftand, die Achtung der Polen. 
Die Anerkennung feiner Verdienſte auch im Verwaltungsfache bervog den Kaifer 
Paul, ihn zum Militairgouverneur in Petersburg zu ernennen. Doch verlor er 
bier, wie Andre in ähnlicher Lage, bald die Gnade feines Monarchen, weßwegen 
er ſich nach Deutfchland zurüdzog. Nach Pauls Tode rief ihn Kaifer Alerander 
zurüd. Eine ber häufigften Klagen in der Refidenz war damals die ungleiche Ver⸗ 
theilung der Ortsabgaben. Buxhoͤwden hatte den Ruf, gerade durchzugehen, und 
war ohne Verbindung mit den dabei intereffirten Perfonen. Dies mochte dem 
jungen Monarchen bewogen haben, eine billigere Regulirung dem Grafen Burs 
hoͤwden aufzutragen.” Zur allgemeinen Zufriedenheit glich er Alles aus und der 
Kaifer beftätigte die Umänderung. Der Monarch vertraute ihm nun das Inſpec⸗ 
torat ber Zruppen in Liefland, Eſthland und Kurland an, mit der Stelle eines Ge 
neralgouverneurs, Als durch die Allianz Rußlands mit Oſtreich 1805 die rufl. 
Krieger wider Napoleon auftraten, führte er die Truppen feiner Infpection ins 
Geld und befehligte am Schlachttage zu Aufterlig den linken Fluͤgel, welcher ver⸗ 
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getuch vorbtang, oeß das Guttum unb der rechte Ftgel zu welchen genoͤchtzt 

warn. — ——— feine ———— — 
Aus 1806 50,000 Ruffen unter dem Brafın Kamensoky 

— oſen eutgegenſtellten, wurde eu balb — = 

— —— aber Ben⸗ 

nigſen werrde fein Madfoiger. im Gemmumbo, dem Grafen Burhoͤwden aber die ges 


berte Heer ſchnell wieder - * neue Bahn öffnete Mc) dieſem General im Krie⸗ 
ge mit Schweden 1808. Mit 18,000. Hufen drang ex in tnnland ein, eroberte 
das Band binnen nn brachte Sweaborg zur Eapitetation, und ſchloß dies 
fen glängenden Feldzug am Ufer des Torneaͤſtroms in Lappkind, der in dem Fries 
den Ruflande. Grenze wurde. 1809 nöthigte ihn feine goſchtoͤchte Gefumbäett, 
das Commando nirderztilegen. Weber bie Ruhe in Eſthland, noch Deutfchlanbe 
milderer Himmel vermochten feine Geſundhrit herzuſtellen. Ex — im Auguſt 
1811 anf feinem Schloffe Lohde in Eſthland im 61. 3. ſeines Alters 

Burtorf, ein durch eine Reihe von Gelehrten waͤhrend woeler Jahthun 
berte in der hebr. kLileratur ruͤhmlich bekannter Name. Johann B., geb. 1664 zu 
Kamen in Weſtfalen, ſtudirte zu Marburg und Herborn mit fo vieler Auszeich⸗ 
nung, daß fein Lehrer Pifcater offen gefland, der Schüler übertreffe bereite bie 
Profefferen. Zu Baſel und Genf geneß er ben Unterricht von Grynaͤus und Theo⸗ 
dor Beza, und ließ ſich, nachdem er Deutichland und Die Schweiz bereift hatte, zu 
Baſel nieder, verheitathete fich hier und ward Profeffor der hebr. Sprache. Rah 
3Biähr. — dieſes Lehramts flarb er 1629 an einer anfteckenden Kran 
Get. 3.8 —— bezogen ſich beſonders auf bie Schriften der Rabbinen, 
deren ſeht gruͤndlicher Kenner er mar. Auch verfaßte er geſchaͤtzte grammatiſche 
und lertlograph. Werke. — Sein Sohn; ebenfalls Jo hann, geb. 1599 zu Bafet, 
geigte früh bie — Neigung far ven Zwdeig ber Literatur, in weichem * 
Bater ſich auszeichnete. Dan ſagt, daß er ſchon in ſeinem 4. Jahre Deutſch, La⸗ 
triniſch und 5* geleſen. Cr befachte die verſchiedenen Staͤdte Hollando, 
Frankreichs und Deutſchlands, wo die hebr. Literatur am meiſten in Aufnahme 
war. 1630 folgte er feinem Water auf dem Lehrſtuhl der alten Sprachen zu Baſel 
und ſtarb daſelbſt 1664. Ex ift Of. mehrer gelehrten Werke. — Sein Sohn, Jos 
bann Jakob, geb. zu Baſet 1645 und geft. ebenbaf. 17704, folgte feinem Vater 
in f. Geburtsſtadt auf dem Lehrſtuhl der hebr. Sprache. Außer einer Vorrebe zu 
Uiner neuen . des Aberias feines Großvaters hat er nichts herausgegeben, aber 
mehre wichtige Handfepriften binterlaffen. — Gen Neffe, Jobann B., war 
ebenfalls Prof. der hebr. Sprache zu Bafel x flard 1732, und hinterließ tinen 
Gohn, der dieſelbe Laufbatm betrat. Man kat einige Schriften von ihm. 

Byng (Beöige), Lord: Viscount Torrington, Admiral von Großbritan⸗ 
nlen, geb. 1663, ging in ſeinem 15. J. zu der koͤnigl. Flotte und zeichnete fich bald 
ruhmwoll aus. Im fpanifchen Erbfolgekriege leiftete er den:Werbündeten große 
Dienfte, 3. B. bei der Wegnahme ber Flotte im Hafen von Vigos, ‚bei der Erobe⸗ 

eag Oibraltars *.; dann vereitelte er ducch feine Thaͤtigkelt den drohenden Anı 
gerff — XI auf Engtand (1717), und machte die Unternehmumgen des Car 
dnals Alberont auf Sicilien und Reapel rüdtgängtg (1718-20). Mm die engk. 

t überhaupt erwarb er ſich mancherlei Verbienfte. Er brachte es dahin 

baß der Mateofenftand Auſmunterung und Die Witwen ber im Kriege gebliebenen 

Seroffieiere Unterfiigung erhielten. George B. ſtarb zu London 1733. — Sen 

Sohn John Byng, geb. 1705, trat fruͤh in Seedienſte und ſchwang ſich fynetl 

zam Admiral von der weißen Flagge enipor. 1766 ward er mit einer Flotte von 

Enlenſchiffen und 5 Fregatten abgeſchickt, bie Inſel ag weicher Die 
Gonv.ster. Giebente Aufl. 8b. IL 
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SBermzofen mit bedentender Nacht gelandet waren und das Fort St. Philipp bela⸗ 
gerten, zu befreien, oder doch zu unterſtuͤzen. Hier lieferte ex dei um ein Linien⸗ 
ſchiff ſchwaͤchern franz. Rotte unter dem Marquis de la Galiffoniere ein unent⸗ 
ſchiedenes Treffen, aus dem ex fich, wait Aufgebung des erhaltenen Befehls, zuruͤck⸗ 
309. Bür diefen der engl. Flagge gugesogenen Schimpf murde er vor ein Krieges 
gericht gezogen, zum Node verurtheilt ımb.am, 14. März; 1757 erfchoffen. Er 
ſtarb als ein Opfer der fchlechten Maßregeln bes Minifteriums; benn erwieſen ift 
es, daß B. auch bei. größerer Kraft und Thaͤtigkeit, als er wirklich barlegte, Mi 
norca nicht wuͤrde haben retten Eönnen. — 

Byron (John), engl. Commodore, geb; 1723, ſchiffte ſich, 17 J. alt, 

auf einem Schiffe des Lord Anfon ein, welches beſtimmt war, ‚die Reife um bie 
Welt zu machen, aber im Norden der magellaniſchen Meerenge Schiffbruch litt 
Baron wurde mit einigen feiner Ungluͤcksgefaͤhrten von den Indianern nach Chile 
geführt, und blieb bafeibft bis 1744, wo er ſich auf einem Schiffe von St.» Mate 
einfchiffte und 1745 nach Europa zurüdtam. 1758 befehligte er 3 Ainienfchiffe 
und that ſich in ben Kriege gegen Frankreich hervor. Georg III., der einen Theil 
des atlantifhen Oceans zwifchen dem Cap und der Südfpige von Amerika unter 
fuchen laffen wollte, gab Byron zu dieſem Ende den Befehl einer Fregatte, mit wel⸗ 
cher diefer im Juni 1764, begleitet von einer zweiten Fregatte unter Capitain Mo⸗ 
nat, abfegelte. Beide Sahrzeuge befuchten Madeira, die Inſeln des grünen Vor⸗ 
gebirge®, und liefen von da in den Rio Saneiro, der Stadt d. N. gegenüber, ein. 
Byron befchiffte Darauf den füdlichen Theil des atlantifchen Dceans, und nachdem 
er die Peppsinfeln vergebens aufgefucht hatte, befuchte er die Falklandéinſeln, 
durchfuhr die magellanifche Meerenge und fegte feine Reife in die Sübfee fort. 
. Hier begegnete er Bougainville, der eine Colonie auf den Falklandsinſeln zu gruͤn⸗ 
den befcnäftigt war. Byron richtete ſich nördlich auf die Infel Mafafuera; dann 
‚nahm er feinen Weg weſtlich, paffirte den gefährlichen, im Often der 
infeln gelegenen Archipelagus, und entdedte hier Island of Disappointment 
und Island of King George. Indem er dann norböftlich weiter fuhr, entdeckte 
er Island of Danger und of Byron, fchiffte vor den Sarolinen vorbei und im 
das chinefifche Meer; darauf ſich füdlich wendend, kam er durch die Meerenge von 
Banca nad) Batavia, von wo er zu Ende 1765 abfuhr und im Mai 1766 nad 
England zurüdtam. Obwol Byron’s Reife nicht fruchtbar an Entdeckungen war, 
fo verdient er doch einen ehrenvollen Plag in der Gefchichte der Reifen um die Weit; 
denn er war der Exfte von jenen berühmten Weltumfeglern (Wallis, Carteret und 
Cook), toelche bei ihren Unternehmungen nicht bloß einen faufmännifchen, ſondern 
aud) einen wiffenfchaftlichen Zweck hatten. 

Byron (George Noel Gordon, Lord), Dichter, Großneffe des vorerwaͤhn⸗ 
ten Commodore Byron, flammte aus einer adeligen Familie, deren Stamm: 
baum bis in die Zeiten Wilhelms des Eroberers hinaufreicht; von mütterlicher 
Seite (daher nannte er fi) Gordon) ftand er mit der fchottifhen Königslinie in 
verwandtfchaftlicher Berührung. Geb. in Schottland den 22. San. 1788, vers 
lebte er einen Theil feiner Jugend in ben wilbromantifchen Gegenden des Hoch⸗ 
landes. Seine Bildung empfing er auf der Harromfchule und auf der Univerfitdt 
Sambridge. Hier lebte er ganz der Dichtkunſt. Er war ein Feind der Profeſſoren. 
Sein Liebling war ein Bär. Aus dem Schädel eines feiner Vorfahren machte er 
einen Dokal. Schon in feinem 13. J. fchrieb er ein Drama: „Ulrich und Ildina“. 
das er aber ins euer warf; in feinem 15. J. befang er fein reizend gelegenes altes 
Samiltengut, das er 1812 erbte, Newſtead Abbey (f.d.); in f.19. J. gab 
er f. „Hours of idieneas’ heraus, die indem „Edinburgh review” eine heftig 
tadelnde Kritik erfuhren. Dagegen fchrieb der junge Dichter f. berüuchtigte Satyre 
„English bards and scotch reviewers”, das Werk einer zligellofen Leiden 
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fhaft, deren großenstheils amgerechte aber doch iebertriebene Spaͤttereien und Schmd- 
Zungen der Vf. ſpaͤterhin zus entfchutbigen verſucht hat, indem ex vielen Bingegeifie 
wen freundlich entgegenkam und die Satyre felbft auß der Sammlung feiner e 
verwies. Darauf erfchien 1809 f. beitte Sugesbarbeit: -,„Imitations and trana- 
actiens from the.ancient and modern elassica together with original poema’'. 
Das Leben und die Perfönlichkeit dieſes Dichters ift aber fo innig mit dem Geift 
Inhalt feiner Gedichte verflochten, daß fich nur ans feinem Schickſal der anti- 
patriotifche Menſchenhaß und bie kuͤhne Liberalitaͤt erklären Läßt, welche Byron als 
Dichter zur Schau trug. Er verlor fruͤh feine. Altern und kam unter bie V | 
fchaft eines Rechtögelehrten, ber zugleich ber Vormund eines Mädchens war, weiche 
die Engländer mit den Buchſtaben Ch—Imorth bezeichnen. Cine Fügung bes 
Schickſals, die saferm Dichter die wilde Richtung gegen Gott, bie Menſchheit und 
fich ſelbſt gegeben hat, in der wie auch feine Poeſie befangen finden! — Die 
Engländer erzählen, baß ein naher Verwandter Bytonq; den Vater jener Miß im 
Duen erfchofien habe. Gewiß ifl, daß Byron fidh in die Miß Cp—Ivorth verliebte, 
und feine Leidenfchaft war fo glühend, wie er fie in feinen Helden gefchildert hat. 
Der Vormund fcheint keineswegs den Wünfchen Byron's zuwider geweſen zu fein; 
aber Beider Bemühungen fcheiterten an einer fruͤhern Liebe der Miß zu einem 
Herrn J. M—fier, mit dem fie fich nachmals verheirathete. Sobald Byron die 
Hoffnung auf den Befig der Geliebten aufgeben mußte, verfiel er In einen der Nas 
fexei ähnlichen Zufland, aus dem er bald in den Wirbel ber wilbeften Ausſchwei⸗ 
fung, bald in die ſtille Klauſe der Muſe flüchtete, Betäubung ober Troft fuchend. 
Denmoch galt er felbft damals für liebenswürbig, und fein trauriges Geſchick mochte 
ihn für das ſchwache Sefchlecht um fo anziehender machen, da Mitleid und Liebe 

leicht begegnen und verbuͤnden. Er war bie Seele der Gefelifchaften, die er 

te, und nahm an jedem Spiele und Scherze Theil; nur ben Sreuden des 
Tanzes mußte er wegen feines Klumpfußes entfagen. -Bald aber wurde er des 
gefelligen Vergnügens uͤberdruͤſſig, und nachbem er 1809 majoremn geworben und 
Gig im Hanfe dee Pairs erhalten hatte, verließ er, Menſchenhaß und Lobensverach⸗ 
tang im Herzen, fein Vaterland, und machte eine Reife durch Portugal, Spanien 
und Griechenland, bie er in den beiden erſten Sefängen von „Childe Harold‘ bes 
ſchrieben hat. Damals, 1810, durchſchwamm er den Hellefpont. Sein Begleiter 
anf diefer und feiner zweiten Reife war Sohn Dobhoufe, ber bekannte Parlaments⸗ 
sebner, welcher, außer einer Befchreibung ber Reife durch Griechenland, einen weite 
laͤufigen Commentar zu dem vierten ihm geteibmeten Geſange von „Childe Harold”, 
der Italien umfaßt, befanntgemacht hat. 1811 kam Dyeon nach England zu⸗ 
ruͤck und glänzte in den erſten geſelligen Kreifen der Hauptflabt, namentlich in dem 
Hauſe bes Lord Holland, dem Mittelpunkte der gebilbetfien Unterhaltung. Man 
erzaͤhlt, daß in diefer Zeit mehre junge Damen, für das ewige Heil des Dichters 
beforgt, Ermahnungsbriefe an ihn gefchrieben haben, und daß eine Ihn hoffnungs⸗ 
(08 Liebende in feiner Gegenwart bei einem Abendeffen den Verſuch machte, fich mit 
einen Meſſer zu erſtechen. In diefer Periode flieg Byron's Ruhm als Dichter 
ſchnell empor, wozu wol auch das Abentenerliche feiner Perfönlichkeit mit beitrug. 
1812 erſchienen die beiden erſten Gefänge von „Childe Harold” und in ben folgen» 
den Jahren die erzäblenden Gedichte: „The Giaour”, „The bride of Abydos”, 
„Ihe corsair", „Lara“, „Parisina‘, „Ihe siege of Corinth”, nebft einigen 
kleinern poetifchen Acheiten, von benen wir f. „Ode an Bonaparte” nach beffen Abs 
dankung nennen. Anfang 1815 vermählte fih Lord Byron mit Miß Milbank 
Most, Erbin vom Haufe Wentwort, der einzigen Tochter des Sir Ralph Milbank; 
eine Dame, die ebenfo ausgezeichnet war. durch die Gaben der Natur wie des 
Gluͤcks. Aber ſchon im folg. Jahre, nachdem eine Tochter ihre Ehe gefegnet hatte, 
wurben bie Gatten förmlich getrennt. Über die Urſachen en gehen 
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rd ſelbſt bekennt in ſ. beruͤhmten, Lebe⸗ 
die Schuld der Trennung trage, daß aber 
‚01 Hätten werth machen duͤrfen. Zaͤrtliche 
ht auch mit ungewoͤhnlicher Wahrheit aus 
weiten Abtheilung von „Childe Harold“. 
fe an, weldye durch die Niederlande, den 
ıch Stalien ging, und deren Befchreibung 
sen z Fe naold“ gewidmet find, in denen er geradezu 
die Maske feines Helden ablegt und fich felbft als den abenteuerlichen Reifenden 
darftellt. Dann lebte ber Lord in einer einfamen Abtei bei Venedig, forte in eini⸗ 
gen benachbarten Küftenorten bes adriatiſchen Meeres, auch bewohnte er eine Zeit: 
lang eine Infel im Archipelagus. Won Venedig ließ er ſich alle Morgen nad) dem 
Feſilande uͤberſetzen und tummelte wilde Roſſe. 1818 mwieberholte er fein Wage⸗ 
ſtuͤck im Schwimmen, indem er bei einer Schwimmpartie in dem englifhen Canai 
4 Stunden und 20 Minuten mit Schwimmhoſen im Waffer blieb. Später lebte 
er zu Ravenna. Hier fland er mit der ſchoͤnen Gräfin Guiccioli in einem ſehr 
vertrauten Verhältniffe. Als deren Vater und Bruder, die Grafen Samba, we⸗ 


. gen carbonarifcher Umtriebe aus Raverma verbannt wurden, nahm Korb Byron Die 


ganze Familie gleichſam unter feinen Schug und ging mit ihr nad) Pifa, wohin 
auch die Gräfin, welche fidy von ihrem Gemahl getrennt hatte, fi) begab. Als 
die Samba auch in Pifa nicht mehr geduldet wurden, führte Byron fie nach Ges 
nun, wo Alle wie zu einer Familie vereinigt lebten, bie das Schickſal der Griechen 
den Lord nad) Miffolunghi zog. Lord Byron wollte fein Leben in Griechenland 
befchließen. „Denn“, fchrieb er in eins feiner Bücher, „wenn Alles, was man 


uͤber mich gefagt hat, wahr ift, fo bin ich nicht würdig, England wieder zu ſehen; 


wenn aber Alles bloß Verleumdung geweſen, fo ift England unwuͤrdig, mich wies 
der zu fehen”. Der große Dichter ftarb in Miffolunghi, nachdem er der Sache 
der Griechen (f. d.) große Opfer gebracht hatte, an einem Entzündungsficber den 
19. Apr. 1824. Des Spiribion Trikupi Zrauerrede auf ihn ift dafelbft in Druck 
erfchienen. Ganz Griechenland trauerte um ihn 21 Tage und bewahrte fein Herz 
in einem Daufoleum zu Miffolunghi. Der junge Graf Peter Samba war Ihm 
dahin gefolgt und führte jet die irdiſchen Überrefte feines großmäthigen Freundes 
nad) England, wo er die „Narrative of L. Byron’s last journey to Greece”, 
aus f. Zagebuche (London 1825) herausgab. Lord Byron hinterließ eine Tochter 
und eine Halbſchweſter, Miſtreß Ligh. Sein Coufin, der Schiffscapitain Anfon 
Bpron, erbte bie Zitel des Lords. Die jährlichen Einkünfte deffelben (7000 Pf. 
©t.) fielen an feine Witwe. Sein Körper wurde in der Abtei Newſtead beigefegt. 
Seit feiner zweiten Abreife aus England hat Lord Byron die beiden legten 
Sefänge von „Childe Harold”, das dramatifche Gedicht „Manfred”, „The pri- 
soner of Chillon“, die venetianifche Novelle „Beppo“, den erften Verſuch im 
teichtem Style, „Mazeppa”, das Zrauerfpiel „Marino Falieri, Doge of Venice”, 
den berüchtigten „Don Juan”, von dem bis jest in 2 Abth. 5 Gefänge erfchlenen 
find, 3 dramatifhe Dichtungen: „Cain“, „Sarbanapalus” und: „Die beiden 
Foscari“, und die profaifche Sefpenftergefchichte „T’'he vampyr” und Heinere Ges 
dichte befanntgemadht. — Lord Byron's Dichterruf ift nicht nur in feinem 
Vaterlande, fondern auch über das Ausland, namentlich Deutſchland und Frank⸗ 
teich, verbreitet. Franzoſen und Deutfche befigen Überfegungen von faft allen 
feinen Werken, von mandyen mehre. Von deutfchen Überfegern nennen wir Arthur 
von Nordftern, Adolf Wagner, Theodor Hell, Breuer, Karoline Pichler, die Frei⸗ 
frau v. Hohenhaufen sc. — Über alle Gebilde Lord Byron's ſchwebt ein trüber, 
drüdender Himmel, der keine Ausficht nad) einem heitern, hellen Senfeits geftatter. 
Unter diefem Himmel mag immerhin ein glänzender Luftkreis mit Sorme, Mond 
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uch ecrven fich bewegen; wir ſehen dennoch bar 


alles weit 
— Fuͤr jenen ee Oh a Bm DE 
gebrauchte Wort 


gonmy zur — VBezʒeichnung — *32 Unh 
Schmerz, ſtarr vergwetfelades Leiden, Lebenshhrrheng ‚und Menichenna| 
Sebafudt rd Heffnung-auf ein beffeh ‚Dafein mab-ein erhähetes, gel 
Menſchengeſchlecht, ſprechen uns klagend oder verſpottend aus allen Gedid 
korde an; daneben, aber flanumende Begeifterung für die Herrlichkeit der X 
Freiheiswonn⸗e und Torannenhaß, —— Arot auf. Menſchenkraft; 
Augenblicke Alles wieder hinſchmelzend in zaͤrtüchen Jammer, in Seufi 
verlorenem, unwiederbringlich verlorenem — Die Phantaſie dieſe 
tevs iR unerfähöpflich in tebendiger Malerei der — die Gletſcher de 
und die Roſengaͤrten daB Orients, das Schlachtfeld von Waterloo und bie! 


von Athen weißer eich anſchaulich und anſprechend vor unſere Augen zi 


ab an unſer at zu legen; aber am liebſten und längfien teils -feine M 
Stenen bes Grauem und bes Jammert, auf Leichenbergen, in ben Kamn 
Qual, in ben Kerken ber Unſchuld, In den Zeilen einfamer Weuzweiflung. 2 
fagt der Dichter Moore von Byron's Mufe, fie wohne gem unter Runen t 
den, an Dxten, welche das Feuer bes Gefuͤhls zacſtoͤrt hat, wie. ber Bean 
ße vulkaniihess Bohen wächft, dort zu gedeihen, wo ber Brand ber 
Waſt feine Spur geleffen bat. Weniger —* iſt der Lard in der Schilderu 
Gharakieren. Obſchon aile ſeine Helden fich in den weſentüch ſten Zuͤgen g 
und aut in zufaͤlligen Äußerüchkeiten, nach Alter, Kiima und Bitte.verfehled 
ſo iſ es dem Dichter doch wicht.gelungen, dieſen einen Charaßter ſicher und v 


—** Dezu Somit, daß er ſeinen eignen perfönlichen Eharakter, ‚fein 
und feinen Glauben überall in das Leben und Handeln, ſowie in die Red 
‚Helben einmiſcht· Das Beimert glegmy paßt. auch fin ſeine Held 


ver 
= Giaour, den: Corſaren, den Renegaten Alp, ben Lara, den Manfı 


elend, verworfen, hoffnungelos, aber alle aufgeſchwollen von eitlem 
entrotz gegen Gott and die Natur; habei ein diͤſtrer, geheimnißvoller 
on, der — Pafter und Greuel mit ihren folternden Straf 
Aleiert. Die unaucboͤrliche Klage über die Perworfenheit bes Menfshengefc 
über, das der Diner ſich aur zu erheben fepeimt, um fich nachher auch mit 
werfen und bie ganze Brut befto tiefar zu erniedsigen ; der oft bis zum Efel 
freche Ekel an bens — die hoͤhmende Refignation auf Lohn und St 


ver Ewigkeit; endlich der unabläffig "nach — an. eingab 
wer um einen ——— Verluſt: — diele fe Gefuͤhle und Marin 
Dadie Byron's mhflen allmaͤlig [ehr v werden und an ber Kraf 


— verlieren, befonberd menn man damit das Beben des Lorha und fei 


namentlich den „Dos Iman‘ vergleiche, den, rin 

—— wol (wert gefhrieben haben möchte. Byron's Hel 
find uoch charakterlofer Und einförmiger alt die Gelben. Bon allen erhalt 
lange, blühende Befchteibungen, denen oͤfters ein uͤppiger Reiz beigemiſ 
aber alle dieſe Beſchreibungen geben zur das ſchwankende Bild einer fchr 
zarten Schönheit; und in ihrem Charakter und Schickſal kommen fie fi 
er überein, daB fie lieben, liebend fallen und von der Verzweiflung t 
— Der poetiſche Styl des Lords Hi glänzend, prachtvoll, blende 
mach grellen Begenfägen, liebt das Chiaroscuro, und Malerei und De 
leiften ihm mehr Dienſte als die wchte Paefie erheifcht. Dusch) üb 
and überfuͤllung ‚in einigen Lieblingsftellen werben manche andre 3 

wehgeflättet, und dadurch leidet die Einheit und Vollendung bes Ganzen. 
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. MS riigt feine Leldenſchaftlichkeit pwlſchen Überfpannung und Eeſchlaffung. 
Ir Befchreibungen von Naturgegenſtaͤnden, von Seenen der Welt, von Anſichten 
des bewegten Leben iſt Lord Byron Meifter. Seine Mufe herrſcht mit Adler⸗ 
blicken über den Occldent und Ortent, Bilder holend aus Palmenwaͤldern und aus 
Elegebirgen. Nur auf England ſchaut fie nimmer herab; und anWebften wiegt 
ffe ſich in den ppigen Düften des Drients wo die Natur ein Engel und der Menſch 
ein Teufel feheint. Doch laͤßt fie ſich traͤumeriſch auf die Trümmer alter Größe 
und Herrlichfeit nieder, verzweifekib an Gegenwart und Zukunft, bittere, feuchte 
ch Lehren fhöpfend aus der Vergangenheit. — Wer einen Geſammteindruck 
zuhalten vermag, wird das Weſentlichſte diefer Charakteriſtik des Dichters im 
den größern Werken des Lords, in „Childe Harold”, „The Giaeur”, „Mans 
feed‘ ıc. befegt finden, während einzelne Züge durch einzelne Beinere Gedichte ſich 
Men. Auf ,‚Beppo” und „Don Juan” paßt ins 
eiden Gedichte gehen ganz aus bee Sphäre, in det 
wegt hat, herans. Sie find leicht im Styl, feivof 
ur der bittere Hohn gegen Alles, was dem Men⸗ 
; mit den früheren Werken gemein. Das Gebicht 
m Übergang von ber erſten Gattung der Exzählıms 
Doge von Venedig” iſt als Teaueripiel zu viel mit 
%-und Declamationen ansgefehmädt, und nicht 
J nn. pe auch gewiß ben Zuſchauer hinreißen wuͤrden, 
wenn die Handlung nicht durch die eben geruͤgten Ausſchmuͤckungen zu ſehr hinge⸗ 
halten wuͤrde: : Lord Byron's Gedicht: „The island, or Christian and his cam- 
rades” (Lund. 1823) enthält einen Wechſel von ſchoͤnen Bildern aus ber Shöfee, 
und Schilderungen der Empörung, des Kampfes und des Todes (auf dem hiſtor. 
Grunde ven WIN. Bligh's „Reife in das Suͤdmeer“, uͤberſetzt von Ge. Forſter, 
Bert. 1793): Ein andres Gedicht: „Heaven and earth, a mystery‘ (franz. 
uͤberſedt 1823), tft eine Scene aus der Suͤndflut. Im Allgemeinen rechtfertigt 
auch Lord Byron Buffon’s Ausſpruch: „Der Styl iſt dee Menſch ſelbſt“. Die 
atoblographifchen Memoiren Byron's vernichtete ber Exbe diefer Papiere, ſein 
Freund Thomas Moore, aus Famillenruͤckſichten. — Wir bemerken noch, daß 
der Verleger Murray an Byron nach und nach für feine Gedichte an Honorar bie 
Summe von 15,455 Pf. St. bezahlt. hat. Aus einem Tagebuche, das fein Freunb, 
Gapit. Thomas Medwin, der in Pifa mit ihm täglich wewging, 1821 fg. daſelbſt 
gehalten hat, gab derſelbe „Conversations of Lord Byron”. (&onb. 1824) her⸗ 
aus. Außerdem vol. man: Lord Byron's Biographie von Wilh. Müller in den 
„Zeitgenoffen”, N. R. XVII; ferner „Lord Byron en Italie et en Gröce eto., 
accompagne de pisces inedites par le Marquis de Salvo” (dem Vertrauten des 
Lords), Lond. 1825, und deffen. „Private correspondance, inciuding his let- 
ters to his mother” ıc. (&ond. 1824, deutſch von Los). | 29. 
Byſſus GSoſſypium und Xylon), die Baummolle, die aus Indien ſchon 
zu Herodot's Zeiten, aus Ägypten aber noch früher kam. Mit Unrecht hielt man 
ben Byfſus fonft für eine feine Leinwand. Die ans dem Byſſus verfertigten feinen 
Beuche hießen insbefondere Sindones. Korfter leitet das Wort Byfſus aus dem 
Koptifchen ab. Berner verfland man Im Alterthum und verfteht noch jegt unter 
Byffus die haat⸗ oder fadenähnlichen Auswüchfe (den fogenannten Bart), womit 
verfchiebene Arten von Seemufcheln ſich an ben Klippen fefthängen. SBefonbers 
zeichnet bie Steck⸗ oder Seidenmuſchel ſich durch die Länge und felbenartige Fein⸗ 
heit ihres Barthaares aus, woraus man noch jegt in Sicillen und Calabrien [ehr 
dauerhafte Zeuche, auch Handfchuhe und Strümpfe verfertigt. 
Byzantiner. Dasbyzantinifche oder oftrömifche Kaiferthum, weiches an⸗ 
fange von Afien die Länder diesſeits des Euphrats, die Küfte des ſchwarzen Meeres 
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und Atettinften, vom Meile Ägypten md Sen Europa: bie Sander von den Meer⸗ 
a a an ind die Donau umfaßte und nicht nur um tau⸗ 
fend Jahre das abendlandiſche Kaiferthum überlebte, — fich noch durch bie 
Kite am -mirtelländifgen Meere und alien entſtand, als 396: 
Theodoſius das römifche Reich unter feine beiden Söhne, Arcadius und Honeriuß, 
theitte. Das morgenlaͤndiſche Kalferthum erhielt der aͤlteſte, Arcadius; feine 
Schwaͤche ſchlug demſelben fogleich tiefe Wunden. Bel feiner Minderjaͤhrigkeit 
war Rufinas Vormund und Minifter; diefer und Stillcho, der Miniſter des Wefis 
reichs, ſuchten — gegenſeitig zu ſtuͤrzen. Die Gothen verwuͤſteten Griechen⸗ 
Fand; Eutropſus, des Rufinus N er, und Gamas, des Rufin Mörder; 
ſtůͤrzten ſich durch eigne " (899). Der Letztere verlor fin Leben In einem 
von ihm ertegteri Innern Kriege  Yeradine unb fen Reid, wurden nem woind 
feiner ſtolzen und geizigen Gemahin "Eudetia, bis an * Tod (404) veglert⸗ 
Die Iſaurier und die Hunnen verwihfleten die Provinzen: Aſtens und an bee Dos 
tm. ¶ Der mindetjäheige — folgte den Vater (408) unter Leitung: bee 
richeria, feiner Schweſter. Reh geringen Geiſtesgaben hate ihn die Erziehung 
— zur Solbſtregierung ungeſchlat und unthaͤtig gematht. Pulcheria, die auch 

Ber Titel’ Auguſta führte, regierte das Reich nicht ungllicktich. Wen dem an 
Balentiniaht- abgetretenen abendiänbifchen Reiche behielt Theodoſtus .— 
423). Die-Sriehen fochten glůcklich gegen ben Perſerkoͤnig Varanes. 
burch einen Zieit erruͤttete und von den Römern und Perfern- in Anſpruch — 
mene armenifche Deich, ‘warb von nun an ein Zankapfel zwiſchen beiben Natlonen 
(440). Arkia'verwältete Theodoftus's Reich und nöthigte län zum Vribut (448). 
Nach ihres Bruders Tode wurde — als regierende Kaiferin anerkannt: das 
erſte Beifpiel dieſer Art (450). e Hand dem Senator Martian, . 
fie daburch auf den Thron hob. nn &heit umb Tapferkeit hielt die 
von den Grenzen ab; -boch unterflüßte. er das occhdentalifehe-Reich nicht thaͤtig * 
nug in den hunniſchen und vandal Kriegen. Den durch den hunniſchen Krieg 
gegen bie roͤmifchen Grenzen gebrängten Deutfchen und Garmaten wies er zum 
Theil Wohnungen-an. Pulcherin and vor ihm (458). Auf Marcian folgte 
durch Wahl Ero'1. 1457), ein von dem gleichzeitigen Schuftſtellen gelobter Fuͤrſt. 
Seine Undernehimungen gegen die Vandulen ſcheiterten (267). Senn follte fein 
Enkel Leo folgen; biefer aber ſtarb gleſch nach ihm, nachdem er feinen Vater Bene 
gum Unterregenfen-ernannt (474). - Die Diegierung diefes ſchwachen, von feinen 
Unterthanen gehaßten Kaifers warb ve häufige Empoͤrungen und innere Zertuͤt⸗ 
tungen des Reſchs bejeichnet. Die Gochen verheerten die Provinzen, bis ihr Ans 
führer — (489) nad) Italien zog. Ariadne, des Zeno Witwe, hob ben 
Minifter Anaſtaffus, mit dem fie ſich vermiählte, auf den Thton (491). Das 

zur Unzufriedenheit und zu Tumutten einmal aufgereljte Vrlk war durch — 
rung der Laſten und weiſe Verordnungen nicht weg zu beruhigen, - Die auf biefe. 
VWeiſe geſchwaͤchten Kräfte des Eortätten’ den Verſeta unh den Voͤlkern an 
bee Donau nicht hinveichenden Miberfland-Teiften. Gegen ihre Einbrüche in die 
Halbinfel von antinopel erbaute Anaftafius bie fogenännte lange Dauer. 
Mach Anaſtaſtus ð Tobe riefen bie Soldaten Juſtin zum Kaiſer dus (518). Trotz 
feiner niedrigen Sebitet behauptete er ſich auf dem Throne: Rellglonsverfolgun⸗ 
gen, wozu ihn die Geiſtlichen, und mancherlei Verbrechen, wezu fein Neffe Ju⸗ 
fiinian ihr verkelkete, zeichnen feine Regierung ans. Htaqh feinem baldigen Tode 
21) folgte hm eben biefee Iuftinian (f. d.), der zwar den Nomen des Gro⸗ 
fen nicht verdimmt,; dem aber doch biele Regentenfaͤhigkeiten nicht abzuſprechen find. 
Er ward beruͤhmt als Gefehgeber und durch die Siege Beltfar’s, aber wie wenig 
Innere Keaft er dem Reiche hatte geben Können, bewies ber fchnelle Verfall deſſelben 
nach feinen» Zode. Juſtin II., fein Nachfelger (565), war ein geiziger, grau⸗ 


! 


in Wahnfian;. Tibag, 
fein:vesbienflvoller Winifter, wucbe zum Gäfar, geltärt, und ber Feihheer Juſtinlau 
fuͤhrte ben Krieg gegen Pesfien gluͤcklich Die Griechen verbanden ſich jeht-zpum 
erften Mate mit den Zärken: Geg⸗n ſeinen Nach ſotger Fiber IL. (578) verfcumes 

ren ſich die Kaiferin Sanhia und bey Feſdherr Juſtinian vergeblich... Ven den 

— ——æ— — Frieden, ana den Perlern erzwaig ihn ber Feldherr 
Mamitius (682). Tihæ etklaͤrta ihr zun Caͤſar. Mauritius (582), ein 
worgliglichen Regant geweſen fein, aber fuͤr dieſe Zeiten fehlen: ihm. Kiughels und 





tenfähigßeiten führten im Saunen bie größte Zecruͤttung herbei. — 
Sohn des Statthalters in Aftike, griff zu den Waffen, nahm C * 
und ließ Phokas hinrichten (610). (Ex that ſich nur in der kurzen 

perſiſchen Krieges hervor. Waͤhrend der erſien zwoͤlf Jahre feiner Reglerung — * 
besten bie Avaren and andre Donauvoͤlker die eutopaͤiſchen Provinzen, und bie Dep 
fex erobexten die Süfiey Syriens und Ägypten. Als 08 ihm endlich gelungen war, 

die Avaren zu befrisbigen, zug er felbft gegen die Perfer (622) und, Thlng fie „ie 
ich zuruͤck, während’ bie: 8* neue feindlich aufgeſtandenen Avaren Conſtantinopel 
vergebens angeiffen (626). Unterſtuͤtzt — Aufruhr gegen Kosroes Drang es 
bis in das Innere Nerfiens ein. „Im dem mit Siroes (628) geſchloſſenen Frieden 
echielt er bie verlorenen Prodinzen und das heilige Kreuz zucud.. Die Araber aber, 
die inzwiſchen unter Mohammed und bem Shalifen mächtig geworden waren, er⸗ 
oberten unter feiner Regierung — die Länder am Euphrat, Judaͤa, Sy⸗ 


rien und ganz Agppten (631641). Unter feinen Nachkommen war kein eine 
ziger wuͤrdiger Regent. Ihm folgte ſein Sohn Conſtantin ILL, wahrſcheinlich in 
Gemeinſchaft wit feinem: Stiefbruder Heralleonas (641). Der erfte ſtarb bald, 


und letterer verlor. die Keone in einem Aufeuhr und er "aufechem verſtuͤmmelt 
Darauf erhielt Conſtans, des Conſtantin Sohn, den Thron (642). Blutiger 
Berfolgungsgeift und die Ermordung ſeines Bruders Theodofiys..(650) machten 
ihn dem Volke verhaßt. Die Araber, ihre fortfegend, entxiſſen ihm 
einen Theil von Afrika, Eypern und Rhobus, und ſchlugen ihn felhft zur ee (653). 
Innere Streitigkeiten noͤthigten ihn zum Frieden. Er verließ darauf Conſtantino⸗ 
pet (659) und führte in dem folgenden Jahre gegen die Longobarden in 
einen unglüdlichen Krieg, in welchem er zu Sycakus das Leben verlor ren 
IV., Pogonat, des Gonflans Sohn, uͤberwand den ſyrakuſaniſ⸗ 
— Meyisins und theilte anfang® mit ſeinen Bruͤdern, Tiberius und 
raklius, die Ragierung.: Die Araber uͤberſchwemmten ganz Afrika und au de 
benchen durch Kleinaſien in Thracien ein und griffen Conſtantinopel mehre Jahre 
hinter einander zur See an (669). Dennoch erhielt ex von ihnen: einen guten 


Sriehen; dagegen nöthigeen ihn bie Bulgqren zu einem Tribut: (680). 


nian H., fein Sohn und Nachfolger (685), ſchwaͤchte die Waraniten; ‚unglädlich 
aber kriegte ex gegen bie Bulgaren (688) und gegen bie Araber (692). Leonitius 
fegte dieſen grauſamen Kürten ab und ſandte ihn verſtuͤmmelt nach dem . 
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Be :Seonitinß oben wurde weichen hal ober Kühre ALL oh 
(698), nnd dieſen uͤbr wand der König vo Trebeliug. weicher 
en (705); allein aufs neue. empärte fi, gegen 
Mit Auftinian II ertoſch das Heraktiug 
en einzige Sorge war bie —— Renotheisus, zuiprend.din 
rn unb Ahrazlen verwüſteten. Gegen ben allgemein gehaßtan Kürs 
fen riefen dia yerichiebenen Deere ihre Anführer zu Suiten qus, unter danen Log, 
Iſawig. —— it (743 —14). Peg trieb die Araber von Kon. 
Bamsingpeh has.fie faſt zwei Sjahre-angegrifien, and dämpfte ben 
FAlsB zb hen vorigen Kaiſer Anaffafius angeregten Aufſ and. : Seit 726, bi 
rigie ihn Die Aufbebiung ‚bes —— Die h Die, —— — — 
banken eig Rand ber, Fongohgrden, amd bie Arab 
fehen Prapinzen. Mad feinene Zope (741) beftieg fein Sohn, Sonne vw dpa 
Bm: en thaͤtiger und edler Fuͤrſt. Er beswang felgen aufrührerifchen 
—— ntziß ben Arabern einen Theil Syrlons und Amamiond 
noch bie Butgaren, — lange unglüdlich;gemen 
— & Bach 975, hm Pla kim Sohn l Er nicht ungluͤcklich gramm 
— und — fein. Cohn Conſtautin Vl. (780), doſſen heerſch⸗ 
Irene, ale Bermänberin umd rigen ſich durch en 
—* hei. —æ eine maͤchtige Partei machte. Er ſtrebte umſonſt, fich 
von: ihear, xndzihres Lieblings Stauratius Abhängigkeit: (pazumaden, umb Karhı 
96) „upchdem er'geblendetzogrbeg: Gegen bie Araber und — wurde 
Frieg ianoe fartg⸗ſetzt doch endigt er gegen die erſten vngluͤküch ¶ Der Plan 
Kallcin Ich wit Karl de Gr. gu —2 ‚erregte. das Mißvorgnuͤgen Der, 
weiche ben Pattizier Nicerhorus auf den Thron fehten (802). ve 
flach Ineinem Kiofter. Nicephorus ward ben Arabern ziasbar, und biigh gegen dia 
Bulgaren (11). Stauratius fin Sohn, verlor die Krone an Michael I, formia 
biefer wieder an Leo IV. (813), ” wurde abgeſetzt und getödtet von Michael u. 
(826). Die Araber entriffen ihm Sicilien, Unteritalien, Kreta und anbre Bänber. 
Gr verfolgte den nam, fo auch fein Sohn Theophilus. Theodora, Dora 
muͤnderin feines Sohnes, M HI., enbigte ben. Büberfkreit (841). Waͤhrend 
einer geaufamen Verfolgung Der anichäer verwuͤſteten bie Araber bie aſiatiſchen 
Propingen. Des ausfcpwpifende und verſchwonderiſche Michael nöthigse feine Mut · 
tes, in ein Kioſter zu gehen, Die Regierung führte ftatt-[shaer Barbas, fein helm, 
und nach deſſen Ermordung Baſilius, der Michael ambrachte (867); Bafilius J 
was kein gay; verwerflicher Regent. (886). Seines — Sohnes, Lao'« V., 
Regierung· war nicht gluͤckuch (911). Über Eonflantin VIII., Porphyrogenneta, 
ſeinen Sohn, war der Mitkaiſer Alexander Vormund, und And nach deſſen Tode (912) 
feine Mutter Zoe. Romanns Lakopenus, fein Feldherr, ” ihn (919), den 
Zhron mit ihm und feinen Kindern zu theilen. Jener aber bemaͤchtigte ſich deſſel⸗ 
ben prieder — und — mild, ‚aber ſchwach. Sein Sohn Romanus II. (939) 
die Araber. Ihm folgte (963) fein Feidherr Nicephorus, ben 
fein Genczal Sch Tzimiskes töbtete (970), welcher die Ruffen gluͤck — 
MM, Romanus's Sohn, — dieſem gutes Regenten. Er beſiegte bia 
mad die Araber. Sein B —— IX. (1025), glich ihm nicht. 
Dussh.veifen Zoe beftieg Romans IH, den Thron (1028). Diefe aub 
ſchweifende, aber ſtaatskluge Fuͤrſtin ließ ihren Gemahl hinrichten und nach 
einander auf den Thron: Nicha⸗l IV. 1038) Michael V. (1041) und Conſtan⸗ 
tin X (1042). Rufen, Patzinatzen und Araber verheerten indeß das Reich. Nach 
the warb: ihre Schweſter, Theodora, zur Kaiferin gewählt (1053). Ihr Nach⸗ 
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folgen, Michael VI. (1054), ward von Iſaak Kommenns abgelegt, biefer wurd⸗ | 


(4069) =. Sein Nachfolger, Conſtantin XI. Ducas, focht gluͤcklich mit den 
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vijen. Endycla, ſeine Gemahtln, Wormünderit feine Sohne Michtei Khdeottänd 
und Gonftantin (1067), heitathete Romanns'IV, und gab ihm dadurch bie Krone. 
Dieſer focht Afgiäcklich gegen die Tuͤrken, die ihn eine Zeitlang gefangerthfekten. 
ael VIE, Conſtantins Sohn; raubte ihn den Thron (1071). Diefen ent» 
Mterphoens III. (1078) und diefen Alexius J. Komnenus (1081). Unter 
dieſem begannen bie Kreuzzuͤge. Sein Sohn, Johann II. (1118), focht fehr gtäct- 
Hd, gegen die Türken, Paginagen u. X. Auch fein Sohn Manuel E (1143) ves 
gierte nicht ungluͤcklcch. Deffen Sohn, Alexius II. (1180) entthennte fein Vor⸗ 
mund Andronikus, und dieſen wiederum Iſaak (1185). Mac, einer von auchen 
und innen untuhigen Regietung ſtleß Alexlus III. feinen Bruder, Yraak II. oa 
Theotie (1188); zwar fetzten die Kreuffahter Ihn und fen Sohn Ketins IV: 
wiedet ein, aber bie unruhlgen Conſtantinopolitaner ziefen Alerias V. Dabes 
t es, zum Kaiſer aus, welcher Alexius IV. ermorbete. ZU farb 
Htaat-Il. ——— det letzten Regierungen hatten Die Könige vor Sieilten am 
bit Auſte des adriatiſchen Meeres viele: Eroberungen gemacht. Jetzt rlickten die 
Sateiner wieder vor Conſtantinopel (1209, eroberten die Stadt and behfeften 
fich ſolche vor, wie die meiſten europdifchen Länder des Reiche: VBalduin, Genf 
von Flandern, ward Kaifer; Bonifaz, Markgraf von Montferrat,echiätt Theſſa⸗ 
tontch als ein Koͤnigreich, und die Vehetlaner fehe große Länder‘: In & 
Modus, Philadelphia, Korinth und Epirus entſtariden beſondete · Dipbten: Theo⸗ 
dor Laskaris riß die aflatlſchen Provinzen an ſich, führte zu Nick’ Veit Kaiſer⸗ 
eitel- und war anfangs mächtiger als BalduiKonmenus Alertiid" eerichtete zu 
Trapezunt ein Fuͤrſtenthum, in welchem ſein Urenkek Johann ber-Bierfritite 
annahm. Meder Balduin noch feine Nachfölger konnten ben ſchwaukenden Thron 
befefligen. Ex ſelbſt ſtarb In der Gefangenſchaft dee Bulgaren (1206).. Ihm 
folgten Heinrich, fein Bruder, Peter, beffen Schwager, und Robert, deſſen Sohn 
(1221). Bis auf Eonftantinopel wurden alle Länder von dem nicaͤiſchen Kaifer 
Sohann erobert, fo auch Theſſalonich. Balduin II., Roberts Bruder, unter der 
Vormundſchaft und Mitregentſchaft Johanns von Brienne, Koͤnigs von Jeruſa⸗ 
lem, ſtarb 1237, Michael Palaͤblogus, König von Nicaͤa, eroberte Conſtantinopel 
(1261), und Balduin ſtarb im Abendlaͤnde als Privatmann. Zu Nteka teglerten 
bis dahin Theodor Laskaris (1204), Johann Dukas Patatzes, ein guter Regent 
und gläcticher Krieger (1222), Theodor in, fen Sohn (1259), welhem Didjaet 
Palaͤologus die Krone ranbte. Michael vereinigte fich mit der lateiniſchen — 
allein ſchon ſein Sohn Andronikus II. (1282) entſagte ihr wieder, Innere 
ruhen und aͤußere Kriege, beſonders gegen die Tuͤrken, zerruͤtteten bee ſchwache 
Reich. Andronikus III., fein Enkel, noͤthigte ihn, den Thron mit ihm zur theilen 
(1322), und raubte denfelben ihm endlich ganz. Andronikus ſtarb als Moͤnch 
(1328). Andronikus IV., ber in demſ. Jahre den Thron beſtieg, focht gegen · die 
Tuͤrken ungluͤcküch und ſtarb 1341. Sein Sohn Johann mußte den Thron -mit 
feinem Vormunde, Johann Kantakuzen, zehn Jahre theilen. Auch deſſen Soͤhn, 
Matthaͤus, ward zum Kaiſer ernannt. Doch logte jener freiwillig, dieſer gezwun⸗ 
gen die Krone nieder (1355). Unter Johanns Regierung faßten bie Tuͤrken zuerſt 
feften Fuß in Europa und eroberten Galltpotis (1357). Die Palaͤologen ver- 
losen von nun an auch diefe europätfchen Läriber, theils durch Abfall, theild au die 
Zarken. Sultan Diurad nahm Adrianopel (1361); Bajazed nahm bis auf Con⸗ 
ſtantinopel faft alle europaͤiſche Länder weg und nöthigte Johann zum Xelbut. 
Diefen hatte auf eine Zeitlang fein Sohn Andronikus vertrieben. Ihm folgte ſein 
zroeiter Sohn, Manuel (1391). Bajazed belagerte Gonftantinopel, ſchlug ein 
abenbländifches Heer unter Sigismund bei Nikopolis (1396) und nöthigte Ma⸗ 
nuel, das Reich mit SSohann, Andronikus's Sohne, zu theilen ober an Ihn abzu⸗ 
treten. Tmur's Einfall in die türkifchen Provinzen vettete diesmal Gonftantine- 
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pel (1102). Vanmel ethlelt damals feinen Thron voͤlllg zuruͤck und ereoberte von 
Baſazeds uneinigen Soͤhnen ſelbſt einige verlorene Provinzen wieder. In folgte 
Jehann, fein Sohn (1426), den Murad II. alle Länder bis auf Conſtantinopel 
nahm und Tribut auflegte (1444). Dem Kaiſer Johann folgte fein Bruder Con⸗ 
ſtantin. Tapfer, doc frudsttoß, widerſtand er mit feinen Feldherrn, dem Genue⸗ 
fer Juſtinian, der Übermacht und blieb hefdenmäthig bei der Vertcheidigung Con⸗ 
ſtantinopels, durch deſſen Eroberung am 29. Mal 1453 Mohammed LI. baw 
griechifchen ober byzantiniſchen Kaiſerthum, dieſem Zoelge des uhmifchen Hehe, 
ein Ende machte. 1461 unterwarf fich auch David Komnenus, Kaiſer won Tra⸗ 
pezunt, und trat in ben Privatſtand zutruͤckk (&. Komnenen.) — In ver Münze 
kunde nennt man Byzantiner (Besants d’or) Goldmünzen der griechiſchen Kuſſer, 
weiche ſeit 330 unter Conſtantin d. Gr. und feinen Nachfolgern in Eonflantinopeb 
geſchlagen wurden. Es find Solidi von gutem Dukatengolde, die mt fpd m Zeiten 
an Ausdehnung gewinnen, was fie an Dice verlieren: Die des 4. Jahrh. haben: 
auf der Ruͤckſeite CONOB aufgefchrieben ; eine Abkuͤrzung, die noch nicht hinrei⸗ 
chend erklaͤrt und der vielfaͤltigſten Deutung faͤhig tft. - Dieſe Goldmünzen ware 
befonbers feit den Kreuzzuͤgen auch im Abendlande im Umlauf, vornehmiich in 
Frankreich und Deutfchland, -und galten als Muſter für den Golbmuͤnzfuß der 
Deutfchen Kaiſer und ber Könige von Franktelch. In Frankreich prägte man ihnen 
ganz aͤhnliche, die fich aber durch die angegebene Muͤnzſtaͤtte von Dun schten unter⸗ 

laſſen 


Byzantiniſche Kunſt, Byzantiniſche Schule : Srk Gon⸗ 
ftantin der Große die Reſidenz des 2 Reichs in das alte Byzanz verfegte, 
amd bie nachher von ihm genannte Stadt mit allen Schaͤtzen griechifcher Kunſt aus 
ſchmuͤckte, feitbem war eine neue Periode in der Gefchichte ber Kunſt eingeleitet. 
Denn von diefer Zeit an trat die Kunſt in den Dienft des zur Staatsreligion erhor 
benen Chriſtenthums. Was von Werken alter heibnifcher Kunft als Schmuck chrift» 
Ucher Städte und Tempel angewendet werden Eonnte, das mußte num dem unſicht⸗ 
baren Gotte dienen, und die verfallene Kunſt fing unter Einfluß des Ehriſtenthums 
erſt fpät und allmälig an, neue Sproffen zu treiben. — Als Sonftantin Byzanz 
zur Refidenz umſchuf, hatte ſchon Pracht und Glanzſucht ben einfachen Geſchmack 
in der Kunſt verdraͤngt; afiatiſcher Lurus wurde herrſchend, welcher mehr Gewicht 
auf Stoff und Schmuck, als auf die reine Kunſtform legte. Die Baukunſt, 
welche in Byzanz das Forum Auguſteum mit vierfachem Saͤulengang verzierte, 
ein prachtvolle, mehrmals durch Brand zerſtoͤrte Curie, viele kaiſerliche Palaͤſte, 
Baͤder, Theater und Saͤulenhallen ſchuf, konnte noch am laͤngſten an den aus claſ⸗ 
ſiſcher Zeit empfangenen Formen feſthalten, und wich von ihnen erſt allmaͤlig in dem 
Bau der chriſtlichen Kirchen ab, als deren Muſter Juſtinian in 6. Jahrh. die mit 
aller Pracht ausgeruͤſtete Sophienkicche aufftellte (537). Aber felbft an Gebäuden 
fah man bald mehr auf Werth und Farbe des Marmors als auf das Verhaͤltniß 
der Xhelle und Säulenftellung. Indeſſen findet man doch elbft bis in das 9. Jahrh. 
erftaunnsmärdige Werke der griechifchen Baukunſt genannt, und namentlid) 
waren Theobofius der Große und Suftinian große VBeförderer der Baukunft. Noch 
weniger war biefe Zeit der einfachen Plaſtik günftig. Die Mythologie des grie⸗ 
chiſchen Alterthums bot der Sculptur geheiligte Gegenftände dar; Götter nahmen 
Menſchengeſtalt an, und die Menfchengeftalt wurde, der griechifchen Bildung anges 
meflen, zum deal erhoben. Mit der Einführung der chriftlichen Religion ward 
die Plaftit auf Nahahmung der Natur, zundchft auf das Portrait und auf Bei⸗ 
werke eingefchräntt ; denn jene wirkt der finnlichen Darftellung des Göttlichen ent⸗ 
gegen. Hauptſaͤchlich waren e8 Statuen der Kaifer, verdienter Staatdmänner und 
Heerführer, welche ber bildenden Kunft übrig blieben ; und ihre Bilbniffe fcheinen 
auch Veranlaffung zur Einführung des Bilderdienftes in den hriftlichen Kirchen 
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angewieſen war„zeigten nicht mehr die Freiheit und Würde alter Kunſt. Der Stolz 
der Kaiſer verlangte Statuen aus Gold und Silber, fo lange der durch Erpreffun> 
gen der Unterthanen gefüllte Schatz #8 geflattete; Bilder aus Erz und Marmor 
wurden weniger geachter.: Und wie felten mochte den Kuͤnſtler fein Gegenſtand er⸗ 
beben, da: bald kriechende Scpmeichelei den unwürdigften Menfchen Denkmäler 
und Ehrenſaͤulen errichten ließ? Natuͤrlich, daß mit den würdigen Gegenſtaͤnden 
auch die wuͤrdige und freie Behandlung ber Kunſt verſchwand und ſich in eine bürfs 
ige Mechanik verlor. Alle Büder, fapt Heyne in feiner Abhandlung über die Werke 
ber ſpaͤtern Kunſt unter den byzantinifchen Kaifern (in ben „Commentat, See. 
Gotting.”, T. XI), der Kaifer, berühmter Männer oder heiliger Perfonen, nahe 
men eine Geſtalt, Miene und Haltung an; Nirgends zeigte ſich die Spur des 
Genius in feeiee Schöpfung and Umbildung, im Hinftreben zur Wahrheit und 
Ausdrud. Sa, von Juſtinian's Zeit-herab verlor ſich das richtige Mafi, das Ver⸗ 
haͤltniß der Theile und die Wahrheit der Umriffe fo fehr, daß die Bilder Larven, 
Sefpenftern und Mißgeftalten immer ähnlicher wurden. Selten fah man noch bie 
alten römifchen Gefichter dargeftellt; die Geſtalten, welche die Kuͤnſtler darſtellten, 
fchienen einem ganz andern Menfchengefchlechte, einem neuen Volke anzugehören, 
und wol that es Noth, zuweilen bie Namen beizufchreiben. In der perfpectiwifchen 
Anordnung der Figuren beobachtete man Fein Geſetz, und auch das Architektoniſche 
verfchlimmerte ſich wenigftens feit dem 6. Jahrh. fehr. Um fo beforgter war die 
Prachtliebe biefer Zeit, die Eoftbaren Gemwänder der Kaifer, Biſchoͤfe und andrer 
ußgezeichneter Perfonen nachzubilden; und zwar liebte man nicht bloß purpurme 
eroänder, fondern es kam auch der unmäßige Gebrauch von Perlen und Edelſtei⸗ 
nen auf, die in langen Ohrgehaͤngen, auf Arm: und Halsbändern getragen wur 
ben; das ganze Gewand war oft mit Ebdelfteinen befegt, und um den Saum lief 
eine doppelte Reihe von Perlen herum; denn ſolcher Kleider pflegten die Kaifer 
mehre an einem Zage zu wechfeln. Bon Conftantin bis auf Juſtinian waͤchſt (wie 
man auch aus Münzen fehen Eann) die Pracht der Diademe und die Verſchwen⸗ 
bung in Perlen und Edelfteinen.. Da der Plaſtik, die das Nadte und die Einfach 
heit der Gewaͤnder liebt, folche Außerlichkeiten fremd find, fo läßt ſich leicht erklaͤren, 
warum die Verfertigung von Statuen fo bald aufhörte. Auch finden wir diefel- 
ben nur in den erften Sahrhunderten angeführt. Heyne gibt in der angeführten 
Abhandlung ein Verzeichnig der byzantinifchen Statuen, welche von Schriftftellern 
Diefer Zeit genannt werden. SSefusbilder, Statuen der Apoftel und Heiligen kom⸗ 
men darunter nicht vor. Statt jener findet man gemalte und in mufivifcher Ars 
beit gefertigte Grucifire. Gab es aber früher dergleichen, fo wurden fie zur Zeit ber 
Bilderſtuͤrmer zerftört oder vernichtet, wie eine eherne Statue des Heiland nes 
ben Conſtantins Standbild, welche Leo der Bilderflürmer zerftörte, und bie von 
Eufebius gelobten Abbilbungen des guten Hirten, oder ded Daniel unter ben Loͤ⸗ 
wen, womit ſchon Gonftantin die Öffentlihen Brunnen verzieren ließ. Ein Bid 
bes Hellands von Engeln umgeben, in Moſaik gearbeitet, befchreibt Photius; auch 
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findet man bie Wilder zweler Engel auf dem Conftantiniſchen Forum, das Bich 


von Adam amd Eva, die eherne Statue Moſes?s, ‚mit welcher Juſtintan bie Curle 
verziert haben ſoll, ſowie auch die des Salomon aus fräherer‘ Zeit erwähnt. DER 
tier Moſaik aus Gold und Steinen, welche die Scenen der Leidensgeſchichte 
Jeſn darſtellte, war andy, nach Eufebius, das Dach des Palatiums in Gonftanti- 
nopel verzterts ſowie eine andre, welche Juſtinian In Chalcis verfertigen ließ, Des 
gebenheiten aus dem vandaliſchen Kriege darftellte. Unter allen BRofatten aber 
war die beruͤhmteſte diejenige, mit weicher das Innere ber Sophienkirche in Con» 
ſtantinopel arrsgeſchmuͤckt wurbe, und wovon bi6 auf die neuere Zeit fich noch Uber⸗ 
zeſte erhalten haben. Überhaupt aber neigte fi der Geſchmack in diefen Zeiten 
mehr zu muſiviſcher Arbeit als zur Sculptur bin, weil jene durch Werth und Far⸗ 
ben bee Steine reizen Tonnte. Die Bildnerei zeigte fi immer mehr als verzieren« 
des Beiwerk an Altären, Tabernakeln, heiligen Gefäßen und Umen, die man aus 
koſtbarem Marmor verfertigte. Auch erhielt ſich noch lange die Steinfchneibelunft. 
(8. Byzantiner.) — In der Malerei aber, bie man m der Moſaik nach⸗ 
abmte, liebte der Geſchmack jener Zeit vornehmlich Gold und lebhafte Farben, das 
gegen man um Kunft und Wahrheit weniger bekuͤmmert war ; doch bifbete fich in 
der byzantiniſchen Malerei zumächft der Keim einer chriſtlichen Kunſt aus. Die 
dealen Bildungen menfchlicher Geftalten, welche die alten griechifchen Kuͤnſtler 
in ihren Meiſterwerken aufgeftelit hatten, mußten die chriſtlichen Künftler aufgeben; 
ein andrer Sinm und Geift follte fich in ihren Werken ausfprechen, der nicht an das 
verhaßte Heidenthum erinnerte. Aber erft allmaͤlig entwickelte fid, die Norm einer 
von der Antike abreichenden bildlichen Darftellung des Heilande, der Mutter Jefu 
md feiner Apoſtel. Die Künftler, welche hier nichte Gegebenes vor ſich hatten, 
ſendern aus Ihrer Phantafie fchaffen follten, was der äußern Erſcheinung geheiligter 
Perfonen wuͤrdig wäre, konnten mit ihrer rohen und ungeuͤbten Kunſt nur andeu⸗ 
tm, nicht kunſtgemaͤß ausführen. Nach langem Umherirren ſchloß man ſich in 
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in Haltung, Geſtalt, ja zumeilen nu) in den Mienen hielt man ſich meiftens an 
das Äußere verehrter Bifchöfe, und bildete fie mit aufgehobenen, fegnenden Haͤn⸗ 
den, oder die Dand an ber Braft, oder mit einem Buch in der Hand. Go entflans 
den Die erſten Züge in der materifchen Darftellung jener in der hriftlichen Kirche 
heilig genchteten Perfonen. Die Moſaik ahmte biefelben nah, in Marmor aber 
wußte man fie nicht auszubilden; auch eignen ſich die Gegenftände der chriftlichen 
Reigen überhaupt mehr für die Malerei, welche das Innere zu einem Äußern 
macht und ben Ausdrud der Gemuͤthswelt in der Lichterfcheinung gibt, als bie 
Maſtik, weiche das Außere zum Innern srhebt. (S. Modern.) Da man fid) ins 
deſſen um Naturwahrheit und Ausführung weniger kümmerte, fondern ſich «ber 
gnlgte, das einmal Gelungene zu wiederholen, fo Läßt fich erklären, warum man 
bald gewiffe, durch irgend eines Kuͤnſtlers Autorität aufgeftellte, und von dem Ge: 
ſchmacke der Zeit gebilfigte Kormen, ohne Rüdficht auf Wahrheit und Schönheit, 
gleichfem durch Übereinkunft zur allgemeinen Regel der Körperbildung erhob und 
fie auf fpätere Zeiten fortpflanzte. Die Kunft dauerte fort, fagte der angeführte 
Heyne in ſ. Abhandl. Über die Fortdauer der Künfte in Conftantinopel (Comment, 
See. Gotting.”, T. XII), infofern fie in der Geſchicklichkeit der Hände, in An- 
wenbungsder Werkzeuge, in beflimmten Regeln und allgemeinen Vorfchriften be: 
fieht; aber Gefchmad und Sinn für das Schöne, Wahre und Rechte mar ver: 
ſchwunden. Feinheit, Eleganz und Anmuth der Zeichnung, Verhaͤltniß der Theile 
und Übereinftimmung der Figuren, Auswahl der Formen ging verloren. Nicht 
einmal genaue Ähnlichkeit in den abgebildeten Figuren war es, um bie man ſich bes 

te; man war zufrieden mit rohen und allgemeinen Umriffen — tie ſich 
beſonders aus Münzen biefer Zeit ergibt. Im Ganzen fieht man Überall diefelben 
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daͤrmen, verdrehten und Elebelächen: Formen ſtlauſch nachgeahmt, dagegen um fo 
groͤßern elf auf Eoftbare, oft geſchmacklos angebrachte Werzierungen —— 


und ein ‚Streben nach dem Abenteuerlichen, ſelbſt in der Architektur. Der Eins 


feindliche 
Naturgewalt immer größer wurde. Die moiſten Werke der ältern Zeit, weiche 
noch Abrig. waren, gingen durch bie Eroberungen Gonflantino ber 
Srenzifige (120% u. 1264) zu Grunde; und fo ſtand Conſtantinopel feiner ſchoͤn⸗ 
Ren Bierben laͤngſt beraubt, als die — es (1453) einnahmen. 
Dies war im Allgemeinen der Zuſtand der Kunſt im byzantiniſchen Reiche. 
Aber dieſe Kunſt übte —— YA auf alle neue Kunft aus. Fruͤher war 
es die Verbindung, in welcher bie glänzende Reſidenz des oſtroͤmiſchen Reiche mit 
dem weſtroͤmiſchen blieb, dann ber Handelsverkehr und bie Kreuzzlige, an welche 
der Einfluß der neugeiechifchen Kunft auf das Abendland und vornehmlich auf 
Stalien fich knuͤpfte. Wir wollen diefe Verbindung zuerſt in Hinficht auf Baus 
eu betrachten. Nach Stieglig („Won derdeutfchen Bautunft‘‘) war das Charak⸗ 
teriflifche der neugriechifchen Bauart: Ruhe und Einfalt, aus Armuth entflanden 
und in Schwerfälligkeit ſich verkiesend. Aber durch bie neugriechifche Baukunſt, 
weiche bis in die erſten Zeiten bes Mittelalter& bie herrfchenbe war, wurde ber 
Same bewahrt, aus dem in fpätern Zeiten das Neue und Beſſere hervorkeimen 
- Sonnte. Conftantinopel nämlich ward zu einee Schule der Baukunſt, aus welcher 
die Baukuͤnſtler in alle Theile des römifchen Reiche bie nad) Britannien ſich bega⸗ 
ben, um daſelbſt Kirchen anzulegen, wobei die genannte Sophienkirche immer das - 
Mufter blieb; ja felbft in die Morgenländer, zu ben Arabern, trugen die Neugrie⸗ 
hen ihre Bauart — fie erbauten damals Mofchen — fowie nach Spanien zu 
‚den Mauren, weiche daraus ihren eignen Styl entwickelten. Unvermifcht echielt 
ſich der neugriechiſche oder byzantinifche Styl in Italien unter den Longobarben, 
wie unter den Gothen, welche ihre Kuͤnſtler aus dem Morgenlande zogen, und von 
ba aus ging er unter Karl d. Sr. nach Deutfhland und Gallien, wie auch uns dies 
felbe Zeit mit der chriftlichen Religion nad) England über. Die Baukunft, welche 
durch Karl d. Gr. nach Deutichland verpflanzt wucde, war eine ausgeartete grie⸗ 
chiſch⸗ roͤmiſche Bauart, woraus ſich durch Vereinigung mit dem asabifchen und 
deutfchen Styl die echt deutfche Baukunft, bie vom 13. bis 16. Jahrh. gr * 
Baukunſt, Geſch. der) entwickelt hat. Die Basreliefs an den aͤlteſten Kir 
Deutſchlands und einige Gemaͤlde in denſelben zeigen ebenfalls noch die — 
neugriechiſcher Kunſt. — Ebenſo findet man bei Gori (5. B. Diptyoh., Vol. III, 
pag. 33 u. 270, tab. IV u. XXII und. Ciampini („Vet. moniment.“, P. II, p. 
104, tab. XXIX) Abbildungen von italifchen und gallifchen Bildiwerten, weiche - 
in den Gewändern, Verzierungen, und in ben architektonifchen Formen ben byzau⸗ 
tinifchen Urfprung verrathen. — Was die Malerei insbefonbere anlangt, fo 
wurde bie byzantiniſche Kunſt ebenfalls der Herd, welche die unter der Aſche glinss 
menden Funken derfeiben bewahrte. Sowie in ben erften chriftlichen Zeiten die 
griechifche und römifche Kunſt überhaupt wenig verfchieden war (denn beibe ent» 
fprangen gemeinfchaftlich aus den Trümmern ber alten Kunft), ſo laͤßt fi an aan in 
Hinfiht der Malerei kein auffallenber Unterfchiedb wahrnehmen. Doch wurde 
felbe in fpäterer Zeit immer größer, je mehr Griechenland und Italien fich — 
Kurze, dicke Koͤrper, ſteife, gewaltſame Bewegungen, uͤbertriebene und vergroͤßerte 
Zeichnung ber charakteriſirenden Theile, beſonders der Augen, kleine Obertheile und 
breitere Untertheile des Geſi . auffallende Steifchfarben im Gefichte, kurze, dicht 
anliegende Haare, hochgewoͤlbte Augenbrauen, unzweckmaͤßige, mit ungeochnes 
tm Salten uͤ überhäufte Bekleidung, blaffe Faͤrbung mit fchwarzen Fleiſchtoͤnen, 
zeichnen ungefähr bie griechifchen Malereien feit dem 5. Jahrh. aus. Die beffern 
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Malereien, ‚hle:wir befanbers-in. Bandfiheiften finben, zeigen eins veinliche, be⸗ 
finmpte unb-Heißige Behanplung, - Als in Halien bie Kunft im Verfall war (vor⸗ 
zuͤglich im 9: Iahrh.), wurde bie — von den Griechen noch am meiſten 
getrieben, welche, durch die Bildeczerſtoͤrungen vertrieben, fie nach Stnlien umd ans 
dexn Laͤndern verbreiteten, und mit ihr die geheiligten Orte ausfchmädtm, ui 
> die neugriechiſche oder bygantinifche Schule bie Mutter dee altitalienifchen 

der niederrheimiſchen, welche ber bentfchen Schule vocherging. Die Derwanbifgaft 
Deiner zeigt ‚fich auch in der Ähnlichkeit der italienifchen Bilder mit denen aus ber 
sieberheiifchen Schule, n Italien kamen, der — Annahme zus 
—— mehre griechiſche Kuͤnſtler welche bie Kir und 
Florenz mit ihren Westen aus ſchmackt⸗n. An ihren Stol al die itafles 
niſchen Kae an, umb gründeten im 13. Jahrh. eine Kunſt⸗ und Materfchule 
&Statienifde zu welche ſich mit nationeller Eigenthuͤmlichkeit in treuer 
Auffaſſung ſchoͤner Wirktichkeit entwidelte. Die nieberrpeinifche Maierſchule aber, 
weiche auch die altkötnifche genannt wird, weil fie vom Anfange bes 14. bi zum 
Anfange des 15. Jahrh. in dem altberuͤhmten Koͤln vorzüglich bluͤhte, fcheint ſich 
weit ſtrenger als bie Italienifche an die byzantinifche Form gehalten zu haben, von 
welcher man noch in ber ſpaͤtern deutſchen Malerei Spuren in jener ſymmetriſchen 
und pyrqmidaliſchen Anordnung ber Gegenſtaͤnde, in Schmuck und prachtvoller 
Verzierung, wohin auch ber. Goldgrund gehört, und in den anliegenden Gewaͤndern 
wahrnimmt. Aber fie hob auch die heiligen Gegenſtaͤnde in ein ihnen eigenthuͤm⸗ 
Eches Gebiet. Die Sammlung ber Brüder Boifferse (f. d.), welche bie 
berstichiten Werke dieſer Schule aufbewahrt, gibt dazu fichtbare Belege.. Erſt Job 
v. Eyk war ed, ber die lebendige Individualitaͤt treu ergriff und fich von der A 
meinheit neugriechiſcher Darflelung, und ber in der altroͤmiſchen Schule. herr⸗ 
chenden Idealitaͤt ber Auffaffung entfernte; mit ihm beginnt ſchon die bürgerliche 
und häusliche Auffaffung der heiligen Segenftände, weiche unter feinen Nachfolgern 
berefchend ward. — Noch fehlen und genauere Nachrichten über den hiſtoriſchen 
Zufammenbang diefer nieberrheinifchen, ſowie der altitalienifchen Schule mit der 
Dyzantinifchen Kunft. Über die früheren Zeiten der byzantinifchen Kunſt aber iſt 
zu vergleichen Serourx b’Agincourt’s „Histoire del’art par les monumens depuis 
on —— au 1&me siecle jusqu’& son renouvellement au Ibme ig 
4810, Fol.) 

Byzantinifhe Schriftfteller, eine Reihe griechiſcher — 
lex, deren Werke die Geſchichte des griechiſch⸗roͤmiſchen Kaiſerthums vom 4. Jahrh. 
nad) Ehr. an, bis zur Eroberung Conſtantinopels durch bie Tuͤrken und ſelbſt noch 
bie trkifche Gefcichte bis zum Ende des 16. Jaheh. betreffen. Dan bemerkt an 
dieſen Schriftſtellern alle Mängel einer Immer mehr entarteten Zeit, aber auch noch 
die Reſte Älterer trefflicher Einrichtungen, die fich durch ben Verfall der gefelligen 
Ordnung und durch bie verwildernde Sprache bucchfühlen laſſen. Sie find die 
vornehmſte und reichhaltigfte, wenn auch nicht die einzige, Quelle der Geſchichte des 
fich auflöfenden Roͤmerreichs, ſowie denn eine Charakteriftil der heutigen Griechen 
wol nur Dem ganz gelingen koͤnnte, der fich mit diefen Byzantinern, etwa wie 
d Anſe de VBilloifon, vertraut gemacht hätte. Außerdem enthalten fie nie genug 
zu beachtenden Stoff fuͤr den Gefchichtfchreiber der Völkerwanderung Überhaupt, 
— des neuen Voͤlkerſyſtems, das ſich durch ſie im noͤrdlichen Aſien und in Europa 

bildete, ſowie fuͤr den Forſcher der chriſtlichen Kirchengeſchichte. In einer eignen 
— bie in Paris veranſtaltet wurde („Corpus scriptorum historiae By- 
zantinae”, Paris, koͤnigl Druderei, 16451702, 23 Thle.), Aachgebrudt zu 
Venedig, mit veränderter Folge der Autoren, 1729—33 , welche beibe jedoch fele 
ten vollſtaͤndig in den Bibliotheken angeteoffen werben, findet man biefe leider viel 

zu —— bekannten Schriftſteller beiſammen, um deren Erklaͤrung ſich mahre franz. 
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Gelehrte, nantentiih Du Ftesne, durch Erläuterungen und Gloͤſſarien unwergaͤng⸗ 
liche Werbienfte erworben haben. H. Hafe zu Paris hat die Reihe dieſer Schriſt 
fleller durdy die Herausgabe bes Leo Diakonus („Leonis Diaconi Calsönsis histo- 
ris ete. e Bibl. Regia nuno primum in lueem edid. ill. C. B. Hase”, Parks 
1819,:801.) erweitert, der fi In Form’ und Gehatt an Die parifet gtode Auzgab⸗ 
anfchließt. Ex verfpricht den Pfellus folgen zu laſſen. Steitter, zutegt Atchivat 
unter Paul I. beim großen Reichsarchiv zu Moskau, hat durch einen treffüchen 
Auszug („Memoriae populoram ad Danubium,, pontum Euxinum, Paladem 
Maeotidem, Mare Caspium et inde magis ad Septentrionem incolentium”, 
Petersb. 1771 - 79, 4Bde., 4.) beroiefen, wie wichtig fie als Quellen-für die alb⸗ 
ruſſiſche Sefchichte find. — Vier von ihnen bilben, ſich ergänzend, eine fortlaufende 
Geſchichte bis zum 3. 1470, naͤmlich 1) Zonaras, 2) Nicetas Akorhinatus Cho⸗ 
mates, 3) Nicephorus Gregoras, 4) Laonikus, oder Nikolaus Chalkondylas von 
Athen. Diefe vier Hiſtoriker bifden eine eigentliche byzantiniſche Geſchichte in ihrem 
Bufammenhang. Die uͤbrigen Autoren, die nur einzelne Theile der byzantiniſchen 
Geſchichte behandelt haben, findet. man faſt alle im Corpus byzantinum,, welches 
1648 ſehr prachtvoll zu Paris in der Bönigl. Buchdruckerei in drei Foliobaͤnden er» 
ſchienen iſt. Die merkwuͤrdigſten unter diefen find nad) der Zeitfolge: #) Proko⸗ 
pius aus Caͤſarea, Rhetor zu Conftantinepel. Man hat von ihm acht Bücher Ges 
ſchichten, nämlich Persica in 4 Büchern und Gothica in 4 Büchern, einzeln hees 
ausgegeben von Höfchel, Augsburg 1607, und „Geheime Geſchichte“ (Anecdota) 
m 9 Büchern, mo er fi) im Gegenfage des erften Werks fehr feindfelig gegen den 
Kaiſer Juſtinian zeigt, herausgeg. von Reinhard, Erlangen und Leipzig 1753. 
2) Agathias; fehrieb nach Suftinian’8 Tode uͤber deffen Regierung in 5 Büchern. 
Herausgeg. Paris 1660, Fol. 3) Theophylaktus aus Agypten. Dan hat von 
ihm eine Gefchichte der Thaten des Kaifers Mauritius in 8 Büchern, bis ‚608 
(Paris 1644). 4) Nicephorus, Patriarch zu Conſtantinopel, welcher mehre gelehrte 
theologiſche Schriften hinterlaffen hat. Hierher gehört fein „Breviarium histori- 
cum’ von der Ermordung tes Kaiſers Mauritius bis 770 (Vened. 1759). 5) Joh. 
Scylitzes, bekleidete mehre Staatsämter in Conftantinopel. Man hat von ihm 
einen Abriß der Gefchichte von 811 bis auf Iſaak Komnenus 1057. In einer 
tat. Überfeg., Venedig 1570. Daffelbe Werk ſetzte er fort bis auf Alerander Kom 
nenus, 1081 (no) im Manufeript). 6) Anna Komnena, Zochter des Kaiſers 
Alexius J., welche um 1150 ftarb. Sie fchrieb eine „Aleria®”, oder ein Werk über 
die Thaten ihres Vaters, des Alerius Komnenus, in 15 Büchern. Herausgeg. von 
Höfchel, Augsburg 1610. Eine vollftändigere Ausgabe, Paris 1651, Fol. 7) Ges 
org Aktopolita, Staatsmann in Conftantinopel: „Abriß der byzantinifchen Ges 
fhichte von der Eroberung Eonftantinopels durch die Lateiner (1204) bis zu deſſen 
MWiedereroberung”‘ (1260) (Paris 1651). 8) Georg Pachymeres, bekleidete hohe 
Staats- und Kirchenämter in Conftantinopel: „Byzantiniſche Gefchichte in 13 
Büchern, von der Geburt des Michael Paldologus 1158 bis 1308" (Frankfurt 
1568, Fol.). 9) Soannes Kantakuzenus, Kaifer: „Byzantiniſche Geſchichte in * 
Büchern, von 1320— 54" (Paris 1645). 10) Georg Kodinus, Palaftauffes 
ber in Sonftantinopel ; wir befigen von ihm mehre Werke Über die Alterthümer von 
Conftantinopel. Das wichtigſte darunter ift über die Amter und Dienfte bei dem 
Hofe und ber Kirche von Conftantinopel (Paris 1648, Fol.). 11) Conftantinus 
Porphyrogennetus, ober Porphpyrogenneta, Kaifer, befchrieb das Leben feines Groß⸗ 
vaters, Baſilius Macedo ; herausgeg. von Johannes Meurfius. Dann befigen 
wir ein Merk von ihm über die Staatsverwaltung, an feinen Sohn, und über bie 
Provinzen (Iduara) des orientalifchen und oceidentalifchen Kaiſerthums, andrer 
Schriften und Sammlungen nicht zu erwähnen. Das wichtigfte von ihm ift über 
die Ceremonien des byzantinifchen Hofs, herausgeg. von Leich u. Reiske, Leipzig 
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41751—54, 2 Be. 12) Duos ſcheicb nach der Eroberung von Conſtantinopel 
eine byzantinifche Geſchichte von 1341 — zur — von Lesbos (1462). 
13) Anfelmus Bandurins, Preöbyter und Benedictinermoͤnch, hinterließ ein weit 
laͤufiges Werk über die Alterthuͤmer von Conftantinopel, in welchem mehre Werke 
älterer Schriftſte eller enthalten find. 14) Petrus Gillius. Von ihm haben wir 3 
Buͤcher uͤber die Meerenge von Conſtantinopel und 4 Buͤcher von der Topographie 

und den Alterthuͤmern Conſtantinopels. 15) Zoſimus ſchrieb eine roͤmiſche Ge⸗ 
—* in 6 Buͤchern vom Auguſtus bis zum Honorius. Dieſes Werk iſt beſon⸗ 

ders fuͤr die ſpaͤtern —— wichtig. Herausgeg. von Reitmeyer, Leipzig 1784. 
46) Georg Phranzes ftarb nach Conftantinopels Eroberung in einem Kloſter von 
Korfu. Dan hat von ihm eine Chronik der byzantinifchen Geſchichte in 4 Buͤchern 
von 1401 77. Herausgeg. von Alter, Wien 1796. 

Byzantiniſch⸗k Inifche Malerfchule, f. Byzantinifhe 
Kunſt und Boiffereefhe Gemaͤldeſammlung. 

Byzanz, Byzantium (nach feinem erfien Erbauer Byzas), am thrazifchen 
‚Bosporus auf einem breiedigen Vorgebirge gelegen, das heutige Sonftantinopel 
und ſchon im Alterthum eine blühende Stabt, war eine griechifche Colonie, von 
den Megarenfern gegrünbet und in der Folge von Milefiern und andern griechifchen 
Völkern erweitert und verfchönert. Neben ihe befand fich eine Heine Bucht bes 
Propontis, mit Namen Ceras, welche brei Häfen bildete. Die fchöne und vor⸗ 
theilhafte Lage von Byzanz begünftigte den Handel ungemein, und feste es in ben 
Stand, den Handel Anbrer nach tem ſchwarzen Deere einzufchränten und mit 
Zöllen und Abgaben zu belegen. Wenn alles dies ben Reichthum der Stadt ſehr 
vermehrte, fo mußte fie doch auch vielfach von den Anfaͤllen der Thracier, Bithy⸗ 
nier, Galler und ſelbſt der Griechen leiden. Beſonders hart ward fie im pelopon⸗ 
neſiſchen Kriege mitgenommen. Nach bemfelben aber gewann fie wieder, und 
unter den Kaiſern begann ihr höchfler Flor. Seit: Conſtantin warb fie bie zmeite 
Hauptftabt des non? Reiche und die Refidenz des Regenten, welche fich bes 
mühten, ihr den Glanz bes alten Roms zu geben. Sie wurde, wie Rom, in 
— Regionen getheilt, are ein Amphitheater, ein Forum romanım, einen 

Circus maxrimus und eine Menge prächtiger Gebäude und Statuen, od man zum 
Theil aus Rom Bahin iR: Gol. Conſtantinopel.) 


C.9 


C, der dritte Buchſtabe des deutſchen Abe, welcher vor a, o und u wiek, vor 
e und ĩ wie z lautet. Inder Muſik bezeichnet C: 4) die erſte Klangſtufe in jeder 
Octave unſers Tonſyſtems; er wird als ber Grundton deſſelben angeſehen (vergl. 
Ton, Tonart, Tabulatur); 2) den Vierviertels, und wenn es durchſtrichen iſt, 
den Zweizweiteltakt (ſ. Alla breve); 3) einen Notenſchluͤſſel. (S. — ————— 
Cabal, in England das beruͤchtigte engliſche Miniſterium unter Karl IL, 
welches aus den fünf ſchaͤndlichen Männern Clifford, Aſhley, Buckingham, Ars 
lington und Lauderdale befland, deren Anfangebuchilaben zufannmengefegt die 
— bilden. (S. Karl IL) Daher nach Einigen das Wort Cabale für 
fe, Intrigue. 
Cabanis "(Pierre Sean George), Arzt, Philoſoph und Literator, geb. zu - 
Cognac 1757, kam als 14jähriger Juͤngling nad) Paris, wo er fich mit —— 
ben Wiſſenſchaften widmete. "Im 16. J. ging er mit einem polnifchen M 


H Artikel, welche man hier vermißt, find unter Kkaufzuſuchen. 
Gonn.ter. Siebente Aufl. Wh. IL. " 28 
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16 Secretale nach Warſchau, mar Zeuge bes ſtuͤrmlſchen Reichstags von 1773, 
der ihn mit Schwermuth und Verachtung gegen die Dienfchen erfüllte, und Eehrte 
zwei Jahre fpäter nad) Paris zuruͤck. Seine Ueberfegung zweier Bruchſtuͤcke aus 
dem Homer, die er der franz. Akademie vorlegte, blieben zwar von berfelben unbes 
achtet, aber geſchmackvolle Diänner urtheilten anders, und er erhielt von vielen 
Seiten Beifall, der ihn bewog, eine vollftändige Überfegung ber „Stiade” anzufan« 
gen. In ber Medicin war Dubreuil fein Lehrer und Rathgeber. Um feine durch 
anhaltende Studien gefchwächte Geſundheit wieberherzuftellen, rieth ihm diefer am, 
aufs Land zu ziehen. Cabanis wählte das nahe bei Paris gelegene Auteuil. Hier 
mard er mit Madame Helvetius und durch fie mit Holbach, Franklin und Sefferfon 
bekannt, und gewann bie Freundſchaft von Eondillac, Zurgot und Thomas. Die 
fer und Holbach führten ihn bei Voltaire, Diderot, d'Alembert und andern Gelehr⸗ 
ten vom erften Range ein. Indeß hatte ſich Cabanis ganz feinen Berufögefchäften 
gewidmet und den fchönen Wiffenfchaften entfagt. In feinem „Serment d’un 
medeein‘ nahm er 1783 förmlich Abfchied von ihnen. Bel dem Ausbruche der 
Revolution bekannte er fich zu ihren Grundfägen, aber er verabfcheute die Greuel, 
durch welche fie befleckt wurde. Gleiche Meinungen hatten ihn mit Dirabeau zus 
fammengeführt. Das Genie dieſes außerordentlihen Mannes, ber die entgegen» 
gefesteften Eigenfchaften in fich vereinigte, bemächtigte ſich feines arglofen Ders 
zens, und zog ihn in ein Buͤndniß, über welches er vielfach angefochten wurde. 
Mirabeau verftand meifterhaft die Kunſt, fich mit fremden Arbeiten zu fchmüden, 
und bekam von ihm die Schrift über die Öffentliche Erziehung, die nach feines Freun⸗ 
des Tode Cabanis felbft 1791 herausgab. Cine noch innigere Sreundfchaft hatte 
er mit Condorcet gefchloffen. Er flarb als Mitglied des Senats am 5. Mai 1808. 
Seine für die Anthropologie wichtige Schrift: „Rapports du physique et du 
moral de I’homme” (Paris 1802, 2 Bde., 1805 verbeffert) wird fehr gefchägt 
und ift auch von Jakob (Halle 1804, 2 Bde) ins Deutſche übertragen worden. 
Seine vollftändigen Werke find in 4 Bdon. Paris 1824 erfchienen. 

Cabarrus (Trangois, Graf v.), geb. 1752 zu Bayonne, ward von ſei⸗, 
nem Vater, einem ausgezeichneten Kaufmann, zur Handlung beftimmt. Nach⸗ 
dem er zu London und Zouloufe unterrichtet worden, ſchickte ihn fein Vater zu eis 
nem Handelsfreunde, Galabert, nach Saragoffa, deffen Zochter er wider den 
Willen beider Familien heimlich 1772 heiratete. Doch übertrug ihm fein Schwie: 
geroater bie Leitung einer Seifenfabrik zu Carvanchel. Die Nähe von Madrid er- 
laubte ihm, ſich mit mehren Öelehrten dafelbft, namentlich) mit dem Abbe Gue: . 
vara, dem Herausg. der Zeitung von Mabrid, in Verbindung zu fegen, der ihn mit 
dem Strafen von Sampomanes und dem P. Diavides bekannt machte. So ents 
wickelten ſich in ihm ehrfüchtige, hochftrebende Plane. Der nordamerikanifche 
Krieg, an dem Spanien gegen England Theil nehmen mufte, beraubte dies Land 
des Gebrauchs feiner Hülfsquellen in Amerifa, und Cabarrus, der von dem $i- 
nanzminifter in dem hoͤchſten Drange der Umſtaͤnde um Rath gefragt worden, 
ſchlug vor, ein Zinfen tragendes Papiergeld zu ſchaffen; dem gemäß wurden zehn 
Min. Diafter in Umlauf gefegt, und ba fie bald beffer als baares Geld ftanden, ges 
wann Cabarrus das entichiedenfte Anfehen. Darauf errichtete er die Bank San 
Carlos 1782, deren Director er ward, und eine Handlungsgefelifchaft der Philippi⸗ 
nen 1785.: Gabarrus wurde Sinanzrath. Nach Karls III. Tode, 1788, fiel 
er in Ungnade. Florida Blanca ward Minifter; Llerena Flagte ihn fogar an, und 
bewirkte 1790 feine Verhaftung. Erſt 1792 ward er freigefprochen , entfchädigt 
und zum Grafen erhoben, und 1797 zum bevolmächtigten Minifter bei dem Frie⸗ 
denscongreß mit Frankreich ernannt. Dei feiner Ruͤckkunft nad) Spanien hatte er 
vielen Antheil an den Veränderungen, bie im Minifterium vorgenommen wurden. 
Don neuem zum Botfchafter nad) Srankreich beſtimmt, wurde er vom Directorium 
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nicht angenommen, weil ex ein geborener Franzoſe fei. Er begab ſich in Geſchaͤf⸗ 
ten nach Holland. Der König berief ihn abermals zum Miniſterium der Finan⸗ 
zen, empfing ihn aufs ſchmeichelhafteſte und ſchenkte ihm ſechs Mill Realen. 
Er fiel aber wieder in Ungnade, machte 1803 mehre Reiſen nach Paris, und farb 
1810 als ſpaniſcher Finanzminiſter, zu weicher Stelle ihn Joſeph Bonaparte 
erhoben hatte. Über feine durch Schönheit und Talente gielch beruͤhmte Tocheer 
vgl. Reichardt's „Briefe aus Parts”. (S. Chimay.) wat 
Sabinet, stm Beineres Zimmer neben einem groͤßern. Sein naͤchſter Strm 
iſt der zuruͤckgezogenſte Ort im fchönften Xhelle eines Privatgebäudes, entweder 
zum Arbeiten, ober zur befonbern Unterhaltung, ober zur Aufbewahrung koſtbarer 
Sachen beftlinnmt. In einer Fuͤrſtenwohnung iſt das Cabinet das Gemach, weis 
Ges der Regent fir feine Perfon ausſchließlich bewohnt; bann aber andy das 
Bimmer,, in twelchem or die Regierungsgeſchaͤfte bearbeitet, ſeine geheimen Raͤthe 
hört, und aus welchem feine Befchläffe ausgehn. (S. Cabinetsordre.) Da⸗ 
ber gilt Cabinet auch für die Regierung, beſonders In politifcher Hinficht,, 3.8. das 
londner, wiener abinet, das Cabinet der Zuilerien ıc. Endlich ift Cabinet jeder 
Theil eines Gebäudes, ober jedes Gebäude, ober mehre Gebäude, worin Sammlun⸗ 
gen von Koftbarkeiten aus bem Natur: oder Kunftreiche aufbewahrt werben, a6 Ge 
maͤlde, Pflanzen, tobte Thiere, Münzen, Foſſilien, Seltenheiten aller Art; und, durch 
Metonymie, diefe Sammlungen felbfl. Da man nur vorzägliche Stüde in der⸗ 
gleichen Sammlungen aufnimmt, fo nennt man ein ausgezeichnet fchönes Kunſt⸗ 
(audy zuweilen Natur⸗) Werk: ein Gabinetsftüd, und einen Kuͤnſtler, der befon- 
ders vortreffliche Arbeiten liefert, 3. B. einen Dialer, einen Eabinetsmaler. 
Gabinetsjuftiz, Eabinetsinftanz. Die Einwirkung des Son- 
verains in den Gang ber Rechtspflege, die Erhebung der richterlichen Gewalt 
zur Unabhängigkeit, und dann wieber bie unentbehrliche Macht der Regierung, 
die Gerichte in einer vegelmäßigen Thaͤtigkeit zu erhalten und Mißbräuchen abzu⸗ 
helfen, find fehr intereffante Punkte in der Entwidelungsgefchichte der Staaten. 
In der früheften Zeit der Wölker find die Würden des Kriegsanführers, des Prie 
ſters und des Richters gewoͤhnlich mit einander verbunden, und in den meiften 
staaten ift das Richteramt lange ein Nebengefchäft des Kriegsbefehlshabers (des 
Praͤtors, des Grafen und Herzogs) geblieben. Das höchfte Gericht hielt der Koͤ⸗ 
nig, und obwol von Alters her für Unrecht gehalten wurde, wenn er allein das 
Urtheil fäne, fo hing es doch, die Fürftengerichte ausgenommen, von ihm ab, 
wen er bei der Entfcheidung zu Mathe ziehen wollte. Der gerechte Sinn, das 
gefunde eigne Urtheil des Fürften fand oft bei dem Volke größeres Vertrauen als die 
Unterfcheidungen der Rechtsgelehrten. Soinville erzählt, wie eifrig dee H. Lud⸗ 
wig (1226 — 70) alle Abende zu Öffentlichen Audienzen anwandte, in welchen er 
mit Hülfe Peters de Fontaines (des Alteften Schriftftelers über franz. Recht) und 
Gottfrieds de Villete felbft bie Rechtshaͤndel hörte und entſchied. Dennoch regte 
fid) bald das Bedürfniß einer von allen folchen Einwirkungen durchaus unabhängi- 
gen Rechtspflege. Es war fchon eine Bedingung der Magna Charta K. Fohanns 
von England (1215), daß das Oberlandgericht (Communia placita) nicht dem 
Hofe des Königs folgen, fondern einen beftändigen Sig haben folite. Daffelbe 
verlangten die deutſchen Stände wiederholt von ihren Kaifern, erreichten aber bie: 
fen Zweck erft 1495 mit der Gründung des Reichskammergerichts. Gegen bie 
perfönliche Theilnahme der franz. Könige an den Criminalproceffen gegen den Her: 
309 von Bretagne (1378), den König von Navarra (1386) u. a. machten die 
Pairs des Reichs lebhafte Vorftellungen, und ein merkwuͤrdiges Beifpiel richterlis 
her Sreimüthigkeit find die Bemerkungen, womit der Parlamentspräfident Bel- 
llevre in dem Proceffe gegen ben Herzog de la Valette die perfönliche Gegenwart Lud⸗ 
wigs XIII. ruͤgte. Die außerorbentlichen Gommiffionen, welche in Frankreich in 
; 93 * 
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Fällen niedergeſcht wurden, wo man einer Verurtheilung Im voranud gewiß fein 
wollte; bie Sternkammer in England, welche ohne Geſchworene richtete, und beſchul⸗ 
digt wurde, ben Einfänffe des Hofes und der Miniſter allzu ſehr — zu fein, 
woaren Gegenflände allgemeine Befchwerben, und bie Unabhängigkeit ber Gericht⸗ 

von dem perfönlichen Willen bes Sorwerains und feiner Minifter ein von allen Ma= 


tionen deutlich erkanntes und ausgefprochenes Beduͤrfniß. Auch die Deutfchen . 


Meicheftände fuchten die oberften Gerichte des Reiche gegen den Einfluß bes kaiſerl. 
Hofes wiederholt ficher zu flellen; in der Wahlcapitulation verfprachen bie a. 
der Juſtiz ihren ungehemmten Lauf zu laſſen (Art. XVI, 6.8, 9 u. ſ. w.), und 
Dagegen murbe in den Reichögefegen und von den Neichögerichten bie Ungbhängige 
keie Der landesherrlichen Gerichte von dem Cabinet der Reichsfürften möglichft aufe 
recht gehalten. Die Aufftellung einer zmeiten ober dritten Inſtanz in Dem Cabinet, 
wenn auch bied ‚mit vechtöverfländigen Räthen hefeht war (Cabinetsinſtanz) 
— als ein Eingriff in die Gerichtsbarkeit der Reichsgerichte betrachtet, noch 
mehr aber wurde die eigne Einmiſchung des Landesherrn in bie Rechtöpflege ſelbſt 
(Gabinetsjuftiz) ald unverträglich mit dem Zwecke bes Staats von ben Reichsge⸗ 
fegen verboten. Allein dennoch war es nicht möglich, en Über ganz abzuhel⸗ 
fen. In — bahnten ſich die Beſchwerden uͤber die Gerichte immer wieder 
den Weg an ben koͤniglichen Hof, und waren nur zu oft gegründet (Dank der Un⸗ 
wiffenhei und — welche vermoͤge der Verkaͤuflichkeit der Stellen in 
den hoͤhern und niedern Gerichten herrſchend wurde), als dag nicht ein Mittel ges 
gen die Mißbraͤuche ber Rechtsverwaltung nothiwenbig geweſen waͤre. In * 
land hatte man ein ſolches in der Öffentlichkeit der Parlamentsverhandlungen, 
dem Anklagerechte ber Kammer der Gemeinen und der höchflen Gerichtöbarteit. or 
Dberhaufes. Aber in Frankreich, war der koͤnigliche Staatsrath bie einzige Behöche, 
welche gegen bie Ungerechtigleiten der Parlamente, ihren Despotiemus, ihren Zunfte 
geift, ihren politiichen Sanatiönıus Hülfe gewähren konnte. Daber bildete fich in 
ben Conaeila du Roi wieber ein eignes Juſtizcollegium ans, das Conseil prive, 
an welches bie Beſchwerden und Nullitaͤtsklagen gegen die Ausſpruͤche der Parla⸗ 
mente getolefen wurden. Auch biefes wurde aber nur zu oft ein Werkzeug der In⸗ 
trigue, feine Entſcheidungen hatten in einigen Fällen die allgemeine Stimme für 

id), aber häufiger gegen fich, und ed war [nn 
644 Zweig des Staatsraths von aller Einwirkung des Hofes frei zu machen. Se 
entſtand daraus das Caffationsgericht (f.d.), ein Inſtitut, weiches in feiner 
ganzen nüglichen Wirkſamkeit noch nicht genug erkannt zu fein fcheint. Ein andres 
großes libel der Cabinetsjuſtiz waren In Frankreich bie berüchtigten Lettres de 
‚eachet (f. d.), weiche gleichfalls erſt in der Revolution Ihre on fanden. In 
Pe fehlte e8 in den meilten Staaten an grundgefeglichen Beſtimmungen 

über die Grenzen ber Iandeshertlichen Gewalt über die Gerichte, deren Nothwen⸗ 
digkeit fich vielleicht bei den Reichsgerichten ſelbſt am auffallendften zeigte. Am 
gruͤndlichſten hat wol Gönner daruͤber gefchrieben („Handb. des Procefjes”, Bb.1), 
und ben Regierungen bie Mittel gezeigt, wie fie die Gerichte in Aufficht und Ord⸗ 
nung halten koͤnnen, ohne in das Materielle der Entſcheidungen einzugreifen, Eins 
der auffallendften Beifpiele von ben Gefahren ber Cabinetsjuſtiz, und wie gerade 
der Eifer für Gerechtigkeit zum Unrecht führt, wenn er Die Formen überföhreitet iſt 
Friedrichs II. Verfahren in der Sache bes Muͤllers Arnold (f.b.); Sofepb u. 
machte einige ähnliche Erfahrungen. 

Gabinetdordre. Auch | in ſtaatsrechtlichem Sinne bat Gabinet — 
Bedeutungen. Es iſt bald die eigne und unmittelbare Geſchaͤftsbehandlung des 
Souverains, ſowol für feine —— und Beſchaͤftigungen als fuͤr 

Saateſechen. Je mehr der Souverain ſelbſt an ber Staatsverwaltung Theil 
akmmt, ln auch für fie das Sabinet, und wenn es von dem 
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Minſſterium getrennt iſt, ſo wirb Derjenige, weicher Im Cabinet den Wortrag hat, el 
gentlicher Miniſter, und zwar ohne alle oͤffentliche Verantwortlichkeit. Daher hat 
eine ſolche Einrichtung oft Beſchwerden der conſtituirten verantwortlichen Staats⸗ 
behoͤrden und ſelbſt der Staͤnde veranaßt, und in neuern Zelten: hat man es mei⸗ 
ſtens entweder von ben Staatsgeſchaͤften getrennt, ober ben Wertrag im Cabinet 
nit dem Mtniflechum vechuuben. In Sfzeich 3.38, beflsbt ein geheimet Eablnet, 
aus einem Director, 5 Secretaies und einigen Kanzliſten; in Frankreich eine 
Chambre et eabinet du Roi aus Gecretaire, Bibliothekaren, Vorlefen, Kang- 
Uſten und Kuͤnſtlern. In Preußen haben nach den neuen Anochnungen ber 

‚ dee Krlegeminifler, der Gemeraladjutant und ber Gabinetscach 
den ausſchließlichen Vortrag im Eabinet. Cabinetsminiſt er heͤßen daher auch 
in einigen Staaten diejenigen, welche den unmittelbaren Vortvraͤgen bei dem Sou⸗ 
verain (auch fonft zuweilen bie geheime Conferenz genannt) beimohnen, da die uͤbri⸗ 


+ gem, welche nur an ben Berathſchlagungen der Miniſter Theil nehmen, Conferenz 


minifter genannt werden. In England bedeutet das Cabiset (Cabinet couneil) 
einen engern Ausſchuß des Minifteriums und ber geheimen Raͤthe, zu weichem kei⸗ 
ner von Amtsrbegen erfcheint, fondern alle, auch, die Minifter, für jede Sitzung 


hf befonber6 eingeladen werden müffen. In Frankreich iſt das Conseil du cabinet 


vermöge der Ordonnanz vom 19. April 1817 ein erweiterter Rimſterialrath, zu 


welchem außer allen Departementsminiſtern (Ministres seoretaires d’ctat) noch 


vier nicht fungirende Staateminifter und zwei Staatsräthe gegogen werden. Eben 
fo verfchieden tft daher auch die Bedeutung der Ausdride Eabinet sſchreiben 
und Gabinetsbefehte. Jene werben gewöhnlich ben Kanzleifchreiben entge⸗ 
gengefegt, und ergehen im eignen Namen, oft aud mit eigner Hanbfcheift bes ' 
Gouverains, ohne Eontrafignatur eines Minifters, in der. Form von Privat: 
ſchreiben. Eine Art derfelben find die Cabinetöbefehle, ober Enbinetsordre®, 
weiche gleichfalls mit elgenhändiger Unterfchrift des Souveroins erlaffen werden, 
wenn fie nicht als Befchtüffe eines Cabinetsraths aus der Staatskanzlei ausgefertigt 
werden, wie die berühmten englifchen Cabinet&befehle über die Schifffahrt ber Neu: 
tealen vom 16. Mai 1806, vom 7. San. und 11.Nov. 1807. Die berüchtig- 
ten Lettres de cachet im alten Frankreich gehörten auch, wenigſtens zum Theit, 
zu den Cabinetöbefehlen. Ausgefchloffen find bie Cabinetsbefehle in Anfehung der 
Staatsſachen in der conftitutlonellen Monarchie durch die derſelben wefentliche Be⸗ 
ſtimmung, , daß jede eigentliche Negierungshanblung unter der Verantwortlichkeit 
eined Staatsbeamten (melche durch die Sontrafignatur der Miniſter ausgedrückt. 
wird) gefchehen muͤfſe. Auch in Preußen gibt es Säle, in welchen felbft den Be: 
fehlen des Sowerains bie rechtliche Wirkung gefeglich abgefprochen iſt. (Allgem. 
Landr., Th. U, 8.1, 9.10.) (Bol. Continentalfyftem und Geheime: 
tatböderordnungen.) 37. 

Cabochon, ein Edelftein, befonders ein Rubin, ber zwar fchon gefchliffen, 
aber noch nicht gehörig geformt ift. 

Sabotage, die Fahrt an den Küften von einem Hafen zum andern, bei 
der man bie hohe Ser vermeidet; auch die Kemntniß ber Küften, und der Handel, 
der an den Seekürften getrieben wird. — Cabotier, ein plattes Fahrzeug, das 
an den Küften gebraucht wird, ein Küftenfahrer. — Gabotiren, die Küflen 
befahren, ober Küftenhandel treiben. 

Cacaobaum. Südamerika hat davon ganze Wälder. Die Norbame: 
rikaner benugen biefen Baum gleichfalls. Seine höchfte Höhe iſt 530 Fuß. Der 
Stamm hat 4 Fuß Diameter, fein Holz iſt weiß und leicht, feine Rinde rauh und 
braun, die Blätter gleichen denen bes Kirfhbaums. Die Frucht hat die Geftalt 
einer Melone, 6 Zoll lang, 3 — 4 Zoll dick, oben zugefpigt, mit 10 hervorengenben 
Eden und vielen Warzen. Die junge Fruch wechſelt bis zur Reife die erſte gruͤne 
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Farbe In gelbs and. zuletzt in roͤthliche; unser dieſer obern Fruchtrinde hat fie eine 
diche gelbe und im Innerſten eine weiße zarte. In folcher Hegen 5 Reihen Cacao⸗ 
bohnen, jede zu 6 8 Bohnen, von Mandeigröße, nur daß ſie dicker find; ein fa⸗ 
- fekige® Steifch verbindet die eingehen Bohnen mit einanders jede Bohne hat eine 
harte braune glänzende Schale und einen leicht zerreiblichen violetten Ken. Die 
Fencht ift faftig, hat einen angenehmen fänerlichen erfrifchenden Geſchmack; bitten 
iſt dagegen der ‚öfreiche Kern. : Die Amerikaner lehrten ben Spaniern bie Chores 
ladebereitung aus Garne, Zucher, Vanille oder peruvlaniſchen Balſam. Die Ins 
diener benutzen noch jetzt die Schale zu Gefäßen, die Blätter zum Korbgeflechte 
ober. zum Decken der Haͤufer. — Die Kataobutter iſt das ſeifige ausgepreßt⸗ 
Sther Gacaobbhnen. Man gewinnt, dieſe Bohnen vom Theobroma Cacao obes 
Theobroma biooler. — en 

Cachet (Lettres de), geheime Verhaftsbefehle, vermöge welcher vom den 
ehemal. Könige von Frankreich und Ihren Winiftern Jedermann nach Belieben 
eingekerkert oder an einen geroiffen Ort vertiefen werden konnte, ohne eine Urſach⸗ 
davon anzugeben. : Die erfte Anwendung derfelben fchreibt man dem unter dem 
Minifterium des Cardinals Richelien fo berüchtigten Capuciner, Pater Joſeph, zw. 
Man hat jedoch ſehr Unrecht, dieſe eheinals in Frankreich gewöhnliche Form koͤnigl. 
Befehle im Allgemeinen geheime Verhaftobefehle zu nennen. Dies war nme 
zu einem kleinen Theile ihre Beſtimmung. Alle Ausfertigungen aus der koͤnigl 
Staatskanzlei ergingen naͤmlich entweder offen, als Lettres patentes, oder ver⸗ 
ſchloſſen, als Lettres oloses oder de eachet. Jene wurden immer auf Pergament 
gefchrieben, der Name des Königs von. einem Staatsminifter unterfchrieben, vom 
Minifter controfignirt, nicht zufammengefattet, fondern nur am untern Rande ums 
gebogen und mit: dem großen Staatöfiegel bedruckt. Sie fingen mit den Worten 
an: „A tous presens et à venir Salut!" und endigten mit dem viel befprochenen 
„Car tel’est notre plaisir”‘, welches nichts als das beutiche: „Daran gefchieht 
unſere ernſtliche Meinung und unfer Wille!“ iſt. In diefer Form wurden alle Edicte, 
Verordnungen, Gnadenbriefe, Privilegien ıc. ausgefertigt, aber alle mußten, um 
ihre Wirkung zu haben, vorerft von dem Parlament, in defien Sprenget fie gehoͤr⸗ 
ten, einregifteitt fein. (Das Parlament hemmte daher oft durch Vorflellungen 
die Wirkung diefer offenen Briefe.) Diefe, die Lettres closes, wurden dagegen 
auf Papier gefchrieben, theild im Namen des Königs, welcher dabei in der erſten 
Perfon fprad). nd. mit der Kormel fchloß: „Sur ce je prie Dieu, qu’il vous ait 
dans sa sainte et diyine garde”, und, mit feinem Namen unterzeichnet, theile in 
Auftrag des Königs mit. ben Anfangsworten: „De par le Roi: Il est ordonne à 
eto., und vor einem Minifter unterfchrieben. Sie wurden dann mit dem Eleinen 
Eönigl. Siegel zugefiegelt, fo, daß der inhalt von außen nicht zu fehen war. Der 
Gebrauch diefer verfchloffenen Briefe war fehr viel weiter als auf bloße Verhaftun⸗ 
gen ausgebehnt. Alle Befehle an Behörden und SSndividuen (z.B. gutachtlich zu 
berichten, ſich an beflimmte Orte zu begeben, Verweiſungen aus der Reſidenz oder 
aus dem Lande) ergingen in diefer Korm. Verhaftungsbefehle mußten oft in ders 
felben gegeben werben, weil die Gerichte, und befonders die Polizei, fonft in dringen 
den Fällen nicht hätten wirken Eönnen. Dem Polizeidirector (Lieutenant general 
de la police) von Paris wurden immer eine große Zahl im Voraus zugeflelft, ums 
fie nach Bedürfen auszufüllen. Ohne fie hätte er gar Eein Hecht gehabt, verbächs 
tige Menfchen in Verhaft nehmen zu laffen. Häufig war aud die Verhaftung 
eine Eönigl. Gnade, indem fie den Verhafteten dem ſtrengern Verfahren der Gerichte 
entzog. Kine Vertheidigung derfelben gegen die befannten Schriften Linguet's 
(„Memoires sur la Bastille”’, Lond. 1783) und Mirabeau’s („Des lettres de 
cachect ct des prisons d’etat”, 1782) hat Pfeffer in Schloͤzer's „Staatsanzei⸗ 
gen” unternommen, aber mit aller feiner Gruͤndlichkeit doch nicht den Vorwurf 
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ur a eg re re a er 
aftille. 

Gäcilie. Es gibt mehre Hellige d. N. in der bathol. Kicche. — 

ruͤhmteſte, die man faͤlſchlich zur Erſinderin ber Orgel und zur Schutzpatronin ber 
ZTonkunſt gemacht bat, foll in ber eflen Hälfte des 3. Jahrh. 8 den Märtys 
— erlitten babe (220). Ihre heldniſchen Ältern ſollen fie nach der Legende 
einem beibnifchen Süngling, — wider ihren Willen verlobt haben. Sie 

hatte aber in ihrem Herzen dem Deren eine ewige Jungfrauſchaft gelobt; und 

während bie Inſtrumete tönten, wie es in jewer Legende heißt, tönte es in Ihrem 
Herzen allein zu bem Deren (cantantibus.organis, illa in corde sue seli de- 
mino camtabat disems eto.), d. h. betste fie: Herr, laß mein Der; und meinen 
Leib unbefledt — Als mm der Bräutigam erſchien, bedeutete fie ihn, fie 
nicht zu berühren, ein Engel des wahren Gottes befchüge ihre Unſchuld. Der 
eg wollte fic) von diefer Angabe überzeugen; fie verwies ihm am 
Urban, der ſich unter den Gräbern her Märtyrer verborgen hielt, und 
— in der chriſtlichen Religion unterzichtete und kaufte. Als er nun zu der 
raut zuruͤktam, fah-pe den fchügenden Angel, der Beiden Kränge von himmli⸗ 
ng er — reichte. Valerjan hewog num auch feinen Bruder Tubir⸗ 
tms; ben chriſtlichen Glauben quuneheven. Beide Brüber A als eifrige Chris 
ſtusbekenner der sonsifehe Praͤfeet Almachius euthaupten. Caͤcilien follte das Les 
ben gefchenkt fein, wenn fie den heidniſchen Göttern opferte. Allein fie blieb feſt 
in ihrem Glauben. Darauf ließ fie der Thrann in ein Bat mit fiebendem Waſſer 
verfchließen, in welchem man fie noch am andern Tag unverlegt fand. Dann 
foäte fie der Denker enthaupten, ber, ald er 3 Mat gehauen, das Haupt nicht vom 
Leibe zu trennen vermochte. So lebte fie noch 3 Tage, ermunterte die Glaͤubi⸗ 
BER, fegnete und befchentte die Armen. Schon im 5. Jahrh. findet man in Rom 
eine ihr gewidwete Kirche. Der Papft Pafchalis, ber große Sorge um bie Rell⸗ 
quien trug, fpürte auch ihrem Körper nach. Da foll fie ihm, wie er in feinen 
Briefen erzählt, im Schlafe erfchienen fein und ihre Begräbnißftelle angezeigt ha⸗ 
ben. Paſchalis aber ließ nachgraben und den gefundenen Körper 821 in der von 
wiederhergeftellten Kirche beifegen, wo man auch jest ein Denkmal berfelben 
findet. Wie Cäcilie zur Schugbeiligen der Tonkunſt geworben, darüber hat man 
verfchiedene Meinungen aufgeftellt; alle kommen darauf zuruͤck, daß bies entwe⸗ 
ber durch Mißoerſtand ober durch eine ſymholiſche Deutung ber in ihrer Legende 
befindlichen oben angeführten Worte gefchehen. Ihre Verehrung als folche ift 
fehr alt. Unter ben Dichtern has fie Chaucer, Dryden in feinem von Händel com⸗ 
— „Alerauperfeft”, welchem ber von Winter componirte „‚Limotheus, ober 
Macht der Toͤne“, nachgebildet ift, ferner Pope in einer Ode befungen, 
— Domenichino, Dolce und Mignard haben fie in berühmten Gemaͤlden 
— von denen Be ſchon das Bild des Erſtern, wie Herder in den „erſtr. 
" fagt, ald himmliſche Exfcheinung, als perfonificirte bimmlifche Andacht, 
ber Unfterblichkeit merth macht. Allein ber Juͤngling von Urbino hat auch bie 
abenangegebene Bedeutung jener Legende in f. Darſtellung am richtigfien ges 


Ga cus, ein Räuber in Italien, ber Schrecken bes aventiniſchen EUR 
der Umwohnenden und Fremden, ein ungeheuer, und nad) Einige auch feuer: 
foeiender Rieſe von uͤbermaͤßiger Kraft und ſchrecklicher Geſtalt, war ein Sohn 
Vulcan's. Ein Höhle mit langen Windungen war feine Wohnung, über deren 
Eingange Köpfe und Arme der Erfchlagenen hingen, und die er mit einem Steine 
werfhloß, den 20 Paar Stiere nicht fortbewegen konnten. Als Hercules bed 
Geryon Rinder duch Italien trieb, raubte ihm Cacus — derſelben und fuͤhrte 

fie, um bie Spur zu verbergen, ruͤckwaͤrts in bie Höhle. das Gebruͤll vers 


1 
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riech fie, worauf Hereules den Raͤuber ergriff und nach einem ſchreduchen Kampfr 
(f. Virgils Äneide im 8. Buche) mit der Keule erſchiug. Zum Dank errichtete 
Hercules die Ara maxima, Evander aber nebſt feinen Arkadiern erwieſen bem 
Hereules als ihrem Wohlthäter göttliche Ehre. 

Cada Mofto oder Ca da Mofto (Riot da), geb. zu Venedig gegen 
1432, widmete fich nad, einer forgfältigen Erziehung bem Handel und machte 
mehre Reiſen im mittelländifchen und atlantifchen Deere. 1454 reiſte er auf- 
dem Schiffe feines Landomannes, bed Marco Zeno, nad Flandern. 

Winde hielten ihren Lauf in der Straße von Gibraltar auf, und fie waren gende 
thigt, beidem Cap St.» Vincent anzulegen, wo — — 

eich feinen Studien oblag und ſich mit der Entdeckung der afrikaniſchen Kuͤſten bes 
ſchaͤftigte. Cada en ein Juͤngling voll Unternehmungsgeift,. bot dem — 
feine Dienſte an und erhielt ein Fahrzeug von 90 Tonnen. 1456 reiſte er 
Lagos ab, lief in den feit 5 Jahren entdeckten Senegal ein, ee 
Küfte hin und verweilte bei dem Fuͤrſten Damel, “ae ee vom — 
bis zum gruͤnen Vorgebirge erſtreckten. Nachdem er Gold und Sklaven einge 
delt hatte, richtete er ſeinen Lauf nach dem gruͤnen Vorgebirge. Hier ge er 
fich mit 2 andern Entdeckungsſchiffen des Prinzen, und fo kamen fie endlich an bie 
Mündungen bes Sambia, defien Reichthämer man ihnen gerähmt hatte. ar 
indeß von den Einwohnern angegriffen wurden und bie een, 
ber langen Reife ermäbet, barhber den Muth verloren, fo ſahen fie fich * 
* Portugal zuruͤckzukehren. 1466 machte Cada Moſto in Gemeinſchaft 

2 andern Schiffen eine zweite Reife nach Gambia. Auf —— ar 
ten fie bie Infeln des gelinen Vorgebirges. Als fie diesmal in ben Gambia ein - 
liefen, wurden fie gut aufgenommen; allein der Eintaufch des Goldes entfprach 
ihren Erwartungen wicht. Die 3 Schiffe kamen bis zu dem Fluß Cafamanfa und 
dem Rio Grande, und kehrten darauf nach Portugal zuruͤck. Cada Moſto biieb 
daſelbſt bis 1463, in welchem Jahre Prinz Heinrich flach. Die Beſchreibung ſ. 
Reifen: „Prima navigazione per l’Ooeano alle terre de’ Negri della bausa 
Etiopia, di Luigi Cadamosto”, Vicenza (1507) und Mailand rer die Ältefle 
von den Schifffahrten der Neuen, ift ein wahres Mufter. Es herrfcht darin eine 
age ige Ordnung, bie —* iſt anziehend, die Beſchrelbungen find 

und genau. 

Gaben 3 (Cadenoe, ital. Cadenze), Schlußfall, Tonſchluß, iſt gr 
Tonfolge, welche dem Ohre das Gefühl eines Ruhepunktes oder 
Man unterſcheidet demnach 2 Arten derſelben: eine ſolche, nach welcher das De 
eine Reihe ber Toͤne fchlechterbings für gefihloffen, — erklaͤren muß, und alſo 
keine weitere Fortſetzung derſelben zu erwarten bat. Dieſe iſt die vollklommene 
Cadenz; und eine ſolche, welche nur das Gefuͤhl eines Ruhepunktes gewaͤhrt, nach 
welcher man alſo eine Fortſetzung der Tonreihe a. muß — 
Durch die erftere werben ſowol die Haupttheile eines Tonſtuͤcks von einander abge 
fondert, als die ganzen Tonſtuͤcke geſchloſſen (Finalcadenz). Damit das Ohr das 
Gefuͤhl voͤliger Bernhigung erhalte, muß die Mebulation ber Töne wieber in den 
u zurücgeführt werben und mit dem harmonifchen Dreiklang auf gps 

ben fchließen. Kommt der Grundton auf den Dreiklang einer Nebentonart, 

weiche man ausgewichen if, fo entfleht eine Halbcadenz, mie weiber Dh me 
Periode des Satzes gefchloffen wird. Folgt auf den Vorbereitungsaccord flatt bes 
Schlußaccords ein andrer, ſo nennt man dies eine trägerifche, abgebeochene, unter 
beochene Cadenz, Trugſchluß (elausula falsa, cadence rompue, cadenza d’in 
ganno; eadenze sfuggita), well hier das Ohr ——— getaͤuſcht oder betrogen 
wird, indem es etwas Andres erwartete. Sie kann uͤbrigens eine vollkommene 
ober Halbcadenz fein. Häufig verſteht man unter Cadenz auch jene ber Phantaſie 


At 


Cabet de Baur Gabi so 
— — Soloſpieler⸗ — 
galanten Muſſteſtuͤcken den Ch! 


gewiſſen ußfall aus⸗ 
ee Hier fiel der Sänger ober ea während der Schlußfall in die 
(ſ. Fermate) aufgehalten wurde, 

nach einer Heinen Paufe ein, und entwickelte entweder einen Hauptgedanken 
in ——— gedraͤngter Überſicht 
Hierauf näherte er ſich dee Vorbereitungsnote des Schluſſes und flet mit 
einem Zriflee wieder in den Grundton des Städs ein. Diefe Art von Cabenz 
nennt man figurirte Cadenz, ober Cabenz in der Melodie. (S. Claufel.) Man 
F— — diefer oft ſehr Ferse abfchweifenden und Auowuͤchſe 
der neueſten Zeit uͤberdruͤſfig geworden, und die figurirten Cadenzen — 

e  ertiph 

—— de Baur (Antaine Ateris), Chemiker, Mitglied — 


miſche, garten» ober landwirthſchaftliche Verſuche, die Erde und die Fabriken ſeines 
Vaterlandes me zu machen. JFuͤr Frankreich wirkte ee auch im Staats⸗ 
dienſte. Er iſt einer ber Hanptrebactoren bed „Journal d’economie rurale et 
domestique” von 1803 an, und des „Cours complet d’ — pratique”. 
Seine wichtigften Schriften betxeffen die Abnahme des Waſſers in den Khdlern, 
wenn Ihre Höhen abgeholst werben, Werbeflerungen ber Production in bee Lande 
... und aller Zweige der Geſundheitspolizei, ſowol in den Städten als auf 
. Selbſt ein gro zu Argenteuft, ee er praktiich, 
een erzielen koͤnne, als die Weinberge 
Biöher tieferen. über alle Zweige der Gärtnerei und eg verbreis 
: er er gemeinnuͤtzige, neue ober bisher unbeachtet gebliebene Kenntniffe. Ex rieth, 
auf — beſſer zu — nach Überfhweanmungen bie durch 
un befchädigten Gebaͤude raſch wieder auszutrodinen, empfahl die Rum⸗ 
ford ſchen Suppen, ——— Vernichtung der Maulwuͤrfe, das Reinigen 
der Waͤſche durch Dämpfe, Wegſchaffung alles faulenden Gewaͤſſers in dee Nähe 
von Städten und Dörfern, bie —* mit Milch, die Acclimatiſirung des Caffee⸗ 
baums und des Tabacks, die Veredlung der Gartenbaͤume, bie nn ges 
— Fehler beim Baumſchnitt und die Kruͤmmung der Zweige ber frucht⸗ 
, damit fie nach einer dargelegten eg ee und zus 
* mehr Fruͤchte tragen, ohne ſich dadurch zu — =. die Benugumg 
lmehls zu Brot bei Getreidetheurung, bie beffere eig sn 
a gefündere Koft; emblich bie Mittel, durch weiche hohe Theurung ber = 
ee in Gegenden, bie eine fehr ſtarke Bevölkerung haben, 


Cadiz oder Gadir, Im Königreich Sevilla, die reichſte Handeleſtadt und 
eine der ſchoͤnſten Städte Spaniens, Tiegt auf dem weſtl. Ende der 3 engl. Meilen 
langen und 60 Zug Aber dem Meere nn Erdzunge einer Infel, welche Leon 
beißt. Der füböftt. ee Safe war ehemals durch die alte Bruͤcke Suago 

mit dem feſten Lande verbunden. Die Stade iſt mit einer Dauer unb unregels 
mäßigen Baflionen ne wie es bie Befchaffenheit des Erdbodens zugelaffen 
bat. An der Suͤdſeite kann man ihr wegen dee hohen und flellen Ufer nicht bei: 
kommen, an der Nordſeite Ift eine Landung wegen der Sandbaͤnke und Kippe, 
weiche fich unter dem Waffe befinden, gefährlich. An der Suͤdweſtſpitze Hi eine 
Reihe von Zelfen, die zum Schell, wenn das Waſſer hoch geht, mit Waffen bedeckt 
find, und auf der Spige St⸗Sebaſtian ift ein —— Fort — Vertheidigung an⸗ 
gelegt. Cadir kann alſo nur von ber ſchmalſten Seite der Erdzunge angegriffen 


werben, und dire hat man Alles angewendet, um es gegen feindliche Angeiffe ſicher 
zu ſtelen. Man kann benmad) Eadir für eine Hauptfeflung anfehen. Die ges 
raͤumige Bai bildet einen trefflichen Hafen und befteht eigentlich aus 2 an einander 
hängenden Meerbufen. Der erſte von diefen Meerbufen heißt Bahia de Cabig, 
ber andre Bahia de Puntales. Die Öffnung des erſten beträgt 2000, bie bes 
zweiten aber nur 500 Klafter. Diefe Öffnungen, fowie überhaupt der Hafen 
und die Stadt, werben durch bie. Kortd St.-Catharina, St. Sebaftian, Chiclane, 
Matagorda, Puntales und Fort Luis vertheidigt. Die Bahia de Gadir iſt bez 
allgemeine Hafen ber Kauffahrteifchiffe, die Bahia de Puntales aber der Hafen bes 
Kriegsſchiffe und der nad) Amerika gehenden und von da herkommenden Kauffahes 
teiſchiffe; denn die Schiffe fremder Nationen durften daſelbſt nicht einlaufen. Dex 
Trocadero ift eine Inſel, die durch den von dem Hafen von Cabir und ben von 
Matagorda nach Puerto:Real führenden Canal gebitbet if. Das Fort Pımtales 
liegt am Meere auf der Inſel, welche die Cortadura bildet, und vestheidigt mit dem 
ihr gegenüberliegenden Matagorba die Einfahrt in den innen Hafen. In As 
fehung der Kriegemarine galt Cadix immer für einen Hauptplag, und nad) Bour⸗ 
goin’s Meinung war es ber vollftändigfte Seeplag von ganz Europa. Die Stabt 
iſt feit 1786 fehr erweitert, verfchönert und mit gefchmadoollen neuen Gebäuden 
verfehen worben. Sie hat ein Bisthum, eine alte und sine ungemein prächtige 
neue Kathedralkicche, 13 Kiöfter, ‚eine Akademie der ſchoͤnen Kuͤnſte, Zeichnen⸗ 
fchule, eine Steuermanns >, nautifche und mathematifche Schule, eine vorstceffs 
lich eingerichtete Sternwarte, ein See> und Landhofpital, eine chirurgifche Lehr⸗ 
anftalt, einen botanifchen Garten, ein Theater, 15 bürgerliche Hofpitäler. Die 
Zahl der Einwohner belief fich vor 1808 in 8000 H. auf 75,000, darunter viele 
Engländer und Deutfche. Auf der Erdzunge bei der Stadt find fehr wichtige 
Salzwerke und Weingärten, worin ein guter Wein waͤchſt. Die Thunfifcherei ift 
erheblich. Unter die Unannehmlichkeiten der Stadt gehört der Mangel an trink⸗ 
barem Waſſer. Es ift zwar jedes Haus mit einer Ciſterne verfehen; aber das 
ifche Waſſer wird von der Stadt Puerto de Santa Maria geholt. Cadir iſt der 
ittelpunkt des fpanijchsamerikanifchen Handels. Alle Seehanbel treibende eu⸗ 
ropdifche Nationen haben hier ihre Confuln, Agenten und Gorrefpondenten. 1799 
waren 110 große Handelshäufer in Gadir. 1792 betrug der Werth der aus ans 
dern Erdtheilen eingeführten Waaren 100 Mil. und der Werth der Ausfuhr 270 
Mit. Nealen. 1804 belief ſich die Zahl der eingelaufenen Schiffe auf 1386. 
Die Stadt Cadir ift uralt. Sie wurde zuerft von den Tyriern erbaut und Cadix, 
d.h. ein Zaun. oder ein eingezäunter Drt, genannt. Noch fieht man auf der Infel 
S.⸗Pedro bei ruhigen Waſſer in der See die Truͤmmer des Herculestempels und 
der Häufer des alten Gades. Nach ihnen befaßen es die Karthaginenfer und dann 
bie Römer, welche e8 Gades nannten. In der Folge bemeifterten fic die Araber 
diefer Stade und befaßen fie bis 1262, wo fie ihnen durch die Spanier entriffen 
wurde. 1696 wurde fie von den Engländern geplündert und verbrannt, von den 
Spaniern aber wieder, und zwar in einem feitern Zuftande, hergeftellt. 1702 ver⸗ 
fuchten die Engländer einen abermaligen Angriff, richteten aber nichts aus. Als 
Spanien mit Frankreich verbindet war, wurde Cadix mehrmals von den Engläns 
dern blofirt und auch einmal, jedoch ohne Erfolg, bombardirt. 1805 fiel in ber 
Nachbarſchaft die wichtige Seefchlacht vor. (S. Trafalgar.) Seit der Revos 
Iution von 1803 war Gadir bis zu Ferdinands VII. Ruͤckkehr im Infurrectionss 
zuftande. Nach den Kortfchritten der franz. Truppen in Andalufien zog fich die 
oberfte Snfurrectionsjunta nach Cadir, verfammelte dort ihre ſtaͤrkſte Macht, und 
wurde noch durch beträchtliche englifche Corps aus Gibraltar und Portugal vers 
ſtaͤrkt. Sie ließ die Erdzunge vor Cadix abgraben und bie 700 Schritt Tange 
Brüde, welche das fefte Land mit der Inſel Leon verbindet, abbrechen. Cadir 
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wurde dadrerch gaͤnglich nom Lande getrennt; unb da es von der Serſelte durch Fe⸗ 
ſoagewerke, Forts. vorzuͤglich aber durch ſtarke fpanlſche und englifche Ftatten ges 
ſhͤtzt war, fo gehörte bie Belagetung dieſer Stadt (vam 6. Febr. 1810 bis zum 
23. Aug. 1812) zu den außerordentlichſten Unternehmungen. General & i 


bolirte fie von der Landſeite; im März wurden die Laufgraͤben au mehren Orten 


laͤngs der Käfte eräffnet und, ungeachtet des beftigften Feuers aus ben Korte, von 
von Schiffen und ſchwimmenden Batterien und unter mehrmaligen ſtarken Aus⸗ 
fällen, die Belagerungswerke fortgefeut, bie Forts längs ber Bai eingenonmien 
wor endlich auch das wichtige Fort Matagorba, Eabir gegenüber, erobert. Wen _ 
bier aus wurde ein Verſuch gemacht, die Stadt, ungeachtet ber großen Entfernung, 
m bombacbiren, zw welchem Ende bie Sranzofen Mörfer von einer neuen Erfin« 
dung zu Sevilla hatten gießen laffen. Den 15. Dec. wurden die erften Bomben 
mb Granaten geworfen und flogen bis in bie Stadt; weil aber die Huͤuſer in Ca⸗ 
dir faſt durchaus von Steim gebaut find, fo entfland kein Brand und der Schaden 
war unbebesstenb. 1814 machten die vereinigten Engländer und Cpanier mehre 
Verſuche zum Entfas und zerftörten wirklich einmal die Werke der Belagerer, we⸗ 
nigften6 zum Theil. Won Seiten der Sranzofen war man vorzüglich mit dem 
Ban und der Ausrüflung einer Slottille zum Angriff auf die Inſel Leon befchäftigt. 
Dagegen waren die Spanier mit ihren Vertheibigungsanflalten in größter Thaͤtig⸗ 
keit, meil von der Eroberung ber Inſel das Schickſal von Sadir abhing. Diafen 
Zuſtand dauerte bis in die legte Hälfte d. 3.1812, wo Wellington’s fiegreichre 
Berriden in bie Mitte von Spanien bie Sranzofen voͤthigte, fich fr immer aus 
Andelufien zuruͤckzuziehen und die mit feltener Anſtrengung betriebene Belagerung 
aufzugeben. Dagegen zogen bie Sranzofen 1823 am 3. Dct. nad) kurzer Ein« 
Khliehung in Gabir ein. (S. Spanien.) Die Stabt San⸗Fernando, vor 
1810 Islas de:Leon und SansCarlos, hat 3000 H. und 40,000 €., eine 
Serradettenfchule, Sternwarte, Fabriken ıc: Auf ber Snfel Leon liegt auch das 
Dorf Las Cabezas, wo Riego am 1. San. 1820 die Militaircevolution bes 
gan. Das Schiffsarfenal und die MWerfte befinden fich auf der Infel La Ca⸗ 
racca im Hafen von Gabir. 

Caducs us, ein Lorber⸗ oder Dlivenftab mit 2 Heinen Flügeln am oben 
Ende, um den ſich 2 Schlangen wanden, bie ihre Köpfe einander zukehrten, ohne 
ben Kamm zu firduben, biente zu einem Sinnbilde des Friedens. Shn tru⸗ 
gendie Herolde, deren Perſon dann felbfl den Seinden heilig und unverleglich war. 
Die Fabel erzählt: Apollo ſchenkte diefen Stab dem Mercur für die Abtretung der 
Ehre, die Leier erfunden zu haben. Als Mercur mit demfelben nach Arkadien kam, 
ſah er 2 miteinander kaͤmpfende Schlangen; er warf den Stab unter fie, und ſo⸗ 
gleich umſchlangen fie denfelben in friebficher Eintracht. Die Schlangen, welche 
biefen Stab verzieren, waren nad) Böttiger urſpruͤnglich Andeutungen der kuͤnſtli⸗ 
hen Anoten von Bändern und Schnüren, womit die älteften Handeldleute des Mit: 
telmeeres ihre Kiffen und Waaren verwahrten. Zwar iſt der Caducsus das eigen- 
thinnliche Unterfcheidungszeichen Mercur's, der damit die Schatten zur Unterwelt 

rt und deßhalb auch Gabucifer genannt wird; doch finden wir ihn auf an⸗ 
tilen Münzen auch in den Händen bes Bacchus, Hercules, der Geres, Venus und 
des Anubis. Bei den Neuern dient er vorzugsweiſe ale Sinnbild der Hans 


Saffarelli du Falga. Unter 5 Brüdern d. N., die fi alle in ver- 
ſchiedenen Fächern ber Verwaltung und der Wiffenfchaften ausgezeichnet haben, 
find Die befannteften: 1) Louis Marie Joſeph Marimilian, geb. 1756, 
Rach 1799 vor Saint⸗Jean d’Acre als Divifionsgeneral. Seine Schriften, die ihm 
and) einen Platz im Nationalinftitut verfchafften, betreffen Mathematik, die Noth: 
wendigkeit eines beffern Öffentlichen Unterrichts und andre Verwaltungs⸗ oder ab- 
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ſtrack⸗ phlloſophiſche Gegenflände. Sein ganzes Lehm war den Wiſſenſchaſten 
gewidmet und bem Streben, dee Menfchheit nüglich zu fein. Er huldigte Ders 
Grundſaͤtzen der Revolution und biente bei der Rheinarmee als Capitain; als aber 
der Nationakconvent ben Armeen 1793 Lubwigs XVI. Hinrichtung hatte bekanut⸗ 
machen Laffen, mßbilligte er dies, wurde dafuͤr abgeſetzt und 14 Monate eingeker⸗ 
Eert, dann im Milltairausſchuß abermals angeitelit, und ging fpäter nach der Rhekn⸗ 
armee zuruͤck. Der Verluſt eines Beins — ihn nicht, als Chef des Gerzdes 
corps an der Erpedition nach Ägypten Thell zu nehmen. 2) Sein Bruder Aus 
auft, Generallieutenant, geb. 1766, lernte unter den farbinifchen Truppen Dess 
Kriegsdienſt. Er machte dann faft alle Felbzüge des Revolutionskrieges unter 
Frankreichs Fahnen mit. 1804 fandte ihn Napoleon nad Rom, umben h. Vater 
gu bewegen, ihn bei feiner Krönung zu falben; dann wurde er Gouverneur der Tul⸗ 
lerien, erhielt eine Stelle bei der Armee, war von 1806 — 10 Kriegsminifter ber 
Krone Stalten und hernach im activen Kriegsbienft bei der Armee in Spanien. 
Napoleon beförberte ihn zum Chef der erſten Militairdiviſion während der hundert 
Tage; ſeitdem wurbe er penfionirt. 
Gaffarelli, f. Majorano. i 
Caffé (Daniel), Portraitmaler in Paſtell, geb. 1750 zu Küfteln, verliebte 
behn frühen Tode feines Vaters eine forgenvolle Kindheit. In feinem 15. S. 
wurde er von einem Stafficmaler zum Zimmeranftreichen, fpäter zum Malen archi⸗ 
tektonifcher Zierrathen ıc. gebraucht. Das Kortfchreiten in der Kunft warb jedoch 
durch äußere Umftände gehindert, die ihn nöthigten, feinen Unterhalt als Schreis 
ber, fpäter ald Bebienter zu fuchen. Doch verfäumte er dabei nicht, fi im Ma⸗ 
len zu üben. Eine vortheilhafte Anftellung als Kreisfchreiber verlieh er aus Liebe 
zur Malerei, indem er auf einer Reife nach Berlin 1778 einen Maler kennen lernte, 
der ihn unter dem Verfprechen, ihm feine Kenntniffe in der Kunft mitzutheilen, in 
feine Dienfte und mit nad) Dresden nahm. Sein neuer Herr fah ſich gehindert, 
jenes Verfprechen zu erfüllen, daher Caffe noch einmal Dienfte nehmen mußte. 
Hier erwarb er fich, in feinen Nebenftunden Jeden malend, der ihm nur figen 
wollte, die Zertigkeit, einem Portrait Ahnlichkeit zu geben, und diefes Vortheils 
gewiß, wendete er fich in einem Alter von 32 3. an die Materakademie in Dresden, 
deren Director, Cafanova, ihn freunblid aufnahm. Nun ftudirte er die Natur, 
und ba er ſich zum Paftellmaler beftimmte, die Gemälde von Mengs, erwarb fich 
auch durch Fertigung und Mifchung feiner Paftellfarben eine gründliche Farben⸗ 
kenntniß. Nach Zjährigem Studium ſtellte er 1785 zum erften Date und zwar 
fein eignes Portrait aus, welche Arbeit ihm nicht nur den erften Preis, fondern 
auch, durch die Empfehlung Cafanova’s, die Bekanntfchaft bes Fürften Beloſelski, 
uff. Sefandten in Dresden, erwarb. Sein Ruf breitete ſich während 10 Sabre, 
die er in Dresden verlebte, ſowie in der Folge von Leipzig, two er ſich haͤuslich nie 
berließ, fo aus, daß er feine Arbeiten in weit entfernte Länder brachte. Die Vers 
fertigung der Paſtellfarben lehrte er feinem Bruder, wodurch er den Grund zu einer 
Fabrik legte, die ihre Karben ins In⸗ und Ausland verfendet. 1799 malte er in 
Dresben ben in Katharinad Sefchichte bekannten Admiral Orloff nebft deſſen Fa⸗ 
milie in großen Bildern in halber Figur, die zu feinen gelungenften Arbeiten ges 
hören. Bon 1807 an befuchte er mehre Sommer Dresden und malte dort, vor 
zuͤglich für den Lord Fintlater, Copien auf der Galerie, die wegen ihrer dem Paftell 
"ungewöhnlichen Kraft und Wärme befondern Beifall fanden. Er ftarb d. 16. San. 
1815 in Leipzig. 22. 
Caffee. Von Arabien. wo der Caffeebaum einheimifch ift, kam bie 
Frucht nach Agypten im 16. Jahrh. 1591 brachte ihn Prosper Alpinus als 
Arznei nad) Venedig, 1644 findet man fchon den Gebrauch deffelben in Frank⸗ 
reich und 1652 in London. Gegen das Ende des 17. Jahrh. brachten ihn die 


- 


Gaffechäufer Gagliari (Paco) - 368 


von Mokka nach Batavia, und gegen 1710 von Batavia nach As 
- Einige Jahre nachher bekam tee botaniſche Garten gu Paris von hier 
Caffes ‚ und 1720 ward ein bort gesogener junger Baum von Des 
den Antillen geführt. Der Bemühung dieſes Reifenden wird der Ans 
: Gewaͤchſes auf Martinique, St.» Domingo, Guadeloupe und den 

amerikaniſchen Infeln verdankt, weiches ein burch alle Welttheile verbreis 
zum allgemeinen Beduͤrfniß gewordenes Getraͤnk liefert. Man machte 
Europa weit früher Gebrauch von dem Gaffee, als man die Pflanze 
Schon 1652 war zu London ein Grieche, der fich mit ber Zubereitung 
ee befchäftigte, wie er denn in Arabien, Ägppten, Syrien und in Con⸗ 
pel ſchon feit dem 9. Jahrh. in Gebrauch geweſen fein fol. Die Krucht 
ffeebaums ift eine Beere, weiche bei ihrer Meife die Größe, Geſtalt und 
Farbe einer Kirfche hat. Das Äußere Fleiſch huͤllt zwei Längliche Bohnen ein, bes 
jede einen Reim enthält. Die Araber bereiten aus der Hülfe ein Getränk, das 
febe hoch, halten und Sultanscaffee namen; die Europder hingegen bebienen 
wur der Bohnen. Das bekannte, daraus gewonnene Getränk wirkt auf die 
even des Anterleibes, befonders auch auf die Nervengeflechte der großen Puls⸗ 
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ddern, befoͤrdert baher die Strömung des Blutes, erregt eine angenehme Wärme 
im Magen und erleichtert die Verdauung; theild durch die Ableitung des Blutes 


von dem Gehirn nach dem AUnterleibe, theils durch bie nach dem Gehirn fich fort- 
Manzenbe Reizung der Unterleibönerven wird bie Xhätigkeit der Hirnorgane mit 
erregt, der Schlaf umd die Zrägheit verfcheucht und Munterkeit erhalten. Allein 
eben diefee Wirkungen wegen kann dies Getränk bei reizbaren Naturen aud) Bes - 
Hemmung, Hitze, Herzklopfen, Zittern der Glieder und fieberartige Exfcheinungen 
heworbringen und zu Haͤmorrhoidalbeſchwerden Veranlaſſung geben. Die bei 
Sodir angepflanzten Gafjeebäume gaben 1821 gute reichliche Früchte. 

Caffechäufer. Ein Armenier, Namens Pascal, war der erfte, der im 
17. Jahrh., kurze Zeit nachdem ber türkifche Geſandte, Soliman Aga, den Pari⸗ 
fem 1669 den Gebrauch des Caffees gezeigt hatte, auf der Meffein dev Vorſtadt 
St⸗Germain eine Caffeebude auffchlug. Doch fheint das erfte wirkliche Caffee⸗ 
hans nicht vor 1724 dafelbft gegründet zu fein. Dieſes befteht noch jegt, und 
heist auch, von feinem damaligen Stifter, einem Sicilianer, Namens Procopio, 
noch immer Cafe Procope. Diefe Anftalt fand vielen Beifall und daher auch 
bald Nachahmer. Die Zahl der Caffeehaͤuſer für alle Stände foll gegenwärtig in 
Paris an fechstaufend betragen, das glänzendfte und berlihmtefte derſelben ift ſchon 
feit mehren Fahren das Cafe des mille colonnes im Palais Royal, und e8 gibt 
jest bekanntlich vielleicht Feine bedeutende Stadt in Europa, die nicht eine mehr oder 
minder anfehnliche Anſtalt ähnlicher Art aufzumeifen hätte. 

Cagliari, Hauptft. der Inſel Sardinien an einem Hügel am Deere. Sie 
befteht aus 4 heilen: 1) dem Caſtelle, welches auf der Spige bes Hügels liegt; 
2) der. Marina; 3) der Eſtempache und 4) der Villa nova, ift flark befefligt und 
der Gig des Vicekoͤnigs, eines Erzbifchofs und einer 1765 verbefferten Univerfität 
wit 300 Stubirenden, auch der Verſammlungsort der Corti. Außerdem befinden 
ſich dafeloft eine, 1805 von dem bdeutfchen Baron Prunner geftiftete, koͤnigl. Ges 
ſelſſhaft des Ackerbaus, ein natuchiftorifches und ein Antiquitätenmufeum. Ihre 
28,000 Einw. unterhalten einige Fabriken. Cagliari iſt der Stapelplag des gan⸗ 
gen ſardiniſchen Handels, daher Schiffswerfte und Quarantainehaus. Ihr geräus 
miger ficherer Hafen wird durch mehre Forts gefchligt. 

Cagliari (Paolo), bekannter unter dem Namen Paul Veronefe, ein Ma- 
ler von Verona, geb. 1532. Sein Vater, ein Bildhauer, wollte ihn für diefe 

biden; allein der Süngling verrieth mehr Neigung zum Zeichnen, und 
Wurde daher zu dem Maler Antonio Badile, feinem Obeim, in die Lehre gegeben. 
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Paul machte unter ber Anleitung dieſes geſchickten Lehrers Fortſchritte; aber da 
die veronefifche Schule bereits herrliche Kuͤnſtler, wie Forbicini, Giolſino, Ligozzi, 
Bruſaſorei und Farinato, zählte, fo hatte er in den erften Jahren nur wenig Ruf. 
Er ging nah Mantua und Vicenza, und in ber Kolge nach Venedig. Anfangs bes 
mähte ex fi, in die Kußflapfen Zizian’s und Zintoretto’& zu tyeten, aber zugleich 
fehlen er fie durch eine gefuchtere Zierlichleit und durch reichere Mannigfaltigkeit 
der Verzierungen übertreffen zu wollen. Man erkannte bald an feinen Merken, 
daß er die nach Antiten geformten Gypsabdruͤcke und die geägten Blätter von Par⸗ 
mefan und Albrecht Dürer ſtudirt habe. In feinen erften großen Werken, weiche _ 
zu St.» Sebaftian in Venedig find, erfcheint fein Pinfel nody furchtſam; fpäter er⸗ 
regte eins feiner Frescogemaͤlde in derſelben Kirche, die Gefchichte der Efther, allge⸗ 
meine Bewunderung, und man glaubte, Ihm wichtige Arbeiten übertragen zu muͤſ⸗ 
fen, worunter viele Bilder gehören, mit welchen er bie Marcusbibliothet ſchmuͤckte. 
Hierauf begab er ſich mit dem venetianifchen Sefandten Grimani nach Rom, ſah 
hier mit Begeifterung die ſchoͤnen Muſter Rafael's und Michael Angelo’s, und 
malte nach feiner Rückkehr feine [höne Apotheofe Venedigs. Wortrefflicher noch 
find feine verfchiebenen Gaftmäler. In Venedig befinden ſich deren wenigſtens 
ſechs in den Nefectorien der Klöfter. Am berühmteften ift feine Hochzeit von 
Cana mit 120 Figuren, worunter viele Portraits, und fein Gaſtmahl Chrifli 
bei Simon. An jenem tabelt man mit Recht die unpaffend angebrachte aftatifche 
Dracht, Die Bereinigung der verfchiedenften Perfonen und Trachten, an dlefem einen 
Zug von Stolz, der flatt einfacher Hoheit in dem Chriflusgeficht ausgebrückt iſt, 
die Verſetzung der Hauptperfon in einen Winkel des Gemäldes und das Ineinan⸗ 
derlaufen der weißen Tifchtücher und der Architektur. In feinen Pilgeimmen von 
Emaus verlegt Paul Veronefe alle Einheiten der Zeit, des Orts und der Handlung. 
Aber neben allen diefen Mängeln, welche glänzende Vorzüge, welche Fruchtbar⸗ 
keit der Ssdeen, bei deren Ausführung er fich um fo ungebundener gehen ließ, wels 
her Geiſt in den Phyfionomien, melcher Adel in den Portraitd und welcher Glanz 
des Golorits! C. ftarb 1588. Seine Schüler waren Carlo und Gabriele, feine 
Söhne, und Benebetto, fein Bruder, ferner Michele Parrafio, Naudi, Maffei Ver 
rona, Franceſco Montemezzano. 

Caglioſtro (Graf) [fein eigentlicher Name war Giuſeppe Balſamo), 
geb. 1743 zu Palermo, wurde, da ſein Vater fruͤhzeitig ſtarb, von muͤtterlichen 
Verwandten erzogen und in den Orden der barmherzigen Bruͤder gebracht. Bal⸗ 
ſamo fand hier Gelegenheit, ſein Talent fuͤr die mediciniſchen Wiſſenſchaften, mit 
denen er in der Folge ſo viel Aufſehen machte, zu entwickeln, zeigte aber zugleich 
großen Hang zu Ausſchweifungen. Man ſah ſich genoͤthigt, ihn wieder aus dem 
Orden zu entfernen. Er kehrte nach Palermo zuruͤck, taͤuſchte daſelbſt einige leicht⸗ 
glaͤubige Perſonen mit Zauberkuͤnſten und Schatzgraben, ſpielte noch andre Betruͤ⸗ 
gereien, und benutzte beſonders ſeine ſchaͤdliche Geſchicklichkeit, alle Handſchriften 
taͤuſchend nachzuahmen. Er wollte ſich durch Verfaͤlſchung einer Urkunde in den 
Beſitz eines ſtreitigen Grundſtuͤcks ſetzen, ward aber entdeckt, und ſah ſich genoͤthigt 
heimlich die Flucht zu nehmen. Jetzt wollte er ſich nach Rom begeben; auf ſeiner 
Reiſe durch Calabrien lernte er die ſchoͤne Lorenza Feliciani, die Tochter eines Guͤrt⸗ 
lers, kennen. Dieſe ſchien ihm zur Ausfuͤhrung ſeiner Betruͤgereien vorzuͤglich ge⸗ 
ſchickt. Er verband ſich daher mit ihr, und zwang ſie bald darauf, ſeine ſchaͤndli⸗ 
chen Abſichten mit dem Verluſt ihrer Tugend befoͤrdern zu helfen. Nun nahmen 
ſeine Wanderſchaften, auf welchen er ſich hohe Titel beilegte, erſt unter dem 
Namen des Marcheſe Pellegrini und dann des Grafen Caglioſtro auftrat, ihren 
Anfang. Er durchzog mehre Laͤnder Europas, verweilte in den Hauptſtaͤdten und 
gewann bald durch ſeine chemiſchen Miſchungen, bald durch ſeine Betruͤgereien, 
bald auch durch die Galanterien feiner Frau beträchtliche Summen. Wir finden 
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In in Madrid, Eiffaben, Parts, London und in einer Menge andrer Städte ; über 
au weiß er fein zu betrügen, umb immer iſt er fo gluͤckuch, fich noch zeitig genup 
durch die Flucht zu vetten, wenn zumellen einem ober dem andern Betrogenen bie 
Augen aufgegangen waren ımb die wachende Gerechtigkeit den Gauner zu entlam 
ven drohte. Auffindung des Steine der Weifen, Zubereitung eines Böfttichen Les 
benswaflers und andrer trefflichen Univerfalmittel, welche nur durch geheime Wiſ⸗ 
fenfchaften hervorgebracht werben innen, waren immer ber Ba, womit Caglioſtro 
feine leichtgläubigen Jünger um eine verhättnigmäßige Einlage an baarem Gelbe 
fpielen ließ. Manche wollten ſich von ihm nicht gerade in die Tiefen der Magie 
einweihen laffen, fondern begnügten fich, für anfehnliche Summen andre Arznei 
mittel zu erhandeln, unter denen ſich befonderd ein Schoͤnheitswaſſer befand, womit 
Eaglioſtro alle alte Damen von den haͤßlichen Runzeln zu befreien verſprach. Dies 
eintraͤgliche Handwerk trieb unfer Held mehre Sahre. Da aber mit den abneb> 
menden Reizen feiner Frau viele ergiebige Huͤlfsquellen für ihn zu verfiegen anfin⸗ 
gen und der Arzneienhandel auch zu ſtocken begann, befchloß er, als Stifter einer 
werren und geheimen Secte fein Gluͤck zu verfuchen, Ließ ſich deßwegen bei feinem 
zweiten Aufenthalt in London zum Freimaurer aufnehmen, und fpielte feitbem bie 
Mole eines Wunderthäters und Magiers, worin er die Augen aller ſchwaͤrmeriſchen 
Köpfe Europas auf ſich zog. Die Gräfin Gaglioftro blieb ihrer Seits auch nicht 
unthaͤtig; fie war die erfte und gelehrtefte Schülerin ihres Gatten, und ſpielte nun⸗ 
mehr die Rolle einer Priefterin der geheimen Weisheit ebenfo meifterhaft als fie 
vorher die Priefterin einer andern Göttin gefpielt hatte. Das Syflem, wodurch 
Caglioſtro einen alten Ägpptifchen Orden, deſſen Stifter Enoch und Elias geweſen 
fein ſollten, wiederherſtellen wollte, war ein Lehrgebäude der abgefchmadkteften 
Traͤumereien und des aberwisigften Unfinns; aber der Anftrich bes überirdiſchen 
und Geheimnißvollen, womit er übertüncht war, und bie täufchenbe Wunderkraft 
feines Urhebers, welcher bald mit der fcheinbarften Uneigennuͤtzigkeit Kranke unent⸗ 
geltlich heilte, bald als großer Kophtha (diefen Namen hatte er fid, als Wiederher⸗ 
ſteller der aͤgyptiſchen Maurerei beigelegt) die Geheimniffe der Zukunft offenbarte, 
erwarben ihm viel Freunde und Beförderer. Caglioſtro durchflreifte abermals Eu⸗ 
ropa, und machte befonders in Mitau, Strasburg, Lyon und Paris ungerheines 
Auffehen. Bei feinem Aufenthalt in legterer Stadt (1785) hatte er dad Ungluͤck, 
in die berlichtigte Halsbandgeſchichte verwickelt zu werden, und warb ale ein Vers 
trauter des Cardinald Rohan des Landes verwiefen. Jetzt begab er fich wieder nach 
London, und erließ mehre Sendfchreiben an feine Anhänger, worin er fich über bie 
in Frankreich erlittene Beſchimpfung bitter beffagte, und den franzöf. Hof mit ben 
ſchwaͤrzeſten Farben fchilderte. Won London, mo er ſich nicht lange halten konnte, 
veifete er nach Bafel und in andre Städte der dafigen Gegend, gab aber endlich den 
wiederholten Bitten feiner rau und andrer Freunde Gehör und kehrte 1789 nach. 
Rom zuruͤck, wo er fi) mit der Maurerei befhäftigte, aber entbedkt, auf bie Engels⸗ 
burg gebradyt und durch ein päpitliches Erkenntniß als Sreimaurer und Erzketzer 
und als ein ber Religion hoͤchſt gefährlicher Mann zu lebenslänglicher Haft verur 
theilt wurde. Er flach im Sommer 1795 im Sefängniffe zu St.⸗Leo, einer klei⸗ 
nen Stadt im Kirchenſtaate. In einer Biographie der Frau von der Rede in ben 
„Zeitgenoſſen“, XI, findet man anziehende Aufſchluͤſſe über Caglioſtro's Aufenthalt 
in Riga und feine Berhättniffe zu der Frau v. der Recke. In den „WRemeiren Ca⸗ 
fanova’#” finden fid) ebenfalls intereffante Mittheilungen über Caglloſtro. Vergl. 
das Taſchenbuch „Urania f. 1822, KO 

Cagnoli (Antonio), Altronom und Mitglied des franz. Nationalinftituts, 
Pröfident dee Geſellſchaft der Wiffenfchaften des Koͤnigreichs Italien, gebuͤrtig aus 
Bante, arbeitete in feiner Jugend bei der venetianiſchen Geſandtſchaft in Paris, wo 
ihm aber die Himmelskunde feit 17706 mehr als die Diplomatik angog. Ad er 
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1782 in Verona ſich nicberlleß, richtete er in feinem Hauſe ein Obſervatorium ein. 
Bon hier aus bereicherte er die „Hinmelötunde mit manchen Entdecungen Nach 
der Verwuͤſtung feiner Sternwarte 1798 durch die Franzoſen, die indeß — Ber 
luft erfegen lieben, wanderten feine Inſtrumente nach der Brera⸗Sternwarte in 
Maltand er ließ fich num bei — als Prof. der Sternkunde 
anftellen. 1814 kehrte er nad) Verona zuruͤck und ſtarb dort 1816. Man ſchaͤtzt 
vorzüglich f. „Notizie astronomiche adat. all’ uso comune” (Modena 1802, 
2 Bde., mit Kpfen.) und f. „Trigenometria piana e sferica” (2.%., Bologna 
1804, 4, mit Kpfrn.; franz. v. Chompre, 2. A. Paris 180%, 4.). x 
Gag ots, eine ebenfo unglüdlihe Menfchengattung wie die Kretinen 
Man findet fie im füdlichen Frankreich, in ber Nähe der Pyrenaͤen; die meiften 
‚find elende Bettler, mit den niebrigften Arbeiten befchäftigt, von Ausfag, Flechten 
und Ungesiefer bedeckt, auf die groͤbſten — beſchraͤnkt, umherſchwei⸗ 


fend, ohne Wohnung, ohne Kleider, ohne Feuerung in ber Winterkaͤlte, nothbärftig 


mit ſchmutzigen — bedeckt, die Naͤchte im Koth und in Viehſtaͤllen zubringend, 
von hagernı, bleichem Geficht, meiſtens verſtuͤmmelt, an ihren Gliedern gelähmt, 
verachtet, verhöhnt oder bemitleidet, ausgeftoßen aus der menſchlichen Sefelifchaft, 
als des Lebens unwuͤrdige, viehifchen Ausſchweifungen ergebene Wefen, und der 
verruchteften Laſter angeklagt, womit das Menfchengefchlecht fich beflecken kann. 
In den vorigen Jahrhunderten wurben fie entfernt als Ausfägige, verflucht als Ke⸗ 
Ger, verabfchent als Fear. und Päderaften; man bucchbohrte ihnen die 
Süße mit einem Eifen, zwang fie als Erfennungszeichen eine Eierfchale auf ihren 
Kleidern zu tragen u. ſ. w. Auch dee Name Cagot, welchen Scaliger von oanis 
gottus ableitet, iſt ein Beweis ihrer tiefen Verachtung. Über die Abſtammung dies 
fer verworfenen Menfchendaffe im Schoße einer der gebilbetfien Nationen des 
Welt find die Meinungen fehr — Am wahrſcheinlichſten iſt die Vermu⸗ 
thung, daß fie von jenen nordiſchen Barbaren herſtammen, die im dritten und 
vierten Jahrh. in das füdliche Europa einwanderten. Genauere Unterſuchungen 
aber haben gelehrt, daß fie nicht * Fähigkeiten (Ind, nügliche Mitgueder der 
menfchlichen Gefellfchaft zu werden, und daß man fie zu dieſem Zweck nur aus dem 
Zuftande des Elends, der Verachtung und des Mangels reißen dürfte, welcher ſie 

hindert, ihre, wenn auch geringen, Anlagen zu entwickeln und anzuwenden. 

Cahorsweine nennt man bie zum Verſchneiden, d. h. Verbeſſern ans 
drer rothen franz. Weine gebräuchlichen Pontakweine, welche theils in Bordeaur, 
theils in den Haͤfen benutzt werden, wohin die leichtern und wohlfeilern franz. Beine 
einen feflen Abfag finden. 

Caille (Nicolas Louis de la), geb. zu Rumigny unmeit Roſoy in Thlorach⸗ 
1713, ſtudirte auf dem Collegium zu Liſieur und wollte ſich dem geiſtlichen 
Stande widmen. Aber um biefelbe Zeit richtete fih feine Aufmerkſamkeit auch 
auf die Aftronomie, er trug ben geometrifchen Geiſt in die mn Philoſophie 
und ſelbſt in die Theologie über, deren Sprache er umaͤndern und deren Säge er 
nach ber Weiſe des Euktides, feines Lieblingsfchriftftellers, behandeln wollte. Bam 
entfagte er der Theologie ganz. Caſſini und Maraldi wurden feine Freunde, er 
nahm mit ihnen gemeinfchaftlich die Küften Frankreichs, von Nantes bis Bayonne 
auf. Die Genauigkeit und Geſchicküchkeit, welche er bei dieſem Geſchaͤft — 
machten, daß man ihn wuͤrdig fand, auch an der Meſſung des Meridians, womit 
man fich zu beſchaͤftigen anfing, Theil zunehmen. Er begann diefe große Arbeit 
am 30. Apr. 1739, und hatte in demf. J. alle Dreiedde von Paris bis Perpignan bes 
enbigt; bie Bafen von Bourges, Rhodes und Arles gemeffen; die Azimuthe und 
die Entfernung ber Sterne J 
a. und den größten Antheil an ber Meflung des Laͤngengrabes genommen, 

bei dem Hafen von Cette enbigt. Silben has Hueten Wikers Van 17A0 B:fnte 


Dreisdte uͤber bie Bauptberge von Aubergne and, um mit dem Meribdian 
‚ bei Rom gemeſſene Bafis in Verbindung zu bringen. Er wollte fih 
biefe Abſchweifung ein Mittel mehr um bie Zweifel Uber die von 
Picard 1669 gemeffene Baſis von Juviſy au en. Er hatte wahrgenommen 
und gegeist, daß biefe Bafis um ein Tauſendtheil zu lang fel, woraus folgte, daß 
die Toiſe Picard's wenigſtens um eine Linie kuͤrzer ſei, als die Toiſe der Alademie 
Diefe fo lange beſtrittene Behauptung La Caille's warb jegt außer Zweifel gefekt. 
Waͤhrend feinet Abweſenheit und in Folge feines Rufs zum Profeflor der Mathes 
matit am Collegium Mazarin, wurde die Kortfegung der Dittagslinie in dem noͤrd⸗ 
Eichen helle bis zum Herbſt verzögert. La Caille beendigte fie in einigen Mona⸗ 
ten, während welcher er noch zwei Baſen maß und zu Paris und Duͤnkirchen 
nomifche Beobachtungen machte. Mad feiner Ruͤckkehr ging er an die Berechnuns 
gen, die eine fo lange Arbeit nach fich zog, und durch die Vergleichumg ber verfchiebenen 
Bogen, bie er gemefien hatte, zeigte er, daß vom AÄAquator nach bem Pol zu bie 
Grabe wachen: ein Ergebniß, das dem aus der alten Meffung gezogenen gerabe 
entgegenlief. Seine geometrifchen, mechanifchen, aſtronomiſchen und optifchen 
Abhandlungen, bie fidy in wenig Fahren folgten, beweifen, mit welchem Fleiße er 
fein Amt als Profeffor verwaltete ; feine „Ephemeriben‘ und bie zahlreichen und wich⸗ 
tigen Memoiren, die er der Akademie der Wiffenfchaften übergab, feine Berechnum⸗ 
gen der Siafterniffe auf 1800 Jahre, in ber erfien Ausgabe des „Art de verifier 
les dates”, beweifen, mit welchem Eifer ex feine aftronemifchen Arbeiten fortfeßte. 
Er hatte die Berichtigung der Sternverzeichniffe unternommen, und waͤhlte dazu 
die Methobe der correfpondirenden Höhen. 1746 war er im Beſitz einer eigens 
für ihn eingerichteten Sternwarte aufdem Collegium Mazarin. Trenu ber mühe 
famen Methode, der er den Vorzug geben zu müffen geglaubt hatte, brachte Ka 
Caille vierzehn Jahre lang feine Tage und Nächte zu, die Sonne, die Planeten und 
beſonders die Sterne zu beobachten, um bie aſtronomiſchen Verzeichniffe und Ta⸗ 
fein zu berichtigen. Man hatte ihm die beiden ſechsfuͤßigen Sectoren überlaffen, 
womit er den Meridian von Frankreich berichtigt hatte. Begierig, die niemals 
Dem ‚Horizont von Paris erfcheinenden Sterne der füblichen Hemifphäre kennen zu 
lernen, entwarf er den Plan zu einer Reife nach dem Gap; er fah zugleich, welchen 
Nutzen er ans diefer Ortöveränderung für bie Beſtimmung der Parallare des Mons 
Des, der Venus und des Mars, und für die Strahlenbrechung ziehen könnte. Las 
Lande (f. d.), damals 19 3. alt, wurde zur Ausführung der damit in Verbindung 
ſtehenden Weffungen gleichzeitig nad) Berlin geſchickt, welches mit dem Cap unter 
einerlei Meridian liegt. Diefe aſtronomiſche Unternehmung koſtete jährige 
Meifen und Arbeiten. Aber es gelang La Caille in 127 Nächten die Stellung 
von ungefähr 10,000 Sternen mit einer bewunderungswuͤrdigen Genauigkeit zu 
beſtinmen. Da feine Abreife vom Cap fich verzögerte, benutzte er die Zwiſchen⸗ 
zeit, in der Suͤdzone einen Grad zu meflen. Auch nahm er noch auf Befehl der 
Regierung eine genaue Charte von Isle de France und der Inſel Bourbon auf, tvels 
ches kurz vorher von dem berühmten Seefahrer d'Aproͤs ebenfalls gefchehen war. 
Nach feiner Rückkehr befchäftigte er ſich aufs neue anhaltend, die verfchiedenen, für 
das Problem der Längen (f. Kängen, geogr.) vorgefchlagenen Methoden zu verglei= ' 
chen. Ex wählte dafuͤr die Abſtaͤnde des Mondes von der Sonne ober den Gefticnen, 
zeigte die Vortheile diefer Methode und ſchlug eine fpäterhin allgemein angenom⸗ 
mene Art von nautifchem Almanache vor. Für die wenig unterrichteten Seefahrer 
gab er finnreiche graphifche Hülfsmittel an, wodurch fie auf eine leichte Weife mit 
einer Methode vertraut gemacht wurden, die fie durch die Länge der Berechnungen 
abfchredten mußte. In ununterbrochener Thätigfeit theilte La Caille feine Zeit zwi: 
ſchen feinem Obfervatorium, feinen Rechnungen, feinen Pflichten als Akademiker 
und Profeffor, und der Herausgabe feiner verfchiedenen Werke. Es erfchienen jegt 
Eonv.ster. Siebente Aufl. Bd. 1. 24 
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feine Sonnentafeln, feine „Astronomine fundamenta novissima solis et atella- 
rum obaervat. stabil.” (Parid 1757, 4.), die Fortfegung feiner „Ephemeriden‘ ; 
außerdem befchäftigte er ſich garız befonder® mit dem Monde und den Sternen des 
Thierkreiſes. Da er einfah, da für den ungeheuern Plan, den er entworfen hatte, 
die Methode der correfpondirenben Höhen viel zu langfam fei, brachte er auf feiner 
Sternwarte ein Mittagsglas an, das ihm bie geraden Auffteigungen der Sterne 
mit mehr Leichtigkeit geben follte;s aber um zugleich diejenige Genauigkeit zu er 
langen, die er beabfichtigte, machte er ſich zum Geſetz, in fein neues Verzeichniß 
feinen Stern aufzunehmen, den er nicht drei oder vier Tage beobachtet hatte, wobei 
er ihn jebesmal mit mehren von denjenigen Sternen verglic, deren Standpunkt 
er fo mühfam beſtimmt hatte. Daburdy erreichte er eine größere Genauigkeit, als 
feine berühmten Nebenbuhler Bradley und Mayer, die, obwol mit beffern Inſtru⸗ 
menten verfeben, ſich bei den Sternen von geringerer Größe gewöhnlich mit einer 
einzigen Beobachtung begnügten. Zu bedauern ift, daß diefer ſchoͤnen Arbeit von 
dem Herausgeber, einem Schüler und Freunde La Caille's, nicht diejenige Sorg⸗ 
falt gewidmet worden, welche man gewuͤnſcht hätte. Unter fo vielen Geſchaͤften 
fand La Eaille auch noch Zeit für fremde Arbeiten. Bon Bouguer, der ihm ſter⸗ 
bend feine Handfchriften einpfohlen hatte, ließ er den „„Traite de la gradation de 
la lumiere” erfcheinen, und arbeitete den „Traite de navigation” ganz um. 
Ferner gab er die Beobachtungen des Landgrafen von Heffen : Kaffel und Walthes 
rus, die Reife Chazelle's nach Ägypten, und Feuillo's nach ben canarifchen Inſeln 
heraus. Ein heftiger Anfall von Gicht hatte feine Arbeiten unterbrochen; er fegte 
fie, Baum genefen, um fo eifriger fort, zerftörte aber dadurch ſeine ſchwache Geſund⸗ 
heit, und farb 1762. Seine Manufcripte hatte er feinem Freunde Maraldi Übers 
geben, welcher den „Ciel austral’ mit einer Vorrede über ben Verfaffer von Bros 
tier herausgab. Nie war ein Gelehrteriein größerer Freund der Arbeit und Wahrs 
heit als La Gaille. Die Menge, fowie die Richtigkeit feiner Beobachtungen iſt bes 
wundernswuͤrdig, um fo mehr, wenn man bedenkt, daß feine ganze aſtronomiſche 
Laufbahn fi auf 27 3. beſchraͤnkt. La Caille's „Journal du voyage fait au Cap 
de bonne esperance” hat Carlier herausgegeben (Paris 1763; deutfch, Aktens 
burg 1778). 

Cairo, arab. Kahira (d. i. die fiegreiche), Hauptſt. in Ägypten, eine ber 
größten Städte in ber Welt. Sie liegt am öftlichen Ufer des Nils in einer ſandi⸗ 
gen Ebene, befteht aus & ziemlich weit von einander entfernten Theilen, Alt⸗Cairo, 
Bulak, dem Hafen der Stadt und Neu:Cairo. Im Caſtell reſidirt der Paſcha. 
Die eigentliche Stadt, ohne Gärten und Pflanzungen, hat 34 Stunde im Um⸗ 
fang, 31 Xhore, 2400 unregeimäßige, ungepflafterte Gaffen, welche des Nachts 
am Ende des Quartiere verfchloffen werden, um Unordnung zu verhüten; 46 
Kreuzwege, 38 Sadgaffen, 25,840 größtentheils von Ziegelfteinen erbaute Haus 
fer mit platten Dächern, über 200,000 Einw., Araber oder Mohammedaner, 
Eoptifche Chriften, Mameluden, Griechen, Sprer, Armenier, Europäer, Ju⸗ 
den. Das Caſtell auf einem Felſen mit dem 276 Fuß tief ausgehauenen Jos 
ſephsbrunnen iſt der Wohnort des Pafha. Man zählt an 8O öffentliche Bäder, 
300 Mofcheen, 2 griedh., 12 koptifhe und 1 armenifche Kirche, 36 Synagogen, 
viele Seiden⸗, Camelot:, Tapeten⸗, Scießpulver:, Leder⸗, Leinwand: und 
Gattunfabriten. Der Handel der Stadt ift fehr wichtig, da fie der Mittelpunkt 
alles Verkehrs zwiſchen Europa, dem mittelländifhen Meere, Aften und dem norbs 
Öftlichen Afrika ift. Hier ift auch eine mohammedanifche hohe Schule, eine Buch: 
druderei, Bibliothek von 25,000 Bdn., und eine Zelegraphenlinie nach dem 55 
deutſche Meilen entfernten Alerandrien, durd) die man in 40 Minuten Nachricht 
erhält. In der Nähe befindet ſich eine Wafferleitung von 317 Bogen und ber 
Flecken Bulak, Cairo Hafen, mit einem Inftitute für 100 Zöglinge auf 


Cajus Calabrien 371 
Aeclſten des Pafche, und Buchbruderel, 1708 tube fe ven den Beungefen eins 
genommen. (©. Rgypten.) 

Cajus, nad griech. Schreibart Gajus, ein Rechtsgelehrter aus den Zei⸗ 
ten ber Kaiſer Habrian und Antoninus Pius (117 — 161), von beffen Leben fonft 
nichts bekannt iſt. Won feinen —— Schriften find beſonders die, Inſti⸗ 

ein Lehrbuch Jahthun⸗ 


aus biefen Stellen, Aus 

en. Zwei einzelne Blätter einer Handſchrift, welche A in ber 
Bibllothek des Domcapiteld zu Verona befindet, entbedite Scipio Maffei ſchon 
zu Anfange des vorigen Jahrh., die Handſchriſt ſelbſt fand aber erſt Niebuhr, als er 
1816 als preuß. — nach Rom ging und fich unterwegs nn 
rona aufhielt. Zu einer Handſchrift ber Briefe bes heil. Hieronpmus hatte m 
Bas Pergament benugt, worauf bie „Inftitutionen” des Cajus gefchrieben — 
Maffel hatte fie als Codex reseriptus anerkannt, ohne jedoch den Inhalt des 
Werks, welches dem ſpaͤtern hatte weichen muͤſſen, genauer zu erforfi 


m Paris rieth gluͤcklich auf die Inftitutionen des Cajut. Die Akad. der Wiff 
" zu Berlin ſchidte 1817 zwei Profefforen, den Phiiologen Imm. Better (f. d.) 
md den Juriſten Goͤſchen, nach Stalien, um dieſen Zund genauer zu unterfuchen. 
— —— ſich der jetige Profeſſor Bethmann⸗ Holweg freiwillig an, und durch 
einten Bemühungen iſt der größte Theil des Buchs wieder in Zuſammen⸗ 
— — und bis auf die ganz unleſerlichen Stellen hergeſtellt worden. Ge⸗ 
druckt find die Fragmente von Cajus Berlin 1820. Seitdem iſt die Handfcheift 
durch Prof. Blume nochmals verglichen und mandye Ergänzungen — worden, 
Die in einer neuen Aufl. (Berlin 1825) nachgetragen morben find. Sie haben Aber 
viele Punkte der roͤmiſchen Rechtögefchichte — neue Anfichten eröffnet, aber auch 
manche ſcharffinnige und gelehrte Hypotheſ 87. 
Calabreſe wird der aus ——— gebartige Maler Mattia Preti 
(geb. 1643, geſt. 1699) genannt. 
Ealabrien, ein Berg» Käftenland, das, 58 Stunden lang und 7 — 20 
Stunden breit, die fähliche Spige der italtenifchen Halbinfel bitbet. (8 zieht fich 
im fÜdlichen Theile Neapels, längs den Apenninen und dem tyrrheniſchen Deere, 
fuͤdwaͤrts bis zu den Vorgebirgen Gpartivento und Squillace, und — bis zum 
Golf von Tarent in das mittellaͤndiſche Meer hinein, und enthält auf einem Flaͤ⸗ 
chenraume von 30 Q. M. über 890,000 Einw., darunter viele Arnauten. Die 
- genauere Kenntniß diefes in ber Fabel umb in der Gefchichte merkwuͤrdigen, F 
her den Reiſenden = ſehr zugänglichen Landes verdanken wir bem Kriege, beit 
die — ——— waͤhrend Napoleons Herrſchaft, unter Joſephs und Joachims Re⸗ 
gierungen, mit den ſtolzen und fanatiſchen Calabreſen bis 1810 gefuͤhrt haben. 
Im Alterchume war Calabrien ein Theil von Großgriechenland, die Wohnung des 
Pythagotas, das Vaterland des Charondas, Zaleukus, Prariteles, Agathokles 
und andrer berühmten Männer. Hier, mo einft das wohuftathmende Spbaris 
biähte, Mt Land und Volk jet in tiefe Barbarei gefunken, aber dennoch durch die 
legten Schidfate des Koͤnigreichs Neapel (f. Sicilien, Könige. beiber), obwol 
auf eine traurige Art, ni nicht unberhbunt.. Das Klima ward fchon im Alterthume 
— mir in einigen Gegenden erzeugen ſtillſtehende Gewaͤſſer, um deren Ablei⸗ 
fich Niemand kuͤmmert, in der heißen Jahreszeit anſteckende Krankheiten. Der’ 
—* Than unterhat im größten Theile des Jahres ein — Gruͤn, bad von 
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zahlteichen Quellen und Fluͤſſen beguͤnſtigt wird. Schon Plinius ruͤhmt bie Frucht⸗ 
barkeit des ſchwarzen Bodens, ber, mit Ausnahme ber großen Ebene Marceſato, 
- welche einer völligen Wuͤſte gleicht, uͤberall bie kalkartigen Felſen Calabriens bedeckt. 
Die fhönften Wälder von Fichtens, Tannen⸗ und Lerchenbäumen — die harz⸗ 
‚reichen Bäume des von dem Alten ſchon gepriefenen Silawaldes — beſchatten den 
Rüden der Apenninen. Auch wachfen hier die immer grüne und bie Cochenillen⸗ 
eiche, die orientaliſche Platane, die indifche Caftanie, der Zürbelbaum, die Buche, 
der Nuß⸗ und andre Bäume, die Aloe und die Feige. Der bilithenreiche Eſchen⸗ 
baum gibt das calabrifche Mamma, wie man den honigfüßen Saft des Stanumes 
und der Äfte nennt. Die Haiden find mit einer herrlichen Art von Haidekraut, 
Zimmetrofen und Salbei geſchmuͤckt, ganze Hügel mit Erbbeerpflanzen und Him⸗ 
beerfträuchern bedeckt. An der Küfte findet man ben immergrünenden Tamaris⸗ 
kenſtrauch und den Erbbeerbaum. Bei allen Reichthuͤmern eines mittäglicdyen 
Landes an Suͤdfruͤchten fieht man hier audy einige Vorzuͤge bes nördlichen Europe; 
man irrt mitten unter Döftgärten von wohlfchmedtenden Äpfeln und auf gruͤnen Als 
penwiefen mit faftigen Kräutern. Im Thale mifcht der bornige Kaperſtrauch feine 
glänzendweißen Blumen unter den dunkelgruͤnen Rosmarin und ber Locher befchats 
tet alle Ztüffe. Aus dem Schilfrohr (Sarrachio) verfertigt dee Calabrefe feine 
Scifftaue, Körbe, Matten, Geile und Nege, in.welchen der Thunfiſch gefan- 
gen wird. Allein der träge und unwiſſende Bewohner hat die griechiſche Cultur 
dieſes herrlichen Bodens vergeſſen, der ihm vortrefflichen Wein und gutes DI lies 
fert; doch führt er Getreide und Reis, Safran, Anis, Suͤßholz, Faͤrberroͤthe, 
Flachs und Hanf aus; er pflegt den Dliven=, Feigen⸗, Mandel» und Baums 
wollenbaum; felbft das eble Zuckerrohr wird volllommen zeitig. Auch die Seide 
iſt fehr gut. Nicht weniger reich iſt Calabrien an Schafen, Hornvieh und befons 
ders fchönen Pferden. Die Gerwäffer enthalten Thunfiſche, Muränen und Aale. 
Bei Reggio fängt man bie Pinna marina, eine Art Mufchel, aus deren feiner 
Wolle man einen glänzenden Stoff verfertigt, der ebenfo leicht ift, als er gegen 
Kälte ſchuͤtzt. Auch fiſcht man Korallm. Die Steinbrüdhe und Gruben liefern 
Alabafter, Marmor, Schleiffteine, Gyps, Alaun, Kreide, Steinfalz, Laſur⸗ 
fleine und das ſchon zu Homer’s Zeit berühmte Kupfer. Als die größte Merkwuͤr⸗ 
digkeit erfcheint dem Beobachter der Zuſtand bes Volle. Der Calabrefe ift, kaum 
vierzig Stunden von den Thoren ber Hauptftadt entfernt, wild wie der Tatar, 
graufam wie ber Mohr, roh und unwiſſend wie der Neger am Senegal, und den» 
noch hat er dabei treffliche Eigenfchaften. Er ift aufrichtig, gaftfrei und empfaͤng⸗ 
lich für Ehre. Die Verborbenheit des von Natur fo Eräftigen Menfchenftammes 
ift die Schuld der Regierung, des Klerus und des (nunmehr aufgehobenen) Feu⸗ 
dalſyſtems. Unter dem Landvolke ſieht man neben wenig Reichen lauter Arme. 
Ohne viel zu arbeiten, Lebt der Bauer faft allein von den freigebigen Spenden: bee 
Natur. Seine Wohnung gleicht den Schweinftällen im übrigen Europa. Fruͤ⸗ 
her übten die Großen eine ſchreckliche Despotie über ihre Unterthanen aus. Will⸗ 
kuͤr und Eigennutz herrfchten, Alles war kaͤuflich und die Shirren waren die bewaff⸗ 
nete Macht der Majoratöherren zum Drude der Unterthbanen. Der des Elends 
müde Calabrefe floh dann gewöhnlich in die Gebirge und lebte vom Raube. Unwiſ⸗ 
fenheit, Rachſucht, Grauſamkeit mit Hinterlift und Schlauheit find Hauptzüge im 
Charakter des Volks. Einmal beleidigt, ift der Galabrefe unverföhntich, daher trennt 
erblicher Haß die meiften Familien, und ber Einzelne geht nie aus, ohne unter feis 
nem ſchwarzen Mantel bewaffnet zu fein. Des Nachts verrammeln fie ihre Haus 
fer. _ Bon gefelliger Freude haben fie feinen Begriff, und felbft die Reichen denken 
nur daran, Geld zufammenzufcharren. Die Srauenzimmer find nicht ſchoͤn, vers 
heirathen ſich früh und verblühen ſchnell. Selbſt die aus den höhern Claſſen koͤn⸗ 
nen im Ducchfchnitt weder lefen noch fehreiben. Ihre Männer find fo eiferfüchtig, 
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daß fie die Franen immer eingefperrt halten und fehr Kart behandeln. Bei einer . 
derchaus mangelhaften Suftizpflege ifl der Hang zu Proceffen und Chikanen allge 
mein. Die Geillichkeit iſt ebenfo ummiffend als verborben, und der Aberglanbe 
herrſcht in allen Clafſen; ſelbſt der Räuber trägt Reliquien auf der Bruſt, welche er 
im Augenbiide der verbrecherifchen That um Beiftand aneuft. Übrigens haben die 
Galabrefen viel Geiſt, den fie entweder dem Klima verdanken ober von den alten 
haben. Ihre Sprache, ein verborbenes Italleniſch, ift fchwer 
zu verfichen, aber voll origineller und bezeichnender Ausbräde. Die einigermaßen 
—** Gaſſe druͤckt ſich mit einer genialen Leichtigkeit und Wärme aus. Ihre 
DRimit iſt aͤußerſt lebhaft und verſtaͤndlich. Ihre Überredungskunſt iſt einnehmend, 
amd führt diefe nicht zum Zweck, fo raͤchen fie ſich buch Mord. Die Natur bat 
Aues für die Calabreſen gethan: fie find wohlgeſtaltet, muskelkraͤftig, braͤunlich 
von Farbe; fie haben fprechende Züge und Augen voll Feuer und Ausdruck; aber 
im Derzen giähenbe Leidenfchaft und im Kopfe verwildert, find fie, die Sarden 
und die Sorfen — Europas Wilde. (Vergl. „Sejour d’un officier francais en 
Calabre", Paris 1810.) Der Verwaltung nad) wird das Land eingetheilt in 
Calabria — (das noͤrdlich) und in Calabria oltra I. und II. (das ſuͤdlich gelegene). 
Dort iſt Cofenza (15,000 Einw.), hier Reggio (16,500 Einmw.) und Catanzaro 
(11,000 Einw.) die Hauptſt. Diefe allein find unter den wenigen Städten durch 
Manufacturen und Handel bedeutend. Seidenfabr. hat auch Monteleone (das 
griech. Hipponium, bei den Römern Vibona, jest 15,000 Einw., Trümmer eines 
Gerestenipels) ; Handel hat die Hafenfl. Erotone. Die Stabt Serace ift aus den 
Trümmern von Loeri erbaut. Pizzo, wo Murat am 13. Dct. 1815 ergriffen - 
wurde, heißt daher die allergetreuefte Stadt und ift von allen bürgerlichen Steuern 
und Confumtionsabgaben befreit. Won dem Exrbbeben, das im Febr. 1783 das 
ſuͤdliche Calabrien verwuͤſtete, 300 Städte und Dörfer zerflörte und 30,000 Den: 
ſchen begrub, fieht man noch jest viele Spuren. 20. 

Galais, feanzöf. Seeſtadt an der Meerenge, welche England von Frank⸗ 
reich trennt und von den Franzoſen der Pas de Calais, auch la Manche, von ben 
Engländern aber the Britifh Channel genannt wird. Die ſtark befefligte Stadt 
wird nod) durch eine Citadelle und das Fort Nieuvelet gedeckt. Sie hat 8500 €. 
und einen Hafen, ber aber für große Schiffe zu ſeicht, und nur deßhalb wichtig iſt, 
weil von hier aus in Friedenszeiten woͤchentlich zweimal Paquetboote nad) Dover 

hen und von daher zuruͤckkommen. Die Überfahrt dauert über ben 6 geogr. 
Meilen (128,214 Fuß) breiten Canal, nad eingeführten Dampfböten, felten 
5 Stunden. 1346 wurde Calais von König Eduard ILL. von England nach einer 
an Vertheidigung, die die Belagerung von Calais zu einer der merkwuͤrdigſten 
in der Geſchichte macht, erobert; die Engländer blieben bis 1558 in ihrem Beſitze, 
und Calais ging zuletzt unter allen englifchen Befisungen in Frankreich verloren. 
Im Hafen erinnert eine Denkfäule an die Rüdtehr Ludwigs XVIII. am 24. Apr. 
1814. Im 3.1819 find hier 15,577 Reifende ans Land gefliegen und 11,033 
haben ſich eingeſchifft. 

Calandra, f. Moſaik. 

Calas (Jean). Dieſer ungluͤckliche Mann, der als ein Opfer der durch 
Fanatismus parteiiſch geleiteten Juſtizpflege auf dem Blutgeruͤſte ſtarb, war 1698 
im Flecken Lacaparede bei Chartres, in Languedoc, geb., in der proteſtantiſchen Re: 
Tigton erzogen und hatte fid) ald Kaufmann in Zouloufe niedergelaffen. Er hatte 
drei Söhne und drei Töchter, die er felbft erzog, und fland wegen feiner Rechtfchaf- 
fenheit in der algemeinften Achtung , als er in feinem 68. J. plößlicy des ſchreck⸗ 
lichſten Verbrechens angeklagt wurde, deffen ein Vater befchyuldigt werden Eann. 
1761 warb fein aͤlteſter Sohn, Marc Antoine, im vaͤterlichen Haufe erdroffelt ge= 
fanden, und fo glaublich e6 auch feheinen mußte, daß der von Natur ſchwermuͤ⸗ 
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thige, unubige Ihugling rien ‚ fo riefen doch bald taufnb 
zur Batholifchen Religion 





lich verüben können, daß 
Fe kabel ap, Bier ma — bie hat nich pugepeben : 
das Parlament von Otimmen gegen fünf zum 


mit den Worten: „Ich flerbe unſchuldig, meine Richter miöffen irre geleitet wor⸗ 
ben fein. Chriſtus aber, In ERDE, flarb ee 
lern Todes”. - Der juͤngſte ——— r verbamt, Dagegen wurden 

Mutter und die Magd — Die Jamilie des Unglädtichen . = 
Genf. Voltaire, ber zu Ferney lebte, gen: und faßte ben Ent 
ſchluß, das Andenken bes Cala zu vertheibigen. Er brachte bie Sache vor. dem 
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yebigeit De Samilie wegen Ihes$ uneretikhen Bestes zu entfhlbhaen, und Deus - 
fonen vom erften Range wetteiferten, ihre Lage zu erleichtern. e 

Calatrava, f. Orden. 

. Calciniren heißt feuerbeftändige Koͤeper ſtaͤrker ober fchwächer gluͤhen. 

ber Ruͤckſtand ———— — —— 

Kalk genannt. Im engern Sinne verſteht man darunter 

reguliniſchen Form der Metalle in Metallkalk oder ee — 
Pr auf verfchiedene Weiſe, entweber durchs Gewer, auf dem trockenen Wege, 
duch eine Art von Verbrennung in feier Luft, nn u 
Auflöfung der Metalle und durch Niederſchiagung ihrer Kalte calcinirt werben, 
Zum Beweiſe dient das Blei. Schmelzt man eine genau abgetvogewe Mafie dieſes 
Metalls in freier Luft in einem flachen Gefäße, fo erfcheint bald eine graue, erbige 
Haut auf der Oberfläche; nach Wegnahme derſelben zmazann 
| a un Se nliche graue Haut daruͤ⸗ 
ber. Mit diefem Abhaͤuten kann man fortfahren, fo lange noch Blei vorhanden 
it, und man bat dann aßeß lei i cine Hanbartige Maffe verwandelt/ welche ein 
Kalk iſt. EEE MORD NE als das metallifche Blei, fein abfos 
lutes Bericht aber beträchtlich größer, als das dazu verwendete Blei, ſodaß man aus 
10 Pf. Blei 11Pf. Bleikalk erhält. Platine, Gold und Silber erleiden nicht auf 
oben befchriebene Art gleiche Veränderung, weßhalb fie edle Metalle genannt werben. 
Sehr beruͤhmte Chemiker find jegt Aberzeugt, daß bei ber Calcination reſpirable 
Luft zesfegt werde und ein wägbarer Theil derfelben zu ben Metallen trete, wo⸗ 
durch bie Vermehrung der Gewichtszunahme begreiflicy wird. Jede Verkalkeng 
iſt daher en bei weicher jedoch ber Sättigungsgrab noch bei weiten 
nicht erreicht, mithin Leine Aciditaͤt hervorgebracht, fondern nur eine metallifche 
Dalbfäute erzeugt wird. 

Calcio, eine Art Ballonſpiel in Itallen, das bei großen Freudenfeſten 
geſpielt wird. Fe ung eig eigene ee fi durch kurze Jacken 
a ——— rothen Aufſchlaͤgen. Auf einem gro⸗ 
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Hey Plahe wird ein weiter Kreis von Bufchauern gefhläfen: Man zieht mic flie 
sone und — —— fi in ziel 
Parteien vier Mann hoch einander gegenuͤber, fo eingetheitt, daß fein Dann hinter 
des andern Ruͤcken zu ſtehen kommt. Ein jeder bekommt baburch Raum, das 
zu thun, wenn der Ball vor feine Füße kommt. Zwiſchen beiden Parteien bieibt 
——— 50 Schritte breit. Es kommt Alles darauf an, den Ball mit 
von Khfen ans dem Selbe der einen Partei in jenes der andern zu. werfen. Die 
Spielenden wiſſen waͤhrend ober vor dem Spiel nicht die Beit, mit ber ihr Spiel endet, 
und Dies iſt nur Demjenigen bekannt, zu deſſen Ehre das Feſt gegeben wird. Die 
vun, ee gene am Ende der beſtimmten Zeit liegt , bat verloren. 
tomınt ein Spieler ohne mit Bit wntreiaufenen rg 


en 
Galcutta, Peaſtdentſchaft ber enstifch » oſtindiſchen Gefeltfcpaft in in 
deſtan (10,000 LIM., mit 32 MiH. Einw.). Gatcatta, bie Hauptſt. Vengalens 


arfı 
um Pracht erhoben. Das Klima war, als die Engländer 16% — hier 
wiebertießen,, ebenfo ungefund wie zu Batavia; erſt nad) und nach hat man «6 
umfdgädticher gemacht, theils Den Dee eines nahen Waldes, theils 
dadurch, daß man lernte, feine Lebensweiſe ihm. angemeſſener einzurichten. 
war diefe Riederlaflung in ſtetem — erholte ſich 55 
von der 1756 erlittenen Zerſtoͤrung, und iſt jetzt eine ber pruͤchtigſten St 
der Welt (im J. 1823 in 78,760 H. 197,000 E., darımser über * 
Ehriſten, über 48,000 Mehammeranrz, über 118,000 Hindus ıc., mit den Dir 
außerhatb des Stadtgebietes 6 — 00,000 M. und.mit den 

Srtſchaften in einen Umfange von 7 Meitm 2,225,000 ©). Die Häufer der 
Engländer, die ein eignes Stadtviertel bilden, find aus Badfinen, von ſchoͤner 
Bauart und zum Theil Palaͤſten ähnlih. Wegen des heißen Klimas find fie nicht 
aneinander gebaut, fonbern fliehen getrennt, haben hohe und Inftige Zimmer, platte 
Dächer und find mit einer Veranda (einem Saͤnlengange) umgeben. Dagegen 
Richt die fogenanmte ſchwarze Stadt (die Pettah), ber von un bewohnte 
heit, — fie hat überaus enge und krumme Straßen, untermiſcht mit 

vielen Gärten und unzaͤhligen Waſſerbehaͤltern. Einige find gerfhßert Haͤuſer 
— aus Lehm, aber meiſt aus Bambusrohr und Strohmatten, ſtehen 
Samt durch einander. Die Eltadelle Fort William unweit ber Stadt, vom Lord 
Give 1767 begonnen, iſt ein prachtvolles Fuͤnfeck mit vielen Arienwerken, aber 
zur Bertheibigumg zu ausgedehnt. Sie enthaͤlt bombenfeſte Gebäude für 10,008 
: Beam, und wärde auf den Werken 600 Kanonen erfobern. Sie beherrſcht dem 
Furß. Ein Braben umgibt dad Ganze, der aus dem Hoogly bis auf 8 Fuß Hin 
gefällt werben kann. Bwifchen Sort William und der Stadt legt eine Ebene, die 
als Spaziergang immer befucht iſt. Hindoo, Schwarze, Europäer, Equipagen 
aller Axt und Palankins wimmeiln hier bunt durcheinander. Auf der Weitfeite ſteht 
das vom Marquis Wellesley mit einem Aufwande von einer Mion Pf. St. ex: 
baute neue Gouvernementshaus, das durch feine Pracht in die Maͤrchenwelt vom 
Zanfend und eine Nacht verfebt. Das alte Fort iſt jetzt ein Zollhaus, und das 
nn — eine Niederlage. Ein 50 Fuß hoher Obelisk am Eingange 

dee ungthetlichen Gefangen, die hier 1756, als der Nabob 

Suraja — die Stadt eroberte und — das Oyfer der — 
Grauſamkeit wurden. Andre öffentliche Gebaͤude er das Gericheohaus, ein 
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armeistfche und eine engliſche Ricche. In der Mitte ber Stadt if ein großer Waſ⸗ 
ferbehälter angelegt, um die Einwohner in ber heißen Jahreszeit , wo das Fluß⸗ 
waſſer abſchmaͤckig ift, mit Waſſer zu verfehen. Hier ift die Refidenz des Gene⸗ 
ralgouverneurs von Indien und dee Sig des hoͤchſten Gerichtshofs, der nach eng⸗ 
liſchem Geſetz fpricht, ohne Rüdficht auf Rang, Stand oder Nation. Kleine Vers 
geben werben von einem Oberpolizeibeamten und von Sriedensrichteen unterficcht. 
Die Ruhe der Stade erhalten einige Compagnien Seapoys, bie regelmäßige Runden 
durch die Stabt machen. Caleutta iſt der Stapelplag von Bengalen und der Ca⸗ 
nal, durch welchen bie Schäge ber Innern Provinzen nad) Europa gehen. In dem 
Hafen fieht man Schiffe aller Nationen, und die kaufmaͤnniſche Thaͤtigkeit iR ſo 
regſam als irgendwo. Es gibt Häufer, bie jährlich zwifchen 4 und 5 Min. Pf. 
Sterl. umfegen. Der Handelin Zuder, Opium, Seidenzeuch, Muslin m. f. w. 
iſt ſehr beträchtlich. Wiel Salz wird nach. Aſam verführt, und dagegen Gold, Sil⸗ 
ber, Elfenbein, Moſchus und eine eigne Seidenbaummolle zuruͤckgebracht. Die 
als Scheidemünge dienenden Kauris (Beine Diufcheln) werden auf den Malbwen 
gegen Reis eingetaufcht. Der fonft fo vortheilhafte Taufchhandel mit Pegu, Siam 
und den malayifchen Inſeln iſt ſehr gefunken. Die britifchen Kaufleute find natärs 
lich die zahlreichſten; viele haben großes Vermögen erworben und leben mit einen 
Pracht, die man in diefem Stande nicht Teicht findet. Won ben Fremden kommen 
ihnen die Amerikaner an Zahl und Anfehen forool als auch an duferm Glanz am 
naͤchſten. Sie find friebliebende und fleißige Gefchäftsleute; viele haben bedeutende 
Gapitalien und treiben einen ausgebreiteten Handel nad China und den Häfen ges 
gen Weiten, bis zum perfifhen Meerbufen. Die Mongolen indeß find die beguͤ⸗ 
tertfien, und da fie ihr Geld nur zu ungeheuern Zinfen anlegen, ziehen fie einen 
drei Mal größern Nutzen davon ald gewöhnlich ein Capital gibt. Die Hindus 
bleiben, auch wenn fie reich find, bei ihren befchränkten Begriffen und ihrer ge> 
wohnten Sparſamkeit. Ihre Häufer und Laden find fchlecht und unfreundlich; 
nur an Hochzeiten und religioͤſen Feſten erlauben fie ſich eine außerordentliche Aus⸗ 
gabe. Dann verfammeln fie ſich unter prachtvoll erleuchteten Baldachinen, ſpen⸗ 
den Rofenwaffer und andre Wohlgerüche in Überfluß und fpeifen Zuckerwerk aus 
goldenen Gefäßen, während Mädchen dazu fingen oder eine Pantomime aufgeführt 
wird. Der Kleinhandel von Calcutta ift meift in den Händen ber Banianen unb 
Sarkars, die mit unermädlichem Eifer darauf aus find, wohlfeil einzufaufen, und 
fich jede Art von niebrigen Raͤnken erlauben, den Käufer zu bevortheiln. Diefe 
et von Betrug iſt bei ihren Landsleuten fo wenig in Mißcrebit, daß fie vielmehr 

den Meiftern darin den Beinamen Pucka adme, was einen Mann von großem 
Talent bedeutet, beilegen. Ungeachtet der hohen Preife, die im Allgemeinen in 
alten Lebensbebürfniffen herrfchen, und ungeachtet des ungeheuern Aufwandes ber 
engl. Kaufleute findet man body eine Menge Anſtalten zu Unterflügung ber Noth⸗ 
leidenden. Dahin gehört ein Hofpital für ſolche Eingeborene, die der aͤrztlichen 
Huͤlfe bedürfen; zwei Schulen für Verwaiſete, deren Väter im Dienft der Com⸗ 
pagnie geſtanden; eine Freifhule u. f. w. Das Collegium von Fort William, 
welches vom Marquis Wellesien geftiftet worden, haben die Directoren zum Theil 
wieder aufgehoben. E8 follte, feiner urfprünglichen Beftimmung nad), die juns 
gen Leute, welche in ben Dienft der Compagnie treten, nicht allein in den erfoders 
lichen Sprach⸗ und andern Kenntniffen unterrichten, fondern auch über ihe Betra> 
gen wachen und fie vor den Gefahren fehügen, denen fie hier bei dem Mangel an 
Erfahrung mehr als anderswo ausgefegt find. Das Kestere ift aber jegt wegge⸗ 
fallen. Die Aftatifche Gefellfchaft, welche 1784 von Sir W. Jones geftiftet wors 
den, befchäftigt ſich mit Aufklaͤrung und Erforfchung der Literatur, der Gefchichte, 
Alterthuͤmer, Künfte und Wiffenfchaften Afiens. Die von ihr herausgegebenen 
Schriften find größtentheils von hohem Werth. Auf der [hönen Bauminfel, Gars 
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den Roach), dem Sommeraufenthalt der reichen Söchten, hat bie. oſtindiſche Befok- 


betanifchen 
ee. ein berühmter Componiſt bes 18, Sat, gt m 
Benedig geb. und 1763 zu nn geftorben. Seine Khechen 


a a ae io, geb. 1495 — 
ardara 8 aravaggid, 
im Mailaͤndiſchen, kam jung Rom, ——i,—*— 


Meiſter arbeiten fab. €: tat in enge Freundfihaft mit Matuein:von Boreng, der 
ihn mic Rath unterſtuͤtte. Ealdara übertraf ihn bald und beflsißigte ſich: der Ver⸗ 
befferimeg der Zeichnung, wobei ex ſtets die Autike vor Augen hatte. Rafael ges 
Senssipte Ihm ka ben Ohterienr bes Matloans, und bier malte vr unter beffen Ausfficht 
mehre tueffliche Frick. Zu Meffina vollendete ex ein welches Chriſtus 
mit dem Kreuze vorſtellt, eine Menge ſchoͤnet Figuren enthaͤlt und feine Fähigkeit 
wdie größten Gegenflände zu behambein, beweiſt. Mehr nn 
Dem Ein Dr Bee dr An se, befonders in Nachahmung bet 
zeiefs. Gene Figurm find correet, ſchoͤn ———— 
uathrlich bie Röpfe vol Ausbrud und Charakter Aus Allem erkenut mon, daß 
er ſich Ruhm wuͤrde ertworben haben, wenn er mehre größere Arbeiten unternommen 
hätte. Mit vielem Fleiß behandelte er das Heſldunkel, beſonders biefemige Gas 
Wal BAD. We a BEA a ‚Auch in der Landſchaft geigte ex 
Vet Talent. Bei der Piünderung von Mom 1527 floh er nady Neapel; als er 
von ba wieber nach Rom zuruͤckkehren wollte, wurde er 1543 von ſeinem · Bedien⸗ 
ten ermordet. 
Calderari (Keſſelſchmiede). Diefen Namen gab ſich eine ber vielen gehel⸗ 
men Geſellſchaften, welche in Italien von der polltiſchen Gaͤhrung der Zeit hervor⸗ 
eier Sie haben in den legten Zeiten ihren Sig vornehmlich in Reapel, 


und 

Senfcaft ne gemeinfüaftiche Grundlage ya jaben, allein in ihren Aufichten üben 
Mittel umd Refultate ſich wieder To ſehr vom einmiber zu tremm — daraus 
entſchieden feindſelige De gegen einander entſtanden iſt. den wah⸗ 
sen Charakter einer jeden dieſer Gefellfchaften, worunter die Calderari und Car⸗ 
bonari (f.d.) a erlangt haben, iſt es ebenſo ſchwer, etwas 
Beſtintutes anzugeben, als über ihre — Denn obgleich fie, vorzüglich 
die letztern, feit 1817 ihre Statuten und Verhandlungen durch ben Druck bekannt 
— ſo ſind doch nn theils nicht bis zu ung gekommen, theils 
volllommen rein Bon den Calderari erzählt Graf 
pe („Memoires sur le ce de Naples”, II, ©. 286), daß fie gegen 

. Ende 1813 aus den Carbonari entfianden fein. Dan habe naͤmlich diefer Sr 

ſchaft, welche zu ſehr angewachfen war, eine neue. Form gegeben und babei eine 
Menge der biöherigen Mitglieder ausgefchloffen, * ſich nun unter dem Namen 
der Calderari in eine neue Geſellſchaft vereinigt Hätten und die entſchiedenſten Geg⸗ 
ner ihrer alten Mitbruͤder geworben wären. Nach der Ruͤckkehr bes Königs Fer⸗ 
dinand nach Neapel habe der Kurft Canoſa als Pollzeiminiſter die Calderari begün» 
ſtigt, um die ihm 1 verbächtigen Garbonari defto wirkfamer zu befämpfen. Er habe 
fie zur dem Ende nen eingerichtet, in Curien eingetheilt, über weiche in jeder Pros 
vinz “eine Gentralcntie die Aufficht führte, und Ihnen ben Namen Calderari del 
sontrapeso gegeben, Er habe 20,000 Flinten unter fie austhellen laflen, aber 
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als der König von dieſem abenteuerlichen, ohne fein Vorwiſſen begonnenen Unter⸗ 
nehmen Nachricht erhalten, fel den weitern Zortfchritten durch Canoſa's Entlaſ⸗ 
fang und Verbannung Einhaft gefhehen, die Verbindung ſelbſt aber damals niche 
aufgehoben worden. Diefen Angaben wird von andern Seiten wiberfprochen. 
Ganofa trat am 27. Juni 1816 aus dem Minifterium, welches er nur feche Mo⸗ 
nate verwaltet hatte, und drei Donate nad) feiner Verbannung erſchien ein koͤnigl. 
Decret, welches die Verbote und Strafgeſetze gegen alle heimliche Verbindungen, 
auch in Anfehung der Calderari, erneuerte und ihre gerichtliche Verfolgung befahl, 
obgleich Fe fräherhin Anhänglichkeit an den König und die gute Sache bewiefen 
hätten. Canofa felbft hat in einer anonymen Schrift („I pifferi di montagna“, 
Dublin 1820) den Angaben des Grafen Orloff, infoweit fie ihn und die Galberani 
betreffen, widerſprochen. Sie find, nad) feiner Erzählung, nicht in Neapel, ſon⸗ 
dern in Palermo entſtanden. Dort wurden durch Lord Bentink die Zünfte (Maes- 
tranze) aufgehoben, welches große Unzufriedenheit erregte. Beſonders bie Keflels 
ſchmiede (calderari) ließen der Königin ihre Bereitwilligkeit erklaͤren, gegen bie 
englifche Herrſchaft die Waffen zu ergreifen, und es ntitanden daraus Gährmgen, 
an welchen die neapolitanifchen Flüchtlinge einen vorzüglichen Antheil nahmen. 
Lord Bentink ließ diefe nach Neapel ſchaffen, wo fie nicht ermangelten, and) bei den 
geheimen Verbindungen gegen Murat thätig zu fein, und bei diefer Gelegenheit 
nahm eine der Altern Sefellfchaften, die ſich bis dahin Zrinitarier genannt hatten, 
den Namen der Calderari an. Als im Minifterium zu Anfang 1816 davon die 
Rede war, nachbrüdliche Maßregeln gegen fie, als die Überbleibfel der Banden von 
4799, zu ergreifen, nahm Fürft Canoſa fie nicht an fich in Schug, wol aber meinte 
er, daß man fich ihrer als eines nüglichen Gegengewichts gegen bie zahlreichen und 
gefährlichern Carbonari bedienen könne. Den Namen’Catderari des Gegenges 
wichts habe aber die Gefelfchaft nie geführt, wie denn Fuͤrſt Canofa in jener Schrift 
auch der Austheilung von Flinten widerſpricht. Unter den Salderari, welche nach 
diefen Auftiärungen doch eine Fortfegung ber 1799 vom Gardinal Ruffo geworbes 
nen Haufen zu fein fcheinen, waren faft lauter gemeine Keute, daher auch von ih⸗ 
nen nichts gedruckt iſt, wie von den Garbonari. Eine einzige unbedeutende Schrift 
(ein Bogen) von dem Rechtsgelehrten Pasqu. Zonelli („Breve idea della carbo- 
naria, sua origine nel regno di Napoli, suo scopo, sua persecuzione e causa 
che fe’ nascere la setta de’ Calderari‘, Neap. 1820) erwähnt ihrer. 37. 
Calderon. Don Pedro Ealderon de la Barca Henao y Riano, aus einer 
altadeligen Samilie ftammend, geb. zu Mabrid den 1. San. 1601, erhielt im Je⸗ 
fuitercollegium feiner Vaterſtadt feine erfle Bildung und fludirte zu Salamanca 
vornehmlich Gefchichte, Philofophie und die Rechte. Sein poetifches Genie hatte 
fi fruͤh entwickelt, denn ſchon vor feinem 14. Jahre fchrieb er fein erſtes Schau- 
fpiel: „El carro del cielo” (Bd. 9 f. Werke). Sein Talent für diefe Gattung 
von Poefie, das feinen Namen auf die Nachwelt gebracht hat, vielleicht aud) fein 
reicher Erfindungsgeift für feſtliche Veranftaltungen, erwarben ihm bald Freunde 
und Sönner. Als er 1625 Salamanca verlaffen hatte, um in Madrid Hofdienfte 
zu fuchen, nahmen fidy mehre Große des jungen Dichter an. Aber aus Neigung 
trat ee 1625 in den Solbatenftand und trug zehn Jahre lang in Mailand und den 
Niederlanden mit Auszeichnung die Waffen. 1636 berief ihn Philipp IV. an den 
Hof zuruͤck und übertrug ihm die Entwürfe zu den Hoffeierlichkeiten, insbeſondere 
die Verfertigung der Schaufpiele auf dem Hoftheater. Im folgenden Jahre zum 
Ritter des St.⸗Jagoordens ernannt, nahm er Theil an dem Feldzuge in Catalos 
nien. Der gegen Erwarten früh abgefchloffene Friede gab ihn feiner friedlihern 
Kunft zuruͤck. Der König gab ihm jegt eine monatliche Penfion von 30 escudos 
de oro, hielt aber audy fein Zalent in ununterbrochener Thätigkeit für Theater 
und Kirche. Dabei fcheute der Monarch Feine Koften, um des Dichters Schaue 
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n 
fphele mit allem Ponwy aufzuführen. Nach gehn Jahren erhlelt ee 1651 vom dem 
Ordenocapitel die Erlaubniß, in den geiftlichen Stand zu treten, und befam 1653 
eine — an der erzbifchöflichen Kirche zu Toledo, ohne feine biähes 
—— aufzugeben. Da ihn jedoch dieſe Stelle zu weit vom ‚Hefe ent⸗ 
fo erhielt ex er mit Beibehaltung feiner bisherigen noch eine andre Stelle 
an der koͤnigl. Hofcapelle und zugleich eine auf die Einkimfte von Sicilien angewie⸗ 
ſene Penfion. Sein Muf vergrößerte feine Einkünfte noch um Vieles, indem ex 
von den angefebenfien Städten Spaniens um Verfertigung von Autos saersmen- 
talea ( Frohnleichnamsſtuͤcken) erfucht warb, welche ihm glänzend bezahlt wurden. 
Auf Verfertigung derſelben wendete et, ſeitdem ex in ben geiſtlichen Staub getreten 
war, vorzuͤglichen Fleiß, und in der That verdunkelte er Alles, was die an Gh» 
ei dieſer Art fo reiche Literatur Spaniens bis dahin aufzuweiſen hatte. Dieſe 
re eg feinem religiöfen Gemuͤthe zu, und auf fie legte — 
einen vergliglichen Werth, ſodaß er ungerecht gegen feine übrigen Stuͤcke warb, die 
Im vielfacher Hinficht ebenfalls eine nicht geringe Auszeichnung verdienen. UÜberhaupt 
iſt Religion der Mittelpunkt feiner Gedichte; auf fie bezieht ex die Mannigfaltig⸗ 
keit der Erfcheinungen mit fühlicher Lebendigkeit. Welchen Stoff der Dichter aber 
auch behandle, überall ertennt man, feeilich mehr oder minder, das Wehen des 
echten poetiſchen Genius, und fteht ee an Reichthum ber Erfindung vielleicht dem 
Lope de Vega nad, fo Äbertrifft er ihn an Feinheit der Ausführung, Adel der Ems 
pfindung und angemeffenem Ausdruck. Allerdinge werben wir babei Manches 
uunferer Denk und Empfindungsweiſe, unferer gewohnten Anficht und Ausdrucke⸗ 
art Srembe finden, weit öfter aber den Dichter als unübertrefflih zu bewunbern 
haben. Die fpanifche Nation zählt Galderon unter die größten poeti⸗ 
fen Genies, und die Kritik iſt billig genug, manche unleugbare Mängel feiner 
Städte der Zeit und den Umftänden zugufchreiben. Unter feinen bramatifchen Wers 
Den find viele Intriguenſtuͤcke, voll von Verwickelungen und reich, an den intereffans 
teten Bögen ; dann find heroifche Komoͤdien, wieder andre hiftorifche Schaufpiele, 
deren einige den Namen ber Tragödie verdienen. Hierzu gehört „Der flandhafte 
Prinz“, der unter den romantifchen Tragoͤdien erflen Ranges einen ehrenvollen 
Ding verdient. Außerdem hat man von Calderon noch 95 Autos sacramentales, 
200 Las (Borfpiele) und 100 Saynetes (Divertiffemente). Sein legtes Schaus 
fpiet fchrieb er im 81. Jahre feines Alters. Calderon's Heinere Gedichte, Lieder, 
Sonette, Romanzen u. A. find ungeachtet des nicht geringen Beifalls, den ihnen 
des Dichters Zeitgenofien ertheilten, verloren gegangen; feine Schaufpiele allein 
haben ſich noch mehr als die des Lope auf der Bühne erhalten. Die Anzaht feiner. 
gefanmmeiten Schaufpiele beläuft ſich auf 128, wobei aber mehre einzelne, theils 
gedruckt, theils ungedruckt, nicht mitgerechnet. find. Die vollftändigfte Ausgabe 
derſelben beforgte D. Juan de Vera Taffis y Villarroel (Madrid 1685, 9 Bde.). 
A. W. Schlegel und Gries haben uns mit meifterhaften Überfegungen Salderon’ ⸗ 
ſcher Stuͤcke beſchenkt. Von jenem beſi itzen wir 5 Stuͤcke in 2 Bon. (Bert. 1803 
u. 1806), von diefem bis jegt 10 Stude in 5 Bdn. (Berlin 1815— 22). Ih⸗ 
nen hatte ſich der Freiherr von der Malsburg angefchloffen, von beffen Überfegung 
6 Bde. (Leipz. 1819— 25) erfchienen find. Göthe und Schlegel haben das Ver: 
dienſt um bie deutfche Bühne, fie dem Genius Calderon's eröffnet zu haben, wie 
es früher Schröder in Hinficht Shakſpeare's fi ch erworben hatte. 1810 oder 1811 
erfchien zuerſt ‚„Der ftandhafte Prinz” in Schlegel's Überfegung auf dem Hofthea⸗ 
ter zu Weimar; ihm folgte die Schickſalstragoͤdie „Das Leben ein Traum“ in eis 
ner Überfegung vom Hrn. v. Einfiebet, und fpäter „Die große Benobia” nad) Gries. 
1816 befchritt das erfigenannte Stud auch die Bühne von Berlin, fand aber 
eine ſtarke Oppofition. „Das Leben ein Traum“ bearbeitete Weit Schreyvogel 
in Wien) mit Benutzung der Gries ſchen überſetzung für das Theater; in dieſer 


880 Caledonier Caledoniſcher Canal 


Geftalt fand das Stuͤck auf den meiſten deutſchen Bühnen Beifall. In Bezug 
auf bie tragiſche Kunſt iſt es dem, Standhaften Prinzen‘ vorzuziehen, denn es loͤſt 
eine der ſchwerſten Aufgaben: echt poetiſche Behandlung ber Schickſalsidee — in 
einer Tragoͤdie mit gluͤcklchem Ausgange. Die große Fruchtbarkeit Calderon's hat 
einen ſo reichen Vorrath fuͤr die Buͤhne aufgehaͤuft, daß wir unſer Theater damit 
— — bereichern koͤnnen, wenn wir unſere Überfegungsmanier dem Theatergeſchmack 
annaͤhern, welcher keine ſchwerfaͤlligen Nachbildungen fremder poetiſcher Formen 
duldet, weil ſie das Auffaſſen vom Mund aus erſchweren. Zu wuͤnſchen waͤre von 
derſelben Meiſterhand, die in den „Vorleſungen uͤber dramatiſche Kunſt und Lite⸗ 
ratur eine Charakteriſtik Calderon's geliefert hat, eine vollſtaͤndige Parallele dieſes 
ag: Dichters mit feinem Geiftesvermandten Shakſpeare. Was 
über die Ironie Beider gefagt hat, darf von Keinem Überfehen werden, dem es um 
wahre Einficht hierin Ernſt if. Zu bedauern iſt, bag man die. Werke Salderon’s 
nicht chronologiſch geordnet hat. Wir würden dann auch fehen, wie bei dem Dich⸗ 
en je fpäter, defto tiefer, dee Myſticismus Wurzel ſchlug. In einem Alter von 
62 Sahren ward er Priefter und in bie Brüderfchaft von S.:Pebro aufgenommen. . 
41687 erwählte fie ihn zu ihrem Capelan mayor. (x vermadhte biefer Brüder 
ſchaft fein ganzes Vermögen, weßhalb fie ihm ein peächtiges Denkmal feste. Cal 
deron flarb den 25. Pai 1687 in einem Alter von 87 J. Unter f. Nachfolgern iſt 
Tirſo de Molina darum bemerkenswerth, weil von ihm das Stud „Der fteinerne 
Saft‘ herrührt, welches oft nachgeahmt und al6 Oper („Don Iuan”) berühmt 
geworden ift. Eine fehr correcte Ausgabe des Galderon im Original von I. G. Keil 
ift bei Brockhaus in Leipzig begonnen; die drei erften Bde. (1820— 21) enthalten 
30 Comedias. ©. über Calderon und f. Werke einen Auffag von Val. Schmidt 
in dem Anhange zu den „Wiener Jahrbuͤchern“ Re. XVIIu. XVIII (1822). 
(gl. Spaniſche Poeſie.) 

Caledonier, der alte Name einer großen Nation oder vielmehr eines 
Voͤlkerbundes in dem heutigen Schottland (Britannia barbara). Tacitus hält fie 
für Deutfche, Andre mit mehrem Rechte für Celten. Sie find die Vorfahren ber 
heutigen Bergfchotten. 

Caledonifher Kanal. Er fängt an am atlantifhen Meere beim 
Fort William in der fchottifchen Sraffchaft Inverneß und erftredt ſich vom 56. 
bis 53. Grad der Breite, ducch die drei Seen (Loch) Lochy, Vich und Neß, bis 
Murray⸗Firth, einem Buſen der Nordfee, an dem Inverneß liegt. Beide Müns 
dungen dieſes Canals find durch Feſtungswerke befhügt. Diefer Canal hat außer 
den gedachten drei Sen, welche nody mehr Tiefe haben, einen Wafferfiand von 
23 engl. Fuß, folglich iſt ex der tieffte und breitefte Canal in Europa außer dem 
neuen nieberländ. Canal von Amfterdam nad) Nieuwe Diep. Es koͤnnen außges 
rüftete Fregatten von 32 Kanonen, die 20 bis 21 Fuß tief gehen, durch biefen 
mit 8 Hauptfchleufen verfehenen calebonifchen Ganal fchiffen. Die großen Hafen- 
anlagen an beiden Meermündungen find fo räumlich und tief, daß fie die größte 
Flotte aufnehmen können. Wegen ber brei benusten Seen wurden nur 65 engl. 
Meilen diefes Canald ausgegraben, und die Koften betrugen 800,000 Pf. St. 
Als diefer Canal angefangen wurde, beabfichtigte die Regierung eheils Beſchaͤfti⸗ 
gung vieler Arbeiter auf den Inſeln und im Gebirge, die aus Nahrungsmangel 
aus zuwandern anfingen, theils das Intereſſe des Handels. Die Spitze von Hoch⸗ 
ſchottland iſt mit Felsinſeln, Felsriffen und Sandbaͤnken umgeben. Die Klippen 
unter dem Waſſer geben freilich die ſehr genau geſtochenen Seecharten richtig an, 
und es fehlt dieſer Kuͤſte nicht an Leuchtthuͤrmen und Lootſenanſtalten, wo ſie noͤ⸗ 
thig ſind; allein wenn heftige Stuͤrme wehen, fo mangeln niemals Schiffbruͤche, 
weder an dieſer noch an der juͤtlaͤndiſchen Kuͤſte. Seitdem der Canal fertig und 
ganz ſchiffbar geworden, hat der Schifſer die Bequemlichkeit, ſich den gefaͤhrlichen 
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Umweg gänzlich erfparen zu Binnen. Be — — Dame 
—— die den Tanal paffirem, vorwärts. Gchon zeigt fidh ae ber Muryen 


fo nahe Dachte, als es bie Zeiten raſch hesbeifährten, wurde Diefer glasgower Canal 
nicht tief und nicht breit genug — um — aufnehmen zu — 
ein Fehler, den der neue calebonifche Canal verbeſſert 

Calembourg, eine Art Wortfpiel, reihe man einem Werte — a 
Sera ine als den gewöhnlichen gibt, den es aber haben kann, wenn man ohne 


zigenttichen j | 

zeig XV. bi Pari6 lebte, fol buscch feine Sprachfähniger. die Gefelifchaften beiufligt 
and den Marquis Bievre zur Einführung diefer neuen Art von Wis veraniaft 
haben. Als ein Beiſpiel führen wir folgendes an: Ein Mäuber foberte einen 
Reiſenden die Börfe ab, indem er ihm mit den Worten bie Piftote auf: die Bruſft 
feste: „ka bourse, ou la vie. — „Pour l’avis (la vie), ertwiberte biefer tro⸗ 
den, „le meilleur que je puisse vous denner,, est: de quitter votre metier, 
aans quoi vous serez pendu, et pour la bourse (den Haarbeutel) je n’en al 
pas, pawceqne je porte un cadogan” (Haarknoten). Überhaupt iſt die franzoͤſ. 
—— reich an dergleichen Wortſpielen, weil fie arm an Morten iſt, biefe felg» 
kich in mehren Bedeutungen genommen werben firmen, 

Calender, die Eintheilung der Zeit in Jahre, Monate, Woechen und 
Tage; insbefondere ein Verzeichniß diefer Eetheilung.. Bei den alten Römer 
def, wegen Mangels eines folchen Verzeichniſſes, wie wir es haben, der Pontifeg 
marimus am erfien Tage bed Monats ben Monat mit den darin ——— Fe⸗ 

den 


Abtheilung 
heit. Dee ſcheinbare tägliche Umlauf des ganzen geftirnten Himmels und weit 
ihen ber Sonne ıc. um die Erbe, erzeugte bie Eintheilung in Tage. Da fi aber 
bie Zahl der Tage zu ſehr vergrößerte, fo fühlte.man bald das Bebärfuiß eines 
‚ weiches mehre Tage ie Diefes — 
Mondes, deffen Exfchelmungen man alle 29 — 30 Tage wiederkehren ſah, dar, und 
— — groͤßere Zeitabtheilung in Monate. Allein nach Verlauf von 
nam nen Beau ————— gehäuft, unb man bedurfte 
eines noch größern Maßes der Zeit. Dieb fand man in bem [cheinbaren jährlichen 
Laufe der Sonne um bie Erbe in der Eklipcik. Man hatte fpätechin und nad 
manchen vorangegangenen, unten näher zu erwähnenden, Irrthuͤmern ae ern 
Erfahumng gemacht, bafı fie nach etwas mehr als 365 age 
Lauf vollende, und nannte dieſen Zeitraum ein Sonnenjahr ober bloß Jahr, weiches 
man wisbes nach den vorigen Zeitmaßen, Donnten und Wagen, beſtimmte. Da 
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mm wegen des teichtigen Einfluffes, dem der Lauf der Sonne in der Ekliptik und 
ihre bamit zufammenhängende Entfernung von unferm Scheitel auf die Erde unb 
die Befchäfte ihrer Bewohner in allen Gegenden hatte, biefer Umftand bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit der letztern natuͤrlich auf fich ziehen mußte, fo kam es, daß alle befanntese 
Bölker von einiger Cultur das Jahr, als dag größte Zeitmaf, angenommen habe. 
Wahrſcheinlich haben fich zuerft die Phönicier, dann die Ägypter, dann die Griechen 
diefer Zeitrechnung bedient, von welchen fie zu andern Völkern fortgepflanzt wurde. 
Die Beftunmung des Jahrs nadı Monaten und Tagen konnte aber anfangs nicht 
ſehr genau fein, denn dieſes ſoderte lange und aufmerffame Beobachtung. Der 
Galender der ätteften Völker konnte daher nur fehr unvolllommen fein. Jndeß 
war es fir diefe genug, die oͤkonomiſchen Belchäfte danach einzurichten. Den 
Kauf der Sonne mit dem des Mondes in Übereinſtimmung zu bringen, bemühten 
fich zuerſt die Griechen. Sie rechneten 124 Umdrehungen des Mondes um bie 
Erde auf ein Sonnenjahr, und, um bie Theilung der Monate zu vermeiden, ließen 
fie ein Fahr zu 12 Monaten mit einem zu 13 Monaten abwechfeln. Solon, der 
die Mängel diefer Eintheilung einſah, beftimmte den Monat auf 294 Tage, und 
ließ auf gleiche Weife Monate von 29 und 30 Tagen abwechfeln. Dadurch wur⸗ 
den bie Zeiträume der Donate mit der angenommenen Zeit bes Jahre aber immer 
noch nicht in genaue Übereinſtimmung gebracht, und es mußten bald neue Unord⸗ 
nungen entſtehen. Ungeachtet von Zeit zu Zeit Borfchläge zur Verbeflerung ges 
than wurden, fo gelang es doch erft Meton und Enctemon dadurch, daß fie einen 
Zeitraum von 19 Fahren angaben, binnen welcher Zeit die Neumonde wieder auf 
die vorigen Tage des Jahres zuruͤckkommen [indem 19 Sonnenjahre ziemlich genaw 
235 Lunationen ausmachen] (f. Cyclus), die Sache der Richtigkeit näher zu 
bringen. Diefe Zeitrechnung, welche die Griechen 433 v. Chr. annahmen, fanb 
fo großen Beifall, daß fie mit goldenen Buchftaben in eine zu Athen errichtete Tas 
fel eingegraben wurde; baher man diejenige Zahl, welche angibt, wie viele Fahre in 
der Laufenden 19jaͤhr. Periode verfloffen find, die guͤldene Zahl nannte. Allein 
die 19jaͤhr. Periode mar noch um 6 Stunden zu lang. Diefem Mangel fuchte 
Kalippus, 102 Jahre fpäter, abzuhelfen, wiewol er es noch nicht bahin beachte, 
daß der Anfang der Jahreszeiten auf einem beftimmten Tage des Jahres blieb, 
Bei den Römern führte ihr erfter König Romulus ein Jahr von 10 Abtheilungen 
oder Monaten ein, wovon 4, nämlih März, Mai, Quintilis und October 31 
Tage, die übrigen, April, Suni, Sertil, September, November und December 
nur 30 Tage hatten. Da er einfah, daß diefe Rechnung nicht ausreichte, fo 
ſchaltete er zur Ergänzung des Jahrs noch fo viel Tage ein, als bie zu Anfange 
des folg. J. nöthig waren. Sein Nachfolger, Numa Pompilius, fchaffte diefe 
Rechnung ab, fügte noch 50 Tage hinzu, ſchnitt von den 6 Monaten, weiche 30 
Tage hatten, weil er die gerade Zahl fuͤr ungluͤcklich hielt, einen ab, und bildete aus 
den 56 Tagen 2 neue Monate, jeden zu 23 Tagen, welche er Januar und Februar 
nannte. So bekam das Fahr 12 Monate und 350 Tage; und um es mit bem 
Laufe der Sonne in Übereinftimmung zu bringen, bediente man fich der Einfchats 
tungen nad) Art der Griechen. Die legtern waren aber den Prieftern uͤberlaſſen; 
unb weil biefe nad) den Bedürfniffen des Staats oder ihren Privatvortheilen damit 
ſehr willkuͤrlich verfuhren, fo verurfachten fie bald Mißvergnügen und Störungen. 
Deffenungeachtet dauerte dieſe Einrichtung bie gegen das Ende ber republitanifchen 
Verfaſſung fort. Der Calender der Römer hatte eine ganz eigne Einrichtumg. 
Sie gaben naͤmlich 3 getoiffen Tagen des Monats eigne Namen: der erfle Tag 
hieß bei ihnen allemal Calendaͤ; in den 4 Monaten März, Mai, Quintilis (Ju⸗ 
lius) und October hieß der 7., in den Übrigen der 5. Tag Nond, und in jenen 
4 Monaten ber 15., in den übrigen der 13. Tag Idus. Nach diefen beflimmten 
fie die übrigen auf folgende Art: fie zählten die Tage von den obengenannten ruͤck⸗ 
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waͤrts, ſodaß man ben ag, ven welchem man zu zählen anfing, 
Wollte man z. B. den 3. März angeben, fo mußte man wiflen, daß im März bie 
Mond auf den 7. fielen, daher wurbe jener ber 5. vor den Nonen genennt ; wollte 
man den 8. Januar nennen, in welchem Monat die Nonaͤ auf den 5. und die Idus 
auf den 13. fallen, fo war dieſer der 6. vor den Idus des Januar; follten endlich 
bie nach den Idus fallenden Tage angezeigt werben, fo gab man an, bie wievielſten 
fie vor den Calenden des folgenden Dionats waren. Wegen bes Mangels an Ber 
nauigkeit der oben angegebenen Berechnung war es nach umb nach dahin gelonmmen, 

Daß zu Eceros Zeit der Calender die Frühlingsnachtgleiche um faſt 2 Monate (nad 
Eiceros legten Brief des 10. Buche der Briefe an. den Atticus war gegen Ende 
Des damaligen Calenbermais die Fruͤhlingenachtgleiche noch nicht vorbei) zu ſpaͤt 
ergab. Am’ diefer Unordnung Einhalt zu thun, berief Julius Caͤſar, als ex Die 
Dictatur und das Pontificat übernommen hatte, 707 nach Roms Erbauung ben 
griech, Aſtrenomen Gofigenes nach Rom, weicher mit dem Marcus Kabine die 
Zeitrechnung zu Stande brachte, die nach dem Namen ihres Stifters der Julia⸗ 
wifche Galender genannt wurde. Die Hauptverbeſſerung befland darin, daß 
man die Srkhlingenachtgleiche wieder auf den März zuruͤckbrachte. Man fchob gu 
diefem Zweckt 707 zwifchen ben Movember und December noch 2 Monate ein, 
fobaß biefes ar (annus oonfusionis) 14 Monate bekam. Für die Zahl ber 
Zage wurde die Beflimmung der Griechen angenommen, nämlich 3654 — 
und die Zahl und die Namen der Monate wurden beibehalten, außer daß der 
tits, zu Ehren des Urhebers dieſer Verbeſſerung, von nun an Jullus genannt — 
Da 53 in die bürgerliche Zeitrechnung nicht aufgenommen werden konnte, fo 
wartete man 4 Jahre ab, wo er einen ganzen Tag ausmachte, und fchaltete dieſen 
zwiſchen dem 23. und 24. Zebr. ein. Diefer Tag wurde Schalttag und das 4. 
Jahr, wo er eingefchaltet wurde, Schaltjahr genannt. Diefer Calender iſt bei 
den Roͤmern bis zum Untergange ihres Reichs und in der hriftt. Kirchenwerfaſſung 
aller Länder bis 1582 n. Chr. üblich gewefen. In der legten waren bie Feſte 
mit diefer Zeitrechnung verwebt. Aber hier mußte um des Ofterfeftes willen auf 
den Lauf des Mondes Ruͤckſicht genommen werden. Die Juden feierten ihe Ofters 
feft (Dafcha) den 14. Nifan (März); die Chriften in demfelben Monate, nur bes 
ſtimmten fie emen Sonntag dafür. Da nun aber das Ofterfeft der Chriſten mit 
dem Paſcha der Juden bisweilen zufammenfiel, und man es nicht für chriftlich 
bielt, dieſes wichtige Feſt mit den Juden zugleich zu feiern, fo wurbe auf der Kir 
animlung zu Nicha, 325 n. Chr., feftgefegt, dag das Oſterfeſt allemal den 
Gonntag nad) dem erften Bollmonde nach der Srühlingenachtgleiche gefeiert wer⸗ 
den follte, die man damals auf den 21. März fallend annahm. Weil ſich alſo 
hiernach die Berechnung des Ofterfeftes auf den Lauf des Mondes gründet, fo hatte 


man dazu den 19jaͤhr. Mondeyclus des Meton angenommen, nad) welchem das 


Sabe 3654 Zage enthielt, und die Neumonde nad) 19 Jahren allemal wieder auf 
denfelben Tag fallen mußten. Die Unrichtigkeit diefes, folchergeftatt mit dem 
Mondeyelus verbundenen, Julianiſchen Jahres mußte fich aber, bei Vergleihung 
mit dem wirklichen Eintritte ber Nachtgleichen, bald veroffenbaren, da feine anges 
nommene Länge von 3654 Tagen bie wahre um 11 Minuten übertrifft. Um biefe 
11 Dinuten rüdte alfo die Zeit der Nachtgleichen gegen jedes ſolches Sulianifche 
Fahr zuruͤck, und im 16. Sahrh. war demzufolge die Fruͤhlingsnachtgleiche von 
dem 21. März auf den 10. gekommen (d. h. fie trat witklich bereits am 10. flatt 
am 21. ein, wohin fie der Calender ſetzte). Aloys Lili, ein Arzt zu Verona, ents 

warf daher einen u. Berbefferung, und nad) feinem Tode überreichte ihn fein 
Bruder dem Papfte Gregor XII. Zur Ausführung bdeffelben berief diefer eine 
Anzahl Prälaten und Gelehrte zufammen; 1577 nahmen alle Eatholifche Regen: 
ten den Vorſchlag an, und 1582 ſchaffte Gregor durch eine Breve den Julianifchen 
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Calender in alten kathol. Laͤndern ab und führte ben neuen ein, weichen wir unter 
dan Namen bed Gregorianiſchen ober verbeſſerten Calenders, oder des neuen 
Styls boſitzen, dahingegen jener nun der alte Styl genannt wurde. Die 
Verbeſſerung beſtand darin: man warf vom 4. Oct. 1582 an 10 Tage heraus, 
und zählte nad) dem 4. fogleich den 15. Jedes hundertſte Jahr, welches nad) dem 
. alten Styl ein Schaltjahr fein follte, follte num ein gemeines fein, das 4. ausge» 
nommen, d. h. «6 follte das J. 1600 ein Schaltjahr bleiben, aber 1700, 1800, 
1900 ein gemeines und 2000 wieber ein Schaltjahr fein. Bei diefer Beſtim⸗ 
mung war das Sonnenjahe zu 365 Tagen, 5. Stunden, 49 Minut., 12 Secunben 
angenommen. Neuere Beobachtungen von v. Zach, de Lalande und Delanıbre 
eben. zwar bie mittlere Länge des trepifchen Sonnenjahrs noch um etwa 27 Sec. 
zer an; ‚allein es iſt unnüs, die Lefer auf die Daraus entfpringende Undichtigkeit, 

bie fich erſt nach 3 Jahrtaufenden auf Einen Tag belaufen wird, aufmerkſam zu 
machen. Diefer Verbefferung ungeachtet behielten die Proteftanten den Jullani⸗ 
ſchen Calender fort bis 1700, wo fie ben neuen Styl auch annahmen; doch fo, 
daß fie zur Oſtergrenze denjenigen Tag, auf welchen der erſte Vollmond nach der 
Fruͤhlingonachtgleiche aſtronomiſch Fällt, beftimmten. Diefe Einrichtung aber er» 
zeugte wieder Abweichungen; 1724 und 1744 fiel das Oſterfeſt dee Katholiken 
8 Tage fpäter als das ber Proteflanten. Daher wurde 1777 der Gregorianiſche 
Calender für die Feſtrechnung unter dem Namen des allgemeinen Reichscalenders 
(das, was in den jegigen Galendern, unter ben Epochen, mit dem Ausbrude „vers 
befferter Calender“ bezeichnet wirb) eingeführt, damit Proteflanten und Kathos 
liken das Ofterfeft, mithin alle beroegliche Feſte des Fahre, weil fie von Oſtern ab» 
hängen, an einem Tage feierten. England nahm den neuen Styl 1752 unb 
Schweden 1753 audy an; der alte ift nur noch in Rußland üblich und von dem 
neuen jegt. 12 Tage verfchleden. Im Frankreich wurde während ber. Revolution 
von dem Nationalconvente durch ein Decret vom 24. Nov. 1793 ein neuer Calen⸗ 
der eingeführt. Zur Grenze biefer Jahrrechnung nahm man die Derbftnachtgleiche 
d. J. 1792, welche den 22. Sept. I Uhr, 18 Min., 30 Sec. Vormittags nach 
dem parifer Meridian einflel, an, als den Tag, an welchem daß erſte Decret der 
neuen Republik bekannt gemacht worden war. Mach biefem beftand das Jahr aus 
12 Monaten, jeder zu 30 Tagen; zur Ergänzung beffelben hängte man am Enbe 
fünf und in den Schaltjahren ſechs (jours complcmentaires) Zage au. Die 
Schaltjahre, deren alle 4 Fahre eins war, beftimmte man nach einer befondern 
Periode, welche Sranciade hieß. Statt ber Wochen wurbe jeber Monat in 3 Theile 
(Decaden) , jeder zu 10 Tagen eingetheitt, ſowie ſich alle übrige Eintheilungers 
auf das Decimalſyſtem gründeten. Die Namen der Monate wurden fo gewählt, 
daß fie durch ihre Ableitung die Jahreszeit c. bezeichneten. Sie waren: Herbfk 
vom 22. Sept. bi6 22. Dec.: Vendemiaire, Weinlefemonat (Oct.); Brumaire, 
Mebelmonat (Nov.); Frimaire, Reifmonat (Dec). Winter vom 22. Der. bis 
22. März: Nivöse, Schneemonat (San.); Ventöse, Windmonat (Zebr.)5 
Pluviöse, Regenmonat (März). Krühling vom 22. März bis 22. Juni: Ger- 
minal, Keimmonat (April); Floreal, Blüthenmonat (Mai); Prairial, Wies 
fenmonat (Juni). Sommer vom 22. Juni bie 22. Sept.: Messidor, Ernte⸗ 
monat (Juli); Thermidor, Higemonat (Auguft); Fructidor, Fruchtmonat 
(Sept). Die 10 Tage jeder Decade hießen: 1) Primidi, 2) Duodi, 3) Tridi, 
4) Quartidi, 5) Quintidi, 6) Sextidi, 7) Septidi, 8) Octidi, 9) Nonidi, 
10) Decadi (ber Ruhetag). Überdies hatte noch jeder Tag im Jahre feinen bes 
fondern Namen, der aber nicht von Heiligen, fondern von der Ökonomie hergenom⸗ 
men, und der Zeit, in welche der Zag fällt, angemeffen war; z. B. der 7. Vende⸗ 
miaire hieß Carottes, Möhren. Diefer Calender wurde auf Befehl Napoleons 
buch) ein Senatsdecret vom 9. Sept. 1805 aufgehoben und der allgemeine chriſt⸗ 
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Giche (Sregortanifche) Ealender in ganz Frankreich wieber eingefährt. Uber die 
Calendereinrichtung der Juden und Mohammebaner vgl. man den 2. Bb. von 
Bore’s „Erläuterung der Sterntunde“ (3. Aufl., Bert! 1808, S. 485 fg.). Aus 
Beiſpiel der Calenderberechnung nad) bem Sregorianifchen Ent ſ. man die Dax 
ng in Goßler’s Phyſtkai Mörteebuche” (in ber ditern Benrbeit.), Bd. II, 
724 fg.; unb das Sefchichtliche finde fich ziemlich vollftändig beiſammen im 

7. Bde. von Buſchs Handbuch dee Erfindungen“ (Eifenach 1814, ©. 152 fg.), 
and in Gebelin’s „Histoire du ealendrier" Man bat — afeonomifche Car 
lender, wohin das m —— Jahrbuch vom Prof. Bode gehoͤrt, von wel⸗ 
chem ſchon im J. 1 Bbe. beransgelommen waren und welches noch fort 
während erfcheint. Die — ferner die parifer „Connoissance des tems”, 
ber Ionbner „Nautical almanao” (die „Ephemerid. Vindob.” find mit d. J. 1806 
gefchloffen worden) u.f.w. Unter * gemeinmägigen Calendern verdienen vor allen 

_. „Rattomatcalender für bie deutſchen Bundesſtaaten“ (bereits 4 Jahrg., 
4., m. KHf. ) und das gothaifche — Taſchenb. f. alle Stände” ruͤhmliche Er- 

; unter den fi — hundertjaͤhrigen Calendern (d. h. denjenigen, 

die eine hunbertjährige Galenberüberficht gewähren) iſt der von Fritſch (Queblinb. 
4801) ausgezeichnet. — Normal⸗, se iieae ober allgemeine Calender 
endlich nennt man Calendertabellen, welch⸗ die Data zur Calenderconſtruction fuͤr 
beliebige Zeiten, und Anweiſung zur Loͤſung ber bei dieſer Calenderabfaſſung vor 
Probleme enthalten. Gehler's ſchon erwähnte Anleit. zur Calender⸗ 
rang fie ziemlich — Vol. ya — ol N = Idelers treff⸗ 

„Hand mathem. ronol. 25). 
ben, Galiberfiab, Viſirſtab, ArtilleriesMapftab, 
ein vierfeltiger meffingener Maßſtab, welcher bie Durchmeſſer der Kugeln von ein 
hundert Pfund zeigt. Auf einer Seite find bie ſteinernen, auf der andern bie 
bielernen und auf ber dritten die eifernen Kugeln verzeichnet. Auf der vierten find 
bie Kubi von verfchiebenem Gewichte des Pulvers umb bie Durchmeſſer der Bobs 
rungen des Befchüges angegeben. Georg Hartmann aus Edolheim, Mathema⸗ 
ſtter in Nürnberg, hat ihn 1540 erfunden. Caliber wird auch für den Durch: 
meſſer der Mündung eines Gefchäges und den einer Kugel von allen Arten ges 
raucht. So fagt man: „Geſchuͤtz von ſchwerem, von leichtem Caliber“ — In 
ber alien iſt Caliber das Modell eines zu erbauenden Schiffe. Ferner ein 
iedenen Handwerkern, ja bei einigen überhaupt jedes Moden. 

€ —59 ( Cajus Caͤſar Auguſtus Germanicus), Sohn des Germanicus 

der Agrippina, geb. 12 u, Chr. im Lager, wahrſcheinlich in Deutſchland, und 
unter ben Legionen anferzogen. Hier bekam er von ben Soldaten, gleich welchen 
ex fich der Caligae, einer Art kleiner Stiefeln, bediente, ben Beinamen Caligula. 
Er wußte ſich beim Kaiſer Tiberius fo einzufchmeicheln, baß er nicht nur dem graus 
famen Schieffale feiner Ältern und Geſchwiſter allein entging, ſondern auch mit 
Eheenſtellen übechäuft wurde. Ob er den Tiberius durch ein langſames Gift, wie 
Einige berichten, aus dem Wege geräumt habe, tft ungewiß. Als derſelbe fich ſei⸗ 
nem Tode näherte, ſetzte er, nach Sueton, den Galigula und des Drufus Sohn, 
Aberius Nero, zu Erben bes Reiche ein. Allein Caligula, um feines Waters Ger⸗ 
manicus willen allgemein geliebt, konnte ohne Schwierigkeit fidy des . allein 
benächtigen. Rom nahm ihn freudig auf, und bie entferntern Provinzen bes 


edel. Er beflatsete auf das ehrenvoilſte die Überreſte feiner Mutter und feines 

Bruders Nero, fete ale Staatsgefangene in Freiheit, rief die Werbannten zuruͤck 

und verbot jede Anklage wegen Hochverraths. Den Obrigkeiten ertheilte ex freie 

und unabhängige Gewalt. Obgleich des Tiberius Teſtament von dem Senat für 

nichtig erklaͤrt worden war, vollzog ex bach alle Artikel deſſelben, den . ob⸗ 
Conv.cx. Siebente Aufl. BO. 26 


* 
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erwaͤhnten ausgenemmen. Als er zum Eonfut erwählt worden, nahm er feinen 
Oheim Claudius zum Mitconſul. Go hatte er die erfien 8 Monate feiner Me⸗ 
glerung durch mehre Handlungen der Großmth bezeichnet, als ihn eine Kraukheit 
befiel, nach welcher ex ſich durch bie unerwartetſte Umwandlung plöglich als den 
grauſamſten, unnatuͤrlichſten Thrammen zeigte. Die kuͤnſtlichſten Martern dien 
ven ihm zur Luſt. Waͤhrend feiner Mahlzeiten ließ er Verbrecher ober aucch Un⸗ 
(hufdige foltein und enthaupten; bie angefehenften Perfonen wurden täglich Hin 
gesichtet. Im Wahnſume des UÜbernmihs hielt er fich feihfk für einen Bose, uns - 
tieß fich die Ehren erweilen, welche man dem Apoll, dem Maro und felbſt dem In⸗ 
yiter erwies. Auch mit den Atteibuten ber Benus und anbres Goͤttinnen zeigte er 
fi öffentlich. Seiner eignen Gottheit erbaute er einen Tempel. Einf wänfchee 
er, das roͤmiſche Votk möchte nur Einen Kopf Haben, um ihn auf einen Streich ab⸗ 
bauen zu koͤnnen. Die Worte eines alten Dichters: „Oderint dam motuant” 
führte ex häufig im Bunde. Eine feiner größten Thorheiten war die Erbauung 
einer Bräde zrotihen Bajaͤ und Puzzuoli. Er weihte biefen Wunderbau feibf 
prachtvoll ein, und nachdem er die folgenbe Nacht in einer Orgie mit feinen Freun⸗ 
den bingebracht, ließ er plöglih, um noch vor feiner Abrelfe etwas Außerordentlich⸗s 
zu Kun, eine Menge Perfonen, ohne mterfdjied des After, Manges und ber Bei 
numg, ergreifen und in das Meer flärgen. Bei feiner Müdkehr zog er triumph 
rend in Rom ein, weil er, wie er fagte, bie Natur feibft beflege babe. Darauf 
ruͤſtete er fich zu einem Zuge gegen die Germanen, ging mit mehr als 200,008 
Mann über den Rhein, kehrte aber wieber um, nachdem’er einige Meilen zurked 
gelegt hatte und ohne einen Feind gefehen zu haben. Ihn hatte eine fotche Furcht 
befallen, daß er ſich, als er an bie Wräcde kam und dieſe won den. gubrängenden 
Maſſen verftopft fand, von Hand zu Hand uͤber die Köpfe der Soldaten hinweg 
heben ließ. Er begab fich hierauf nach Gallien, das er mit beifpiellofer Habfucht 
ausplünderte. Richt zufrieden mit ber dadurch gewonnenen anfehnlichen Beute, 
verkaufte er alles Eigenthum feiner beiden Schweſtern, Agsippina und Livilla, die 
er verbannte, Auch das Geraͤth des alten Dofs, die Kieider des Marcus Aute⸗ 
nius, des Auguflus, der Agrippina x. verkaufte er. Bevor er Gallien verüich, 
kuͤndigte cr die Abſicht an, nad) Britannien gehen zu wollen. Er verſannnelte 
fein Heer an ber Hüfte, beſtieg eine prächtige Gondel, kehrte aber, nachdem ex fich 
kaum vom Lamde entfernt hatte, zuruͤck, ordnete das Heer, Heß das Zeichen zur 
Schlacht geben, zb befahl den Soldaten, Ihre Taſchen umb ‚Heime mit Hufcheie 
anzufällen, indem er ausrief: „Dieſe dem Ocean entriffene Beute gebührt meis 
nem Pataft und dem Capitol!“ Als er nach Rom zuruͤckgekehrt war, verlangte es 
einen Triumph wegen feiner Kriegsthaten, begnügte fich jedoch mit einer Ovation. 
‚Unzufrieden mit dem Senat, befehloß er den größten Theil der Senatoren und bie 
ausgezeichnetfich Männer Roms zu verderben. Dies bewieſen 2 Bücher, die man 
nad) feinem Tode fand, worin die Namen ber Beruetheilten verzeicimet waren, unb 
von denen das eine gladius (Schwert), Bas andre pugfi (Doldy) betitelt mar. Er 
führte ſich indeß mit dem Senat wieder aus, ba er ihn feiner wͤcdig fand. Er un⸗ 
techielt Öffentliche Bordelle und Spielhaͤuſer, und nahm ſelbſt das Eintrittögeib der 
Befuchenden tn. Sein Pferd, mit Namen Incitatus, war fein Liebling. Es hatte 
ein Haus, eigne Diener und warb aus Marmor und Gotde gefperſet. Caligula 
hatte es in das Golloglum feiner Veieſter aufnehmen laffen, und war Willens, es 
fogar zum Conſul zu machen. Mod; Hatte ex die Abficht, Die Gedichte Homer'd zu 
vertiigen, und faft hätte er die Werke und Budniſſe ded Virgil und Lichrs aus 
allen Bibliothelen wegnehmen laffen, jenes, weil es ohne Ernte und Kenntaiſſe, 
diefeß, weil er ein unzuverläffiger Sefchichtfchreiber fe, Die Sitten Caligulav 
waren von Yugend auf verborben, mit allen feinen Schweſtern hatte ex Blutſchande 
getrieben. Nachdem er mehre Mchber genemmen und derſtoßen hatte, feffeite ie. 
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Gälenie. Eine Verſchobenng, an deren Spite Chaͤrea und Cornelins Sabinu, 


VDeſde etbinen der peäterlanifcyen Cohorten, ſtanden, machte endlich feinem Leben 
(m 29. und feiner tyranntſchen Regierung im 4. Jahre (von 87 — 41. u. Chr.) 


Ende. 
Calixtiner ode Utraquiſte * eine huſſitiſche Partei in Böhmen, bie 

% durch die Belb⸗ des Kelchs im Abendmahle für die Laien 
von dir Rathetifchen unterſchied. (Bat. Dufftten.) inter Georg von Dodie 
bead 1450-71, der fic, ſelbſt zu ihrer befannte, wurden bie calirtinifchen 
Staͤnde den — überlegen, unter Windietaw erhielten fie füch im Beſitze ihrer 
BRetigienöfreibeit, mb theiiten ſeit der Reformation des 16. — — wie den Glau⸗ 
ben, fo auch das Sthickſal der Proteſtanten in Böhmen. Ihre Weigerung, im 
ſchmalkadiſchen Kriege gegen Ihre Glaubensgeneſſen zu fechten, zog ihnen anfangs 
harte — —— zu, doch Iteß ber ihmen ſonſt unguͤnſtige Ferdinand I. fie die 
Bortheile des Religions friedent feit 1300 mit feinen übrigen evangeliſchen Unter⸗ 

thanen genleßen, und ber vertreffliche Marimillan II. gab ihnen voͤllige Freiheit 
sion Bedenklicher wurde ihr Schickſal unter Rudolf II., und fie 
hatten Miche, ihn endlich dahin zur bringen, daß durch ben am 9. Jull 1609 aus 
gefertigten Mojeftätöbrief die von ihnen in Verbindung mit den böhmifchen Bruͤ⸗ 
dern und den Evangelifchen singereichte boͤhmiſche Coufeffion öffentlich anerkannt, 
und ihre Kirchenordnung, vermoͤge deren fie bioher eigne Lehrer, Kirchen und Ohr 
tem und ein beſonderes Confiſtorium zu Prag gehabt hatten, beftäfige wurde. 
wach Matthias mancherlei Beriegungen bee Kreibeiten dieſes Mojeſlaͤtsbriefes 
Ueß, geiffen Die vereinigten Proteflunten unter ee bes Grafen von a 
4617 zu einer Gapfihütfe, die den dreißigiährigen Krieg anfachte und nach einem 

ĩ Truumphe meter dem von Ihnen erwaͤhlten Könige, Friedrich von ber Pfalz, 
durch ‚die —— dieſes irbelberathenen Fuͤrſten bei Prag 1620, mit Be 

nn Protefiäntiemus beftrafe wurde. Ferdinand IL ließ viele. Ca⸗ 

Urtiner, Letheranet nd Reformirte als Rebelben hinrichten und noͤthigte andre 


— * auch Ferbinand IM. dahnte die Wohlthaten des weſtfaͤliſchen 


Sriedens nicht auf die Evangeliſchen in Boͤhmen aus. Seine Nachfolger waren 
dom Proteftantismus nicht guͤnftiger, vnd erſt dad Toleranzediet Joſephs IL. gab 
en in Böhmen 1782 Die ſeit 162 Jahren ‚entbehrte Freiheit ber 
wisber, weiche bie.neforminten und Isthectfchen — —— 
Wie fich die Reſte der alten Calixtiner verloren haben, noch — egenwaͤrtig geni E. 
Calixtus. Be dieſee Mment. L War ehmifcjer Bifchof v. re bis 
22, wo vo ni langer Gefangenſchaft ven Maͤrtyrertod erlitt — IE Guido, 
Bohn des Grafen 57 v. Burgund, Erzxbiſchof von Vienne und paͤpſtlicher Legat 
E Seankreich, toncbe 1119 zum Nachfotger bes von Kalfer Heinrich V. aus Italien 
vertriebenen Papftes Belaftus IE. Im Kloſter Clugny, wo Diefer geflorben war, ei 
waͤhlt und zu Wienme gekrönt. Mech in beruf. 3. hielt er Kirchenverſammlun 
gu. Toulouſe gegen koteriſcho Separatifin und zu Rheims/, wo der —— Bin: 
Veſtieurftrele: belgebegt ondem Tolltes aber da ber Kaifer einen deßhalb ſchon ga⸗ 
ſchloſſenen Vergleich nicht beſtaͤtigte, wurde die Exconmmunication defſelben, 
CEallrius II. noch als ———— und kegat auf dem Concilium zu Vienne 1112 
vuogeſprotcherr hatte; witderbott. Auch den vom Kaifer ernaunten Gegen⸗ 
yapft, Sceger: VIRL  'ercommunicitte: Ealixtus zu Rheima und erneusrte Ältere Bes 
Achtäffe Aber bi: monde, Inveſtitur durch Laien, Vererbung geifllicher Pfruͤuden, 
Stvlgebuͤhren und. Prieſterehe. Wegen eines. Rangſtreites der englifchen Erzbi⸗ 
Say ſorach er: dom Koͤnig Heinrich 1. zu Giſors, doch ohne Erfolg. Deſto giüe 
Sicher. fegte: er den Inweſtttueſtreit durch Verbindung mit ben Rebellen in Deutſch⸗ 
land; :befonbars yon Sachſen, gegen ben Kaiſer Heinrich V. fort, zog 1120 nad 
Faallen und mit großem Geptaͤnge in Rom el, nahm milt ey * Nox maͤnner 
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1421 Sutri, mo Gregor VIII. fich noch hielt, und diefen ſelbſt gefangen, ſchaͤndete 
aber- auch feinen Sieg uͤber den Gegenpapft durch die f Behandlung 
de Den bedraͤngten Kaiſer noͤthigte er 1122 zur Annahme des wormſer 
Concordats, das den Inveſtiturſtreit zum Vortheile der Kirche endigte (ſ. In ve⸗ 
ſtitur und Concordath, und ſprach ihn dann erſt vom Wanne. loa. Nach 
‚einer fuͤnfjaͤhrigen Regierung ſtarb er den 12. Dec. 1124. — Calixtus LUI. 
nannte ſich der Carbinalbifchof von Tusculum, Johan Unghieri, ber 1168 in 
Rom zum Gegenpapfte Paſchalis III. gewählt und von dem Kaifer Sriebrich I. bes 
ftätige ward, aber neben dem außer Deutfchland und Italien überall geltenben 
Papſte Alexander TIL nicht auſtommen konnte und, da der Kaiſer Alexandern nach⸗ 
gab, 11778 ſich ebenfalls dieſem Papſte unterwerfen mußte und von ihm die Wuͤrde 
eines Statthaltere in Benevent erhielt. Weil er nicht unter bie rechtmäßigen Paͤpfte 
gehört, toicd In deren Reihe ein fpäterer Calixtus ber dritte genannt. Die 
fer war ein fpanifcher Edelmann, Namens Alfons Borgia, vorher Bifchof von Was 
iencia und lange Rath des Könige Alfons von Aragonien und beiden Sicilien, für 
den er Zriedensverträge mit Caſtilien und dem Papfte Eugen IV. ſchloß und da⸗ 
durch Cardinal ward. Gonft ſchlauer Unterhändler und geſchickter Juriſt, ſpielte 
er, Im hohen Alter 1455 zum Papſt erhoben, ben Beherrſcher der Kirche mit dem 
Anmafungn und Künften feiner unternehmendften Vorgänger. Um bie nadh 
den Concilien zu Konflanz und Baſel der Papfigewalt ungänfliger getworbene 
Stimmung ber Fürften und Völker zu beſchwichtigen, rief er fie zu einem Kreuzzuge 
gegen die Türken auf, den er gleich nad) dem Anttitte feiner Regierung durch flaufe 
Rüftungen zue See und Hülfsgelder an Scanderbeg thätig begann. Aber ſeine 
Abſicht vereitelte in Deutfchland bie Unzufriedenheit ber Reichsſtaͤnde über das von 
Aneas Sylvlus erſchlichene wiener Concordat, die Wiederholung ihrer Beſchwer⸗ 
den über die Kortdauer alter päpftlicher Mißbraͤuche und die Unthätigkeit des ihm 
fonft ſehr ergebenen Kaifers Friedrich III., im Frankreich ber Widerwille wegen 
Erhebung des Zehnten zum Tuͤrkenkriege, gegen welche bie Univerfitäten zu Pas 
vis und Toulouſe förmlich appellieten, und feinen Wohlthäter, den König Alfons, 
befeidigte er fogar dadurch, daß er ihm ſowol die Belehnung mit Benevent und 
Terracina, ald auch die Legitimation und Anerkennung feines Baftarde, Ferdi 
nand, als König von Neapel vertweigerte. Diefe Krone hatte ex feinem Neffen, 
Peter Borgia, zugebacht, den er zum Herzog von Spoleto und Gouverneur vom 
Rom erhob, wie deſſen Brüder zu Cardinaͤlen. Da dieſe Neffen fchlechte Mens 
‚fchen waren, fo erregte fein Nepotismus aud) bad Miffallen der Römer. Seine 
Galeeren gewannen den Türken brei Beine Infeln ab, aber da Niemand ihm bei⸗ 
ftand, biieb fein Türkenkrieg übrigens fruchtlos. Wie fehr es ihm damit Ernſt 
war, zeigte der, nach feinem 1458 erfolgten Tode, gefundene Vorrath von 115,000 
Dukaten. Eine merkwuͤrdige Probe päpftlicher Gewiffenhaftigkeit gab er gegem 
den Kurfürften von Brandenburg, deſſen Rath D. Knorr er durch den Cardinal 
Aneas Spivius proviforifch des Eides der Treue gegen feinen Herrn entbinden 
ließ, um ˖ ihm Gefälligkeiten abzugewinnen, die der beutfcye Juriſt mit feiner 
Dienftpflicht unverträglich fand. (Aeneae Sylvii Epistolae ed. Norimb. 1496, 
4., ep. 364.) | 31. 
Galirtus (eigentlich Callifen, Georg), der geiftvollfte und aufgeklaͤrteſte 
Theolog der Iutherifchen Kirche im 17. Jahrh. Geb. 1586. zu Meeiby im Hol 
fteinifchen, zu Flensburg und Helmftädt gebildet, 1605 auf diefer Univerfität Pri⸗ 
vatbocent ber Philofophie, wendete er fich 1607 zur Theologie, befuchte 1609 die 
füddeutfchen Univerfitäten, trat 1611 zu Helmftädt mit polemifhen Disputationen 
über die kirchlichen Dogmen auf, die ihn ale einen originellen Kopf und muthigen 
Beſtreiter herrſchender Vorurtheile anfündigten, unternahm kurz darauf in Bes 
gleitung eines reichen Mieberländers eine größere Meife, auf der er erft in Kin, 
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bonn in Goland, England und Frankreich vertoeilte, um bis verfchlebenen Reli⸗ 


7 


gienspartelen und bie größten Gelehrten feiner Zeit aus lebendiger Anfchauumg 
Emmen zu lernen, war 1613 wieder in Hetmfläbt und gründete feinen Ruhm ale 


beſonders durch den ſchnellen Sieg, den er 1614 bei einem Religionsge⸗ 
auf dem Schlofſe Hemelfchenburg über den Jeſuiten Turrianus gewann. 
im beniſ. I. wurde er Profeffor der Theologie, bald. darauf Abt von Könige 
und Kirchenrath, and blieb dis an (einen Tod (19. März 1656) der thätigfte 
belichtefte Lehrer zu Helmſtaͤdt. Der Geift diefer Univerfität war fchon 
freier als bie Denkart der wittenberger, weil fie die Concordienformel nicht 
angehommen hatte, und die eibliche Verpflichtung ber bafigen Doctoren ber Theo⸗ 


Han 


logie zur Beförderung bes Kicchenfriedens ward auch für Calirtus ein Antrieb, 


r alle Meligionsparteien aufzufuchen. Doc, fein Genie, 
bie Tiefe feiner eregetifchen, patriflifchen und kirchenhiſtoriſchen Kenntniffe und 
ber. auf feinen Reifen getvonnene höhere Standpunkt bes Urtheils über Welt und 


gab ihm ſchon an und für ſich Beruf zu kühnern Forſchungen, 


Menſchenleben 

hellern Auſichten und billigerm Verfahren gegen Andersdenkende, als die Eng⸗ 
der Theologen ſeiner Zeit vertragen mochte. Obgleich ſeine Abhandlun⸗ 

gen das Anſehen der heiligen Schrift, die Transſubſtantiation, die Prieſter⸗ 

ehe, den päpfllihen Primat, das Abendmahl unter einer Seflalt n. a. m., ſelbſt 

sach dem Urtheile gelehrter Katholiken, zu dem Gruͤndlichſten und Zreffendften ge 

Hören, was je von Proteflanten gegen die Unterfcheidungstehren bes Katholiciomus 


geſchrieben worden ift, wagte dennoch Bufcher, ein Prediger zu Danover, ihn - 


1539 in einer Schmaͤhſchrift des Kryptopapismus anzuklagen, tweil feine Ausdruͤcke 
und Behauptungen bier und ba der Eatholifchen Lehre günftig fchlenen; und daß er 
in feiner Morattheologie und einem befondern Werke über die Koleranz gegen die 
Büeformirten auch diefen Gerechtigkeit widerfahren ließ, ja fogar in einigen Punks 
ten fich ihnen näherte, wourde ihm von ben Anhängern des Buchſtabens der Con⸗ 
corbienformel als die aͤrgſte Ketzerei ausgelegt. Vergebens bemühte er fi), die 
Isıtherifchen Zelsten in feinen Vertheidigungsfchriften zu bebeuten, daß die Mei: 
nungen theologiſcher Schulen, welche die Reformirten unb Lutheraner trennen, 
geringeres Gewicht hätten als die Grundlehren des Glaubens, in denen fie einig 
find, und daß die Ätteften chriftlichen Staubensbelenntniffe allen Religionsparteien 
gemein wären. Dazu kam, daß er in fpätern Disputationen die Zrinitätälehre 
Im altem Teſtamente weniger deutlich finden wollte als im neuen, bie Nothwen⸗ 
digkeit guter Werke zur Seligkeit wenigftens anerlannte und 1646 auf dem Reli> 
gionsgeſpraͤch zu Thorn, zu dem der reformirte Kurfürft von Brandenburg ihn als 
Sriebensvermittler fanbte, mit den veformieten Theologen vertranlicher umging 
als mit den Intherifchen, die ihn auch dort anfeindeten. So brach denn der Ver: 
dacht und Groll derfelben wider ihn in den Streitigkeiten los, die nad) der ihm 
Schuld gegebenen Religionsmengerei bie fonkretiftifchen heißen und die Iutherifche 
Kirche noch lange nach feinem Tode bewegten. (Vergl. Synkretismus.) Die 
beftigften unter feinen Gegnern, der Oberhofprediger Sat. Weller in Dresden und 
die Profefloren Joh. Hülfemann in Leipzig und Abrah. Calov in Wittenberg, 
begnuͤgten ſich nicht, ihm in ihren Schriften die gehäffigften Ketzereien aufzubuͤr⸗ 
den, fie beſtimmten aud) den Kurfürften Soh. Georg I. von Sachfen zu feindfeligen 
Schritten gegen die heimftäbtifchen Theologen bei dem Herzog von Braunſchweig. 
Doch diefer [chüste feinen Calirtus, und die evangelifchen Reichsfürflen drangen 
ſeibſt auf dem Reichötage zu Regensburg 1655 in Johann Georg, feinen Theolo⸗ 
gen Ruhe zu gebieten, was diefer nun auch that. So blieb Calixtus bis an feinen 
Tod wenigitens in feinen Amtöverhältnifien ungekraͤnkt, die unparteiifche Anerken⸗ 
nung feiner Verdienfte aber der Nachwelt vorbehalten. Die Streitigkeiten, In 
die ee verwickelt wurde, hielten ibn zwar zum Nachtheil der Wiffenfchaft ab, feine 


— 


neuen Ideen uub 
und zufummen 
und 





hiſtoriſchen Entbediungen in gröfeser Melieubung 

enzunrbeiten, als man fie im f. zahlreichen, meiſt ſchneil eutfkanisenen 
und zum Theil ohne feine Buftimmung herausgegeb. Sqriften ſindetz Dafkz bil⸗ 

dete er aber eine Schule gelehrter und helldenkender Theologen, bie in ſeinern 
Geiſte fortarbeiteten und In den von f. Sohne, Friedrich Reich Caliriue; 
weiter geführten ſyelretiſtiſchen Haͤndein feine Eiee vertheibipten. (Ex gab der 
Dogmatit aus den Reſultaten feiner hiſtoriſchen Fotſchungen und feiner den Gef 
der heitigen Schrift auffaflenden Eregefe neues Licht und eine beſſere wiffenfchafen 
ee a en a ee 
been Wiſſenſchaft, wockte das Studium ber Kirchenvaͤter und dev Kirchengeſchiche⸗ 


Thomaſtus und Semler zu einer 
fenfchaften und zeigiäfen Weocfteilungen und zu eine wiekjemten — 


GER a 
geb. um 1000 im Kleveſchen zu era bildete fich zugleich neben v. Eylls Gen 
mälden nad) Ttzian's Meiſterwerken in Jtalben, verirtte ſich jedoch in feirten ges 
nialen Schoͤpfungen nlemals von ber Natur. Kaum wnterfcheibet das 
Ange die Tiziane von Calkar's Gemaͤlden. Deutfchlaub befigt noch von ihm eine 
fürs die Kunſt vollendete Mater dolerose in ee GSammlung, der das 
ſolcher Verehrer de Gatkar'ſchen Gemaͤtde, * er ſtets ein Heines Bild dieſes 
Meiſters auf feinen Reiſen mit ſich führte. Es ſtellte die Hirten vor, wie fie Joſeph 
an der Krippe Jeſus empfängt. Das Licht geht hier, wie in Correggios Macht, 
von dem Kinde aus. Aus Rubens's Nachlaß kaufte foldyes Sandrart, von biefews 
Katfer Ferbinand I. Es IR. jetzt in der Galerie vom Belvedere. : Calkar's Zeich⸗ 
nungen mit Feder und Kreide finb von nicht geriagerm Kunſtwerth als feine Bes 
mälde. Bon ihm find faft alle Bildniſſe in Bafari’s Lebensbeſchreibung deu Dia» 
ler und gleichfalls die Tafeln zu des Arztes Veſalius anatomeifchere Werke. Bon 
Benebig zog er nach Meapel und ſtarb dort 1586. . 

Calkoen (Jan Fteberik von Beek), ein niederlaͤndiſcher Gelehrter unb 
Aſtronom, geb. 1772 su Groͤnuingen, ſtarb 1811, Perg eg febe 
thaͤtiger Correſpondent ... beutfchen gelehrten Gefellfchaften. Er beſuchte bie 
Univerficäten Utrecht, Göttingen, Leipgig und Jena, ſowie bie Sternwarten get 
Gotha und Berlin, um für feine Rieblingswiffenfchaften, Aſtronomie und Thesis 


Uirecht. Im der uicerlänbpen Eomanifen ber abe unb Geiger mer 
fo thätig, daß Ihn Rönig Ludwig bei der Stiftung des hollandiſchen Rationatiee 
ſtlitets zum Mitgliebe deſſelben ernannte. Denkrwuͤrdig bleibe (rin Werk: — 
ryalus aͤber das Schöne” (1802) und fein zweites uͤber Die Uhewerke der Alten. 
Div Tayler'ſche Stiftung kroͤnte feine Preisſchrift, zur Widerlegung des Werks 
von Dapuis, „Origine de tous les oultes“, in ber er gruͤndüch ben wahren Ur⸗ 
ſprung des mofaifchen und chriſtlichen Gotteodiſee⸗ enthuͤllte. Viele trefftiche 
— Abhandlungen deſer kenntuniſe ⸗ichen Mannes find ned) 


vorhanden 
G@allico, urfpränglic ein weißes vſtindiſches⸗ Baxımmellenzench, das in 
Enstand gebleicht, in Mancheſter und in Louden, gleich andern weißen Sattunem, 
gedruckt wurde, und fo in den Handel kam. Im Auslande wurden bald alle einge 
liſche gedrudte Cattune Collicos genannt. Auch in England nahm man nicht 
mehr weiße oſtindiſche Callicos, beſondees nicht‘ fuͤr das Ausland, ſondern ſtatt ih⸗ 
ser in England gewebte weiße Cattune. Da zuerſt gemeiniglich biefe Cattune mit 
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beranum Grunde und Muſtern, worin rothe Plamen vorhersfchenb waren, gedruckt 
wurbden, ſo kamen daven zweierlei Arten zunaͤchſt in ben deutſchen Handel: full 
hints ( Doppelbruck), wo die rothe Farbe deppelt aufgetragen war, und halfehinte, 
riafacher rother Did. Spaͤterhin brachten die Englaͤnder auch mit andern Far⸗ 
ben gedruckte Callicos in den Handel, und fo lange das ſogenannte Continen⸗ 
tatfoftem bie engliſchen Manufacturen vom Feſtlande verdraͤngte, nanafen alle 
Beutfhe und ſchweijeriſche Babricanten ihre gedruckten Cattune Callico. 
Calliſen (Heinzich), Arzt und Wundarzt, geb. 1740 zu Pens im Her» 
e. Holflein, Sohn eined armen Geiſtlichen, bildete ſich durch fich ſelbſt, diente 
im der Amee und auf der Flotte, dann in ben ‚Dofpitdiern ze Kopenhagen, wurde 
24771 — dee daͤniſchen Flotte and 1773 Profefſor der Chirurgie bei 
Der Univerſttaͤt zu Kopenhagen. Er fchrieb 1777 f. „Institutt. ohirurgiae ho- 
diernae”, die ganz Eurepa mit Beifall aufnahm, und über welche in Wien und 
auf den suffifchen Usiverfitäten gelefen wird. Noch findet. man von ihm treffliche 
Auflüge in mebitiwifchen Zeitſchriften. Den Duf an die erſte Behrftelle bei der 
emebicinifch schieungifiien Schule in Berkin lehnte er ab. . Der König von Daͤue⸗ 
smark ernannte ihn sum Staaternth 1802, Danebrogsmann 1309 und Com: 
mandeur 1813. Er flach zu Kopenhagen d. 5. Febr. 1824, 84 Jahr alt. 

. &allot ( Jacques), der malende Gozzi, wie ihn Fran Paul nennt und 
Defkuanıt in feinen , Phantaſieſtuͤcken in Callot's Manier” fchildert, geb. 46594 zu - 
Manch, befiegte. ſtandhaft jedes. Hinderniß, das fich der Vervollfommung feines 
—* ontgegenſtellte. Zwelmal enalief ex feinen Ältern, die ihn einer. an⸗ 

widmen wollten, und floh nach Italien, lernte zu Nom zeichnen 
— Jul. Parigi, kupferſtechen unter Philipp Thomaſſin, und wurde nachher zu 
toren; ein Schuͤler von Canta⸗Gallina, und zu Nancy von Claude Henriet. 
Bald uͤberließ er ſich gänzlich der Liebe zur Rupferftecheret, und zeg hier wieder bie 
Attunſt vor,. wahrſcheinlich, weil durch fie fein lebhafter und Feuchtbarer Geiſt 
fich ſchneller ausdruͤcken konnte. In einem Zeitraume von 20 J. erfand und fer⸗ 
ticae er an 1600 Stuͤcke, (S. d. Verz. indem „Cabinet de singularitos d’ar- 
re, peintute, sculpture et gravure” von Le Comte, Thl. 2, p- 376 
65392, und befier noch in Gerſaint's „Catalogue de Lorangere.”) In der 
Anordnemg/ Compoſition und Austheilung des Lichts glänzt Callot nicht, aber in 
ben einzelnen Partien iſt er vortrefflich; die Zeichnungen find richtig, die Stellun⸗ 
gen meiſt gefällig „ Die Gruppen mannigfaltig, Die gezwungenen Gontrafte vermie: 
den, der Ausdruck ift Hark und .die Ausführung von der Leichtigkeit einer Meiflers 
hand. Beſondern Ruhm hat er ſich durch die Zeichnung Fleiner Figuren erwor: 
ben, bie er auch in Menge in allen feinen Stüden angebracht hat. Die meiften 
davon, wenn man bie heiligen Gegenftände abrechnet, find Darflellungen von 
Schlachten, Belagerungen, Bällen, feftlihen Aufzügen. Bon diefen werben bie 
„Miseres et mallieurs de la guerre" auf 18 BI. als das vorzuͤglichſte gepriefen. 
Dergleichen Blätter verfertigte er für Cosmus II. von Florenz, Ludwig XI. von 
Ircukrerich und den Derzog von Lothringen. Eigne Neigung trieb ihn fo fehr zum 
Kemifchen, daß er diefer Laune felbft bei Darftellung heiliger Gegenftände nicht 
widerſtand, 3. B. in. der Verfuchung des heil. Antenius. Er ftellte aber nicht 
bioß allerhand burleske und groteske Figuren in feinen Blättern mit auf, die man 
Callot'ſche Fragen genannt hat, fondern ſchuf auch ganze Gemaͤlde dieſer Art, die 
in der That den Inbegriff feiner Kunſt zeigen. Seinen Jahrmarkt, feine Bettler 
nennt man als ſeine volllommenſten Arbeiten. Zu bemerken ift noch, daß er der Erſte 
war „: ber beim: gen fic) des Scheidewaſſers und eines Firniffes bediente. C.ftarb 
zu Rancy 1635. Auch als Menſch iſt er ſehr intereſſant. Man leſe Callor'6 
VBeegraphie bei Gerſaint a. a. O. oder von. Huſſon (Bar. 1766). 
- " @almar, bie Hauptſt. von Smäland in Schweden, an dir Oſtſee, Dland 
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— gelegen, mit 2500 Eiaw., auf der Inſel Quarnheim. EN hat on 
n, aber guten Hafen, und treibt beträchtlichen Stehandel mit Brettern, Aaun 
und u. Auch Hat fie Wellenzeuchmanufacturen und ifl der Gig eines 

umb des Lanbeshauptmanne. Das wohlbeleſtigt⸗ Schloß Calmar liegt außer der 
Stadt im oͤlandſchen Sunde. 

Calmariſche Union, ſ. Margaretha. 

Calmet (Auguftin), ein als exegetiſcher und hiſtoriſcher Schriftſteller be 
ruͤhmter Benedictiner von der Congregation des heil. Vannus, geb. d. 26. Febr. 
1672 zu Mesnil la Horgue bei Commercy in der Dioͤces von Toul, trat 1688 zu 
Toul in den Orden und ſtudirte in den Kloͤſtern deſſelben, beſonders unter Hya⸗ 
cinth Alliot in der Abtei Mozen » Montier, nachdem er bie hebraͤiſche Sprache ohne 
Lehrer erlernt hatte. In biefer Abtei Lehrte er feit 1698 Philoſophie und Eheoles 
gie, kam 1704 als Subprior und Vorficher einer gelehrten Moͤnchegeſellſchaft in die 
Abtei Münfter im Elſaß, ging wegen der Herausgabe feines Commentars Übers 
die heilige Schrift 1706 nach Paris, dann 1709 im die Abeei St.⸗Mihlel, von 
der er 1715 als Prior nad) Lay, 1718 als Abt nach St.» Leopold in Rancy ven 
fegt und 1719 zum Bifitator feiner Congregation erhoben rwurbe. Endlich er⸗ 
bielt ee 1728 die Abtei: Senones in Lothringen, fchlug bie Würde eines Biſchofs 
in partibus aus. und farb d. 20. Oet. 1757 zu Parts. Ex erwarb fich große 
Verdienfte um die Miffenfchaften in f. bändereichen Werken hauptfächlid durch 
fleißige® Zufammenftellen, Sichten und gemeinnüsiges Verbreiten des früher Ges 
leiſteten. Sein „Commentaire sur tous les livres de l’anc. et de nour. test.” _ 
(Paris 1707—16, 23 Thle., 4.) entwidelt den MWortverftand meiſt richtig, mit 
Vermeidung moftifcher und allegorifcher Erklärungen und mit mehr Unbefangen- 
heit als man fonft von Katholilen gewohnt war. Er mthält auch eigne For 
[dungen und fhägbare Abhandlungen zur biblifdyen Alterthumskunde, verrich 
aber Mangel an tiefer Kenntniß der orientalifhen Sprachen. Sein „Dietionnaire 
hist. et orit. de la Bible” (Par. 1722— 28, 4 Thle., Zol.), ein zu feiner Zeit 
fehr brauchbares biblifche® Realwörterbuch, ift in das Englifche, Hollänbifche und 
Deutfche überfegt, wie der Commentar oft aufgelegt und auch von Pro 
fleißig benugt worden. Weniger fchägt man f. „Geſchichte des Alten und Neuen 
Teſtaments ober des jüdifchen Volkes’ und f. Weltgefchichte („Hist. univers. sa- 
eree et profane”, Strasb. 1735 — 71, 17 Thle., 4), Beides nur Compilationen. 
Dagegen erfcheint er als felbftändiger Forſcher und Entdecker neuer Quellen in 
f. „Histoire ecel, et civile de Lorraine” (Nancy 1728, 4 Thle., Zol.; 1748 
—47, 6 Thle., Fol.), dem erflen mwohlgeordneten Werke über bie Gefchichte 
Lothringens, das genau, treu und zuverläffig, aber auch fehr weitfchweifig ges 
fhrieben iſt. Gegenſtuͤck iſt die viel nadhläffiger gearbeitete „Bibliotheque lor- 
raine” als Literargefchichte. Tief eindeingende Kritit und Gefchmad in der Dars 
ſtellung gebt allen feinen Werken ab, fie haben daher in Frankreich — — 
Tadel erfahren als in Deutſchland. 

Calmoucks, ein zuerſt in England, vorzüglich in Leeds verfertigtes, — 
gewehtes, dickes, ſehr langhaariges Zeuch, dem die Englaͤnder einen ſehr ſchoͤnen 
Glanz zu geben toiffen, und das zu Winteruͤberroͤcken gebraucht wird. Es wird in 
den niederländifchen, mecklenburgiſchen, ſaͤchſi ifchen und ſchleſiſchen Manuſactuten 
gut nachgemacht. 

Calonne (Charles Alexandre de), geb. 1734 zu Douai, wo fein Water 
erfier Parlamentspraͤſident war, ftudirte zu Paris, widmete fid) bem Advocatens 
flande zu Artois, trat als Generalprocurateur in das Parlament von Douai, und 
warb 1763 zum Maitre des requetes, 1768 zum Intendanten von Meg und 
in der Folge von Lille ernannt. Dies: war feine Lage, als Ludwig XV. ſtarb. 
Der aus einer langen Verweiſung zuruͤckberufene Minifter Maurepas hatte nach⸗ 
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vorauserhoben worden. Calonne verhehlte feine Verkegenheit und nahm einen 
Schein von Wohlbefinden an. Er ——— das Hülfemittel der Erſparniſſe, 
bezahlte die fälligen Termine, hielt die Öffentlichen 
aufrecht, beſch — die Zahlung bee Staaterenten, ſetzte bedeutende Vergktuns 
gen für die Regie: und Landguͤterpachtungen aus, ficherte den Credit der Caisse 
wachce Plaͤne zu Ttigungtſonde und unternahm fogar eine Umpru⸗ 
gun; der Gofbmängen, wie in einer Zeit der tiefften Sicherheit. Aufango befeigte 
ex das vor Ilm genommene ara Nach feiner Schägung hatte Die Regie 
umg von 1776—86 ungefähr 1250 Mi. geborgt; das jährliche Deficit aber 
belief fi) auf 115 DEIN. ; dies follte jeboch 1797 bis auf 55 Mill. getilgt fein, 
Bu dem Ende mußten bie Staatseinkuͤnfte, weiche ſich damals auf 475 Mill. ber 
inufen fonnten, bis auf 590 Mill. gebracht werden. Calonne's erſte Maßregeln 
waren nur für den Augenblick berechnet; bie Staatsſchuld war auf fein ficheres 
Uuterpfand Dies zu bewirken, gab es nur ein neues Contributionsſy⸗ 
em, und Calonne [hing ed vor. Seine beiden Haupthebel waren eine in Matura 
zahlbare allgemeine Grundſteuer und eine Erhöhung der Stempeltare. Da indeß 
vorauszmfchen war, daS des Ausführung eines Plans, ber von den beiben erſten 
Staͤnden des Staates bis dahin unerhoͤrte Opfer foberte, von ihnen Hinderniſſe ent» 
Rt: werben wärden, eine allgemeine Staͤndeverſammlung aber zu gefährlich 
ſchien, fo wählte Calonne einen Mittelweg, der die für die Erreichung feiner Ab⸗ 
ſicht noͤthigen Bedingungen zu haben fchien. Er ſchlug eine Berfammlung von 
Motabten, gervählt aus den angefehenften Mitgliedern der beiden erflen Stände, 
ben Dsrigkeiten, und aus den Häuptern der wichtigſten Municipalitäten vor. 
Am 22. Febr. 1787 hatten die Notablen ihre erfte Sitzung zu Verſailles. Man 
erwartete weit Ungeduld den Wericht des Finanzminiſters. Er erftattete ihn mit 
aller Se deren er fähig war; aber dies konnte den übeln Eindruck feis 
ner Aufichtäffe nicht mindern. Der Ausfall von 115 Mill. war größer als man 
gefürchtet hatte. leitete den Urfprung beffelben von der Verwaltung Ter⸗ 
ray's her, behauptete, Daß er damals 40 Mill. betragen, daß er von 177683 um 
ebenfe viel gefliegen, und gab endlich zu, daß er felbft ihn bis 1786 um 35 Mitt. 
vermebet habe. Lafayette erfchien an ber Spige der zahlreichen Anklaͤger, die num 
gegen Calonne auftraten, aber ber König fchien im erſten Augenblicke feinen Mini⸗ 
fer zu halten. Der Großflegelbewahrer, Calonne’s fleter Gegner, wurde entlafs 
fen. Diefer Triumph war jedoch nur von kurzer Dauer. Unabhängig von Las 
fayette’s und Necker's Freunden trat noch eine anbre Partei gegen ihn auf, diejenige, 
weiche ben Erzbifchof von Toulouſe, Lomenie - Brienne, ins Minifterium brachte. 
Der Hof erſchrak über die Weitläufigkeiten der Verſammlung der Rotablen und 
über die Bährung,, welche fie erregte. Calonne wurbe feines Amtes entfegt und 
nad) Lothringen verwieſen. Won dort begab er fih nad England, wo er 
von der Kaiſerin Katharina eine ſchmeichelhafte Einladung befam; er aber befchäfs 
ugte fich, die Anklagen, welche fich gegen ihn erhoben, zuruͤckzuweiſen. Sn feiner 
an ben König gegen das Ende 1787 gerichteten Bittfchrift durchgeht er alle feine 
miniſteriellen Unternehmungen, und bemüht ſich zu betweifen, daß fie ſaͤmmtlich Die 
Berbefferung der Finanzen zum Zwed gehabt. Der Exzbifhof von Toulouſe, 
fein Nachfolger, hatte ihm das perfönliche Mißfallen des Könige zu erfennen ge> 
geben ; ‚die Parlamenter von Grenoble, Touloufe, Befancon hatten ihn der öffent- 
lichen Ahndung preisgegeben ; das Parlament von Paris war foͤrmlich gegen ihn 
aufgetreten. Calonne wertheibigte fic gegen alle biefe Angriffe; ee erfuchte den 
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Kinig zu erklären, baf ex ſtets auf ſeinen ausbrüdtiähen Befehl ober mit ſeime Ben- 
ſtimmung gehandelt habe, und erbot ſich, im Fall ber König ſchweige, auf bie feier- 
lichſte Weiſe vor dem Berichtähofe der Pairs, vor dem er angeliegt worden, fick zu 
vechtfertigen. Alten Beſchaldigungen ſetzten Calonne's Freunde bie allerdiugs 
wahre Thatſache entgegen, daß er arm aus dem Miniſterlum getreten ſei. Gleich 
umwirkfam wer ein Brief Calonne's an den König vom 9. Febr. 1789, palitifche 
Betrachtungen enthaltend und hauptfächlich gegen Neder gerichtet. Er zeigte 
darin an, daß er bie Abficht Habe, fich als Candidat zu den Generalſtaͤnden einzufin⸗ 
den. Wirktich erfchten er in ber Wahlverfammlung bes Adels von Bailleul, kehrte 
aber unverrichteter Sache nach London zuruͤck, wo er ſich mit polemiſchen Schriften 
uͤber die Lage der Angelegenheiten Frankreichs beſchaͤftigte. Die Revolution Haste 
indeß begonnen. Galonne nahm mit einem Eifer, der feine Kräfte zu uͤberſteigen 
ſchien, an den Ereigniffen Theil. Seine Unterhandlungen, feine Reiſen nach 
Deutfchland, Stalien und Rußland, feine Behartlichkeis, feine Anhaͤnglichkeit 
machten ihn der Partei unfchägbar, welcher er biente. Um feiner ungluͤcklichen 
Sache noch mit ber Feder zu bienen, fchrieb er fein „Tableau de l’Europe om 
Nevembre 1795’, merkwürdig wegen ber Wärme, womit er die Ereigniſſe dar⸗ 
ſtellt. Seitdem lebte er zu London, vornehmlich. mit ben [chönen Künften beſchaͤf⸗ 
tigt, die er immer mit Geſchmack getrieben hatte; 1802 Lehrte er nach Paris zu⸗ 
ruͤck, wo er im Oct. d. 3. ftarb. Dies war die Laufbahn eines Minifters, ber 
ben erften Anftoß zur Revolution feines Landes gab. Die für eine große Ver: 
waltung erfoberlihen Eigenſchaften befaß er in einem hohen Grade; er 
kannte genau das Einzelne, umfaßte dad Ganze mit bevunderungsmärbiger Ges 
nauigkeit, und war felbft fähig, das Höchfle ind Auge zu faflen. Wenn aber 
Weisheit, welche die Gedanken zur Reife bringt, wenn ein vorfchauenber Blick, 
der die Hinberniffe erräth, wenn ein folgerechter und orbnungstiebender Geift , ber 
den Erfolg der Unternehmungen vorbereitet, wefentlich zu einem Staatsmanne ger 
hören, fo darf Calonne einen Anfpruch auf diefen Namen machen. Seinem 
Charakter fehlte Menfchenkenntnif. Seine. Sitten waren fern daven, fixenge 
su fein. Seine Werke, unter denen feine Reden und Denffchriften an die Ber; 
fammiung der Notablen den erften Plag verdienen, haben als hiltorifche Denk 
mäler in der Finanzverwaltung bleibenden Werth. 
Calottiften (oder dad Regiment de la Calotte), eine Geſellſchaft, 
welche zu Paris in den legten Regierungsjahren Ludwigs XIV. entftand, und den 
abenteuerlichen Einfall hatte, ein Regiment unter dem Namen la Calotte, rine 
Dlattmüge, welche man Einem, der ſich uͤber Kopffchmerzen beklagte, aufzufogen im 
Scherz geruthen hatte, und woraus fich eben jener Einfall entfpann, zu errichten, 
und darin Alle aufzunehmen, welche durd) finnlofes Tächerliche® Betragen, duxd) 
feltfamen Charakter, tolle Meinungen u. f. vo. ben öffentlichen Zabel fic zugehen 
würden. Sie hatten befondere Wappen, worin der Scepter bes Momus, ferner 
Schein, Affen, Klappern ꝛc. fich befanden ; in dev Hauptfahne ftanden die Worte: 
„Piwet Momus, luna influit”. Allen, die fich durch Thorheiten auszeichmeten, 
wurden Patente zugeſchickt, und obgleich Manche fic) hoͤchlich darüber entruͤſteten, 
fo wurden fie dennod) ausgelacht. Als der Oberfte biefer Callotiften, Zorfac, ges 
florben war, und die Leichenrede (eine finnreiche Kritik des afudemifchen Styls), 
weiche die Calottiften auf ihn hielten, confiscirt raurde, eilte der Gardeoberſt Aimen 
zum Marſchall von Villars, beklagte fi, und fegte am Ende hinzu: „Monſei⸗ 
gneur! Seit Alerander’s und Caͤſar's Tode haben bie Galottiften feinen andern Bes 
fhüger als Sie“, und die Sonfiscation wurde aufgehoben. . Steffen wurden bie 
Herten doch zu übermüthig, indem fie Minifter und felbft fremde Könige angeiffen, 
und fo nahm das Regiment bald ein Ende. 
Calpe, eine ber ſogenannten Säulen des Hercules, und. zwar bie euro⸗ 
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pätfehe, das heutige Ebtattar. Ok auf der afrilanifchen Käfle gegeukber: 
Legende hieß Abyla. 

— — (Gauuer de Coſtes de la), gu ge in Gascogne, 
geft. zu Parts 1663 als koͤnigl. Kammerhetr, iſt einer von dem Schriftfſtellern, 
derch welche eine newe Art meiſt fehr dickleibiger und langausgeſponnener Ritters 
romane is 17. Jahrh. Mode wurde. Begebenheiten aus ber Geſchichte ber Grie⸗ 
den une Roͤmer wurben in dem Geiſte und der Manier des aͤltern Mitterrommmus 
fo bearbeitet, Daß ware die Namen griechifeh und raͤmiſch blieben, bie Abentemer 
Jelbſt aber, die Situationen und Charaktere ganz die romantiſche Nitterzeit athe 
Mon Galprenede find „Uaffandta’, LO Bde; „Steopaten“, 12 Bde.; 
AMAramoad⸗, 7 Bde., wezu Herr von Baumoriere noch eime Fortſetz. in 5 Bon. 

Doch Ve Bert ewa ber Qi, deſſen Trauerſpiele neben denen 

keine Aufmerkſamkeit erregen konnten, zu feiner Zeit großen Ruf. 

iſt nicht, daß bie ſeinigen unter allen diefer Art ſich vortheſlhaft aud⸗ 
Es mangelt dem Berf. nicht an dichteriſcher Einbildungẽkeaft; feine 
find wicht ohne Exhabenheit, md man findet gut gegeichnete Charaktere, 
denen der des Artaban eine Art von Gluͤck gemacht hat, indem er zum 
geworden iſt, welches freilich zugleich das Laͤcherliche der Übertreibung 
e die es allerdings hier nicht abgeht. Wäre Calprenede minder eilfer⸗ 
, fo hätte er beſſere Werke liefern koͤnnen; faft ſchrieb er aber fo ges 
ſchwind als er fpracy.. Dennoch find die Begebenheiten mit vieler Kunſt in ein⸗ 
ander verflochten, die Sprache nicht gemein, und das Ganze, fo gebehut eb if, nicht 
ohne poetifche Haltung. An Abenteuerlicdyleit hat wol feine Gattin in ihrem 
Nomen: „Les — ou les divertissemens de la princesse Aleidiane“, 
Un mod Äberteoffen. Auch in Deutſchland wurde in ber letzten ‚Hälfte bes. 17. 
Jahrh. diefe Gattung von Romanen Mode; die „Aramena”, „Detavia” des 
098 Anten Ulrich von Braunfchweig u. a. waren diefer Art. 

Salpurnius (Titus Julius), gebürtig aus Sicilien, lebte im 3. Jahrh. 
Wir befigen von ihm 7 Idyllen, die nicht ohne Verdienſt find und den Virgil'ſchen 
ſich nähern, obwol fie ihnen an Zierlichkeit und Reinheit, ſowie ben Zheokrit’fchen 
Einfott und Natuͤrlichkeit nachftehen. Die befte Ausgabe ift von Bed (keip 
1803) ; deutfd von Wiß (Leipz. 1805). 

Calguiren, durchzeichnen, entweber auf gefirnißtes Papier, welches man 
auf eine Zeichnung legt und bie durchſcheinenden Striche nachzieht, ober auch in 
dem man die Ruͤckſeite einer Zeichnung oder eines Rupferfliches mit einer Kreide 
einreidt, ein weißes Blatt darunter legt und mit einer ſtumpfen Nabel Über biejes 
nigen Linien der Beichnung binfährt, welche man burchzeichnen will und welche auf 
dem unterlegten Papier erfcheinen. In der Malerkunſt und in den mit ihr ver 
wandten Kunftzweigen ift das Calquiren oft von großem Nuten. Beſonders mas 
Gen auch die gefchickteften Kupferſtecher Häufig Gebrauch Davon, wenn e8 darauf 
ankommt, dad nacdyzubilbende Original mit geometrifcher Genauigkeit auf die Platte 
gu uͤbertragen. Da jedoch die Abdruͤcke eines Kupferftiches, der auf die vorbefchries 
bene zweite Art vorgezeichnet wäre, verkehrt erfcheinen würden, wie man bies in 
der That zuweilen findet, fo muß der Kupferftecher fich entweder des Firnißpapiers 
bebienen and, bei Übertragung der darauf abgeriffenen Zeichnung auf die Platte, 
das Papier umwenden, oder fich durch einen fogenannten Gegenabdruck, der die 
Beichnung umgekehrt und fo darftelit, wie fie auf die Platte gebracht werden muß, 
zu Höffe kommen. Der Gegenabdrud wird hervorgebracht, indem man bie zu 
copirende Zeichnung behutfam anfeuchtet, fie fodann mit einem ebenfalld ange 
fewchtetn Blatte weißen Papierd bebedit und beide zugleich unter die Kupferdru⸗ 
erpreffe bringt. Durch dieſes Verfahren erhält man einen, in der Ausführung 
zwar unwollkonnunen, in den Umtiffen aber boch ganz genauen Abdruck, defien Über: 


T— 


808 ' Calumet Galoin 
tragung auf Di Piste mad der obenemäfneen Meriebe un Ann; mel 
Schwierigkeit mehr unterworfen ift 
 Kalumet, bei den nordamerikanifchen Wilden eins große, — 
Zabackepfetfe, weiche fie als Scaanbild des Friedens überreichen: Friedendpfeif 
Calvarienberg, un, die Schaͤdelſtaͤtte, der Richtplatz — 
Juben. Diefer in der evangelſchen Geſchichte beruͤhmte Berg, der ehemals aus 
ßerhalb der Stadt Ierufalem gelegen war, iſt jetzt in deren rer eingefchlofe 
ig Auf demfelden fleht die geößte und vornehenſte Kirche in Palaͤſtina / weiche 
Delene, Kaifer Conſtantin's Mutter, im A. Jahrh. zu bauen angeordnet 
= In katholiſchen Ländern heißt jede — jede Capelle, wo man ein 
Kreuz aufgepflanzt hat und wohin man in ge zur Feier und Darſtel⸗ 
lung des Leidens Chriſti, wallfahrtet, —“ ““ Es find oft wirkliche Berge, 
nm deren Spihe ein Pfad fuͤhrt, der von tele gu Cosi mit Bildern 
” Beinen Capellen, Inſchriften sc. beſetzt iſt, weiche die 
Lebens Jeſu darſtellen bis zur Kreuzigung, bie eng 
wit dem Heiland und ben zwei Schaͤchern, zuweilen auch wit ben dazu gehoͤrigen 
pen, verfinnlicht wird. 
Galvart (Dionys), Maler, geb. zu Antwerpen 1555, kam als Land» 
ſehr jung nach Stalten, wo er, um Figuren zeichnen zu lernen, bie 
le Zontana’s und Sabbatini's in Bologna befuchte, mit welchem Letztern 
er nach Rom reifle. Nachdem er einige Zeit nach Rafael gezeichnet hatte, er⸗ 
öffnete er eine Schule zu Bologna, aus der 137 Meifler, und unter biefen 
Albano, Guido und Dominichino hervorgingen. Die Bolognefer betrachten ihn 
als einen der Wiederherſteller ihrer sun, befonbers in —— bes Colorite. 
Calvart verſtand Perfpective, Anatomie und Architektur, aber fı — — 
zuweilen unedel und zu kuͤhn geſtellt. Er ſtarb Bora dort find auch 
feine beften Gemaͤlde. Agoſtin Caracci und Sadeler haben einen Theil feiner 


geflochen. 

Galvim (Johann), Chauvin, der zweite große Reformator bes 16. Jahch 
geb. zu Noyon in-der Picarbie den 10. Full 1509. Sein Vater, Gerard Calvin, 
ein Böttcher, widmete ihn früh dem geiftlichen Stande. Calsin fagt in einem 
nn d’Hangeft, Abt von &t.-Elel zu Noyon, erg 

laten feinen ——— rziehung verdankte. 
42 3. alt, erhielt er eine Pfruͤnde bei dem Dom feiner Vaterſtadt. Sechs 
darauf warb er zu einer Pfarre berufen, bie er bald mit einer andern vertauſchte. 
So hatte Calvin durch feine Gönner fchon vor feinem 20. 3. mehre Pfruͤnden und 
ſelbſt den Titel und die Einkünfte einer Pfarre, während er noch in Paris feine 
Studien fortfegte. Hier machte er bie Bekanntſchaft feines um einige Fahre Ale 


H 


bie Rechte 
bie griech. Sprache unter Melchior Volmar, einem Deutfchen, ber die von Olwetan 
Ya ihm geweckte Neigung zu Neuerungen verfiäckte. 1532 kam er nach Paris 
zuruͤck und legte feine Pfruͤnden nieder. Er gab in demſ. 3. einen later. Com⸗ 
mentar über die beiden Buͤcher bes Seneca „De clementia” heraus, auf weichem 
es fich Lateinifirt Johannes Caloiams nannte, und mußte 1533 aus Paris Rüchten, 
— — Rector der Univerſitaͤt, wegen einer uͤber bie neue 
Bebre gehaltenen Rebe in Unterfuchung verfiel und ex ſich der Theilnahme daran 
gemacht hatte. C begab ſich zu Du Tillet, Kanonicus zu Angoniämse, 
bel weiches ex ruhig feine Studien fh, u Ve Brad u (2 Se 
nadyher erſchienenen „Cheiflt. Unterweifung” gr ſammeln anfing... Won da ging 


we nach Rerae zur Koͤnigin Margaveche von Navarra, Franz I. Schweſter, bie 
nicht ſowol ans emtichiebener Neigung flͤr die neue Lehre als aus Liebe fuͤr bie 

haften: mehren Gelehrten, weiche ihrer Meinungen wegen Frankreich ver» 
laffen foliten, eine Zuflucht gewaͤhrte. G. warb von ihr fehe wohl aufgenommen 
und ter mehse Männer kennen, bie in der Folge feiner Partel nuͤtzlich wur⸗ 


lerute Gier 
den, kehrte much Paris zuruck, mußte aber 1534 aufs neue Frankreich verlaffen. 


Jetzt ging vr nach Bafel, wo er als Glaubendbekenntniß ber in Frankreich grauſam 


ſelbſt 

en; ein Biſchof ober Priefker I kein fichtbare® Haupt der 
Kirche ; er Läßt Eein aubıas Bstkbbe zu ae pain 
die Taufe und das Abenbewaht; fetbft diefe betrachtet er nicht als unerlaßlich nothe 
wendig dur Geligkeit. Die Meſſe ift ihm eine Entweihnng und bie Berehrung 
der Heiligen ein Goͤtzendienſt. Dieſes Werk: „Institutio ohristianae religio- 
min’, erfchlen nachher franzoͤſiſch und wurde faſt in jedem Jahre von ihm verbeffert 
und vermehrt herausgegeben. Die voltänbigfte Ausg. beforgte Roberts Ste 
phauus 1559. Die vorangefegte „Praefatio ad Christianissimum Regem, qua 
hie ei liber pro oonfessione fidei offertur” konnte indeß den Religionsuerfots 
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Feſte abgeſchafft. Dieſe Neuerungen wurden von der lauſauner 
Der Magiſtrat von Genf verlangte von Farel und Calvin, 
bequemen follten, — — 
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ſehr 
großen Achtung, in der er bier ſtand, waren doch feine 
auf Genf gerichtet, deſſen Eimsohner er in 2 Schreiben ermahnte, ber newen 


“ 


308 Gafriı 
Lchee tem ze Bleiben, ab der Garbinal Sabolet fir einkud, ba ben Scheß ber Kinche 
Die ee 
yerand, in weicher er [mel Buther', ber dieſes Gaerament im Weortfinne nahme, 
als Bwingli’s Meinung (f.d.), ber es bildüch verſtand, zu widerlegen ſuchte 
rn einer 1540 in Zürich gehaltenen Unterredung erklaͤrte er ſich unhebingt für 
die Meinung des Letztern. indiich 1641 gelang eb feinen: Freunden in Geuſ 
feine Nädbernfung zu bewirken; eine eigne Deputation erfuchte den Magiſtrat von 
Seradburg, ihn feiner alten Heerde wiederzugeben. Da aber C. zum Abgeordue⸗ 
ten auf dem Dleichötage zu Frankfurt ernannt werden und nachher noch Der Be⸗ 
— — beiwohnen mußte, ——— 
wieder mad, Genf Bommen. Er legte jetzt dem Rath den Plan feiner Werorbnume 
gen über Die Rirdyenzuht vor, melde fogleich amgenemeen und ie 
ac weh. Bufolge: derfelben wurde ein halb aus Geiſtichen, halb 
and Laien beſtehendes Gonfifkorium gebiibet, ‚ante über bie Erhaltung ber reinen 
Lehre und die Sitten zu wachen. Daſſelbe zog Jtbermann ohne Ausmabıne Aber 
bie geringften Handlungen und Reben zur Nechenſchaft, —— wo 


Richter 
men nie Anſtand, Jeden zu befizafen, ber ſich ihm wiberfehte. So ward eine Ma⸗ 
giſtrateperſon entfegt und zu Iffivafe verurchelu, „‚weil 
Der Eobanswanbel biefes —23 unregelmaͤßig ſei und er mit Calbin's Feiuben im 
———— — ſo wurde Jakob Gruet enthauptet, wen er gott wſe Veieſe 


Mage lebendig verbranut wurde, weil er bus Geheimniß der Drebeinigkeid in einem 
ga Genf weder geſchriebenen noch gedruckten Buche angegriffen hatte. Noch gahl⸗ 

reiche aͤhnliche Beifpisle ließen ſich anfuͤhren, um den blinden und wilden Schwaͤrmer⸗ 
— zu beweiſen, den er dem a Monika von Senf für die Erhaltung der gutem 
Bitten und ber fogenannten reinen Lehre eingeflößt hatte; und. dadurch gelaug «8 
She, rege und - Unterfuchungsgeifte Einhalt zu chun und feine An⸗ 
Hänger in gewiſſer ‚Dinficht untubelhaften Menſchen zu. bifben. 
ee Geſetzgebung ver Genfer and deu Formen ihrer Megierung 
ah er. Änderungen vor, wobei — einige.geflüchtete Franzoſen behhtflih warcn 
Bar Beförderung nuͤtzlicher Studien errichtete er die vom feinem Frrunde Theobor 


Beja fo gluͤcküch gelsitete Akademie. Lieſt man, was GE. nn : 


Halte in Genf Alles that, fo bann man nicht begreifen, wie ex = vielen Atbeiten 
nicht umterlag. Er probigte ſaſt täglich, extheitte woͤchentlich I Mal cheologiſchen 


efellfchaft 

riſtiſche wie über theoiagifdhe Gegenſtaͤnde befragt; afikroortete er Alen. Dabei 
= er noch Zeit für potitifche Verhandlungen. im Namen deu Republik, füu eine 

— Schriften zur Vertheidigung feiner Meinungen, von denen feine Conmmen⸗ 
tare über die Biber vi die wichtigften. find, und für einen Mriefwechfel Dub ganz Eu⸗ 
ropa, vornehmlich — Suaufreich, wo ex m... zu ver⸗ 
breiten fuchte. Außer ſeinen gedruckten Prebigten befüge bie genfer: Wibllochek 
deren 20235 in der Handſchrift, und, wie auch die berner, mehre ungedruckte theolo⸗ 
giſche en. Wiewol Calvin in weſentlichen Punkten von Luther abe 
wich, fo wurden doch feine Anhänger von ben Lutheranern nicht unterſchieden auub 
in den Edicten Frans I. und Heinrichs LE, und ſelbſt in dem Ediet von Rouen 1569, 
mit dieſem Mamen bezeichnet. Sie ſelbſt betsachteten zwar Calvin ats ie Daupt, 
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aber ahne ſich bar far verſchleden von ben Anhaͤngern Lauther's zu haften. Diefe 
förmfiche Abſonderung gefchah erſt nach dem Coloquium (Unterredung) von Poiffy 
1564, wo fie außer einigen andern hauptſaͤchtich den 10. Art. der augsburgiſchen 
Geufeffion ausbruͤcküch verwarfen und den Namen Calviniſten annahmen. Calviu 
ſtarb den 27. Dat in feinem 55. Lebentjahre. Er war von ſehr ſchwachenn Kir 
per und litt an hanfigen Krankheiten. In tunsktrg hatte er ſich mit einer Wiewe, 
Idelette de Burie, 1530 verheimthets kin mit ihr Asche ſtarb frhh 
4640 verlor er feine Gattin, wornuf er ſich nicht wieder verheirathete. Er war 
wien und ſtreng in feinen Sitten, aber von einer traurigen und unbeugfamen 
Gemötyeßiremmng.. Gr kaunte nie die Shfigkeit der Freundſchaft, und hatte 
Seine ander Beidenfchaft, als ſeinen Meinungen den Steg zu verfchaffen. he 
Tuͤckſicht der Iimeigennhsigkeit wird er Wenige Fehnes Oksichen baben. ... 
einen Sehrgehalt von 150 Franken, 15 Maß Betzeide und 2 Zäffer Wein; nie 
wohn er ein Mehres. Der Werth feines gefanmten Wachiaffes in Bäche, 


und erteusg keinen Widerforuc). „Ich babe*, ſchrieb er an Bucer, „Eetne haͤr⸗ 
tern Kaͤmpfe gegen meine Fehler, die groß und zahlreich find, als diejenigen, in 
denen ich meine Ungeduld zu befiegen fuche. Diefes reißenden Thiers bin ich noch 

nicht Bere worden”. Auch ift der Ton feiner Streitfchriften faft immer hart und 
weit Bitterkeit und Verachtung gemiſcht. Es gelingt ihm nicht immer, das Ges 
füht, das er von feiner Überlegenheit hat, zu verbevgen, Als Theolog fiand Eatoi 
keinem feiner Zeitgenoſſen nach an tiefen Kennenifien,  Scharffinn und, wie er fich 
defſen auch ruͤhmt, in der Kunft, einen Gegenſtand barzuthun; als Schriftſteller 
perbiont.er großes Lob. Seine lateinifchen Schriften find mit viel Methode, Wuͤrde 
und Correctheit gefchrieben. Außerdem war er aud) ein großer Rechtsgelehrter 
und ein gefchichter. Politiker. Aber alle diefe ausgezeichneten Eigenfchaften würden 
wicht. bingereicht haben, ihn zum Oberhaupt einer befondern Religionspartei zu 
machen, wenn er nicht mit Küknbeit die Ausübung aller äußern Gebraͤuche verwor⸗ 
fen hätte. Dadurch gewann er auf der einen Seite viele Gebildete, welche den 
Simemeiz für. etwas Unwuͤrdiges anzufehen geneigt waren, und gab auch den Un⸗ 
geblfbeten ein leichtes Mittel’an die Hand, ihre Trennung von der Gegenpartei zu 
bezeichnen, ohne aufdie Sache felbft engen zu dürfen, wozu fie allerdings weder 
geneigt noch geſchickt waren. 

—X — (Seh), Muſiker und Ehronolog des 16. Jahrh., der Sohn 
eines Landenanns, Jakob Kalwitz, zu Gorſchleben in Thüringen, geb. dem 21. Febr. 
4556, beſuchte die Schulen zu Franfenhaufen und Magdeburg, die Univerfitäten 
Heuuſtaͤdt und Leipzig, wo er Muſikdirector an der Paulinerlicche ward. 1582 
erhielt er das. Bantorat in.der. Schutpforta und 1592 an der Thomasfchufe zu Leip⸗ 
ig, fchlug mehre ihm in Frankfurt und Wittenberg angetragene Profeffuren aus 
und flach am 23.Mov. 1617. . Seine gründlichen und in gutem Latein gefchries 
denen theoretifch⸗ meufikalifchen Werke findet man In Gerber’s „Biogr. Kerik. deu 
Tontunſtler“ angeführt. Man hat auch noch viele große Motetten und Hymnen 
von ihm. Er ift auch Verfaffer mehrer wichtigen chronol. umd andrer wiſſenſch. 
Werke, ats: „Opes chronologicum‘‘' (1605, 4.); „Formula Calendarii novi 
Caleulario Greg. expeditior, melior et certior (Heidelb. 1613 ıc.); „Elen- 
cihma. Calond. Greg." (1613). Zach (f.d.) fagt von ihm als Chronologen: 
„Dieſer genaue und fenrige Korfcher war Eein bloßer Gompilator, wie die. meiſten 
feiner Zeitgenoffen find. Er beurtheilte, was er gefammelt hatte. Zum Behufe 
feiner Zeitrechnung hat er nahe an 300 Finfterniffe benugt, und feine Zufammens> 
Rellung der Bewegungen der Himmelskoͤrper mit den gefchichtlichen Be 
zeugt von ebenfo viel Gelehrſamkeit als Scharffinn‘‘. 

&amaldulenfer, Eremiten und Mönche des vom h. Romuald, — 


Beusbictisen. abeligen Geſchlechts aus Mavenme, ROTEN 
er unb 1072 vom Papft Ateramber III beftätige 
ten Ordens, gah es in Italien, Fraukreich, Deutſchland und Polen. me. 
ale d iu ee ing 

nn. um und HRTBEICHRURTIA.GEN 210» 


Geißeln und anbee Geibfquälereimn. Bei dieſem fletö nur befehaulichen keben 
Sonnte der in bee Öffentlichen Meinung nie bedeutende. Camaldulenſerorden * 
keine Weiſe — und, nachdem er im O ſtreichiſchen unter Joſeph IL., in 
een Revolution, in Italien und Polen unter dem Einfluffe der 
Srangofen erlofchen war, auch nicht vermißt- werben. 

Camapyeu oder Camaleu heißt ein einfarhiges Gemaͤlde; tabeinb auch 
eine eintoͤnige Malerei. Eine der gewoͤhnlichſten Arten der Malerei mit Eines 


Genft . Samayens. Diefe 
— beſonders —— des 18. Jaheh. fehe beitebt. Die Frauzoſen 
ee verſchiedene Schichten bed Stein verfehichime 


Gambacsras (Jan Jacques Rögie de), Sergog von Darına, Way und 
... bes franz. Reiche, Mitglied des Inſtituts ıc., geb. 1753 m 
ee... eiehrten. Sein 


Eifer und ——— ihm bafd einen großen Ruf und das Aust eine® 
Rathé an der Cour des comptes zu Montpellier. Zu der Revolution 
unterzeg er fich verfchiebenen Staatsgefchäften, wurde im Sept. 1702 Gowentie 
mitglied, arbeitete in ben Ausſchuͤſſen und befcyäftigte ſich beſonders mit dem Bes 
richtsfache. Am 12. Dec. 1792 erhielt ex den Aufteng , m... fie» 
gen: wen er fich zu feinem Beiſtande wählen wolle? und bewirkte den Veſchluß, 


ah 
hi! 
Hi 


zum 
Mitglieb — zeigte er in der Sitzung vom 26. Raͤrz die 
bes Dumouriez an. Im Aug. und Det. 1793 legte er feinen erſten 
Man zu einem bürgerlichen Gefegbuche vor, in dem fich die demokratiſchen Ideen 
des bamaligen Beitgeifßes ansfpeuchen. Man fand in einem aufgefangesten Briefe 
von Antzeigues die Worte: „Ich wundere mich gar ıflkht, daß Cambaratss unter 
Dan if, weiche bie Rückkehr des Koͤnigthums wuͤnſchen; ich Eenne ihn sc.’ 
engeren eg rise welche daraus hätte gegen Ihn geführt wer» 
. Die Verſammlung befahl, feine Rede drucken zu lafſſen; 
ea benuoc, einen Stoß bekommen, umb er warb 
ans dem Directorium, für das er aufgezeichnet war, zuruͤckgewieſen. Er trat in 
den Rath der Fünfhunbert, wo er einen netten Plan zu einem bärgerlichen Geſetz⸗ 


Gambraf 2 Kambeibge (adolphus Frederit, Herzog v.) 01 


buche vorlege. Dieſes „Projet de Code civil" (1796) wurde fpktschn. bie 
- Grundlage des „Code Napolcon”. Den WO. Mai 1797 trat er aus dem Mathe; 
das Jahr darauf erſchien er unter den Wählern von Paris, und nach der Revolus 
tion vom 30, Prairial VIL, (19. Juni 1799) ward er zum Suftizminifter erhoben. 
Den 18. Brumaire erhielt er die Stelle eines zweiten Confuls, welche er im Der. 
‚antrat. Er ließ bie Einrichtung ber Gerichtsverwaltung den Hauptgegenſtand 
feiner Befchäftigung fein. Nach Napoleons Thronbefteigung ward er zum Reichs» 
erzkanzler und barauf zum Großofficier der Ehrenlegion ernannt, erhielt nach und 
‚nach faft alle fremde große Orden und ward 1808 Herzog von Parma. Er hat 
fich ſtets durch vorzuͤgliche Anhänglichkeit an Napoleon ausgezeichnet... Die vielen 
Senatusconfulte, die während deſſen Regierung erfchienen, find von ihm abgefaßt. 
Als Napoleon gegen bie verblindeten Mächte 1813 zu Felbe 309, war E. Pr 
bes Regentſchaftorathes. Bei Annäherung ber Verbündeten 1814 folgte er dem 
Souvernement nach Blois und fandte von dort feine Zuſtimmung zu des Kaiſers 
Abfegung. Als diefer aber 1815 zurückkehrte, warb er von neuem Erzkanzler und 
Juſtizminiſter, ſodann Präfident der Pairskammer. Nach Napoleons zweiten 
Sturge traf ihn bie nn Ludwigs XVIII.; er ging nach 
Brüffel. Im Dec. 1818 erlaubte ihm ber König die Rückkehr nach Paris, wo er 
ſeit dieſer Zeit privatifirte und den 8. März 1824 ſtarb. | 
Cambrai oder Camerich, große, ſtark befefligte Stadt (3000 H., 
415,600 €.) mit einem Bisthume, an ber Scheide, in den franzöf. Niederlanden, 
. Deyastement bu Nord, hat Fabriken. Bon daher kommt die unter dem Namen 
Gambrai oder Cammertuch bekannte Leinwand. In ber Kathedralficche iſt Fene 
lon's Denkmal. 1508 wurde zu Cambrai die Ligue (ſ. d. gegen Venedig ges 
fchloffen; 1529 der Friede mit Karl V. (f. Franz L), und 1724 ward hier vom 
Kaiſer Kart VL und Philipp V. ein Sriedenscongreß eröffnet, der fich aber durch 
bes wiener Vergleich von 1725 zerfchlug. 
Cambridge, bie ſchlechtgebaute Hauptſt. ber engl. Grafſchaft gl. N. im 
Oſtangeln, mit 11,000 Einw., am Fluſſe Sam, berühmt wegen ihrer Univerficät, 
welche ſchon 630 geftiftet fein foll, aber erſt 1280 ihre jegige Einrichtung erhielt. 
Sie hat 13 Collegia (f. Colleges), unter weichen das Trinity College das 
wichtigfte ift, und 4 Hallen. Die Univerficätsbibliochet hat 100,000 Bücher 
und mehre Handfchriften; die des Trinity College 13,000 Buͤcher. Es gibt hier 
eine Geſellſchaft der Wiffenfchaften, einen botanifchen Garten, ein chemifches Las 
im, eine Sternwarte, eine Naturaliens und eine Kunſtſammlung. Die 
Univerfität zählte 1824 4489 Studenten. Sie fendet 2 Deputirte ind Parla⸗ 
ment. Gromwell und Milton fludirten daſelbſt, und in dem Garten des Chrifte 
College fteht noch ein großer Maulbeerbaum, den der unfterbliche Sänger des, Ver⸗ 
lorenen Paradiefes‘ gepflanzt haben fol. Er wird mit großer Sorgfalt gepflegt, 
und man hat den Stamm mit einem Überzuge von Blei bekleidet, um ihn vor 
dem Einfluffe der Witterung zu [hügen. 
Cambridge (Adolphus Frederik von England, Herzog von), Graf von 
Tipperary, Baron von Gulloben, Generalftatthalter von Danover, Kanzler ber 
Univerfität von St.:Andre und Feldmarſchall, ift geb. den 24. Sehr. 1774! Fuͤr 
den Waffendienft beflimmt, trat er mit bem 16. 3. als Faͤhnrich ein und bezog batb 
hernach die Univerfitde Göttingen. Nachdem er fi, einen Winter am Hofe 
Friedrich) Wilhelms IL. aufgehalten hatte, veifte er nach London zuruͤck, wohnte 
1793 dem Feldzuge in den Niederlanden bei und wurde in der Schlacht bei Hond⸗ 
feoote (8. Sept.) gefangen, aber fogleich voieber befreit. 1794, nach erlangter 
Volljährigkeit, zum Oberften und Herzog von Cambridge ernannt, warb er in bie 
Pairslammer berufen. Hier trat er, wenigſtens dem Namen nach, auf die Seite 
der Oppofition unter Kor, bie dieſe Partei, wegen ihrer revolutionnairen Gefinnun⸗ 
Conv.⸗Lex. Siebente Aufl. Bd. I, 26 
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gen verdaͤchtig, ſich beinahe aufloͤſte. Ex ſchloß fich nım an die andre dem Pit 
entgegengeſetzte Partei des Grenville am, bis er 1803 ohne Armee zur Vertheidi⸗ 
gung von Hanover abgefandt wurde. Bald trat er aber ben Oberbefehl an Wall» 
mobden ab und kehrte nach England zuruͤck. ‚Stets heftig gegen Bonaparte eifernd, 
ſchwankte er zreifchen den Parteien des Lord Sidmouth, Grenville und der Oppo⸗ 
-fitton, und wurde nach der Wiebergetoinnung von Danover zum Generalſtatthalter 
diefes Königreichs den 24. Det. 1816 erhoben. Die Stadt Hanover verdankt ihm 
durch) feine koͤnigl. Hofhaltung.und durch den Schug, den er manchen Künften, na» 
mentlich der Schaufpieltunft angebeihen läßt, gegenwärtig ſehr viel. Er vermählte 
den 7. Mai 1818 mit Augufte, der Tochter des Landgrafen Friedrich v. Heſſen⸗ 
Kaffel, die im März 1819 ihm einen Sohn und 1822 eine Tochter geboren hat. 
Gambronne (Pierre Jacques Etienne, Baron), General, Commanbeue 
der Ehrenlegion und Marechal⸗de⸗Camp, geb. ben 26. Dec. 1770 zu Saint-Ses 
baſtien nahe bet Nantes, ftammt von einer wohlhabenden Familie ab und genoß 
‘einer guten Erziehung. Unter dee Republik und unter Napoleon machte er alle 
Feldzuͤge mit, und wurde twegen feiner perfönlichen Tapferkeit im Heere fo berühmt, 
daß ihn folches, wenn er es nicht abgelehnt hätte, nach Latour d'Auvergne's Tode 
-zum erſten Grenadier von Frankreich ernennen wollte. Er war Chef der Fäger> 
garde und gerade zu Fontainebleau, als Napoleon abdankte und ſich nad) dee Inſel 
Elba begab. Diefer nahm ihn nun als Chef der Divifion von der alten Garde 
mit, die ihn in fein Exil begleitete. Cambronne commanbirte das Heine Corps, 
mit welchem Napoleon 1815 am 1. März im Golf von St.» Suan landete, und 
hatte die Auffoderungsabreffe an die franz. Armee unterzeichnet, zu Napoleons 
Fahnen zuruͤckzukehren. Auf dem Schlachtfelde bei Waterloo fiel er unter ben 
Schmervermundeten in britifhe Gefangenſchaft. Bekannt iſt feine berühmte 
"Antwort auf den britifchen Capitulationsantrag: „La garde meurt, mais ne se 
rend pas.” Er war einer der 19 Napoleonifchen Generale, welche nach der koͤnigl. 
Hrdonnanz vom 24. Juli 1815 vor ein Kriegsgericht geftellt werden follten. Er 
ſtellte fi aus der Kriegsgefangenfchaft vor diefem Gericht perfönlicy und wurde, 
da er den Bourbons keinen Eid der Treue geleiftet hatte, ſowol vom niedergefegten 
erften als zweiten Kriegsgericht freigefprochen. 

Cambyſes (Kambyfes). 1) Cyrus des Großen und der Kaffandana Sohn, 
ward nad) feines Vaters Tode König der Perfer und Meder 530 v. Chr. Bald 
nach feiner Thronbefteigung machte er einen Angriff auf Agnpten, ſchlug den König 
diefed Landes, Pfammenit, eroberte die Hauptft. Memphis und unterwarf binnen 
6 Monaten das ganze Land. Nunmehr wollte er eine Flotte gegen Carthago abs 
fenden, Äthiopien erobern und ſich des Zempels des Jupiter Ammon bemächtigen. 
Die erfte diefer Unternehmungen kam gar nicht zu Stande, da die mit Phöniciern 
bemannte Klotte ihm den Gehorfam verweigerte; das gegen die Ammoniten abges 
ſchickte Heer kam in den Sandwuͤſten um, und das Heer, an deffen Spige er felbft 
gegen die Üthiopier aufgebrochen war, ward durch Hunger zum Ruͤckzuge gezwun⸗ 
gen. Jetzt uͤbte er ſchonungslos die Außerften Graufamkeiten aus. Als er bei 
feinem Eintritt in Memphis die Agnpter in der Feier eines Feſtes zu Ehren des 
wiederaufgefundenen Apis begriffen fand, glaubte er, man freue fich feiner Unfälle. 
Er ließ den heiligen Stier ſich vorführen und erſtach ihn mit feinem Säbel; die 
Driefter aber ließ er mit Ruthen peitfchen. einen Kummer zu vergeffen, über: 
ließ er fid) dem unmäßigften Genuffe des Weine. Kein Verhältniß war dem ſtets 
Trunkenen heilig. Seinen Bruder Smerdis, über den ein Traum ihn beunruhigt 
hatte, ließ er umbringen; feine Schwefter und Gemahlin Atoffa, die des Smerdis 
Tod bemeinte, tödtete er mit einem Fußtritt. Diefe und andre Handlungen der 
unfinnigften Wuth hatten die Gemuͤther von ihm entfernt. Ein Magier benugte 
dies Mißvergnügen und bemaͤchtigte fi) unter dem Namen des Smerdis, defjen 


Games ..:: :Pamera clara 408 


—E Jamvſes war eirchchloffen nadı Sufa 
weis, umd im: zu befivafen, en El nue 
Saͤbel in die Hiefte verwunbete.- Ex ſtarb aun biefer Wunde bald barauf 522 


— — in Aſſyrien, ——— ge bimtestafien. ) Ein Perſer von nie _ 


derer Abkunft, Ser Droßvater des Worigen, den der König. Aſtyages feiner Tochter 
Mandane zum‘ Gemaht gab, um. ber Erfuͤllung eines Traume nach weichem-« 
ap eek dee vorgabeligen, indan er fich mit 

vre Hoffnung fipaticheitn, daß feine Ealel ſtets der hrem Vorer erzeignen Wohlthat 
ungedent ein: wohrben. ee a ee denn 
Cyrus, der Mandane Sohn, entthronde ihn. 

. Camee, eigentlich ein erhaben gefehmittener Stein: Weil bei den Alten 
gemeinigiich Ouyre Yazı' genommen wurden, fo werben vornehmlich erhaben ges 
eg dann ale erha bes geſchnittene, keſtbare Steine Camern 

Slie weuden beſonders ſcachteiformig gefchnitten, ſodaß der Grund 


Gen iſt die zu Paris befindliche On unter dem Namen: „Apotheoſe des 
Auguf” (1 — *2* und 10 Dell breit) auch durch die beſondern Schickſale, 
welche diefer Ouyr gehabt: hat, merkiuhetie.. (Mg. ——— idekunſſt.) 

Camenen loder Cambnen) worden auch bie Muſen genannt. Eigentlich 
war Eamena gleichbedentend mit Carmenta, einer prophetifchen Gottheit, weiche Die 
atteſte in Latium einwandernde Evtonte tinter Evander mit aud Arkadien brachte; 
daher die Sage’ fie feine Mutter nennt: Andre nennen zwei (oarmentes), als in 
die Vergangenheit und Zukunft btickende, ſtegende Schisffalsgättinnen, welche 
nachher auch zu Goͤltinnen der Gebustcwurben. — Numa weihete den Camenen 
einen Quell und: Hainm, um ebendaher wurden ſie mit den Mitſen verwechſelt. 

Caͤmentation, ein chemiſches Berſahren, wodurch ein Metall (oft auch 
andre Körper) mit Subſtanzen, welche dareuf wirken ſollen, oft ſchichtweiſe (stra- 
tum super stratum) in verſchloſſenen· Gefuͤfen in Berbindung geſetzt werden, das 
wit nach Berfihlebenheit des beabfichtigten Awecks in einer. echöheten Kemperatne 
erſterrs von Beimiſchungen getrennt uber verändert (oft auch agydirt) werde. Das 
Gefäß heißt die Simmtidägle (Schmelztieget); bie Subſtang woruit bie Merau⸗ 
ober andre Körper umgeben werden, das Shment oder Cuentpulber. So wird 
Gold mit einem Gemenge von Ziegelmehl:, Calcothar und Kochſalz, Eifen mit 
Koehlenſtaub und andern Subſtanzen cämentir and dadurch in Stahl verwans 
beit; Glas dagegen durch Eänımtatten weit Gyps in Renumus'fdyes Porzellan. 
Kupfer entftcht durch Caͤmentation aus Eifen, das man in ſchwefelſaure Kupfer 
auflöfung legt, durch Entziehung des Sauerſtofft und der Gäurerc. . 

Camera, Camerarius, f. Kammer. 

Camera clara (helle Kammer), ein vom Optkus Reinthaler — 
nes optifches Inſtrument, weiches ben Maͤngeln ber Camera obscura abhilft und 
den Vortheil hat, daß der abzubiidende Gegenſtand nicht von der Sonn⸗ befchtenen 
zu werden brauche. Ale Gegenſtaͤude biiben ſich darin mit großer Beſtimmtheit 
und Schaͤrfe ab, und.fie iſt bei hellem und truͤbem Wetter, bei Sonnen » und Monb- 
fehein glei, vortheihhaft zu gebraudhen. — Camera lucidae fi. die etwas 
umpafſende Benennung eines in Englaub erfundenen Inſttuments, welches mit 
dee Camera obaoura (f. unten) nur infofen Ähnlichkeit hat, daß: ed Die gegen⸗ 
Überfichenben Gegenſtuͤnde ganz ber Ratur getsen und im — nn Maps 
ſtabe darſtellt. Der Hauptbeſtandtheil iſt iin Prisma. der Beſchauer 
ſich dieſem, nachdem es gehörig aufgeſtelt iſt, mit dem Auge er fo erblickt er 
das Bild des davor befindlichen Gegenſtandes Ir größter Aarheit un vollkomme⸗ 
nr Schärfe der Umriſſe auf dem untergelegten Papierbogen, und Bann benfelben 
mit geringer Mühe darauf abzeichnen; waͤhrend die — nur feine Zeich⸗ 
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nung auf dem Papiere entſtehrn ſchen — Camera obseurn (finfiee 
Kanmer) nennt man entweder ein ganz verſchloſſenes Zimmer, in welches das 
Licht nur durch eine Beine runde Offnung fallen kann, oder einen nach den Kegeln 
der Achtlehre eingerichteten. Kaſten, in welchem fich die aͤußern Gegenſtaͤnde ver⸗ 
Eeinert abbilden. Kine ſolche Camera obseura dient theils zur Unterhaltung, 
theils kann man ſich ihrer auch zum Nuchzeichnen von Landſchaften und Gegenden 
bedienen, wiewol dabei am Colorit, welches zwar treu, doc) matter iſt, eingebuͤßt 
wird, was man an Schnelligkeit und Leichtigkeit gewinnt. "Liber bie Theorie die 
fes Inſtruments f. die Lehrb. der Phyſik und Optik und Brander's (eines angsb. 
Kuͤnſtlers) „Befchr. einer ganz neuen Att von Camera obscura* (Augeb. 1767); 
Bufäge dazu, Ebemd. 1775. — ne m 
:* &ameralwiffenfhaften, von Camera, oder Kammter (f.b.), dem 
Orte, wo die Finanzen rines Landes verwaitet wurden ; ‘auch führte das Collegium, 
weichem bdiefe Verwaltung oblag, diefen Namen; dabei wide den Kammercolle⸗ 
gien auch die Berwaltung der Polizei, das Intendanturweſen bes Militairs uud 
"andre adminiſtrative Gefchäfte bed Staats aufgetragen. In Preußen wurben 
‚dagegen biefe Coltegien Krieges und Domainenkammern genannt, weil 
Intendantur⸗, Einquartierungs> und Servisweſen und die Verwaltung der Des 
mainen als ihr Hauptgefchäft betrachtet wurde. Auch gehört Die Regulirung bes 
Steuerweſens, die Erhebung der Abgaben und deren Verrechnung zu ihrem Ges 
ſchaͤfte. Die Kenmniſſe, welche zur Verwaltung ber Kammerämter gehörten, 
nannte man die Gameralmwiffenfchaften, und wer fid) denfelben widmete, 
einen Sameraliften. Da die Daupteinnahmen in den meiften deutfchen Stan» 
ten aus den Domainengütern, deren. Adwiniſtration oder Verpachtung gezogen 
wurde, fo wurbew diejenigen Kenntniſſe, welche zu einer guten Benugung ber - 
Domainen gehörten, als die Haupterfoderniffe eines guten Cameraliften ange» 
“ fehen. Zum Steuer- und Servisweſen wurden wiffenfchaftliche Kenntniffe eben 
nicht für nöthig gehalten. Aber Okonomie, d. i. Kunft, Pachtemfchläge zu mas 
“chen, den Ertrag der Güter gehörig zu taxiren, dazu fchien ein befonderes Stubium 
noͤthig zu fein. Und diefer Umſtand war auch wol die Haupttriebfeder, wodurch 
die preuß. Regenten zuerft bewogen wurden, eine Profefjur der Cameralwiffen- 
[haften auf ihren Univerfitäten einzurichten. Die erften Profefforen der Games 
talmiffenfchaften befchäftigten fich mie nichts als mit Vorträgen über die OÖko⸗ 
:nomie, die Domainenanſchlaͤge — und über die Polizei, wobei hauptſaͤch⸗ 
‚lich die polizeiliche Stadtverwaltung beachtet ward, kurz, mit dem, was ihnen fuͤr 
:einen hoͤhern Cameralbeamten noͤthig zu fein ſchien. Indeſſen fand ſich bald das 
Beduͤrfniß mannigfaltigerer Wiſſenſchaften fuͤr die Kammerbeamten ein. Da die 
Beduͤrfniſſe des Staats immer groͤßer wurden, ſo mußte man auch auf Erweite⸗ 
rung der Staatseinkuͤnfte bedacht fein, und man ward bald inne, daß ſich dieſes 
auf dem bisher betretenen Wege, durch bloße Erhöhung oder beliebige Vermannig⸗ 
faltigung und Vermehrung der Abgaben, nicht bewirken laffe. Man wurde inne, 
daß Einficht in die Natur des Nationalreichthums der verfchiedenen Gewerbe noth⸗ 
wendig fei, um zu erfennen, wo und wie viel man nehmen koͤnne, um die Quellen, 
woraus die Abgaben genommen werden follen, nicht gänzlich zu erfchöpfen und den 
ganzen Staat zu verderben. Man bemerkte, daB feibft das Domainen- und Res 
galienweſen einer höhern Kritik bedürfe, und es zu unterſuchen nothwendig fei, ob 
nicht diefe Quellen vielleicht auf andre Weife viel beffer benugt werden koͤnnten. 
Man fahe ein, daß der befjern Einrichtung des Staats und infonderheit der Finanz 
zen viele alte Statuten und Geſetze im Wege ftanden, und es trat dag Problem 
hervor: ob es nicht beffer fei, viele biefer Inftitutionen ganz abzufchaffen und neue 
Geſetze einzuführen? Alle biefe Probleme aber erwarteten ihre praktifche Aufz 
loͤſung von den adbminiftrativen Staatsbenmten in den Provinzial» oder Landes⸗ 
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Kammercolleglen. SHlerzu aber reichten bie bloher erworbenen camerauſtiſchen 
Kenntuiffe nicht hin. Man begriff, un: zu loͤſen, in die ganze Natur und! 
in das Wefen des Staass: und der bürgerlichen Gefellſchaft eingedrungen werden‘ 
müffe, daB man die Quellen des Mationalreichthums genau erforfchen, die Wir⸗ 
kungen aller Aeten von Abgaben fich deutlich machen, und die Natur und bie Fol⸗ 
gen aller bürgerlichen Infkitutionen ober aller Geſetze ergruͤnden müffe, um beſtim⸗ 
— zu koͤnnen, weiche Inſtitutionen, weiche Geſetze, welche Abgaben, welche Fi⸗ 
— mit dem Zwecke des Staats am beſten vertrage. Es erhellte, 
Das der Rome Sameralrifienfchaften kelnen genau beflimmmten Begriff: gebe, daß 
Die Wiſſenſchaften, die fuͤr einen Kammerbeamten nöthig find, in jedem Lande und: 
in jeder Provinz andre fein Binnen, und daß daher dieſes Wort ein fehr ungeſchickter 
Ausdruck fet, um einen praͤciſen Begriff von einer beſtimmten Wiſſenſchaft zu ger 
ben. Es wurde eingefehen, daß diejenigen Wiſſenſchaften, welche zur 
lung und Adminmiſtration eines Staats gehören, nicht durch den Begriff eines fo. 
Dinges, als die Kammer iſt, erkannt toerden koͤnnen, ſondern daß es 
vielmehr der Begriff des Staats iſt, aus welchem hervorgehen muß, was zur Er⸗ 
kenntniß und zur Beurtheilung der Vollkommenheit deſſelben noͤthig if. So 
bildete ſich der Begriff. ber Staatswiſſenfchaften aus und trat an die Stelle 
der Cameralwifſenſchaften, ein Name, der wegen feiner Unbeſtimmtheit in der 
Sprache der Wiffenfchaften billig ganz eingehen follte. (©. Staatswiffens. 
ſch af ten.) 51. 

& amerarius (Joachim I ), geb. 1500 zu Bamberg, einer der größten 
Literatoren und Polyhiſtoren Deutſchlands, ber fo viel zu.den Fortſchritten der Künfte 
und Wiffenfchaften in 16. Jahrh. beigetengem, theils durch die Ausgaben, Übers. 
fegungen und Conmientare vieler griechifchen und lateiniſchen Autoren, theils durch 
eigne Werke, von denen die meiſten lange: cLaffifch geweſen und noch heut fehr ge⸗ 
fyägt find, theils endlich dadurch, daß er den Univerfitäten Leipzig und Tübingen 
und dem afademifhen Gymnaſium zu Nürnberg eine neue. Öeftalt gab. Auch 
hatte er an den politifchen und religiöfen Angelegenheiten feiner Zeit großen Antheil, 
und ward mit wichtigen Verhandlungen beauftragt. Der Umfang feiner Kennts' 
niffe, die Weisheit und Maͤßigung feiner Grundfäge, die Kraft feines Charaktere, 
feine fanfte und überzeugende Beredtfamkeit erwarben ihm die Achtung aller aus⸗ 
gezeichneten Perfonen, und befonders der Kaifer Karls V., Ferdinands I. und Mapis: 
miftans IL Sein alter Familienname Liebharb wurde in Samerarius verwandelt, 
weit feine Vorfahren am Hofe Kammermeifter gewefen. Dreisehn Jahre alt, 
ſchickte ihn fein Vater nad) Leipzig, wo er unter Richard Crocus die griechifche 
Sprache findirte. Er vertrat in einem Alter von ſechszehn Fahren oft die Stelle 
feines Lehrers, wenn diefer abtwefend war. 1518 ging er nach Erfurt, mo er mit 
Eobanus Heſſus in Verbindung trat, und 1521 zog der Ruf Luther's und Melanch⸗ 
thon’s ihn nach Wittenberg. Melanchthon ſchenkte ihm feine ganze Freundſchaft. 
Camerarius war 24 J. alt, als er ſein erſtes Werk, die lateiniſche überſ. einer 
Rede des Demoſthenes, herausgab. Ein Jahr darauf erfchienen feine Bemerkuns 
gen über die Tufculanen des Gicero, wodurch er mit Erasmus in Briefwechfel Fam. 
1525 verließ er des Krieges wegen Wittenberg, und bereifete Preußen. Sm folg. 
J. ward er zu Nürnberg als Lehrer der griechifchen und lateiniſchen Sprache anges 
flellt und 1530 von dem Senat zum Abgeordneten am Reichetage zu Augsburg 
ernannt. Er nahm mit ſeinem Freunde Melanchthon großen Antheil an den dor⸗ 
tigen Berathſchlagungen, in deren Folge Beide die unter dem Namen der Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion bekannte Acte herausgaben. Vier Jahre nachher waͤhlte ihn 
der nuͤrnberger Senat zum Secretair, welches ehrenvolle Amt er jedoch ablehnte. 
Der Herzog Ulrich von Würtemberg berief ihn auf die Univerfität Tübingen, und 
bier [chrieb Camerarius feine „Elemente dev Rhetorik”. Einige Zeit darauf trugen 
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Hm Heinrich und Moritz von Sachſen auf, bie Unkverſttaͤt Niprig nen a organt⸗ 
ffren. Et verfaßte, gemeinſchaftlich mit Gaſpar Börner, bie Statnten derſelben. 
Lange ſtand er ihr als Rector und Decan vor. 1555 ging er aufs neue als Ab⸗ 
geordneter zum Reichſtage nach Augsburg und won da mit Melanchthon nach 
Nürnberg, :um hiet über verſchiedene Religiensgegenſtaͤnde zu verhandeln. Im 
folgenden Jahre begleitete er dieſen Gelehrten auf ben Reichſscag zu Regentburg,, 
In ber Folge gab er‘ die für die Zeitgefchichte fo wichtigen Briefe Melauchchons 
heraus, mit dem er-38 Jahre in Verbindung geſtanden hatte. Auch fchrieb ex ain 
Leben Melanchthons, welches‘ eine Geſchichte der Reformation in fich ſchließt. 
@amerarius war 68 Jahre alt, als Maximilian U. ihn nad Wien einlud, um ſich 
über verfchtebene kirchliche Angelegenheiten mit ihm zu. berathen. Er kehrte mit 
reichen Geſchenken zuräd. In einem Alter von 7% 3. befiel ihn. eine Krankheit, 
bie vom Stein herzurähren ſchien. Er wollee fich jeboch ber Operation nicht unter» 
werfen, verbot auch die Section feines Koͤrpres, und ſtarb zu Leipzig 1574. Unter 
feinen neun Kindern waren fünf Söhne, deren einer Jo ach im U. (S. d. folg Art.) 
Camerarius war von Natur ernft und einſylbig, ſelbſt gegen feine Kinder, Des 
Lüge war er über Alles feind, und. duldete fie felbſt im Scherze nicht: Seine Schrife 
ten belaufen ſich auf 150, meiſtens Überſetzungen aus dem Griechiſchen und Latei⸗ 
niſchen. Audy hat man von ihm lateiniſche und griechifche Gedichte und, elf Bücher 
vertrauter Briefe. 

Camerarius (Joachim II), des Borigen Sohn, geb. am 6. Now. 153% 
zu Nürnberg, einer der gelehrteften Aerzte und größten Botaniker feine Zeit. 
Nachdem er zu Wittenberg, Leipzig und Breslau Medicin ſtudirt hatte, beveifete 
er Stalien, hörte hier die beruͤhmteſten Profefforen und promsovirte zu Bologna. 
Seit 156% übte er feine Kunft mit großem Erfolg in Nürnberg aus. Er vermochte 
den Magiſtrat, eine mebicinifche Lehranſtalt zu fliften, deren Decan er bis an feinen 
Tod war. Bor Allem liebte er die Botanik, Über die er mehre große Werke heraus⸗ 
zugeben fich vornahm. Er legte einen botanifchen Garten an und fparte weder 
Mühe noch Koften, um Materialien zu fammeln. So kaufte er von Kaspar Wolf 
in Zürich die Eoftbare botanifche Bibliothek und die Handfchriften Konrad Gesnm’s 
um 150 Gulden. Es befand fid) dabei eine Sammlung von 1500 in Holz ger 
ſchnittenen Pflanzen, welche Camerarius zum Theil für „Epitome utilissima Pe- 
tri Andreae Matthioli” u. f. w. benugte. ine kleine Zahl von Abbildungen hat 
er jedoch hinzugefügt, und zwar von feltenen Pflanzen, deren erite Kenntniß man 
ihm verdankt. Sammtliche Abbildungen find ale die vollfommenften zu betrachten, 
die in Holz ausgeführt worden. Camerarius fügte feinem Werke die lateinifche 
Überfssung von „Calceolarius's Reife nach dem Berge Baldo“ bei, deren deutfche 
Uberfegung (von G. Handſch) unter denn Namen „Kräuterbudy” bekannt if. Von 
feinen übrigen Werfen nennen wir: „Hortus medicus et philosophicus‘' (ein 
Katalog der Pflanzen feines Gartens); „Symbolorum et emblematum ex re 
herbaria desumtorum Centuria una” (Nürnb. 1590); „Elccta georgica sivo 
Opuscula de re rustica" u. ſ. w. Er ftarb zu Nürnberg 1598. — Nod) nennen 
wir Johann Rudolf Camerarius und deffen Sohn, Elias Rudolf, 
ferner deſſen beide Söhne, Elias und Rudolf Jakohb, und endlich des Letz⸗ 
tern Sohn Alexander, welche ſich ſaͤmmtlich um die Medicin, beſonders aber 
um die Botanik, bedeutende Verdienſte erworben haben. 

Camillus (Marcus Furius). Dieſer roͤmiſche Held ward 401 vor Chr. 

‚zum Volkstribun erwaͤhlt und nahm Theil an der Velagerung von Veji. Drei 
Sabre fpäter warb er mit derfelben Würde beileidet, und zog wider die Fa⸗ 
lisſer. Nachdem er Cenſor geworden, trug er auf ein Gefes an, das den uns 
verheiratheten Männern auferlegte, die Witwen der im Kriege Gebliebenen zu heis 
sathen. Nach der Niederlage der Kriegstribunen 8. Atitius und En. Genucius 
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vor Beil‘ dur Ne Aufker ward Tammlas Diktator. Er ſchlug bie Falisker, 
Capenater und Tuſker, ruͤckte vor Bill, in das er fich einen unterirdiſchn Weg 
bahnte, amd bemeiſterte ſich 396 von Mhrt: eines Platzes, ber zehn Jahre lang ber 
ehmifchen Macht getrotzt hutte. Das Wolk murrte, als man Camillus, auf einem 
praͤchtigen Wagen mit vier wrißen offen und. das Geſicht geſchminkt, im Triumph 
einsiehen fah; denn das Eine wie das Andre gebührte nur ben Göttern. Aber aufs 
hoͤchſte ſtieg die Mnzufeiedenheit ber Bürger, als der Dictator ben zehnten Theil 
der Beute von ihnen zuruͤckfoderte, um ein dem Apollo fär den zu verleihenden 
Sieg gethanes Geidbbe zu begabten. Nach langem Streite kam mon überein, dem 
Gott eine goldene Schale zu weihen, toagt bie roͤmiſchen Frauen all ihr Gefchmeibe 
in den oͤffentlich en Schatz liefern mußten. Richt lange danach ward Camillus zum 
Kreiegstribun erutumt. : Er belagerte — deffen Einwohner ſich aufs aͤußerſte 
vertheidigten. Ein-Schulmeifter uͤberlleferte die Kinder der vornehmſten Falisker. 
dem Camilins, der aber den Verraͤther mit gebundenen Händen unter Rutheuſtrei⸗ 
hen von den Knaben zuruͤckfuͤhren ließ. Diefe Großmuth bewog die Belagerten, 
fich ihm zu ergeben. Der Senat erlaubte dem Camillus, das Schickſal der Bes 
Fegten zu befttinmen, md diefer begnügte fich Damit, daß fie feinen Soldaten dem 
ruckſtaͤndigen Sold bezahlten, vermehrte aber nur babucch bie Zahl feiner Feinde. 
Schon früher Hatte ich, Samtilus dem Vorſchlage, mit der Hälfte der Bürger Roms 
Veit zu bevölkern, wiberfett; er that es auch jegt, als hiefer Vorſchlag erneuert 
wurde. Etnige-Zett mit ber Würde eines Interrex befleidet, hatte er mit allen Ver⸗ 
folgungen bes Haffes zu impfen. Der Bolkstsibim Luchs Apulejus klagte ihn: 
än, einen Theil ner Beute unterſchlagen zu haben. Camillus, ber feine — 
kang vorausſah, verbaunte ſich freiwillig, obgleich feine Freunde ſich erboten, bie 
ihm abgefoderte Summe zu bezahlen. Minder hochgeſinnt als Ariſtides im glei⸗ 
hen Fall, ſoll Camillus die Goͤtter gebeten haben, bald fein undankbares Vater⸗ 
fand zur Reue zu noͤthigen. Dieſer Munſch ward erhoͤrt. Brenunus (ſ. d.) hatte 
Fi Roms mit Iasnahme des Capitold bemdchtigt. Camillus, bee in Arber 
toohnte, bewog die Einwohner ber Stadt zum Widerſtande und ſchlug die forge 
108 gelagerten Galller. Die nach Veli geflüchteten Römer foberten * auf, ſich 
im ihre Spitze zu ſtellen; aber Camillus erklaͤrte fi nur auf den Fall bereit dazu, 
wenn das auf dem Capitol noch vorhandene roͤmiſche Bolk ihm den Oberbefehl uͤber⸗ 
truaͤge. Pontius Cominius, ein junger Plebejer, hatte den Muth und das Gluͤck, 
die Botſchafe auszuführen. Camillus, einmuͤthig zum Dictatot ernannt, ſah 
ſich bald an der Spitze eines Heers von 40,000 M., mit dem er zum Entſatz 
des Eapitols heibeiellte, das eben ben Frieden erfaufen wollte. Da rief er: „Mit 
Eiſen, nicht mit Gold kauft fich Nom los!" Es kam zum Treffens die gefchlages 
ren Gallier verließen In dee Nacht the Lager. Camillus holte fie am folgenden 
Tage ein und trug den wolftändigften Sieg davon. Triumphirend zog Camil⸗ 
{us unter dem Zujauchzen des Volks und des Heers, die ihn mit den Namen 
Romulus, Vater des Vaterlandes und zweiter Gruͤnder der Stabt begruͤßten, im 
Mom ein. Aber die Stadt war in einen Schutthaufen verwandelt, und die —* 
bunen erneuerten den Vorſchlag, nach Beil auszuwandern, indem fie zugleich dem 
Volke Beforgniſſe über des Camillus Macht zu erregen fuchten. Der Senat vers 
eitelte jedoch Ihres Abſichten und Camillus behielt die Dictatur. Rom warb. wieder 
aufgebaut: Jetzt verbanden ſich tie Äquer, Volsker, Etrusker und felbfi Die Las 
teiner gegen Rom. Tamlttus, zum drkten Mai Dictator,. bewaffnete Alles, kam 
den Yon den Feinden eingeſchloſſenen Kriegstsibunen zu Huͤlfe, ſteckte das feindliche 
"Lager In Brand und: gab die Beute feinen Soldaten prds. Darauf nahm er 
Bola, die Hauptſtadt der Aquer, ein, unterwarf bie Volsket und zwang die Tu⸗ 
fer zum Ruͤckzuge. Er trlumphirte ſodenn zum britten Mat, erflattete aus der 
"Beute den Mineririnen, was fie fruͤher gur Crfuͤllung feines Geluͤbdes dargebtacht 
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hatten, und trat in ben Priatſtand zuchdl. Als aber batd barauf bie Beuedoer 
von Antium Kom angriffen, ward er uns Kriegötcibun ernannt, eshielt vom ſei⸗ 
- sen Gollegen den Oberbefehl, und nahm ſtrenge Rache an ben Gender Geis. 
Ruhm reiste bie Eiferfucht des Manlins; der, Senat, benncuhigt, wählte 
Camillus nochmals zum Kriegstribun. Manlins unterlag, aber das Volk, dns 
anfangs bei feiner Hincichtung gejauchzt — fühlte bald Reue. Man beſchleß, 
Die Praͤneſtiner, Bundesgenofien der Bolsker, anzugreifen; Kamillus mußte une 
— feines hohen Alters den Oberbefehl übernehmen. Es ‚ſchien ihm wiche 
lich, eine Schlacht zu wagen; da aber 2. Furlus, fein College, — 
auf den Feind loezugehen, Heß er dieſen eine Schlacht fiefeen und beſchraͤukte 
anf die Fuͤhrung eines Ruͤckhalte. Seine Erfcheinung rettete den haribebr 
Furlus; am folgenden Tage erfocht er, ver diefem tichmlich unterſtuͤgt, einen 
volftändigen Steg. Die Bewohner von Tuſculum, gegen die er fofort aufbrach, 
umtersoarfen fich ohne Widerſtand und erlangten Roms verfcheugte Sreundfchaft 
‚wieder. Zum viertm Mate ward Camillus zum Dictator ernannt, ols die va. 
den Volkstribunen Licinlus und Sertius angeflifteten Unruhen Wefergniffe errege 
ven; er entfagte jedoch bat einer Wärbe, die er diesmal gegen, Römer und nicht 
gegen ihre Feinde anwenden follte. Er war bereits 80 Jahre alt, als bie Er⸗ 
feheinung eines neuen galliſchen Heers Rom in Schrecken fegte Ex übernahm 
— die — Be bie. Gallier, zerſtreute fie gänzlich, — erhielt 
Die ihre des Triumphs a were Unruhen ausgebrochen waren, 
millus feine Wörcde nicht eher nieder, bis bie — geſtillt war. Hierauf * 
es neben dem Capitol der Eintracht einen Tempel erbauen, trat von dem Öffentli« 
hen ee ab, und flach bald nachher, 365 vor Chr. , von Row bettauest, 


an ber 

———— diejenigen Reformirten In Frankreich (in dem Cevenneu), 
die ſich zu. Anfange des 18. Jahrh. dem gewaltthaͤtigen Verfahren der koͤnigl. Be⸗ 
fehlshaber wiberfegten. Die Steuereinnehmer wurden von ben Mißvergnuͤgten, 
weiche, um unerkannt zu bleiben, im bloßen Hembe erfhienen — daher ihr Name 

‚ bei Nacht uͤberfallen, aus den Betten geholt und mit den Steuecrollen um den 
Hals aufgehenkt. Die Regierung fandte Truppen, um diefe Gewaltthaͤtigkeiten 
zu beſtrafen; aber ein gewiſſer Sean Cavaller, ein Bauer, ben eine Wahrſagerin 
als den Befreier Iſraels bezeichnet hatte, trat an die Spitze der Camifarden, und 
wußte theils durch fein unbegrenztes Anfehen bei feinen Anhängern, theils durch 
Talente und ſeinen Muth den ——— erfahrener Generale ſo kraͤftig 
zu begegnen, daß man den Weg der dlung vorzog. 
Villars ſchloß einen Vergleich mit Cavalier, worin bie Foderungen feiner Partej 
im Ganzen zugeſtanden wurden, und vermöge deſſen Cavalier ſelbſt als Oherſter 
in koͤnigl. Dienſte trat. Spaͤtere Kraͤnkungen un ihn jeboch, Srankveich zu 
verlaffen. Er ging nach England, 100 die Königin Anna ihn anſtellte. Voltaire, 
der ihn in London kennen lernte, gibt ihm bie — Beugniſſe. Cavalier 
ſtarb ats General und Gouverneur der Inſel Jerſ 

Camoens (ELuis de), ber beruͤhmteſte Dichter der Portugieſen, einer 

von ben großen Männern, deren Verdienſte erſt der Nachwelt einleuchteten, waͤh⸗ 
rend Ihr Zeitalter fie verhungern ieh. Ex war zu Liffaben wahrſcheinlich 1524 
geb., denn aus einem Verzeichniß der 1550 nach Eoßinbien järffenben 3 m... 
erheikt, daß Camoens, damals 253. alt, ſich zu dem Feldzuge 
Vater Simon Baz de Camoens war Schiffecapitain und kam durch —ã— 
an der Kuͤſte von Goa 1556 um. Gamoens ſtudirte zu Coimben. In jenen Zeiten 
ſchaͤtzte man nur die Nachahmung der Alten. Camoens war von der Geſchichte 
feines Landes, von den Sitten feiner Zeit begeifkert; feine lyriſchen Gedichte ger 
hören, wie die Werke des Dante, Pettarca, Arioſte und Taſſo, Der. Unit Einfluß 
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des Ehelftenchuncs gebifbeten Literatur an. Nach Beendigung feiner Studien 
kam ex nach Eiffabon zuriick; eine Palaſtdame, Katharina v. Attayde, flößte ihm 
Die feurigfte Liebe ein. Oft find heftige Leidenſchaften mit großen Naturgaben 
u Cameens war mit beiden nusgeflattet. Er warb nad Santarem vers 
eſen, ats feine Liebe fuͤr Katharina ihn in Streitigkeiten verwickelte. Aus Ders 
gertlung warb er Soldat und diente auf der Flotte, welche bie 
Marocto ausfanbten. Er dichtete in der Mitte der Schlacht, u 
feinen Genius entflanmte, entflammte fein Genins wieder fei 
Pfell raubte ihm das rechte Auge vor Ceuta. Er hoffte, man 
feine Wunden vergelten, wenn man auch feln Talent verkeme; < 
Aufpüchen, die er hatte, ſtellte fid) der Neid entgegen. Boll 1 
geſſen zu ſehen, ſchiffte er fich 1650 nach Indien ein. Er erreicht 
binungskzaft ward erregt durch die Deldenthaten feiner Lant 
Rande, und, obgleich er ſich über fie zu beklagen hatte, w 
wicht dem Antriebe, ihren Ruhm in emem Epos zu verherrlichen. 
haftigkeit des Geiftes, die den Dichter macht, iſt ſchwer verein! 
gung, die eine abhängige Lage erfobert. Camoens war entrüfl 
braͤuche der Regierung in Indien, umd fchrieb eine Satyre, w 
weifung nach Macao zuzog. Hier lebte er mehre Jahre in keiner andern Geſell⸗ 
ſchaft, als der mit allen Reizen des Oriens im liberfchwange ausgeflatteten Nas 
tur, und dichtete feine „Lufiade”. Vasco da Gama's Unternehmung nad) Indien, 
die Kuͤhnheit diefer noch nie zuvor verfuchten Seefahrt iſt ihr Gegenftand ; am be 
tannteften find aus derfeiben die Epifode der Ines de Caſtro und. die Exfcheis 
mung Adamaſtor's, der, kraft feiner Herrfchaft über die Stürme, Gama's Reife 
aufhalten will, als er im Begriff ift, das Cap zu umfhiffen. Im damaligen 
Zeitgeſchmack verband in feinem Gedicht der „Luſiade Camoens bie Erzählungen 
der portug. Gefchichte mit bem Glanze der Dichtkunſt und das Chriftenthum mit 
den Fabein der Mythologie. Er gefiel fi, den Urfprung der Portugiefen von 
den Römern abzuleiten, für — Stammaͤltern und Schutzgoͤtter Mars und 
Benus galten. Da die Fabel dem Bacchus die erſte Eroberung Indiens zuſchreibt, 
war es natuͤrlich, dieſen als eiferſuͤchtig auf die Unternehmung der Portugieſen dar⸗ 
zuſtellen. Hat indeß dieſe Nachahmung ber Werke des claſſiſchen Alterthums 
einen Nachtheil hervorgebracht, ſo beſteht er vielleicht darin, daß der Originalitaͤt 
der Gemaͤlde Abbruch geſchah, die man in einem Werke zu ſuchen berechtigt iſt, 
in welchem Indien und Afrika von einem Augenzeugen beſchrieben werden. Die 
Verſfification der „Luſiade“ hat etwas fo Reizendes und Prachtvolles, daß 
nicht nme der Gebitdete, fonderm auch das Volk von dem Zauber berfelben entzuͤckt 
iſt und bie herrlichen Stanzen auswendig lernt und fingt. Das allgemeine In⸗ 
tereſſe des Gedichte befteht vorzüglich in dem patriotifchen Gefühle, von welchem 
es duckhdrungen iſt. Der Nationaltuhm der Portugiefen erfcheint hier in allen 
Formen, welche die Erfindung ihm leihen kann; und fo mußten es natuͤrlich Gas 
moens's Landleute noch mehr bervundern ald Ausländer. Einige Kritiker fprechen 
der „Luſiade“ ein Eräftigeres und reineres hiftorifches Golorit, als Taſſo's „Befrei⸗ 
tem Jeruſalem“ zu. G. ward endlich aus feiner Verbannung zurüdgerufen; an 
der Mündung des Fluſſes Macon in Codindyina litt er Schiffbruch und rettete 
ſich ſchwimmend, in der einen Hand die Rolle feines Gedichte über den Fluten 
emporhaltend, ben einzigen Schatz, den er den Wellen entriß, und der ihm theurer 
war al& fein Leben. In Goa hatte er neue Verfolgungen zu erbulden, er ward 
wegen Schulben ins Gefaͤngniß gefegt, und nur auf die Bürgfchaft einiger Freunde 
durfte er fi) 1569 einfchiffen, um nad) Liſſabon zuruͤckzukehren. König Sebaftian, 
kaum der Kindheit entwachſen, gemann Camoens lieb. Er nahm die Zueignung 
feines epiſchen Gedichts (1572 erfchienen) wohl auf, und gerüftet zu feinem Zuge 
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in Milka’ fühlte er tiefer als ein Andrer das Genle des Dich⸗ 
die Gefahren liebte, wenn fie zum Ruhme führen s aber man 
‚as Mißgeſchick, welches Camoens verfolgte, felbft fein Waters 
ı ihn unter deffen Trümmern zu vernichten. Sebaſtian blieb 
ht von Alcacar. Mit ihm erlofch der Lönigliche Stamm, und 
ıe Unabhängigkeit. Alle Huͤlfsquellen, wie alle Hoffnungen 
moens verloren. So groß mar feine Armuth, daß Nachts ein 
Indien mit fi genommen, in den Straßen bettefte, das Leben 
ften. In diefem Elend verfertigte er noch hyriſche Gedichte, 
ie rührendften Klagen enthalten. So ſchoͤpfte ſein Geiſt ſelbſt 
eiden, vor denen ſonſt der Farbenglanz der Poeſie zu ſchwinden 
b dieſer Heros der portugieſiſchen Literatur, die Zierde ſeines 
uropas, 62 Jahre alt, 1579 zu kiſſabon im Hoſpital; 15 
gte zu feinem Andenken ein praͤchtiges Denkmal. Die vor⸗ 
„Rufiade”: „Os Lusiadasete.”, gab Jofe Maria de Souza⸗ 
J7 bei Didot, &. Fol.) heraus. Die befte franz. liberf. mit 
indes, ou les Portugais eto." von J. B. F. Millie (Parts 
Samdene’6 Werke beftehen außer der „„Luftade” in Sometten, 
„Oden, legten, Eklogen, Stanzen, Redondillen, Epigrams 
fen u. 2 Komödien („Amphitruo“ nad) Plautus und die „Kiebe 
gl. Portug. Sprache u. Literatur) Eine Biographie 
man in ben „Halleſchen Biogr.“ (8. Bd., 3. St.); ſehr ſchaͤtz⸗ 
bar aber fi ind "Sohn Abamfon’g „Memoirs of the life and writings of L. de 
Camoens (Lond. 1820, 2 Thle.), wovon der 2. Bd. eine Kritik feiner Merle ent⸗ 
hält, S. aud) d. Art. d. Fr. v. Stael über ihn in d. „Biogr. univers.” (6. ®b.). 
Campagna di Roma, ein Landftrid) Italiens, der den größten Theil 
des alten Latiums umfaßt; jest ein Theil des Kirchenſtaats, ungefähr 15 deutfche 
Meilen breit und 50 lang. Gewöhnlich verfteht man darunter die wuͤſte Ebene, 
toelche bei Ronciglione, oder ſchon bei Viterbo anfängt, und fich mit Inbegriff der 
Pontinifhen Sümpfe (f. d.) bis Terracina erſtreckt, in deren Mitte ſelbſt 
halb veröbet die alte Hauptftadt dee Welt liegt. Der Boden diefer Gegend iſt 
faft durchaus vulkaniſch, hat aber wenig Erhöhungen. Die Sender Campagna 
find offenbar ehemals Krater feuerfpeiender Berge gewefen. So liegt der See 
Regillus (oberhalb Frascati) in der Tiefe eines umgekehrten Kegels harter [wars 
zer Lava, welcher 40 bis 60 Fuß hoch ift und nadte wilde Selfen bildet. Die 
Krater von Albano und Nemi, welche —500 $. höher als der Negillus liegen, 
haben eine fehr regelmäßige Kegelform, und find fo hoch, daß man eine halbe 
Stunde braucht, um von den Seen bis an den Mand des Kegels zu gelangen. 
Hoͤchſt merkwürdig ift der Albanerfee Überdies durch feinen Ableitungskanal oder 
Emiffar, eins der aͤlteſten und trefflichften Roͤmerwerke, welches dem Wafler des 
Sees einen Abfluß jenfeit der Berge verfhafft. Während der Belagerung von 
Beji war ber See fo hoch angefchwollen, daß er fein hohes Ufer zu uͤberſteigen und 
fegae Rom zu uͤberſchwemmen drohte. Auf den Ausfpruch des beiphifchen Dra= 
kels, daß die Eroberung Vejis nicht eher möglich ſei, bi man dem See eine Ableis 
tung gegeben, wurbe 393 v. Chr. binnen Sahresfrift der Canal, deffen Länge über 
eine halbe Stunde beträgt, durch die vulkaniſchen Felſen gehauen, und auf diefe 
Weife das Waffer in die Ebene tom Meere jugeleitet. Noch heute erfüllt das 
Werk feine Beſtimmung. Auch Schwefelquellen kommen häufig Vor, befonders 
zwiſchen Rom und Zivoli, wo das Waſſer faft fiedendheiß aus der Erde quillt und 
ben See der Solfatara bildet. Altes, was hineingeräth, wird bald von einer kalk⸗ 
artigen Maffe überzogen und zu Körpern verdichtet, die auf dem Waſſer fi Hin 
und her bewegen, ja oͤfters Menfchen tragen und ſchwimmende Infeln-gemannt 
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merten. Der aus dieſen See entſprugende Heine Huf (bie Albola ber Alcen) bes 
fügt dieſelbe Eigenfchaft, und ſtoͤßt Rauch amd Sichwefelbämpfe aus, bis er in den 
Teverene (Anio) faͤllt. Won den Alten wurde fein Waſſer als vorzüglich heil⸗ 

geſchaͤtzt; neben dem See flanden die Thermen des M. Agrippa, deren 
Syuren noch vorhanden find. Der Boden der Camıpaana if: im Allgemeinen 
trocken, aber in feinen Niederungen höchft fruchtbar, wird aller Anbau fehe 
vernadhlaͤſſigt. Nur bei Manteroſi fichen.noch immmergrüne Eichen in Menge; 
ier bis an die Albaner. Werge ficht man ſehr feiten einen Baum. Alle Bes 
muͤhnugen bee Franzoſen, durch Anpflanzungen von Bäumen dieungefunde Luft 
in dieſen Gegenden zu verbeſſern ſind geſcheltert, (3. 5. Koreff „De regionibus 
Italiano aäre pernicieso nopkaminatis”, Berlin 1817.) Dörfer und Flecken 
gibt es in der Enmpagna nicht; bier und da trifft man einzelne Hüsten, an bie 
Trimmer irgend eines alten oder Tempels gelehnt, und aus den Bruch⸗ 
Rüden dieſer alten Gebaͤude zuſammengeſtoppelt, die man dort Caſali neunt. Im 
der Mitte des Semmers, wenn bösartige Fieber die Campagna fo gefährlich ma⸗ 
hen, find bie ungluͤcküchen Landleute genötbigt, in bie benachbarten Städtchen ober 
nach Rom zu flüchten, wo fie unter den Saͤulenhallen der Kirchen und Palaͤſte 
ein Nachtlager ſuchen. Wermailen fie zu lange im Felde, fo unterliegen fie den 
Siebe, und die greße Menge von Kranken, welche während ber Donate Jul., 
Aug. und Sept. die roͤmiſchen Spitaͤler aufuͤllt, beſteht meiſtens aus Landbewoh⸗ 
nern. ‚Außer den Caſali zeigen ſich in der Campagna noch imzählige Ruinen von 
Tempeln, Rennbahnen, Grabmaͤlern (verzüglic auf der Via Appia) und bie 
kangen Reihen zerftörter ober noch erhaltener Wafferleitungen, von Epheu und as 
derm Geſttaͤuch maleriſch umrankt. Im Winter weiden Schafheerden in dieſen 
Einoͤden; während des Sommers, wenn Trockenheit des Bodens und die Gefahr 
bes Ziebers droht, werben fie auf die Ayenninen getrieben; halb wilde Rinder 
heerden bleiben das ganze Jahr hindurch in der Campagna. Die Hirten derſelben 
wmscben aber auch bald ein Raub des Todes, ober verfallen in ein Siechthum, roels 
ches allmälig ihrem elenden Leben ein Ende macht. Sie ftammen meiftens aus 
bem Gebirge, und verdingen fich für geringen Lohn an die Eigenthuͤmer der Heerde, 
mit weicher fle ein Nomadenleben führen. Die eigentliche Vichzucht ift völlig ver⸗ 
nachtäffigt; Bonftetten ſah zu Torre Paterno, kaum vier Meilen von Rom, eine 
Deesde von einigen Hundert Kühen, deren Befiger eö nicht der Mühe werth hielt, 
fie zu melken, obfchon die Milch in Rom fo theuer als in andern großen Städten 
if. („Voyage sur la scene. des;six derniers livrcs de l’Enneide”, Genf 
1805.) Das Ausſehen der Hirten laͤßt den ſtaunenden Wanderer eher an die 
Steppen ber Tatarei ats an die Nähe Rome denken. Es begegnet oft genug, - 
das man Schäfer, ganz in Felle gekleidet, mit bintigen Händen aus einer der uns 
zähligen Höhlen treten fieht, worin fie eben ein Lamm geſchlachtet haben. Die 
Rinderhirten find beritten und mit großen Lanzen bewaffnet, womit fie ihre Heerbe 
ſehr geſchickt im Zaume zu halten wiſſen. Nicht unaͤhnlich den Koſacken, ſieht man 
fie oͤfters in Mom erſcheinen, wo Alles aͤngſtlich von den Straßen weicht, ſobald 
eine Heerde von Rindern oder gar Öhffeln ducchgetrieben wird. Kaum ber neunte 
Theil der Campagna ift angebaut; alles Übrige dient zur Weide. And eben dieſe 
traurige Wuͤſtenei gewährte zu den Zeiten bes alten Roͤmer ein lachendes Bild der 
Fülle, Macht und Fruchtbarkeit. Saatfelder, Haine, Landhäufer, Dentmäls 
wechfelten reizend mit einander ab, und nach den Verfiherungen eines Strabo, 
Varro und Plmius herrſchte hier die geſundeſte Luft, einige fumpfige Landſtriche am 
den Küflen ausgenommen. Woher nun diefe unfelige immer weiter greifende 
Verderbniß des Klimas? Sie mtftand bereits im 6. Jahrh., angeblich nad) gros 
Sen berſchwemmungen der Tiber. Allein noch jetzt ſinden dieſe zuweilen ſtatt, 
ohne das Übel zu vermehren; dagegen iſt in der heißen und trockenen Jahreszeit 
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die ungeſunde Luft, jene in Fealien fo berüchtigte Aria cattive, am furchtbarfker. 
Wahrfcheimlicher iſt es, daß fie durch bie Verheerungen, welche Rom and fein Ge⸗ 
biet in den Zeiten der Völkerwanderung heimfuchten und entoßlkerten,, inbem fie 
die Heinen Eigenthumsſtellen in große verwandelten, begründet wurde. Der Geib- 
bau gerieth in Verfall, weil es an Menfchen fehlte; ausgetretenes Waſſer wurde 
flodend und erzeugte Suͤmpfe, weil man ihm Eeinen Abfluß verfchaffte. Seit 
Sahrhunderten in ihrem feindfeligen Wirken nicht unterbrochen, fcheint die Natur 
‚durch eine langfame, aber unaufhaltfame Zerftörung bes Menfchen und feiner 
Werke in dem beguͤnſtigtſten Lande der Welt für alle Vernachläffigung ſich rächen 
ga wollen. - Daher find felbft die Eräftioften Maßregeln, den Zuftand dee Cams 
pagna und die Schädlichkeit bes Klimas zu verbeffern, bis auf diefe Stunde vergebs 
lich geblieben, und felbft die Strenge der Regierung ift nicht im Stande, ben gröb- 
ften Mißbraͤuchen, die wir geſchildert, abzuhelfen, weil ihr zwei mächtige Feinde, 
Vorurtheil und Trägheit des Volkes, im Mege find. So fchreitet das Verder⸗ 
ben immer weiter; fchon findet man felbft einzelne Theile Rome, welche die Aria 
onttiva verpeftet, Im Sonmer oͤde und verlaflen, und biefe Luft, in deren ſuͤßem 
Schmeichelwehen Niemand Verrath und Tüde ahnen follte, droht nad) und nady 
fi) in den vollen Beſitz der fieben Hügel zu fegen und Rom aus Rom zu verbrän« 
gen, bis ein Vulkan fich in diefer. Gegend wieder Öffnen und dadurch dem an 
Schwefel und Salpeter zu reihen Boden Luft machen wird. Ä F—r. 
Campan (Jeanne Louiſe Henriette), geb. Geneſt zu Paris 6. Oct. 
1752, Vorleferin der Töchter Ludwigs XV., gewann die Zuneigung der Gemahlin 
des Dauphins, der nachmaligen Königin Maria Antoinette, welche fie mit dem 
Sohne ihres geh. Secretairs, Hrn. Campan, verheirathete und fie zu Ihrer erſten 
Kammerfrau ernannte. Mad. E. gab ihrer Befchügerin Beweife von Treue und 
Anhänglichkeit, und wollte ihr nach dem 10. Aug. 1792 in den Tempel folgen, 
was aber Pethion nicht geflattete. Mac) Robespierre's Sturz errichtete Mad. €. 
eine Erziehungsanftalt für Mädchen zu St.:Germain, die bald einen ausgebrei⸗ 
teten Ruf erhielt. Daher ernannte Napoleon fie zur Vorfteherin der von ihm ges 
gründeten Anftalt für Töchter der Dfficiere der Ehrenlegion zu Ecouen, welche fie 
einrichtete und fieben Jahre lang verwaltete. Nach der Reftauration hob Lud⸗ 
wig XVII. diefe Anftalt auf. Mad. Campan verlor ihre Stelle. Ihr einziger 
Sohn flarb 1821 an den Folgen erlittener Mishandiungen, weil er ein Verwand⸗ 
ter des Marfhalls Nen war. Mad. Campan ftarb zu Paris 16. März 1822. 
Bon ihren „Memoiren über das Privatleben der Königin Maria Antoinette, nebft 
Erinnerungen an die Zeiten Ludwigs XIV., XV. u. XVL”, 4 Bde. (ind Deutfche 
überf. 1824), erfchien (Paris 1823) die 5. Aufl. Sie enthalten zum Verſtaͤnd⸗ 
niß der franz. Revolution anziehende Beiträge. Auch ihr „Journal anecdotique“ 
(Paris 1824) ift reich an pikanten Zügen von Napoleon, Alerander J. u. X. 
Campanella (Thomas), ein als Philofoph berühmter Dominicaner- 
moͤnch, geb. 1568 zu Stilo in Calabrien, in feinem Orden zu Neapel und Co⸗ 
fenza, wo er mit des Tilefius Lehre und mit den Schwächen der fcholaftifchen Phi⸗ 
loſophie bekannt wurde, wiffenfchaftlich gebildet, machte ſich zuerft ducch kuͤhne 
Beftreitung der damals allein geltenden Ariftotelifchen Philofophie, und dann durch 
das Beſtreben eine neue Reform aller Wiffenfchaften durch Philofophie zu bewir⸗ 
ten, bekannt. Seine Schriften gegen die Ariftotelifer („Ad doctorem gentium 
de gentilismo non retinendo‘, Paris 1593, 4., und „Philosophia sensibus 
demonstrata‘”, Neap. 1591, 4.) und feine Überlegenheit als gelehrter Streiter 
zogen ihm viel Haß zu, was ihn bewog, fich feit 1592 abwechfelnd in Rom, Flo⸗ 
renz, Venedig und andern Städten Staliens aufzuhalten, bis er 1598 in feine 
Vaterſtadt zurückkehrte. Aber fchon 1599 ließ ihn die fpanifche Regierung nebft 
mehren andern Mißvergnügten verhaften. Dan befehuldigte ihn, er habe Croton 


.. ampanslla. ı 418 


und banlt ganz Uateritallen in bie Haͤnde ber tuͤrkiſchen Flotte Iefenuub als Ro 
ober Reſormator auftreten wolnen. Er konnte zwar nicht uͤberfuͤhrt 

‚und auch durch die grauſamſten Foltern zu koinem Geſtaͤndniß gebracht werben, 
blieb aber doch ale ein Gegenfland des Neides vieler Gelehrten und des Argwohns 
Ber Regietung 27 Sabre in verſchiedenen Schloͤſſern Neapel gefangen. Fuͤr feine 
Befeelung verroendete fich ſchon 1608 der Papft Paul V., aber erft 1626 erlangte 
fie Urban VI. durch, das Erbieten, ihn als Ketzer zu richten. Campauella ward 
um zum Schein in die. Gefaͤngniſſe ber Inquiſition zu Nom verſetzt, und 1629 
wit einem päpftiichen Jahrgehalt ganz freigefaffen, auch von Urban VIII. eines 
vertrauten Umgangs gewürkigt. Neue Nachſtellungen der Spanier nöthigten 
ise, fih 163% nach Frankreich zu fluͤchten. Dies wurde er ehrenvoll aufgenom⸗ 

‚men. und beſchloß ins Genuß einer Eöniglichen Penfion fein Leben 1639 in dem 
Kloſter St. DHonore daſelbſt, bevor er die nach einem encyklopaͤdiſchen Plan geord⸗ 
nete Sammlung feiner Werke, wovon nur.bie& erften Bde. erichienen waren, 

beendigt hatte. Seine Schriften find außer den obengenannten: „De sensu re- 

rum et magie” (Fol. 1620), das er mol in Neapel ſchrieb, ferner: „Exordium 

‚metaphysioaenovae’s „Nova physiologia secundum principis propria“; und 
„Prodromus philosephise instaurandae” (1617,%01.). Während feiner Gefan⸗ 

genfchaft ſchrieb er: „Apologia pro Galilaco” (1622), „Philosophia epilogi- 

stica readis’' (1623); auch italienifche Gedichte „Scelta d’alcune poesie filo- 

sofiche da Settimontano Squilla” (Anfpielung auf feinen Namen, 1622), 

ſaͤmmtlich zu Frankfurt a. M. in 4. von dem weimarifchen Hofrath Tobias Adami 

‚hesausgegeben, der ihn im Kerker befucht und feine Freundſchaft gewonnen hatte. 
Andre Schriften Campanella's aus diefer Zeit, 3.8. „De rerum natura‘, „Civi- 

tas solis‘', eine Art Platonifcher Republit, „Atheismus triumphatus s, contra 

.Autiehristianisuum‘ (Rom 1631, $ol.), eine ſchwache, ſchwuͤlſtig gefchriebene 
-Mechtfertigung. der geoffenbarten Religion und römifchen Kicchenlehre, mit Aus⸗ 
füllen auf die Machhtavelliften, erfchienen erft nad) feiner Befreiung. Seine Prüs 
fung ber griechiſchen Phitofophie aller Schulen hatte ihn früher zum Skepticismus, 

and fein eigner feuriger Geiſt zu einem befonders in feiner „Universalis philoso- 

phia s. metaphysicarum rerum juxta propria dogmata partes Ill‘ (Par. 1638, 

Fol.) und feine „Philosophia rationalis” (HThle., Paris 1638, 4.) dargelegten 

eklektiſchen Dogmatismus geführt, in welchem Idealismus und empirifcher Rea⸗ 

lUsmus wunderlich gemifcht und widerfprechende Behauptungen durch die Spiele 
feinee lebhaften Einbildungsfraft verbunden find. Ihrer übermacht muß auch 

die Berwebung aftrologifcher, magifcher und theurgifcher Traͤumereien in fein Sys 

flems zugefchrieben werden. Er hatte fie von den Neuplatonitern, aus der Kabbala 

und aus Cardanus angenommen, aber auch mit neuen Dichtungen vermehrt. 

Diefe Richtung auf geheime Wiffenfhaften entfprach ganz dem Geſchmack feiner 

Zeit, und ber Gebrauch feiner Philofophie zur Vertheidigung eines ſtark ausges 
fpeochenen Katholicismus und Papiemus verfchaffte ihm die päpftliche Gunſt. 

In dieſem Sinne fchrieb er außer f. „Atheismus triumphatus” noch „Monarchia 

Messiae, compend. in quo demonstrantur jura summi pontificis super uni- 

vers. orbem‘ und „Della libertä e della felice suggezzione allo stato eccle- 

sisstieo‘ (beide Aſis 1633, 4). Sein Buch „De propriis lihris et recta ra- 

sone stadendi” ift mehrmals (bef. von Naude 1642), herausgegeben worden. 

Seine medicinifchen und aftrologifchen Werke übergehen wir. Originalität, kuͤh⸗ 

ner Schwung und Reichthum der Ideen, bei einer in feinem Latein und calabtis 
fhen Italieniſch rauhen Sprache doch große, oft hinreißende Kraft und Lebendig: 
keit des Ausdrucks und Anbahnungen befferer Wege zur philofophiichen Erkenntniß, 
die er nur felbft nicht zu verfolgen mußte, machen ihn zu einer merkwuͤrdigen Er: 
ſcheinung in der Gefchichte der Philoſophie. Er dichtet in feiner Philofophie und 
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philofophirt in ſeinen Grbichten, bies aber mid fo viel wahrhaft poetiſcher Kuaft, 
daß unter feinen jegt ſeltenen Schriften bie erwähnte „Beeita”, aus dor Verder in 
feiner „Abraſtra“ anziehende Proben gegeben hat, vorzligliche Beachtung ver⸗ 
dient. | = | 31. 
Campanien, ber alte Rame einet Landſchaft Italiens Im jegigen Könige . 
teich-Reapel; welche theils durch die Morkwuͤrdigkeiten der Matur, wohin ber Wie 
fuv, die phlegraͤiſchen Felder, der Avernusſee gehoͤrten, thells durch eine ungemeine 
Fruchtbarkeit einen beſondern Reiz für die vornehmen Roͤmer hatte, fobaf ſto vie 
herrlichſten · Landhaͤuſer, Zeugen Ihrer Verſchwendungsſucht, daſelbſt erbauten, 
Cumaͤ, Puteoli, Neapel, Herculanum, Pompeji, Capteaͤ, Salernum, endlich 
Capua, bie Hauptſt. Campaniens, find Namen, an welche die wichtigften Etinnetun⸗ 
gen geknuͤpft find. Die appiſche und lateiniſche Straße fuͤhrten in das Junere 
biefet Landſchaft, welche einmmreigenden, verfuͤhreriſchen Aufenthalt darbot. Auch 
jetzt noch iſt Campania oder Derra di Lavoro die ſchoͤnſte md fruchtbavſte Gogenh 
von ganz Italien. — 
Campbell (Thomas), geb. 1777 zu Glasgow in Schottland, bilbete 
feine Anlagen fo ſchnell aus, daß er ſchon in ſeinem 12. Jahre die Univerſitaͤt 
Giasgow beziehen konnte, und bald darauf in einem akademiſchen Wettſtreit aͤber 
einen viel aͤltern Mitbewerber den Preis davontrug. -Er übte ſchon damals feinen 
poetifchen Styl durch Überfegungen aus ben griechifchen Dichtern, die ihm ebenfans 
manche - alademifche Prämien erwarben. Wenige Dicheer koͤnnen fich einer fo 
umfaffenden und gründlichen gelehrten Bildung rähmen wie Campbell; amßee ber 
claffifchen Kiteratur madyte er auch die Philofophie zu feinem Studium, mb in 
ber Gefchichte ſektnes Vaterlandes , ‚die er mit Anfichten der Miniſterialpartei ſtu⸗ 
birte, hat er fich durch feine 1808 erfchlenenen „Annalen von Großbritannien fett 
der Thronbefteigung Georges II. 616 zum Frieden von Amiens“, als fcharffinnigen 
Forfcher bekanntgemacht. Von Glasgow aus befuchte er bie Gebirge von Argyles 
fhire. Nach einem kurzen Aufenthatte in diefoo Gegend begab er ſich nad, Edin⸗ 
burg und fchloß fich dem Kreife der bortigen Dichter und Literatoren an. Schon: 
in f. 21. 3. vollendete er hier das Lehrgedicht: „The pleasures of hope“, das 
feinen Dichterruhm in England begründete. Die bichtertfche Trauer über Polens 
Zerſtuͤckelung ergriff den nun verblichenen Koselusko bergeflalt, daß er Thränen 
vergoß, als er diefe Stelle der „Pleasuros” ‚zum erſten Male lad. 1800 be⸗ 
fuchte Campbell den Continent, und hielt ſich gegen ein Jahr in Deutſtchland auf, 
wo er die Bekanntſchaft der ausgezeichnetfien Dichter und Gelehrten eiftigſt fuchte, 
und miter Anbern auch bei Klopftod einen Tag verlebte, vom dem er noch jetzt nicht 
ohne Entzüden fprechen kann. - Bon Hamburg aus ging Campbell zum erſten 
Mate nach London, wo er bis zu feiner Verheirathung 1808 biied. Seitdem hat 
er fi in Sydenham niedergelaffen, wo er noch wohnen fol. 1809 erfchien fein 
Gedicht „Gertrud of Wyoming”, das ihm die Stelle eines Profeffors des Dicht 
kunſt an dem koͤniglichen Inftitut verfhaffte. — "Wer allen lebenden engliſchen 
Dichten ift Campbell durdy die Correctheit, Gediegenheit und Glaͤtte feiner Arbei⸗ 
ten ausgezeichnet, und keiner Übt ſtrenger, als er, die Feile der Kritik an feinen eig⸗ 
nen Arbeiten. Daher ift auch fo wenig von ihm erfihlenen. Das Ebenmaß und 
der gteichförmtg vertheilte Schimmer und Schatten find jeboch nicht geeignet, ſei⸗ 
nen Werken die enthufiaftifche Aufnahme zu verfchaffen, welche die genialen, werm 
auch regellofern Compoſitionen eines Byron und ber Dichter der „Lake-school“ 
- in England erfahren haben. - Indeſſen fehlt «6 dee Campbell'ſchen Poefie keinrs⸗ 
wegs an Lebenskraft, Phantafie und Gefühl, und. im Erhabenen und Patheti⸗ 
ſchen Eönnen wir ihn den gröfiten englifhen Muſtern an die Seite ſtelen. Ta⸗ 
delnswerth möchte an ihm ein uͤbertriebenes Streben nach claſſiſcher Praͤckſton fein, 
die nicht felten Dunkelheiten ergeugt. Sein Gedicht „Gertrude of Wyoming“ 
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beſcheebt Ye Berfibrung der Selenir Wyoming in Peunfhlvanien burch die vey ate 
Kriegeronth der Wilden und .Europder ; darin verwebt fich die Gefchichte zweier 
Liebenden, von denen bie Heldin Gertrude den Kriegstod ſtirbt. Der Charafter 
dieſes Gebichts iſt zarte Raͤhrung und feelenvoled Mitgefühl füc die Beiden der 
- Menfchheit. Auch als Literarhiſtoriker, Kritiker und Anthologe hat fi Campbell 
um bie englifche Poeſie verdient gemacht durch f. „Specimens of the british poeis 
with biographical and oritienl noticesand an essay on english poetry" (Xend., 
7 Bbe.), deren erften Bd. der Verſach über die engl. Dichtkunſt einninmt. 28. 
Campe (Joachim Heinrich), aus einer durch Mißheirath geflifteten Ne⸗ 
benlinie des altadelichen, im Fürftenth. Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel anfäffigen Ges 
f der v. Campe, geb. 1746 zu Deenfon (gewoͤhnlich Deerſen gefpr) im 
Braunſchweigiſchen, erhielt feine frühere Bildung auf der Schule zu Holzminden, 
und fludiste dann zu Heimſtaͤdt und Halle Theologe. 1773 ward er Feldprediger 
bei dem Regimente bed Prinzen von Preußen zu Potsdam, aber fein Herz, das 
Durch den Anblick des menfchlichen Elends tief erfchüttert wurde, lenkte feine Nei⸗ 
gung -auf die Erziehung hin, mit der Hoffnung, durch eine beffere Bildung jugend» 
Hicher Seelen die Hauptquelle des menfchlichen Elends zu verftopfen. 1777 wurde 
er fürftlich anhalt⸗ deſſaniſcher Educationsrach umd nad) Baſedow's Abgange 
Vorſteher des Philanthropins zu Deſſau. Er 309 ſich jeduch von biefem Poſten 
bald zuruͤck, und legte eme Privaterziehungsanftalt zu Hamburg an, bie ex wegen 
feiner geſchwaͤchten Geſundheit und abnehmenden Geiſtesmunterkeit 1783 dem 
Profeſſor Trapp uͤberließ und in Wittow bei Hamburg privatiſirte. 1787 warb 
er herzogl. braunſchweigiſcher Schulrath und Eigenthuͤmer einer bis dahin mit 
dem großen Waiſenhauſe zu Bedunfchtweig verbunden geweſenen Buchhandlung, 
Die unter der Firma der braunfhmweigifhen Schulbuchhandlung bekannt ift und 
vorzuͤglich durch den Verlag feiner eignen Schriften fic zu einer der angefehenften 
in Deutfchland emporſchwang. Gpäterhin bergab er diefelbe dem Buchhändler 
Vieweg aus Berlin, dem Gemahl feiner einzigen Tochter, der cine Buchdruckerei 
und Schriftgießerei, auch eine Spielkartenfabrik damit verbunden hat, und befien 
Dfficin jegt in jeder Hinficht eine der beruͤhmteſten in Deutfchland ift. 1805 wurhe 
ee Dechant des Stifte St.⸗Criaci, bei dem er vorher Kanonicus geweſen war, 
und 1809 ertheilte ihm die theologifche Facultaͤt zu Helmſtaͤdt das Diplom 
eines D. der Sottesgelahrtheit. Tiefgreifender Kummer über die Leiden feine 
Vaterlandes und dadurch befürderte Altersſchwaͤche hatten feinen Geift ; 
die legten Jahre feines gemeinnügigen Lebens brachte er geſchaͤftslos in dem em» 
gern Kreife der Seinigen meift in feinem Garten bei Braunfchweig zu, und farb 
am 22. Dct. 1818 in einem Alter von 72%. In feinen philofophifchen und p&- 
dagogiſchen Werken erfcheint C. ſtets als ein Mann von dem mewfchenfrenubhiche 
fin Herzen und dem ebeiften Gemeinfinne; aus allen leuchten eble, patziotifche 
Zwede hervor. Beſſerung ber Sitten und Bereicherung des Geifles, eine Um⸗ 
wandlung unfers geſammten Erziehungsweſens und die daraus folgende beffese 
Bildung jugmbdlicher Seelen waren das Ziel feines aufgeklaͤrten und thätiger 
Strebens. Seine Verdienſte um das Erziehungswefen find mit dem lauteflen 
Beifall anerkannt worden, wiewol feine voreiligen Urtheile über das claſſiſche Als 
terthbum, fein Parteinehmen für den Philanthropismus und die damit zufammmens 
haͤngende ſche Richtung zu tadeln ſind. Seine Erziehungsſchriften ſind 
die geleſenſten und geſchaͤtzteſten. Sein Styl iſt rein und fließend, frei von den 
Künften der Schule, lebhaft, fanft. . In der vertraulichen und rührenden Schreib» 
art ift er Mufter. Vorzüglich befaß er eine feltene Gabe, ſich zu dem Faſſungs⸗ 
vermögen der Jugend, die er unterrichten will, herabzulaffen. Als Philoſoph 
weiß er fehr gut von trodenen fpeculativen Betrachtungen zu faßlicher Moral, vom 
weifen Ernſte zu den keichten Spielen ber Jugend Aberzugeben. Obſchon feine 
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Benhhängen um bie Neinigung und Bereicherung der deutſchen Opener oft 
bie Geſtalt des Sonderbaren angenommen haben, fo bat ex doch auch Hierin fich 
ein bleibendes Verbienft erwerben. Seine Schriften für die Jugend bat er u. d, 
T.: „Sämmtlihe Kinder und Jugendfdriften von Joachim Heinrich Campe’ 
WBraunſchweig 1806—9, 12., 30 Bdchn., mit Kpfen.) besausgegeben. Unter 
diefen ift „Robinfon der Juͤngere“ In alle europaͤiſchen Sprachen von Cadir bis 
Petersburg, fogar in die neugriechifche überfegt worden. Faſt ebenſo verbreitee 
und vielfach uͤberſetzt iſt fein „Theophron, ober ber erfahrene Rathgeber für bie une 
erfahrene Jugend“. Ein ausgezeichnetes Verdien um unſere Sprache erwarb 
fi) Campe durch fein „Wörterbuch ber deutfchen Speache” (Braunfdyw. 1807 
—11, 5 Bbe.,4.), und bas damit nothwendig verbundene Verdeutſchungswoͤr⸗ 
terbuch“ (1 Bd., 4, 1801 u. 1813), welches er vom Theod. Bernd ausarbeiten 
Be. Campe befand fi) 1789 in Paris und wurde damals ein feuriger Lobredner 
ber franzoͤſiſchen Revolution. Seine aus Paris gefchriebenen Briefe erſchienen 
zuerft im „Braunfchreigifchen Journale und erregten viele Aufmerkſamkeit Si⸗ 
kamen 1790 ‚gefammelt heraus. Campe wurbediefer ———— haͤufig mit Ernſt 
und Spott angegriffen, und in der hat find fie ſehr freimuͤthig und kuͤhn, mit 
Beredtfamkeit und Wärme gefchrleben, enthalten aber freilich auch Übertreibungen, 
bie fich bei einem fonft fo ruhigen Denker, wie Campe, nur mit bem damaligen 
faſt allgemeinen Enthuſiasmus für die Revolution erklaͤren laffen. | 
Campecheholz, das Holz eines Baumes, der an der Nordkuͤſte bes erh» 
kaniſchen Meerbuſens in Amerita waͤchſt, und bas zum Violettfärben, feit einiger 
Zeit and) gegen die Ruhr, gebraudıt wird, 
Camper (Peter), geb. zu Leiden am 11. Mai 1722, geft. im Hang dem 
7. Apr. 1789, war einer der gelehrteften und fcharffinnigftn Arzte und Anatos 
men bes 18. FJabıh! Seine Verdienfte um Anatomie, Chirurgie, 
Eunft und gerichtliche Arzneiwiſſenſchaft find befannt; aber audy- für die Kenntuiß 
des Schönen hat er nicht Unbedeutendes geleiftet. Er zeichnete ungemein fertig 
mit der Feder, malte in Del, boffirte, und verfland den Bildhauermeißel zu fühe 
ren. Der genau und ſcharf beobachtende Anatom mußte nothwendendig Einfluß 
auf den Dann haben, den Neigung und Talent zur Beſchaͤftigung mit der ſchoͤnen 
Kunft hinzog ; welchen Gewinn aber durfte fich vornehmlich Die Theorie der bildenden 
Kunft von der Vereinigung biefer beiden Beſchaͤftigungen in einem folchen Danne 
verfprehen! Schon die Aufſtellung feiner Geſichtslinie (f. Angeſicht) iſt nicht 
unwichtig. Seine Abhandlung von den Sprachwerkzeugen der Affen, worin e _ 
bartput, daß demirhenfchenähnlichften Affen die Rede durch einige Seitenſaͤcke, 
welche die Natur an feine Suftröhre hing, gleichſam abſichtlich verfagt fei, befeie 
tigte die meiften der bis dahin Uber menſchliche Beſtimmung gehegten, nicht un⸗ 
erheblichen Zwrifel. Man fieht ſchon aus jener Aufftellung der Geſichtslinie, daß 
Camper auf Schönheit der Formen ein vorzüglighes Augenmerk müffe gerichtet has 
ben. Merkwuͤrdig ift hierüber eine Abhandlung von ihm, die er in der Zeichnen⸗ 
fhule zu Amſterdam 1790 vorlad. Bedeutend für. die Theorie der bildenden 
Kunft ift auch feine Schrift Uber Verbindung ber Anatomie mit den zeichnen⸗ 
den Künften, welche in der englifchen Üiberfegung van Cogan, durch deffen Zu⸗ 
füge und Veränderungen, noch ſehr gewonnen hat. Sie enthält eine Unterfuchung. - 
über die natuͤrliche Berfchiedenheit dev Gefichter bei Perfonen aus verfchiedenen Län» 
deen und Lebensperioden, ‚uber die Schönheit in ber alten Schnigbilbnerei, nebſt 
- einer neuem Methode, Köpfe, nathrliche Geftalten und Bidniſſe einzelner Perſonen 
richtig zu ſtizziren. Camper ſchrieb in vier Sprachen, und erhielt bei verfchiedenen 
Akademien zehn Mal den Preis. Ex hatte zu Leiden fludirt, ging dann auf Reis 
fen und erhielt zu Genf den Ruf als Profeffor der Philofophie, Medicin und Chis 
crurgie in Franeker. Mach einigen Jahren lehrte er dieſelben Wiſſenſchaften zu 
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Anafterbem, baum su Groͤningen. Hierauf pelvatifiete er zu Franeker, erhlelt feit 
1787 Sitz im Staatsrath, und zog deßhalb nach dem Haag, wo er ſtarb. In der 
Peterskirche zu Leiden ſteht fein einfaches Denkmal aus Marmor. 
Campetti, ſ. Wünfhelruthbe . 2 
Campber, ein eigenthümlicher, den ätherifchen Ölen unb Harzen ve 
wandter näherer Beſtandtheil einer großen Anzahl von Wurzeln, Minden, Bluͤ⸗ 
then und Blättern und überhaupt ber meiften lippenfbumigen Blumen, welche ihn 
bei der Deflillation zugleich mit dem ätherifchen Di liefern. In größerer Menge 
iſt er in dem in Japau wachſenden Baum (Laurus Camphora) vorhanden, beffen 
geſammte Theile in China und Japan in einer Blaſe mit Waſſer deſtillirt werden, 
wobei fich der rohe Campher in kleinen Koͤrnern im thoͤnernen Helme, der mit 
Stroh verfehen iſt, fublimirt. Mit einigem Zufag von Kalk wird er hernach in 
Europa durch Sublingation gereinigt, und gelangt in Form conver » concaner Ku⸗ 
gen in den Handel. — Aus dem Laurus. sumatrenais, der auf Sumatra, Mas 
lacca und Borneo, alfo gerade unter ber Linie waͤchſt, quilit freiwillig der Game 
pher von Barros; er iſt zwiſchen dem Holze und der Rinde völlig ausgebildet, der 
aber bisher Bein Ausfuhrastitel nach Europa il. Die Wurzeln des Zimmtbaums 
(Laurug Cmnamemum), auch ein Gewaͤchs ber heißeſten Tropen, liefern ebene 
fals Campher. Des gereinigte Campher ift weiß, duchfichtig, kryſtalliſirt in 
Nadeln von durchdringendem, eigenthimlichem Geruche,von brennendem hinterher 
Kätte verurfachenden Geſchmack. Er iſt etwas zähe und verflächtige ſich nach und 
nach an der Luft, iſt aufloͤslich in Alkohol, Äther, aͤtheriſchen und fetten Diem,‘ 
und wird Dusch Waffer daraus gefället. Goncentrirte Schwefelfäure loͤſt ihn in 
ber Kälte unzerſetzt auf. Mit Schwefel und. Phosphor geht er Verbindung ein, 
Bei 300 Grab $. fließt er gleich dem ÖL und fublimirt fi unverändert, Seine 
Beltandtheile find Kohlenſtoff, Wafferftoff und Sauerftoff, ohne ausgemitteltes 
Berhättniß diefer Stoffe zu einander. Die Sublimation mit Kalk erhöht den Ges 
ruch und Gefhmad. 
Campidoglio, Capitol (f.d.) | 
Campiftron (Sean Salbert de), dramat. Dichter und Zeitgenoffe von Ras 
cine, geb. zu Zouloufe 1656, geft. ebend. 1723; feine Zrauerfpiele fanden beiihrem 
Erſcheinen außerordentlichen Beifall, der fich aber nicht erhalten hat, ſodaß auch nur 
zwei Stuͤcke von ihm, die Tragödie „Andronicus”, welche die Gefchichte des D. Gars 
[06 unter andern Namen darftellt, und das Luftfpiel „Le jaloux desabuse‘ in der 
Sammlung bes „Theätre frangais des auteurs du second ordre’' aufgenommen 
find. Laharpe fügt von C.: „Man hat die Verfländigkeit feiner Plane gepriefen; 
das find fie auch, aber nicht minder ebenfo ſchwach angelegt als fchlecht außs 


Campo Chiaro (Herzog v.), neapolitanifher Diplomat. 1805 diente 
er in der koͤnigl. Garde als Capitain der Liparioten, einer Art von reitenden Jaͤgern. 
Ex blieb in Neapel, als fich der König bei Annäherung der Franzoſen mit feiner 
Familie nach Sicilien flüchtete. Seine liberalen Gefinnungen führten ihn im 
naͤchſten Sahre in den Staatsrath Joſephs, der ihn bald nachher zum Minifter 
bes koͤnigl. Haufes ernannte. Auch Murat bewies ihm, ald Sofeph zum König 
von Spanien ernannt war, großes Vertrauen, indem er ihm die Direction der 
Polizei zutheilte. Won jest an wurde er zu den wichtigften diplomatijchen Miffios 
nen gebraucht. Hierzu gehörte insbefondere die am wiener Congreß. Der Wan⸗ 
kelmuth des Königs felbft vereitelte aber alle mit großer Geſchicklichkeit eingeleitete 
Unterhandlungen des Herzogs. Mach der Revolution von Neapel 1820 wurde er 
zum Minifter der austwärtigen Angelegenheiten ernannt. Seine Bemühungen 
auf diefem fchwierigen Poften wurden nicht mit Erfolg gekrönt, und nach der Abs 
reife des Könige zum laibacher Gongreffe wurde er wegen eines Circulars, dag er 
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mit dem Grafen Zurlo gemeinfchaftfich contraſignirt hatte, vors Parlament gefo⸗ 
dert, das ihn jedoch freiſprach. Jetzt lebt er von allen Geſchaͤften zuruͤckgezogen. 
Campo⸗Formio, Caſtell bei (vielmehr Vorſtadt von) Udine in Friaul, 
eine Provinz des oͤſtr. Guberniums Venedig, merkwuͤrdig durch den in dee Nacht 
vom 17. auf den 18. Oct. 1797 zwifchen Oſtreich und Frankreich, und zwar von 
Seiten Öftreich& von den Sefandten Cobenzl, Meerveldt, Degelmann und Dar 
chefe di Sallo, von Seiten Frankreichs vom General Bonaparte unterzeichneten 
Frieden. Die Unterhandlungen hatten zu Udine den 19. Mai begonnen, und 
wurden abmechfelnd hier und in dem Schloffe Pafferiano, welches Bonaparte bes 
wohnte, fortgefest. Oſtreich entſchloß fich erſt, als Bonaparte mit ber Erneuerung 
des Krieges drohte, zur Abtretung Mantuas. Hierauf ward der Friede an beiden 
Orten unterzeichnet, man datirte ihn aber von Campos Formio, ohne fich dahin 
zu begeben, weil diefer Ort zroifchen Ubine und Pafferiano lag. ſtreich entfagte 
den Niederlanden, Mailand und Mantua. Die cisalpinifche Republik warb aus 
Mailand, Mantua, Modena, Bologna, Ferrara, Romagna und der venetiani⸗ 
hen Terra firma am rechten Ufer der Etſch gebildet. Die Republit Venedig 
ward getheilt. ſtreich erbielt Venedig, Iſtrien, Dalmatien, die Mündungen 
des Cattaro und die Terra firma des Linken Ufers der Etſch; Frankreich: die vene⸗ 
tianifchen ioniſchen Infeln und die venetianifchen Befigungen in Albanien. Wegen 
bes Sriedend mit dem deutfchen Reiche follte ein Congreß zu Raftadt gehalten wer⸗ 
den. Durch geheime Artikel willigte der Kaifer in die theilweiſe oder gänzliche Ab⸗ 
tretung des linfen Rheinufers an Frankreich, wofür Öſtreich Salzburg und einen 
Theil von Baiern am Inn befommen follte. Dem Herzog von Mobena und andern 
Fürften, die Länderverluft erlitten, wurden Ent(hädigungen in Deutfchland zus 
gefichert. Bonaparte hatte diefen Srieden eigenmächtig abgeſchloſſen. Merkwuͤr⸗ 
dig iſt feine Erklärung hierüber in f. „Memoires (Bd. 4) diete au comte de Mon- 
thulon” (London 1824, ©. 242 fy.). Das Directorium war mit dem Tractate 
unzufrieden; fpätere Ereigniffe veranlaßten die zweite Coalition gegen Frankreich 
1798; darauf erklärte Frankreich an den König von Ungarn und Böhmen und an 
den Großherzog von Zoscana ben Krieg, am 12. Mir; 1799. (S.Raftade, 
Zuneville, Frieden zu, und Schoͤll's „Traites de paix“, Bd. 5.) 
Campomanes (D. Pedro Rodriguez, Graf v.), Minifter, Director 
der von Philipp V. 1738 geftift. Eönigt. Akademie und Großkreuz des Ordens 
Karls III., geb»in Afturien den 1. Juli 1723, näste feinem Vaterlande durch 
feine Zalente und feine Gelehrſamkeit, Durch feine erhabenen Anſichten von Staats⸗ 
verwaltung und Politif, während feine Schriften durch ganz Eurepa feinen Ruf 
verbreiteten und ihn unter die vorzliglichften Schriftfteller feiner Nation fkeliten. 
Die Akademie der ſchoͤnen Wiffenfchaften zu Paris ernannte ihn zu ihrem Corte 
fpondenten, ſowie die phitofophifche Geſellſchaft zu Philadelphia, auf Franklin's 
Empfehlung, zu ihrem Mitgliede. Die fpanifchen Schriftfteller erheben feine 
Talente, feine Rechtfchaffenheit und feine Wohlthätigkeit. Campomanes hatte 
ſich den Ruf des gefchickteften und uneigennüßigften Rechtsgelehrten von ganz Spas 
nien erworben, als Karl ILL. ihn 1765 zum Fiscal des Eönigl. und hohen Raths 
von Gaftilien ernannte, auf deffen Befehl er „Discorso sobre el fomento de la 
industria popular” (1774) und „Discorso sobre la educacion popular de los 
Artisanos y su fomento” (1775) herausgab, worin er Alles abhandelt, was innere 
Polizei, Abgaben, Aderbau, Manufacturen und Handel betrifft. Den Grafen Aranda 
unterftüste er bei dem fehmwierigen Unternehmen, die Sefuiten aus Spanien zu vers 
treiben. Auch hatte er durd) eine Abhandlung die Freigebung des Getreidehandels 
bewirkt. Er fuchte das Gauner= und Bettlerwefen zu vernichten, indem er über 
die Zigeuner fchrieb, und Überhaupt Mittel an die Hand gab, wie man die hei⸗ 
mathlofen Müßiggänger nüslic gebrauchen koͤnne. Bei dem Regierungsantritte 
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Karls IV. 1788 wurde ©. zum Praͤſidenten des Raths von Caſtilien und darauf 
zum Staatsminifſter ernanmt. Zu biefer Zeit führte er den Vorſitz unter den Cor⸗ 
te8 bed Reichs, und fein Anfehen ſchien auf unerfchütterlichen Grundfeſten zu ru⸗ 
ben ; aber als der Graf Florida Blanca die Gunſt des Königs erwarb, wurde C. 
aus dem Rathe entfernt und verlor feine Amter. Er lebte hierauf den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und flarb den 3, Gebr. 1802. Unter feinen hiftorifchen und geographifchen ' 
Schriften befinden ſich zwei mit Caſiri gemeinfchaftlih aus dem Arabifchen 
überfeste Capitel des Ebn al Awam über den Aderbau; am meiften werden feine 
ſtaatsoͤkonomiſchen Schriften gefchägt. Vgl. den Art. Campomanes in Erſch's 
„Encyti.“ (3b. 15). 

Camuccini (Vincenzo, Ritter) wird für den beften jegt lebenden itali⸗ 
nlfcyen Hiſtorienmaler gehalten. Er ift aus Rom gebärtig und aus der neuern 
franz. Schule hervorgegangen, was ſich auch in der Wahl und Behandlung der 
Gegenſtaͤnde ausfprichts doch fchlgt ihn der dem Italiener eigne Schoͤnheits⸗ 
finn vor Härte und theatralifcher Übertreibung dieſer Schule. Ex arbeitete forts 
während in Rom und erhielt, von Haus aus ziernlich bemittelt, frühzeitig bedeu- 
tende Aufträge. Seine erſten größeren Arbeiten, die er in den erften Jahren dieſes 
Jahrh. für den Lord Briſtol vesfertigte, waren die Ermordung des Cäfar, und als 
Segenftüd der Tod der Virginia, melches für feine befte Sugendarbeit gehalten 
wird. „Was Correctheit im beſſern Sinne zu heißen verbient”, fchrieb von ihm 
A. W. von Schlegel 1805, „muß man ihm in ausgezeichnet hohem Grade zuges 
Reben. Seine Zeichnung ift beflimmt und richtig, der Charakter der Figuren edel, 
das Colorit Fräftig und heiter, ohne Härte; die Draperien find wohl verftanden, 
umd die Farben der Gewaͤnder gut gewählt; das Coſtum ift gelehrt beobachtet, auch 
die Gruppirung meiftens gluͤcklich; endlich was die Compofition im Ganzen bes 
teiffe, fo ift fie ſchicklich und mit gruͤndlich überdachten Diotiven angelegt. Bel 
allen diefen Vorzügen inbeffen fpürt man eine etwas fparfame Ader der Erfindung: 
ein Mangel, welchem der Kuͤnſtler freilich durch unabläffige Studien jeder Art abs 
zubelfen bemüht ifl’'. Andre tadein Kälte der Zeichnung und des Colorits und die 
theatralifhe Anordnung der Figuren, wogegen die Schrift: „Windelmann und 
fein Jahrhundert” die Kraft und Bewegung der Figuren, Abwechſelung und Aus» 
druck der Köpfe und den Geſchmack in den Gewändern lobt. Camuccini ift Mit 
glied der Akademie San-Luca und Maler der St.⸗Peterskirche; er verfertigte ſuͤr 
letztere fein Gemätde Chriftus mit dem ungläubigen Thomas. 1818 hatte er den 
Ruf als Director der Akademie in Neapel, reiſte aud) dahin, Eehrte aber bald nad 
Rom zurüd. In feinem prächtig eingerichteten Studio find in einer Reihe von 
Saͤlen feine Werke bis auf die erften Umriffe und Skizzen unter Abgüffen von Ans 
tiken aufgeſtellt; "hier findet man auch außer den angeführten Bildern den Einzug 
Baglioni's in Perugia und mehre Portraits. Außerdem befigt er in feiner Woh⸗ 
nımg vortreffliche Gemälde alter Meifter, Eoftbare Handzeichnungen von Rafael, 
Giul. Romano und da Vinci, feltene Kupferflihe und Abguͤſſe. Camuccini ift 
auch duch feine Geſchicklichkeit im Reſtauriren alter Gemälde berühmt. Ihm war 
die Aufficht über die Gemälde in Rom übertragen. 1826 ertheilte ihm der König 
von Preußen den rothen Adlerorden. 44. 

Canaan, f. Paldftina. 

Canada, f. Amerika und Nordamerika. 

Canal, Pas de Calais, f. Calais. 

Candle, durch Kunft hervorgebrachte Flüffe, zu Beförderung des innern 
Verkehrs. Das aufden Canalbau verwendete Capital wird durch einen angemeffe: 
nen Zoll versinft. In Bezug auf die englifchen Gandte fügt Nemnich: „Der 
Ruhm, einen Plan von dem ausgebreitetften Nugen zuerft in Ausführung gebracht 
zu haben, gebührt dem Herzog von Bridgewater. Sieben Meilen von Manches 
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ſter beſaß er reiche Kohlenminen, welche ihm wegen des beſchwerlichen Lanbtrang« 
ports keinen Vortheil brachten. Ex leitete daher mit Erlaubniß der Regies 
“zung 1758 von feinen Minen einen Canal nad) Mancheſter, deſſen Ausführung 
er dem größten mechanifchen Genie, das England je hervorgebracht hat, anvertraute. 
Dies war Brindley, ein Mann von fehr verrvahrlofter Erziehung und von Profefs 
flon ein Mühlenbauer, der weder fchreiben noch leſen konnte, der aber die verwickelt⸗ 
ſten Plane und Berechnungen ohne Feder und Papier im Kopfe zu Stande brachte 
und für die ſchwierigſten Faͤlle jedesmal die beften und fiherftien Mittel fand. Als 
. der Canal bie dahin vollendet war, wo der Fluß Irwall für große Fahrzeuge fchiffs 
bar ift, ließ ihn Brindley mittelft eines Aquäducts 39 Fuß über die Oberfläche des 
Waſſers weiter leiten. Noch bewundert man ein andres Meifterftüd von Brind⸗ 
ley, die Leitung bes Canals unter einem Berge, faft eine Meile bis zu den Koh 
lenminen. Kaum wer der Canal von Morsley⸗Mill bie Manchefter zu Stande, 
fo legte der Herzog einen andern von 29 Meilen Kinge an, wodurch bie Verbindung 
mit Liverpool bewirkt wurde. Brindley hatte den großen Plan, eine fhiffbare 
Berbindung zwifchen London, Briftol, Liverpool und Hull zu unternehmen, 
und andre Städte und Kabrifpläge durch Zweige mit jenen Haupthäfen vers 
binden. Er erlebte zum Theil noch die Ausführung deffelden. Denn 1766 
begann der Herzog die Great Trunk Navigation, wodurch die Fluͤſſe Trent 
und Merfey, und mithin Liverpool und Hull in Verbindung kamen. Diefer Gas 
nal iſt 99 engl. Meilen lang und wurde 1777 vollendet. Gleich beim Anfange 
des Great Trunk leitete Brindley von diefem Canal einen andern nad) dem Fiuffe 
Seven, wodurch die Schifffahrt zwiſchen Briftol, Hull und Liverpool gluͤcklich 
erreicht. wurde. Diefer Zweig ift 46 englifche Meilen lang und wurde 1772 fertig. 
In demfelben 3. ſtarb Brindley. Mehre Haupt: und Nebencandie wurden in der 
Folge zu Stande gebracht. Bis 1802 zaͤhlte man 28964 engl. Meilen Länge von 
Canaͤlen durchſchnitten, welche über 13 Mit. Pf. St. gekoftet hatten. In diefer 
Angabe find 43 Candle als Privateigenthum, wohin audy der von Bridgewater und 
andre große Candle gehören, nicht begriffen. Der Grand Junction : Canal ift 
erft im Dec. 1805 vollendet worden. Er vereinigt viele Candle der Centralpro⸗ 
vinzen, und bildet von da eine Communication zwifchen der Themſe, Severn, Ders 
‚ fey und Trent“. Ein andrer wichtiger Canat ift der Calebonifche (f. d.). 
Kuͤrzlich hat man eine Dampfmaſchine eingerichtet, zum Ziehen der Schiffe, weiche 
wenigftens in der weftlichen Hälfte bes Canals ſchon fehr gute Dienfte thut. 
Naͤchſt England hat Frankreich die bedeutendften Candle aufzumeifen. 1) Der 
Canal du Midi, Sübcanal, fonft Canal von Languedoc, auch der königl. Ca⸗ 
nal, ward nach Andreoffy’s Plan durch Riquet von 1666— 81 mit einem Koften- 
aufwand von 174 Mi. Livr. (der jegt vieleicht das Dreifache betragen würde) 
angelegt, und geht vom Hafen Cette am mittelländifchen Meere bis nad) Toulouſe, 
wo er fich mit der Garonne verbindet, ſodaß aufihm Schiffe in 11 Zagen aus dem 
Ocean in dag mittelländifche Meer kommen. Erift 45 franz. Meilen fang, oben 
60 Fuß, unten 32 breit und wenigftens ſechs Fuß tief; die darauf fahrenden 
Barken gehen nicht fünf Fuß Waſſer, wenn fie aud) 2000 Ctnr. tragen. Länge 
den Ufern find Wege zum Ziehen, der eineneun, der andre fechs Fuß breit. Der 
Ganat hat 62 Schleufen; er geht 85 Zoifen lang u. 19 Fuß breit durch den Berg 
von Malpas, und führt, mittelft 55 mit Einfaffungen an der Seite zu Wafferleis 
tungen eingerichteter Bruͤcken, tiber verfchiedene Flüffe hinweg. Außerdem gehen 
29 Brüden für Landftraßen über denfelben. Sein Waffer erhält er aus einem 
großen, zu St.Ferrol zwifchen zwei Bergen und einer 36 Zoifen dien Mauer 
angelegten Becken, 1200 Zoifen lang, 300 breit und 20 tief, welches bei feiner 
vollftändigen Füllung gegen eine Mitt. Kubiktoiſen Waffer enthält, und mit drei 
großen kupfernen Haͤhnen zum Ablaffen des Waſſers verfehen if. Die Unterhals 
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tung koſtet jährlich 300,000 Fr., und ber reine Ertrag beläuft ſich ebenfo hoch. 
2) Unter Ludwig XVI. wurde der Canal du Centre, ober von Eharolaig,. 
1782 angefangen und 1791 beendigt. Er nimmt feinen Anfang bei Digoin und 
mündet in die Saone bei Chalons. Er hat 81 Schleufen umd dient bem Handel 
der mittäglichen Provinzen mit der Hauptftadt durch die Rhone, Saone, Loire, 
den Ganal von Briare und die Seine. 3) Der Canalvon St.:Quentin, ben 
bereits 1724 eine Geſellſchaft begann, ward erft 1809 vollendet. Er verbindet bie 
Somme und Scheibe, ift 13 Lieues lang, fängt bei ber Stadt le Chatelet, unweit 
des Urfprungs der Schelde an, iſt auf dem offenen Profil 24 Fuß breit, fleigt von 
St. QDumtin bis Tronguoy 40 Fuß durch 6 Schleufen, und fällt von Macquin⸗ 
court bis Sambrai 130 Fuß durch 18 Schlenfen. Er wird durch die. Quellen deu 
Schelde gefpeifet, und iſt an zwei Stellen unter ber Erde durchgeführt, bei Tron⸗ 
quoy 700 und bei Bellicourt 2900 Toiſen. Durch ihn, die Dife, Seine und 
den Canal von Briare iſt eine Verbindung der Nordfee und der Straße von Calais 
mit dem mittellämdifchen Meere eröffnet worden. Biel ift in der neueften Zeit für 
die Wafferverbindumgen in Srankreich geſchehen. Wir nennen die Candle von Je⸗ 
mappes, Sedan, Burgund, Arles, Beaucaire, Carcaſſonne, des Durcq, der Salz⸗ 
tverke, der Haiden, die Candle in der ſonſtigen Bretagne, die Candle der Ile und 
Kane, der Blavet, den Canal von Nantes nad) Breft und den ehemaligen 
Napoleonscanal, jegt Canal de Monsieur, welche zum Theil noch unbeendigt find. 
Die Sorgfalt der franz. Regierung für die Beförderung der innen Verbindung 
durch Sandie hat ſich auch unter den Bourbons nicht verringert, und in bee 
Sitzung der Kammern von 1822 wurden eine Anzahl von Unternehmungen dieſer 
Art, die auf hundert MIR. Fr. tarirt waren, gegen gewiſſe Conceffionen an verfchies 
dene Compagnien zur Ausführung überlaffen. 

In Holftein vereinigt der berühmte ſchleswig-holſteiniſche Canal 
Die Oſt⸗ und Morbfee. Er wurde von 1777 — 84 ausgefuͤhrt, und koſtete 2% 
Mit. Thaler. Ex ift 43 Meilen lang, auf der Oberfläche 100 Zug breit, 10 
Zußtief, und hat ſechs Schleuſen. Preufen hat den Brombergifchen, den 
Finow⸗, den Friedrich Wilhelmscanal u. a., die jedoch an Kunft und Aufwand mit 
den genamnten nicht zu vergteichen find. In Rußland bemerken mir den Lado⸗ 
gaſchen Canal, welchen Peter der Große wegen der gefährlichen Schifffahrt auf 
dem Ladogafee ziehen ließ. Er geht von Schlüffelburg bis Neuladoga in den Fluß 
Wolchow, tft 15 deutfche Meilen lang, 17 Schuh breit und hat 32 Schleufen. 
Bollendet warb er 1732. Da die Wolchor mit der Wolga vereinigt worden iſt, 
fo hängt durch ihn die Oftfee mit dem Eafpifchen Meere, zufammen. In Spanien 
iſt der aragonifche Kaifercanal, der fein Waſſer aus dem Ebro erhält, der vor⸗ 
nehmfte. Andre wichtige Gandle, 3. B. der von Troll haͤtta, werden beſon⸗ 
ders aufgeführt. 

Ganaletto: 1) Ein venetianifcher Maler, geb. 1687, der eigentl. Antonio 
Canale hieß und durch feine naturmahren Landſchaften und Architekturgemaͤlde 
berihmt iſt. Er ſtarb zu London 1768. Bon ihm gibt es eine Anſicht von Benes 
dig aus der Vogelperfpective. Auch foll er zuerft die Camera obfeura zur Perſpec⸗ 
tive benust haben. 2) So heißt auch Bernardo Bellotti, der ebenfalls ein 
guter Landfchafter war und viele Anfichten italienifcher Gegenden und Pro> 
fpecte von Dresden lieferte. Er lebte in Dresben als Mitglied der Maleraka⸗ 
demie und ſtarb nach 1770. 

Canariſche Inſeln, eine Gruppe von 12 Eitanden (151 TIM. mit 
174,000, nad A. 215,000 E.), an der weſtlichen Küfte von Afrika, ungefähr 18 
Meilen vom Lande entfernt. Vom 270 39’ b. 299 26’ N. B. und vom 359° 
d. 4° 507 W.L, erſtrecken fie fid) von O. nad W., ſind vulkaniſchen Urſprungs, 

und haben ein fo herrliches Klima und einen fo fruchtbaren Boden, daß der Name 
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der gluͤcklich en Inſeln, ber ihnen von ben Alten belgelegt wurde, wol gerecht⸗ 
fertigt werden kann. Juba IL, König beider Mauritanien, hat fie zuerſt genaues 
beſchrieben. Won Julius Caͤſar im Triumphe aufgeführt, ward er in allen Kuͤn⸗ 
fen und Wiſſenſchaften der Römer unterrichtet und bilbete ſich zu einem ber ges 
lehrteſten Fuͤrſten. Seine Beſchreibung dieſer Infeln hatte Plinius vor Augen. 
Juba nannte die eigentlichen Canarien „fortunatas‘‘, Madera hingegen und Puers 
tofanto „purpurcas”. Bon der Inſel Ferro (f. d.), bei ihm „Ombries‘, und 
ben Übrigen erzählt er intereſſante Merkwürdigkeiten. Der Verluft diefer Schrift 
des mauritanifchen Könige ift um fo mehr zu bedauern, da wir gewiß hoffen koͤnn⸗ 
sen, Nachrichten von jener alten räthfelhaften Voͤlkerſchaft darin zu finden, welche 
chedem diefe Inſeln bewohnte. Diefe Völker verflanden bie Kunft, die Leichen 
einzubalfansicen, und näheten fie dann in Ziegenhäute, worauf fie in Särge, aus 
Einem Stüd Holz gemacht, gelegt und in Grotten beigeſetzt wurden. Diefe Mur 
wien riechen angenehm, zerfallen aber in Staub, wenn man fie aus ihren Ziegen- 
haͤuten herausnimmt. Die Spanier erzählen wunderbare Dinge von der Cultur 
dieſer Völker, Guauches genannt, von ihrer Achtung des weiblichen Geſchlechts, 
von Ihren reinen Sitten und von ihrer ariſtokratiſchen Verfaſſung. Ihre 
Sprache ſtimmte zwar einigermaßen mit ber überein, welche die Voͤlker bes 
benachbarten feften Landes reden; indeſſen A wir zu wenig von ihr, als daß 
man darüber urtheilen koͤnnte. Won-1316—34 entdechten und eroberten bie 
Gpanier, von den Mauren gedrängt, diefe Infeln, und man findet fie ſchon in ber 
alten Landcharte, die Andreas Bianco in Venedig 1436 verfertigte, genau angege⸗ 
Gen. Indeſſen ſcheinen die Spanier diefe Befigungen nicht geachtet zu haben; 
denn der Infant von Portugal, Hein rich Navigator (f.d.), ließ ie 1450 iu . 
Befig nehmen und nen von da aus die Entdeckungen bis nad) der Kuͤſte von 
Guinea. Altein 1478 unternahmen die Spanier aufs neue die Eroberung ber 
Ganarien und vollendeten fie am Ende des 15. Jahrh., indem fie die urfprünglie 
hen Einwohner unterjochten und in ber Folge ganz vertilgten. Jetzt find biefe 
Inſeln faſt von lauter Spaniern und nurwenigen Portugiefen bevölkert. Teneriffa, 
eine bafaltifche, von innen ee Inſel, iſt die größte (41 DIM., 120,000 
Einw.), und erzeugt jaͤhrlich 30,000 Orb. trefflihen Wein. Der 13 ‚778 Zuf 
hohe Pic iſt wegen feiner Steilheit, und weil bie Spige ganz mit Bimsflein und 
vulkaniſcher Afche bedeckt ift, aͤußerſt ſchwer zu befleigen. Rings um deu Krater, 
der genau auf der Spige fich befinbet,. ift ein fo ſchmaler kreisfoͤrmiger Wan 
von Lava, daß man kaum Piat zum Sigen hat. Seit 1704 if kein vullan. Aus⸗ 
Bruch erfolge, wol aber Seitenausbruͤche, der legte 1798. Dom Nov. bie Ende 
Aprit ift der Gipfel mit Schnee und Eis bedeckt. Bon der Spitze biefes Koloffes 
fieht man die Infel mit allen ihren Lieblichen Landſchaften auf das deutlichſte zu 
feinen Süßen, weit die Luft in jenen Breiten viel ducchfichtiger ifl ats bei uns. 
Man fieht aber auch die übrigen Inſeln, das Meer in unermeßlicher Ferne, und 
ſelbſt die Küften Afrikas, mit ihren unendlichen Waldungen und jenſeits derſelpen 
die Spuren der. traurigen Sandwuͤſten. Die befeſt. Hauptſt. Santa⸗Cruz mis 
8400 Einw. iſt des Sitz des Gouverneurs, hat auf der oͤſtlichen Seite der Inſel ei» 
nen trefflichen Hafen, worin die englifchen Schiffe anlegen, um Lebensmittel und 
friſches Waſſer einzunehmen ; doch muß man jene, wegen Unfruchtbarkeit des Bo⸗ 
dens, graͤßtentheils aus Canaria holen. Eine andre Stadt, Laguna (8800 Einw.), 
der Gig des Biſchofs und der Tribunale, iſt weit ſchaͤner gelegen. Canaria 
(33 IM., 46,000 Einw.) ift wenig unterfucht, jedoch fruchtbarer als Teneriffa. 
Die Haupeft. Patmas (9400 Einw.) ift ber Sig der oberſten geiſtlichen Behoͤr⸗ 
ben der Inſeln. Die 3. Palma (15 IM., 25,000 Ein.) liefert den Palmen⸗ 
feet. Die 3. Fortaventura (35 IM., 8000 Einm.) leidet an Trodenpeit. 
Die. Lancelotta (13 OM., 9000 Einw.) dat 3 Vuikane, Die 1823 fg. hef⸗ 
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üg wätgeten. Wmf Cauarien find unbewohnt · Das vorzuglichſte Erzeugniß dien 
fee Ellande if ein weißer umd füßer Wein, ber fogenannte Canarienfects 
jägrl. werben — 40,000 Ohm —* meiſtens nach Amerika und Eng⸗ 
and; außerdem Weingeiſt, rohe Seide, Soda und Fruͤchte. Der Betrag der Aus⸗ 
fahr belaͤuft ſich auf 242,000 Piaſter. Die canar. Inſeln find das Vaterland der 

Canarienvoͤgel, zum Finkengeſchlechte gehörend, urfprünglic, mit weiße 
Ih » gelben Gefieder und gränlichen Schwanz» und Schwungfebern, welche Karbe 
durch Vermiſchung mit Gtiegligen, Dänflingen und Beifigen viele Abänderungens 
leidet (Fringilla eanaria L.). Diefe Boͤgel find ar feit dem 16. Jahrh. in 
Europa bekannt. Jetzt werben fie and Tirol, dem Schwarzwalde u. ſ. w. durch 
dgne Träger nach Engiond, Rußland und insbeſondere nach Conſtantinopel 
gebracht. (©. — v. Buch's „Phyſikal Beſchreibung der canariſchen — 
Berlin 1825, 4.). a 

Ganafter, ſ. Taback 

Candelaber. Lichter und Kerzen nad unferer Art waren den Alten un? 
bekannt; ihre Stelle vertraten Fackeln, die zu Homer's Zeit ausfchließlich im Ge⸗ 
besuch geweſen zu fein fcheinen, und Lampen, die bald an det Dede der Gemaͤchen 
wit Kettchen aufgehängt, bald auf eignen leicht beweglichen Lampentlſchchen 
(Lawmpadaria) sder Lampenträgern (Candelabra und Candelabri) fo aufgefielt 
wurden, daß fie zu den gewoͤhnlichen Geſchaͤften bequem leuchteten. Diefe Lampenn 
träger, urfprümglic, von Rohr mit einem oben befefligten Zeller und unten einer 
Scheibe, ober mit Fuͤßen zum Feftiſtrilen, hießen bei den. Griechen Lpchnuschens 
dech nur ſehr uneigentlich entfpricht das deutſche Wort Leuchter dem 
fo gebraͤuchlichen Mawen Candelaber: ::Sriechifchhe Kuͤnſtler entwickelten in der 
AÄusſchmuͤckung dieſer Lampentruͤger⸗ Bereit rrichſte Form aber gefliſſentlich an den 

sflah erinnerte, von dem fie auogegangen war, eine unendliche Diannigfaltige 

keit der geſchmackvollſten und ſtets fidnäßerdistenden Verzierungen. Aus dem ein⸗ 
fachen Rohrſtabe formte der griechifchen Kuͤnſtler erfindungsreicher Sinn bald ſaͤu⸗ 
lenartige Schaͤſte, die durch geſchickte Vorkehrung verkuͤrzt oder auseinander ger 
ſchoben werden konnten; bald uͤppig auffdyießende Akanthusſtauben, mit ſich uͤber⸗ 
legenden Blaͤttern, hald Stämme mit Epheu and Blumen urnſchlungen, die obem 
in zierlich en Vaſn ober ti Glockenbumen edeten (um die Lampe,pft wol Fa 
das bloße Rauchwerk aufzunehmen), denen unten, oberhalb:ded Fußgeſtells, da® 
meiſt koͤwentatzen bilden, eine zierlich ausgearbeitete Scheibe entſphach. Die 
ſpiele zu den erwaͤhnten Mufterformen findet man, außer mehren ſehr berühmt ges 
worbenen Candelabern bes britiichen. Muſeums und der Sawmmlung im LTomusa 
m Paris, vorzüglich im Vatican, wo ein eigner Gang ganz mit Sanhelabern In 
Marmor ausgefhmalict ift. Noch größere Schlankheit ließ die Bronze zu, und 
bewunderungswuͤrdige Überrefte der Art, die Schäfte [ehr haufig. bamascenirt 
mit Silber eingelegt oder fchillernd von der Mifchung verfchtedenaetiger Metallc; 
ſind ans Herculanum zu Zage gekommen. Borzüglich beruͤhmt in der alten Welt 
waren bie Candelaberfabriken von Tarent und. Agina. Die Arkeiten-der erſtern 
geithneten ſich, nach. Piinius, durch Zufammenfegung und Proportion der Schäfte 
aus; bie. Aginetifchen durch Sauberkeit in der Ausführung des angebrachte 
Shumdes. . Schön die Alten benugten die fo gefällige und finnreiche Form deu 
Candelaber, mit verftändiger Berudfichtigung der Umgebung und Beflimmung, 
zu koloſſalen plaſtiſchen Werken. Die Ähnlichkeit in Beziehung mit der befonders 
im Askulapsbienfte vieldeutigen und gehelligten Fackel gab Denkmaͤlern diefer 
Form eine noch bedeutfamere Würde. Das größte, das alle überbot, war der 
Phatos am Hafeneinsange von Alerandria. Auf eine fehr geniale Art ward diefe 
alte. Form neuerer Zeit im chriftlichen Sinne ins Leben gerufen. An ber Stelle, 
wo zu Anfange bes 8. Jahrh. (um 721) die wahrfcheintich erſte Kicche in Thuͤringen 





er Gandidat Canga Arguelles — 
vom Apoſtel ver Deutſchen, Boniſfackat, geuufibet inmbe, auf elner walbigen 
—* zwifchen den · Dörfern Altenberg nd Eatterfeld, im gothaiſchen Antheil des 
thuaͤringer Waldgobirgee (etwa 3 tunen von der Hauptſtadt), waren vor wenigen 
un. unbebintende Sputen — ——— des Gebaͤudes ſichtbar, das 
meht als zehn rl lang der Gottesverehrung vieler Gefchlechter gewidmet ges 
weſen war. Im uͤberwachſenden Walde drohten auch biefe fich zu verlieren. Da 
madıte enn frommer, nicht reicher: Gnmsohtier von Altenberg, Nik. Bruͤckner, in 
feinem Teſtamente eine Stiftung, um einen Denkſtein an bie heilige Stellt rzut 
fiten. Ein Obetbeamter faßte ben: Gedanken auf, und bud zu Beiträgen fuͤr ein 
mattichetes Deutmal ein. - Nicht unbebeutenbe kamen zuſammen und ber Herzog 
yon Bora, Zugaft, der bag, Unternehmen großmuͤthig unterſtaͤtzt hatte, entfchieb 
dafuͤr, dem: Denkſaein bie Form eines Leuchters; u geben. Die echt bibliſche Alle⸗ 
gorie der Leuchte vereinigt ſich hier auf das *8 mit den Erinnerungen, zu 
benen die fo bedeutfam getvähtte Form den Kenner des Alterihums aufregt. Am 
4: Sept. 1811 ward das IO Fuß hohe Denkmal, das unter. dem: Mumen bes thuͤ⸗ 
rintziſchen Sandrlnbens gu jener: Zeit vieffältig befchrieben and abgebifbet worben iſt, 
anf eine HödgE tmärdige Weiſe von Geiſilichen ans allen drei vereinigten cheifttichen 
 Gonfefflonen hi‘ Gegenwert des gothaiſchen: Hofes und vieler Tauſende von Zu 
ne felerlich eiirgeweiht. Es iſt aus ſeeberger Saudſtein, nach einer = 
des, Höfbaumeifbere Pönfch in Sutha errichtet. 
en sin Wdiigelkteiveter; wail bei ben Dibmern. Diejenigen, a A 
= — Amt bewatben, in gaͤnzend weißer eung srjchiunen. Außerdem erugen 
Ye Candidaci —— Tunica ober Unterkleid, ontweder zum Zeichen der 
Demuth oder unr ihre auf der Bruſt empfangenen Wunden vorzeigen zu koͤnnen. 
Ss A des proteſtantiſchen Rice Heiße: Nanbtd at ein Theolog, weiches fees 
SGStudien auf deriintiunfität berndet mb bucch eine Präfung die Vefngunz zu puot 
digen. und dis Anwertfchaft auf eine Pfarre erhalten hatı: .; 
 Bandido;'er Name eines beruͤhmten und in ber franz ‚Literatur Epech⸗ 
machenben Reinans von Voltaise; tr welchemer das Gyſtem des Op timismus 
(ſ. d.) mit: aller: Gaiſtesgewandtheit; die ihm zu Gebete ſtand, perfiflirt, aber auch 
mit blendeuder Lelchtigkeit eines ubmflächliihin Naiſonreues gegen bie poſitive Re⸗ 
..... Boltaire zeigt fick in det Kunſt, die ernſteſten 
GSegenſtaͤade init frivolem Witz gr behanbein ,. indem er zugleich ben Leſer durch den 
feiner Datſteliung beſticht. Einzine Schilderungen dieſes Roms, wie ie 
——————— find: anogtzeichurt; das Ganze kann ſchon der — 
leuchtenden Abſeche wegen ſcheeetlich als poetiſches Berk betrachtet werden 
m Ganpirten@nachen erndgerigeit ander und abgeElärtem Zudier Ser» 
fogene Brüder, Bihthen, Gewuͤrze; Wurzeln u. ſ. w. In Stellen und beim fü» 
— ein Gegenſtand des groͤßern Hanpels.und ber Ausfuhr. 
Su — * Fir EB. die daſelbſt candicten Gitronate, uwm gelinen Pomeranjen 


fen ankten Srhhie: — Candts' iſt der bekaunte Zucker -in greßen —R 
weicher in Icharkeantige Stuͤcken bricht: Men läßt;:: aut ihn gar. erhalten; ka 
meet ia Gefaͤßen an Zwirnsfaͤden kryſtalliſiren. An dieſen Fäden bilden Sich 
er re kleinern fehlepen: an ben Selten und an — 
Beräpe. an, 7° 
: Kanga “rg velles (Don Hofe); Sinanzmiriften bei: Kinist — 
nen; von’ 1820 bie.zum Märy2821, zeichnete ſich bei den Cortes von. 1812, als 
Abdgeerdneter won ·Valentia, durch feine Talente ebeufe:fehe aus als durch feine 
Eifer: für dio conſtitutienellen Grundſaͤtze. Alos Ftnanpniaifler legte er ben Gortes 
one Uberſicht alles Staates und Kirchenguͤter in Spanien vor, woraus a 
daß die legten iw Drittel bie erſtern uͤbetſtiegen. Als Kaͤnig Ferbinand 181 
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bie Blegkerımg ioheber angetreten· hatte, wurde Banga » Arguelles nach Permiscola 
(Stadt in der Proviny Valencia, auf einer Landzunge mit einem Caſtell) verwiefen, 
tm Inl. 1816 aber wieder tn Freiheit gefegt und in Valencia angeftellt. Nach der 
Wiederherſtellung der Gonſtitution von 1812, im 3. 1820, erhielt er bas Finanz 
departernent. Bald darauf machte er feine gehaltvolle Denkſchrift über den Finanz 
bes Staats durch den Druck bekannt („Memeria sobre el credite pu- 
blico”, Madrid 1820), in welcher er die Lage, worin ſich die Staatskaſſe befand, 
=. Beit, als der König die Conſtltution beſchwor, ſchilderte, umb uͤber bie vom dens 
Miniftertum feit dem 9. März 1820 angewandten Mittel, um bie Finanzgen wie⸗ 
derheczuſtellen VRechenſchaft gab. Max ſah daraus, daß bie Einnahme bes 
Staats banals- bis auf 820,066,000 Real. gefunten, bie Ausgaben. aber. bis 
auf 660,116,234 Realen gefliegen waren, daß folglich das: jährliche Deficit 
von 340,050,231 Realen mehr als bie geſammte Einnahme.betrug.. . Der: Mini⸗ 
fer De [eh dagenem, außer. andern minder wichtigen Huͤlfemittein, vor, durch directe 
Steuern 140 Mill. aufzubringen, den ſiebenten Thell der Klechen⸗ und Koſtergu⸗ 
Ser zu veraͤußern, bie kleinern Befitzungen an dev Norblüfte. von Afrika zu ver 
Saufen, und eine Anleihe von 200. Mil. zu eroͤffnen; aud) zeigte er, —— 
Bahl der Beamten und der Nachtheil der Privilegien zu vermindern fei: 
ſchiaͤge, weicht jebod nur theitweife und amtit dm größten Dinderniffen Sees 
wurden, ſodaß ſich das Deficit in ben Buddet von 1822 nur bie auf 198 Mill 
Beoben verminderte. Als im März 1824 Fämmtliche Minifter, weil der Koͤnig 
in dem Exhiuffe feiner Rede bei-ber Eröffnsing ber Gortes amı 1. März, one baf 
fie daron etwas wußten, fich über Die Schwaͤche der executiven Macht beflagt Datte, 
ihre Eutlaffung gaben , trat: auch Canga⸗ Arguelles aus dem Miniſterumm. 1822 
wutde er zum Mitgliede der Cortes erwaͤhun die am 1. Maͤcz d. J. ihre Sihung 
exöffaeten. Mr gehörte darin zu den gemdfigeen Liberalen, und trug anf Maß⸗ 
regeln an, um bie Conſtitutien zu befeſtigen und durch Reformen die Rage ber Fir 
pre Nach dem Sturze * Cenſtitutlon in Cadir — 


Caniſius (Petrus), geb. 1624 zu ginwegen, war der Erſte, den die 
un Deutfchtand fuͤr ihren Orden geraunen. Bu Röin, wa er ſtudiet⸗ 
4683 aufgenommen, dewirs ex große Thaͤcigkeit zuk Vereitlung der Reformatloe⸗ 
—** Kurfurſten Hermann von Koͤln. In das Collegium feines Drbens 
ga Ingoiſtadt verſetzt, wurde er 1549 Lehrer ber Theologie, bald auch Rector und 
Wicefaitgier der daſtgen Unwerfitaͤt Die wichtigſten Dienſte leiſtete ex dena Orden 
und dem Papſte zu Wien fett 1551, erſt als Rector des daſigen Collegiums, 1563 
durch Biſitation, d. h. durch Umformung der wiener Untverfität nach ben Abfichten 
bed Ordens, und bei einjäheiger Werwwaltung des Bisthums zu Wien, das er als 
Jefuit nicht annehmen durfte. Micht mr fein. geoßer und Heiner ‚Katechismus 
Bumma doetrinae ehristiamee‘, 155%), der als Gegengift wider den Luthe⸗ 
sifchen; in vieben Auſtagen verdeeitet und ins Deutfehe Überfegt wurde, auch noch 
Fotgt dei dem Welfsumtereichte gebracht wirb (besstfch, 3. Aufl.) und ee 
Sebetbuch (7. Aufl.; Lanbchat 1826), ſondern auch. fein Cinfluß auf Kaiſer Gew 
—— ‚bee. ſich von ihm umſtiamen ließ, ihn auch zum Concilium Trient 
ſchickte, amd feine mitäntee geioaltfemen Miafcage In gegen bie Proteflonten im 
Dit, haben viel dazu beigetragen, die. Reformation in den kaiſerl. Staeten, 
amb im. fhblichen Deuiſchland uͤberhanpt, zuunterdrhden.. Die Sefuiten, deren 
erſter Peovinclal im Deutſchland .er war, verbanden ihm ihre erſte Berbreitung in 
dieſem Laube. Bu Prag, Augtburg, Dillingen und Bseibung in. den Schweiz flife 
tete eu Gollegia derſelben. Im letzten, wohin er füch unter der feinem Drden min⸗ 
a ea ———— ILigarbägegogen baut, Baar + den 
34. Dre nt e 
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Canitz (Friebrich Nudotf Lubwig, Freih. v.), geb. zur Berlln 1654, ſtammte 
aud einem alten adeligen Haufe. Nach einer ausgezeichneten Erziehung im vaͤ⸗ 
terlichen Hauſe fubirte er zu Leiden und Leipzig bie Rechte und machte hierauf eine 
Reiſe durch Stalien und Frankreich. "Won diefer. zuruͤckgekehrt, wurde er Kanımers 
junker am turfürfttichen Hofe zu Berlin, bald darauf Legationsrath, im weicher 
Eigenfchaft er zu mehren Sendungen gebraucht wurde, und nach des großen Kur⸗ 
fuͤrſten Tode unter Friedrich, dem ee Geheimer Staatsrath und 
während des Congreſſes zu Dang abgefandter Minifter. Schon fruͤh zu poetiſchen 
Studien geneigt, widmete er feine Mußeflunden den Rufen und den: Freuden 
des häuslichen Lebens, feit 1681 vernmihlt mit der als vortreffllche Ehegattin bes 
ruͤhmt gewordenen und ihm zu früh entriffenen Dorothea (Doris) v. Arnim; er 
Bart 1699, bewundert als Dichter, obgleich er nie etwas von feinen Werfen hatte 
drucken laffen. Seine Bebichte erfihienen zuerſt Berlin 1700, und erlebten bis 
1727 zehn und 6161765 vierzehn Auflagen. Cauig iſt ein elegamter Dichter in der 
vollften Bedeutung dieſes MWortd, und die Reinheit, Klarheit, Leichtigkelt und Be⸗ 
finnutheit feiner Berfe contraſtiten vortheilhaft gegen den wuͤſten Pomy der Lehen⸗ 
— und Hoffmannswaldau ſchen Schule. Ein großer poetiſcher Geiſt iſt er 


keinesweges. 

-  ®annd, Stabt in der neapolltaniſchen Provinz Puglia an der Muͤndung 
des Aufidus am adriatiſchen Meere, beruͤhmt Durch die große Schlacht, welche 
Wer die Römer 215 v. Ch. gegen: Hannibal verloren. Gleich den —— 
— des römifchen Heeres wider die Carthag., beſolgten die Conſuln 

lius Paulus und Tetentins Varro den Defenſivplan wider Bannibal, ber immer 
dahiri ſtrebee, durch einen Schlag Ronis Schikſal in biefem Kriege zu entfcheiben 3 
welt aber dee rämifche Senat wußte, daß das roͤmiſche Heer 87,000 M., das feind⸗ 
tiche aber new 60,009 M., darunter 10,000 Reiterei, ſtark war, und —*2 
bal weder Behhndete noch einen Sthepuntt für ein geſchlagenes Des habe, deſ⸗ 
faı Ernaͤhruug aus. einem verbeerten Lande kn Ruͤcken Immer ſchwieriger wwebe, 
fo befahl der Senat den Eonfuln, durch eine Hauptfchlacht ben langen Krieg zu 
beendigen. Hannibal entdeckte bald die Veraͤnderung in den Operationen feiner 
Gegner; um nun die Römer zu einer Hauptſchlucht zu bewegen, gönnte er bech 
Conful Terentius Varro die Freude, in leichten Reitertreffen Sieger gu helßen 
inden die-carthagifche Reiterei fich jedesmal raſch nach dem Haupequartier Hau⸗ 
nibal's zu Cannaͤ, das ſchon im J. zuvor abgebrannt w war, zuroͤckzog. Bew 
der andern Seite schen die Römer ihre Ihre fee Stellung zus Canufium auf, and ſchlu⸗ 
gen Hin paar Meilen Öftticher, sum Hannibal noch mehr einzuengen, ein neues Ras 
ger auf und zwar an beiben Ufern bes Aufidus. Endlich fanden bie Römer das 
Schlachtfeld am rechten Ufer des Aufibus zu enge und gingen deßhalb mit Dem 
ganzen Heere auf das ine Ufer. Des Conful Varro lehnte feinen rechten Fliͤgel 
am den Fluß und breitete ſich weit in die Ebeneaus. Bar nämlichen geit uͤber⸗ 
ſchriti bei einer Furth Hannibal ben Aufibus und ſtellte fein kleineres Heer Deus 
wegen entgegen. Das roͤmiſche Heer hatte auf.bem rechten Fluͤgel bie roͤmb⸗ 
ſche, auf dia linken die verbändete Reiterei und alles Fußvolk wie gewoͤhnlich ia 

der Mitte. Schlau fleltte Hannibal die numldiſche Reiterei derjenigen der roͤm⸗ 
* Verbuͤndeten und die der Spanier und Gallier bet roͤmiſchen gegenuͤber 
Seine Infanterie aus Afrika theilte er im zwei Maſſen, jede der beiden Maſſen 
ſtand aahe bei der Reiterei. Geſondert von beiden Fluͤgeln durch einen freien 
Raum, ſtanden in der Mitte im ſtumpfen Winkel die Spenter und Gallier zu Fuß, 
und hinter ſolchen med ein ſtarkes Corps. In der Mitte übernakem Hannibal 
ſelbſt das Bommante. — hatte er, daß der Wind Volturnus, der in Apu⸗ 
Uen in.damatiger Jahreszeit: n gewaſſen Stunden in siner bekannten Richtung 
wehet, in der Periode des Angriffs Staub und Sand den Römern entgegenſtrenen 
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fie verhinbern wärbe, feine Evolutionen zw errathen, ehe fie entfchleben. Die 
— Truppen beider Here begannen das Terffen , die Römer mit Wurfſpießen, 
die Gegner mit baleariſchen Schleuderern, deren einer gleich anfangs den Conſul 
Amilius Paulus verwundete, indem er die erſte Unordnung herſtellen wollte, 
Heftig war das erſte Anprellen der roͤmiſchen Reiterei auf die Spanier und Gallier; 
als der Kampf lange dauerte, verließen die Kämpfer ihre Roſſe und griffen einan⸗ 
der zu Sußan. Die gewandtern Gallier und Spanier warfen aber ſchnell bie roͤ⸗ 
miſche Reiterei, die ihre Pferde verlaſſen hatte, und hieben Alles, was floh, nieder. 
Das roͤmiſche Fußvolk wollte ſeine Reiterei retten, und zog ſich nach dem Fluͤgel 
im Bogen hin, in welchem es mit vielem Nachtheile focht, und fiel das ſpaniſche 
und galliſche Fußvolk an, das ſich in guter Ordnung nach Hannibal's Befehl im die 
großen leeren Räume zwiſchen der Mitte und den Linien immar weiter fechtend zus 


thdjog. Dies veranlafte nun ſchnell, daß Hannibal vom Mittelpunkte aus den ums 


vorſichtig vordringenden und eingengten Römern mit eben der afrikaniſchen Infan⸗ 
terie, die er für diefe Benutzung gefchont hatte, in bie Flanke fiel. Nun ſchwankte ber 
‘Kampf wicht Länger, überall fielen bie eingedrängten Römer, unter ihnen ber Conſul 
Amilius und beide Proconſuln Serdilius und Atilius. Was vom 
Schlachtfelde floh, hieb in der Ebene die numidiſche Reiterei nieder,.- Der Sieger 
mochte 13,900 Befangene. Der Römer Verluſt betrug nad) ihren eignen nice 
drigften Angaben 45,000, nach den hoͤchſten 70,000 M. Banken gefallenen 
Rittern ber Römer ließ Hannibal die Goldringe fanımeln, und ſchickte dauon einige 
Scheffel zum Zeichen bes Siege nad) Carthago. Weil der Sieg bad Heer Ham⸗ 
bal's geſchwaͤcht hatte, fo drang er nur mit Vorficht bis Nom vor, hoffte pexgehund 
Inſurrection in der Stadt. und Abfall her italienifchen Verbündeten. Gelb fehlte 
= carthagiſchen Feldherrn immer und baher die Recrutirung. Diefer Mangel, 
und nicht das kurze Mohlleben des Winterquartiers in Capua, was ber wahre 
Grund, warum er nach 17 Feldzuͤgen Immer mehr gefchwächt, endlich Italien auf⸗ 
geben mußte. (Vergl. Hannibal.) - 
Canneliren, in der Baukunſt, auehoͤhlen oder auskehlen. — Canne⸗ 
lirt, gereift, mit Reifen verſehen, z. B. cannelirte Saͤulen ſind ſolche, deren 
Schaft ſenkrechte Aushoͤhlungen hat, welche parallel fortlaufen. — Canmeli⸗ 
rung, Hohlkehlung, vingförmige Vertiefung. 


—ECannuemann (Euͤas) niederlaͤndiſcher Miniſter, Staatsrath und Migieh 


der zweiten Kammer der Generalſtaaten, geb. in. Amflerdam und von feinen Altern 
dem Notariat. beffimnat, erhielt bucch die Revolution 1795 eine andre Laufbahn, 
Der bekannte Staatsmann Gogel bemerkte feinen fähigen Geift und uerfchaffte 
ihm 1805 die Stelle eines Greffiers (Seneralfecretaiss) im Finanzfach, bem er 
vorfland. Nach der Amalgation der Niederlande mit Srankyeich, 1811, verfehte 

man Cannemann in bie Direction der directen Stenern im Depart, der Maas» 
— und als 1813 ein allgemeiner Aufſtand in ben Niederlanden erfolgte, 
ſtellte ex ſich an die Spitze der Patrioten und verfaßte den Volksaufruf bes fich son« 
ſtituirenden Generalgouvernements am 21. Nov. 1813 im Namen des Prinzen 
von Dranien. Indeß Gogel in Paris negoeiiste, wurde Cannemann Generals 
cammiffair der Finanzen und fegte 1814 das alte Syſtem der indirecten Abgaben 
von 1805 an die Stelle bes franz. Verwaltungsſyſtems in dieſem Fache. Zur Bes 
lohnung rief ihn der König in den Staatsrath und ernannte ihn ſpaͤter zum — 
danten ber alten hollaͤndiſchen Staatsſchuld in Paris vom J. 1816 anı ein 
ſchwieriges Geſchaͤft, das er zur Zufrichenheit feines Monarchen beendigte, 

Sannibalen, SaunEnaleninfeln, f. Caraiben und An⸗ 
thropophagen, 

Ganning (George), eine der erſten Sararewaͤener ale Zeit, beit, 
Staats» und Cabinetsminiſter — bie auswärtigen Angelegenheiten. ſeit 1822, 


. 


— 
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der Sohn eines mittelmaͤßigen Dichters, geb. 1770 in Irland, finbirte in Eton 
und Drford. Schon in Eton gab er mit den beiden Brüdern J. und X. Smith 
und mit Frere bie Zeitfchrift „Mikrokosmus‘ heraus und machte ſich durch einige 
Gedichte, u. A. über Die ſklaviſche Unterdruͤckung ber Griechen, vortheilhaft bekannt. 
Einige wisige Verfe, im Sinne des Miniftertums, erwarben ihm Pitt’6 Zuneis 
gung; auch trug feine Perſoͤnlichkeit — Geiſt und Anmuth im Umgang — viel u 
feiner ſchnellen Beförberung bei. Selbſt Sheridan urtheilte im Parlamente fehr 
günftig über den jungen Redner. In Cambridge veranlafte er mit Frere und Ellis 
1792 den nicht minder bekannt getvorbenen „Anti-Sacobin, oder ben wöchentlichen 
Unterfucher” („The weekly Examiner”). Nach feinen Univerfitätsjahren wollte er 
fich den Rechten widmen, aber die Politik zog ihn bald ganz an fih. Schon 1793 
warb er Parlämentsmitglieb für Newport auf der Infel Wight und 1796 Unter 
Staatsſecretair. Er mar in diefer Zeit eine der Hauptftlgen der Pitt'ſchen Vers 
waltung. Bei Gelegenheit eines 1794 mit dem König von Sardinien abzufchlies 
Benden Vertrags hielt Canning eine Rede, in der man fein Talent erfannte. In 
der Folge ſprach er fehr lebhaft für die Abfchaffung des Sklavenhandels. Geiſtvolle 
Behandlung des Gegenſtandes und ein blühender Ausdrud, oft verbrämt mit 
Stellen aus der alten claſſiſchen Kiteratur, find in feinen Reden bemerkbar; doch 
bat der gefuchte Anftridy von Erudition ihm die Spötterei zugezogen, daß fein Ta⸗ 
Ient etwas nach Schimmel (nach der Öllampe) rieche. Auch hat ihm die Bitter⸗ 
Leit feines Witzes und das große Selbftvertrauen auf feine Redekunſt fpäterhin 
Feinde gemacht. Die fchmwierigften Angelegenheiten des Sontinentälintereffe bes 
handelte er leichthin mit vieler Anmaßung, gegen Frankreich ſtets feindfelig und 
dem Minifterium ganz ergeben; dabei erlaubte er ſich heftige Ausfälle gegen Per⸗ 
fonen, u. A. Sarkasmen gegen den Minifter Adbington (der 1801 an Pitt's Stelle 
getreten war) und gegen For, fobaß er öfter mit dem Feuer feines Patriotismus 


fich entſchuldigen mußte. Als Pitt, um den Frieden von Amiens moͤglich zu mas 


chen, fich vom Staatsruder entfernte, trat auch Canning zuruͤck. Nach dem Bruche 
bes Friedens aber, als Pitt wieder die höchfte Leitung der Staatsangelegenheiten 
übernahm, erhielt Canning ebenfall® einen bedeutenden Poften. Mit Pitt's Tode 
(1806) verlor E. feinen Einfluß. For wurde erfter Minifter und C. trat in die neue 
DOppofition. Als Percival an Fox's Stelle kam, wurde €. 1807 wieder Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten. Als folcher ließ er 1807 die dänifche Flotte auß 
Kopenhagen gewaltfam wegführen; auch fchloß er zu London den 14. San. 1809 
den Allianztractat zwiſchen Srofbritannien und Spanien mit der oberften Junta 
ab, die damals Spanien im Namen $erdinande VII. regierte. In Folge eines 
Streits über die von ihm veranftaltete Erpebition nach Maicheren im Aug. 1809 
mit feinem Gollegen Caftlereagb, der jene Unternehmung mißbilligte, ſchlug er ſich 
mit demfelben auf Piftolen in Hyde-Park:Corner. Er trat jest aus dem Minis 
fteeium, ohne im Parlament entfchleden zur Oppofition Überzugehen. Ihm wis 


derfuhr dagegen 1812 die große Ehre, von Kiverpool zum Parlamentsmitgliebe ers 


wählt zu werden. 1812 fprach er eifrig fuͤr die Smancipation der Katholiken und 
widerfegte fich der Unabhängigkeit Norwegens. Won feiner Sinecure, dem Ges 
fandtfchaftspoften in Eiffabon, mo kein Hof war, und worüber er viel von dem Muth» 
willen der londner Blätter und Zerrbilder leiden mußte, Eehrte er nad 3 Fahren, 
1816, durch Frankreich, wo man ihn zu Bordeaur — unbegreiflicher Weiſe mit 
der größten Auszeichnung — empfing, nach London zurüd. Darauf wählten ihn 
feine Freunde in Liverpool am 12. Juni 1816, nad, einem heftigen Kampfe mit 
den Candidaten der Volkspartei, wobei fogar Canning's Leben in Gefahr fam, zum 
Parlamentögliebe. Er trat 1817 aufs neue ins Miniftertum ein und wurde 
Präfident des indifhen Minifterialdepartements (Board of Controul). Da er 
jedoch in dev Suche ber Königin und ber Cmancipation der Katholiken anders dachte 
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ala Loch Liverpool. fo begab er ſich auf das feſte Land und nach Itallen; auch bes 


Beidete ex eine Zeitlang den Poſten eines außetordentl. Geſandten bei der Tag⸗ 


fagung der Schweiz. Als der Proceß der Königin im Nov. 1820 entfchieden war, 
kehrte er nach London zuruͤck, wo er feinen vorigen Einfluß im Minifterium forte 
während behauptete. Im März 1822 vertheidigte er die Anſtalt des oſtindiſchen 
Board of Controul mit aller Kraft des Wiges, die ihm zu Gebote fland, gegen den 


von dem alten humoriſtiſchen Creevey gemachten Vorſchlag, daß eine Unterſuchung 


der Geſchaͤftsfuͤhrung dieſes Raths anzuordnen fei, weil dieſe Anſtalt nad) Pitt’s, 
Ihres Uchebers, Verfiherumg, weder dem Lande, noch der Compagnie etwas koſten 
folle; gleichwol fei feit Pitt's Abgange den Mitgliedern deffeiben ein jaͤhrl. Gehalt 
ausgefegt worden, das jegt 26,000 Pf. St. betruͤge und wofür fie wenig oder nichts 
zu thun hätten; daher die Minifter diefe Stellen nur erhielten, um ſich mehr Ans 
hänger zu verfchaffen. Bei diefer in ftatiftifcher Dinficht tehrreichen Debatte mufte 
fidy der wisige Sanning zur großen Belufligung des Hauſes einen großen Markt» 
fchreier nenmen Laffen, der den erften Spaßoogel im Lande fpiele. Indeß wurde 
Greevey’s Borfchlag verworfen und Canning noch im demfelben Monat (März 
1822) von den Dirertoren ber Compagnie an die Stelle des aus Oſtindien zuruͤck⸗ 
Lehrenden Marquis v. Haſtings zum Generalgouverneur der Staaten der britifche 
oftindifhen Compagnie ernannt. Nach des Marquis v. Londonderry's Selbſt⸗ 
entleibung trat Canning im Sept. 1822 als Staatsfecretale der auswärtigen Ans 
gelegenheiten ins Minifterium. Als ſolcher hat er ſeitdem der britifchen Politik 
Unabhängigkeit von der Cabinetspolitik der heil. Allianz und eine neue Richtung is 
der Leitung des Welthandels durch allmälige Befeitigung des Probibitivfpftems ger 
geben; er hat die Verhältniffe Brafiliens und Portugals geordnet, mit Rußland 
und der Pforte zur Erhaltung des europ. Friedens Unterhandlungen angeknuͤpft 
und das franzöfifche Cabinet in Dinficht der fpanifchsameritanifhen Sache zu den 
Anſichten des britiihen Cabinets hinübergezogen. Er bat das erfte Beiſpiel der 
Anerkennung ber ſpaniſch⸗amerikaniſchen Freiſtaaten in Europa gegeben; er bat 
ſich fe die Emancipation der Katholiken in Großbritannien erklaͤtt und bie Auf⸗ 
hebung der britifchen Komgefege eingeleitet. Kein Minifter hat eine fo ſchwache 
Dppofition zu befämpfen gehabt als C. Keiner iſt fo populair national als C. 
Sm Sept. 1826 machte er eine Reife nady Paris, deren Refultate noch nicht bes 
kannt find. Als Parlamenterebner behauptet C. einen ausgezeichneten Rang, 
Er beſitzt ein nicht gewöhnliches Maß von Scharffinn, einen unerfchöpflicdhen 
Reichthum an finnreihen Wendungen, eine große Gewandtheit in der Sprache. 
Die Streiche feines Wiges verfehlen ihres Gegenftandes nicht und Beine Bloͤße ſei⸗ 
ned Gegners entgeht ihm. Aber Burke, Pitt und Kor waren ihm dennoch übers 
legen. Ex begeiftert und uͤberwaͤltigt nicht wie Burke; er imponirt und zermalmt 
nicht wie Pitt; er reißt nicht mit ſich fort wie For. Seine „Speeches‘ (über 50, 
bie Camning feit 1812 bei Öelegembeit feiner 4 Wahlen zum Parlamentsgllede in 
Liverpool gehalten hat) erfchienen zu London 1825. In Liverpool, wo G. In 
außerordentl. Achtung fleht, bat fi ein Canning-Club gebildet. Gegenwärtig 
iſt er Mitglied des Unterhaufes für Harwich. — Noch bemerken wir, bag E. von 
jeher einer Parlamentsreform, die nach gewiffen allgemeinen Grundſaͤtzen und abs 
ſtracten Ideen entworfen werben ſoll, entgegen geweſen ift. — 1800 vermählte er 
ſich mit der Tochter bes Ben. Scott, die ihm ein großes Vermögen zubrachte. . 20. 

Cano (Alonzo oder Aleris), zugleich Maler, Bildhauer und Architekt, durch 
bie Mannigfaltigkeit und den Umfang feiner Talente ber Michel Angelo Spaniens, 
mit dem er in Hinficht auf den Charakter viel Ähnlichkeit hatte, war 1608 zu Gras 
nada geboren. Sein Vater, Michel Cano, ein Architekt, gab ihm den erften Uns 
terricht in feiner Kunſt. Angezogen durd) den Reiz der Malerei, ſtudirte ber junge 
Cano zu Smilla unter dem geſchaͤtzten, auch als Schriftfteller bekannten Maler 


- 
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Pacheco, vervollkommmete fich in ber Schule von Juan dei Gaflillo oder Herrera, 
übte fich zugleich in der Bitbhauerei und machte fich zuerfl durch 3 Statuen für die 
große Kirche von Eebrija bekannt. Kaum 24 Jahre alt, hatte er ſchon den Ruf 
eines großen Kuͤnſtlers. 1638 ernannte ihn der König zu feinem Hofmaler. Auch 
bekam er viele Arbeiten ald Architekt. Er führte mehre berühmte Gemälde aus, 
und war anf dem Gipfel feines Ruhms, als ein ſchreckliches Ereigniß fein Gluͤck 
zerſtoͤrte. Er fand, als er einft.in feine Wohnung trat, feine Gattin ermordet und 
fein Haus beraubt. Ein italien. Bedienter, auf den der nächte Verdacht fiel, 
war entflohen. Die Richter entdeckten bei ihrer Nachforſchung, daß Cano auf 
diefen Italiener eiferflichtig getvefen fei und mit einer andern Frau ein Verſtaͤndnij 
gehabt habe. Sie fprachen den Ftüchtling feel und verurtheilten den Gatten. Dies 
nöthigte Cano, Madrid zu verlaffen. Er verbreitete das Gerlicht, nach Portugal 
entflohen zu fein, und ging nach Valencia, wo er, als feine Kunſt ihn verrathen 
hatte, in einem Carthäuferkiofter Zuflucht fand. Er trat jedoch aus feiner Ver 
borgenheit heraus und Lehrte nach Madrid zuruͤck, wo er ſich zwar anfangs verbor 
gen hielt, aber bald, des Zwanges mübe, ſich verhaften ließ, indem er fagte: 
„Bxcellens in arte non debet mori”. Er ward auf die Folter gebracht, erhielt 
jedoch aus Achtung füs fen Talent die Vergünftigung,. daß die Henker feinen rech⸗ 
ten Arm verfchonten. Standhaft ertrug er die Dartern, ohne ein Wort auszus 
floßen, auf welches man ihn hätte verurtheilen können. Der König, dem bavon 
Machricht gegeben wurbe, nahm ihn wieder in feine Gunft auf und ernannte ihn, 
da er Priefter geworden war, zum Racionero (Refidenten) von Granada. Cano 
führte als folcher ein frommes und mufterhaftes Keben und flarb 1676. Eigen⸗ 
thuͤmlich war feine unbegrenzte Abneigung gegen die Juden, deren Berährung 
und Nähe er nicht einmal ertragen konnte. Auf dem Sterbebette weigerte ex fich, 
das Abendmahl von einem Priefler zu nehmen, ber e8 auch befehrten Juden geges 
ben hatte. ' 
Canopen. Canobus oder Canopus heißt in ben aͤgyptiſchen Alterthuͤ⸗ 
mern jedes große, bauchförmige Gefäß, wie es urfprünglich gebraucht wurde, das 
Nilwaſſer feifch und trinkbar zu erhalten. Boͤttiger, in f. „Archaͤol. der Malerei“, 
glaubt, fie fein von der Stabt benannt, wo fie theild zum Verführen des Nils 
waffers ins Ausland, theils für den Gebrauch im Inlande in allen Formen und zu 
allen Preifen verfertigt wurden. Sie waren häufig aus Bafalt gearbeitet (wie der 
ſchoͤne Canopus von grünem Bafalt in der Billa Albani) und mit erhabenen Figus 
ven oder Malereien verziert, oder wie der im Mus. Pio-Clementinum von koſtba⸗ 
tem weißen Alabafter gearbeitet, mit gewundenen Gannelirungen verfehen, ober 
auch von ſchwarzer gebrannter Erbe. Unter der Geſtalt eines ſolchen Nilkrugs mit 
barauf gefegtem Menfchenkepf, zuweilen aud) mit Schlangen und andern bergl. 
Attributen verbunden, verehrten bie Agypter einen ihrer fegnenden Naturgoͤtter. 
Die zwiſchen Alexandria und der weſtlichen Nilmuͤndung (auch die canepifche ges 
nannt) gelegene Stadt Canobos oder Canopos fol nach Einigen von der hier ver» 
ehrten Sottheit ihren Namen haben. An die Stelle biefer rohen Goͤtterbildung 
trat umter den erften Ptotemdern Serapis. (S. Th. 1 v. Creuzer's „Symbolik“, 
wo Abbildungen diefe® Kruggottd gegeben worden find, und, was defien Dienſt ans 
betrifft, Creuzer's „Dionyſos“.) Nach Eufebius fohte die kugelfoͤrmige Geſtalt 
des Gefaͤßes die ganze Natur, oder die Welt bezeichnen; der menſchliche Kopf dar⸗ 
auf deutete den Altes belebenden Geiſt (youc) an, mas man ſonſt auch durch Ku⸗ 
gel und Schlange bezeichnet hatte. Nach Zoega („Numi Aegyptii imperatorii“, 
p. 34) war Canobos einerlei mit Anuph, welches Wort auch auf gleichen Stamm 
hinweiſi, und bezeichnet den guten fhügenden Gott. Über Urfprung und Bedeus 
tung diefes Namens f. auch Sr. Schlichtegroll’8 „Auswahl. vorzügl. Gemmen aus 
dem Stofch’fchen Cabinette“, S. 08 fg., wo ebenfaus Abbildungen zu fehen find. 
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Sanofa, Stadt in Unteritalien (Terra di Bati), beruͤhmt durch bie in 
ihrer Nähe befindlichen Gräber. Eine halbe Meile von Canefa, in einer durch 
das Schlachtfeld, auf welchem Hamibal die Römer flug, berlühmsen Gegend, 
gibt es eine Anhöhe, die mit alten Gräbern angefuͤllt if. Sie find in Felſen ge 
hauen, der mit Erde bedeckt if. Man hatte in diefen Gräbern einige Vaſen von 
grober Erde und weißlicher Farbe, auch einige gemalte, aber von grober Acheit, und 
Intaglios ohne Werth gefunden, Millin ließ bei feinem Aufenthalte zu Canofa 
1812 nahgraben, wobei man 4 Gräber entdeckte. 1813 ließ ein dortiger Gutes 
befiper auf feinem nicht weit von jenem Begräbnißplag gelegenen Gute einen Keller 
in der Tufmaſſe graben, und man öffnete babei eine ſchoͤne Grabkammer. Der 
Eingang war gegen Welten. Nach Aufhebung der Thuͤr fand man 6 Stufen, 
auf denen man In einen Heinen Vorhof, den 2 vieredige Pfeiler untarftügten, hin⸗ 
abflieg. Fine Öffnung, welche der des Thores entfpricht, führte zu der Kammer, 
in welcher der Leichnam war, Die Thür war auf beiden Seitm mit einem drei⸗ 
edigen Fronton verziert; im Tympanum fieht man eine Lyra. Mitten in diefer 
Kammer iſt ein erhöheter Platz, auf welchem ein 24 Palmen hohes Bette in Form 
eines Parallelepipebum in den Tuf felbft ausgearbeitet ift; darauf lag ein Krieger 
wit dem Kopf gegen Oſten. Er war mit einem Harniſch angethan, einen Helm 
tragend und nur an einem Fuße bewaffnet. Der Körper fiel in Afche zuſammen, 
foroie ihn die Äußere Luft beruͤhrte. Auf der großen Vorderſeite der Mauer war in 
Tuf ein fchönes Basrelief, ein Seepferb und einen Suche vorftellenb, ausgearbeis 
tet; Hieroglyphen, die wol ben Jäger bezeichnen. Außerdem fand man eine ku⸗ 
pfeme Lampe und eine Menge trefflicher Vaſen. Als der koͤnigl. Auffeher über 
Nachgrabungen und Entdedungen ſich nad) Canoſa begab, waren die in dem Grabe 
gefundenen Gegenſtaͤnde ſchon zerſtreut. Der Gutsbefiger, der demfelben nur 
ungefähr 30 unbedeutende Vaſen vorzeigte, hatte einige verſchenkt. Mehre, for 
wie die gefundenen Waffen und Gerüthfchaften, werden nun in dem koͤnigl. Mus 
feum zu Neapel aufbewahrt. S. Millin's „Description des tombeaux de Ca- 
nosa ainsi que des bas-reliefs, des armures, et des vases peints qui y ont 
ste decouverts en 1813" (Paris 1813, Fol.), welchem Werke fehr genaue Abs 
bidungen beigegeben find. Die Malereien auf jenen Vaſen find das Bedeutende 
fie dieſer Entdeckung; fie beziehen fich, wie faft alle, auf den griechifch-italifchen 
Geheimdienft -der alten Bewohner diefer Landftriche, namentlid) auf die Einwei⸗ 
hungslehre von der Unterwelt. 44 

Canoffa, unmweit-Reggio im Herzogtyum Modena, ein jegt in Truͤmm 
liegendes Bergſchloß. Hier ward 951 Adelheid, K. Lothars Witwe, von Bes 
rengar II. belagert, als fie Otto dem Großen, K. der Deutfchen, ihre Hand und 
die Krone von Italien anbot. Im 11. Jahrh. gehörte Canoſſa der Markgräfin 
Mathilde von Toscana, bei welcher Gregor VII. ſich 1077 befand, als er hier dem 
von ihm in den Banu gethanen K. Heinrich IV. (f.d.) die harte Buße auflegte. 

Canova (Antonio, Ritter), der dritte Bildhauer, der in neuerer Zeit eine 
Epoche für feine Kunft in Stalien gründete. Michel Angelo Buonarroti war der 
erfte, Bermini der zweite. C. kann als Wiedererwecker des lieblich reizenden Styls 
anerlannt werden, fowie als Stifter einer neuen Schule in Anſehung der weichen, 
zarten Ausführung und vortrefflichen Behandlung des Marmors. Geb. d. 1. Nov. 
1757 zu Poffagno im Venetianifchen, einem Dorfe des Nobile Fulieri, äußerte er 
fhon als Knabe Talent zum Mobelliren. Die Falieri, Bater und Sohn, thaten 
ihn daher zu einem Bildhauer in Baffano in die Lehre, wo er ſich handwerksmaͤßig 
übte, Die erſte eigne Arbeit Canova’s in feinem 17. 3] war eine Eurydice in 
weihen Marmor in halber Lebensgroͤße. Er wurde nun auf die Akademie nad) 
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MWencdig aefchiekt; wo ken antike bagann. Cr gewann mehro 
Beni, und feine Übungsftüde erregten Erwartungen, bie er —— weit uͤbertnaf. 
Die arfte Acheit, Die ihm aufgetragen wurde, war die Statue des Marcheſe Poleni, 
in ‚. für Padua. Im 25. J. vollendete er die Gruppe Daͤdalus und 
Ikarus in Labensgröße in carariſchem Marmor; fie iſt metkwuͤrdig als Jugend⸗ 
arbeit, aber fie hat noch Eeine Spur von Form und Styl und iſt duͤrflig treue Nach⸗ 
bildung gemeiner Natut. Indeß ſandte der Senat won Venedig ihn 1779 wit 
einem Jahrgehalt von 300 Ducati nah Rom. Hier war bie erſte Frucht KR 
Stublums ein Apollo, der fich eine Lorberkrone auffeht, 3 Palmen hoch in Mare 
mor; er ift nach ſhwach und charakterios, doch verließ her Kuͤnſtler dabei fchon bie 
Q der gemeinen Modellnatur, und dieſe Statue iſt ais fein übergang 
nun Idealiſchen zu betrachten. Eine Gruppe in Lebensgroͤße, Thefens auf dem 
re Minstaur figend, war das erfle große Werk, wodurch fi) Canova 
A in Rom befannt machte. Es gehört noch jetzt zu feinen vorzüglichften Wer⸗ 
Theſens bat Heldencharakter, und bie Kormen zeigen Stubium und Styl 
ni Es wurde mit ungetheiltem Beifall aufgenommen und Graf Fries 
in Wien kaufte es. 1783 übernahm E. die Verfertigung eines Grabmals für den 
MPapſt Clemens XIV. inder Kirche degli Apostoli; er blieh bei dem Herfömumlicyen 
und verbeflerte nur den durch Bernini's Schule ganz geſunkenen Sefhmad. Dank 
biete er eine Oruppe von Amor und Pfyche, worin er zuerſt feinen eignen Weg 
betrat, der fich entfchieben zum Reisenden und Lieblichen neigt. Die Seflalten 
find ungemein zart und anmuthig s doch fucht man vergebene eine Anfıcht, von wo 
man beide Phyfiognomien zugleich erblidden koͤnnte; uͤberdies ragen Amor's Fluͤgel 
auf eine mißfaͤllige Art über die. zu viele Durchſichten darbietende Gruppe hervor. 
Das Portrait bes jungen Prinzen Szartorisfi als Liebesgott füllt in diefe Zeit. 
Ein zweites Affentiches Monuremt wurde Canova von feinem Gönner, dem Prine 
gen Rezzonico, aufgetragen, nämlich das Grabmal bes Papſtes Ciemens XIII. in 
ber Petersliche. Seit 1792 iſt es daſelbſt aufgeſtellt und zeichnet fich Durch ko⸗ 
loſſale Größe und einfachen Styl aus. S. den Kupferſtich von Rafael ee 
Dex Figur der Religion wirft man etwas Starres vor, bie langen Strahlen, das 
ungeheure Kreuz umd bie Bleinlichen Falten des Untergemandes geben ihr ein ger 
ſchmackloſes Anſehen; der Genius hat mehr fchmeicheinden Reiz als tiefe Bedeu⸗ 
tung. Indeß nahm der Ruhm des Kuͤnſtlers immer zu. Er errichtete in dem 
Palaſt des venetianiſchen Geſandten eine Schule zum Beſten der jungen Venetia⸗ 
ner. Seine naͤchſten Arbeiten waren ein ſtehender geflügelter Amor; eine Wieder⸗ 
bolung der Gruppe Amor und Pſyche; eine fiehende Gruppe, Venus und Adonis, 
wo der Adonid befonders ſchoͤn ift, für den Marchefe Verio in Neapel; ein Deuts 
mal des venetian. Admirals Emo, für die Republik Venedig; bies ift eine Zuſam⸗ 
menfegung von runder und erhobener Arbeit. Ferner bildete C. eine fehr liebliche 
Pſyche, fiehend, halb befleibet, mit ber Rechten einen Schmetterling an ben Fluͤ⸗ 
gein haltend auf der offenen linken Hand, und ihn mit ruhig heiterer Miene bes 
trachtend. Außerdem bildete er in diefer Zeit niele Basreliefs, meift Scenen aus 
dem Leben des Sokrates, aus der alten Fabel und Gefchichte, die jedoch nicht alle 
als gelungen anzufehen find. Nur eins, das vorzuͤglichſte derſelben, die Stadt 
Padua als weibliche Figur in ſitzender Stellung, führte er in Marmor aus. 
büßende Magdalena in natlirlicher Größe gehört zu den Marmorwerken, in denen 
er das Verſchmolzene und Mürbe am weiteſten getrieben hat. Der erfchlaffenbe 
Affect der Reue ift fprechend ausgedruͤckt. Froͤhlichere Empfindungen weckt das 
liebliche Bitd einer Hebe. Hier ift der Künftler in feiner Sphäre des Gefälligen 
und Reisenden. In leichter lebendiger Bewegung ſchwebt die holde Jugendgoͤttin 
auf einer Wolke; mit aufgehobener Rechten gießt fie aus einem Gefaͤß Nektar in 
eine Schale, die fie in der Linken haͤlt. Beide Gefäße, ſowie Hebg's Stimbinbe 


wurbe 
dem mit einem Amer zur reizendſten Grupye verbunden, 
wurde ſpater von C. in Manmor ausgeführt, warb aber im ins 
ter 1805 durch eine Überſchwemmung umgefirzt und zertrͤmmert. 1796 und 
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; fie 
Reiſters Werkſtatt, und der Eönigliche Koloß verbarg fich in einem ber hintern 
de. Diefe Statue, die 15 Palmen Höhe hat, wurde 1803 in Mar⸗ 
mer ausgefuͤhrt. Während der Revolution 1798 und 1799 begleitete G. ben 
Senator Prinzen Rezzonico auf einer Reife burch Deutfchland. Mach feiner Ruͤck⸗ 
kehe hielt ex fich einige Zeit im Venetianifchen auf und malte für bie Kicche feines 
Geburtsorte Poffagno ein Altarblatt, auf welchem ber tobte Chrift, bie Marien, 
Rikedenus und Joſeph, und oben Gott Water in einer Glorie, abgebitbet find, 
Dann verfertigte er in Rom feinen Perfeus mit dem Haupte ber Meduſa, ber wähs 
rend ber Zeit, wo ber Apollo vom Belvedere aus Italien entführt war, auf befley 
Mas und Fußgeſtell land. Diefe Statue erhöhte und verbreitete Ganoua’s Ruhm 
mehr als alle vorhergehende Werke. Doch ift Perfeus ohne Einheit und beſtimm⸗ 
ten Charakter, eine Nachahmung des Apollo ohne tiefere Bedeutung. Aber von 
ungenseiner Schoͤnheit find alle einzelne Theile deffelben, in ben Formen ſowol als 
Inder meiſterhaften garten Bearbeitung. Dieſer magifche Reiz ber Vollendung in 
dem bleudend reinen Stoff feffelt Augen und Sinne und läßt bie firengern Kunſt⸗ 
formen oft vergeffen. Weit weniger gelungen ift ber in gleicher Größe gearbeitete 
Mars paeifer. 1802 wurde E. von Pius VII. zum Oberauffeher aller römifchen 
und aller Kunfiunternehmungen im ganzen Kicchenflaate ernannt und 
am Ritter des goldenen Sporns erhoben. In demſ. I. wurde er von Bonaparte 
nad) Darts berufen, um das Modell zu einer koloffalen Bildfäule defjelben zu ma⸗ 
den. Im Anfange 1803 fah man das Modell der Büfte und fpäter aud) das ber 
koloſſalen Statue des Kaifers in der Werkſtatt des Kuͤnſtlers. Es ift unmöglich, 
ein Portrait charaktervoller aufzufaffen und es zugleich reiner im antiken Helden» 
ſtun zu idealifiren. Es gibt im dieſer Art nichts Gelungeneres als dieſe Buͤſte; 
die Figur der Statue iſt bei weitem nicht fo trefflich. Georg IV. hat fie ſeit der 
Belt dem Herzog von Wellington gefchentt. Die Statue der Madame Lätitin Bos 
naparte erſtand 1819 in Paris der Herzog v. Devonfhire für 36,000 Franken. 
Spätere Werke des fleißigen Kuͤnſtlers find: Wafhington, koloſſal, als Imperator 
fisend, wie er an fein Volk fchreibt (vor dem Palafte des Congreſſes in Wafhington 
aufgeflellt) ; die Grabmäler des Cardinals von York und Pius VIL.; die Büften 
Pins VIL und Franz II. ; eine Nachbildung der mebiceifchen Venus; eine dem 
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de entſtlegene Venus; eine Porteaitſtacue, halb nackt auf dem Nuhebett Nies 
d; ein Monumrent fuͤr dem verſt. Kup Volpato; die koloſſale Sxuppe 
Theſens, ber din Sentauren erlegt, welche die fruͤhern Werke im Heldenchara⸗ 
weit uͤbertrifft; Alfieri'o Grabmal, für die Graͤfin Stolberg in Florenz und 
elbſt aufgeſtellt, woran man bie weinende Italla, eine Koloſſalſtatue in Mar⸗ 
r, beſonders bewundert; die aus dem Bade fleigenden Charitinnen; das Grab⸗ 
I der Graͤfin S.⸗Croce, ein großes Basrelief in Marmor; eine Venus; eine 
nzerin, mit faſt durchſichtigem Gewand; bie Portraitſtatue ber Gemahlin Lu⸗ 
n Bonaparte's, mit der Lyra im Arm, eine große, ſchoͤn bekleidete Marmoe⸗ 
tue; ein kolofſaler Hektor; ein ruhender Paris; eine Muſe, tiber Lebensgroͤße 
Modell zu einem koloſſalen Ajax und das Modell einer ſitenden, mit. reichem 
wand umgebenen Statue der Erzherzogin Marie Louiſe von Oſtreich. Nach 
woleons zweitem Sturze (1815) foderte E., im Auftrage bes Papſtes, die auß 
m entfuͤhrten Kunſtwerke zuruͤck, ging dann nach London und kam 1816 nach 
m zuruͤck, wo⸗Pius VII., durch Eintragung ſeines Namens in das golden⸗ 
ich des Eapitois und ein ihm eingehaͤndigtes Sendſchreiben, ihn für hochver⸗ 
nt um die Stadt Rom” erklärte und ihn zum Marcheſe von Iſchia mit 3000 
abi jährl. Einkommens ernannte. €. ſtarb den 13. Oct. 1822 zu Venedig. 
+ Inder Art, wie Canova den Marmor behandelt, ift ein befonderes Streben 
tbar, den Reiz des weichften Schmelze hervorzubeingen. Nicht zufrieden, 
Oberfläche des Marmors durch Feile und Bimsflein die zartefte Beſtinmitheit 
5 einen milden, matten Ölanz gegeben zu haben, hat ex eine ins Gelbliche ſpielende 
ige erfunden, die aus Ofenruß zubereitet It, und welche er nach ber legten, glaͤn⸗ 
den Politur aufträgt, um das biendende Weiß des Marmors zu brechen und 
afelben das Weiche, Muͤrbe des Eifenbeins oder Wachſes zu geben. - Dies 
rblaſene ift für Kunſtliebhaber anziehender als für echte Kenner. C. pflegte 
Modelle feiner Erfindungen zuerft Klein in Wachs zu vörfertigen, dann in Thon 
derſelben Größe, die das Werk haben follte; das Übertragen des in Gyps ab⸗ 
ormten Modells auf den Marmor, ſowie das Aushauen des Bildes aus bei 
oben, überließ er gefchickten Arbeitern bis auf ben Punks, wo er felbft wieder die 
fendende Hand anlegte. Als Kuͤnſtler durfte man E. wol am treffendſten mit 
engs vergleicyen. Beide waren Erweder ihrer Kunſt aus der Ohnmacht, worin 
burch verdorbenen Geſchmack geſunken war; Beide wurden von gleichem Stre⸗ 
befeelt; nur iſt das Talent des ital. Bitbhauers ergiebiger, gefchmeidiger und 
Inder. Als Menfch war E. achtungss umd liebenswerth. Er war raſtlos 
tig, offen, mild, gefällig und gütig gegen Jedermann, er fannte weder Kuͤnſt⸗ 
tolz noch Mißgunſt, fein Selbftgefühl war höchft befcheiden, ungeachtet feines 
r ganz Europa verbreiteten Ruhms; er mar nicht allein völlig uneigennuͤtig, 
dern auch von ber ebelften Wohlthätigkeit beſeelt; er unterftügte alle jungen 
nfltalente Eräftig und ſetzte Preife aus, um die Kuͤnſtler aufzumuntern; kurz, 
‚ fittlicher Charakter war fo trefflich, daß ſelbſt unter feinen vielen Neidern uͤber 
en Werth als Menſch nur Eine Stimme if. Seine neuefte Arbeit war eine 
be Gruppe, deren Hauptfigur die Religion ald Siegerin darſtellt; fie fol als 
nkmal ber neueften Zeitereigniffe in Rom aufgeftellt werden, auf Koften eines 
Sngland dazu gemachten Unterzeichnung. C. mar auch lieblicher Maler, aber, 
fam genug, mehr Golorift als ſtrenger Zeichner. Über ihn f. A. W. Schle⸗ 
8 „Sendfchreiben an Goͤthe“, ſowie G.'s Urtheil in der Schrift: „Winde 
nn und fein Sahrhundert” ; ferner C.'s Lebensbefchreib. von Miffinint (2 Thle., 
ıto 1824), auch die „Biografia’ vom Grafen Cicognara (Vened. 1823). Eine 
führt. Lebensbeſchr. E's von Hein. Hafe enthält „Zeitgenoſſen“, N. R., XXL 
yildungen f. fämmtlichen Werke find in Stalien und zu Parts erfchienen. 
Canſtein (Karl Hildebrand v.), Stifter der nach Ihm benannten Bibel 
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anfbalt, geb. 1667 gu Einbenberg, ſtudirte zu Srankfurt a. d. D., durchreifte 1687 
Helland, England, Italien und Drutfchland, kam 1688 nach Berlin zurück, wırbe 
Kammerjnnker des Kurfuͤrſten von Braubenburg, und biente als Sreitvilliger in 
don Niederlanden. Eine gefährliche Krankheit nöthigte ihn, den Kriegedienſt zn 
verlaffen. Er begab fih nach Halle, mo er in vertrauten Umgang mit Spener 
trat und fein Leben einer frommen Thaͤtigkeit widmete. Der Wunſch, feine res 
Ggiöfen Gefinnmgen unter der ärmern Claſſe zu verbreiten, führte ihn auf den 
Gedanken, die Bibel mit flchenden Lettern zu drucken. Er eröffnete eine Unter: 
zeichnung und legte Hand ans Werl. So entſtand jene berühmte Bibelanflalt, 
von der bei den Srankefhen Stiftungen bie Rebe iſt. Canſtein hat auch eine 
„HGarmonie ber vier Evangelien” (Halle -1718) und das „Leben Spener's“ ges 
ſchrieben. Ex flach zu. Dalle 1719 und hinterließ dem Waifenhaufe feine Bücher: 
fammiung und einen Theil feined Vermoͤgens. | 
Gantabile (fangbar) bezeichnet im Algemeinen 1) das Faßliche und 
ende, Leichte. und Fließende ber Melodie, wodurch fie fangbarer 
wird; 2) die fanftern ober melobieufen Stellen eines Tonſtuͤcks, im Gegenfage der 
mehr beivegten, t oder der Paſſagen; 3) einen Satz von langſamer Be⸗ 
wegung, deſſen Melodie in hohem Grade ſangbar iſt. dd. 
Cantate (vom ital. cantare), ein Singftüd mit Inftrumentalbegleitung, 
in welchem Betrachtungen und Gefühle Aber einen Gegenftand in verfchiedenen 
abwechfeinden Sägen der mufikalifchen Darftellung angemeffen entwickelt werben, 
Auch wird das zum Grunde liegende Gedicht Cantate genannt. Gegenftände find: 
anziebende Naturſcenen, welche Empfindungen erwecken, 3. B. Jahreszeiten, - oder 
eine anziebende Sage oder Geſchichte aus dem menfchlichen Leben. Eine Cantate 
Banıı daher erzählend, belehrend, betrachtend ober rein lyriſch ſein, weßwegen ber 
Tonſetzer ſich aller verfchiedenen Arten Geſangſtuͤcke (Recitative, Arten, Duetten, 
Ferzetten, Chöre ıc.) in derfelben bebienen ann. Diejenigen, welche einen geifts 
lichen Stoff haben, twerben geiftliche Cantaten genannt, bie andern heißen welt⸗ 
lache. Da bie. Cantate Feine eigentliche Handlung in fich faßt, mie das Drama, 
asıch wern fie Bialogifche Form hat, fondern mehr Betrachtung über einen gewiſſen 
Gegenſtand ift, fo folgt daraus, daß fie von einem allzu großen Umfange fein müffe. 
(&. von Mofel über den Umfang der Cantaten und Oratorien ıc. im „Leipziger 
Kunftbiatt”, 4. Heft.) Der Dichter fol daher nicht Alles, was fich Über feinen Ges 
genſtand fagen läßt, fondern nur Das, was im Stande ift, Herz und Verftand zu 
ruͤhren, n ſuchen, wobei das Einfache natuͤrlich dem Verwickelten vorge⸗ 
zogen werden muß. Auch iſt es nicht immer nothwendig, verſchiedene Perſonen in 
derfelben als redend einzufuͤhren; oft wird der beabſichtigte Endzweck vollkommner 
erreicht, wenn bie Cantate ohne eigentliche Namen und Perſonen dargeſtellt 
wird, ja, durch allegoriſche Perſonen wird der Zweck oft ganz verfehlt und die Dar⸗ 
ſtellung froſtig. Uberhaupt hat der Dichter ſich bei der Cantate ſo viel als moͤglich 
aller moraliſchen Anmerkungen, Lehren u. dergl. zu enthalten, da ſie uͤberall die 
Wirkung ſtoͤren, indem ſie der Lebhaftigkeit der Empfindungen Einhalt thun, und 
Dem Tonſetzer nicht Gelegenheit genug geben, ſich kraͤftig und individuell auszudruͤ⸗ 
den. Findet der Dichter übrigens nöthig, dem Zuhörer hiftorifche Ereigniffe dar⸗ 
zuftellen, fo if ihm anzurathen, daß er dies nicht durch nadte bloße Erzählungen 
the. ber die Poefie der Cantaten f. Kraufe, „Bon ber muſikal. Poefie”. Die 
größern geiftlichen Cantaten werden, beſonders werm fie die Leidensgefchichte Jeſu 
vorſtellen, Dratorien genannt. Bei legtern hat der Zonfeger alle diejenigen 
Regeln zu beobachten, welche wir im Art. Kirchenmuſik aufftellen. Als Di: 
tee der Cantaten und Dratorien find Ramler, Gerftenberg, Niemeyer, Sacobi, 
Bürde, van Swieten, Meißner (‚Lob der Muſik“), als Componiften Händel, Rolle, 
Wolf, Schufter, Joſ. Haydn („Schoͤpfung“, „Sahreszeiten‘), en KM. 
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v. Weber („Kampf u. Sieg"), Winter („Timotheus”), U. Homberg ic. zu den von 
güglichften zu zählen. Die Gattung kommt zuerfl in ber erſten Häffte bes 17. 
Jahrh. vor und man benußte zu derfelben das ſogenannte Madrigal. — Cantate 
beißt auch ber vierte Sonntag nach Oſtern, weil man vormals ben Gottesdienſt 
mit. den ans dem erflen Verſe bes 98. Pfalmd genonnnenen Worten: „Cantate 
domino canticum norum“, anfängt, 

Canthariden, f. Fliege. Ä 

Canto fermo wird dem Canto figurato (f. Siguralgefang) entge 
gengefegt und bezeichnete fonft die pſalmodiſche Recitation; neuerdings vedficht 
man darunter oft eine einfach fortgehende choralmäßige Melodie. 

Canton, überhaupt ein Bezirk. So war im Preußifchen jedes Regi⸗ 
ment ein Canton angewiefen, aus dem es feine Recruten 309, unb cantonpflichtig 
bieß fo viel als militairpflichtig. Insbeſondere werben die ſchweizeriſchen Mepublis 
Een, fowol zufammen als auch einzeln, Cantons genannt, jeboch nur beiden Aut 
ändern. — Cantonniren heißt in der Militairſprache, wenn bie 
nicht im Lager oder Bivouak, fondern in Dörfern, Städten und bewohnten Orten 
nahe beifammen liegen, um ſchnell zu irgend einem Kriegszweck zufammengezogen 
werben zu können. 


Canut I., König von England und Dänemark, beftieg beide vereinigte 


Throne 1015. Den Namen bed Großen erhielt er wegen feiner Macht, wie As 
freb ihn wegen feiner Tugenden erhalten hatte. Die von den Dänen in England 
begangenen Barbareien hatten Ethelred IL, den 12. König aus dem ſaͤchſiſchen 
Stamme, zur blutigften Rache gereizt. Er ließ 1002 an Einem Tage alle DE 


nen, Weiber und Kinder niedermetzeln. Der Schtvefter des damals in Dänemark 


regierenden Königs Sveno hatte er in feiner Gegenwart den Kopf abfchlagen laffen. 
Speno landete hierauf in England und verwüftete das Land mit Feuer und 
Schwert, in gleihem Maße Treulofigkeit wie Gewalt übend. Ethelred war in 
die Normandie entflohen. Sveno ftarb 1014, noch ehe er feine Macht hatte bes 
feftigen innen. Dies volbrachte fein Sohn und Nachfolger Sanut. Er 

feine Herefhaft damit, daß er die ganze Oftküfte feines neuen Reiche verw 

und die feinem Vater ald Geißeln übergebenen Engländer, nachbem er ihnen Naſe 
und Hände hatte abbauen laffen, zu Sandwich erſaͤufen ließ. Dann holte er 
Verftärkung aus Dänemark und fegte feine Verwuͤſtungen im mittäglichen Eng» 
land fort. Der tapfere Edmund zog ihm mit einem Heere entgegen, und, wiewol 
jedesmal durch die Zreulofigkeit Edrich's, feines Schwagers, gefchlagen, wußte er 
dennoch fich gegen Canut zu behaupten, fobaß die englifchen und dänifchen Edeln, 








des langen Kampfes müde, eine Theilung Englands zwifchen beiden Kürten 


verlangten. Ein feierlicher Vertrag ficherte Canut ‚ven Norden, Edmund den 
Süden von England zu; aber einen Monat nad) dem Vertrage ermordeten zwei 
von Edrich erfaufte Kämmerlinge Edmund, und ganz England fiel an Canut, 
der vor einer Reichsverſammlung durch falfche Zeugen beſchwoͤren ließ, Edmumd 
babe, mit UÜbergehung feiner beiden noch unmündigen Kinder, ihn zum Erben ſei⸗ 
ner Krone eingefest. Nachdem der Reichstag diefe Abtretung beftätigt hatte, 
fandte Canut die beiden jungen Prinzen dem Könige von Schweden mit dem Aufs 
trage, fie zu toͤdten; diefer aber ſchickte fie nach Ungarn, wo fie die großmuͤthigſte⸗ 
Aufnahme fanden. Canut, der feine Regierung mit Grauſamkeiten und Verbre⸗ 
chen begonnen hatte, ward in der Folge menſchlich und zulegt fromm und aber» 
gläubig. Den Übergang zu einer mildern Megierung machte er dadurch, baß er 
die Engländer, welche ihren König verrathen hatten, .beftrafte, ben ehrloſen 
Edrich hängen und nachher in die Themſe werfen ließ. Als er dann auf einer 
Reichsverſammlung die fächfifchen Gebräuche twieberherftellte und Dänen und 
Engländern gleiche Rechte und gleichen Schu ber Perfon und des Eigentums 
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verwanbelte Tich der Abſchen, ben feine Tyrannel erweckt hatte, in Hoc 
he. Voͤllig befefligte er — Macht durch ſeine Ver⸗ 





; das ode Mal, um Schweden zu beflegen, das zweite Mal, um 
Morwegen zu erobeen. Aber nachdem ex der tigfie Fürk [einer Reit geworben 
, ergriff ihn das Gefuͤhl ber Nichtigkeit irdiſcher Majeſtaͤt. Er erbaute Kies 


Hei zunehmender Fint dem Meere Ctiiifkand gebot, ba es aber dennoch anſchwellend 
feine Fuͤße benetzte, mit den Worten aufſtand, daß nur Der allmaͤchtig ſei, dem ber 
— gehorcht habe, als er ihm geboten: „Bis hierher und nicht weiter!“ Seine 
war gegen en, ‚König von Schottland. Vier. Sabre 
*. ſtarb er 1036 zu Shaftsbury. Sein Teſtament beſtimmte ſeinem aͤlteſten 
— ER —— Harold, England; dem dritten, 

se eine igeiſche Dicheact, pronenzalifchen Urſprungs. Schon bei 

dem italienifchen Dichten des 13. Jahrh. findet man A ‚ anfangs freier und unges 
bundener, von Petrarca aber zu beſtinnuten und regelmäßigen Formen ausgebildet. 
en Canzone Petrarchesea, aber auch Canzone toscana, weil fie von Tos⸗ 
al Die Art und Wethekiung ber Mere ——— 

wei st erſe (elf⸗ und fiebenfpibige), als die Stellung 
der Reime gleichfoͤrmig iſt. Gewoͤhnlich fchließt die Canzone mit einer Stange, 
weiche kleiner als ift, und ripresa, congedo, oomiato, Abſchied, ges 


Emmm, der Witwe Ethelred's. Nun ging nam J 


nommt wird. Bei Petrarca fehle fie faſt nie, bei | Dichtern öfters, Dir en 


enthält fie eine Apoſtrophe bes Dichters am feinen Geſang, worin er von ihm Ab⸗ 
ſchied nimmt, ihm Aufträge gibt u. f.w. Übrigens gibt es vesfchiebene Arten 
der Gangonen, ſowie verfchiedene Benennungen der einzelnen Theile berfelben. Die 
Canzone Anacreonti in 


rmig 

"de Verſe und Stellung der Reime. Wan findet jedoch unter biefem 
— nicht bloß leichte, anmuthige Lieder der Freude, der Liebe, des Scherzes, 
ſondern auch Gedichte von feierlichem, — und praͤchtigem, dithy⸗ 
rambiſchem Schwunge. Dieſer Inhalt und Schwung eignet ſich noch mehr für 
bie Canzone Pindarica, ‚welche Luigi Alamanni im 16. Jahrh. zuerft in die ita⸗ 
lieniſche Doefie eingeführt sind Chiabrera aͤchlich außgebiibet hat. Sie un: 
fi * der — ſchen durch Schwung, erhabenere Ideen, 
der Wahl der Versarten und Stellung der Verſe, und durch 
die Form ihrer — die von den griechiſchen Choͤren entlehnt iſt. Wie dieſe 
in Strophe, Antiſtrophe und Epode bearbeitet find, fo auch bie Pindar'ſchen Can⸗ 
zoeuen, bie auch Canzoni alla Grooa heißen. Jene Theile heißen zwar auch Bal⸗ 
lata, Contraballata und Stanza, ober Volta, Rivolta und Stanza, welches Alles 
er mit dem Griechifchen uͤbereinſtimmt, doch ift auch hier die griechifche Denen: 
ung bie üblichfte geblieben... Noch iſt zu bemerken die Canzone a ballo, eine 
re alte italieniſche Dichtart, urfprünglich beſtimmt, zum Tanze (ballo) gefungen 
gu werben. Man narmte fie auch Ballata. Geit dem 16. Jahrh. er 

et beiden itatienifchen Dichtern nicht mehr vor. 
. Sanzonetta (Poefle und Muſik). 1) a der italleniſchen — — 
— aus kurzen —5* wie bei den Dichtern des 16. Jahrh. ſehr im Gebrauche 
Rinuctini un a en: haben ea 
ah aaa mache Karmaaıh di gehaucht. Meiſt find es Lieder mit bem Ausbrude 


acuiche Empfindung. In der de Duft verſteht man befhalh gemeinigtid; barumter 


438 Cap 


2) Beine italleniſche Lieber, ober auch Feine Melobieen und Themen zu ri 
tionen. | 

Cap, ein fi ins Meer erſtreckendes Vorgebirge; insbefondere bad Eap der 
guten Hoffnung an ber Suͤdſpitze von Afrika (33° 55° 15”), entbedit vom 
Dortugiefen Bartholomeo Diaz 1493, und zuerft 1497 umſchifft von dem Por⸗ 
tugiefen Vasco da Sama. Die Holländer waren jedoch die erſten Seefahrer, 
welche feit 1600 die Wichtigkeit dieſer Lanbfpige erfannten, um bier auf der 
Seereife nach dem aftatifhen Archipel und ruͤckwaͤrts neue Lebensmittel und fel« 
ſches Waſſer an Bord zu nehmen, auch die Kranken ins Hofpital zu bringen , bie 
feinen meltern, Transport ertragen Eonnten. Die holländ. softind. Compagnie 
übertrug damals dem Schiffschirurgus Vankisbeck die Einrichtung der erften An⸗ 


lagen. Indeß hatten fie nur die Abficht, dort fo viel Schiffsproviſion zu probus 


ciren, als die anlandenden Schiffe bebürften. Erſt 1652 ficherten fie fich dem 
Beſitz des Caps durch Seftungsmerke und eine Befagung. Lage und Klima (das 
mildefte in ganz Afrika) begünftigten die neue Colonie. Drei Gebirgsketten, die ſich 


nach der Capſtadt hin abdachen, fehügen ihre Gebiet. Sieben Zehntel beffelben 


9 


follen wegen dürree Ebenen (Karroo) und Sanbfleingebirge unbewohnbar fein. 
Der Norboftwind herrſcht im Winter vom Mai bis Sept. In der Regel tft die 
Witterung dann mild und nur bisweilen regnicht, ftürmifch und kalt. Im dem 
übrigen Monaten herrſcht der Suͤdoſtwind mit großer Heftigkeit. Der Sommer 
it fehr heiß, außer in den Stunden bed Seewindes, aber darum nicht ungefund. 
Die europäifchen Bäume werfen nur auf ein Paar Monate ihre Blätter ab, die 
afritanifchen find immer grün. Wein und Getreidebau, Garten: und Baum⸗ 
feuchte, Viehzucht, Jagd und Fiſcherei boten den Coloniften reichlichen Unterhalt 
dar. Handwerker (meift geborene Deutfche) in der Capſtadt umd holländifche Bauern 
auf dem Lande, obgleich oft im Kriege mit wilden Kaffern, Hottentotten u. Buſch⸗ 
männern, fanden bier bei einigem Gewerbfleiße Wohlftand und ein bequemes Le⸗ 
ben. Sn der Stadt felbft Herrfcht viel Lupus, vorzüglich in der Zafel und in der 
Kleidung. As Ludwig XIV. der Republik der Niederlande 1672 den Untergang 
drohte, wollten die Republikaner im ſchlimmſten Salle lieber nad) dem Cap und 
nad) Batavia auswandern ald Frankreichs Joch tragen. Bon 1600, wo die 
Holländer die Capſtadt gründeten, bis 1806, wo fie folche mit der Colonie an die 
Briten verloren und im Frieden von 1814 Letztern abtraten, vermehrte fich zwar 
der Wohlſtand der Capſtadt von 16,000 Einw., unter denen fi 10,000 Sklaven 
befinden, aber an große GSolonialverbefferungen hatten die hollaͤndiſchen Statthalter 
nie gedacht. Ganz andre Plane umfaßt feitdem in diefer Colonie die britifche Re⸗ 
gierung. Die Stadt ift der Hauptpunkt der Colonialregierung und Waffenplag 
für ein Land» und Seemilitaie von wenigftens 5000 Mann. Die britifche Regie⸗ 
rung erweiterte nach dem Fifchfluffe das Gebiet durch Anfiedlung einer bewaffneten 
Golonie von Arbeitern, Handwerkern und Gulturunternehmern aus dem Mutters 
ande. Der Krieg mit_den Kaffern war jedoch mehrmals ben neuen Anlagen vers 
derblich. Indeß wußte der britifche Statthalter die afrifanifchen Wilden durch 
Friedensverträge und Hanbdelöverbindungen zu zähmen. Einzelne Stämme er» 
tennen ihn fogar bisweilen als Schiedsrichter in ihren Streitigkeiten an. Zu ben 
britifchen Linientruppen auf dem Gap gehört ein Corps Hottentotten und oſtindi⸗ 
[her Seapoys, welche die Strapagen eines Kriegs mit den Wilden beſſer ald Eu» 
topder ertragen. Noch wichtiger ift das Cap den Briten geworben, feit fie bie In⸗ 
fel Mauritius (Isle de France) befigen. Diefer bebeutende Rhedeplatz und Ver⸗ 
theidigungspuntt erzeugt nämlich nicht den nothiwendigen Bedarf, und bezog den⸗ 
felben früher von der Inſel Bourbon, die bei Frankreich geblieben ift. Jetzt kann 
das Cap jenen Mangel erfegen. Auch Madagascar bietet Diefelben Vortheile dar. 
Ungeachtet der Traͤgheit der Capbauern bringt die Colonie fo viel Getreide hervor, 
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nf fe Hei ih Segen nach Gig zur Gnac vi. Gegemmärigunie 
wnwuehemen Die. Engländer vom Gap aus — woran bie Holländer nie gedacht hatten 
— BBalfifhfangeespebitionen nach ben Gewaͤſſern bes großen: auſtraliſchen Conti 
nartd und ſelbſt aach ben ben ferien Kim des eifigen Suͤdpols. Die Chede ber’ 
ECEapſtadt iſt nicht un ficher, aber bie Colonie hat bie Saldanhabali, die Falſebai 
Taſelbai, odebal. Well hier Paſſatwinde wehen, fo iſt bald die 
ciare, bald — — der ea gerri nach ber’ 
vorfchiedenen Ankenft und dem verfchiebenen Aufenthalt der Schiffe. Übrigens 
fehlen noch allen diefen Baien fichere Molos, ſelbſt nahes Quellwaſſer hier und da. 
Die jetzige Regierung fängt aber an, jedem Mangel allmaͤlig abzuhelfen. Den 
vernachläffigten Weinbau Hat die Regierung durch den mäßigen Einfuhrzofi in. 
England und den Verbruuch in Oſtindien, ſowie durch polizeiliche Aufficht auf die 
Behandiung der Reben umd bes Kelterns, verzehnfacht. Trefflich gedeihen noch. 
der Taback und bie eble Schafzucht, die einzige zahme Thierart. Auch bat das Cap 
am einigen ſchlecht bewohnten Punkten Schiffsbauholz. Die britifche Induſtrie 
iſt ſehe thaͤtig, dort alle Producte Afrikas und Oſtindiens zu akkümatiſiren, deßhalb 
befoͤrdert fie die Anſiedelung von Malayen iind Chineſen. Die Colonie befindet 
Id im Ganzen beffer unter der umfichtigen beitifchen Regierung al& unter der hol⸗ 
laͤndiſchen; auch ſollen die Bewohner nach bem beitifchen Colonialſyſtem gewiſſe 
befchränfte politiſche Rechte erhalten. Die Eintheilung in A Lanbvogteien hat.die 
Regierung beibehalten, weicht aber darin durchaus von dev hollaͤndiſchen Verwal⸗ 
tung ab, daß fie die Anfteblung kleiner Landſtellen beguͤnſtigt, die unmäßigen Weis 
derechte der zuerſt ſeßhaft gewordenen afrikaniſchen Bauern befchränkt und durch 
Aulegung ordentlicher Erbbuͤcher das Grundeigenthum nach britiſchem Colonial⸗ 
rechte feſtſtellt. Mach Colebrocke hatte 1822 die Capſtadt 1748 Haͤuſ. u. 18,422 
Etnw., darunter 7534 Negerftlaven. Die ganze Colonie (oder das Capland bis 
.30° e Br. 6035 IM.) zählte damals 28,835 Hottentotten und 32,188 Ne: 
mit den Weißen und Sreien überhaupt 120,000 Bew. Die Einkünfte bes 
ſich auf 1,463,500 Thlr. und die Ausgaben an 1,250,000 Thlr. 1826 
beit. Regierung in der Sapftadt ein Mufeum für Natur u. Kunſtgegen⸗ 
, das unter der Aufficht des D. Smith feht. 
apacität, in der Geometrie die Inhaltsfaͤhigkeit eines gehoͤhlten Koͤr⸗ 
vers. Daher fpricht man von der Capacität eines Schiffes, eines Gemaͤßes ıc. — 
In der neuen Theorie von der Wärme bebeutet Capacitaͤt das Verhältniß ber 
Menge von Wärmefloff, welche in einem Körper eine beſtimmte Veränderung ſei⸗ 
ner Temperatur hervorbringt, zu dee Mafle (dem Gewichte), oder nad) Andern 
auch zum Volumen befleiben Körpers. (©. Wärme und Wärmemerffer.) 
Bol. Baader, „Vom Wärmeftoff” (Wien: u. Leipz. 1786, 2 Bde., 2.). 
Gapellen, Heine geifttiche, entweder felbftändige (3.8. auf Kirchhoͤfen 
außer den Städten) oder in Kirchen und Privathäufern angebrachte Gebäude ohne 
Zaufſtein, In welchem jedoch nur gewiſſe gottesbienftlihe Handlungen begangen 
werden. Da nun in biefen Licchlichen Capellen auch bisweilen geifttiche Mufiten 
aufgeführt wurden, fo belegte man die Gefellfchaft ber dazu angeftellten Tonkuͤnſt⸗ 
ler mit densfelben Namen, und zulegt überhaupt die Tonkünftlervereine, welche ſich 
vornehme Perfonen.oder Regenten halten. (S. Orchefter.) Die ſchwaͤchſte Bes 
fegung einer ſolchen Capelle kann nicht weniger ale 4 Spieler für die erfle und 
zweite Geige, 2 für die Bratfche, 4 für die Bäffe und 2 für jedes erfte und zweite 
Blaſeinſtrument in fich faffen. Denn die Seigeninftrumente müffen, wenn fie 
gegen einfach befegte Blaſeinſtrumente die gehörige Wirkung machen follen, vier: 
fach befegt fein. Im Allgemeinen werden alle diefe Mufiker nur zur Begleitung 
oder als Nipieniften gebraucht und brauchen keine Solofpieler zu fein. Außer ben 
Sufleumentaliften hat eine Capelle audy Sänger, als erfte und zweite Sopran: 
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a a, uch Beflifee. 
Cie koͤnnen, gleich ben Inflruimentaliften, entweber bloße Chorfänger ober auch 
Soiofänger (ein. ug eg ee ee 
deffen Amt es tft, für das Beduͤrfniß der aufs ——— — 
richtig zu beſetzen, das Einſtudiren derſelben zu leiten, und bei ber en 
ſelbſt die Dschen m rennen Eee ee 
bei Theater⸗ und ermufiten mit dem Fluͤgel ober der Geige geſchah; in 
mensen Bit bäufig ohne Saftsurmene vun ben ak Er hat bie Das 
(f.d.) vor fich, und wo noch ein eg reg der an ber Spitze bee 
e ſteht und die Inſtrumente zu führen bat, ba leitet ber Eoncertmeifler vor 
nehmlich ben Geſang. Der — muß außer der ige 
ee wenigſtens theoretiſch kennen, 


in den Stimmen vorkommende Fehler ma oder zu —— De 

Capellen (G. A. J. Baron de), Generalſtatthalter aller niebertdesbifchen 
un, in Aften, ift einer der wenigen Staatemänner unferer Zeit, Die 
im Gluͤck und im Ungluͤck den Gtumbfägen ber Moral des Privatmanus Ducchaud 
teen blieben. Sein Water, einer ber heftigſten Antioranier, iſt bekaunt durch 
feine Vertheibigung dee Feſtung Borkum gegen bie Preußen. Der Sohn erhielt 
eine treffliche Erziehung, und begann feinen Staatsbienft als Präfeckuefecretaig 
in Utrecht. 1808 ernannte ihn der König Ludwig zum Praͤfecten in Oſtfriesland 
So beliebt dort auch das — der preußiſchen Regierung war, ſo — es 
bem Baron C. doch, ſich, wenn auch nicht die Verwaltungsgrundſaͤtze 
— bei den Oſtfrieſen beliebt zu machen. Ludwig ernannte Darauf ben — 

Czum Miniſter des Innern und zum —2 Es iſt nicht unwahrſchein· 

lich, daß fein Rath den König bewog, bie Regierung niederzulegen, als er ſolchs 
im Intereſſe dee Niederländer nicht iger verwalten konnte. Durch fein Privat 
vermögen unabhängig, nahm C. Leine Dienfle unter Napoleon an, ſondern bes 
fuchte den Exrmonarchen auf mehre Monate, als diefer ſich In ſtreich aufhieit, 
fo lange Napoleon herrſchte. König Wilhelm wußte, daß C. ſchon deßhalb ſehr 
beliebt bei der Nation war, weil er Napoleons Staatsdienſt abgelehnt hatte: em 
ernannte ihn daher zum Golonieminifler, weil bie neue Organifation ber Colonial⸗ 
verwaltung nur dieſem vorurtheilsfreien Manne, der nicht an der alten hing, ges 
Ungen konnte. Als der wiener Congreßbefchluß Belgien mit Holland vereinigte, 
erhielt Baron C. den Auftrag, als außerordenti. Staatsſecretair in Bruͤſſel die 
Gemuͤther ber Belgier für die neue Regierung zu gewinnen und proviforifch Alles 
einzuleiten, daß fchon bei Einführung ber neuen Organifation die Aufmerkſam⸗ 
Leit des neuen Souverains auf alle billige Wünfche der Belgier fich bewährte. 
Zugleich traf Herr v. €. die Einleitung zu einer beſſern, geſetzlich arzuordnenden 
Verwaltung der niederlänbifchen Colonien. Sie folten dem Staat nicht mehr, 
wie bisher, große Zufhußfummen Eoften, nicht mehr wehrlos fein und, auf dem 
afiatifchen Archipel immer weiter verbreitet, zum Handel bes Mutterlandes mehr als 
bisher beitragen. Seit 1815 bat E. auf f. hohen Poften in Batavia durch treffe 
liche Einrichtungen die Production, beſonders auf Java, ſehr gehoben. Batavia 
iſt Freihafen geworden und die nordamerikaniſchen Schiffe machen dort vielleicht 
noch größere Waarenumſaͤtze als ſelbſt die niederlaͤndiſchen. Der fleißige Javanes 
fuͤhrt immer mehr Caffee und Zucker, Reis, Rum und Gewuͤrze nach den Haͤ⸗ 
fen, je mehr die Nordamerikaner fuͤr baares Geld dort ausfuͤhren; daher iſt der 
Zollertrag in Javas Häfen merklich geſtiegen. Auch hat fich der faſt gang rui⸗ 
nirte Gewuͤrzhandel auf Banda und Amboina durch die größern Probuctionde 
vortheife der Eingeborenen, ſowie bee Debit europäifcher Probucte in dem golb⸗ 
reichen Borneo wieder gehoben. 

Gapello (Bianca), eine edle Venetianerin aus einer ber angeſehenſten 
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der Erzherzogin 1565 hatte Francesco diefe Verbindung 
3 nach feiner Wermählung glaubte er diefe Ruͤckſichten nicht mehr 
- &x führte Bianca in feinen Palaſt ein, Indem er Buonaven⸗ 
ernannte. Als aber bie Anmaßungen deſſelben uner 
„ließ Francesco ihn 1570 ermorden. Bianca wußte ben Groß⸗ 
mehr zu fefieln. Sein Entzüden erreichte den Gipfel, als fie ihm, 
Gemahlin nur Töchter hatte, einen Sohn darbrachte, ben fie faͤlſch⸗ 

ide gemeinfchaftlich erzeugtes Kind untergefchoben hatte. Faſt alle Mits 
bieſes Betrugs lieb Bianca umbringen. Aber wiber Erwarten gebar bie 
Erzherzogin im folgenden Jahre ihrem Gemahl einen Sohn, und ftarb 1578 bei 
der Riederkunft mit einem andern Kinde. Erſchuͤttert durch den Tod feiner Gattin 
und die Vorſtellung feiner Brüder, verließ Srancesco Florenz, in ber Abficht mit 
Bianca zu brechen. Diefe fegte bagegen alle Mittel der Verführung in Bewegung 3 
fie gewann den Beichtvater bes Großherzogs, und kaum zwei Monate nad) der 
Erzherzogin Tode ward fie insgeheim Krancescos Gemahlin. Aber eine geheime 
Ehe genügte weber dem Ehrgeize Bianca noch ben Hoffnungen bes Großherzog8, 
der nach dem frühen Tode feines mit dee Erzherzogin erzeugten Sohnes einen 
andern vos feiner zweiten Gemahlin erwartete. Er gab zuerft Philipp IL von 
Spanlen Rachricht von feiner Verbindung, und ba biefer fie billigte, befchloß er, 
fie öffentlich bekannt zu machen. Ex ließ der Republik Venedig erflären, daß er 
Bent fei, ſich auf bas innigſte mit ihr zu verbinden, indem er eine Tochter von 
⸗Marcns zur Gemahlin nehme; und derſelbe Senat, ber Bianca Capello oͤf⸗ 
fentlich beſchimpft und aufihres Gatten Kopf einen Preis gefegt hatte, überhäufte 
fie jegt mit Ehrenbezeigungen. Eine Erklärung ber Pregadi ernannte fie zu einer 
wahren und eigentlichen Tochter ber Republik ; zwei Gefandte, begleitet von neunzig 
Mobili, erfchienen von Seiten Venedigs in Florenz, um der Adoption und der 
Bermählung beizumwohnen. Beide Seterlichkeiten wurden im Oct. 1579 mit gros 
Fer Pracht vollzogen. Durch die Anmaßungen Blancas und ihres Bruders, ber 
einige Zeit Minifter war, wurde Francescos Regierung dem Wolke täglich vers 
bafter. Da Bianca einfah, daß fie weder den früher untergefchobenen Sohn 
zur Thronfolge beingen, noch , wie fie zweimat entfchloffen war, diefen Betrug 
ohne Gefahr wieberholen koͤnne, wünfchte fie mit dem Gardinal Fernando von 
Medid, dem naͤchſten Thronerben, ſich auszufähnen. Derfelbe hatte daher 1587 
mit feinem Bruder und beffen Gemahlin eine Zuſammenkunft auf dem Poggio 
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von Eoltno. ar ſthlen gegeickeichz obere ati Erot g fein, aber Ang Rn 
nachher erkranken plöutxh Se itgAniheen Ge ſtarben am 29: Ext; 
Sernande:tegte feine geifttichen Werben nieder mb. rat: bie Negirung an: Was 
er auch gethan, um den —— — fein I 
denfen iſt damit befleckt gebtieben: : 

Egper, da Schiff; weiches in Roiegspeiten 
ten —— — oder auch auf Actlen ausgeckfint wird; um Schiffe, die feine 
her: Unterchanen Cigeuchum fürb, ober neutrale Schiffe, die dem Feinde Kriege⸗ 
voreäthe zufſichren, ober wider erkluͤrte Vlocabegefetze ach fehıbtichen Häfen obes 
o08 Diefen Iahrel tteißen, wegteimehhmen. : Die daze nöchige Anterifasktın (Iet- 
tres de marque) — an De folge 
—— e betrachtet man er Cm, un ſtraft 

deren Capitaine und ſelbſt deren Matvofew ats ) 

Capetinger. So heiße das franzoͤſiſche —EX —*E 
148 Spuveraine gegeben hat, als 36 Koͤnige von Frautreich, 22 Käfige vom 
Pottugal, 11 von Neapel und Sicillen, 5 von Spanier, B von Ungam, 3 Rabe 
fer von Conſtantinopel, 3: Rbalye von Navarra 17 Hergoge von Burgunby ER 
Derzoge von Weetagne, 2 Herzoge von Lotheingen und. 4 Herzoge von Parma, 
Die Geſchichte diefes Koͤrigsſtammes iſt zugtrich die‘ @efchichte. der: Gintfkehunug 
und der Ausbildung bee franz. ade al Bel. Frankreich.) Wie ſich an 
den Namen der Capetinger bie Schickſale enesd der tntersffanteften: Laͤnber ind 
Völker Eutopas anreihen, ſo ſteht dieſes Haus, nachdem es in ber neueſten Zeit 
Binnen 12 Jahren von vier Throuen herabgeſtuͤrzt und auf dieſelben wiebernm er⸗ 
hoben worbden war, jetzt da als der wfle and aͤltoſte Traͤger des enropäifchen ſtaate⸗ 
techtlichen Grundſatzes dei Leoktimität. Det auffallender iſt ſein Urfſrung. 
Was ein Hausmeyer dee Merovinger, Pipin ber Kleine, Karis des Großen Bas 
ter, gegen das koͤnigliche Hans ber Merovinger eitiſt unteraommien und aus⸗ 
gefuͤhrt hatte, indem er ſich auf den legitimen Thron der alten Fr 
ſchwang, dafſelbe widerfuhr vom Geſchlechte, den Karolingern, nach einem Zeit⸗ 
raume von 235 Jahren. Unter den letten kraft⸗ und rachloſen Karolingern uͤber 
Hugo ber Große, Heryog von Francien (more damals Iele be France zu ver» 
flehen war), Orleans und Burgund, eine Gewalt, wie inf bie Dausmeyer unter 
den Merovingern. As nun Lubwig V. 987 ohne Kinder geſtorben war; über» 
gingen die franz. Großen des verft. Könige Oheim, ben Herzog Karl von Nieder⸗ 
lothringen, ber mit den Waffen einen Thron behaupten wollte, weichen immer 
bei derh une Haufe zu Liffen, die Franzoſen geföhtsoren hatten, und eie⸗ 
fen den vom Papft Johann XV. beginfiigten Sohn Hugos bes Großen, Hugo⸗ 
alt dent Beinamen —* et (Capetaa, Capito, Breitckopſ — wahrſcheinlicher vom 
einer beſondern Art des ‚ Capatus), Lubwigs geweſenen Vormund, welcher 
Herzog von Francien und Graf von Paris war, zu ihrem Könige aus. Der tür 
pfere Karl von Rotheingen warb, nach einem mit abwechſelndem Blüdke gefuͤheten 
Kamıpfe, buch den Verrat eines Biſchofs in Laon überfallen und gefangen. ' Ex 
ſtarb bald darauf im Gefuͤngniſſe und fein Are Dtto, Herz: in Niedetlochringen, 
ſtarb 1006. Die beiden jungen Brüber deſſelben ſtarben kinderlos In Deutſch⸗ 
Ind. &o kam bas Haus Eapet auf den Thron von Frankreich. March eisigen 
Geſchichtſchrelbern ſtanimt Hugo Capet von einem dracſchen Haufe ab, auch war 
er mit einer deutſchen Prinzeffin,- Adelheld, König Heimachs I. von Deutſchland 
(Herjog® von Sachſen) Tochter; vermägte. Hugo ließ fig in Rheims kroͤnen, 
und nad) den von Ihm eidlich und ſchriftlich — en 
blieben der Nation, In&befondere dem mächtigen u 
ihre biöherlgen Rechte n. ie zugeſichett. —— donQug 
Bapet durch kluge Einrichtungen d — Fortdauer feiner Oynaſtie, weiche, 
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ben Hauſe elf, gegenwaͤrtig das aͤlteſte reglereube Haus ber BEER. (Vgl. 
Bourbon.) & und feine Nachfolger bis auf. Ludwig VIL brauchten nänstich 
die Vorſicht, Ihren muthmaßlichen Legitimen Thronfolgeen ſchon bet ihren Lebzeiten 
den Rönigetitel ertheilen zu lafien. Hugo Heß daher Teinen Sohn: Robert bereits 
am 1. San. 988 als Mitregenten kroͤnen ımd falben. Dann fchaffte er durch ein 
Geſetz die Theilung der Erbguͤter umter die Söhne der Könige ab und verbot jede 
Beraͤußerung ber zu Kronguͤtern (Domainen) erhobenen Befisungen feines Hauſes 
Die Toͤcheer der Könige warden ſeitdem mit Geld ausgeftattet und die den Prinzen 
won Gebikte ertheilten Apanageghter mußten, wenn keine männliche Erben ba wa⸗ 
ven, an die Krone zurädfulln. Beide Staatsgrundfäge wurden durch fpätere 
Geſetze immer mehr. befefligt. So kann alfo Hugo Capet, indem er fein Erblehn⸗ 
herzogthum, Paris, Isle be France und Burgund mit ber Krone unaufloͤs lch verei⸗ 
nigte, als ber Gruͤnder bes franz. Koͤnigsthrons und ber legitimen Fortdauer feines 
Daufes angefehen werben. Was er begonnen hatte, das vollembeten feine Nachfols 
ger, befonder6 zur Zeit dee Kreuzzuͤge und ſeit Errichtung ber flehenden Deere. 
Altes hierher gehörige Pubticiflifche hat der Marquis de Pafloret, Pair von Frank⸗ 
reich tn der von ihm beforgeen Fortſetzung der „Ordonnances des Rois de France 
de la troisicme race”, Vol. XV, XVI, XVII (Parts 1811, 1814, 18230, Fol.), 
zufammengeflellt, womit die 1821 von der Akademie der JInſchriften gekroͤnte 
Dreisfchrift des Advocaten Beugnot: „Essai sur les institutions de St.-Louis‘ 
(Paris 1821), zu verbinden iſt. 20. 
Gapi Aga am tärkifchen Hefe, der Vorſteher der Berfmittnn. Er 
meldet zugleich Alle, weiche den Großvezier fprechen wollen, und führt die fremden 
Sefanhsen zur Aubienz. — Capigi (Capidfchi) heißen die Wächter oder Thorhuͤtet 
des Serails, gegen 400. Ihe Vorficher beißt Capigi Baſchi. Auch über 


bringen: fie die Befehle des Sultans; unter andern Denen, welche erbroffelt wers 


den follen, die Schnur 

Gapillargefäße, f. Haargefäße. 

Eapitain, ber Befehlshaber einer Compagnie. Im Mittelalter bedeutete 
es einen Feldherrn oder Seldhauptmann. Ein Schiffscapitain hat ein Schiff zu 
beſehligen. Generalcapitain iſt in ien der hoͤchſte Befehlshaber uͤber die Land⸗ 
truppen; in den Colonien auch der Generalgouverneur. 

Capitale, Vorraͤthe beweglicher nuͤtzlicher Sachen, die zunaͤchſt nicht zur 
Verzehrung, ſondern zur Hervorbringung eines Einkommens fuͤr den Eigenthuͤmer 
beftimmt find. Dieſes Einkommen bewirken fie dadurch, dag mit ihnen Arbeit 
und deren Bedingungen bezahlt, dadurch aber nüsliche Dinge von fo großem 
Werth hervorgebracht werben, daß nicht nur das ganze Gapital, welches die Arbeit 
gekoſtet hat, wieber erfegt wird, fondern auch noch Etwas übrig bleibt, welches 
für die Eigenthümer der Capitale ein Einkommen bildet. Die Nothwendig⸗ 
keit und der Nutzen ber Gapitale für ein Volk laͤßt fich leicht einleuchtend machen. 
Nur ſehr wenig von Dem, was der Menſch täglich braucht, liefert ihm bie Natur, 
ohne daß er felbft etwas dabei zu thun brauchte; das Meifte muß durch Arbeit, Ge⸗ 
ſchicküchkeit und Fleiß gefchaffen, vermehrt, vervollkommnet werben. Hierzu bedarf 
Der Menſch Zeit, und während der Zeit, daß er die verfchledenen Bebürfnigmittel 
bervorbringt, muß er leben. Diefes könnte er aber nicht, wenn nicht Vorraͤthe 
von Lebens > und Beduͤrfnißmitteln vorhanden wären, die ihm vorgefchoffen wuͤr⸗ 
den, und wenn er biefe verzehrt hat, muß er wieder von neuem dergleichen her 
vorbringen, folglich neue Vorfchüffe erhalten, das heißt, es find Capitale und wie: 
derholt Capitale nöthig, wenn nügliche Arbeit fortbauernd gefchehen foll, und um 
fo mehr und um fo größere Capitale, je vollkommner der Zufland der menſchli⸗ 
chen Sefelifhaft wird. Denn 1) da in einem folhen Zuftande Das, was der 
Arbeiter macht, ihm felten zur Zehrung dient; da ferner, wenn die Arbeit vertheilt 
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beiter zu ihren Arbeiten, 

—— geſchickte Vertheilung der Arbeit In 

Zeit vervielfaͤltigt ward. zu n.n 

Be ade 
o 

bäude, meine, —— welche ſaͤmmtiich erſt durch vorgängige Arbeit 

hervorgebracht eigen zum Capitale gehören. 4) Sollen bie vorrd 


allein die Vervollkomnnung eiten 
Da das Geld das allgemeine Tauſchwittel iſt, wofuͤr alſo alle nkgiiche 
ober brauchbare Dinge zu haben find, fo gehören bie elbvorräthe bei einem Wolke 
— — — ja man neunt bie Geldvorraͤthe ſchlechthin Ca⸗ 
und Manche wollen nichts als Belbvorräthe Darunter verftanden wiffen, allein 
Grund. Dem das Weſen des Capitals beſteht darin, = 


—— — Vorrath verbrauchen, der Natur durch ihren 
Fleiß neue Produete in noch größerer Menge abgewinnen, oder noch mehr Producte 
Be Ka a ae: vorhanden waren, und daß auf befe Reife 
fie und die aufeinander folgenden Menfchengefchlecdhter durch ihren Fleiß Immer 

ee 
indem fie Vorraͤthe andrer Art erzeugen, verzehrt haben. Capitale ſind alfo bie 
Wirkung der Sparfamkeit und de& gefchiekten unb vervollfonmingten Fteißes. — 
e Daher gehoͤ⸗ 


Boden nicht unter den Begriff Capital. Der 

—— be m und Erſtere koͤnnen 
vermittelſt der Capitale hervorg ebracht oder veruollfonsunet fels, und man ſagt 
ſodann: es ſtecken Capitale in ihnen, aber fie ſelbſt werden nicht zu ben Capitalen 
Die C hoͤren auf Capitale zu ſein, ſobald fie zur Verzehrung 
‚ und fie werben in dieſer Hinſicht dem Einkommen (f. d.) entge⸗ 
EU SE DR RR SEES, fo fhläge er fie zum 
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Eapital. Einkommen und Capital find atfo wicht ihren Beſtandcheilen, 
ſeudern nur Ihrer Beflimmung nach verſchieden. Eine Nation fowie — 
vduum wird jährlich reicher, wenn fie ihr Einkommen nicht ganz verzehet, fendern 
davon jedes Jahr etwas zum Capital ſchlaͤgt, und —— Ihe Gapisa im 
mer mehr vergrößert. Wenn biefe wachſenden Capitale fo angewandt werben, daß 
dadurch iemer mehr Probucte erzeugt werben, als während en von 
— wurden, ſo waͤchſt der Nationalreichthum Die 
Beſtandcheile der Capitale werben zwar Apres ig aber fie 
bleiben, inwiefern ſtets ieder andre dtheile an ihre Stelle treten. Deßhalb 
werden ſie auch zudem Stamm vermoͤg en gerechnet, das als die bleibende Quell⸗ 
nud die ſtets ſortwirkende Urſache neuer Guͤter gedacht wird, welche ſodann won 
nem das Capital formiren, und während fie wieder verzehrt werben, auch bie 
Beranlaffung zu netten Probucten und dadurch fort und fort erfegt werben. Dieſes 
Stammwermoͤgen barf daher nie vermindert, ſondern muß immerfort exhalten u. ver⸗ 
mehrt werben, wenn ber Reichthum wachfen foll. — Capitale find eine Hauptbedi⸗· 
gung, ohne weiche keine Probuction und kein Gewerbe gedeihen ober groß werben 
kan; wenn baher ein need Gewerbe in einem Staate aufkommen foll, fo muß er 
bob bay nöthige Capital vorhanden fein. If daher in einem Gewerbe ein Capi⸗ 
tal vorhassben, und wirb dieſes Capital durch andere vortheilhafte Gewerbe angezo⸗ 
gen, fo muß das erſte Gewerbe eingehen, wenn nicht irgenb ein andres Capital 
hinzutritt, um bas wegziehende zu erfegen. Oft haben bie Regierungen barin ges 
fehlt, daß fie, um ein Gewerbe in ihrem Staate zur erzeugen, baffelbe fo beguͤn⸗ 
figen, Daß dabei mehr zu verdienen war al& bei andern. Da aber eine folche Beguͤn⸗ 
Hung doch keine neuen Gapitale im Lande ſchaffen Eonnte, fo konnte bas neue 
Gewerbe nur dadurch entitehen, daß ſich andre Gapitale, die im Lande bisher wo 
anders befchäftigt waren, dahin zogen; folglich mußten durch diefe Begünftigung 
ebenfo viel Gewerbe eingehen ober ebenfo viel ihre alten Befchäftigungen aufges 
ben, als durch die Beguͤnſtigung neue erzeugt wurden. Die Gewerbsthätigkeit im 
einem Lande kann fich daher nur mit ber Vermehrung der Gapitalien vermehren und 
erweitern; wo Letzteres nicht flattfindet, da können die Gewerbe zwar — 
aber nicht vermehrt werden. 

Capitalgewinn. Wenn ein Capital angewandt wird, um — — 
ſen Werth wieder hervorzubringen, und es wird dadurch noch mehr als dieſer Werth 
hervorgebracht, ſo heißt dieſer überſchuß Capitalgewinn. Von demſelben 
werden 1) die Zinſen bezahlt, welche fuͤr die Nutzung des Capitals entrichtet wer⸗ 
den muͤſſen, und die der Capitaliſt ſich ſelbſt zurechnet, wenn er es ſelbſt iſt, der 

ſein Capital anlegt; 2) Das, was dem Unternehmer des Gewerbes, auf welches 
ea verwandt wird, fire feine Mühe, Arbeit und Rifico gebührt. Der 
letztere Theil bes Überfcjuffes beißtder Unternehmergewinn. Der Capitals 
gewinn ift alfo aus zwei Beftandtheilen zufammengefegt, naͤmlich dem Zin A en» 
unddem Unternehmergewinn. (S. beide Art. 

Capitaliften, diejenige Claffe von Eintoohnern des Staats, a Ei⸗ 
genthuͤmer von Capitalen, insbeſondere von Geldcapitalen find, und von dem 

baraus leben. Daß biefe Perfonen hauptfächlic auf Geldcapitale 
haalten, davon liegt der Grund darin, daß ſich für Geld am leichteften Die Bebürfs 
nißmittel aller Act anfchaffen und daher von Jedem, ber Eapitale fucht und anwen⸗ 
den will, am beften gebrauchen laſſen. Wer naͤmlich Capitale anwenden will, es 
fet, daß er fie feibft verzehren, ober Arbeit bezahlen, Materialien und Waaren das 
für en, Gewerbe betreiben, oder an Andre verleihen will, kann unmittelbar 
nicht von folchen Vorraͤthen Gebrauch machen, welche aus Waaren von einerlei Art 
befiehen, ſondern er bedarf dazu folcher Capitale, welche aus Beſtandtheilen beſte⸗ 
hen, wofür alle andre Waaren zu haben find, die zw irgend einem Gebrauch die⸗ 
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nen, ober beren Werth fie Immmer:gleich bleibt; deßhalb ſammeln bie Capitaliſen 
ihre Capitale in allgemeinen Tauſchmitteln ober in baarem Gelde. Dieſe laſſen 
fich am ieichteſten verleihen, und fuͤr deren Benutzung find Diejenigen, weiche die⸗ 
feiben beduͤrfen, bereit Zinſen zu bezahlen, welche ſodann das Einkonmen der 
Eapitaliſten ausmachen. Verzehren nun Diejenigen, welche an Andre Gapitale 
teihen, biefefben, fo muͤſſen Die, weiche Capitale borgen, fowol die Zinfen als bie 
Gapitale ſelbſt von anbern Producten bezahlen, und ſolche Capitaliſten leben von 
ber Production Andres. Verleihen fie aber ihre Eapitale an Solche, welche fie zu 
bervorbeingenden Bewerben anmwenben, fo werben durch diefe Capitale 1) Diejen⸗ 
gen ernährt, welche bavon ihren Arbeitslohn erhalten; 2) Diejenigen, welchen 
damit Materialien oder Sachen abgelauft werben, erhalten dadurch die Mittel 
dergleichen Materialien ober Sachen von neuem hervorbringen zu laſſen; eb 
endlich 3) bleibt von den Producten, welche vermittelſt jenee Capitale hervorge⸗ 
beacht worden, noch fo viel übrig, daß davon bie Zinfen und endlich die Gapitafe 
ſelbſt wiebererflattet werben koͤnnen. Solche Enpitaliften leben baher von den 
Producten ihrer Capitale, und ihr Unterhalt Eoftet den übrigen Einwohnern 
gar nichts. Vielmehr find fie es, welche Andern Unterhalt und Nahrung durch 
ihre Capitale gewähren. Ein Lanb ift daher fehr gluͤcklich, wenn es viele ſol⸗ 
cher Sapitaliften enthält. Werben aber bie Capitale der Capitaliften von Leuten 
verzehrt, die nichts Nuͤtzliches wieder an bern Stelle erfegen, fo geht entweder 
diefer Theil des Reichthums für die Capitaliften ganz verloren, oder wenn im 
Staate Andre die Zinfen bafür bezahlen und die Capitale erflatten muͤſſen, fo 
muͤſſen diefe ſich für Andre anſtrengen und für die Capitaliften arbeiten, wenn fie 
gleich von ihnen nichts mehr empfangen, und die Quelle, woraus fie ehemals 
Mugen gezogen haben, ganz verloren gegangen iſt. Dergleichen Capitaliften 
muͤſſen daher am Ende dem Volke zur Laft fallens denn Das, was ihr Eins 
kommen fonft hervorbeachte, iſt nicht mehr vorhanden, und doch müffen bie Zinfen 
durch die Gapitale Andrer immerfort fuͤr fie hervorgebracht werden. Diefes wird 
natuͤrlicher Weiſe den übrigen Claffen bes Volks, weiche fonft davon leben Ems 
tem, entzogen, und es wird Bar, daß dergleichen Capitaliften dem Lande um fo 
laͤſtiger fallen müffen, je zahlreicher und je reicher fie find. Daran find jedoch nicht 
die Capitaliften Schuld, fondern Die, welche ihr Capital verzehrt und den übrigen 
die Laft der Zinfen oder Ruͤckzahlung der Capitale aufgebürdet haben. bi. 
Gapitalrente iſt Das, was der Capitalift für die Abtretung feines Ea⸗ 
pital8 an einen Andern terminweife erhält, oder was Der, welcher ein Capital zum 
beliebigen Gebrauch von dem Capitaliften empfängt, oder der fonft die Verbindlich⸗ 
keit dazu ‚übernimmt, an den Capitaliften oder Den, welcher deffen Rechte auf das 
Capital erhalten hat, abgeben muß. Die Rente muß fo lange fortgezahlt werben, 
als das Capital nicht zurückgezahlt oder erftattet if. (S. Rente.) 
Capitalfteuer, eine Abgabe, welche nach dem Capital geordnet wird. 
Sie widerftreitet den Principien eines guten Steuerfoftems. Denn nad) demfel 
ben folten Abgaben nicht die Quellen des Nationalreichthums angreifen und 
vermindern ; da nun die Gapitale ein Hauptmittel und eine Hauptquelle des Ras 
tionalreihthums find, fo follten fie nicht dur) eine Steuer vermindert werben. 
Die Eapitaljteuer gehört unter die Rubrik von Vermoͤgensſteuer, denn bie 
Capitale bilden einen Haupttheil des Nationalvermögens. ine ſolche Capital⸗ 
ſteuer wurde im oͤſtreich. Staate in dem Kriege mit Frankreich aufgelegt, wo man 
von Kleinen Capitalen 1 oder 2 Procent nahm und diefe Abgabe für die größern, 
fogar bis zu 20 Procent für große Capitaliften, fleigerte. ine andre Natur ges 
winnt die Steuer, wenn man fie nicht nad) dem Gapitale, fondern nad) den Zin⸗ 
fen und Gewinnften, die von den Eapitalen gezogen werben, mißt. Denn fobaun 
wird es eine Capitalsentens oder Capitalgemwinnftfteuer, bie fic) fehr wohl mit ben 
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Vuliachoiun eines guten Veerwefſtents vertraͤgt. Denn von ſeinem reinen Eins 
leunnen, wozu — Nenten mb Capitalgewinnſte gehoͤren, kann Jeder einen 
That als Steuer abgeben, ohne daß dadurch dad Natlonalſtanwermoͤgen geſchwaͤcht 
wird Ed iſt daher auch —— wenn man bie Abgabe zwar nach 
dam fogenannten Eecherrapitate boſtiimut/ aber dabei darauf Ruͤckſicht nimmt, 
daß fie immer vom dem voraucgeſezen Gewinne des Capitals bezahlt werben kann, 
wie wenn man z. B. das seine Einkommen eines. Indwiduums mis aner beſtimum⸗ 
un Zachl 55:40, 16, 20 24 w;T. w. zum Sapktal achebt, und dieſes mit ſo viel 
Procenten beſtenert, daß dieſelben nun einen droportionirlichen Theil des reinen 
Efonmens aus dem Capitale ausmachen. Die Schwierigkeiten dabel find in⸗ 
deſſen ¶ die · iin Lande befinditchen Capitale und beten · Eigeuthuͤmer genan zu erfor⸗ 
Ale; ohne dabel 2) der Zrelheit und Gewiſſenhafuge eit der Buͤrger Alm iaſis 


ſallen. 

Gapisäichen, in der Sprache ben Buchdeucker die lateiniſchen Buchſta⸗ 
ben, die nach der Figur ( tt) bee geoßen, aber nur im gteicher Größe wit dem 
Körper der. Bleinen gegoffen find. 3.18. Ana, Mum. 

&apitel, Hauptſtuͤck, Abtheitung eines Buchs, daher auch Gegenflanb 
eines Geſpraͤchs. — Da die Regeln und Statuten der geiſtl. Orden und Stifter in 
Eapitel eingetheilt waren, fo wurde auch die Verſammlung der Ordensglieber und 
Gtiftsherren, weil man dabel alle voder einige-Capitel dieſer Regeln vorlas, und dee 
2 en ja and) bee Verweis, den ein flraffälliges Mitglied 

Borlefteng des uͤbertretenen Capitels der Regeln erhielt, Capitel genannt, 
— —— — welche urſpruͤnglich viel vom der Verfaſſung ber geiſtllchen 
angenommen haben, bedienen fich deſſelben Ausdrucks von den Verſammlungen 
rs Glieder, uiid ſelbſt einige Innungen nennen ihre Zunftverſammlungen Ca⸗ 
pitel. In der Bedeutung, daß man die Glieder einer Geſellſchaft, als ein Ganzes 
bettachtet, darunter verſteht, heißt nur das Collegium der ſtimmfaͤhigen Domherren 
Capitei, und dieſe nennen ſich, zum Unterſchiede von den nicht ——— 
Inge Ganoniris, Capitutaren. (S. Stifte) 

Capitolium, die Burg des alten Roms, ftand auf dem — 

Bene, dem kleinſten von den fieben Hügeln Roms, welcher in frühern Zeiten der 
auch tarpejiſche hieß. Der erfte Grund dazu wurde 614 v. Chr. 

von Tarquinius Priscus gelegt, vollendet aber warb es erft nad) Vertreibung ber 
Könige. Zur Zeit der bürgerlichen Unruhen unter Sylla ging es in Flammen auf, 
wurbe aber vom Senate wiederaufgebaut. Das naͤmliche Schickſal hafte ed noch 
zweimal; Veſpaſian und Domitian waren die Wiederherfteller; der Letztere ließ «6 
praͤcheig zotederaufrichten und verorbnete die capitolinifchen Spiele daſelbſt. Nach 
des Dienyſius Befchreibung war der Tempel mit den außenftehenden Säulen 200 
Fuß lang und 185 breit. Eigentlich befland das ganze Gebäude aus drei Tempeln, 
welche Dem Jupiter, der Juno und der Minerva gervibmet und durch Mauern von 
einander abgefondert waren. In dem weiten Porticus wurden dem Volke die 
&tiumphmahlzeiten gegeben. Die Statue Jupiter's war figend auf einem Seffel 
von Golb und Elfenbein abgebildet und beftand in den Älteften Zeiten aus roth ges 
fürbtem Thon. Unter Trajan ward fie von Gold verfertigt. Das Dach des Tem⸗ 
pels beſtand aus Erz; Q. Catulus ließ es vergolden. Won eben ber Beſchaffen⸗ 
beit war auch die Pforte. Überhaupt war an dem ganzen Gebäude Pracht und 
eit verfchwendet. Die Vergoldung allein foll 12,000 Zalente (gegen 12 

ME. Thaler) gekoftet haben, weßwegen die Römer das Gebäude auch da® goldene 
monnten. Auf dem Giebel fand eine Quadriga (ein Viergefpann), anfangs von 
Thon, hernach von vergoldetem Erz. Der Tempel felbft enthielt eine uner⸗ 
meßliche Menge der prächtigften Gefchenke. Die wichtigften Staatsacten, deß⸗ 
gleichen bie ſibylliniſchen Bücher wurden in bemfelben aufbewahrt. Das heutige 
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Capitollum (Gampidoglio), welches dem Pioge ab bau Summe 
— ee Mi iſt ein = rec 
ge. — ne eng einen prächtigen Anblick das aber bie 
baͤude gehören, nach dem Urtheil der Kenner, unter Michel Angelos minder 
Arbeiten. Es beſteht. das neue Capitol aus drei Gauptgebäuben (ke 
ok anaybenfen. Mafhen Dinlona bet ehemaligen Tempe It Yarkır Out 
| bellmı6 , von weldhem mas noch einige Gdulem Faber, Dont jeht oine Fnamckier 


Gapitulation. Die Safe und Vergleiche —————— 
— andern Gemeinde oder 


ar Genoſſenſchaft hatten den Namen Capitulum 
ei ee weßhalb auch die Geſetze bex fränkifchen Sin Ca GCapitularien 

bießen. Saptutisen ebntt af un Vergleiche fchließen, zone 
von noch bie Ubergabe einge beiagerten Stadt, eines Truppencorps, — 

Bedingungen, entgegengefegt ber Übergabe auf Diecretien ¶Willkuͤt des 

See Capitulation genannt wird. Diegeifllicken Stifter in 
Deutfehland fingen u. — an, ihren pe 

— en. em Regierung als Bebingung vorpulegen unb 
Iuten ya fen welche aber, ae ee 


Sioninungn vn — ———— Regierungsrechte zu Gunſten der Domes 
herren enthielten, vom Papſte zuweilen caſſirt wurden. Die geiſtlichen Kurfuͤrſten 
——— — nach dem al der Hohenſtaufen ven ben neuen Kaif⸗ 

iſſe Vortheile verſprechen lleßen und dieſe Vertraͤge Capitulationen vann⸗ 
| —* Als noch vor Maximilians Tode fein je zum kuͤnftigen Kaiſer 


nig panien 
Deutſchlands wenig achten werde, und man befeitigte dies baburch, daß man weg 
ihm die Feſthaltung gewiſſer Punkte eiblich angeloben lief. Er ſollte u. a. feine 
—5— nicht außerhalb bes deutſchen Reichs nehmen, keine Ausländer in 
reichs aͤmtern anſtellen u. f.w. Dies nannte man feine Wahlcapitujation. 
Seitdem wurben einem jeben neuen Kaiſer von den en ſolche 
vorgelegt, die er förmlich beſchwoͤren mußte, und diefe Wahlcapitulationes mache 
— eins der wichtigſten Reichsgrundgeſetze aus. Die übrigen Reichsſtaͤnde 
den Kurfuͤrſten zwar dies große Vorrecht nicht ganz ausſchließlich zugeſte⸗ 
nn machten ihnen bie Befugniß, neue Zufäge zu machen (Jus adcapitulandi) 
g und verlangten, daß eine unabänderliche Wah ( 
perpetua) entworfen werben folle. Ein ſolches Project wurbe auch —— * 
ſeit — jedoch ohne geſetzliche Unabaͤnderlichkeit erhalten zu haben, inumer 
en zum Grunde gelegt. Die Berichtigung und Erweiterung bex hen 
Wahlcapitulation war immer das erfle Geſchaͤft des Wahltags. Die legte. 
tulation des Kaifers Franz II. iſt vom 5. Jui 1792. Sie enthält 30 Artikel, von 
benen jeber wieder in mehre — zerfaͤllt, und iſt noch jetzt wegen der 
darin aufgeſtellten Grundſaͤtze des Landesftaatsrechts von rechtlicher Anwendbar⸗ 


keit. Beſonders uͤber die — ſ& are 
Grundlagen er Serichtöverfaffung, enthält fie manche wichtige, noch jetzt 
Cape d'Iſtrias (Johann, Graf v.), EBENEN HD 
in bie Diebe — Arad —— — — Cabineto 
umgeben, ihr vielvermoͤgendes Wirken vor allen Augen verborgen zu halten wiſſen, 
ſodaß es nur aus ben Bewegungen bes Bodens erkannt wird, unter welchem fie 


eheig ab. Capo Vila, geb, zu Gar 1780, wo fein Mat: Xıye war, far 
Die Heilkunde zu enebig, IS die euffifcen Truppen 1799 Die ionlfchen 
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Inſelin befegten, ſtand fein Water, Anton Maria von Capo b'Iſtriat, an ber Spige 
der Hegierung ; nachbem die Infeln aber, in Folge des titfiter Ftiedens, 1807 von 
Frankreich wieber abhängig geworden waren, trat berfelbe in ruffifhe Dienfte. In 
der Folge kehrte ex nach Corfu zuruͤck, wurde daſelbſt Senator und flarb den 17. 
Ayril 1821, 80 3. att. Der Sohn blieb in Rußland, wo er anfangs in den 
Bureaus des Grafen Rumanzoff und hierauf bei der ruff. Geſaudeſchaft in Wien 
umgeftelt war. 1812 führte er die biplomatifchen Geſchaͤfte bei der Domauarmen,‘ 
deren Oberbefehl Admiral Tſchitſchagoff übernahm. Als fich biefes Heer, nach 
dem Ruͤckzuge der Franzoſen, mit der großen rufſ. Armee verwaltste 
Gapo d Iſtrias im Hauptquartiere unter ben Augen des Kaiſers diefelben Gortes 
fpendenzgefchäfte und etrwarb fich bald das Vertrauen feines Monarchen in einem 
fotchen Grade, daß: ex feitbem zu den wichtigften Staatsverhaudlungen gezogen und 
sum Staatsſecretair in dem Departement der auswärtigen Angelegenheiten er» 
nannt wurde. Er warb Großkreuz des Wladimir⸗, Ritter des St.⸗Annen⸗, 
Orsfikreuz des k. oͤſtreich Leopold» und bes k. preuß. rothen Adlerordens. 1813 
war er vaff. Geſandter bei der Schweiz, unterhanbelte mit dem oͤſtr. Geſandten 
über die neuen Berhättniffe diefer Republik und verfügte fich im Sept. 1814 ats 
enff. Bevollmaͤchtigter zum Gongreß nadı Wien, von wo Ihn Napoleons Einfay 
815 Ins Hauptquartier der Verbündeten nad) Srankreich rief. . Er unterzeichnete 
als ©. ruff. Bevollmächtigter den parifer Vertrag vom 20. Nov. 1815 und kehrte 
mit feinem Monarchen nad) Petersburg zurüd, wo er an den Geſchaͤften bes 
Staatsraths den thätigfien Antheil nahm. Bekannt find feine Bemühungen für 
die Wicherherftellung der Republik der ionifchen Infeln, für die Aufrechterhaltung 
der Staattreligion in Rußland gegen die Umtriebe der Jeſuiten und für die Wer 
feeuıng der Griechen von dem türkifchen Joche. Als aber Rußland den Aufſtand 
ber Sriechen mißbilligte, und Streoganoff (f.d.) von feinem Geſandtſchafts⸗ 
yoflen in Conftantinopel abging, trat auch Graf Capo d'Iſtrias 1822 von den 
Geſchaͤſten zuruͤck und privatiſirt ſeitdem in Deutſchland und der Schweiz, meis 


m Genf. | 

Eaponniedre, in ben Feftungen ein gegen das feindliche Feuer von ber 
Seite oder auch von oben gebedkter, zu Verbindung zweier Werke oder zu Feſthal⸗ 
fang eines wichtigen Punktes dienender Platz; befonders 1) ein durch zwei glacib⸗ 
ähntiche Bruſtwehren gefchügter Gang, der durch den trockenen Graben von einem 
Feſtungswerke zum andern, 3.3. vom Hauptwalle zum Ravelin führt; iſt nur 
von einer Seite Gefahr zu beforgen und daher nur Eine Bruftmehr da, fo ift diefe 
eine halbe Caponniere; ift oben eine Bedeckung von Faſchinen oder Holz vorhan⸗ 
ben, ein Coffre, doch wird der letztere Begriff mit der Caponniere häufig verwechs 
felt; 2) Heine Blockhaͤuſer im bedeckten Wege, fehr geſchickt zu deſſen Vertheidi⸗ 
‚gung. Goehom legte ähnliche, jedoch minder zweckmaͤßige Einrichtungen unter 
dem GSlacis an, und Scharnhorft will dergleichen unter dem Namen Zeldcapons 

uberen auch in den ausſpringenden Winkeln ber Feldſchanze anbringen. 32. 
- "@apri, Meine Infel am Eingange des Golfs von Neapel, befteht aus zwei 
en und einem gut angebauten Thale. Ol⸗ und Weinbau, Wachtelfang 
md Kifcherei befchäftigen bie 3000 Einw. derfelben. In der Stadt Capri ift eine 
Schifffahrtsſchule. Der Ertrag des Wachtelfangs gehört dem Biſchof von C. 
Durch eine Felfenwand iſt von C. getrennt Anacapri, 1600 F. hoch (mit 
3500 €.), wohin man auf einer Felfentreppe von 522 Stufen von dem untern 
Theile der Inſel gelangt. Bei den Römern hieß fie Capreaͤ. Auguft taufchte fie 
von ben Renpolitanern ein und ließ fie zu einem Orte des Vergnügens und der Ers 
holung einrichten, ohne jedoch Gebraud) davon zu machen. Tiberius aber brachte 
die legten fieben Jahre feines Lebens in fchändlicher Zügellofigkeit hier zu. Die 

Ruinen feines Palaſtes find noch vorhanden. 
Gonv.ster. Siebente Aufl. Bd. IL 29 
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460 Capriccio Caracalla 

Capriecis, Eaprice nennt man auch eine Art von Tonſtuͤck, in weis 
Uhent der Componifl, was die Ausfährung und Folge feiner Gedauken anlangt, ſich 
mehr einer Laune, Die aber genial fein fol, als der firengen Orbnung und Form 


. eier beſftimmten Gattung überläßt, wie barin beſonders K. M. v. Weber Mehres 


Heleiftet bat. Diefe freiere Form laͤßt fich zweckmaͤßig bei Ubungeſtuͤcken anwen⸗ 
ben, in weichen die ſeltſamſten und ſchwierigſten Figuren, wenn fie nur dem In⸗ 

ober der Natur ber Stimme Überhaupt nicht: zuwlder find, vorkemmen 
Emmen. Auf Okiginalitdt unb Phantaſie macht ein ſoiches Tonſtuͤck ſchon burch 


. Baprifitatien, f. Selge. Ä 
Capua, befeft, Stade in Terra di Lavoro In Neapel, am Wolturno, weit 
Einem Erzbiſch, eine Kriegsſchule und 7300 Einw., 1 Stunde von dem altes 
Capua, aus befien Truͤmmern fie zum Theil im 9. Jahrh. aufgefiher wurde. Das 
alte Capua, vine der fehönfben und angmehmften Städte in Italien, war fo bes 
kraͤchtlich, daß man es mit Ram und Carthago verglich. Hannibal nahm daſelbſt 
nach der Schlacht bei Sand feinen Aufenthalt und verſprach ihr, fie zur Haupt⸗ 


| — Itallen zu erheben; fie verband ſich daher mit ihm wider Die Noͤmer, 





e fie aber nad 3 Jahren eroberten. Die Vandalen verwuͤſteten fies Natfes 
Weite fie wieder herz allein fie wurde derch die Longobasden abermals zerfloͤrt 
Man ſieht noch Reſte altet Gebaͤude daſelbſt. — 
Capuciner/ f. Srancitenner. — |. . . 
Caput⸗Mortuum (Todtenkopf), ein techniſcher Ausdruck In der Che⸗ 
une für den Räckſtand in der Retorte, welchen man bei’ trockenen Deſtitativnen 
erhält, weil er bel Foetſetzung derſelben keine flüchtigen Subflanzen mehe gewährt. 
 . &aracatla Antmimus Baffianus), der ditefte Sohn des Kaiſers Seve⸗ 
rus, geb. 188 zu Eyon, wurde, 13 I. alt, von f. Bater zum Reichsgehuͤlfen «u 
Anıntt ; gleichwol trachtete vr demſelben nach dem Leben. Severus ſtarb 211. Im 
folgte Catacalla gereinfchaſtlich mit Geta. Beide Vruͤder haßsen ſich feit ihrer 
fruͤheſten Kindheit. Nach einem Feldzuge gegen die Caledonier ſchloſſen fie eisen 
uriehmllchen .Dann wellten fie das Reich unter ſich theilen; allein ihre 
Mutter Julia und die Großen des Heide widerfegten füch diefem Plane. Nun 
dachte Gararallıs darcutf, fich feines Bruders durch Menche lmord zu entlebigem. 
Rady einigen mizlungrnen Verſuchen heuchelte ex das Verlangen, fich zu verführ 
nen, und bat [eine Mutter, ihm eine Zuſammenkunft in ihrem Bimanser mit felmens 
Bruder zu verſchaffen. Geta erſchlen und ward (212) von mehren dazu beſteliten 
Eenturionen in · bden Armen feiner Mutter durchbohrt. Reiche Geſchenke dermech⸗ 
ten die Praͤtorianer, Caracalla als alleinigen Kalſer auszurufen und Beta für einen 
Feind dis Stantsizu erklaͤren. Der Tyrann Hei Geta’s Kinder und Alle, die ir⸗ 
gend eine Gemelnſchaft mir ihm gehabt, umbringen. (&. Papinianırs.) Die 
gibt die Zahl: der: Schlachtopfer auf 20,000 an, Aber auch vielsvomben Moͤrdern 
feines Bruders ließ er hintichten, und ihn feibft unter bie Götter verfegen. Sylla 
war fein Voebild; ee ließ das Grab deſſelben wieberherftellen.: Eteich biefem 
Dictator bereicherte er die Soldaten mit unbegrenzter Freigebigkeit, wozu ihm enbr 


lwvoſe &rpreffungen und Raͤubereien die Mittel gaben. Grauſam wie Caligula um 


Mero, aber thoͤrichter als Beide, betrachtete er den Senat und das Motk mit glel⸗ 
chem Haß und gleicher Verachtung. Aus Habfucht gab er alien freien Männern 
Bes Reichs das roͤmiſche Bürgerrecht und nahm zuerfi Ägypter in den Senat auf. 
Aerander, den er in Aufern Dingen nachahmte, und Achilles waren die. Gegen⸗ 
fände feiner Berchrung. Er begab ſich nach’ Ftium, um das Grab bes Homeri⸗ 
ſchen Helden zu beſachen, und vergiftete feinen liebſten Freigelaſſenen Weftus, am 
den Achill in feinem Schmerz um Patroklus nachzuahmen. Noch unfinniger et> 
ſcheint Caracalla auf feinen Kriegszuͤgen in Gallien, wo eu Grauſamkoiten aller 
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Urt beging. Darauf zog er Über den Rhein in die Bänder ber Katten und Ale⸗ 
mannen. Die Katten befiegten ihn und ließen ihn nur gegen eine anfehnliche 
Summe Goldes über den Fluß zuruͤckgehen. Das Land der Alemannen betrat er 
als Bundesgenoſſe und ließ Feſtungen darin erbauen. Sodann berief er die junge 
Mannſchaft zuſammen, als wollte ex fie in feinen Sold nehmen, ließ fie aber vog 
feinen Truppen umringen und nieberhauen. Wegen biefer Großthat nahm er ben 
Namen Alemannicus an. In Dacien erfocht er einige Vortheile über die Gothen. 
Mit dem Partherkoͤnige Artabanus, ber in feine Foderungen willigte, ſchloß er 
Frieden zu Antiohten. Den König von Edeffa, Abgared, einen Bundesgenoſſen 
der Römer, lud er nad) Antiochien ein, lieg Ihn mit Ketten belaften und bemaͤch⸗ 
tigte ſich feinee Staaten. Als er dieſelbe Zxreulofigkeit an Vologeſes, König von 
Armenien, ausgeuͤbt, griffen die Armenier zu den Waffen und fchlugen bie Kömer 
zuruͤck. Caracalla ging hierauf nach Alegandrien, um die Einwohner für bie Spoͤt⸗ 
tereien zu ftrafen, die fie fich gegen ihn erlaubt hatten. Während der Vorbereis 
tungen zu einem großen Blutbade brachte er dem Serapis Helatomben und befuchte 
Alexquder's Grab, auf weichem er feinen Palferlihen Schmud als Opfer zurüds 
ließ. . Sodann gab er mehre Tage und Nächte die Cinwohner | j 
Plünderung preis und) fah diefem Schaufpiele von der Höhe 
zu, in welchen er zuletzt den Dolch nieberlegte, den er einige S 
nen Bruder gezuͤckt hatte. Der Wunfch, über die Parther zu 
ihn, unter dem Vorwande, daß Artabanus ihm feine Tochter z 
den Trieben zu brechen. Er fand das Land ohne BVertheidigun 
durchzog Medien und näherte ſich der Hauptſtadt. Die Part 
Tigris in die Gebirge zurüdgegangen waren, tüfteten.fich, mi 
im folgenden Jahre über die Roͤmer herzufallen. Caracalla 
fondern ging nad Mefopotamien zurüd, ohne ein parthiſches 
ben. Der Senat, bem er die Unterwerfung bed Driente m 
einen Triumph und den Beinamen Parthicus zu. Unterrich 
gen der Parther, wellte er.den Krieg gegen fie erneuern, als t 
zorianer, Macrin, den er beleidigt hatte, ihn zu Edeſſa quf de —E 
pei des Lunus (217) ermordete, In Rom hat C. große Denkmaͤler, prächtige 
Baͤder, die feinen Namen trugen, und einen Triumphbogen errichtet, welcher bie 
Thaten beb Severus verherrlicht. R 

Caracas ober Venezuela, zwar.bis 1810. ein fpanifches General⸗ 
capitaniat, dann der Schauplatz des Infurrestionslampfes unter Mirande, 
bierauf unter Bol ivar mit den ſpaniſchen Truppen unter Morillo(ſ. d.), und 
wurde endlich 1821 ein Beſtandtheil des neuen Sreiflants Colombia (f.d. und 
Suͤdamerikaniſche Revolution). Das Tropenland Gangcas liegt zwiſchen 
dew AÄAquator und 12°: N. Br. an ber voͤrdl. Küfte von Südamerika, am atlanti⸗ 
fchen Ocean und am Orinoco. Es grenzt fühlid an Brafilien und weſtlich an Neu⸗ 
ganada und enthielt, nach Ältern Angaben, auf 23,242 geograph. IM. 900,000 
Einw., darunter über 220,000 Neger und mehre unabhängige Stämme ber Urs 
einwohner (Coraiben, Dtomalen, Guaraunos u.a.m.). Die Provinz Caracad 
(3800 DM. mit 500,000 €.) mag anfangs das Eigenthum der berühmten Wels 
fer zu Augsburg, denen Karl V. ſie fuͤr eine Schuld, als Zehn der Krone Caſtilien, 

abtratz fie nahmen das Land 1526. in Beſit, gaben aber daffelbe 20. J 
fpäter auf, weil die dorthin gefchickten heusfchen Soldaten durch ihre Grauſamkeit 
amd Habfucht die Colonie zerruͤtteten. Das Klima iſt, ungeachtet das Land bis 
unter den Äquator fich erſtreckt, nichts weniger als unerträglich heiß; denn es zieht 
ſich durch daffeibe-von W. nach D., in einer Breite von 10 — 20 Meilen, ein 

Arm der Anden, bie Sierra de Merida, weiche von 4000 — 14,790 5. hoch au 
ſteigt und ſich endlich der Infel Trinddad gegenüber verflaͤcht. ze. Han 


\ 
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dels⸗ und Hauptſtadt Caracas (mit 30,000 E. und einer Univerfität), Sitz eines 
Exzötfchof, Hegt 15 Gtunden vom BRetre, am Fuße des 8400 $. hohen Berges, 
la Sina, am Fluß Guayra (dee fich durch den [fehr unfihern) Hafen La Guayra 
—— [Stadt mit 4000 €.) ausmuͤndet), in einer Höhe von 2760 J. Daher 
mt die faͤſt flete, angenehme Temperatur. Das ganze Jahr hindurch ſteht 
das Thetmometer 76 — 85° Fahrenh., felten finkt es im Winter auf 52°. Rad 
©. hin verlaufen fid) bie Verge in weite Ebenen, Llanos genannt: treffliche Weis 
den für die zahlreichen, faſt wilden Heerden, die den Stadtbewohnern gehören. 
Der Winter in Caracas iſt die Regenzeit vom April bis in den November. Dann 
regnet e6 jeden Tag im Durchſchnitt 3 Stunden, umb zwar mit foldyer Heftigkeit, 
daß alte Ströme (der Orinoco mit feinen Nebenftuͤſſen) das Land weit umher über» 
ſchwemmen. Die Fruchtbarkeit des Bodens iſt außerorbentlich groß. Der uns 
burchdringliche Wald auf der Oftfeite Hefert überfläffiges Bauholz; allein man 
Tann es nicht ausführen, weil man es nicht über bie Berge und Fluͤſſe zu fchaffen 
vermag. Die koͤſtlichſten Hölzer, die zu Tiſchlerarbeiten und zu felnerm Haus 
eräthe ungemein’ brauchbar find, werben in geringer Menge ausgefuͤhrt. Wanille, 
— und eine unzählige Menge Arzneien, Harze und Balſame erzeugen 
die ; aber die Europaͤer wiſſen kaum den Namen der Bäume, die diefe 
Subſtanzen liefen, und die Einwohner bekuͤmmerten fidy bisher faſt gar nicht um 
die Reichthuͤmer ihres Bodens. Man fing jedoch an, Caffee, Baumwolle, Sacao, 
Indigo, Zuder und Taback zu bauen, und der Varinas⸗ und Moracaibocanafter 
fn nt. Die Perienfifherel, die im 16. Jahrh. jaͤhrlich 800,000 Piaſter 
eintrug, uft vernachläffigt. Der befle Hafen, Porto Cavallo, liegt in einer 
ungefunden, fumpfigen Gegend, auf einer Halbinfel. Diele ebenfalls ſtark be» 
feftigte Stabt hat 8000 Einw. Bei dem Erdbeben, welches am 26. März 1812 
das —* in einem Umkreiſe von 300 Meilen heimſuchte, kamen in Caracas und 
Guayra 14,000 Menſchen um. 1826 vereinigte fich in Caracas unter bem Ge⸗ 
neral Paez eine Partel, welche ber Berfaffung ber Republik Colombia eine Fo⸗ 
derativform geben will. | 
Caraccioli (Louis Antoine be), geb. 1721 zu Paris, ſtammte von ber 
alten berühmten neapolitanifhen Famille d. N. ab. Seine geſellſchaftlichen Ta⸗ 
lente bereiteten ihm in Italien, das er nach Vollendung feiner Stubien zuerſt bes 
teifte, eine glänzende Yufnahme, insbeſondere bei Benebict XIV: und’ Clemens XIII. 
Er wendete ſich nachher mad) Deutſchland und nach Polen, wo er in der Armee die 
‚Stelle eines Hofmeifter der Kinder des Prinzen Rewski (Djetvusfi), eines der 
erfien Kronbeantten, erhielt. Nach vollendeter Erziehung derfelben kehrte K. nach 
Paris zuruͤck, wo er fich durch feine Unterhaftungsgabe fehr beliebt machte. BRIE 
feinen „Lettres du Pape Clement XIV.’ (Ganganelli), die eine milde Philoſe⸗ 
phie, fanfte Moral, verftändige Grundſaͤtze aͤber mancherlei Lebendverhaͤltniſſe mb 
einen feinen Geſchmack verrathen, moftifichete er nicht bloß Frankreich, ſondern 
‘ganz Europa, da fle lange Zeit für echt gehalten wurden und dadurch das hoͤchſte 
ntereffe in Anfprach nahmen. Die erfte Ausg. derſelben erſchien 1775 in 4 Bhn. 


Die franz. Mevolution beraubte ihn aller ſeiner Bülfsmittel; 1795 erhielt er vom 


Konvent eine Penfion von 2000 Livr., die ihn bie zu feinem Tode, 1803, vor 
Mangel ſchuͤzte. — Ein Marquis be Caraccioli, der fich durch feine Ver⸗ 
Bindungen mit ben Encyklopaͤdiſten, insbefonbere mit Marmontel und D'Alembert, 
bekannt gemacht dat, geb. 1711, war gegen die Mitte des 18. Jahrh. neapolit 
Geſandter in London und Paris. Hier galt derſelbe für einen ber feinften Köpfe 
und eine Zierde der damaligen fo hoch ausgebilbeten partfer Gefellſchaft. Man 
findet feiner in allen Memoiren aus biefer Beit gedacht. Er wurde [päter zum 
von Sicilien ernannt und ſtarb 1789 in Palermo. — Francieco 
Garaccioli, Bruder bes Herzogs von Roccaremana, ein verdlenſtvoller neapel. 
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Admiral, gab 1793 bei Toulon, als Befehlshaber der neapolit. Schiffe, Veweiſe 
von Unerſchrockenheit und Erfahrung; 1798 führte er bie neapolit. Kriegsfchiffe 
nad) Palermo, während der König fi) auf engl. Schiffen durch Nelfon dahin führ 
sen ließ. Dee Hof behandelte den braven, talentvollen C. mit Verachtung, mb. 
gab ihm zu verfichen, er möchte nach Neapel zuruͤckgehen. Dies that er und biente 
ber parthenopeifchen Republik, indem er mit wenig Schiffen einen Landungsverſuch 
der ficiliſch⸗ engliſchen Flotte abſchlug. Als Ruffo Neapel 1799 einnahm, mark 
€. capitulationswibrig verhaftet und von ber Junta, der Speziale (f. d.) vors 
fland, zum Tode verurtheilt, an den Maſtbaum feiner Fregatte gehangen und ins 
Meer geworfen. Sein Tod iſt ein Flecken in Nelfon’s Ruhm. 

aracten, Masten, die nicht im Domino, fondern in nachgeahniter ges 
woͤhnlicher Kleidung getoiffer Stände erfcheinen. In bet Eonverfation werben fie 
häufig Charattermasten gemannt. 

Carafa oder Caraffa (Michael), einer der bellebteſten jetztlebenden ital. 
Tonſetzer, geb. 1787 zu Neapel, von buͤrgerl. Herkunft, ſtudirte unter Fenaroll 
am neapol. Confervatorium und benugte Cherubini bei f. Aufenthalte in Paris. 
Er hat angenehme und eigne Melodie, ift aber, leider, in bie Nahahmung Rofs 
fini’& verfallen. Unter f. Opern hat die Opera seria „Gabriele de Vergy” am 
meiften Beifall gefunden. Mit Barbaja war er auch in Wien 1823 und führte 
dort feinen „Abufar” auf. Er ift ein vortrefflicher Liedercomponiſt. 

Caraiubiſche Infeln, fo beißen die Kleinen Antillen von ihren Urbe⸗ 
wohnern, den Caraiben, die aus Nordamerika, in der Nähe von Florida, durch in: 
nerliche Kriege vertrieben, auf diefe Infeln und audy nad) Guiana in Südamerika 
wanderten, wo fie, durch flüchtige Negerſklaven verftärkt, noch in Freiheit und oͤf⸗ 
ters im Kriege mit den europ. Goloniften leben. on den Inſeln wurden fie im 
18. Jahrh. meiftens verdrängt; nur auf St.» Vincent findet man noch 100 und 
auf Dominica’ 30 Samitien von rothen Caraiben. Ihre Farbe iſt olivenbraun; 
fie bemalen fidy aber mit Drlean, um fich gegen Inſektenſtiche zu fihern. Sie 
find tapfer und leben ohne Verfaffung. Auf der Inſel St.: Vincent find.a ans 
ſchwarze Saraiben, aus einer Vermiſchung von Negerſklaven mit caraibifchen Weis 
bern entflanden. Ihre Anzahl fleigt auf 2000 Familien. Sie find braunſchwarz 
und haben jich, aller Anftrengung der Engländer ungeachtet, mit Gewalt der 
Waffen im freien Befig ihres Antheils an der Inſel erhalten. Das caraibifche 
‚Meer grenzt im N. und O. an die Antillen, in &. an das fefte Land von Amerika, 
wo der Bolfvon Venezuela ift. 

Caraiten oder Earder heißen bei den Juden Diejenigen, welche bie 
Tradition des Talmud verwerfen und ſich bloß an ben Buchſtaben der Schrift hal- 
ten, im Gegenfag der Nabbaniten (ſ. d.). 

Caraman (Victor Riquet, Graf von), Chef diefer alten und durch ihren 
Antheil an dem Bau bes languedoker Canals berühmten $amilie, emigrirte 1791 
unb wurde ſchon damals von den franz. Prinzen zu diplomatifchen Miffionen ge: 
braucht. Nach der Reftauration wurde er im Sept. 1814 als Ambaffadeur an 
den berliner Hof gefandt und nad der zweiten Reftauration von Ludwig XVII. 
zum Pair ernannt. Im Juni 1816 ging er mit gleichem Range an den Eaiferl. 
öfte. Hof, nachdem der König von Preußen ihm noch den rothen Adlerorden erfter 
Claſſe überfchict hatte. — Sein zweiter Bruder, Francois Sofepb, geb. 
1771, bat als Erbe feines Onkels, des Prinzen v. Chimay, diefen Zitel nad) 
deffen. Tode angenommen. Bor der Revolution war er Dfficier im Regiment 
Noailles Dragoner. 1315 wurde er vom Depart. der Ardennen in die Kammer _ 
der Deputisten ernannt, wo er mit ber Oppofition flimmte. 1805 heirathete er 
die ehemalige Mad. Tallien. (S. Chimay, Prinzeffin von.) 

Car asco ſa (Michele, Baron). Dieſer in der neuern Geſchichte Neapels 
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n Sicilien, dankte feine Erhebung fich ſelbſt. 
ls K. Serdinand wegen bes Vordringens der 
), und nad) des Generals Mad Niederlage 
opeifche Republik proclamirt wurde. Baid 
( Ruffo anführte, ſich der Hauptftadt wieder 
ig dee faft allgemeinen Achtung aller im Gas 
md Beamten der damaligen republik. Regie 
erum in Neapel einrüdten, wurde Carascoſa 
nterieregimente, das Joſeph Bonaparte ers 
anien fich auszeichnete. Nach feiner Ruͤck⸗ 
einem Militairgeade zum andern; 1814 bes 
mit den Oſtreichern gegen die Franzoſen im 
uͤhrte er 1815 eine Divifion des neapolit. 
n neapol. Generalen bie Militairconvention 
pol_Armee die Waffen nieberlegte. Als die 
des Heeres von Neapel im Zuli 1820 aus» 
denjenigen Theil der Truppen, der zur Daͤm⸗ 
und ruͤckte damit bis an die Grenze der Terra 
n vom Könige noch nicht abgefallenen Trups 
pen den Gegner anzugreifen zögerte, brach auch unter feinen Zruppen bie Infur⸗ 
rection aus. Später nahm er an der Revolution Antheil, als der König die neuen 
conftitutionellen Grundfäge gebilligt zu haben fehlen. Bei der Invafion der oͤſtr. 
Armee erhielt Garascofa ein bedeutendes Commando und follte bamit die Straße 
von Terracina auf Neapel zu decken. (S. Abruzzen, Neapol. Revolution, 
und Pepe.) Allein die über Sulmona vordringenden Öftreicher hatten ihn ums 
gangen und fein Heer zerftreute fih. Er follte als einer der Hauptbegünftiger der 
neapol. Revolution verhaftet werben, als er ſich nad) Barcelona flüchtete. Er 
lebt jegt in England als Verbannter und fchrieb: „Mem. hist., polit. et milit. sur 
la revolut. du roy. de Naples en 1820” (2ond. 1823), die hiftor. militair. 
Merth haben. 
Earavaggio (Michel Angelo Amerighi oder Morigi, genannt Michel 
Angelo da), ein berühmter Maler, geb. zu Saravaggio im Maitändifchen 1569, 
war anfänglich Maurergefelle, legte fich auf das Studium der Malerei, ftudirte in 
Mailand und Venedig und ging dann nach Rom, wo er Auffehen erregte. Man 
Eann ihn als den Erfinder einer Manier anfehen, die eine Menge Nachahmer fand. 
Mit der Kraft und Wahrheit des Halbdunkels verbindet er die des Colorits, und 
dies charakterifirt ihn. Um die Wirkung hervorzubringen, beleuchtete er die Ges 
genftände gern von oben mit geraden Lichtern. Er gab der Natur, welche er nach⸗ 
ahmte, breite und Eräftige Schattenmaffen, wodurch das Licht fehr gehoben und 
eine große Wirkung hervorgebracht wird. Zu diefem Behufe ließ er das Licht von 
oben in feine Werkftatt fallen und die Mauern derfelben ſchwarz anftreihen. Im 
Nackten war er Meifter. Seine Fehler find nicht zu verfermen. infeitige und 
ſtlaviſche Nachahmung der Natur war fein höchftes Ziel. Er ahnete nicht, wel⸗ 
hen Ruhm ein Meifter erwirbt, der mit Nachahmung der Natur Hoheit der Ideen 
und eine verfländige Anordnung zu verbinden weiß. Hannibal Caracci und Dos 
minichino glänzten vielleicht bei ihren Kebzeiten weniger als Saravaggio, aber nach 
ihrem Tode erhielten fie einen ausgezeichnetern Platz, weil fie, ohne das Colorit und 
das Studium der Natur zu verncchläffigen, nach Richtigkeit der Zeichnung und Ers 
babenheit ber Gedanken ftrebten. Er mar ein fehr leidenfchaftlicher Menſch und flarb 
fhon 1609. Die Maler, die ihm am meiften nachgeahmt haben, find Manfredi, 
Valentin und Ribeira mit dem Beinamen Efpagnolet. 
Caravaggio, f. Caldara.. 
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——— fie pesfifches Wort), große Reiſegeſellſchaften in der Levante 
und in Afrika, die fi), um vor Raͤubern gefichert zu fein, zufammmbegeben und 
bauptjächlich die Handlung oder Pilgerfahrten zur Abficht Haben. Eine foldde Ge⸗ 
ſellſchaft hat oft mehr als 1000 Kameele bei fidy, welche das Gepäd und die Wan 
ven tragen und weldye einzeln hinter einander geben, ſodaß ein folcher Zug bisweilen 
eine Meile lang iſt. Sie reifen der Dige wegen meift fehr frühe. Da jeder Mos 
hammedaner in feinem Leben wenigfiens einmal das Grab Mohammed's beſuchen 
muß, fo geben jährlid) von mehren Sammelplaͤten Caravanen nad) Mekka. Der 
Anführer einer ſolchen Mekkacaravane, der einiges Geſchuͤtz zur Bedeckung mit 
füch fuͤhrt, wird Emie Adge genannt. Handlungscaravanen ermählen fich aus Ihrer 
Mitte einen Oberbefehlshaber, weichen fie Earavan ⸗Vaſchi nennen. — Cara⸗ 
panenthee, f. Thee. 

Saravanferaid, im Orient, eine Art von — welche auf 
allen Landſtraßen und in Gegenden, wo Im einer beträchtlichen" Strecke keine Städte 
und Dörfer gefunden werden, angelegt find, un den Reiſenden ein Obdach zu ger 
währen. Gie — zum Theil prachtvoll erbaut, enthalten aber gewoͤhnlich kein . 
Dausgeräth, daher der Reifende Bett und Teppich witbringen muß. Sn. vielen 
geſchieht die Yupahım unentgeltlich. 

Sarbonari (Köhler), der Name einer politifcjen, weit ausgebreiteten, 
geheimen Geſellſchaft in Stalin. Nach den „Memeoirs of the sooret societieg 
of the South of. Italy, particularly the Carbenari; translated from the ori- 
gisal manuseript” (Load. 1821) iſt die Carbonaria 1818 aus Ihrer frühern Ver: 
borgenheit hervorgetreten. Sie hat Inftructionen, Katechismen der verfchiebenen 
Srabe, Statuten, Rituale u. dgl druden laflen, welche aber nur bie eine Seite 
ber Sache, nicht das geheime Spiel der Obern und dem eigentlichen Geiſt des Gan⸗ 

yon darſtelen. Sie haben. eine maͤrchenhafte Tradition, nach welcher fie von Koͤ⸗ 
ni Stanz I. von Frankreich geftiftet wären, weßhalb fie bei ihren Feten auch deſſen 
Geſundheit trinken. Sie mit ben Unruhen, welche zu Anfang des 16. Jahrh. 
miter den beutfchen Bauern ausbrachen, ober gar mit den berüchtigten Forſi⸗ 
ordnungen ber nermannifchen Könige Englands in Zuſammenhang zu bringen, ift 
freillch ſehr gewagt; wenn man aber, ba fich doch ihr Alter nicht beftreiten läßt, an⸗ 
nehmen kaͤnnte, daß fie ein Zweig der Waldenſer wären, fo wuͤrde ſich ihr celigiöfer 
Charakter, welcher auf evangelifche Reinheit der chriftlichen Lehre und ginn 
der Tradition gerichtet fein fol, ſehr wohl erklaͤren laſſen. Nach Botta’s „Hist 
&italie’' flüchteten fich unter Joachims Herrſchaft die Republikantr in die ungus 
gänglichen Schiuchten der Abruzzen, von gleichem Hafle gm die Franzoſen, wie 
en Ferdinand erfüllt. Sie ſchloſſen einem geheimen Bund und nannten fih . 
Kihter. Ihr Haupt, Capobianco, befaß große Mednergaben. Ihren Zweck 
druͤckten fie ans — den Ruf: „Rache des durch den Wolf erdruͤckten Lammes!” 
Ferdinand und Karoline fuchten ihren Beiſtand gegen die Franzoſen. Prinz Mo: 
Uterni, im Herzen felbft Republikaner, ward deßhalb am fie gefandt. Auch Graf 
Orloff ſchreibt (in ſ. Werke über Neapel) die Gtiftung ober neue Belebung der 
Carbenari der Königin Caroline von Sicitien zu; Andre behaupten, der vorma⸗ 
Hge Potizeiminifter Maghella habe diefer Verbindung ihre jegige Bebeutung gege⸗ 
ben. Maghella, ein geberener Genuefer, wurde zur Zeit der. liguriſchen Res 
publit Polizetminifter, nad) ihrer Bereinigung mit Frankreich. Director der Ta⸗ 
badärrgie. Als Murat den Thron von Neapel beftieg, wurde er: von demfelben 
iu dem Pollzeiminifterium angeftellt unb na Salicetsi’d Abgang ſelbſt Miniſter. 
Sein ganzes Streben war aber immer auf die Einheit und Unabhängigkeit des ge: 
famımten Italiens gerichtet, und in biefer Abficht benutzte er die Carbonaria, welche 
ex nes geſtaltete und ausdehnte. Er drang fchon 1812 in ſeinen Herrn, fich von 
Repokon. loszuſagen und das Banner. für ‚die Freiheit und Seinfihuiigkeit Ita⸗ 
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Tine zu erheben. Nur in den kurzen Zeiträumen, wo an dieſe Hoffiarngen vom 
Murat beste, wurde er von ben Carbonari unterflügt, welche dabei hauptſoͤchtich 
eine Conftitution verlangten. Murat gab aber feinem Schwager Nachricht vor 
Maghella’s Bemuͤhungen und lieferte ihn, als geborenen Genneſer, nad, Fran 
reich aus, wo er eine Zeitlang unter Polizelauffücht lebte, 1315 aber wieder. nad 
Italien kam und hauptſaͤchlich die von Murat befegtm päpftlichen Staaten bear⸗ 
beitete. Nach Murat's Wertreibumg durch bie. öfte. Deere wurde er in eine unga⸗ 
rifche Feſtung abgeführt, dann aber an den König von Sardinien ausgeliefert umb, 
nachdem er ein Jahr in Feneſtrelles gefangen gehalten worben, wieder in Freiheit 
defest. — Das Mitual ber Sarbonart iſt vom Kohlenbrennen hesgmommen. 
Reinigung des Waldes von Wölfen (Kampf gegen Iyrannel) ift die Grundlage 
ihrer Symbole. Darunter follen fie anfangs nur die Befreiung von auslaͤndiſcher 
Herrſchaft verftanden haben; ‚fpäter haben ſich aber daraus demokratiſche und auti⸗ 
monarchiſche Grundfäge entwickelt, welche vielleicht beſonders in den hoͤhern Gra⸗ 
den mitgethellt wurden. Sie nennen fi) unter einander gute Wetten. Der 
zweite Brad führte ben Namen Pythagoraͤer und der Schwur in dem Au 
eide: „Daß allen Thrammen!“ Won dem britten Grade, deffen Exiſtenz nicht 
bezweifelt werden kann, ift wenig offenbar geworden. Es finden ſich aber 
Spuren von einem vierten Grade. Eine allgemeine Verbindung und Leitung 
Ordens fcheint nicht zu Stande gekommen zu ſein. Die Vereine bei einzeinen 
Drte, dergleichen die kleinſten Städtchen gehabt haben, traten unter einander im 
Verbindung, aber nur nach den Provinzen. Der Verſammlungsort heiße Shtte 
(baracca), die äußere Umgebung der Wald, das Innere der Hütte der Kohlen⸗ 
verfauf (vendita). Der Verein der ſaͤmmtüchen Hütten einer Provinz nanut⸗ ſich 
Nepublik, meift mit den antiken Namen ber Provinzen, 3. B. bie Provinz Weſt⸗ 
Lucanien in Principato Citra (welche aus 182 Hütten befland und ihren Si me 
Salerno hatte), die ofl-Incanifche Republik in der Provinz Baſillcata zu Polenza, 
bie Republiten von Hiepinin, Daunimıc. Die Oberhätten (alta vendita) zu 
Neapel und zu Salerno fuchten eine allgemeine Direction des Ordens, wenigftuns 
für das Königreich, zu Stande gu bringen; allein es fcheint nicht, daß dieſe vecht 
ausgebildet worden iſt. Wie ſehr aber der Sinn des Volkes für die Cache von 
bereitet war, erhellt daraus, daß der Orden gleich nach der neuern Stiftung 24,000 
bis 30,000 Mitglieder hatte, umd er nahm bergeflalt zu, daß er ſich durch Yang 
Itallen verbreitete und allein im Monat März 1820 an 650,000 neue Mitglicder 
aufgenommen worden fein follen. Ganze Städte waren dagu getreten; das Scidt 
hen Lanciane in Abruzzo Citra hatte ſchon im März; 1814 1200 bewaffnete Mie⸗ 
glieder des Ordens. : Natüclidy konnte man bei der Aufnahme nicht ſchwierig ges 
„weſen fein; ſelbſt Menſchen, die notorifc vom Haube lebten, wurden Carbonarl, 
und die Behauptung, daß bie Aufnahme gleich eine Beflerung ihres Lebensowandeis 
bewirkt habe, wird wol nicht allzu großen Glauben finden. Vorzüglich ſcheint ſich 
ber geiftliche Stand und das Militair in den Orden gedrängt zu haben. Der rell⸗ 
giöfe Charakter deſſelben ergibt ſich aus feinen Statuten: „Jeder Carbonato hat 
das natärliche und amveräußerliche Recht, den Almächtigen nach feiner eignen Ein 
ſicht und Überzeugung zu verehren“, und dieſe Tendenz if offenbar bie wichtigſte 
des Ordens, denn fie läßt ſich durch Gewalt viel weniger unterdruͤcken, als die yes 
Iitifche, und fie deutet auf eine allgemeinere und tiefere Bewegung ber 
Bon der Freimaurerei fcheint die Carbonaria manche Form entiehnt zu haben; 
allein fie kann nicht wol aus berfeiben entſtanden fein. Selbſt in Italien wirb 
die Freimaurerei ats etwas davon ganz Verſchiedenes und Hoͤheres betrachtet. — 
Außer den Sarbonari haben fich noch eine Menge andrer Geſellſchaften gebtidet: 
die Europkifegen Patrioten; bie. Entfchloffenen (decisi), an deren Spige ein: bes 
rüchtigter Ränder, Ciro Annichiarico (geweſener Beiftlicher), ſtand, welchen 1817 
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Grant Cherch gefangen nehmen und hinrichten Tief. Nit hm wurbe feine aus 
vorhe Mitnfichen befüchende Bande ausgerottet. Liber ben Zweck und bie Were 
feffung der Carbenarl ‚zur Zeit der Napoleoniſchen Herrſchaft ſ. man „Dran”, 
XIX. GAt der Unterdruͤckung der neapolitanifchen Revolution, 1821, wurden 
a a a 


Garbuntel, and Karfunkel, ſ. Rubin. Der Carbunkel des Auges 


Angapfels und oft den Tod felbft zur Folge bat (Carbunculus eculi). 

Garcaffe, ein Kopfzeug, eigentlich das dazu erfoberliche Gerippe vom 
Diobt, auth eine Branbkugel. (S. Brandgefchof.) Endlich das Gerippe eines 
Schiffs, wenn es mod) ohne Wände, Verdecke, Maften x. auf dem Stapel liegt. 

Cardan o (Geronimo), Hieronymus Cardanus. Diefer berühmte Deus 
ber, Arzt uud Mathematiker, geb. 1501 zu Pavia, ward vom 4.5. an in dem 
Haufe ſ. Waters, der alt Arzt und Rechtsgelehrter ia Mailand wegen feiner Ges 
leheſarnkeit und Rechtlichkeit berühmt war, mit Sorgfalt auferzogen. Bwanzig 

alt; ging ee nad) Pavia, um feine Stubten zu vollenden, und ſchon 2 Jahre 
erklaͤrte er den Euklides. Gpäter warb er Lehrer ber Mathematik zu Mais 
dann der Medkin. Ex Lehrte nad) Pavia, dann wieder nad Mailand zus 
tebrte einige Zeit zu Bologna, und da er fich hier Streitigkeiten zugezogen, 
w ſich nah Rom. Bier ward er in das mebicnifche Collegium aufgenoms 
und erhielt eine Penfion vom Papfte. Die Einlabungen des Königs von 
Danemark nahm er u Rädficht auf das Klima und die Religion des Landes nicht 
an. Der Iehtere Grund feiner Weigerung fcheint fonderbar, da ex der Irreligion 
angeklagt warb; aber die Biographen find in Anfehung feiner wahren Religions⸗ 
meinungen nicht einig. &ie führen widerfprechende Stellen an, bie nicht befrem⸗ 
dürfen von einem Manne, der ſich in Eabbaliftifchen Träumereien und Paras 
dexien verlor, der einen Daemon familiaris zu haben vorgab, von dem er Wars 
Hungen erhielte-c. Durch Altes dieſes reizte er die Theologen gegen fi, welche 
feine Nechtglaͤubigkeit angriffen; man feste ihn fogar unter die Zahl der Atheiften, 
gewiß mit Unrecht. Nach unferer Meinung war C. abergläubig und hegte Dirns 
gefptanfte, die mit den herrfchenden Meinungen nicht übereinflimmten. Ex glaubte 
fo feft au die Aſtrologie, daß er mehre Male das Dovoflop feines Lebens zog und die 
Baischheit feiner Vorausfegungen nicht ber Unficherheit der Kunft, fondern feiner 
Urwiffenheit zuſchrieb. Seine 2 Schriften:. „De subtilitate” und „De rerum 
varietate", enthalten das Ganze feiner Phyſik, feiner Metaphyſik und feiner na> 
turhiſtoriſchen und koͤnnen als intereſſanter Beweis gelten, wie ſeltſam 
Weisheit und Narrheit ſich miſchen koͤnnen. C. ſchrieb auch uͤber die Medicin, 
un firlite unter vielem Wuſt manchen gluͤcklichen Gedanken auf. Sein Ruf als 
Arzt war fo groß, daß der Primas von Schottland, der feit 10 Jahren frank war 
und die Ärzte des Koönigs von Frankreich und des Kaiſers umfonft zu Rathe gezogen 
Bette, ihn zu fich berief. Und wirklich fleltte ©. die Geſundheit dieſes Prälaten her. 
Hat er indeß Anſpruͤche auf die Dankbarkeit der Gelehrten, fo ift e& In der. Mathe⸗ 
matik. Die Aigebra, welche feit ihrer Entftehung nur in Italien bearbeitet wor⸗ 
ben war, reizte den Wetteifer der Mathematiker, die ihre Entdeckungen forgfältig 
geheim hielten, um fich bei ihren Öffentlichen Wettftreiten damit den Rang abzus 
gewinnen. C. erfuhr, wie gefagt wird, daß Tartalea die Auflöfung der Gleichun⸗ 
gen des 3. Grades gefunden habe, entlockte ihm deren Mitteilung durch Lift und 
unter dan Verſprechen der Verſchwiegenheit, machte biefe Methode aber dennoch 
21545 inf. „Axs “ bekannt. Es erhob fich ein heftiger Streit daruͤber, ber 
jetzt sicht mehr mit entſchieden werben kann. Die Ehre, ber Erfindung 
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feinen Namen zugeben, blieb Densjenigen, der fie: zuerſt: bekannt machte, a me 
jest nennt man fie die Formel Cavdano’s. Man glaubt einflimmig, daß E. einige 
neue Faͤlle erfand, die in Tartalea's Regel nicht begriffen fein mochten, daß er bie 
Bervielfäitigung der Wurzeln der hoͤhern Gleichungen und enblid) das Dafein n⸗⸗ 
zativer Wurzeln, deren Gebrauch er.jeboch nicht Bannte, auffand. €.’& Leben 
ward vielfach beunrirhigt, nicht nur durch die Angriffe feiner Feinde, ſondern auch 
durch feine eignen Ausfchweifungen, die man aus dem Bilde kennen lernt, welches 
ee felbft in dem Werke „De vita propria‘ wol allzu grell gefchitdert hat. Die 
Freimuͤthigkeit darin geht fo weit, daß Diejenigen, die ihn mit Nachficht beurtheilt 
baben, geroefen find, anzunehmen, daß er Anfälle von Tollheit gehabt 
Babe. Er ſtarb wahrſcheinlich 1576, wie Einige fagen; eines freiwilligen Hun⸗ 
gertodes, um fein vorhergefagtes Sterbejahr nicht zu liberleben. Seine ſaͤmmtn 
Werke, mehr als funfzig, find zu non 1663 In 10 Fol.Bdn. gefammelt erſchienen. 
- Caardinal, ein Geiſtücher in der kathol. Kirche, Der das Recht hat, bei 
ber Papſtwahl mitzuflimmen. Die Bardindie folgen dem Kanye nach unmittels 
bar auf den Papft, behaupten fürftlichen Rang. und fuͤhren feit 1631 den Titel 
Eminenz. Der Urfprung ber Cardinalswuͤrde iſt in Dunkel gehuͤllt. Den Namen 
leitet man von cardinalis (vorzüglich, vornehm) ab, womit unter dem Kaifer Theo⸗ 
dofius auch die höchften Civilpoſten im Staate bezeichnet wurden. Bis zum 11. 
Jahrh. war der Titel Cardinal allen Geiftlichen, die als wirkliche Priefter bet irgend 
einer Kirche angeſtellt warm, gemein. Won biefer Zeit an aber bildeten ſich Die 
mächtiger gewordenen Päpfte ein Collegium, einen geheimen Rach von 
böhern Ranges, denen bald der Cardinalstitel vorzugsweiſe verblieb, und die 1160, 
‚unter Alerander ILL. audy das ausfchließliche Recht der Papftwähl erhielten. Inno⸗ 
cn; IV. (v. 1243—54) gab ihnen den Rang vor den Wifchäfen und bes rothen 
Hut, und Bonifaz VIII. den Fuͤrſtenmantel. Sie bilden mit dem Papſt das bein 
tige Collegium und haben drei Rangordnungen: Diakonen, Preöbpter und Bi⸗ 
ſchoͤfe. Ihre Zahl warb 1526 von Sirtus V. auf 70 feſtgeſezt. Die Wahl 
der Cardinaͤle hängt allein vom Papſt ab. Die Ramm Derer, welde ex 
dazu beftimmt, laͤßt er in dem Confiſtorlum mit ber Sormel: „Fratres habebitig” 
Ihr follt zu Brüdern erhalten etc.) vorlefen. Den Gewaͤhlten wird ihre Wahl mit 
endung des rothen Garbinalshuts bekannt gemacht. Ihre Kleidung beflcht 
in einem Chorrock mit kurzem Purpurmantel, und in einem Kaͤppchen, über weis 
chem fie einen Hut mit feidenen herabhangenden Schnüren, an deren Enden Qua⸗ 
ften find, tragen. Die Farbe WE entweber roth oder viotett. — Cardinal wir 
auch ein aus weißem Wein, bittern Pomedanzen unb Zucker bereitete& — 
genannt. 
Cardinaltugenden ode Principaltugenden (Stammmtugenden) wer⸗ 
ben in der Moral die Tugenden genannt, weichen alle übrige 
find, ober weiche ale Übrige in fi enthalten. Die Eintheilung ber Zugenb, 
welche der Annahme diefer | zum Grunde liegt, hat ihren Urſprung 
in der alten griechifchen Philoſophie, und findet fi hier dieſelbe Vierzahl, 
wie bei den natürlichen Elementen, wieer. Bei Piato heißen biefe Te... 
den: Weisheit (oder Kimgheit), Diäfigkeit, Männtichkeit (oder Tapferkeit) umb 
Gerechtigkeit oder Rechtſchaffenheit. Die drei erſten fcheinen fich auf die Pflichten 
des Dienfchen gegen fich feibft, und ‚zwar auf die dreifache Eincheilung der Seele 
in die vernünftige, unvernünftige (Sig, der finnlichen Triebe) und in die beide 
verbindende, oder den Sitz der Affesten, beſonders des Zorns, zu beziehen. Die 
— — aber bezieht ſich enttveder auf die Pfücheen ‚gegen‘ Andre (Bott und 
Menſchen), oder fie wich als die Vereinigung der drei erſtern angefehen. ‚übrigens 
ns biefe Eintheitun —— den aͤttern Pythagoraͤern eigen su. fein.. Ariſtoteles 
theitte diefelben noch weiter ein. Auch die Stoiker behandelten ihre Moral rich die⸗ 











Garga- Cariati 459 


fer Einthellung, und Cicero Tährt in feinen Pflichten dieſelben auf. Prodn und 
mehre Neuplatoniker theilten die Tugenden in * Claſſen: buͤrgerliche oder poll: 
tiſche, philoſophiſche ober veinigenbe, religioſe und endlich göttliche oder Mufter⸗ 
tugenden, welche Eintheilung mit feiner übrigen philofophifchen Anficht zuſammen⸗ 

ängt. Jene 4 Cardinaltugenden nım gingen, zufolge der Autorität jener aiten 

bilofophen, auch In die chriftliche Moral über. Einige fagten ihnen noch bie drei 
fogenannten chriſtlichen Tugenden: Glaube, Piebe und Hoffnung, bei, und nanu⸗ 
ten jene die philoſophiſchen. Bildende Kuͤnſtler ſuchten fie zu verfintlichen, und 
die alten deutfchen Dichter fangen: 

Bier find der Angel Tugent, 
Damit geziert wird die Jugend. 4 

In ben neuern Zeiten hat man diefe Eintheilung zur Behandlung ber fpecieflen 
Tugendlehre unbrauchbar gefunden, und um fie richtig zu beurtheilen, muß man 
fih an den Begriff Halten, welchen bie Alten mit den Worten doern oder 
virtus verbanden. ' 

Sarga, das Verzeichniß der Kaufmannsgäter, die in ein Schiff geladen 
werden, auch zuweilen bie Ladung felbft. — Cargador, ein Mäkter, der für einen 
Schiffer Labung fucht, ihm auch die Ankunft geladener Waaren anzeigt. — Cargo, 
der Geſchaͤftsmann, welcher von den Eigenthlimern der Ladung angenommen wird, 
um die Leitung ded Verkaufs der. urfprünglichen Ladung und die Einnehmung der 
nreuen Labung am Orte der Beflimmung des Schiffes zu fühen; daher Gupere 
cargo, Untercargo. — Cargaifon, eine Schiffsladung, die en Kaufınann 
in fremde Länder ſchickt, um fie zu verkaufen. 

Gariati, Prinz, ein neapolitanifcher Diplomat, flammt aus dem alten 
neapolitanifchen Geſchlechte der Fuscaldo und begann unter Joſeph und Joachim 
In der neapofitanifchen Marine feinen Staatsdienft. Joachim ernannte ihn zum 
Oberſten und Generalabjutanten, ftellte ihn hernady beim Hofftaat als Ceremo⸗ 
nienmeifter und m der Armee ale Marechal de Camp an. Mit dem Herzog von 
Campochiaro negocirte er im März 1815 beim wiener Congreffe die Anerkennung 
des Könige Joachim, bis die Kriegserfiärung des Generals Filangieri an den 
öftreih. Feldmarſchall Bellegarde Veranlaſſung wurde, daß der Prinz Carlati 
Wien verlaffen mußte. Che diefer über Ancona, wo er anlandete, zu Joachim 
gelangen konnte, war Murat's Regierung ſchon durd) die Siege der Deftreicher 
aufgeloͤſt worden, und ber Prinz, der in Wien für feinen Souverain eine Vergroͤße⸗ 
rung feiner Staaten negocirt hatte, unterhandete fofort nach feiner Ruͤckkehr bei 
dem Commodore Campbell für Murat's Gemahlin eine fichere Überfahrt aus Nea⸗ 
pel nach Trieft und für Neapel eine fchnelle Befignahme dur, die oͤſtreich. Trup⸗ 
pen, um die Lazzaroni von der Pluͤnderung abzuhalten. König Ferdinand ließ 1815 
dem Prinzen den Grad eines Marechal de Camp. Im Monat Zuli 1820 übers 
trug ihm die Regierung, unter dem Befehl des Kriegsminiſters, General Nugent, 
das Commando der wider die Aufrührer in die Provinz Avellino gefandten Truppen. 
General Nugent wagte aber nicht mehr den Angriff auf die Inſurgenten, welche 
er zu ſtark fand, fondern wollte erft eine Verſtaͤrkung an fid) ziehen und des Königs 
legte Befehle erwarten. Als er zuruͤckkehrte, fand er ſchon die ganze Provinz im 
Aufruhr und die Revolution war damals entſchieden. Ungern nahm Prinz Cariati 
die Miffion nah) Paris an, um dort Namens feined Königs diplomatifh zu er⸗ 
klaͤren, daß derſelbe die fpanifche Gonftitution freiwillig angenommen habe. ine 
zweite Senbung ertheilte ihm fein Hof an den Congreß zu Laibach. Che er dahin 
gelangte, erlangte er nur eine Aubierz beim Fürften Metternich, der ihm erflärte, 
daß fein Hof, wie fpäter ein öftreich. diplomatifches Circular näher fund that, die 
Revolution in Neapel nicht anerkennen werde. Er kehrte nun in fein Vaterland 
zuräd und hat-fich fettbem nad) England begeben. 
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SaricaturfZembitb), ein Kunſtausdruck, von dem itallen. carionwe, uͤber⸗ 
loben, übestzeiben (charger beiden Franzoſen; baher auf bem Theater chargirte 
— Caricatur iſt demnach eine Darſtellung, in welcher Theile, Eigen⸗ 
ſchaften, Merkmale des dargeſtellten Gegenſtandes, der Menge oder Größe nach, 
übestrieben worden find, bie Ähnlichkeit aber dennoch unverkennbar bleibt. Durch 
ben Gegenſatz, welcher füch dem Betrachtenben dabei aufbringt, werden fie meiſt 
laͤcherlich; daher kommt «6, daß man gewöhnlich, wiewol untichtig,, bei der Cari⸗ 
catur zunaͤchſt und hauptfächlic an das Lächerliche denkt. Es gibt aber auch ſchreck⸗ 
liche Caricaturen. Entwidelt man fich die Urfache jenes Gegenſatzes, fo findet 
man ben Grund. Jener Gegenſatz geht hervor aus einer Dergleihung des anges 
ſchauten Inbividuellen mit dem Mufterbifde, welches der Einbildungskraft von 
ber Gattung vorfchwebt, u. welches nie ganz verloren gehn kann, weil fonft das bars 
geftellte Wefen aufhören würde, der Battung anzugebören. Indem nun ein Theil - 
nach dieſem unaufgeblidyen Urbild gearbeitet ift, die Übrigen aber entweder int 
.. Bwergartige oder ind Riefenhafte ausarten, geht jener Gegenfag hervor, den man 
nicht gewahr werben kann, ohne das gegebene Mißverhaͤltniß nad Urſache und 
Mirkung zu beurtheilen. Was in der Caricatur der allgemeinen Gattungsregel 
gemäß iſt, wird für die Urſache, das Übrige für die Wirkung genommen, bie nun 
—— als zu groß, oder als zu klein erſcheint. Das Erſte gibt die ſchreckliche, 

Zweite die laͤcherliche Art der Caticatur. Mit Recht ſagt daher Bendavid: 
„Ein Kind von gehoͤriger Groͤße mit einem koloſſalen Kopfe, Armen u. ſ. w. iſt eine 
kuͤrchterliche Caricatur; ein erwachſener Menſch mit einem kleinen Naͤschen, kleinen 
RMuͤndchen und einem ſuͤßen Stimmchen iſt ein putziger, ſchnurriger Kerl, eine 

laͤcherliche Caricatur“. Es kann aber auch Caricaturen geben, in weichen Beides 
gemiſcht iſt, z. B. der Bramarbas, ber ſich ein martialiſches Anſehen dadurch zu 
. geben ſucht, daß er außerweſentliche Theile unmaͤßig vergrößert, als den Schnurr⸗ 
bart, Haarzopf, Stiefeln, Sporn, Hut, Saͤbel ıc., wobei das kaͤcherliche dieſer 
Furchtbarkeiten ſtets wieder um fo mehr hervorleuchten wird, je mehr es etwa mit 
der Eleinen Figur des Bramarbas abfliht. Das, was furchtbar fein foll, wirb aber 
bier aus keinem andern Grunde lächerlich, als weil die menſchliche Willkür Ins 
Spiel tritt. Fuͤrchterliche Caricaturen, bei denen dies nicht der Fall ift, find als 
bloße Mißgeftasten zu betrachten, die durchaus Bein Segenftand für die ſchoͤne Kunſt 
fein innen. Sie find unverfchuldetes Ungluͤck, welches nur unfer Mitleid in Ans 
ſpruch nehmen kann, wenn fie nicht gerabezu Abfcheu erregen. Deßhalb find Alte, 
die, um Caricaturen barzuftellen, fich in Aufſtellung unverfd,uibeter koͤrperlicher 
Gebrechen erſchoͤpfen, welche nur bübifher Muthwille zum Gegenſtande der Ver⸗ 
fpottung nehmen kann, vom Weſen ber Garicatur ebenfo fchlecht als vom Zwecke 
bee ſchoͤnen Kunft unterrichtet. Wenn alfo Darftellung unverſchuldeter koͤrperlicher 
Gebrechen hier nicht flattfinden fol, fo werden ins Begentheit bie verſchuldeten 
ganz eigentlich hierher — Dieſe, Abdruͤcke der innern Haͤßlichkeit, geben 
{al theils in der ganzen koͤrperlichen Beichaffenheit, theils und vornehmlich in den 
eglichen Zügen des Geſichts zu ertennen. Der ganze Körper wird volllonumen 
deutliche Erſcheinung einer mißgebildeten Seele, Ausdruck des geiftig ober moralifch 
fehlerhaften Charakteriftifchen in einem menſchlichen Einzelmefen oder einer Ges 
fanumtbeit ſolcher, z. B. eines Standes, einer Secteu.f.w. In diefem Sinne hat 
ber ernfle Leonardo da Vinci feine Caricaturen gezeichnet. Hier fieht man den Zaͤn⸗ 
Eifchen, den Muͤrriſchen, ben Prahler, den Kaullenzer, die Feiltheit bed Ges 
‚feäfigen, die Ausfchweifung des Wolluͤftlings, die Plumpheit des Ungebifdeten, 
das Lachen der Dummheit u. f. w. mit charakteriftifcher Treue bargeftellt und die 
ſonſt weniger bemerkbaren Züge nur ftärker hervorgehoben. Allerdings. findet ſich 
‚da Abweichung von dem Ideal der Wohlgeſtalt des innen und aͤußern Menſchen, 
beſſen Neigungen und keldenſchaften mit ber Vernunft in ſchoͤne Harmonie geſetzt 
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worben TMb; ait elgentfiche Ubertrelbung des fehlerhaften Charakterlſtiſchen HE aber 
noch nicht zus denken. Diefe entftcht erſt durch Idealiſirung. vn 
nur nicht an Verſchoͤnerung denn wie es eine Ideallfirumng Ind Schoͤne gibt, fo 
gibt es auch eine ins Haͤßliche ff. Id eal); dort und hier wird das — 
Charakteriſtiſche bis zu dem Punkte der möglichen Vollkommenheit geſteigert. 
Bolltenmenheit im Schlechten wird natürlicher Weiſe, je mehr fie erreicht Ara 
iſt, nur um fo ſichtbarere Uwollkommenheit in moralifcher und Afthetifcher Kies 
ficht ; diefe Umwollkommenheiten aber ironiſch — aufgeſtellt, find bie eigen t⸗ 
lichen Caricaturen, die man deßhalb erklaͤren kann als Ideale geiſtiger 
Mbildungen im angemeſſenen Ausdruck und entſprechender Geſtaltung des Koör⸗ 
pers (wenn man vornehmiid, auf bildende Kunſt ficht) ; oder als Handlungsweiſen, 
die nach der zum Grunde legenden Denkart und Beflnnung Ideale geiftiger Miſß⸗ 
bildung beurkunden, wenn man die Poefie beruͤckſichtigt. Nach diefer Erklaͤrung 
kann es nicht ſchwer fallen, zu entfcheiden, ob und inwiefern Darſtellungen von 
Caricaturen in ber fchönen Kunſt walk fein. Vollkommen zweckmaͤßige Ders 
ſtellung der verſchuideten geiftigen Gebrechen der Menſchen iſt der Gegenfiund 
der Satyre; Caricaturen find deßhaͤlb die Ideale des Satyrikers. lange 
mon noch beffen Anfprüche auf einen, und zwar ehrenvollen, Platz auf dem 
Parnas nicht abgetviefen hat, was mit allen Sophiftenkänften nte erreicht werben 
wird, fo lange darf man auch die Caricaturen nicht als Gegenſtaͤnde aͤſthetiſcher 
Darſtelung und zwar weder die ſchrecklichen, noch bie laͤcherlichen, 


vertverfen, 
benn beide fallen in das Gebiet des Satyrikers, der entweder mit erkabenkm Ernfke 


die Wöfewwichter, ‘ober mit komtſcher Laune die Narren des menfchlichen Geſchlechts 
darfieht. Dorthin gehören die felbſtverſchuldeten moraliſchen Gebrechen welche 
Die ſcheecklichen, hierher die fetöfiverfehnibeten Geiſtesgebtechen, weiche die ae 
chen Sarkcaturen — Jene find Gegenſtand der pathetiſchen, dieſe der komi⸗ 
ſchen Satyre. So mäßte man fie nun ſchon in der Poefte, der Satyre und Re 
moͤdie laffen; allein es fragt ſich, ob auch in der bildenden Kunft? Wahr iſt «6, 
daß hier bie Carleaturen beim gebildeten Geſchmack anftößig und der Wildung des⸗ 
ſelben hinderlich find. : Immer haben fie etwas Moriges, welches hier, wo bet 
Gegenſtand ummittelbar vor den dußern Sinn gebracht wird, weniger gemll⸗ 
dert ala in poetifchen Darſtellungen iſt, und man darf baher ein Zeitalter mit 
wochenende x Reigus fhe Earicaturen als ein Zeitalter des üngeſchmacke 
Damit ift num aber noch keineswegs ihr voͤliges Werbannungsurtkiel 
. Denn tote man die italieniſche von bie niedertänd. Schule, cine Dias 
dontia della Sia von einem Kopfe Denner’6 unterfcheibet, die letztern aber,; mut 
vielee Tröfftichkeiten teilen, germ beſtehen Läße, wiewol hinter den weften: fo kann 
man überhaupt die Charakteriſtiker neben jenen beftehen laſſen, weiche die reine 
Schoͤnheit erſtreben und darftelen. Wie diefe ganz in der Poefie find, fo nähern: 
fich jene det Profa; es gibt auch in der Poeſie Satttungen , dienäher an die Profa 
grengen, bauptfächtich jene, : die ſich In ber Moral begegnen. Unter den Werken 
dieſet Art gibt es treffliche, obgleich fie nicht teinpoetifch genannt werden bärfen. 
Sehen wie in der bildenden Kanſt etwas Ähnliches ,: fo laſſen fich — — 
von Caricaturen in ihe, wofern fle rechter Ast find, retten; fie entſ, 
Satyre und Groteske in der Poeſie, und fo werben: fie auch ſchon von —23 
gebtancht, die unter ihren Masten eine Menge Caricaturen haften: Mehre hercus 
lanifche Gemaͤlde beweiſen daſſelbe. Allein fie laſſen fich auch wirklich nur wetten, 
wofeen fle rechter Art find, d. h. wofern die Idee derſelben In ber That ch, das 
Dargeſdellte in der angegebenen Art charakteriſtiſch und finnreich iſt. 
haft in dieſer Art it Hogarth (f.d.). Eine ruͤhmliche Erwaͤhnung verdienen indef 
and) Leonardo da Vinck, Annlbale Caracci, Ghezzi, Callot, und unter — 
Landbleuten veornehmilich Bamberg b.). Ungleich fragenhafter find mehre 
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politiſche Earicatuten, bie haupeſachlich in London: ia: arg 
nen find, daß man dicke Bände damit anfuͤllen koͤnnte. Die Englaͤnder fcheinen 
fich heſonders zu diefem Geſchmacke hingeneigt zu haben, vielleicht mehr, weil er 
ihrer palitifchen Freiheit, als weil ex ihrem Schoͤnheits ſinne zufagte. Die Freiheit 
aber hier nicht felten bis zur zuͤgelioſen Frachheit, indem das Beitigfte smd = 
enfte dem Spott und der Verachtung preiögegeben wird. Die englifchen Ges 
ege verbieten bei Strafe alle —— allein der Geſetrgeber vergaß, daß 
des Kuͤnſtler ebenſo gut ſchmaͤhen kann als ber Schriftſteller. SGilray und Bun⸗ 
buy ſind es hauptſaͤchlich, von denen die neuen britifchen Caricaturen flauımten, 
Den Leptern hat man öfters den neuen Hogarth genannt, und er verdient biefen Mas 
men infofern, ats er ſein gluͤckliches Talent oͤfters zu.moralifchen Zwecken benutzt 
hat. Bei ſo viel Vorliebe der Engländer für Caricaturen iſt es nicht zu werwuns 
berg, wenn wie nur von einem Engländer (Groofe, Lond. 1788, übrrf.v. 3. ©. 
— „Regeln zur Caricaturzeichnung, nebſt einem Verſuche über die komi⸗ 
ſche Daiersi‘‘, Leipzig 1799) eine Theorie erhalten haben, die jedech. vielerlei zu 
whnſchen ug laͤßt. Auch gehoͤrt hierher Malcolm's „Historical sketch of the 
qrt of caricaturing, with Gr illustrations‘' -(Lonb, 1813, #.). Des origi⸗ 
nellen Gilzay s Spottbilder hat Boͤttiger in der- weimarfchen, Zeitſchrift London 
und Paris" afikıt. Ele — wit. hiſt.⸗polit. Erlaͤuterungen und biograph. Nadye 
— (London 1824, vom Pyne, ‚wie man glaubt) gut commnentirt, erſchienen. 
erhaupt duͤrffte es unthunlich fein, da Regeln vorſchreiben zu wollen, wo dem 
Wite und bar genialen Laune io Vieles Gberlaffen wechen muß. . -. dd, 

:, Rariguan. (Karl Amadens Albers), Prinz ven Savohen, geb. am 28, 
Dec. 1798, vermaͤhlt 1817 mit Mar. Thereſ., Tochter des Großhetz. Ferdinand 
von Koscana, muthmaßlicher Thronerbe ber Krone Sardinien, da ber, König, Karl 
Felix Sofeph, Leine männlichen Erben hat. Bis zur Infurrection eines Theils der 
fardinifchen Armee In der. Nachtwom 11. auf.den 42. Maͤrz 1821 haste ber. Prinz 
om Staatsgeſchaͤften feinen ZTheil genommen. , Die Fuͤhrer der Infurzestion wuß⸗ 
ten don Prinzen, ber ohme Kemntnig bes bipfemmatiichen Lage des Staats war, zu 
hbeſtimmen, daß er öffent. die Schritte des Inſurrectian in. eines Proclamation 
vom 12. März billigte. Am 21, Maͤrz reiſte der Prinz nach Novara, ohne Ins 
—— an die peouiforifche Junta zu erthailen, und von Novara am 31. März 

ins öfxeich. ‚Hauptquartier, in. Folge diefer Exeigniſſe aber nach Frantzeich, da 
ihre die Rückkehr nach Turin perſagt war. 1823, machte er unter dem Herzog von 
Angoulame ben Feldzug in Spanien mit, — fig vor Cadix aud, und lebt 
ſeit 1820 wi⸗eder In Turin. — Stifter der Linie Savoren⸗Carignan iſt Thomas 
Fra 1er, iöngflee Sohn Karl Emanuels L, — von Savoyen, weirher 1624 
fich mit Morie von Bourbon, Graͤfin von Soiffens, vermaͤhlte. Dieſe Linie 
befigt ein beträchtliches Privatvermoͤgen, ſowol im Piemontefifchen als in Frauk⸗ 
weich. Letzteres blieb dem Haufe in der Periode der. franz. Revolution ungeſchmaͤ⸗ 
lest, indem Derzog Karl Ferdinand das franz. Buͤrgerrecht annahm. Auch ſtammt 
von dieſem ‚Haufe der Chevalier de Savoye ab, ein Sohn bes Grafen v. Villas 
franca, Marta Ludwig (ſtarb 1785), Sroßvatersbruders des. muthmaßlichen Throne 
echen und. des Grafen Gemahlin, Eouiſe Anne de Mahon. Diefe Cheift aber 
vom Chef des Regentenhauſes nie als rechtmaͤßig die eventuelle Reichserbfolge bye 
gruͤndend auerkannt worden. An ſich konnte die Erbfolgefaͤhigkeit des Hauſes Gas 
tignan, ſelbſt vor der Erklaͤrung des wiener Congreſſes im Allgemeinen nicht bes 
ſtritten werben; allein da ſich bie Linie Savopen⸗Cavignan feit 200 5%. neben ber 
Hauptlinie bildete, fo konnten verfängliche Streitigleiten.entfichen, ob. bie neuen 
Erwerbungen ber letztern, beſtehend u. a. im Herzogth. Montferrat, dem weſtüchen 
Theil von Mailand, der Inſel Sardinien und Genna, nicht eine weibliche Succeſ⸗ 
fion des Iegten Krontraͤgers in ber Hauptlinie zuließen. Noch verwichelter wurde 
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Die Exbfähft bach bin Matsrietät, daß mandıe Theile vom Saveyen und Picmont 
vufenbar deutfche Meichäichen gewefen waren, und es ließ ſich denken, baf über 
iher Dispewibtlität der Krontraͤger aus der — verfuͤgen konnte, nachdem 
das deutſche Kaiſertkum ſich aufgeloͤſt hatte ermuthlich bewog die ſchichtliche 
"Erfahrung, wie oft Erbfolgeſteritigkeiten euren J—— egentenbaͤu⸗ 
fer einen Theil Curepas unt⸗r einander in Krieg ‚gebracht hatten, bie wiener Con⸗ 

, aller Ungewißheit durch reine Anerfennung der allgemeinen (Erbe 
folgerechee des Haufes Carignan beim fehlenden Mannaſtamm in der. Hauptlinie 
ein Ende zu aachen. Auch ift des Prinzen von Garignan _— — zwei 
Prim geſegnet (S. Sardiniſche Monarchie.) 

Carillon, f. Stodenfpiel ..: f 

‚Eaviffimi (Cioreme), ein bezühimte italien. Tonſcher bes 17. — 
E feu ans Padua gebuͤrtig gewelen fein, und lehte noch 1672. Er hat viele geiſi⸗ 
Iiche Oratoren Cautaten und Matetten geſchrieben, mad feine Zeitgenoſſen 
von ihn wegen des charakteriſtiſchen Auedrucks der Empfindungen and wegen feines 
leichten, Riefenden Styls. Zu feinen -Dauptuadienften wird gerechnet bie Ver⸗ 
befiexuug des ſchon vor ihm eingeführten Recitativs, dem er mehr ben Ausbrud 
deu wathzlichen Rebe gab. Überhaupt wirkte er zu einer feiern Geſtalt ber Muſik 
und aröfern Feinheit bes muſikaliſchen Anahruas, indem er feinen, Bäffen mehr 
Bervegung und Figuren gab. Auch fell er die.anften kicchlichen Contaten gefchties 
ben haben, nad eine Anleitung zum Singen, meiche öfters berantgegrhen werben 
iſt, wird ihm zugefchrieben. . 

Carità (ital., van dem lat. Caritas), nennt man. jn dem Gebiete der 
Malori die:Darfhellung der.ersiftlicpen Liebe oder, Naͤchſtenliebe. reg in ber 
chriftlichen Kunſft als liebevolle Mutter vegräfentict,. bie ihre. Kinder n 
usb seohimeilirben Antheil an,ihnen begeigt. So banfiez. SB, Unpren; dei. 
geſchaſdert in einem Bidde. walch ee ſonſt in. dem Muſaum Mapakpn.firb. befand, 
(ine auaftr, holde Murer mit · ei Knaben, van en der eine an —* — 
der andıa ſich an ſuͤßen Fruͤchten iebts ein drittex fchlmmumnert fan ft in Ihrer N 
ihren Blick hewacht. : Diefe ſeelenvolle ben Darſtelung war Atem 

Carli (Giovonni Mimaide,-Mraf), zuweilen nach feiner ‚Gemahlin Mar 
Bubki kennt, geb. im April 1720 zn Gapı d Iſtria in einer alten adelig * 
weitle., verſertigte [chnn.in-feinem 12. Sabre eine Ard von Theaterſtuͤck, an 
ſich no) in feinem Alter mit Moehlgefallen erinnpte,. Fruͤh entwideise fi —* 
ihm eine uͤberwlegende Reigung zur Kunde daf Meaelalters momit er das Etudum 
ber ſchoͤnen Wiſſen ſchaften: unten: Poeſie verband. Nachdem ae bergite im 18, 
Zabre eins Abhandlung Iher.bas Noediicht and Gebichte becasgenchen haste, ſtu 
diete er auf der Univerſitaͤt u Dahn Mathematik, inshefondere; Begrastzie, und 
Die griechiſche, hebeaifche stk Anteinifche Snake: Zwei Jahre dacquf nahm ihn 
bie Akadem ieder Miconsati zum Mitgliede auf; ‚(et deſer Zeit wurde ex durch ſeint 
literar. Screitigkeiten mit den Beruͤhmten Altrchumafennern Fontan Mu⸗ 
vatori bekannt. In ſ. 24.3, ernannte ihn der venetianiſche Senat gum Profeſſor 
der Aftronomie mu der Seewiſſcaſchaft. Fest entſtand zwifchen-ihm und dem 
Abt Zartarani ein laͤcherlicher Stroit über einen noch laͤcherlichern Aöeganftanb, 
Jene: haste nämlich das Daſein der Hexen geleugnet, aber behauptet, daß man 
mit Hilfe bes. Teufels ein Zouber⸗e werden kaonne Caui gab ſich die Mühe, dieſ⸗ 
alberne Behauptung zu widerlegen, und warb dafuͤr von Tartarotti der Ketzerei be⸗ 
ſcheudigt. Maffel Bahn enbihch durch feine Schrift: „La magia ı annihilate’, die 
VBertheidiger des Teufels zum Exhweigen. Die Berwaltung feines. großen Ver⸗ 
mbgend nobthigte hierauf Gasli, feine Profeffux nioderzulegen und madı Zfirion.zus 
thelzubchren, wo er feine Muße zur Rachferihung fiber die Alterthuͤmer ſeines 
Vaterlandes, Unterfuchungen über bie alten Mieze anwanbte, und * 
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wichtige Werke Aber diefe Gegenſtaͤnde herausgab. Nichmals emarmee thir der 
Kalſer zum Präffbenten des hoͤchſten Handelsgerlches mb des Studienrachs, wetche 
ı Mailand errichtet wurden, darauf zum Geh. Staatorath und Praͤftdenten bes 
egiums zu Mattand. Als Studiendirectot widmete es fich faſt ausfchließ 

Yin dem öffentlichen Untertichte, und noch im Alter ſchrieb er Über verfchiebene Theile 
des thierifähen Lebensproceſſes. Er ft. 1795. S. faͤnmtl. Werke dat er 1700 94 
in 15 Bon. herausgeg. u.d. %.: „Opere del Big. commendatere D. Gian. Bi- 
naldo conte Carli, presidente ete.“ In dieſer Ausgabe find jedoch die, Amerika⸗ 
niſchen Briefe’ nicht mitbegriffen, weithe ein beſonderes Wert in 0Bon. auſmachen. 

Garlin. Unter diefem Namen, dem italbeniſchen Düwautivmm von 
Kart, ift der berühmtefte Arlequin der franz. Buͤhne, von welchem Einige fogar 
den Namen Arlequin herleiten, befarint. Ex hieß naͤmuich Carlo Antonio-B erti« 
nazzi, geb: zu Turin 1713. "Sem Vater war unter den Truppen des 
Könige von Sardinien und er ſelbſt trat als Kähırdich bei einem dortigen Megi⸗ 
mente in Dienfte. Sein Water flarb ftuͤh und hinterließ kein Vermoͤgen. Dies 
nöthigte Eartin, Unterticht im Fechten und Tanzen zu ertheilen, um dadurch fein 
Leben zu feiften. In den Stunden der Muße fpielte ee mit f. Schülern Komoͤdie 
As er fich eine Tages zu Bologna brfand und dort ein neues Stuͤck aufgefuͤhrt 
ward, erbot er ſich, die Rolle des Artequin an der Stelle dos Schaufpielers zu . 
Übernehmen, der fich aus dem Staube gemacht hatte, undfpielte fie mit dem entſchie⸗ 
denſten Beifall, ohne daß ihn Jemand erfannt hatte. Erſt bei der vierten WBorftets 
kung entdedte man in bem unbelannten Schaufpieler Carlin. Bondertreifte er 
nach Venedig und andern Staͤdten Itallens. 1741 reiſte er in Geſellſchaft der 
Schauſpielerin Caſanova, Mutter der bekannten Bräter Caſanova, nach Parks, 
um fich bei der italienlſchen Komoͤdie daſelbſt zu engagiren. Hier hat er 4223J. 

die Rollen ded Artequin mit nie ſich verringerndem VBelfalte gefpleit 
Soldoni find ihn noch dort und ruͤhmte Ihn nicht mur als einen ee gen 
fondern auch wegen: feiner trefflichen Sitten. Ebenſo behauptet Goldoni 
ihn die Natur mit einer termachahnnichen Anmuth beſchenkt habe. A 
feine Geberden, feine Bewegungen nahmen ‚für ihn ein, ſodaß er auf. ber Vaͤhs⸗ 
ebenfo fehr dewundert wie im Umgange geſchaͤtzt ward Garlin hatte ſich die a 
des Parterre fo: ſehr zu erwerben gewußt, daß: er mit. einer Zwangloſtgkeit 
Vertraulichkeit zu ihm fprach, die fich fein andre Schauſpteler hätte tasks 
fen. Wollte man eine Rede an das zn nun. 
entſchuldigen, fo bekam Er der Auftrag, und fee gewoͤhmichen Ankündigungen 
waren angenehme Unterhaltungei mie den Zuflhamsen: Ex war gg Kae 
Fmprovffiten ats in Der Ausführung niedergeſchciebener Stellin. Gier großes 
Stk von'8 Akten: „Les vingts-six infortunes 4’Arlequin’!, bat er auf folche 
Weiſe Yirchgefpleit und das Publitum vollkommen beftiedigt entlaſſen. Die Wer⸗ 
einigung von Heiterkeit und Wohlwollen in feinem Chatakter mis imer une 
fepüttertiten Rechttichkeit‘ machten ihn fe-beilebt, daß von.h gefagt wurde: 
"Dans ses gestes, ses tons, c’est la nature möme, 
Sous la:masıqae: on l’admire, à deceurert:on Falme.. 

Bi witzige und geiftreiche Hußerungen von ihm waren tange in Untiuuf. Eines 
Tages 'rdar DAB Theater fo leer, daß die Geſeilſchaft nır vor zwei Zuſchauern zu 
fpielen harte. - Am Ende bes Stuͤckes gab er dem Eimen derſelben ein: Zeichen, wo⸗ 
- er ihn einlud ſich ihm zu naͤhern. Es geſchah. Earlin trat bis an den Rand 

der Bihne vor und ſagte zu jenem’ mit dee ihm eignen Liebentwuͤtdigkeit: 
„Wenn Sie, mein Here, beim Hinausgehen Jemand begegnen ſollten, fo haben 
Sie doch die Guͤte, ihm zu fagen, daß wir morgen wieder ein Stuck von Arlequin 
aufführen werden”. Merkwuͤrdig — des Coutraſtes mit der Heiterkeit, bie 
Ifm enf ber Bühne nicht verließ, toar feine große Hypechendrie im ſpaceen Alter, 
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eigue Scene gewidwet. 
Carlos (Den), Infant von Spanien, Sohn Pplkeps II. und Diaries 
— al, geb. zu Valladolid 1545. Seine Mutter ſtarb 4 Tage nach feiner 
Geburt. Er ſelbſt war ſchwaͤchlich; ein Schenkel war kuͤrzer als der andee. Die 
aͤnßerſte Nachſicht, mit weicher er von Johama, der Schweſter bes Könige, erzo⸗ 
gen wurde, vermehrte feine augeborene Deftigkeit und ‚Dalsflarrigleit.. 1560 
De De en vn een: ammelten Stänben als Throͤerben an⸗ 
gen ihn auf bie Univerſitaͤt zu Alcala be Henarez, in ber 
„ daß das. Studium ber MWiffenſchaften feinen nnbaͤndigen Charakter 
mildern wuͤrde. Ein ungluͤcklicher Fall zog ihm ein hitiges Fieber zu, das den 
feine Heffaung übrig ließ. Der König eilte fogleich zu feinem Bohne, uch 
da man fich erinnerte, daß der Minz eine befondere Verchrung gegen den heil. Dis 
dacius hege, der Damals noch nicht Eanonifirt war, fo befahl re den Leib De 
Heiligen in Praceſſien herbeizubringen. Mon legte ihn anf das Bette des Krau⸗ 
Gen, und behadite * heiße Geſicht deſſelben mit dem kalten Leichengewande. Des 
bei feinem Erwachen hatte das, Fieber nachgelaſſen: er foderte 
zu effen unb genas. Ades glaubte. am ein Wunder und Philipp hielt zu Rom um 
die Heiligiprechung des Didacius an. In dem Bilde, welches bie gleichzeitigen 
Geſchichtſchreiber von D. Carlos entwerfen, weichen fe von einander ab. Nach 
Einigen verbanb er mit Liebe zuns Ruhm einen hohen Muth, Stolz und Herrſch⸗ 
a ; Bufal oder Wi⸗ 
deritand fassen ihn in. Wuth, Gewandtheit ober Unterwaͤrfigkeit befänftigten ih, 
Auch wird er als ein Anhänger der Aufruͤhrer in den Niederlanden und befonbers 
als, ein Feind der Inquiſition dargeſtellt; allein er hefaß weder Kenntniffe noch 
4 nicht einmal natürlichen Verſtand genug, um liberaler Anfichten faͤ⸗ 
zu ſein. Alles war bei ihm leidenſchaftliche Erregung, die durch Widerſtand 
in tolle Ausbruͤch⸗ überging. Liorente bat bie Geſchichte über dan Charakter. 
Prinzen. und fein Schidfal aus ſichern Quslien in ſ. Werken über die ſpani⸗ 
Inquiſition (f. d.) berichtigt. Nach. ihm wor D. Carlos hochfahrend, 
besıtal, unwiſſend und fchlecht erzogen. Gewiß iſt, baß-auf dem Somgreffe von 
Chateau Cambrefis 1559 von der Vermaͤhlung D. Carlos mit Elifabeth, der 
Kochter Heinrichs IL. , bie Rede war, und daß Philipp, damals Witwer von Maria 
von England, ſich ſelbſt an bie Stelle feines Sohnes feste. D. Garlos fol Eis 
fabeth geliebt, und es. nie feinem Water vergeben habem, daß er fie ihm entriſſen. 
Indeß beweiſt Llosente, dab D. Carlos nie in die Königin verliebt geweſen, auch 
da die malehlafe-Rönigin mit ihm nie in einem vertrausen VBerhältniffe arlanden, 
41563 mochte Philipp , der keinen andern Erben als D. Carlos hatte, ihn ber Res 
gierung für unfähig achten, und ließ feine Neffen, die Erzherzoge Rudolf und 
Ernſt, nad) Spanien kommen, um ihnen die Erbfolge in feinen Staaten zuzufi⸗ 
hen. D. Carlos, der fortwährend in Mißverſtaͤndniſſen mit feinem Water lebte, 
befchloß dahar 1565 Spanien zu verlaſſen, und war begeit abzureifen, ald Rup 
Gomez de Siton, ein Vertrauter Philipps, den zugleich Carlos zu dem feinigen 
gemacht hatte, ihn non feinem Entſchluß abwandte. 1567, als ber Aufruhr der 
Aiederlande Philipp. beunruhigte, ſchrieb D. Carlos an mehre Große des Reiche, 
daß es die Abficht babe, nach Deutſchland zu geben. Er eröffnete fich feinem 
Dheim, D, Juan vor Ofheich, ber ihm mit Sanftmuth zuredete und ihm won 
feltte, daß die mwiften. Großen, an die er geſchrieben, nicht unterlaffen würden, 
den König davon zu unterrichten. Das geſchah wirkiih, und D. — ſelbſt hin⸗ 
Conv.Lex. Siebente Aufl. Bd. II. 
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terbrachte Philipp, was ber Infant ihm vertraut hatte. Man glaubt, baf er vom 
dem Ungluͤck der Niederländer gerührt gewefen; daß er von ihnen eingeladen wer 
den, fich an ihre Spitze zu ſtellen, und daß ihm diefer Plam gefallen habe, weil ex 
feltfam und ungewoͤhnlich geweſen. Auch Pb ſchien zu glauben, daß fein 
Sohn nad) den Niederlanden gehen wolle. Der Baron Montigny verlor barlber 
den Kopf. Überdies hatte der Infant oft ſehr ungeſtuͤm das Verlangen bezeigt, 
an der Regierung Theil zunehmen, aber, zu eiferflichtig auf fein Anfehen, betrug 
ſich Philipp mit Kälte und Zuruͤckgezogenheit gegen ihn, während er dem Herzog 
von Alba, Ruy Gomez de Sitva, D. Juan von Öftreich und Spinola fein Ver⸗ 
trauen ſchenkte. D. Carlos faßte daher gegen dieſe Männer eine unüberwins- 
liche Abneigung. Unerträglid, war es ihm, daß Alba die Statthalterfchaft vom 
Flandern erhalten, die er für fid erbeten hatte. Der Erbauer des Escurials, 
Louis de Foir, erzählt von D. Carlos Folgendes mas be Thon aufbehalten hat. 
Der Prinz hatte ſtets ımter feinem Kopfliffen 2 vloße Schwerter, 2 geladene Pk 
ſtolen, und neben feinem Bette mehre Gewehre und einen Kaften voll Schieß⸗ 
pulver. Oft hörte man ihn klagen, daß ihm fein Vater bie Braut geraubt. Am 
Weihnachtsabend beichtete er einem Priefter, daß er befchloffen habe, einen Men⸗ 
ſchen zu ermorden. Der Priefter verweigerte ihm daher die Abfolution. Der Prior 
des Kloſters von Atocha entlocte ihm Außerungen, aus denen man erfannte, daß 
er gegen feinen Vater einen’ Anfchlag gefaßt habe. Nun warb die Beichte dem 
Könige hinterbracht, welcher außrief: „Ich bin Derjenige, den mein Sohn ermor⸗ 
den will; aber ich werde Maßregeln ergreifen, ıhm zuvorzulommen”. &o bes 
ſchloß Philipp, als König finfter und mißtrauiſch, als Vater unglüdtid, aus Haß 
oder Furcht, Politid oder Aberglauben, den Untergang feines einzigen Sohnes, 
in welchem er nur einen ber Krone unmürbigen Verbrecher ſah. D. Carlos lag 
im tiefen Schlaf in der Nacht des 18. Jan. 1568, ald der Graf Lerma zuerſt in 
fein Zimmer trat und fämmtliche Waffen wegnahm. Darauf erfchien der König, 
welchem Ruy Gomez de Silva, der Herzog von Feria, der Großprior des Johan⸗ 
niterordend (Bruder des Herzogs von Alba) und mehre Garbeofficiere und Staates 
räthe vorausgingen. D. Carlos fhlief ununterbrochen. Man weckte ihn; als 
er den König, feinen Vater, erblickte, rief er: „Sch bin des Todes!“ und inbem 
er ſich an Philipp wandte: „Wil Ew. Majeftät mid) umbringen? Ich bin nicht 
‚ von Sinnen, aber in Verzweiflung bin ich über Allee, was man mit mir vor 
nimmt”. Darauf beſchwor er mit Thränen alle Umftehenten, ihm den Tod zu 
geben. „Sch bin nicht gekommen”, antwortete der König, „euch umzubringen, 
fondern als Vater euch zu züchtigen und euch zur Pflicht zuruͤckzufuͤhren“. Er be 
fahl ihm aufzuftehen, entzog ihm feine Bedienten, und ließ ein mit Papieren ange- 
fuͤlltes Käftchen, das unter dem Bette fand, in Befchlag nehmen. Darauf 
übergab er den Prinzen dem Herzoge v. Feria und 6 Edelleuten zur Bewachung, und 
ſchaͤrfte denfelben ein, ihn nicht aus den Augen zu verlieren, und ihn weder fchreis 
ben noch mit jemanden reden zu laffen. Jene Wächter Eleideten D. Carlos in 
ZTrauerkteider; man nahm die Zapeten, die Meublen und felbft das Bette fort, 
und ließ nur eine Matrage zurüd. D. Carlos, vol Wuth und Verzweiflung, 
hatte, die harte Winterkälte vorfchügend, ein großes Feuer anzünden laffen; er 
ftürzte ſich plöglidy in die Flammen, um darin zu erfliden. Nur mit Mühe z09 
man ihn heraus. Abwechfelnd verfuchte er, ſich durch Durft, durch Hunger, durch 
unmäßigen Genuß von Speife zu tödten; er verfchludkte einen Diamant, um dar⸗ 
an zu ermürgen. Nachdem Philipp ſich wegen feines Betragens bei dem Papfte 
und den miächtigften Fuͤrſten Europas zu techtfertigen gefucht, auch der hohen 
Geiſtlichkeit, den Eönigl. Gerichtshoͤfen und Städten feines Reiche von dem Ges 
fhehenen Nachricht gegeben hatte, trug er (nicht der Inquiſition, fondern) dem 
Staatsrathe, unter dem Vorfige des Cardinals Espinofa, der Staatsrath, Groß⸗ 
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iauifkter und Präfibent des Mathes von Caflilien war, auf, Aber ben Prinzen 
das Urtheil zu fpeechen. Diefes Bericht foll, nach genauer Unterſuchung und Abs 
hoͤrung vieler Zeugen, den Tod Über Ihn ausgefpeochen haben. Allein es iſt un⸗ 
gegrhndet, daß die Hinrichtung mittelſt einer vergifteten Suppe gefchehen fei. 
Ebenſo irrig wird behauptet, daß ihm im Bade die Adern geöffnet, oder daß er ers 
droffelt worden. Ferreras und andre fpan. Gefchichtfchreiber erzählen, daß er, 
nachdem er das Satrament mit vieler Froͤmmigkeit genommen und feinen Vater 
am Verzeihung gebeten, an einem bösartigen Fieber geſtorben ſei. Nach Kio- 
rente umterzeichnete der König den 2. März ‚den gerichttich beftätigten Befehl zur 
foͤrmlichen Verhaftung des Prinzen, für welchen fich ber Papſt umd alle Fuͤrſten, 
an die Philipp gefchrieben, vorzüglich Kaiſer Maximilian IL, umfonft verwandt 
hatten. Die Vollziehung übertrug Philipp dem Rum Gomez de Silva, Prinzen 
von Evoli. Der Prinz betrug ſich mit leidenfchaftlic;ee Unruhe. Er weigerte fi 
hartnaͤckig zu beichten, lebte umordentikh, und der Zorn entzündete fein Blut fo 
ſehr, daß ſelbſt Eiswaſſer, deſſen ex fich täglich bediente, ihn nicht abkühlen Eonnte. 
Er ließ eine Menge Eis in fein Bett legen, ging nadt und barfuß auf den Zimmers 
- platten umber, und nahm im Juni elf Tage lang nichts als Eiswaſſer zu fich. 
Nun befuchte ihn der König umd fagte ihm einige tröftenbe Worte, worauf der 
Prinz mehr Spetfe genoß als ihm dienlich war. Dies 309 ihm ein bösartiges Fie⸗ 
der zu. Unterdefien leitete D. Diego Bribiesca de Mugnatones, Mitglied des 
Raths von Gaftilien, ben Proceß. Der Prinz erhielt davon nicht bie geringfte ges 
richtliche Anzeige. Im Tun faßte Mugnatones aus den Zengenausfagen und den 
weggenonnmenen Papieren des Prinzen einen Bericht an den König ab, des ins 
halts, daß D. Carlos, weil er einen Vatermord befchloffen und die Herrfchaft 
Flanderns durch einen Bürgerkrieg ſich habe verfchaffen wollen, des Majeſtaͤtsver⸗ 
brechens für überführt zu achten ſei; daß es jedoch von dem Souverain abhange, 
ob er den Kronprinzen nach den allgemeinen Geſetzen des Koͤnigreichs richten laſſen 
wolle. Darauf erlärte Philipp, daß ihm fein Gewiſſen als König nicht erlaube, 
von den Geſetzen in Anfehung des Prinzen, welcher bei feiner Lafterhaftigleit bes 
Throne gaͤnzlich unwuͤrdig fel, eine Ausnahme zu machen. Er glaube, ba bei der 
Gefundheit des Prinzen keine Rettung zu hoffen, daß es ‚gut ſei, 
keine Sorgfalt auf ihn zu wenden, fondern ihn fo viel effen und trinken zu lafſen 
als er wolle, was feinen Tod — wuͤrde. Nur ſolle man ihn von der 
Unvermeidlichkeit ſeines odes überzeugen, damit er beichte und fein ewiges Heil 
ſicher ſtelle, Die Proceßacten erwähnen von dieſem Entſchlufſe des Könige nichts. 
Es warb kein Urtheil geſchrieben, noch unterzeichnet, und der protokollirende Se⸗ 
cretair, Pedro bei Hoyo, bemerkt in einer Note: daß das gerichtliche Verfahren 
fo weit gebiehen gewefen, als der Prinz an einer Krankheit geflorben, weßhalb es 
zu keinem Urtheitefprucdh gefommen fe”. Damit flimmen ſchriftliche Nachrichten 
von andern Perfonen, die im Palafte des Koͤnigs angeſtellt waren, überein. In 
Folge jener Erklaͤrung des Könige hielten der Cardinal Espinoſa und der Prinz 
von Evoli es für rathfam, den Tod des Infanten dem Fortgange feiner Krankheit 
zu überlaffen. Dem Leibarzte des Königs, Olivarez, der den Pringen behandelte, 
ward diefe Anfidyt von dem Prinzen von Evoli eröffnet. Er verordnete darauf 
ven W. Juli dem Kranken eine Arznei, nad) welcher die Krankheit tödtlich gu wer⸗ 
den ſchien, und rieth nun dem Infanten, ſich durch das Sacrament auf ben Fall 
des Todes vorzubereiten. Dies that D. Carlos den 21. Juli, und bat durch feis 
nen Beichtvater den König, feinen Vater, um Verzeihung. Philipp ließ ihm dieſe 
und feinen Segen zufichern ; darauf nahm D. Carlos das Abendmahl und machte 
fein Xeftament. Sein Todeskampf währteden 22. und 23. Juli fort. Der Prinz 
Hörte dabei mit Muhe die Gebete der Geiftlichen an. In der Nacht zum 24. bes 
gasb ſich der König zu ihm, und gab ihm, ohne von ihm erkannt zu werden feinen 
j 30 
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Segen, worauf cr weinend fortging. Vald darnach, den 34. Juli 1568, um 
4 Uhr Morgens, ftarb D. Earlod. Er wurde feinem Stande gemäß, jedoch ohne 
Reichenrede , im Dominicanernonnewelofter Ei Real zu Madrid begraben. Die 
tugendhafte Königin Elifabeth ftarb am 23. Det. deſſ. Jahres an einer zu früh: 
geitigen Entbindung, und nicht an Gift, wie Phitipps Feinde behaupteten. 
Philipp II. ließ die Proceßacten 1592, in einem Käftchen verfchloffen, in dem koͤnigl. 


. Archive zu Simancas niederlegen. Das traurige Schickſal des Don Carlos hat 


mehren tragifchen Schriftſtellern zum Stoffe gedient; wie nennen bie Arbeiten 
Schiller's, Alfiers, Otway's und, Campiſtron's. K. 
Carmag nole hieß in der erſten Zeit der franz. Republik ein Tanz und 
ein dazu gehöriges Lied. Die Benennung ruͤhrt wahrſcheinlich von der Stadt 
Carmagnole in Piemont . Der Zanz entfland zur Zeit der Erbitterung des 
Volkes gegen das dem Könige verlichene Veto wider bie Befchläffe der National 
verfammlung. Bei Volksfeſten, Hinrichtungen und Ausbrüchen der Volkswuth 
ward die Carmagnole gewöhnlich gefungen oder getanzt. Später wurde der 
Name audy auf die Nationalgarden, die Kleider von gewiſſem Schnitt trugen, auf 
fchwärmerifche Anhänger der Revolution, angewandt, und manche Mitglieder des 
Nationalconventes, z. B Barroͤre, nannten leichtfertig ihre Mittheilungen an bie 
Verfammlung fo. - Petite carmagnoles heißen in Paris Schornfleinfeger- und 
Schuhputzerbuben, meift Savoyarden, vermuthlich von der erwähnten Stadt. 
Carmel, ein Gebirge des Kibanon in Paldflina an der füdl. Grenze von 


Batitda, im Pafcalit Acc. Es beftcht aus mehren, von fruchtbaren umd betvohn: 


ten Thaͤlern unterbrochenen, reichbewaldeten Bergen, in einem Umfange von 6 
Meilen, und geht am Ausfiuffe des Kifchen in eine anmuthige Ebene aus, weiche 
die Fübliche Küfte des Meerbufens von Ptolemais oder Acca am Mittelmeere bildet. 
Auf feinen Höhen find Ruinen von Kirchen und Kiöftern aus der Zeit des chrift- 
lichen Koͤnigreichs Jeruſalem und eine Höhle, die, der Sage nach, ber Prophet 
Sting bewohnte. Geit dem 4. Jahrh. hatten. heiftt. Einſiedler fich den Carmel 
zum Aufenthalt gewählt, doch erſt um die Mitte des 12. Jahrh. flifteten Pilger 
unter Leitung Berthold’6 aus Calabrien die Vereinigung zum Eremitenleben auf die⸗ 
Tem Gebirge, welcher der Patriarch von Serufalem, Albrecht, 1209 eine mit ber 
alten Baſilianiſchen meift uͤbereinſtimmende Regel und Honorius III. 1224 bie 
päpftliche Beftätigung gab. Dies iſt der wahre Urfprung des Ordens U. R. Er. 
vom Berge Carmel oder ber Carmeliter. Diefe Mönche feibft fchreiben jedoch ihre 


Stiftung dem Propheten Elias zu, um ſich den Vorzug eines in feiner Art einzis 


gen Alterthums zu geben. Nach ihrer Meinung gehörten Ihrem Orden alle Pro⸗ 
pheten und heil. Männer des alten Teſtaments von Elias bis auf Jeſus, Pytha⸗ 
goras und die galliſchen Druiden an; die Rechabiten, Effener und Pharifier ſol⸗ 
len Tertiarier, bie heil. Frauen des N. T. mit der h. Jungfrau Maria Nonnen, 
und die Einfiebler des chriſtl. Alterthums echte Glieder ihres Ordens gewefen fein. 
Auch Chriſtum machen fie zum befondern Befchüger beffeiben, two nicht gar zum 
Garmeliter, und feine Apoflel zu Miffionaice vom Berge Karmel. Diefe unfins 
nigen Behauptungen hat der Jeſuit Papebroch widerlegt und bie gelehrte Weit 
laͤngſt für Fabeln erklaͤrt. Dennoch blieben die Garmeliter dabei, umb durften 
noch unter Benedict IIE. im 18. Jahrh. die Statue des Propheten Elias, als ihres 
Stifters, in der Peterslicche zu Rom aufftellen. Zwiſchen 1238—44 haben fie, 
von den Saracenen verdrängt, fich nach Europa verpflanzt, und 1247 eine mils 
bere Regel angenommen, die fie zum Kloſterleben berechtigte. Ihre anfangs 
weiß: und braungeftreiften, Mäntel vertaufchten fie 1287 mit ganz weißen, ums 
tee denen fie font Schwarze, feit der Mitte des 15. Jahrh. aber kaſtanienbraune 
Kutten trugen. Der Carmeliterorben zerfiel bei feiner weiten Ausbreitung 

innere Streitigkeiten in 4 von einander unabhängige Körperfchaften. 1) Deu 
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Hauptſtamm machen bie beſchuheten Obfervanten nach ber im 15. Jahrh. aufe 
neue gemilderten Kegel aus, zu benen bie von ber ſtreugen Obfervanz in Frank⸗ 
reich und Italien, und bie 1462 von dem General Sereth geflifteten Carmelite⸗ 
thmen gehören. Sie hatten im 18. Jahrh. 38 Provinzen in der kathol. Chriften- 
heit und. nach ihrer elgnen ſehr übertriebenen Angabe 7060 Kiöfter mit 180,000 
Religiofen beiberlei. Geſchlechts. 2) Die 1433 von den Obfervanten gefchiedene 
und durch weiße und runde Häte ausgezeichnete Congregation von Mantua mit 
45 Moͤnchs⸗ und wenigen Frauenkloͤſtern. 3) Die Barfüßer und Barfüßerinnen 
oder Therefianerinnen in Spanien, welche, 1562 von ber &. Therefia geftiftet, 
1593 von den Obfervanten umabhängig wurden und im. 18. Jahrh. zu 6 Provins 
zen mit über 2000, meift weiblichen, Religiofen angewachſen waren. 4) Die 
Barfüßer in Italien, welche fit; 1600 von den fpanifchen trennten und im 18. 
Jahth. 17 Provinzen in Stalien, Frankreich, Deutfchkand, Flandern, Polen und 
Aften mit 8000 Minden und Nonnen hatten. Ihnes gehoͤrte die h. Maria 
Magdalma von Pazzi an. Diefe beiden Barfifereongregationen folgen der 
älteften firengen Regel mit neuen Verſchaͤrfungen, 5. BA. Saften, Stillſchweigen, 
und unterhalten in jeder Provinz eine Einfiebelei zur Übung in der vollffomnmern 
Eremitenheiligkeit. Faſt in keinem Orden wurden die Gelbflpeinigungen und 
unerhörten Proben des blinden Gehorſams gegen, die Obern weiter getrieben als 
bei dieſen Barfuͤßern, welche darum auch die Auserwaͤhlten unter den Carmelitern 
zu fein glauben. Jede dieſer vier Koͤrperſchaften hat ihren eignen, unmittelbar 
vom Papſte abhängigen General. Nur einige Kloͤſter der Carmeliterinnen ſtehen 
unter ben Bifchöfen. Die Barfüßerinnen in Frankreich hatten feit 1661 ihren 
eiguen felbft erwaͤhlten Oben. Die Vorrechte der Bettelorden und ben 1287 
eingeführten Gebrauch des Scapullers U. L. Fr., welches 6 Zoll breit über Bruft 
und Rüden herabhängt und von grauer Wolle zu fein pflegt, haben alte Garme: 
liter mit einander gemein. Sie fchreiben dieſem Scapulier wundervolle, befeligenbe 
Kräfte zu, und errichteten ihm zu Ehren eine Scapuliechräberfchaft, der diejenigen 
Laien angehören, die ed tragen und den Drben vor andern beguͤnſtigen. Im glei⸗ 
hen Berhättuiffe zu den Carmelitern fteht die Erzbruͤderſchaft U. 2. Fr. vom Berge 
Carmel zu Rom. . Am engften ift ihnen ihr dritter Orden verbumden, her 1476 
entſtand und fehr leichte Regeln beobachtet. Die Glieder deſſelben find, wie die 
Zertiarier andrer Orben, zu gewiffen Faſten, Gebeten und sum Gehorſam gegen 
den General der Congregation verbunden, zu ber fie ſich halten. Der von Hein: 
eich IV. in Frankreich errichtete Ritterorden U. 2. Fr. vom Berge Carmel und dee 
beit. Lazarus hing mit den Carmelitern nur durch den Namen zufammen. Da die 
Lebensart diefer Letztern jede gemeinnägige Thaͤtigkeit ausfchloß, fo wurde ihnen bei 
den Maßregeln der Regierungen gegen die mäßigen Orben die Annahme von No- 
vizen unterfagt und nur in Spanien, Portugal, Sicilien und Amerika haben fie fi 
bis jegt unverändert erhalten. In Paris, wo die vornehmen Damen ihre Buß⸗ 
Abungen ſonſt am liebften bei den Garmeliterinnen anftellten, befteht feit 18177 wie: 
der ein Frauenkloſter diefes Drdens unter höchftem Schu. Das gegenwärtige 
Schickſal der Miffion in Perfien, welche die italienifchen Barfüßer unternommen 
hatten, ift unbefannt. - | K. 
Carmer (Johann Heinrich, Kaftmir, Graf von),. k. preuß. Großkanzler, 
Juſtizminiſter, €. Commiſſair bei-der pommerfchen, oft= und weftpreuß. Land: 
fchaft in Berlin, Ritter des ſchwarzen Adlerordens ıc., hat fich durch feine Der: 
dienſte um die preiiß. Mechtöverfaffung unfterbtich gemacht. Er war 1721 in der 
Grafſchaft Sponheim geboren, trat nach vollendeten Studien in preuß. Staats: 
dienfte, ward bald von Friedrich dem Großen bemerft, umd bis zum Großkanzler 
und Staats = und Juſtizminiſter erhoben. Xhätigkeit, Feſtigkeit, Umficht in den 
Gefchäften und ein hoher Gerechtigkeitsfinn bezeichneten feine Amtöverwaltung. 
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Ihm dankt Preußen, unter vielen andern müglichen Veranſtaltungen, befonbers die 
Einrichtungen der ritterfchaftlichen Creditſyſteme, die Vorbereitung des Allgem. 
Landrechts, vor Allem aber die Berbefferung der Gerichtöverfaffung in ihrem gan 
zen Umfange, ımd des Civilproceſſes. (S. Landrecht.) Nah 5HOjährigen 
ruhmvollen Dienften zog fi) Carmer auf fein Gut Rügen bei Glogau zurkdt 
und farb daſelbſt 1801. | 

Garmin, das mit einem erbigen oder metallifchen Oxyd verbundene rothe 
Pigment der Sochenille oder der Lackſchildlaus. Sie nimmt am liebften ihren Sie 
auf Cactnspflanzen. Da die Schönheit diefer theuern Farbe nicht allein in Felge 
des angewandten Verfahrens, fondern auch des quantitativen Verhaͤltniſſes der 
Zuthaten ſehr modificiet wird, fo hat man über die Bereitung bes kuͤnſtlichen Car» 
mins höchft abweichende Vorſchriften. Diejenigen Fabriken, welche der beflen 
Garmin bereiten, verhehlen ihre Methobe als ein Fabrikgeheimniß; Neufpanien 
bat die befte natürliche Cochenille. = ir 

Carmontelle, franz. Dichter, bekannt durch ſ. „Proverbes dremati- 
gques” (10 Bde.), geb; 1717 zu Paris, farb daſelbſt 1806. Er war Borlefer 
"und Ordonnateur der Fetes bei dem Herzoge von Orleans geweſen. Die Grund⸗ 
tage diefee Heinen Stuͤcke iſt im Ganzen fehr lodder, und man darf weder einen 
kuͤnſtlichen Knoten, noch eine gehörige Entwidelung darin fuchen, nichts als eine 
Folge dramatifcher Scenen. Sie find jedoch aͤußerſt brauchbar fuͤr Geſellſchafts⸗ 
theater, und manche dramatifche Dichter haben fie als eine reiche Fundgrube viel⸗ 
fach benust. Die Fruchtbarkeit Carmontelle's mar ebenfo außerordentlid, als 
feine Leichtigkeit. Man behauptet, er habe außer feinen gedruckten Werken und 
Theaterarbeiten Handfchriften zu mehr als hundert Bänden hinterlaffen. Er bes 
faß auch das Talent zu malen. Faſt alle berühmte Perfonen feiner Zeit hat er 
abgebildet; auch malte er eine Art Transparente, die 100 und mehr Fuß lang was 
ven, und wie fie fid) nad) und nad) abroliten, eine Folge von Scenen zeigten. 

Carmoſiren oder Carmuſiren, umkraͤnzen, von dem ſchwed. Karm, 
Rand, einen groͤßern Edelſtein mit kleinern einfaſſen. 

Carnation, die Nachahmung des menſchlichen Fleiſches nach ſeiner ver⸗ 
ſchiedenen Beſchaffenheit durch Farben in der Malerei. (S. Nacktes.) 

Carneval, Faſching. (S. Faſtnacht.) Beruͤhmt find in Italien das Car⸗ 
neval zu Venedig und das zu Rom. Das erſtere faͤngt nach Weihnachten an; die 
Luſtbarkeiten find Schauſpiele, Redouten, die Vergnuͤgungen des Marcusplatzes, 
und bisweilen, bei Beſuchen großer Fuͤrſten, noch eine Regatta, oder ein Wett⸗ 
rennen in Boͤten. Nach dieſem gab es in Venedig noch ein zweites Carneval, die 
venetianiſche Meſſe, welche auch das Himmelfahrts⸗- und Bucentaurenfeſt hieß, 
weil es gewoͤhnlich am Himmelfahrtstage anfing und weil man die Feier der Ver⸗ 
maͤhlung des Doge mit dem adriatiſchen Meere damit verbunden hatte. Es dauerte 
14 Tage; jedoch durften keine Charaktermasken, ſondern bloß venetianiſche Do⸗ 
minos getragen werden. Das Carneval zu Rom (m. ſ. Goͤthe's treffliche Be⸗ 
ſchreibung) dauert nur 8 Tage und beſteht vorzuͤglich in Maskeraden und Wett⸗ 
rennen. | 

Garnies, f. Säule. 

Carnot (Lazare Nicolas Marguerite), geb. zu Nolay in Burgund 1753, 
aus einer niebern Bürgerfamilie, der Sohn eines Advocaten, zeigte von Kindheit 
an ein feltenes Talent für Mathematit und militairifche Wiffenfchaften, mard in 
dem Geniecorps angeftellt und flieg unter Begüunftigung des Prinzen von Condé. 
Nachher gab er mathematifche Verfuche heraus, die feine Aufnahme in mehre ges 
lehrte Sefellfchaften bewirkten; feine Lobrede auf Bauban wurde von der Akademie 
zu Dijon gekrönt. Zu Anfange der Revolution war er Singenieurhauptmann. Er 
rourde (1791) zum Abgeordneten bei der gefeßgebenden Verſammlung ernannt, 
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mabın aber anfang nur an ben militaizifehen Angelegenheiten: Theil. Auf feinen 
Vorſchlag wurden die abeligen Dfficiere verabfchiedet und bürgerliche angeftellt. 
As Mitglied des Convents flunmte er fuͤr Ludwigs Tod, mard darauf im März 
zur Nordarmee gefandt, wo er auf dem Schlachtfelbe den felgen General Gratien 
abſetzte, ſich ſelbſt an bie Spige des Heers flelite und die Feinde zuruͤcktrieb. Bei 
feiner Ruͤckkehr in den Convent ward er Mitglied des Wohlfahrtsausſchuſſes. Yet 
nahm Carnot's großer Einfluß auf die militatzifchen Unternehmungen feinen Ans 
fang. Im Beftge aller Plane, welche in den Archiven Ludwigs KIV. niedergelegt 
waren, leitete er bie franz. Deere, und es iſt nicht zu leugnen, daß feine Auord⸗ 
nungen zu ihren Siegen beigetragen haben. Er warb nach Mebröpierre's Sturz 
mehrmals angeklagt, aber immer freigefprochen: Bei der Errichtung bes Directo⸗ 
riums, 1795, word Carnot Mitglied deſſelben und erhielt einige Zeit einen ziem⸗ 
lichen Einfluß; er ließ fih aber von Barras die Leitung des Kriegsminiſteriums 
nehmen und ward feitbem fein Gegner. Sein Plan, Barras zu ‚ mißlang, 
und er wurde, nebft Andern, am 18. Fructidor (4. Sept. 1797) zur Deportation 
verurtheilt. Er floh nad) Deutfchland und gab eine Rechtfestigungsfchrift heraus, 
die in Paris mit Begierde gelefen wurde und durch die Aufdeckung der Sqh aͤnd⸗ 
lichkeiten feiner ehemaligen Collegen den Sturz derfelben am 30. Prairial (18. 
Juni 1799) beförberte. Nach dem 18. Brumaire wurde Carnot zuruͤckbernfen 
umd zum Mufterinfpector (Inspecteur aux Revues), und 2 Wonate darauf, 

April 1800, zum Kriegeminifter ernannt. Er zog ſich zwar bald in den Schok 
feiner Familie zurüd, ward jedoch den 9. März; 1802 zum Tribunat berufen. 
Dieſelbe Unbeugſamkeit der Srundfäge, welche ihn zeither ausgezeichnet, verleug⸗ 
nete er auch hier nicht; er trat mehre Male den Abfichten der Regierung entgegen, 
ſtimmte als der Einzige gegen das lebenslängliche Confulat, und erhob ſich haupt- 
fächlidy gegen den Vorfchlag der Kaiſerwuͤrde. Dennoch blieb er im Zribunat bie 
zu deflen Aufhebung, lebte nacıber 7 Jahre als Privatmann und gab mehre gehalt: 
volle militairifche Werke heraus. 1814 übertrug ihm Napoleon den Oberbefehl 
in Antwerpen. Ex verband die tapferfte Wertheidigung mit der forgfältigfien Scho⸗ 
nung der Stadt, die er hernach, auf Befehl Ludwigs XVILL, dem engl. General 
Graham übergab. Er behielt zwar feine Titel und Würden, Eonnte aber, als ein 
bedeutender und ſtrenger Republilaner, die Gunft des Hofes nie erlangen, und 
zwar um fo weniger, ala er in einer Denkſchrift an den König das herrfchende Sy: 
flem offen und heftig tadelte, weßhalb er auch bei der rieuen Einrichtung der Aka⸗ 
demie der Willenfchaften übergangen ward. Als Napoleon 1815 wieder die Zuͤ⸗ 
gel der Regierung faßte, machte er Carnot zum Grafen und Pair des Reiche und 
Drang ihm das Minifterium des Innern auf. C. verwaltete diefen fchwierigen Po⸗ 
ſten mit feiner gewohnten Rechtlichkeit. Nach des Kaiſers zweitem Sturze ward 
er Mitglied der proviforifchen Regierung von Frankreich und war hernach der Ein> 
äige von den Mitgliedern derfelben, welche in die Verordnung vom 24. Juli be⸗ 
griffen wurden. Er ging zuerft nach Gerney, wo er fi mit politifher Schrift: 
ſtellerei befchäftigte, dann 1815 mit feiner Familie nach Warfchau, von da aber 
nach Magdeburg, wo er den 3. Aug. 1823 ſtarb. S. die „Corresp. de Nap. 
Buonap. av. le Cte. Carnot, pend. les 100 jours” (Par. 1819) und „Carnot's 
Keben” von Körte. Die Gebrüder Baudouin in Paris, die den Beſitz aller Hand: 
ſchriften Carnot's erworben haben, gaben 1824 „‚Mem. histor. et militaires sur 
Carnot,rediges d’apres ses manuscrits, sa corresp. inedite et ses ccritsetc. 
par Tissot” heraus, die man ald Carnot's Memoiren anfeben fann. Unter Gar: 
not’d Schriften nennen wir f. „Essai sur les machines“; „Reflexions sur la 
metaphysique du calcul infinitesimal‘; „Sur la geometrie de position"; 
„De la defense des placcs fortes”; „„Expose de la conduite politique de Car- 
not depuis le 1. juill. 1814." In Magdeburg gab E. ein „Memoire sur la 
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fortificatien primitive” und einen Band Gedichte herarrs. G. Carnote Beben 
in den „Zeitgenoffen‘, N. R. XVI. 
Caro (Amnibale), einer ber beruͤhmteſten ital. Schriftſteller des 16. Jahch, 
. 1507 zu Citta⸗Nova in der Mark Ancona, war Lehrer der Kinder Lodevico 
’8, eines reichen Florentiners, nachher beffen Gecretatz, und erhielt durch ihn 
anfehnliche Pfruͤnden. Nach Gaddis Tode, 1543, trat er mit deunfelben Titel in 
bie — aka Lodovico — — = ——— Papft — IL, 
zum Herzoge von Parma und nza erhob. Die ie wer 
ſchaffte Caro bald die Mittel, feiner Liebhaberri fuͤr Antiken und Münzen Gentige 
zu leiften. Er brachte eine bebeutende Sammlung zuſammen. Die toßcanifche 
Sprache war fein Hanptfiubium, umb dee Huf feiner reinen und zierlichen Schreibs 
art in Verfen und in Profa verbreitete fich durch ganz Italien. Der Herzog fiber 
teug ihm mehre Botfchaften an Kaiſer Karl V.; doch ging Caro damit um, einer 
Dienft zu verlaffen, den ihm bie Laumen und after des Fürflen verleideten, als bies 
fer zu Piacenza ermordet ward. Er ſelbſt war in Gefahr, flüchtete nach Parma 
und ward von dem neuen Derzoge, Ottavio Farneſe, mit Freundſchaft aufgenom⸗ 
men. Die beiben Garbindie Ranuccio und Aleffandro, Bräber Ottavios, ernann⸗ 
ten Ihn nach einander zu Ihrem Secretalr, umd in des Letztern Dienften flanb er von 
1548 dis an feinen Tod 1566. Schon alt und feit lange vom Podagra gequält, 
verließ er Parma und begab fi nach Rom, das er nur im ber fchönen Jahreszeit 
mit Frascati vertaufchte. Seine Überfegung ber „Aneibe”' in reimloſen Werfen iſt 
vortrefflich. Nach feinem Tode erfchien von ihm außer der „Eneide‘ eine über⸗ 
fegung des Longus und der Rhetorik des Arifloteles, ferner „Rime‘ und „Lettere”. 
Wie feine Gedichte ſich durch Eleganz auszeichnen, fo find feine Briefe Muſter einer 
ſchoͤnen italienifchen Profa. 

Carolina, f. Halsgerihtsorbnung. 

Carolina Maria, Gemahlin K. Ferdinands J. beider Sicilien, T. Kals 
fer Franz I. und Marien Thereſiens, geb. den 13. Aug. 1752, ebenfo liebenswuͤrdig 
als geiſtvoll, nur zu ihrem Unglüd ohne felten Charakter. Dem Vermaͤhlungs⸗ 
tractat zufolge ſollte die junge Königin nad) dev Geburt eines männlichen Thron⸗ 
erden im Staatsrat Gig nehmen. Ihre Neigung, perföntich mitzuregieren, 
wartete aber nicht fo lange, ſondern ſchon vorher entfernte fie ben alten Miniſter 
Tanucci, ber des Königs Vertrauen und die Zuneigung der Neapolitaner befeften 
hatte, und erhob zum Principalminiſter den aus Frankreich gebürtigen Actom 
(f.d.), der die Finanzen des Staats durch Verſchwendungen zerrhttete, und wegen 
des Vorzugs, den er den Ausländern bei Belegung ber Hof» und Staatsämter ver= 
lieh, wegen der Einführung eines Staatsinguifittonsfoftene wider Jedermann, 
ber gegen den Guͤnſtling ober feine Verwaltung zu reden ober zu handeln fich er⸗ 
kuͤhnte, und wegen andrer Schwächen, wenn nicht Vergehen, ben Daß aller Stände 
fi zuzog. Hatte die Königin dieſem Manne baflır grenzenlofes Zutrauen geſchenkt, 
daß er ihr und der Dynaſtie hoͤchſt ergeben war, fo erbitterte die bie Nation gegem 
bie Monarchin, die ihren Einfluß auf iheen Gemahl in Maßregeln ber Strenge wi⸗ 
bes Alle geltend machte, die befchuldigt wurden, dem franz. Jakobiniem anzuhäns 
gen, in der That aber nur verdächtig waren, den, hertſchenden Miniſter und feiner 
Verwaltung entgegen zu arbeiten; denn das neapol. Volk kannte Damals nicht ein⸗ 
mal das jatobinifche Revolutionsfoftem, glaubte fich aber unter Acton’6 Verwal 
tung bei fleten Verhaftungen, Dienftentfegungen, Verurtheilungen und beflänbig 
vermehrten Auflagen fehr übel zu befinden. Nur die Monarchin und ben Mini⸗ 
ſter erſchreckte die Hille Gaͤhrung der unterdruͤckten Volksſtimme nicht, die noch lau⸗ 
ter unter dem Reichtadel als in den andern Ständen fi ausſprach. Verhaftun⸗ 
gm, Verbannungen, Binrichtungen follten ben Oppoſitionsgeiſt in der Ratio 
dämpfen, und fachten ihn nur immer mehr an. Der Präfivent ber Sicherheits⸗ 
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jumta, Banini, meirfte bein Haſſe bed Volks weichen, das zur Empörung reif war. 
Mit verglich der Geſchichtſchreiber Cuoco jenen mit Robespierre, ber auch 
allenthalben Verrath und Verſchwoͤrung witterte. - Die Kriegserklaͤrung Neapels 
wider Frankreich 1798 war Folge des Glaubens der Regierung und der Königin, 
die öffentlich das Stantsruber führte, nur dadurch der Volkounzufriedenheit eine 
andre Richtung geben zu Finnen; aber Mad’s Niederlage führte die Franzoſen 
ſchnell vor die Thore der Dauptflabt, und die Dynaſtie mit Ihren Miniſtern unter 
Bedeckung der britiſchen Flagge nach Sicilien. Des Cardinals Ruffo Auffland 
in Calabrien wider die Franzoſen und die republlkaniſche Partei in ber Hauptſtadt 
gab das Reich dem Könige 1799 wieder zuruͤckk. Ärger als einft Acton und Bas 
wini, wäthete nun ber unglädlichen Königin Freundin, bie berüchtigte Zaby Hamil⸗ 
on, bie auf die Monarchin, ihren Gemahl, englifchen Gefandten am Hofe zu Nea⸗ 
pel und auf den britiſchen Admiral Nelfon nur zu viel Einfluß erlangt hatte. Die 
Gapitulation von Neapel wurde gebrochen und eine Staatsiunta ernannt, welche, 
unter. Speziale's (ſ. d.) Vorfig die Anhänger und Beamten ber interimiflifchen 
Regierung gerichtlich Ächtete und ftrafte. Erſt nach der Schlacht von Marengo 
hoͤrte diefe Epurationsverwaltung auf. Als bie Königin 1805 einer neuen Allianz 
wider Rapoleon in Wien beigetreten war, eilten zwar 12,000 Ruſſen dem Königs 
weich Neapel zu Huͤlfe; aber biefe vereinte Macht hinderte doch Frankreichs Über⸗ 
macht nicht, in Neapel diesfeits des Karo für Napoleons Bruder Joſeph und, 
nach deffen Refignation, für deſſen Schwager Joachim Murat ein Königreich zu 
gründen. Nicht raſch genug ging die Wiedereroberung Neapels durch englifche 
Huͤlfe nad) dem Sinne der Königin; fie entzweite fich daruͤber mit dem britifchen 
‚ Lord Ventink in Sicilien, ber fie durchaus von allem Einfluß auf 
die Regierung des Staats entfernt wiffen wollte, und die Vicariatsregierung bed 
Prinzen von Salabrien, ihres Sohnes, fowie die ficilianiſche Verfaffung verans 
liaßte Vielleicht war dieſes Meißverfländniß Urfache, daß die Monarchin 1811 - 
fich Über Conſtantinopel nad Wien begab. Sie farb am 8. Sept 1814 zu 
Schönbrunn, ohne die Herftellung des Throns von Neapel erlebt zu haben. 
Caroline Amalie Etifabeth, George IV., K. von Großbritannien und 
Hanover, Brmahlin, zweite X. des in der Schlacht bei Auerftädt töbtlich verwun⸗ 
deten Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig und bee Prinzeffin 
Augufte von England, George III. Schwefter, ward geb. den 17. Mai 1768. Die 
Prinzeffin Caroline verlebte am väterlichen Hofe eine zwangvolle Jugend, bis fie 
41795 an den Prinzen von Wallis (jegigen König von Großbritannien) vermählt 
wurde. Schon im folgenden Jahre erfreute fie das koͤnigl. Haus und die britifche 
Motion durch die Geburt einer Tochter, Charlotte Augufte (geft. ald Gemahlin 
des Prinzen Leopold von Sachſen⸗Koburg am 6. Nov. 1816) ; doch war fie kaum 
vom Wochenbette genefen, als ihr Gemahl ſich von ihr trennte, indem er erklaͤrte: 
daß Neigung in Niemandes Macht flehe, und daß fie ſich in Bezug auf diefelbe 
ferner gegenfeitig nicht verantwortlich fein koͤnnten. Diefes war ber Anfung des 
aͤrgerlichen Streites zwiſchen beiden Ehegatten, welcher bis zu Carolinens Tode 
fortbauerte, und von Seiten des Gemahls durch wiederholte Befchufdigungen bie 
Ehre der Frau preisgab, indeß der König Georg III. und die britifche Nation fort 
während die verfioßgene Gattin in Schug nahmen. (Vgl. Georg EV.) — Die 
v. Wallis lebte, vom Hofe entfernt, auf einem Landhaufe zu Blakheath 
in ee Einſamkeit den Kuͤnſten und Wiffenfchaften, der Mildthaͤtigkeit und 
ihren Neigungen bis 1808, wo viele fuͤr ihre Ehre fehr nachtheilige Gerichte, nach 
weichen fie mit dem Capitain Manby, mit Sir Sidney Smith u. A. in unerlaubs 
tem Verhättniffe ſtehen und Mutter eines Knaben geworden fein follte, den König 
veranlaßten, zur Unterfuchung ihres Betragens eine Miniſterialcommiſſion nies 
derzuſetzen, an deren Spige der Korblanzier Grenville fand. Dieſe hörte eine 


474 Garoline Amalie Elifabeth (Königin von England) 


Menge Beugen ab und that den Ausſpruch: daß die Prinzeſſin von’ ber Auſchuibi⸗ 
gung einer flattgehabten Schwangerfchaft und Entbindung — ihr Be⸗ 
tragen aber po frei fei von Unvorfichtigkeiten, daher ein leichter Verdacht ent» 
flanden, der keinen Glauben verbime. Der König beftätigte dieſe Unſchulde⸗ 
amerkennung, indem er feiner Schwiegertochter einen Staatsbeſuch machte; gleiche 
Achtungsbezeigungen erfolgten von ben Prinzen, ihren Schwaͤgern; ber Her⸗ 
309 von Eumberland begleitete die Prinzeffin an den Hof und in die Oper. Die 
Berbreitung jener Gerüchte ging von ber Umgebung des Prinzen v. Wallls und 
vom Dofe der regierenden Königin aus, welche ſich der Schwiegertochter fortwaͤh⸗ 
tend ſehr abhold bewies. Die Nation offenbarte bei diefer Veranlaſſung, wie bei 
vielen —— enthuſiaſtiſche Zuneigung für bie Prinzeſſin. 1813 erhob fü 
von neuem oͤffentlicher Streit zwiſchen beiden Ehegatten, indem die Prinzeſſin von 
— ſich uͤber die Schwierigkeiten beſchwerte, welche ihr als Mutter gemacht 
wurden, ihre Tochter öfter zu ſehen. Der Prinz von Wallis, damals Regent, 
befeitigte diefe Klage; hierauf erhielt die Prinzeffin im Juli 1814 die Erlaubniß 
nad) Braunfchweig zu gehen und von dort Italien und Griechenland zu 
Nun begann fie den abenteuerlichen Reiſezug durch Deutfchland, Italien, Gries 
hentand, den Archipel und Syrien nad) Jeruſalem, auf welchem der Italiener 
Bergami ihr vertrauter Begleiter war. Biel Anftößiges wurde fpäterhin von dem 
Verhältniffe zwifchen ihe und Bergamt erzählt, indeß die Prinzeflin auf ihrer Walls 
fahrt Anerkennung ihres auf Verminderung des Menfchenelends gerichteten Sin⸗ 
nes, ihrer herablafienden Güte, Leutfeligkeit und Sreigebigkeit fand. Nach ihrer 
Ruͤckkehr lebte fie in Italien mehrentheils auf einer Villa am Comerſee. Als ber 
Prinz von Wallis am 29. Jan. 1820 den britifchen Thron beflieg, wurde m Er 
Lord Hutchinfon der Antrag gemacht, für ein Jahrgeld von 50,000 Pf. St 
Namens einer Königin von England, ſowie jedes auf die König. Familie —— 
Titels ſich zu enthalten und England nie wieder zu betreten. Sie ſchlug dies als 
ſchimpflich aus und nahm vielmehr die Rechte einer britiſchen Koͤnigin in Anſpruch, 


erhob Befchwerben uͤber die verweigerte Anerkennung, und brachte Auſlaurer⸗ und 


Berſchwoͤrungtumtriebe zur Sprache, bie ein geheimer Agent, ber Baron von 
Ompteda, von Mailand aus gegen die Prinzeſſin angezettelt hatte. Vermitte⸗ 
lungsverfuche, um die Foderung ber Königin zu befeitigen, führten zu feinem Er⸗ 
folge ; fie faßte endlich den muthigen Entfchluß, nad) England zurädzutchren, wo 
fie, dern Mintfterium unerwartet und unerwänfcht, unter den lauteſten Freuden⸗ 
bezeigungen ber Ration, den 5. Juni von Calais eintraf und am folgenden Tage 
im Triumphe in London einzog. Nun trat der Minifter Lord Liverpool in bem 
Parlamente mit einer Anklage gegen bie Königin auf, — zum Zwecke hatte, 
dieſelbe als eine der Koͤnigskrone unwuͤrdige Ehebrecherin der öffentlichen Verach⸗ 
tung preiszugeben. Wie viel Anſtoͤßiges auch bie num folgenden Parlamentövers 
and und Unterfuchungen an den Tag geben mochten, bie Öffentliche Stimme 
ſprach ſich zu — der Koͤnigin aus, ſodaß, nachdem alle Kuͤnſte der britiſchen 
Rechtsformen erſchoͤpft waren, und mit kaum erlangter Stimmenmehrheit von 
123 bejahenden gegen 95 verneinende Stimmen der Strafantrag beim dritten und 
legten Vorleſen im Haufe der Lords durchgegangen war, bie Miniſter es gerathen 
erachteten, die weitere Verfolgung der Strafbill auf 6 Monate zu verſchieben 
— oder, der That nach, gaͤnzlich fallen zu lafſen. So endigte ein Proceß, der 
— ſittliche Gefuͤhl in feinem Urſprunge, Fortgange und Schluſſe tief beleidigte. — 
Die Königin Caroline lebte, wenngleich vom Hofe des Königs, ihres — 
entfernt, in Brandenburghouſe, nach ihrem Range, ihrer Wuͤrde 
dem Schutze einer Nation, welche fo oft ide ſelbſtaͤndiges Urtheil in 


——— 
use gezeigt hat. Sie verlangte im Juli 1821, als Georg IV. feierlich ges 


Önt wurde, erſt mitgektoͤnt zu werden, dann der Krönung beigumohnen. Allein 
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nach einem Beſchluß des Geh.⸗ Raths warb ihr Beides verfügt, und fie erfuhr, un⸗ 
geachtet der Theilnahme ber Oppofitienöpartel, on. die Demütbigung, als fie 
fich am Kroͤnungstage in die Weftminfterabtei draͤngen wollte, zuruͤckgewieſen zu 
werben. Darauf ließ fie einen Widerſpruch gegen — des Geh. Rath 
in dem öffentlichen Blaͤttern befanntmachen. -- Bald nad) ber Abreiſe ihres 
GSemahts nach Irland ward fie am 30. Juli, in * ihres heftig erſchuͤtterten 
Gemuͤthszuſtandes und einer dazu gekommenen Erkältung, im Drurylane⸗Theater 
ploͤtzlich krank. Die Entzündung der Eingeweide (Enteritis) nahm fo ſchnell zu, . 
daß fie gegen die Anficht der Ärzte ihren nahen Tod vorausfagte. Sie ſtarb am 
T. Aug. 1821. Ihre ichifche Hüke ward, dem legten Willen gemäß, nad) Braun⸗ 
ſchweig gebracht, wo fie in ber Gruft ihrer Ahnen ruht. Jener Leichentransport, 
vote die Beifehung ded Sarges, gaben exit in London, bann in Braunſchweig Ver. 
anlaffung zu manchem Unfuge, der mehr im Widerfireite gegen willkürtiche Mini⸗ 
ſterialbeſchluͤſſe als in der Achtung der Dahingefchiebenen feinen Grund hatte. In 
der Geſchichte der Selbſtaͤndigkeit der britifchen Nation gegen bie Gewaltanma⸗ 
Bungen des Miniſteriums wird der Name diefer Königin Immer genannt wer 
den; ber Verherrlichung des fittlichen Werths — Geſchlechts — — 
— = ungänftigften Verhätmiffen verloren. S. „Zeitgenofien”, N 

r 10, 

Caroline Mathilde, geb. den 22. Juli 1751, nachgeborene T. bes 
Prinzen von Wallis, Friedrich Ludwig, verm. 1766 mit dem 8. Chriftian VIL 
von Dänemark, gebar am 28. San. 1768 dem jest regierenden König v. Dänemark, 
Friedrich VH. — Haß und Zwietracht herrſchten am daͤn. Hofe, und ſowol bie 
verw. Großmutter ihres Gemahls, die Königin Sophia Magdalena, als auch feine _ 
Stiefmutter, Juliana Maria, waren ber jungen Königin abgeneigt. Der Lit: 
derwille der Erſtern war ein gewoͤhnlicher Kaltfiun, der aus der Ungleichheit des 
Alters, des Charakters und ber Lebensart bei dem Zwange des Hoflebens unter 
fürrflichen Perfonen leicht entflehen kann, und inſofern der jungen Königin nicht 
— Trauriger wurde für fie die erklaͤrte Abneigung der Stiefmutter ihres 
Gemahls. Legtere war beleidigt worden durch die Wahl des Königs, der fie fich 

moͤglichſt entgegengefegt hatte. Mit allen Reizen der Jugend und Schönheit er⸗ 
ſchien die junge Monarchin in Kopenhagen. Sie war lentfelig und herablaſſend 
gegen Jedermann und ward vom Wolle verehrt. Eine Zeitlang teöftete fich bie 
En Königin Über das Betragen der ältern Königinnen durch die Anhänglichleie 
ihres Bemahts, durch die Bewunderung bes Hofes und defſen Vergnuͤgungen. 
Sie wurde ft gleichgältiger' gegen ben Gemahl, als deſſen Aufmerkſamkeit ab⸗ 
nahm, erbittert gegen bie Stiefmutter und gegen bie — Bei 
ihrer natuͤrlichen Lebhaftigkeit verbarg fie ihre Geſinnungen keineswegs. Der 

Monarch bemerkte das kaum, deſto feindlicher wurde die Stiefmutter beffelben ges 
gem Die regierende Königin geſtimmt. Um die naͤmliche Zeit hob ſich in feines To- 
sachen Gunft Ich. Friedr. Struenfee (ſ. d.). Der Königin fiel dies auf; 
allein der Guͤnſtting hielt fich gegen die Monarchin flet6 in den Schranken der Ehrs 
furcht. Dies verminderte allmälig ihren Widerwillen gegen ihn, und fie gewoͤhnte 
fich am ſeinen Umgang, da er den Monarchen wenig verließ; ja, fie begegnete dem 
einfichtevolien Mann mit Achtung und Gnade. 1770 impfte Struenſee dem 
Kronprinzen bie Blattern ein, er und die Königin verpflegten den jungen Prinzen 
allein, und die Königin wollte, daß er Fünftig des Kronprinzen Erziehung befora 
gen fh, GStruenſee wurde Conferemzrath und Vorleſer des Königs und ber Koͤ⸗ 
nigin. Die Letztere beurthellte Struenſee als einen Dann, der ihr bei ihren pos 
litiſchen Planen von Augen fein koͤnnte, und eröffnete ihm ihre Wünfche. Struenſee 
erkannte ˖ das und glaubte ben König gut genug zu Bennen, um ihn nad) der Königin 
Bunfd) zu leiten, Der König erwies nun feiner Gemahlin ein Bertrauen, wovon 
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fie Gebrauch machte, und Struenſee arbeitete dahin, die koͤnigl Gewelt in feine 
und der Königin Hände zu bringen. Beil des Königs Befchlüffe von feiner Um⸗ 
gebung abhingen, fo fonderten fie ihn von aller Geſellſchaft ab, die fie nicht gewählt 
hatten. Brandt, Struenſee's Freund, hatte den Auftrag, Alles zu erfinden, wos 
mit des junge König feine Tage angenehm vertändeln könnte, und die Regierung des 
Staats gerieth dadurch in Steuenfee’6 Hände. Gegen diefen Gang der Dinge 
vereinten ſich die Königin Stiefmutter und ihe Cohn, Prinz Friedrich. Ihe⸗ 
Partei verhaftete am 17. San. 1772 die Königin, die Grafen Struenfee und 
Brandt und Alle, die ihnen als Freunde angehörten. Die Königin Caroline Ma; 
thilde mit ihrer Tochter Louife Augufte, einer Hofdame und Amme wurden nad 
der Feflung Kronenburg in Derhaft gebracht, Struenſee und Brandt dagegen in 
Ketten gelegt und am Ende einer commiffarifchen Unterfuchung als 

verurtheilt und hingerichtet. Selbſt die Königin lief anfangs Gefahr einer öffent: 
lichen Verurtheilung, ohne des engl. Geſandten Ritter Keith energifche Vorſteilun⸗ 
gem. Indeß wurde fie am 6. Apr. 1772 von der Hofcommiſſion, die bie Inqui⸗ 
fition tiber fie und bie verhafteten Guͤnſtlinge des Königs geführt hatte, von ihrem 
Gemahl geſchieden und follte in Aalborg ihre Tage befchließen. Doch bewirkte bie 
Verwendung ihres Bruders, des Känigs Georg III., daß fie in Freiheit geſetzt 
wurde. Gie verließ Dänemark und ihre beiden Kinder und kam am 20. Dct. 1772 
in Selle an, lebte dort allgemein gefchägt und geliebt, und flarb aus Sram umd 
Kummer an einem Bruflfieber und Stiefel am 10. Mai 1775, kaum 24 Jahre 
alt. Merkwuͤrdig bleibt ihr Abſchiedsſchreiben an ihren koͤnigl. Bruder, das man 
in der Schrift: „Die legten Stunden der Königin von Dänemark”, nadylefen 
— ‚ze frangöf ifchen Garten fegten ihr die Landftände von Celle 2 Mo: 


aeinalen: von Caron, ihrem Erfinder, eine Art ſchwerer Geſchaͤche, 
die den Haubitzen aͤhneln, von ſehr ſchwerem Caliber ſind und volle und Hohl⸗ 
kugeln, wie auch Kartaͤtſchen ſchießen. Sie werden meiſtens auf den Schiffen, 
auf den Verdecken ſtehend, gebraucht, zuweilen auch in Feſtungen. Man brauchte 
fie zuerſt im amerikaniſchen Freiheitskriege. 

Carotten, Taback in Stangen, etwa von 12—15 Zoll Länge und vom 
verfchiedener Dice, meiftentheils Eegelförmig und mit ftarfem Bindfaden umwun⸗ 
den. Sie erhalten diefe Form deßhalb, um fie fo bequemer zu Schnupftaback zer> 
reiben zu Eönnen. 

Carpzov, eine Familie, welche mehre berühmte Rechtögelehtte hervor⸗ 
gebracht hat. Benedictus Carpzovius, geb. 1565 zu Brandenburg, warb 
1595 Profeffor der Nechte zu Wittenberg, 1602 Appellationsrath zu Dreöden, 
sing 1628 mit Genehmigung des Kurfürften wieder nach Wittenberg und flarb 
dafelbft 1629. Mir befigen von ihm „Disputationes juridicae”. Seine 
haben ſich theil® als Suriften, theils als Theologen ausgezeichnet. Von allen ber 
berühmtefte ift Benedict, geb. zu Wittenberg 1595, geft. 1666. Er war 
kurf. ſaͤchſ. Geheimerath, Beiſitzer des Schöppenftuhle, des Appellationsgerichts 
und Prof. der Rechte zu Leipzig. Er verdient als der erſte praktiſche Juriſt feiner 
Zeit betrachtet zu werden. Seine Hauptwerke, welche claffifchen Werth haben, 
find: „bractica rerum eriminalium‘; ‚De capitulatione Tacsarea” ; „De- 
eisiones illustrium Saxonum“, „Detinitiones forenses”; „Processus juris 
saxonici”s; „Responsa j jur. electur.” ete. etc. 

Garracci, eine berühmte Malerfamilie. Lodovico Carraci, Sohn 
eines Fleiſchers, geb. 1555 zu Bologna, fchien anfangs gefchidter, die Farben zu 
treiben als fie mit Einficht zu gebrauchen. Aber die Langſamkeit, die man ihm vor⸗ 
warf, war nicht die Folge eines befchränkten Geiftes, fondern des Beftrebens, mehr | 
zu leiften als bisher geleiftet worden war. Er verabſcheute Alles, was man ideal 
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nannie, und ſtrebte einzig nach. der Natur. Wen jedem Striche wollte er ſich Re⸗ 
chenſchaft geben. Er ging einige Beit nach Florenz ſtudirte daſelbſt Andrea bei 
Sarto, und verſchaffte ſich den Unterricht Paſſignano's. Die florentiniſchen Maler 
jener Zeit ahmten Correggio und deſſen Schüler nach. Dies beſtimmte auch Lo: 
dovico, ſich nach Parma zu begeben. Er kam in der Folge nach Bologna zuruͤck; 
da er aber bald fab, daß er mit feinen Grumbfägen, weiche dem Zeitgeſchmack ent 
gegen waren, Fein Gehör finden würbe, fuchte er ſich unter ben jungen Leuten An⸗ 
bang zu verfchaffen. Zu dem Ende fuchte ex mit zwei feiner Vettern, Agoſtino 
und Ammibale Carracei, welche fi) ber Malerei wibmeten, fic zu verbinden. 1580 
ſchickte er fie nach Parma und Venedig. Als fie nach. Bologna zuruͤckkeheten, fin 
gen alle drei an, fich einen Namen zumachen. Anfangs erhob ſich eine. fo maͤch⸗ 
tige Partei gegen fie, daß fie im Begriff waren, ihren Vorfag aufzugeben. Aber 
Annibale, der Entfchlofienfte unter ihnen, drang barauf, nicht nachzugeben,. ſoudern 
dem Strome der Schmähungen zahlreiche Werke entgegenzuftellen. Lodovico, ‚der 
neuen Muth faßte, befchloß, eine Malerakademie zu Bologna zu fliften, weiche er 
die Accademia degli Incamminati (von incamminare, auf den Weg, in Gang 
bringen) nannte. Als erſten Grundfag ftellte er auf, daß man die Beobachtung 
Der Natur mit der Nachahmung der beften Meifter verbinden müffe. Bald gab er 
ein Beifpiel diefes Grumbfages In ber Weiffagung Johannes des Täufers beiden 
Carthaͤuſern, worin er in einzelnen Figuren den Styl Rafael's, Tizian's und Tin⸗ 
toretto’8 nachahmte. Die ſchoͤnſten Werke Lobovicoe, denen es auch bamals nicht - 
an Bewunderern fehlte, find zu Bologna, 3. B. bie Halle in dem Klofter St. Mis 
chael in Bosco und die Verkuͤndigung in ber Kathebraie zu Bologna. Ein Meifter 
iſt er in acchitektonifchen Anfichten und in der Zeichnung; Überhaupt war er fehr 
ch in allen Theilen der Malerei. Eine unendliche Menge von Ideen iſt von 
ihm entlehnt worden; Jeder Eonnte das von ihm nachahmen, wozu er ſich am ges 
ſchickteſten fühlte. Lange genoß Lodovico feines ganzen Ruhms, wenigſtens fo 
lange feine Vettern lebten, welche fortführen, ihn zu ehren und zu Rathe zu ziehen. 
Er ftarb 1619, faft in Armuth, nachdem er Agoflino um 17 und Annibate um 10 
Jahre Üiberlebt hatte. Der Hauptvorwurf, der ihn trifft, befteht darin, daß er 
nicht das Studium der Antike mit dem der Natur verband. Auch ift fein Eolorit 
getabelt worden. — Paolo Carracci, ein Bender Lodovicos, iſt unbedeutend. — 
Agoſtino Carracei, defien nebft feinem Bruder Anmibale fchon oben erwähnt. 
worben, war 1558 zu Bologna geboren. Er war beftimmt, Goldſchmied zu wers 
den, als fein Better ihn für die Malerlunft gewann; in kurzem ward er einer der 
geſchickteſten Schüler deſſelben, befonbers in ber. Erfindung. Auch befchäffigte ex 
fü mitder Kupferſtecherkunſt, und er hat mehr geftochen als gemalt, aus Rück 
fichten, welche den vortheithafteften Begriff von feiner Gutmuͤthigkeit geben. As 
es nämlich nach feiner Rückkehr von Venedig, wo er bie Werke Tintorettos gefer 
ben, in einer Preißbewerbung feinem Bruder Annibale vorgezogen worden, und 
bald daranf fein herrliches Gemälde, die Communion des heil. Hieronymus, ihm 
dem allgemeinften Beifall erwarb, warb dieſer eiferfüchtig auf den Ruhm Agoftinos, _ 
und ſuchte ihn unter mancherlei Borwänden zu überreden, daß er im Kupferftechen 
fortfahren möchte, welches er auch aus gutmüthiger Gefaͤlllgkeit gegen feinen Bru⸗ 
der that. Später begleitete er denſelben nach Rom, half ihm in feinen Arbeiten an 
des Farneſe ſchen Galerie, und gab ihm einige von dem poetifchen Ideen an, welche 
man bier mit fo vielem Vergnügen bemerkt. Da fich der Ruf verbreitete, daß der 
Kupferftecher beffer arbeite als der Maler, entfernte Annibale feinen Buhder, was 
auch dagegen eingeiwenbet wurde, indem er vorgab, fein Styl fei zwar elegant, aber 
nicht groß genug. Agoſtino begab fich barauf an ben Hof des Herzogs von Parma 
und malte bier in einem Saale die himmliſche, die tedifche und bie feile Liebe. Es 
fehlte noch eine Figur, als er, erfchöpft durch uͤbermaͤßiges Arbeiten und ver Kraͤn⸗ 
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kung, 1601 ſtarb. Juͤr die von Ihm und ſ. Vetter in Bologna geftiftete Akcdemie 
hat er eine Abhandlung uͤber die Perſpective und Architektur abgefaßt, die er ſelbſt 
erläuterte. As Kupferſtecher verdient er großes Bob; als ein geſchickter Zeichner 
Hat er nicht felten die fehlerhaften Umriſſe in feinen Originalen verbeflert. Unter 
ſeinen Kupferſtichen find viele obfeöne, die felten geworden find. — Annibale 


Garraccl, des Vorigen Bruder, geb. 1560 zu Bologna, arbeitete anfangs in dem 


Handwerke ſ. Waters, der ein Schneider war. Auff. Wetters Lobovico Rath lernte 
er zeichnen, und bald machte er folche Kortfchritte, daB Lodovico ihn in feiner Werk⸗ 


ſtatt behalten wollte, während er feinen Bruder unter Fontana ſtudiren ließ. Ans 


nibale verfertigte anfangs mehre forgfältige Copien nach Correggio, Tizian, Paul 
Beronefe, malte wie fie viele Heine Gemälde und arbeitete ſodann auch an großen 
Werken.” Inder von den Earracct’6 gemeinfchaftlic, geflifteten Akademie trug er 


"Die Regeln ber Anordnung und Vertheilung der Figuren vor. Man bält ihn für 


einen der größten Nachahmer Correggio's. Er machte fich zuerſt durch feinen beit, 
Rochus, welcher Almofen vertheitt, Befannt, der gegenmärtig in Dresden iſt. Bald 
darauf ward er nach Rom berufen. Er fuchte bier einen Augenblick Rafael und 
bie Antike nachzuahmen, Leiftete aber nicht ganz Verzicht auf Correggio's Styl. 
Man trug ihm auf, die Galerie des Farneſe'ſchen Palaftes zu malen. Die ganze 
Arbeit athmet eine antike Zierlichkeit und bie volle Anmuth Rafael's. Man bes 
merkt hier unter verſchiedenen Nachahmungen Tibaldi's, der zu Bologna gegen 
41550 mit Nicolo dell’ Abbate malte, einen Theil des Styls von Michel Angelo, 
zuweilen gemilbert, und das Edelſte und Zrefflichfte der Venetianer und Lombar⸗ 


. den. Ponffin urtheilte, daß feit Rafael nicht beffer componirt worden. Berühmt 


tft auch fein Genius des Ruhms (in Dresden). Zwar gibt es In Bologna Liebe 
haber, welche Lodovico dem Annibale vorziehen; das Ausland aber erkennt ihn für 
den größten unter ben Caracei an. Vielleicht hatte Agoftino mehr Erfindung, und 
Lodovico mehe Talent zum Lehren ; aber Annibale hätte einen erhabenen Geift, und 
feine Manier iſt beredter und edler. Er ſtarb aus Kummer Aber den Undank des 
Cardinals Farneſe, der feine zwanzigjähtige Arbeit mit 500 Goldthalern bezahft 
hatte, 1609, und warb an Rafael's Seite in der Kirche bes Pantheons zu Rom 
beerdigt. — Francesco Carracci, ein Bruder Agoftinos und Annibals, iſt 
völlig unbedeutend; wichtiger ifl Antonio Carracci, ein natürlicher Sohn Ago« 
ſtinos, 1583 zu Venedig geboren. Seine Gemaͤlde find felten und nicht ohne 
Verdienſt. Ex ſtarb zu Rom 1678. Zahlreich find die Schuͤler der Carracel. 
Unter diefelben gehört auch Dominichino. | 

Garrey, f. God save the King. 

Carrier (Jean Baptifte), geb. 1756 zu Volai bei Aurillac in Ober Aue 
vergne, Procurator zur Zeit der Revolution, trat 1792 in den Nationalconvent, 
teng zur Errichtung des Revolutionstribunals am 10. Mär; 1793 bei und ent» 
widelte ben raſendſten Verfolgungseifer. Ex flimmte für Ludwigs XVI. Tod, 
foberte am 6. April 1793 die Arretirung des Herzogs von Orleans und wirkte 
mächtig zus Revolution vom 31. Mei mit. Am 8. Oct. 1793 kam er nach Nan⸗ 
tes mit dem Auftrage, dem Buͤrgerkriege durch fchnellere, allgemeinere und kraͤf⸗ 
tigere Mittel der Vernichtung und Rache entgegenzuarbeiten als biäher gefchehen 


: war. Die Sefängniffe waren bereits angefuͤllt; die Niederlage der Vendeer bei 


Savenay vermehrte noch bie Zahl ber Gefangenen. Taͤglich wurde eine Menge 
Abereiit Verurtheilter hingerichtet ; aber Carrier fand dieſes Verfahren zu Iangfam. 
Er ſchlug daher vor, die Sefangenen in Maffe und ungerichtet zu vernichten. 94 
Priefter ließ er unter dem Vorwande, fie zu transportiren, in ein Fahrzeug bringen, 
deffen Beben fich Öffnen ließ; fo wurden fie in ber Nacht erfäuft, und dies wieder⸗ 
hofte man täglich. Dann wurden jeden Abend die dem Tode geweihten Schlacht» 
opfer jedes Alters und jedes Geſchlechts auf Barken gebracht. Man band fie zroet 
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unter Saͤbelhieben uud Bayonnetficken ins 
Waſſer. Die Denia ——— ——— —— 


tepublitanifche Hoch⸗ 
zeiten. Außerdem wurden In ben Steinbruͤchen von Gigan täglich 500 und mehr 
Gefangene erſchoſſen. Länger als einen Monat dauerte dieſes Wuͤthen; man 
rochnet, daß 15,000 Menſchen dadurch umkamen. Die Ufer der Loire waren mit 
Leichen bedeckt, und das Waſſer eine daß man verbot, es u 
trinken. Einige Monate vor Robespierre's Sturz warb Carrier zuruͤckberufen. 
Der 9. Thermidor (27. Jul. 1794) traf auch ihn. Ex wurde vor bas Revolu⸗ 
tionstribunal geftellt,, weiches ihn am 16. Dec. 1794 zum Tode vezurtheiite, 

Carro (Giovanni di), ein Arzt aus Mailand, der ſich in Wien nieberlieh, 

— durch ſeinen Eifer fuͤr Verbreitung der Schugpodenimpfumg in Deutſch⸗ 

land, Pole, Ungarn und Rußland. Selbſt die Vorurtheile der Türken mußte ex 

zu übersoinden, indem er 1800 dem Korb Eigin Impfitoff nach Conflantinopel 
ſendete, nebft einem ins Tuͤrkiſche überfegten Auszuge feines Werks über die Im⸗ 
pfung. Alle Verſuche der Engländer, in Indien die Impfung zu vollsiehen, wa⸗ 
sen biäher mißgluͤckt, toeil immer der Impfftoff auf dem Wege verderben war ; 
Garıo’8 Vorſicht wußte dem D. Harford zu Bagdad Materie von lombardiſchen 
Kühen zu verfchaffen, weiche ihre ganze Stärke behielt, und biefer Sendung ver 
dankt Indien bie Wohlthat der Kuhpockenimpfung, welche die Indier, als von ber 
gehelligten Kuh abſtammend, unter dem Namen Amurtum (Unfterbtichteit) ges 
nießen. Carro’8 „‚Observations et experiencoes sur la vaccination, areo une 
planche eolorise” (Wien 1801 u. 1802) und T. „Verfucde über ben Urfprung 

der Kuhpockenmaterie von 3.3. Loy, aus dem Engl. uͤberſ.“ (Wien 1802) find 
geſchaͤzt. In der „Bibliothöque britannique‘' finden fich merkwuͤrdige Briefe 
von ihm, — der vom 27. Aug. 1803 über die antipeſtilenzialiſche Kraft 
der Kuhpockenmateri 

Sarroufel, ” in Bitterfpie, das zu Wagen oder zu Pferbe, in Wertfahs 
con, Ringelrennen ıc. angeſtellt wicb und ein Überbieibfel der alten Turnlere iſt. 
Dergleichen Spiele werden zuweilen an fürftt. Höfen mit vielem Aufwande geges 
ben, umd die Sieger dabei von den Damen feftlich bekraͤnzt. Auf ——— 
werden von den Schuͤlern ebenfalls Carrouſels gehalten. Eine Nachahmung der 
Garrouſels durch mechaniſche Vorrichtungen findet man häufig in Luſtgaͤrten und 
an öffentlichen Orten. (Bol. Ringelrennen.) 

Carſtens (Asmus Jakob), ein ausgezeichneter Dealer, geb. zu St.⸗Juͤr⸗ 
gen bei Schleswig 1754, flarb zu Rom 1798. Beine große Neigung zum Das 
len umd Zeichnen warb vermehrt durch die Anficht der Gemälde von DOvene, Be⸗ 
glerig, bie Werke andrer Meiſter, welche er nur dem Namen nad) kannte, zu ſehen, 
verließ er das Hans eined Kaufmanns, wo er die Handlung erlernen follte, und 

« ging nad) Kopenhagen. Die Gemälde und Statuen, welche ex bier. Tah, machten 
den Iehhafteften Emdruck auf ihn. Sein erſtes Wild war der Tod des Afdpins; 
es verfchaffte ihm die Unterftügung des Grafen Moltke. Dennech fah fi E. ge⸗ 
5 Portraits zu malen, um feinen Unterhalt zu gewinnen. Ev wurbe unter 

ge der Akademie aufgenommen. 1783 machte ex fich nach Mom auf den 

Er verweilte zu Mantua imd zu Mailand ; allein ohne Schus urid Hülfs« 

mi, ohne felbft die Sprache zu verflehen, ſah er ſich genöthigt, nach Deutſch⸗ 
ren. Über Zuͤrich, wo er Lavater und Geßner ſah, kam er endlich 

euer Luͤbeck, wo er faſt 5 Jahre vom Portraitiren lebte. Seine Reiſe war indeß 
nicht geweſen. Ex haite die Schweiz und Werke von Giulio Romano und 
Leonardo da Vinci geſehen, und war mit vielen neuen Ideen bereichert worden, 
Durch Overbeck warb ein reicher Liebhaber auf ihn aufmerkfam gemacht, der ihm 
BR feste, ſich nad Berlin — Hier lebte ©. ſaſt unbekannt, 


v 
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bie feine Compofition, welche den Sturz der Engel vorfintit und über 200 Figuren 
enthält, ihm bie Stelle eines Profeſſors bei der Akademie verfchaffte. Die —* 


Abertriebene ſitio 
war der Beſuch der Argonauten beim Centaur Ehlron, welches ſich durch die Rein⸗ 
heit des Styls, die Schoͤnheit ber Formen und die Vertheilung bes Lichts auszeich⸗ 
net. Das Urtheil ber Kenner über feine zahlreichen Arbeiten fiel ſehr ehrenvo aus. 
Man bensskt befonders ſ. Compofition von Megapont, weiche ihn mit Rafael und 
aeg ge ep bene a... andre ſchaͤne Eempofi« 
tionen; faft zu allen iſt der Gegeuſtand aus dem Homer, Pindar, Gopheltes, 
Aſchylus ——ú i und — geſchoͤpft. Apollonins Mhodins lieferte ihen des 
Stoff gu einer Folge von 24 Zeichnungen, bie ee 1796 ſelbſt aͤtzen weite, als eine 
Bruſtkraukheit ihn den Kuͤnſten entriß. Koch hat fie in Kupfer geflochen umt. d. 5: 
„Les. Argonantes" (Rom 1799). Sein legtes Werk war Ödip nach Sophokles 
Man findet in C.'s Arbeiten jenes Streben nad) Reinheit ber Formen und Mınriffe, 
nad) anmuthigen Stellungen, umb Hoheit und Kraft, wodurch fich die Werke ber 
Atten fo herrlich auszeichnen, zugleich aber auch eine aus zu genauer Nachahmuug 
Mohheit. Mit der Anatomie war er nicht gemugfam vertraut, unb 
von ber Perfpective und richtigen Vertheilung des Lichts verflanb er nur, was er 
von ber Natur gelernt hatte. Die Geheimmiſſe bes Colorits waren ihm fremd ge⸗ 
blieben da ex exfi fpät angefangen hatte, in Di zu malen. (Bol. Gernem) 

Gartell, ein Vertrag, wegen Auslieferung ber Gefangenen ober der Des 
ſerteuts; auch eine fchriftliche Autfoderumg zum Zweikampf. 

Carteſius, f. Descartes. 

Carthagena, uralte Stabt an den Küften des Könige. Munde, bie 
ſtarbe Handlung treibt, uud — der zu den drei —— 
von Chanien gehört umb ber befke in ganzen mittellänbifchen Deere if. Das 
Baſſin iſt ſehr tief und reicht Dicht an bie e Stade. Die Hügel umber mit . 
Höhen and einer Infel vor dem Hafen fichern den Eingang vor allen Winden. Die 
Stadt Uegt mit der Citabelle im Hafen auf einer Halbinſel. Sie hat 29,000 
Einw., treffliche Schiffewerfte, ein Seearfenal, eine Seecadettenſchule, mathe⸗ 
wiatifche, nautifche und Pilotenfchulen, ein Obfervatorium, einen botantfchen Gars 
ten, eine Segeltuchfabrik, Kifcherei, Handel mit Barilla, Seide, ſchoͤnem Ge⸗ 
ſtein ıc. Si ir Re basaben Die Cahage Sübergrubm von fo bebetıtesbune 
Ertrage, daß Hannibal dadurch zu der Rüftung feines Feldzugs wider bie Riemer 
über die Alpen In Stand geſetzt — Fu der Nähe liegen heiße Quellen uub 
gute Salzwerke. Die Stadt wurde von dem carthaginenfiichen Feldherrn ‚Date 
deubal erbaut. — Cart hagena in Indien ober Neu⸗Carthagena ift eine Provinz, 
mit der Hauptfl. gi. N. im dem fübamerikanifchen Freiſtaat Colombin. (&. & üde 
amerita und Colombia.) 

Carthago, die beruͤhmteſte Stadt Afrikas im Alterthum, Hauptſt. einen. 
mächtigen und reichen Handelsrepublikt. Dido (f. d.), von Tyms fichtend, 
Bam in dieſe Gegend, wo ihr die Einwohner, der Sage nach, fo viel Land uͤber⸗ 
leßen, als fie mit einer Ochſenhaut bebedien koͤnne. Dido aber zerfchnitt bie Haut 
in fo duͤnne Riemen, daß fie ein beträchtliches Stud Land damit umziehen kounte. 
Auf demfelben erbaute fie das Schloß von Garthago, und gab dem 
Staate treffliche Eincichtungen. Die 1) Periode ber Befchichte Carthagos gehe 
6 zum Anfange ded Krieges mit Syrakus, von 878— 480 v. Ehr., Carthago 
breitet fich in Afrika und Sardinien aus, führt Handelskriege wit den Daffißerte 
und Etrustem, und fchließt um 509 u. Che. mit Rom einen Hanbelövertrag, bef= 


mit ihm gegeben Koͤnig Gelon es wurben aber bei Himera (480) ges 
ſchlagen, mußten um Frieden bitten und die Menſchenopfer sie (Bol. 
Gelon.) In bem Kriege Den nn Könige Hier eroberten die Cartha⸗ 
ger, die Exhäte Gelimns, Himera und Agrigent. Dionyſius ber Ältere erzwang 
einen kurzen Frieden. Seitdem aber Timolson Syrakus und GSicilien von der Ty⸗ 
rannei befreit hatte, waren bie Carthager meiſt ungluͤcküch. Anſteckende Krauk⸗ 
heiten ſchwaͤchten Carthago, noch öfter Meutereben. Als Sicilien unter ber Tyrannel 
des Agathokles litt, miſchte fich Carthago aufs neue in beffen ea Ar 
ern in feinen eignen Staaten angegriffen und hart bebrän 

dem Tode bed Agathokles nahm es wieberum Theil an den Händeln En... 
bier — mit den Huͤlfstruppen deſſelben, den Mamertinern, aus⸗ 
Dieſe Gelegenheit benutzten bie Roͤmer, um die Carthager aus Sicillen 
zu verdraͤngen, obgleich die Carthager früher den Römern (275) gegen Pyrrhus 
von Epirus in Sicilien und Uinteritalien Beiftand geleiftet hatten. Damit fängt 
die 3. Periode an: der dreimal erneuerte Kampf Roms und Carthagos um Herr 
ſchaft und politiſche Macht, von 264 — 146. , Der erfte punifche Krieg (f. 
Bunter) bauerte 23 Jahre. Carthagos Here und Flotten wurden gefchlagen. 


durd feine Bormanern gegen Italien. Hierauf griffen die Miethötruppen, welchen 
das erſchoͤpfte Carthago den rüdftändigen Sold nicht bezahlen: konnte, zu ben 
Hamilkar Barkas ſchlug fie und ſtellte Carthagos Macht in Afrika wies 
der her. Allein Sardiniens, wo die Miethstruppen von Earthago abgefallen wa⸗ 
zen, bemächtigten fi, ungeachtet des Friedens mit Carthago, die Römer (228). 
Run beſchloß Hamilkar, das Haupt der demokratiſchen Partei, Spanien zu ero⸗ 
bern , defien reiche Bergwerke die Carthager reizen mußten. Den glüdlihen Er⸗ 
folg bes Unternehmens binnen 17 Jahren verbankte Carthago dem Stamme bes 
Barkas, aus welchen die Namen eines Hamilkar, Hasdrubal und Hannibal her 
— Zur Behauptung dieſer Eroberung gruͤndete Hasdrubal Neucarthago, 

das jetzige Carthagena, die maͤchtigſte aller carthaginenſiſchen Colonien. Der 
2. pumifche Krieg (218— 201 v. Chr.) aber, fo groß der Feldherr war, der Ihn 
führte, endigte mit Carthagos Demüthigung. Harmibal, von feinem Baterlande 
vernachlaͤſſigt und durch biutig erfaufte Siege geſchwaͤcht, mußte Italien verlaffen, 
um demvon den Römern in Afrika felbft angegriffenen Vaterlande zu Hülfe zu eilen. 
Die Schlacht bei Zama, in der Nähe von Carthago, entfchied für die Roͤmer. 
Seiplo fchloß den Frieden unter den härteften Bedingungen: Carthago verlor Spas 
nien, Heferte alle Kriegefchiffe bis auf 10 aus, bezahlte 10,000 Zalente (über 
413 Mill. Thir.) und verfprach ohne Roms Vorwiffen Beinen Krieg zu führen. Dazu 
kam, das Maſiniſſa, Roms Bundesgenoffe und Carthagos unverföhnlicher Feind, 
dem numibifchen Thron beſtieg. Diefer raubte den Carthagern, unter dem Schuge 
Roms, den beften Theil ihrer Befigungen und zerftörte ihren Handel ins innere 
Afrika. Dee 3. Krieg mit Rom war ein Verzmweiflungslampf. Die entwaffne⸗ 
ten Carthager follten ihre Stadt nieberreißen. Da fkitten fie mit neuen Maffen 
um Tod und Leben. Nach drei Jahren endigte der jüngere Scipio diefen Krieg 
mit der Zerſtoͤrung der Stadt 146 v. Chr. Auguſtus bevoͤlkerte ſie aufs neue, 
und fie gewann einigen Flor, ſpaͤter wurde fie die Reſidenz der Vandalenkoͤnige 
(429— 534 nad) Chr.). Allein die Araber zerflörten fie zum zweiten Mal, und 
jege find, außer einer Waſſerleitung, wenig Spuren von ihr vorhanden. 

Die Staatsverfaffung Sarthagos war, nach ber gewöhnlichen Meinung, bei 

Conv.stes. Siebente Aufl. Bd. Il. 31 
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Usfpehnge vie mepmaschtiäge, bie widyher, man weiß micht sole ober ualmmıe, 
auch 


upeblifeni hatten 
Könige, und ihre Verfaffreng war dech republikaniſch. Da keiner zu einer 


beſtinunten Zeit geſchehenen Befeugebrumg erwaͤhnt wird, fo ſchrint ſich die Vorhaſ⸗ 
fung wech und nach, beſonders durch innere Unruhen, gebildet zu haben. Die 
vornehmſten Theile der Staatomaſchine waren bie Suffeten, ber Senat, das Cei⸗ 


legharn 
ber Geſchaͤfte, vnd hießen bei den griechiſchen Koͤnige, 
und beiden roͤmiſchen Eonfuln, ohne daß fic darum wie dieſe jaͤhrlich gewedhfeit 
bitten. Mer carthagiſche Senat ſcheint eine ſtehende, zahlreiche Vehoͤrde gewefen 
a fein, in weichen ein engerer Ausſchuß, wahrſcheinlich aus den Alteı Wickie 
dern, tar. Über die Macht des Senats und feine Verhaͤutniſſe zum 
Volke wiffen wir, daß erſterer das Recht hatte, Über Alles, was vor das Voll ger 
beacht werben ſallte, ſich zuvor gu berathen. Waren die Suffeten mit dem Bash 
einverſtanden, fo hing ed von ihrer Willkuͤr ab, ob das Volk noch gehört wer 
ben folite ; fehlte aber diefe Übereinftinnmung, fo wurde die Sache dem Volke üben 
Wagen, und jeder Bürger hatte das Recht, feine Meinung zu fagen. Dies ik ein 
Beweis für die ariſtokratiſche Verfaſſung Carthagos; auch hingen Krieg unb Frie⸗ 
den nom ber Entfcheibung bed Senats ab. Das Collegium der Hundert warde aus 
den vornehmiten Kamilien gewählt, und war das hoͤchſte Staatd- uud 
bunal; es feheint felbft im Beſitz der höchften bürgerlichen Gerichtsbarkeit geweſen 
su fein. Ein befonderer Vorzug der carthagifchen Verfaſſung war der, daß bie 
bürgerliche und Militairgewalt immer getrennt war. Die Suffeten waren wie 
Feldherren. Diefe wurden vom Volke geroählt, und hatten im Kriege in allen 
mitttatrifchen Angelegenheiten unumfchränfte Gewalt; die Staatsſachen hiegegen, 
$. B. Buͤndniſſe u. dergl., wurden von einem Ausfchuffe aus dem Senate before, 
ber dem Feldhern zugeordnet war. Im diefer Einrichtung hatte es den Vorzag wor 
Mon, welches die Vereinigung beiber Gewalten mit feiner Freiheit bezahlen nunfte. 
Die Meligion war ein Zweig des im Drient verbreiteten Stern: und Feuerdienſtes 
liber den Moloch (Baal oder Sonne), den phönicifchen Hauptgott, die Menſchen⸗ 
opfer u. a. Gegenftände, bie ſich auf den punifchen Cultus besiehen, hat der Bi 
ſchof von Seeland, D. Frhr. Muͤnter, in feiner Schrift: „Religion der Carthaget 
(Kopenhagen 1821, 2. Aufl., 4.) intereffante Unterfuchungen anſtellt. 
Carthäufer. Diefer geiftl. Orden verdankt feine Entfiehung dem Hei. 
Bruno (f.d.), der 1086 in einer von Bergen und Zelfen umſchloſſenen Cinsbe, 
4 Stunden von Grmoble, mehre Klaufen baute und mit 6 Gefährten eine dem 
Camaldulenſerorden ähnliche Vereinigung bes Einfiedlerlebens mit dem Kiefteries 
bem ſtiftete. Die Bewohner diefer Wüfte erbauten eine Kirche, ſchufen durch Ar⸗ 
beit und Kunft einen Theil der Waldung in Gärten um, und belebten durch ihren 
Fleiß einen Ort, den die Natur nur zum Aufenthalt wilder Thiere beſtimmt zu ha⸗ 
ben fhien. Dabei lebten fie in der größten Armuth, trugen grobe Kutten, genoffen 
mar Degetabilien und Kieienbrot. Nach diefem Stammfige (la Chartreuse) 
wurben bie Glieder derfeiben Carthäufer und ihre, anfangs wenigen, Kloͤſter Gars 
thanfen gmannt. Ihr fünfter Prior, Guigo (fl. 1137) fchrieb ihnen, neben dem 
gewöhnlichen Moͤnchsgeluͤbden, ewiges Stillſchweigen und Einſamkeit vor. Hands 
arbeiten und Bücherabfchreiben waren, naͤchſt dem Gottesdienſte, ihre Beſchaͤfti⸗ 
gungen, firenge Maͤßigkeit und alljährlidy fünfmaliges Aderlaffen ihre Kaſteinn⸗ 
gen. Die päpflliche Beftätigung erhiciten fie 1170 und von Saheh. zu Jahch. 
neue Statuten, weldye das Fleiſcheſſen ganzlidy verboten, die Erlaubniß zu 
fprechen auf einige Stunden Donnerftage und die Capiteltage befchräntten, kbsls 
gend aber bei anwachſendem Reichthume manche Verſchoͤnerungen ihres einſa⸗ 
men Lebens verſtatteten. Die Carthauſen wurden geraͤumige, ja einige, wie die 














) Stinſchweigen oͤfter zu untentacchen. Aden 
diefes Drbens, deren es ine 15. Jahrh. ac nach & in Frankreich 
gab, fand ein Carchaͤufer als Micar, isber Garthauſe ein Prioe von; General des 

Dban Prier der großen Garthauſe bei Greneble. Er 








verfertigte, unb nach weichen die berkheuten Rafael'ſchen Tapeten (ſ. Tapet en 
aud Mafael) In den Riederlanden gewirkt wurden. Es waren ihrer 12, welche 
Veſchichten aus dem neuen 


Teſtamente darſtellten; von ihnen ſind wur noch 7 in 


d. T.: „Pinasothese Hamptoniena‘ 
tamcamıt aufbewahrt) gegeben. S. Vichardſono hiſt. u. Exit. Beſchreib. derſelben; 
und d. „Runftblatt‘ zum, Morgenblatt“ (St. 12, 1820); ſowie üher die nach bier 
ſen ewirkten Fernows, Rim. Studien" (A. Thl), und 
Schule von Athen, weicher 
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forafättio zu Werke, und man arbeitete mehr nad; kleinen Gligsen ind Sroße 
ruhig am dig fe Sfr er Een Air: Gr 


Phil. Veit aber —— Sahee gemalt hat. Die Itzsmnen ihr 
aus Jofephs ie preuß. Beneraleonfut Bartholdy in feine 
Wohnung in Rom von den genannten Kuͤnſtlern in Freseo ausführen lafſen. Faͤt 
ee rn ne 
folent' und Julius Schnorr aus Ariofio’s Gedicht; für dad Schloß in Pils 
Vogel (f.d.) gearbeitet. S. das, Kumnſiblatt zum „Morgenbl.” (1825). — Gi 
—— Behaͤltniß zur Aufbewahrung von Zeichnungen, Kupfern, beſonders 
Muſter en auf Akademien nennt man * Garten. — Ju der 
Buchdruderkun —— 1) ein neugedrucktes Blatt (Auowechſel⸗ Se 
blatt), weiches. ſtatt haften und autgeſchnittenen, zur. Berichtigung ober 
Abänderung, |. unb 2) ein völig gegiätieter Macukonerber 


welche ben Modehaͤndlerinnen zur 

renagen überbringung — ——e—— 
ren dienen 

Cartouche (Louis Dominique). Der Diebeſtun 83* 
Ende des 17. Jahrh. geb. Verbrechers zeigte ſich ſchon früh. Wegen Diebereien 

. aus der Schule und ee en an men 
nerbande der Normandie, dann an bie Spitze einer bald fehr zahlreichen Bande zu 
Maris, bei weldyer er das unumſchraͤnkteſte Necht über Leben und Tod fich vorbe⸗ 
hielt. Ex warb erſt 1721 in einer Schenke ergriffen und ins Chatelöt gebrache 
Auf der Folter nanıste er keinen feiner Mitſchuldigen. Als er aber auf dem Groͤe⸗ 
————— warf er, in ber daß 
ſeine Genoſſen the befreien wuͤrben, fee Augen umher, und da ex fich fonds, 
ließ ex ſich zurichführen und nannte ſeine Mitſchulbigen. Gelne Hinicheung feigte 
bald nachher. Man hat mehre Beſchreibungen ſeines an Abenteuern reichen Lebens. 
: Cartouche, in den bildenden Känften, eine — gemalte ober ge 
fehnigte Einfaffung zur Auf oder Überfchrift eines Wappens, Schildes x. — 
Bei dem Mititalt: eine Beine Patrontafche ber Srenabirre, jet vorzaglih drr Gw 
valerie; ferner eine Patrone, d. i. bie — und Kugel gefuͤllte Ladung der 


Haubi artaͤtſchenſ⸗ 
Kartaͤtſche von der Ladung abgeſondert, (ab te sch mer gebräuchlich if, bie 


je Kurtätfche ſelbſt. 

“artwright (Emund), RR 1743 in Rottinshanfbire (Bruder bes 
Majors John Eartivright, des befannten Redners fuͤr bie Ar ſtu⸗ 
biete zu Orford. Dieſer Senior aller engliſchen Dichter, bekannt durch ſ. Gebicher 
feit 1762, ſtarb 1824. Den meiften Beifall erhielt ſ. Ezaͤhlung — 
Etvire (1771). Er war einer der Hauptrebactents des „ 

Auch wor. er ein gefchlchter Mechaniker. Gr flellt; 1786 bie ———— 
— —— Selt 30 I. beſchaͤftigte er ſich 

der Bewegung ber Wagen und Schiffe durch Dämpfe; man ſagt, er babe 
a — einem ———— mitgecheilt wa 
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Inga, Pabua; Rom, und trat aid Geifkticher in die Dienfle der beiden Cardinaͤle 
Aleffanbre Farmefe, — 1608 ur De San az Bart ! 
apoſteliſcher Cormmeiflaie zu 


fe 
ir 
H 


i#: „Gnlatuo, — cosmmi‘, dem ein anberd: „Degii uffisj 
mumi tra gli amiei superiori © inferieri‘ (eine vom item verfert. über. f. —* 
Abhaublung: „De aflieiie inter potentieres et tennieres amices”) als Sup⸗ 


mement dient. Die beſte ud volſtndioſte Auts. ſ. [dmmci. Werke etſchien gu 
Benerig 1752 in 3 Boͤn, 4. 
Caſano va (Kram), „ geb. zu Londeon 1730, kam 
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Bon fich der Schlachtenma⸗ 
herei; ein großes SAD biefer Gattung verfchaffte ihm eine Eitehle bei der Aeade⸗ 
= zu Dreöben. Es war von einer lebendigen und kuͤhnen urn zeigte 


Prinzen 

des Eoldrits und der Ausführung iſt unuͤbertrefflich. Auf Begehren der Kaiferin 
Katharina malte er (Im Wien) die Stege dieſer Fuͤrſtin uͤber die Türken, welche fie 
hernach in — Palaſt aufſtellte. Stets mit feiner Kuuſt beſchaͤftigt, ſtarb er zu 
Bruͤhl unweit Wien 1805. — Sen Bruder Johann, gleichfalls Maler, geb. 
#729 zu London, flarb 1795 zu Dresden, wo er ats Profefler und Director 
an der — tuͤchtige Schuͤler gezogen hat. Auch ſchaͤtzt — ſ. Abhand⸗ 

kungen über alte Kunſtdenkmaͤler“ (tal. u. auch beutſch &p5. 1771 
Caſanova (ZJohann Jakob de Seingalt), des Vorigen Hefte Bruder, 
zum Venedig 1725, bekannt durch feine HRemoicen als ein origineller, lebens» 
Feiftiger und lebensfroher Dann, der faft in allen Lagen wie unter allen Ständen 
md in allen Hauptſtaͤbten Europas eine anziehende Rolle gefpielt hat. Nicht 
weniger anziehend hat ©. ſelbſt feine bunten Abenteuer in ben erfl nach feinem 
ode ausjugsweife überfesten (9 Bde. Lpg. 1822-26), vor kurzem auch im 
franz. Originale (das 600 Foliobogen Fark vom Herausg. des G.>2. gekauft wurde, 
zu Lpz. 1826). erfcheinenben „Memotzen” gefchiibert hat. Sem Vater, Cajetan 
Johann Jakob, der aus dem an Geſchlecht der Palafor abſtammen fol, 
var, aus Neigung zu einer Tänzerin, Schaufpieler geworben, verband fich 
aber nachher mit der Tochter eines Schuhmachers, Kanofi, die dem Stand ihres 
Mannes folgte. Jakob Caſanova, ihre Altefter Sohn, empfing In Padua feinen 
.. Unterricht, und machte ſchnelle Zortfchritte in der Inteinifchen Sprache, ſowie 
in anbern Gegenſtaͤnden bes Wiffens ; feine frühe und heftige Leidenſchaftlichkeit 
aber verwidelte ihn ſchon bier in manche Abenteuer, die jedoch |. Beobachtungs⸗ 
geift ſchaͤrften, der ihm zum Menſchenkenner bildete. Ex ſtudirte die Rechte und 
ſchrieb im 16. Jahre zwei Differtationen, die eine, „De testamentis‘, und die 
andre Über die Frage: „Utrum Hebraei possint construere novas syn 0 
Daum führte ihn fein gefelliges Talent zu Venedig in auserleſene Cirkel, in welchen 


4860  ___Gofanıma (Bohann Babob de Seingalt) 
ein gebifbeter, aber friveler Ton > Die Peiruch von 906 In 


Srefiricts er fi In mäncherteh LUebedhaͤrndet; ve warb ee 
gelagt, und he vine kutze Haſt im Jort Se⸗Andtaͤ. Ken ſuchty ihm feine 
Mutter, Ochaufpieierin In Wöurfihen, den Men für die böhern geiſtcicha Waͤrbe⸗ 





in machen 
in den venetianiſchen Kriegedienſt. Darauf geht er mit Gmupfehlangen vorn Carb. 
Aquavlva an ben Olenegaten, ben Grafem Bonmeval, verſehen, nach Eowfluntiie« 
wei. Hier macht aa rare engere Ania era Die 
Religtonsgefprädhe, weiche ex mit ihm fuͤhrt ſind von großem Intereſſe, und bee 
alte reiche Tuͤrke faßt fonhe Neigung zu ———— daß en 


mug 

ninnut es nicht an; ſeine Milltairverhaͤltniffe fuͤhren ih Hier ginge 
der junge Faͤhnrich anf alle Trike, wird aber ats Mlitole beleidigt und muß nach 
Venedig zuruͤck, wo er, wenn auch nicht verachtet, doch verbergeweine Zeitiuung 
als —* lebt. Zufaͤllig iſt er anweſend, als eben ein angefechener Senatee 

vom Schlage getroffen with; er verwitft alle angewendete Hrilmietel, ja ex unter⸗ 
beit Alles was die Ärzte für den Erkrankten chun, und rettet mittelſt Feiner Au⸗ 
orbmungen biefen Damm vom Tode. — fo heißt derſelbe, Hält In daher 
m einen Brzuͤnſtigten bes Himmels, und @. gibe ſich das Again in Die Kuͤnftu 

einer geheimen Wunderkraft eingeweiht zu fein Run wird er gewiffermaßen var 
diefem Manne adoptiert und tft fein und deſſen Freunde —* Aber Umbefows 
nenheiten noͤthigen ihn nochmals, Wenzbig zu verlaſſen. Malland, Mantua umb 
Ceſena beſchaͤftigen ihn mit manchen Abenteuer. Er rettet eine reiche sun 
vornehme Franzoͤfin aus einem entehtenben Zuſtande und geht mit ihe nach 
Parma. Aber die Werwandten das rölzende Glied ihres 


Hentlectens wuͤnſchen 
Familie wieder gu re und fie muß fi) In Genf von ihm teenteit. 
waren bie Vergehen C.s in Benedig vergeffen werben, und er kehrte nach ſeiner 
Baterftabt zuruͤck, wo er mit Bagradis tebt, der in Ihm noch immer einen Auter⸗ 
wählten ſteht. Das Epiel, welyes er überall geht, beſchaͤftigt und ernährt G. 
auch hier, and ohne eine beſondere Veranlaſſung ga haben, teitt er feine erfte Reife 
nach Paris an, wo er eine Zeitlang als Heifenber fich aufhaͤtt, Bis er nach 
zuruͤckkehrt, und fi in jeme Verwickelungen begibt, welcht bie befanmte 
tung in den Bleikammern zur Folge haben, aus ber er fich mit eben fo viel Kuͤhnheit 
— Verſtand befreit. Er geht wieder nach Paris, two nun biefenige Periode I 
C.s Leben beginnt, mit der fein Blick fich erweitert, und Öffentliche Perfonen, ſo⸗ 
wie Staatsverhaͤltniſſe feine Aufmerkſamkeit in Anfpruch nehmen. Alte auge 
zeichnete Männer und Frauen in Paris werden Ihm näher gebracht, fogar ber Herzeg 
- von Choifeul. Rad) einem langen Aufenthatte in Frankreich macht er auf eins 
Reiſe Aber Stuttgart, Zärich, Solothurn, Bern und Lauſanne, die Bekanntſchaf⸗ 
ten Haller's und Voltaire's. Won hier geht er durch Savoyen uͤber Greuoble unb 
Avignon nad) Marſeille, Toulon, Riga, Genua, Livorno, Piſa und Zora: 
Das Verhättniß, in weiches ©. zu Suwaroff tritt, gehört zu den Merkwuͤrdigkeiten 
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des Aufenthalts am Dr. Aud Meocana verwiefen, wiendet er Tich aber⸗ 


mais nach Boni mb Bu aber vertauſcht er Diefen mit Dix. 
regierte Wenige Belognaà, Parmu und Zuein'na Paris.‘ ‚St dieſer 
Bat tebr-E. In ſteten Weehſel, —X bald im Thbtichehn Dertfchland, in der 


Bapoel, und: Oberitallen / kehrt — Bar nad Darie Irisch kLenden 
ein glänzendes Leben beginnt: Aber dies nimmt einen erͤben Ausgang. Nun 
Wi das nardiiche Deutſchland und Der Norben von Eurspa das Theuter ber. 
Brbenofäetfale unſers Heiden. Berlin dahnt ihm Die Betkauntfchaft niit Dem 
er in den Weg, fich dem Ku Friedrich IE. voeſtellen za — 
— — ——— nn 
— zu verhaſſen Seine vo e BDekanntſchaft daſelbſt war Gatſſa⸗ 

What, durch ders Die Lotlerie im preuß Stacte eingeftchet werben war Mi reiſt 


ee über Riga nad; Peberoburg, und ber Retfende ehelit Artereffinte Detaills mil, / 


Auf eichnung ihm der Au in Riga, Peter sbuug und Moskau dent 
gibt. Er Hat Gelegenheit gehadt, fich mehre Mate mit der Kalferin Katha⸗ 
ber Reglerungogegenſtaͤnde zu untechalerm. "Später begibt er ſich nach War⸗ 
bo er 048: dem · Publicum In der,/ Uranla⸗ für 1822 zuerfl bekannt gewor⸗ 
dene Duell wit Wiek bat. Die Auaficht, in Polen ein Bäd zu machen; 
wird daburch vereitelt) E geht jegt nach Dresden und von dort über Prag * 
Dochh ‚bien wird ihm der Aufenthalt bald unterſagt, und vr reiſt nun 
inch, Augsburg, kabwigsburg und Aachen; von dort geht. er nach Spaa 
uw abermais nach Paris. Aber ein -Lettre.de sacher nöthigte Ihn, daſſelbe 
‚zu — Madiid wird das Ziel ſtener Reiſe. Hoͤchſt imzichend find 
Die Portraits, die er namentilch von den bedeutenden Maͤnnetn in Madnd entwieft ; 
auch von Madrid verjagen ihn Unbeſonnenheiten. Er reiſte von Batcelona ab nach 
Montpellier and kommt nach Air in der Provence Hl macht er bie Bekanni 
ſchaft mit dem Matguis d'Argens und mit Gaglioflros dann wendet er ſich nach 
Dom md Neapel. . Einige Liebesabentener verfüßen ihm .nochmalsden Aufent- 
halt ia jenen. beiben Staͤdten, bis er die Reiſe nach Venedig antreten kann. Zu 
der Ausfähnung mit der Regierung feines Vaterlandes ſcheint ein Werk: den Gruud 
gelegt zu-haben, welches er zur Widerleguing des Buches von Amelot de la Houſſale 
Aber die Verfaffung Venedigs gefchrieben hatte. €. behauptet, ' ſeitdem der: 
auf manche Weife Nuten geſtiftet zu haben, ja es wird von Perſonen/ 
Ye mit ſeinen Verhaͤliniſſen genauer bekaunt waren, behauptet, daß er im Sold⸗ 
Ver Republik für geheime Dienfte geftanden habe. Mach einem nicht Iangen Aufent- 
Yalte m Benedig geht er abermals nach Paris, und mit der Erjählung von den 
eiften Zeiten ſeines dortigen Aufenthalts hört das Manuſcript feiner Memoiten 
uf. Man weiß aber aus Nachrichten, die der Prinz Charles de Bigne mitgethelit 
Bat, fo ziemlich den weitern Gang von C.'s Leben. Diefer außerorbentliche Manıt 
wußte uͤberall fidy geltend zu machen, aber nirgends vermochte er ein dauerndes 
Berhaͤltniß zu Enlıpfen. Eines Tages fpeifte.er bei dent Gefandten Venedigs zu 
Paris in der Gefellfhaft des Grafen von Waldftein aus Dur in Böhmen. Das 
Gefpraͤch kommt auf Kabbala und alchemiſtiſche Gegenftände, in denen C. zu 
Haufe war. Graf Waldſtein ift vertvundert, ihn in Dingen bewandert zu finden, 
die nur wenigen Auserwaͤhlten zugaͤnglich find, und macht G, den er zum erflen 
Mate fieht, augenblichic, den Vorſchlag, ihn nach feinem Schloffei in Böhmen zu 
begleiten, um dort gemeinſchaftlich zu laboriren. Der Vorſchlag war als ein 
Art von letztem Mittel höchft erwuͤnſcht; fo bam ©. nach Dur, wo er die Aufſicht 
iiber des Grafen Bibliothek uͤbernahm, ſich ganz den Wiffenfchaften widmete und 
feine Tage zu Wien im Juni 1803 beſchloß. — E's. Schriften zeugen ebenfalls 
von dem gluͤcklichen Gedächtniß und dem treffenden Urtheil diefes Proteus, deſſen 
Kraft freilich in dem vielberwegten Leben der Welt einheimifcher war als in der Kite- 


ai 
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ine alla pace fra Is Russia o la perte. 

gi erenlmundenglani della rirolasione dj quel nem“ "(Sc AT7E 8 hen. 
übeigen 4 Thle. von dieſem Weeks ſ » wücht 

worden. Das Manfcript aber ſcheint Hiade di Omerey 

tradotte in ottaye rime” (Venedig 17.78, —S ri regen 

fuite des prisoms de la repuhligue da ‚Venise, qu’sn appello ies 

(Drag 1788). . 5) „Iossameren, eu histeire d’ ot d’Elisabeth, 

passörent quatre-vingt ams chen les Megameickes, hahitana 


Aborigines de 
Pretoossme dans l’interieur de metre globe” ( Prag Ar rer ) 
6) „Solution du problöme deliaque dementree" (Dresb. 1790, 4.). 7) „Ce 
rollaire & la duplication de l’Hexaädre donne & Dux an Bahome”' (ebenkaf: 


Ligue un am machte, ſind ein graßer Spiegelder Si 
ner Zeit, in we — ———— Das Beben 
in Italien und bas bunte Treiben in bass großen Städten Europas, wie ad war non 
der franz. Repolntion, enblidt man mol nirgende fo lebenbig unb trau, oft madit, 

bargeRelit, als in Diefen Selbſtbekenntniſſen eines gefeheiten 

Gäfar (Gains Yalins), groß als Zelihere, Citastkmaun mb Gefdichte 

förcber, geb. den 10: Juli (Quinttilis) 190 v. Ehr., war bee Sahn bes 
C. Julius CAfor, und ber Aurelia, einer T. des Aurxelius Cotta, Schan als Qab⸗ 
Ex Hatte einen durchdringenen Werfkanb,.cht 
ewoͤhnlich ſtarkes Gedaͤchtniß und eine lebhafte Einbildungskraft, war in Be 
auermübet; und fonnte, nach bes Altern Plinius Zeugniß, zugleich ſchreb⸗ 
ben, leſen, Als Ma⸗ 
tluss Partei in Ram die Oberhand gew verheisathete Cinna feine Tochte 
Gomelia an Caͤfar, Bee Ban in fur Gene bo freu a of 
As aber Sylla nach Rom kam, fuchte ihn diefer zu bexebem, ſich von ber Comgelig 
zu trennen. eine Weigerung reizte Sylla's Zora, der nur auf bie Bitten feinen 
Freunde davon abſtand, ihn in bie Acht zu erklaͤren. Sylla's Außerunge daß es 
in dieſem Juͤnglinge einen kuͤnftigen Marius erblicke, bewog Caͤſar, Rom zu wen 
laſſen. en ; wurde von Sylla's Seldaten gefangen nb 


tor in Aſien, weicher ihm die Anfuͤhrung ber Flotte übertrug, womit Mitylene.bes 
lagert werden ‚follte, Caͤſar that ſech dabel fehr herver, ungeachtet er noch nicht 
22 Jahre alt war, Hierauf ging er nach ee um.fic) unter des Apollonins 
Anleitung ber gerichtlichen Beredtfamkeit zu widmen. Unterwegs wurde ex nom 

Geerdubern gefangen und mußte ſich mit 60 Talenten loakaufen. . Sich dafuͤr zu 
rächen, rüftete er in Milet einige Schiffe aus, überfiel die Seeraͤuher, nahm fie 
— gefangen und ließ ſie vor Pergamus — Nun kehrte er nach 
zuruͤck und ward-Regionteibun, Q dil. Zuglieich wußte ex fi 
durch Freundlichkeit, prächtige Gaſtmaͤler und Spiele bie Liebe des Volks zu a 
werben, und im Vertrauen auf diefe Gunft magte er es, die Bildſaͤulen und Cie 
geßgeichen bed dem Senate und ben Patticiern verhaften Marius wieder aufzu⸗ 
richten. Dusch einen feiner Verwandten, 2. Julius Caͤſat, dem er zum Conſulate 
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dem Anblick eines elenden Dorfes das bekar 

Der hoͤchſten Gewalt ſtrebendes Gemuͤth «ati 

in Rom der Zweite fin woile. In Spami 

and kehrte wiit fo vielem Seide nach Rom zu 

&unte. Um jetzt das Conſulat zu erlangen 

yeius und Graffus, deren Beinbfchaft ben rt 

zu. vesföhnen. Dies gelang ihm, mb alle D 

zu theilen. Dies war das erſte Zr: 

(60 v. Che.). So warb Caͤſar ze mi 

Faͤtigte als folcher des Ponwejus Einrichten _ Er — 

Senats und feines Collegen, ein Geſetz wegen Austheilung gewiſſer Ländereien an 
arme Bürger durch. Diefer Sieg verſchaffte ihm das höchfte Anfehen beim Volke; 
mit Pompejus verband er ſich noch inniger, indem ex ſeine X. Julia an ihn vers 
heirathete, und den Ricterſtand machte er fich dadurch geneigt, daß er ihm ein Drit⸗ 
tel der Abgaben erließ. Vergebens erhoben bie Haͤupter ber Patrioten, Cicero 
und Gate, ihre Stimme gegen die Xriumvire; fie zogen dadurch nur die Mache 
derſelben auf fih. Als das Jahr des Conſulats verfloffen war, erhielt Caͤſar die 
Statthalterſchaft in Sallien auf 5 Jahre nebft dem Commando von 4 Kegionen: 
Machdem ex die gelehrte Calpurnia, T. des einen ber neuen Confuln, Calpurnius 
Piſo, gebeirathet hatte, ging er nad) Gallien, zwang die dafelbft eingebrungenen 
Helvetier zur Ruͤckkehr in ihr Waterland, beflegte dann den Ariovift, der an ber 
Spitze dentſcher Stämme ſich in dem Lande ber Aduer nieberlaffen wollte, und bie 
Belgier. : Binnen 9 Jahren unterwarf er ganz Gallien, ging 2 Mat (55 u. 53) 
über den Rhein und fegte 2 Mal nach Britannien über, fchlug die tapfern Bewoh⸗ 
ner diefes Landes in mehren Schlachten, und zwang fie, Seifeln auszuliefern. Der 
Senat hatte naͤmlich feine Statthalterfchaft in Gallien wieder auf 5 Jahre beſtaͤ⸗ 
tigt, während Pompeius Spanien, und Craffus Syrien, Agppten und Macedonien 
auf 5 Jahre zu verwalten befamen. Aber ber Tod des Craffus, welcher gegen bie 
Parther blieb, Löfte das Triunwirat auf, ſowie nad) dem um biefelbe Zeit erfolg: 
ten Tode ber Julia die Sreundfchaft zwifchen Pompejus und Caͤſar erkaltete. Pom⸗ 
peius’s Macht und Anfehen wuchfen indeß immer mehr; aber auch Cäfar fuchte 
feinen Anhang in der Hauptftadt durch ungeheure Beftechungen zu vermehren; er 
machte Gallien zur römifchen Provinz und verwaltete feine Eroberungen mit Weis: 
heit und Guͤte. Pompeius beförderte Dagegen Caͤſar's Feinde zum Gonfulate, und 
bewirkte einen Senatsbefchluß, nach welchem Cäfar feine Truppen entlaffen und 
feine Statthalterfchaft niederlegen follte. Diefer erklärte fich bereit zu gehorchen, 
wenn Pompejus ein Gleiches thun würde. Hierauf verfügte der Senat, daß Caͤ⸗ 
far feine Wircde und fein Commando binnen einer beflimmten Zeit niederlegen oder 
für einen Zeind des Vaterlandes erklärt werben folle, und ernannte Pompejus zum 
Oberfeldherrn ber republilanifchen Heere. Jetzt foderte Caͤſar feine Soldaten auf, 
bie Ehre: ihres Feldherrn zu verteidigen, ging über den Rubicon (49 v. Chr.) und 
nahm Stalien ohne Schwertfchlag in Befis, da Pompejus, dem es an Truppen 
fehlte, mit den Conſuln, Senatoren und Magiftraten Nom verlaffen hatte. Hier: 
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auf warb G. wilden Schatze der RNepublit Truppen mb Segabitch und Spaniu bas 
er, ohne den Feidherren des Pompejus eine forratiche Schlacht zu eſern, in ſi Serace 
drachte. Dann eroberte er Maoſeille und ging nach Rom zuruͤch wo er vonn Pre 
tor, I. Amllius Lepidus, sum Wicsater ernannt wurde. Zugleich wählte ihn das 
Bolk auf das fel Jahr zum Conſul. Unterdeß hatte Pompejus cine Kirmes 
ans den Morgen! fufenmmengesogen. Gaͤſar ſtieg daher mit 5 Legion ie 
Epirus ans Land: Da aber die Seife, welche den zuchegeblicheun Dheil feines 
Heeerd nachholen follten, von des Flotte des Pompejus genommen wurden, ſchaug 
er dem Pompejus einen Betgleich vor; den dieſer jodoch verwarf. Unterdeß erluit 
Caſar bie etwarteten Berftaͤrrungen mb bat eine Schlacht am; Pompejus wich der⸗ 
felben aus, ſah fich aber, da C. ihn im ſeinem Lager eingeſchloffen hielt, senäthigt, 
einen entſcheldenden Schritt zu wagen und das feindliche Heer zu ducchbtechen 
Dies gelang und E. nahm feinen Ruͤckzug nach Pharſalus, wo er in einer Uncigen, 
aber entſcheidenden Schlacht (48 v. Chr.) das Felb behauptete. Poripejue eh 
nad Aften, dann nad) Ägypten, um em neues Heer zu werben. Da fine nz 
tei nur geſchwaͤcht, nicht aufgelöft war, ellte ihm Gäfae nach, fehte Kbes- don Kelle 
pont, wo Gaffins (f. d.) mit der Flotte fich Ihm ergab, und ging nach Ägeptru 
Hier erhielt er die Nachticht vom bee Ermordung des Poinpefus. Er vergoß Theaͤ⸗ 
nen fiber das traurige Ende feines Gegners, ließ feinen Lelchnam auf das praͤch⸗ 
tigſte beftatten und überhäufte feine Anhänger mit: Wohlthaten, wodusd) er fir ber 
wog, zu ihm überzutretn. Widrige Winde binberten indeß die Abreiſe Cäfau’s, 
und er benuste biefe Zeit, die Streitigkeiten zwifchen dam jungen Ptolemaͤus sed 
feiner Schwefter Kleopatra (f. b.) beizuiegen. In Rom beetferten ſich Senat 
und Volk, die Gunft des Siegers zu: gewinnen. Dan ernannte ihn auf 5 Jahre 
zum Conſul, auf ein Jahr zum Dirtator und auf Lebenszeit zum VBockotribun. 
C. aber zog gegen ben Pharnaces, König des cimmierifchen Bosporus, einem Sohe 
Mithridates's des Großen, welcher die Länder feines Waters in Aſien wieder zu er⸗ 
obern verficcht hatte, begnabigte unterwegs ben König Deiotarus, einen Anhänger 
des Pompejud, und endigte den Krieg fo ſchnell, daß er dies feinen Freunden wit 
den berühmten Worten meldete: „Veni, vidi, vieil” Hierauf begab er ſich 
nad) Rom, verzieh allen Pompejanern, und erwarb ſich durch feine Guͤte bie all» 
gemeinfte Liebe. Als feine Dictatur zu Ende war, ließ er fi) wieder zum Sonful 
mählen, und wiewol er nichts an den alten Formen der Staatsverfaſſung Anberte; 
fo herrſchte er doch mit faft unumfehräntter Gewalt. In Afrika aber hatten ſich 
unter Cato und andern Keldherren die Freunde der Republik gefammelt; Eaͤſar 
fhiffte mit einem Heere hinuͤber und lieferte mit abwechſelndem Gluͤck mehr⸗ 
Schlachten, bis der über Scipie Metellus bei Thapſus erfochtene Sieg ben Krieg 
zu feinem Vortheile entſchied. Kate, der fich in Utica befand, ftieß ſich das Schwert 
durch die Bruft, und die Stadt unterwarf fich dem Sieger. Darauf madyte Caͤſue 
Mauritanien und Numidien zu eömifchen Provinzen, und befahl, Carthago und 
Corinth wieder aufzubauen, welches auch in Einem Sabre gefchah. In Reim 
ward er mit den größten Ehrenbezeigungen empfangen ; man verlängerte feine 
Dictatur auf 10 Fahre, übertrug ihm allein die Würde eines Cenſors, erklaͤrte 
feine Perſon für unverletzlich und flellte feine Bitbfäule neben der Statue des Ju⸗ 
piters im Eapitol auf. Er fagte darauf in einer Rede an das Volk: daß er die 
ihm anvertraute Gewalt nur zum Beten des Staats anwenden werde, und ver⸗ 
ſcheuchte alle Beforgnif, die Einige noch gehegt hatten, durch die Begnabigung 
des Claudius Marcellus, eines feiner erktärteften Feinde. Bald darauf hielt er 
die ihm bewilligten 4 Triumphe über Gallien, Agypten, über den Pharnaces und 
Fuba, alle in einem Monate. Sie gehörten zu den prächtigften, die man bisher 
in Nom gefehen hatte. Er gab fodann verfchiedene gute Gefege und berief frembe 
Gelehrte nach Rom. Unter Anderm nahm er eine Verbefferung des Calenders 
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Vildſ 
welche fin herabreißen und die Urheber ine Gefaͤnguiß fegen leßen, wurben von Ca⸗ 
far uabgeſetzt entſtand oine Erbitterung, welche mit einer Verſchwoͤrung 
enbigte, deren Ucheber ©. Caſſins war. Caͤſat, die ihm drohende Gefahr nicht 
abend, catwarf neae Plane. Er wollte die Parther bekeiegen, dann Über den 
Kerkaſus ganz Seythlen dis an Germanen und Gallien etobern. Gäfar’s Freunde 
aben vor, daß nach beit ſibylliniſchen Buͤchern bie Parther nur durch einen Koͤnig 

t werden koͤmten, und wollten demnach darauf anttagen, Caͤſar in Ruͤckſicht 
Jenlies mit ve Ramen Dietater, im allen eroberten Bändern aber mit dem Titel 
eines Könige zur begruͤßen. Bu dem Ende wurde eine Senatsverſammilung auf ben 
18. Dig fefigefegt; aber dieſen Tag beflimmten and) die Verſchwotenen zur Aus⸗ 
führumg ihres Vorhabens, Ein Wahrfager warnte ben Caͤſar, und Teine Gemah⸗ 
Um, durch ungluͤckliche Träume beängftigt, beſchwor ihn, nicht in den Senat zu 
sehen. Aber Desius Brutus, einer der Verſchworenen, zerſtreute alle Bedenk⸗ 
Uchkelten und führte ihn aufs Capitol. Unterwegs warb ihm ein Billet übergeben, 
In welchan ihm die Verſchwoͤrung angegeigt war ; aber Caͤſar ſteckte es im Gedraͤnge 
umgelefon gu fih. Die Verſchworenen hatten verabredet, daß Metellus Eimber 
ihn um Gnade für feinen Bruder bitten, und wenn Caͤſar das Geſuch verweigerte, 
ihm das Bewand von den Schultern reißen folle, auf welches Zeichen fie mit ihren 
Dolchen ihn ducchbohren würden. Dies geſchah. Caſca's Dolch traf ihn zuerſt 
und verwundete ihn am Halſe. Kaum aber hatte ſich Caͤſar umgewandt und die 
Worte geſprochen: „Verfluchter Caſca, was machſt du?" als die Verſchworenen 
von allen Seiten auf ihn eindrangen. Dennoch vertheibigte er ſich unverzagt. Als 
er aber auch Brutus unter den Verſchworenen ſah, verhuͤllte er mit den Worten: 
„Auch du, mein Sohn?” fein Geſicht und ſank, mit 23 Wunden bedeckt, an ber 
Bibfänie des Pompejus hin. So ftarb diefer außerordentliche Mann, der wärs 
digſte und befte, der je in Rom nach der Aheinherrfchaft geftrebt, der 500 Schlach⸗ 
ten gewonnen und 1000 Städte erobert hatte, 44 v. Chr., am 15. März, im 56. 
3. f. Alters. Noch haben wir von ihm die Beſchreibung f. Kriege mit den Galliern 
und mit Pompeius in einem einfach edeln Styl. Die gefchästeften Ausg. find 
von Clarke (Lond. 1712, Fol.), Grävius (Leiden 1713, 2 Bde.) und Dudendorp 
(Reid. 1737, 2 Bbe., 4.). Eine der beften neuern Handausgaben bie von Oberlin 
(Ep. 1805). Deutfche Überfes. haben wir von Haus und Wagner. Von A. ©. 
Meißner, und nad) beffen Tode vollendet von 3. C. E. Haken, erfchien (1799 — 
‚ 1812) das „Reben des C. Julius Caͤſar“ (4 Bde). Aus den Quellen hat ihn 
dargetellt D. Soltl (Berl. 1826). 

Safas (Bartolomeo de laß), f. Las Caſas. 

Cafes (Emanuel Auguft Dieudonne, Grafv. Las), f. Las Cafes. 
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durch 
bveilohnt, welche ihm bis an f. Par 1671 blieben. 2m 
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— *2 [mähet Gefambems}, geb den 18. Gebe. A60 
ward von |. Bater, einem Beifltichen, 





Gifesficht. bee andern Profefforen sub vieleidht fein eas mnumnchgiebiger Cha 
rakter, ee ihm Unannechmlichkeiten, für welche —— 
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Ladung ber Königin Chriſtine, nach Schweden zu kommen, an. 
Behr der Stuart's warb. ex für feine Treue 


Gelehrſamkeit 
nigfach, aber an Gruͤndlichkeit ſtand er [. Water mach. Auch er hat, auß⸗r chee⸗ 
un, —— ia wehren Claſſtkern geliefert, z. B. Terenz, Epiktet, 
u. 
— (Kaſchmir) [316 On, ne in Hinboflan, jetzt 
Provinz bed Afghanenflantes Kabul in iſt eins ber beruͤhmteſten Hoch⸗ 


ausgemalt 

gehbirge machen das Klima mehr kalt als warm, doch überhaupt t und mild. 
Dieſes an romantifchen Segenben ſo reiche, von vielem Fluͤſſen und bewaͤſ⸗ 
ſerte Land iſt mit einem überfluſſe von — —— gefeguet; — nes 
nen es die Afiaten das Paradies von Indien, den Blumengarten und 

des ewigen Frühlings. Die Berge find voll Wald⸗ ai ei — 
liegen een längs den Gewäflern ift Reisbau. An den Vorhuͤgeln zie⸗ 
ben ſich reiche Obfitwätder hin. Maulbeerhaͤume werben wegen ber Seidenzucht 


in Menge gejogen ; um fie ſchlingen ſich Die Reben, aus Deren Trauben man einen 


N 


7 m. ; I 


Safhemirziegen 408 


bereitet, ber dem Madeva gleicht. Shöfslicdzte reifen bier nicht. Das Thal 
feiner Blumen , bie auf alten Wiefen und in allen Gaͤrten prau⸗ 
gen. Wird wachfen Vielen, Aartiſſen und ımzäbfige europaͤlſche und nicht⸗ 
encopälfche Bumen. Die Einwohner find-Hinbts, die ſich zur Religion bes Drama 
bekermen, ob fie gleich unter der Herrſchaft der Afghanen, Bekenner des Islas; 
fürhen.. Ihre Sprache iſt ein Zweig des Sanskrit. ie verfersigen bie bertiiueen 
SGhawls von She: . Die Wolle dazu Paamnt aus Tibet und ber Tas 
tarei, ‚in. weichen bie Ziege, die fie gi, allein gedeihen fol. Man vers 
Be a DEREN Shawis auf 16,000 Stühlen, von denen jeber 
Arbeiten beſchaͤftigt. — Die Haupt. Gafhemic. (aud) Serinagur), die groͤßee 
eu Heat am Behat eine Stunde weit ausgedehnt 
unb bat gegen. 200,000 Eines. Über die tibetanifehe ober SafchenstesIiegenast; 
uns deren Grundhaar (Flaum) bie feinfien Caſchemir⸗Bhawls verfertigt werden, f. 
Hr. 5 der Weimar. Zeitſchr.: „Neues unb Rugbares aus bem Gebiete ber Haus⸗ 


Landwirthſchaft“. 

[ae en eine verwandte, aber eblere Gattung unſerer ge 
meinen Ziege, find feit 1820 auch in Frankreich eingeführt und ſtammen von den 
ab, die an bem Himalaya weiden. Das Klima in Tibet wechfelt oft 
fcherell. Es gibt best wenig Regen, aber viel Schnee, weil die Winterkälte unter 
dem Gefrierpuntt iſt. Bekanntlich liegt Tibet an deu noͤrdllchen Abdachung bes 
Siuaslepagebieges und Caſchemir an ber füblichen, und Iehteres iſt daher, mit Tibet 
verglichen, ein wenig wärmer. In Tibet iſt diefe Ziege ein Hausthier, dem man 
aber nie eine zu üppige Weide gibt. Die Lieblingsnahrung diefer Thiere find Laub⸗ 
kaespen, wärzige Pflanzen, Raute, Heidefraut. Dabei vergißt der Zibetaner nies 
mals, feinen Ziegen wöchentlid) wenigſtens einmal Salz zu geben, welches fid) 
ſchon bei der gewöhnlichen Nahrung diefer Thiere als nüglich bewährt. Ver⸗ 
ſetzt man ſolche aus ihrem kalten gebirgigen in ein waͤrmeres Land, fo iſt die na⸗ 
turgemäße Folge, daß erſt die Menge der Wolle ſchnell abnimmt und dann deren 
Feinheit geringer wird. Ebenſo waͤchſt die Wolle ſehr langſam in den waͤrmern 
Tagen, und um ſo ſtaͤrker, je mehr die kaͤltere Jahreszeit herannaht. Der Kopf 
der aſiatiſchen Ziege iſt größer, die Hörner liegen ruͤckwaͤrts und find etwas ges 
Erhmant, die Beine find zart. Je Eälter bie Region iſt, wo dies Thier weidet, je ſchwe⸗ 
rer iſt fein Flies. . Sorgfältige naturgemäße Nahrung und Pflege erhöht die Fein⸗ 
> der Wolle. Wie bei den Merinofchafen, geben die Jährlinge die feinfle Wolle, 
und eine völlig ausgewachſene Ziege nicht über 16 Loth. Die e Biegen, welche in 
Tibet die hoͤchſten Thäler beweiden, haben eine helle Okerfarbe. In niedriger liegen: 
den Thaͤlern wird die Farbe gelb und weiß, und noch weiter unterwaͤrts ganz weiß. 
—— haben die hoͤchſten Himalayagebirge, die noch von Menſchen bewohnt wer⸗ 
koͤnnen, auch eine Ziegengattung ſchwarzer Wolle, welche in Indien und im 
ns der Ziegen am theuerften als Stoff für Shawls bezahlt wird. Die 
außerordentlich feine gekraͤuſelte Wolle liegt dicht an der Haut bei allen Zibet- und 
Gaſchemirziegen, gerade wie das Unterhaar unferer gemeinen Ziege unter grobem 
. — Man fcdiert in Safchemir und Tibet die Wolle im Fruͤhjahre Eurz 

vor der Periode der waͤrmern Jahrszeit, ehe das Thier im Naturflande Dornen 
und Hecken auffucht, um fich von der ihm dann laͤſtig werdenden warmen Dede 
zu befreien, und ſucht aufs forgfältigfte alle Harte und lange Haare heraus. Diefe 
fo vorläufig gereinigte Wolle waͤſcht man erft in einer warmen Auflöfung von Pott: 
afche und hernach im reinen Waffer, wobei aber das Filzen fehr vermieden werben 
muß. Dam bleicht man folche auf bem Graſe und krempelt fie zum Spinnen. 
Die Shawlwolle wird 3 Dial gefärbt: vor der Krempelung, nach dem Spinnen 
und im Shawl. Die Afiaten fpinnen die Wolle nicht hart, damit ber Shawl 
weich bieibt, und bedienen ſich dazu einer Spindel, welche aus einer Thonkugel mi: 
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durch Speckſteinpulver gefiiymeibig erhalten. 

re aan von geringerer Guͤte 3— 

Main in Lonbon bet eine Maſchine erfunden, welche biefe 
einfach, feiner als bie feinſte Spindelſpinnerei aus Tibet fpinmt und dabei feſter Tas 
Gaben. — In unfern deutſchen Gebirgegegenden, wo haͤuftg bei ſehr ſarker Bier 
vaͤlkerung das Grundeigenchum wenig getheilt iſt und wo ——— 
nicht allzu ſaftige Weidepflanzen finden, wuͤrde es am ausfährbasften ſein, die ge⸗ 
meine Ziege, die freilich auch eine Shawlwolle liefert, bie aber in ber Kinaweisht 
und Qualitaͤt ber edlern von bes. a be a u MORE Alb 
maͤlig abzuſchaffen und dagegen als Onnsthier, hauptfaͤchlich zur Milchnetzuug 
und nebenher ber felnen Shawlwolle halber, die Saſchemirziege einzufuͤhren. Mies 
niger wuͤrbe in Großbritannien das nebelige und feuchte Küma bie Einfuͤhrung ber 
guͤnſtigen. Das Fleiſch der edeln Ziege ſchmeckt nicht ſchlechter; and) iſt fie eben 
fo milchreich bei guter Pflege. Hier eignet fie ſich ganz für die Claſſe der kueinen 
Dauerlinge. Als Hausthier kann man fie leicht nor naſſer Weibe bewahren und, 
wie beim. edeln Merinoſchaf wenigſtens gefchehen folkte, an feuchten Wagen unter 
vom Dache halten. Kin Hauptuͤbel, woran die @afchemirziege leiden fol, iſt bie 
Klauenſeuche; dieſe iſt aber, wie beim ee nicht Folge bee rächen weis 
chen Weide, fondern ber unreinen Stallung, indem man unvernünfriger Weiſe 
das reinliche Thier lange auf feinem ammoniumreichen Dünger ſtehen laͤßt, wo⸗ 
durch außer dem Nachtheil der Einathnsung ungeſunder Buft und bed Alngepiefens, 
das diefe Thiere belaͤſtigt, auch das Horn des Süße verlegt werben muß unb Die 
Fußkrankheit nothiwendig folgt. — In Frankreich gedeihen biefe Ziegen aus Bas 
ſchemir vortrefflih. Der unteraehmende Baron Bernauer (f. d.) ließ durch den 
befannten paxifer Profeflor der orient. Sprachen, Amader Joubert, davon 1238 
Stuͤck 1820 nach Frankteich kommen. Joubert fand dieſe Ziegen bereits ans 
Caſchemir bis an den Ural in ber freien tatariſchen Bucharei verbreitet, kanfte 
ſolche in den dortigen Steppen, transportirte fie fiber Die Wolga Länge ber Ahle 
bis Keobofia in der Krim, wo ffe des fchnellern Transports halber nad) Frauk⸗ 
reich eingefchifft wurben. Auf ber Überfahrt, die lange dauerte, ſtarben viele; 
inbeg blieben über 400 durchaus gefunde übrig, die von den Ausfchiffungepkägen 
Zoulon und Marfeille theils mach Rouffillons Pyrenaͤen, theild nach ben Rails 
bergen ber Provence und dann nady dem Elſaß und Rambouillet zur Weide geſchickt 
wurden. 48. 
Safematten (Morbkeller, von dem Spanifchen Casa und matare), im 
Seftungsbau bombenfefle Gewoͤlbe unter dem Hauptwalle, befonders in den Bes 
fleien, theils den Graben daraus zu beftreichen, theils Gegenminen anzubringen. 
Zugleich dienen fie zur Aufbewahrung des groben Geſchuͤtzes und wöchigenfails nee 
—— — Wohnung. 

Caſimir IIL, der Große, König von Polen, Sohn Uladislas Loletek’s, 
hatte fich durch Tapferkeit unter der Regierung f. Vaters ausgezeichnet, ber ihm 
aufgetragen, Rache an den deutſchen Rittern zu nehmen, und, um ihn zur Hero 
fchaft zu bilden, ihn zum Regenten von Großpolen gemacht hatte. Kaum Hatte 
ee 1333 deu Thron befliegen, als er den von f. Bater mit ben beutfchen Ritter 
gefchloffenen Waffenſtillſtand auf ein Jahr verlängerte und ben König von Ungarn 
einlud, Vermittler zwiſchen ihm und diefem Orden zu werden. Dan kam 1335 
auf dem Congreſſe von Wiſſegrad überein, daß die Ritter an Polen das Palatinet 
von Cujavien amd ben Bezirk Dobrzin zurüdigeben und 10,000. Gutben Entſchaͤ⸗ 
digung zahlen follten; dagegen leiftete Caſimir auf Pommern Verzicht. Allein 
dieſer für den Orden vortheilhafte Vertrag wurde von dan Reichstage nicht gench⸗ 
migt, und da man nicht im Stande war, augenblicklich zu den Waffen zu greifen, 


Neichs zeit. einer allgerneimen Umarbeltung ber Gbefege, am voriches er ſelbſt Theil 
nahm. Seine neuen Verordnungen wurden väterliche Sorg⸗ 
Bit, die er der ungluͤcktichſten Elaffe feiner Unterthanen bersias, erwarb 
iger den Titel eines Könige verfuchte ſogar mit einigem Erfolge 
Die Rlıulke in ſi Sein Reich vor en Angeiffes 
zu ſichern, befeſtigte er bie Scaͤdte; auch legte er Hoſpitaͤler, Schulen und Univer⸗ 
fteaten ou. Allein die er einem der Moldau 


um das Erbe ſeines Waters wieder gu erobern, erlitten ine große 
fobaf Caſimir die Gefangenen mit großem Lifegeibe befrelen mußte. 
IV., ver fich mit Gaſimics Enkelin, einer X. des Herzogs don Etet⸗ 
oberte 1366 Rothraßland von den Litthauern umb uͤberließ 
Natien Volhynien und das Palatinat von Weis, unter der Bes 
. heerlichkeit auznerkennen, wodurch Cafimirs Ruhm nody 


b, 61 J. at, am den Folgen eines Sturzes mit dem Pferde 
ihren Glaubengenofſen bie Freiheiten auowirkte, deren fie ſeitbem In Polen 
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viele Maitteſſen, darunter eine Juͤdin, Namens fiber, 
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Aber Polen geherrſcht hatte. Die Polen waͤhlten jete Foomibtinge, und log das 
ur dei ee a ae a ei 

Eafino, tes des Ort, in weichem ſich eine geſchlofſene Gefeluſchaft me 
Igeem Dergubsen verfammelt, Cheils dieſe Gefellſchaft ſelbſt. Die Benemtung 
fol ſolgenden Urſprang haben. Der Monte Caſino in der nenpolitanifchen Provinz 
Toerra di Lavoro, anf welchem bie aͤlteſte Benedictineraberi (f. Benedieth fickt, 
bat eine heerliche Bage und von bem Klofler genießt man der reizendſten Aueſicht 
Das Klibna iſt ſchoͤn ımb-gefemmd, Die Luft fo rein md die Eufiperfpeetioe ſtellt: Atos 


baf man von allen Seiten dahia veifte, um bie Ras 
wuchönbeiten za geniehen. Dazu kam, daß bie Moache dad Riofioes ſich ber Heu⸗ 
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496 Cafiri Caſſander 

war, wie unſere Bäder, ein Vereinigungsort nicht bloß für Krauke, ſeudern 
andy für Gefunde, welche bier Die ſchone Sahesägeit in Lnbiichen ‚Erpägliche 
keiten verlebten. Die gefelligen Bergnügungen bed Monte Gafino biieben in der 
Erinnerung. Man fuchte fie, wie jebe entflohene Freude, wieder zu erzengen. 
Man fliftete Iufammenkünfte bekannter und gewählter Perfonen, und glambte dem 
Zauber ber Gefeifchaften bes Monte Cafino mit dem Ramen Caſino auf bie weis 
gebildeten Cirkel zu übertragen. 

Safiri (Michael) ,.ein gelehrter Orientalift und fpeosmaromitifcher Beil 
ficher, geb. zu Tripoli in Syrien, 1710, kam nach Rom, wo ex in dem Melle . 
gium von ©t.-Peter und St.⸗Marcellin ſtudirte und 1734 in dem geiſtüchen 
Stand trat. Im folgenden 3. begleitete er den gelehrten Aſſemanni nach Syrien, 
wohin berfelbe auf Befehl bed Papfles ging, um der Synode ber Maroniten beizaes 
wohnen, amb flattete 1738 zu Rom einen genasten Bericht von ben 
nungen der Maroniten ab. Er lehrte hierauf in feinem Kofler die arabiſche, ſy⸗ 
riſche und chatbäifche Sprache, Theologie und Philofophie, und ging 1748 wady 
Madrid, wo er beider Bibliothek angeftellt wurde. 1749 begab er fich, auf des 
‚Königs Befehl, auf die Escurialbibliothek, deren Auffeher er in der Folge wurde, 
u. ſammelte bier die Materialien zu f. berühmten „Bibliotheca arabioo - hispana” 
(Madrid 1760— 70, 2Bde., Fol.), welche in 1851 Art. die ſaͤmmtl. Haudſchriften 
der Bibliothel des Escurials aufzählt, die an arabifchen Handfchriften vieleicht Die 
reichſte in Europa iſt. Diefes von Irrthuͤmern nicht ganz freie Werk enthält die 
wichtigften Angaben und Auszüge, und ift ein unentbehrliches Repertorium fr 
jeden Drientaliften. Caſiri flarb zu Mabrid 1791. 

Caffander (Georg), geb. um 1515 auf der Inſel Kadzand oder Caffanb 
bei Brügge in den Niederlanden, nad) der er fich nannte, iſt durch feine Wiens 
hungen und Vorfchläge zur Vereinigung ber Religionsparteien berühmt. Er lernte 
und lehrte zu Brügge, Gent und Koͤln Philologie, kanoniſches Recht und Parhok« 
ſche Theologie, übernahm wegen feiner Kraͤnklichkeit Fein öffentliches Amt und 
trat 1561 mit einer Schrift zu Schlichtung der Religionsflreitigkeiten auf, bie Ihe, 
weil er Calvin's Heftigkeit tadelte, literarifche Angriffe von diefem und Beza zuzog. 
Mährend er 156% in Auftrag des Herzöge von Kleve zu Duisburg mit Belehrung 
der Wiedertäufer befchäftigt war, rief ihn der mit dem Ausgange der tridentiniſchen 
Kirchenverfammlung unzufriedene Kaifer Ferdinand I. nad, Wien, um durch ihn 
Vereinigungspunkte für die Katholiten und Proteflanten auffegen zu laffen, deren 
Annahme der Kaifer für möglich hielt, wenn diefe ihren Widerwillen gegen bie 
Hierarchie und ihre Spitzfindigkeiten, jene offenbare Mißbräuche und Erfindungen 
des Aberglaubens aufgeben und Beide über die in der augsburgifchen Confeffton ent» 
haltenen, unbezweifelten, alten Lehren des Glaubens, mie ſchon auf dem Collo⸗ 
quium zu Regensburg verfucht worden, einig würden. C. richtete, nad) dem im 
demfelben Jahre erfolgten Tode Ferdinands, an defien den Proteflanten noch 
günftigern Nachfolger, Marimilian II., das gefoderte Gutachten. („De artien- 
lis religionis inter Catholicos et Protestantes controversis ad Impp. Ferd. L. 
et Max. II. consultatio, ed. Hug. Grot.“, 1642.) Obwol aufrichtiger Kathes 
lik, baute er ed auf die Eregefe der Altern Kirchenväter, kam den Proteflanten in 
den Grundlehren des Glaubens, durch die Vorfchläge, daß Communion unter beider» 
lei Geſtalt und das Heirathen der Priefter erlaubt, Werehrung der Bilder unb Mes 
liquien, die ſtillen Meſſen, das Schautragen der Hoftie und ähnliche Mißbraͤuche 
abgefchafft, der Ablaß gemäßigt, die aͤußern Gebräuche den Beſtimmungen der eins 
zelnen Kirchen überlaffen werben follten, fowie durch die Modificationen des Lehr⸗ 
begriffes der Katholiten, entgegen, wollte aber Papft, Hierarchie, bie Lehre von 
der Transfubftantiation umd die Würde ded Sacraments ex opere operato aufrecht 
erhalten willen. Diefe Vorfchläge fanden aber bei den Eiferern beiber Parteien 
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keinen Befall; €; dar noch einige klochenhiſtoriſche und liurgiſche Kohanklrugen 
ſchrieb, Atb 1566 zu Köln mit dem Nethme eines ebenſo gelehrten rue 

affas (Louis — geb. 1756, Inſp. und Profeſſor an — 
act., berühmt als Zeichner, iſt ein Schuͤler von Lagrenne dem 
uud ie Vien. Er bereifle als Begleiter des Grafen von ne zu 
rn der — J. de vorigen Jahrh., Kleinafien, Palaͤſtina, Syrien, 
Iſtrien, Dalmatien und Troas; — "ie dortige 
— nit den — — der — maß überall bie. 

der Baukunſt genau, zeichnete die merkwuͤrdigſten — ini viel Ges 
ſchmack als Richtigkeit und gab. diefe Arbeiten, von den beften Meiſtern geftochen, 
ae Prachtwerken heraus. ©. „Voyage pittoresque de la Syrie, de la Phönieie, 
de ia Palestine et de la Basse-Egypte’ (1799 fg., 30 Liefr., Kol., Text von de 
la Poste du Theit), iſt bei London (II, 133—36) ausführlich befchrieben. Die . 
Drkginalgeichnungen bavon find vollendete, mit Firniß uͤberzogene Aquarellgemaͤlde 
und befinden fich in ber koͤnigl. Bibliothek zu Paris. Zu feiner „Voy. pittor. de 
Pistrie et de la Dalmatie'' hat er durch Joſeph La Valloe ein Tagebuch und eins 

kurze Gefchichte dieſer Provinz auffegen lafien (Parts 1802, 2 Sl, m. Spf.). 
nation, ein aus dem Mittelalter ftanımenbes Wort, ‚die Erklaͤrung 
fie zu Recht nicht beftänbig, unwirkſam, null und nichtig, in rechtlichen Sinne 
gar sicht vorhanden. So wird ein Vertrag, ein Teſtament, eine Ehe, ein Pris 
—2* die Verhandlungen einer Behoͤrde, ein gerichtliches Verfahren, ein Rich⸗ 
terſpruch caſſirt, wenn dabei weſentliche Formen verlegt worden, ober wenn ber 
Inhalt verbietenden Geſetzen zuwider iſt, insbeſondere wenn die Staatsbehoͤrde 
ben Kreis ihrer Amtsbefugniſſe ganz uͤberſchritten hat. Ein Beamter wird cafs 
firt,. wenn ex bie — — feines Amts fo groͤblich und vorfäglich verletzt, daß feine 

ganze Anflellung zuruͤckgenommen werben muß, und er alfo dadurch zugleich feiner 
sangen Amtsehre, feines Anfpruchs auf flandesmäßigen Unterhalt von Staate 
med aller andern mit dem Staatsdienſt vertnüpften Vortheile veriuflig wird; es if 
alfo.der flärkfie Grab der Entfernung vom Amte. (S. Staatsämter) Das 
Teſtament Ludwigs XIV. warb vom parifee Parlament. caffirt, weil der König 
darin Verfügungen uͤber Gegenflänbe getroffen hatte, welche in der Verfaſſung 
bereits waren und vom Könige nicht willkuͤrlich geändert werden fonnten. 
(liber die Regentfchaft, Thronfolge. u. f. wm.) Inwieweit die Verlegung einer ges 
feglich vorgefchriebenen Form oder einer den Inhalt felbft betreffenden geſetzlichen 
die Nichtigkeit der — nach ſich ziehe, gehoͤrt zu den beſtritte⸗ 
nen Lehren der Jurisprudenz; im Ganzen wird man fagen müffen, daß eine Hand» 
lung, deren Inhalt den Gefegen zuwider iſt, nicht rechtöbefländig fein kann, obwol 
Be infofeen wol von rechtlicher Wirkſamkeit fein kann, daß daraus Entſchaͤdigungs⸗ 
anfpeliche entfichen ; Formen hingegen ziehen nur dann durch ihre Verlegung bie 
nach ſich, wenn dies ausdruͤcklich vorgefchrieben war. Die Rechtswi⸗ 
Fear — eine Nichtigkeit der ganzen Handlung zur Folge hat, heiße 

wilitat 
Caſſ ationsg ericht (Cour de oassation), eine der ir ins 
zichtungen des neuen Frankreichs, welche der gefammten Mechtöverfaflung und 
Rechtöpflege bes Randes Zuſammenhang und Sieihfdrmigkeit gibt, ohne die noth⸗ 
wenbige Unabhängigkeit der Gerichte zu gefährden. Daher hat ſich Diefe Schöpfung 
der erſten Nationalverſammlung auch dem Wefen nach unter allen Veränderungen 
. der Revolution und Reflauration erhalten. Sie hat fich fogar in denjenigen Läns 
bern behauptet, welche durch ihre Vereinigung mit Frankreich ben franz. Gefegen 
unterworfen, ducch den pariſer Frieden aber ein Theil der preuß. Monarchie ges 
worden find. Es iſt im Art. — ſchon erwähnt worden, daß es 
Conv.ster. Siebente er Bd. II 82 
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Falle siht, in welchen auch gegen Rechtoſpruͤche, bie der Jorm nach rochtskraͤſig 
geworden find, noch außererbentliche Rechtsmittel zugelaſſen werben nahfien, mb 
Im weichen zum Theil die — Huͤlfe nur durch die Thaͤtigkeit ber Regie⸗ 
rungegewalt, von welcher ſonſt die Rech durchaus unabhaͤngig ſein muß 
geleiſtet werden kann. Sin TFrankreich waren für dieſen Zweck ſchon zu ben Zeiten 
Ludwigs IX. (1226— 72) die. Supplicccionen an den Kimig eingeführt, 
Samen ie Appeationen en ie Data, le bähfe Baihtgeih, in Gang 
nenn ſtattfanden. Allein man ver» 
— Partrirm no, auch diefe anzufechten, wenn fie auf unzichtige thatfaͤch⸗ 
liche Vorausſe zungen gebaut waren, ober gegen unbeſtrittene Rechteſaͤte anfiehen, 
und durch eine Berordnung von 1302 wurde daflır fefigefegt, daß den Parteien 
kunigliche Gnadenbrieſe zur Husführung ihrer Gerechtfame gegen oberſtrichterliche 
Entfcheibungen (Lettres de graee de dire oomtre les arräte) ertheilt werben 
foßten, welche in der Kanzlei (vom Kanzler von Frankreich) ansgefertigt wurden. 


auftragten befielben vorgenommen und entfchieben. Doch ſchlich fich ber DER- 
brauch ein, daß diefe Sachen auch an das Conſeil des Könige (weiches als Megies 
rungsbehörde gegen bie Parlamenter in einem ähnlichen en ſtand, «is 
der dentſche Reichshoftath in feinem erſten Entſtehen gegen ar Aare 
ticht) gezogen und dort von ben Maitres des requätes (ber — Want des Hofs 
rathscollegiums mit bloß berathender Stinnne) entfchieden wurden. Spaͤter bekamen 
diefe Gnadenbriefe ‚(in welchen fich die in Deutfchland Abliche Nichtigkeitsklage unb 
das Geſuch um Wiebereinfegung in den vorigen Stand vereinigte) ben Namen der 
Lettres de preposition d’erreur, und unter den bürgerlichen Unruhen gegen Ende 
des 14. Jahrh. wurden fie Immer häufiger an das Gonfei gewieſen, welches num 
auch anfing, die Rechtsſachen von den Parlamenten, wenn eine Partei uͤber Par⸗ 
tellichkeit derſelben klagte, vor rd felbft zu ziehen und deu Gang ns 
Lettres d’etat (Sußpenfionen der Proceffe wegen angeblicher Abwefenheit eines 
Partei im Dienft des Könige) zu hemmen. Unter dem Kanzler Poyet (1538— 42) 
wurde diefes Unweſen am aͤrgſten, aber den Kanzlem Olivier (1545— 51) und 
Hoͤpital (156068) , diefen beiden großen Reformatoren ber franz. Mech 
‚ fung, verbantte mar fchon Beſchraͤnkungen deſſelben, bis in der Verorduuug 
von Blois (1576) alle Rechtömittel gegen die Erkenntniſſe der Parlamente auf Die 
deei: der Proposition d’erreur, wegen Irrthums ber Richter in ben Thatſachen, 
. der Requete civile ( Wiedereinſetzung In ben vorigen Stand), wegen Betrugs ber 
Partei, oder Fehler bes Sachwalters und ber Cassation (Nichtigkeitetiage), wos 
gen Verlegung ber Formen oder Mater Geſetze in der Entfcheidung reduchet wurden 
Durch die berühmte -Proceforbnung von 1667 wurde das erſte auch noch abges 
fhafft, die requdte cirile und Gaffation aber erweitert umd genauer — 
Die erſte wurde immer bei dem Gerichtehofe ſelbſt angebracht und entſchleden, Die 
letzte mußte bei dem Conſeil angebracht werben. Bu biefem Ende war in dem Con- 
seil prive oder Cons, des parties ein eigne® Collegium ausgebildet worben , - 
ches aus dem Kanzler, den 4Staatsſecretairen (Departemmteminifisen), be 
und fı Maitres des requätes (1789, 78 an der Zahl) bes 
Rand. Auf bie Entſcheidungen dieſes Eollegiums hatten Hofgunſt und anbre iss 
wirkungen allzu vielen Einfluß, — fie, obgleich oft große Ungerechtigkeiten der 
Parlamente umd andrer hoͤchſten Gerichte aufdeckend, beumoch nicht In großem Anne 
ſehen ſtanden. Es wurde daher fchon von ber ecften Mationalverfaumiung aufge⸗ 
hoben, und an feine Stelle ein unabhängiger Gerichtshof, das Gaffatienstsibumed, 
geſetzt (Geſetz v. 27. Rov. 1790), weiches in allen Couſtitutionen beibehalten 
wurde und unter ber kaiſerl. Regierung (1804) den Namen Gaffationshof befuue, 
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thetle raſſirt find, fondern auch durch ein amtliches Bulletin bekannt. gemacht und 
dadurch die Zuſammenſtimmung und Gleichfoͤrmigkeit in der Entwidelung ber 
echtöesifienichaft erhalten, ohne welche die Praxis nur ein willkuͤrliches Schwans 
den zwiſchen mannigfaltiger Theorie, nicht aber eine wahre Fortbildung ber Wiſſen⸗ 
ſchaft und Geſetzgebung gewaͤhren kann. Von feiner Errichtung an hat das Caſſa⸗ 
tionotribunal die Achtung und das Vertrauen Frankreichs genoſſen, und zähle 
mihre der ausgezeichnetfien Rechtsgelehrten unter feinen DRitgliedern, wie den Präs 
ſdenten Henrion de Panſey, die Raͤthe Chabot, Merlin und Carnot. — Fuͤr die 
Snigl. preuß. Rheinprovninz. (die Regierungsbezirke von Kleve, Düflels 
deef, Koblenz, Aachen, Trier und. Köln) wurde durch bie Verorbnung vom 21. Jun. 
1819 ein Reviſions⸗ und Caffationshof zu Berlin (beftehend aus einem Präs 
MDenten umd 16 Räthen, worunter Prof. vom Savigny) errichtet, welcher das (ben 
eanzoͤſ. Hofgerichten gleichftehende) Appellationsgericht zu Düffeldorf (aus 1 Praͤ⸗ 
, 26 Räthen und 6 Affefloren beftehend) und in dem Bezirk diefes letztern 
Die ſechs Landgerichte (franzöf. Zribimale erfter Inſtanz) unter fich hat. — In 
Eungiand gehen die Reftitutionen und Nichtigkeitöflagen (writ of error) von 
eimem der drei Obergerichte in den meiften Faͤllen an die beiden andern (von Com- 
mon plead au die Kings-bench; von Exchequer an das Gericht der Exchequer- 
shamber,i: befiehend aus dem Großkanzler, dem Lordfchagmeifter und den Rich⸗ 
tern der Kings-bench und Common pleas; von der Kings-bench in Schuld: und 
ewigen andern Sachen an die Exchequer-ehamber, beftehend aus den Richtern 
det Commen pless und Exchequer) und in letzter Inſtanz immer an das Haus 
der Lords als oberften Nationalgerichtshof. . 37. 
Eaffini. Diefe in der Gefchichte der Aftronomie u. Geographie berühmte 
Samitie hat drei ‚Generationen. hindurch fidy die größten Verdienſte durch wiffen- 
ſchaftliche Leiſtungen erworben. 1) Giovanni Domenico, geb. d. 8. Juli 
41625 zu Perinaldo bei Mizza, fiudirte gu Genua bei den Sefuiten. Der Zufall 
leitete feine Neigung auf die Aſtronomie. Er machte fo ſchnelle Fortſchritte, daB 
92 * 
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enariere Sontieritafeln eine richttzurs eſtiumung ber Parallare biefes Geflirnd - 
du 'Ane tcefficht Tafet der Nefractisnen waren. Freindartige Gefchaͤſte, womit 
ber Senat von Bologna und naltsher bet Vapft ihr beauferagten, umterbunchen zu⸗ 
ideiten f. aſtronomiſchen Arbeiten. Er befand fich zu Eltta bella Witwe, als er 
m te Gicherheit auf der Scheide des Jupiters Die wahrnahm, wache die 
Wabanten deffelben darauf werfen, wenn ſie gender 
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unterſchied.Durch /erſtere berichtiate ex feine rt Betogung Der har 
banten, durch letztete beflinnmte ex die Umſchwungẽezeit bed Iupiters. 
machte er eine Menge von Beobachtungen über bie Infekten, die von Aldrevaudi 
edruckt wurden. 1668 gab E. f. „Ephemertben der Japitertschbanten" heraus; 
bewunderungswuͤrdiges Werk, fo urdolkkommen es auch jekt, wait Delambees 
Arbeit verglichen, erſcheint, und er ward durch Colbert nach Frankreich eingelabenn, 
ivofeföft es jenem gelang, 1673 ihn auf hammer für dieſes Band zu gewinnen. Ch 
[ee hier f. aſtronomiſchen Arbeiten mitt doppeltem Eifer fort, und entbedite, außer 
en fchon von Hrygens wahegeneumummMrabanten des Saturn, noch 4 audre. 
Schon fruͤher Hatte er das Zodiaballicht entdeckt 5° ex zeigte ferner, baßbie Monbare- 
nicht, wie man geglaubt hatte, ſenk:etht auf der Ebene der in — 
Er Urſachen der in — des — unter ben Mamen Situation 
cheinung kennen. Die Geſetze Bewegungen, — — 
find eine feiner ſchoͤnſten Entdecknngen. Dee Akademie Aberreichte ex Unterſu⸗ 
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letztern Meffung reicht von dem durch Caffini gefundenen nur um die Rielmiglcke 
von 21 Toiſen ab. C. flarb, nachdem er einige Jahre fekher fen Beficht verleren 
hatte, d.14. Sept. 1712 an Altersſchwaͤche. Lalanbe een 
dit Verzeichniß ſ. Schriſten. Gen erſtes Werk. waren bie „Observ..Cometae 
euer ten 1653, Fol.). &. 1666: — — 
p. astronom.” enthalten eine "velsftänbige Sammlung ber frühen Schriften. 
u befigen wir feine von ihen ſelbſt geſcheiebene Wiograpbie, die fein Enbel 
Gaffint de Thury (f. unten) In ben „Memoires aeg Bu) gegen 
ces’! (4.) herausgegeben hat. 2) "Kacques, des Berigen Sohn, - geb. dem 
418. Kebr. 1677 zu Paris, trat ſchon 1694 in die Akademie der 
ten. Er begleitete feinen Water nach Italien, bereiſte in der Folge Holland uuub 
England, und ward 1696 Mitglied der koͤnigl. Geſellfch. zu London. Nach feiner 
Mückehe befchäftigte er fich en Phyoſik, und ſchrieb mehre Ab⸗ 
handlungen uͤber die Elektricitaͤt, über die Barometer, uͤber ben Seoß der Feuer⸗ 
gewehre, u : Bretinfpirgel u. f. m. 1717 veſlendet⸗ 
er f. großes Werk uͤber die Neigung der Bahnen der SaturcStrabauten und felsseß 
Ringes. Aber allgemein machte er ſich darch ſ. Acbeiten zum Weftiunuuung ber Ee⸗ 
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Depastements , und iſt neben feinen mathematifchen Kenneniffen im Berwaltungg: 
Face ſchr kundig. 1789 fg. übergab E, der Nationalverfammlung die „Carte 
topographique de France” in 180 BL. (jest mit der „Carte d’assemblage des 
triengles” 182); das Ganze bededit eine Quadratflaͤche von 33 5. Höhe und 34 
5. Breite. Die erfin Bl. enthielten die Umgegend von Paris; feharfe Abzüge 
davon find rorgen des ſiarken Abfäges jegt felten. Der fogenannte „Atlas natio- 
nal’ iſt eine Reduction deffelben auf 4 bes Maßſtabes, beforgt von Dumey u. a. 
Ingenieurs, feit 17915 außerdem gibt e& noch eine Reduction auf 1 des Maß: 
ſtabes m 2481. 1793 wurde E. vom Revolutionstribunal ald Gegner der Repu: 
blik verhaftet; er rettete. fein Leben, verlor aber die Kupferplatten der Charte von 
Frankreich, die + Mit. Kranken gekoftet hatten. 

Kaffiodor (Magnus Aurelius Caffiodorus), ein gelehrter Römer unteı 
der Oſtgothen Herrſchaft, beförderte die Erhaltung wiffenfchaftlicyer Erkenntniflr. 
Er war zu Squilaci (Aquiliacum) 480 n. Chr., na) Andern 470 geboren, bektei- 
dete mehre Staatsaͤmter in Rom, und wurde auch Secretair des Oftgothentönige 


Theodorich, zog ſich aber 537 freiwillig in die Einfamkeit eines Klofters in Cala- 


7 Caſſiodat on aut) em. 


su8 Caſſins Longiais:' Cagſtalios 


ten. Wahrſcheinlich aber ſtammt ihr Gebrauch aus dem Orient her and: Sa 
durch bie Marien nad) Spanten, Hier haben fie auch ihren Namen Caflanmelas, 
weit fie gewoͤhnlich aus Kaſtanienholze gemacht warden, ober wegen ihrer Facbe 
erhalten. Roch gegenwaͤrtig findet man fie m Spanien und hier und da a ſuͤb⸗ 
lichen Frankreich. Der Reiz der Abroechfelung hat ihrten auch in den Ballets uud 
Dpern (3.8. „Johann don Paris‘) einen Platz verſchafft. 

Caftartod Don Francisco de), fpanifcher General, geb. 1743, zwang 
den franz. General Dupont de l Etour in der Sierra Morena am 20. Kali 1808 
zur Miederlegung ber Waffen und ſchloß mit ihm die folgenreiche Capitulation von 
Baylen. Er ftammt aus einer vomehmen Familie in Biscaya und ift ein Zögking 
des beruͤhmten Generals, Grafen Drelly, den er nach Deutfchland begleitete, wo er 
in bes großen Friedrich Schule die Taktik fhudirte. 179% diente er mit Auszeich⸗ 
nung als Dbrift in der Armee von Navarra unter Caro; 1798 wurde er Generals 
lieutenant, und bald darauf, als Feind des Friedeusfürften, mit mehren andern Of: 
ficieren aus Mabrid verbannt. Beim Eindringen der Franzoſen erhielt er 1808 
den Oberbefehl einer Heerabtheilung an der Grenze von Andalufien, wo Dupont 
vorzubringen Miene machte. Mit 9000 M. Linientruppen und etwa 30,000 
Bewaffneten aus dem Volke fchlug er ben General Dupont. (S.Baylen.) Da: 
-gegen verlor er die Schlacht bei Zudela (Nov. 1808). 1811 ernannte Ihn die Res 


gentſchaft zenin Dbergeneent ber vierten fpamifehen Arnve und zum Commanban- 


Nach 
Senne erkenne mit Orben beebet. 1815 befehligte ex das zum 
inchden in Frankreich befiinunte Heer. 1816 legte er feine Stelle nieder. 1824 
gelang es ihen, fich bei Ferdinaud VII. zu purificiren (vom Verdacht conflitutienelier 
meer, reitigen), er wurde wieder zum Generalcapitain ernannt und 1825 


den Staatsrath been 

Caſtelcitala (Don Fabricio Ruffo, Fuͤrſt von), aus einer alten nenpolkta: 
niſchen Samilie, erhielt unter dem Miniſter Acton 17796 In dem berüchtigten politi⸗ 

Inauifitionstribumat eine bebeutende Stimme. Da aber diefe Stuatsjumee , 


eine nice Santa, In weicher Buibobalbiumd dee Präflbent Wamial, wahre Schre- 
Benämänner, Diag nahmen und ihre Strenge ſo weit trichen, daß Acton fetbfl die 
Folgen derſelben zu fürchten anfing, feRaP 5 En0 —— 


weich bewog; auch begleitete er femen Monarchen, als biefer in Folge des Vor⸗ 
deingens des franz. Heeres 1799 mit dem Hofe ſich nach Sichtin begab. Zwei 3. 
nachher wurde er ſicilianiſcher Geſandter in London, und als bie bourbomifche Dyn⸗ 
ſtie den franz. Thron wieder beſtiegen hatte, Geſandter beim franz. Hofe. In 
dieſem Poſten unterzeichnete ex, in Folge einer ihm aufgetragenen außerordentlichen 
diplomatiſchen Verhandlung, den’ für Großbritanmien hoͤchſt wichtigen Tractat mit 
der — beider Sicilien am 26. Sept. 1816, der die Handelsverhaͤltniſſe beider 

fo beſtimmute, daß gegen 10 Procent Einfuhrzoll nach ben Facturen der 
— alle britiſche Producte und Fabrikate in den ſicillaniſchen Häfen einge: 
führt werden duͤrfen. Nach der Revolution 1820 ernannte der König Kerdinand 
den Prinzen zum Botfchafter in Madrid ; er lehnte aber dieſe Etnennung ab, und ats 
er von Paris zuruͤckberufen wurde, blieb er dennoch und fegte feine Miffion fort, 
weil er annahm, daß der König unter dem damaligen Einfluffe der Inſurrection 
wicht habe frei handeln können. Seitdem iſt er koͤnigl. ſicilianiſcher Botfchafter 
in Paris geblieben. 

Caſtelli (Johann Friedrich), geb. zu Wien den 6. März 1781, Theater⸗ 
dichter dafetbft, fehrieb mehres als Pfeudonym: Brüder Fatalis. Bekannt find f 

„Dramatifche Sträußchen” (7 Jahrg, Wien 1816— 22); das Drama: „Die 
Patfe und der Möcher” (1819); „Die Schweizerfanditie”, nach der franz. Oper 
(3. Aufl., Wien 1821), u. ſ. w. Auch redigirte er eine Zeitlang das wiener „Son: 
verfationsblatt” und iſt noch Derausgeber des Taſchenbuchs: „Huldigung den 
Frauen“. ©. „Lebensklugheit in Hafelnäflen” (Wien 1825) ift eine Sammi. 
von 1000 Spruͤchwoͤrtern in kurzen Rehm: und Kernfprüchen. 

Caſti (Giambatiſta), Dichter, geb. 1721 zu Prato in der Nähe von Flo⸗ 
zenz, mochte feine Studien auf dem Seminar von Montefinfcome, ward dann Pro: 
feſſot daſelbſt, ochielt eine Dompfrände und machte eine Reife nach Frankreich 
Auf die Einladung des Zürften von Mofenberg, der ihn in Florenz kennen gelermt 
hatte, ging er nach Wien und ward Sjofeph II. vorgeſtellt, . den Grift des 


— | Gaftiglione 


ſchloß. Katharina II. nahm ihn auf das ſchmeichelhafteſte auf.. Er befuchte 
dann auch de berliner Hof und andre deutſche Höfe. Als er nach — “ 
kehrt war, ließ ihm der Fuͤrſt von Rofenberg, welcher Hofſchauſpieldirector war, noch 
Metaſtaſio's Tode zum Poeta cesareo (faiferl. —— ernennen. Nach Jo⸗ 
ſephs 1L. Tode aber foderte C. feinen Abſchied und — — 
wo er einen großen Theil ſ. Werke ſchrieb. 1783 ans Daris. Ungeächtet 
des hohen Alters hatte er noch bie ganze Kraft und Thaͤtigkeit feines Geiftes. Seine 
eit, feine a ar a gewuͤrzte Naivetät, feine 
abrenheit — — — — dabei mar fein Shan 
rakter feft und fein rg Imäßig aͤltung machte den 6. Febr. 
1803 Hiögtich [, Beben ein Ende. — alt. Wir beſitzen von ihm: 
„Novelle galanti dell’ Abb. C.“ (neue Aufl., Paris 1804, u. d. T.: „Novelle 
di Giamb. Casti‘ in 3 Bbn.). Ihre Zahl eläuft ſich auf 48. Saft ale — 
. 1086, aber zugleich anziehend durch die Lebhaftigkeit, Cigenthuͤmlichkeit 
lidpbeit des Styls. Ein Gleiches laͤßt fich von f. großen, didaktiſch⸗ a 
Gedicht: „Glianimali parlenti, poema epioo diviso in 26 canti di.Giamb, 
Casti” (Mailand 1802, 5 Bde.), ſagen, welches er als 70jaͤhriger Geeis 1792 
— 99 ſchrieb, und welches erſt jetzt die verdiente Aufmerkfamkeit erregt, — 
ſcheinlich, weil fruͤher es Niemand wagen mochte, die darin enthaltenen bittern 
Wahrheiten öffentlich zur Sprache zu beingen. Es find davon zwei franz. und 
eine deutfche Überfegung („Die redenden Thiere”, 3 Bde., Bremen 1817) erſchie⸗ 
nen. ketztere verbient allgemeine Anerkennung. Gebr angenehm find Cafli’s „Bime 


Anaereontiche” und hoͤchſt originell und luſtig f. komiſchen Opern: „La,grotta 


di Trofonio”, „Il Re Teodoro in Venezia” u. f. w. 
Saftiglione (Baldaſarre), einer ber zierlichften altern — 
Schriftſteller, geb. den 6. Dechr. 1478 zu Caſatico im Mantuaſchen (ſ. Mutter 
war aus dem regierenden Hauſe Gonzaga), ſtudirte zu Mailand, trat in die Dienfte 
bes Herzogs von Mailand, Ludwig Sforza, nad) deſſen Gefangennehmung durch 
die Sranzofen dee Marquis von Gonzaga zu Mantua ihn aufnahm. Einige 
Jahre nachher trat er in die Dienfte des Herzogs von Urbino, Guidobaldo bella 
Rovera, ber ihn zum Anführer einer Compagnie von 50 M. machte. Gafliglione 
warb bald eine Zierde bes feinen, prächtigen Hofes von Urbino. Seine glängenben 
Eigenfchaften, feine Kenntniffe, Zalente und liebenswärbigen Sitten bewogen 
ben Herzog, ihn 1505 als Geſandten an Heinrich VILL nach England, und 1507 
in gleicher Eigenſchaft an Ludwig XII nad) Mailand zu ſenden. Guidobaldo's 
Nachfolger, Herzog Srancesco Maria, erhob ihn zum Grafen und gab ihm das 
Schioß von Nuvillara bei Peſaro zu Lehen. Als Leo X. 1513 Papft geworden 
war, erfhien G. bei demſelben als Abgefandter feines Herrn, und trat hier mit 
ben berühmteften Literatoren und Kuͤnſtlern in freunbfchaftliche Verbindung. 1524 
gelang es ihm, für den neuen Herzog von Urbino, Federigo, den Befehl Aber bie 
paͤpſti. Truppen, den f. Vater geführt hatte, auszuwirken. Auf eine andre Weiſe 
diente er dem jungen Herzog in dem Kriege gegen die Sranzofen, und warb 1523, 
nad) Clemens VII. Wahl, wieber nady Rom gefandt. Als diefer Papft das Jahr 
ei bie wwichiigften Angelegenheiten mit Karl V. zu verhandeln hatte, legte ex 
mit des Herzogs von Urbino — in Gaftiglione’s Haͤnde. Der Kat 
fer bezeigte ihm perſoͤnlich große Sunft, dennoch Fam der Friede nicht zu ge 
vielmehr warb 1527 Rom von dem Gonnetable von Bourbon genommen umb - 
geplündert. Dies Ereigniß verurfachte C. ben tieffien Schmerz; ber Papſt bes 
fonbigt ihn der Vernachläffigung. Zwar gelang e& Ihm, fc zu rechtfertigen, 


Caſtillen Caſtratlon 
aber ſeine Ruhe gewann er nicht wieder. Der Kalſer, der 


J5 
1 


Cortigiano” das berähmtefle. (re lehrt darin bie Kunfk, die ein 
anwenden müffe, um feinem Fuͤrſten und nichlich zu fein und uͤberhaupt 
am Hofe mit Erfolg aufzutreten. Die Schreibart iſt 


hat ſ. — Sonett gefeiert und Giuilo Romano ihm ein Monument zu 


Gaftilien, 2 Königreiche: Alt und Neucaflitten, ſ. Spanien. 

J Lord, britiſcher Miniſter, ſ. Londonderr y. 

Caſtrametation, die Wiſſenſchaft, ein Lager geſchickt abguftedm, , 
die Lagertunft überhaupt. Sie gründet ſich bei regelmaͤßigen Lagern auf das Ab» 
ſtecken gerader Linien und auf die unser einem Deere zu haltende Lagerorbuung. 
Ein Lager, beſtehe e8 aus Zelten, Baraden, ober zum reinen, eigentlichen Bivouat 
angewieſenen Plaͤtzen, muß fo vertheilt fein, daß bie Schlachtordnung dadurch 
in großen Zügen nachgebilbet iſt, bamit beim plöglichen Aufhruch die Stelle jedes 
Einzelnen und bie Geſtalt des Ganzen fich leicht und natuͤrlich finde ; zugleich aber 
auch die Kochoͤrter, das Gepäd und alle Kriegsvorraͤthe in den beqnemften Errel⸗ 
chungspunkt geſtellt find. 

Caſtration, Verſchneidung, Entmannung, das Verfahren, wodurch ei⸗ 
nem lebendigen Weſen durch Wegnahme ber Hoden die Zeugungsfaͤhigkeit geraubt 
wird. Merkwuͤrdig iſt die Veraͤnderung, welche die Caſtration bei dem Menſchen 
hervorbringt. Der maͤnnliche Koͤrper faͤngt an, dem weiblichen aͤhnlich zu werden. 
Die Spannkraft der Fibern und des Muskelgewebes wird geſchwaͤcht und da⸗ 
durch das Zellgewebe in den Stand geſetzt, eine bei weitem groͤßere Menge von Fett 
in ſich aufzunehmen, die Barthaare bleiben zuruͤck, der obere Theil der Luftroͤhre 
verengt fich betraͤchtlich und der Caſtrat erhaͤlt die Phyfiognomie und Stimme 
eines Weibes. Auf den moraliſchen Charakter ſcheint die Caſtration gleichfalls 
Einfluß zu haben, indem fie die Urtheilskraft ſchwaͤcht, gefuͤhllos, muͤrriſch, klein⸗ 
muͤthig und im Ganzen genommen unfähig zu großen Unternehmungen macht. 
Eine zweite Claſſe machen Diejenigen aus, denen bie Theile zwar nicht entnommen, 
‘aber dergeftalt kuͤnſtlich zerftört find, daß ihnen, obwol nicht die Begattungsfähig- 
Beit, doch die Kraft der Zeugung mangelt. Ihrer erwähnt Juvenal als befonderer 
Lieblinge der zägellofen Römerinnen. In die dritte Claſſe endlich gehören dieje- 
.: Wefen, denen fämmtliche äußere Zeugungstheile genommen find. Sie wer: 
den bei den Türken vorzugsweiſe zu Hütern ber Weiber gebraudht. Die Caſtrirten 
der beiden erften Claſſen nennt man auch Eunuchen, und bie der dritten ganze 
Eunuchen (griech. einen Bettbewahrer, Betthuͤter). Wir haben im Deutfchen 
für alle drei Claſſen die allgemeine Benennung Haͤmmling. Gefchieht die Caftra- 
tion bei völlig manmbaren Perfonen in Kolge einer Verlegung oder deral., fo wirkt 
fie zwar im Charakter einige Veränderung, läßt aber ben Körper durchaus in ber» 
felben Berfaffung. Sogar die Zeugungsfähigkeit dauert wenigftene noch eine 
kurze Zeit lang fort. Nach den Berficherungen ber alten Schriftfteller tibten die 
riechen, befonders die Lydier, die Caftration an den Weibern aus. Legtere 
follen dergl. weibliche Weſen zu Hütern ihrer Frauen und Töchter gebraucht haben. 
Hier bringt die Operation eine ganz entgegengefegte Wirkung hervor. Der Ge: 
ſchlechtstrieb erlifcht, an Kinn und Oberlippe erfcheint der Bart, der Bufen ver: 


bie Verſtuͤmmelun 

eine Pfixht, welche die Meligion ifmen auferiegte, ſendern fie glaubten auch, 
allen Denjenigen, die ihnen in die Hände fielen, in Gutem oder in Boͤſem dieſelbe 
Dfliche ausüben zu müflen. Is Italien war bie Caſtration der Knaben, um fie zu 
—— zu mathe, ehemals ſehr Häufig, weßhalb die Benennung Caſtrat 

wit Sopranfänger gleichbedeutend ward. Clemens XIV. verbot diefen Mißbrauch, 
det aber dach mech Lange. nachher fortbauerte amd in gewiſſen Städten nicht nur 
gebuäwet, fondern felbf fo ſchamlos ausgeht warb, daß öffentliche Anfchlagzettet 
Dieb und thaten. In der neuern Zeit find nachdruͤcküchere Geſetze Dagegen gegeben 
worden. — Caſtriren beißt bei den Xhieren im verfi 
(diwisen, ein Schwein ſchneiden; dann auch Bei ben Pferben, wallachen; 
den Hähnen, kappen oder kapaunen tc.; bei Büchern, — m 
deuck hinweglafſen. 


Caſtriota, ſ. Skanderbeg. | 

Caſtrum Doloris (Trauerbuͤhne), nicht gleichbedeutend weit Katafalk. 
—— Erhöhung Des Gange eines zu 
feiernden erhabenen Zobten mit der denfeiben unngebenben Kerzenerleuchtung und 
ben dazu gehörigen Verzierungen, Wappen, Snfcheiften ıc., ——— 
Kirche, oble ba biefe ober in eistee 
Privatw ohnung befinden Tann. Das Caſtrum Doloris —— 


⸗ 


ficier oder Officiant ſteht zur Linken am Kopfende bes Sarges, mit der rechten Hand 
denſelben beruͤhrend, zum Zeichen bee auch über das Grab bin reichenden Auhaͤug⸗ 
Schkeit. Das Zimmer iſt ſchwarz ausgefchlagen, mit fübernen Gehaͤngen, paffen- 
den Sinnbitdern ıc. ernſt und edel verziert und mit zahleeichen Kerzen erleuchtet. 
Ein ſolches geſchloſſenes Zimmer, ober die Kirche, oder Capelle, wenn fie bay ein⸗ 
‚gesichtet worden, heißt eigentlich Caſtrum Doloris. Die Franzofen nennen «6 

ardente, welcher Auöbrud wohl von Chambre ardente (f. d.) zu 
unterſcheiden iſt. 


Caſuar, nad) dem Strauße der größte Vogel; er mißt vom Schnabel bis . 


zu den Klauen bis 54 Zuß. Die Flügel bes Cafwars find woch Eleiner als bie des 
Straußes und zum Fliegen ganz unbrauchbar. Siat der Schwunglodem hat er 





Aaſwiſitk se - 007 
ar jedem 4 648.6 hahle Schaſte, die deu Stachein eines Stachelſchweins gleichen. 
Gohs Enuf, ib fo ſchneit a ihn Die flͤchtigſten Sagbhunde. nicht einhelen koͤnnen. 
Er bercohnt Oſtindien, beſonders Java uud die. Molucken. Beine Nahrung bes 
Hecht aus Pfimzenfleffen.: Zu Boeanybal ımd Part Jackſon hat man ein Gat⸗ 
nung Safame'intdeckt, Dienoch weit größer find, und fie neuhollänbifche gewann. 

Cafuiſtik, verfenige Theil der ehemaligen Theoiogie und Moral, welcher 
—* mit den Grundſaͤten beſchaͤftigt, nach welchen ſchwere Gewiſſens faͤlle (befom- 
ders wo eine Colliſion der Pflichten eintritt) entſchieden werden müffen.: Kant 
Weriht He Dintetenb des Gewiſſeud Daher Eafuift ein Moraliſt, werde derglei⸗ 
in Gewiſfens ʒweiſel gu afen ſucht. Veruͤhmt find Me Caſuiſten unter don Je⸗ 
fetten, 58. Estobar, Sanchez, Buſembaum u. A. m. , ebenſo ſehr dach Ihe 
Talent im Erfinden folder Fälle, als * die Zweideutigeelt und lee ihrer 


a Metrums, Versmaßes ode Zahs (f. Vers), 
Woritrhythmus endet. - Eine chuchwilche Figur, 
tritt ale: ſolche mithin ſeibſtaͤndig, in das Me 
‚6 zu Uinterbtechen, wird aber durch Die organi⸗ 
Petrimns deheetſcht (Ausdruck des rs 
bt ſich alſo bier ein befeitigter Widerſtreit, eine 
Bund zwiſchen Rhythmus und Metrum, Wort⸗ 
ee und metriſcher Periode. (©. Rhythmus.) 
der auf: das Ende oder in die Mitte :einer metri⸗ 
fchen Reihe ober eines Taktes fallen. Im erften Falle heißt nn (reift, im zweiten 
declamatoriſch. Hieraus ergeben ſich Folgende Regeln für die Caͤſir: Da Wort» 
füße die Beftandthefte derfelben ſind, fo duͤrfen diefe in ber declamatoriſchen nicht 
gleichen Schritt mit den Versfüßen hatten, welches bie Chfur Herolffermaßen a 
höbe und ben Vers matt und lahm macht, 5 
7 Morgen | vöthe | golbne | frühe | es 1. Lieber | ſchallen dir, 
fondern bie Wortfirke muͤſſen mannigfaltig wechſelnd ſich im Gebiete des herrſchen⸗ 
den Taktes bewegen. Fernet duͤrfen Beine ſchwaͤchlichen, matten Wortfluͤße gewaͤhtt 
werben, wie der ſchon ben Alten verhaßte und km Herameter zumal verpönte Am⸗ 
hlbrachys (u —. . Dann bürfen nicht geiche — bintrreßunmber gleiche 
Bersfüße fühlen, 3.8. - 

@chattenzeiche, ——— ji arabesdunkle Mitternacht; 
vielmehr hebt Contraſt des Wersaccents und der Versarſis den Ders fehr. Endlich 
meüfhen-auch groͤßere Wortformen gehörig vertheilt gebraucht werden, wobei freilich 

Die Klippe der leicht parodiſch: werdenden ungeheuern Formen ſorgfaͤltig zu vermei- 
ben iſt. Übrigens iſt Caͤfur nicht Schluß einer metrifhen Reihe, ſondern einer 
chytgemifchen und metriſchen zugleich, und Beine Säfur macht eine Sylbe lang, die 
es nicht ſchon rhythmiſch iſt. kyriſche und unbewegliche Caͤſur hat der Bere: 

— 1 — = er —- uu—- u — — 


Lieber tönen, es rauſcht der Beroe rebenbefrängete Walbung 
bewegliche: 
— vx—0 — u 
Heu glängen NR Meereöwellen | froh tangenb im — 
an den mit || bezeichneten Stellen. —— Caͤſuren ſind 


© 


— v — uU — v vl — u| 
Set, Doldfelige, I gilt e8 Gebulb | unb ie olenket 
an den mit | bezeichneten Stellen. — Beide Arten von Gäfuren zu unterfcheis 


den, hat Apel bie Iyrifche ben Abfchnitt, die declamatorifche den Einfchnitt genannt. 
Eine Unterfuhung über die Zutäffigkeit oder Unzulaͤſſigkeit mancher Cäfuren im 
ernſten Hexameter gehört nicht hierher. 








508 Gafus Eatalaui 
Cafus, wider Scannmatik DIE derſchledenen Beugungen, wehchso ein No⸗ 
men (Nennwort) oder Pronomen ep durch Ummandktrig ſelner Aſetbe 
erleidet, um babwed) aus zudruͤcken, in weichen Werhättniffees gehacht wih Da 
Diefe Werhäitssiffe feibft (ich anf — beſchraken laſſen, auch viele 
derſelben durch Praͤpofitionen (Worwörter) — werden, ſo iſt die Zahl der 
— ————— Sprachen verſchleden. Die gewoͤhnlichſten * — 
faͤlle) ſind: ——— ber ai der Dativ, der Actuſatlv, ber 
und ber Ablativ. 
Catalani (Angelika), verehel Volabrägue, Saͤngercia, iſt nach ihe⸗er 
Erklaͤrung 1784 ‚zu Sinigaglia im Kicchenſtaate geboren, wo ihre Ältere 
noch 1819 lebten (nach Audern zu — bei — und in dem St⸗Lu⸗ 
eienkloſter bei Rom erzogen. Muſik iſt eine ber Hauptbeſchaͤftigungen in 
Erziehungsanſtalten. Angelica entjidelte [yon in ihrem 7. Jahre ein fo aus 
gezeichnetes Talent für den Geſang, daß felbft von fern: bie. Menſchen * 
ſtroͤmten, um fie zu hoͤren, und endlich die Obrigkeit dem Kloſter unterſagte, das 
Wundemmaͤdchen ferner fingen zu laſſen. Aber die Achtung eines Carbinats.unb 
die Liebe des berühmten Boſello erbielten und erzogen fie dee Kunfl. Im 14. 3. 
verließ fie dieſes Kofler. In ihrem 15.3. erfchlen fie zu Venedig auf dem Theater, 
und trat von nun an auf den Thentern von Mailand, Florenz, Rom, Trieſt x. 
mens in ben großen Gopranpartien auf. Ein vortheilhafter Ruf zog fie nach 
Liffabon, wo fie neben Crescentini und der berühmten Gafforini 5 Jahre lang die 
Zierde der italten. Oper war und endlich 1806, mit Sefchenten und Empfehlungen 
begleitet, über Madrid und Paris nach Rondon ging. In Madrid brachte ihr das 
erſte Concert über 15,000 Thaler ein, und ihr Ruhm verbreitete füch über ganz 
Europa, als fie in Paris durch eine Reihe von Goncerten Alles in Erſtaunen ſetzte 
In London hatte fie im erſten Jahre einen feften Gehalt von 72,000 und.in ben 
folg. 3. von 96,000 Frances, nebft 2-Concerten, jedes von 30,000 $r. „und en 
warb nebenbei; während: der 8 J. ihres dortigen Aufenthalte, durch Reifen In ben 
Previnzen ungeheure Summen. 1814 kehrte fie nach Paris zuruͤck und iberwahen 
die Direction der italien. Oper mit einem bedeutenden Zuſchuß, welche fie jedoch 
1815 bis gu Bonaparte's zweitem Sturze wieder verlafien mußte, waͤhrend wel⸗ 
cher Zeit fie Belgien bereifte. Mit der Rückkehr des Königs uͤbernahm fie bie ital. 
ES wieder. 1816 befuchte fie Hanover, Hamburg, Berlin, Leipzig, Frauk⸗ 
furt, Münden, Wien, Stuttgart, Karlsruhe und Stalien, und wurde zum erften 
Mat nicht bloß angeftaımt, fondern auch gruͤndlich beurtheilt. Sie erhielt einen 
Platz unter den bedeutendften Sängerinnen ihrer Zeit angemiefen, ba eine Erſte 
und Einzige kaum denkbar ift und fie an einzelnen bedeutenden Eigenſchaften mb 
Erfoderniffen des Geſanges mancher frühern und noch lebenden Kuͤnſtlerin nach⸗ 
fteht. (Vgl. den befannten Auffag der leipz. „Muſik. Zeit.“, Jahrg.1816, von A. 
Wendt.) Ihren Ruhm verdankt fie einem angenehmen Äußern, einem Ichhaften 
Spiel, der außergewöhnlichen Klangkraft und einer herrlichen Beweglichkeit ihrer 
Stimme, einem feltenen reinen Trifler, einem ausnehmenden Reichthume ſchwie⸗ 
tiger, auffallender, mehr glänzender als fchöner Figuren und Verzierungen, be⸗ 
ſonders in der chromatiſchen Tonleiter, und einer ganz eignen wunderſamen Ver⸗ 
bindung dieſer Vorzuͤge zu einem fremdartigen Ganzen, welches mehr geeignet ie 
Staunen und Bewunderung zu erregen, als zu dem Herzen zu fprechen. Da bie 
Regierung nad) ihrer Zuruͤckkunft fortwährend bei der ital. Oper in Paris bedeu⸗ 
tend zufchießen mußte, fie felbit aber in der Wahl der Stüde und der Schauſpie⸗ 
ler ſich nicht dem Wunſche des Publicums fuͤgte und Saͤngerinnen eiferfüchtig ents 
fernte, welche ihrem Gefange auch nur in einzelnen Eigenfchaften gleich ober uͤber⸗ 
legen ſchienen, fo hob jene endlich das Privilegium auf und Mad. Satalani ging 
wieder aufReifen. Sie befuchte 1818 Münden, Wien, Dresben, Weimar, 
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Nacebab und Kadyen, fpäter Peteräburg mnb Warſchau. 1822 plate fie ſich in 
Sehe auf, wo .fie noch mit großem -SBelfait [che beſuchte Concerte verauſtaltete. 
1825. veai. fie. whebte in Itallen und ging ven Moni in Sept. 1826 nach Stutt⸗ 
gast. :Gie iſt an einen ehemal. Tram: Eapitain, Balabıägue, verheicathet, vom 
vom. fie mehre Kinder hat. . 
Satalonies; die. Hi Dean in Epenin, ‚mit des venci Bars 
uona. (S. Spanten) nu: 
. Kate (Charkes Einen), Keponifi,: gb. un 1773 zu Paris, ein Ehe 
Goffee's,. jegt Prof; der Harmonie ana Eanfssvatorkan daſ., — 
wuibal, Werke in verſchiedenen Gattungen herausgegeben, von denen ihm jedoch 
taimen fo wiel Nuhm vrtrorben ale fein „‚Traitc.d’harsemie‘' (1802), weichen das 
Conſervaterium zur Geunblage bei dem Unterrichte in ber Sompofisien befkiuumt hat 
Eeutſch und franz., Eyg. bei Peters); In diefen Werke geht Catel bei Dex Lehre 
von ber Harmonie von einer dem Scheine nach neuen. Anficht aus. Er unter 
ſcheidet nämlich 2 Arten vom Accorden: bie natuͤrlichen und bie kuͤnſtlichen; erſtere 
ſollen Die natuͤrliche, und letztere, durch verzoͤgertes Eintreten ber einen ober ber mr 
dern Stimme, die Ehnfitiche Harmonie bervorbringen.. Eigentlich aber ift bisfe 
Eisstheitung nichts weiter, als was wir bereit# Sahrhemberte lang als Grundſat 
det Coartrapunkte anerkannt und in unfern Compoſitionen ausgeführt haben. Die 
rraltiſchen Werke Gate’ 6 beftehen, außer einer — ven Eonwoſitionen 
Mix. Vladiuſtrumente, beſonders Militairmuſik, in den Opern: „Semiramis“, 
„Lex bajaderes’‘, „‚L’auberge ... und „Les artistes per —““ 
— In Deutſchland fuͤhren zwei in Berlin lebende ausgezeichnete Kinftier den 
Kara: * Der Eine, Louis, if Achitekt und Durch — BORNFERMNDE 
bekannt; ber. Andre, Kranz, Zeichner. — 

:&atilina (Lucius Sergius). ‚trat in das Jimglingralter als Rom der 
Wu) des Marius und Sylla zur Beute geworden. Sproͤßling einer patriciſchen 
Familie, ſchloß er ſich an bie Partei des Letztern, hatte einiger Antheil an dem 
Siege und einen geöfern an ben Achtungen beflelben. Mord, Brand und Raub 
werin:bie erfben Thaten und Vergnuͤgungen feiner Jugend. Sein Einfluß auf - 
bie zerruͤttete Republik war bedeutend. Im Heere fcheint ſer jedoch mit Auszeich⸗ 
mung: gedient zu haben. Hoͤchſt gefährlich warb er, als er zu ſeinen uͤbrigen La⸗ 
ſteen den Betrug geſellte. Während er die Seelen ber Juͤnglinge vergiftete, wußte 
ee dem firengen Catulus Wohlgefallen und Achtung abzugetoimnen. Gleich ge⸗ 
ſchickt, den Zugenbhaften zu täufchen, den Schwachen abzuſchrecken und ſeine 
Kuͤhnheit dem Verderbten mitzutheilen, vereitelte er zwei von Clodius gegen ihm 
gerichtete Anklagen: einen verbrecheriſchen Verkehr mit einer Veſtalin, und unge⸗ 

Erpeefiungen, die er als Proconſul in Afrika ausgeuͤbt hatte, betreffend. 

ch kam er in den Verdacht, feine erſte Gemahlin und feinen Sohn umgebracht 

ya haben. Indeſſen hatte ſich eine Art von Buͤndniß unter mehren jungen Maͤn⸗ 
En von. hoher Geburt und vertvegenem Muthe gebildet, welche, um aus ihren 
ungebenern Schulden zu kommen, Eein andres Mittel fahen, als fich der hoͤchſten 
Staatsaͤmter zu bemächtigen. . Gatilina war das Haupt. Dieſes Anfehen ver: 
date er hauptfächlicy feiner Verbindung mit ben alten Soldaten Spla’s, durch 
weiche ex Die Nachbarftädte von Rom, und Rom felbft, in Schrecken hielt. Zus 
gleich gebrauchte er nicht nur die verworfenſten und unruhigſten Piebejer, ſon⸗ 
dern. auch Patricier waren unter feinen Anhängern und Confularen unter feinen 
Sch Alles beguͤnſtigte ſeine Verwegenheit. Pompejus verfolgte Trium⸗ 
nhe, die ihm Lucull leicht gemacht; dieſer mar im Senat die ſchwache Stuͤtze ber 
Gutgefinnten, bie umſonſt in ihn drangen, ſich an ihre Spitze zu ſtellen. Craſſus, 
der Italien von den Sladintoren befreit hatte, aber mit unerfättlicher Begierde 
nah Macht und Reichthum firebte, ließ ben furchtbaren Einfluß Catilina's ent- 
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ſtehen, beftſtigte ihn ſogar, und ewiehete wicht, ſich — ———— 
Caſar, der des Marius Partei mit der feinſten Kunſt wieder belebte, ſcheute best 
Catilina und feuerte ihn vielleicht ſogar an. Rus 2 Blömer.gabces damals, eis 
den feſten Witten hatten, ihr Vaterland zu retten: Ente und Cicero; ber Letztere 
befaß allein bie dazu nöthige Geſchicklichkeit. Catilina s Anhänger betrieben zu⸗ 
naͤchſt die Exhebung deſſelben: und eines ſeiner Vertrauten zum Genfulat.. Daun 
durften ſie Se fich des Schages und ber Guͤter ber Republik unter verfchieiten 
nen Vorwaͤnden, beſonders mistelft der. Kchtungen, zu. bemaͤchtigen. Daß Eatilina 
ihnen die Einäfcherung und Ptirnderung: Roms aan babe; ift nicht glawitich. 
Dagegen hatte.Cicero den Muth, fick um das Eonfulat, trotz ber Nähe einer Ger 
fahr, zu beiverben, deren Umfang er am beflm kannte. Weder Kraͤnkungen unb 
Deobungen, noch felbft Aufftand. und ‚meuchefmörberifdge Vorfuche fcherditen: ihn 
ab, umd da die Beforgniffe.der reichen Römer fein Streben beglinfligten, fo warrbe 
ee 65 v. Chr. zum Conful:beftimmt.. Alles, was bie Partei des Catilina durch⸗ 
fegen konnte, twar, daß Cajus Antonius, einer Ihrer Verbändeten, zum Mitceuſul 
ernannt wurbe. Dieſes Mißlingen besaubte Gatilina nicht ber Hoffnung, ich fs 
das naͤchſtfolgende Fahr gewählt zu fehen. Deßhalb verboppeite er die Maßregein 
des Schreckens, mit denen er feine Macht begonnen hatte. Indeß verlor Catiline’9 
Partei mehre bebeutende Mämıer. Antonius warb durch Cicero zur Unthaͤtigkeit 
gezwungen; Caͤſar und Craffus faßten benfelben en Piſo war in Spaulen 
getöbtet worden. :. Aber Italien war lese von Truppen. Die Veterauen Syllaa 
en ein. Zeichen, Ir zu. den Waffe zu greifen; ——— gab Gas 
Der Centurio Manlius erſchien unter ihnen und bildete ein Lager in He⸗ 

— Glno wachte; ein glüdkicher Zufall verſchaffte Im Kenntniẽ von Deu 
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von zweibeutigem Rufe, Namens Fulvia, in Verbindung und hatte fie mit ihrem 
Pianen bekannt gemacht. Durch fie erfuhr er, daß zwei roͤmiſche Atter es übers 
nommen hatten, ihn in feinem Haufe zu ermorden. An dem zur Ausfuͤhruug be⸗ 
ſtimmten Tage fanden die Mörder die Thuͤren verfchloffen und bewacht. Moch 
zögerte Gicero, die Umſtaͤnde einer Verſchwoͤrung befanntzumachen, deren este 
ſchritte und Huͤlfemittel er zuvor ganz erforſchen wollte; er begnägte ſich, im All⸗ 
gemeinen die drohende Gefahr ahnen zu laſſen. Sobald aber der Auffkand bus 
Mantius bekannt geworben war, ließ er das berühmte Senatusconſult geben 
„daß die Conſuln Maßregeln ergreifen follten, um bie Republik vor Nachtheil zu 
bewahren. Hoͤchſt ſchwierig war «8, ſich bes Oberhaupts einer V 

zu bemäctigen, das in und außer Rom Soldaten hatte; noch fchiwieriger war eb, 
fein Verbrechen zu betweifen vor feinen Mitgenoſſen ober vor Denem, bie ich feines 
für ihre eignen Plane bedienen wollten. Es war zwifchen zwei lbeln zu wählen; 
einer Ummdlzung innerhalb der Mauern Roms, und einem Bürgerkriege. Chan 
zog das ketztere vor. Gatilina, dee Feind des römifchen Volks, wagt es in Senat⸗ 
zu erfcheinen; Gicero tritt gegen Ihn auf; eine kuͤhne Rede rettet bie Republik 
Darauf verließ Catilina Rom. Lentulus Sura, Gethegus und andre ehrloſe Se⸗ 
natoren übernahmen es, den Ausbruch der Mleuterei in der. Stadt zu leiten, fobatb 
Gatitina vor den Thoren Noms erfcheinen wuͤrde. Cicero und Salluſt behaupten, 
bie Abfiche der Verſchworenen fei gewefen, Rom in Brand zu fledden und die Ei 
wohner.nieberzumegeln; gewiß ift es, daß dieſe furchtbaren Folgen, ohne vorgefaße 
tm Entſchluß, fi aus den Umftänden ergeben konnten. Lentulus, Cethegus 
und andre Verſchworene festen indeß ihre verbrecherifchen Umtriebe fort, Se 
wendeten ſich an die Geſandten bes Allobroger, um den Krieg auf die Grenzen 
Italiens zu verfegen. Diefe waren aber dem Wölkerrechte getreu: Ihre Aufſchtaͤſſe 
führten zu wichtigern. ‚Der Briefwechfel dar Verſchworenen mit ihrem Asfächsse 
ward aufgefangen. Der Senat hatte jegt ein offenbares Verbrechen zu tichten. 
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Yeti die Umflände nick erieubten, in dem Procefie gegen bie Verfchworenen bie zu 
weittäufigen Formen zu beobachten, ſo wurden wir led friher Schon —— 
deingenden Faͤllen gefchehen war, die Darauf Bezug habenden Geſetze unbeachtet ge- 


folgten feinem Beiſpiele. Man focht wit größter Erbitterung. Alte fielen auf 
dem Platze, — — fie geſtellt hatte; Catilina ſelbſt aber an ihrer 
Spitze (bei Piſteja in Hetrurien den 6. San. 62 v. Ehr.). Die Geſchichte der 
Catilina ſchen —— hat Salluſt beſchrieben. 

Catinat (Nicolas), Marſchall von Frankreich, geb. 1637 zu Paris, we 
fein Vater Decan der Parlamentsräthe waͤr, vertaufchte das Studium bex Rechte 
mit den Waffen, weil die Entſcheidung eines verlorenen Proceſſes ihm ungerecht 
fehlen. Er teat unter bie Reiterei, warb. bei dem Sturm auf Lille 1667 vos 
Ludwig XIV. bemerkt und erhielt eine Lieutenautſtelle unter ben Garden. Die 
Grade, zu benen er nad) und nad) Er . bie glänzenden Thaten, 
die er zu Maſtricht, Befancon, Senef, Cambrai, Walenciennes, Saint-Omer, 
Vpern verrichtete. Nach der Schlacht von Senef, in welcher ex verwundet wor⸗ 
den, ſchrieb der große Gombe an ihn: „Miemand nimmt mehr Antheil an Ihren 
Verwundung, als ich; es gibt fo wenig Männer wie Sie, daß man zu viel ver⸗ 
Ikert, wenn man Sie verliert". Der König von Srankreich, beunruhigt uͤber bie: 
Häftungen des Herzogs von Savoyen, erklaͤrte ihm ben Krieg und ſchickte Catinat 
mit dem Titel eines Lieutenant⸗General gegen ihn. C. gewann die Schladhten 
von Staffardo (18. Aug. 1690) und bei Marfaglia (4. Oct. 1693) in Piemont 
gegen den Herzog von Savoyen, bemächtigte ſich Savoyens und eines Theils von 
Piemont, und erhielt dafür 1693 den Marfchallſtab. Bei feiner Ruͤckkehr aus dem 
eroberten Lande, wo feine Menfchlichkeit und Sanftmuth oft gegen bie ausbrücdti« 
chen Befehle Louvois's der Übermundenen gefchont hatte, warb er von Ludwig XIV: 
mit beſenderer Auszeichnung empfangen. In Flandern zeigte er diefelbe Thaͤtig⸗ 
keit; bier nahm ee 1697 Ah. 1701 trat er wieder an bie Spige der ital. Armee, 
dem Prinzen Eugen gegenüber. Aber das kaiſerl. Heer war der freien Willkuͤr 
Eugene übergeben, während C. durdy die Befehle bes Hofs beengt war; außerdem 
durfte er dem Herzoge von Savoyen nicht trauen, und litt Mangel an Geld und 
Lebensmitteln. Gefchlagen bei Sarpi am 6. Juli, mußte er das ganze Land zwi⸗ 
ſchen der Etſch und Adda räumen. Nicht gluͤcklicher war er in der Schlacht von 
Chiari, wo Villeroi den Oberbefehl hatte. Als er nad). einem fruchtlofen Angriffe 
Die Truppen wieder fammelte, antwortete C. einem Officier, der ihm vorftellte, daß 
fie Alle einem unvermeidlichen Tod entgegengingen: „Es iſt wahr, der Tod iſt vor 
uns; aber die Schande ift hinter uns!” Die Unfälle, bie er erlitt, und die troß 
ſeiner Vorſtellungen der Hof nicht ber Treuloſigkeit des Dergoge von Savoyen zu⸗ 
ſchreiben wollte, zogen ihm die Ungnade bes Königs zu ‚ ber feinen Ruhm 
weniger in ber Gunſt feines Fürften, als barin fand, — a zu nuͤtzen, 
erteug mit Ruhe diefe Zuruͤckſetzung und ſtarb zu Saint⸗Gratien 1712. Er war 
Philoſoph Im wahren Sinne des Wortes, veligids ohne Strenge, Hofmann ohne 
Raͤnke, uneigennügig und ftetö freigebig, heiter, ruhig, bedachtſam; diefe unver 
änderliche Stimmung hatte ihm von feinen Soldaten den Namen le Pere de la 
Pensoe erworben. 

Cato der Cenſor (Marcus Porciuß), mit dem Beinamen Priscus, auch 
Sapiens und Major (der Weife und Ältere), geb. 232 v. Chr. zu Tuſculum, erbte 
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von feinem Water, einem Plebejer, ein Gaͤtchen im Laube ber Sabiner, das er nei 
eignen Haͤnden baute, Geine Jugend fiel in bie Zeit der Anweſenheit Daunibal’s 
in Stollen Siebzehn Jahr alt, machte Gato ‚feinen erflen Feldzug unter Fabius 
Moriams, als diefer Gapıia beiagerte. Fünf Jahre danach focht er unter dem⸗ 
ſelben bei. ber Belagerung von Tarent. Nach der Einnahme dieſer Stabt wurde 
ve ber Freund des Pythagoraͤers Nearch, der ihn In bie erhabenen Lehren ber Weite 
beit einweihte, mit deren Ausuͤbung ee fchon:verteaut war. Nach Beendigung - 
des Krieges Lehrte Cato auf fein Landgut zuruͤck. Da: er bie Geſetze kannte unb 
weit keichtigkeit ſprach, ging er mit Tagesanbruch In die benachbarten Etädte, Des 
nen ale Rathgeber und Sachwalter dienend, bie ihn bazu .auffoberten. KWalerius 
Flaccus, ein edler und mächtiger Römer, bee In ber Nachbarfchaft eine Befigung 
haste, bemerkte die Tugenden und Talente des Juͤnglings, gewann Ihn lieb umb 
Ind ihn ein, nach Rom zu kommen, wo er ihn durch fein Anfehen zu befücbern ver» 
ſprach. Wenige reiche unb angefehene Familien flanden Damals an ber Spige ber 
Republik. Gato war arm und unbekannt; .aber feine Beredtſamkeit, bie man nat 
des Kunft des Demofihenes- verglich, die Strenge und Kraft feines Charakters ze⸗ 
gen bald die Aufmerkſamkeit auf ihn. Vor Gericht und in den Volksverſanmu⸗ 
lungen zeigte er ſich ber ſchoͤnen Erklaͤrung gemäß, die ex felbft von einem Redner 
gegeben und Quinctilian uns aufbewahrt hat: „als einen vechtfchaffenen, in ber 
Kunfl, gut zu reden, erfahrenen Mann”. Dreißig Jahr alt, ging er als Krieges 
teibun nad) Sicilin. Im folg. I. warb er Quaͤſtor, und ſeitdem entftand zwi⸗ 
fchen ihm und Scipio ein Wetteifer und ein Haß, die Beide bis an ihren Tod forte 
festen. Cato, der nach Rom zuruͤckgekommen war, klagte den Scipio der Ver⸗ 
ſchwendung an, und wiewol berfelbe loßgefprochen ward, fo gewann body Gate 
durch feinen für das Befte des Staats bewiefenen Eifer einen großen Einfluß auf 
bas Volt. Fünf Jahre nachher, als er Ädil gewefen, ward er Prätor und erhielt 
die Statthalterfchaft. von Sardinien. Seine ſtrenge Maͤßigkeit, Rechtfchaffenheit 
und Serechtigleitsliebe wurden bier nody mehr bemerkt als in Rom. Auf biefer 
Inſel machte er die Belanntfchaft des Dichters Ennius, von dem er Griechiſch 
lernte und ben er bei f. Ruͤckkehr mit nad) Rom nahm. Endlich warb Cato 193 
v. Chr. Conſul in Gemeinfchaft mit feinem Freunde Valerius Flaccus. Der Abe 
fhaffung der Lex Oppia, welche in ben bedrängten Zeiten des zweiten punifchen 
Krieges gegeben worden, und ben Frauen verbot, mehr als eine halbe Unze Golbes, 
buntfarbige Kleider und andern Pug zu tragen, widerfegte er fich aus allen Kraͤf⸗ 
ten; aber er mußte ber Berebtfamkeit des Tribunen Valerius und den beingenben 
Bitten der roͤmiſchen Frauen unterliegen. Gleich darauf ging er nach Spamien 
ab, das ſich empört hatte. Sein erftes Gefcyäft war, die für das Heer aufgehäufs 
ten Vorcäthe nad) Rom zu ſchicken, indem er erklärte, der Krieg muͤſſe Diejenigen 
ernähren, die ihn führen. Er erfocht mit einem neugefchaffenen ‚Deere mehre 
Siege, unterwarf die Provinz aufs neue und kehrte nadı Italien zurüd, wo ihm 
bie Ehre eines Triumphs zuerkannt wurde. Kaum war er von dem Triumph⸗ 
wagen gefliegen, als er die confularifche Toga ablegte, ben Harnifh nahm und dem 
Sempronius nad) Thracien folgte. Später trat er unter ben Befehl des Conſuls 
Manius Acilius, um gegen Antiochus zu fechten und den Krieg nach Theſſalien zes 
fpielen. Durch einen kuͤhnen Marſch befegte er mit einem Theil f. Soldaten dem 
Kallidrom, eine der fleilften Bergfpigen des Paffes von Thermopylaͤ, und entſchied 
fo den Ausgang der Schlacht. Er überbrachte die Nachricht diefes 189 v. Chr. 
erfochtenen Sieges nady Rom. Sieben Jahre nachher ward ihm, troß einer maͤch⸗ 
tigen Gegenpartei, die ehrerivolffte, aber audy gefürchtetfte aller Magiftraturen, das 
Genforamt, zu Theil. Er hatte fid) nicht darum bemorben, fondern fich nur dazu 
bereit gezeigt; in Anfehung f. Gollegen erlaubte er kaum eine Wahl; man mußte 
ihn Balerius Flaccus geben, denn nur mit diefem konnte er den Unorbnungen 
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ſtenern ud bie. alten reinen Sitten zuruͤckfuͤhren. Bit furchebarer Strenge ver: 
waltete er Died Amt, und wiewol ſ. Maßregeln Ion Wiherfpruc) und Werften 
wregten, fo erhielt. er doch den größten Beifall; umb als ex fein Amt niedergelegt... 
en befchlöffen, ihm eine Statue mit einer ehrenvollen Inſchrift zu errichten. 
Er ſchien der Ehre wenig zu achten, und. antwortete, 018 item frfiher Sennarıb fkır 
Bermunberung auäbrädte; daß ihm noch Beine Statue errichtet worden: Ich wil 
lleber, daß man frage, warum dem Cato keine Bildſaͤule bewilligt, als warum 
ihm eine bewilligt worden ? “ Democ fehlte ihm jenes Selbſtgefuͤhl nicht, das 
dem großen Verdienſt wohl anſteht. „Iſt er besm ein Cato?“ pflegte ex zu fra⸗ 
gen, wenn ex eines Andern Verſehen entſchuldigen wollte. Cato's politiſches Leben 


angeklagt, | 

—— ft nach Carthago, um den Streit zwiſchen den Carthaginenfern 
und dem —— zu [hlichten. Man betrachtet biefe.Reife als die Urfache 
der Zerſtoͤrung Carthages; denn Eato war Aber die Art, wie dieſe Nebenbuhleris 
Koms ihre Verlufte wieber erſetzt hatte, ſo erſtaunt, daß ee fektbem jche Rede malt 
tem bekannten Worten fehloß: „Praeterea oenseo, Carthaginem esse. delem+ 
dam.’ (Übrigens bin ich der Meinung, Carthage muͤſſe — werben.) Er ſtarb 
ee (147 v. Ehe.) — Cato, der ſo haus⸗ 
haͤlteriſch mit den Staatbeinkuͤnften war, betrachtete ben Reichthum nicht gleich⸗ 

guͤltig ee feine Sklaven. Den: ——— 
er auf a a une em 
In f. Atter war er auf feinem Landgute gern fröhlich mrit Freunden und uͤberließ 

Da m Basen ber Tafel. Darauf beziehen ſich die Verſe des Pop: 
. “ * Narratur et prisci Catonis 2 
* Saepe mero caluisse virtus. 

Er war 2 Mal verheirathet und hatte mit jeder Gattin — — Als Gau⸗ 
nnd Bater war er gleich muſterhaft. Er ung hehe von 
denen die einzige „Die ro ruatiea ſich erhalten. hat. Zu bebauten iſt am meiſten 
der Veriuſt ſ Ska, beten (ieeto ———— und f. Geſchichte 

vom Urfprung bes römischen Volks, welche bie alten Geſchichtſchreiber re 


ufühern. 

Gato Marens Porciut) zum Unterfehtede von dem. Genfer, deffen A 
enkel er war, von Utica, bem Orte feines Todes, genannt, geb. 93 vor Chr., 
ward nach dem Abflerben feiner Ältern in dem Haufe feinss Oheims, Livius 
— auferzogen. ern fruͤh Meife.des Urtheils und Feſtigkeit des Eha⸗ 

rakters. Dan erzählt, daß er in ſeinem vierzehnten Jahre, als er in des Sylla 
Hauſe die Häupter mehrer auf Befehl deſſelben Ermordeten erblickt, von feinen 
Lehrer ein Schwert gefobert habe, um ben Thrannen zu durchbehren und fein Vater⸗ 
Mit ſeinem Bruder von Selte, 
Caͤpio, lebte er von Jugend auf in der zaͤrtlichſten Eintracht. Gate ward zum 
Biehefter Apolio’d.cenannt. Er trat in Verbindung mit bem Stoiker Antipater vom 
Zyıus, und blieb fein ganzes Leben hindurch ben Grundſaͤtzen ber Stoa getreu. 
Bas erften Mal trat er oͤffentlich auf gegen bie Volkstribunen, welche.eine vom 
—— Gato erbaute Bafilica, die ihnen hinbertich war, niederreißen laſſen wollten, 
Er zeigte fchen Damals jene kraftvolle Berebtſamkeit, durch weiche er fich ſpaͤter ſo 
furchtbar machte, und gewann den Proceß. Seinen erſten Keldgug machte er ger 
gen Spartacus, als gemeiner Freiwilliger, und zeichnete fich dabei fo aus, daß der 
Draͤtor Gellins ihm einen Ehrenpreis zuerkannte, ben er jedoch ablehnte. Sodanu 
ward er als Kriegotribun nach Macedonien geſandt. Als bie Zeit feines Amtes ver⸗ 
Be wir er nach Aſien und brachte ben Stoiker Athenobor mit fidy nad 
Mom. Er war —— 
Sonv.⸗Lex. Siebente Aufl. Bd. II. 
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ERBEN. indem er den Mucth hatte, bie Staatsbramten we⸗ 
Ecyreſſungen und Gewaltthaten vor Gericht gu verfolgen; dabderch 
er fich bie. Bewunderung und Liebe der Roͤmer, fohaf er ans letzten 
eher Quaͤſtur von der ganzen Wolkoverſanmlung nach Hauſe begleitet 
Die Ruf feiner Tugend verbreitete ſich allgemein. Bei den Spielen ber 
Jora ward ben Taͤnzerlunen nicht geſtattet, AA had; hergebrachter Sitte zu ent⸗ 
dieiden, fo lange Gate gegenwaͤrtig war. . Die bürgerlichen Unruhen erlaubten chan 
wicht, fich In die Cinſamkeit zurickzuziehen. Dem Hua Syllax, ſich ber haͤch 
ſten Gewalt gu benraͤchtigen, folgten mehre Ehrgeizige, deren gegenfeltiger Kaupf 
allein noch den Sturz der erſchuͤtterten alten Werfaffung aufhiele. . Craſſas glaube⸗ 
die Oberherrſchaft mit ſelnem Gelde zu erfaufens Pompejus erwartete, daß ſie ihm 
freiwillig uͤbertragen werben ſollte; Caͤſar, Beiden an Talent überlegen, verbaud 
en und benutzte den Reichthum bes Einen und das Anſehen bes Aa 
su feinen Zwecken. Un ber Gpige des Senats, des einzigen Pfeilers ber ie 
— ſtanden Catulus, Cicero, Bates Lucull, in hohem Anfehen beim Herr 
das er ſiegreich gefkhrt, wuͤrde allein den Senat haben aufrecht erhalten koͤnnen 
wenn er nicht lieber feines Reichthums Hätte genießen, als ſich den Staatsaugcle⸗ 
genheiten widmen wollen. Cato, von allen Parteien fern, dleute unter dieſen 
ſtywierigen Umſtaͤnden dem geniemen Weſen mit Einſicht und Wath; doch [che 
dete er auch oft bee Sache, welcher er dieute, durch die Unbeugſamkeit feines. Cha⸗ 
rakters. Ex war auf dem Wege nach. feinem Landgute, als er dem Metelen 
Nepeos begegnete, ber nach Mom reiſte, ſich um das Trͤbunat zu bewerben. Da er 
denſelben ats einen verderbten Menſchen kannte, Lehrte er ſogleich am, bewarb fi 
felbft um das Tribunat, und ward zugleich mit Metellus Nepos gewählt. Um disk 
Zeit brach die Verſchwoͤrung des Catiliaa aus. Cato unterſtuͤtzte mit aller Macht 
den Conſul Cicero, gab ihm zuerſt Öffentlich den Namen eines Vaters des Water: 
laudes, und brang in einer Schönen, von Salluſt nufbebaltenen Rede auf die Be⸗ 
ſtrafung det Schuldigen. Dem Vorſchlag des Metellus Repos, dem —— 
aus Afien zuruͤckzurufen und dieſem den Oberbefehl gegen Catilina zu geben, ‚mb 
derſetzte er ſich, und damals waͤre er beinahe in einem Volksaufſtande 
men, den. fein College und Caͤſar gegen ihn anregten. Nach des Pomyeias her 
Behr vereitelte Gato mehrmals die ehrgeizigen Plane beffelben, und ſagte gaterſt die 
Folgen der zwiſchen Graffus, Pompeins und Caͤſar geſchloffenen Verlindung 
voraus. Er ſprach nachher, wiewol vergeblich, gegen bie Adiervertheilung im Games 
panien. Caͤſar mißbrauchte damals feine Gewalt fo fehr, daß er den Cato ins Ger 
faͤngniß führen ließ; aber durch das Murren des Volks gezwungen, mußte er ihn 
wieder frei geben. Um Gato zu entferzen, wußten bie Triumvirn es bahin zu brin⸗ 
get, dab ex nad) Cypern gefanbt wurde, um unter einem nichtigen Vorwande ben 
König Ptolemaͤus abzuſetzen. Er war geswungen zu gehorchen, und voclzog den 
echaltenen Auftrag fo gewiſſenhaft, daß er den Öffentlichen Schag mit einer groͤßeen 
Summe bereicherte, als je ein Privatmann darin niedergelegt hatte. Inzwiſchen 
fuhr er fort, fich ben Zriumvien zu widerſetzen. Als er dem Zribonianifchen Ges 
füge entgegenwirken wollte, das dem Craſſus eine außerordentliche Gewalt er⸗ 
theilte, warb er zum zweiten Dale verhaftet; aber das ganze Bolt folgte ihm zume 
Gefängniffe und feine Gegner waren genöthigt, ihn wieder loszulafſen. Bald 
darauf warb er Prätor, und in diefer Eigenfchaft fegte er ein Geſetz gegen bie Bes 
ftechung durch, das eigentlich allen Theilen mißfiel. Nach Craffus's Rode wuchſen 
die Innern Gaͤhrungen, und Cato glaubte einem groͤßern Übel nur daburch vor⸗ 
beugen zu können, daß er, gegen bie Berfaflung, Pompejus zum alleinigen Conſul 
zu ernennen vorfchlug, welches auc, angenommen wurde. Das Jahr darauf su= 
hielt Cato das Confulat nicht, weil er bie dazu nöthigen Schritte nicht thun wollte 
Jetzt brach der Biregerfrieg aus. Cato, ber ſich als Proprätor in Sicilien befaub, 
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begab ſich, bel der Ankuuft Surio's ic brei Legionen Gafar's, von bort in das La⸗ 
ger bed Ponwejus nad) Dyrrhachium. "Ex hatte noch gehofft, ben Krieg durch 
Unterhandienigen zu verhindern, und legte, als derſelbe dennoch ausbrach, zum 
Oeichen feines Ramers Trauerkleiber m. Pompeins, der —— —* 
flegt Hatte, Wei Gato zut Se der —— und der Magazine —5— 
nd verſbiget ſelnen Robenbuhler. Uns biefem Grunde war Gato nicht bei der 
mharfallfchen Vehlacht tig, m — er mit ſeinen Xruppen — 
come in Afvika aͤberfchiffte. Hier ex, daß Poupejus s Schwlegetvater, Sch 
yo, pam maunritan. Koͤnige — fü, wo BVarus eine anſehnlicht 
Macht verſammelt habe. fogte fich dahin in Marſch, kiberwand Hunger und 
Durſt und alle se und erreichte Utica, wo beibe Heere ſich vereinigten 
Die Soldaten wſuſchten ihn zum Oberbefehldhaber, er aber uͤberließ dieſe Stelle 
dem Scipio, md dhernahın den Befehl in der Stadt Utica, während Scipio umb 
Rabtems geyen Caͤſar aufbrachen! Kate hatte ihnen gerachen, ben Krieg in: Die 
Blnhge zu ziehen, jene wagten deinoch eine Schlacht, runden Fo gänylich vernich⸗ 
sand Afrita varterwarf ſich dem Sieger. Anfangs war ato Willens, ſich mit 
den: In der Sardt befiibiichen Senatoren bis auf ben Tod a vertheidigen; bald 
geb ve dieſen Plan auf; er entließ Alle, bie ihn zu verlaffen wuͤnſcheen. Srin Ene 
feaß one gefaßt... Am Vorabend. bes zur Ausfuͤhrung beſtimmten Tages fpaifte 
er auhig, a anterhieit ſich uͤbet verſchiedene philoſopiſche Gegenſtaͤnbe. Darauf 
las er in feinen Bine den Dhäbon bed Piqto. Man hatte, ſeinen Vorſah ah⸗ 
word, ſein Schwert weggenommen. Acs er es nicht Tomb, rief de ſoine Sklaven 
und federte es mit ſcheinbarer Gleichguͤltigkeit; aber als man es ihm Dennoch mieht 
brachte, gerkech ve in Bor und ſchlag einen Sklaven, der ihn zu beſaͤnftigen ſuchte. 
Auf den Bine bamen fein Sohn und feine Freunde herbei, und beſchworen Ihm 
weinend, nicht darauf ar beſtehen. Er warf anfangs feinem Sohne feinen Unge⸗ 
horſam vor; fuhr dann mie Ruhe fort, alle Anweſende zur Unterwerfung gegen 
———e und enelteß fe bis auf die Philofephen Demetrius mb Apekier 
nidee, welche ar befragte, ab fie ein Mittel müßten, wie er fortan leben Fine, 
> (Amen Gramd ſaͤtzen unten zu werden. Sie ſchwiegen und verließen ihn me 
Jetzt erupfiag er ſein min Freude, tas basauf wiederholt den 
— rag) damır ein, und ſchickte, als er erwacht war, in dan Hafea, um 
zae hoͤren, ob Aue abgereiſt wären. . Seufzend vernahm ex; —— 
Eben war et: voleben eingeſchlafen, als man ihm meldete, daß das Meer ruhlger 
werbe und Alles im Hafen ſtill fe. Br ſchien zufeleden und wear kaum allein, aß 
er fich mit ſtinem Schwerte durchbohrke. Man eilte herbei und vbenutzte eine Ohn⸗ 
macht, ihn zu verbinden. Als er aber zu ſich gekommen war, riß er den Verband 
ab, be here (44 vor Che). Die Bewohner von Atita beftatteten ihn 
prachtvoll und errichtetan Ihm eine Statue. Kaͤſar abet fell Gerber Nachricht: von 
Catos Tode ansgernfen haben: „Ich beneide beine Tod, well du mir den ee 
— die das Leben zu retten?" . . 

Cats — — zu Bemwerähanen auf Sean, 41877, einer der 
fie der hollaͤudiſchen Sprache und Poefie. WBis;in fein: hoheb Aiter 
übte eu fen. afnmsthiges Talent fürdie Poeſſe. Ex war, nachdem sr feine Studien 
zu Leiden beendigt hatte, nach Orleans gegangen und Hatte dort die Docterwärke 
augenommen. Den Lehrſtuhl, ben bie Untusnfität Leiden ihrn atrug, ſchlug er auß. 
Dagegen verwaltete er in ben ſchwierigſten Zeiten bie weichtigftun. ühmıter. : 1627 und 
HE ging mr als Gefanbter nach Beyond ; 4636 amb 1654. 1mar er Sroßpenfion> 
nar von Holland. Tats iſt in ſeiner Porfte: wefentiich won feinen Mebenbuhlern, 
re gg — Beyer — zu... = 

raltechfien ihn ‚und unpaftend hat man ihn 
——— Man hat an ihm eint zu ee 
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deicken und Wilden, Wiederholungen und eine gewiffe Eisfdcuuigkeit dee Vece 
getabelt; aber wie die ſchoͤne —— dieſe Maͤngel auf l Reinheit 
des Ausbruds, Klarheit bes Etyis, eine biürhenbe und feudhebace Phamtafie, eine 


einem Älter von 83 3. 

@attaneo (Gaetano), Archaͤolog, Directoe nee 
der Brera zu Mailand, war in frühern Jahren Mater, weßhalb er ſich mehre Sabre 
in Rom aufhielt, wo ihn ein großes Gemälde, das fpäterhin In Mailand ausge⸗ 
ſtellt warb und Beifa fand, dee Schwur der Sieben vor Theben, veranlafte, Ah 
wait den Alterthumswiſſenſchaften, zunaͤchſt für feinen Zweck, ne 
Vorzuͤglich zogihn die Münzwiffenfchaft an. Unter der Megierumg bes Dicald« 

Eugen wurde er bei der Se der Brera angeſtellt. Eben da 
mals wurbe jene Sammlung mit kaiſerlicher Liberalität unterſtuͤtzt und beträdkte 
tich vermehrt. ine Überficht der Sammlung , bie dem genauen Katalog voraus⸗ 
gehen follte, a €. 1813. („Catal. populor., urb. et regam, quorum aumi ad- 
servantur in Mus. regio offio. monet. Mediol.') Wie weit diefer ſelbſt vorge: 
chett ſei, erklaͤrte er in der Vorrede zu bes Gr. Gafligliont „Monete eufiche del 
Museo J. R. di Milano” (Mail. 1820). Doch die echte Muͤnzwiffenſchaft greift 
zu fehr in alle Zweige der Kunſtlehre ber Antiten, der Hermeneutik und Kritik aller 

Denkmaͤler ein, als daß C. fich diefen hätte entziehen koͤnnen. Mehre einzeln ex» 
ſchienene Abhandlungen geben bavon ben Beleg. Geine „Equejade, monu- 
mento antico.di bronzo del Mus. nas. ungherese” (Mailand 1819) und 
feine „Osserv. sopra un framm. antieo di bronzo rappresentante Venere” 
(Bat. 1819) können als Mafftab feiner Leiſtungen in biefem Fache gelten. Ber 
genwöärtig iſt Cattaneo mit einer — der Lombardei beſchaͤftigt. 

Cattaro, Stadt In. Dalmatien mit ſtarken Mauern und einem Weg 


gen 
Gattaro Bergen nıehre wohlbewohnte Orte, welche fich, wie Cattaro ſelbſt, von bes 

einigem ‚Bandel und ber Fiſcherei nähren. 1814 nahm es ſireich wieber 
gehoͤrt es zum 


von Zenta ausgedehnt haben. ( Vergl. Dalmatien.) 
Catten, eins der beruͤhmteſten mteften und tapferſten deutſchen Voͤlber, waren im 
Rädficht ihrer tunen Verfaſſung den Römern wenig bekannt. Sie hatten das 
Land, das heutzutage ‚Heften, Fulda, Hanau, Iſenburg und ein beträchtiiches 
Seuͤck von Franken bis au die Saale umfaßt, dann den größten hell ber naffewb 
— ben Rhein 
Mit den Hermunduren und Cheruskern er 
ee ee umb waren ——— mahe; fie 
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— — —— da die 
worher mit jenen im Bunde deftandenen Völker fich nı ımit Ihnen vereinigten. In 
der darauf folgenden Periode kriegten fie wahrſcheinlich mit Trajan, unter Maxc 
Ya (en in German un Die wurden ſpaͤterhin von Didius Ju⸗ 

Uanus geſchlagen, und kommen zuletzt 392 in Verbindung mit den Franken unter 
bern Koͤnige Markomer in ber Geſchichte vor. Mon da an verſchwindet der Name 
— bis ie 8. Jahrh. die Haſſi oder Heſſi auftreten, welche mit den Catten 

ainerlei Volk ausgemacht haben follen. Nach dem Berichte Caͤſar's war das Lanb 
der Catten in 100 Baur elagetheilt; jeder von biefen mußte jähel. 1000 Mann ins 
en ſtellen, weiche fürd naͤchſte Jahr mit den Zuruͤckgebllebenen bie unterdeſſen das 


mußten, wechſelten. er — Kaͤſe und Wil . 


west; ihre Kleldung machten fie fich ans Thierfellen. Ein Eigenthum hatte eigentlich 
Niemand, ſendern die Fuͤrſten, welche aber nicht ſouverain waren und Landtag⸗ 
halten mußten, theilten jäͤhrlich die Äder und Felder unter die Familien aus. 
Wergl. Bermanien.) 

Cattun, auch Cotton, ein baumwollenes Zeuch, das zur Bekleidung ber 
rauen umd zu vielfachen häuslichen Zwecken verwendet wird. Es wurde urfprüng- 
lich uns bloß aus Dftindien Nur De die Hollaͤnder, Engländer, Dänen a. f.w. jnger 
führt, jegt wird ber größte Theil en te a a En 
Feſtlandes ſelbſt verfertigt. die Sranzofen und die Schweizer geichnen fich darin 
durch die feinfte Waare aus. Ihnen folgen die Engländer, diefen die Sachſen, 
von denen vorzüglich die chemnitzer Fabricanten große Partien auf. bie deutſchen 
Meflen biingen. Außer der Innern Guͤte und Keinheit des Stoffe kommt vorzuͤg⸗ 
lich die Schönheit der Muſter und die Dauerhaftigkeit der Farben bei den bedruck⸗ 
ten Gattunen in Betracht. Auch hier findet wieber diefelbe Stufenleiter ſtatt, die 
oben in der Guͤte angegeben if. Von einzelnen Städten in Deutfchlend zeichnen 
ſich ned) Hamburg, Augsburg und Berlin durch die Lieferung fehr ſchoͤner Waare 
ms. (Vogl. Beder, Oberkampf, Wibmer.) 

Catullus (Cajus Valerius), ein berühmter roͤmiſcher Dichter, geb. 86 
vor Ch. zu Verona (nad) A. zu Sirmium, einer Heinen Stabt auf einer Halbinſel 
des Sees Benacus Lago bi —* von angeſehenen und reichen Ältern, kam jung 
nach Rom, wo er durch bie Anmuth feines Geiſtes bald alle Diejenigen anzog, 
welche jenen glänzenden Zeitraum zu verherrlichen begannen. Er war der Freund 

des Cicero, Plancus, Cinna und Cornelius Nepos, dem er in ber Folge die Samm⸗ 
kung f. Gedichte widmete. Diefe Sammlung iſt nicht von großem Umfang, ‚aber 
fie zeigt, was ©. in mehren Gattungen ber Dichtkunſt hätte leiſten — re 
er. anhaltende Studien den Vergnuͤgungen und Reifen een 
fheinlich ift ein Theil feiner Poefien gar nicht auf uns gekommen den * 
derjenigen, welche wir beſitzen, iſt bei den Alten wie bei den Neuern nur Ein Ur⸗ 
theit geweſen. Tibull und Ovid machen ihm Lobſpruͤche, und Martial räumt ine 
—— ihm allein den Vorrang vor fich ein. In der taͤndelnden Gattung wie 

im Epigramme, wenn er es auf ſeine gehoͤrigen Grenzen beſchraͤnkt, iſt er Muſter. 
Auch den heroiſchen Vers gebrauchte er mit Gluͤck; beruͤhmt iſt ſeine ſchoͤne en 
von der Ariadne, die ben Sänger der Dido begeiftert zu haben ſcheint. 
unter ben Roͤmern ber Erſte, der fich mit Exfolg in ber lyriſchen Poefie nach — 
Muſtern verſuchte; die vier uns noch von ihm übrigen Oben laſſen den Verluſt ber 
andern lebhaft bedauern. Ein Vorwurf aber, ber mehre Gedichte C's trifft, iſt 
die Unſittlichkeit und Unzuͤchtigkeit. Die gewöhnliche Meinung iſt, daß es 575. 
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v. Eh ine. After von 20. J. geftorben fh. : Sociger dagegen behamptet, doch ehe 
gchoͤrigen Bewels, daß er 71. 3. alt geworben. Die Ausgaben f. Ware von Batyt 
Padua 1737) und Döring (Leipj. 178890, 2 Bde.) verdienen uime ehemweulle 
Erwaͤhnumg. Außerdem in den meiften Ausg. von Tibull and Properz. Die 
vorzuglichften Point Catull's, zu denen das ht an ben Sperling der Lecbla 
mid die reizende Naͤnie bei dem Tode deſſelben gehören, find vom Ramier Abeefege 


Cauchois⸗Lemaire (Louis Auguflin François), ein geiſtvoller frag. 
polit. Schrifeftefler, durch die Geſchichte feiner politifchen Verfolgungen auch im 
Deutſchland nicht mmbelennt. Er ift in Parts 1789 geboren, wo er grincdticht 
Seudien machte und ſich der Erziehung widmete. Nach der Refbauration gab ee 
ein Formal, den „Gelben Zwerg“ (‚‚Nain jäune‘) heraus, das zwar ins confittu» 
tionellen Sinn adgefaßt war, zugleich aber auch fo viel Schärfe enthielt, daß «6 
1815 nad der zweiten Reftauration unterbehdt wurde. Cr mußte Parie verlafe 
fen, ging nach Brüffel, gab bier den „Nain jauns refugie‘' heraus und täufte, al6 
dleſe Beitfchrift auch Hier aufhören ritmfte, fie nuf den Titel des „Vrai liberal” um, 
unter welchem fie vieler Procefie und Anfechtungen ungeachtet noch jetzt, jedoch 
unter ſtets wechſelnder Rebaction, fortbeſteht. Cauchois wurde der belgifchen Res 
gierung vom franz. Miniſterium fo verdaͤchtig gemacht, daß er mit noch 19 audern 
franz. Flüchtlingen Befehl echielt, das Königreich zu verlaffeh und ih nad) Ham 
burg zu begeben. Er warb durch Gendarmen über bie Grenze gebracht, entwich 
aber nad) dem Haag, wurde hier gaſtfrei aufgenommen und den Augen der Ihn vers 
folgenden Polizei entzogen. Hier verfaßte er ein fehr energifches Memoire an bie 
Generalſtaaten, in welchem er feine Verfolgungen als eine Verlegung bes Völker 
rechts darſtellte. Daſſelbe veranlafte in den beigifhen Kammern die Iebhafteiten 
Discuſſionen, wobei ſich Hogenborp und Dotrenge auszeichneten, wurde jedoch 
am Ende vertoorfen. Unter Decazes’s Minifterium Lehrte Cauchois nad) Parts 
zuruͤck, 100 ex ſeitdem an mehren lideralen Journalen ein fleißiger Mitarbeiter iſt. 

Caudiniſche Paffe, f. Avellino. 

Cauſalitaͤt (Urfachlichkeit). Die neuere Phitofophie verſteht umter der 
Cauſalitaͤt nicht, wie die Scholaſtiker, die Wirkfamkeit einer wirkenden Urſache, 
fondern das Verhältniß der Urfache zur Wirkung. Als reiner Werftandesbegriff 
betrachtet, gehört die Caufalität unter die Kategorie der Relation. Urfache aber 
iſt der Grund der Wirklichkeit eines Andern, welches als eine actuelle Kolge, Wir⸗ 
tung genannt wird. Die Caufalttät beiteht daher darin, daß, wenn das Eine als 
wirklich geſetzt iſt, auch das Andre, als durch dafjelbe nochwendig, geſetzt wird. 
Die Eritifche Philofophie behauptet, daß diefer Begriff nicht aus Erfahrung, ſon⸗ 
dern aus der urfprünglichen Thaͤtigkeit des Geiftes ſelbſt ſſammt. Alles, was ges 
fchieht, fegt eine Urfache voraus, lautet ber Satz des Grundes oder der Cauſalitaͤt, 
befien Beweis am kuͤrzeſten fo dargelegt toiıd, Wenn eine Erfahrungserkenntniß 
moͤglich fein fol, fo müffen nicht bloß Eindruͤcke auf unfere Sinne erfolgen, fons 
been wir müffen die Wahrnehmungen auch verfnüpfen. Die Verknüpfung ges 
fchieht durch einen Schtuß, der eine allgemeine objective Megel vorausfegt. In 

der Erkenntniß von Gegenftänden follen bie Vorftellungen nicht: bloß fubjectto (im 
der Einbildung) verbunden, fondern es foll beflimmt werben, tie die Objecte ſelbſt 
verfnüpft find. Nun ift aber Dasjenige im Objecte, was das Erfenntnißvermögen 
zur Verknuͤpfung nothwendig beffimmt, die allgemeine Negel ober dee objective 
Grund der Verknüpfung. Es ift aber durd) den Verfland nur Eine Art moͤglich, 
role verfchiedene wirkliche Dinge als verknüpft vorgeftellt werden Eönnen, und diefe 
ift, daß fie im Verhältniffe von Urfache und Wirkung gedacht werben. Folglich 
muß dieſes Verhaͤltniß in den Obiecten auch wirklich gegründet fein, und Alle, 
was gefchieht, muß eine Urſache haben, ober es muß vor jeder Erfcheinung eine 


Beste Gavaltanti sn 

une vera, wäh miguch macht Eo nimmt Bart wer Eine zaucuq⸗ 
Eauſalut De 5—— abre Su, dee —— 
— — Fichte 


bindung von Erfahrung und 
en, ſynthetiſchen Begriff air, welcher unter dem " 


ein Mein re rn nee gelegt, bad 2” 


obgleich es an fich keine bat, e der Alſe das Nicht⸗Jch 
bat fuͤr das Ich nur inſofern Roalieaͤt, wid bas Ich daderch affeirt iſt Dusch 
biefe Synthefis wich gefetzt in das Sins, fowie.Beiden im fein Entgegen 
geſetztes, und um wird genannt bie Synthefls dee ichs 


famteit ‚Dosjenige, dem Thaͤugkeit: zuge ſcheloben toied, und Iufes 
nicht Leiden, Heißt die Urſache (Mresatität); Dadienige, Angie 


eine von einer aridern abhängige, Leine Urreallkaͤt. Beides verbunden heißt Wir: 
Eutig. Übrigens leugnete Fichte das zeitliche Verhaͤltuißz zwiſchen Urfache u 
Wirkung; nicht bie Urſache als folche, ſondern bie Subſtanz, tweiche ber Cauſali⸗ 
een fei der Zeit nach eher als die Wirkung. Einige betrachten 
das Merhäimiß bes Cauſalitaͤt als ein Verhaͤltniß des Banzen zu feinen Inmer 
Theilen und nehmen ebenfalls eine von Beiebeftimmung unabhängige Cauſalitaͤt am, 
Gautel Gur.), eine Vorſichtemaßregel, Ban I Gasen u. dgl, 

am möglichen Schaden von fich abzuwenden und Den enbern ICheit fo ff als mög? 
lich zu binden, oft auch eine nicht fehr ruͤhmliche Lift zu dieſem Imede. — Baus 
Mich a. ein auf dergleichen Vorſichtsmaßregeln gerichtetes jurl⸗ 


Otubium. 

Eauterium, ein Eifen, um angefseflene Knochen damit audzubrennen; 
Brenn⸗ oder Ägmittel; Fontanell. — Gauteriſiren, nit stähenben Eiſen 
besunenz Fontanell ſetzen. 

Caution, @icherheitsletftung, untisdutie, Diefe iſt in dem bärgestichen 
— oft erfoderlich beſonders wenn Jernand entweder frenide Gelber und ans 

dees Bermoͤgen zu verwalten hat (ein Wormund, ein Boamter, Rechnungsfuͤhrer), 
ober wenn ex zwar den Genuß irgend einer Sache — aber bie Catan derſelben 
nach einem gewifſen Zeitraum ober bei dem Eintritt gewifſer Bedingungen wieber 
an Andre abjutteten bat, endlich wenn Jemand vom Staate zu einem Geſchaͤft 
aritoriſirt iſt, weiches viele Privatperfonen veranlaßt, ihm das Ihrige anzrever⸗ 
trauen, wie die Notarian in Frankreich. In Proceſſen muͤſſen von Klaͤgern, welche 
wicht ——— ug — beftelle werben. Die Ganttonen werden befkeiit 
derch Niederlegung einer baaren Gelbfianme, durch Werpfäntumg unbeweglicher 
Grundſtuͤcke, durch andre Pfaͤnder, buch rg von Armen duch ur us | 


(uratoriſche Baution).- 

Cavalcanti (Gute), ein florentiniſcher Philoſoph und — Kor 13, 
Zahrh., ein Frrund bes Dante und wie biefer ein eifrigen Ghibelline. Da durch 
die Streitigkeiten der Guelfen und Ghibeinen bie Öffentiiche Ruhe im Florenz 
mehrmals geſtoͤtt worben, verbannte bis Würgerfchaft die Haͤnpter beiber Parteien. 
Die Ghibellinen warden nadı Sarzana verwiefen. Wegen der ungefunden Luft 
dafelbſt berirf man fie bald suchst, aber Cavalcanti hatte fich eine Krankheit zuge 


0: Kasalerie Cavanilles 

zogen, am ber er 1300 zu Fiorenz Ex Hatte in feiner Jugend eine Walſchet 
reg ing Auf feiner Ruͤckkehr über Frankreich 
werliebte er fich zu Toulouſe in ein junges Maͤdchen N Namens Mandetta. An dieſe 


dinal Egidio Colonna und einige Andre haben fie. cotammentist, aber die Conmen⸗ 
tare fcheinen zuweilen wieder eines Commentars zu bebürfen. Gene „Rime”, 
——— von Cicciaporci, erſchienen zu Florenz 1813. 

Gavalerie, f. Reiterei. 

Bavalier (Zortificatten), deutſch au —— auf dem Haupt 
wall einer Feſtung, aus Erde, bie oft auch mit Mauerwerk bekleidet ift, gebaut 
und befonders dazu beſtimmt, irgend einen Punkt des vorliegenden Terrains zu 
hberböhen, außerdem aber, im Bollwerk gebaut, die Geitenvertheibigung, welche 
dieſes gibt, zu verfiäcken, auf der Courtine aber angelegt, bie Enfilade diefer zu 
binbern. Su neuerer Beit hat man die Überzeugung gewosmen, daß Cavaliers, im 
Bollwerk gebant, den Raum verengen, Abfchnitte unmöglich machen und Die Gras 
naten, falls nicht.ein Graben ben Cavalier vom Bollwerk trennt, fürmlid auf bie 
Vertheidiger des letztern leiten, weßhalb man fie denn auch von ba auf die Courtine 
oder hinter bie Baftions verlegen will. 

Cavalletta (auch Cabalerta, aber wol unrichtig) bezeichnet in der heutb« 
gen italieniſchen Opernmuſik ein gefälliges huͤpfendes Thema in der Arie ober Ca⸗ 
vatine, welches gewöhnlich in dem legten Theile berfelben, im 3 Takt eintritt. Bei 
Moffini macht diefe Cavalletta, welcher gewoͤhnlich ein ober zwei Takte vorhergehen, 
in welchen nur ber Accord (gewöhnlich staccato) von ben Saitrainſtrumenten au⸗ 

‚ gegeben wird, einen Hauptreiz feiner Gavatinen aus. 

Gavanilles (Antonio Joſeph), eo Botaniker, sch. den 16, 16. 
Jan. 1745 zu Valencia, flach zu Mabrid 1804. Er empfing den erfien Unter⸗ 
eicht in f. Vaterſtadt bei den Sefuiten, und fludirte nachher Phitofephie und Theo⸗ 
Iogie auf der Univerfität dafelbft. Auf feinen und feines Freundes Nucioz Math 
- wurden. die Werke Condillac's und Muſchenbroeck's für den öffentlichen 
benugt und die Mathemati mit weis größerm Eifer als zuvor gelehrt. Der Abt 
Cavanilles lehrte bie Philoſophie zu Murda, als er gewählt warb, bie Erzie⸗ 
bung der Kinder des Herzogs von — Geſandten zu Paris, zu uͤbernehenen. 
Er ging 1777 mit ihnen babin, und blieb 129. indie Gast, wo er ſich 
a. = Studium mehrer Willenfchaften, befonders der Botanik, befchäftigte. 

zuerft „Bemerkungen über ben Art. Spanien in ber neuen Encciopänie” 
— 1784) heraus, in welchen er mit wahrhaft patriotiſchem Eifer bie falſchen 
oder gerongten Behauptungen des Verf. faft immer durch Thatfachen twiberlegt. 
Im folgenden J. begann ex fein su botanifhes Wert: „Mönadelphiae classis 
dissertationes decem‘' (Paris 1785—89, Madrid 1790, 4., mit Kpfen.). Die 
Botaniker bewundern bie Genauigkeit und den Scharffinn, weiche dies Merk aus⸗ 
zeichnen. Nach feiner Ruͤckkehr begann Cavanilles das fchöne Werk: „Icomes 
et descriptiones plantarum, quae aut sponte in Hispanis crescunt aut im 
hortis hospitantur” (Mabrib 1791 — 99, 6 Bde., Fol. mit 601 Kpfın.). 
Es enthält eine Dienge neuer Gattungen und eine noch größere Menge Arten, ſowol 
= — als aus ern Indien und ——— Sp —— = 

ſchaͤftigt, als er von der Regierung den hlerhielt, zu en 

die Pflanzen dieſes Landes zu unterſuchen. €. hatte ſ. Reife mit dem Koͤnigreiche 
Valencia angefangen und auch eine Menge Beobachtungen über das Mineralreich, 
über die Geographie und den Aderbau biefer Provinz gemacht. Sie erfchlenen 
auf Koften des Könige u. d. T.: „Observaciones sobre la historia natural, 


- 


Man von üben, 
warrnter and) einige polemifche. fich in den madrider, Annalen der 
Netzuegefchichte”. DEE — —— 
deren HPeluugewittel. Er war mit der Herausgabe eines „Hortus 


Me- 
dridensis‘' beichäftiet, —e näglicen Thätigksit ein Ende machte. 
Sen zu Ehren hat Thunberg ein Geſchlecht „Cavanilla” benannt. 

Gavata, Cavatina, in dee Muſik eine Arie von leichtes Charakter, 
bei weicher der Say; minbse auögefühet le bei ber Arie. Sie 


gen haben. Er hat | 
—— des —— —** und die Eigenſchaf⸗ 
tem angegeben, welche daſſelbe von der atmiofphärifchen Luft unterfcheiben. Ihm 
verbantt man bie wichtige Entdeckung von der Zuſammenſchung des Waſſers 
Schon Sheele hatte wahrgenommen, daß, wenn man Oxygen u. 
Hydrogen vermifcht, diefe Miſchung mit einem Knall verbrennt, ohne einem 
fichtbaren Ruͤckſtand zu laſſen. E. roieberholte dieſen Verſuch mit der ihn 
den Genauigkeit. Er verſchloß beide Gasarten in gehoͤrig trockene 


und fand, Waffer ſei, deſſen Gewicht dem Gewichte der 
Luftarten gleich kam. Lavoiſier beſtaͤtigte dies ſpaͤter volllonnnen. elbe 
auf eine an re 


Prieſtley entgangen war. Diefer hatte wahrgenommen, daß eine Maſſe 
— Luft, eingefehleffen in eine Roöͤhr⸗ durch weiche man. forigeſete 
elektriſche Funken leitet, an Maſſe verliert, und bag fich dabei eine Säure bildet, 

Die rinige Zropfen Lackmustinctur, bie in o. gebracht worden, roth färbt; 
aber er trieb den Verſuch nicht weiter. C., der ihn wiederholte, verfchloß in der 
Saͤure und 


der Röhre zuruͤckgebliebenen Luft bewies, baß fie dem Gewicht nach ebenfo viel 
-Souerfioff und Stickſtoff verloren habe, als die entftandene Säure — Er 
beflimmte leicht das Verhaͤltniß des Stickſtoffs zum Sauerſtoff, welches 2: 43 
war. Wirklich fand ſich, wenn beide Gasarten gehoͤrig rein in dieſem — 


urch | 

ſich nicht minder in der Phyſik durch biefelbe Genauigkeit in den Verfuchen ausger 
— Auch in der hoͤhern Geometrie hatte er gründliche Kenntniffe, welche er 

der Beſtimmung ber mittlern Dichtigkeit unſerer Erdkugel fehr glüdlich ans 
en Er fand fle 54 Mal fo groß als die Dichtigkeit des Waſſers: eine Ans 
gabe, die von der von Maskelyne auf einem andern Wege gefundenen wenig abs 
weicht. Die koͤnigl. nn zu London hatte ihn zu ihrem Mitgliede gewählt, 
und 1903 ernannte ihn das franz. Natienalinſtitut zu einem —————— 


22 Garton Caylus 

Higeri Mleglleder. E. war damals wuhtſcheinllich der reichſte meer ber Gelcheten 
und bee gelchrtefle unter den Reichen. Ein Oheim hatte ihn 1773 zum Erben 
eines großen Bermidgens eingeſetzt. Dieſer Gluͤckwechſel Anderte nichts in f. Cha⸗ 
takter und f. Setvohnheiten. Regetmäßig und einfach im hoͤchſten Grabe für ip 
fefbft,, war er von einer wahrhaft koͤniglichen Großmuth für die Wiffenfchaft ud 
für geheime Wohlchatn. Seine große, trefflich ausgewählte. Biblische über» 
Heß er den Gelehrten zur Benupung. Ex farb zu Sonden im Maͤrz 1810, und 
terlleß ein Vermoͤgen von mehr als 7 Mill. Thlr. denjenigen Gliedern f. Seitenver 
wandten, welche das Gluͤck am wenigſten beguͤnſtigt hatte. S. Schriften beſtehen 
in Abhandlungen in den „Philosophical transaetions” (von 1766--02); fie 
zeichnen ſich durch Scharffinn, Genauigkeit und Treue aus. 

Caxton (William), Englands Guttenberg, geb. um 1410 in der Graf 
ſchaft Kent, lernte in London die Handlung, wurde von bem Vereine ber londner 
Kaufleute als Ihe Factor nach Holland’ und Flandern gefendet, und war einer ber 
Deputiiten, welche 1464 von Eduard IV. beauftragt wurden, ben Commerztrac⸗ 
tat mit Philipp dem Guten, Herzog von Burgund, zu verlängern und zu beſtaͤti⸗ 
gen. Während feines Aufenthaltes an dieſem glänzenden und gebifbeten Hofe 
trug ihm die Gemahlin Karte des Kühnen, Diargaretha von York, bie englifche 
Überfegung einer damals ſehr beliebten Sagenſammlung, des „Rocueil des his- 
toires de Troyes” vom Capellan Raoul Lefevre, auf, deren Drud er auch zus 
gleich ſelbſt übernahm und zu Köln (1471, Fol.) vollendete. Es war das erſte in 
englifchee Sprache gedruckte Buch, und diefer erſte Werfuch hatte ihm fo viel Ge⸗ 
ſchmack an diefee neuen Art von Beſchaͤftigung eingeflößt, daß er fich een voll⸗ 
ftändigen Drudapparat anfchaffte, mit diefem nach England zutuͤckkehtte umd 
bort in der Meftminfterabtei eine eigne Officin, die erfte in England, errichtete. 
1474 erſchien (In Bol.) aus derfelben das erfte auf englifchem Boden gedruckte Buch 
„The game änd playe of the chesse” (eine von Barton aus dem Krangöf. ger 


‚. machte Überfegung eines urſpruͤnglich Iateinifch gefchriebenen Werks des Jakob 


von Ceſſolis); ſeit biefer Zeit mar Sarton bis an feinen 1491 im 8t. Lebentjahre 
erfolgten Tod als Überfeger und Druder ununterbrochen thätig. Wie groß in⸗ 
beffen auch fein Verdienſt um die Verbreitung der Buchdruckerkunſt In feinem Va⸗ 
terlande ift, fo hält er doch Feine Vergleichung mit andern Drudern feiner Beie 
ans. Sein Papier und feine Druderfchwärze iſt gut, aber feine gothifche Twype 
(runder oder römifcher Schrift hat er fich nie bedient) iſt geſchmacklos, widertich 
verfchnörkelt und verzogen, und bie abfcheulichen Holzfchnitte, die er feinen Dru⸗ 
cken beifügte, koͤnnen nur zu ihrer Entftellung dienen. Pergamentbrude hat er, 
fö viel man weiß, nicht geliefert. In welcher Achtung feine Drucke bei den engl 
hen Bibliomanen ftehen, fieht man daraus, daß der Herzog von Devonfhire ein 
befecte® Eremplar feiner obenermähnten Überfegung des „Recueil des histoires 
de Ttoyes” (von 1471) in der Rorburgh’fchen Auction für 1000 Guineen 
kaufte. 62. 
Cayenne, f. Guiana. 

Caylus (Anne Claude Philippe de Tubleres ıc., Graf von), Archaͤolog, 
geb. den 31. Detober 1692 zu Paris, erhielt eine ebenfo grümbliche als gläns 
gende Erziehung und machte ald Krieger den fpanifchen Erbfolgekrieg mit, ging 
nad) Italien, nahm 1715 den Abfchied, begleitete im folgenden Jahre Bonat 
auf feiner Gefandtichaft nach Gonftantinopel und bereifte von dort Griechen⸗ 
land, bie Seepläge ber Levante und alle jene an Erinnerungen fo reichen Länder, 
bis zu den Ruinen von Ephefus ıc. Nachdem er die Dardanellen und die von Ho⸗ 
mer befungenen Ufer befucht und nach dem alten Byzanz zuruͤckgekehrt war, be⸗ 
gab er fich nad) Adrlanopel, wo Damals Muftapha II. vefidiete. Auf den Wunfd f. 
Mutter kehrte er 1717 nach Paris zuriick, und begann nunmehr f. großen Samm⸗ 


Cazotte. A 


aussage —— And Grin va nn 
us ce: ber Küurfe - Dioleneh, Wiohaunwel, Deufit nud befontders:Ku- 


Marſolue, das drehbato Thoater des Gurio, Die Banft, das Kupferzu bärten, allen 
E Biwratien aus buntan Glaſo zu verfertigen, -Aher die Diissel, vermoͤge welcher 
We Ügypter ungehenre Laſton forkoetsegten, Tibet die Mumien; Abes.die enlauflb 
fe un Wachomalerel ſQtich er ein befonderes Menwoire. Diefe und audee Ge⸗ 
genfihutse handelt er in ungefige 45 Abhanbtungen ch, womit er die Sarumiungen 
der Aludenmie der Inſchrſcen bereikhert Ye. - Wenn man auch nicht leugnen Sant, 
daß C. die altın & Uber oft mißverſtaub, en 
materlelleu — — Alterthums unueag as ſeht groß. re 


zuweilen au Grün abgeht, kat ee 
fegt. Er endigte ren Gecange Kıbisteit, feitene Einfache 
beit, v mus in f. Bleinungen,. waten bie 


lagßen f. —— —** Känftter fanden an Ihn einen großmicthigen Veſchuͤ⸗ 
ber. Man hat von ihm — Sehriſten, ſowol Romane und Sammlungen 
leicheen ſcherzhaften Inhaltd als auch antiquariſch⸗ archaͤelogiſche, z. B.Reoueil 
&antiquitös &gyptiennes” (Paris 1752 67, 7 Wie). Auch war C. ein fiel 
a > geſchickter Kupferſtocher; als ſolcher hat ar zu. a. eine Folge von 200 SL, 
ben ſchoͤnſten Zeichnungen des koͤnigl. Cabinets gellefert; eine Sammlung 

=; nach Rubene amd van Dyck; eine andre von Chasakterkäpfen und ver» 
Garicaturen, — Leonatdo da Vinci; viele Blaͤtter nach Lukas von 

Duͤrer und A. u.f.w. — GSeine Mutter, eine Nichte der Frau 
v. Malntenoñn, ebenfalls eine Re — Hau, bat fich durch ein kleines an⸗ 
gehendes Wertchen: „Mes avuvetira, 

Cazotte —— ehr van ee ar ES Enis be⸗ 
Immer ,‚ geb. 1780 zu Diem, finbiste bei ben Jeſniten und g 
KTR te Bonnie nee Dhninkane. 1759 teug ee durch ſ. Thaͤtigkeit un 
dan ngriff Un Engländer auf bad Fort St. Pierre zu vereitein. Aber ſ. geſchwaͤchte 
nn thn nach Frankreich zuruͤckzukehren, wo ex ſ. Druber beerbtr 

und Hierauf als Genetalconnniſſair dee Marine ſ. Abſchied nahm. Ex hatte dem 
Pater Lavalette, Superior der he ber Sefuiten, alle f. Beflgungen auf Mars 
tinlaue abgetzeten und 'dafkc Wechſelbrlefe auf den Orden erhalten, welche biefer, 
bei dem ſchlechten Buflande der — zu bezahlen fi weis 
gerte. Gazotte verlot dadurch a Thale. Er mußte gegen f. ehemaligen 
Lehrer une Gericht auftreten, un Dufre Wroce) ik gewiffermaßen als De Qi 
alter derer zu betrachten, weiche fpäter gegen die Jeſuiten auobrachen. ©.’6 Heike 
keit und Offenbeit, feine late, anziehenbe Unterhaltung, und das Talent, ſich 
Dem anzupafſen, mit weichen er zuſammen war, erwarben Ihm allgemeine Liebe, 
Sup tm der Geſellſchaft und unter den ſchoͤnen Geiſtern. Schon 1763 gab ef. 

tu Proſa abgofaßres Rittergedicht „Dituler” Yerans, 1771—72 ſchrieb er f. „Die- 


IH 


re Cazwini Cebes 


bie amonreax‘! und ben „Lord Impromptu”, und ſpaͤter {. „Oeurres munreles et 
badines", welche Werke mit Beifall gelefen wurben. Man bemerkt darin eine 
zeiche Einbildungskraft, eine mehr als gewoͤhnliche Leichtigkeit des Styls und bes 

- fonder6 eine lebhafte und natuͤrliche Art zu erzählen. Ein Schüler von Martines 
be Pasqualis bewog C., fich in den von jenem geflifteten Orden aufnehmen zu 
laſſen. Raum war ©. aufgenommen, fo verwirrte er fich In die Träume ber Kabba⸗ 
tiſtik. Mit Hütfe eines arabifhen Moͤnchs, Namens Dom Chavis, befchäftigte 
er ſich mit der überſetz. der arabifchen Erzählungen, deren Sarımlung in 4 Bou 
eine Fortfetzung von „Tauſend und eine Nacht‘ bildet, und den 37. bis 40. Sb. 
bes „Cabinet des fees” einnimmt. Dom Chavis gab Cazotte in einer halb frang., 
halb ital. Sprache den Umriß der Erzählungen; dieſer, bamals In einem Alter von 
70 Bahren, nahm bie Seder um Mitternacht, wenn er aus den Sefelifchaften, bie 
er zu befuchen pflegte, zuruͤckkam, und fchrieb, indem ex fich feiner Phantafie uͤber⸗ 
ließ, bis 4 oder 5 Uhr Morgens; fobaß er in zwei Wintern fein Unternehmen bes 
endigte. Ein merkwuͤrdiges Beiſpiel feiner faft unbegreiflichen Leichtigkeit im Ar⸗ 
beitem.ift bie Lomifche Oper: „Les sabota” (bie Holsfchuhe, Muſik von Rameau), 
die er in einer einzigen Nacht vollendete. Als die Revolution ausbrach, wirkte ©. 
ihe entgegen, wo er nur konnte. Die Urheber bed 10. Aug. 1792 fanden feine 
in biefem Sinne mit feinem Freunde Ponteau, bamaligem Sectetaic ber Civilliſte, 
gepflogene Correſpondenz, und Cazotte nebft f. Tochter Elifabeth wurden in Die 
Gefängniffe der Abtei gebracht. Als er hier an jenen fücdhterlichen Septemberta⸗ 
gen den Mörbern übergeben wurbe, warf heldenmuͤthig f. Tochter fich über ihn und 
befchirmte den Greis mit ihrem Körper. Diesmal entfant der Stahl den Haͤnden 
bes Verbrechens; Water und Tochter wurden freigefprochen. Aber ſchon am 25. 
deſſ. Monats ward er aufs neue verhaftet und zum Tode verurtheilt. Als er das 
Blutgeruͤſt beftiegen hatte, rief er mit feſter Stimme der Dienge zu: „Ich ſterbe, 
wie ich gelebt habe, Gott und meinem Könige treu!“ 

Cazwini (Zacharia Ben Mohammed), arab. Naturforfcher , flamemete 
aus einer Familie von Rechtstelehrten, die ihren Urfprung von Anas Bew Malek, 
einem Gefährten Mohammed’s, ableitete und ſich In Cazwin, einer Stadt in Per 
fien, niedergelaffen hatte. Von ihr hat dieſer Schriffteller den Beinamen, unter 
welchem er berühmt worden iſt. Don f. Lebensumftänden wiffen wie nur, daß er 
er von Wazith und Hillah mar und im J. der Flucht 682 (1283) ſtarb. 
Sein wichtigſtes Werk ift eine Naturgefchichte : „Die Wunder der Natur und die 
Eigenthuͤmlichkeiten der gefchaffenen Dinge”, aus welchem Sdeler das Capitel vom 
den Sternbilbern der Araber herausgegeben und wovon ſich Bruchftäde in Bo⸗ 
chart's „Hierozoikon“, Ouſeley's „Oriental collections” ‚Wahl’s, Jahn's und be 
Sacy's arab. Chreftomathien befinden. Cazwini's Abficht war, wie Plinius die 
Wunder der ganzen Natur zu fhildern. ©. Werk enthält in gedraͤngter Kürze Alles, 
was bis auf ihn gefchrieben worden war, aber in fo großen Zügen und fo eigen⸗ 
thuͤmlich dargeſtellt, daß es mehr werth iſt, als die meiften Originalwerke, bie 
von denfelben Gegenftänden handeln. Es gibt von bemfelben eine abgekuͤrzte per⸗ 
fifche Überſetzung. 

Gebes von Theben war ein Schüler des Sokrates. Nach einer Erzaͤh⸗ 
lung wurde er der moralifche Netter bes Phädon, ber als junger Sklave von feinneme 
Harn zur Unzucht gebraucht wurde. Cebes Eaufte auf Veranlaffung des Sokra⸗ 
tes den Knaben und führte ihn der Weisheit zu. Man hat Eeine weitern Nach⸗ 
eichten über des Cebes Leben. Er fchrieb drei Gefpräche: „Hebdome“, „Phryni⸗ 
Aus” und „Pinar, oder bad Gemälde”. Unter diefem Namen ift noch eine alle 
gorifhe Schrift vorhanden, in der Art der Erzählung des Prodikus vom Hercules 
am Scheidewege. Über die Echtheit dieſer Schrift iſt viel gefteitten worden. Die 
meiften Gelehrten find aus Innern und äußern Gründen der Meinung, daß fie 


von einem fpdtern Cebes oder einem unbefamaten Mlloſophen unter des 
Cebes Ramen im 2. Jahrh. nach Chr. verfertigt werben ſei. Von dem Wieder⸗ 
aufleben ‘der alten an iſt biefe unzählige 


ghaͤuſer 
—— 1306), unter dm Gcuieusgaben bie san Ehizme ımb -besrbeitetipot) 
Haludorf (Berlin 1810), und non Baͤchung, ————— 
verbeſſert von Groffe (Meißen 1813). 

Geil (Willem), Baron von Burleigh, Seratsſectetalt unter Ebuadd VI. 
unb Euſabeth, danıı Beoffchanmeilter von England, geb. 1520, ſtudirte zu Laie 
don, uud gewann durch ſ. Gefchiektichkeit in einem —— fen Gteet Streit Heinrichs VIE. 
—— wodurch fick ihen früh eine glängenbe Bassfbadın eröffnete. Bu Au⸗ 
fung der Regierung Eduarde 


VE trat Cetil in den Dienft.des Staats. Als 1547 


der Herzog von Somerſet Protector des Reichs getvorden, ernammte:biefer ihn 
zum Requetenmeiſter und 2.0 Zuge nach Schottland. Wet 
f. Raͤckkehr warb er 1548 zum Staatsfecretair ernannt. Als das Jahr darauf 
dee Protector geſtuͤrzt wide, entging auch Cecil mit audern Anhängern bes Herzoge 
Dom Befängniffe nicht. Er erhielt jedoch nach 3 Monaten [. Freiheit wieber, wor⸗ 
anf der damals allmächtige Herzog von Northumberland ihn wegen f. Talent⸗ 
wieder in fein Amt einfegte. Bald bamuf ward Gedis Bitter und Mitglied des 

ho. Mitten unter den fich anfeindenden Hofparteien beſchaͤftigte ‘eo 
ſich zur mit den Pflichten f. Amtes. Ais Couard ihm ala Geheimenrarhe bie Acte, 
weiche Sohanna Gray zur Thronerbin — * Unterſchrift vorlegte, weigerte 


und Maria für einen Baſtard erklaͤrt wurde, aufzufeken. allein warnen des 
Geheimenraths waren damals als Gefangene in Tower. Cecil benugte bie Abwe⸗ 
fengeit des Herzogs, fie zu befreien. Die meiſten erklaͤrten ſich für Maria, einige 
begaben ſich noch denfelben Abend zu ihr: rg ecke Rage ein 
und ward, obgleich man fie gegen ihm einzemehmen gefticht hatte, gütig aufgenaims 
men. Demnoch legte er ſ. Anuce nieber, lebte aber mit den Miniflern in gutes 
*25 und ließ ſich end der Grafſchaft Lincoln, in der er geboren war, edb 
zum Parlamentsmitgliede wählen. Ex entwickelte jetzt eine Feſtigkeit und 
er verbunden mit einer fektenen Thaͤtigkeit und Einſicht, woburch 
ee bedeutenden Einfluß auf bie Berhandlingen gewann. Mit der Prinzeffin Eli: 
ſabetch unterhielt er einen geheimen —— mid gab ihr Nachrichten, "die in 
der kritiſchen Lage, worin ſie fich befand, hoͤchſt wichtig fein nuußten. Als 1668 
dieſe Shrfiin den Thron beflieg, ernannte fie ihn zum Mitgliede des. Geheimen⸗ 
raths und zum GStaatöferretaie. An ber — Kirchenverbeſſeraung ſowie am 
alten Staatsfachen nahm erden thaͤtigſten Antheil. Die Gunſt und das Aufchen, 
worin er bei ber Konigin ſtand, erweckten ——— Feinde; der gefährlichfie. 
derſelben war ber Graf Leicefter, Eliſabeths Guͤnſtling. Cecil's weife Maßregeln 
umterbruͤckten ſchnell den Aufruhr des Herzogs von Norfolk im Norden Euglands. 
Nach f. Anſicht war die Sicherheit. Euſabeths gefährdet, fa lange Maria Stuart 
ben Them von Schottland beſaß. Als Unruhen, an denen Burleigh Antheil ges 
habt haben fol, diefe Fuͤrſtin bewogen, in England Zuflucht zu fuchen, — er 
Euſabeth, fie ang zu — und nach der Verſchwoͤrung Babington’s betrieb 
er vorzuͤglich ihren ach der Hinrichtung ber ungluͤcklichen Maria entzeg 
ihm rg auf ker Bene ihre Sunft. Er gewann indeß feinen gan⸗ 
zen Einfluſ wieder, als 1588 en Armada bedroht wurde. 
€, entwarf sie Bertheidigungsplan und unterzeichnete noch auf |. Sterbebette 
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ven fuͤr England vortheilhaften Friedendvertrag mit Spanien, woreuf er 1508 
verſchied. Eetil war vom ee und einnehmenden Betragen, einee feltenen 
owierdigen Ahaſe⸗ 


enüt: bieker Klarheit; zb befolgte. Bas dem AShasabter (lifaberhe effene 
Syſtem feinem Vateriande tung Unteihanbtungen eb ſelbſt durch om 
.. — den: Frieden zu echaiten. EB. Seantifäjrifen “* 
gedruckt worden 

:".&sfalonien, bie grͤſte unter den Inſein rief bar loniſchen EiReete, an 
ber: Wöefbfeite der Halbinfel Motee und am Eingange bes Bolfe di PrttafieX til 
AM/ 63,200 Eimm., treffliche Seefahrer mit 400 elgnen Schiffen), hat 303 
Oriſchaften, 3 Häfen, — Cefalenen iſt gebir⸗ 
gig, aber ſehr fruchtbar, mit einem milden Attmın ;; Roſen und Melben bkuͤhen auch 
tw ſogenannten Winter; bach iſt dde Juſel häufigen Erdbeben ausgefegt. Eczeug⸗ 
niſſe find: Getreide, Wein, deffen fie an 50,000, und DA, defſen fie an 28,000 
Faͤſſer ausführen (0; Kovinthen, deren Ausfuhr man auf 6 Mill. Pfune an⸗ 
ſchlaͤgtz Baumwolle (100,000 Pſo), Seide, officinelle Kräuter, Salbei, Role 
rin amd Sadfruͤchte. Bei der Ligenthaͤmlichen Lanbwkthfchaft ber dortigen gene 
Ben Grundeigenthuͤmer muß fie faſt alles Getreide unb Fleiſch aus Morea bezirhen 
Die Haupt. Eefalon ia ober Argofteti bat einen guten Hafen.. Die Inſel ges 
hörte den Venetianern bis 1797; wo die Sranzofen fie befegten. Sat 1815 grhoͤrt 
fie zue Republik der vereinigten Joniſchen Inſeln (f. d.). S. Rapia's 
„Statistical account of the isl, of.Cefalonia” (ondon 184). 

Cekrops, ber Stifter des .attifchen Staats in Griechenland, welcher mit 
einer Golonie aus Sais an der Muͤndung bes Nils dort um 1550 v. Ehr. ats 
langte (doch wird diefe Einwanderung aus Ägypten von Neuern, 3.3. Detfeieb 
Miller, bezweifelt), die wilden und rohen Bewohner Rellgion und Sitte lehrte, 
fie mit den Vorthellen des gefellfchaftlichen Lebens bekannt machte, den Gem 
zur nachherigen Stadt Athen (Cekropia) legte und noch elf andre Ortſchaften Gate, 
deren Einwohner er im Aderbau unterrichtete. Auch pflanzte er den Olbaum undb 
heiligte ihn dee Diinerva, Athens Schuggöttin. . Dann machte er fein utuet Wr _ 
terland mit ber Schifffahrt bekannt, und legte dadurch ben Grund zur Handlung. 
Ex Farb nach einer 50jaͤhr. Regierung. Sein Grabmal wurde im Minerventem⸗ 
pel ervichtets ihm aber weihte man, um fein Andenken Immer lebhaft —— 
das Sternbild des Waſſermanns. (©. Attika.) 

CGCelebes, eine ber Sundainſeln in Suͤdaſien, oͤſti. vom Borneo, 59: —* S. 
bis 10 SU N. B., 135° 56 bis 141° 20° D.2., 2558 IM. groß, 8 RM. 
Einw. von verfäjlebenen Stämmen, worunter im Süden die Bonier ober Buti⸗ 
nefm.und die Macaflaren die befannteften find... Durch die Inſel, deren. Tunes 
226 wenig bekannt ift, und deren Oſtkuͤſte Gelebes, die Weſtkuͤſte Mataſſar heiße, 
geht von N. nah ©. ber hohe Bergruücken Bonthain, der auf ſeinen beiden Seiten 
entgegengeſetzte Sahreszeiten derutſacht. Die meiften Fluͤſſe find Käftenflüffe, aber 
oft reißend. Die regelmäßig wehenden See- und Nordwinde kühlen die an fi 
ſehr heiße Luft etwas ab. Der Boden iſt, vorzüglich an den niedern Kuͤſten, ſche 
fvuchtbar; immer grünende Berge und Thäler wechfeln mit einander ab. Pro⸗ 
ducte: Diamanten, Gold, Kupfer, Zinn, Suͤdfruͤchte Baumwolle, Paten, Res 
kosbaͤume, Eben⸗, Sapani : und Sandelholz, Bambusrohe, Mangues, Waffer- 
melonen, Bananas, Arekanuͤſſe, Betel, Reis, Pfeffer, Kampher, Opium, wilde 
und zahme Thiere, die ſchoͤnſten Papageien, Bienen, eßbare Vogelneſter, Perlen, 
Schlangen, Krokodille (tie göttlich verehrt werben) ꝛzc. Den Hollaͤndern iſt der 
Befis wichtig, nicht fowol des Hanbels wegen (denn die Befagungen erfobern grös 
Gem Aufwand, als der Gewinn für die Regierung beträgt), ſondern vorzäglich, 


Sellamare Beini 887 
Gelebes der Schlaſſel zu den — -biefe graͤßtentheils mit Neie 
andern Lebensbeduͤrfnifſen vesfengt. : en 
Hotterbaun, in a u von Hollänbern,: Chin ' 
bewohnte. Flecken und Handelopiatz Blaardingen liegt, m Eile me Din 
ken » die ehemalige Weſident —— — Strich, - Die nom 
Hotoaͤndem befeffenen: feinen —— 
fenbesstflefen inter ber Slaglenseg her. Zinfel Kommata. 


ELE 


—* und am ae sim, taodıte tacho Gib 
zuͤge ‚un Beh a ae Theil ie es * Erhfsig 


lmerggrep erg gern arvngiomingnen aus feinen auf⸗ 

gelungenen Brieſeen bie ſaͤumtlichen Theilnehmev an der Verſchwoͤrnug erfaume 

wurden. Ex ward verhaſeet vrd under Brdockcag nach der ſpauiſchen Greuzercab⸗ 

geführt. Den madeider mndölber. DET amakte nee Gineuiapitin. van 

SEEN TE ae uräyen 

er Eriſteph), ‚einen be einen Meine be A ah; 

,. va: fein Water Ctyerintunbant ner. :. Schon feine 

Kiew urfpränglicen Mama ‚Reiknen in Celluriats versunndeit, 

2* —————— Auleerſitᷣten ftabixt hatte, uͤbernahn ox J. 

ale, or Kehramt zu Weißenfela 16073 munter. Weimar, ſpaͤter · au Bei 

uh Merſehucg Baxter Der. dattigen Schulen, endlich Profeffot ber Betodtſam⸗ 


| | ee >: 

Eellint Benmmuto), Wappen unb Gokbicmaieh, geb, gu Biomeny.1500, 
vonfelhft u 1540 ſtarb. Mietuubers zeichnete er Ach in. —— — daher 
ai gegumnediztig Arbelten, die überhaupt ſelten gerorden ſind, zu ungeheuern 
Preiſon bezahlt werden. : Bon. Bühnen, biederm tab gerabfinnigem, dabei abor 
ſeeltſchtigem, Beine Abhaͤngigkeit, Leine Berintraͤchtigung duldengdem Ehzuvakter, 
α oft. in. Zänbei, ‚Dieser hänfig feihe Weger bezahlen 


Ueß, gerieth feibfk In große Meſahten, warb gefangen nefegt und zettetu. Ach um 
m. und bie Defchägen, welche 1. Geſchicklichkeit Hhm rwor⸗ 
mit einigen 

ſoac, dieſ⸗ 

Einunhaiur 

Seſhig 

an eiwen 

zerbrechen 
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dem GSofaͤngniſſe doch Aus auf erwenderng Franz IE, befreit, 
of einer fehhem erſe nach Bvamkreich lieb gewonuen hatte und jert zu 


J 
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fich — — ſich nach Fontaimebleau, vwoo er in Auftrag bes Auigs ver⸗ 
ſchiedene Arbeiten unternahm; ba er. aber verfäumt hatte, ber Alles vernubgenien 
Herzogin dEtampes ben Huf zu machen, ward ihm von biefee ſo lange entgegen⸗ 
ewirkt, bis er fich entfchloß, in fein Vaterland zuruͤckzukehren. Hier Ag vos 
— beguͤnſtigt, mehre Werke in Metall und Marmor ans, water andern den 
Perſens mit dem Meduſenhaupte (in Erz), weicher noch den Marktplatz van Flo⸗ 
renz ziert, und einen Chriſtus in der. Capelle bes 0. Auch tieferte eu 
verſchiedene treffliche Stempel zu Muͤnzen und Medaillen. : Seine Scheiften bes 
weifen, daß er ein benkenber, mis monnigfaltigen Kenntniffen ansgerhflettr Slmnf: 
ler war. Bereits 58 3. alt, entſchloß er fich, fein an Abentenern und wunderbaren 
Schickſalen veiches Leben zu beſchreiben. Diefes — von ihm lateiniſch 
abgefaßte Werk, von dem 1818 eine neue vollſtaͤnd. Ausg. in Florenz augekuͤndigt 
ward, in welchem er wit Unbefangenheit feine Tugenden re enthuͤlt (obs 
wol er bin und wieber als Kuͤnftler mit zu großem Selbſtgefuͤhl ———— 
Perſonen, mit denen er in Verhaͤltniſſe kam, mit treffenden Zügen ſchildert, — 
Goͤthes meiſterhafte Überſetzung auch unter ung bekannt geworden. Unter ſ. übeie 
gen Schriften find die wichtigen: „Due trattati, uno intorne alle otto prim- 
eipali arti dell’ oxeficeria, Pultro in materia deli’ arte della seoltura” (befte 
Ausg. 1731). Die — iſt frei, gediegen und eigenthuͤmlich, daher ihn bie 
Eruſca als einen Claſſiker oft in ihrem Woͤrterbuche anfuͤhrt. Einen Beitrag zu 
f. Biographie findet man auch im, Kunſtblatt zum „Morgenbi.”, 1824, Rr. 82. 
Gelfus (Aurelius Cornelius) lebte wahrfcheinlid, unter Augufius, Man 
hat ihn den römifchen Hippokrates genannt, weil er biefen Griechen nachahmte und 
die Hippokratiſche Medicin nach Rom verpflanzte. Außerdem fchrieb er über Rhe⸗ 
torik, Kriegskunſt und Aderbau; doch iſt ee als Arzt am bekannteſten. Seine 
Schreibart iſt zierlich, gedrängt und dennoch fehr Har. Aus f. Werke „ber bie 
Arznettunde” haben andre gute Schriftſteller fowol für die Medicin als für Die 
Chirurgie wie aus einer unverfiegbaren Quelle gefchöpft. Ex hat ihnen eine Menge 
von Stellen geliehen, um ihre Lehren zu unterftügen, hat aber zu biefem Aweckt 
auch ſehr willkürliche Auslegungen erfahren. Hippokrates und Asklepiabes find 
die beiden Schriftfteller, denen Gelfus am meiften gefolgt iſt. Ausgaben f. 8 Buͤcher 
„De medieina” find 50 vorhanden; zuerft Florenz 1478, Fol.; die befte won 
Kaufe, Lpz. 17063; von Targa, Padua 1769, 4., und Verona 1810, 4. . 
Gelten, auch Kelten (fich felbft nannten fie Gael oder Galen, f.d.), cines 
der 4 Hauptvoͤlkerſtaͤmme, welche das alte Gallien bewohnten und deren Bezirke 
ſich von ber aͤußerſten Spitze der Bretagne bis an den Rhein und die Alpen erſtreck⸗ 
ten. Die Römer nannten daher das ganze Land Celtica oder-Galatie Ire 
Abflammung ift ungewiß; fie kamen in unbekannter Vorzeit aus Aften ; ihre aͤlteſte 
Einwanderung in Oberitalien, die man kennt, gefchah unter Bellovefus zur Zeit 
des Tarquinius Priscus. Anfehnliche Haufen breiteten fich in mehren Ländern vos 
Europa aus. In Spanien vermifchten fie fi) mit den von ihnen befiegten Ibe⸗ 
tieen. Durch innerliche Kriege ſchwaͤchten fie ſich; der Handel mit den Römern 
und Maffilieen machte fie gefitteter. Die italienifchen Celten wurden 220 v. Chr. 
von den Römern unterjocht; die Bojer verbanden fich mit den Helvetieen, bie 
illyriſchen Gelten mit den Illyriern. Ihre Verfaffung war ariftotratifch ; die Edeln 
unter ihnen bildeten die Nationalverfammlung ; der Gemeine war nicht viel beffer 
als ein Sklave. Don Körper waren fie groß und flark, beim Angriffe ungeſtuͤm; 
aber fie Eonnten nicht ausdauern. Ein ungeheures Schwert, meiſtens aus Ku⸗ 
pfer, war ihre Hauptwaffe. Ihre Priefter, die Druiden (f.d.), ſtanden im 
größten Anfehen bei ihnen. 
Geltes (Konrad), einer der thätigften Gelehrten, welche gegen Ende des 
15. Sahrh. das Stubium ber claff. Literatur und einem beffern wiſſenſchaftlichen 
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unter denen er Gefchichte, Statiftit ımd Topographie befonders liebte. Auf feinen 
Reiſen hatte ee die Idee einer großen literariſchen Verbindung gefaßt, die aus 7 
Zweigen in Öftreich, Rhein: u. Mofelland, Nedarland, Niedetfachfen, Pommern, 
Polen ımb Ungarn beftehen follte und unter dem von ihm felbft entiehnten Namen 
„Sodalitas Celtica” von dem Kaiſer Marimiltan I. Privilegien erhielt. Doch Fam 
wegen feines frühen Todes (4. Febr. 1508) und andrer Hinderniffe fein Plan im 
Ganzen nicht zu Stande, und nur die rheinifche Geſellſchaft überlebte iyn. 31. 
Gement, f. Eifen und Cämentation. 

Cenci (Beatrice), genannt die fehöne Vatermoͤrderin, mar die Urfache der 
gänzlichen Ausrottung ber Familie Cenci. Auch nach Dem, was Frau v. d. Nede 
in ihrem Tagebuche darüber fagt, iſt der eigentliche Grund diefer Begebenheit noch 
nicht ganz aufgeklaͤrt. Muratori in f. „Annalen” (Bd. 10, Th. 1, ©. 136) 
erzählt Folgendes: “Francesco Genci, ein edler und fehr reicher Mömer, lebte in 
zweiter Ehe, und behandelte nicht nur feine Kinder aus der eriten Ehe auf das ab⸗ 
fcheutichfte, ſodaß er fogar zroei feiner Eöhne auf ihrer Ruͤckkehr aus Spanien ven 
Banditen überfallen und ermorben ließ, fondern wußte es auch durch Lift und Be: 

Conv.⸗Lex. Siebente Aufl. Bd. II. 54 





6850 Cenis Cer ſus 
nz bie von hoher Schoͤnheit war, 
Beatrice entbodite biefe grau⸗ 
ondern fuchte auch beim damali⸗ 
eint ihr diefer nicht zu Theil ges 
feine ſchaudererregende Behand⸗ 
Bruder Giacomo und ließ Den 
fe ermorden, Die Schuldigen 
r den Mord und follten auf bes 
geblicy fuchte ber gelehrte Fari⸗ 
eine (ebendige Schiiderung ber 
Rilderung der Strafe zu vermoͤ⸗ 
nd ihre Verwandten wenig oder 
gehabt zu haben; vielmehr ſoll 
Ausſage zweier Banditen wider 
t haben. So viel iſt gewiß, da 
wefter mit einer Art Guillotine, 
mit einer Keule erfchlagen umd 
it, die Reichthuͤmer der Familie 
nachmals bekannte und oft bes 
m damaligen Papfte, Paul V. 
aus dem Haufe Borghefe, feiner Familie gefhenkt wurden. Im Palafte Colonna 
zu Rom wird dem Reiſenden ein treffliche® Gemälde, angeblich von Guido Reni, 
als das Portrait ber ungluͤcküchen Vatermoͤrderin gezeigt, und biefes hinreißend 
ſchoͤne Maͤdchenbild iſt die Veranlaffung der in ganz Europg verbreiteten i 
der u Scyanergefchichte. | 22, 
enis (der Berg), ein Theil bes Alpengebirges in der Grafſchaft Max 
tienne in Savoyen, deſſen Höhe 8670 Fuß über die Meeresfläche angegeben wird; 
berühmt durch den Weg, welcher Über denfelben aus Savoyen nach Piemont führt, 
deffen Grenze er madıt. (S. Alpenflraßen.) Auf dem Berg iſt eine Ebene, 
Mabellino genannt, und ein ſtehender See, mit einem Haufe, la Ramasse genzung. 
Der See enthaͤlt Sorellen von 16 Pfunden. Höhere Schneegebirge umiſchließen 
diefe Ebene. 
Cenotaphium, f. Denkmal, | 
Genforen waren zu Rom Magiftratsperfonen, welche über die Anzahl 
bes Volks und das Vermögen der Bürger ein Verzeichniß hielten, und feit 442 v. 
Chr. die Schagung der Bürger beforgten. Zugleich hatten fie die Aufficht über die 
Sitten. Sie wurden alle 5 Jahre gewählt. — Bei uns heißen Cenforen die 
von Seiten des Staats mit der Buͤchercenſur (f. d.) beauftragten Perſonen. 
Cenſus, bei den Römern eine der wichtigften Staatshanblungen, weldye 
die Grundlage zu der nachherigen Größe dieſes Reichs ward. Der König Servins 
Tullius führte ihn 577 v. Chr. ein, indem alle römifche Bürger in der Stadt unb 
auf dem Lande von ihrem ganzen Vermögenszuftande, von ber Anzahl ihrer Kin- 
der, Sklaven ıc., bei Verluft ihrer Güter und ihrer bürgerlichen Freiheit, eine 
Anzeige machen mußten. Hierauf theilte er nach diefer Angabe alle Bürger in 6 
Glaffen, und diefe wieder in Centurien (f.d.). Die erfte Glaffe beftand aus 
folchen, deren ſaͤmmtliches Vermögen fid) wenigftens auf 100,000 Affe oder Pfund 
Erz belief; die zweite befland aus Perfonen von 75,000, die britte von 50,000, 
die vierte von 25,000, die fünfte ven 11,000 Affen; alle übrige gehörten zur 
ſechſten Claſſe. (Der Werth eines Affes war in den dlteften Zeiten etwa 6 Pfens 
nige und fpäterhin 12 Gr. nach unferm Gelde.) Jede Claffe hatte ihre befondern 
Waffen, ihren befondern Plag im Heere ıc. Diefe Eintheilung hatte für Roms 
einen fehr wichtigen Vortheil. Statt daß früher die aͤrmſten Bürger eben die Ab⸗ 
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gaben und eben bie Rregbbhenfie gu hen Hatten wie Die reichen; und die Staats⸗ 
verwaltung in Iheen wichtigften Aweigen In den Händen des unwiſſenden und lei⸗ 
— Poͤbels fi befand, fielen jetzt die ſchwerſten Laſten in Krieg und 
Frieden auf die Reihen. Dafür wurde gber auch bie hoͤchſte Staatsgewalt in die 

e ber reichen Bürger der erften Claſſe, weiche allein ſo viel Genturien als die 

gen zuſanmmen enthielt, und ſonach im die Hände eines Standes gelegt, dem 
man mehr Einfiht and Reuntniffe yatsaıen Sonate, Die Bürger der legten Glaffe, 
welche gar kein oder doch nur ein unbedeutendes Vermögen hatten, wurden faft für 
keine Gtaffe gevechnet; daher denn auch die alten Schriftſteller öfter nur 5 Ciaſſen 
erwähnen. Im der Folge litt die urſpruͤngliche Eintheilung einige Abänderung, bie 
Hauptſache aber blieb. Dinfer Genfus wende alle 5 Jahre wiederholt, und anfangs 
von den Königen, dann von ben Gonfuin-umb zuletzt von den Genforen gehalten: 
Syaͤterhin wurde jedoch derfelbe wicht zur Belten vorgenom⸗ 
men, ja, er unterblieb bisweilen ganz, Mach Endigung bes wurde ein Die 

gebracht, Suovetaurilia genannt. 


entauren, ein altes rohes Bott — auf dem Berge Pellon 

Dre Zabel folge waren fie die Kinder eines Sohns des Apollo, Gentaurus 

und der ſchoͤnen Stuten von Magneſia, oder auch des Srion und ber Wolke, 

(S. Frton.) Daß fie halb Roffe und halb Menfchen geivefen, wird fo erklärt: 
bie Centauren hätten das 


Heerde Stiege wuͤthend, welche fich in den Gegenden umher zerſtreuten und 
Verwuͤſtungen anrichteten. Irion bot eine große een Dem, ber fie töbten 
tohrbe; daburch gereist, erfanden bie Centauren bie Kuni bes Reitens umd erlegten 
fo die wüthenden Stiere. In der mythiſchen Gefchichte kommen die Gefechte der 
Gentanren mit dem Hercules, Theſens und Pirithous wor, Letzterer beswang fie 
an ber Spige der Lapithen, einer andern theſſaliſchen Böskerfcheft, Ihrer Pe 
oökig, toͤdtete Biele und vertrieb fie yan deng Pellon. Bericht, find im A 
thume die Centauren Reffus, Chiron m. A., keeterer bounm auch zuweilen — 
bem Namen Centaur vor. 

Centg erichte waren bei ben altem Deuiſchen ſchon zu Zaeituss Briten 
üblich. Wie dem San der Saugraf, ſo ſtand dem Ceut ejn Ceuntgraf, obere 
Richter, vor, bee auch die Krieger... weich⸗ Me Centen: ‚gu flellen hatten aueh 
weiche Gentenee biefen, anführte, - 

Genttare, be bunbertfte Zeh ber “re ((.d.); fo auch, — 

. Eintheilyag ber Maße und Gewichte, Gentigeamme, —— 
entime, Gentimetre, der hundertſte Theil einer. Graume, eines Lite, 
eines Franc, eines Met. S. Franzoͤſiſches — 

— (griech. Hekatoycheiren), Hunderthaͤnbige, die drei rieſen 
—— Soͤhne des Uranus und der Bi (des Himmels — Cottue 

eus (oder Igaͤon) und Gyges. Ani bt Ode funfzig Häuptern 
— flößten fie ſelbſt ihrem Water Furcht ein, ſodaß derſelbe —* nach der Ge⸗ 

urt fie gefeſſelt in dem Innern der Erde verſchloß. Hier lebten fie in Trauer, bis 

iter, dem ein Orakelſpruch der ee Hülfe ben Steg über die Titanen 
verhieß, fie loͤſte und an das Licht des Sonne brachte. ea 
tar und Ambrofia erquickt, traten fie mit in den Kampf, der fchon zehn Fahre un⸗ 
entfchleden geführt wurde. Slie fochten. mit ungeheuern Felsſtuͤcken, deren fie mit 
jedem Wurfe beeihundert auf bie Zitanen fchleuberten, welche endlich unterlagen 
und gefeffelt in ben Tartarus geworfen wurden, wo bie Gentimanen fie bewachten. 

Cent jours. Vom 20. März 1815, wo Napoteon Bonaparte zum 
zweiten Mate den Herrfcherfiuhl der Bourbons beftieg, bis zum 28. Juni, an 
weichem Tage Ludwig XVIII. von Cambray aus bie re wiebderergriff, 


. 
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zähle: man getabe 100 Tage; daher nenne man jene Zwiſchenregierung, deren 
Handlungen von der gegenwärtigen In keiner Beziehung anerkannt worden find, 
le gouvernement des cent jours. Die 42 Nummern der Geſetzſammiung 
ulletin des lois), welche in diefee Zeit erfchtenen und mit Einſchluß dee 
Beſchluͤſſe der proviforifchen Regierungscommiffion (vom 22. dis 30. Junh) 
313 Verordnungen ꝛc. enthalten, haben baher nur ein hiſtoriſches Inkereſſe. Sie 
bilden den 6. Abfchnitt (Serie) biefer Sammlung, welche mit ber Errichtumg be& 
berüchtigten Revotutionsteibunats (11. März #793) beginnt und woch jetzt in dem 
7. Abſchnitt fortgeht. Wenn bie Leichtigkeit, mit welcher Napoleon in 14 Tagen 
von Cannes mit 1100 Mann ohne Schwertftreich nach Paris vorrüdte, einen 
Beweis liefert, wie wenig aufrichtige Ergebenheit fuͤr den alten Rönigsflamm in 
Frankreich vorhanden twar, fo gemährt die Gefchichte der 100 Tage auch die Übers 
zeugung, daß Napoleon felbft die Grundlage realer Macht, die im der- öffentlichen 
Meinung: ruht, unter ben Franzoſen verloren hatte. Sein Acte addidannel 
(vom 22. Aprit 1815), welche mit goaͤnzlicher Beſeitigung ber Charte constitn- 
Gonnelle vom Juni 1814 die VBerfaffungen von 1799 (3. VIHL), von 1802 
(febenstängliche® Confulat) und von 130% (Katferthum) abändert und ewgänst, 
fuchte die Maffe des Volks durch ausgedehntere Rechte ber beiden Kammern, durch 
größere Unabhängigkeit der Gerichte, ſtillſchweigende Aufhebumg der Speclalgerichte 
und der Staatsgefängniffe, durch vollkommene Preßfreihelt und gänzliche Auf⸗ 
Hebung erblicher Standesunterfchiede zu gewinnen. Eine allgemeine Wahlver⸗ 
ſammlung (Champ de Mai) follte die Neigung des Volks zu großen Schaufpielen 
beftechen. Allein der einmal gelöfte Zauber: kann nie wieder ernetiert werden. 
Bei dem einen Theile fand Napoleon für diefe Verheißungen keinen Glauben, ber 
andre benugte die gie Unabhängigkeit zu noch weiter gehender Einſchraͤnkung 
- der Regierung. Die erfle verlorene Schlacht flürzte eine fo ſchlecht gegründete 
Macht, und Napoleon mußte, verlaffen und gedrängt von feinen frühern Anhäns 
gern (Bouche, Caubaincourt, Carnot sc.), zum zweiten Mal die Regierung niebers 
legen. Minifter waren in diefer Zeit, vermöge eines Decrets vom 20. März 1815, 
Gaudin, Herzog von Gaẽta, Sinanzm.; Maret, Herzog v: Baffano, Staatsſecre⸗ 
tair; Herzog Decres, Marinem.; Fouchs, Polizeim.; Molllen, Schagm.; Da» 
vouft, Fürft Eckmuͤhl, Kriegem.; Caulaincourt, Herzog v. Vicenza, Minifter der 
ausw. Angel.; Carnot, Min. des Innern; Sambacsres, Herzog v. Maffe, Fürft 
Erzkanzler, Juſtizminiſter. Nach der Rückkehr des Könige wurden durch die Vers 
ordnung vom 24. Juli 1815 alle Mitglieder ber Pairskammer von 1814, welche 
einen Sig in der Napoleon’fchen Regierung det 100 Tage angenommen hatten (29), 
von dieſer Würde ausgeſchloſſen, haben folche aber fpäter bis auf 2 (Barral, Exzs 
bifchof von Tours und Graf Canclaux) twiedererhalten. Bon den 117 Pair der 
100 Tage figen nur 40 noch jegt in der Kammer. Das Geſet vom 12. Ian. 
1816 ſprach zwar eine-allgemeine Amneftie aus, nahm aber davon Diejenigen aus, 
welche früher für den Rod Ludwigs XVI. geftimmt und während der 100 Tage wier 
der ein Öffentliches Amt angenommen hatten. Dieſe wurden für immer aus Frank⸗ 
reich verbannt, aller buͤrgetrlichen Rechte für verluftig und des Befiges von Gütern 
unfähig erklaͤt. (S. Chambre introuvable.) 37. 
Gentlivre (Sufanne), berühmt durch ihr dramatiſches Talent und ihr 
tomanhaftes Leben, geb. um 1667 in ber Graffchaft Lincoln, wo ihr Vater ein 
bedeutendes Landgut befaß und während der Unruhen unter Karl I. ein eifriger Ans 
hänger der Parlamentepartei war. Ald Karl IH. auf den Thron zuruͤckkehrte, wurde 
er zur Strafe feines Vermögens beraubt und mußte nad Irland fliehen, ohne fie 
f. Zochter forgen zu Eönnen. Diefe war erſt 3 Sahre alt, als Ihe Vater ftarb, 
und noch nicht 12 3., als fie aud) ihre Mutter verlor. Schon in ihrem 7. 3. 
dichtete fie ein Lied, das fich erhalten hat. Durch die Mißhandlungen, welche fie 


— 
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von den Perſonen erlitt, denen thre Erziehung anvertraut mar, aufs Hußscfle ge 
kracht, entfloh fie, um nach London zu gehen. Unterwegs begegnete Ihr ein junger 
Menſch, Namens Hammend, der damals in Eambridge ſtudirte. Angezogen vom 
Gufannens Jugend und Schönheit, ſchlug er ihr vor, ihm in Mannskleidern nach 
Cambridge zu folgen. Bald aber ſchickte er fie mit Empfehlungen nach London, 
500 fie zwei Mal auf kurze Zeit verheirathet war. Durch Noth gerieth fie auf bei 
Gedanken, von ihrem Dichtextalente Vertheil zus ziehen; auch betrat fie die Bühne, 





Dann heirathete fie DR. Centlivre, Mundkoch der Königin. Ihre Lufifpiele, von 


benen „The busy-bedy* (welches Jünger in dem Luftfp.: „Er mengt ſich in Alles”, 
bearbeitet hat) und „A beid stroke for a wife” ungemeinen Beifall fanden, und 
fich, wie „The wonder! a woman keeps a seoret!', bis jegt auf dem Theater 
schalten haben, zeichnen ſich weder duch Zierlichkeit ber Schreibart, noch durch 
Wahrheit ber Charaktere aus und beleidigen häufig bas Gefühl fuͤr Schicklichkeit 
und Sitte; aber fie beſiten Lebhaftigkeit, Heiterkeit und Erfindung in der Intrigue. 
Sie war von Natur geiftreich, fanft, gewandt und ungerrichtet. Mit Steele, Rome, 
Sarquhar, Budgell ſtand fie in feeundfchaftlicher Werbindung ; aber durch ein- 
bicht gegen die Überfegung des Homer hatte fie fich Pope's Feindſchaft zugezogen, 
bes fie im dee „ Daumciade” auf eine ungerechte Art charakterifict. | 

Gentner, gemeiniglid) von 100, ober 110 bis 112 Pfund Gewicht. Bel 
den fo verfchlebenen Gerichten in Deutfchland ift der Gentner ebenfo ungleich als 
die Pfunde. Der franz. metrifche Gentner hat 100,000 Grammen Gewicht gleich 
400 Kilogrammen. — 

Cento (larein.), urſpruͤnglich ein aus verſchiedenartigen Stuͤcken zuſam⸗ 
mengeflicktes Zouch (daher nach Leſſing's Bemerkung die Kleidung des Harlequin 
unter dem Namen Mimi centuculus ſchon bei Apulejus vorkommt), hat man bes 
zeichnend auf ſolche Gedichte uͤbergetragen, welche aus Erinnerungen an andre ge⸗ 
bildet worden find. Im ſtrengſten Sinne aber verftand man fonft unter Centonen 
Machwerke, die aus Stellen verfchiedener Dichter mit Einfchlebung einzelner eigner 
Verſe zuſammengeflickt waren. Mean fuchte barin eine eigne Kunſt, fremde und 
fogar heterogene Stellen zu einem Ganzen zufammenzufegen, und fo gab es ſchon 
fräh Virgilianiſche Gentonen (Centones Virgiliani), Flickgedichte, in welchen bie 
meiſten Verſe dem Virgil zugehörten, 3.8. ein Dochzeitgedicht bes Aufonius; 
fowie Flickgedichte mit Homerifchen Werfen ausftaffitt (Homerocentonen). 

Gentralamerika, oder die Repubt. Öuatemala, f. Mittelamerika, 

Gentralbewegung. Ein in Bewegung gefegter Körper, der von irgend 
einer Kraft während feiner Bewegung beftändig nach einem außer der Richtung ges 
legenen feflen Punkte getrieben wird, muß einen krummlinigen Weg um diefen 
Punkt befchreiben. Ein an einem Faden herumgefchlungener Stein bemegt ſich 
darum im Kreife, weil er durch die Kraft der Hand in allen Stellen feines Weges 
gegen den Mittelpunkt gezogen wird. Der Mond rollt darum im Kreife um bie 
Erde, weil er durch die Schwerkraft gegen diefelbe in allen Punkten feiner Bahn 
von der geraden Richtung, die feine Bewegung außerdem nehmen wuͤrde, abgelenkt 
und gegen den Mittelpunkt (die Exde) diefer feiner beinahe kreisförmigen Bahn ges 
zogen wird. In dieſen und ähnlichen Fällen nennt man den Punkt, nach welchem 
der bewegte Körper unaufbörlich getrieben wird, ben Mittelpunkt der Kräfte; bie 
Kraft fetbft, welche ihn treibt, die Sentripetalkraft ; diejenige, mit welcher ſich der 
Körper vom Mittelpunkte zu entfernen fucht, die Gentrifugals oder Schwungfraft, 
und die Bewegung felbft die Gentralbewegung. — Alle Planeten unfers Son: 
nenfpftems, ingleichen alle Monden und Nebenplaneten deſſelben, bewegen fich, 
jene um die Sonne, diefe um ihre Hauptplaneten, nach ben Gefegen ber Central: 
bewegung. (Vgl. Sentralkräfte) — Die nähere Betrachtung der Gentral: 
bewegung ift Gegenſtand der Himmelsmechanif, über welche Nemton f. „Princi- 
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pin mathematica pMlosoph. natural.”, Laplate f. „Möcauktgee ceheste eto.” 
gefchtieben haben. As Muſter einer gebtungenen, ſchoͤnen Darſtekung Einen 
—* in Gehler's „Phyſtk. Woͤrterb.“ (aͤltere Bearb.) Bd. 1, ©: 469 ſg. 


Gentralfeuer. Mehre Phyftker Haben in dem Mittelpunkte ber Erde 
ein nie verloͤſchendes Feuer angenommen, und baffelbe Gertratfewer genannt. Im 
alten Zeiten wollte man bie Vulkane und aͤhnliche Erſcheinungen aus us 
etklaͤren. Später, als man einfehen lernte, daß ein Im Innern der Erde 
ſchloſſenes Fener zu den Unmoͤglichkelten gehöre, werfland man unter dan (em 
tralfener bie Wärme im Innern der Erde Diefer Centralwaͤrme ſchreibt 
rinen großen Thell der Wärme auf nn. zu! —— 
ſich bis in gewiffe Tiefen ein Gead von beſtimmter, faſt gaͤniich unverändert blel⸗ 
bender Waͤrnie im Innern ber Erbe zu befinden, der wahrſcheintich von der eindrin⸗ 
genden Sonnenwaͤrme herruͤhrt. Wentgſtens lehrt die daß vn Heiße 
Kumaten das Innere der Erde wärmer IE 08 Ian katten. Gibilen z. B. kung 
am, um wo möglich einen Brummen zu graben, bis 80 Fuß tief In ven Beben ein 
und fand ihn noch In dieſer Tieſe geftoren. Mehte intereffante Erfahrungen [. ur. 
in Biot’$ „Astronomie physique” (2. Aıfl., Yaris N: m 2. Dre. im 15, 
€ap.: „De la temp£rature de la terre”. 

Gentralträfte, diejenigen Kräfte, aus beten — — 
Centralbewegung hervorgeht, nämlich die san: und Centrifugalkraft. Doch 
gibt es auch Phyfiker, weiche das Dafeln ber legtern Kraft leugnen amd fie für eine 
Moße mathematiſche Idee erklären. Sle fügen: Jeder einmal bewegte Körper 
fegt vermöge feiner Traͤgheit feine Bewegung in derfeiben Richtung und mit der⸗ 
ſelben Our la fort, ohne dazu noch einer neuen Kraft zu beduͤrfen. 
find die Himmelstörper von dem Weltfehöpfer im Anfange mit einer alinnächtigen 
Kraft angeftoßen, und muͤßten, vermoͤge Ihrer Txaͤghelt, nach eineriel Richtung uud 


in 





€ 


IH 


bewegenden Kraft iſt nun die Mede nicht mehr. Derſenigen Urſache aber, weiche 
bie Himmelskoͤrper nach den außer ihren Bahnen ma Punkten zieht, gebaͤhrt 
der Name Kraft, und zwar Centripetalkraft. Sie olırde den Himmelskoͤrper, weun 
er in Ruhe wäre, in Bewegung fegen ; — ihn ſchon in Bewegung findet, fo aͤn⸗ 
dert fie wenigftens bie Richtung defiefben im allen Punkten. Mit dev oben ſogen. 
Centeifugalkraft verhaͤlt es fich Dagegen ganz =; was fie wirkt, erfcheint ledig⸗ 
fc ol6 Kefultat der Krägpeit bes Koͤrpers, ober vlelmehr der aus Ihr folgenden 
ſchon einmal vorhandenen und. ihr gemäß nur fertbauernden Bewegung beffelben.”) . 
Diele Anficht ſcheint auch die richtige, wenigſtens verfiecen fi die Einwenbungen 
dagegen in dem nämlichen Maße, als man bei tieferem Nachdenken vertunuten mit 
dem ſchwierigen Gegenſtande wird. en). 
F rn un, bie, der Altieten In dem J. 1813 und 1816, 
unter ber Le des Freiherrn von Stein, verbimt ats eine Einzichtung, bie in 
jener Zeit geoße Erwartungen erzegte, ohne fpäter Das zu leiften, was von Ihe war 
gehofft werden, einer hiftorifchen Erimerumg. Sle wurde nach ber Schlacht von 
neipalg durch ein Publicandum vom 26. Oct. eingefeht, Zreib. v. Stein ats u 
ber Zweck berfelben dahin erklaͤrt, die Huͤlfequellen der von den fiegreichen Ar⸗ 
— eroberten Länder zu benugen, um Deutſchland von feinem bisherigen Joche 
*) Erflärt man Kraft mit ben Mechanikern als bie Urſache der im vorhandenen Zus 


flande, ruhenden ober bewegten, ber Körper vorgehenden Veränderung, fo erfcheint die 


obige Daritellung ats ooutemumen Begsunber. Berg. Kaͤſtner's 
re gt. Kaͤſtner's „O 


* 


* 


‘ 


- Centre (le) 686 | 


ger’ befrelen. Der Idee gemäß hätten alte Die kaͤnder des fehtherigen Nheiubun⸗ 
— weldhe nat bet keippiger Gchlocht befeht werben, un bie nich fibon Im Augen 
blick derfeiben den Berbuͤndeten beigezaͤhlt waren, der Sentralverwaltung follen uns 
tergeordnet werden. Dieſe Idee fcheiterte aber an der Ausführung, da jeber ber 
Bürften, welcher den Verbuͤndeten durch Vertraͤge beitrat, ſich die Unabhängigkeit 
von der Centralverwaltung ausbedung. Es blieb daher nebſt dem Königreich 
Sachſen in Deutſchland nur noch das Großherzogth. Frankfurt, das Großherzogth. 
Berg und das Rändchen des Fuͤrſten von Iſeuburg der Centralverwaltung unters 
geordnet. Nach dem Einruͤcken in Fraukreich wurde fie dagegen auch auf bie dort 
in Bells genemenen und noch zu nehmenden Länder ausgebehut, und zu dieſem 
: Ende am 12. Ian. 1814 ein Regulativ.eriaffen, das diefe Länder in 3 Linien, jede 


Gengreffe. inte: imgichende (wenn auch eimfeitige und beſonders gegen Baiern 
frndſelig gefinnte) Schrift uͤber diefe Centralverwaitung erſchien 1815 bei Reime 
ung wurde als Vf. derſelben Here Eichhorn genannt. Sie gehört 
zu den wichtigen Documenten über die Geſchichte dieſer denkwuͤrdigen Zeit. 
——— (le) ia der franz. Deputietentammer, In dem engliſchen Haufe 
Ber Gemeinen bringt es ſchen Die Locate Einwichtung mit fich, daß die Mitglieder 


Ach nur in zwei Parteien abfondern, die Miniſterialen und die Dppofition, bean 


She Boͤnke chen auf den beiden Seiten und in der Mitte iſt ein breiter Raum. In 
flehen die Bänke in einem Halbkreife, dem Prüfidenten gegenüber, und 
in der Mitte iſt ein ſchmaler Durchgang. Die Minifter ſelbſt figen nicht, wie in 


Vagand, unser den Deputitten, ſondern auf ber vorderſten Bank der linken Seite, . 


munäcft an den Micte. In England iſt Has Minifterium der Mittelpunkt der 
Majerituͤt, um Alle, welche niche mit ihm flimmen, treten, wenn auch unter 
Shtien noch fo ne ae en in der Oppofition zufammen. In 
SGeankreich ſtehen die beiden Hauptparteien der alten Beit und ber neuem Zeit unab⸗ 











schalten ung 

4 es ein Senat, ein Mach der Reicheherren oder eine Deputirtenkammer gewefen) 
darch wahre Üübergengung allein gelenkt worden; die Stimmen, welche durch bie 
ceigne vedliche Meinung ee — werden, werden durch diejenigen 
veeſtaͤrkt, welche von eigennuͤtigen Motiven beſtinemt worden. Daher hat in 
—— wie ia England der Grundfag, daß kein Gtaatsbeamter willk aͤrlich ent» 
Jaftın werhen koͤnne, nur in großer Beſchraͤnkung Kae en Be 
es) geltend werben koͤnnen; ‚alle libeige Staatsaͤmter Hängen von den Miniſtern ab 
und werben unter der Bedingung vergeben, mit ihren jederzeit und ee 
‚Ya Bitumen. In der franz „Depentetratammer halten (ih Biefe anch in ihren Diäten 
— über u nen Di mitt Bas di (ie Ce, Hier findet man 
alſo die Praͤfecten, die Stontönnwälte und andre Megierumgsbeamte, welche nicht 
uf er mean, (abe ſondern kraft ihres Amtes die Anträge der Minifter jeder⸗ 
zeit untesflügen. Mit thaen vereinigen ſich Diejenigen, welche, wie unter dem 
‚Derages'fchen ‚die Doetrinairé (f.d.) thaten, unabhängig von 
von beiden Hanptpactelen in bes Mitte fichen und aus Innern Gründen mit ben 
Miniftern fimmen. (Im Villoͤle ſchen Miniſterium find die Doetrinairs faft ganz 
zu der linken Seite bee Oppoſition übergegangen.) Aber wie die eigne Meinung 
und bie zufäßigen äußern. Verhaͤltniſſe, wodurch jene oft beſtimmt wird, doch auch 
immer noch ihr Recht behaupten, ſo laͤßt fich ——— jomer große Gegen, 
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ber Parteien nicht unkerdruͤcken; — wider⸗ in eine rechte und 
* Seite und geht ſo von der gemeinfchafttiehen miniſteriellen Grundfarbe durch 
mancherlei Abfchattungen fort bis zur grellen Parteifarbe der äußenfen Rechten 
————— nme au un 
einer ſolchen Aufopferung ber Sel t ; r Binnen nur une 
ter dem Theile des Centrums, welcher aus Innern Bee BIheE angehört, 
dergleichen geſucht werben, 

Centrifugalkraft, ſ. Centralkraͤfte. 
Centripetalkraft, ſ. Centralkraͤfte. 

Centurie, eine Ab von hundert Mann. Disfe Kit der Eintheb 
lung war bei den Römern fehr.g ‚‚ unb wurbe im Allgemeinen von einer 
gewiſſen Menge, wenn auch nicht gerabe Hundert, gebraucht. So hießen Geatn⸗ 
tien bei den Soldaten die ——— in welche die roͤmiſchen Legionen ſich theul⸗ 
ten; beim Volke die Abtheilungen, weiche bie ſechs Claſſen des Bolls, wer Ser⸗ 
vius Tullius eingefühet,, ausmachten, und deren bie eufte-Cinfie 80 euthielt, wozu 
noch die 18 Centurien der Ritter kamen; bis drei folgenden Glaffen⸗hatten jede 20 
Centurien, die fünfte.30 und die ſechote nur eine Centurie. Ned den Centurien 
aber flimmte das Volk bei den Öffentlichen Wahlen. (S.:Cenfus.) - 
:  Benturien (magdeburgifche) nannte man das erſte umfaffende Werk der 
Proteſtanten über die Geſchichte der chriſtlichen Kirche, weil ed nach Jaheh:, deren 
jedes sinen Band füllte, eingetheilt und anfänglich in Magdeburg ausgearbeitet 
— war. Matthias Flacius (ſ. d.) faßte daſelbſt 1562 den Plan dazu, ums 
die übereinſtimmung der evangeliſchen Lehre mit dem Glauben der alten Chriſten 
und die Abweichungen der kathollſchen Kirche non demſelben nachzuweiſen. Joh. 
Wigand, Matth. Juder, Bafilins Faber, Andreas Corvinus und Themes Heiz⸗ 
huter waren naͤchſt Flacius die Hauptmitarbeiter und Redactoren, einige evange⸗ 

liſche Fuͤrſten und Große die Befoͤrderer, und viele andre Gelrhete die Gehuͤtfen 
dieſes manchen Aufwand erfodernden Werkes, dad mit großer Sorgfalt und Bes 
wiſſenhaftigkeit aus den Quellen geſchoͤnft, mit geſunder Beurthollung geſichtot 
und in lateiniſcher Sprache ausgenrbeitet,. doch nen den Ceuturiatoran — fo nann⸗ 
man die Mitarbeitee — nur bi 1300 fortgeführt wurde. ES eufehlen zu Valel 
yon 1559—7& In 13 Bbn. Fol. und in einer guten neuen Audgabe won Baum 
garten und Semler, die jeboch nur his 500 reicht, zu Nuͤrnberg won 1767-66 
in 6 Bon, 4. Einen swediuäßigen Autzug beforgte Nene Ofiaubet (Mübingen 
1592—1604 in 9 Bdn, 4.), von dem bie Ausgabe Tuͤh. 4607 uud 1608 ger - 
woͤhnlich in & ſtarken Bon, ) aud) das 14. bis 16. Jahrh. umfoft: Die Anika 
liken fahen fi) dadurch empfindjich angegriffen und mit Thatſachen widerlegt⸗ daher 
Be (f. d.) den Genturien feine „Annalen” entgegenfebte. . di. 
—Cephalus, Sohn der Kreufa, nad) Andern ein Sehe des Deiomams, 
Königin Phocis, und der Diomebs, und Gemahl der Prekris. Als ein ſchoͤner 
Juͤngling erregte er die Leidenſchaft der Aurora, die ihn, u er einſt am fruͤhen 
Morgen auf dem Hymettus jagte, eutfuͤhrte, nachdem er ſich Burg uver unkt Pros 
kris vermählt hatte, Er verfchmähte bie Liebe — al entließ ihn mit 
der traurigen Vorausſagung/ daß er mit feiner Neuvermaͤhlten wicht gluͤcklich ſein 
würde. Dies erregte in ihm den Keine der Eiferſucht; en — feine Gernahlin 
auf die Probe, in welcher fie. wenigſtens nicht ganz veſtand, und daruͤber bittere 
Vorwuͤrfe von ihm erdulden mußte. JIn dee Folge ward Prokels ſelbſt auf ihn 
eiferſuͤchtig, belauſchte ihn einſt im Gabuͤſche auf der Jagd und ba fir ein Geraͤſch 
machte, war fie von Cephalus, ber das Maufchen eines Wilden zu haͤren glaccher, 
mit dem Jagdſpieß getödtet werden. Er wurde von dem Areopagus aus. Griechen⸗ 


land verbannt, oder, wie Andre erzaͤhlen, durchbohrte er. ſich aus Verzweifluug unit 
demfelben Spiefe. ——— a ke. SU le 








 Geraogk manichtee ang: BR 887 


— ſten A ber neuen 
Bepublik;: 26 en nach Dec Herſtellung ber. päpftlichen Herrſchaft Rom veraſ⸗ 
fen mußte, eing er nach Paris, wo ber erſte Conſul feine Buͤſte bei ihm beſtellte. 
Ceraccht aber lief ſich mit dem jungen franz. Kuͤnſtiern — — 
hatte und deren ſtreng repyablibaniſche Meinungen mit feinen Anſichten uͤberein⸗ 
ſtimmiten, in eine Berſchwoͤrung gegen Bongyarte ein, In welchem er nur deu 
Unterdruͤcker feines Laudes ſah. Er mache im Dit, 1800 mit Arena, Damerville 
und - Topina lobte in bee Hyer venhaftet. Als er ver dem Gerichte ſand, ſchien 
— — fi vertheibigen en ihn zu empören, und ex antwor⸗ 


—— Riefen, niit der Echidna gezeugt hatte 
— bie ‚Hölle, md weun er ſich von feinen hundert Ketten, am 
welchen er lag, losgeriſſen, kannten ihn ſelbſt die Furten nicht bändigen. Er * 
wachte den Eingang des Tartarus ober des Todtenreichs und ſchmeichelte den Her⸗ 
aintretenden; wer aber wieder gewolte, den ergeiff und verfihlang er. Nur 


baͤndigte ihn. 
men von Eeres, der Göttin des Geldes und ber Feldfruchte, die 
es Feldbaues; anch bie der Ceres geweibten Feſte. | 
— y ſt em, derjenige Theil des geſammten Mervenfpftems im 
chen: Koͤrper, weicher das Gehirn und bie von demſelben ausgehenden ober in 
daßfelbr Sich verſenbeuden Nerven begreift... Es gehören alfo.alle bie Nerven, welche 
zu var Sinkeöiverftgengen:gehen, dazu. (Wal. Nerven.) Man vechnete zwar 
Bun enß tie vom demſelben abgehenden Nerven dazu, weil 
—— von dem Gehien aus durch das Ruͤckenmark angeregt 
ee allein zweckmaͤßiger treumt wan beibe von einander und nennt 
die det Bewegung zutandige ... (f. — 
Eeromoniel derenro paͤiſchen Mächte. Ceremoniel iſt überhaupt 
Ber Inbeguiff : gmwoiffer m beubadktenber Gebräuche. (Eigentlich hat kein Gtant 
ein Merrecht ober einen Borrang vor ben übrigens: da aber ſchwaͤchere Schut und 
Freundſchaft der maͤchtigern fuchet, fo entſteht dadutch ein Vorrang des einen vor 
demnn andern. Dieshat Beranleffung gegeben, daß nn nach Würden, Rang 
und Ehrenbezeigungen der Staaten, ihrer Begenten und, Stellvertreter beflimmt 
worbeh find, woderch füch (im Begenfas des Innern Staatsceremoniels) ein Voͤlker⸗ 
oeremranieh gebildet hat, auf beiten Beobachtung oftmals weit mehr gefehen wurde 
als auf Erfüllung der heillgſten Verträge. Hierzu gehört: 1) Titel bes Regenten. 
Zufall beſtimmte den Kaifer⸗ und Koͤuigstitel als ben hoͤchſten, und dieſe gaben, 
abgefehen von ber Macht des · Ficcſten / Voezaͤge. Seit Karl dem Grafen galten 
bie roͤmiſcheit Kaiſer als Oberherven der Chriſtenheit und behaupteten den hoͤchſten 
Neng/ ja gar Abhoͤngigkeit Dar Koͤrige won fi. Um ihre Unabhängigkeit zu bes 
unemten Daher mehre Anige ſchon im Mittelalter ihre Krone ebenfalls eine 
Solferlichey: · England . SB, in allen Staatsaeten noch jetzt imperial erown. Die 
Khieige wort Frankreich eahikten nom dan Rüichen-unb Afsifanern-fdvmlich den Rtel; 
Easanzeur de Franse. : Semeltenhereb, — sßanden hie Koͤnige: dew 
ee Es alttin Vorzuͤge vor dem Königlichen zu. 2) Anerkennung biefed 
Taeelo und Bangeb,.. Ehedennanuaßten fich Papſt ud. Reife dns Recht an, diefe 
Mirhen zu —** nachher. warb der Grundfatz ‚geltend, daß jedas Bott ſei⸗ 
nem —— * einen Zitel gaben koͤnne, defien ‚Anerkennung von andern 
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richten aber anf Bertrögen beruht. Wieke erkannten — wanchen Vet gar 
nicht oder ſehr ſpaͤt an Dies war der Fall mit de, Rußlands Kalfers 
: titel, mit ben neuen Ziteln beutfeher Fuͤrſten u. ſ. w. 8) Ehrenbepeigungen dies 
ſem Range und Titel gemäß. Zu den fogenannten koͤnigl. Ehrenbegeigungen (bie 
aber auch werfchiedenen see die nicht Kaiferthuůͤmer und Königreiche ware, 
zageſtunden wurden, z. B. Venedig, den Niederlanden, der Schweiz, den Rue 
ellny gehörte das BRcdht, Geſtindie erſter Claſſe zu Aden u. ſ. w. Dabei gibt 
es aber einen ſehr ſtreitigen Punkt, den des Vorranges nämlich oder der 
d. ĩ. des Rechtes, bei vorkommenden Gelegenheiten den ehrenvollern Matz vinzus 
nehmen, entweder perſoͤnlich, bei Juſammenkuͤnften der Fuͤrſten feibft, oder ihrer 
Geſandten, bei feierlichen Verſanmlungen n. ſ. w., oder ſcheiftlich, bei Abfaſ⸗ 
fung und Unterſchrift dee Staatsſchriften. An Sriaben. zur Behauptung des Vor⸗ 
ranges hat es nie gefehlt. Da tun Mittelatter die Goncitien amı Häufigften RBzsume 
laſſung zu Steeitigketten datuͤbet gaben, fo miſchte ſich der Papft oͤfters ein, und 
unter mehren Rangordnungen der europaͤiſchen Mächte, bie von Paͤpſten eutwor⸗ 
fen wurden, iſt die Hauptfächlichfie die, weiche Julius IE. durch feinen Cermonien⸗ 
meifter, Paris de Graffis, 1504 bekannt machen ließ, nach weicher bie eutnepktfcgen 
Rutionen alſo aufeinander folgten: 1. roͤmiſcher Kaifer, 2. römifcher Koͤnig, 3: Re 
nig von Frankreich, 4. König von Spanien, 5. von Aragonien, 6. von Portugal, 
FT. von England, 8. von Sichien, 9. von Schottiand, W. von Ungarn, 14. vom 
: Ravarıa, 12. von Cypern, 13. von Böhmen, 14. von Polen, 15. von Dine- 
mark, 16. Republit Benedig, 17. Herzog von Bretagne, 18. Herzog von Bur⸗ 
gund, 19. Kurfuͤrſt von Baiern, 20. von Sachſen, 21. von Brandinburg, 
22. Erzherzog von ſtreich, 23. Herzog von Savoyen, 24. Großherzog von Flo⸗ 
renz, 25. Herzog von Mailand, 26. Herzog in Balern, 27. Lotheingen.: mar 
wurde diefe Rangorbnung nie allgemein anerkannt, inbeß lag doch darin ein frucht⸗ 
barex Keim fuͤr die Zukunft, und einige Staaten, zu deren Vortheil entſchichen 
war, wollten fie als Grundregel angefehen wiſſen, während andre, aus den eutge⸗ 
gengefehten Gründen, fie nicht anerkannten. Um die Vorraugsfoderung zu un⸗ 
terfiägen, wurde bald das Alter der Unabhängigkeit der Negentenfamilie, bes der 
en Chriſtenthums, bald die Regierungsform, die Zahl der Kromen, Autel, 
Thaten, Umfang der Befischiimer u. a. m. angeführt. Doch iſt — 
des erſten, zweiten, dritten, vierten Ranges nichts Beſtimmtes ausgemeacht.: Auf‘ 
dem wiener Gongreffe kam eine Beſtimmung des Ranges der europäifchen Maͤchte 
und der davon abhangenden Folgen zur Sprache, und die Commiffion, melde 
von den acht Mächten, die den parifer Frieden unterzeichnet hatten, zu jenem 
Zwecke ernannt wurde, machte auch in ihrem Entwurf eine Abtheilung der Maͤchte 
nach drei Glaffen. Da aber die Meinungen daruͤber nicht einflimmig waren, indem 
zwar die meiften Bevollmächtigten für drei, Portugal und Spanien aber für zwei 
Claſſen flimmten, und Lord Caſtlereagh den Grundſatz der Claſſification, als eine 
Quelle neuer Streitigkeiten, überhaupt verwarf, fo ließ man die Frage von einer 
Rangabtheilung der Mächte auf fich beruhen, und befchräntte fid) auf eine Abthei⸗ 
lung der Sefandten gefrönter Häupter nach drei Rangclaflen. (©. Geſandte.) 
Megenten gleidyer Würde, wenn fie ſich beſuchen, räumen einander zu Haufe den 
Rang ein ;: fonft wechfeln fie oder ihre Sefandten, wo der Vorrang noch wicht aus⸗ 
gemacht iſt, bis man fich etwa auf andre Weiſe vereinigt. Viele Staaten begeh⸗ 
ven nicht den Vorrang, fondern nur die Gleichheit. Kann einer aber Beides nicht 
erlangen, fo gibt es mehre Austunftsmittel, um fo anftößigen Auftritten, ats ehe: 
mals häufig vorfielen, auszumweihen. Entweder kommt der Regent incoguito 
oder fendet einen Geſandten andern Ranges als der, mit bem er um ben Vot⸗ 
rang ſtreitet, ober der Regent oder fein Gefandter erfcheinen nicht bei der Feierlich⸗ 
keit ; oder wenn man erfcheint, verwahrt man ſich oder Läßt fich einen Revers aus: 
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eig — ————— 
jedes entweder mur von einem Theile unterſchrieben, ober von beiben in der 

Kt. daß * das Exrenplar erhätt, worin ihm der Ehrenplat zugeſtanden iſt. 
Mad) der oben eoͤrwaͤhnten Beſtimmung über das Rangverhaͤltniß der Geſandten, 
weiche die 177. Beilage zur Schlußacte des wiener Congreffes bildet If. Kikber's- 
„Sctenx.", 3d.6, &. 2304), foH in Urkunden oder Verträgen zwiſchen mehren 
Mädren, unter unter weichen Abwechſelung (das Alternat) en das Loos unten 
den Geſandten uͤber die Orduung entſcheiden, welche bei ben Unterzeichuungen zu 
befolgen fa. — kann man din perſoͤnliches Eoremoniel, ein Kangeiceremoniel, 
Se, Sf emoniel unterfcheiden. Das Kanzleiceremoniel bes 

ſich auf Arntfeetigung ber Runzleb oder Staatoſchreiben, in Anſehung derer ſol⸗ 
beobachtet werben: Negelmaͤßig werben fie in — 
—2 oder ſeanzoͤſtſch, auch, den Umflänben 


ruſſtſchen eine amtliche deutſcher ober 
rer 2) Sub fie an Gleiche oder Beringere gerichtet, fo fı 
Schreibende mit feiner eignen Titulatur an, tworauf Ber Titel des * 
die — des gegenſeitigen Verhaͤltniſſes, die Begruͤzungoformel und 
erſt die Aurede folgt. Bei Schreiben v ——— 
reed ital Anrede angefangen. Kaifer und Könige nermen ſich 
gegenfkitig Brhder, während fie Fürften vom geringerm Range nur Vettern 
nennen; die beutfchen Fuͤrſten geben fich unter einander ebenfalls den Titel Betr 
ter. Dieſe Benennungen werden hier im politifchen Sinne gebraucht, den etwa 
— wirklichen Verwandtſchaftsverhaͤltnifſen unbeſchadet. 3) Im Gontert, 
weicher unnbgefekt auf die Anrede folgt, redet der Schreibende von fich in der Mehr⸗ 
zahn Wir, Uns, und gibt dem Empfänger ben gebührenden Titel: Majeftät, 
Durchlaucht, Piebden u. f. w. 4) Dit einer hergebrachten Schlußformel wird 
das Sqrelben geendigt. Dann folgt abgeſetzt Bezeichnung des Orts, des Tages, 
ber Jahrzahl, auch wol des Regierungsjahres, wo es ausgefertigt worden. Hierauf 
5) Die Unterfcheift, welche an Höhere ober Gleiche von dem ſchreibenden Fueſten 
egenhänbig, am — aber in der Kanzlei geſchrieben wird, ſodaß der Fuͤrſt, 
wenn das Schreiben zuvor von dem Miniſter contraſignirt worden, nur ſeinen 
Nomen hinzuzuſetzen bat. 6) Die Aufſchrift enthält den ganzen Titel des Empfaͤn⸗ 
gers und fein Verhättniß zu dem Schreibenden. 7) Die Ausfertigung gefchieht 
auf großem Papier, meift ohne Convert, immer aber mit Aufbrüdung 
des mittlern Staatöfiegeld. Das große Staatsfiegel wird nur bei befonder® wich⸗ 
tigen Belegenheiten, bei ber Ausfertigung von Staatöverträgen, Chepacten ıc. 
gebraucht, denen es in einer filbernen Kapfel an feidenen Schnären angehängt 
wird. Kaiſer und Könige ſchreiben einander in der Regel, wegen ber geroöhnlich 
Rattfindenden Sprachverſchiedenheit, franzoͤſiſch. Die geroöhnliche Form von 
Kanzleifchreiben deutfcher Fuͤrſten an einander ift folgende: Unfere freumbvetterlis 
hen Dienfte, aud was Wir mehr Liebes und Gutes vermögen, zuvor; Durch⸗ 
lauchtigſter Fuͤrſt, freundlich vielgeliebter Here Vetter! ...... Im Gontert: 
Ew. Liebden. Schlußformel: Wir verbleiben Ew. Liebden zu allen angeneh⸗ 
men, freundvetterlichen Dienfterweifungen willig und gefliffen. Gegeben ..... 
Unterfcheift: Ew. Liebden dienftwilliger, treuer Vetter und Diener. Sept 
bebienen fich die Kürften in ihrem gegenfeitigen Briefwechſel in der Regel flatt 
der Kanzleifchreiben der fogenannten Hand =» ober Cabinetfchreiben, welche ſich 
mehr der gewöhnlichen Briefform nähern. — Schließlich bemerken wir, daß 
bis 1806 die wiener Staatskanzlei feibft den aͤlteſten deutfchen Fuͤrſtenhaͤuſern 
nur das Praͤdicat: Durchlauchtig⸗ Hochgeboren, zugeſtand, daß der Kaiſer in 
ſeinen Schreiben die Fuͤrſten duzte (z. B. Deiner Liebden) und daß dieſe ſich 
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eh, bei den Griechen Demeter oder Deo. Sie iſt überhaupt Erdgoͤt⸗ 
tin, ober bie fruchttragende und fruchtbringende Erbe. Dies deutet audy Ihre Ver⸗ 
bindung: mit Derfephone (Proferpina) in der Mythe an. Sie wurde befonder® 
als Exfinderin des Ackerbaues (daher ihre Attribute Halme und Ähren) und zu⸗ 
gleich als Stifterin aller bürgerlichen Sefellfchaft, die den herumſchweifenden Wil⸗ 
den an den Beben fefleite, ihm dadurch mildere Sitten, Eigenthum, den Schug 
ber Geſetze (daher ihr Beiname Thesmophoros) und damit ein Vaterland geb, 
vorgeſtellt und diefer Idee gemäß in Werfen der Kunft gebildet. Sie war bie 
Tochter des Kronos und der Rhea, unmeit der Stadt Enna in Sicilien geboren, 
wodurch bie Fruchtbarkeit diefe® Landes angedeutet wird. Mit Zeus (Jupiter), 
ihrem Bruder, zeugte fie die Proferping, welche diefer bem ‚Herrfcher ber Unterwelt 
geweiht hatte. Pluto entführte fie. , Ceres durchirrt, fie fuchend, die ganze Erbe 
im mienfchlicher Geſtalt, zuͤndet am Ama ihre Fackel an und befteigt den mit Dra» 
hen bsfpannten Wagen. Aber vergeblich ift fie bemüht. Hekate fagt ihr bloß, bag 
fie das Schreien der Entfuͤhrten gehört. Auch den gaflfreien Keleos (Celeus) im 
Eleufis beſucht fie, laͤßt fich, als fie deffen Haus verläßt, an diefem Orte Altar unb 
Tempel weihen und ſchenkt deffen Sohn Triptolemos den Drachenwagen und bie 
edle Frucht des Weizens, damit er ihn auf der ganzen Erde ausſtreuen und den 
Segert der Götter unter ale Menfchen verbreiten folle. Denn das allfehende Auge 
bes Helios entdeckte ihr endlich den Aufenthalt der geliebten Tochter, die fie zuͤrnend 
vom Orkus zuruͤckfodert. Jupiter beroilligt ihr die Witte unter der Bedingung, 
daß Proferpina noch nichts von Pluto's Koft genoffen. Schon aber hatte diefe 
einige Koͤrner des Granatapfels gegeflen; Ceres erhielt daher durch Bitten nur fe 
viel, daß ihre Tochter die Hälfte des Jahres dem Lichte der Oberwelt zurkefgegeben 
ward. As fie fo die Tochter gefunden, hob fie den Fluch auf, den fie über bie 
Erde ausgefprochen, und Sruchtbarkeit und Leben Behrten zuruͤckk. Jaſion, dem 
die Einführung des Aderbaues in Kreta zugefchrichen wird, zeugte mit ihr bes 
Plutus, den Gott des Reichthums. Jupiter aber tödtete eiferfüchtig jenen wit 
dem Blige. Alles befondere Andeutungen ber Idee von der Erfindung und Aus⸗ 
breitung des Aderbaues. „Sie hat’, fagt Hirt, „in ihrer Abbildung diefeibe hohe 
Seftalt und daffelbe Matronenanfehen wie die Juno, doch dabei etwas Milderes 
als die Götterkönigin; ihr Auge ift weniger geöffnet und fanfter blidfend, die Stirn 
niedriger, und anftatt des hohen Diadems umgibt ihre Haar ein Ührenkran ober 
ein bloßes Band”. Sie hält in der Hand bie Tadel, oft auch Sichel, Fuͤllhorn 
oder Kranz. Ihre Feſte in Rom hießen Cerealien, in Griechenland Thesmophorien 

und die Eleuſinien. — über ben Planeten dieſes Namens f. Planeten. T. 

Cerinthus, ſ. Gnoſtiker und Chiliasmus. 

Cerquoz zi (Michel Angelo), ein roͤmiſcher Maler des 17. Jahrh., bee 
wegen feiner Darflellungen den Beinamen delle battaglie (der Sclachtenmaler) 
und fpäterbin ald Nachahmer des Peter Laar auch den Beinamen delle bamheo- 
ciate erhielt, indem er durch poffenhafte Darfiellungen aus dem gemeinen Leben 


2) Das Schreiben, durch welches der türkifche Kaifer dem Könige von Weftfalen zu 
feiner Shronbefteigung Gluͤck wuͤnſchte, fand auf einem 6 Fuß a und 3 Suß breiten 
Bogen und war von einer amtlichen frang. Überfesung auf gem hnlihem Papier begleis 
tet. Es war in der Mitte zufammengefchlagen, aufgerollt, und ftectte in einem ebenfo 
langen und verhältnißmäßig breiten Sade von Silbertuch, welcher ebenfalls aufgerollt 
und mit einem dicken Strange von gelbweißer gebrehter Seide ummunden war. Diefe 
Seide ward durch eine große Maffe gewöhnlichen vothen Wachſes zufammengehalten, 
welchen das Eaiferliche Siegel, eine bloße Snfchrift (die wahrfcheinlich den Namen des 
Kaifers darftellte), aufgebrüct war. Zum Schuge des Siegels diente eine dünne goldene 
Kapfel, roh gearbeitet und in Muldenform, 
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vlet Beffal fand. In den Pataſte Spuda ſiudet man Son Nik Bardefleiit Ma⸗ 
ſaniello unter den Lazzaroni. Der Darſtellung edlerer Gegenſtaͤnde hatte er ſich 
entwoͤhnt. Er mar 1602 zu Rom geb. und ſt. 1660 - 
Gerte Partie (charte'partie, chärter-party, charta parfite), ut⸗ 
ſpruͤnglich ein ſchriftlicher und ih der Form aufgefegter Vertrag, daß die beibeh 
audeinandergeſchnitten wurden und wieder zuſammenpaſſen mußten, 

wenn fie als bewelſend gelten ſollten. Im Seehandel der Contract, welcher über 
die Beſtachtung eines ganzen Schiffs oder eines Theils deſſelben zwiſchen dem 
Eigenthumer des Schiffe (Rheder) und dem Verſender der Waaren (Befrachter) 
abgeſchtofſen wird. Es wird barin die Zeit der Kabung, der Ort ihrer Beſtimmung, 


die Fracht und die gegenfeitigen Eudſchaͤdigungen beftimmt, welche eintreten, went 


der Vertrag von der einen oder det andern Seite nicht gehalten wird. 37. 


4— 


- -Gerttoration-(jw;), eine Belehrung uͤber gewiſſe Rechtsderhaͤttnifſe, 
welche nad) Vorſchrift dee Rechte zuweilen bei gerichelichen Handlungen Denen er⸗ 
theift erden muß, welchen man eine eigne Bekanntiſchaft mit dergleichen Verhaͤlt⸗ 
niffen nicht zutrauen kann, z. B. ber die Wirkungen einer Erklärung, eines Veb⸗ 
zichts; ener Quittung, uͤber die gegen ein Erkenniniß ſtatefindenden Hechtemfttel. 
Unterbleibt: eine folche geſebllch vorgeſchriebene Certiorcttion, fo kann bie abgege 
vene Erkillrimg noch von Deinjinigen, welcher hätte belehrt wetden follen, an 
gefſocheen werden, und der nachiäfftge Richter muß fuͤr den verurſatzten Schaben 

— — — ——— — 


haſten — | 
Erx xut ti (Gliuſeppe Antonto Joachimo), gebl zu Turin 6.13. Juni 1788, 
eins der letzten Mitglieder des Ordens der Jeſuiten, deſſen Aufloͤſung er uͤberlebte, 
und einek ſhrer beruͤhmteſten Profefſoren am Eollegtem zu Lyon. Seine, Apologie 
Des Jefulterotdens machte großes Aufſehen. Schon fruͤher hatte er zwel Reden 
drucken laſſen: „Uber die Mittel, die Zweikaͤmpfe zu vethindern,“ und „Uber Sie 
Utſachen, warum die neuen Republiken nicht ben Slanz der alten erreicht haben”. 
Letztere ward von der Akademie von Dijon gekiänt. - Die Apologie.ber Jeſuiten 
erwarb ihm die Gunft des Dauphins. E. war zu Paris, als 1789 die Revoln⸗ 
sion auebrach. Seine Grundſaͤte und vielleicht einige Rachfucht wegen der: als 
Bertheldiger der Jeſuiten erfahrenen Demuͤthigungen machten ihn zu einen der 
elfrigſten Wortfuͤhrer der neuen Ordnung. Er wat in enger Berbindung mit Ai 
rabeau und arbeitete viel · fUt bieſen. Überdies gab er mehte Gelegenheitsfchriften 
heraus, u. A. ein „Mémoire sur la necessite des eontributions patriotiques“. 
479 trat er in den geſetzgebenben Körper, einige Zeit nachdem er m der Kicche 
St.Euſtache auf Mirabeau die Leichentede gehalten hatte. Erſchoͤpft durch feine 
zu lebhafte Thaͤtigkelt ſtarb er dert 2. Gebr. 1792. Der Magiſtrat von Paris be: 
nannterine Straße nach ihm. nr en‘ 
Cervantes Saavedra (Miguelde), eimerbder glänzendften Märtyrer 
ber Poefle, wahrfcheintich zu Alcala⸗de⸗Henates 1547 geb., von wo f. Altern, als 
er 7 Jahr alt war, nach Madrid zogen. Den Wuͤnſchen feiner unbegüterten Als 
teen, ein Brotſtudium zu waͤhlen, entfprach er kemeswegs, indem ein umbefiegbas 
rer Bang ihm zur Poefie binzog, welchen fein Lehrer Juan Lopez noch mehr ents 
flammte; Elegien, Romanzen, Sonette und ein Schäferroman „Silena“ waren die 
erfien Srzeugniffe feiner poetiſchen Kraft. Leider hatte er feines Lebens ſchoͤnſte 
Jahre unbelohnt an dieſe Liebe hingegeben; Dürftigkeit zwang den 22jährigen 
SFüngling, fein Baterland zu verlaffen, um anderwärts fein Unterfommen zu fins 
den. Er ging nach Itallen, wo er zunaͤchſt ald Kammerdiener in die Dienfle des 
Cardinals Bimlio Acquaviva in Rom trat. 1570 fg. diente er unter dem paͤpft⸗ 
fichen Heerführer M. A. Colonna in dem Kriege gegen bie Kürten und afritanifchen 
Gorfaren. Muth und Heldenfinn zeichneten ihn aus; in der Schlacht bei Lepanto 
vertor er feinen linken Arm. Er trat hierauf in bie Dienfte f. Könige umter den 


J 
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Kruppeu in Neapel; 1575 wolkte er in fein Vaterlaud zuruͤckgehen, wurbe aber 
von · dem Corſaren Arnaut Mami gefangen und in Algier at Sklave verkauft. 
Siceben Jahre lebte ex in dieſer Gefangenſchaft, die, weit entfernt, feinen Geil zu 
| Vincente de 106 Rios, Cervantess 
iber verungluͤckten — die er wie⸗ 
da man aber fuͤr die Geſchichte die⸗ 
andre Quelle hat als deſſen Novelle: 
t Gewißpeit angeben kann, ob fie des 
es dahin geflellt bleiben, mie viel an 
ſei. 4580 lauften ihn eudlich feine 
ang des folg. 3. wieder in Spanien 
a in ſtiller Zuruͤckgezogenheit. Reich 
Welten, die er ſchuf, Erſatz fuͤr die, 
em Manne, der mit unerſchoͤpflicher 
Phantaſie, treffendem Witze und ge⸗ 
urchdringenden Verſtand und einen 
iß verband, nichts Gemeines erwar⸗ 
hegte Erwartung ſo uͤbertroffen wird, 
ze neue poetiſche Laufbahn mit dem 
. daten (1584), nad) beflen Erſchei⸗ 
nung er fic) bald verheirathete. Da dies ihm einen größern Erwerb nothwendig 
machte, fo widmete er feine poetifche Thaͤtigkeit der Bühne und lieferte in ˖ einem 
Zeitraume von zehn Jahren gegen dreißig Dramen, unter benen fein Trauerſpiel 
„Rumancia” als einzig hervorragt und an hoher Kraft, kuͤhner Sprache und edler 
Ausführung an Äſchylus reicht. Micht ebenfo g 
tung von Schaufpielen, wie fie. ber Spanier v 
Intriguen, Abenteuern und Wundern, vielfad, 
war unflveitig der rund, warum er von Lope 
fand, verdrängt ward. Nicht ohne Verbruß, 
Theater auf. Zwiſchen 1594— 99 hielt er fid 
nem Kleinen Amte beſchraͤnkt genug. Er erſchi 
als Schriftfleller, und num erft ganz in ber ©; 
men angemefjen war, und mit.einem Werke, d 
keit fichert. Es ift fein „Don Quirote”. Gervanı 
form des Geſchmacks und der Denkart bei f. 
abenteuerlichen Deldengeifte mit allen feinen fd; 
Nitterromane waren, wollte er ein Ende mach 
wurde anfangs lau, bald aber mit dem höchftlen ; 
das ganze gebildete Europa mit dem Vaterlande des Dichters teilte. Zwar fuchte 
man hier Manches in dem Werke, was der Verf. keineswegs hatte geben wellen, 
theils einen wirklichen Ritterroman, theils fatprifche Angriffe auf bekannte Perfos 
nen; allein die entdeckte Taͤuſchung wirkte nicht, wie in andern Faͤllen, Verminde⸗ 
rung des Beifalls. Das iſt ja uͤberall die Wirkung der echten Poeſie, daß ſie un⸗ 
vermerkt die Gemuͤther gewinnt und feſthaͤlt. Von welchem echtpoetiſchen Genius 
aber Cervantes befeelt war, zeigt ſich in feinem feiner Werke mehr als im „Don 
Quirxote“, ba deffen profaifcyer Zweck und. einfeitige ſatyriſche Richtung kein Hins 
derniß wurden für bie fchönfte alffeitige poetifche Entfaltung. Unter welchem Ges 
ſichtspuukte man das herrliche Werk betrachtet, fo fteht e8 als unuͤbertroffenes Mus 
fier da. Als Roman flellt es, wie diefe Gattung es erfodert, die ganze Bildung 
und Geſchichte eines Einzelwefen® dar, in welchem ſich durch wunderbare Schick⸗ 
fale feine eigne Natur offenbart; und wie ftellt e8 Alles dar! Während es die 
falfche Romantik zu vernichten ſtrebt, iſt es felbft von echtromantifchem Geifte ganz 


ung!.: Welch Leben. ab-allen ! der Charaktere! 
Welche Fuͤle ber Begehenheiten! Welche Menge Der 
MWelche Aunſt ab Weigheit in veren Werkettumg! 
I Mb dabei jene ? Rieblichs 
Zeit, die ſich wie ein Lächelsrher: Fehling Aber das Gaetze ausbreiten, Leichtig⸗ 
keit, das Ganze wie ven ſelbſt eatſtauden jene uneublide Klar⸗ 


Borust auıh, bie Cigenbeit, Def. e6 den geblbetflum Cheiftern wie den wngeblibeten 
gefäut, rn glei Ye — — — 
wahr, daß dieſer Romau: ſich einen all gemeinen Beifall erſueut habe. Allein 
er rien rl Serra der nach wie vor 


jahren an dem Grafen von Lemos einen treuen Gaͤnmer gefunden. war er 
rer Tode gerettet, allein feine treue Gefaͤhrtin buusch.bad gange 

bie , ibn doch auch nicht beim Abſchlede aus demſelben. Ja 
Sa ; von 68 3. + ben 23. Apcll 4616 in Madrid, wo er In ben letze 


um geraden Mannes, ber — eiane wie fremde Frhler gerecht 
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ches hinwegli hervortrat; die 
Tieck (Berlin 1799, auch in einer 2. Aufl.) und die von Soltau (Kaͤnigeb. 1800, 
MD), aus denen man ben ganzen portifchen Genius des Werks 
erkennt, einer Überſ. der "Novellen" hat hat uns Soltau (Königsb. 1801, 
3 —— „Numancia“ der Baron de la Motte Fouquo 
(„Rafcyenb. fe Freunde ded Südens", Wert, 1810) befpenft. In dem genanns 
ten Taſchenbuche befindet ſich auch das ſpaniſche Driginal. Eine ſchaͤbbare Ausg. 
ee iſt die von Pellicer (Madr. 1789, in 8 Böchn.) — 
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Meſarott i Melchibr), einer ber berliiumeften Ateratoren end: Dieter 
Itallens aus dem 18. Jahrh., geb. 1730 zu Parma, aus einer allen und edeln, 
aber armen Familie. Fruͤh gab er Proben f. Taleute, und vollmdete [. Uecvari 
fehen Studien mit glänzenden Erfolge. : Am weiten zog ihn feine Neigung zu 
ben Tchönen Wiffenfchaftee hin. Fruͤh zu dem Leheſtuhl der Rhetorik wer dem 
Seminar, wo er gebilbet worden, -berufen, widriete er ſich nie Etfor den Pfuch⸗ 
tm ſ. Amtes. Offen erklaͤrte er fich gegen bie Vorurthelle und den Schlendeian 
bee Saum. Seine Thaͤtigkeit war unermüdlich; u Ins Bein Buch, ohne Aus⸗ 
zuͤge und Anmerkungen zur 'markew, wobei ve fi) von ſeinen Schaͤlern heifen Geß. 
Gluͤcklich Aberfegte er drei Aragoͤdlen vor Veltaies ‚‚Bamiraniis‘‘,. „La Mort de 
Cäsar’ mb „Mahomer m isatienifche Verfe. 1762 wand E. nad) Venedig be⸗ 
rufen, um’ in den erlauchten Haufe Grimani die Erzehung zu übernehmen. Jene 
breit Tragddien von Voltaire evfchienen Im Druckt mit zwei einieltenden Abhand⸗ 
mom; „Über das Vergnuͤgen an dee Tragoͤdie“ umd ‚Über ben Utfprung ad 
bie: Fortſchritte den Dichtkunſt⸗Legtztere ſchloß er jedoch ſpaͤter von ver vollſtaͤn⸗ 
digen Ausgabe ſ. Werke aus. Durch einen Englaͤnder lernte ee die eben von Mac 
pherfen zu Bonbon herauogeg. Gedichte Offian's keunen. Einige Bruchftuche, bie 
derfeibe ihm woͤrtlich überfeßte, erregten in ©. eine ſolche Bewunderung, bag er 

‚auf der Stelle beſchloß, das Engtifche zu lernen. - Sowie er eins von den Gedichten 
des fchottifchen Barden volllommen verftand , uͤberſetzte er es in Italieräfche Verſe, 
und in noch nicht 6 Monaten waren ſaͤmmtliche Grdichte überfeut. 1768 erhlelt ex 
den Lehrſtuhl des Griechiſchen und Hebräifchen auf ber Univerfictät Padua und gab 
nun nach und nach feine überſetzzuug des Demofthenes, feinen Curſus der griech. 
Riterättee”.u. feinen Homer in einer doppelten Überfegung der, Iliade“, einer hoͤchſt 
freien verfificirten und einer genauen in Proſa mit Einleitung u. Anmerk. heraus. 
4779 gruͤndeten die Venetianer zu Padua eine Akademie der Kuͤnſte und Wölfen 
ſchaften; C. wurde zum befländigen Sectetair der Claffe der ſchoͤnen Künfte er⸗ 
nannt: Mach den Ereigniffen, weiche 1796 und 1797 die Seftalt Stattens ven _ 
ändert hatten, gab er auf Befehl der republikaniſchen Regierung einen „Verſuch 
über die Studien” heraus, worin er die Methode des Unterrichts und der Erzie⸗ 
hung zu verbefjeen fuchte, Er ſchrieb auch Über den Unterricht eines Staatsbuͤr⸗ 
gers und Uber den aufgefiänten Patriotiemus. C. pries f. Wohlthäter Napoleon 
tn einem Gedicht in reimloſen Verſen, betitelt „Pronea” (Vorſehung), welches 
1807 erfchien. Ungeachtet feines hohen Alters dachte er noch an mehre newe Ars 
beiten; und befchäftigte ſich beſonders mit der Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Werke, 
weiche ſeit 2800 begonnen hatte, als er 1808 ftarb. C. gehört als Schriftſteller 

zu jenen 'außerordentlihen Männern, die ſich neue Bahnen brechen, Bewunderer 
und Nachahmer finden. eine Profa ift lebhaft, voll Feuer und Kraft, aber zur 
gleich voll Neuerungen und hauptfächlich voll Gallicismen, und mithin bee Schreib: 
art eines Machiavelli, Annibal Caro, Galilei nicht an die Seite zu fielen. Bon 
feinen dichterifchen Arbeiten iſt die beruͤhmteſte feine Überſetzung des Oſſian, deren 
herrliche Berfification Alfieri befonders bewundert. Die vollftänd. Ausg. bee Werke 
Gefarotehs ift nach feinem Tode von feinem Freunde und Nachfolger Giufeppe Bars 

bieki fortgefegt und beendigt worden (Pifa 1805 fg., 30 Bde.). 

Geffion (jur.), Abtretung eines Rechts, einer Foderung oder Mage an 
einen Dritten (Ceffionar) , damit diefer fie für ſeine Rechnung ftatt des bisherigen 
Glaͤubigers (Gedenten) gegen den Schuldner (debitor cessus) geltend made. Ce⸗ 
diren kann daher gültig nur Derjenige, welcher über fein Vermögen freie Dispoſt⸗ 
tion hat, und Gegenftand der Ceſſion Eönnen nur folche Nechte fein, welche von 
dem Verkehr der Privatperfonen abhängen, alfo 3. B. keine Standes: und Fa⸗ 
milienrechte, Leine Privilegien und Gonceflionen, welche vom Staate mur be 
ſtimmten Perfonen verliehen werden, Feine Ämter und Würden (mo doc) zuweilen 
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bieleftgringien zu Gunſten vines Dritten, kraft bafsuhteee Ber: 

foffungen geflattet if); ferner Beine Sriminaiklagen, Leine Injurienkiagen, auch 
such sömifchem Recht: feine Koberimgen und Sachen, Über welche bereits ein Pro⸗ 
af. anhängig if. Die Ceſſton wird gefdjloffen zwiſchen Gebentet unb-lbeffiomer, 
Des abgetretene Schuldner braucht: —— zu werden: -: Deiher wich 
aber au ſein Verhaͤltniß nicht verändert; „er behält gegen den Erſſionar alle Gin- 
wendungen, welche. or gegeri den Cedenten hatte, und bann dem Letztern ſogar ſo bawge, 
als klin die Ceffion nicht angezeigt iſt, guͤltige Zahlung leiſten. Der Eedent haf⸗ 
set dem Eeſſionar nur dafuͤr, daß bie abgetretene Foberung wirklich 'nerhamben ‚ges 
weſen (veritas), nicht aber dafür, daß der Schuldner zahlungkfaͤhig fei — 
NMach einem befondern Befetze des K. Anaſtaſius braucht dev Schulbnet (dehitor 
wesus) dem Eeſſienar nicht mehr zu zahlen; ald hetſelbe wirktich fuͤrrdia Fuderung 
gegeben zu haben berveiſt (exceptio legis Anattatianao), ein Geſetz welches für 
— — bürgerlichen Verkehr unpaſſend und baher in mehren neuen Geſetzgebun⸗ 

ſtreich Preußen, Frankreich) aufgehoben iſt. — Cescio bMonsrim, die Ex« 
—2 welche einem ohne fein Verſchulben in Vermoͤgensabfal Gerachenen in 
den Rechten gegeben iſt, ſich durch Überlaffung feines ganzen Vermögens am . 
Be en Verantwortung, Verhaft u. f®. iu befreien. 

CKeto, ſ. Phorecus. . 

Cette, Stabt mit 7000 Einw. in dem ehemaligen * jögt im De 
partement Herault, auf einer Landzunge zwifchen dem mittellänbifchen-Dirase und 
dem Ehe von Thau, in welchen fich der große Kanal ergießt. Der fidyeee, jetzt 
ſehe — Hafen wird durch das Fort St.⸗Pierre und: St⸗ELouis gedeckt. 
Fuͤr die Erzengniffe vom Languedoc iſt Cette der Hauptausfuhrplag: Nicht unbe⸗ 
dentend HR der Handel mit wollenen, baumwollenen und ſeidenen Waaren, Leber, 

u, Wein, Salz, DI, Krapp, Soda, Sardellen, Taback, Seife a. f. w. 
Auch at’ Cette Zuders und Seidenfabriken und eine Schifffahrtöfchule. In den 
nahe gelegenen Lagunen werben jährlich 00,000 Gentner Boyfalz; gewonnen. 

Cæuta (Septa),, Stadt an der afrikaniſchen Küfte, im Königveiche Fez, 
auf einer Landzunge, Gibraltar gegenüber (7400 Einw., Biſchof), hat ein bedeu⸗ 
tenbed Fort, aber einen fchlechten Hafen. 4415 machten ſich die Porcugieſen 
Meiſter von dieſer Stadt. Mit Portugal am fie 1570 an Philipp IE von Spa⸗ 
wien, mb Blieb bei ber Revolution von 1640 unter.ber Herrfchaft diefer Monars 
chie, weicher fie auch im Frieden 1668 von Portugal überlaffen wurde.’ E. gehört 
zu den fpan. Prefidio, die nur zum Handel und zur are der Verbannten 
and Verbrecher dienen. 

Ceva (Xhomas), geb. 1648 zu Mailand... Leffing fagt von ihm: Dieſer 
italieniſche Jeſuit, welcher 1737 ſtarb, war ein ebenſo großer. Mathematiker als 
Dort, und wahrer Poet, nicht bloß Verſificator, wie fein lateiniſches Gedicht: 
„Puer Jesus”, in neun Büchern, beweift, welches er felbft eher für. ein Eomifches 
Heldengedicht als für ein wahres epifches Gedicht angefehen wiffen weilte, Als 
Mathematiker hat er mehre vortrefflicye Unterſuchungen, 3. B. über die Thellung 
des Winters, angeftellt. Auch hat er „Opuscula mathematica‘ (Mailand 1699) 
hinterlaſſen. Ferner fchrieb er mehre Biographien, 3.3. die des ital. Dichters 
Lemene mit guten Bemerkungen über Poeſie. 

Cevallos (Don Pedro), fpanifcher Minifter, aus einer alten Familie von 
Altcaſtilien, geb. 1764 zu Santander, ſtudirte zu Valladolid, war eine Zeitlang 
Geſandtſchafts ſecretair zu Liſſabon, vermaͤhlte ſich mit einer Anverwandtin des 
Friedensfuͤrſten, wurde Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, und leitete 
diefelben mit Vorſicht und Maͤßigung. Als aber Napoleons Plane den madrider 
Hof zu verwirren anfingen, trat er auf die Seite des Prinzen von Aſturien, auf 

den alle ſpaniſche Patrioten, welche die Unabhaͤngigkeit ihres Vaterlandes liebten, 
Conv.Lex. Siebente Aufl. Bd. IL 35 


vereinigte, in deren Angelegenheiten er nach London ging. . Hier gab ex jewe bes 
ruͤhmte Schrift über bie Angelegenheiten Spaniens 1808, beſonders uͤber bie Ver⸗ 
haublungen zu Bayonne heraus, bie als eine ber erſten Urſachen betrachtest worden 
In, weiche ben Mawillen Europas über Napoleons Policik zum Widerſtaude 
teigten. Waͤhrend der Dauer des ſpaniſchen Befreiungokrieges bekleidete Cevallos 
die wichtigſten Poſten, und auch nad) der Kuͤcktehr Ferdinands VII. gelang ed Ihe 
bei: demſelben einen großen Einfluß zu behaupten. Durch ein Decret wurbe Cev 
ermächtigt, zum Gedaͤchtniß an bie Treue, die er dem Könige bewiefen, eine Deviſe 
zu.wählen, bie er ſ. Bamilienwappen zufügen ſolle. Er wählte tie Juſchtift: 
„Pontißes. ao Roge aeque defensis". Balb nachher verlor er bie Gunſt des 
Königs, weil er deſſen Wermählung mit der Prinzeffin von Portugal wibersisch. 
Er wurde. vom Poflen bes Staatsſecretairs entfernt und nach Neapel, banıı.nadı 
Wien als Gefandter gefchickt, welchen Poflen er 1820 verlor. Seitdem lebt er 
im Priv 

Cevennen, f. Sevennen. 

Ceylon (Seilan), eine 966 IM. große Inſel im indiſchen Meere, durch 
eine feichte Meerenge, die Palksſtraße genannt, von bee Suͤdoſtſpitze dee: weht. 
Halbinfel getrennt, aber durch die Adamsbrüde, eine merkwuͤrdige Reihe von 
Sandbaͤnken, damit verbimden. Die erften glaubwürdigen Nachrichten vom die⸗ 
ſer Inſel, welche als die Wiege des Bubbhacultus angefehen wirb, verdauken 
wir dem Portuglefen Almeyda, ber 1505 durch Zufall in einen Hafen. Sellans 
einlief und von den Einwohnern gaſtfreundlich aufgenommen wurde. Der Zuu⸗ 
met, der das -Haupterzeugniß dieſer Inſel war, bewog die Portugiefen, Handels⸗ 
niederlaffungen dafelbft anzulegen; aber ihre Grauſamkeit, ihre Habfucht und ige 
Fanatismus, der Rn durch Unterdruͤckung der Landesreligion und gewaltſame Mes 
kehrungoverſuche äußerte, machte fie fo verhaßt, daß bie Singalefm 1603 den 
Hollaͤndern, toelche diefe Befigung den Portugiefen zu entieißen fuchten, allen 

möglichen Beiſtand leifteten, und fie als ihre Befreier anfahen. Durch die Erobe⸗ 
rung der portug. Hauptſt. Colombo gelang e6 1656 den Holländern, die Portu⸗ 
giefen zu vertreiben. Doch die Freude der Eingeborenen Über ihre vermeintliche 
Befreiung verwandelte ſich nach einiger Zeit, während welcher ben Hollänbern die 
wichtigften Bezirke eingerdumt worden waren, in Haß gegen diefelben. Blutige 
Kriege erfolgten, in welchen die europaͤiſche Kriegskunſt fiegte und die Einwohner 
nöthigte, ſich in die unzugänglichen Innern Gegenden der Inſel zuruͤckzuziehen, 
wo fie ſich unabhängig von dem Joche ber Europäer erhielten. Nachdem Holland 
von den Sranzofen 1795 in bie batavifche Republik verwandelt worden war , bes 
festen: die Engländer diefe Infel und in dem Frieden zu Amiens 1802 wurbe fie 
den Engländern förmlich abgetreten, bie 1815, durch die Gefangennehmung des 
ſingaleſiſchen Königs von Candy und die Eroberung feiner Hauptftabt, ſich diefelbe 
gänzlich unterwarfen. Die Inſel, welche ein unmittelbar der Krone unterwor⸗ 
fenes Souvernement bildet, deffen Sig in der Haupft. Colombo ift, hat flache, 
mit Reisfeldern bebedite Ufer, zwifchen welchen fich ſtolze Kokoswaͤlder echeben. 
Das Innere des Landes ift von einem fteilen, mit dichten Waldungen bebediten Ges 
birge durchſchnitten, das die Infel in zwei beinahe gleiche Theile trennt und deſſen 
hoͤchſte Spige der berühmte (6680 F. hohe) Adamsberg oder Hamalel ift, auf 
welchem die Singalefen und alle Hinduß die oloffalen Fußſtapfen bes Adam vereh⸗ 
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ven, der nad) ihrem Glauben hler erſchaffen ward und nach ber buddhitiſchen 
Religion Veabha ſelbſt it. Der Boden dee Inſel iſt reichlich von Biäffen bewaͤf⸗ 
fert, roosunter mehre ſchiffbar find. Das Kekıma iſt im Ganzen milb und gefund. 
Doͤgleich dem ÄAquator nahe, If die Hitze der Gewinde wegen gemaͤßigter ats auf 
den gegenüber liegenden Feſtlande. Der Relchthum der Erzeugniffe diefer Infel 
iſt groß. Man findet Golb, Stier, Blei, Zinn, Eifen und ueber; ferner 
an zwantig Arten von Ebelſteinen tn den Fluͤſſen, wenn diefe nach heftigen Regen⸗ 
offen biefelben von den Gebirgen hetabſchwemmen und hernach in der trockenen 
Jahreszeit wieder in thr Wette zweikkichren. Die uͤppige Vegetation bringt beb⸗ 
nahe alle Arten don Pflanzen hervor, die Indien und den troptfchen Ländern eigen⸗ 
thuͤmlich find. Wild wachſen alle edle Supfelichte; ferner finder man Reis, Ta⸗ 
back, Pfeffer, Zackertohr, Saffee, Pifang, Tamarinden, mehre Palmarten, ben Pra⸗ 
myrabaum, Ebenhotz, Talipot » ober Talpatbäume mit ungehetter großen Blaͤt⸗ 
term, wovon’ ein einziges 15 bis 29 Menfchen deckt, Hanf, Faͤrbekraͤuter x. Das 
Hauptgewaͤchs, der Bimmetbaum, iſt ihr — Die beſten und er 

ſten Zimmetwaͤlden, gewoͤhnlich Zimmetg genannt, befinden ſich an den 
ſten. Man gewinnt jaͤhrlich an 8000 Centner. Die undurchdringlich dichten 
Wälder, die mie ſelten von Menſchen betreten werben, enthalten eine Menge von 
wilden Xhieren, als Elefanten, die heerdenweiſe umberziehen umd deren Jagd ein 
Lieblingsuergnägen der Singalefen ausmacht, wilde Schweine, die fehr gefaͤhrlich 
find, Leoparden, Affen, Schalals ıc. Auch an zahmen Vieh, an Geflügel und Fi⸗ 
ſchen iſt die Inſel reich. Die Perlenfiſcherei an der Weſtkuͤſte in der Bai von 
Kontatſchi war fonfl fehr ergiebig. Die Einwohner , dem Baht Colquhoun auf 
6000 Weiße und 800,000 Eingeborene ſchaͤtzt, nach Andern aber über 2 DRM. 
betragen foll, theilen ſich, außer ben eingewanderten Fremdlingen, in zwei Haupts 
voͤlker, die gänzlich von einander verfchieben find, nämlich Wedas (10,000), ein 
rohes, ohne gefellfchaftlihe Ordnung in ben dichteften Wäldern lebendes Volk, das 
weber Ackerbau noch Viehzucht treibt, fonbern fich bloß von dem Ertrage ber Jagd 
erhaͤlt — und Singaleſen, bie einen gewiffen Grab ber Bildung erreicht haben, 
Ackerbau treiben, Eifen und Gold verarbeiten, Baummolle weben und aud) eine 
Schriftſprache haben. Sie find gleich den Hindus In gewiſſe Kaften eingetheite, 
wovon jede ihre eignen Gefege, Sitten und Kleidung hat, und bekennen fich zur 
buddhiſtiſchen Religion, beren Moral ſich durch einen Geift der Milde und Rein⸗ 
heit der Kehren auszeichnet. Außerdem Hindus und Mohren. Der Befis des 
Hafens von Zrincomale ift der britifchen Seemacht wichtig, weil er in ganz Oftins 
dien der ficherfte und Beinen Branbungen ausgefegt iſt. 

Ehaban (Francois Louis Rene Mouchard, Graf von), geb. den 18. Aug. 
4757, aus einem alten normännifchen Gefchlecht, war franz. Staatsrath und 
1813 Sinanzintendant in Hamburg während der Statthalterfchaft des Marſchalls 
Davouft. Ch. diente früher in ber koͤnigl. Garde und, als diefe buch die Revo⸗ 
lution aufgelöft wurde, in der Innern Verwaltung vom Maire bis zum Präfecten, 
Staatsrath und Intendanten, ſowol zu Napoleons ale auch gewoͤhnlich der Admi⸗ 
niſtrirten Zufriedenheit, befonders in Toscana, wo er bie Zilgung der anfehnlichen 
Staatsſchulden, ohne deren Herabfegung auf ein Drittel, wie in Frankreich und 
Holland, aus verkauften Staatsautern bewirkte. Verfehlte er eines gleichen alls 
gemeinen Beifalls während feiner Intendantur zu Hamburg, fo war daran Schuld 
das von Napoleon ausgefprochene „Horsdelaloi’ einiger Departements, in denen 
ſich Infurrection gezeigt hatte und die nun der Statthalter zur Strafe als Feindes 
Land benugte. Eine ſolche, durch Feine Geſetze befchränkte Willkür eines Militair⸗ 
beamten, der perfönliche Neigung zur Härte hatte, mußte die Leiden einer durch lange 
Belagerung (f. Hamburg) erfchöpften Stadt aufs Außerfte treiben. Nahm freis 
lic der Statthalter wenig auf Vorftellungen des Civile Ruͤckſicht, fo hätten doch 
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beingıabere Verflellungen yon Seitan bes rafen ber Stecht uwibekinleiditerung 
verfehaffen Finnen: _ Aber Napoleons Stanssbiener machten die amtliche Controj⸗ 
gegen Diejenigen, bir. über oder neben ihm ſtanden, nur in den allerdcingendſten 
Fällen geltend; während ber Belagerung ſelbſt hoͤrte außen ber Mili 

denz jede andre Verbindung mit der parifer Gentralvertsaltung auf. Kurz vor Anz 
fang der Belagerung wurde die Bank: von Daveuſt wesgenonmmen, und Ch. lief 
weh ben Silber deu Bank. Doppelmatkſtuͤcke zeit. —— die 
tieiner als dio: gewoͤhnlichen waren; mon vanwne fie alas Khabans,. ch. 
hatte wirklich die .Abficht, den Inhahern einen Erfeg in mariſer 

welche die Negerung beſaß, zu — Dieſe hun 


—— af Karim ih —— he hot 
@ 3 urg. am N) 
ſi mob Kuvamer über wanches Wibermärtige, abfichtlich, toie.er feihft erMdrte, 
‚yazog. Ex befaß wiele geiehete — umb ing Umsgange —** — it : Rada 
ſenuem Tede — die Requiſitionen des Malttalrgouwerneura en 


Bali no 
Chabanon MR.) Miijglied der franz. Atadei, geb. auf &i Domina 

1730 und geſt. in Paris den 10. 34.1792. Was ihm an Genie fehlen mechte 
wußte er durch Fleiß zu erfegen. Er Überfegte den. Pinbas; und den Theokuik 
4771 fg.).. Seine beſten Schriften find die, in welchen er, ſein durch Gelehrfſam⸗ 
Eee und Geiſt unterfliisteg Talent für, die. Art kritiſcher Analpfe hat entwickeln koͤn⸗ 
wen, die beinen hohen Flug nimmt, die aber, anf Willen, Keuntniſſe und Ges 
Khmad gegrimdet, in ihrem Kreiſe ſehr nöglich wirft und angenehm untechäft, 
Pair rechnen dahin f. Dineours sur Pindase et la pataie Iyrigue” (1769) 
und „Observations sur la musique‘ (1779 u. 1785, 2 * fein beſtes Werk). 
Seine Tragspien, Luſtſpiele, alademiſche Lobreden haben Verſtaͤndlichkeit, Zier⸗ 
lichkeit, Eleganz, aber Kälte. 
<  Chabert (Joſeph Bernhard, Marquis von), 'ein als Noutiker; Aftconom, 
Wed Geograph ausgrarichneter Seemann, geb. den 28, Gebr. 1724 zu Toulon, 
teat. 1741 in Seedienſte, ging 1746 mit einem franz, Geſchwader nad) Acadien 
und, uͤberzeugte fic). hier von ber Wangelhaftigkeit der bisherigen Seekarten vom 
Umerita. Daher flubirte er nach feiner. Rüdkehe in Parts Aſtronemie und leitete 

zuerſt die, franz. Sersfficiere auf das Studium einer Wiffenfchaft, yon dem ihre 
Ehre und oft ihre Erhaltung fo.fehr abhängt. Im Kriegebis 1748 erwarb er füch, 
dae Endwigskreuz.· Nach bem Frieden uͤbergab er den Plan zu einer wiſſenſchaft · 
lichen Beobachtungsreiſe in ben nordamerlkaniſchen Gewaͤſſern, der 1760 auöge- 
führt wurde. Siehe |. aſtronom. hydrographiſches Wert: „Voyage pur los cö- 
ten de l’Amerlque, septentrienale” (1753, 4). 1758 ward er cd er Bitgiied den 
Akabemie und entwarf den Plan zu Charten bes mittellänbifchen Meeres, deſſen 
Ausführung er 176% begann; auch ward er Inſpector des Depots der Marine, 
wo der beruͤhmte Moͤchafn unter ihm arbeitete und mehre Jahre mit Reduction und 
Barechnung ber unzähligen Beobachtungen zubrachte, die Chabert als Grundlage 
eines neuen Atlaſſes des mittellaͤndiſchen Meeres angeſtellt hatte. — Der ameri⸗ 
Ianifdye Krieg ftärte dies Unternehmen und rief den tapfern Ghabert auf feinen 
Poften, wo ex fih fo auszeichnete, daß er 1781 das Commando eines Geſchwa⸗ 
ders erhielt. Die Revolution trieb ihn nach England, wo ihn Maskelyne freund⸗ 
ſchaftlich aufnahm. 1800 verlor er, in Kolge vieler Anftengungen, fein Geſicht, 
kehrte 1802 nad) Paris zurüd und erhielt yon Bonaparte eine Penfion. 180% 
ward er Mitglied ber Längencommifflon, ber er 1805 die Charte von Griechenland 

mit ber Küftenbefchreibung überreichte. Sehne Blindheit hinderte ihn nicht, fort⸗ 
während der Wiſſenſchaft und den Berfammlungen des Inſtituts durch fein reiches 
Gedaͤchtniß zu nügen, Lalande weiß feine Genauigkeit im Beobachten, feine Keunt⸗ 
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“Chagfin,f.-Ghagein “un MET MUREET.n 
ECharllot, ein hinter ben Tuilerien liegendes Dorfdas feat mit zu Pael 
gerechnet witb: - hächtige: Kanbträurfer und Gärten mitihereiftjen Wisficheen au 
Ge Seine mb Hhliegende Gegend Zieren daffelbe. Ai’Auferften Ende des 
Billy / der berühmten Bruͤcke von Jona (gegemwätttg Tritte ber Mitaleſchule ge⸗ 
nannt) gegenfiber, : befindet ſich der wart Raßbleon mic ungeherrerne Auſwande uns 
ternommene, über undollendet gebliebenorHataſt ves Kinige wor Rom. ! Die Wu 
hen deffelbenr geben, wenn man von BRitiies Tomtmt;;; einen‘ voiberlichen Anbli 
und bilden mit der * Architektur det‘ Milſtaltfchuten die gerade gegenͤber 
- Hegt, einen widrigen Contraft: In’ ber Pfarrkirche Findet man cin Brabnwal des 
tapfern holſteinſchen Edelmanns, Sraſen Jvſeas Rankatı, "Marias von Frant⸗ 
weich, der hier 1650 beerdigt wurde ¶ Die Nonnen dr Debens AeiSaince Nare 
de ia visitation hatten bier ein beruͤhmtes Kloſter, wohin oft verfolgte iediſche 
GSeroͤße ſich zuruickzog. Hier ſtarben die Kenigin Henriette von Frankreich, Koͤnig 
Heinrichs EV. Techter, Gemahlin des bariſchen Königs Karl ĩ. 1069; und ihee 
Nichte, die Pkinzeffin Louiſe von Pfalzbairen, die mit ben kbrigen Nomften Mike 
weilen aufden nahen’ Wiefen Ben mathte. --— "EEE 
*.  Chatfe Peredela), f. La Chaife. -  - _ SE 
Chalke don, jehtein Dorf, Kabemki, eine unter der roͤm Herrſchaft blaͤhenbe 
Stadt in Bithynen an ber norbweftt. Landſpitze Kleinaſlens, Conſtantinopel gegen⸗ 
Über, unwelt des jetzigen Scutari. Hier hlelt im’ Herbſt 451 der oſttroͤm. Kaiſer Mat⸗ 
dan die dlerte allgemeine Kirchenverſammlung, um den Nonophyſiten die durch 
Das UÜbergewicht des alexandriniſchen Patriarchen Dioskuros auf der ſogenannten 
Raͤuberſynobe gun Epheſus, 449 erzwungene Herrſchaft Aber den’ kirchlichen Lehrbe⸗ 
griff wieber zu entreißen, und eine Formel über den Glauben an Ehrtiſtum feſtfeberi 
zu laffen, weiche, "son den Neſtorianiſchen und monophyſtkiſchen Lehren gleichwell 
entfernt, alle Pintteien der rechtglaͤublgen Chriſten befriedigen follte Bene Eomis 
miſſarien fuͤhrten den Vorſit und gleich mach ihnen die Legaten des roͤmiſchen Bi⸗ 
ſchofs Leo I.; der zwar den Glauben auch ohne Coneillum zu beftimmen verſucht 
es aber doch befchickt hatte, um feinen Einfluß darauf zu behaupten und für den 
von Dioskuros gegen ihn verhängten Barm Rache zu nehmen. Die Kirchenver⸗ 
fammlung, die aus 600 faft btoß orientalifchen Bifchöfen beftanb, Teßte den Dies: 
kuros ab und nahm nach) heftigen Debatten, naͤchſt den Glaubensbekenntniſſen der 
Allgemtinen Kirchenverſammlungen zu Nicha und Conſtantinopel und zwei die 
Riftorianifche Lehre verdammenden Spnobalfchreiben des ehemaligen Patriarchen 
Eyeillos von Alerandtien, auf Betrieb der roͤmiſchen Legaten auch den Inhalt eines 
gegen Eutyches, den Urheber des Nonophyſitismus, getichteten Schreibens Leo's 
an den ehemaligen Patriarchen Flavian zu Conſtantinopel in Ihre Glaubensformel 
auf. Dieſe erklaͤrt die Mutter Jeſu fuͤr die Gottesgebaͤrerin und beſtimmt gegen‘ 
die Monophyſiken den Glauben an einen Chriſtus, der In zwei Naturen ohne‘ 
Vermifſchung und ohne Verwandlung, ohne Trennung und ohne Abfonderung 
erkannt wird, ſodaß durch die Vereinigung. beider Naturen zu einer Perfon und’ 
Subflanz ihe Unterfchled nicht aufgeheben, fonbern daB Eigenchlemiliche einer jeden 
. Natur erhalten worden ſei. Außer dieſer Glaubensformel gab die Kirchenver- 
ſammlung noch 30 Kirchengeſetze (Canones) gegen Mißbraͤuche des Klerus, unter: 
denen Kan. 28 dem Pattiarchen zu Conſtantinopel gleiche Rechte und Vorzüge 
mit dem roͤmiſchen und diefem nur den Vorrang einraͤumte, wobei e8 auch, troh 
des Widerſpruchs er roͤmiſchen Begaten, biieb. Blutige Empörungen in Palaͤſtina 
umd AÄghpten waten bie naͤchſte Folge der chalcedoniſchen Beſchluͤſſe gegen Dios⸗ 
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erhlelt Staubensformel dab 
bleibende ſymboliſche Anfchen, das fie noch jet bei Nee a 
en bat. 
— — welches —— — 





hie; Eipielasten des: Chalcedons gehoͤren: der Karniel, buch feine blutrothe 
Farbe ausgezeichnet; er findet ſich in ſtumpfeckigen Stuͤcken; am gr im 
Arabien und Japan. Dee 8. fleht in hoͤherm Werthe als ber. Chalcedon 

beit und Gleichheit der Farbe, Freiſein won Spruͤngen ıc. bedingen den Drei; die 
weinflen werden zu Petſchaft⸗ und Ringfleinem, zu Uhrſchluͤſſeln ıc. bearbeitot. bes 


| zu Oberflein, . 
Ru früheften Zeiten teug man den mit Charakteren bezeichneten Achat als Amulet; 
die Alten verarbeiteten ihn zu —— Vaſen u. dgl. Jest iſt ſeine Verwenhung 

vielartig, ſowol zu G den des Nutzens als des Vergnuͤgens. Tiſchplatten, 

Moͤrſer, Reibſteine, Farbennaͤpfchen, Zuckerbuͤchſen, Tabacksdoſen, Rock⸗ und 
Stockknoͤpfe, Degengriffe, Meſſerhefte, Zahnreiber fuͤr Kinder, Schachſteine, 

Spielmarken u. ſ. m... werden — Achat gefertigt. Die vorzuͤglichſten Achat⸗ 

ſchneidereien find zu Oherftein, in Sibirien u — Dee Onyxr iſt ein Bands 

achat, in welchem zwei ober mehre Farbenabänderungen In geraben ober gebogenen, 
unten einander parallelen und ſcharſbegrenzten Lagen wechſeln. Die Onyre mer 
den beſonders für Kameen benugt und meiſt fo gefchnitten, daß eine Tichte Lage 
das Erhabene der Figur ausmacht, die bunfelere Lage aber zum Grunde dient. 

Man kann die Achate auch mittelſt verfchiebener metalliſchen Aufloͤfungen kuͤnſt⸗ 

lich färben. — . Chrpfopras ift ein nur derb im Serpentin zu Koſemitz 

und Baumgarten in. Srhlefien vorlommender, durch Nickelorvd grüngefärbter 

Chalcedon. Es werben aus bemfelben Steine zu Ringen, Buſennabeln, ferner 

Doſenſtuͤcke, Petfchafte u. f. w. gefestigt. Die Sarbe des Minerals if fehr ans 

genehm, aber nicht beftändig ; denn fie verbleicht nicht nur, ‚wenn das Mineral ber 

Hit⸗ — wuird, ſondern verſchwindet auch allmaͤlig beim Gebrauch in Luft 

und Sonne. Man verwahrt daher den Chryſopras in Kellern umb zwiſchen bes 


fesschteter Baumwolle. 

Ghaldde, ber fübliche, vormals duech Waͤſſerungen ſehr fruchtbar ge 
machte, jetzt aber wuͤſte Strich von Babplonien gegen Arabien een 
ſchan Meerbufen, welcher die a ale nung des Tigris unb Cupheats 

eianahm. Die Chalbder, ein ſemitiſcher Volksſtamm, eine ber beruͤhmieſten 


* . Veaerdeit der Wolete ionb nicht olfer after 
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Bader De Blum echte: fe ia da Peer ber Wnbylankir , 
Gettsobinufte, mit iheer gehehuers Eichefften, 
geh, Zauberei, Steam; 
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:  &halstais‘.(donts de la), Seneralprocrwenr beim bee: 
Sahmer Parlament, geb. —— * ——— 12. 34.1785. Der 
Etafiuf deefes ausgezeichneten Staatebrancten auf die une: Nobe 


Gorhiller, Dabiy, Mowtesanten und Dideret. — abe af dm Din 
KT61 in ſ. berähumten (oft gedruckten) Comptes rendus des constitktiens les 
als Fiscal vor dem Parlament gu Rennes an. Anbre Geutralprocureurs 
GStaattanwaite) folgten ſ. Beiſpiel vor andern Parlamenten. Der Erſolg war. 
deß der Orden aufgehoben wurde. a a a 
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veichen 
Durch bie Unentfhinffenheit be6 Hofes and durch den Neid ber andern geiflfichen 
Diben wider die Jeſulten unterflägt. Der fühne und freimäthige La Chatotais 
deangte die Jeſuiten vorzaͤglich busch aufgeflellte Thatſachen. " Wergebend ſchrie⸗ 
ben zur Bertheidigun der Jeſuiten Caveyrae, ber fruͤher bie Aufhebung bes Cdietẽ 
von Rantes —— rechtfertigen wollen, ferner Die Jeſuiten Menoue, ee und 
bee witzige Gerutti, welche geltend machen wollten, was zur Ehre Gottes und des 
Ryrıns bie Kefuiten voßbracht haben ſollten und welche Talente ihre Schulen aus: 
gobiwwet hatten. Die freie "Otelkang dis Mannes, den fo heftig ben Orden ver⸗ 
folgt hatte, gab f. Feinden bald _—n ‚als Aber die vertweils 


gerte parlamentariſche , weit felche bie alten 
nn bes Herzogth. Bretagne und er Stände bee, zwifchen dem 
dem Parlament zu Rennes Streit entflanben war. - 


Der Genedalprocu⸗ 
En a m Me Dienft. mit [. Sohne und 5 Parlamentsraͤthen, bie 
am ig edge hatten, verhaftet. Ra Ch. traf dies Schickfal als un: 
geblichen awiſſer anonymen, an einen Miniſter gerichteten Senbfchteis 
ken, deren Styl dem Geſchreibe eines Mannes aus dis: —** Gioffe glich. 
Vergeblich bethouerte der Werchafteke ſ. Unfchutb In mehren Denkſchriften (1766 fg.). 
Das: Pechlituma und andy Wolcaire vertheidigte ſ. unſchuld. Dennoch He die nie⸗ 

derzeſede⸗ Gonnmiffion Ihre —— drucken und verurthellte La Eh. vor vollen⸗ 

deter Inſtruction. Der Muiiſter Calonne, der das Verfahren leitete, = 
Seuttchalter der Previnz, Herz. von Aigwillon, waren des Verhafteten perföntiche 
Setabe. Das neue, ſtatt des entlaffenen zu Hemnss einhefehte Parlament eignete 


! 
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ſich die Fonpeneng · bes- Micerecuts It: Dikfercommmeiffnuifihen: Unterfunberungstolläte 
Lah. a. Kaum aber bogen hier der Rechesgang, foZorigetie fi) Die mibifken 
Bitheer, in: dleften Procafie echt zu ſpuechen; Alerichrigenn: Ad aulen dt 
warf Ei: alo patteiiſch. Endlich fiegte die Stimme des Molla. Die 
lungen der / Merlchtthoͤfe und des Herzogt von: Choifeenmaachten Eindenchauf bes 
König, der die AbaAition beſchloß. Din ⸗MWerhafteten: warden mad, Sainted wen 
wirſen Wan federte von La Ch. aine Bitte um Entlaſſang. von feinem Amt 
welches dieſer · verwoigerte. Das Parlament. mon Rennen yeilangte tie Wieden 
alnſetzung feiter Glieder Im ihre Der Sduaiften kharitaes 

erfchienen immer mehre. 150 Verbreiter derfelben hatte man ins Birttcarger 
ſteckt; man uurde eb endlich mühe; dic tnmer hüten Daucſſchafte >- ober 
wie man laut fagte — bie Wahrheit zu verbrennen. Aus doſer augen Wels 
gung des Generalprocureurt entipreng ehuntued Wartelpeiführen ; beten Dat Parla⸗ 
ment vom Reumes leitete einen, fiäcalilcken. Noooeß mider den Bintthaltee, Deugeg vom 
Aiguillon, win. Erſt der Khronfolger, Ludwig X VL, gab: dem a 
Freiheit nad) einen ‚Daft: vom Meß ihn Sehr Aras gu Reit wicher 
antseten... Zus. engen Proeeſſe wiher: Ba Eh. war ars · Merfahren ebuafo ſchwau⸗ 
Berk 'alatyrannifde-: Durch-Beigheit. med Wultae gend fh. din auſh uiumb⸗ 
Megierung ihr. Grab. und one ‚Sraft Heikrafkle 











Ungsucht. men 

rung. Schan demals Heß ſich ahnan, hab ein Dietputköunnär:befien Speingfehens 
Mn fo abwuigten; halb in fick yerfallen. würde. Modı IB2G.erieubte chin Zache 

sin Schelftſtoller von ber Partei der Sefuiten beleidigende Iusfälle auf Ea Cheisteih 
Er ward deßegen von ben Erben gericktlicd, belangt und vrmntheält. 

Chaloupe, ein gsoßeh zum Alan der Grefifie heflinenste® Gnot;. meis 
— gewoͤhnlich durch Ruder in Bewegung geſetzt wird, zuwailen alur auch Maß 

und Segei hat Waͤhrend das Schiff umerawezs iſt, Negt bie Chaleupe. und a 
ihrr die Meinen Boͤta wit, Tauen befeftigt, auf dem · Verdeck, und nur. auf der RNhede 
ober. ata / in Nothfaͤllen wird fir ins Meer gelaflen. .: Sie dient hauntſ 
Zransgart.ber ſchweren Sachen, ——— andren: . — ——————— — 
dergl. Boͤte, die an ihrem Voedertheile mit ainen Kanane gewoͤhnlich 24Pfͤdet) 
— find. Sie ſind oft vow-geoftem Angen, weil fie dam farndlichen Schiffe 
nur bie ſehr ſchmala ˖ Vorderſeite zuwenden, unb Daher von ben Geſchoaͤg deſſelben 
nicht leicht zu tzeffen ſind, auch ahne Schwierigkeit ſich ou Stellen zuricchen 
— bie egen een tiefer eheahen ER 


oamade Gonbefiheintieh. non Ann kteilemifcen. Chiemasa, Ruf, —2* 
ein Zeichen mit der Trommel: ee en Ben, welches dem bela⸗ 
— Feinde audeutet, daß man mit ihm mmteniiaubain wit Dahei wmuß das 

un. Fahnen finstfiabem,- —— hinreicht, wer bie Vor⸗ 
autletung des Nichtgehoͤctwerdens Grnie- etwa bei — bangen Befhungen) 


itt. :. 
Chamäleon, cn vienflrfigen Thirr von. der. Beife Pr Geſreu ee 
Eofüh; zum Gefhich — gehoͤrig, mit einen 
und-sinek fehe fangen Zuge, mait welcher #8, wie wit altem 
De bie JIuſekten haſcht. Afien und Afrika ift fein Waterinah. Eigen 
ſqaft dieſes Mhlered, «dafrtfeine- Karben nach ben Orten, zunsd fihrbefinhet, went 
aͤndere, haben neuere. Meifebefchreiber, z. B. Golbberry ir fi: „Eragmmens d’um 
voyage en Afrique eto.“ abgeleugnet. Letzterer gibt nen 
und nur bei Krankheiten, ober, wenn #4longe bmagern muß, — Qaut geib. 
oder auch ganz ſchwarz. 
Ehambers m. geb. "onen: Gare. des 16. Zube. "Sa Biken ie 
Le ſtmoroland, gehörte einer Quaͤkerfamilie an, ward bei tinem Medyenicat: suab 
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Beeiuuhen Inrinliuhee epibtsiunb gred auu davt ANebe fartic Acſchiefden und 
Bulle: Man: uf Ahr ala Dam sn, —— len 
Aulphabetiſcher Forri arſehern Qwar war· teren“ oh 
Harristerſchieneny al ·Ch 17728 das feine in reed meer 
— in Lomun herausgab; allein joenes Werk vn Banie war in der 

mad. Behumähenk entf einem ganz verſchiodenen Gharakter· Eh. wat noch im 
** ern Encyttopddie⸗ faßte 












ber 
Yet fie dad Meak:hiänamf Die: xcueſten Bektansı jcdes 

Die Kıtgiiscm1.786 5 Wein Bel Hi. die geſchaͤrteſt⸗ELonden bei 
—— a ee —— Shane 

Ba IR; 

1.9 — —** banSee Gig-cineb Exsblfärfe mit. 
441.000 Eiuw, ine ren welten, ſich rundenden hate, welches maßige 
Berge eiafaſſen die mit Wißen, Gaͤrten aud Loudhaͤuſern befegt — DE zahi⸗ 
wirhe/ aber nicht reiche Lanbesadel venjehut: Hier mach ·italieniſchet Sitte die Ein: 
lafte · ſeiner Laugten Wie Etat hat «ine Öffenclche — einen akademi⸗ 








fiabt mit 
— — — — jeder *c der. * in bem vergigen Sa⸗ 
a befonbeet in —2 In anen Beber, Seiſe 


dee Mate, 23 Meieshäfe,. Ibenbaupt 14000 —— — epartement 
Beten mad Eher unmeit Bleib, warde von derffranz. Nation der Sehne bes ermor⸗ 
beten! Herzogs vornt Bern, dem jungen .Dergeg von Bordeaur/ ats Geſchenk bi: 
ftinnet, dieſe von dem Miniſterieun jedoch auf eine ſolche: Melſe eins 
geleiet daſ fier det beni,frariz. Wolke wenig Beifall erhielt· Diefes: priuchtvolle 
hieß, das in / dar Ditte eines Narbs liegt, ben eine 8 Stunden lange Blauer 
einſchleßt, hatte einen großen Umſaug /240 Saͤle und Zimmer, 18 große Trep⸗ 
In; —— 4200 Pferdeu. f. w.). Frauz L ließ es von dem Architekten 
Yrimatien im gathiſchen · Eupl erbauen; unter Ludwig XIV. wurde es · bolleudet. 
Bier :febarte Fran die ee ee ug 
Germtseich:aufs hier/ wahnte Minis Stauilaus Lesginräky 9: Juhre laug. 4740 
fehenäte es Pubwig KV. Dem Marſchall von Sachſta, der daſelbit 1750 ſtarb. 
Yan: ber’ Folge gab · Mapoleon bie Domalıte Chambord dein Fuerſten von Wagtram 
(Bertbier) und. erhob fie sm Fuͤrſtenchume Wagram. Als defien Witwe dieſes 
Beſitzthum offentlich zum Verkauf ausbot, bildete ſich ein’ Verein, der es für 
4,658%000 Gr. Regen Mamen. Fraulreichs dem Deus. v. Borbeaur an 
feinen Tauftage, Die 4. Win 1821, ſcheukte: Ben Chambert‘ find 1822 bei 
ingtkanen in: Paris lihograph. Blaͤtter, Anfichten ıc:- — * erfchteneng 
wa ein große licheguanh. Blatt von Iſabey, dad. größte dieſer Artin Frankreich. : 
:Chkambre.ardente, ehemals in Frankreich ein ſchwarz ausgeſchla⸗ 
—— otluchtetes Zimmer, in welchem Staatsverbrecher hoͤhern Hark 
ges gerichtet wurden: — Als König Franz Ik im 16. Jahrh einen Gerichtshof, 
usa ‚grgen: bier Proceſtanten zu herfahten,: einfagte, bie gewoͤhnalich Yan — 
urtheitt wurden; aannte had Moll — - asien esta 
ehenfalle Uhauıhre:ardemte. 


84 - Chambre introuvakle  ) - 
Cirambre intreu table (be unfinbikhe: Benni). Ei Spein 
der franz. Deputistunliunner 





ibcrd Eigenthumek pupefichert ash werfproden, bei. altz Gloffen beb Mole mutem 
Staats⸗ und ſelbſt Hofämtern zugstaffen werden ſollten Fuͤrſt Taleyrnad wurbe 
nun nad) der zweiten Ruͤckkehr des Könige Präfidene des Miniſteriakraches, dur 

Abrigen Miniſter waren Louis, Dasauiır, —— Jauccuct, der 
Herzog von Richellen und — Forcchs Die Deputictenfummmer wurde aufgelbſt bie 
Zahl ber Deputirten von 202 auf 402 vermehrt, doppelte Wachlen in den Arron⸗ 
am mW Düne Bf en je Bogen ig, Im fe 


Frankreich, die Ermordung ber Mameluden zu Marſellle, dev Proteflanten zu 
Nismes, des Marſchalls Brune zu Avignon, welcher wide Geiſt Der nn 
emtfeffelt worden war. Gchon im Aug. wurde das Miniſterkenn veraͤndert; ber 
Herzog von an warb Präfident; an Kouche’s Stelle trat Decazes; Krbege⸗ 
miniſter ward Clarke, Herz. v. Feltre; WBarbes De ee 
vetto traten flatt der Herren Pasquier, Jaucourt und Louis in. Die Urheber. 
der Mordſcenen m blieben ungefixaft; eine koͤnigl. Merorbautnig vom 24. 
Nov. befahl zwar, bie Mörder bes Gen. Lagarbe und bis Urheber der Übrigen 
Graͤuelthaten zu Nismes vor Gericht zu ftellen, aber von 18 Angefchuibtgten wurde 
nur zweien der Proceß gemacht. Dagegen büßte Ney feiner Wankelmuth, wofuͤr 
ſich manche Entſchuldigungogruͤnbe anführen ließen und trotz ber Capitulation von 
Paris, die Über alle politifche Vergehen eine algemeine Anmeflie ausgeſprochen, 
mit dem Tode. "Am 7. Oct. wurbe die Sitzung der Deputictentannner eröffnet, 
deren ne weicher nun auch fich 
als der. herrſchende ihrer Werbanbiumgen zei Ale Maßregeln, welche die Räd- 
keht zur alten Verfaſſung par —— ſchienen weiche der Rache und Merfol- 
gangsſucht zum Werkzeuge bienen konnten, wurden ehne Discuffion angenommen, 
ja verlange. So die Belege vom 9. Rov. 1815 kber die Beſtraſung aufcuͤhreri⸗ 
—* Ausrufungen, vom 20. Der. uͤber die Wiederherſtellung der Prevotalgerichte, 
vom 11. San. 1816 über die Verbannung der Koͤnigemoͤrder, vom 8. ._. 
bie Abfchaffung der Ehefcheidungen. : Aus dem Staatodienſt wwurben eine Menge 
untergeorbnete Beamten, welche nie amben Begebenheiten ohren thätigen Auchell 
genommen hatten, unter dem Vorwande revolutionairer Gefinnungen eutfernt, 
und der Kriegeminiſter Elarke — ganz willkuͤrlich bei Der neuen ee 
ber Armee, indem er verdiente Officiere zurhckiegte, andre vorzog. 
— Friede vom 20. Nov. ro: bie geoßen Laſten — * 
und die | dem Volke auflegten, bie he Theurung, vermehrten bie 
Spannung; es brachen Unzuhen zu Grenoble, — — welche 
einigen Hundert irregeleiteten Bauern das Leben koſteten, deren wahre Urhebe 
aber unentbedit blieben. Die Regierung wurde bild) gewah, daß fie auf dieſemn 





das: Befeg:vom 5. Behr. 1817 eine neue Wahlorduug, weiche eine Bekflong 
beiden ey nee erg äan ferien he 
er een — 


durch das arme Wahlgeſet von 1820 ihren — 
Cham fort (Sebaſtian Body Nicolas), geb. 1741 in einem Dorfſe bei 
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1 
5 
SF 
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ihn, dieſelbe 
— — — er ſich — um zu ſtudiren und zu 
Er verfertigte bie er ‚„Distionaaire ire dramatigue” 
die Stelle eines Gecre Prinzen Gonbs verfehaffte, die er nach 
hr Sie ga ern 1781 wurde ee in bie 
emje francaise aufgenommen. Geine fchöne Antrittörebe war ſein letztes 
A KB. Er verheisathete ſich, lebte einfam een er 
men ee woran 


TE 
IuB 


faͤwglich 
hatte großen Antheil an mehren von Mirabeau's Schriften und Reden. Indeß 
änderte-fich Chamfort's Lage, ohme daß fich darum f. Grundſaͤtze änderten; er 
f: Denfion, f. Amter ; und nährte fich un burcch Übernehmumng nägtkcper 
Arbeiten, Die Bibliothekarſtelle an ber Nationalbibliothek, zu der ex durch den 
Mieifter. Roland ernannt wurde, brachte ihn für einige Augenblicke In gnftigen 
Unmfisude ; bald aber erbitterten ihn die Revolutionsgreuel, er äußerte fich ruͤck⸗ 
ſichtslos und warb nebſt Barthelemey und zwei andern Beamten ber Bibliothel vers 
— Wiewol er bald wieder in — geſetzt wurde, ſo hatte ihn doch die kurze 
Gefangenſchaft mit ſolchem Abſchen erfuͤllt, daß er, als er einen Monat nachher 
wieders verhaftet werben ſollte, ſich zu toͤdten verſuchte. Die Huͤlſe der Kunſt und 
die zu ber Freundſchaft hielten ihn im Lehen zuruͤck, Doch flarb er im Aprit 
179%. Man muß in Chamfort's Geiſt a a ai 


u 
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ceit nis Scherffinn und Frincheit nnerkennen; ſ. Schriften verrarhten ein Yefes, 
nach. den beſten Muſtern gekeitetrs Studium und einen reinen Geſchmack. Dabei 
war:ex ſtreng ceblic ‚. dlenſtfertig· uũd hoͤchſt unrigenmnuͤcig. Seine Werke ſind 
4795. von. Singume. mr Bin; herautgegeden worden und ſyaͤter od) stock Mal 
erſchtenen. Drutſch von Stampeel (Rei: 1797. 

Gha maſſo (Adalbert von), deutſcher Dieter, Natarforfiher und Welt: 
umſegler, geb. 1781 eher Champagne, verließ mit ſ. Kiteen Frankreich im Kaufe 
Ser Revolution und fand in Berlin ein neues. Vaterland. Er kam an den Hof ver 
Königin: Mutter und ward bald Officier im Infanterietegiment Goͤtz Wit Eifer 
lernte er die deutſche Sprache und machte ſich mit des deutſchen Litktatur dekaunt, 
den nf un Tiefe Ihn Mndchtig anzogen; er faßte die Erſcheinungan der doutſchen 
Poeſie u. Wile ſophie mit eigenthuͤmlichem Sime auf, und ergab fich vorzuͤglich der⸗ 
jenigen Richtung, die der franz. Geiſtesbildung am meiſten fremd erſchien. Wiſen⸗ 
ſchaftliches Streben und etnſte Freundſchaftsverbindungen — ſtatt aller andern 
fei bier ner Fichte genanut machten ihn ganz zum Deutſchen. Als ſolchen 
zeigten / ihn alsbald ſ. Gedichte, denen eine befondere Farbe und eigenthamiliche 
Kraft:nidye abzuſprechen iſt. Durch den Frieden von Tilſit wurden Ch.s Dienſt⸗ 
verhaͤlniſſe aufgeloͤſt; er reiſte nach Frankreich, wo feine Familie ten VDThel ihrer 
verlorenen Beſitzungen wiederbekornmen hatte, kehrte aber bild nach Deutſchland 
guruͤck, wo er ganz ben. Studien lebte und fi dorzugsweiſe der Naturforſchung 
widmete. : Bei einer abermaligen Anweſenheit in Frankreich lebte ex eine Zeitlang 
in dem geiſtreichen Kreife der Frau v. Stasl, die er ſpaͤterhin auch in ber Schweiz 
beſuchte. Von A811 an war er wieder in Berlin, wo er mit Eifer den Natur⸗ 
toiffenfchaften oblag. 1813 fehrieb er das feltfame Buͤchlein „Peter. Schlemhl“, 
das ſein Freund Fouqus nachher im Druck herausgab und woria die Geſchichte 
eines Mannes, der feinen Schatten verloren, ebenfo eigenthuͤmlich als anmuthig 
erzählt wird. Als der ruffifche Reichskanzler, Graf Nomanzoff, eme Entdeckungs⸗ 
reife um die Welt auf feine Koften veranflaltete, warb Chamiffo anfgefobert, als 
Naturforſcher diefe Reife mitzumachen, umd ev eilte fi) der Erpedition anzu⸗ 
fchließen,, die 1815 von Kronftadt unter Segel ging. Nach breiiähriger Fahrt 
kangte fie 1818 wieder in Kronſtadt an. Obwol einer ber Hauptzwecke der Eypes 
bition, bie Entdeckung einer noͤrdlichen Durchfahrt aufgegeben worden tar, To 
beachte fie doch reiche Ausbeute aller Art mit zurüd. Ch.’3 „Bemerkungen und 
Anfichten" auf diefer Reife (Weimar 1821, 4.) bilden zugleid) ben 3. Bd. des gan⸗ 
zen Reiſewerks. Sie enthalten die [häsbarften Beiträge zur Länder: und Votker⸗ 
kunde, mit forgfältigem:Steiße und treuer Wahrhaftigkeit bearbeitet. Ch. nahm 
jegt wiederum f. Wohnfig in Berlin, wo ihm die Unfverfitht das Doctorbiplom 
ertheilte. Eine Anftellung am botanifchen Garten Enüpfte ihn ganz an fein zwei⸗ 
te8 Baterland, während f. Familie nad) Frankreich zuruͤckkehrte, wo fie in der neuen 
Ordnung der Dinge günftige Berhältniffe und ehrenvolle Wirkſamkeit wiederge⸗ 
funden hat. 

Chamouny, Flecken mit 1150 Einw. in dem engen und kalten Thale 
gu NM. in der Landſchaft Faucigny in Savoyen, am Fuße des Montblanc. Das 
zum erften Male 1741 befuchte merkwürdige Chamonnythal liegt 3WO Fuß über 
dem Meere und hat Überfluß an Holz; auch wirb noch Garten: und Aderbau ges 
trieben. Es wird von Reifenden fo häufig befucht, daß dadurch in dieſer dormals 
oͤden Gegend Wohlſtand entſtanden iſt. Kummer in Berlin hat es in Rellef 
dargeſtellt. 

Champagne, ehemals eine franz. Provinz, deren oͤſtl. Theil, groͤßten⸗ 
theits Haidelanb und moraftig, daher Champagne pouilleuse genannt, zum De⸗ 
partement der Marne gehört. Die weſtlichen Gegenden haben gute Kernfelber 
und Viehweiden; die £reidigen, fonft ohne Düngung unfeuchtbaren Hügel tragen 
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den txefflichen hampagrue Wein." Fatner-lisfert bie Chanpagne bie bofkze Shen: 
Beime:in gen; Europe, Die wichtigſten Städte ſind Doyes Chaumont, Chalons‘ 
bie Marne u ſ. w. In dem Feldzuge von 1814 mar die weſtliche Sampaga⸗ 
vorzaͤglich das Kriegstheater; ebenfo die öftlihe 170% ° 
‚ Champagne (Philippe), ein gefehiekter Maler, geb. 1602 su oki, 
begab fahr 1624: nach Paris, -wa-er-bei einem: nicht eben bedeutenden Dialer, Nas 
mens Lallemand, arbeitete... Um biefeihe Zeit kam Pouſſin, damals noch ein Juͤng⸗ 
Ung,aus, Stalien zuruͤck. Champagne nahm feine Mohnung bet ihme, und beriägte 
aifrigſt den Roth ſ. neuen Freundes. Anfang& hatte das Genie des Einen und das 
Tal⸗ent des Andern anche Widerwaͤrtigkeit zu beſtehen. Ein wittelmaͤßiger Rlınfke 
ler, Duchesne; war ale Maler. der Königin Mutter, Maria v. Medici, mit uw 
Malsurien des Palais Lureubunug.beauftrngt.:. Bouffin und Champagne arbeite . 
tan: unter. ; Der Beifall,. ben. die Königin: einigen Grmälden Champagne! 
ee exegte Duchesa⸗ Eferſucht, und jener, von Matur bloͤde und ſanft, 
en bemagen,.nac Bruͤffel zuruͤckatkehren. Er war kaum daſelbſt 
angeleuuen, als er bie Nachricht ven Duchesnes Tede nd eine Einladung, mad) 
Frankreich — erhielt. Die Koͤnigin uͤbertrug ihm die Leitung der 
zu, urgs umd er begann die Galerie. des hommes iBustres 
zu mein ‚Dann malte ee ſechs Bilber fiir die Carmeliter der Vorſtadt St.«Jac⸗ 
ques, und im Gewoͤlbe ber Kirche das berühmte. Crucifip, :ein Meiſterſtuͤck Dex Dres. 
fpecting, daß, obwol auf einer horizontalen Flaͤchr gemalt, perpendiculair erfchiens. 
und ſelbſt Die geuͤbteſten Augen taͤuſchte. Auch führte: ex: eine Menge von Wetten 
aus, unten. Denen die Kuppel ber Sorbonne has. wichtigfte iſt. Auf einer Reife. 
nach Bruͤſfel verfertigte ge ‚für den Erzherzog Leopold ein: Gemaͤlde: Adam .und: 
Eva, den Jed Abels beweinend. Nach f. Rückkehr nad). Paris ward er zum Pro⸗ 
feſſor und poͤterhin zum Dirertor bet. Abademie exwaͤhit. Der Titel des erſten 
koͤnigl. Malers ſchien ihm gewiß zu ſein, als Lebrun, der aus Italien zuruͤckkam, 
dieſen ausgezrichneten Platz erhielt. Champagne, ber die Überlegenheit des ge⸗ 
nialen Lebrun unparteiifch anerkannte, ertrug dies ohne Neid. Bei herannahen⸗ 
dem. Alter zug ex ſich nach Port: Royal zuruͤck, wa feine Tochter Rommöwar.; Diefe 
bat ihm zu einem der herrlichſten Gemälde Anlaß gegeben:. Sie ift fikend darge⸗ 
ſtellt, wie ein, langwieriges Fieber ſie dem Tode vahe gebracht; aufgegeben von den 
; betet fie mit einer Kloſterſchweſter, und erlangt bie Geſundheit wieder. 
Die der Tochter, befonders der Kopf, ift.von munderbarer Schönheit. Das 
parifer Wuſeum beſitzt nebſt dieſem Gemaͤlde noch ſechs andre von demſelben Mei⸗ 
ſter, z. B. ein Abendmahl und eine Mater dolorosa. Außerdem finden ſich ſ. 
zahlreichen Arbeiten in Paris und vielen Staͤdten Frankreichs zerſtreut. Cham⸗ 
pagne hatte eine uͤbertriebene Gewiſſenhaftigkeit. Er wuͤrde 3. B. nie nackte Fi⸗ 
guren gemalt haben. Die hoͤhern Kunſtfoderungen erfüllen f. Werke nicht. Dens: 
= — ihm unter den niederlaͤndiſchen Malern einer der erſten Plaͤtze. Er 
b 1674 
Champagner Weine, die Weine der Liebe, der fröhlichen Laune, ber 
geſellſchaftlichen Begeifterung, gehören zu den ebelften, welche die Natur und ge⸗ 
geben bat. Man bat in Champagne mehr als 20 Arten weiße und rothe; von 
jenen fhäumende (moufficende) und nicht ſchaͤumende. Die weißen find die bes 
liebteften, obgleich e8 auch fehr fein und zart ſchmeckende rothe Arten gibt... Die: 
nicht ſchaͤumenden Sorten erfter Güte werden von Kennern den mouffirenden vors 
gezogen... Dee mouffirende Champagner entfleht dadurch, daß man ihn nicht in 
Kufen hat gaͤhren laffen, fondern gleich in wohl zugefpundete Faͤſſer gefüllt hat, ſo⸗ 
dag die fih entwidelnde Luft mit dem Weine verbunden geblieben. Dan zieht 
diefe Weine am beften aus Rheims und Epernay, und theilt fie gemöhnlich in drei 
Claſſen ab, deren Preis auf der Stelle von 6 bis zu 3 Liores wechfelt. Die feinften 


— 
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weißen: Gattungen \inb bie. von Ah, Mareuil mb Hautviciers und ı-ben rochen 
———— Verſenay, Bouzy und Oeil be perbrix. Faſt alle Weisberge der 
Champagne ruhen auf einer Unterlage von Kreidefelſen. Daher wird dort ber 
— ſpaͤt tragbar, hat er aber einmal gewurzelt, fo gedeiht er vorttefflich und 
haͤlt fich lange. Die Mitte der Hügel iſt der geſchaͤtteſte und Hefert ben edel⸗ 
fien Wein. Die gut gelegenen Weinberge gehören zu ben eintraͤglichſten in ganz 
Frankreich und — — Ihren Beſitzern ie guten Ye 
von 9 bis AO Peocent Ertrag ein einzubringen. Sladyuot fa bw Wfikee 9 10%. 


ögeproßte Saft 
weiß, Der Faͤrbeſtoff des Weins here! in. Ver Hälfe der blauen, ro⸗ 
then unb braunen Beeren. . Die Gaͤhrung loͤſt den Farbeſtoff auf und‘ zieht Ihe 
ams.. Batfich biefer Wein: bis Ende bes Dec, gehörig außgensbeitet, To füngt ex 
an fich zu laͤutern. Dumm zieht man ihn bei hellem Froſtwetter ab und klaͤre Ihe 
a en 
Der Wein gewinnt num. eine leichte abermalige Gaͤhrumg. Einen Menat, ober 
fechs Wochen nachher, sieht man ihn von neuem ab mad Mär Ihn wit ber Häffte 
bes zum erſten Mal verbrauchten Fiſchleims zum zweiten Mal. In dieſem Zuftande 
bleibt bes Wein bis zum Monat März, wo man ihn auf Bouteillen ziehe. : Nach 
15 ober 18 Monaten ſcheint die Gaͤhrung ihre gange Wirkung gethan zu haben, 


en Pal ben Wein, umd —— Dale ber Flaſche gebilde⸗ 


tm S 64. 
Ehamp wägite (Bager der Feeiſtatch, eine Rieberlaffung — 
Provinz 8, weiche (kaum entſt 


zeeftceut, welche hieranf ber aus Frankreich verbante General Lallemand, der ſich 
in Neuorleans aufhiett, ſanmnelte und die meiften baven in bie am Tembig⸗Beo 
in dem Bunbesftante Alabama (am Mobile, an der Grenze von Weſtflorida) ge⸗ 

gelindete Niederlaſſung franz. ange 100 der von men this ers 
een Marengo und bie von ihnen darin ange 


unter einem Präfibenten en 
aufgelöften Champ d’Afile vereinigt hatten, Die Republik Texas, deren Hauptort 
Macogboches war. Auch. biefe Republlk loͤſte ſich bald auf, und Benseot- Song 
kehrte tn die Berein. Staaten zuruͤck. Texas gehört jetzt zu den Verein. mexica⸗ 

Staaten, und zwar zu dem Staate Gantander; es befand ſich aber noch 


niſchen 
am Ende 1821 in einem one gefeglofen Zuſtande, Indem Abenteurer aller Art, _ 


——— entlaufene Skladen, wilde Indianer und fluͤchtige Verbrecher 
anmenrottirt hatten, um eine Art von "Unabhängigkeit zu behaupten. 

nie Sm ſchien der Schleichhanbel zu fein. Das Land iſt fo fewchtbar, daß 

man in gewöhnlichen Jahren das 150. Korn geroinnt. Zucker und Baumwolle 

gedeihen nach Wunſch, — man daſſelbe. Die Waͤlder ſind mit 


Be a Fa — un Iren bean AMaſt unb Leich⸗ 
tigßeit den ambifchen gleichtemmen ſollen. Deu gahlzeichtte Secamm der Einger 
Bee Den ON RI ER A ERTE das mit ben Spanien 


in Schde lebt. 

Champignons, Ware —————— die un hauptſaͤchlich von Franke 
seid, entiwehee geimpchnst aber ebigemacht gugefühtt tuexben; die mehrſten tommmen 
aus Anignon, Berdeaur und Cette, bie von Ovrange werden für bie boſten gehalten. 

nn — — ber ſeine Sache öffent 

ten. Schranken Mann gegen Mann in engerer und gewoͤhnlicher 





übrige 

Shampellien, FE de Saas, = m Ti. 1790, Prof. v. 
Geſch. zu Grenoble, ſtudirte die koptiſche u. a. orbental Sprachen unterſuchee die 
IAcheift zu Rofette, viele Papyrudrollen, beſenders zu Turin 1828u. 184 md 
gab bes‘ „Panthiom Egyptien”, eine Sanmul. von Abbild. nach Denkmaͤlern, mit 
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e in Quesey 1779, ehemals. Mrof. in Grenoble, hat ſich duch eine 
archaͤolo 


en ne Motte „Lestourneis du roi Ren (nach den 

den ODriginalzeichnungen in b. koͤn. N mit Anmerk. u. 20 Kpf. 

zu Paris 1826 in Bol breaugngehen (nur 200 €. ; das Er. koſtet 1300 Fres.). 
\ — koͤnigl. Inſtit. von Frankr. u. and. gel. Geſellſch. 

a. Khan, Fürft od. Regent; Intbefondere das Oberhaupt ber Tataren. 

Chandler (Richard), Geumif, 96.1738, Mitgtied des Magdalenen⸗ 


Ei 


360. i » ‘Chanteeg: 


— In Sr ford und der ——— Greſeltſchaft er Leubon, ab 1763 Kir 
era Oxontensin! herans: (ſ. Arundel), wobei er nicht nur die 

feine are Wergbngpcheihtige, ſondern auch Mehre Lücken, beſonbers in ——* 
von Paros, gluͤcklich ergänzte. Die Geſeilſchaft der Dilettanti ſchickte ihn gemein⸗ 
ſchaftlch: wit tem: Doctor Mevett und Yars nach dem Drieut / gum Bohuf anti⸗ 
quariſcher Forſchungen und Sammlungen. Die Seitung der ganzem Reife warb: 
Chandler uͤbertragen. Dem gufalge bereiſte er 17B63 4*66Idmnien, Attika/ Ar⸗ 
golis und Elis, und kam mit einer reichen Ausbeute nach England zuruͤck „1769 
gab er den erſten Bond. ſeiner: wonifthen Alterthuͤmer heraus; 1800 ben: Welten 
1774 ließ er. zu Opford, Inacrintiones antiquae pleraeque ncıidum . editwe, in 
Asia.mänori ‚et, Graecia,. pseesertim Athens collectnef‘. druchen. In ber 
Kunſt, die alten Inſchriſten richtig zu.lefen,: genau zu copiren amd gtächlidy: zu er⸗ 
gänzen, hat ihn Mismand uͤberiroffen. 1775 erſchien zun Opforb ber 1. 336. feiner 
„Reife nach Kleinaſten“, der zweite 1776 u.d. T.: „Reiſe nach: Griechenland“. 
Seine,Geſchichte von Troja! iſt gewiſſermaſffen eine Ergaͤnzung feiner Reife nach 
Aſien. Er finh-4810. zu Cilecurſt in Berkſhire, wo er zum Recon. bed Speens 
ge ecnannt werben war. 

Shantrey. (Sram), din englifcher A. den feine: Landsleute etwas. 
zu feeigabig den britiſchen Canova nennen. Doc, iſt die Behauptung engtiſcher 
Kunſtrichter wol gegruͤndet, daß diefer Kuͤnſtler, der in der Schule dei Natur ge⸗ 
bildet, durch bie Kraft feines eignen Talents ſich eine neue Bahn gefchaffen hat, 
auch auf die Veredlung der bildenden Kunſt in England einen guͤnſtigen Eiufluß 
ausübt. - Erift 1782 in Morton, einem D. an der Grenze ber Graffchaft Derby, 
geboren. Schon als Schulknabe mobellitte er in Thon.” Gene Mutter, die 
Witwe eines wohlhabenden Landmanns, hatte ihn sum Rechtägelehrten beſtimmt. 
An dem Zage aber, als er in Sheffield anlam, um. im feine neue Schule einzutte⸗ 
ten, fah er vor dem Fenſter des Bildhauer und Vergolders Ramſay einige‘ aus⸗ 
geftellte Figuren. Diefer Augenblid entfchieb über fen Schickfal, und feinen. Bes 

ruf ahnend, befchloß er, ein Kuͤnſtler zu werben. Er trat zu Ramſay in die Lehre, 
arbeitete drei Jahre unermuͤdet, zeichnete und mobellirte in allen freien Augenblicken 
und ſtudirte nach der Natur, was er. aber vor dem damit unzufriedenen Meiſter vers. 
bergen mußte, 1802 kam er nad) ‚London, wo ex fich bald durch die gelumgene 
Buͤſte des geiflreichen Horne Tooke einen Namen erwarb, indem er in derfelben: 
die fihern Geundfäge eines freien natürlichen Styls darlegte. Dann übertrug 
ihn die Stadt London die Ausführung des Standbilds George TIL, nach heffen: 
Vollendung er die Zeichnung zu dem Denkmale entwarf, das zu Nelſon's Ehre am 
Seeufer.bei Yarmouth errichtet werben follte; allein die an ſich fchon unkuͤnſtleri⸗ 
fche Idee — des Helden Bild, mit dem Sterne auf der linken Bruft (dev des Nachts 
erleuchtet werden follte), als Pharus, 130 Fuß hoch, auf einen weit in die See. 
binausragenden Damm, und auf einem Sußgeftelle von den Vorbertheilen dee dem 
Feinde genommenen Schiffe aufzuftellen, war zu riefenhaft, als daß fie hätte aus⸗ 
geführt werben Einnen. Mehr als dies ‚gründeten Ch.’s Ruhm eine Gruppe von. 
zwei im. fanften Todesſchlafe ſich liebevoll umfaffenden Schweſtern, deren hofbe 
Kindergeftalten Ruhe und Stilte in jebem Umtiffe und. jedem Gliede zeigen (in der 
Kathedrale zu Lichfield) ; eine knieende Frau, die Lady St.⸗Vincent, und ein mun⸗ 
teres Mädchen auf den Zehen ſich erhebend und eine Taube in ihrem Bufen liebko⸗ 
fend (die Tochter bed Herzogs von Bedford), zu Woburn:Abbey, neben Canova’s 
Grazien aufgeftellt. Außer mehren andern Denkmaͤlern und Standbildern. iu. 
der Paulskirche u. a. a. O. fhägt man auch feine neueften Werke: die Buͤſten von 
Playfair, Walter Scott, Benjamin Welt, Wordsworth u. a. 181% beftichte 
Ch. Paris, mo er Staliens Bildwerke bewunderte, und darauf Stalim. Gleich⸗ 
wol ift er feinem urfprünglichen Naturftyle treu geblieben. ‚Die Kunft Chan⸗ 
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Chaos8  GChapelle "66 
ww, Ale erngliſche Kunſerichter, iſt Tobigtich: eine Vochter des engllifchen Ge⸗ 
nins, ein Styl ohne Nachahmumg, den Alten for wenig aͤhnlich alb bie — 
zemantifchen Städe Shakſpeare's denen des Euripibes.” e 
Chaoe s, das Eeſte von Alem, was warb. Der Bebeutunh des Morten. nad), 
der Raum, ber Alles faßt, was im ihm wird. Mach Heſtod waren die vier Grunb⸗ 
urſachen, aus denen Alles entſtand: das Chaos, bie Exbe, der Tartarus und der 
Geos (Amor); audre alte Dichter nahmen das Chaos allein als die erſte Grund⸗ 
urſache dee Dinge an, unb leiteten Alles aus: besnfelben herz Andre nannten als bie 
drei aͤbeigen· Grundurſachen: bie Nacht; den Erebus und den Tartarus; noch Ans 
bee liefen ans dem Ehaos Erde und Himmel entfichen, und alle uͤbrige Dinge durch 
den Amor vollendet werben. Spaͤter dachte man ſich unter dein Chaos den u 
ausgebildeten Urfleff. : ee ee Chaos, nach ‚Hefiod, den Erebus 
und die Racht, und dieſe zeugten er den Ächer und den Tag. 
Shapelaih (Fran), va buch ein verungluͤcktes Gedicht bekannter getvotben, 
als mancher andre Dichter durch ein gelungenes, war zu Paris am 4. Dec. 1595 ges 
beren. Die Mebkiin, welcher er ſich anfangs geridmet hatte, vertaufchte er nett 
der Stelle eines Erzieher der beiden Söhne eines franz. Großen und mit bem Seu⸗ 
win der Sprachen und Dichtkunſt. Marini, der eben wehen des Druckes feines 
„Abene” nad) Paris gefommen war, veraniaßte ihm, eine Vorrede vor dieſes Ges 
Dicht zur ſetzen, durch weiche Chapelain. die Aufmerkſamkeit des Cardinals Richenen 
auf ſich 308. Letzterer, der die Schwachheit hatte, auch als Schöngeift glängen 
me wollen, benuchte einen Dichter, der mit ihm und bißtweilen auch für ihn arbeis 
tete. Ch. hatte Talente und Kerintniffe, er war gefällig und (was bie Hauptfacke 
wer) verfchiwiegen, und fo war fein Weltgluͤck gemacht. Er wurde eins der erſten 
Bötglieder ber Acadömie frangaise und. mit deren Organifation beauftragt; er 
esbielt einen bedrutenden Jahrgehalt, und wurde bald das Orakel aller damaligen 
framzoͤſ. Dichter. Nur haͤtte er nicht ſelbſt als Dichter auftreten. ſollen. Seine 
— au von Deleans“ („‚Pucelle”), bereits um 1630 begonnen und mithin einer 
epifchen Verſuche der franz. Literatur, hatte durch ihre frühzeitige Ans 
—— und nachmalige 2jaͤhrige Verzoͤgerung Erwartungen erregt, denen 
fie bei ihrem endlichen Erſcheinen (1656) nicht zu genligen vermochte. Zwar ver 
kauften fich in den erften 18 Monaten ſechs Ausgaben fchnell hinter einander, aber 
bald wurde das Gedicht der Gegenſtand des Spotte® der neuern franz. Dichters 
ſchule und fank in Vergefienheit. Die Anlage deffelben tft nämlich zu weit aus⸗ 
gefponnen (24 Bücher, von denen bei des Verf. Leben nur die erften zwölf erfchies 
nen), die Befchreibungen find oft Eleinlich durchgeführt, die Gleichniſſe (in denen 
man eine ſtlaviſche Nachahmung des Homer nicht verfennen kann) gezwungen und 
‚wicht felten unpaſſend, die Reden mweitfchweifig und langweilig; indeß ift wenig: 
Bens der Plan im Ganzen gut angelegt und der erzählende Theil des Gedichte bie: 
tet einzelne gelungene Stellen bar. librigend erwarb ſich Ch. allgemeine Achtung, 
umd biefe blieb ihm bis an feinen am 22. Febr. 1674 erfolgten Tod. Die vollſtaͤn⸗ 
digſte Ausg. ſ. „Pucelle” (18 Buͤcher) erfchien zu Genf 1762. Die E. a 
thek zu Paris,verwahrt alle 24 Bücher in der Handfehrift. 

Chapelle, eigentlich Claude Emanuel Luillier, mit bem — 
Chapelle, weil er in dem Dorfe La Chapelle bei Paris 1626 geboren worden, einer 
der liebenswuͤrdigſten und anmuthigſten franz. Dichter. Die Freiheit und Leich⸗ 
tigkeit feines Geiftes und bie Sröhlichkeit feines Charakters machten ihm bie vor: 
nehmften und gebildetſten Perfonen zu Freunden; unter diefen Racine, Boileau, 
Motiere, Lafontaine, Bernier u. 4. Die Erzeugniffe Chapelle's tragen das Gepraͤge 
feines Charakters, Freiheit, Munterkeit und Wig. Seine mit Bachaumont ab: 
gefaßte Reife, „Relat. d’un voy. fait en France” (1662, 12.) ift das erſte Mufter 
diefer leichten, tieblichen, von ber Freude und Unfchuld eingehauchten Didytungsart. 

Conv.⸗Lex. Siebente Aufl. Bb. IL. 36 
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Exſchrieb andy wieke niuittere Lieber, Sonette, Epiſteln. Das Talbent, Über pr 
——— geiſtreich gut. ſecechen belaß er Im:inem —— —— Grade. 
arb 1688 

— Shappe db’. Aut eroche — ‚geb. 4722 in Aurergne, widmete ſich 

dem geiſtlichen Stunde’ mad ſtudirte die Aſtronomie. 1760 warb er von ber Aka⸗ 
demie gewählt, um zu Tobolst deu Durch gaug (f. b.) ber Wewus durch die Sons 
nenfheibe (6. Juni 1781) zu beobachten. Er wir fo gluͤcklich, bei ſeinen Beobach⸗ 
tungen einen reinen und: heitern Himmel zu haben. Nach zwei Jahren kehrte ex 
zuruͤck und gab.feine Retſebefchreibung heraus. Sie enthaͤlt alel Lehrrriches, aber 
auch manche unguͤnſtige Bemerkung über Rußland, und wurde von ber Kaiferke 
Natharina II. ſelbſt in einer Broſchuͤre: „Antidote contre le voyage de l’Abbs 
Chappe”, widerlegt: Daffelbe Phämmmen, das Ehappe nach dem Rorden ges 
führt hatte, Heß ihn 1709, auf Veramiaffung bes Akademie, eine Reife nad, Calb⸗ 
fornien antseten 5: allein er flach vor Erreicheng bed Ziels zu SLucar d. 1. Aug. 
1769. Seine Beobachtuugen auf biefer Reife hat C. F. Caffini u. d. T.: „Veyags 
de Californie“. (Paris 1772, 4.) heranegegeben. Sie entſprachen aber nicht 
den Erwartungen 
Chappe (Elaube), bes Vorigen Neffe, geb. 1763, berühmt durch Erfin⸗ 
bung des Telegraphen, erregte ſchon im 20. J. durch anziehende Abhandlungen in 

dem „Journal de physique’ Aufmerkſamkeit. Der Wunſch, fich feinen einige Stun⸗ 
den von ihm entfernt lebenden Freunden mitzutheilen, führte ihn auf den Gebanken 
durch Zeichen mit ihnen zu fprechen, und biefe Verſuche führten ihn zu jener inte 
deckeng. Als es ihm gelungen war, feine Borrichtung im auszuführen, 
übergab er 1792 der Nationalverſammlung bie Befchreibung ber von ihm erfunde⸗ 
nen und Telegraph (Kernfchreiber) benannten Mafchine. Die Anlegung ber erſten 
telegraphiſchen ‚Linie wurde 1793 befohlen; das erfte Ereiguiß, das dadurch ges 
meldet wurbe, war bie Einnahme von Eonde.. Der Convent erhielt biefe Nach⸗ 
sicht zu Anfang einer Sitzung, becretitte, daß Conde fortan Nordlibre heißen ſolle, 
und erfuhr noch in derſelben Sitzung, daß das Decret bereits uͤberbracht und vnter 
dem Heere verbreitet ſei. Schon von Alters her hatte man ſich verabredete Worte 
becch Zeichen mitgetheilt. Die Seefahrer bedienten ſich dieſes Mittels ſeit un⸗ 
denklichen Zeiten. Dex Taktiker ÄAneas erwähnt einiger Verfuche, die 
bes Alphabets in gewifjer Entfernung durch Zeichen. auszubräden, und gegen das 
Ende bes 18, Jahrh. Haste Amontons einen Berfuch der Art gemacht. Aber Das 
erfte Syſtem erlaubt nur eine fehe beſchraͤnkte Anwendung ; eine Nacht reicht kaum 
bin, zwei ober.brei Worte nach der Methode des Äneas zufammenzufesen. Was 
Amontons betrifft, den man unter die Erfinder ber telegraphifchen Kunft fest, fo 
hat er von der Maſchine, die er ausgedacht, keine Zeichnung hinterlafſen. Die 
Aufgabe war Daher noch zu löfen. . Es kam darauf an, ein Mittel zu finden, wie 
man mit Schnelligkeit nach allen Orten unb zu allen Zeiten jede beliebige Idee hinbe⸗ 
fördern könne. Chappe erfand eine Maſchine, deren Formen fehr fichtbar md 
dexen Bewegungen leicht und einfach find, die allenthalben aufgexichtet werden fan, 
bie allem Wetter teogt, und bie, bei ihrer Einfachheit, eine hinreichende Menge 
von Grundzeichen gibt, um von diefen eine genaue Anwendung’ auf bie Ideen 
machen, bergeftalt, daß gewöhnlich nur ein, nie aber mehr als zwei Zeichen dir 
eine Idee nöthig find. Die Ehre diefer Erfindung wurde ihm indeß von Vielen ftreis 
tig gemacht, und ber Kummer, den er Darüber empfand, verfenkte ihn in eine tiefe 
Melancholie, in weicher er 1805, indem er fih in einen Brunnen flürzte, fein 
Leben plöglich endigte. Sein Bruber Jean Jofeph wurde Director des parifer 
Telegraphen. 

Chaptal (Jean Antoine Claude), Graf von Chanteloup, Pair von, Frank⸗ 

reich, geb. 1753, widmete ſich dem Studium der Arznei⸗ und Naturwiſſenſchaf⸗ 
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bes Handels und der Manufactuten und zum Staatsminifter. Des Könige Wies 
derkehr verfegte ihn in den Privatfland, amd. nöthigte ihn, mit der Prinzeffin von 
Drleans wegen des ehemals ihr gehörigen Chanteloup in Unterhandlungen zu tre⸗ 
ten. Im März 1816 ernannte ihn der König zum Mitgliebe der Akademie der 


Wiſſenſchaften 6. Section. . Ch.’6 Schrift: der Nationalins 
duſtrie, Chemie, über den Weinbau u. f. w. vorzüglich feine 
* „Chimie appliquee aux arts’ (Paris 180% bon Hermbſftaͤdt, 
Berl. 1808), feine „Chimie appliquee & 1 11823, 2 Bde.) 
und „De l’industrie frangaise” (Par. 181! te zwei chemifche 
Manufacturen zu Montpellier und Neuilly, alter Wolle flatt 


der Die bei Verfertigung der Seife ımb des Zärbens der Baumwolle mit türli- 
ſchem Roth; die Verfertigung aller Arten von Cement und Eünftlicher Puzzolane 
aus inländifhem calcinirten Oker, ohne fremde Stoffe; neue Zöpferglafuren, 
ohne bie fo oft vergiftenden Bleierze und Wafferbleizc. dabei zu gebrauchen, und 
verbreitete die Anwendung chemifcher Bleichen. 


Charade, Spibenräthfel, d. h. ein Räthfel, deffen Gegenſtand ein Nam⸗ 
oder Wort ift, das man zu errathen aufgibt, indem man bie einzelnen Sylben als 
für ſich beſtehende Worte auf eine räthfelhafte Weiſe befchreibt. Gelungen kann 
man eine Charabe nennen, wenn bie verfchiedenen Räthfel, welche fie enthält, in 
einen pafienden Bezug auf einander gebracht find und mit einer epigrammatifchen 
Spige im Ganzen zufammenlaufen. Am angemeffenften fpricht fich dies Gedan- 
Eenfpiel in Verfen aus, und unfere wigigen Köpfe haben uns im libermaß damit 
befchentt. Die deutfche und franz. Sprache, auch die griechifche, find reich an fols 
hen zufanmmengefegten Wörtern ; bie beutfche deßwegen, weil fie oft die Subftan« 
tiven unverändert zufammenfegt. Man Eleidet das Spibenräthfel auch in Eleine 
Erzählungen, Sonette und andre Kormen ein. S. bie in Almanachen und Zeit 
ſchriften von Kind, Große, Körmer, Theodor Hell, Goͤckingk zc., vorzüglich die 
Sammlung „Agrionien”. (gl. Griphi.) 


Charaftere, beflimmte Zeichen für einen Gegenftand ober Begriff. Die 


Schrift der Chinefen ift eine Charakterfchrift, ‚in der jeder Gegenſtand oder Begriff 


durch ein eignes Zeichen ausgedrückt wird. Auch wir bedienen ung in einigen Wiſ⸗ 
fenfchaften, der Kürze oder Beſtimmtheit wegen, gewiffer Charaktere, z. B.: 

A. Aftronomifche Zeihen: © Sonne; > Mond; ED Erde; Y Mer: 
cur: 5 Venus; Mars; FI Veſta; 2 Juno; F Pallas; € Ceres; 21 Ju: 
piters % Saturn; 5 Uranus. Die zwölf Zeichen des Thierkreifes: VWidder; 
% Stier; DI Zwillinge; S Krebs; SL Löwe; NP Sungfrau; & Mage; 
m Scorpion; A Schüse; 4 Steinbod; = Waffermann ; 3€ Fifche. 
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B. Mathematiſche, arithmetiſche Zeichen ıc. Die Zahlen ber Roͤ⸗ 
mer: 'L1; I, 22.5 IV, 4; V,5; VI, 6ꝛc.; IX,9; X, 10; XX, 20; 
L,50; C, 100; CC, 200 ıc.; D ober 19, 500; M ober cio, 1000 u. f. w. 
In der Algebra bezeichnen die erften Buchſtaben des Alphabets: a,b, e, gewähns 
ich gegebene Größen, hingegen bie legten Buchftaben: x; y,x 2c., bie noch un 
bekannten oder aufzufuchenden Größen. $erner: -T- fo vielmehr (plus), — we⸗ 
niger (minus), bezeichnen auch die Addition und Subtraction; X bezeichnet bie 
Muttipiication, —- die Divifion, — fo viel als gleich. ngleichen: ° Grad, 
Minute, * Secunde, Terze. 

C. Chemiſche Zeichen: A &uft; U Erde; VI Waffe; A Zaun; 
« Silber; © Gold; 2 Kupfer; Eiſen; 5 Bl; 2 Zinn; 9 Queck 
fer; (D Salpeter; O Salz; A Schwefel; ® Weinſtein. 

D. Geometriſche und trigonometriſche Charaktere: < Wins 
td; A Dreieck; TI) Quadrat; O Kreis; 9. ähnlich; . || ober 4 parallel; 
| perpendieular; L_ rechter Winkel; 1] Rechteck u. ſ. w. Die letztern drei 
Tharaktere find jedoch weniger im Gebrauche, theils well fie, beſonders bei fluͤch⸗ 
tiger Schrift, leicht undentlich, theils zu verwechfeln find. 
Charakter, Charakteriſtik. (Anthropologie. Schöne Kunſt.) Unter 
Charakter verſteht man überhaupt das auszeichnende Merkmal eines Dinges, wo⸗ 
durch es von andern unterfchieden und als ein eignes erkannt wird. CEharakteri⸗ 
ſtiſch pflegt man Dasjenige zu nennen, was durch eigenthuͤmliche Beſchaffenheit 
fo ausgezeichnet iſt, daß es nicht verkaimt und mit einem Andern verwechſelt wer⸗ 
den kann. Im dieſer Beziehung kann Charakter Allem und Jedem zugeſchrieben 
werden, was ſich durch beſondere Merkmale von andern Weſen unterſcheidet, und 
man ſpricht vom Charakter eines Baumes, einer Waldung, einer Landſchaft, eines 
Thieres u. ſ. w. Es iſt z. B. Charakter des Menſchen, d. h. Unterfi 
mierkmal ſeiner Gattung von allen auf der Erde neben ihm lebenden organiſchen 
Weſen, daß er eine aufrechte Geſtalt, eine kunſtgeſchickte Hand, Vernunft und 
Sprache, thieriſche Triebe und ſittliche Freiheit, animaliſche Beduͤrfniſſe und eine 
Ind Unendliche reichende Faͤhigkelt der Vervollkommnung hat, und fo ein wunder⸗ 
bares Mittelweſen zwiſchen den Thieren und höhern Geiftern il. Was den Cha⸗ 
rakter eines einzelnen DMenfchen betrifft, fo verkeht man barumter Im weitern Stume 
den Inbegriff aller Eingenfchaften, wodurch fich ein Indivibuuni von andern uns 
terfchetbet, Im engern bloß feine fittlichen Eigenfchäften, ben fittichen, moralifchen 
Charakter. Man muß naͤmlich, wenn man die Belchaffenheit eines Menſchen 
genau erkennen und richtig beurtheilen will, ſtets Ruͤckſicht nehmen auf. Natu⸗ 
rell, Temperament (ſ. d.), Geiſt (Kopf, Talente), d. h. auf die Beſchaf⸗ 
ſenheit und Richtung feines Vorſtellungsvermoͤgens, Herz, d. h. auf die Beſchaf⸗ 
fenhett und Richtung f. Gefaͤhlsvermoͤgene die Fähigkeit, von Gegenfbänden und 
Vorſtellungen gerührt zu werben, und Gemuͤth, d. h. auf die Befchaffenheit und 
Richtung bes —— a die Neigungen und Triebe, und beren Ver⸗ 
haͤnniß zum Gefühlsvermögen (Gemüthsart). In den Iegtern Binfichten kann 
ſowol auf das Natürliche als auf Das gefehen werben, mas ber Menſch aus feiner 
Matur gemacht hat, durch Freiheit. Da es nun aber von befonderer Wichtigkeit 
ift, den Menfchen gerabe in diefer Hinficht am forgfältigften zu erforfchen, fo muß 
man in ber legten Beziehung zwei Punkte genau beruͤckfichtigen: a) Sinnes⸗ und 
Denkungsart, d. h. die Regeln, welche fich ein Menſch für fein Verhalten macht 
(deren Grund man bie Sefinnung nennt), und b) die nach Grundſaͤten ber 
Sittlichkeit und Freiheit eingerichtete, in einem Menſchen herrfchende, ſich immer 
gleich bleibende Handlungsweife. Eben biefe aber iſt e6, welche man im engern 
Sinne, oft jedoch auch vorzugsweiſe, Charakter eines Menfchen nennt. Charak⸗ 


J 


Gharakter | 666 


terlos nennt mon Den, ber ſich nie die Muͤhe gab, BG ei fen Geubfägn 


u erheben und ohne Kraft if, ent, Man barf daher annehmen, 
ſtarke, große Seelen haben Charakter. Je ſtaͤrker und größer, deſto mehr idite ihr 
Betragen Folge ihrer Grundſaͤtze, und deſto treuer iſt jenes biefen: — 
je ſchwaͤcher, deſto weniger iſt dies der Fall: inconſequente Menſchen. Ausgebil⸗ 
dete, ſtarke Vernunft und große Keaft ——— machen alfo den Mann von 
. Sind nun biefe Grundſaͤte dem Sittengeſetze gemaͤß, ſo iſt ſein Cha⸗ 
rakter gut; find fie ihm entgegen, boͤs. Frei erworbene, ſittlich gute Srundfäge und 
benen gemäßes Handeln machen den Tugendhaften, frei erworbene fittl.böfe Grund⸗ 
füge u. denen gemäßes ein machen den Lafterhaften, den Böfewicht. Alb Norm 
ſteht der Charakter des Zugendhaften da, das herefchende, beftändige Streben, das 
Sittengeſetz in allen Lagen und unter allen Verhältuiffen zu befolgen. Streng 
genommen, gäbe es nun, außer biefem Charakter und dem ihm völlig — 
geſetzten, keinen andern, und wir wuͤrden die Meiſten ohne —— finden, wofern 
nicht glüdficher Weiſe bie weitere Bedeutung die gangbarſte wäre. Man kann 
baher den Charakter in engerer Bedeutung den moralifchen, ben in weiterer den 
pfochologifchen nennen, unter welchem man fich alfo zu denken hat: ben beharr⸗ 
lichen Beſtimmungsgrund der ei zu fein und zu handeln in einem menfchlichen 
Individunm, ohne Ruͤckſicht, ob freie Selbſtthaͤtigkeit oder Naturbefchaffenheit 
des Individuums die Urfache deffelben war. Alle Eigenheiten demnach, welche in 
einem Menfchen durch Naturell, Temperament, Kopf, Herz und Gemuͤth hervor - 
gebrachtwerden, Alles, wodurch er eine eigne Naturart iſt, rechnet man einem 
Menſchen in diefem Stande als Charakter an, und verwechfelt daher dieſen auch 
häufig mit Naturell und Temperament. Die urfprüngliche Dispofitien zu einer 
folchen Naturart bringt jeder Menfc mit auf die Welt; Erziehung, Gewohnheit 
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bartlichen darin bei. Wie wichtig forgfättigere Unterfuchungen hierüber für Errei⸗ 
hung unferer Abfichten, und mithin für Gluͤck und Ruhe unſers Lebens feien, 
braucht nicht erinnert zu werben. (S. Menfhentenntnif.) Wenn nun ber 
Burke Menſcheunforſcher bie Verſchiedenheit ber menſchlichen Natur nach 
ihrem Zuſ⸗ e erkennt, fo ſtellt fie uns der Kuͤnſtler bar für 
bie — Dieſe iſt ſtets auf Anſchaulichkeit gerichtet, aber nicht auf 
eine ſolche, die uns die Gegenſtaͤnde wie im fernen Nebel verſchwimmend, mit nur 
ſchwankenden Umrifſen, ſondern auf eine ſolche, die uns dieſelben in moͤglichſt 

Umriſſen vor die Seele Das Bezeichnendſte des Gegenſtandes 
muß zu dieſem Behufe herausgehoben werden von der Seite, von welcher es gerade 
jetzt unſere Aufmerkſamkeit feſſeln ſoll, und mit ſolchen Zuͤgen dargeſtellt, welche 
die ehemalige freie Beobachtung ſo lebhaft erneuern, daß wir gleichſam mit unmit⸗ 


telbarer Gegenwart des Gegenſtandes getaͤuſcht werden. Daher z. B. jene Bei⸗ 


wörter Homer's: das ſchwerwandelnde Hornvieh, bie erdaufwuͤhlenden Schweine, 
der armſtuͤtzende Stab, der langausſtreckende Tod u. ſ. w. oder der Pappel ſilber⸗ 
wechſelnde Blaͤtter bei Voß u.%.m. : Haben aber biefe Dichter mit Den hinzuges 
fügten Beiwoͤrtern etwas Andres gethan als charakteriſirt, den eigenften Charakter 
eines Gegenſtandes hervorgehoben, um dieſen uns dadurch näher zu fiellen? Poe⸗ 
tifche Schildereien und Befchreibungen wuͤrden fehr matt und kahl — gi 
folche vergegenwärtigenbe und gleichfam beiebenbe Charakteriſirungen. Nicht ab 

in dieſen allein find fie nothwendig, ſondern in jeber Gattung ber Poefie, Im Rleine 
fien wie im Größten, im Theile wie im Ganzen, und jebe ſchoͤne Kunſt erreicht 
ihren. Zweck gehörig nur = ſte. Zarter, feiner, tiefer Sinn,, rege, lebhaft aufs 
faffende — für alle. ewpfindbare Äußerungen und Züge des Charak⸗ 
teriſtiſchen in ber Natur und Menfchheit find dem Kunſtgenie wefentlich ; eben da⸗ 
durch aſchließt es in uns Andern ben Sinn ara lehrt uns auch RUE Hin» 
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fit Welt und Leben kennen, wie wir fie vorher nie gekannt. - Mit wie andern 
Augen fehen wir beide an, wenn ber Dichter, ber Maler, Bildhauer, Ronkünfl: 
fer uns auf Erſcheinungen, Außerungen, Zuſtaͤnde und Verhältniffe aufmerkſam 
gemacht haben, am denen wir ſonſt, ohne fie zu beachten ober nur zu bemerken, 
vor&bergingen! In die Augen fpringt jedoch, daß nicht jebe ſchoͤne Kunſt bie Cha⸗ 
totere aller Gegenftände darſtellen koͤnne, denn jede iſt auf einen gemwiffen Kreis 
beſchraͤnkt; die bildende Kunſt auf Gegenftände ber aͤußern Welt, die Tonkunſt 
auf Gefühle. Die Poefle allein umfaßt die äußere und innere Welt, und da Ihre 
Sphäre gerade ſoweit reicht als ihr Darftellungsmtittel, bie Sprache, fo ergibt ſich, 
daß eigentlich Fein Gegenftand fei, den fie nicht darftellen koͤnne. So viele Gegen: 
fände fie aber barftellen kann, fo viele kann und’ Toll fie auch charakterifiren. Hier 
iſt im Allgemeinen Feine Gvenzlinie zu ziehen, außer welche das Schönheitsgefühl 
„bei Ebel und Abfchen erregenden Gegenftänben zieht. Das Charakterifiven bezieht 
fich nun entweder auf die Außere Form und Befchaffenheit, oder auf bie innere 
Kraft und Wirkſamkeit, ober auf den Ausdruck des Innern durch das Außere. 
Welches von biefen bargeftellt werbe, immer foll es fo bargeftellt fein, daß es 
erſcheint als eim echter Abdruck der Natur, denn ohne Naturwahrheit ift die Kunſt 
nur ein leeres, bedeutungsloſes Spiel; zugleich aber auch fo, daß die Einbildungs⸗ 
kraft dadurch in eine Iebhafte und dem gegenmärtigen Zweck entfpeechende Thätig- 
Beit verfegt werde. Soll dies gefchehen, fo muß die herausgehobene Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit anfchaulich, finnlich Mar, Leben erregend, gebrängt bezeichnet fen, und 
ben Gegenftand eben nur von der Seite mit Beſtimmtheit begeichnen, von welcher 
er eben jest unfer Intereſſe auf fich ziehen fol. Dies Letztere verfteht ſich wol von 
ſelbſt, weil ja fonft der Dichter ins Uinendliche ausſchweifen Fönnte, ohne uns dem 
Zwecke nur im mindeften näher zu führen. Übrigens Bann über das Mehr ober 
Weniger lediglich daB Gefeg der Zweckmaͤßigkeit entſcheiden. Mancherlei Mittel 
ſtehen dem Dichter zu Gebote : jetzt wird er mit einem einzigen Beiworte ausreichen, 
jest eines ansgemalten Gleichniſſes, bald einer längern Befchreibung, bald einer 
ausführlichen Schilderung bedürfen. inigen Unterfchied zwar verurſacht hierin 
die befondere Natur ber verfchiedenen Dichtungsarten ; doch bezieht fich dieſe mehe 
auf die Mittel als auf die Behandlung. Das Charakterifiren kommt aber in der 
Poeſie hanptfächlich vor bei der Darftelung menfchlicher Charaktere (Charakter: 
zeichnung), fobaß man vorzugsweiſe an fie zu denken pflegt, wenn von Charak⸗ 
teriſiren in Werken der Poefie die Rede iſt. Es verfteht fich von felbft, daß mit 
ber Anfoderung an ben Dichter, er folle Charaktere barftellen, nicht gemeint fein 
koͤnne, er folle nur ſolche Perfonen in feinen Werken vorführen, welche im firengen 
Sinne Charakter haben. Nur Engel oder Teufel würden dann in feiner Welt 
erfheinen, mithin meift Werfen, rote wir fie in der Natur nicht, oder nur als feltene 
Ausnahmen finden. Iſt es nun gleich nicht wahr, was man öfters "behauptet 
hat, daß wir in ihrer Gefellfchaft Langeweile finden und unfere Theilnahme nicht 
erregt fühlen wuͤrden (denn wir fühlen uns von Milton’s Satan, Klopftod’® Adra⸗ 
melech aufs höchfte intereffirt, umd es iſt Eein Zweifel, dag wir durch die Auf⸗ 
ſtellung eines echt tugendhaften Menfchen, wenn er 3. B. im Kampfe gegen Ders 
fuhung und Scidfal als wahrhaft erhabener Gegenftand nur durch feinen Tod 
ſiegt, die innigfte Theilnahme für ihn erregen würden), fo wuͤrde doch der Dichter 
nur um Extreme ſchweben. Wenn es daher gleich keine noch fo große erhabene 
Handlung gibt, deren die menfchliche Natur nicht fähig waͤre, fo hat es doch 
ſchwerlich einen Menfchen gegeben, deffen Weisheit mit Eeinem Zufage von Thor⸗ 
beit, deffen Zugend mit keinem Fehler, keiner Schtwäche gemifcht geweſen war. 
Nur Weſen diefer Art Hält der Menſch im Durchfchnitt für feines Gleichen, und 
der Dichter hat nicht bie Verpflichtung des Moraliften auf fich, uns fittliche Ideale 
der menfchlichen Natur aufzuſtellen, fondern er ſchildert die Menfchen wie fie ſind, 
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nicht, wie fie fein fallen, So wenig x daher bloß tugendhaſte Ehasatterr (gaben 
deren Gegentheil) aufſtellt, ebenſo ˖ wernig kKoͤnnen wirerwarten, daß ex bloß 

ſequente uns norfbellen werde, ba feſte prakuſche Grundſaͤtze unter ben Meuſchen 
ebenfalls felten, und. smabeneichliche Befolgung derſelben mech ſeltener find. Biel Stu⸗ 
diem und Mühe Ehnnte ber Dichter mean eraur conſequente Charakterebauzuftelien 
hätte, ſich erſparen; drun eben Darſtellung der inconfequenten Denfchen, von denen 
man zu fagen pflegt, daß fie keinen Charakter haben, bergleichen z. B. der Min, in 
„Emilia Öalotti” und Clavigo find,. gehören zu den ſchwierigſten Aufgaben. in dar 
Sharakterzeichnung. Dos menfchlide Sein in feinen verſchiedenartigſten Anmanks 
lungen bringt bee Dichter zur Exrfcheiummg, und dadutch werben jene Gattungen 
von Poefie, welche Begebenheiten oder Handlungen ber Menſchen zum Gegenſtande 
haben, zugleich meiſt Entwidelungen der Geſchichte des wierfihlichen Herzens, 
Beiträge zur Menſchenkunde. Ganz entgegengeſetzt den meiſten Menſchen, die 
beſchraͤnkt nur gewiſſe Eigenheiten an fi und Andern a, beguͤnſtigt uud 
ausgebildet wiſſen wollen, bat der echte Dichter Sinn für Alles, Luft an Allem, 
weil er Jedes in Beziehung auf das Ganze, und im Kleinen ſelbſt das Große fickt, 
dem Jenes dient. „Nur alle Menſchen“, heißt es in Meiſtar's Lehrbrief, „machen bie 
Menfchen aus, nur alle Kräfte zufammengenommen bie Wat’. Indem nun ber 
Dichter, in deſſen Bruft ein Vorgefuͤhl altes Deffen ruht, was den ganzen Menſch⸗ 
beit zugetheilt ward, diefe verfchiedenen Abwandlungen berfelben, fürderen Beobach⸗ 
tungen fein Bit geſchaͤrft iſt, darſtellt, eröffnet er und uch hen Sinn für Leben 
und Menfchheit und bie Verkettumgen des im. Dunkeln. waltenden Schickſals. 
Freilich, fagen wir mit Herder, „wenn ein Dichter das Wort Schickſal fo mifnee 
flünde, daß die große Goͤttin ein Poltergeift wide, des für und wider nichts. bie 
aufs befte angelegten Plane ber menſchlichen Vernunft, aller Vernunft entgegen, 
abſichtslos und ſchadenftoh ohne ale Schuld ber Menfchen verwirrte; wenn er 
auf das Kunſtiſtuͤck ſaͤnne, daß Alles, was Merſchen wohlgeſinnt und wohlbsfonnen 
unternehmen, ungluͤcklich, dagegen, was bie Götter lLeidenſchaftlich und brutal 
wollen, abfchenlich ‚glüdlich ausfalle, dann haften wir in diefem Dichter das 
dumme, flupide Schickſal“. Nein, durch Menſchencharaktere, durch bie eigen 
thuͤmlichen individuellen Anlagen und Fertigkeiten der Menſchheit, wirkt das Schick⸗ 
fal, ober welchen Namen man ſonſt dafür wähle; an dieſe knuͤpft es die unſicht⸗ 
baren Fäden , aus denen die Ereigniſſe und Begebenheiten der Meuſchheit gewo⸗ 
ben werben, und auf biefe Weiſe ſtellt fie ber echte Dichter dar. Wie wirb 
ibm alfo beftinuter Umriß, Haltung, anſchaulich lebennolle Darſtellung ber Cha⸗ 
raktere! Ohne reine, wahre, treue, lebendige Charakteriſtil her Geiſter und Derzem, 
ohne tiefe, innigſte Erfaſſung jeder ſtarken und jeder leiſern Ruance verfehlt er 
offenbar feinen Zweck! Im Allgemeinen werden an jede Charakterzeichnung eines 
Dichters folgende Anfoderungen mit Recht gemacht: 1) Sie ſei wahr und ber 
Natur getreu. Was hier gegen die Naturgefege ber Wahrheit iſt, kann unmoͤg⸗ 
lid) ſchoͤn Pins des Charakter muß mit den allgemeinm Geſetzen ber menſchlichen 
Natur Üübereinflimmen. 2) Die Charakterzeichnung muß Haltung haben, d. b. 
fie darf ſich felbft nicht widerfprechen, fie muß comfequent buschgefährt fein. Hier 
iſt die Schwierigkeit unſtreitig bei den fogenannten Charakterioſen am größten. 
In diefem Yale muͤſſen nur die jedesmaligen Befimmungsgriunde heraus gehoben 
und die einwirkenden Situationen mit Geſchicklichkeit angelegt und durchgeführt 
fein. Übrigens gibt es allerdings auch Widerſpruͤche in ſonſt conſequenten Charal⸗ 
teren, wenn z. B. herrſchende Leideuſchaften mit dan Grundfaͤtzen in Gonfict gera⸗ 
then. Go iſt es z. B. keinesmegs gegen bie menſchliche Matur, dag ein Ehrgei⸗ 
gar ſich bis zum Niederträchtigen ermedrige, wenn er dedurch feinen Zweck zu 
erreichen hofft; es iſt aber gegen bie menſchliche Nauen, doß ein Phlegmatiker ſich 
als den feutigften: Liebhaber zeige. 3) Die Chorndterzeichusung mundi teicht Aber 
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ſchaulch fein, Damit man richt Über den Charakter unentfchieben bleibe. Freilich 
aber iſt es nicht Schuld des Dichters, oem feine Leſer den Löten nicht an ben _ 
Kuuen erkennen; denn von dem Dichter wird keinesweges gefodert, daß er und 

eine Charakterzeichnung wie la Bruyere llefete, ſondern feine Phantafie ſtellt fo viele 
Äußerungen und Zuͤge des Charakters zufanımen, als fein Zweck erheiſcht und bins 
reihen, unſere Phantafle zu erregen und unfer Urtheil zu beffimmen. Ein einziger 
teifee Zug, der Natur fein abgelaufcht, worin fich bie Eigenthuͤmlichkeit eines Cha⸗ 
rakters ausdruͤckt, iſt oft hinreichend zu bewirken, daß unfere Phantafie das Übrige 
hinzudichte. Züge diefer Art find es, welche vornehmlich die beſchreibende Poeſie 
beleben, die es ſo ſehr mit Beſchaffenheit und Zuſtaͤnden, uͤberhaupt dem Ruhen⸗ 
den, zu thun hat. Hier muß bie Phantaſie durch die Charakterzeichnung in ein 
fortfchreitendes Spiel verfegt werben, worin fie zu dem Gegebenen eine Mannig⸗ 
foltigkeit des durch den Charakter Möglichen hinzubichtet, da -fie hingegen in 
den Charakterzeichnungen ber bramatifchen Poeſte (bei Entfaltung des Willens 
durch Verſetzung in Lagen, welche zum Handeln nöthigen) den Verſtand durch Ihe 
Spiel veranlaßt, ruͤckwaͤrts bis zu den. Gründen zu gehen. Wlan darf hier nur 
an die Entwidelung von Hamlet's Charakter in „Meiſter's Lehriahren‘‘ erinnern. 
Die erzählende Poefie, bie e6 flatt der Handlungen mit ben Begebenheiten zu thun 
hat, fleht in diefer Hinficht zwiſchen jenen beiden in der Mitte. Übrigens haben 
dramatifche und erzaͤhlende Poefte Das mit einander gemein, daß dort bie Handlung, 
hier die Begebenheiten durch bie Charaktere bebingt find. Im dieſer Hinficht erges 
ben fid) denn fuͤr Charakterzeichnung folgende Gefetze: 1) Nur ſolche Züge, Außer 
rungen und zur Entwickelung führehbe Situationen anzubringen, als zur Wirkung 
wefentlich erfoberlich 5; 2) nicht mehr als nöthig waren und 3) alle in einer ſolchen 
-Aufeinanderfolge,. daß das Bufammenfaffen in ein Totalbild dadurch möglich wird. 
Fehlt an folchen Zügen etwas, fo iſt die Charakterzeichnung duͤrftig; find fie 
nicht mit der erfoberlichen Stärke herausgehoben, fo iſt fie flach, matt, oberflächlich, 
unbeftimmits find ihrer zu viele, fo if fie überladen; find fie zu ſtark, fo iſt fie 
übertrieben, und find fie nicht in der gehörigen Ordnung, verworren. Diefe Fehler 
voeifen von felbft auf die entgegengeſetzten Tugenden. Man laſſe fi übrigens 
durch eine Eintheilung der Dramen, die anch für den Roman gelten kann, in In⸗ 
triguen⸗ und Charakterſtuͤcke, nicht zu dem Wahne verleiten, in dem ſelbſt Dichter 
and AÄAſthetiker zu ſtehen fcheinen,- als ob manchen Dramen und Romanen Charak⸗ 
terzeichnung minder wefentlich fe. Charakterzeichnumg ift in allen unerlaßliche Be⸗ 
dingung, und jene fogenannten Charakterſtuͤcke unterſcheiden ſich von den übrigen 
in Hinſicht auf Charakteriftit bloß wie Gattung und Art. Es liegt entweder das 
meifte Gericht uͤberhaupt auf den Charakteren, oder es wird insbefondere das einer 
Claſſe von Individuen, deren Repräfentant der Held des Charakterſtuͤcks ift, Eigen⸗ 
thuͤmliche dargeſtellt, indem man Alle Hauptzuͤge eines Charakters, die man fonft nur 
an mehren zerſtreut antrifft, auf Eine Dee bäuft, und fo gewiffermaßen den 
perfonifichtten Chatakter felbft, wie z. B. in Mollere’s Gelzigen, erhält. In beis 
den: Faͤllen rebet man von einem Charakterſtuͤck. Die Unterfuchung, wieweit ein 
Dichter hierbei gehen bärfe, ob und wie er dabei die Individualität retten koͤnne 
ober zu retten nöthig habe u. A. m., wuͤrde aber zu weit führen: — Was die Charak⸗ 
terdarſtellung in der Schaufpieltunft anlangt, fo iſt der Schauſpieler nicht bloß 
Organ bes Dichters, fondern auch Repräfentant feiner Heben, und. da ex diefe 
durch feine Perfon zu verfinnlichen und zu beleben beſtimmt Ift, fd folgt natuͤrlich, 
daß er den vom ‚Dichter gezeichneten Charakter treu barftellen folle. Die fchroterige 
Uufgabe bes‘ Schaufplelees ift hierbei dieſe, einen idealen Charakter als Indivi⸗ 
dualltaͤt darzuſtellen in feiner eignen Perſen,. Diefe feine Perfon muß er nothivens 
big verlengnen ; für ben fremben Charakter, ben er darſtellen foll, hat er aber kein 
Vorbild, denn dee Dichter liefert ihm mehr nicht als Veranlaſſung, ſich ein folches 
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zu fehaffen. Die Züge dazu kann er nirgend anders entlehnen als aus der Natur, 
indem er entweder ein A ei copirt, ober Me zerſtreuten Züge von mehren 
in Eins verbindet. Da das Erfte nur in ſeltenen Faͤllen anwendbar iſt, fo bleibt 
ihm wenigſtens das Lebtere übrig, wobel er ſich als echten Kuͤnſtier mit ſchoͤpfe⸗ 
riſcher Phantaſie beweiſt. Übrigens iſt es wol keinem Zweifel unterworfen; daß 
dee Schauſpieler ſchaͤrfer charakteriſtren mäffe als wir es uͤberall in ber. Natur 
finden, und daß ohne Charakteriſtik die Schauſpielkunft niches if. Der Schau⸗ 
— — fich ziemlich dabei Im Falle des bildenden Kuͤnſtlers; wie denn über 
die Schaufpielkunſt als belebte Vildnerei betrachtet werden mag. Dann, 
ar man aber bedennen, daß bie Schaufpiellunft noch mehr Schwierigkeiten zu 
befiegen habe als die Bildnerei; dern wenn fich dieſe auf einen Moment beſchraͤnkt, 
fo bat jene einen vollſtaͤndigen Cyklus darzuſtellen, wotin mit Immer Aeich gehal- 
tener Wahrheit ein Beharrüches, ber Charakter, in beſtaͤndigem Wechſel durch bie 
manntgfaltigften libergänge zum Ziele geführt wird, an weichem alles Einzelne 
Ein Ganzes ausmacht. Mit der Bilbnerei hat fie Ausdruck und Veſchaffenheit 
des Zuftandes der Seele Im Körper. gemein, denn barin beſteht bee eine Theil 
der Charakteriftit bildender Kunſt; bee andre bezieht ſich lediglich auf bie aͤußere 
Beſchaffenheit der bargeftellten Meilen, Exfaffung der Eigenth keiten, womit 
die Natur ein jedes in Geſtalt, Farbe und Größe gezeichnet hat. — Außer diefer 
treuen Raturwahrheit kann die bildende Kunſt zwar in Hinficht auf äußere 
Geſtalt, durch Wahl der Kormen, das Trefflichere darſtellen, charakteriſtiſch kann 
fie aber nur fein durch den Ausdruck des Geiſtigen im Koͤrperlichen. Wo bie Natur 
anfängt, durch inwohnenden Geiſt, Seele, bebeittenb zu werben, ba fähgt auch 
eigentlich erſt der Kreis der ſchoͤnen bildenden Kunſt an, und Copien von Natur⸗ 
gegenfländen, wäre auch ihr aͤußerer Charakter noch fo trefflich, haben doch. Beinen 
Anſpruch auf den Rang unter Werken ſchoͤner Kumft, wenn nicht der Kinifiter jene 
Bedeutung herausgelroben hat. Dies ift bei manchen Begenftinber gar nicht, 
bei aan in geringerm, bei anbern in_höherm Grade moͤglich. Die der erſtern 
Clſſe nennt Goͤthe widerſtrebende Gegenftänbe, bei denen wir nicht verwrilen 
wollen. Zu benen ber zweiten Claffe gehören Stillleben, Landfdjaften, Thier⸗ 
ſtuͤke, ‚die ohne Charakteriſtik Ieer und fabe find und den Beſchauer gleichgültig 
lafien. Die höhere Charakteriſtik beginnt, wo im organiſchen Leben freie Thätigkcht 
ſich aͤußert, beſonders ba, wo fie in Inbivibuen fi in unendlicher Mannigfultig⸗ 
keit aͤußert. Im der Thierwelt wird wenig Imbivibualität gefunden, indem fat 
jebes Individuum feine ganze Gattung ber bildende Kuͤnſtier wird 
alfe hauptſaͤchlich feine Kunft bes Charakteriſtrens In Darſtellungen aus der Men: 
ſchenwelt zeigen Binnen. Auf breifache Weife Pe den Menfchen der, plaſtiſch, 
phyſtognomiſch und mimifch. Bei der plaftifchen Darflelung, die auf vollendetes 
Ehenmaß ber Form gerichtet ift, kann er nur äußere Zuſtaͤnde charakteriſiren, z. B. 
die Unterfchiebe des Männtlichen und Weiblichen, bie Stufen des Alters u. A. m. ; 
die Seelencharakteriſtik gehört den andern Arten an. Phyſiognomiſche Darftellung 
zeigt den Ausdruck des innen Menfchen im äußern in Muhe, und ift entweder 
Portrait oder Charakterſtuick. Die meiften. Portraits find mehr fär.die Erinnerung 
als den tieferen Afthetifchen Sinn, und e& werben meift feine höhere Auſpruͤche 
gemacht, als auf äußere Ähmtichkeie der Geſichtszuͤge, weßhalb denn auch Wild» 
niffe kein allgemeines Intereſſe haben. Wie In diefen ne bie Perſoͤnlichkeit eines 


einzelnen Indwiduums, fo iſt im Charakterſtuͤck bie Individualitaͤt einer ganzen 


„Art oder Claſſe dargeſtellt. Dan kann hierher die Charakteriſtik von Lebrun rech⸗ 
nen, in denen die vorzuͤglichſten Gemuͤthobewegungen und Leidenſchaften nach ihrem 
phyſiognomiſchen Ausdruck dargeftelt find. (S. Phyſiognomik.) Mimiſch 
ſtellt die bildende Kunſt den Menſchen bar, wenn fie aus feinem Äußern auf eine 
beſtimmte Handlung fchließen läßt, bei weicher er unternehmend ober leidend Inter: 
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effist. Hk: Dieſe minuſche Darfſtellung iſt entweber pathologiſch, ton fie. ans 
den Mienen und Geberden ben Grund der Serlenbe nur errathen läßt, ober 
dramatiſch, wenn fie den Grund ſelbſt als eine vollſtaͤndige Begebenheit darſtellt, 
welche die Veranlafſung bed mimiſchen Ausdrucks enthält. Diefe letztern Darſtel⸗ 
lungen find wieder hiſtoriſche und Charakterbilder. Die letztern erheben fich uͤber 
die erſtern batmech, daß alle Figuren derſelben für ſich intereſſtren muͤſſen, und die 
Handlung ihnen nur zur nähen Bezeichnung ober Verſinnlichung des Charakters 
elegt / mithin — tft, wovon das vollkommenſte Beifpiel Rafael's 
ein 3 im hiſtorifchen Bilde find bie Figuren um der Hand⸗ 
ung willen da. Das Verhältnis iſt wie in den Charakter⸗ und Jutriguen⸗ ober 
Situatiousſtuͤcken der dramatiſchen Porfie, und — in Hinſicht auf Charakter⸗ 
zeichnung dort galt, gilt auch hier. — Muſik. Des Gegenſtand der Muſik find 
Empfindungen, das Darſtellungsmittel Toͤne. Durch beide wird der Charakter 
der Tonſtuͤcko bedingt. Davon, baß jede Empfindung ihren eignen Charakter 
habe, iſt wol unnötig zu fprechen; wir gedenken alfo nur bes darnach modificirten 
. Autvructs durch Toͤne. Auf eine zwiefache Weife wird biefer beflimmt: einmal 
durch den Gang und bie Bewegung bee Töne, und bann durch die Tonart. Die 
Erfahrung lehrt uns, daß jede Empfindung und Leidenfchaft ihre eigenthuͤmliche 
Bewegung habe; bemm raſch hüpft die Freude, mit zoͤgerndem Schritte fchleicht 
bee Schmerz u. ſ. w. Mit diefem ber jebesmaligen Empfindung angemeflenen 
Rhythmus charakterifirt alfo die Muſik zunaͤchſt. Da ſich aber nicht . — 
Bewegung, ſondern auch durch Hoͤhe und Tiefe, Staͤrke und Schwaͤche die Toͤne, 
je nachdem dieſe ober eine andre Empfindung die Urſache von ihnen iſt, unters 
ſcheiden, fo wird die Wahl ber Tonart ein zweites Mittel zu charakteriſiren für bie 
Muſik. Hier teitt die Charakteriftil der Tonart ein (f, Zonarten), und man 
fieht, wie wichtig die Beſtimmung ift, aus welchem Ton ein Zonftüdl gehe. Und 
ſe Mr fi) denn auch, die Muſit fei nur rein wirkſam, wenn fie auf ihre Weiſe 
echt charakterilirt. — Daß — die Declamation in demſelben Falle befinde, 
fpringt in die Augen; denn Declamation, wenn fie ift, was fie fein foll, ift ja 
nichts Andres als eine geſprochene og weßhalb auch der vereiwigte Schocher 
fie eine notiete Bersbtfambeit nannte. Und was fodern wir von einer echten Deo 
elamation? Nicht bloß, daß fie richtig ausfpreche, Längen und Kuͤrzen im Allge⸗ 
- meinen — — u. ſ. w., ſondern daß fie Stillſtand, Fortſchritt und überhaupt 
die Bewegung, Ton, Modulation, Nachdruck und Affert dem jedesmaligen Ins 
halte der Darftellung aufs genaucfte anpafle. ns 
Schauſpieler, fo erſcheint ums ge Schwierigkeit der Kunſt in ihrem ganzen Um⸗ 
fange; denn wie er in Sf euf len Kur it ben Henn Sn 
Ver verwandt iſt, fo iſt er es in Hinficht auf Deciamation mit dem Tonkuͤnſtler; die 
— feines Mienen⸗ und Geberdenſpiels ſoll er auch durch die Wahrheit ſel⸗ 
nes Sprachausdrucks beglaubigen und ſo der Poeſie von allen Seiten Leben und 
Seele geben. — Endlich darf die Baukunſt ebenſo wenig als eine andre ſchoͤne 
Kuufl den Charakter vernachlaͤſſigen, welcher durch bie Tickfonnteit gewiffer For⸗ 
mem auf unſer Befüht beflimmmewicd. Die Werke ber ſchoͤnen Baukunſt mahffen 
ſich charakterificen als erhabene, prächtige, ſchauerliche, ſchoͤne, romantiſche. Erha⸗ 
en Feierlichen find Tempel; prächtig, Einbrud von Größe und Wuͤrde 
— ** ſchauerlich — Zeughaͤuſer u. a.; reigenb, wenigſtens 
ſeweit es durch Symmetrie und Eurpythmie erreichbar iſt, Privatwohnungen, bie 
laͤndliche — u. ſ. w. Das Romantiſche iſt vornehmlich der gothiſchen Bau⸗ 
kunſt eigen, von deren mannigfaltiger Anwendung zu unſerer Zeit wol kaum eine 


welche durch dieſe hervorgebracht werden fell‘ (Leipzig 1788, von v. Echmanus 
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dorf). Die Gartenkunſt (f.d.) bedarf der Charckteriüie bei hhreu Darſtellmi⸗ 
gen ebenfalls weſentlich — Das Reſultat aller dieſet Unterſuchungen iſt: keine 
ſchoͤne Kunſt iſt ohne Charakreriſtik, und ein großer Theil der Wirkungen, werke 
fie hervorbringt, beruht auf ihrem zweckmaͤßigen Gebrauche. Deßhalb duͤrſen wil 
uns in der That nicht verwundern, wenn es Äſthettker gegeben, die geradejit bas 
Weſen aller ſchoͤnen Kunft in Charakteriſtik ſehen. In neueſter Zeit hat wies befon⸗ 
ders Hirt gethan; ſ. zwei Auffäge von ihm in Schiller's Horen“Mm über» 
fehe aber nicht, ton& Biergegen von Goͤthe in den „Prophlden”, und von Fernow 
in den „Römifchen Studien” erinnert worden. "Schön ift des Eeſtern Charak⸗ 
teriſtik der Charakterifitker ; der Unterfuhung des Lestern fehlt wenig, um erſchoͤ⸗ 
pfend zu fein. Er fegt das Ideale dem Charakteriſfiſchen entgegen umnd zeigt, ‘daß 
buch den Ausbrud des Charakteäftifchen Kunſtwahtheit bewirkt tderde. Wie 
nöthig diefe fei, iſt gezeigt worden; allein fie tft noch keine und von 
ſchoͤner Kunſt ift doch die Rede. Da ergibt fi) denn von felbft, dab Wahrheit und 
Chatakteriſtikk weder der ganze, vollſtaͤndige, noch der hächfte Zweck der Kunſt fein 
Finnen, ſondern daß zu ihr noch Idealitaͤt der Form und Schönheit det Darſtel⸗ 
Iung hinzukommen muͤſſe. Schoͤne Darſtellung bes Reals unter dharafterififs 
ſchen Bedingungen iſt es, worauf hier Alles ankommt. Vgl. Ideal, und Falk's 
kleine Abhandlungen uͤber Poeſie und Kunſt. dd. 

Chard in (Jean), Sohn eines proteſtant. Juwelenhaͤndlers zu Parts, 
und ſelbſt Juwelenhaͤndler, geb. 1643, war noch nicht 22 J. alt, als ſein Vater 
ihn, um Diamanten einzukaufen, nach Oſtindien ſchickte. Nach einem kuezen 
Aufenthalt in Surate lebte Chardin ſechs Jahre lang in Iſpahan, wo er ſich weni⸗ 
ger mit kaufmaͤnniſchen Geſchaͤften, als mit tiefen Studien und Unterſuchungen 
befchäftigte umd feine Verbindungen am Hofe bertugte, um bie ztiverläffigften 
Nachrichten Über die politifche and militairiſche Lage Perfiens zu ſammelu. "Er . 
brachte treffliche Materialien über die Alterthuͤmer und die Gefchichte zuſammen. 
1670 kehrte er nad) Frankreich zuruͤck; da er aber fah, daß er wegen feiner Relis 
gion keine Anftellung zu hoffen hatte, nahm er eine beträchtliche Menge dan Koſt⸗ 
barkeiten mit fi), und reifte 1671 wieder nach Perſien. Theils dort, theils in 
Indien blieb er 10 Jahre. 1681 kam er in Lonbon an, und bald nach feiner An⸗ 
Eunft ertheilte ihm Kart IE. den Zitel eines Chevaliers. Chardin gab ben 1. 5b. 
feiner Reifebefchreibung in London 1686 heraus. Die andent Bände ſollten fol 
gen, als er zum bevollmächtigten Minifter des Königs von England bei den Gene 
ralſtaaten von Holland und zum Agenten ber engliſch⸗oſtindiſchen Eompagnie bei 
ebendenfelben emannt wurde. Seine neuen Pflichten entzogen ihn nicht feinem 
Lieblingsgefchäfte, und 1711 erfchtenen zwei Ausg. feiner Reiſebeſchrelbung. Bald 
Daranf kehrte er nach England zuruͤck, wo er 1713 flarb. Alle fpätere Reiſen⸗ 
den haben die Genauigkeit und Wahrheit feiner Angaben und die Mammigfaltigkett 
feiner Kenntniffe beftätigt. Die befte Ausgabe von Chardin's Reiſe hat Langloͤs 
1811 in 10 Dctavbbn. nebft einem Atlas in Fol. beſorgt. 

Charenton, Flecken, dritthalb Stunden von Paris, auf der Straße nach 
Troyes und Lyon, wo fich die Marne in die Gene ergießt. Diele Lage hat viele 
Handlungs s und Fabriketabliſſements nach Eh. geführt, das ein ſehr lebhafter 
und bevoͤlkerter Ort iſt. Seine Bruͤcke über die Marne iſt von dieſer Seite her der 
Schluͤſſel von Parts; daher bie denkwuͤrdigen Angriffe auf diefelbe in ben Innern 
und aͤußern Kriegen Frankreichs. Schon 865 bemächtigten ſich die Rormaͤnner 
derſelben und zerſtoͤrten fie. Auch 1814 wurde lebhaft um Ihren Beſitz gekaͤmpft. 
Die Zoͤglinge ber Thierarzneiſchule von dern nahgelegnen Alfort hatten flth von 
der Megterung den Chrenpoften erbeten, diefen wichtigen Punkt gegen die andrin 
senden Wärtemberger und Öftreicher vertheidigen zu dürfen. Sie erhietten ihn, 
mußten aber nach ber heldenmuͤthigſten Tapferkeit den BRaffen der Alllirten weichen. 
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In dem nahe gelegenen Petit-Sharenton befindet ſich das berühmte Hoepital für 
Weahnfinnige, mo gewoͤhnlich 4—500 Ungluͤckliche beiderlei Geſchlechts mit gro⸗ 
er Sorgfalt gepflegt werden, um ihre Heilung zu bewirken; bie für umheilbar en - 
Härten werden nach Bicetre geſchickt. Hier flach 1813 Sabes, Verf. dee „Sur 
fline”, den Napoleon wegen biefer fittenlofen und gefährlichen Schrift als einen 
Wahnfinnigen zu behandeln befohlen hatte. 

Charette de la Coutrie, f. Vendss, 

Charfreitag (bee ſtille Freitag) heißt mahrfcheinlich fo von dem. 
‚ alten bentfhen Worte charen, d. i. leiden ober büßen. Die Proteflanten betrach⸗ 
tem ihn als den feierlichfien Tag bed ganzen Jahres, dagegen gitt er bei den — 
Utken nur für einen halben Feiertag. 

Charg& d’affaires, f. Geſandten. 

Eharitinnen, f. Srazien. 

Charkow, Hauptſt. der flobobifcpen Ukralne in Rußland, 1600 H. und 
an 15,000 Einw. Dieſe treiben einen nicht unwichtigen Zwiſchenhandel, und es 
gibt vier große Jahrmaͤrkte hier. 1803 wurde die hohe Schule daſelbſt zu einer Uni⸗ 
verfität umgefchaffen und aus Deutſchland mehre Gelehrte als Profeſſoren dort⸗ 
bin berufen. Der Kaiſer bewilligte jaͤhrl. 130,000 Papierrubel zu Eink. und 
außerdem erbot ſich der Abel des Landes 400,000 R. zur Einrichtung herzufchiefien, 
wovon er aber 1809 noch den größten hell fhuldig war. Bie zählt 38 Profeſ⸗ 

oren und ettva 300 Studenten, wovon 60 auf Eaiferl. Koften unterhalten wer 

Die Letztern find verpflichtet 6 Jahre nad) ihrem Abgange von ber Univerfität 
als Lehrer an den Schulen bes Univerſitaͤtsbezirks zu dienen und werben von der 
Untverfität ziemlich willkuͤrlich dahin geſchickt, wo fie Lehrer fein folm. Die 
— eine Bibliothek, ein Natural.⸗ und phyſik. Cabinet. In Ch. gibt es 
noch ein Gymnaſium, eine Kriegsſchule u. ſ. w. Hier hält auch eine philotechniſche 
Geſellſchaft ihre Verſammlungen. 

Charlatan (italieniſch eiarlatano), ein Marktſchreier, Quackſalber, 
Afterarzt, dann uͤberhaupt Jeder, der ſich auf eine auffallende Weiſe den falſchen 
Schein von Kenntniſſen oder Geſchicklichkeiten gibt. Wahrſcheinlich kommt das 
Wort von dem italieniſchen eiarlare, ſchwatzen, her, weil im Schwatzen bie Haupt: 

des Charlatans beſteht. Es mag nicht undienlich fein, einige Kunſtgriffe 
an deren fi) manche Ärzte und Afteraͤrzte bedienen, um ohne 
Auffehen zu erregen. Da laͤßt fich der Eine bes Tags mehre Mal auf allen Straßen 
* fehen, wenn er auch nicht6 da zu thun hat; er kann keine Gefellfchaft befuchen, ohne 
aus berfelben zu einem ſchweren Kranken gerufen zu. werben (dev Bote ift aber ges 
woͤhnlich ber eigne Diener) ; ein Andrer nimmt jede Gelegenheit wahr, um dem 
Laien Berichte von großen Euren, vornehmen und fremden Kranken, bie ſich am 
ihn gewendet, zw erflatten; ein Anbrer [piegelt dem Publicum eine neuerfimbene 
Methode vor, die Überall helfen, ja in welcher bie einzig wahre umd echte Mies 
dicin beftehen fol; ein Dritter begnuͤgt fich zu dieſem Behufe wol auch mit einem 
einzelnen Mittel, welches er felbft entdeckt haben will und das er geheim hält. Der 
Eine gibt die theuerften Mittel, die er finden kann, und erfäuft feine Kranken faft 
in benfelben; ganze Batterien von Arzneiflaſchen häufen fi) an bem Bette des 
Kranken; ber Andre gibt feine Arzneimittel in fo Heinen Dofen, daß fie kaum ges 
rochen, geſchmeckt, gefühlt oder gefehen werden innen, aber — fie follen bie 
Quinteſſenz der Arzueifloffe enthalten und müffen daher thener genug bezahlt wer⸗ 
den. Der Eine ſpielt mit einer ungewoͤhnlich langen und breiten Krankerunter⸗ 
ſuchung und fchreibt die Ergebniffe derſelben im Beiſein des Kranken wol auch 
ſogleich auf, ber Andre will die Krankheit ohne alle Unterſuchung aus ben Geſichte⸗ 

ügen, ben Augen, bem Pulfe, dem Urin ıc. erkennen und nennt bas praktifchen 
lick, was fonft als Infpieation, geheime Weisheit ıc. galt. De Gine ſucht 





Charlemont  Sharleroi 878 


fich durch uͤbermaͤßige Feinheit und Galanterie, der Andre durch Grobheit bemerk⸗ 
bar zu machen. Der Eine verſpricht allen Kranken, die ſich u ihm wenden, die 
ſchnellſte Huͤlfe mit der größten Gewißheit; der Andre zuckt über jeden Zufall die 
Achſeln, zeigt uͤberall Bedenklichkeiten und nimmt jeden Kranken als todten Mann 
an. Überhaupt legt ber Eharlatan mehr Gemicht auf das Hußere als auf Kennt⸗ 
niffe, Bildung, Selehrfamkeit. Weit entfernt, daß er feine fogenannten Entde⸗ 
dungen dem Urtheile andrer gebildeten Ärzte vorlegt, verwirft er diefe vielmehr 
gänzlich und beſchuldigt fie einer zul großen Strenge, oft wol auch des Neides und 
dee Ungerechtigkeit, ja er ſcheut ſich nicht, alle andre Ärzte als unmiffende und 
bösartige Menfchen zu laͤſtern. An’ die Dienge wendet er ſich; in den Zeitungen 
und Tageblättern fucht ex ben vergänglichen Thron feines Ruhms — 
hier fuͤhrt er ſeine Streitigkeiten mehr mit Grobheiten, als Gruͤnden; frenge 
wiffenTchafttiche Unterfuchungen verfchmäht er. 
Charlemont und Givet, eine der ftärkflen Feſtungen — 
im Depatt. d. Ardennen, mit 3600 Einw., liegt an-beiden Ufern der Maas, 
5 Meiten aufwärts von Namur, an dem Bereinigungspunfte mehrer Straßen, 
in einem gebirgigen Terrain und hat firategifche Wichtigkeit, weil beide einen Bel» 
ckenkopf bilden und einem laͤngs ber Dans vorruͤckenden Heere, wenn baffelbe bie 
imen; ift dee Feind aber Meiſter der 
ein der Befagung mindefiens doppelt 
n. 15865 baute Karl V. vas Schlöß 
XIV., dem der Pla im Srieden von 
iUons faffenden Raum zu vergrößern, 
vet befoftigen und Charlemont verſtaͤr⸗ 
feſtung beſteht, von denen Chatle⸗ 
mont und Groß⸗Givet auf dem linken, Klein⸗Givet und Mont d'Haur auf dem 
rechten Ufer dee Mans Hegen: : Der Charlemont erhebt ſich auf einem ˖ ſchinalen 
200 Fuß hohen, faſt überall dominirenden, ſenkrecht nach der Maas und nach We⸗ 
ſten zu — auf der Norbſeite ſehr ſteilen und nur oſtwaͤrts ſanft abge⸗ 
dachten Zeffen‘; iſt mit 6 Baſtions auf der Oſtſeite, dein einzigen möglichen An» 
griffspunkt⸗ mit einem Horn = und einem Kronwerke und außerdem mit mehten 
detachieten Werken befeſtigt; faſt alle Gräben find in Felſen gehauen und die mei⸗ 
ften Werte gut: caſemattirt. Groß⸗Givet hat 4 Bafliond und 3 Ravelins mit 
trockenen Gräben, Klein⸗Givet 4 Baftions und naffe Gräben, jedoch keinen bedeck⸗ 
ten Weg und dee Mont d'Haur, eine dem Charlemont gegenüber gelegene Höhe, 
wird durch eine m Form eines verftärkten Kronwerks geführte Befeftigung feſtge⸗ 
halten und kann zugleich zum verfchanzten Lager bimen. Die Feſtung ift auf 
11,000 Mann Befagung eingerichtet, kann aber auch allenfalls 25,000 faffen 
und mit 3—4000 Mann gehalten werden. Wenn nun aud) die Givets umd ber 
Mont d’Haur einen Angriff zulaffen und eben nicht große Schtwierigkeiten machen 
würden, fo iſt doch der Charlemont faft unangreifbar. Wirklich hat er auch noch 
feinen eigentlichen Angriff erfahren, und obgleich, 1815 die Preußen ſich zu demfels 
ben räfteten, ja felbft die Givets und den Mont d’Haur durdy Gapitulation in die 
Hände bekamen, fo hatten fie doc) vor dem Charlemont eine gewiffe Scheu. Nach 
dem parifer Vertrag befesten bie Ruſſen den Charlemont. 

Sharleroi, Stadt in der niederländ. Graffch. Hennegau, mit 4000 E., 
an der Sambre, 4 Meilen von Namur, an der Straße von Philippeville und 
Avesnes nach Brüffel, der Hauptort eines Bezirks, hat als Feſtung ftrategifche 
und hiftorifche Wichtigkeit. 1666 befeftigten die Spanier diefen Punkt zuerft; 
fie gaben ihm den Namen ihres Könige, verließen aber 1667 den Bau beim Ans 
rüden dee franzöfifchen Armee. Ludwig XIV. ließ denfelben fogleich durch Baus 
ban wieder aufnehmen, und diefer legte die Feſtung in Form eines regulairen baftio« 
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ut Scchoecks mit 5: Ravelins, 5 Contregarden und 2 Gernmenlen, auf einem 
am rechten Sambreufer gelsgenen fleil nach biefem Fluß abſtuͤrzenden Berg fo an, 
daß zwei. Fronten durch bie Sambre, zwei andre durch zu Teichen aufgeſtauet⸗ 
Deckung erhielten, bie beiden noch ungefchügten Seiten aber drei Lunetten 

‚vor ſich hatten uud eine Art Kronwerk mit mehren Lumetten und Redouten bie 
überſchwemmung dediten. Am rechten Sambreu ſer warb ein Bruͤckenkopf in Form 
einet Kronwerks angelegt. und gleichfalls durch Überſchwemmung gebedt. 1668 
wurde bie neue Seflung ihrem Erbauer durch b ben aachner Frieden abgetreten, boch 
von ihm 1678 in dem von Nimwegen zurücigegeben, 1693 aber, nach 26 Tage 
long offenen Trancheen, yon den Sranzofen wieber erobert. Wauban, ber Erbauer 
der Zeitung, führte damals den Angriff auf. die ſuͤdweſtliche, durch einen Teich 
gedeckte Fronte. en ſich der Plag fo Tolehe be gegen den russ 
Conti, daß er fünf Tage nach Eröffnung der Traucheen In ick capitu⸗ 
lite, 80,200 Mann aus ben Laufgraͤben ohne Befehl = — in Die Aus 
Genmeste und felbft durch die Thore in bie Stadt vorgedrungen waren und bort pluͤn⸗ 
beten. 1794 wurbe Charleroi vom den Franzoſen vier Dial eingefchloffen und bes 
ſchoffen, jeboch drei Mal entfegt und erft, als die Beſatzung bei der Iegten Belages 
zung quf einige Hunbert geſchmolzen und hoͤchſt ermattet war, bie Stadt in Aſche, 
der Wallin Schutt lag, Der Feind mit ee nur noch 1805. von dem Wali 
sent war und fich zum Sturm rüftete, am 25. Juni durch Capitulation erobert. 

e bie Beſatzung fich.noch einige Tage halten können, fo wäre andy bie wierte 
natſetzung gelungen, denn fchon eilte der Prinz von Koburg zu dieſem Zweck herbei 
und lieferte am 26. Juni, one zu wiffen, daß ber Platz erobert fei, die Schlacht von 
Fleutus (£.d.). Die Franzoſen demolirten die Werke von Chasleral ; doch find 
„ba der Feldzug von 1815 die Wichtigfeit dieſes Punktes von neuem praß 

tiſch bawwieh und man bes Platz smter bie Zahl der von ben franzoͤſ. Contributions⸗ 
sahen: nes, zu erbauenden Keſtungen aufnahm, wieder zu bauen — 


ur 
: Ehariestomg, Gau. von Eiteratin in ben Vereinigten Staaten, 


kagazine. Der Handel von "hier, fowol 
Inſeln iſt wichtig. Die Hauptansfuhe 
Indige. Es laufen jährlich Kbes 1000 
tadt haben 200 Schiffe. Liter, und philoſ. 
ten, Ackerbaugeſellſchaft, —5* — 
von Wallis, Tochter der Koͤnigin Ca⸗ 
„m Leopold von Koburg, geb. den 7. Jam. 
1796 in Garktonhoufe, brachte die erften Jahre unter ben Augen ihrer Butter zu, 
die mit befonberer Liebe uͤber fie wachte; fpätschin kam fie umter die Aufficht bex 
Lady m: und ber Bifchof von Erster leitete ihren Unterricht. Ihre Studien 
waren mit Rädficht auf igre Beſtimmung, einft Die Königin eines mächtigen Vol⸗ 
ked zu werden, georbnet, und fie mußte fi vom Morgen bis zum Abend mit den⸗ 
ſelhen beſchaͤftigen. Man verfichert;, daß fie mit den vorzüglichften Schriftſtellern 
der Alten bekannt und mit des Gefchichte und Statiſtik der europaͤiſchen Staaten, 
insbefonhere mit ber Verfaſſung und den Einrichtungen ihres Vaterlandes vertraut 
geweien fe. Sie fprach mit a franzoͤſiſch, deutſch, italieniſch und — 
niſch, ſang und ſpielte die Harfe, das Clavier und die Guitarre vortrefflich und 
zeichnete Landſchaften nach der Natur mit Geſchmack. Ihre Schreibart war ge⸗ 
faͤlig, und fie liebte den hoͤhern Styl der engliſchen Poeſie. Bel dem unfeligen 
Mißverſtaͤndniſſe zwiſchen ihrem Vater und ihrer Mutter neigte fie ſich auf die 
Seite der letztern. Der Prinz von —— wurde zu ihrem Gemahl beſtimmt, 
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ne Bermaͤhlung, weil der Pring in Englaud erzogen und 
mit den Sitten Augen Suppen nenn Er hatte, nach Vollendung 
le ee in ber beitifchen Armee in Spanien ge» 
dient und fich ausgezeichnet. Doch das Widerſtreben ber Prinzeffin verritelte biefe 
— Inzwiſchen ward fie an Ihrem 19. Geburtstage 1815 bei Hofe ringe⸗ 
führt. Die ‚weiche unter jedem Verhaͤltniffe eine Zierde ihres Geſchlechte 
gefn fin whrb, egs en haft aber he Bemät Selbſtaͤndigkeit und Ho⸗ 
der Geſinnungen; fie aͤußerte oft, daß die Koͤnigin Cſabeth das Vorbild eines 
Koͤnigin von England fein mäüffe, und man wollte bemerken, daß fie mit Ellſabeth 
Khnlichkeit gehabt habe. 1314 war Prinz Leopeib von Koburg im Gefolge ber 
alärten Seuvernine nach England gelommen. Seine Bildung und fein zartſtaui⸗ 
ge6 Benehmen machten Einbendl auf das Herz der Prinzeffin, und es wurde ihm 
Elaubt am fiezu werben. Die Beumählung, hier bie Solge petfänlicher Neigung, 
rar Waren Der Prinz, ein ler, liebenswuͤrdigee Manu, 
feine Gemahlin mit Zärtlichkeit. ie waren immer — — 
ns |. Be a LLeaE ER) DEE BEE OL Di 
Pasching Cie verliehen Glarenton ſelten, und kamen nie nach Lonhon, au⸗ 
wenn ihre Gegenwart bei ‚Hofe sic ne. Dr häntlichel Erben war gang 
her! eingwichtet; wach Tiſche zeichneten fie. zurfanımen ml Abenbde warb 
Muſtk gemacht ober vorgeleſen Be das Volk welt Sehnſucht, bie 
Primeffin, ee en en genießen zu ſehen. Die erſte 
Schwangerſchaft betrog leiber drrch eine gu Ertbindung die Erwartung; 
doch bald ſchoͤpfte England wieder frohe 9. Die Primgefin befand ſich 
wohl, bis fie am 5. Nav. 1847 nach d em Reiben yon einem teadtern Snaben 
entbunben wurde. walls SCREEN —— 


pfen befallen und verfchieb. 

Charlottenburg, tͤniel. Luſtſchles andere, mit einen ſchanen 

Bauın,. ‚eine Stunde von Berlin, welches bie erſte Duigin von Preußen, os 
phia Ehmtette, erbauen lleß. Die neuangelegte Stadt enthält 430 H. unb 4700 
Dies. im Schöner Weg führt durch ben hlergarten nach Charlo , fr 
die Berliner ein Bergnuͤgungtort. Anfangs hieß x6,. von dem ; 
Lietzow, Lügelburg. Unter ber verew. K. Louiſe, Gemahlin ich Wilhelens II. 
WE es fehr verſchoͤnert werden. In dem Schloßgarten befindet ſich das dieſer vor» 
teefflichen Fuͤrſtin errichtete Srabmal, unter deſſen Gewoͤlbe auch thre ... 
Zeben 19. des Monats (zur Erinnerung an den Sterbetag der Kin 9. ul 
41810). Mey Bi DR Be Debeka Sf Am 19. — be 
felbſt vor dem Könige und felıter Familie Gattesbimnft. 

Ebaron (Mythologie), Sohn des Erebus und de Nacht. ‚Sein Amt 
war, bie Tobten Über dem ſchwarzen Acheron, den Immer vom Geheule ber. Todten⸗ 
Hage ertoͤnenden Kocytus, und ben ſelbſt den Göttern furchtbaren Scyr zu fühs 
ven. Für feine Mühe mußten ihm bie — ehr Faͤhrgeld bezahlen, das mean 
den Verſterbenen In den Mund ſteckte. Wer Dies näche mitbrachte, ober wer auf 
bee Oberweit Beine Begräbnifftätte gefunden hatte, deſſen Schatten mußte an der 
Ufern des Acheron umherirren und warten, bis Charon ihn einnehmen wollte. 
Mau flotte ihn vor als einen fünftern Alten mit ſteuppigem Bartt und zerlumpter 


Ghäronen, Ort in Boͤotien, — bie Schlacht 388 vor Ehr. 
zwiſchen Philipp von Macebenien und verbimbeten Stechen. (©. Grie⸗ 
Vz und Philipp.) - 

Sharoft (Armand Joſeph de Beth ,- Herzog von), geb. gu BWeraities 
1728, durch Wohlthaͤtigkeit Vaterlandoliebe feines großen Ahnherrn Sully 
wörbig, Jeichnete ich Im Kriege bei mehren eh Freund und Bas 


* 
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ton feiner. Sothaten, belohnte er aus feinen Mitteln bie Tapfern. 1758 ſchickte ex 

fein ſaͤmmtliches Silber in die Münze, um den Beduͤrfniſſen des Staats zu‘ Huͤlfe 
zu kommen. Der Friebe 1763 gab ihn einem ruhigen Wirkungskreis zuruͤck; "aber 
feine Wohlthaͤtigkeit gegen die Soldaten, welche er commandirt — ſetzte ex fort. 
Beſonders thaͤtig für bie Werbefferung bes Ackerbaues und dem Öffentlichen Unter⸗ 
richt, ſchaffte er lange vor der Revotution bie Frohudienſte und bie Zwangsrechte 

auf feinen Gütern ab, fchrieb gegen den Feubalisuus, entwarf einen Pian zur 

Tilgung ber Zinfen unb Renten, u. ſ. w. In verſchiedenen Kirchipielen gruͤndete 
er Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, forgte für ben Unterhalt und Unterricht aͤlternloſer 
Kinder, ſiellte Ärzte und Hebammen an, ftiftete ein Hofpital und flattete 8 reich⸗ 
lich aus. In einem Jahre der Theurung ließ er auf eigne Koſten Getreibe in den 
Hafen von Calais einführen. Imben Provinzialuerfamlungen ſprach er gegen bie 
Frohnen; in der Verſammlutig der Netabeln erklärte ex ſich für die gleichmuͤßige 
Bertheilung der Öffentlichen Laſten. Die Revolution brach aus. Noch vor = 
Decrete über die. patriotifche Beiſteuer machte er ein freiwilliges Geſchenk 
100,000 Sr. Während ber Schreckenszeit hatte er ſich nach Meillant ee 
zogen, Hier wurde ex verhaftet, und exit nad) bem 9. Thermidor erlangte er feine 
Freiheit wieder... In ben Zeuguiſſen, welche ihm die Revolutionsaudſchaͤſſe ertheil⸗ 
ten, wurde er der Vater der leidenden Menſchheit, der Wohlthaͤter genanut. (Er 
kehrte nach Moeillant zuruͤck, wo er eine Ackerbaugeſellſchaft ſtiftete Kein Opfer 
war ihm zu groß, und fein ungeheures Vermoͤgen reichte kaum für feine Unterrieh⸗ 
mungen bin, bis er den 27. Dct. 1800, von unzähligen 2 ben betrauert, de⸗ 
ren Wohlthaͤter er geweſen, an den Blattern ftarb. 

Eharpentier (Johann Friedrich Wilhelm von), Bergkmmpetsiun in 
Freiberg, um bie wiſſenſchaftliche Betreibung des Bergbaues hoͤchſt verdient, 
geb. 1738, ſtarb 1805. 1766 erhielt er an die neuerrichtete Bergakademis in 
Grcbeg einen Ruf als Lehrer der Mathematik, ſpaͤterhin machte er fich mit dem prak⸗ 
tiſchen Grubenbaue bekannt, bekam 1784 — Direction des Alaunwerks zu 
Schwemſal und sing 1785 nach Ungarn, um die Anwenbbarkeit ber neuen Amal⸗ 
gamirmethode zu prüfen. Nach f. Zuruͤckkunft ward in Freiberg das große Aml⸗ 
gamirwerk nach einem ſehr ducchbachten Plane angelegt. Er war um dieſe It 
vom Kaifer Sofeph in den Reichsadelſtand erhoben worden. 

Charron (Pierre), Sohn eines Buchhändlers, welcher Vater: von Kauf 
undzwanzig Kindern war, geb. .zu Paris 1541, flubirte zu Orleans und Bourges 
bie Rethte und prakticirte. Allein nach fünf oder ſechs Jahren widmete er fich dem 
geifttihen Stande, zeichnete a als Kanzelredner aus, bekleidete mehre in 
Gascogne und Languebor, und erhielt den Titel eines Predigers ber Königin Mar 
garethe. Zu Borbeaur trat er in enge Sreundfchaft mit Montaigue, der ihm in 
feinem -Zeftament die Erlaubniß gab, fein Samilienwappen zu führen. In der 
Verſammlung der Geiftlichkeit von 1595, bei welcher er als Abgeordneter erſchien, 
wurde er zum Sectetair ernannt. Er flach 1603 zu Paris. Charron’s. bekann⸗ 
teftes Werk ift fein „„Traite de la sagesse”, der von mehren Seiten angegriffen 
und vertheibigt wurde. Der „Traite de Ia sagesse“, ben er kurz vor ſeinem Tode 
ſchrieb, iſt ein Auszug und eine Rechtfertigung des vorigen. Montaigne und Du⸗ 
vair ahmt er oft darin nach, doch vermißt man die Lebendigkeit und Eigenthuͤmlich⸗ 
keit des Erſtern. Inf. „Traite des trois verites” beweiſt er gegen die Atheiſten, 
baß e8 eine Religion gebe, gegen bie Nichtchriften, daß von allen Religionen bie 
chriſtliche die allein wahre fei, und gegen die Ketzer, daß die römifch-Eatholifche Kirche 
allein felig madye. Außerdem find noch „Discours chretiens” von ihm gedruckt. 

Charta magna, gewöhnlich Magna charta (englify: The great 
charter). Es gehört zu den gangbaren Irrthuͤmern, daß der Landesgrundvers 
gleich, welcher dem K. Johann von England 1215 abgenöthigt wurde, die Haupt 





- Charta magna 5 
runde des englifken Staatetechee ” und eine — ——— 
koͤniglichen Rechte — habe. — Freiheitobelef iſt mur ein hiſto⸗ 
riſches Document; bie geltende Ma ana — tft. diejenige, weiche Jo⸗ 
hanns Sohn und Nachfolger, Heinrich III. im 9. Jahr feiner Roglerung — 
Febr. 1224) ausſtellte. Auch ward durch diefe Freiheitsbriefe das 
kelneswegs —— Volkes abgeaͤndert, ſondern eher zu Gunften de 

niglichen Macht, und es find keine Bewiltigungen, weiche dem Könige ee 
fonbern des echte und Verſ 


find, ſruͤhern 

ches beſſer als bioher zu beobachten, und Anechnung gewiffer Zwangẽemittel Em 
Wilhelm I. uͤbte koin fo unbeſchraͤnktes Rocht über die Engländer aus, als fehr 
Beiname, der Exreberae,. anzudenten ſcheint; fein: Sohn Heinrich 1: (weichen im 
3.1100 feinem Bruder Wilhelm auf dem Throne folgte) ſtellte bei dem Antritt 
f. Regterung einen Freiheitebrief aus, wider den Vafallen in Aniger Beziehung 
iger war als der vom K. Johann. Er erkaufte damit ‚bie Ausichliefung: f, 
ee ae we Wilhem I. 
gebaͤhrt hätte ınid derch einen Vertrag mit biefem ausbeuqh verficert wotden 
war. nn, Stephans und I. 

gung ein, da dats Erbfolgerecht Beider nit unbeſtritten war, nam 
— ber (1135 und. 1154) neue Breipeitöbeiefe aus, Der Sreiheitäbrief X . Jehanns 
durch 


5 


beraubt werben folle 1. dergl.),. find es hauptſaͤchlich wenige allgerneine Punkte, 
weiche bis auf die. heutige Zeit fortgewikt habene 3. B. Art. 141.der Charta K. 
—. v. 3.1224, worin dem Oberlandgericht (Commmunia placita) ein blei⸗ 

angewieſen wird; und vor allen Art. 29: ,Kein Freler ſoll verhaftet, . 
— ſeines Lehnguts, ſeiner Freiheiten ober hergebrachten Rechte eulſetzt, 
in die Acht erklaͤrt, aus dem Lande gewieſen ober auf irgend eine Weiſe ins Verdev⸗ 
ben a werden, wir wollen auch unſere Macht nicht gegen ihn — 
brauchen laſſen (nec super eum ibimus, neo super eum mittemus), alö wach 
gefegmäßigem Urtheil feinee Standetgenoſſen oder nadı dem Nechte des Landes. 
Wir wollen Recht und Gerechtigkeit Keinem verlaufen, Keinem verfagen ober ver⸗ 
zoͤgern. Die legte Beſtaͤtigung erhielt bie Magna Charta in dem I. 1300 von 
“ Eduard I. Die aͤltern Ausgaben find [ehr häufig; ber aͤlteſte Abdruck iſt v. 1507. 
Auch ift fie in allen Sammlungen ber Parlamentsfchläfie (‚Statutes at large” 
von Runnington, 4., v. Tomlins) abgedrudt. Die befte Ausgabe tft von Black⸗ 
flone (Orford 1753, 4.) und in feinen „Law tracts“ (1762, 2 Bde.) beforgt. 
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Die Urkunden vum 1216 ab 422% ſtehen auch in Martens's: Sammlung der 
wichtigſten Reichsgrundgeſatze“ (I. Goͤtt. 1794). 37. 

Chartern. Jede Arkunde hieß in den mittlern Zeiten Carta, Charta, aber 
Obartula; und mea untexſchied darunter eine Menge beſonderer Asten, nach Ver⸗ 
ſichiedenheit ſamol der Gegenſtaͤnde als bes Stoffes, worauf bie Urkunde geſchrieben 
war, und ihrer innern and aͤußern Form. Bon dem letzten Grunde heißen z. B. 
die in England: gebraͤuchlichen Urkunden Indentures (ehartao indentatao ober 
partitae), weil bie Ausfertigungen fuͤr beide Theils auf Ein Stuͤck Pergament ger 
ſcheieben und Lamm. zäden = ober bogenferinig auseinander. geſchnitten werben, me 
daun das Aufeinanderpaſſen sum Beweis esfoberlich if. (Sonſt wurde auch cin 
Wort, gewöhnlich:chirographbum, zwiſchen beibe Ausfertigungen der Länge mad 
gefchrieben und auseinander geſchnitten, wovon diefe Art auch chiregraphum ges 
nannt wurde). Das Ausfchneiben in wellenförmige Linien hat man neuerdings 
auch zur Sicherheit gegen Verfaͤlſchungen der Staatspapiere angewendet, indem 
man alle sinzelue. in ein Buch bindet und. ausſchneidet, wo dann jede Nummer 
auf die im Bande zuruckgebliebene Nummer paſſen muß. Auch die jetzt gewoͤhnlich 
gewordene Bedeutung des Worts Charte, als einer das Öffentliche Recht, die Grund⸗ 
verfaſſung des Staats oder einzelner Theile deſſelben betreffenden Urkundr, ffamınıt 
won. England, wo die koͤnigl. Briefe, die Verleihung ſtaͤdtiſcher und anderer Cors 
pokntionscechte enthaltend, Chartae liberkatum oder Charters genannt werben. 
Bein Volk. hat auf derglaihen Urkunden einen fo großen Werth gelegt, keins bie 
alten. Rechte und Freiheiten fo forgfältig aufrecht gehalten als die Engländer, daher 
iſt auch feine Literatur. im Diefem Sache fo reich als die englifdw. . Seit 1783, we 
das „Domenday-book/', jenes berühmte Landbuch (Gerichtstagbuch) ober Ders 
zaichmiß und Befchreibung aller Lehnfchaften aus den Zeiten Wilheims iĩ. (mmgefaer 
gas LOS und beendigt 1085) auf Kofken des Parlaments gedruckt wurde, und 
hefonders feit 1800, wo eine Commiffion des. Parlaments niedergefegt wurde, u 
die noch vorhandenen alten Urkunden aufzufuchen und zum Drud zu befougem, 
hat die Ration fehr viel gethan, um dieſe Denkmäler der Gefchichte und. Verfafs 
fung Öffentlich befanntginmachen. Rymer's Sammlung („Foedera, aonventis- 
nes, literze et cujuscungue generis Acta publica inter Reges Angliae ess.”, 
1704 — 35, 2Q.Bbe., Sol, Haag 1745, 10 Bde., Fol.) war ſchon in der erſten 
Ausg. als Privatſammlung ungemein reichhallig und muſterhaft, wird aber in der 
gegenwärtigen 2. und zum Theil 3. Ausg., welche unter Aufſicht und auf. Koſten 
des Parlaments erſcheint, bie vorigen noch bei weitem übertreffen. Es iſt bauen 
1816 der erſte Theil erfehienen. Nach dem 1821 erflatteten Bericht der Gommeife 
fion find überhaupt. bis dahin feit 1801 45 Bde. Fol. alter Urkunden gedruckt wo⸗ 
den, melche einen Beitenun von mehr als 700 3. umfaſſen und Uber Gefdyichte 
und Staatsverfaſſung ein ungemeines Licht verbreiten. Dee eiftigfte Beföcherer 
diefed Unternehmens ift Charles Abbot, jegt Lord Colcheſter. Moͤchte doch auch 
für Deutfchland fid) ein Mann wie Abbot finden, welcher die ehemaligen Reichtar⸗ 
chive aus ihrer Vergeffenheit rettete! Die Stadt London hat noch zwei Original⸗ 
Zueiheitöbriefe von Wilhelm I. aus dena 3. 1066, wovon der eine ihr die von 
Eduard dem Bekenner erhaltenen Rechte befkätigt, der andre ihr das Lehn Gyd⸗ 
dersdaur verleiht. Sie find auf Pergamentftüde, 6 Zoll lang, 1 Zoll breit, 
in angelſaͤchſiſcher Sprad)e zierlich gefchrieben, der erfte enthält 9 Zeilen, ber 
zweite nur 3; das Siegel hängt noch (wiewol in Stüden gebrochen) daran in einem 
feidenen Beutel. — Neuerdings hat man von dem größten Rationalfreiheitsbriefe 
der Engländer (f. Charta magna) die Bedeutung des Worts Charte auf Vers 
faſſungsurkunden befchränft und den Sag als Grundlage aller Verfaffungsanger 
legenheiten aufzuftellen gefucht, daß eine foldhe nur vom freien Willen ber Monar⸗ 
chen ausgehen Eönne und jeder Zwang die Ungültigkeit nach ſich ziehe. Dies ift 





. Charte constitutionmelle 5». 
jedoch der Geſchichte ſowol als der Nãtur der Sache zurider, web.gcht ferbet be . 
bie Grundſaͤtze des Den. v. ‚Haller hinaus, wenn 26 nicht KGerhnuptgu dem fonder⸗ 
barın Mibverftännnöflen unferer Zeit gehörte, dieſen Schriftſteller, weicher Die 
NRechte der Herrſcher noch mehe angreift ats bie Rechte bee Böker; Tür einem lies 
derherſteller der Staatewlſſenſchaft gelten zum laſſen. Die wichtigſten und fegmies 
reichſten Urkunden diefer Axt find aus Kampf und Streit hervorgegangen, und fe 
ſowol als Diejenigen; webche nach Den neuern Sprachgebrauche ditrenkt, :d. h. uns 
frelem Antriebe ber Herrſcher gegeben fird, bekommen doch Ihre: veidindliche Run 
nut durch den Willen beider helle und werden, einmal gezgeben arn angenommen, 
unwiderrufliche Boetraͤge. (S. Conſtoͤturion.) Ihre Meaſt Lege freitich nicht 
im den Sthuck Papier, worauf fie geſchrieben ſtehen, aber doch iſt der Spott 
bie papiernen Eonſtitutldnen teuſerer Zeit ein ſeht verfehleee. Es find nicht bloße 
Worte, twelche von unferer Zeit verlangt werden; ein ſolches en waͤre alber⸗ 
dings etwas fehr Thoͤrichtes, ſondern die Anerkennung und ung detjenigen 
Grundſaͤtze des Sffenttichen Rechts, welche ben Menſchen von jeher, vor 2000 3. 
fo gut wie vor 1000, und vor 500 fo gut wie heute, alle willkaͤrtliche Sewalt, 
alle Herrſchaſt, welche kein andtes Geſetz erkennt als die Laanen mb Luͤfte 
bes Herrſchers und Beinen Zweck als fich ſelbſt, verhaßt umb umerträglich "ges 
macht haben. a ee - Re 
‚3: Charte senstitutionnelle von Frankreich von 1012. So-umts 
feleden auch ein großer Theil des Volkes im Anfang wit diefet vom Koͤnig and ige 
nee Machtv oukomnienheit gegebenen Berfafſung war, fo iſt dieſelbe doch nım, 
dem man geſehen hat, daß die alt:abeflge Partei ſelbſt dieſe uwollſtaͤndigen 
lagen einer conſtitutionellen Monarchie nicht zu halten gedenkt, ſondern fle nur als 
ebn ſtweillge Befchroictigung der oͤffentlichen Meinung, eigentlich aber als den reſt⸗ 
Schritt einer weltern Ruͤckkehr zur alten Debnung der Dinge bettachtet, Due 
tion faſt fo werth geworden, als der Englaͤnbern ihre noch viel unvollſtaͤndiger 
umer Johann, Kari BE. und Wilhelm III. erlangten grumdgeſetzlichen Freiheiten. 
„Vive la Oharte“ iſt ind Loſungswort bes einen Theile; wie, Vive lo Rei’ bet an⸗ 
dem; und es koͤnnte leicht ſein, daß jene es damtt ernſtlicher meinten als diefe. Denn 
Je ufmerkſamor man die Handlungsweiſe dei ſogenannten Ultraroyalfften betrachtet, 
veſto deutlicher wird es, daß es ihnen ur Befeſtigung der koͤnigl. Gewalt wenig, 
um Erweiterung verſelben fuͤr den Augewblid® aber nuo ans dern Grunde zu chum 
iſt, um ſich wieder in den Beſitz aller Vortheile und Vorrechte zu Teen, deren Uns 
maß Die vornehmfte Urſache und deren Vernichtung die erſte Wirkung der Revo⸗ 
tectien war. Die gabe der Smilgrantengäter, die Wiederherſtellung der girtd« 
herrlichen Rechte, die Lehnsgefälle, bie Zehnten und vor Allem die auoſchließleehe 
Berechtigung zu den höhern Stellen im t und Kleche werden fo unverhohlen 
verlangt, daß man fich ſchon in der Deputirtenkammer ben Ausdrack — hat 
erttfchläpfen iaſſen. Daher iſt der Streit fo wichtig, od der Koͤnig die Charte aus 
ſelbſtaͤndiger Macht, ats eine bloß auf dem koͤnigl. Willen bernhende, weder den 
Monarchen noch feine Nachfolger bindende Verordnung gegeben habe, wie bie 
Wopaliften Behaupten, oder ob der König darin einen ummwibernuflichen Vertrag mit 
Ser Ration gefehloffen, als Oberhaupt und Stellvertreter des franz. Volks den 
Geſammtwillen ertärt habe. Vieles ift noch zuruͤck, was bie Charte theild aus⸗ 
druͤcklich verheißt, wie eine genauere Beftimmung über Die Verantwortlichkeit der 
Staatsbeamten, theild als nothwendige Ergänzung ſtillſchweigend fodert, wo⸗ 
hin vorzuͤglich die beſſere Einrichtung der Gemeindeverfaffung gehört. Dasjenige, 
was man vorzüglich der Regierung Napoleons zum Vorwurfe machte, die will: 
Pürtiche Verwaltung unter conflitutionellen Formen, die Präfecturen und bie 
Bureaukratie vom Diinifter bis zum Maire, ift noch ganz diefelbe. Die Gemein: 
den und Departements haben nichts von der freiern und u Verwaltung 


! 


wa ebharxybdis Chaſtelet | 

Ipent igemeinfehafslkchen.:Nugelsgenfeisen wieber erlangt, welche bie erſten Gefege: 
der Revalstien.ihmen.ehsrästmten, uud melde. in ber That eine bee wichtigſten Be⸗ 
Yagungen ber Volfsentwicelung iſt. Aber eben barum iſt auch bie gefenliche Be⸗ 
fiamueng dieſes Gegenſtandes eine ber ſchwierigſten und bedenkuchſten/ welt fie un. 
mitteldar auf di⸗ Volksmaſſe wirkt und Intereſſen berührt, welche dem Armen wie 
dem Meichen nahe begen. Das Geſetz, welches ben Deputicten in der Sitzung 
yon 1821 vorgelegt wurde, trug ben Stenwel des damaligen Minifieriums (Dose 
male), welches ‚nie. Atiſtokratie als Werkzeug der Regierung bewitzen zu koͤnnen 
glauhte und ihr zu dem Ende jene halben, Bewilligungen anbot, welche ben einen 
heil erbitterten, ohn⸗ hen andern zu gewinnen. Die Reichſton jeder Gheuseinbe 
ſeinn ben Orlevorſtand wählen und ohne Wahl ſelbſt mit.biben, aber his Brfus- 


alle ſowol der Ortsvorſtaͤnde, als ber Kreis⸗ und Depa 


tionen, 

ren gegen die Regierung ſehr beſchraͤnkt. Es war eine 5* verfehlte Rackilbung 
des nglifchen Grand Jury (f. Su, zeide zu den vorzuͤglichſten Einrichtungen 
Wertes. Bandes gehört, und zugleich ein Beweis fehr geringer gefoggabenber Klugheit. 
Drum wern man eine in jeber —2 — Verwaltung der Gemeindeſachen 
einführen will, ſo darf man fie nur ben Reichen übertragen und ihnen dabei uͤber⸗ 
laffen, diejenigen Mitglieher, welche es nicht als bie hoͤchſten Steuerentrichter von 
Rechtswegen find, ſelbſt zu wählen. Die jetzigen Miniſter, obgleich gang ber alte 
adeligen Partei angehoͤrig, haben noch gar nicht gewagt, eine in 
Barſchlag zu bringen. Denn zu vielen biefer Dinge gehört doch mehr als eine 
bioße Mehrheit in der Deputirtenlammer, und ungeachtet die Regierung in vollens 
Baſitze aller aͤußern Mittel bee Macht ift und die ropaliftifche Partei nunmeht ſich 
wrllfiändig ber Regierung bemächtigt hat, fo. fühle fie. ſich hoch. nicht ſtark gemug, 
Me Gefumungen und Intereſſen des Volles gerabezu nenn Dielmehr 
ree anter allen: dieſen Kaͤmpfen bach bie, conſtitutionelle Monarchie Ihrer Well 
endumng entgegen. Die Staatsbeamten werben an Öffentliche Rechenſchaft ihrer 
Verwaltung gewoͤhnt, und bie Sigung von 1821 hat den Art. 8 ber Chawte 
duech Aufhebung dee Genfur erfüllt. Zwar iſt das Geſetz Aber Beſtrafung ber 
Vrefivergehen ſtreng, aber body nicht fo fireng, als die engliſchen Gefege-über fir 
bee. Daß aber das Urtheil über Preßvergehen den Berichten ohne Zugichung von 
Uetheilsſchoͤffen zugewieſen iſt, hat man zwar in Frankreich für eine Belchräntung 
der Preßfreiheit erllaͤrt, die Folge jedoch wird lehren, und hat es bei dem Proceß ges 
gen ben „Courriez” und den „Constitutionnel”, wegen angeblicher irreligioͤſer 
Tendenz, bereits gelehrt, ob ſtehende und unabhängige Richter nicht auch in diefge 
un ber wahren Freiheit beſſern Schut gewaͤhren als jene en 


Votksurtheile 

*. Charybais,- Tochter Reptun’s und der Erde, die ihren ae 
wegen von Jupiter ine Meer geſtuͤrzt wurde, wo fie als Meerſtrudel jedes Schiff, 
das ſich ihre näherte, auf den Grund hinabrig und verfchlang. Beranlaffung 
zu dieſem Mythus gab der Wirbel im ſicilianiſchen Meere, der ben unkunbigen 
Schiffen ehemals um fo gefährlicher war, da fie fi in dem Beſtreben, ihm zu 
entgehen, der Gefahr ausfegten, an den Felſen der Scylla Schiffhruch zu leiden. 
Test iſt die Charybdis den Schiffen nicht mehr furchtbar, weiche bei ruhigem 
Meere, zumal wenn Fein Suͤdwind weht, ficher über fie hinfahren. Sie heiße 
jegt Calofaro und la Rema. 

Chaffeti, die erfte Sultanin, oder diejenige Gemahlin des tuͤrkiſchen 
Kaifers, die ihm den erften Prinzen geboren hat. 

Chafteler (Johann Gabriel, Marquis von), Grand von Spanien 1. Clafle, 
k. €. oͤſtr. Gen. d. Artill. oder Feldzeugm., Mititairgouverneur in Venedig, aus 
einer Seitenlinie des herz.zlotheingifchen Gefdylechtes, geb. 1763 auf dem Schloffe 
Mulbais in Hennegau, erhielt feine erfte Bildung in dem Collegium de Fort zu 
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— LTT6 trat er in den oͤſtr. Kriegodtenft. Won 1750 P finbkte es.in 
der Ingenieurakad. zu Wien, wurde Lient.' im Genlechrns wmik machee fich nad 
1781-84 bei dem Bau der von Joſeph angeordneten Feſtuugen — 
Thereſienſtadt ruͤhmlich bekannt. Zugteich ſtubirte er Goſthichte, Naturkunda 
Kriegswifſenſchaft, und vorzuͤglich Kriegebarkkunſt. Im Ankenkriege diente er 
bei dem Corps bes Herz. von Koburg; 1788 bei der Belageumg von Chotyen ward 
ihm der rechte Fuß zerfchmettert. In der Gchlacht bei Focſan erivarb er ſech daß 
Therefienkreuz. Dann zeichnete er fich bei dem ruſſtſfchen Heere unter Repuin 
aus. Rad) dem Waffenſtillſtande brauchte man ihn bei der Aufnahme und Aus: 


— der mölktaieifchen Charte der Wulachei; er vollzog wichtige Auftraͤge in 
niederlaͤndiſchen Unruhen gab 


Belgrad, Peterwarbein, Bruͤſſel a. Waͤhrend ber 
er die größten Beweiſe feiner Anhaͤnglichkelt an das Katſethaus. Vom Ausbeucht 
der franz. Revolution. an nahm er als Obriftiient. im Geuiecorps an allen Kalb 
zägen des oͤſtr. Heers Theil, z. B. bei der Wertheibigung des Caſtello von Namur 
1792, bei der Belagerung von Balencimmes, Queonoh und Maubeuge 1799. 
In der Schace bei Wattigny (15. u. 16. Oct. 1793) warf ex den zechten Flügel 
der franz. Armee. 1796 und 1797 arbeitete er auch ais Diplomat ie Polen 
— — g. Rad) dem Frieden von Canwpo⸗Formio war er Bevo 
tet zur Übernahme und Grenzbeftimmung ber neu erworbenen veitetianifchen Pros 
vinzen, und 1799 Generalquartiermeiſter bes vereinigten roffſch⸗oͤſtreich. — 
Italien. Zu Kray's Siege über Scherer bei Verona trug er viel bei. 
roff's Bertrauen rechtfertigte er in der Schlacht an der Trebia (17. — 40. — 
1799). In den Laufgraͤben vor Alefſfandria erhielt ex feine dreizehute Wunde buch 
eine Kartaͤtſchenkugel. Im Fruͤhjahr 1800, von feiner ſchweren Verwundung 
kaum geheilt, fendete Ihn Baron Thugut zur Mheinarmee, deren Oberbefehl Komp 
und nach diefem deu Erzherzog Johann übernahm. Chafteler erhielt eine Brigade 
bei dem Corps im Tirol, wo er die tiroler Landwehr einuͤbte. Als der Erzherzog 
Karl den Waffenſtillſtand von Stadt Steyer ſchloß, wurde Tirol geräumt und 
nur von franz. und oͤſtreich. Sauvegarden in gleicher Anzahl befegt. Chaſteler bes 
fehtigte bie Sſtreicher, Nanfouty und Demont die Branzofen. . In diefer Ruhezeit 
entwarf Ch. vortreffliche Plane für die Befeſtigung Tirols, für die Bildung der 
Landwehr und des Lanbſturms daſelbſt. Daher ertheilten ihm Tirols Stände bie 
Landmannſchaft. 1802 ging er nach Paris, wo es ihm gelang, feine Ausſtrei⸗ 
dung von der nieberländifchen Emigrantentifte zu bewirken. Beim Ausbruche bes 
Krieges 1805 erhielt ex ein Commando. Das Gefecht am Pas Strub mit ber 
batrifchen Divifion Deroy, der Marſch gegen Salzburg, die Vertreibung Mar⸗ 
mont's aus Graͤtz erhöhten feinen alten Ruhm. 1808 wurde ihm die Befefligung 
von Komoren übertragen; dann befehligte er das achte Armeecorps bei der Armee 
von Inneroͤſtreich. Ein Heiner Theil deffelben war nad) Tirol beſtimmt, und der 
Erzherz. Johann übertrug dem Gen. Ch. wegen feiner Kenntnig des Landes dieſe 
Unternehmung perföntih. Ch. und Hormayr waren nun die Seelen des tiroler 
Aufflandes und aller damit zufammenhängenden politifc) = militairifchen Erfolge. 
Inzwiſchen war das Ungluͤck bei Regensburg gefchehen. Ch. mußte ſich nad) dem 
nördlichen Xirol wenden. Napoleon, Aber die Capitulation ber 8000 Franzoſen 
und Baiern in Innobruck ergrimmt, gab zu Enns einen Tagesbefehl, wodurch 
a gewiffen Chafteler, angeblich General in Sftreich. Dienften, als Räuber: 
anführen, als Urheber der an den gefangenen Kranzofen und Baiern verübten 
Mordthaten und als Anftifter des tiroler Aufftandes, in die Acht erklärte, vor ein 
Kriegsgericht zu flellen und binnen 24 Stunden zu erfchießen befahl”. Kaiſer 
Franz verordnete Repreffalien gegen diefen völferrechtswidrigen Befehl, der um fo 
ſchaͤndlicher war, als die Fürforge für die Gefangenen und Verwundeten einer der 
erften Gegenſtaͤnde war, womit Ch. ſich befchäftigte. Die bairifche Armee, unter 


j 


SB. Chatam 
dem Naſchal Horyog von Danzig, Booch eia; furchelod giug ihe Ch. entgegen, 
ſfein Heer vurde aber an 13. Mal bei Wargl verſprengt. Nun zog er ſich in die 


ſ 
Risen un Unten Nach Beendigung des Krieges ſtand ex 
oime: Zeitlang als Militaircremandani im Xroppau, 1813 befehligte er das Gre⸗ 
nableworp6 der chanptarmer im den. Schlachten bei Dossben und dei. Kalm, wurbe 
ig ige Gowermene von Thereſienſtadt, und Abermahue Diesen, als 
de ‚geraißbiiigt warde, den Klenau mit Gonvion⸗Sanu⸗Syr g en 


Se srl water einer der ebalften Kinklonen in —— — BMR. 
run —— Vater des 1806 verſtorb. Miniſters 
—— Pin, ine bar größten unh verehtungsrehebigften. Staatemaͤnner 


das er, von Ehrgeiz, Nesteilichleit mb Herrſchſucht ebenfo tweit als von 
Eiienmug uub Raͤnken entfernt, bloß derch Die t Geiſtes bes 
hereſchto. Gerecht vum voll Wegeifterung: für-fein Vaterlaud, war er 
chatig, ſchneil ind» woit hinemäbfidene..: In der Beredtſamkeit hat ihn nie ein 
uͤbeitroffen. Seine Neden waren ‚er und kaͤhn. Mit ſiegender 
seh * — 
As: el (in wechem 
den Vorzug vor ee ee) ee 
durch feinen deutlichen, von ui nid gefarchteug 


von ſch Echw 
"le durchaus freien Vorttag wirkte warf — Allee. Gr war det 
Cohn des Robert Pitt: von Voconnock in Gornwall, geb. 1708, vertaufehte bie 
Militaiedieuſte nit den Staatswiſſenſchaften, zog, als ihn bald darauf der Flecken 
Du⸗Sarum für das 


‚Unterhaus wählte, bie aligemeine Aufmerkſamtkeit auf ſich 
und. befam ſchon damais w feines Patrieciamus von ber verteilte. Herzogin 
von NMarlbo gti reiner 10000 Pf; Steel. , ſowie in ber Zelge 
eine anfehnliche Eutin von einem geralffen Pynfent. Deſſenungoachtet ſachte 


— ring nn nn she weh Er hatte eine Kammerhernes 
* Helle beim Prinzen von Wales ang tagte aber biefetbe 1745 nieder, wanb 
1746 in Irland Schagmeifter, — eeriareder areas und Rat. 


Auch Diefe Warde gab er bald aufs 1766 zum Staatsſecretair des fübkichen Des 
partements ernannt/ mente er diefen Poſten auf Befcht des K. Georg IL, ber burch 
Raͤnke weiber ihn eingeneamen und durch Widerſeglichkelt von ihm beleidigt wor» 
den war, in den naͤmlichen Jahre verlaſſen. Das Bolk, das ihm mit Begeiſte⸗ 
ng anhing, beſtuͤrrnte jedoch deu König fo mit Bitten, daß ee 1757 aufs neue 
yım Geantöfperetais ernannt waube. Sehe pin Minden BE ps 
gamyen Stärke. "Ge Aberkrabiee alte Mitglieder des ale Mint _ 
ſter; fein Wille wide von allen geshet, er war eö, ber —— bar leserge 
der wieder hob und waͤhrend des damaligen [ne Dein 
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politifche Verfahren ber Miniſter gegen Amerika Öffentlich zu tadeln; nach geen⸗ 
digter Rede ſank er ohnmaͤchtig nieder ımd wurde aus bem Parlämente anf fein 

Landgut Hayes bei Kent gebracht, wo er dom 11. Mai ftarb. Das Parlament gab 
demjenigen f. Soͤhne, der die Grafſchaft Chatam befaß, fir ſich und f. Nachkom⸗ 
suen A000 Pf. St. Sahrgeld, begrub Pitt auf öffentliche Koſten mit dem größten 
Pomp und fehte ihm in der Weſtminſterabtei und nachher, 1782, in Guildhau 
praͤchtige Denkmaͤler. 

Chateaubriand (Françols Auguſte, Vicomte de), Pair von Frankreich, 
ein Neffe des edlen Matesherbes, gehört zu den ausgezeichnetſten jetzt lebenden 
Schriftſtellern Srankreiche. Ex iſt 1769 zu Sombourg In ber Bretagne geboren 
und trat 1786 in das Infanterteregiment Navarra. Während der blutigen Äch⸗ 
tungen im Laufe bee Revolution verlieh er fein Vaterland und begab ſich nach Rord⸗ 
ametita. Auf feine Bildung als politifch=veligiöfer Dichter hat der zweijaͤhrige 
Aufenthalt unter den wilden Stämmen von Kentudy, von wo er in den Jahren 
17% fg. bis zum Cap Mendocin an das Ufer des ftillen Meeres vorbrang, ent: 
fheidenden Einfluß gehabt. In Amerika fchrieb er ein Gedicht in Profa: „Die 
Natſches, oder Gemälde des Kebens der indianifchen Stämme”, das erſt 1826 
in der Sammlung feinee Werke erfchienen if. 1792 Eehrte er nad) Europa 
zuruͤck, um unter den Kahnen der Emigranten zu fechten. Hier ward er bei 
der Belagerung von Thionville verwundet. Dies und andre Gründe bewogen 
ihn, nach England zugehen, wo er ſich in einer bedrängten Lage befand, weßhalb 
er Schriftfteller ward, wodurch er mit dem Grafen de Sontanes in eine freund: 
ſchaftliche Verbindung fam. Damals fchrieb cr den „Essai historique, polit. 
et moral sur les revolutions anciennes et modernes, considerecs dans leur 
rapport avec la revolution frangaise” (Zond. 1797 und Keipz. b. Brodhauß). 
Diefe Schrift enthält mehre Abfchnitte, denen die aufgeflärteften Männer noch jest 


ion Belſall geben mhrben, nur nicht Harr von Chutenuhelnub ſelbſt —— 
ad fine fern Sim (sea errwurs) feitdem oͤffentlich eingeflanden ud 
an neoues Wert nach alten Glauben gefchrieben. ¶ Jeboris“, fagt ex, „un 
naeuf avec une foi antique”.) *) Denn als Bonaparte au bie Spitze ber 
rung trat und fich den liberalen Ideen abgenelgt erklaͤrte, geſchah es, daß aud der 
Verf. des „Ensai historique’‘ von dieſen Ideen fich losſagte. einer Res 
rer re (übe 1801. I ber Var zur 
* Atala“, „ist es erlaubt, bie Bertheidigung des Chriſtianismus, als 
einen Gegenſtand der Literatur, zu x Er nannte damals Bonaparte 
einen von den Menſchen, wele bie Gottheit, wenn fie des Strafens mübe if, 
er eng yet era reg DI Eaap ven Daten 
beiand’s „Genie du ehristianisme” erſchien 1802 in. England, dann auch 
——— ber Roman, Atala“ füllte das 18. Buch deſſelben aus. Das ee 
großen (inbeudt; aud) ik darin Ach. anf Diefen Bine angelegt. Die 
| — a seh denn Boenaparte wuͤnſchte das Anfehen ber Kische 
wiederherzuftellen.. Juͤnfundzwanzig Jahee früher würde das Buch fo wenig vos 
den Augen der —“ vor den Feinden derſelben Gnade gefunden haben. 
Sa in Ya Drum an rat main at Anfichtert bes Dfs., weil Tom 
.. and Darfiellung das Ik ———— Brumakre Schzte 


andern ausgereich⸗ 
neten Gelehrten in Merbindung und ward Mitherausgeber bes Heroure““. 1803 


Wallis nahen 
aber gleich nach dem Tode bes Herzogs von Enghien (im März 1804) feine Ent⸗ 
laſſung. 1806 reiſte er über Griechenland und Rhodus nach Jeruſalem, von ba 
beſuchte ex Alexandrien, Kairo und Carthago, dann kehrte er durch Spanien im 
Mal 1807 nach Fronkreich zuruͤck. Nach ſ. eignen Worten brachte ex von Sparta, 
Argos und Korinth ein Dutzend Kiefel, einen Roſenkranz, ein Flaͤſchchen Waſſer 
aus dem Jordan, eine Phiole mit Waſſer aus dem todten Meere und etwas Schilfe 
zohr von ben Ufern bes Nils als Bemgniffe feiner Pilgerfahrt und feines Glaubens ' 
mit. Bald nachher verlor er f. Eigenthumesrecht am „Mercure de France”, weil 


ex über die Reife des H. v. la Borde durch Spanien einen Artikel hatte, 
in welchen ber Kalfer beleidigende Anfpielgen zu finden. Um biefe Zeit 
exfchienen Chateaubriand’s , . Sie konnten nur theilweiſe ge⸗ 


nun sanbeiaab an Chen’ Cteie 1 1811 Mitglied des Inflituts gewwors 
ee ein ul var dan han 
Herkommen eine fogmannte Eloge hätte ei follen, mit fo wenig Schonung, 
daß man darin nur die Empfindlichkeit feiner Eigenliebe und die Abficht, den Par 
teienzwiſt zu naͤhren, erkennen kounte. Übrigens finden ſich hier, und noch haͤn⸗ 
figer in dem „Itineraire do Paris a Jerusalem” mehre Stellen zum Lobe Napo⸗ 
leond, theils weil der Verf. beffen kriegeriſchen Ruhm bewunderte, theils weil er 
(wie er felbft gefteht), zumm Beſten f. Verlegers, einen Wink bes Polizeiminiſters 
nicht unbeachtet laffen durfte. Endlich erhob das J. 1812 feine Hoffnung, die 
Bourbons wiederhesgeflelit zu fehen, und im April 1814 fehrieb Ch. zu Paris feine 
berühmte, faft in alle europ. — überfegte Fiuafchrift: „De Buonaparte et 
des Bourbons”; man konnte gegen eine Macht, die nicht mehr vorhanden war, 


u Ch. veranftaltete 1814 eine neue Ausg. bes „Kasai“, worin er alle mißfällige Stel⸗ 
hatte. Dagegen erſchien 1824 zu "Paris bei Lacroffe, neu — die 

er ehr felten gewo enonbene ug. 5 bes „„‚Eosai’ von 1797, mit Roten unb mit ben in ber 
Ausg. von 1814" enthaltenen Veränderungen. 





midst tübner fehrelben ald ed ber Vf. bier gethan bat. Der Mann, „ben die Bor⸗ 
fchung :fanbte” (emroy& par la prövidenoe), wird ebenfo kraͤftig wie früher, aber 
mit ganz neuen Zuͤgen geſchiidert. Dadurch ſprach fich der Vicomte entſchieden 
ns Ultraroyaliſten aus, der er ſeitdem treu geblieben iſt, oder, rote 
=. organ fagt: „Der Philoſoph der Wuͤſte beſtrebte ſich, nunmehr ber Philo⸗ 
ſoph der Tuilerien zu fein”. Doch firchte er dabei auch Einfluß auf die öffentliche 
Meinung zu gewinnen, und f. „Reflexions politiques sur re Iques.brochures 
du jour“ empfahlen ihn dem damaligen Miniſterium. apoleons Lanbung 
folgte er ae XV. nach Gent, und kehrte — nach Paris zuruͤck. Als 
Miniſter des 96 in Bent legte er demſelben im Mai 1815 einen Bericht uͤber 
den Buftand Frankreichs vor, worin gewiſſe Intereflen fo unkluger Weiſe bedroht 
zu werben fchienen, daß Bonaparte ben Bericht in Paris durch den Druck verbreis 
ten lief. Den 19. Aug. 1815 ward er Staatsminifter und Pair. Als ſolchet 
Rimmte Chatenubriand für firenge Maßregeln gegen yolitifche Umtriebe, erktärte 
ſich für die Herſtelung der alten richterlichen Formen, gegen bie theilweiſe Erneue⸗ 
w. Den 21. Maͤrz 1816 wurde er Mitglied der 
Akabemie. CEin halbes Jahr nachher erſchien ſ. Schrift: „La monarchie selon 
la charte”, in welcher er einige gute Ideen mit ſehr unpolitiſchen Lehren, deren 
Befolgung den Rechten ber koͤnigl. Gewalt und denen bes Volks gleich nachtheiftg 
fein wauͤtde, Sünftiich vermifcht hat. Weil ex ſich darin Zweifel an dem eignen 
Bitten des Königs in Anfehung der Ordonnanz von 5. Sept. eriaubte, fo ſtrich 
ihn der König aus der Lifte der Staatsminiſter aus, woruͤber bie Borftade St. 
Getmain [ehe unzufrieden war. Seitdem griff Ch. öfter das Syſtem von Decazes 
an und —— in mehren Zen, daß Frankreich‘ untergehen miürffe, wenn man 
ben Gang ber Verwaltung nicht ändere. Der „Moniteur‘ vom 21. Auguſt 1818 
widerſprach daher nachdruͤcklich ſ. Schrift: „‚Remarques sur les affaires du mo- 
ment". Sin der Folge (1820) flimmte Chateaubriand für bie Ausnahmegefege. 
Zur Zeit der Taufe des Herzogs von Bordeaur überreichte er der Herzogin v. Berry 
ein Flaͤſchchen mit Waffer aus dem Jordan, und man fragte bei diefer Gelegenheit, 
warum er denn nicht 1811 für gut gefunden habe, mit diefem romantifchen Wafs 
fer „die Wiege zu benegen, welche Damals die Schickſale der Zukunft in ſich faßte 2" 
1820 ging Ch. als bevollmächtigter Minifter und auferordentt. Geſandter nach 
Berlin, kehrte aber 1821 nad) Paris zurück, wo er am 30. April 1821 wieder zum 
Staatsminiſter und Mitglied des geheimen Raths ernannt wurde; er nahm jedoch 
im Aug. d. J. feine Entlaffung von dem Poften eines Staatsminifters. 1822 
wurde er an Decazes's Stelle zum außerordentl. Geſandten am Hofe zu London 
ernannt: ein Poften, defien Gehalt betannti. 300,000 Sr. beträgt (ohne 150,000 
Fr. die zur erſten Einrichtung bewilligt werden). Ch. Eehrte aber balb nad) Paris 
zurid, folgte dann dem Herzog von Montmoreney auf den Gongreß zu Verona 
und werde nad feiner Ruͤckkehr Nachfolger de6 Herzogs von Montmorency im 
der auswaͤrt. Angelegenheiten (28. Dec. 1822), weil er mit Hrn. v. 
Bigele über die fpanifche Sache uͤbereinſtimmend dachte. In diefem Sinne ber 
Mäfigung ward das Schreiben an den franz. Gefandten in Madrid, Grafen de la 
Garde, abgefaßt, worauf der Krieg ausbrach. Allein bald trat zwiſchen Villele 
unb Ch. eine gewiſſe Kälte ein, weil Jener den romantifchen Schwung des Legtern 
in der ſpaniſch⸗ royaliftifchen Sache nicht billigte. Ch. erhielt dagegen ben ruff. 
Andreass und ben preuß. ſchwarzen Adlerorden. Ale nun Ch. Villele’s Geſetz⸗ 
entrourf, die Renten herabzufegen, in der Pairskammer nicht unterflügte — viels 
leicht in ber Eriwartung, daß die Verwerfung des Vorfchlags Villeele's Sturz zur 
Solge haben könnte —, fo erhielt er felbft am 5. Juni 1824 feine Entlaffung. 
Nach Ludwigs XVII. Tode gab Ch. fhon am 17. Sept. eine meifterhaft abge: 
faßte Flugſchrift unt. d. Zitel: „Le Roi est mort; vive le Roi!” heraus, die ihm 
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bis Ban het —— Ee kam jWoch aicht 
weieder ins Miniſterium. Dagegen trat er zur Coutteoppoſition und bebiente ſich 


: „De Fabolition de la censure”, worin er den Sag aufflellte, daß 
ohne Preffreiheit bie vepräfentative Regierung nichts tauge, fand großen Beifall. 
1825 erſchien f. berebte und freimäthige „Note sur la Gröee”, weldhe bie Sach⸗ 
der Griechen empfahl, für weiche Ch. auch in der Kammer mit — 
ſprach. Gegenwärtig beſchaͤftigt er ſich mit der Herausgabe f. „ 
plötes‘ in 25 Bdn. (davon 13 ungedruckte), wofl ibm ber ——— — — 
ein Honorar von 550,000 Fr. bezahlt hat. — Unter den übrigen Schriften des 
- Wicomste nennen wir f. „Mémoires, lettres et piöces authentiques, teuckant 
ia vie ot la mort du duc de Berry“. Auch war er eine Beit lang Hauptredac⸗ 
teur de6 „Comservateur'; doch hörte biefe von Flevoͤe fortgefekte Zeitſchriſe 
alt das Cenfurgeſetz erſchien. Chatenubelanb’s Schriften athmen poetifdhes 
Ee fchreibt mit Wärme, bitberveich, geiſtvoll und nicht ohne Kraft; — 


Many 
ee ee a Be ale cr de Ideenre ichchum 
mit Tiefe und Gruͤndlichkeit veveinigen, ohne bie — ſophiftiſche Wen 
ee an ee 
Bombaſt einer uͤppigen Redeform zu entflellen. Wirte ſeiner Scheiften Aürb: Ins 
—— fe ren I Game gl im Fraktedch, 

in Amerika noch weniger als in England. Lady Morgan nennt ihn den ei 
es an ne une ontfort; 
ee ne 

Ghateaurour (Marie Anne, Herzogin v.), aus dem erlauchten Haufe 
Metie, vermaͤhlte ſich 1734 mit dem Marquis de ia Tommnelle. Sa 23. Jahr⸗ 


Be Der ee ernannt und erhielt eine Denfion von 80,000 
Livres. Auf ihren Antrieb hatte ich Ludwig KV. ern 
— Off gel, un den Fortſchritten bed Feinbes Einhalt zu thun. Er 
wurbe zu Dich trank; man gab fein Leben auf und noͤchtgte ihn, In bie Entfernung 
ber Herzogin zu on leeren dee nach der 
Genefung des Koͤnigs Beide wieder mit emanber ausſaͤhnte. Sie erlangte einen 
vollſtaͤndigen —* und ſollte zu dem —— Polen einer SGurintendaute bei 
der Dauphine erhoben werden, * 1744 ſtarb. Au Paris erſchlen 1806 eine 
Sammleang vom ihren Briefen in 2 Bochn. 

Chatelöt. As Paris noch auf —— der Altſtabt (Citẽ) befchräutt 
war, konnte man mur über 2 Bruͤcken (le petit pont und le pont au change) 
hineinkommen. Jede war durch 2 Thuͤrme befeftigt: einen kleinern nach ber Stabt 
zu, in ber Stadtmauer, und einen größern vor der Bruͤcke, nach dem Selbe zu. Dieſe 
beiden aͤnßern Thuͤrme finb das Eirand ımb Petit Chateltt. Daß das Grand 
NER en Sal BAR. ae een FL, Won Hase DO Ba obwol ſelbſt 
von Gelehrten (Ra ze. „Traite de police”, Bd. 1 augenonanene 
— aber zur Zeit ber normanniſchen Belagerung ——— rei 

Das Grand Chatelet war das Schloß der Grafen von Parks, und daher 
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u ar Winkel. Serthte ir der Stadt um Grafſchaſt, ſowie des Behnhofs. 
Die Stade hatte gar keine ige Ghrichtsbarkeit, ihr Stadtvogt oder Stadthaupte 
mann (Prövöt) wurde vom Könige geſetzt und wae nicht nur der Erſte des Gerichts 
(doch nur dem Namen nad, Irre am Fällen der Wetheite keinen Thell hatte), fort 
been auch von Amtswegen Anführer der Ritterfchaft. Seit 1388 war die fruͤher 
errichtete, dann eine Zeitlang damit Vereinigte Stelle eines Hauptmanns ber Kauf 
mennfihaft (Provöt des marchands, in andern Gtäbten Maire) davon getrennf. 
Die Geſchaͤfte des Chatetet wurden durch Amtsverweſet, Amtleute (Lieutonante) 
geleitet; deren fuͤnf waren, drei fire die bürgerlichen Mechtöfachen, ein Criminal 
oberamtmann und der Pollzeleberammmann (Lieutenant general de Ia police); 
‚der Bepte war Im Grunde Pollzehminifter bes Konigreichs, und der Umfang feiner 
Geſchaͤfte, wie feiner Gewalt, befonder® nad) der Einrichtung, welche ihmen ber 
beruͤhmte d'Argenſon unter Ludwig XIV. gegeben: hatte, machte ihn zu einem der 
maͤchtigſten Beamten des Stans. Im Chatelöt nahm er aber bie 4. Stelle ein. 
Dad Berkht: beftand aus 56 Mitken, mit 13: Staatsammälten, einer Dienge 
Subalternen, 3.0: 63 Socretaits ober Greffiero 113 Notarten, 236 Procuras 
toren ze. Alte biefe Stellen waren kaͤuftich: die Stelle bes erſten Eiil⸗Oberamt ⸗ 
manns war zu 500,000 Avres angeſchtkagen, ein Notariat zu 40,008 Liores. 
Dis — nahm wach: ven doͤchſten Gerichten Cour⸗ —— die erſte 


Kr Atelet (Gabeie Eumlie de Bectean Morca de), ans — alten 
der Picardie, geb. 1706, lernte vom ihrem Water, den Baron Breteiif, 
Fade das. fie fo gut verfland ats Mad. Daciet (ſ. d.); doch war ihe Eeb⸗ 
Mathematik. Dabei beſaß Me eine geſuude Urtheitötraft und viel Ge⸗ 
farmae. Cie liebte das geſelige Leben amd die Bergnuͤgungen Ihres Alters anb 
Sefehlechts. Indeß gab fe Alles auf mb zog ſich 1733 in das halb verfallene 
Schoß Eirey, in eine ochſt eraurige Gegend an der Grenze von Champagne unb 
Lothringen, zuruͤck. Sie verſchoͤnerte dieſen Aufenthalt, legte eine Blbliothek an, 
ſammelte Snfinumente ıc. Eirey wurde oft von Gelehrten befucht, 3.8. von Man⸗ 
pertuis, Johann Bernouili. Hier war «6, wo bie Narquife in 3 Monaten von 
Beoltatre Engtiſch lernte, und mit Ihm Resten, Tode und Pope lad. Eben fe . 
Aintelt lerme fie Jealientſch. Nach ſchrieb fie eine Abhandlung uͤber das Leibnite 
ſche Syftem ; dann überfepte Me Mewton s Princlpia int Franzoͤſiſche und fügte 
Anen algebralfchen Commentar hingen, Boltalre lebte mit ihe zu Ckrey 6 Jahre) 
dann ging fie mit ihm nach Vruͤſſet, um einen Proeeß zu führen, den Voltaire durch 
einen vortheilhaften Wergleidy enbigte. Auch mit dem Philoſophen Wolf ſtand fie 
tm VBriefwechſel bis an Ihr Ende. Ihr „Traite de la nature du feu” gewann dent 
Yes und fleht in der Ganunlung ae: der ea Akademie der Miſ⸗ 
ſechaften Ihr Gemahl tar der Dberhefmarfchall des Königs Stanigtaus 
— u Banevike, Matauie de Eharelet ⸗ damnont. Sie ſtarb zu Bumeoiffe 


Ä Te patilton, Congreß — vom 5. Febr. bis 19. Mid 1814, und 
gleichzettige Kriegsereigniffe. Die Unterhandiungen, welche die Ders 
beandeten zu Frankfurt am 10. Oct. and 27. Nov. 1813 mit Napoleon ans 
8 en, dann aber, nad) ihrer Declaration vom 1. Dee., feit dem 8. Ian. 1814, 
Pe den Schauplatz des Kriege& in das Herz ven eich derlegten, abgebros 

dyen hatten, wurden aufs neue fortgefegt in dem für neutral erflärten Städtchen 
nenn (Hauptort eines Bezirks in dem Depart. Cote d'or mit 3700 
Einw.), wo Caulaincourt (Herzog v. Vicenza), der an Maret's (Herz. v. Baſſano) 
Stelle Ainiſter der auswaͤrt. Angelegenh. geworden war, die Antwort bes Fuͤeſten 
Metternich /auf ſ. letzten Brief erwartete. Lord Caſtlereagh leitete daſelbſt bie Uns 
terhandtungen im Namen Großbritanniens; außer Ihm befanden ſich noch dafelbft 
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mit dem Gange des Krieges im genaueſten Zuſammenhange. Nach der Schlacht 
bei. Brienne oder la Rothiere (f. Brienne) zog fich Napoleon uͤber Troyes aus 
8. Febr. nach Nogent an der Seine, 23 Stunden von Paris, zuruͤck. Die Ber 
bänbeten hatten ihrerfeits in dem Kriegsrathe zu Brienne am 2. Febr. befchleflen, 
Die frang. Armee nicht mit vereinter Kraft zu verfolgen, weil das Land für 2 Heete 
auf Eier Straße nicht hinreichende Verpflegumgsmittel darbot; Schwarzenberg 
und Bluͤcher treunten fich alfo, um auf Parts zu morfchieen: Jener über Troyes, 
— — am T. Febr., Napoleons Deertheile zuruͤckdraͤngend, defekte, an beiben Ufern 
Seine; Diefer über Arcis und Chalons, um bier Die Heertheile von Vork, Kleiſt 

3 Zangen aufzunehmen, längs der Aube und Marne nach Meaur bin, Allein 
Bluͤcher rang, den Marſchall Macdonald verfolgend, ſtatt die Nordarmee aus 
abzuwarten, in einzelnen Heerhaufen, wodurch er ———— 


ze augenblicküchen Auslieferung aller feften Plaͤtze in den von Frankreich ebzetres 
cenden Ländern erbot, ſobald die Verbündeten ihm einen Waffenſtillſtand zugeſtaͤn⸗ 
den. Allein dieſe verlangten fogleich bie vorläufigen Bebingungen eines Friedent 
zu unterzeichnen, der Frankreich feine alten Grenzen fichere, wenn Napoleon ihnen 
6 der wichtigften Grenzfeſtungen einräumte. So rn bie Unterhandlung, alt 
Napoleon — rechts von Schwarzenberg diesſeits Troyed bebrebt, Hk von tk: 
cher überflägelt, deſſen vorberfter Heerhaufen ımter Bo bis In Ferts ſono·Jouarre, 
am 9. Febr., 3 Tagemaͤrſche von Paris, vorgedrungen war — ploͤtlich durch einen 
Seitenmarſch die Mitte der Linie, auf welcher Die durch ſtarke Zwiſchentaͤume ges 
trenmten Abtheilungen des ſchleſiſchen Heeres ſich befanden, ſenkrecht — 
ſodaß er num im Rüden und in ber Unten Flanke des Feindes vordrang. Er Ueß 
nämlid, 36,000 M. unter Victor, Oudinot und Milhaud an den 
tem ber Seine und Yonne gegen Schwarzenberg gurüd, und eilte von Rogent bee 
— mit den Heerthellen von Ney und Marmont, nebſt den Garden unter 
Mortier, 30,000 M. ſtatk, am 9. Febr. nach Sezanne, warf ſich am 10. bei 
Ghampanbert mit 6000 Pferben auf die ruff. Heerabtheilung des 
nfieff, dee 5000 M. Fußvolk und 24 Kanonen hatte. Diefer mußte 
tapfer Widerftande, mit 2000 M. ergeben; 20008: entkamen durch 
des, und 15 Kanonen fielen in feinbliche Gewalt. Napoleon ſtand jetzt im 
der unter Soden und York vorgefhobenen Heertheile. Jener marſchirte 
20,000 I. ſtark, eitigf von la Ferte nach Montmirail zuruͤck, wurde aber bier 
am 11. Zebe. von N ‚ der Montmirail ſchon befept hatte, nad) einem bisrtt> 
gen-Rampfe in den D een Ppine und Marchais, a und zog fich, durch 
die Ankunft eines Theile dr bes Heerhaufens von York gedeckt, mit eimem Verluſte 
von 2400 M. an Tobten, 1000 Gefangenen und 9 — in der Nacht nach 
Chateau⸗Thierry zuruͤck, das er, nachdem fein Nachtrab auf den Höhen von Netle 


HE 


Hi 


auf das sechte Ufer der Marne, worauf Baden und auch York, der indeß von 
Meaur zuruͤckgewichen war, Beide von Macbonalb verfolgt, ſich nach Rheims zus 
rackzogen. Unterdefien hatte Blücher, auf die erfle Kunde von Na poleons Bewe⸗ 
gung, den Heertheil des Generallleut. von Kleift und die Abtheilung des Generals 
&, am 12. in ber Stellung bei Bergeres zuſammengezogen, umb war in 
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der Meinung, Napoleon ſei von ben Generalen York und Sacken zuchdgnsiefen, 
mit 20,000 M. nad) Etoges. vorgeruͤckt, wo er Marmont, den — ihm 

mtgegengefandt hatte, am 13. angeiff und ihn, um ſich mit Sacken und Vork sn 
vereinigen, nad) Montmirall hin bis Vauchamp zuruͤcktrieb. Aber ſchon am 14. 
————— Bald ſah fich Blache 
n allen Seiten angegriffen, und feine Lage jetzt erkennend, beſchloß er den Ruͤck⸗ 
* das Fußvolk ſcharte ch in Maffen, die Batterien zwiſchen fich, bie Meiteret 
auf dem Flügeln. nn bei Bauhamp und Etoges, rettete bie 


darchbrechen; vergebens hatte Grouchy Ehampaubert und mit 6000 Reitern bie 
Straße nach Etoges beſetzt, um. Bluͤcher den Rückzug abzuſchneiden. Obgleich 
vom Keinbe umzingelt, warfen die Preußen und KRufſen feine wiederholten Flanken⸗ 
amgeiffe zuruͤck und zogen fechtenb in gebrängten Scharen fort, bis fie ben Wald 
von m... Auch Hier mußten fie ſich durch Maſſen des feindlichen 
Fußvolke das ihnen dahin zuworgekommen war, durchſchlagen, wobei dis Nach⸗ 
hast, von Grouchys Reiterei in den Flanken und von Marmont's Fußvoolk von vorn 
angegriffen, groͤßtentheils zerſprengt und gefangen wurde. Erſt in ber Nacht ges 
langte Bluͤcher, mit einem Verluſte von 4000 M. und . O Kanonen, in die Stellung 
bei Bergeres. Am 16. wich er, ohne weiter verfolgt zus werben, nach Chalons au 
der Dammezuädl, wo er fich.mit York und Saden und mit ben herbeieilenden 
Scharen weh Bangeron vereinigte. Das [chlefifche Heer Hatte in dieſen 6 Nagen 
ein Nr Staͤrke, beinahe 15,000 M. verloren, war aber jett von neurm 
über 60,000 I . ftark. 

Utcheflen waren Witgenſtein und Werde über die Gene In Napoleons 
Rüden Dewgebrungen und Fuͤrſt Schwarzenberg hatte die an ber Seine ſtehenden 
Heerabtheilungen aus Gens am 11., aus Nogent am 12., aus Monterrau am 
85... foroie aus Provind und aus andern Orten vertrieben, fobaß das Heerlager dee 
nerhinbeten Monarchen. am 16. bis Bray vorgeruͤckt war. Dies bewog den Kal⸗ 
fex — am 15. bei Etoges von der Verfolgung Bluͤcher's abzulaſſen, mb er 
zog in Gewaltmaͤrſchen, mit feinem jegt auf 100,000 M. verſtaͤrkten Heere, von 
Montwitail am 46. bis Meaur, um von hier aus fich auf die einzelnen 
gen des feindlichen Hauptheeres zu werfen. Allein Schwarzenberg empfahl fofort 
dem brei auf dem rechten Seineufer ftaffelweife vorruͤckenden Heerestheilen in: ber 
Angsiffäbavegung einzuhalten. Doch Witgenflein fegte willkuͤrlich feinen Marſch 
weiter fort; daher gefchab es, daß nicht nur fein Vortrab unter Pahlen von dem 
General Berard bei Mormant.und Nangis am 17. angegriffen wurde, wo er einige 
tauſend Wann unb LO Kanonen verlor, fondern daß auch am 18. bei Montes 
reau, am linken Ufer der Seine, wo die Vonne in die Seine fällt, ein nach⸗ 
theiliges Gefecht geliefert werden mußte, wo jedoch der tapfere Kronprinz v. Wuͤr⸗ 
temberg, am der Spige des vierten Heertheils, mit etwa 10,000 M. und 38 Stüd 
Kanonen, den Übergang über die Seine dem an Victor's Stelle getretenen General 
Gerard und dem Kaifer Napoleon felbit, die ihn mit 30,000 M. und 60 Kanonen 
angriffen — ſowie Schwarzenberg es ihm befohlen — bis zum 18. Abends ver 
wehrte, und fich hierauf, indem er über die Brüde nad Montereau unter dem 
feindlichen Geſchuͤtzfeuer ging, nach einem Verluſte von 2800 Diann, ohne bie 

Gefangenen und das unbrauchbar gemachte Geſchuͤtz, ungehindert auf das Haupt⸗ 
heer zurüdgog. Dadurch gelang es dem Kürften Schwarzenberg, alle Maffen feines 
Heeres am 19. wieder bei Troyes zu vereinigen. Fest hoffte Napoleon, den Fürften 
hier zu einer Schladht zu zwingen, wo Alles ihm den entfcheidenditen Erfolg ver 
ſprach; dazu kam nod) die Nachricht von einem Siege, ben der Vicelönig von Ita⸗ 


ur nn. GChaotiſon (Gongmßl..: 5 
gegen Bellegarhe am Winde vom B. bis LOL Sabr! arfuchten hatte*), was Mas 
* —5——— fo ſehr — daß er die unbedingto Wollnacht Caulainteurt, 
den, Frieden abzuſchließen, zurudinahme and ans AB. Feine Foderungen zu Chatillen 
in einem. fiolgern Tone höher fpannte als biöher. . Allein Fuͤrſt en 

noch in ber Nacht durch Troyes ber bie Seine und ſtellte ih am 21.,. mit 

en auf neue eng verbunden ae en a a: dieſes Flufſes bie Mary 
uf. Disfer vielfach getadelte: Ruͤckzug am 19., auf weichen am 25. auch dee 
‚über, die Aube bis — nach Ehaumont hin ſolgte, weil Augereau wow Lyon 
ans bie Verbindung des Hauptheeres wit ber Schweiz bedrohee, vettete beibe Heere 
der Verbuͤndeten, welche jetzt beinahe Alles verleren ſahen, was ſie ſeit det Schlacht 
bei Beienne gewonnen hatten.:. Schwarzenberg entfanbte au Wiauchi nie 30,000 
Mann, um längeber Saone gegen Angerrau vorztruͤcken; zugleich wurbe dern Rab 
fer nn. deſſen Heerlager neh 3 — ne 19. Schr; Waffen» 


. Umſtande, daß 
dieſer Tractat zwiſchen den Maͤhhten Hſtreich, Eugland, — — Pteußen, um 
„Sr. Majeſtaͤt, dem Kaifer'ber. Srampofen,; feinen Schen ab Nachfolgern abge⸗ 
Fe ſieht man, daß die nglifcyen Bevollmaͤchtigten an: krinen be⸗ 
ſendarn Artikel, die Anerlennung von Napoleons Saatuel — gebacht, 
ſendern dieſen Titel ats ſchon zugeſtanden augerremen haben. 
fand der. in Paris errichtete Regentſchaftserath, dem — De nm si 
theilte, annehmbar ae ger die von 


aticamung deu Verboͤnbeten 

Baf⸗hung von Parie biö-zum eitbichen Trieben; » beistbigte Rapo lons TBlıcbe 
Re ſehr, daß er mit dem Ausrufe: „Er ſei jetzt näher bei Wien, alß die Betkudeten 
bei Parisl⸗ — — jedoch mit ſtecich befendere Untechan diun⸗ 


wach hun au A. Febr, ——— —2— 
Urnterhandaugen zwiſchen Flahault uud: dem oͤſte General Duta, bee Beafent 
—v wu bene premß. Abenseni Rauch, — an —— — 
wurden· Doch fein Verſuch, OVſtrich | 








Ernst) nach weichem fie wem Rapolıah Die Aue gernnahent 
m Chaumon ; , wem g 
Feiedendvorſchlaͤge nicht aanaͤhme, den Krieg fortfegen, — — 
den Frieden, ſowie er — ———— sis vereinter Kraft aufrocht erhe⸗ 
ten wollten. So wurde das Schutz⸗ und Tenvbdnduis von Charmont bie Yiptes 
matiiche Geundlage der noch beſtehenden enropätichen Stan 
Waͤhrend dies geſchah, ruͤckte Napoleon,‘ unter beftimbigen Gefechten , wer 

—ıenee2 Febr. Troyes: Bluͤcher hatte ſich icdeß von 
Schwarzenberg wieder getrennt und ging am 24. bei VBandemont uͤbee die Aube, 
um in ber liuben Flanke des Feindes, wo Marmont und Mortier vor ihen zuehed- 
a we 1a vun Dale nuunn 
den Rerdarmee zu nähern. Das Hauptheer unter Schwarzenbeig aber zog ſich bis 

*) Der tant bes Vicekoͤnigs brachte ihm jene Nachricht i Augenb wo ex 
bei * — t hatte. — ah ihn fi —5 m mit im Zugenli, | ‚„Re- 
tournez d’Eugene, acontez- ui, comment ces gens-Ia 1” 


‘ 


Chatillon u. Kampf an der Aube und Aisne ‚1 


auf feine zur Langres befinblichen Unterfiügungen zuruͤck, ſodaß nunnnhr daB oͤſte. 
Heer von 50,000 M. im Shen, unter bem Prinzen von Heflen-Hombıung, und 
das ſchleſiſche im Norden, mit Winzingerode’s und Woronzoff's Heertbeilen deu 
Nordarmee unter Bülow vereinigt, bie beiden Fluͤgelheere der Hauptarmee bilden 
feiften. Napoleon konnte jegt mit ganzer Macht entweber auf Schwarzenberg 
fallen und: ihn zur Schacht nötbigen, ober auf Bluͤcher. Aber wie den vorfüchtie 
gen, beſonnenen Schwarzenberg zur Schlacht zwingen? Er eilte ale Biuͤcher 
nach; beach Zettenborn, beffen leichte Truppen von dem Deere, das aus Flandern 
kam, das Anke Marneufer durchſtreiften, eutdockte Thon am 27. Febr. Napoleons 
Marſch in der Richtung von Arcis⸗ſur⸗Aube Uber Före-Champenoife und Sezanne 
nach Jonarre. Auf die davon an Bäder und Schwarzenberg gemachte Meldung; 
ſtellte Letzterer fofort feinen Ruͤckzug ein, ſchlug die feindlichen Heertheile unter 
Macdonalb, Oudinot und Gerard zuräd, erzwang am 27. Zebr., im Sturm anf 
Bar, dem Übergang Über bie Aube, befeßte aber erſt nad) dem Gefechte bei 
Laubrefſel, am 3. März, das nut 11 Stunden von Var ſur⸗Aube entfernte Treyes 
am &., worauf er feine frühere Stellung an dee eine wieder einnahm. Unterdefſen 
aber ſuchte Bluͤcher, nachdens er den Marfchal Marmont bis auf wenige Meilen 
von Paris zuruͤckgedraͤngt hatte, um dem Hauptheere mehr Freiheit zu verſchaffen, 
Über den Xisne der Nordarmee entgegenzuziehen, bei welcher Gelegenheit die am 
3, Maͤrz erfolgte Übergabe:von Sotffons*) feine Bewegung, wie die Vereini⸗ 
gung der Mordarmee unter Winzingerode und Bülow, erleichterte. Buͤlow war 
wii aus Flandern Uber Avesnes in Frankreich eingedrungen, hatte am 26. Febr. 
la Foͤre, wo.fic) beträchtliche Kriegsvorräthe amd 100 Kanonen befanden, durch den 
General Thuͤmen wegnehmen laffen, fid) hierauf mit Winzingerode vereinigt vnd 
wer von Laon her am 2. März gegen Soiffons vorgeruͤckt. Bluͤcher nahm jegt mit 
dem auf 100,000 Mann ſtarken Heere am 4. März eine Stellung bei Sraone und 
hielt Goiffens: befegt, wo General Rudczewitz mit 5000 Ruffen den von Mortier 
am 5. März verfuchten Stumm zuruͤckwies. Napoleon mußte daher oberhalb 
Soifſſend Über den Aisne gehen; dies that er, nuchdem er von Fismes aus am 5. 
Mhedus genommen und fich bes Aisnebruͤcke bei Bery⸗au⸗Bac bernächtigt Hatte, 
am 6. Maͤrz. Dierauf griff a am 7. die Generale Sacken und Woronzoff auf den 
Hoͤhen von S raone mit ſolchem Erfolg an, daß bie Ruſſen, zwar unbefiegt, jeboch 
wit einem Berlufte von 4800 M. an Todten und Bertonndeten, fich nebft der Be⸗ 
ſatzung von Soiſſons in die Stellung von Laon zuruͤckzogen. Die Franzoſen zaͤhl⸗ 
von SO0O Kodte und Verwundete. Entfcheibenber war die Schlacht bei Laon am 
9. Maͤrz. Diefe Stadt von 7000 Einw. diente, ihrer vortheilhaften Lage wegen, 
‘den Verbuͤndeten als MWaffenplag. Bülow hieft die Anhöhe vor Laon befegt, Kleiſt 
und York fanden auf dem linken, Winzingerode auf dem rechten Flügel. Dem am 
weißen bedrohten linken Slügel wurden als Unterftägung noch die Heertheile von 
Soden und Langeron zugewiefen. Da Suͤmpfe und Engivege den Zugang er 
ſchwerten, fo konnte Napoleon erſt Nachmittags den linken Fluͤgel des Feindes 
durch Marmont mit Macht angreifen laffen, während fein linker Fluͤgel mit dem 
rechten feindlichen von früh 8 Uhr an in ein ſtehendes, meift unentfcheidendes Ge⸗ 
fecht verwickelt blieb. Die Stellung von Bluͤcher's Mitteltreffen war unangreife 
bar. Nach biutiger Anſtrengung gelang es endlich Marmont, dem preuß. linken 


*%) In Soiffons, das eine fleinerne Brüde hat und der Schlüffel von Paris für em 
Heer aus den Niederlanden, alfo ein militairifch wichtiger, jedoch nur von Mauer unb 
Graben umgebener Plag ift, laufen fechs Heerftraßen zufammen. Darum hatte Winzins 
Ben biefe Stabt bereits am 14. Febr. mit Sturm genemmen; allein nad) dem Treffen 

i Montmirail befeste fie Mortier wieder am 19. Zebr. General Moreau, welcher 
Soiffons am 3. März übergab, wurde vor ein Kriegsgericht geftellt, aber der 31. März 
rettete ihm das Leben. 


802 ur Ghatillon u. Schlacht bei Laon 


Jihgel gegen Bas yulityubekgen und fi) gegen Abend bes Deut Achiab pn be 
mächtigen, die Enticheibung der Schlacht am folgenden * erwartend. Da fuͤhrte 
Aidbuch um. 7 Uhr Abends General York, nebſt Kleiſt, dem Prinzen Wilhel wer 
Preußen und der Reiterei, welche unter dem General Ziethen In bie rechte Flanbe 
des Feindese einbrach, einen nächtlichen überfall in dem Dorfe Athies aus, den 
gleichzeitig von vorn ein Angriff mit dem Bajonette fo kraͤftig unterflügte, daß bie 
im Rüden unb auf beiden Fluͤgeln angegriffenen Sranzofen nad) kurzem Wider 
Rande aus dem Dorfe getsieben und völlig in die Flucht gefchlagen wirben. Sie 
verloren 46 Kanonen und mehr ald 2500 Gefangene; Marmont's Heechaufen 
und. bie Neiterei unter Arcighi waren beinahe ganz zerſtreut ober aufgerieben. Deſſen⸗ 
griff Napoleon am 10. früh, ſtatt fid) fogleich zuruͤckzuziehen, aus einem 
unbegreiflichen ne mit feiner geringen Macht den rechten Fluͤgel Btücyer's 
und das Mitseltreffen mit — Heftigkeit an, ſah ſich aber am Abende, nach 
einem hartnaͤckigen Kampfe, mit betraͤchtlichem Verluſte, gezwungen, am 11. nad 
Chavignon und Soiſſons zuruͤckzuweichen. Haͤtte Bluͤcher den naͤchtlichen Sieg 
am 9. raſch benutzt, fo wuͤrde er dem Kaiſer Napoleon eine gaͤnzliche Niederlage 
beigebracht haben. Jetzt ruͤckte er ihm nur langſam nach und blieb bis zum 18. 
Maͤrz auf dem rechten Aiſsneufer ſtehen. Unterdeſſen hatte ber 15,000 M. ſtarke 
ruſſ. Heertheil des Grafen St.⸗Prieſt mit dem Corps des preuß. General Jagow, 
dee aus dem Ardennen herab Aber Vitry heranzog, am 12. März das ſchwach bes 
feste Rheims erflürmt. Napoleon bahnte ſich daher fofort, durch die Wieder⸗ 
ehmahme von Rheims, ben Weg nach ber Aube hin zum Angriff auf Schwarzen 
berg, der (hom am 14., als er die Kunde von Bluͤcher's Siege bei Laon erhalten, 
feine Heermaffen wieder am sechten Seineufer und die Aube aufwaͤrts nad) Arcis 
bin in Bewegung gefest hatte. (S. den 3. Abfchn. der Geſch. bes Feldzugs von 
41814 unter d. Art.: Paris, Einnahme im J. 1814.) Na⸗ 
poleon das ſchleſiſche Heer an dem Aisne zu vernichten hoffte, waren bie. Unterhand⸗ 
lungen zu Luſigny am 5. März erfolglos abgebrochen worden und zu Chatillen 
ſtockte das Sriedensgefchäft gänzlich, weil Napoleon nicht. nachgab. Endlich bes 
ſtimmten die Verbündeten den 10. März als die Schlußfrift, bis zu welcher Napo⸗ 
leon enttoeber den ihm vorgelegten Friedensentwurf annehmen, ober einen bemefels 
ben entfprechenden Gegenentwurf übergeben ſollte. Allein ftatt deſſen legte Cau⸗ 
laincourt einzelne Punkte vor, welche bie Unterhandlungen nur in bie Länge gezogen 
haben würden. Man bemwilligte ihm alfo noch eine Frift von 5 Tagen, worauf 
GSaulaincourt am 15. März, alfo nach der Schlacht bei Laon, einen Friedenden⸗ 
wurf übergab, nad; welchem Napoleon 1) Italien nebſt Venedig als Königreich 
für Eugen Beauharnois und deffen Erben verlangte, 2) auf Holland zwar verziche 
tete, jedoch die Niederlande nebft der Schelbe und Nimwegen behalten wollte. Das 
linke Rheinufer follte bei Frankreich bleiben, Joſeph aber für Spanien, ſowie Hie⸗ 
vonymus für Weftfalen, Eugen für Srankfurt, und Napoleons Neffe, Ludwig, für 
das Großherzogthum Berg, felbft Elifa, Zalleyrand und Berthier follten ange 
meſſene Entfchädigungen erhalten. Doch felbft mit diefen Vorfchlägen war es bem 
franz. Kaifer nicht voller Ernſt. Ex hoffte noch immer auf gluͤckliche Erfolge, um 
dann jeme Punkte zuruͤckzunehmen. Der Herzog v. Baſſano fehrieb naͤmlich am 
19. März, unmittelbar vor dem Treffen bei Arcie- fursAube (f.d. Art. Paris, 
Einnahme), einen Brief an Saulaincourt: „Der Kaifer wünfche, felbft nad dem 
Abſchluſſe des Tractats, dadurch fo wenig feftgebunden zu fein, daß er noch big 
zu dem legten Augenblicke ſich nad) den Eriegerifchen Exeignifferr richten und von 
den Umftänden Vortheil ziehen Eönne”. (S. Schoͤll's „Traites des paix ote.“, 
10. Bd., ©. 413.) Diefer Brief war den Allürten noch nicht in die Hände ger 
fallen, als fie, im Sinne des Tractats von Chaumont, mit der 8. Conferenz am 
18. und 19. März die Unterhanblungen zu Chatillon abbradyen und in einer Er⸗ 
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Hdmung zu Bitry am 25. Mär, alfe in dem Xugenkiitte ihacb ihres Marſches auf Nas 
ris, bie Grünbe, warum fie dies gethan mb ben Krieg fortsufegen befchloffen haͤt⸗ 
ten, bekannt machten.*) (Den weitern Gang bes Kriegs erzählt der Art. Parie, 
Einnahme im J 1814.) Bol. Prokefdys „Denfwürbigkeiten aus dena Reben 
des Feldmarſchalls Schw Wien 1823); Koch's „Memvires pour ser- 
vir.& Phistoire de la enmpagne de 1814" (Paris 1819, 2 Be). und bie 
— d. Feldz. in . in den 3.1814 u. 1815 unter dem Com 
mando des Kronprinzen v. Mürtemberg, herausg. von den Dfficieren des 2, — 
Seneralquartiemmeifterftabs (Stutsg., 3 Hefte, mit Plan u: ECharte) 
Ehatonite, ein Käftchen, worin mehre Abtheilungen befendlich, — 
bewahrung des Geldes, ber Koſtbarkeiten, wichtiger Papiere ıc. beflimmt; bau 
die Privauaffe eines Furſten, an weicher ber Staat feinen Autheil hat, aha Gen 
tonlighter, Patrimonialguͤter, diejenigen Guͤter, weiche ein Landesherr als Privao 
mann befist, umb durch Erbſchaft, Kauf-oder anbre unter Peinatperfonen zur 
Erwerbung des Eigenthums gewöhnliche Wege erlangt has, die ex daher gemähme 
lich nicht von ber Sammer, fondern von einem beſonders bazu verordneten Amte 
verwalten läßt: 

. Ghatterton (Thomas), ein englifcher Schriftſteller, der, waͤhrend eines 
kurzen Lebens, durch ſeine Sonderbarkeiten eine Art von Ruhm erlangte, war 
1752 ms Briftot won armen Altern geboren. Seine Lehrer erklaͤrten ihn fuͤr un⸗ 
faͤhig etwas zu. lernen. Er Eonnte noch nicht. lefen, als ein altes franz. Muſikbuch 
ihm in bie Hände fiel, defien Charaktere feine Meugierbe reizten. Um ben Inhalt 

zu ſerfahren, lernte er leſen. Von dem Augenblicke an betrieb sr. die Studien mit 
fo vielem Erfolge, als feine Lage und fein unſtaͤter Charakter ihm erlaubten. In 
feinem B. J. kam er in die Armenfchule von Colfton, wo er unter dem Scheine 
der. — und Unfaͤhigkeit die Anſtrengungen ſeines Geiſtes verbarg. Sein 
erſtes Werk, eine Satyre auf einen Methodiſten, der ſeines Vortheils halber die 
Secte verlaſſen hatte, ſchrieb er in einem Alter von 114 Jahren. Von der Zeit 
an waren ſein Geſchmack und ſein Beruf entſchieden. Seine Schwermuth ging 
Im Lebhaftigkeit voll Unbeſcheidenheit und Eitelkeit über; er traͤumte ax von Ruhm, 
Bermögen, Unfterblichkeit. Ex las viel und fand befonders Geſchmack an ben 

‚ auch an alterthümlichen Ausdruͤcken. Mit dem 14. Fahre verließ 
ee die Schule und ward Schreiber bei einem Procurator in Briſtol. Zufälig wer 
fein Vater in den Befig einer Menge alter Pergamente aus bem 15. Jahrh. gekom⸗ 
men, welche in ber Wirthfchaft verbraucht wurden. Ch. bemächtigte fich derfelben 
und esktärte nach einigen Tagen, daß er einen Schag entdedit Habe. Er verfchaffte 
fi Wörterbücher von den alten Mundarten feines Vaterlands, und ald man 
1768 bie Bolmdung ber. Brüde von Briſtol feierte, ließ er, damals 16 J. alt, 
eine angeblich aus .einer alten Handſchrift gezogene Befchreibung der Mönche, 
welche zum erften Male über die alte Bruͤcke gegangen, in ber Zeitung diefer Stadt 
abdrucken. Exft auf die wiederholte Frage, wie er zu diefem. Auflage gelommen 


*) Pong de P’Herault behauptet in f. Eleinen Schrift: „Congrös de Chatillon‘ (Par 
ris 1825), Napoleon habe gleidy bei Eröffnung, des Congreſſes den Frieden fofort und 
unbebingt gewollt, Gaulaincourt aber habe aus Ängftlichkeit die Unterhandlung gegen bie 
erhaltene Vorſchrift hingehalten, die Alliirten dagegen haͤtten, insgeheim von einer Ver⸗ 
ſchwoͤrung in Paris gegen Napoleon unterrichtet, die Unterhandlung verzögert. Nach 
ihm hat Napoleon am 17. und am 19. März dem Hrn. v. Caulaincourt Vollmacht ge: 
geben, Alles zu bewilligen, was zum Frieden führen könne; allein der Überbringer fei 
durch die oͤſtr. und die ruff. Truppen aufgehalten worden und erſt am 21. dem Hrn. v. 
Gaulincourt vier Stunden von Ehatillon begegnet. Noch am 25. März habe Caulain: 
court auf Napoleons Befehl an den F. v. Metternich, daB er ben Krieben abzufchließen 
vom Kaifer bevollmächtigt fei, geſchrieben; allein der Kaifer von Öftreich habe ſich in 
Dijon befußden, und der Maxrfch auf Paris fei bereits unternommen gewefen. 
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Pr vab 1 Sata, ta wrnche ee — 
AA 06 aus 'nenz-Ricshannrchive bereich 


Ban 
s 30° Pa MWaypole —R bie Unethehstt des uͤberſchickten Ge⸗ 
entdeckt, ——— Ang ze init nn 
—* Dies brachte Eh. gewaltig auf. Unzufrieden mit ber Welt, deohte er ſich das 
zu nehmen, el ven De Breuer ben OA u ag na em. 
Die Di alte Arhunheen; Die eng — — 
Ce frieb — Geiſte ber schein hoffte er eine 
iroatsumeitzung zu bewieken und die Mation wieber in ihre Mochte einzufegen. 
Mas dis — Döner ber kordmajor Beckſerbd. Seine Lage verfchtim: 
ehe fi, fs gering auch feine Webhrfaifie waren, und wiewol er fich oft auf 
Waſſer und Brot einfchränkte, fo fehlte es ihm doch nicht felten auch daran; was 
er aber. verbiente,, wandte er thells für Goſchenke an feine Diutter uud Schweſter, 
Yemen ts ſtets die glaͤnzendſten Autſichten eroͤffnete, theits an Öffentlichen 
ee Bifinmb:beficchte: Endlich nad 
mehre Tage nichts genoffen hatte, vergiftete ex filh 1770, m. 183. 
an. Seine Werke verbreiteten ſich mit ber Beldychte feines Hnglädie, Die mer 
rege unter Rewley s und andrer alten Dichter Namen her⸗ 
ausgegebenen ee ee ni Man findet 
darin eime Eräflge und glänzende Phantaſie, eine ———— 
tiefes Gefuͤhl. Won den Gedichten, bie ex unter feinem Namen erſcheinen lich 


find feine Saty anziehend 
Rechend. me e michrmaald gefanmaeit berandgegeben, namentäch 


Ghaucer Bee), gb: 1328 zu Bonbon, war eines Kaufmanns Sof, 
nach Andeen vom.abeiiger Se Er ſtudirte zu Cambridge mb zu Oxford. Un 
De eco Die mnühte er A in fer 18, J. durch ſ. „Hof der Liebe“, bas 
tete, nod) vorhandene Sicht in engliſcher Spradye, bekannt sub erwarb banıkt 
Hohen Beifall. Nachdem er auf Reifen f. une 
Bert die Rechte ſtubirt Hatte, begab er flach, dieſes Studiums 

‘Hof und wurde, obwol — mehr sans jung (in konnte, Page Grwarhe IH. 
Ee fland bei dam Könige und vornehmlich bei.defien Sohne Band ober Baunt, 
dem beruͤhmten Herzoge von Lancafter, in geoßer Gunſt. Als dev Bertraute iu ber 


u ac pa pen seen Blanca, befang er ihre Liche, 
— —— bie Reize und Tu er Dice ab 882 
m Baby Kurharina:@eguforh eine Tebenbuflecn, uk bern Schweſter illppa 


ſich Chaucer — Dadurch befeſtigte er ſich in der Gunſt des Herzogs, 
deſſen er zu ehrenvollen Ämtern emammnt wurde. Er —5 
Kr —— 
miſſatius zu von Frankreich, um uerung e an 
ie Vermaͤhlung Nchards, Prinzen von Wales, — des Königs 
einen ee rien 


% von Lancafter, nahm er die Meinungen Wickefs an uıb trat, vole e⸗ j 


nn £, fogar in genaue un mit demfelben; aber weder feine Gefchäfte, 

— noch die — Streitigkeiten unterbrachen ſeine — 
hen Kin Jenem erften Gerichte folgten balh „Troilus und Creſſida“, das 

ee und a. Werke, bie theils dem Bocraccio, theiis einigen andern 


beit der Charaktergemaͤlde und Zartheit ber. Empfindungen nicht. zu verkennen find. 

Die Engiänber betrachten ihm ol6 den Erfinber ihres heraifchen Werfes, Als 1362 

Die Wiclefanhaͤnger, trotz bes Widerfiubes der Geiſilichkeit, die Wahl eines Lord⸗ 

majors von ihrer Partei zu London durchſetzen wollten und daruͤber Uncuhen aus⸗ 

brachen; welche eine — ———— Soecte von Seiten des —— zur 
hatten, fluͤchtete Chaucer, d 


einer Einkuͤnfte. ch die Treuloſigkeit feinen Geſchaͤftstraͤger ihn ohn⸗ 
— ließ und er 8 — ſah, heillch nach England zuraͤckzugehen, ward 
er entdeckt, verhaftet und feines Amts als Zollaufſeher im Hafen von London, das 
er bisher dich einen Stellvertreter hatte verwalten laſſen, entfetzt. Sich 
erhielt ex ſeine Freiheit wieder, ward aber in große Noth verſetzt. Jo dieſer Leibenge 
. zeit fchrieb er fein „Wermächtniß der Liche”‘, eine Art Nachahmung von Boſthines 
Buch „De: camselatione”, das er in. feiner Jugend überfeht. hatte. Die Lage 
Ghaucrs wechfelte aufs neue mit dem Schickſale bes ‚Herzogs. ven Lancaſter, ber 
tm der Hoffnung nen 10 fich im zweiter Ehe neit Deteus 
des: Grauſamen Tochter vermaͤhlt hatte, und zwar 1389 umnertichteter Sache. aus 
Spanien zur⸗ bedeutende 


atharina Swynford. 

Ehaucer, der — koͤnigl. Familie verwandt war, ſah die Gunſt des Bois 
ſich erneuen und erhieit, wie es ſcheint, fogar fein Amt taleber...: Mac) dem Tode 

des Herzogs ·cheint er in Ruhe auf feinem Schloffe zu Dunningeon gelebt zu haben, 
win. an noch lange bie Eiche zeigte, in vexen Schatten er nachß nnend zu vetweilen 
pflegte und welche feinen Namen trug. Hier verfaßte ex das beruͤhmeeſte ſ. gu 
feine „Canterburystales"‘,. ia dev Kam dab „Derameron” von Vaccaccio, 
IinBeren. Sie zeichnen fich — * Manmnigfaltigkeit — —— Fr 


if 


——— A 
—* aaa — * — — dem. Sharm. der Sram 
gofen in bevnennden Beltiuihichkht ae se gu einex Beit.(A1. * 


lern iſt erreicht worden In feinem. 21. J. trug er. hei. der Abademie den erſten 
Veeio dann. Munde. er nach Mom, mwo er not dem berühmten Dro uais 
&6:2.) sufarkkiandunf; Beide verband die amnigſte Freundfchaft und gleiche Bagc⸗ 
ſtetung fuͤr die Kumnſt. ı Wei ſeiner: Ruͤckkunft ch. Paris zstırherer. Mitglied der 


Haiti, die Macheifeung. zum Ruhm h Dem ſchlechten Geſchmack der 
ri unge mißfiel die guambioferund einfache: Idee beifckhen uud ff 
ſpaͤter hat man der meiſtethaften sind. ichabenen: Ausführung Gerechtigkeit wiber- 
ag haſſen. —* finden in Dem Muſeum Luxemburzg vnd Trianeon mehre 

dee ſchoͤnſten Werke 6, wie z.B. ie semaibilits , ein juuges Maͤdchen, 
welches über bie Erſcheinung der Senfitine, dierunter hren Händen fich zufanskp 
zieht, in Erſtaunen rege es bie DB ER | —* 
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508. Chaudon Chaumont (Vertrag von) 


2.:r@kanbon Bow Mala), ein gelehrter Venedlettnermiecch tut Kloſter 
quClaigiip, das 1767. fäcntarifist wurhe, geb. zu Valenſole ben LO. Mai: 1737, 
ib VNehres zu Gumften der Kathoccken, was die. Päpfie: Elemens XIII. und 
Pius VI. darch zwei an ihn gerichtete Breves ausdruͤcklich anerfaunten. Unter ſ. 
Werken muß das „Nouveau. dictionnaire historique” genannt werden (Avignon 
1766, in 4 Bon.); es lebte 10 Ausgaben; bie 9. zu Paris (1820 fg, in’ 20 
Bm.) it wegen Entfernung des. Berfafters, der zu Limour in Languedoc wohnte, 
vom Druckorie, weniger eorreet als die frühen Ausgaben. Die 10. erfchien zu 
Paris 1822 fe. in 25 Bin. Außer andern, meift gefchichtlichen und gelfttichen 
Werten hat Ch. auch andem „Dictiesmaire anti-philosephique’', fetwie an bes 
„Grands hommes venges‘, das unter deni Namen bes Hrn. v. Sablons heraus 
‚ tam, fowie an-dev „Bibliethöque d’an homme de goüt”: u. a; Antheil: genom⸗ 
mm. — Mon darf ihn nicht wit feinem Bruder Maieul Chaudon, ber, wie 
jener, Mitglied der Akademie der Arkabier zu Rom, aber Capucinermoͤnch iſt, ver: 
en: Von dem Letztern erſchien: „‚La vie du bienheureux Laurent des 
Brindes“ (meuefbe Ausgabe, Parts 1783)322. 
..,: Chaufepie (Facques George de), calviniflifcher Prebiger,: geb. zu Lew 
warden in Friesland 1702, lebte als. Beiflticher zu Vließingen, Delft, und feit 
4743 ;u Amſterdam, wo er 1786 ſtarb. Außer theologifchen Westen und Über: 
ſetungen ans dem Engl; fehrieb er ein „Nouveau dictionnairs historiqus et cri- 
&igue pour servir de supplement ou de vontinuation au ‚Dictiennaire histe- 
rique et :critigue de Bayle' (Amſterdam u. Haag 175056, 4 Bde. in Fol) 
Er Vegte feiner Arbeit eine englifche, verm: und verb. überſ. bes Bayle in 10 Bis, 
Zum Grunde. Wow 14,000 Art., die ſein Werk enthält, find 600 bloß Aberfekt, 
etwa 280 vermehrt und verbeffert ,. und bie Übrigen von ihm hinzugeſetzt. Allent⸗ 
Salben zeigt fich eine große Gelehrſamkeit, aber in Anſehung des eigenthämlichen 
Beiftes und Styls ſteht Chanfeple tief unter Bayle. Auch ſchrieb Chaufepie 
Pope's Leben.. — — 


—WV 


».Chaulieu (Guillaume Amfrye de), der Anakreon ber Franzoſen, ‘geb. 
1639 zu Fontenal, zeichnete ſich fruͤh durch feinen Geiſt aus, und erwarb ſich die 
Achtung der Herzoge von Vendoͤme die ihn zum Abt von Aumale:u; a Pfruͤnden 
snennen ließen, wovon er jährlich"3O,000 Livres Einkünfte hatte. Ch: beſchaͤſ⸗ 
tigte ſich jest nar mit feinen Vergnuͤgungen umb bamit, fie zu befingen. Er hatte 
feinen Aufenthalt im Temple aufgefchlagen, wo ſich ‚alle Diejenigen, verſammelten 
die, wie er, Vergnuͤgen und Geiſteabiidung Jiebten. In diefer. Geſellſchaft von 
Epikuraͤern, ‚mwotche der. Großprior: vom Vendome felbft haͤufig befuchte, wurden 
Anſtand und Moral nicht eben ſtreng beobachtet; . man ſchmauſte and trau, und 
wöögte ſich wit der Dichtkunſt, deren augenblickliche Schöpfungent oft gluͤckuch 
genug ausficden. Chaulieu, ein Schuͤler von Chapelle und Bachaumont, zeich⸗ 
were ſich hier vor allen Andern durch die Anmuth feines Geiſtes und durch die Hei⸗ 
Lerkelt ſeines Charakters aus; ex erwatb ſich ben Beinamen des Anakreori Du 
Tempels. Wie Anabreun lebte er der Licbe und der Dichtkumft bie in fein hohes 
Alter. In einem Briefe an den Marquis de Lafare, in welchem Chaulieu ſich 
felbſt ſchildert, ſtellt er ſich als ruhmredig, ungeduldig und zaͤhzornig, abwechſelnd 
thaͤtig und traͤge, als einen Planmacher amb von ben Annehmlichkeiten ber Rahe 
vingenommen: bar." Er ſtarb in femem: Haufe im Temple 41720, 815. alt. La 
Harpe bemierkt mit Recht, daß fich in ſ.Verſen die Nachiäffigkeiten eines trägem, 
aber auch dee gute Geſchmack eines femen Geiſtes zeigen, der vornehmlich von 
aller Ziererei frei iſt. Die beſſern Gedichte Chaulieu's verbienen wegen ihrer gluͤck⸗ 
chen Natuͤrlichkeit aufbehalten zu warden... - .» un | f - 
+. Chaumont (Bertrag von), den 1. März 18141Stabt im Departement 
Dife). Waren die Verträge, durch weihel Rußlard / Preußen, Großbritannien, 








Chauffee:: und Whauffeen | er 


sSqhwedem Bfrach and · die meiſten deuuſchen Fünfter gegen Rapelran ELF ga 
verbunden hatten, Sunkcftrauftießdefzelung Deutſchlards und die Aufibiung dt 
Reinbundes sn ; ſo heckte die: Quadrupelallianj, er hr Rußlaud 


8 ; 
re ee von Frankreichs politiſchem Drucke fuͤr jetzt und elle fünf 
tigen Zeiten, mub die Wiebechseflellung eines. dauerhaften, auf den Grundſlaͤtzen 
648 Ppolitiſchen Gleichgewichts und der Unabhaͤtegigkeit bez: Natinnen vuhenden, eatro 

Weltftledend Wuͤrde · diefer Zweck durch hie Unterhandlungen mit Napo 
ſron, weiche bereits in Ehatilken (f.D.) ihrem Arfaug gerrimunen, nicht erreicht 
fo folte: jener Vertrag die zmifche ben; Verbuͤndeten bereits beſtehenden wechſelſch 
gen Veryßichtangen zur Echftigen Fertfetzung des Krieges verſtaͤrken. Saͤmmt⸗ 
tiche vier Maͤchte klamen nämlich durch An von jeher. mit ben drei andern abgeſom 
dert unterzelchneten Vertrag don Chaument üben angemeſſene Baifkungen zur Kia 
wrichung jenes doppelten Zweckes uͤberri bie, Dee ne Punkelichkeit erfhlih 
ben Frieden won Paris 181% herdeifihteen..- Den Vertrag vemerzeichneten ber Fueſt 
von Metternidj, ber Graf von Nafſelrode, Lord. Caſtlereagh und ber preuß. Stgate 
kanzler von Hardenberg. Biel Blut und Elend ‚hätte Europa wicht gefehen, todıay 
bie fruͤhern Verbindungen · der Staaten · gegen Frankreichs ibervauch, feit * 


Elbnficht gefechſo 
ger eund mic derſelben Kraft erfuͤue worden. Der Vertrag von Chanmont hat dahe 
eine unterrfafhtftorifchen Charakter. In ihm liegt ber diplomatiſche u. gu 
Alten, was damals in Europa Glotreiches gefchehen if; er war Eurepas Schilp 
im Fahre 1845. Da er jedoch gegen Mapoleon perfönlich gerichtet war und Krank; 
reich auf dem Eongreffe zu Aachen 1818 unter die zur Erhaltung ber Ruhe von 
en verbimbetert Machte aufgenewmen wurde, ſo iſ er nicht wieder — 


K. 
u (Pine Eaude Nivelle de a), Sömufpirniäne,: el 
zu Paris, U ang eine Kritik der Fabeln von. 6 La Motte 
— ————— das Umuͤtze ber Verſification in der —— Dr lieh 
Haste, trat Ehanfföe mit f. — * Clin” gegen ihn auf⸗ weiche woch jetzt 
chägt wird. Sein erſtes Stuͤci fr dad Theater, das er, 40 J. alt, ſchrieb: 
Qcase —*̃ erhleit ziemlichen Beifall. Folgender Umſtand beſtimmte 
feine Richtung im Dramailſchen. Die Schauſpielerin Quinault glaubte In einer 
gefefchafttichen: Farte den Keim. eines ſehr ruͤhrenden Setuͤckes zu finden und 
ſchiug, nathdem Voltaire ihren Antrag abgelehnt Hatte, Chauffoe die Bearbei⸗ 
tung deſſelben vor. Dieſer ſchrieb nun „Le prejuge dla mode". So entſtanh 
bie Comedielarmoyante (das welnetliche Schauſpiel) and. dm * ka 
Ehaufſee glaubet · ſich auch zuer Tragoͤdie erheben zu koͤnnen / und ſchriyb ohne Glueck 
„Maxisdinei, welchen Geyeuftanb ſchon Th. Corneille kenrbeitet hatır. Die 
„Esole des meres” und bie „Geuvernante”, welche barauf folgten, merken 

jest gegeben. Er farb: 1754. Beltaire fagt von ihm, er fel einer der | 
Druen, bie. Gont⸗ haben 

Chauffeen; Funſtſtraßen; auch Dammßraßen; ale brach 
Kunft gemachte, in ber Mitte etwas erhobene, auf beiben Seiten mit gehörige Abda⸗ 
hung und Boͤſchung nebſt Graͤben verſe hene, gepflafterte aber ungepflafierte, 28-136 
Süß breite Strafen, fie mögen bloß ans Erde ober aus Erde u. Steinen erbaut fein; 
An engein Saue neunt man mis foldhe Lande ober Heerſtraßen Chauffern, deren 
Grundlage ana großen Vruchſtelnen wab.an den Selten zum. Zyſammerchalten mit 
SEtrebemauenr danerhaft aufgeführt, die Zügen zwiſthen den ara 
was Tine Seeinen und probem: Kies ausgefuͤllt und feftgeflampft werdem 
worauf man fe, dacumfoͤrmig und ls abgeboͤſcht, eneweder mılt bioßem graben 
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Ks, ober mit grobem Kies und feſten —— xegkoich uͤberſchaͤtert 
und Mampſt dlieſe enge en einem feften Steinſchutt, von ger» 
Weinen über und an ben Seiten mit Wegen fe die Fech⸗ 
Aäitger ab mit Gräben serficht. In Oebingögsgenben witb der Ehauffsebun oft 
ſcht ſwietig / weil ee nn theilo Thaͤler ausgefüllt, zuwei⸗ 
len wol aber auch die Kunſtſtraßen in Schneckenwindungen einen 
heranter geführt werden'mäffen. Eine andve Ecpsierigkeit des Thaufft ebau⸗⸗ if; 
wern ſelbiger auf Moraͤſte weiffe, wo T6-fogear nothwendig wird, durch Pfahleoſte 
ober zu berſenkende Steinmaffen einen feſten Grund zu bekommen. Die Chauſ⸗ 
foen ſind keine Erftndung neuerer Bett, denn das Alterthum zeigt uns Werke, über 
DIE man noch) jetzt erſtauut. Die Beſchrelbung, weiche uns Herddot von einer 
konigl. Straße im Perſten macht, die von Sardes bis zur nenn 
beinaͤhe 450 vdeurſche Meilen lang, und überall mit koͤnigl. Ruhehärrfern und 
ſthoͤnſten — verſehen war; bie Überreſte von ben roͤmiſchen Seraßen, zen 
man in imgeheurer Menge und Größe, oſt 1200. Millen lang, durch das sorge 
dteich ern die Gig Richtung, % nt m Burns — 
krug, Felſen und ge durchbrach, Ihre ng, 6 
und und Genauigkeit, 


Zelten ſcheinen die’ niederlaͤndiſchen Heerſtrußen, die * auch wegen ihrer Breite 
auszeichnen, die erſten geweſen zu fein, welche man in Chäuffomm verwandelt hat. 
Dieſen ae Seankreih, England und Spanien und ſeit 
4753 zuerſt land, und zwar in Schwaben zwiſchen Öttingen und Noͤrd⸗ 
—* ir eier hauffsen haben Gpamen, Frankreich, England, Oſtreich und 
Baier. "Die nachuhmungswertheſte Berfaſſung der Chauffeen findet man in Eng⸗ 
land, wo nicht nur zuerft die Straßengewichtswreſſer für die Wagen ber Fuhrlente 
an den Chauffeegeldennahmen eingeführt, ſondern auch die für die Unterhaltung 
und’ Diauerhaftigkelt Überaus wichtige Anorbnung gemacht worden iſt, daß in ber 
Mitte die Reiter ihren Weg Hehmen und alle Wagen rechter Hand ſahren 
Hierdurch werden die vielen —— und das Aubweichen der Wagen verurieben, 
denen es jedoch fretgelaffen iſt den zu langſam fahrenden Vorwagen durch fchweile 
Ausbrechung Auf die Chaufſoe vorzufahren. Vermoͤge des Straßenregals hat ber 
Lanbesherr das Recht ) zur Anlegung der Chauffeen in moͤglichſt gerader Richtung 
durch jedes Grundſtaͤck brechen zu KAmnen, b) zur Beſireitung ber Koſten Chauffte 
gelb zu fodern, o) Chaufſeeorbnungen Bekammt — 2 die Weite n- 
geletfe& nebſt der Breit! der Rabefelgen zu beftimanem und gu verbies 
ten ırfb ©) das Gericht vorzuſchreiben, was auf Laſtwag — der Zahl der Pferde 
geladen werden barf. Seine Pflicht iſt, die Chauſſeeen in gutem Stande zusechalten. 
& beffer die Straßen find‘, je mehr kann der Fuhrinaun laden, jegeringer find die 
— je größer tb dee Wosrenaustmrfc. Weiber Mate faher im Sante ver 
hrmann nit einem Pferde 6 und in Brabant auf der feften Kunſtſtraße 35 
Eentner; Die Kohlenfuhrleute: von: Charlerdi nach Bräffet fahren 22,000 Pf. 
Kohlen mit 6 Hengften und in England ein Pferd in einer Eiſenbahn 80 Centner. 
In Frankreich ſchafft ara gutr Pflafterſteine uf 20 Stunden herbei. Man zieht 
dort den ſontainebleuuer Sandſtein auf den Straßen um Paris een 
ldeil er ſich THE Parallelepipeda bricht. Führt man eine Strafe bergan, .. fo 
muß mim berichtigen, daß nicht fo Mer die Reibung. als das fizben bie — 
erſchwert. Fuͤr bergichte Kunſtſtraßen taugt die —— nut. Jetzt baut 
mn in Englend Ehauffeen mit Steinſchutt. Stein werben namlich zerſchlagen 
und auf den vor dem Eindringen des Waſſers geſicherten Erddeuud doun einige Zol 
hoch aufgeſchuͤttet, die Luͤcken aber nach und nach ſtets mit ſolchen Schutt auöge 
ſuut, bie das Ganze ein feſtet, gewibter Damm wind Beee vow 


er ohne weitrres 
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erfuntstne- Shenflanben: iſt auch in.Bimfiant; Srantueich uni Deutſchland nerfart 

uber. — G.fene Eifenba 

Shanvean»Lagarde, 
Reiser 


bie 
ter Hinrichtung Ludwigs XVI. b 
Frankreich ch, and. Chauvelin ſerhĩ 
ſich aber auch von hier entfernen, 
heczag erklaͤrte, wenn Chaum 
Lnexno winde b 
murhe Ch... ins Geſaͤugniß geworf 
Mettang. Unter der Direetorialreg 
Senat nady dem 18. Brumaire 
Beni. Conſtant und einigen Ander 
ſtand gegen die Einſchreitungen der 
tung des Ordens ber Ehrenlegionn. — 
Siubeffen windigte Napoleon Chauvelin's Charakter und Patriotismus Indem er 
ihn vᷣald nachher zum Präferten bes Departements ber Los ernannte. Dieſen Por 


en beiteibste ex 8 Jahr.Sang mit Ruhm, bis er 1811 im den Stantsrath,gerufen 


und als Generalintendaut nach Catalonien gefandt wurde. Nach ber Reſtauration 
wurde er vom Departement der Cöte d’or zum Repraͤſentanten in der Deputixten: 
Exawer ernannt. Von dieſem Beitpunft an. flieg Chauvelin immer höher in bei, 
Achtung ber Nation; er wurhe ſtets aufs neue und zuletzt 1822 zum Deyutirten 
gewaͤlt: Kein audrer Redner ber Kanwner uͤbertrifft hauvelin an glaͤnzenden 
Ieeiſicungen, an geiſireichen und ſcharfſinnigen Antworten, an Gegenwart 
bed Beified und an wigigen, oft beluſtigenden Angriffen ober Vertheidigungskun⸗ 
(ben. Im Salon ſpricht: er wie Beaumarchais, van der ZTabune wie Barnave 


600 Chaux de Fonds Chemie 


BEE Bergnicude· In den für die Zeitge ſchthto chb die Enuuriclelung der Nepea⸗ 
ſentativverfaſſung ſo wichtigen gg der franz. Deynirtenkammer fiiisens 
tote Chauvelin Bei’ Ieber Discuffiön in ben evſten Reihen und ſenbſt die kraͤnklichſten 
re kennten ihn bei der wichtigen Sion vom 1320 nen 
r entfernt 
" Char (Mm) de Zohde, Meierei und Dorf in der Geaſſchaft Batzugtn 
ii: — Kanton Neufchatel. DRS came, zum Aderbau üntlchtige Thal 
Vieles Namene, wohlhabend duech Bichzucht und Kkfehambei,ifiinfie dem benach⸗ 
Barten Loele dierch feine Uhrenfabrication und Spitzenkloͤppelei merkwirdig. "Bun 
Shaur te Sonde: * gegen 6800 Eime., darunter au 400 Ahemaqher und 600 
Ohne: die Penbetuhren werben uf 40 000 gotbene und 
—æ— hier jaͤhrlich verfertigt. Das Dorf Loele hat gegen 83000 
Min Hader: an Heiden Orten eine pariſer :Mobehanktung , Buchdruchen 
- ng und Banqutete. ‚Das 24 Slouder — der dauptſie dee 

en 16; 

Checkd, in Engtend, An urönfden der Brivaten — 
diejenigen Perſonen, Welche Ihre Caffengefſchaͤfte beſorgen, dech. ſolche, welchen ſie 
bie Einziehung ihrer Selber und Wechſel aͤbertragen/ unb:bet welchen fie; vermoͤge 
der Checks, Aber biefe Gelder wieder verfügen: Man nennt dieſe Perſonen in Eng 
land Bankers, wie in Holland Caffters. Die deutſchen Banquiers ſind etwas an⸗ 
bers wort da diefe hä * Wedhſelgeſchaͤſtr machen, vo. — unb ug» 

kand bie Cäfflets Ab’ Bankers in ber Regel nicht than... Die Chats; in Helkınb 
Eaffiersquittimgen — , gelten in den Wehſcuahlume und im gemeinen 
= als baat GM, umb da es nur ſelten der Fall iſt, bapitee Bezahlung vom 

—*— oder —— —⏑ ⏑⏑⏑ —⏑ Mers 
Se Trafen oft Wochen kang; ehe dis Bahlımg wirblich verlangt wicd, ob⸗ 
—55 fie dadurch al ihrer gerktichen ‚Kraft verleren, baidge -Regte gegen den 
öfteller, wenn etwa bee Banker fallirt, eigentlich nur drei Tage nach dem — 
der Ausftelling zulaͤſſig iſt. Sobald fie indeffen in bie Haͤnde eines andern Wanne 
Pers oder Caſſiers kommen, werben: fie nad) deufelbigen Tag verrachnet / da es in 
London’ und Amſterdam Sitte iſt, daß die Kaflieis täglich ihre (gättig angenon⸗ 
menen) Quittungen anstaufchen md ſich das —— Der 1 zahlen 
laſſen oder zahlen. — 

Chemie. Mit dieſem Namen, deſſen Urfpeuungaiwelfelbet welfelheft it begeichnen 
tote die Wiſſenſchaft, welche bie Natur der: Koͤrper, eder visiucht die Wirkung Beine 
nen lehrt, welche ihre wefentlichen Beftandtheite gegenfeitig auaͤben. Die neuern 
Chemiker haben fie die Phyſib im engern inne sc. genannt. Oieſer letzte Want 
ſcheint ihr mehr als irgend ein andrer zuzulo da der Unterfchieb der Punkt 
and Chemie auf einem fehe ſchwachen — beruht. Erffere inetſacht die:ges 
genfeitige Wirkung der Koͤrper, indem fie ſelbige In ihren Maſſen betrachtet x tee 
tere unterſucht diefeibe Wirkung der ntegrivenden Beſtandcheile. Dieſe Wickeng 
wird Inder einen durch ihre allgemeine Anziehung ober Abſtoßung hervorgehracht, 
In der andern erzergk ſie eine befondere Werbinbung ober Berfegung,. Aber nach 
unfern dermaligen Kenneniſſen iſt es umöglich, die: Phyſtk vom der Ehemie: zu 
fondern, man kann die eine nicht ohne die andre Ruben. Die Menſchen, 
weiche Mittel fanden‘, die Metalle zu ſchmelzen, fie zu verbinden, fie zu formen; 
bie Arzte, welche zuerft die naͤchſten Pflangenftoffe -abfonberten und ihre, Eigen» 
fgümtigjkeiten erkannten, find die erſten Chenutin geworfen, Aber ſtatt einer beats 
Gichen ‚niethodifchen, phitofophiſchen vom Bekannten zum Unbekauuten fortge⸗ 
henden Beobachtung gu: folgen,: Heß: man ſich durch aſtrolegiſche 
burd) Die Fabel von dem Stein der Weiſen und. Hundert thoͤrichte 
irre leiten.‘ Wie 1656 findet man in der Geſchichte der Chrerie nur einige befonden 
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halſachen anzumerkern. Nhaſes, Roger Bas; Arab de Wiiineind! Bafũ 
litis Datentin, Paratetſas, Agritola a. ſ. wi haben nmehre Eigenſrhaifterr ve i⸗ 
ſens, des uecſieo zi des Spleßglafet, ea Oueniicko, de Salpeters? wahr⸗ 
gertommen;. fie haben · die Schwefel⸗Salpetee⸗ unb andee Suͤuren geftrden/ fie 
haben Verfahrungsarten cfunden, geiſtige Fluͤffegkeiten abziutziehen,ndas Opum 
die Zalaype u. ſ. w.zue bereiten, ‚Dei Alkalien jur veintgem : Gtauber zeichneit 
Fb iniehridle Borgfalt: in ſeinen Unterfachnwgeiaus. Er: quchte winige 
Nufkeınamte zu vevocckomnenrieth·die berblebſel bes: Operatien wicht 
ats uanlıg: vo ‚wttbedite das nach ini: bene ———— 
f. "wi: —* Anzeiwen Entdeckungen bildeten· ken· Games ener Wiſſen⸗ 
ſchaft, verbanden ſich zurkriner allgemeinen: Thesrte;,: zu keinen vollſtaͤndigen 
Syſtem Stahl erſchien. Er legte den Erundzuz / einer rogelraͤßigen Wiſſen⸗ 
Schaft, ber ſeboch unzurtichend war und auf ainer Boraüofetzung beruhte; weiche 

ſpaͤtere Beobachtungen. widerlegt haben: Viel verdankẽe er dem beruͤhmten Becher 
beffen Ideen er betichtiger und veweitertse. Gr fhlie, daß bie meiſden cheniſchen 
Grfäyeinungen:von einet aͤllgemeinen Urſache oder: doch· von wenlgen 

wotan ſich trochwendig Alle Conbinationen anknuͤpften/ abhaͤngen: moͤchten. 
nahm in ven Körpern chuewientgimbbaren Grundſtoff am/ dem bie Feet ae Pi 
yes bein Verbrennen verloͤren, und den’fie.ven nady Seehmbarern Körpern, «ta fi, 
falbſt, wieder aunehmen koͤnuten. Diefen, Guinbficff nannte er Phtogtften. 
Ein großer Schritt war geſchehen mit en on bie: ſolcherge⸗ 
ſtatt faſt alte beobachtete Erſcheinungen unter einander verband. Moerhaave⸗der 
Socht o Syſtem anmahm/trug viel dazu bei, es auczubreiten3 eh Die: phitos 
Fophifche Chemte und beuchchertefte mit einen Menge vor Werſuchen über bad Feuer, 
Sie Wärme des Lichts 1. f; 10; ' Die Wiſſenſchaft machte: date Diefe Philofopheu 
Fortfehritte, wenn gleich die Grundſaͤtze, von denen fie: andgingen ; falfch. waren: 
Es war Black, Prieſtley, Eavendiſh und: Lass ifier vorbehalten, Stahl’e. Theo: 
rie umguſtoßen, indem ſie die — dee pneumatifchen ober ‚anfiphlogifiifchen 
Ehemie wurden ‚! deren: geſchichtlichen Theil Souteröy in ſeiner „Pkilosöphie ehi- 
‚mique” und feinem „Systeme des’ issanecs chimiques” am vollſtaͤndig⸗ 
ben dargeftellt Hat. Sobald man die Zufanmmetifegung der atmofphaͤriſchen Luft 
kennen gelernt hatte, fah man, daß die brennbaren Körper, indem fie in Berich⸗ 
tung mit ihr brannten, ſtatt einen ihrer, Grundfloffe gu verlieren, fich. eines Be⸗ 
ſtandtheils der Luft bemaͤchtigten und dadurch an Gewicht zumähmen. Man nannte 
dieſen Beſtandtheil Orygen (Sauerfloff), weil er, wenn er in ben bremmbaren 
Körpern im Übermaß vorhanden Hk, mehre derſelben in Suͤuren veiummnbelt.: Das 
Orygen trat an bie Stelle des Phtogifton, indem es eine entgegengeſetzte Kolle 
fpteite, und feine Theorie erklaͤrte faft Alte, was vorher unerfiärbar war. Aber mas 
in. bie Chemie auf einmal Licht. und Zufammenhang brachte, : waren die:1787 ans 
genommenen neuen Kunftbenennungen, welche alle einzelne Angaben dem Ge 
daͤchtniß mit außerordentlicher Keichtigkeit einprägen, ba alle die Namen der Koͤr⸗ 
per entweder ihren Urfprung oder ihre Hauptbeſchaffenheit ausdruͤcken. Zwoͤlf oder 
funfzehn Wörter haben hingereicht, um eine methobifche Sprache, zu fchaffen, ‚die 
Beine einzige uneigentliche Benennung enthält, und die mit Veraͤnderung der End⸗ 
fylben einiger Namen die Veraͤnderung anzeigt, welche die Körper in ihrer Verbin⸗ 
dung erleiden. - Lavoifier, Fourcroy, Guyton de Morveau und Berthollet find 
die Schöpfer diefer gluͤcklichen Umgeitaltung. Die chemifche Kunſtſprache laͤßt 
nichts Willkuͤrliches zu und paßt nicht nur für die bekannten Erſcheinungen, fon» 
bern auch für die noch zu machenden Entdeckungen. Gie ift bad erſte Beiſpiel einer 
fyſtematiſchen und analytiſchen Sprache. 

Die Chemie hat zwei Mittel, die innere Natur der Körper Eennen — 

die Analyſis und Syntheſis Auflöfung: und Zufammenfegung).: Durch jene trennt 
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— Behanhihriie cues zufämmenigefegten Koͤryers durch diefe verbinlnst fie vie 
‚ uns ben: zerſetzten Körper wiedecherzuſtellen und bie Ges 

niit Keriluse been Diefe Mittel beruhen auf der moͤg⸗ 
lichſt Kenmniß der beiten Kräfte, die alle Körper ber Natur in Be 
wegung fegen,: vaͤmlich Anziehung und Abflofung.: Man hat eine Anzehung ber 
Bekanbtfeite und eine planetariſche Anziehung weterfcheiben wollen, umb der er⸗ 
ſtern ben Namen der hemifchen Verwandeſchaft gegeben; — Natur bat nicht 


fung. der Beflonbtheile veraniaßt eine Menge von Erſcheinungen, weiche auf unſere 
inne wirken, und eine Menge von Berbindungen, welche bie Natur unb bie €b 
geufchaften der Körper veraͤudern. Das Studium dieſer Erfcheinungen, Me Kenut⸗ 
niß Diefer Berbinbumgen gehören in des Gebiet der. Chemie. : Die Befchichte eines 
— muß ſtets feiner Analyſe vorangehen. Oft reicht die einfache —— 
der aͤußern Formen, bee Farbe, der Schwere, des Otts, wo er 
u. ſ. w. hin, am durch Vergleichung auf bie Keuutniß feines chemiſchen Dee 
ten zu füheen.: Es gibt demnach Beine ausgebreitetere Wiſſenſchaft, als die Che 
mie; auch kann ihr Gebiet nicht von einem einzelnen Menfchen wınfaßt werden 
Um das Studium zu erleichtern, betrachtet man fie unter verſchiedenen 
punkten, die ſich in Abtheilungen und Unterabtheilungen abſondern, von denes 
man. fich. einer einzelnen widmen kann, obgleich die Art zu beobachten, zu analyſ 
ren und gu combiniren immer dieſelbe iſt, obgleich alte Erſcheinungen ſich — die 
allgemeine Theorie erklaͤren · laſſen und ſich auf gewiſſe Geſetze beziehen, hie man 
vorgaͤngig keunen muß. Dieſe Geſetze — — bilden die ſogenecurte 
philofophifche Chemie. Sie betrachtet, was man unter Verwandtſchaft ber 
on ober Cohaͤſion und unter Verwaudtſchaft ber Compoſition su verſtehen 
hats fie erklaͤrt die Erfcheinungen der Auflöfung, Sättigung, Keyſtallifatien; des 
Aufbrauſens, der Schmelzung, bei Neutralifation. Das hemifche Verfahren bis: 
tet, indem es bie Eigenſchaften ber. Körper verändert ober mobificitt, dem Weobachter 
wichtige Betrachtungen über die Veränderung der Form, der Dichtigkeit, der Zen 
peratur dar. Diefe Betrachtungen gehören der ahilofophifchen Chemie an: Sie 
LAße auch wahrnehmen, daß bie Verwandtſchaft fid) äußern ann: 1) zwiſchen zuoch 
einfachen Körpern, 2) zwiſchen einem einfachen. und einem zufanmengefegten Rio 
per; 9) zwiſchen zufammengefegten Körpern; und indem fie ben Grundſatz uf 
ftelit: daß ein. Körper nicht diefelbe Verwandtſchaft zu allen andern habe, ſondern 
dag ee eo: angiehe, gibt fie die Geſetze an, welche bie Wahlverwandtſchaften 
und die ſie mobifieicenden Urſachen beſtimmen, als ba fintı bie Cohaͤſion, bie Maffe, 
bie Mnauflöstichkeit, die Elaficität,. die Bemperatur je: Körpers: Sie ſchaͤtzt Kir 
Kraft der Verwandtſchaft, ſowol der einfachen als zufannmengefegten. Sie merkt 
bie Umftände an, welche bad Spiel. der Anziehungen beguͤnſtigen oder ihm aatger 
genwirken; fie lehrt, daß zwei Körper nicht auf einander wirken, menn nicht eisser 
von beiden ober beide fluͤſſig find, daß die Körper, felbft in einem Zuftande der — 
fang, stur in unmerklichen Abſtaͤnden auf einander wirken; daß zwei Koͤrper, die 
keine bemerkbare Verwandtſchaft zu einander haben, ſich mittelft eines dritten ver⸗ 
einigen; ara daß die charakteriftifchen Eigenfchaften der Körper durch die Verei⸗ 
nigung zerflört werben, und baß der zufammengefegte Körper neue Eigenfchaften 
geigt. Indem fie von biefen Grundgeſetzen zur Unterfuchung der einfachen Körper 
fortgeht, betrachtet die philofophifche Chemie die Wirkung bes Lichts, des Waͤr⸗ 
meſtoffs und ber —2 die Natur der einfachen und zuſammengeſetzten breun⸗ 
baren Körper, der Luft und des Waflers, die Bildung der Säuren und ihre Auf 
loͤſung, die Natur und die Eigenfchaften der ſalzigen Grundſtoffe, ihre Verbin⸗ 
dung mit den Säuren, die Verkalkung, Auflöfung und Beſchickung (Legirung) ber 
Metalle, die Bildung und Natur der Pflanzen, die unterfcheidenden Merkmale der 





unmittelbaren Dflangenftoffe, EEINIRER 
ſchaften der animafifchen Arne ; endlich die von ſelbſt erfolgende Zer⸗ 
Rleung organifcher Dies iſt ber Krei a OS Sem 
—2 indem fie fich auf das Allgemeine bufchräuke, 
Nach der Anwendung, welche von dieſem Algemneinmn gemacht sch, Aet 
die — oder acht beſondere Zweige, die wir noch burz durch zugehen hi 
Das Studium der großen Erſchelnungen, die man In Dunfifzeife bedbath: 
tet N die man Lufterfcheinungen (Meteore) nennt, bildet bie meteorelegt 
ſche Ehemie. Sie erklaͤrt die Wilbung der des Regend, des Nebele, dee 
Schuees, der Waſſerheſe, den Hygrometer⸗, Barometer⸗ und Thermotteterſtand 
der Laft, die Bidung bes: Nordlichts, dev Meteorſteine, und Überhaupt Alec 
was chemiſch uͤber unfrer Erdkagel vorgeht. — Geologiſche Chemie kann man 
biejenige nennen, — vornehmlich die großen Combinationen ber Natur ſtu⸗ 
Dirt, wodurch die Vulkane, die Mesaliminen, bie Steinkohlenlager, die Bafalte, 
die Dineralwaffer, jene ungeheuern Salz: and Kallnaflen, der Salpeter auf ven 
Boden des Indus, dab Natrum in ben Seen AÄgyptens, der Borar in — 
Tbhets entſtanden ſind. Der Chemiker als Geolog ſucht die Urſachen der Über 
ſchwemmungen, der Erdbeben, ber Verminderung bet Gewaͤfſer auf der Erdkuget, 
den Einfluß des Kümas auf bie Farbe der Thiere und Pflanzen, auf ven Geruch der 
Blumen, auf den Geſchmack der Fruͤchte zu ergraͤnden und zu erklaͤren. Bei diſen 
allgemeinen Beobachtungen vornehmlich bedarf er der Naturkunde und Phyſik. Die 
Chemie, in ihrer Anwendung auf bie Naturgeſchichte, werd wie dieſe eingetheitt. Men 
unterſcheidet daher bie Chemiebed Mineratreiche, nn 
Probirkunſt umfaßt und fich mit der Unterfuchung aller unorganiſchen Stoffe, ‚ber 
Steine, Salze, Metalle, Erdharze, Waffer befchäftigts die Ehemie des Pflanzen 
reichs, welche die Pflanzen und ihre unmittelbaren Erzesgniffe zerlegt, und bie 
Chemie des Thierreich s, welche auf alle von tobten ober lebenbigen Shieren kom⸗ 
mende Stoffe angewandt wird. Letztere zerfällt wieder in die phyſtologiſche Chemie, 
weiche die in den thieriſchen Stoffen durch die Lebensthaͤtigkeit bewirkten Veraͤnde⸗ 
rungen betrachtet; In bie pachologiſche Chemie, welche die durch Krankheiten ober 
organiſche Verletzungen verurſachten Veraͤnderungen beobachtet; im bie therapeu⸗ 
tifche oder pharmakologiſche Chemie, welche die einfachen Arzneimittel zertegt,; die 
Berordnung und Zubereitung der chemiſchen und einfachen Arzneimittel aufkluͤrt, 
he Mittel der Aufbewahrung anzeigt und bie ſtets gefaͤhrlichen Sophtſterelen ken⸗ 
wen lehrt; in bie Ehemie der Geſundheitslehre, welche ſich mit den Mitteln befchäfs 
tigt, die Wohnungen der Gefumbheit gemäß einzurichten, bie Luft, welche man 
daſolbſt athwet, zu prüfen, den Seuchen zuvorzukommen, geſunde Nahrungsmit⸗ 
del anzuzeigen, den Einfluß der Befchäftigungen, Moden und Gebraͤuche auf die 
Geſundheit der Dienfchen zw erforfchen. Die Chemie findet endlich noch Antwen« 
dungim Haushalt und inden Künften. Im Haushalt hat fie den Zweck, eine 
Menge von Berrichtungen zu vereinfachen und zu regeln, bie wir unaufhoͤrlich im 
unfern Wohnungen vornehmen, um fie geſund, warm, hell zu machen, um Klei⸗ 
Der, Lebensmittel, Getränke zuzubereiten u. f. w. Die Brotbereitung, das Einkal⸗ 
ten des Getreibes, die Bereitung der Maft, die Bereitang und Reinigung ber 
Die, die Kunſt, Backhaͤuſer, Dfen und Kochherde zu bauen, Zeuche zu bleichen 
und zu waſchen, eine künftliche Kälte hervorzubeingen u. f.w. Wichtiger und 
ausgedehnter ift bie Anwendung der Chemie in den Künften und Gemwerken. Sie 
bat zum Zweck, "das chemifche Verfahren, burch weiches die zu verarbeitenden 
Segenſtaͤnde unfern Bedürfniffen angepaßt werben, anfzufinden, zu berichtigen, 
zu erweitern, zu vervolllonmnen oder zu vereinfachen. Schließlic erwähnen wir 
noch des Gebrauchs, der auch in gerichtlichen Angelegenheiten von der Chonde viel: 
fättig gemacht wird, um ein Verbrechen gehörig zu erörtern. Bei Vergiftungen, 
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niſſen fühsen. 
er Ehemie, naturyhilefophifche. Die Chenäe hat in neuſten Zeit geofe 
Fortſchricte gemacht, und zwar micht mir von praktiſcher Seite, als Kunſt, ſen 
dern audy von theoretiſcher, indem fie angefangen hat, ſich von ber niebern Se 
einer Kunde (eines Aggregars chemiſcher Renntniffe) nr Diange einer Wiſſen⸗ 
ſchaft im engern und hoͤhern Siane (f: WiffenTckaft) zu erheben. . Dabin 
kanu ſiernuvr, wie jeder Zweig der Naturkunde, darch den Einfluß: ‚der Raturpbi- 
Lofopäke ober :philofophifien Natutwiſſenſchaft gelängen. Da nämlich ber Charak⸗ 
ter der Mater, wenn man leßtere aus dem Standpunkte ihrer Ider betrachtet, 
nackte Einheit In der größten Mannigfaltigkeit tft, indem fie, aus. dem Einfachen 
das. Mamnigfache geſetzmaͤtzig eutwickelnd, ſich zu einem organifchen Ganzen 
geſtaltet, ſo war im den bieherigen Lehr⸗ und Handbuͤchern der Chemie die große 
Zahl der chemiſchen Elemente der größte Stein bes Anſtoßes fuͤr den philoſophiſchen 
Macturforſcher. Die erſte Reform alſo, welche der Chemie, wenn fie Wiſſen⸗ 
Schaft werden ſollte, bevorſtand, war die Reduction (Zuruͤckfuͤhrung) der vie⸗ 
ten Elemente anf wenige Srunbfloffe. ı Dazu hat borzäglic, Winterl im ſei⸗ 
nen: Schriften, ‚namentlich in feiner „Darſtellung der nier Beftandtheile ber aner⸗ 
geniſchen Natur ıc.; aus dem Lateinifchen uͤberſetzt von D. J. Schufet“, Jena 
4804, den. erfien Anſtoß gegeben, wiewol er lange Zeit nur bei Wenigen Gehör 
ſand. Aber dieſer Anſtoß hat denmoch gewirkt, und bei dem gegemvaͤrtigen vor⸗ 
zuͤgtichen Bildungs zuſtande der Naturwiſſenſchaft kann die weitere wiſſenſchaftliche 
Ausbildung der Chemie nicht ausbleiben. Vor der Hand iſt nur erſt die Grundlage 
zw einer wiſſenſchaftlichen Chemie gegeben. Die ganze ſichtbare Natur wird durch 
drei Urkraͤfte gebitbet und beherrſcht, welche daher auch: Weltkraͤfte genannt 
werden koͤnnen, nämlich bucch Schwere, Licht und Wärme. Diefe Urkraͤfte ſtehen 
in der engſten Verbindung mit einander, wirken gemeinſchaftlich und machen ba 
durch ein Ganzes aus, das fchon bie Alten (Philofophen und Chemiker) bas Urele⸗ 
ment, den Äther, das Feuer (Urfeuer), fpäter die Atchemiften das Menztrunm 
universale, auch Elementarfeuer nannten. Die Urkraͤfte bes Äthers oder Feuers 
find alfo diejenigen, durch welche ſich die fchaffende Kraft Gottes zunächfl in der 
Natur offenbart, und der Äther (als Weltmaterie) ifk fein erſtes Organ in der phy⸗ 
fifchen Welt. Aus dem Urelement (dem Ather, Urfener) und durch daſſelbe find 
demnad) zumächft die drei materiellen Elemente, Luft, Wafler und Erde, entſtan⸗ 
den, woraus der Erdkoͤrper und alle Planeten gebildet find. Dieſe materielew ober 
irdiſchen Elemente muͤſſen nothwendig die Eigenfchaften ihres Mutterelements ober 
ihrer Erzeuger, der Urkräfte, an fich tragen, aber es find diefe Kräfte in ben irdi⸗ 
fhen Elementen zu Stoffen geworben, welche jenen entfprehen. Daher gibt es 
eigentlich nur drei Grundftoffe, aus welchen zunaͤchſt die Elemente (Lu, 
Waſſer und Erbe), mithin auch alle Körper auf und in der Erde und den Planeten 
zufammengefest find, und alle Verfchiedenheit entſteht aus dem verfchiebenen Ver 
haͤltniß, in weichem fie mit einander verbunden find. Diefe Stoffe heißen Std; 
ftofj, Sauerftoff und Kohlenftoff. Der erfte entfpricht (hat die Natur) ber Wärme, 
ber zweite dem Lichte, der dritte der Schwere. Sn der Luft iſt der Stickſtoff vor⸗ 
waltend, wo er als Stickgas mit Sauerftoffgas und etwas Kohlenftoff in Berbin⸗ 
dung ift, im Waſſer herrſcht der Sauerftoff in Verbindung mit Mafferftoff (der 
vom Stickſtoff nicht wefentlich verſchieden ift), in dem Erdelement (den Erben und 
Metallen) iſt der Kohlenftoff überwiegend, in Verbindung mit Sauer; und Stick⸗ 
ſtoff. Diefes wären nun die eigentlichen chemifchen Elemente: ober Grundftoffe, 
deren nur drei find, wenn man, mit D£en, den Wafferfloff nicht ats grundverfchie⸗ 
den vom Stieftoff betrachtet, fondern diefen — was wenigftens fehr wahrſcheinlich 
iſt — für eine Verbindung des Wafferftoffs mit Sauerftoff haͤlt. Andre nehmen 
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anf diehe Dahrſcheinlichkeit Leine. Ruͤcſſicht, ſondern baſſen beibe Stoffe, wie fie 
ſich mach Ihren Eigenſchaften als verſchieden offenbaren, auch als verſchiedene Ele⸗ 
mente golten, und bann iſt die Zahl der hensifchen der Zahl deu phyſiſchen Elemente 
gleich. Zwei von dieſen chemiſchen Elementen, Sauerſtoff und Kohlenſtoff, find 
irdiſcher (telluriſcher) ober planetiſcher Natur, da fie ſchon in Gasform (aid Sauer⸗ 
fkoff und kohlenſaures Gas) bie ſchwerſten find; die beiden andern dagegen, Stick⸗ 
ſtoff und Waſſerſtaff, geben die Isichteften Cafe und: fiad daher folnser (fommiger, 
Athexifcher) Art. Zwei und zwei won biefen Stoffen ober chemifchen Elementen find 
einander entsegengefeht oder verhalten ſich polar zu einander, wie uͤberall Haͤheres 
und Riederes, Solares und: eueifches, das heißt ,: fie ſtehen in gang aͤhnlichem 
Verxhaͤltniß zu einander, wiadie beiden Pole cum Waguets ober wie bie beiden elek» 
triſchen Nabe: HE und —E. Daher iſt ſowol der Stickſtoff dem Kohlen⸗ und 
Sauerſtoff, als aud) dev Waſſerſtoff. beiden entgegengefegt. und ınngelehrt. Aber 
auch bie Stoffe beider Art verhalten ſich unter einander ſelbſt polar und der Sauer⸗ 

ſtoff iſt dem Kohlenſtoff entgegengefetzt, wie ber pofitive Pol dem negatimen.:muıid 
ebenſo iſt der Waſſerſtoff dem Stickſtoff entgegengefegt, Hierauf grümbet fich deun 
auch die Vermandtſchaft der. chemiſchen Stoffe, indem die ungleichnamigen ober un⸗ 
gleichartigen (heterogenen) einander anziehen, die gleichnamigen oder gleichartigen 
(homogenen) einander zuruͤckſtoßen. In Verbindung mit biefer Anſicht muͤſſen 
nun auch die neuen Aufſchluͤſſe, welche bie Naturphiloſophie uͤber das Weſen bes 
Lichts. und der Wärme, bes: Magnetismus, Elektrigmud aub Galvanisms gege⸗ 
ken hat, anf die Chemie als Wifienfchaft von großem Einfluß fein, und es wird 
and: Diefen einfachen Grundlage in ber Kolge ein natuͤrlich geordnetes Gange der 
Chemie, ein wiſſenſchaftliches Gebäude hervorgehen. .. Auch kommt bie enperiswen» 
tieenbe Chemie neuerlich ber peculativen oder philoſophiſchen gteichfam. auf halbem 
Wage entgegen, indem auch fie auf dem Wege ber Erfahrung und.bes Erperiments 
anf tanmer. wenigese Grundſtoffe zuruͤckkkemmt. — Zugleich muf bie obige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Grundlage fuͤr die Chemie zu einer beſſern Sonderung biefer Wiffenfchaft 
von andem Naturwiffenfchaften Veranlaſſung und hinreichende Gründe geben. 
Biahex haben die Chemiker Vieles in ihre Miffenfchaft gegogen, was, fireug genom⸗ 
men; nicht dahin gehört, was eben daher kommt. daß fie vorausſetzten, es müßten 
alle Natwrerſcheinungen auß'befondeen Stoffen erklaͤrt werben, da bach Vieles nur 
oma, der Thaͤtigkeit und. dem Verhaͤltniß der Naturkraͤfte vernünftig zu erklaͤren iſt. 
Seitdem hie Naturphiloſophie dargethan hat, daß es zur Erklärung der Natur des 
dd, der. Wärme, dev Elektricitaͤt, des Magnetismus u. ſ. tv. Feines. befonderu 
Bichtfioffe, Waͤrmeſtoffs, keiner eledtrifchen und. magnetiſchen Materie bekarf, 
ſeitdemegehoͤren die Theonien dieſer Proceffe und Kräfte nicht. mehr in. hie. Chewie 
(ob gleich fie ats Vorkenntniffe und Propaͤdeutik fuͤr die Wiffenfchaft.ndthig find), 
fordern in bie dynamiſche Phyfit(f. Dynamik), da man bisher bloß bie: mecha⸗ 
rüſche aber mathematifche Phyſik von ber Chemis gefondert hat.. Die Naturwiſſen⸗ 
Scmften ftehen: zwar alle im enger Beziehung zů emanber; aber es traͤgt zu ihrer 
Ausbisung;bei, wenn zugleich bie Grenzen einer: jeden genauer beflimpat werden. 
Die Sonderung der Chemie non: aübern Naturwiſſenſchaften, namentlich der. Phy⸗ 

fit ; beruht anf der Unterſcheidung des chemifchen Proceſſes von andern, z. B. dem 
KElekteismus, dem Magnetismus, die man, zu diefent Behuf, dynamiſche Pro⸗ 
ceffe.uennt, ‚weil bei diefen eine Kraft, 3. B. die magnetifche, in zwei Pole (einſei⸗ 
tige. Kraͤfte) zerfällt, die fich als der pofitive und negative entgegengefeßt ſind. Beim 
henufcen Proceß dagegen zerfößt die Materie iin. zwei entgegengefegte (einfeitige, 
einnolige) Materien, die ſich auf ähnliche Art, wie die Pole des Magnetd:ader bie 
ebwifchen Pole, zu einander verhalten, gegen einander in Spannung find, und 
ſich nereinigen, fobald die Bedingungen gegeben find. Der eine Pol des Chemis⸗ 
mus ſt ein fluͤſſiges Element, des andre.ein feſtes, jenes ift Waffer in Form einer 


6 Chemie, naturphiloſophiſche 
Saͤure, dieſes Gebe, es ſel aun eine ber Erdarten, oder ein Metallbalk, ober de 


ſuche (analytiſche Praris); andrerſeits mit bes Bildung neuer Subſtaugen ans ben 
Uummenten tech, Zuſammenſetzung im beftimmten Verhaͤltniß, mittelſt zweckmaͤſt⸗ 
ger Operatlonen (ſyntheciſche Prapis). Theoretiſch vergleicht bie — die — 
ſtanzen weh dem durch die Praxis Non Buhl ihrer Elemente 

bazamıs hervorgchenden — beſtimut bie * der — joe 
Eemente, und ordnet nach dieſen Vetglelchungen umb eg unter bir 





ſchaͤfttzt nocdnteng 
Retıns; per Banze ih: een neu 
Devom Übeiien (Organen) fid) dab dbunge — adem ſie zugleich in aochwe⸗ 
bigev Boſtehung und Mochſelwiruug zu und weit einander ſtehen aſ. v... Bo IR 
ton andern Naturolfferiſchaften 





er 
emiſchen Maguesiemus, werden Am hie; wiſſenſchaftuche Phptadyemie 
Eegetablliſche ober: erg haben fich dvotziglich Kieſer, Oken und Meet 
som Efſenberk und neuerlich F. Runge durch feine Schrift: „Menefle phytochemiſch⸗ 
Entbetuingen zur Be gruͤndung einer wiflenfchäftlichen Yhytohemie (ui Biel: 
mie Abbiid —— Verbienſte erworben Eine⸗ kurze abee wohlbegruͤn⸗ 


Dete 1b grorbnete Übexfiehe des Inhalts der Chemie ws iBeziehuug auf Ale wir 
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Schulen (Zeipsig 1828). gr eek res ferpehe 
waͤrtigen 3 a eh befonbers erg vorhandenen Thatſachen, 
if der. Grundeiß ber allgemeinen Chemie‘, 2. umgearb. Aufl. von h. J. W. 
Doͤbereiner; auch Anfenpegilinde 


8 
ver 4. bed 825 fg., 6 Bde., mit 
EL I — Bann — gan 


BR De 
fteftung bee Chemie iſt bad Werk von Sam. Darkes nad der 5. Aufl. ins Franzoͤſ. 
über]. v. J. Riffauit: > Chimis dee gens da monde” (Harie 1823, 22%). 

Ghemnitz, bis erſte Fabrik⸗ und bie zweite Handelsſt. bes 
ſen, liegt im —— am her Chermitz, die nicht weit davon Mn vie Miufde 
faͤllt, iR ſchͤn und maffiv. gebaut ımb hat 1000 H. (18 und 30 Commm⸗ 
gebaͤube) Die Sabetgebinde giehen geſchmagdeollen Evelhäfen. und (üb durch 
verſchoͤnert. —— 10,000 Ei. le 1197. Webermeiſter, 


| en 
fchen Geſchmack, liefern echte farbige Waare und haben ſich fe veruolkfommiet, daß 
Renner chren Fabricaten häufig beit Vorzug vor ben engliſchen zugeſtehen und bee 
Bar iſt nicht ſelten, Daß, ſowie fonft hemntges Fabriden nach — 
arbeiteten, jeht engliſche Fubriken chemuitzer Muſter nachahmen. Vlerzig groͤßert 
und kleſnede Spinnmichlen in der Stadt und .— Bungen Ben 
— — Million Pfrrud baumwollen Gatn na ce 
brader Vernhard waren die Oeſten, welche die Spiunmichlen am Ende ba 


Zahrhi von Engunb nad verpflanzten/ imd der Cuglander tg 
vom König beſolder, tun den Sp zu befbedeen nie 
. kurzew one —— fa Gange.’ ion mon? 


| Zaheh. verkummmn, find Raths⸗, thells —D 
Mehre große ————— haben reichliche Beſchaͤfeigung. Von 
in⸗ und auswaͤrtigen, zum Theil gri — 


Wien nach Leipzig und von Ruͤrnberg nach Dresden bermehren nicht wenig d 

Lebthaftigkeit und ben Verkehr. Die Stadt hat 5 Kiechen und ein bluͤhendes Ly⸗ 
een. In der fogen. Schloß⸗ oder Kloſterkirche, unfern der Stadt, zeigt man einnt 
aus einem einzigen Eichflamme fehr ſchoͤn gearbeitete Selfelung Chriſti. In dem 


und Wegbeffern gebraucht wird, auch Karneol, Chaleedon, Achat 
Chemie (Martin), unter ben evangel. Theologen des 16. Jahrh. u 
der vorzägiichfie, arbeitete fich unter druͤckenden Mer 


ME 0 Ahennitz (Martin) ; ’ 


608 

niſſen derch ſeltone Geiſtesgaben, gruͤnbliche Kenutuiſſe uud bleibende Verdienſt⸗ 
vom feine Kircht, zu einer hohen Stufe der Berühwstheit empor. Von armen 
Altern zu Treuenbrietzen im Brandenburgiſchen ben 9. Nov. 1322 geb., — 
burg und: Frankfurt a. d. O. wiſſenſchaftlich gebildet, iibernahm er 1644 ei 
meiſterſtelle in Wrizen an. der Ober, um den geringen; Ertrag beufelben im folg. J. 
zur Zertioenngf: Studien in Wittenberg anzuwenden. Nach Melanchthone 
Rathe legta er. fh auf Mathematik und Aſtrologie, ging mit f. Verwandten, dem 
Dichter Sabinus, 1547 nach Königsberg, wo er 1548 das Rectorat an bet Doms 
ſchale abielt, fir. 1549 und 1550 den Calender fertigte und, wegen ſ. aſtrologiſchen 
Kenniniffe ham Herzog Albrecht:empfohlen, 1550 deſſen Bibliothekar wurbe umb 
fich gun erfl-ganz der Theologie widmete. In den Streitigkeiten Oſiander's über 
bie Rechtfertigwagsiehre nahm. er mit Mörlin Partei gegen benfelben unb wendete 
fi) 1569, wo Ofiander's Partei abſiagte, wieder nach Wittenberg. Hier bielt er 
Vorleſungen über Melandythen’s. Dogmatik („Lori communes”), aus benen ſ. 
eiguem „Hari theologici” (ed. ar ‚Leyser. ‚Sf. a. M. 1591, Fol.) ent 
ftanden.. Dieſes Werk iſt ein Sommentar über Melanchthon's Dogmatik, ber in 
Methode und gelehrter Ausfinttung alle Arbeiten ähnlicher Art aus jener Zeit über 
trifft. und durch Tchägbare Abhandlungen zur Dogmengefchichte bleibenben Werch 
erhielt. Chemnis vollendete ihn zu Braunſchweig, wo er 1554 Prediger wurde. 
Hier griff er die Sefuiten durch eine nadte Darfielung ihrer gefährlicher Lohren 
(„Theologiae Jesuitarum praecipua capita”, 2pz. 1562) an und nahm vos 
einee Vertheibigungsfchrift des portug. Jeſuiten, Didacus de Palva be Anbrabe, 
fuͤr den Dsden und bie Sache der tridentinifchen Kicchenverfammlung, welche fi 
felbft durch Chemnitz's Buch verlegt fühlte, Gelegenheit, die Befchläffe dieſer Kies 
chenverſammlung einer fcharfen Prüfung zu unterwerfen. So entfland f. „Exa- 
men,Conoilii Tridentini’ (zuerft &pz. 1565 fg., 4 Bde., am beiten Frkf. a. M. 
1707, Fol.), ein Werk vol biftorifcher Auffchlüffe und bündiger Widerlegungen 
dee eömifchstatholifchen Lehren, das von keinem [pätern Polemiler gegen die Ka⸗ 
tholiken verdunkelt ward und noch jegt vor andern Werken biefer Art brauchbar if, 
bie Unhaltbarkeit des papiftifchen Lehrſyſtems zu erweifen. Mit gleichem Beifall 
vertheibigte Chemnig auch. die Iutherifche Abendmahlslehre gegen die Reformirten 
(„Bepetitio sanae doctrinae. de vera praesentia corporis et sangeinis Do- 
mini in; coena sacra”, Lpz. 1561). Entſcheidend war der Antheil, den. Ch. an 
ber Feſtſtellung bes Lehrbegriffs ber euangelifchstutherifchen Kirche nahm. Mit 
Moͤrlin arheitete er 1566 in Königsberg das „Corpus doctrinae prutenieas“ 
aus, welches für.die Lutheraner in Preußen fombolifches Anfehen erhielt; nachdem 
er 1567 an Moͤrlin's Stelle Superintendent zu Braunſchweig geworben wer, faßte 
er. eine Confeffion für die niederfächfifchen Kirchen ab, weiche 1571 auf dem Con⸗ 
vent zu Wolfenbüttel angenommen wurde, und betrieb feit 1573 mit Jakob Andrei 
bie Vereinigung der fächfifchen und ſchwaͤbiſchen Kiechen zur Annahme der Eins 
trachteformel (Formula concordia), bie in Ober» und Mieberfachfen, Franken 
und Schwaben ale Staubensnorm eingeführt wurde. Faft feine ganze Thaͤtigkeit 
war nım diefem Werke gewidmet, bei allen deßhalb gehaltenen Sonnenten führte 
er naͤchſt Andres das Wort und erwarb fich durch die Klugheit und Feſtigkeit ſeines 
Benehmend nicht weniger als durch die Ziefe feiner bogmatifchen und eregetifchen 
Einfichten die Bermunderung f. Zeitgenoffen. Daß er dabei f. Lehrer Melanchthon, 
deffen größter Schüler er war, duch Wort und That verleugnete und, ums Die 
fireng-tutherifche Kirche zu erneuern, der theologiſchen MWiffenfchaft felbft die Frei⸗ 
beit zu fernen Fortſchritten abfchnitt, kann ihm jegt nicdyt mehr zum Ruhme gerei⸗ 
hen. Er ftarb ein Jahr nad) Niederlegung feines Amtes den 8. April 1586 zu 
Braunſchweig. Die von ihm angefangene „Harmonie der Evangelien‘ wurbe von 
Leyſer und Joh. Gerhard vollendet,, — Sein Sohn, Martin Ch., war Kanz⸗ 


| 
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ler zu Stettin, zulegt Geh.⸗Rath und Kanzler zu Schledieig, fi. 1627. — ein 
Ente, Philipp Bogislav v. Ch., geb. 1605, mas in ſchwed Kriegedien⸗ 
ſten, ſchrieb aber das berühmte Buch: „De ratione status in imperio nostro 
Romano-Germanico eto. auct. Hippolito. a Lapide” (1640, 4., u. 1647, 12.), 
welches dem damaligen Eaiferlichen Intereffe mehe Abbruch that als manche vers 
Iorene Schlacht. "Er wurde nachher ſchwediſcher Hiſtoriograph, fi (rich noch re 
Geſchichte des ſchwediſch⸗ beutfchen Krieges (1648 m. . 2663) und ſtarb auf ſel⸗ 
nem Gute zu Hallſtadt in Schweden 1678 31. 

Chenal (von dem engl. Channel) — bedeutet im Franzöfffchen en 
enges, im Meere ober in Seeſtroͤmen fich fchlängelndes Fahrwaſſer zreifchen Küp⸗ 
pen und Sandbaͤnken ober Infeln, in denen man mer mit Hälfe eines Loecken 
fchiffen ann. Bei inlaͤndiſcher Canalſchifffahrt nenne man fo das —** 

Herſtellung der Tiefe von Zeit zu Zeit abgelaſſen und ausgemodert wirb 
Chénier (Marie Jofeph de), geb. den 28. Aus. 1764 zu Gonftantinopet 
wo fein Vater, Louis Chenier, der fi durch treffliche Werke über bie Maten, 
über Marokto und das ottomanifche Reich: befanntgemacht hat, Generalconfui 
war, kam jung nach Paris, diente eine Zeitlang als Dragomerofficier, nahm feinen 
Abſchied und widmete fich in Paris ber Literatur. Nach 3 Jahren trat ex mit f. 
„Charles IX” hervor, der als ein Denkmal bes im Anfange der Revolution in 
Frankteich herrſchenden Geſchmacks betrachtet werben kann, uͤbrigens nicht ohne 
poetiſches — iſt. CH. erlangte, indem er den Leidenſchaften des Wolbe 
ſchmeichelte, bald eine große Popularität. Er brachte nad) und nach mehre Tra⸗ 
gödien aufs Theater, die ihr Gluͤck zum Theil der Bemühung des Vfs. verdaukten, 
f. Derfonen die Sprache der herrſchenden Partei in ben Mund zu legen. 1791 
erfhien „Henri VIII“ und „La mort de Calas”, beide mit Beifall. Zix das 
erſte Stud hatte Eh. eine Vorliebe und arbeitete e8 zu mehren Malen um. Die 
Ausg. von 1805 ift bie einzige, ‚welche alle Verbeſſerungen enthält. Sein „Cajus 
G@raochus‘, der 1792 erfchien, verbankte einen großen Theil ſ. Beifalls den Zeit» 
. Bald darauf trat Ch. in den Eonvent und hier thellte er lange die 
Meinung der ausgelaffenftien Demokcaten, fowie in f. 1793 und 1794 erſchiene⸗ 
en „„Fendion” und „Timoloon”. Manche ſ. Dramen wurden weder aufgeführt 
noch gebruckt. Wir bemerken unter denfelben eine abgelürzte Bearbeitung von 
Leffing’s „Nathan‘ und einige Überfeg. von Sophokles. Ch. hat Schönheiten 
wie auch Fehler, die ihm eigenthuͤmlich find ; aber ſowol in ber Proſa als in feinen 
Verfen zeigt er ein Talent von feltenem Umfang ; vorzüglich zeichnet ex fich in der 
Satyre aus. Außerdem hat ex fich faſt in allen Dichtungsgattungen verſucht. In 
den legten Jahren feines Lebens befchäftigte «er ſich mit einer Geſchichte der franz. 
Literature. Die Reden, die er 1806 und 1807 in dem Athendum von Paris lag, 
enthalten bie Gefchichte der Sprachen, ber verfehiebenen Dichtungsarten und ber 
Proſa bis auf Franz I. In einer 1806 herausg. Einleitung. hatte er dm Entwurf 
des ganzen Werkes und die Hauptergebniffe deffelben vorgelegt. (©. f. „Fragmens 
du cours de littörature fait 4 Athence en 1806 et 1807 ete.“, Paris 1808.) 
Außerdem gab Ch. eine Charakteriftil der vorzüglichflen Erzeugniffe der franz. 
Ateratur von 1788— 1808 in f. „Tableau historique de Petat et des progr&s 
de ia litterature francaise depuis 1789”. Sn feiner legten Schrift über die 
zehnjährigen Preife fodert er den für die beſte unterrichtende Schrift ausgefegten 
Preis für einen feiner ehemaligen Seinde und wuͤrdigt das Lycée von la Harpe fo 
— und richtig, daß nie eine gruͤndlichere Kritik daruͤber erſchienen iſt. Er ſtarb 
den 11. San. 1811. 

Chenille nennt der Seidenweber rauhe, fammtartige Fäden, die er zu 
feiner brofchirten Arbeit gebraucht. Der Stoff zur Chenille wird auf einem Sei⸗ 
denwirkerſtuhl wie glatter Taffet mit mehr oder weniger einzelnen Kettenfäben, je 
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640 Cherbourg Cherſon 


nachdem er dauh werden ſall; geweiht, baten. in Serafen zerſchuitten und auf einer 
übes ein eu Faden gefpeunen. So belommt man rauhe ſammet⸗ 
oder · pluͤſch artige Schnut⸗ von · vesfchietiener Dicke, bie bie Framzoſen Chewille nen⸗ 
nen, rail fie ben. haarigen Naupen aͤhnlich fepen. 
‚ »&berbourg, Gitabt.umd der einzige Kriegähafen am Canal im franz. 
- Dopat. Manche, yulfcheu baten Vorgeb, la — Rhaz Blanchard und Rhaz 
be Barfleur. Sech Focte beſchuͤtzen dis Rhede. — — 
Rungsiwerte. Ch. hat 14,300 €., ein Handelägericht, eine Bärfe, Cchifffahrtt- 
ſchule und eine geiehkte. * — Ja —— und Soda 
fabciken, Viehhaudel und eine Niederlage non Colonialwaaren. Seit — 
hasse ‚dio franz. — hier einen *— für Ihve Sriegäflotte anzitlegen keine 
Keſten gefpact; bie 1808: die frühere. Waſſerbaumecke aufgab, bie am 
Ende nichts: geleiflet hatten, ale. baf Hier; bri,gewiflen Winden etwa 40 Binien(chiffe 
ſicher ankern konnten.” : Das jetige ge m hat ungefähr 
A000 Juß Länge und 770 8. Breite, dabei 60 F. Tiefe und. kann falgüch 50 Li⸗ 
nitefchiffe — aber auch ‚hier, fängt ſchon bie Gtrömung.an 
nidacjuſhlagen. Dem · Hafen fehlen There, daher iſt Die Strömung bei ber Fiat 
— daß Häufig 10r-—12 Ankertaue zur Feſtiaguug eines Echiffes noͤthig find. 
fing Napoleon am, eine eben fo geaß⸗ Docke ausſprengen zu lafſen, wm: bie 
Briefen beffera ——— ſo lange ſie nicht werden find, 


air ale eig terrhgellar rn anngiud 
Be frühen vesgehtichen Koſten zur Besbefleuung der 


Miebe, gebo 

S —A —— vardſchett anf Sana, öftich von Batania. Dis 
Cam. N, bat 1O,NOD E wen un 

betsichtlichen Handel mit Indigo, Gaffee, Wais, Banmwolle aub Zucker. 
Eheclhbon⸗Gaffee iſt von — Farbe (weniges braͤnnlich). aln der Geste 
Rat Hand. hat 216,000 E. Es if: vulauifchen Urfprungs und daher Meraud 
ei —* ———— — —— 
en die Somwerabetaͤtsrechte g 3 


beib⸗halten. 
Li. Gherfon, — ‚bes * 
der Muͤndung) und: 


Meile von ber tkciegaha 

Me 1778 angelegt pe tanh hat 2000 zuum. Theil ſteinern⸗ 
0, 000.8. ı Die Stadt b —— jenen: det — — einer 
Arche — — ———— de. Admiralict 
er mieten dee griechiſchen Vorſtabt 





i 


einem großen Karcchefe unk Die Adıkinalitht 
Wikotajew ae hen Tanz na — 
banerner wech gefimbet Uegt. In den Haſen laufen helich. aufer 
geb franz. Schiffen, ——— place Fahapnge cn Wo große 
gen die Muͤndung einen ſehr geringen Fal Haben, bildet ſich Im 
iedeeſchiag wiel Gchleammn, folglich weich ab Finßhette feidhter. : 
darch Deffeiben Erhebung über den Spiegel bes. Waſfers Mondfte une 
ſchen denen ſich ein eugeres Wette,teieber.eiiwichte. Miele. —— 
um ſo raſcher, wenn 2 fa hedeutende Fluͤſſe, als ber. Dnepr und ‚der Bug, fick 
rei gemeinfchaftlichen Bufen des Meers ftürzen. Man mufbaher ben 
‚ ten Stüffen ein neues tiefen Nette graben.umd foldhe& hahsichen, daruit eh. 
wenigfbend fir einige ern Din Canal 
temnkin bei — von Cherſon vergeſſen, daher alle almigermaßen 


Cherſoneſus Sherubini 611 
Schiffe einen Thell ihrer Labung —— In Oczakow, deſſen Hafen IT. Fuß 
tief Waſſer hat, löoſchen, oder dort beim Auslaufen: eine volle Ladumng 
Indeß bat man hier 1823 den ins ſchwarze Meer fließenden Ingul durch eins Ver⸗ 
tiefung bes Fahrwaſſers bis zu 184 F. Tiefe ſchiffbar gemacht, ſodaß 1826 in Ni⸗ 
fkolajew eis Linienſchiff von LIO Kanonen vom Stapel Inufen fanııte. Die Statt⸗ 
halterſchaft Cherſon oder Nikelajew a DOM., 374,000-€.) iſt eine rede 
nie, ſich gegen ©. allmaͤlig erhebende Steppe mit fetten Wiefen und ungefähr 48 
Emanen an ben ‚Der Kiftenboben if übera mit Eiſentheilen gefchwäne 
gert und trägt reichlich Salzpflanzen, weßhalb Eee ee: eignet. Im 


Sonmmer ift das Stima heiß und im Winter kalt. Meichlich gedeiht der Maulbeer⸗ 


baum auf dem falsigen Boden, bar er Hebts aber bie Cinwohner denken nicht ba 
an, — Vorzug zum Seidenbau zu benuhen. Aush zu Oiſaaten winde ſich aus 

aͤmlichen Ueſache der Boden rege sicht fehlen; aber die Land⸗ 
—— I bier moc fe In ber Aindhel Als Kater Joſeph und Katharina LE, 
in Cherfon. 1787 ſich Be wurde bei den glänzenbften. Feſten ein Kriegsbund 
genen die Pforte verabrebet. In ber Mähe von Eh. Kegen die Grabmaͤler Potems 
En’s und Geward’s. Zu biefene Gowv. gehören auch Ddeffe, Oczalow und an 
der dung Die Ruinen von Olbia. 

Eherſoneſus, griechiſch: eine Halbinſel; 4. B. 1) der cimmeriſche Chen 
ſones (Chersomesus oimmerice), jegt Jutland ıc. (vgl. Gimbern); 2) ber tau⸗ 
riſche (Ch. taurica, auch magna genannt), bie vom ſchwarzen Meere uab dem 
See Moͤotie geblidete Halbinſel, bie Aimm; 3) her tbracifche Ch. (Ch. thracica 
uber auch bloß Cherwenenus), bie- go Halbinfel in Zpeaden, bie heutige Halb⸗ 


Yefel dee Dardanellen. 
Cher ub/ in der h. Shuft der el des ———— 


Therubim iſt der habe. Plural. An und für ſich find Cherubim wie Seraphan bibli⸗ 

ſche Ausdruͤcke. Erſteres heißt: ‚rote Juͤngling⸗; —— — 

eg ra ber Rangordnung ber 

ns es mn a reger 
GEherubaͤni (Rudel) ,: geh: ya Fiorenz 17760, ein Gorapmnik, von 

hen veraher; die vcht⸗ erhabene Muſit von dem heilichen Klingklaug zu 


sunterfcheiben wifſen. Eh., eiun Schuͤler von Sarti, fetzee ſchen ins. . 
Bioommo eine Dyes („Adriano:in Syria’), bie aber für bie dortigen Kunſtkenner 
zu gelehrt war. Beſſer verſtand man ihn in Mantua, wo (1784) ſ. zweite Oper: 
„Alessandra. nel? Indie”, — gel ſ. „Iigenia in 
warb nach berufen un: 


Get * 
dee Fall in mr durch teiebeihoftes Hören verſtanden werden — rg hat 
m vieleicht fine harmoniſchen Huͤlfomittel zu üppig angebracht. er 
weichen Werken, bie er nach ſeiner Ruͤckkehr in Paris —— verdienen 


612 Cherusker Cheſter 


dreiflimmige Meſſe und f. „Ppgmalion” für das Theater ber Tuilerken beſondere 
Aus zeichnung. 1821 erſchien ſ. Compoſition: „Blanche deProvenoe ou la cour 
des foea”, in 3 Aufz., woran Berton, Boieldien, Kreutzer und Paer mit Theil 


nahmen. 

Cherusker, das beruͤhmteſte deutſche Volk unter ben Iſtaͤvonen. Das 
Volk wohnte zu beiden Seiten bes Harzgebirges zwiſchen dem ſuͤdweſtl. Theile des 
thäringer Waldes, wo die Gatten ihre Nachbarn waren, und der Saale. Die 
ſuͤdliche Seite des Landes durchzog Deufus auf feinem Rüdzuge von der Sack 
nach dem Rhein. Durch die Nordſeite aber brang er aus dem Paberbornifchen 
Aber die Wefer nach bee Eibe vor. Hier fcheint bie Aller die Rord⸗ und Oſtgrenze 
ber Cherusker gebisbet zu haben. Überdies befaßen fie auch einige Landſtriche am 
Weſtufer der Weler. Der Voͤlkerbund der Cherusker umfaßte alles Land 
zwiſchen dee Wefer, dem Rhein und der Lippe, bewohnt von ben Kattuariern, Ans 
ſibariern, Dulgumniern, Marfen, Chamavern x. Die Römer wurden zuerſt 
10 v. Chr. mit den Cherustern bekannt, ale Drufus bis an bie Wefer vorbrang, 
aber aus Mangel an Lebensmitteln wieder umkehrte. Im folg. J. 309 er auf der 
Nordſeite des Harzes mitten durch die Cherusker hin von ber Wefer nad der Elbe 
Damals zeigten fie ſich wenig furchtbar; 7 v. Chr. traten fie fogar in Freundſchaft 
mit den Römern und nahmen Kriegsdienfte bei ihnen. Als aber Varus ihnen Ab⸗ 
gaben auflegen und fie dem römifchen Sefege unterwerfen wollte, entitand eine all» 
gemeine Verſchwoͤrung gegen die Römer. Varug, von ihnen in ben teutoburger 
Wald gelodt, ward 9 n. Chr. in einem breitägigen Kampfe mit f. ganzen Deere 
aufgerieben. (S. Hermann und Germanen.) Segt wurden bie Cherusler 
das Ziel aller Angriffe dev Römer. Germanicus (f.d.), der die Marfen und 
Gatten gefchlagen hatte, zog gegen die Cherutker, deren Aufuͤhrer, Segeſt und 
Hermann, in Krieg miteinander waren. Segeſt, von Hermann belagert, rief 
den Sermanicus zu Hülfe, der ihn auch befreite, aber nach mehren feuchtiofen 
Feldzuͤgen fich zuruͤckkzog. Die Cherusker waren durch die legten. Vortheile fehe 
mächtig getvorben. Sie wurden e8 noch mehr durch bie Verbindung mit den Longe⸗ 
barden und Semnonen, die von dem markomannifchen Bunde abgefallen waren, 
und bee Sieg Hermann’s uͤber die Markomannen unter Marbod erhob:die Cherus⸗ 
ker zum erſten deutſchen Volke, bis nach Hermann's Ermordung (21 n.Chr.) aufs 
neue innere Unruhen ausbrachen. Man uͤbergab dem Italicus, dem letzten Zweige 
der Familie Hermann's, die Herrſchaft, vertrieb Ihn aber bald wieder. Die Longe⸗ 
barden ſetzten ihn aufs neue ein und fuͤhrten einen langen verderblichen Krieg mit 
den Cheruskern, die, ihrer Bundesgenoſſen bernubt, zwiſchen bee Saale und ber 
Suͤdſeite des Harzes ſich beſchraͤnkten, bis fie im 3. Jahrh. mit allen ihrem ehemal. 
Bundesgenoffen im großen fränkifhen Bunde als Volk verfchwanden. " 

Cheſter, Hauptft. der engl. Grafſch. Chefhire, Sitz eines Bischof, hat 
16,000 E. ift, wie man glaubt, von den Römern erbaut und mit Mauern ums 
geben; das einzige Überbleibfel von der uralten Befeftigungsart in England. Die 
Bauart iſt ganz einzig, indem das 2. Stockwerk der Häufer zuruͤcktritt, ſodaß vor 
demfelben ein offener Raum entfleht, welcher, ba das 3. Stockwerk wieder vor 
fpringt, einen bedeckten Gang bildet, der ſich durch ganze Straßen hinzieht. re 
und ba, befonders an den Straßeneden, führen Treppen hinab. Diefe Gänge 
find überall mit den dahinter liegenden Zimmern fuͤr die größern Kaufläben des 
Orts benußt. Die maleriſche Wirkung,. welche aus dieſer Bauart hervorgehen 
müßte, ſchwindet faft ganz dadurch, daß die Stockwerke der Häufer felten eine 
gleiche Höhe haben und die Gänge öfter gar zu niedrig find. Der ehemals berühmte 
Hafen war durch die allmalige Verſandung des Fluſſes Dee in Verfall gekommen. 
In neuern Zeiten ift ein Canal (The new channel) gegraben worden, auf dem zur 
Springzeit Schiffe von 350 Tonnen bis an bie Kajen gelangen Einnen. Der 
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‚Handel iſt meift auf den teländffchen und auf Kuͤſtenhandel oingeſchraͤnkt. is iz 
landiſche Beinwanb iſt Cheſter der große Markt. Ein vorgüglicher Ausfuhrarsitel 
iſt der berühmte Cheſterkaͤſe. Schiffbau wird mit Wortheil getrieben. 

Cheſterfield (Phillpp Dormer Stanhope, Graf von), Staatemann, 
Redner und und Schriftſteller, geb. 1694 zu London, ſtudiete zu Cambiidge mit aus⸗ 

gezeichnetem Erfolge. 1714 fo. ren und erwarb fich, 
beſonders zu Parts, jene Freiheit des Tons und Betragens, bie ihn für fein ganzes 
Leben anszeichnete. Nach Georgs I. Thronbeſteigung verfchaffte ” fen Ver⸗ 
wanbter, ber General Stanhope, die Stelle eines Kammerjunkers bei dem Prins 
gen von Wales und der Flecken von St.» Germain in Cornwallis wählte ihn zu ſei⸗ 
nem Mepräfentanten im a. obgleich er das gefeuliche Alter noch nicht 
völlig erreiche hatte. Die Laufbahn, in weiche er trat, konnte am beſten feine 
Talente ımd feinen Charakter entwickeln. Schon am Enbe bes erfien Monats 
biele er eine Rede, bei welcher bie Zuhoͤrer ebem fo fehr über die Kraft ſ. Gebanten 
erftaunten, al6 fie Aber die Eleganz bes Seyle und bie Anmuch und Leichtigkeit f. 
Vortrags entzüdt waren. Auch im Oberhaufe, in das er nad f. Waters Tode 
Abertrat, zeichnete er ſich auf gleiche Weife bei mehren Gelegenheiten aus. 1728 
ging er als Geſandter nach — und — — ihm, das Kurfuͤrſtenthum Ha⸗ 
nover vor den dafſelbe bedrohenden Kriegsuͤbeln zu fihern. Zur Belohnung em⸗ 
pfing er den Hoſenbandorden mit ber Sell eines Oberhaushofmeiſters George LI. 
In der Folge wurde er zum Vicekoͤnig von Irland ernannt, von wo er 1748 zuräds 
kehrte, um die Stelle eines Staatsſecretalrs einzunehmen; er zog ſich aber bald, 
feiner geſchwaͤchten Gefundheit wegen, von ben Befchäften — um den Reſt ſ. 
Lebens in einer gluͤcklichen Ruhe den Studien und der Freundſchaft zu widmen. 
Sein ſchriftſtelleriſches Talent hat Ch. in einigen moraliſchen, kritiſchen ober ſcherz⸗ 
haften Auffägen, in f. ſpaͤter gebruckten Parlamentsreden, beſonders aber durch 
eine Sammlung von Briefen an feinen Sohn, weiche großes Aufſehen in ganz 
Europa gemacht haben, gezeigt. Eine mit Annehmlichkeit verbundene Gruͤndlich⸗ 
Belt, eine genaue Kenntniß ber Bitten, der Gebraͤuche und des polltifchen Zuſtandes 
von Europa, mannigfaltige Belehrung, eble und natürliche Eleganz und ein Vor⸗ 
teag, der dem gehbteften Scheiftfteter Ehre machen würde, find ihre glängenden 
Seiten. Aber alle6 Diefeb Tomate den Anftoß nicht ſchwaͤchen, ben — in allen Brie⸗ 
fen vorgetragene Moral gab. Mit Recht mußte man ſich eutruͤſten, daß ein Vater 
f. Sohne ein fanftes und abgeſchliffenes Betragen als die weſentuchſte Eigenfchaft, 
bie ein Mann von Welt erwerben koͤme, - empfiehlt; ja, er geht fo weit, ihm ſehr 
befannte Srauen zu nennen, beren Eroberung er als leicht anfieht. Zu feiner Ent⸗ 
fchuldigung führen wir indeß an, daß Cheſterfield's (aufer der Ehe gegeugter, aber 
von sec dem Ramen Stanhope adoptirter) Sohn, für ben er diefe Briefe 
ſchrieb, von einem uͤberaus linkiſchen Beträgen war, und daß der Water, ber auf 
den aͤußern Anftand fo hohen Werth fepte, ih m virleicht auf diefe Weife einige 
Neigung baflır —— gedachte: eine — die jedoch nicht erfuͤllt wurde. 
Gegen das Ende feines Lebens wurde Cheſterfield taub, andre Körperleiden kamen 
dazu und gaben f. legten Tagen eine truͤbe Färbung. Er hatte mit Pope, Swift, 
Bolingbrode u. a. ausgezeichneten Gelehrten, auch mit Sammel Johnſon — ber 
ihn einen ſchoͤnen Geift unter den Lords und einen Lorb unter ben ſchoͤnen Geiſtern 
‚nannte, und von f. Briefen fagte, daß fie die Moral einer Buhlerin und die Sitten 
eines Tanzmeiſters lehrten — in vertrauten Verhaͤltniſſen geſtanden. & ſtarb, 
79 Jahre alt, 1773. 

Cheval (à), zu beiden Seiten eines Gegenftandes, gleichfam darauf reis 
tend. So befindet fich militairiſch ein Corps & cheval eines Fluſſes, wenn der 
eine Flügel em rechten, dee andre am linken Ufer deſſelben fleht. 

Chevalier (Jean Baptiſte le), Abbe, erſter Ps ber Bi⸗ 
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bilothet de Sainte-Glencviöve, — u! Beſchreibung bee Ebene von 
Trojq“, war 1752 zu Trely bei Coutances im Manchedepartement geboren, 
machte große Reiſen in wiffenfchaftlicher Hinficht, namentlich nady Aſten, und ſtarb 
4807 in Parts. Man hat von ihm die „Befchrefbung ber Ebene von Troja“, und 
eine Art von Fortfegung davon in f. „Voyage de la Propentide et du Pont- 
Buxin“, welche oft mit Charten berausgeg. und uͤberſeht find. Tiefe Unterſuchun⸗ 
sen find fe Chevalier's Sache nicht; er ordnet Wahrheit und hiſtotiſche Treue dem 
aͤſthetiſch Wirkſamen — und geht darauf aus, das alte Griechenland in dem 
neuen wiederzufinden und dadurch Homer's hiſtoriſche und geographiſche Wahr⸗ 
haftigkeit zus begründen. 

Them. I. Antoine Leonard, geb. 1773 zu Paris, Orientaliſt, Hoch⸗ 
lehter ber Sprache und Literatur des Sanſtrits am Collöge royal in Paris, eine 
Stelle, die von Lutneig XVILL für ihn gebildet wurde, und einer der 
der koͤniglichen oder Nationatbibiiothel. Ex hat aus bem Perfifgen das Gedicht 
„Meinum und Lella“ überfegt, das nach ihm von A. Th. Hartmann (Keips. 1807) 
— Deutſche uͤbertragen wurde. Aus dem Sanſkrit hat er 1814 eine Epiſode, 

der Tod Yajuadattas”, bekanntgemacht. — 11. Die Gemahlin deſſelben if 
als Scheiftfiellerin und Dichterin in Deutfchlaud unter dem Namen Helmina 
bekannt. Ihr Water ift Friedrich von Klencke aus Bremen, ihre verft. Mutter, 
Garotine Louife, ee der berühmten Karſchin (f. d.) und — 
verein. Helmina, geb. zu Berlin ben 26. Jan. 1783, — eine ſorgfaͤltige Er⸗ 
ziehung, wurde aber auß dtonomifchen Büdfichten ſchon in ihrem 16. 3. an einem 
Herrn von Haſtfer verheirathet: eine Ehe, die ſich nach einem Jahre trennte. Frau 
v. Genlis hatte unfere Dichterin auf ihrer Auswanderung aus Ftankreich in Berlin 
kennen gelernt. Dies veranlafte fie, ‚Helmina nach ber Trennung von Herrn von 
Haſtfer zu fich zu laden, too fie für ihe Schickfal forgen wolle. So kam fie 1802, 
noch nicht 20 J. alt, nad) Paris Ks denn er 
keinetwegs die — fand, rn In Friede. 
Schlegel’s Haufe lernte fie von Chezy kennen, der 1803 ihr Gemahl wuzbe. 
we entſproſſen, bie ihr, nachdem 1810 eine freiwillige 


sing 
deren a fie lange — ihre Gorgfalt wibmete. 
Ingereffiete fich befonders für die talentoolle Frau, die während ihres 
Bu mannigfaltig arifchen BB 


Theil genommm hatte. Sie war 5.8. bie Gränberin und erſte Herausgeberin 
der bei Gotta erſchienenen Frang Mitcolien". Der Befreiungstrieg von 1813 ent: 
flammt⸗ iheen Eifer für die Nationaiſoche des Vateriandes in einem hohen Geade, 


fich ruhmwuͤrdige Pflege unanges 
nehme Haͤndel mit einer Behörde in Köln verwickelt, die füch jedoch ehrenvoll fixe 
ſie endeten. Seit biefee Zeit lebte fie in Berlin und Dresden und gegenwärtig is 
und bei Wien. Als Dichterin une Liebe unter den lebenden Dichterken 
vielleicht ber erſte Rang. Einen höhern poetiſchen Schwung nahm fie in dem Rits 
tergebicht: „Die deei weißen Rofen” („Urania f. 1821). Auch unter ihren Res 
vellen iſt manches — ſowol durch geiſtreiche Erfindung tie durch ges 
(hmadvolle Ausführung. An Umfang bas Bebeutenbfte aus iefer Giaffe I der os 
mon: „Emma’ in den „Ausgewählten Schriften” der Verfafferin (Heideib. 1817, 
— —— fie fuͤr K. M. v. Weber die Oper „Euryanthe“ gedichtet 
Chiabrera (Gabrieh, Dichter, geb. zu Savona im Genueſiſchen 1552, 
biäpte un 16. und 17. Jahch., hatte [. Water verloren, noch ehe er geberen var, 


‚ Shioramonti * Chi 815 
mb warb von feinem 9. 3. an bei rinem Diele zu Rau Iejngin.” Er ſtubiete bei 
den Jefuiten; ber Wetteiſer erhöhte feine vorhin ſchrachen 





sum 20, 3. vollendete er f. Gurfunb ber fahdteh 
Sehr warb ihm der Umgang mit Murrt, 
und a. Männern. Nach ſ. Dieims Tode voat er in de Dienſte des Car⸗ 


viel Leichtigkeit und Eleganz als f. großen Tanzonen Erhabecheit. Außerdem eiſt 
—— mehrer epiſchen, dramatiſchen, bukelifchen uad andrer Gedichte. Sein 
Ruf verbreitete ſich bald durch ganz Italien; er beſuchee Rem, —— 
— Genua. Überall warb er mit Geſchenkin, Üuszeiceunget unb 


hen überhäuft. 
— der Famiuienname des Papſtes Pius VIE (f.b.): 

Defer, wie feine Vorgänger, Eirmen® XIV. und Pins VE, von denen das 

Pio - Clementinum feinen Namen hat, die Kunftfchäge, welche ber Vatlean ums 
ſchlleßt, vermehrte und das Hinzugekommene wuͤrdig auffellen Heß, fo hat man 
die durch Ihn und unter — 
—— NRamen genannt. Bornehmich führt ihn die amiker 
Staturn und Bascerliefs, weiche in 


Gnis. Awt. Gusttani ete,”, Mom 1818, Fol.) —* als Supplement aus 
das von Giamb. ud Ennio Quir Visconti herausgeg. Werk über das Museu Pio- 
Clemontins an. — Alo Eingang in das Museo Chiaramonti und in bie vatlı 


Wanden eingemauest find: 
it. Der Papfk ließ fie durch Gaet. Marini aufſtellen und anorönen. Man kommt 
in diefelbe durch die Loggien des Vaticans. Endlich gibt es auch eine Biblioteon 
Chiaramonti; dieſed iſt Die ganze Bibliochel des Garbinals Zelabe, womit — 
suaerende Papſt den Vatican bereichert bat. 

Chiari (Pietro), ein fruchtbarer komiſcher Dichter mb — 
geb. zu Brescia gegen den ee Jahrh., | GStu⸗ 

dien bei ben Jefuiten ein, ward aber bald Weltgeiſtllcher und lebte als ſolcher, frei 
ar einzig ben Wifſenſchaften. Mit dem Titel eines Hoſdichters des 
Herzogs von Motena ließ er fich in Venedig nieder, wo er innerhalb 10 oder 12 
Yabıın macht als BO Komödien aufs Mhenter beachte. Ehiari und Goldonl waten 
Mebmbuhler, aber das Publicum ertheilte dem Lepteen bie Palme. Die 
verfifichtm Stine nehmen 10 Bde., die in Proſa abgefaften 4 Br. ein. Es 
fehite yon nicht an Erfindung, noch an fumftrrichee Behandlung einet Ckuffb, 


A. Chiæoſcuro Chile 


aber ſein Styl iſt ohne Kraft, ohne Lebendigkeit, ohne komiſchen Aufſchwung, ſein 
Dialog ohne Eigenthuͤmlichkeit und Wahrheit, und faͤllt jeden Augenblick in Zieterei 
oder Mattigkeit. Er fihrieb ach 4 Tragoͤdien; fie. wurden jedoch fo unglinflig 
anfgenonumen, baf ex daven abfland.. Gebr bejahrt ging er wieber nach Brescia, 
wo er 1787 oder 1788 ſtarb. Einige von f. Romanen find mehr werth als f. Kos 
möbten, aber fie malen im Banzen geringfügige Gegenflänbe, und zeigen keine tiefe 
Kennmiß des menſchüchen Herzens. „La giuocatrice di lotto”, „La Bal- 
lerina onorata”, „La Cantatrice per disgrazia” interefjiten wenig, und gleich 
wol find es die beffeen. Außerdem haben wir von ihm: „Lettere scelte”, „Let- 
tere filosofiche”, „Lettere scritte da donna di senno e di spirito per amae- 

stramente del suo amante” u. a. m. Tu 

Chiaroſcuro, f. Grau in Grau und Helldunkel. 

Chiffre, 1) eine geheime Schrift, die vorzuͤglich bei dem Briefwechſel 
der biplomatifchen Agenten mit ihren Höfen gebraucht wird und früher auf mans 
cherlet Welſe zufanmmengefegt und verſteckt war. est iſt bie gewöhnliche Chiffre 
ſchrift, die eigentlichen Worte nur mit andern Zeichen, und zwar mit wechſelnden 
Zeichen zu fchreiben. 2) Der verzogene Name oder die ineinander gefchlungenem 
Anfangsbuchftaben der Vor⸗ und Zunamen einer Perfon. — Chiffriren, mit 
geheimen Zeichen fchreiben. (Vgl. Dechiffrirkunft.) 

Chile, fpr. Tſchile (nicht Chili), ein von 24° 20” bis zum 43° 505.8. 
ansgebehnter, ſchmaler Küftenftrich am weltlichen Abhange der Cordilleren in Suͤd⸗ 
amerika, das von der Natur durch die herrlichften Vorzüge ausgezeichnetſte Land 
dee neuen Welt. Es bat auf 10,612 IM. 900,000 Einw., darunter 80,000 
von fpan. Abkunft, und 580,000 Indios fideles. Außerdem zählt man noch 
400,000 unabhängige Indios bravos. Der wirklich colontfirte Strich iſt 300 
geoge. Meilen lang, 10 bis 90 breit und hat nur 5548 IM. Chile grenzt im 
D. an Zucuman, Cujo (auch Oſtchile genannt, das durch die Andenkette von dem 
eigentlichen Chile getrennt ift) und Patagonien; gegen ©. an das Maghellanifche 
Land; gegen IB. an das Suͤdmeer und gegm N. an Peru. ine breifache Abſtu⸗ 
fung des Bodens bildet drei natürliche Abtheilungen: ben .Gebirgäftreifen, zum 
Theil eine hohe Bergwuͤſte mit Klippen und Abgründen, zum Theil ein fruchtbares 
Thalland; dem mittleren, größtentheils ebenen, und den niebrig liegenden Streifen, 
oder das Küftenland, das 42 Flußthaͤler, die von ben Anden abfallen, durchſchnei⸗ 
den. Sechszehn feuerfpeiende Berge und Erberfhütterungen, welche man jedes 
Jahr drei biß vier Mal, jedoch nicht heftig, fühlt, rechtfertigen die Vorſicht, womit 
bie Straßen und Häufer in den Städten angelegt find. Berg: und Seewinde 
mäßigen die Hige; daher iſt die Luft ebenfo gefund als mild. Der Boben iſt fo 
fruchtbar, daß eine gewöhnliche Ernte im Mittellande 60: und 70:, am Meere 
40 und 50fältig trägt, weßhalb Chile als die Kornkammer von Südamerika anges 
fehen wird. In den Andenthälern ift die Kraft ber Vegetation am größten, und 
man kennt an 200 Pflanzen, die Arzneikräfte haben. Am zahlreichſten iſt bie 
Gocospalme verbreitet. Auch gedeihen alle aus Europa nach Chile verpflangsen 
Gewaͤchſe vortrefflih. Unter den einheimifchen Thierarten find die Vicogna und 
bes Guanaco vorzüglich nutzbar; die europdifchen Thiere übertreffen bier dem 
Stamm an Größe und Güte. Die Baien und Fluͤſſe find überaus fiſchreich Man 
fängt bei den Chiloes Infeln Stockfiſche in Menge; auch wird an den Küften Wall⸗ 
fiſchfang getrieben. Noch gibt e8 viele Arten genießbarer Schalthiere und andres 
Seegewürm. Giftige Thiere werben nicht gefunden, und unter den Raubthieren 
ift der Pagi, oder ber hilefifche Loͤwe, nur den zahmen Thieren, nicht den Menſchen 
gefährlich. Die Inſektenwelt ift bunt und manniofaltig. Man findet bie ſchoͤn⸗ 
ſten und größten Schmetterlinge. Seidenzucht wird erſt feit Eurzem getrieben. Am 
wichtigften ift der Metallreichthum. Haft kein Berg ift ohne Gold, das man auch 
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im Flußſande findet. Kupfer und Silber, Eifen, Arſenik, Schwefel, Ank und 
Queckfilber, fo auch Satz, metalliſche Erden, Kalt, Marmor, Edelſteine werden 
In Menge und zum Theil von vorzüglicher Güte gefunden. — Unter ben Ur⸗ 
bewohnern find bie freiheitsliebenden Araucanen (f.d.) und Puelchi gefähem 
liche Nachbarn der Spanier, welche In ber Mitte ber Indianer nur bie Feſtung 
und den Hafen Valdivia beſitzen. Das Land befleht aus zwei Theilen: ber von 
den Spanien eroberte Theil iſt jegt ganz in ber Gewalt der Republikaner; dage⸗ 
gen behauptet der indianiſche noch immer feine Unabhängigkeit; hier tiegt zwiſchen 
dem Bio⸗Bio nördlicher dem Gallacallay ſuͤdlich das Gebiet ber Araucanen. Diefes 
Volk behauptete f. Freiheit in dem blutigen Kampfe gegen den tapfern Balbivte, 
Entdeder und Eroberer Chiles (feit 1541), der bei Tucapel beflegt, in ihre Haͤnde 
. fiel und von ihnen erfchlagen wurde. Ein Juͤngling von 16 J., Namens Lautaro, 
war damals der Netter f. Vaterlanbes. Er ſchlug hierauf Valdivia's Nachfolger, 
ben erfahrenen Villagran, bis ex in einem fpätern Treffen, 20 3. alt, fiel. Der 
Ruhm diefes Helden lebt noch in den Liedern f. Wolks. — Das fpan. Chile war 
bis zum 3. 1810 ein Generalcapitanat ; allein feit dem 10. Sept. d. 3. Länıpfte 
es für feine Sreiheit, und den 1. Ian. 1818 erklärte es fich für unabhängig. (Wgl. 
Südameritanifhe Revolution.) Zu Chile gehören: der 1825 von den 
Republikanern eroberte Archipel der Chiloe⸗Inſeln, eine Gruppe von mehr als 
3000 Inſeln an der Küfte von Chile, meiftens Klippen, zufammen 172 M., 
mit 70,080 Einw., welche Viehzucht, Holzhandel und Fifcherei treiben; ferner 
das fruchtbare Felfeneiland Juan⸗Fernandez, bekannt durch des Schottlaͤn⸗ 
ders Alerander Selkirk Aufenthalt, 1703—8 (f. Robinfon), feit 1821 eine 
Colonie fire chilefifche Staatsgefangene und Verbrecher. Die Hauptſt. von Chile, 
S.⸗Jago, ift der Sig der Regierung. Sie hat 45,000 Einw. und eine Univers 
fität, und treibt aus dem 15 Meilen von der Stadt liegenden Hafen Valpa⸗ 
raiſo (15,000 Einw.) einen wichtigen Handel mit Lima, Acapulco, Buenos: 
Ayres und Paraguay. Die Ausfuhr beflehtin Korn, Wein, Branntwein, Fett, 
Talg, Corduan, Vicunas, Pferden u. ſ. w. Die Republik Chile iſt ein Foͤderativ⸗ 
ſtaat und beſteht aus 3 Staaten: Coquimbo, S.⸗Jago und Conception. Der 
Congreß hat ſ. Sig in S.⸗Jago. Die vollziehende Gewalt hat der am 3. Apr. 1823 
erwählte Oberdirector, General Freyre. 1824 betrugen die Einkünfte 797,122, 
die Ausgaben 917,384 Gulden, die Staatsſchuld in London 10 Mitt. Gulden, 
das Heer 8400, die Miliz 20,860 M., die Marine 12 Segel. — Oftchile ober. 
Cujo, ein im S. walbiges Gebirge: und Im M. ebenes Sumpfland, iſt eine Pros 
vinz der Plata⸗Republik. Sie hat 10,000 IM., und ohne bie wilden Völker 
50,000 Einw. Die Hauptftadt iſt S.⸗«Juan⸗de⸗Frontera mit 19,000 Einw. 
Chiliaften, Chiliasmus, die Meinung von einem taufend Jahr 
(EHiliade) dauernden Reiche vol Herrlichkeit und Lebensgenuß, das der Meffins 
auf Erden fliften würde, ging aus ben meflianifchen Erwartungen bee Juden her: 
vor. Durch ihre Propheten angeregt und gendhrt, durch Ihre Drangfale in und 
nach der babyloniſchen Gefangenfchaft, wie durch die im Elend fleigenden Anfprüche 
ihres Nationalftolzes zum Bedürfnis gemacht, wurden diefe Erwartungen zu den 
Zeiten Jefu, befonderd unter dem Drucke der römifchen Herefchaft, immer beſtimm⸗ 
ter und finnlicher. (Bol. Meſſias.) Jeſus kündigte fi) ald den erwarteten 
Meſſias und feine neue Religionsverfaffung als die Erfüllung der Verheißungen 
der Propheten des alten Bundes an. Gerne deutliche Erklärung, daß er fein irdi⸗ 
ſches, fondern ein geiftige® Reich bee Wahrheit und Tugend ftiften wolle, und bie 
bamit uͤbereinſtimmende Lehre feiner Apoftel, daß ein dauerndes Gluͤck nur in einer 
beffern Welt zu hoffen fei, hielt die neuen Chriften nicht ab, die von den Apofteln 
verheißene herrliche Wiederkunft Jeſu fchon auf Erden zu erwarten und feine diefer 
Hoffaung gunftig fcheinenden Ausfprüche nach ihren auf finnliches Wohlfein be: 
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ſchwaͤnkten Waͤnſchen auszulegen. Mit ſolchen Erwartungen ber Judenchriſten 
vernufchten ſich die Bilder eines goldenem Zeitalters, welche bie aus beim Deiden- 
thume gewonnenen Chriſten won heidniſcher Mythe und Dichtung eingeſogen und 
noch im Herzen hatten; ımb die Lage der unter heidniſchen Oberherren vielfaͤltig 
a Ehriften mußte ſchon an und für ſich ihre Sehnſucht nach einet nemen 
Debmung bet Dinge verftärten. Der Chiliasmus wuede daher unter don Chriften 
der erſten Jahrhunderte herrſchender Glaube, dem die ſehr beftimmten Weiſſagun⸗ 
gen der Offenbarung Johannis (Cap. 20, 21) von den Zeichen des Eintrittes ber 
taufendiährigen Dauer und der hohen Gluͤckſeligkeit des meflianifchen Reiche eine 
Autorität und die abenteuerlichen Schilderungen beffelben in einigen 
unten ben Namen von Männern bes alten Teſtameuts und Apofleln um das Ende 
des £. und den Anfang des 2. Jahrh. geſchmiedeten prophetifchen Schriften (Teſta⸗ 
ment der 12 Patriarchen, viertes Bud, Efra, Offenbarung Petri u. a. m.), in ben 
chriftlichen fibylliniſchen Büchern, dem Briefe des Barnabas, dem Hirten des 
Pſeudo⸗Hermat und im Talmud lebendigere Farben und Bilder gaben. Wie bes 
gierig fie ergriffen wurben, geigt die libereinflimmung, mit ber die chriſtlichen Leh⸗ 
ter dieſer Jahrhunderte ben Chiliasmus fefthielten und verbreiteten. Nicht we 
der Ketzer Corinthus, bee disfe Vorftellungen ans dem Judenthume eingefogem 
doch keineswegs zuerft in Umlauf gebracht hatte, ſondern auch rechtglaͤubige Lehrer, 
wie Papas von Hierapolis, Irenaͤus, Juſtin der Märtyrer u. a. m., gefielen fich 
in Träumen von der Herrlichkeit bes taufendjährigen Reiches. NRach ihrer Mei⸗ 
nung ſollte vor Anfang deſſelben das Elend erſt recht groß, dann aber das roͤmiſche 
Reich geſtuͤrzt und auf ſeinen Truͤmmern die neue Ordnung der Dinge geſchaffen 
werben, in ber die auferflandenen Glaͤubigen mit den überlebenden unbefchretbliche 
Gluͤckſeligkeit genießen würden. : Da follte jede Ähre 10,000 Körner und jedes 
Kom 10 Pfund Weizenmehl, jeder Weinftod 2500,000,000,000,000,000,000 
Eimer Wein geben, paradiefifche Unfchulb mit dem böchften geiftigen und (eibfichen 
Wohlleben gepaart, der Sieg der Frommen über bie Ungläubigen volltommen unb 
ihr Aufenthalt das neue Jeruſalem fein, das ſich in fabelhafter Pracht und Groͤße 
vom Himmel herablaffen würde, um fie in feine glanzvollen Wohnungen aufzu⸗ 
nehmen. Den Grund zur Annahme einer taufendjährigen Dauer biefes Reiche 
fand man in der Mofaifhen Schöpfungsgefdjichte. Weil diefe Gefchichte als 
Vorbild der Schickſale der Welt betrachtet und aus dem 90. Pfalm gefchloffen. 
wurde, daß 1000 Sahre ein Tag Gottes find, fah man in den 6 Schöpfungstagen 
6 Jahrtauſende irdiſcher Arbeit und Leiden und im fiebenten Ruhetage das — 
ſend des Reichs Chriſti vorbedeutet. — Die Gnoſt ik er waren, als Veraͤchter 
des Materiellen, Gegner des Chiliasmus und je eifriger die Montaniſten, z. B. 
Tertullian, ihn vertheidigten, deſto verdaͤchtiger wurde er allmaͤlig auch den Recht⸗ 
glaͤubigen. Die philoſophirende alexandriniſche Schule, namentlich Origenes, 
beſtritt ihn ſchon im 3. Jahrh. mit Gruͤnden, die bald bei den meiſten Kirchenleh⸗ 
rern Eingang fanden. Lactantius war ber letzte bedeutende Kicchenvater, der an 
chiliaſtiſchen Zräumen hing. Durch die Erhebung des Chriftenthums zur here 
ſchenden Religion des römifchen Reichs verloren fie ihr Intereſſe für die Dinge, 
ba der Sieg, die Freiheit und Sicherheit, die das tauſendjaͤhrige Reich erſt bringen 
follte, den Ehriften nun wirklich gewährt war. Nur der Glaube an die Auferftes 
bung der Körper, deren man zum Genuß ber Freuden des tauſendjaͤhrigen Reiches 
nicht entbehren konnte, ging aus dem Chiliasmus in den Lehrbegriff der Kirche 
uͤber, wenn ihn auch die ſpaͤtern Kirchenvaͤter mit andern Gruͤnden un 
als die Chiliaſten. Hieronymus und Auguſtinus widerſprechen nachdruͤcklich den 
groben Vorſtellungen der wenigen Schwaͤrmer, die im 8. Jahrh. noch auf diefe® 
Reich hofften und fogar die Geſchlechtsluſt nicht von den Genüffen deſſelben aus- 
fhloffen. Seitdem verwarf die Kirche den Chiliasmus mit andern jädifchen Fa⸗ 
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. Die Erwartung bes jüngften Tages im 3. 1000 n. Ch. gab ihm nur auf 
— Zeit einiges Gewicht und dem durch die Kreuzzuͤge angeregten Poff⸗ 
nungen nahm ber Erfolg bald alles Anſehen. Zur Zeit ber Reformation erhiekt 
der ber Chiiotmnss infofeen neues Leben, als fidy mit feinen Bildern der damald erwars 
tete Sturz des Papſtthums leiche in Zufammenhang bringen Heß. Doc teugen 
ſich damit nur fanatifche Secten, rote die Wiedertaͤufer und einzelne —— 
Schwaͤrmer, an denen das 17. Jahrh. reich war. Unter den Religions⸗ and Bitr⸗ 
gerkriegen in Frankreich und England ſuchten bie Verfolgten Troſt in chiliaſtiſchen 
Traͤumen, darauf gerieth auch die Gefuͤhlsſchwelgerei der Myſtiker und Quickiſten 
unter den Katholiken, und die gelehrteiten, eifrigften Freunde bed Ehiliaamus zeigten 
fi) unter ben Lutheranern in und nad) dem breißigiährigen Kriege. Am weiteſten 
gingen darin bie Wetgelianer und bie Anhänger Peterfen’s (f. Ap okataftafe), 
doch unterhielt die bis in die Mitte des 18. Jahrh. fehr beitebte B g mit 
Gruͤbeleien uͤber die prophetiſchen Buͤcher der Bibel, beſonders uͤber die * 
den Geſchmack an chiliaſtiſchen Vorſtellungen auch bei vielen fonft gemaͤßigten und 
nüchternen Theologen. Da die philoſophiſche Rechtfertigung des Chiliasmus, bie 
zwei englifche Raturforfcher, Thomas Burnet und Whiſton, verfucht hatten, wegen 
ihres veligtöfen Skepticismus den Rechtgläubigen nicht zufagen konnte, erfchöpften 
fi) einige Apokalyptiker, unter benen Bengel (f.d.) eine eigne Schule bildete, 
in Eünftlichen Berechnungen, um wenigſtens bie Zeit zu beftimmen, in ber das 
Reich Ehrifti anbrechen werde. Bengel gab ihm bie Dauer von 2000 3. und 
feste diefen Zeitpunkt auf bas 3. 1836. Während feine Schuͤler ſich an ſehr ſinn⸗ 
lichen Befchreibungen des Reiches Chrifti weibeten, fielen Lavater und Jung Stils 
ling mit größerem Reichthum an poetifcher Kraft, doch noch geringerer Umſicht 
und Gelehrſamkeit, auf ähnliche Einbildungen und Weiſſagungen, mit benen fie 
ihre Anhänger bis in das 19. Jahrh. unterhalten haben. Unter ben Spielen einer 
auf Abentener ausgehenden Phantafie ift der Chiliasmus eine der nußlofeften und 
babei gefährlichfien. Empörung gegen alles Beftehende, Haß ‚gegen bie mitleben⸗ 
den Menfchen, Indolenz und geiftlicher Hochmuth find feine Früchte, und Die Pros 
ben ber Buße, zu benen er etwa antreiben koͤnnte, Wirkungen des Schreckens ohne 
fittlihen Werth. Nur mit Wehmuth kann man daher im Gefolge des Obſcuran⸗ 
tismus und der Srömmelei, die ſich ber Zeitgenoffen bemächtigen wollen, chillaſti⸗ 
[he Traͤume wiederkehren fehen. (Bol. Krüdener.) 31. 

Chimaͤra, ein fabelhaftes Ungeheuer mit einem Loͤwenkopfe, Biegenleibe, 
Drachenfhwanze und feuerfpeiendem Rachen, das die Gefilde Lyciens verwuͤſtete 
und von, Bellerophon (f. d.) befiegt wurde. Seine Geftalt befchreiben die 
Dichter ald eine unnatärliche Zufammenfegung der ungleichartigften Theile. Das 
her Chimaͤre ein Unding, eine unnatärliche Geburt ber Phantafie.e Nach Einigen 
war Chimära ein feuerfpeiender Berg in Lycien, auf deſſen Gipfel Loͤwen hauften, 
um deſſen Mitte Ziegen weideten und an deſſen Fuße fich giftige Schlangen auf: 
bieten. Bellerophon foll ber Erſte gemwefen fein, ber diefen Berg bemohnbar 

te. 

Chimay (Prinzeffin von, Therefe, gefchtedene Tallien). Diefe durch ihre 
Schickſale berühmte Frau ift die Tochter des Grafen Cabarrus (f.d.) und einer 
Dem. Salabert aus Saragoffa. Mit einer feltenen Schönheit und einem feurigen 
Temperamente ausgeſtattet, gab fie fich früh ihren Neigungen bin, und es entfpann 
fi bald eine Intrigue zwifchen ihre und dem Prinzen Liftenay, ber aus Paris 
nad) Madrid gefommen war, um die Zochter des Herzogs Lavauguyon, franz. 
Botfchafters am fpanifchen Hofe, zu heirathen. Ihre Familie begunftigte dagegen 
die Bewerbungen des Parlamentsraths, Deren von Fontenay; Thereſe verband ſich 
mit dbemfelben und folgte ihrem Gemahl nach Paris, wo fie kurz vor dem Ausbruch 
der Revolution eintrafen. Sie umfaßte die Grundfäge derfelben mit dem 
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größten Feuer, ſchloß fich den ausgezeichnetſten Mitgliedern ber conſtituirenden 
Verſammlung an und verſammelte die glaͤnzendſte Geſellſchaft um ſich. Ihre 
Berbindung mit Herrn von Fontenay war indeß nicht gluͤcklich; ſie benutzte daher 
die neue Geſetzgebung über Eheſcheidung, um ſich 1793 von ihm, der fich zugleich 
den Emigranten anfchloß, zu trennen. Sie ward jegt die Befchügerin aller litera⸗ 
riſchen und kuͤnſtleriſchen Vereine, intereffirte fich beſonders fuͤr Laharpe's Wortes 
fungen (Cours de litterature), die diefer im parifer Lyceum hielt und bei weichen 
fih die erſte und glänzende Gefellfchaft in Paris vereinigte.  Inbeffen entwickelte 
fi) in Paris dee Terrorismus nad) den Tagen des 31. Mai auf eine furchtbare 
Weife, und Thereſe glaubte In Borbeaur den Gefahren beffelben befier als im der 
Hauptftabt ausweichen zu koͤnnen; hier traf fie den Deputirten bed Convents, 
Tallien, den fie früher als Commis in dem Bureau Alexanders von Lameth, ber 
in der conflituirenden Berfammlung Rapporteur im Militairausſchuß war, fluͤchtig 
gekannt hatte. Tallien war auf Miffion in Borbeaur und handhabte die blutigen 
Decrete bes Nationalconrents ganz im Sinne jener Zeit. Indeß ſchloß er füch 
der ebenfo fchönen als mild gefinnten Frau von Sontenay an, und es entfland bafb 
ein vertrauliches Verhaͤltniß zwifchen ihnen. Sie fcheint fih Tallien nur umter ber 
Bedingung ergeben zu haben, daß er ſich feines Einfluffes bedienen ſolle, um von 
der Stabt Bordeaur das graufame Schickſal abzuwenden, das derfelben, wie Lyon 
und Nantes, wo die Sufilladen und Noyaden an der Tagesordnung waren, bevor- 
fand. Bald aber bemerkte der Wohlfahrtsausſchuß, daß Tallien nicht mehr im 
"Zenith der Revolutionsgrundfäge ſtehe; er rief ihn zur Verantwortung nach Paris 
zuruͤck, Thereſe wurde verhaftet und ebenfalls nach Paris geführt, um vor dem Res 
volntionstribunal zu erfcheinen. Man nahte fid dem 9. Thermidor (27. Juli 
1794); Danton’s Blut tauchte noch. Robespierre hatte einen neuen Gewaltſtreich 
im Sinn: mit einem Schlage follten alle Deputirte, die biefem furchtbaren aber 
niedergefchmetterten Volkstribun, feinem Gegner, angehangen hatten, vernichtet 
werden. An ber Spige derfelben fand Tallien. Thereſe war beftimmt, ihm aufs 
Blutgeruͤſt zu folgen. Das Geheinmiß des Tyrannen wurde verrathen; bie Liebe 
für Thereſe begeifterte Tallien und der 9. Thermidor befreite Frankreich von einen: 
Ungeheuer. Wenige Tage nachher verband fi Frau von Fontenay mit Tallien 
am Altare. Sie wirkte fehr wohlthätig auf Tallien's öffentliches Leben, und ihr 
ganzes Streben war nur darauf gerichtet, Unglüdlichen und durch die Revolution 
Verfolgten beizuftehen. Auch 309 fie ebenfo durch ihre eben in der hoͤchſten Bluͤthe 
flehende Schönheit als durch ihre fo wohlthätig wirkende politifche Stellung aufs 
neue die Augen von ganz Paris auf fich, und wo fie im Theater und an Öffentlichen 
Orten erfchien, wurden ihr ſtets laute Huldigungen zu Theil. Sie war nebfl 
Ssofephine von Beauharnois, nachmaliger Gemahlin Bonaparte’s, die erſte Zierbe 
der glänzenden Cirkel, welche Barras um ſich verfammelte. Ihre Dankbarkeit 
für ihren Gemahl verhinderte übrigens andre vorübergehende Verbindungen nicht, 
die Laune oder Phantafie für fie herbeiführten. Tallien folgte Bonaparten nad) 
Ägypten. Der Abweſende wurde vergeffen. Sieließ ſich durch die Gefege förmlich 
von ihm trennen; doch blieb ſtets ein freundfchaftliches Verhaͤltniß zwifchen ihnen. 
Napoleon, der vor f. Verbindung mit Joſephine für Madame Tallien eine große 
Leidenfchaft empfunden, zog ſich als erfter Conſul und noch mehr als Kaifer ganz 
von ihr zuruͤck und geftattete ihr durchaus Eeinen Zutritt an f. Hof. Dies warf 
fie in die Oppofition und führte zu ihren Verbindungen mit Srau von Stael und 
mit ihrem jeßigen dritten Gemahl, dem Grafen Francois Saraman, ben fie 
1805 heriathete, und der fpäter, in Kolge von Erbſchaftsverhaͤltniſſen, den Titel 
eines Prinzen v. Chimay annahm. Aus diefer Ehe find 4 Kinder entfproffen. Sie 
lebt gegenmärtig abwechfelnd auf den Gütern ihres Gemahls und in Paris. 
Chimboraffo, f. Cordilleras. 
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China, Tſchina, bat nebft den umterwärfigen und Schutzlaͤrdern auf 
248,359 IM. 242 Mit. Einw. Das eigentliche China, „die Blume ber Mitte”, 
bat 61,138 DOM. (18° 37’ — 41° 35’ N. B.), mit 146,280,163 Einw., von 
denen 2 DRIN. auf dem Waffer wohnen, 31,000 Matrofen, 822,000 Zußvsit, 
410,000 Reiterei, 7552 Officiere und 9611 Beamte find. unterworfen 
- find: die Mandſchurei 34,300 IM., die Mongolei 91,360, aa 27,200 
umb bie Schugflaaten: Tibet, Butan, Korea, Lickeio, 34,271 DM. — Erf 
durch portugieſiſche Seefahrer, welche auf Vaſco da Gama folgten, bekamen bie 
Eusopäer vichtigere Vorſtellungen von ber Lage, Ausbehnung und Beichaffenheit 
dieſes Landes. Seitdem verdanken wir unfere Kenntniß beffelben einigen Geſandten, 
welche ben Hof und die Landſtraßen gefehen, einigen Handelsleuten, welche biz 
Vorſtadt eines Grenzortes betvohnt, und einer bedeutenden Anzahl von Miffiona⸗ 
vien, Die Das wiebererzählen, was fie gefehen aber felten zu twürbigen gewußt haben. 
Die Eroberungen der Kaifer der Dynaſtie Mantchou, faͤlſchlich Tataren genaue, 
haben ihre Macht über den größten Theil der fogenannten freien Tatarei ausgedehnt, 
beren Bewohner jedoch meiftens nicht Rataren, ſondern Kalmuden und Mongolen 
find. Die Ruffen drangen zugleich in Sibirien vor, und fo wurden Rußland und 
China Grenznachbarn längs einer Linie von der Begenb des Palcatis Sees bis zur 
Mündung des Amurfluſſes. Diefe lange Grenze ift im Allgemeinen durch die Riche 
tung der altaifchen, faianifchen und daourifchen Gebirge beſtimmt, wiewol Aber 
die legten hinaus bie Ruſſen ihr Reich bie an die Ufer des Amurfiuffes ausgebehnt 
haben. Der Ser Palcati, die Berge Alak und Belur trennen im ZB. das chinefifche 
Reich von den Kirgifen, Usbeken und anbern unabhängigen Tatarenvoͤllern. Waͤh⸗ 
rend bie chänefifche Herrſchaft fih im N. und Nordiveften ber Grenze des aſiati⸗ 
ſchen Rußlands näherte, breitete fie fih in W. und Suͤdweſten Aber die weiten 
Regionen Tibets aus, und erreichte faſt die engliſchen Beſitzungen in Bengalen. 
Die kleinen Laͤnder von Sirinagur, Nepaul und andre, und die Garrowgebirge 
find auf dieſer Seite die Schranken zwiſchen China und Indien. Mehr oͤſtlich bes 
rührt das birmaniſche Reich die hinefifche Provinz Yun-nan. Im S. grenyen vom 
Kaiferthum Anam bie Provinzen Lao und Zunkin an China. Der Öfttiche Dcean, 
mit dem Bufen Korean, befpült die Küften Chinas in einer Ausbehung von fiebent- 
halbhundert Meilen, von den Grenzen Tunkins bis zur Mündung bes Amurfluffes. - 
Suͤduch find das chineſiſche ober gelbe Meer und ber Meerbuſen von Tunkin; der 
Canal von Kormofa trennt die Inſel dief. Nam. von dem feften Lande; das blaue 
und das gelbe Meer verbreiten fich, jenes zwiſchen China, ben Infeln Lieukien und 
Japan, biefes zwiſchen China und Korea. Von Korea bis zum Amurfluß erſtreckt 
fich das japanifche Meer, deffen aͤußerſte Spige den Namen des Meerbuſens ber 
Zatarei erhalten hat. — Das eigentliche China grenzt oͤſtlich an den oͤſtlichen 
Ocean, gegen N. trennt es die große, fchon vor 2000 3. erbaute, 300 Meilen 
lange, 20 Fuß hohe und auf der Oberfläche 5 Fuß breite Mauer von ber Mongolei 
und dem Mantſchulande; voeftlich fegen politifche Grenzen ben nomabifchen Wan⸗ 
derungen der Kalmucken oder Eleuthen von Hohonor und ber Sifanen ein Ziel, 
ſuͤdlich fallen die Grenzen des chinefifchen Reich und bes eigentlichen China zuſam⸗ 
men. Es enthält 1572 Städte, darunter find die wichtigſten: Pe⸗king, Kan 
ton, und Nan⸗-king (f.d.); 1193 Feftungen, 2796 Tempel, 2606 Kiöfter, 
32 kaiſerl. Paldfte u. f. w., und wird in 15 Provinzen getheilt. — Zwei Ges 
birgszüge theilen das Land, der eine in ſuͤdoͤſtl⸗ der andrein nordweſtl. Richtung. 
Jener verbreitet fich zroifchen den Provinzen Quangsfi, Quanstong und $o kin 
im S., und den Provinzen Hu=quang und Kiang=fi im N.; er läuft anfange 
von W. nach D., wendet fich aber auf den Grenzen von Fo⸗kien nordoͤſtlich. Die 
Hauptkette, befonders in den Provinzen Kaͤt⸗ cheau und Quang=fi, iſt wegen ber 
dort wohnenden wilden Völkerfchaften ſchwer zugaͤnglich; die Reifenden haben nur 
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ben fieinen. Berg Mei⸗ ling unterfucht, ber ſich M000 Fuß über ben See Po: yang 
erhebt. Die Gebirge im Rorbweften fcheinen nicht ſowol regelmäßige Ketten als 
eine Folge von Terraſſen zu bilden. Außerdem iſt die Provinz Schan>fi voll Ge⸗ 
biege, hie gu einer von den-Hfern des Amurfluffes quer durch bie Mongolei lau⸗ 
fenden Kette zu gehören fcheinen und faft alle ſenkrechte Selfen find. Auch Die Pros 
ving Schmastong iſt geößtentheils eine gebirgige Halbinfel. Diefe Gebirge, welche 
Kohlenminen enthalten, bilden eine von den übrigen Bergen Chinas ganz ge 
trennte Gruppe. Die geößten Ebenen finden fich in der Provinz Klang⸗ nass, zwi⸗ 
fügen dem beiden großen Fluͤſſen Hoang>ho und Yangstfestiang. Jener, aber 
der gelbe Fluß, entfpringt auß zwei Seen im Lande der Kalmucken von Hoho⸗ 
ner; dieſer, Oder der blaue Fluß, nimmt feinen Urſprung im N. von Tibet, 
unfern der Wuͤſte Kobi. Beide firdmen ſchnell von den Höhen Mittelafient 
herab, ınd. begegnen jeber einer Bergreihe, welche fie zu einem weiten Umwege 
wöthigt.,. den Hoansho nach M., den Yangztfesttang nach S., worauf fie fi 
wieder nähern und in einer Entfernung von nur vierzig Meilen ihren Lauf endi⸗ 
gen... Außeidemm nennen wir ben Fuen⸗ ho, den Honi⸗Ho und den Hoay⸗ho, 
welche in ben blauen Fluß fallen, den Yalon⸗kiang, ber 125 Meilen durchlaͤuft, 
den Tchoue oder Yangs Hang, La⸗kiang, und Yuen=Flang, welche fich unmit⸗ 
telbar mit dem gelben Fluß und den Yuen und Yon, welche fich mittetſt zweier 
Seen mit dem blauen Flufſe vereinigen. Unabhängig find der Hoan⸗ Bang im &,, 
der fich in ben Meerbufen von Kanton, und der Paysho im N., dee fi in ben 
Meerbufen von Peling ergießt. Diefe und umgählige anbre Fläffe, welche buch 
zahlreiche Canaͤle verbunden find, bieten unguberechnende Vortheile für den Ackerbau 
und: Handel bar. Der wichtigfte Canal iſt der 200 Meilen lange Kaiferenmal, 
der mit einer. Unterbrechung von einer einzigen Tagereiſe eine Waſſerverbindurz 
zwiſchen Pe⸗king unb Kanten gibt. Auch an Landſeen ift China reich, befonbens 
die Provinz Hu sguang;, deren Name fchon darauf hinweiſt. Der Poyangc hu if 
nach Staunton ber größte Laudſee in China, hingegen. nach bu Halbe bettaͤgt fein 
Umkreis: nur 20 Meilen. Das Klima muß in einem Lande von ſolcher Ausdehe 
nung feht verſchieden fein. Im ©. von China, nahe am Wenbekreife, heerſcht 
eime große Dige, die jedoch durch den Einfluß ber periobifchen Winde ganllbert 
wird. Die noͤrdl. und oͤſtl. Gegenden find ungleich kaͤlter als die inter berferben 
Breite gelegenen Linder Curopas, wovon der Grund in der Hoͤhe der Sommer, in 
ber Natut bes mit Salpeter angefüllten Bodens, und endlich in dem Schnes liegt, 
welcher den gosßten Theil des Jahres die Gentralgebirge Afiens bedeckt. In eisen 
überaus bluͤhenden Zuſtande ift der Acke rba u Chinas und der Haupigegenflanb 
deſſelben ber Reis. Inden zu kalten ober zu trodenen norbwefllichen Gegenden 
arſetzt man ihn durch europdifche Getreidearten und buch Moorhirfe. Man baut 
ferner Kartoffeln, Rüben, Bohnen, und vorzuͤglich eine Art Weißkohl. Dae 
urbare Land wird unausgeſetzt beſtellt, ohne brach zu liegen. Selbſt die ſtellſten 
Berge findet man zugänglich gemacht, angebaut und auf kunſtreiche Weiſe bes 
waͤſſert. Die Art, wie.die Wohnungen der Landleute liegen, trägt viel zu dem 
blühenden Zuſtande des Ackerbaues bei, indem fie nicht in Dörfer vereinigt, ſon⸗ 
den zerſtreut ſind. Man fieht hier weber Verzaͤunungen, nad Pforten, no 
fonft eine Vorkehrung gegen wilde Xhiere und Diebe. Die Frauen ziehen Seiden⸗ 
wärmer und ſpinnen Baumwolle; audy befhäftigen fie ſich mit Verfertigung der 
Zeuche; denn die Frauen find die einzigen Weber des Landes. Allgemein bekannt 
find. die Ehrfurchtöbezeigumgen, welche die chinefifche Negierung dem Ackerbau ei 
weift. Sährlih, am 15. Tage des erften Mondes, findet dieſe Feierlichkeit fatt. 
Der Kaifer begibt ſich in großer Pracht, begleitet von den Prinzen und vornehmſten 
Reichsbeamten, auf das dazu beflimmte Feld, wirft fich hier nieder, und berähet 
nem Mal mit der Stirn ben Boden, um ben Zien, den Gott bes Himmels, zu 
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verehren; ex fpricht weit lauter Stimme ein von bem Xeibunal ber Gebraͤuche ab · 
aefnhtes Gebet, in weichem er den Gegen des hoͤchſten Weſens für feine und feines 
ganzen Volkes Arbeit erfleht. Dann . als ne des Reichs, opfert er einen 
Stier dem Hinimel, ala Herrn aller Güter. Während man bad Opfer anf dem 
Altare barbringt, wird dem Kaifer cin, mit einem Paar prächtig gezierter Stiere 
befpannter Pflug gebracht, jener legt feinen kalſerlichen Schmud ab, ergreift bie 
Haudhabe des Dflugs, much zieht mehre Burchen Dun die ganze Srächerbeb Bcherd, 


exfdpeint einige Deit nachher ber Raifer wieder, sum den Gomım zu fizewen. Ja 
Provinzen des Reichs vollziehen au demſelben Tage die Bicebönige bie —— 


Zeierlicht⸗ 
gefcheitten. @&le befiken viel Sreuchebäune, aber fir them wenig fix Ihre Berckung. 
gewoͤhnlich. 


Das Pfwpfen iſt bei ihnen nicht hannisbe 
nach Einigen, ſelbſt Oiwen find. in Ehina unbetaunt. Aber die Natur bat Dem 
Lande andre Reichthuͤmer gegeben, bie ihm a find... Dahin gehoͤrt die Chen 
pflanze, | umermeßliche a... 
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‚, 
llenpflanze, die sel, bie Sirife, Eden, Daige, Leis, 
Wachs⸗ und Biefcpibdune ıc Bon Hansthieren haben bie Ohirieſen alle im 


Gurapı einheimiſch⸗ — datunter das Schwein das zahlreichſte iſt, — 


—— 0 — getubbetichkte — — — — Mon wilden Thleren nennen 


mein verbriteni — ——— 
wr genaue Die 


res erhgre er das Tontenague, or: ‚fie-Sohlfe und 

Banden, Ds Ging (a in ff mn iR Ace ln Bi 
liche Miſchung halten. Ferner hat China ein befonberdö Kupfer, viel Queckſliber In 
Yunsnan, Arſenik, I ei an HE Os here Bohn nu ua 
— ran — Sufıtas Cab nimm ‚ von bden Eeb⸗ 
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narchtſch; doch koͤnnen bie Mandarinen und Tribumale bem Kalfer — 
Gegenvorſtellungen machen. Der Kaiſer nennt ſich einen geheiligten Sohn des 

Himmels, alleinigen Vorſteher der Erde, und Vater ſeines Volks. Er iſt nach der 
Verfaffung verpflichtet, fich-beftänbig mit Staattſachen zu beſchaͤftigen. Der 
Kaifer hat drei Gemahliimmen, unter welchen nur eime beit Titel. und Rang einer 
Kaiſerin führt. Die Refidenz ift Pe⸗king, der Sommeranfenthalt Tſchehol. Sei⸗ 
nem Bilde, feinem Xheone werden Opfer gebracht; feine Perſon wird angebetet, 
man faͤllt vor ihm nieder. Öffentlich — — ber Ra aiſer nie anders als mit M00 
Ectoten, welche Ketten, Beile und andre Werkzeuge tragen, die ben morgenlaͤn-· 
difchen Deſpotismus charakteriſtren. Die Staatseinkänfte werben —— 

Thaler geſchaͤtzt, und beſtehen großentheils in Naturalien. Sie beruhen auf 


abgaben, auf Zoͤllen vom auswaͤrtigen und per epson aehraire 


Kopffisuer, zahlbar von allen Perfonen zwifchen 20 und 60 3. Die chineſiſche 
Armee iſt zwar [ehr zuhlreich (gegen 900,000: R.), ſcheint aber nicht im Stande 
zu fein, ſolbſt unregelmaͤßigen afiatiſchen Truppen, gefchweige europaͤiſchen en 
wirkſamen Widerſtand zu leiſten. | A et en in zwei Glaffen, 

den perfönlichen unb amtlichen. dem erſtern gibt es fünf Grabe. "Die me 


Bent man buch die Farbe der Knöpfe an ihren Mögen, Xucı gibt e8 Zitieren 
darinen. In Allem bat Ehina 13— 14,000 Civilmandarinen, fie heißen Megenten, 


trachten gewohnt if. Angählige erinnern jeden 

ae (M. f. 00 „infiche Gumpäimncking I Berfnt, gie 
Makao 

cha die Nation ſeit langer Zeit auf 

einer faſt unveränderten. Stufe. Daran iſt theils bie alben Aſtaten eigne Liebe 


welche nicht, wie die unſerige, eine Buchſtaben⸗, auch nicht eine Opibens, ſendern 


8 nn Se AL res u. Literatur.) 
ſche Talent haben fie in einem hohen Grade ausgebildet; auch 


* in gr Stoffen, Porzellan, a 
nur mit iheen Canal⸗ und Gartenanlagen, dem — 
—————— Vi fie ankgefhpt habe, zufamumengfie waren. More . 
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ber wichelgſten Erfinberrngent treffen vote bei ihnen wleder. Sie druckten Buͤcher Fehr 
her als wir, indem ſie die Charaktere in Holztafeln ſchnitten, welche Methode noch 
bei ihnen uͤblich iſt. Die Magnetnadel kannten und gebrauchten fie ebenfalls vor 
uns; Deffenungemchtet blieben fie in der Schifffehrtötunde weit zuruͤck, ba fie bey . 
Schiffbau fehr unvoſkonnnen verftehen. Im Ganzen bat man die Denkmaͤler 
Ehinas vielleicht zu fehr erhoben; dennoch ——— einige ihrer Landſtraßen, ihrer un⸗ 
geheuern ihrer py ‚ befonders aber ihre große 
Mauer, auf Apneiifch — — die Mauer von 10,000 Li, der 
e läuft Aber hohe Gebirge und durch tiefe Thaͤler und 
mitteift Bogen über-beeite Ströme Hin, von ber Provinz Eihensft bis Wanghay 
ober bis zum gelben Meere, in einer Länge von 600 Stunden. An einigen Orten 
iſt fie, um wichtige Paͤffe zu decken, boppets, auch dreifach. Die Grundmauer 
und die Ecken fard.von feſten Sanitbidcden, der größere Theil aber von blaulichen 
Badfteinen, durch einen fehr veinemund weißen Mörtel zuſammengehalten. Faſt 
alte MO Schritte find viereckige Thuͤrme ober ſtarke Baſtelen. — Dr NRational⸗ 
dyarakterift die Ftucht des eingeführten Herkommens. Die tägliche Lebensweiſe 
jedes Einzeinen iſt in jebem Range durch umabweichliche Segeln vorgefchtieben. 
Geiſtiger Getränke enthalten ſich bie  Ghinefen faſt gänztich, dagegen iſt der Gebrauch 
des Ihres allgemein. Ihre Hauptfpeife iſt der Reis. Die Vielweiberei iſt den 
Großen und den Manbarinen erlaubt. Der Kaifer unterhält ein zahlreiches Serail. 
Der Zuftand der Weiber it Sklaverel. Eine befondere, gleichſam göttliche 
rung erweifen die Chinefen ihren Vorfahten; fie feiern zu ihrem Andenken eigne 
Hefte auf ihren Graͤbern. Die pre Chinas fcheint ein Zweig 
des Schamanendienfies me zu fein, deſſen Princip die Anbetung der Geftimme 
und merkwuͤrdiger Naturgegenſtaͤnde ft. Diefe alte Religien iſt durch fpätere Secten 
vertifgt worden. Umer dieſen find die wichtigſten bie Secten des elle (Con⸗ 
facius) und bed Lao⸗tiun ober Tao⸗tfe. Das Volk bekennt ſich größtentheif zu der 
ans Indien gekommenen Religion des Fo. (Bgl. Confucius und Fo.) Die 
Reltgion der Kaiſer aus der tarar⸗mantſchuiſchen Dynaſtie iſt die Dalai⸗Lama⸗Reli⸗ 
gton. (S. Lama.) ler die Ausbreitung des Chriſtenthums in China ſ. BEif- 
ftonen. Eins gegen den Kaifer 1828 entdeckte Verſchwoͤrung gab Veranlaſſung 
zu einer allgemeinen Verſolgung der Chriſten, bie jedoch 1824 —— Nach den 
Machrichten der franz. Miſſion aus China betrug daſelbſt bie. Anzahl ber — 2 — 
46,287 ; es gab 7 chriſtliche Knaben⸗ und 45 chriſtliche Maͤdchenſchulen. — Dee 
amswärtige Handel der Chineſen ſteht mit dem Umfange med Reichthum ihres 
Reiche aicht an Verhaͤitniß 1806 wurden autgefuͤhrt: Ab MIN: Pf. There, 16° 
Mu. Mr. Zucker, 21,000 Stlicke Nankin, ZU. Pf. Toutenague, ferner Kupfer, 
Beror, Alam, Qauckſilber, Porzellan, lackirte Warren, Zimmer, Rhabarber, 
Moſchus und verſchiedene Droguereimanen, auf 113 Schiffen, naͤnilich SO engl., 
W amerikan. und 3 vaͤniſchen. Sie: brachten nach China: Reis (36 Min. Pf.), 
Baumwolle, Tuͤcher und Stoffe, Glaswaaren, Fuchs⸗, Fiſchotter⸗ und Biber 
felle, Sanbeihalz, Aretanuͤſſe u. ſ. w. Dee Handel mit den Europaͤern iſt einer 
er anche von 12 dazı priollegirken Kaufleuten ‚andertzaut, weiche Hanniſten 


beißen um» ungehenern haben. 

—** Ehinas IE Dunkel und fabethaft. Nach je von 

fiber daffelbe, durch mehre Mill. Jahre, Goͤtter, Tien⸗Hoan⸗Sqhi, und 

hafte Koͤnigsfamilien, Ti⸗Hoang⸗Schi, aicu⸗Tebo. Ki, zu welcher — 

Foshi, ‚der Geſetzgeber der Chineſen, gehoͤrt; U⸗A, — welchet Fawille fi 

mit bein gepriefenen Ya das Schu⸗ King anfüngt, aus weichen bie Shineſen Ihre 

ästefbe Befchichte fchöpfen. Aber diefes Much beftcht bie —— Kritit nicht, 

Die folgenden koͤnigl. Haͤuſer dieſer erften darakeln Perbobe ſind die Kia (bie 170 

vor. Ehr.), Schaug (kikkt22), ee Sur den Stifter dies 
Cond.Eex. Giebente Aufl. Wh. U 40 
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getheilt (220), die von Wu⸗Ti (280) wieder vereinigt wurden. Er fiftete die Fa⸗ 
mitie Zfin (265 -— 420), Dieſe Furſten waren ſchlochte Regenten. Der Inte, 


Abendwelt eine neue Geſtalt gewann, waren mit bee Untergange ber Kamitte SCRn 
ein noͤrbliches (386) uud ein ſaͤdliches (420), 
welches Iotene auch U⸗tai aber das Neich ber Fünf Familien hicß. In dieſem vegan 


Dee ‚Heut « Leang) von 554 — 587. — Den Heu⸗ tſchen auteih 
(681) Yang » bien deu Ihren, erobrrte (587) dab. Reich ber Deusisang (589), der 
fin, ete ber Sui. Schen der zweite Kalſer aus dieſer Dy⸗ 
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oder Me betzten fünf Barnim, China war voR Innerer Werdirrangen, und fafl 
jede Provinz erbieft einen befondern unabhängigen Regenten. Da erwählten (990) 
bie Ehinefen den wändigen Tſchav » Quang » u zum Rabfer,: dem Stifter En 
waſtie Sing ober Seng, bie bis 12779 regierte. Beim erſten Nachfolger glichen 
ihm. Gleichwol Are das Reich durch Die Ewbrhche der Antnrenz unser Din ⸗ tſong 
(1012) mußten bie Ehineſen ben Zataren Reno» fang Tribut zahlm Hoey⸗ 
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golen wandten au felbſt ihre Waffen gegen Ehina, und Kublai⸗Khan machte ſich 
zum Deren deffelben, nach dem Tode des lezten Kaifers Ti⸗phug (1200). Unter 
der inte Tang bluͤhten die Wiſſenſchaften in Ehina; wicker ben Kaiſern felbſt wa⸗ 
ren viele Gelehrte. De chinefiſchen Schriftſteller nermen bie mongoliſche Kaiſerfa⸗ 
mitte Ynen (von 1279 — 1368) und Kobtai⸗Khan Heiße bei ihnen Schl⸗tſu 
Dies war dad erſte Mal, daß ganz China von auslaͤndiſchen Fuͤrſten beherrſcht 
wurde. Aber fie biibeten fich ganz nad) dein chinefifchen Bitten, und leßen Gefege 
Gewohnheiten unb Religion unveränbest. Die mehrften Kalfer aus biefer Famin⸗ 
waren lobenswerth. Aber nad) Tintur⸗ Khans oder Tſing⸗ Tſangs Tode (1307) 
und noch mehr nach Yeſon⸗ Timurs Kane ober Tal: tings Vode (1318) brachten 
Parteim in der kalferl. Famllie haͤufig imere Kriege hervor, welche hie Sträfte ber 
Mongolen ſchwaͤchten. Gegen Tola me» Khan oder Schun⸗ti, einen wolthfib 
gen Fuͤrſten, ergriff —— — bie Waffen, nnd die mongoliſchen Großen 
waren unter fich uneind. Toka⸗ ur» Khan entfloh in die Mongolei (1368), to 
er ftarb (1379). Sein Sohn Biſurdar nahm feinen Gig In der alten mongofifchen 
Bauptfiodt Karokorum , und wurbe ber Stifter des Reichs ber Kalkas ober moͤrd⸗ 
fichen Yuen. Aber nike lange blieb ihr Staat vereint, ſondern nach Tokoz⸗ Timut 
Tode (um 1460) wurde eine jede Horde unter ihrem Khan unabhängig. Die Folge 
bavon war, baf fie von nun an den Chinefen, wenigſtens ;geößtenthells und bie 
mebrfte Zeit hindurch, unterworfen waren. Schu, nuchhee Taistfoo IV. genannt 
ein gemeiner Chinefe, aber des Thrones werth, befreite fein Volk von fremder 
Herrſchaft und fliftete die Dynaſtie Wing (1368 — 1644), welche dem Meiche 
ſechszehn, faft fänmmtlich lobenswerthe Regenten gab. An ben Grenzen des Reiche 
wohnten Refte der Tataren Riudſche, bie mar jegt Mantſchu nennt. Unter dem Kalſer 
Schin⸗ tſong II. räumte man ihnen eigne Wohnfige in des Provinz Leao⸗tong ein, 
und wollte fie bald darauf wieber vertreiben; aber fie widerſtanden unter ihrem Fuͤr⸗ 
ſten Taitfu fo gluͤcklich, daß fie Leaostong eroberten, worauf ihr Anführer den 
Kaiſertitel annahm. Er feute den Krieg unter ben chinefifchen Kaiſern Quan⸗tſong 
und Distfong bis an feinen Tod fort. Ihm folgte fein Sohn, Ta⸗tſong, und 
in Ehina auf Histfong Hoalstfong, ein guter, aber ſchwacher Fuͤrſt. Als Tas 
tfeng ſtarb, wählten die Zataren Leinen neuen Negenten, festen auch den Krieg 
wicht fort. Allein in China felbft erregte Li-tfching einen Aufruhr, in welchem ſich 
Dong: Puan felbft entleibte (1644). Listfchings Gegenpartei rief die Man⸗ 
tfchu zu Hülfe. Sie eroberten Pesking, und nad) und nach dad ganze Reich, defe 
fen Beherrſcher fie noch jest find. Schun⸗ſchi, en Kind von ſechs Fahren, vollens 
dete die Eroberung Chinas (4646 — 47) und fliftete die jetzige Dynaſtie Tas 
ting oder Xfim, auch Tſing. Ihm folgte (1662) fein Sohn Kan: hi, der ben 
Khan der eigentlichen Mongolen beflegte, Formoſa eroberte und feinem Meiche 
noch andre Vergrößerungen verfchaffte. Den Ehriften erlaubte dieſer Fuͤrſt fteie Re⸗ 
ligioncuͤbung. Sein Sohn Yongstfching aber verbannte fie (1724). Deffen 
Sohn, KiensLong (f. d.), fegte von 1746 — 73 die Verfolgung ber Chriften 
40* 





628 . &hinarinde 
&x sroberte Radgar, ben größten Theil des Siugarerkaudes, den - 

a Gino : Min > tfhuen, 
und erweiterte die Grenzen feines Gebiets bis nach Hindoſtan und der Bucharch; 
auch bevoͤlkerte er die buch Werjagung dee Bungaren verwäflete Kalmuckel mit 
ben aus Rußland gefllichteten Torgoten und Sungaren. 1768 ſchlugen Ion bie 
Birmanen von Ava gänzlich; dennoch eroberten 17770 bie Ghineſen eine Stube ia 
Ava, umd kamen mit Verluſt der halben Armee in ihr Land zuruͤck Glaͤckucha 
waren die Chinefen gegen die Miaotſe (WBergberwohner). Im der letzten Zeit mi 
brauchte ihn fein Miniſter, Gänfting und Schwiegerfohn, Ho⸗ een Auf 
Kim: Long folgte 1799 deffen fimfzehnter Sohn, Kin» King. Seine Segierumg 
ward mehrmals durch tanern Zwieſpalt beunruhigt. Denn ed gibt Ir China gehakte 
Verbrüderungen von Unzufriedenen aller Volksclaſſen; eine derſelben heißt: — 
Waſſerroſen in Lehre”. In ihren nächtlichen Verſammlungen verfiucht fie den Mi 
fer, feiert priapiſche Myſterien, und bereitet Alles vor auf die Ankunft eines neuen 
Fo; der das goldene Zeitalter mit ſich bringen fol. "Die Kacheliken, denen er glas 
flig war, haben durch ihre Belehrungs »Mivorfichtigkeit re meiffen Freiheiten 
verfcherzt umd die Verbreitung der chriftlichen Religion ward in Pesfing felbft ſtreng 
— Auf Kia⸗King folgte 1820 deffen zweiter Sohn, Tata⸗Kwang, bei den 

fin Daoguan. So wenig tie die Gefanbefchaft des Berbs Macartneyp (f.d.), 
konnte die ruffifche des Grafen Goroewkin umd die neueſte beitifhe des Lorde Am⸗ 
berft (1816) die meht als 10004hrige Politik des Hofes von China aus Ihrem 
Gleiſe bringen. Sie konnten, da dieſes „Hunmtifche Reich des Weltalls“ alle Die: 
narchen als feine Vaſallen behandelt, weder Arena noch Handelsverbindungen 
anknuͤpfen. S.Staunten’® „Miscellannous notioes relating to China ıc.” (Londeu 
1822), und G. Timtowety's Reiſe nach China durch die Mongolei in den J. 
41820 und 1821", a. d. Ruff. von Schmidt (Leipz. 1826 fg., 3 Thle.). 
. . &hinarinde, Cortex Peravianus, die Rinde aller Bäume, 1) die zum 
Geſchlechte ber Cinohona gehören und die La Eondamine zuerſt befchrieben hat. 
Diefe Bäume finden fich auf dem feſten Laube von Südamerika, insbefondere im 
Königreicdye Peru, unweit der Stabe Loxa. 2) In allgemeiner Bebetituung werben 
auch die Rinden der ben Geſchlecht Cinchona verwandten Gefchlechter, welche im 
Handel groͤßtentheils China nova heißen, mit barunter begriffen. Sie heißt auch 
Fieberrinde und peruanifche Rinde, umd wird von ben Amerikanern Quinquina ger 
nannt, aus welchem Worte vielleicht bie unpaffende deutſche Benennung China⸗ 
rinde entftanden ik. Sie wich vom Sept: bis zum Nov., alfo im der duͤrren Ya 
reszeit von den Bäumen abgefchätt. Nach dem Abſchaͤlen Richt zwar der Baum 
‚ ab, ‚aber aus dee Wurzel treiben neue Sproffen hervor. Gewiß haben bie Perna⸗ 
ner laͤngſt vor Ankunft der Europder in Amerika getouft, daß die Rinde die Vech⸗ 
felfieber heilt. Nach Spanien kam fie zuerft 1632. In Europa ward die China: 
rinde dadurch bekannt, daß der Gattin des Wicelönige, Grafen dei Eindyen zu 
Lima in Peru, bet einem Wechfelfieber der Gebrauch derfelben empfohlen ward 
und fie Dadurch genns. Yon der Zeit an theilte die Vicekoͤnigin ſelbſt das Pulver 
diefer Rinde aus, und es hieß gewoͤhnlich Graͤfin⸗bel⸗Cinchon⸗Pulober, ober 
finpulver. Im der Folge übertieh fie den Jeſuiten die Austheitung des Putvere, 
ber die Benennung Jeſuitenpulver. Man ſchickte barauf eine Sendung nach 
von wo ed welter in Europa verbreitet wurde. An Ort und Stelle un 
man nier Arten von Shinarinde: eine meiße, eine gelbe, eine rothe und 
liche. Die in den Apotheken gangbure Chinarinbe in gewoͤhnlich bie 
muß nicht allzu dick, aber zufammengerollt en Ihre 
tauh, und entweder braum, grau ober ſchwaͤrzlich, bie innere gimmerfarben: 
—— bitter, etwas gewuͤrzhaft und zufſammenziehend. Aukdem Buche 

fie Flimmerchen, ſchlechte hingegen fplittert ſich und zerfällt wie Viaruchl 
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. all zerlegt, enthan ſ Jarzige und gumundfe Thelle, auch etivas Ebe mid Lau⸗ 
get, Die SD la fun bt u Kat ef, dur 


Efienzen, Pulver, Speupe cc, Waͤ Nantes benutzte man flatt 
— ——— verſchiedene europaͤlſche ih bat fieraber nach bem Aufhören 
— ſaͤnuntlich aufgegeben. ©. „Berf. einer Monographie dei China”, vom 
v. Besgem, mit 8 color. Kpf.in Kol. u. 10 Tab. (Hamb. 1826,4. 10 The.) 
(Shinefiige Sprache, Schrift und Literatur. Die chinefi⸗ 
far Sprache — einſylbigen und iſt unter biefen bie einfachſte, d. h. bis 
ebidetfie. Ihre einfpibigen Wörter beftehen aus einem Vocale mit einem 
ee Da Tarskanian ge Schrift mit mehr Buch» 
Gaben, ſo iſt Dies nur Nothbehelf, um ihren Klang mit unfern Scheiftzeichen nach 
yabifden.- Da überbies die Gonfonanten B, D, R, X und 3 den Chineſen fehlen, 
fo it die Zahl ber einfachen Conſonanten, weiche fie ihren Worten vorfegen, ſehr 
eingeſchraͤnkt. Zwel Conſonanten — einander ſind ben Chineſen unausſprechbar, 
und wo fie derglaichen in auslaͤndiſchen Woͤrtern finder fügen fie jedem einen Vo⸗ 
cal bei. Die Worte Hoc est corpus meum lauten bei ihnen: Ho-ke-nge-su- 
tu-es-ul-pu-su-me-vum. Solcher hoͤchſt einfachen Wurzellaute oder Wur⸗ 
yelmörter haben die Shinsfen nach aͤltern Angaben 328 oder 350, nad) Remufat 
362, nad Montucci Ste zu vervile baben fie kein anbres Mittel als 
den Ton oder Acoent. "Die —— nffach; nämlich ber gleiche (mie wir 
«ind, zwei, drei u. f. w. ausſprechen), ber — gleiche (dieſer iſt in den Sylben, 
welqheo ſich afpicken iafſen, allemal aſpiritth, ber hehe (weicher hoch anfängt unb 
kurz abfaͤut, wie wenn Jemand Im Born nein! ſfagt), ber feigende (weicher etwas 
— —— abet ſteigt, auch laͤnger gedehnt wird, als ein andrer Ton, mie bei 
wos din verwunderndes ſo)/ und ber kurz abgebiſſene (mie wenn Jemand aus Furcht 
ben angefangenen Laut nicht vollenden koͤnnte). Überhaupt wird bie Zahl ber Töne 
von Einigen — von Andern auf 11 mb 13 geſetzt, von denen jedoch wahr⸗ 
ſcheinlich nur in einzelnen Faͤlen Gebrauch gemacht wird. Dem Auslaͤnder find 
dieſe Modificationen flir Ohr uud Zunge unerreichbar, und ſelbſt ber Chineſe a 
oft damit, daß er ein Wort zur Erklärung hinzuſetzt. Nehmen wir bucchgan« ' 
gig fänf en an, fo Er der Chineſe aus feinen 328 Wurzeln 1625 
edne Woͤrter. Durch bie Afpicatien werben diefe auf 3250, oder nach ber 
Rechnumng auf ne vermebet. Diefenun, welche das daran gemöhnte 
chineſiſche Ohr als verfahieben empfindet, bilden den ganzem Sprachſchatz der Chis 
‚wen und muͤſſen nebft ihren oft.fehr fonderbaren feierlichen Bedeutungen, wodurch 
manches Wart gegen 50 verfchiedene Bedeutungen erhält, hinreichen, alle con⸗ 
crete und abſtracte Begriffe auszubränten. Da fie-alle einfplbig find, fo gibt es 
Seinem Unterſchied Der Bedetheile, auch fällt alle Ableitung und eigenttiche Biegung 
weg. Die Declination und —— wird duch Umſchreibung dürftig erfegt. 
—— un allenthalben aber blei Dunkelheit, daher auch beſonders ihre al⸗ 
Buͤcher, — * en Ausleger anders gebeuter werben. — 
—* minder ſonderbar iſt die Schrift — Sie iſt weder natuͤrliche noch 





Seanzöfifche überfi 
Werken iſt eins der michtigften die .(fehe Feblechaft) Inb Gran, be „Shineffdge 
eichgefchichte”. . Auferdem verdient Erwähnung bas ins Engliſche 
neſiſche Steafgefegbuch”, die „Lohftheiftauf Mukhden“, die „Inſchrift des Yı% 
u. A Zu Peking erſcheint woͤchentlich in ungeheure Kormat auf 
eine Zeitung, bie als bas Jahrbuch des dhinefifchen Reichs und als das einzige Ber 
en betrachtet roeıden kann; der Kaiſer übernimmt bei derſelben oft ſelbſt bie 
Genfur. Huͤlfomittei zur Erlernung des Chinefifhen haben wir von Zourment, 
Beyer, Remuſat; ein Wörterbuch (das.aber fehr getadelt wird) non dem jünger 
Deguignes. Elm anbres ift von Montucci zu erwarten. In Kanton bat bee ges 
lehrte britifche Miſſionair Morrifon ein Woͤrterbuch ber chineſiſchen Sprache bar» 
auszugeben angefangen. Große Arbeiten der Miſſionarien fiir das Scudium 
der .. Sprache finden ſich handſchriftlich in Nom, Paris, Peteröbung 
u. a. a. O 

Chin, bei ben Alten Chios, ſ. Scios. 

Chio 88 oder Kiosk, ein von allen Seiten offenes und freiſteh endes Garten⸗ 
haus mit einem Zeftdache, das auf einigen (gewöhnlich ind Genlerte geſtellten) 
Säulen ruht, um weiche umten ein Geländer herumlaͤuft. Es wird ven Helz 
Stroh oder ähnlichen Materialien erbaut, und wird beſonders angelegt, um iS 
Schatten eine freie Ausſicht zu genießen, dient aber auch zur Verſchoͤnerung einer 
Ländlichen Partie oder Gartenanficht. Das Wort Chiosk iſt tuͤrkiſch. Wen bes 
Türken und Perfern iſt diefe Art von Pavillon in die englifchen, framzoͤſiſchen wnb 
beutfchen Gaͤrten gelommen. 

Chiragra, die Gicht, welche fich der Gelenke der Hand bewaͤchtigt und 
Ihre Bewegungen hindert. Sie raubt nach und nach den Händen ihre Gelenligkrit 
und macht die Singer krumm, ungeſtaltet, und lähmt ihre Bewegung , indem fie 
sum die Flechfen einen kaleichten Stoff in Knoten unb Ballen anhäuft, roehumdh 
endlich die Gelenke ganz erftarren. (Vgl. Arthritiſch.) 

Chirographarifch (von Chirographum, bie Handſchrift, beſonders ber 
Schuldſchein), was auf handſchriftlichen Verſicherungen beruht: daher ein Chlro⸗ 
grapharius, chirographariſcher Glaͤubiger, deſſen Foderungen ſich auf einen Schuld⸗ 
ſchein, Wechſel u. ſ. w. ohne Pfandrecht gruͤnden und denen bie hypothekariſch⸗ 
Foderungen vorgehen. 

Chirologie, bie Fingerſprache, oder die Kunſt, ſich mit ben Haͤnden sub 
Fingern verſtaͤndůch zu machen. Sie iſt ein wichtiges Mittel ber Mitiheilung für 
Stumme und Taubftumme. 

Chiromantie (aus dem Griedh.), bie angebliche Kunft, aus bem Zei⸗ 
hen ber Hand wahrzuſagen. Ihre Anhänger behaupten, daß durch die Züge, 
welche bie göttliche Weisheit urfprünglich in die Hand jedes Menſchen gezeichnet 


hi 








ſchon im Ariſtoteles, welcher 3. B. verfichert, daß es ein Zeichen von langem Leben 
:b, were ame oder gwei Linien nach bis ganzen Länge der. Hand hiliefen. Die 
‚Gpizomansen abes fen, um ihre Aufl auf göttliche Ausſpruͤche zu gründen, 
Bemguifle aus der Vibel an, alt da ſind: Ex erit quasi signum in manu tua at 
quasi monumentum ante ooulas tunen (2. Buch Moſis, Gap- 13, Ders 9) amd: 
ia manu omnium homisum siguat, nt neverint singuli opera sua (Hiob, 
Gay. 37, Bess 7). Das Diisselakter bitpese bie Ehirommnsie aus, und in unſern Ta⸗ 
‚yon bat bie franz. Dahrſagerin Lenorraud In dieſer Kuuſ vornehme Adepten ihrer. 


Ä * 
Were Tlefe oder Ilachheit ſich bie Dauer und Beſchaffenheit des Lebens beſtimmen 
laſſe. Sotwie dieſe unmittelbar mit dam Herzen in Beziehung ſteht, fo ſteht eine 
bone, weiche in der Mitte der Hand laͤuft, in genauer Verbindung mit dem Ges 
hlen, und heißt die nathrliche oder bie Kopflinie. Die dritte große Linie, weiche 
yualbel wait der vorigen zunaͤchſt unter den Fingern hinläuft, wird bie allgemeine 
genannt und zeigt überhaupt die Körperkraft an, und mas dem ganzen Körper unb 
jedem einzelnen Gllede begegum fo. Die Perpendicularlinie, welche mit ben bei- 
bo erſten ein Dwieck bildet, heißt die Leberlinie und lehrt die Verdauungskraͤfte und 
fſolglich die natkirliche Leibesbeſchaffenheit fenuen. Sehr wichtig ift des Chiroman⸗ 
tren bie Linie, welche die Grenze des Armo und der Dand bezeichnet und den arabi⸗ 
ſchen Namen Rafcette führt. Iſt die Stelle, weiche fie einnimmt, von guter Karbe, 
fo bedeutet dies eine gute Leibesbeſchaffenheit. Die Satumss oder Gluͤckslinie 
‚gebt von der Raſcette mitten durch die Hand nach dem Mittelfinger zu: fie ven 
ſtaͤckt don Werth der andern Linien und erfegt, was ihnen abgehen möchte. Die 
Line, welche von der Rafkette nach dem Heinen Singer hinläuft, heißt die Milde 
liste; aus ihr erkennt man bie luͤſternen, gefchwägigen, unbeftändigen Männer, 
welche fich leicht von den Weibern hinveipen laffen. Segt find nur noch bie unter 
jedem Singer befindlichen Linien übrig; diejenige, welche (den Daumen ungerech⸗ 
net) die beiden Mittelfinger in einem Beinen Bogen umfaßt, heißt der Benusgür- 
tel, weil fie eine außerordentliche Wolluͤſtigkeit anzeigt; die übrigen haben feinen 
befondern Namen. Aus dieſen Linien flellt der Chiromant feine Vorherſagung. 
Aber das Studium ift außerordentlich verwickelt wegen ber vielfältigen Abweichun⸗ 
gem und Eigenheiten, welche fich. barbieten. Bald find die Linien einfach, bald 
doppeit, drei⸗ und vierfach, ja fogar aͤſtig; bald gerade, bald krumm oder ge 
ſchweift; fie innen Winkel, Dreis oder Vierecke ober andre Fiyuren bilden. 
Dies Alles verändert gar fehr ihre Bedeutung. Oft find fie mit Heinen Kreuzen 
durchbrochen, weiches, wenn nicht andre Zeichen dagegen find, die glüdlichfte 
Borbedeutung ift. Altes bisher Angeführte find aber nur die Grundzüge der nie⸗ 
dern Chiromantie; um ihr einen wahrhaft erhabenen Charakter zu geben, hat man 
fie auch mit der Aftrotogie in Verbindung gefest. TE 
Ehiron, Sohn des Sarum und der Philyra, foll in Theffalien unter 
den Centauren, und zwar in Geſtalt eines Roſſes, um die eiferfüchtige Rhea da: 
duch zu täufchen, geboren worben fein. Er galt bei feinen Zeitgenoffen für einen 
geſchickten Arzt, Aftronomen und Muſiker. Der Ruf feiner Weisheit machte, 
daß ihm faft alle Kürften damaliger Zeit ihre Söhne zum Unterricht übergaben, und 


a nd well oe von feinem Raten hie infierhiichkeit erlangt haste, - 
er ſagt bie Mythologie, ———— — — haben, ihn ai 
zu laflen. 


Ehironomie (Xugorogen), Die Bewegung ber 


ein 
teten dabei vorzüglich ben Ausdruck, der durch dieſeibe hervorg⸗bracht werben Bam. 
engen ea 
i ur Bezeichnung der Beflen und der Haͤnde⸗ 


clamation) ein eig Syſtem 

bewegung aufgeſtellt, gleichſam eine durch welche man, wie buch 
Moten bie die Action, weiche ein Dder 

beim Ausbrud irgend eines Gem anzuwenden. hat, bezeichnen mb 
within auch die n eines Redners oder Schaufpielers gatx lch⸗ 
haften Erinnerung und Lehre fuͤr die Zeichen 


er glaubt, bie von ihm angenonnnenen 15 Fundamentalftellungen, weiche er durch 
Veränderungen auf 139 versielfältigt , erfhöpften die möglichen Eitsllungen mb 
Bewegungen, und wenn er es für möglich hätt, durch bie auf diefelben hindeuten⸗ 
ben — dem Redner oder Schauſpieler ſeine ganze Action ſtreug ver⸗ 


nufchreiben 

Chirurgie, — —8 Theil bee Heilkunde, ber (neh 

d. griech. — die Hand, und doyor, das Werk) in Verrichtungen mit der Hand 

beftohe. Dia an ah u ed, der entweder 
bie bloße, oder mit Inſtrumenten bewaffnete Danb zur Exhaltung der Geſundheit 
oder Heilung der Krankheiten anwendet. Sie iſt keine e eigne Ärztliche Wiffenfchaft, 
fondern vielmehr ein Huͤlfsmittel, und zwar das mächtigfle und wirkſanſte Hälfte 
mittel, ber mechaniſche Theil der Medicin, und älter als biefe. Schon die Kriege 
machten die Heilung bee Wunden früher nothwendig, als bie bei ber einfachen Bes 
bensweiſe der damaligen Menfchen füch feltener zeigenben Krankheiten. Dan weiß 
* chon 80 J. vor dem trojaniſchen Kriege Melampus, Chiron und fein * 

otulap bie Argonauten als "Ärzte begleiteten; ferner, daß im trojaniſchen 
Felge zwei Söhne Äskulap's, Machaon und Pobalirins, die verwundeten Grip 
hen beforgeen. Daß jeboch fpäterhin ſowol die griechifchen. als die arabifchen ÄArzgte 
bie Chirurgie und innere Medicin vereinigt bearbeiteten, beweiſen die Werke des 
Hippokrates, Galen, Gelfus, Paulus von Ägina, Albucafis u. ſ. w. Doch wu 
ben zu Hippokrates ' Zeiten einzelne chirurgiſche Operatienen von ber Mebicie ge 
trennt. In dem Hippokratiſchen Eide war der Steinſchnitt ben Ärzten fogar varbe⸗ 
ten. Beiden Arabern herrſchte uͤberdies eine gewiſſe Scheu var den Operationen, 
und e8 wurde für eine Schande gehalten, wenn bie die foiche ſelbſt verrichteten. 
Bei den Römern überließen fie dieſelben meiftens ben Sklaven. Im Mittelalter fiel 
bie Ausübung der ganzen Heilkunſt beinahe ausfchließlic, den Mönchen umb, > 
fleen zu. Aber 1163 verbot die Kiccherverfammt. von Tours den Geiſtlichen, wel⸗ 
che mit den Juden im chriſtlichen Europa die Arzneikunde trieben, jede blutige Oper 
sation. ‚Die Chirurgie ward von denliniverlitäten verbannt, unter dem 
daß die Kirche alles Blutvergießen verabſcheue. Damals tuennten — Medkin und 
Chirurgie. Diefe Trennung wurde dadurch um fo mehr begün — ſchon die 
Zuͤnfte der Bader und Barbierer entflanden waren, welche ſich 
der Chirurgie zueigneten. Zu den Zeiten der Kreuzzuͤge (oom 1100 an kamen naͤm⸗ 
lich viele Ausſchlags und andre Krankheiten aus dem Morgenlande nach Eurepa, 






\ 


demie ber Chirurgie enthaͤtt/ die Geſchichte dieſer Periode... Hier findet 
wenn die Arbeiten eines 3.2. Petit, Garengeot, Lafaye, Lecat, Sabatier und 
wieler andern Praktiler. DrvBlettoifer von ganz bieße Beifpiele 


Molinelli, Bortrandi, : Albtuus, 

Deutfchland amd dem Morden: Heifter, Zach, Piptazn, Stein, Wiberer, Bis 

, Kreit, Galifen, Aheden und Richter. Dis gegen das Ende des vorigen 

zaͤhlte die feamzöfifche Akademie der Chirurgie mehre wuͤrdige Mitglieder, 
aber au5 iheem Ochoße ße ſelbſt erhob ſich ein Mann, ber fie in bee Geſchichte der 

Re nee an a En er nen un: 

das Haupt der neuen Schule. Außer. der chirurgiſchen Schule zu Paris ind * 


zuun Theil nur durch 

tur verliehen fein. Bekannt ſind: Sam. Cooper's, Diotionary of surgery” eto., 
4. repdhtti Ares rege (zu Paris) 
wen neuern Wundarzueikunſt“, mn. Anfl. dberf., und 


Ch ladnui (Ernf Florenz ‚ "geb zu Wittenberg 1756 ,_Gobn bes 
Prof. bei des dafigen ‚Em. „ erhielt f. erſte gelehrte 
in der zu Grimme, widmete ſich Damm zu berg und 

der Re md wurde auf Ichterer Univ. 1781 der Dhkofophie 


und 1782 der Rechte Doctor. Mach dem Tode f. Vaters verließ er die Rechtewiſ⸗ 
fenfchaft, und veibmete ſich ganz dam Studium ber Natur, dem er biher alle feine 
freien Stunden gefchentt hatte. Als kiebhaber der Muſik, worin er erſt im 19. 
J. den erſten Unterricht erhalten hatte, bemerkte er, baß die Theorie bes Klanges 
wagleih mehe vernachlaſſigt war al& audre Zweige der Phyſik, und entbrannte 


554 Ehlorni Ehot 
von Weätschey biefenh „angel abtuhetfen. Mathaueite und Phrſce, eſene⸗ 
In Begiejung auf we fagtm ihn 255 für Therrie und Auge 








Schreiben ft naturforſch. f 
Sehriften, ein in f. — —* Werk, iſt jedoch ſ. „Abuftiße (eipꝛ 1302, 
4, mit Kupf.), ‚weldyer ex Nachrichten zur Geſchichee |: abuſtiſchen Cucheckungen 
vergefegt dat. (Eine amgensb. frang. Überf. vom ihm feiäfl — Paris 1800: 

„Traited’Asoustique‘.) Ferner find zu erwähnen ſ., Neuen Veitraͤge zur Akcſtil⸗ 
(Leipz. 1817), und Beitraͤge zur prakt. Akuſtik ud zur Lehre vom Fafbeummettbam 
(ebeub. 1822). Ch. iſt der Erfinder des Cuphons ab Be tanken. ‚Diefe I 
ſtrumente bekanntzumachen, befuchte er binnen gehn Jahren, außer ben Hasuptik. 
Deutiehlaubs, Holland, Frankreich, Italien, Rußland, — mad übers 
u hat er die Achtung der Kenner ſich erwerben. Me verbonden diefet 

meehre teeffliche Anfſaͤbe Uber Muſit uni Tonkinfiter iiber ¶ Nuſtkaliſchen Bektung‘ 

1812 bam ex in ſ. Vaterſtadt zuruͤck, wo er 
ſchaͤftigt i. Auch uͤber die ſogenannten Boliden ober feurige Netaore deren Eo 
ſcheinungen, wie Flamme, Rauch, Kunall u. ſ. w., wenig gemehe haben unit den 
elektriſchen Erſcheinungen, mit denen man fle ſonſt verwochſelte, hat. er. Ute 
fachungen — Er überzeugte ſich, daß jene Erſcheinungen nicht teluriſcher 
ſondern koowiſcher Art ſeien, und hat in 2claſſiſchen Abhandlungen (Über dem 
Urſprung ber von Pallas gefundenen und andrer ihr aͤhnlichen Eifonmaffen“, . Riga 
1794, und „Über Keuermeteore”, Wien 1819) baszuthun gefucht: 1) daß die 
Erzählungen von Stein⸗ oder. Eifenmaffen Leine Taͤufchungen, ſondern Beobach⸗ 
tungen eine& wirklichen Phänomens, und baß 2) dieſe oe Metenee ꝛtwas 
unſerm Erdkoͤrper Fremdartiges ſeien und außerhalb unferer Atmoſphiee bus. zu 
und bommen. (Bol. Meteorfleine.) 

Ehlorin. 1809 fanden die Chemiker Gay⸗Lufſac und Then bei Beohadee 
tung des trockenen oxydirt falzfauern Gafes, daß es von Subflangen, welche eine 
ſehr arte Anziehung zum Gauesfloffe haben, nicht zerſetzt werde, es ſei bemm, 
daß jenes letzterm Waſſerſtoff entziehen koͤnne. Ste fanden z. B., daß dat orybiete 
ſaltzſanre Gas, durch gluͤhendes Kohlenpulver getrieben, nur fo lange in Salzſaͤnre 
verwandelt wurde, als die Kohle Waſſerſtoff darbot, und daß, wenn dieſes ver⸗ 

‚war, dad Bas keine Wirkung auf die Kohle äußerte. Hieram ſchloffen 
fie, daß bie oxydirte Salzfaͤure vielleicht ein einfacher Körper fei. Dawn giamsbte 
4810 gleichfals gefunden zu haben, da fie unzerlegbar fei, daß Leine ihrer. Zum 
ſammenſetzungen mit brennbaren Materien Sauexjtoff enthalte, daß die ſtaͤrkſte 
elektriſche Kraft fie nicht zerfeße und baf bei der Annahme von der Zuſammenſet⸗ 
lichkeit. ber Shure. die Berechnungen nicht flimmen, wenn fis durch Körper yerfiugt 
wird. Daraus folgerte er, daß die orpdirte Salzſaͤure ein einfacher Körper fd, 
welchen er dem Oxygengas verwandt hielt und nach ihrer gelblich-grünen Farbe Chlo⸗ 
in nannte. Davy's Anficht von der Natur der ſalzſauern Salze und ber gemeinen 
Saizſaͤure ſtreitet aber gegen alle Analogie, welche in Beziehung auf Claſſeficatien 
unzerlegter Körper bie einzig fichere Fuͤhrerin bleibt. Davy feibft hat die Exchtouke, 
welche man in —2 bei Behandlung des uͤberoxydirt ſalzſauern Gaſes mit ge 
meister Salzſaͤure erhält, als eine Verbindung ber orpbirten Salzfäure mit Base 
Koff kennen gelehrt und dieſe Verbindung iſt kaum denkbar, wenn man nicht die 
Chlorin als eine oxydirte Salzſaͤure betrachtet. 

Choc, in der Kriegsſprache, das Kosflärzen auf ben Feind. Man gebraucht 
es gewoͤhnuch von der Cavalerie. Soll ein ſolcher Angriff feine volllemmene Wir⸗ 














Shoclade  : Ehodowiedi 888 


Bug chun, fo iſt dayıı within: einmal, bad Burfemnienbleikuber Linie, bauakt 
ver Aufali auf allen Rumkten ‚zugleich geſchehe und ber Feind auf ainmmad micbieger 


werfen werbe; dann das Gewicht. der Pferde, wodarch die Aruppe Arafe um Gin⸗ 
beingen erlangts endlich, bie mubglichfbe j die Heftig⸗ 
keit des Choes verdoppelt mb dem Feinde Die Gaſſung benennen wird 


Das Aureiten maiß jedoch in einer ſteigenden Geſchwindigkeit geſchehen und mit Det 
Entfernung des Feindesd ie Verhaͤltniß ſtehen, bad heißt: man beginnt durch einen 
Beinen Teott, fällt dans in einen geſtreckten Trott, und in der Extfermmug von 
150 Schritten vom Feinde in Malopp, endlich bei den Iehten: 60 Schritten ie 
man Die Pferde Ins ſtaͤrkſten Carriere laufen, um ben Feind mit ganzer Kraft uͤber 
Houfen zu werfen, a ee en 

Cheocolade, ein aus geroͤſteten und geſloßenen Cacaobohnen, Zucker, 
Cardamomen und Vanille bereiteter Teig von roͤthlicher uber brau⸗ 


J 


Man pflegt fie in Tafeln zu giefen, welche pure Gebtauch zerrieben und in Wein, 
Milch oder Waſſer, mit ober ohne einige Eidotter, gekocht werben, woraus ein 
vahrhaftes Getraͤnk wird. Die Amerikaner bedienten fi) kange beuer‘ die 
Spanier Amerika ehtbediten dieſes Getraͤnks Beſonders bereiteten bie alten Merk 
kaner, weiche es Chocolate nannten (vom dem merttaniicdyen Choco, CGexdnsfch, 
uwnd Batte, Waſſer), feit undenklichen Zeiten aus geroͤſtetem und geſtoßenent Gacao 
eine fühetolabe , weiche ie mit Waſſer verblinnten und. mit Maisnahl und Bhandrs 
zen, befenders Zimmet und Vanille, verſetzten. Als ihnen 1506 ver Zucker bes 
East werde, mifchten fie auch davon hinzu. Wan den Amerikanern ernten bie 
Eipanier die Chocolade kennen, und durch biefe kam fie nad; Europa. Man Hat 
fie, befonbers in den neueſten Zeiten, auf mancherlei Weiſe verfälfcht. 

ho czim (Chotſchim), eine wichtige, Kaminiec gegenüber gelogene, uufflfihe 
Beensfeftung am rechten Ufer des Dnieſter, in Beflarabien, mit 25,000 Eimw, und 
bebesstendem Danbel. Die hiefige Induſtrie befchäftigt fich ganz mit Armeebeduͤrf⸗ 
niffen. Die Türken tiefen Ch. feit 1718 durch franz. Ingemteurs flärber bofeſtigen 
es weaızbe aber dennoch 1730, 1769 und 1738 von deu Ruffen erobert. eye da ber 
Druth in Europa die Grenze beider Reiche macht, iſt ihre Lage zu einem Waffen 
Fing amd zur Organiſirung von Mannſchaft und Kriegamaterial fehr wichtig. - 

Ehodowiedi, ausgefpr. Chodowiezki (Daniel Nikolas), Male umd 
Kupferſtecher, geb. 1726 zu Danzig, erhielt von ſ. Vater ale Nebenſache ben erften 
Unterricht ia der Miniaturmalerei, die er, unznac, bes Vaters Tode f. Butter zu 
unterflägen, mit großem Eifer betrieb. 1743 kam er nad) Berlin zu einem Onkel, 
um f. in Danzig angefangenen Lehrjahre als Kaufmann zu vollenden; in f. Muße⸗ 
ſtunden machte er kleine Miniaturgemaͤlde auf Dofen, die er an Kaufleute verhan« 
beite. Noch unbekannt mit den Grundſaͤtzen ber Gompofition, ſah er durch Zufall 
akademiſche Figuren und andre Zeichnungen, und ergab fi) mit ganzem Eifer den 
neuem Studien. Schon f. erfien Verfuche zogen die Blicke der Kenner auf ſich; 
befonbers machte 1756 ein Meiner Kupferflih, das MWürfeifplel, die berliner 
Akademie auf ihn aufmerkſam. Diefe Gefellfchaft trug ihm auf, bie Bilder für 
ihren Calender zu entwerfen, der baburch einen großen Abfas fand. Während bes 
fiebenjährigen Krieges flach er verfchiedene darauf Bezug habende Gegenſtaͤnde, 
unter anber die ruſſiſchen Gefangenen zu Berlin, welches jetzt zu ben feltenften von 
f. Blättern gehört. Die Geſchichte des ungiädlichen Jean Calas gab ihm ben 
Stoff zu einem fehr ruͤhrenden Gemälde, das er auf den Wunfeh Alter, die es 
fahen, auch in Kupfer ausführte. Die Abdrüde mit d. 3. 1767 werben vorzuͤg⸗ 
Ulich gefhägt. Einige J. zuvor hatte er die Lebensgefchichte Chrifli gemalt, zwar 
nur in Miniatur, aber in einer Vollendung und mit-einem Ausdruck, bafı Jeder 
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daven enczuͤckt war. Ch. belam ſeitdem fo wiele Aufträge, daß er f. ganze Beitasrf 
Zeichnungen und Kupferfliche verwandte. Faſt alle Kupfer zu Lavatee’s „Phyfier 
gnoiniſchen Sragmenten” ſind nach f. Zeichnungen geſtochen; es ſelbſt hat daren 
mehre mit einer unnachahmlichen Vollendung ausgeführt. In demſelben Geifbe 
find die Kupfer, weiche.er zu Baſedow's Werken umd zu dem, Gothaiſchen Salenber“ 
Heferte.. Es erſchien kaum ein Bach im Preußifchen, zu welchen Eh. nicht 
wenigſtens eine Vignette geftochen hätte. Seine ſaͤmmtl. Blaͤtter beiaufen ſich 
auf mehr als 3000 ; zu bemerken aber iſt, daß er die Eigenheit hatte, an ſ. Wer⸗ 
ken Veraͤnderungen vorzunehmen, wenn eine gewiſſe Anzahl von Abdruͤcken go 
macht war, fobaß nicht alle. Abdruͤcke eines und deſſelben Blattes ganz gleich inb. 
Er ift als der Stifter einer neuen Kunfigattung in Deutſchland zu betrachten, nam⸗ 
lich der Darſtellung moderner Figuren mit einer Wahrheit der Phyſiognemie, einer 
Lebhaftigkeit bed Ausdrucks und einer, auf fittliche Befierumg abzielenden Kasıme, 
welche in ihees Act einzig blieb. Lange ſchon hatte er die Stelle eines Wicrbirecters 
der Akademie der bildenden Künfte zu Berlin bekleidet; 1798 warb er au Biebe’s 
Stelle wieklicher Director. Er ſtarb d. 1. Geb. 1804, Auch als Biedermann war 
Ch. allgemein gefchägt. | 
Choiſenl (Etienme François de), Herzog von Choiſenl und d Ambeiſe, 
er Ludwigs XV., geb. 1719. Als Graf von Stainville trat er. im 
Dienfke, zeigte eine glänzende Tapferkeit und flieg bald emper. Seine Bermähe 
lung mit einer reichen Erbin, einer Schweſter der Herzogin von Gontaut, und feine 
Verbindung mit der Marquiſe de Pompadour erlaubten ihm, die Befriedigung ſei⸗ 
nes Ehrgeizes zu hoffen, den er nie vesheimlichte. Er ging als Geſandter unch.IRom; 
und 1756 in gleicher Eigenfchaft nach Wien, folgte aber in demſelben 3. dem Gar⸗ 
dinal Bernis, damaligen Minifter ber auswaͤrt. Angeleg., der aus Verdruß über 
die Widerfpräche, bie er nach Abſchluß des viel beftrittenen Buͤndniſſes mit Oftreich 
erfuhr, feinen Poſten verließ. Der neue Miniſter erwarb fchnell den groften Ein 
flug, ward Derzog und Pair, trat zugleich an bie Spige des Kriegebepartemerntk, 
uͤberließ aber nachher das Departement der auswaͤrt. Angeleg. dem Grafen Cheiſenl, 
nachmaligem Herzog von Praslin. Ohne den Namen zu haben, war er Premiermir 
nifter und leitete allein alle Angelegenheiten. Bon jeher den Jeſuiten abgemeigt, 
vereinigte er fich mit den Parlamenten, um ihren Sturz zu bewirken. Indeß Dass 
erte ber fiebenjährige Krieg fort und Frankreich erlitt nur Unfälle. Dan mußte, ba 
die- Finanzen ganz erfhöpft waren, unter druͤckenden Bedingungen 1763 Frieden 
fihließen. Den beiden Miniftern, welche bie Staatsverwaltung unter fü teils 
ten, konnte das Unglüd nicht zugefchrieben werden; andre minder talentvolle win 
‚den vielleicht größere Opfer haben betwilligen müffen ; aber daß Choifeul uad Pras⸗ 
lin noch mit Ehren und Önadenbezeigungen uͤberhaͤuft wurden, reiste: ihre Feinde 
zu bitteren Anfchuldigungen. Man behauptete, daß fie nur den Krieg ve 
hätten, um ſich nothwendig zu machen, und tabelte fie, nicht früher Friede ger 
Schloffen zu haben. Die Pompabour farb 1764, 1765 der Dauphin, und 1767 
defien Gemahlin. Nachdem man verfucht hatte, über den Tob des Dauphins bie 
‚abgefhmadteften und ſchaͤndlichſten Gerüchte zu verbreiten, um Choifeni.in ben 
gehäffigften Verdacht zu bringen, ließen fich die Feinde deffelben, ein Herzog von Ab 
guillon, ein Abbe Zerray und der Kanzler Maupeou zu den verächtlichkten Mitteln 
herab. Sie brachten es dahin, daß Ludwig XV., trog der Vorftelungen bes Mi⸗ 
niſters und teog feines ihm gegebenen Worts, die Gräfin Du Barry bem Hofe vor 
ftellen ließ und dadurch das Anfehen des Throns herabwürbigte. Anfangs kam die 
Du Barry dem Minifter auf alle Weife entgegen; das Ziel ihres Ehrgeizes war, 
‚die Stelle der Pompabour ganz einzunehmen. Choiſeul wies ihre Anträge mit 
Stolz zuruͤck; aber fo lobenswerth auch fein Betragen gegen die Maitreffe war, fo 
‚wenig durfte er boch die Achtung gegen feinen König und Wohlthäter-veriegen. 
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Durch Nachgiebtgkeit wuͤrde er ihn haben Initen Loͤrmen, durch feinen Dretz erbibr 
terte er ihn wur, und gab feinen Feinden feibRt die Moffen gegen fi) in Die — 
Die Herzogin von Grarrmont, des Miniſters Schweſter, haste immer viel Gewalt 
über feinen Geiſt gehabt; fie uͤbee fie bei dieſer Belegenheit ohne die geriergſte Moͤ⸗ 
Bioung ,: aufgemumtert durch das Mißvergnuͤgen des Volks, das damals für bie 
von dem Kanzler Maurpedn angegriffenen Parlamente Partei nahm. Die Sach⸗ 
der Parlamente and des Miniſters ward eins. Man uͤberzengte den Koͤnig, daß 
Choiſenl fie zum Widerſtand anreize. Noch kaͤmpfte Ludwigs altes Wohiwollen 
Fhe feimen Miniſter einige Zeit den Raͤnken entgegen, bis er im Dec. 1770 ibm 
in einem hart abgefüßten Scheiben feise Ungnade antinbigte und ihn nach Chante⸗ 
loup verbannte. EH.’9 Abreiſe glich eittem Trimmphe; feine Entfernung warb als 
ein Ratienalungluͤck besrachtet. ‚Drei Jahre veriehte eu in ber Verbanuung, um⸗ 
geben von einer glaͤnzenden ımb ausgewählten Gefellſchaft. Mach Lubwigs XV. 
Tode echielt Choiſenl feine Freiheit wieder, nachdem ex gerabe nur fo lange verbannt 
gewefen, ats nöthig war, um feinen Ruf zu vermehren und die allgemeine Ach⸗ 
tung, in der er ſtand, außer Zweifel zu fegen. Als Kriegsminiſter änderte er nach 
fiebenjährigen Unfälen die Einrichtungen des Heeres. Friedrichs neue Taktik noͤ⸗ 
thigte dazu. So groß das Mißfallen der aͤltern Officiere im Allgemeinen auch dar⸗ 
über tar, deren viele den Abſchied nahmen, ſo leuchtete doch bald die Nothwendig⸗ 
keit der vorgenommenen Umbildungen ein. Das Artillertecorps bekam eine neue Ges 
ſtalt; treffliche Schuten wurden errichtet, in denen man Dfficiere bildete, welche 
die rans. Artillerie zur erfin von Europa erhoben. Ein Gleiches fand bei dem 
Geniecorps flatt. Befonbere Aufmerkfamleit widmete Choiſeul den Antillen; Mars 
tinfque wurde neu befeftigt, St.:Domingo auf die hoͤchſte Stufe des Wohlſtaudes 
erhoben. Als Ch. und Praslin 1770 aus dem Miniflerium traten, waren in we⸗ 
niger als fleben Fahren die Verlufte der Flotte hergeſtellt; fie zählte 64 Linien» 
fchiffe und 50 Fregatten und Corvetten. Die Magazine waren gefültt. Auch.fchloß 
bh. den Familienvertrag, der alle Regenten aus dem bourbonifchen Haufe verband 
und die fpanifche Flotte in die Hand Frankreichs gab. So verfchaffte er dem franz. 
Namen die Achtung wieder, die er durch lange Kriegsumfälle verloren zu haben 
fchien. Was den wirklichen Kräften Frankreichs fehlte, erfegte feine Feſtigkeit. 
Er kaufte und eroberte Corſika, ohne daß England wagte, fich Öffentlich zu wider⸗ 
feßen. Überzeugt von der Wichtigkeit der Unabhängigkeit Polens für das Gleich⸗ 
gewicht Europas, durchkreuzte er ſtets die ehrgeizigen Plane Rußlands und vers 


wickelte es in einen Krieg mit den Türken, die er Eräftiger unterſtuͤzt haben würde, 


wenn nicht der König felbft ſich ihm widerſetzt hätte. Sranzöfifche Officiere wurden 
zu den polnifchen Conföberirten, zu den Zürfen und zu ben oftindifchen Fuͤrſten, 
welche letztere er zugleich mit ben ameritanifchen Colonien gegen bie Engländer zu 
bewaffnen hoffte, geſchickt. Verſchwenderiſch mit feinem eignen Vermögen, war 
ee in den Staatsausgaben fparfam. Ludwig XV., der nur zu bald Ch.'s Entfer⸗ 
nung mit Neue empfand, rief aus, als er die Theilung Polens erfuhr: „Das 
wäre nicht geſchehen, wenn Ehoifeul noch hier waͤre!“ Rad) Ludwigs XVI. Thron» 
befteigung ward er an den Hof zuruͤckberufen und auf das ehrenvolifte empfangen, 
aber das Miniſterium wurde ihm nicht wieder anvertraut. Choiſeul lebte, troß ſei⸗ 
ner ungeheuren Schulden, fortwährend mit äußerm Glanze und ftarb 1785 ohne 
Kinder. — Sein Neffeu. Erbe war Claude Antoine Gabriel, Herzogvon Choiſeul⸗ 
Stainville, geb. 1762, Pair von Frankreich fchon vor der Revolution. Er wan⸗ 
derte aus 1792, nachdem er bei der Flucht des Könige 1791 mit thätig gewefen, 
bierauf verhaftet, jedoch fpäter freigefprochen worden war. Ex errichtete ein Regi⸗ 
ment Dufaren und diente gegen Krankreich. In der Kolge warfihn ein Schiffbruch 
an die franz. Küfte. Er blieb vier 3. im Gefängniffe, während man unterfuchte, 
0b die Geſetze gegen die nach Frankreich zuruͤckkehrenden Gefangenen bei ihm anges 
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wenbet werden follten. Der uufte Sonful ſpoach ihn frei, "und TieB hn in ein nen, 
(eb Land Weingen, 1. Zar. 1000; 1801 gab er ihm bie Ertaubniß nach Frankuic 
zaruͤckzakloheen. Nath der Reftauration wurde Ep. Genervallieut. m der Pahk 
kanmer hat er id) zur eonftitutionellen Partei gehatten. Er ſchrbeb: „‚Retation da 
depart de:Leuis XVI, la 20jum 1791”, uns bie „Hist. ut proeds desum- 
de Calain“ (beibe in den „Mem. des contemsporains"). 
Ehoiſeul⸗Gouffier (Marie Gabriel Augufte, Grafvon), Palm 
Frankreich, geb. 1752, nahm den Namen Gouffier nach feinet Vermaͤhlung si 
dem Ftaͤulein von Gouffier an. 1776 machte er eine Reife nach Bricht nh 
Afen. Wegen feiner fhr bie Wiſſenſchaft fo reichhaltigen Meifebefhreibung men 
es Mitgliebd dor Akademie. 1784 ging er als Botſchafter nach Conftamcinche 
und nahm wieke Golehrte und Rlınfiter wait, In deren Gemelrſchaſt ex ſich, mdhten 
ſeiner Miußeftunden, mit gelehrten Nachſachamgen beſchaͤſtigte. 1791 mike m 
zum Gefandten am londner Hofe eenannt, blieb aber in Gonflantinopel, and c 
tete alte ſeine Noten an bie-bansels in Deutſchland lebenden Wrkber Ludwige Ki. 
Bei dem Raͤckzuge aus Champagne aber fiel fein Belefwechſel in Die Hsste dern⸗ 
publitaner, mb am 22. Oct. 1792 wurd von dem Convente Verhaft gegen Ihn te 
ſchloſſen. Er verlieh daher Gonflantinopel und begab fich nach Rußland, wo de 
Katferin ihm eine Penfion ale Akademiker zugefand. Im Febr. 1797 ward 
vom Kaiſer Paul I. zum Geh. Mathe ernannt. 1802 kam er nach Fraukreich w 
the, und nahm das Jahr darauf feinen Diag in ber Eigenſchaft eines Mitaiihes 
der chem. Akademie in dem Nattonalinftitute und neuerlich in der Akademie wiedn 
ein. Er ftarbim Sommer 1817. Bon feiner „Voyage pittoresque de la Orie«“ 
erfchien 1809 die 1. Lief., die 2. 1820; die 3. 1824, gr. Fol., Kpf. m. At. Da 
erſte Band der Reife erfchien 1782. — 1816 las er eine gegen bie beutfchen Pie 
ſophen gerichtete „Dissertation sur Homere“' in der Akademie der Inſchriſten en. 
Cholzra morbus (von xoan, bie Galle), die Gallenruhr, auch Bude 
kolit, iſt weſentlich verſchieden von ber acuten afiatifchen ober indiſchen Choln. 
Diefe legtere, bie morgenlaͤndiſche Brechruhr, ſcheint der heftigfte Grab von Re 
genentzendung zu fein, welche das Sonmengeflechte (Plexus solaris) ergreift un 
nach wenig Stunden durch Lähmung bes Pulfes den Tod herbeifuͤhrt. Sie werd 
früher von Indifchen Arzten für nicht anſteckungsfaͤhig gehalten. Allein von 1817 
— 19 raffte fie in Indien über 3 Mil. Menfchen weg. , Wer von der Kraul⸗ 
heit befallen wurde, empfand plöslich, ohne daß ein Üübelbefinden vorbergim, 
fchneidende Schmerzen und einen Drud in ber Herzgrube, weiche ein lautes Be 
ſchrei auspreßten. Zugleich ſtellten fidh Erbrechen und Ausieerungen ein, nit 
von Galle, fondern von unglaublich. großen Quantitäten eines weißlichen uf 
mit anfangs gelben, dann ſchwaͤtzlichen Subftanzen, bei heftigen Schmerzen m 
Dormcanals und anhaltenden Kämpfen. Das Geficht befam ein leichenauiges 
Anfehen ; die Oberfläche des ganzen Körpers wurde kalt, zumal Hände und BER, 
welche eine dunkelblaue, in ſchwarz übergehende Karbe annahmen; das Biut wich 
von dem aͤußern Theilen zuruͤck und haͤufte ſich in den Hoͤhtungen der Bruſt, des 
Unterleibes und des Kopfes an, wobei das Herz gewaltſam arbeitete, um die 
maffe, deren Umlauf gehemmt war, fortzutreiben; die Augen nahmen eim 9 
zend rothe Farbe an; der Puls war unfühlbar; die Secretionen hörten auf dabei, 
beennender Durſt und die äußerfte Unruhe. Der Kranke verfiel in gaͤnzliche Muth 
Iofigkeit, und nad) einem ſtarken Blutverluſte duch die Nafe erfolgte 
22 — 24 Stunden der Tod. Das Übel ergriff ſowol ſtarke ald 
Nature, doch ſchienen Frauen. und Kinder demfelben weniger unterworfen zu fol 
auch verbreitete es fich ohne Unterſchied über alle Stände und Arbeitsclaſſen 
die Franken ſchuͤtten ſich durch Abfonderung. Die Diet dußerte auf die Entmid® 
tung biefes Krandheit einen emtfchlebeen Einfluß, und man bemerkte, daß Cab 








. palm’ Se 038 
jech, cuelche mnniäig viel Wrhdpet: zemefien, an Ichnsiiften atfadriehee wurben. 
Disfe fpasarebifche (frampfartige) Eholera Iarhiens ſcheiut beim Zuge der BDarawa⸗ 

nen gefeigt zu feins fie iſt von Bengalen ( Caleutta) hir feit 1817 von D: noch W. 

wergefiheitten, ohne je eine ruͤckguͤngige Berogung za machen. LEDL :verbruitete 

fie.fich bis nach Schirag.(Yauptflabt.der eigen Prooin; — im folg. J. 

war fie in Tauris, Bauntfk. bee perfı Provinz im andeen Stäbe 

un Poerſſens; 1823 drang fie bis an die weſtliche Geenze bee ee Hide und zeigte 
füch wicht in ber türkifchen Provinz Mofſul, auf — — Eyrbens 
uud Spermi. Die — — En a ale 
ſten Quartieren bee Stäbe, wo bie kmmeen Bolßtelaffen am bichteften heifammen 

wehnun;: fie verbreitete ſich von Quartier zu Quartier, indem fie jehwömal:erfk im 

derm einen mubtehte, ehe fie in einem andern ausbrach. Am gerſtoͤrendſten zeigte 
ſte ſich in niedrigen vnd flark bewohnten Haͤufern. Zuletzt erſchien fie auch an hoch⸗ 

need Ste wyrde jebergeit in den Seumermonaten wieder hervorge⸗ 
rufe, nachdem bie kaͤltere Jahreszeit ihrem Graſſiren Einhalt gethan Hatte. Die 

Dauer der Seuche betrug an deriſeiben Orte nie unter 14 und zuweilen uͤber SO 

Zuge: Man glaubt, daß ein Zehntel ber Bewöllernng buch fie bingerafft worben 


Calomel dis genfligften Erfolge erlangt zu haben: Sn Aftraban, wo dieſe Seuch⸗ 
I Herbſie 1823 ausgebrochen mar, von den Ärzten jedoch nicht fuͤr anfleddinb gen 
nahm die ruf. Megierung fo zweckmaͤßige Maßregeln, daß fie bald 
aufbiete. S. das „Magas. der ansländ, Literat. bee Heilkunde, von Berfon sub 
Sins‘, Hamb. 1824. Disoflind. Cholera hat D. Jak. Jameſon beſchrieben. 
‚Ch eliamb, ber — Jambe, jambiſche Hinkvers, ſonſt auch Skazen, 
nub Hippenaktiſcher Vers genannt, weil ſich ſeiner bee Satyriker Dipponar aus 
Epheſus bedlente, ober ihn gar erfand. Der jambiſche Hinkvers iſt ein u. 
Sccöfäßler, deſſen letter Fuß ftatt des ertwarteten Jamben einen Trochaͤus ober 
u wodurch er bie hinkende Bewegung erhaͤlt, — B. der bekaunte 


Der Sholanlbe ſcheint ein SL für — 
oder nach Apel's Beiſpiel: 


vo 
Wir fingen ee gleich I. ben Walbobgein. 


Daß man den Choliamb zu komiſchen Wirkungen vortheilhaft anwenden Ohıme, 
ergibt fich aus f. Bau. In Zimmermann’s „Dramaturg. Blättern”, Nr. 8, If 
über dieſen Segenftand mit Einficht gefprochen worden. 
Chor (Schauſpielkunſt und Muſik), urfpränglich ein Trupp Sänger und 
Tänze, welche bei feftlichen Belegenheiten ben Pomp und bas Feierliche berfeiben 
echöhen mußten. So war es auch unftreitig bei der Tragoͤdie und Komödie, in 
reichen der Chor usfprünglich der Hauptbeſtandtheil, ber gefchichtlichen Bedeutung 
nach, die Grundlage war. In der Folge wurden die Chöre freilich nur zur Meben- 
fache gemacht. Im der Bluͤthenzeit der attifchen Tragödie war der Chor eine Ge⸗ 
ſellſchaft won Perfonen männlichen und weiblichen Gefchlechts, die währehb ber 
ganzen Vorſtellung Zuſchauer, oder vielmehr Zeugen der Handlung waren und 
auf dem Schauplase fortwährend zugegen blieben. Stand die Handlung ſtill, fo 
fang der Chor Lieder, welche eine Beziehung auf diefe hatten, und entiweder ben 
Eindruck ftärken, ober bie Empfindungen über den Vorgang der Hanblang aus⸗ 
deuͤcken fellten, nahm mol auch bisweilen durch Bemerkungen gegen bie handeln⸗ 
den Perfonen, durch Nach, durch Troft, durch Ermahnung, oder Abrathung, an 
ber. Handlung felbſt Theil; früher erfchien er als Hauptperſon des Handlung, wie 
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noch zuwellen bei Äſchylus. Errſellte gemeiniglich einen Thell ober bie fe Üttcten 
des Wolke, bei welchem bie Handlung vorging, wol auch die Mäthe des —— 
u. ſ. we. vor; und nie konnte ber Chor aus der Tragoͤdie wegbleiben, ja, dem erſten 
oben angeführten Urfprunge wach, nicht einmal die Buͤhne verlaſſen. Anfangs 
waren es auch ſehr viele, bisweilen auf-50 Perſonen, tweiche den Chor — 
ten; in der Folge wurde die Zahl bis auf 15 beſchraͤnkt. Die Ausſtattung bes 
Ehors war in Athen eine buͤrgerliche Ehrenlaſt und hieß Cho ra gie. Der Anführer 
oder Worftehereines ſolchen Chors hieß Korip haͤug der auch da, wo jener Ancheilen 
der Handlung nahm, im Namen der Übrigen ſprach; bisweilen theilte fich der Cher 
im zwei Theile, welche abwechfelnd fangen. Dieſe Abtheilungen bes Chors, welche 
mar, vlellirbcht nicht gang richtig, Choͤr cegu nenne pflege, waren dann in Bewer 
gung, und gingen von einer Seite des Theaters nad) der andern, von weichen Be⸗ 
en bie verfchiebenen Benennungen der einzelnen Lieber ober Abfäge herruͤhr⸗ 
ten, nämlich Strophe, Antiſtrophe und Epode. Wie aber die Muſik, nach wel 
cher biefer Chor gefungen wurde, beſchaffen getvefen fei, daruͤber laͤßt fich nichto Be⸗ 
Pinumtes fagen; wahrſcheinlich ift, daß es vielmehr zine Art feierliche Rebe, nach 
einem beſtimmten Maße geweſen, und daß überhaupt die Melodien berfelben, wenn 
man ſie fo mnnen darf, bioß in Einklaͤngen und Octaven beſtanden haben und 
ſehr einfach geweſen ſeien. Sie wurden auch von den Inſtrumenten, weiche etwa 
einige Floͤten waren, Ton für Ton im Einklange begleitet. Mit dem Verfalle der 
alten Tragoͤdie iſt nachher ber Chor in den Trauerſpielen abgekommen, und erſt bie 
nalen unſerer Zeit, und Schiller als der Erſte (f. deffen Vorrede zur 
„Braut von Meffina”), haben wieder einen Verſuch gemacht, ihn nach Art der Al⸗ 
ten auf unſere Bühne zu bringen. Daß übrigens in unferer heutigen Muſck der 
Ehor einen vier⸗ oder auch mehrftimmigen Sefang ausmadıt, wobei jede Summe 
mit mehren Sängern ober Sängerinnen befet ift, und das Gehör mit aller Pracht 
dee Harmonie und Schönheit der Melobie zu rühren weiß, if bekannt. Diefe 
Chöre, welche durchaus von jenen der alten Griechen verfchieben find, brädden ent 
weder feeubigen Zuruf, ober Verwunderung, Schmerz, Anbetung ıc. einer Weibss 
j menge aus, und fi ind, wie bekannt, von großer Wirkung, aber auch fuͤr den Tou⸗ 
feger eine befonders ſchwierige Aufgabe. — Chor heißt auch der obere Theil der Kine 
che, wo der Hauptaltar flieht. Man nennt bie Batholifchen Canonici Chorherrem, 
weil fie dort ihre Sing⸗ und Betſtunde halten. — Chorbiſchof iſt ein Geiftticher, 
dem ber Biſchof über einen Theil feines Sprengel die Aufficht anvertraute. — 
Chorgericht, ein Bericht, welches der Biſchof und die Chorherren um einen Tifch 
‚halten, auf welchem Kerzen flammen, und mitten auf dem Tifche ein Reliquien⸗ 
— zu ſtehen pflegte. 

Choral (franz. Plain -Chaut, weniger richtig Plein- Chant), die Melodie, 
nach weicher die geiftlicyen Lieder beim öffentlichen Gottesdienſte von ber ganzen Ge⸗ 
meinde gefungen werden, und die aus lauter langſam ſich fortbewegenden melodi⸗ 
fchen Hauptnoten befteht. Dadurch befommt ber Choral den Charakter bes Ernſtes 
und der Würde, wodurch er das Herz zu frommen Empfindungen ſtimmt. — 
ſteht dann auch fuͤr den Geſang ſelbſt. 

Choregraphie Tanzvorzeichnung , die Erfindung neuerer Zeit, die 
Tänze durch Zeichen anzubeuten, wie der Gefang durch Noten angebeutet wird. 
Sie befchreibt den Weg, den jeder Tänzer nimmt (welches man bie Figur oder bie 
Touren nennt), die Ölieder oder Theile des Wegs, die zu jedem Takte und zu jedem 
Takttheile der Muſik gehoͤren, naͤmlich, was in jeder Zeit und auf jeder Note ge⸗ 
ſchieht, die Stellung der Fuͤße, der Arme und des Leibes, die Bewegungen ohne 
Fortruͤcken u. die Bewegungen mit Fortruͤcken oder die Schritte. Dabei wird auch 
die Geſchwindigkeit für jede Bewegung angemerkt, wodurch das Ganze dem ange 
kundigen ebenſo verſtaͤndlich wird wie ein Muſikſtuͤck dem Tonkuͤnſtler. ‚Auch tak⸗ 
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Choiame 1 Ebrift (Bofeph Anton) Gr 
tifche Beichriungen, welche bie: RS ERS: ab ontnionen uhrni 
ſollen, nannte man choregraphifde. 

hboriambe, f.Ruvtämuas. .. 

horographie, bie Beſcheeibung einer einzelnn Sei im. Begmiake 
der Geographie (Erbbefhreibung). Deegleichen auch a Kunfe, Provinguzten 
Mm; eichnen a) 

Whouans, im franz. Reeiutienskriege, bis dam⸗ i⸗ ſpgenaunten Aufrich⸗ 
ver am rechten und linken Ufer den Loire; eigentlich führten zn RR 
die Einiglich gefiunten Bewohner:bed ‚richte Ufers ıber:Boine im ehemaligen 
tagne, Änjon und Maine. Die Fläche Laudes, — Dr hei 
ylag eröffnet war, bitdet beinahe ein Viereck, wovon die Staͤhte: Nantes, Angerh, 
Mayenne und Henne die Winkel ſiad; aber die Streifereien erſtreckten ſich biowa⸗ 
len noch weiter Länge der Kuͤſte him, bis zu der Stadt EOrient. üÜber de ‚lies 
fpeung dev Venemung Ehowans iſt man nicht gang einig. Einige leiten fie. von dem 
Mamen der Söhne eines Schmiedes ab, weiche in jenen Gegenden zuerſt Aufcuhr 
gepredigt haben ſolen. Andre wollen den erſten Grund derfelben im der fehlerhaf⸗ 
ten Ausſprache des Wortes ohat haant eig ‚finden. Mach Angabe. der 
Lehtern ſoll eiwe Selsifchaft von Schieichhaͤndlern, welche vor ber Revolution ein. 
wnfehntiches Gewerbe nobt heimlicher Ausfuhr des Satzes aus der einer Sanb⸗ 
verwaltung genießenden Bretagne in die benachbarten Vrovinzen trieb, ſich an. den 
nachgoahmten Toͤnen der Machtenie unter einander erkanm haben; um ſich gegmi 
ſeitig zu Hücbfe zu kommen, wenn etwa eins ihrer Mitgliedar das Ungiäd-batsey- eis 
wen Auffeher anzutreffen. Durch die Mevolution wurde Ans. Handwerk diefer 
Eeute, twelche groͤßtentcheils keine andre Beſchaͤftigung Lonmten, uͤberfluͤſſigz dafie 
nun aber eiamal an ein herumſtterfendes Leben gewöhnt waren, durchzogen füe das 
Eand und wurden Raͤuber; mehres Geſtndel geſellte fick zu ihnen, und fo wuchs ihr 
Haufe. Anfaͤnglich war Mord' und Pluͤnderung ihre Hauptabſicht; nachhersaber 
fchloſſen fie ſich an die Bendéer (4..d.), um mit diefen: flır Religion und König 
thum zu kaͤmpfen, und theilten daren Schickſal. Nach ber Ruͤckkehr Lubivigs X WIM. 
find verſchledene ehemalige —— ber Chouans für ihe⸗ anſt eroiefene Arpäuge 
lichkeit ehrewwoll ausgezeichnet worben 

Shrifam (xoiouc, grirch.), bas Heftige Salboͤl, das am — Dei 
nerotage von einem batholiſchen Biſchofe bereitet und hei der Taufe, Firmelung, 
Prieſterwelhe und letten Dtung gebuaucht wird. Daher Ehriftus, ber Geſalbte 

Chriſt (Iofeph Anton), Schauſpieler, geb. in Wien 1744, ſtudirte ‚be 
den Jeſuiten und machte nachhen als Huſar einen Theil des fiebenjährigen Krieges 
mit. Nach dem Kriege trat er im Clvildienſte, heirachete heimlich ein Fraͤnltin 
Peixoto de Coſta, ging mit Ihe — Saltzburg und trat Hier unter fremdem Nas 
men in bie Ilgner ſche Iruppe. Er ſtand fpäterhin bei den Theatern in Klagen⸗ 
furt (wo er ſich zum Taͤnzer ausbitete), in Wien, Prag, Braunſchweig und (1774, 
unter dem alten Doͤbbelin) in Dresden. Als Seller an Doͤbbelins Stelle trat, 
ſah dieſer ſich von dev ganzen Tenppe verlaſſen. Nur Chrift foigte ihm nach Bes 

Im, ging jeboch 1778 zu Schroͤder und 1779 zu Bondini nach Dresden. Beffere 
Verhaͤumiffe bewogen ihn, einem Rufe nach Petersburg zu folgen. Da er aber 
auf die Dawer nicht gefiel, ging: eu bald nad ae no er feine Krau vertor: umb 


aͤhri⸗ 
gem —“ sing Sb: nnd Mainz mb Schere 1798. zum eisen Mate 
sad, Dresten. zur Kranz Seconda zuruͤck, wo er, von allen Fteunden der: Kunft 
geachtet, —— Jubilaͤum feierte und 1824 ſtarb. CEhriſt's maufierhafie 
— ſein tlefes Oefuͤhl, feine Kenntniß der Bühne, die Einfkterifihe Berech⸗ 
des Zuviel und Auwenig in allen ſeinen Leiſtungen ud. are use 
— Siebente Aufl. Bd. II 
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diegene, das die Schaufpieler aus ber alten Schule (von Seiler, Eckhef unb Schroͤ 
der) auszeichnet, weifen ihm einen hohem Rang unter ben erflen beutfchen Schaus 
fpileen an. Er hat. mehre Rollen, wie es bie Franzoſen nennen, gefchaffen; 
‚ante diefen mag Riecaut in Leffing’s „Minne: von Barnheim” wol die bedeu⸗ 
3 geweien fein. — 

Chriſt (Johann Friedrich), geb. 1701 zu Koburg, Prof. der Dichtk. zu 
Beipzig, wo er am 3. Aug. 1756 farb, Hatte als Führer eines jungen Mannes eine 
Reiſe nach Holland, England. und Italien gemacht. Mit großem Scharffinn ver 
band er eine Gelehtſamkeit von feltener Tiefe und Mannigfaltigkeit. Verborgen⸗ 
Quellen aufsufinben ober body auf eine neue Art zu benugen, auch in ben geringe 
ſten Bruchftäden Theile eines groͤßern Banzen und Spuren eines innern Zuſam⸗ 
menhangs zu finden, gelang ihm, wie es Wenigen gelingt; dabei zeichnete feine 
Forfchungen eine Gruͤndlichkeit, Umſicht und Schärfe aus, wie fie recht eigentlich 
im Eharakter des deutſchen Belchrten liegt. Aber derſelbe nationale Charakter, zum 
Theil auch eine nicht immer von Geſchmack zeugenbe Parabopienficcht war es, die 
ihm bie Mare und Jedermann anfprechende Darftellung der gefundenen Reſultate 
felten gelingen ließ. . Im Lateinifchen wie im Deutfchen aus Grundſaͤtzen ein ent- 
ſchiedener Freund der veralteten Sprachformen, und in ber, obgleich nie verworrenen, 
ſondern an ſich fehr folgerechten Entwidelung feiner Ideen, ohne Rädficht auf bas 
aligemein Üibliche, immer nur dem Gange feiner Ideenreihe folgend, teirb er oft dun⸗ 
tet, ohne e8 zu wollen, und huͤllt nicht felten den trefflichften und eben erſt muͤhſam 
gewonnenen Fund in neues Dunkel ein. Deſſenungeachtet find feine Schriften, 
eben weil fie aus dem angegebenen Grunde bisher zum Theil viel zu wenig gelefen 
worden find, des achtſamſten Studiums werth und belohnen bie Mühe, weldye man 
bisweilen auf fie zu wenden genöthigt if, reichlich. Wir nennen feine gebiegeme 
Jugendarbeit: „Noctes academicae” (Halle 1727, 4 St.), f. Sorfchungen 
ber die Gefchichte der Longobarden (1728 und 1730), f. Biographie und Apo⸗ 
logie Macchiavell's (1731), f. zu völlig neuen Refultaten führenden Unterfu- 
chen Über die murrhinifchen Gefähe der Alten (1743), f. noch nicht widerlegten 
Forſchungen Über die Unechtheit der Fabeln des Phädrus (1746 und 1748), fein 
für jene Zeit einziges Merk Über die Monogrammen der Maler und Kupfer 
ftecher (Leipzig 1747), durch welches er das Studium der Kunſtgeſchichte in 
Deutfchland zuerſt weckte, ſ. Zert zu den beiden erften Zaufenden ber Lippert'ſchen 
Daktyliothek (Leipz. 1748, 4). Zugleich gebührt ihm der Ruhm, der Schöpfer 
der eigentlichen Acchäologie in Deutfchland geweſen zu fein, zu deren Verbreitung 
er auch durch akademiſche Vorlefungen (herausgegeben von Zeune, Leipz. 1776) 
wirkte Zu mehren f. Schriften hat er die Kupfer ſelbſt radirt. 52. 

Chriſtenthum, im objectiven Sinne: ber Inbegriff der Lehren, Ge 
braͤuche und kirchlichen Einrichtungen, durch welche bie von Jeſus Chriſtus ausge: 
gegangene Religion in das Leben der Völker eingeführt, allmälig entwidelt und in 
beftänbiger Wirkſamkeit erhalten worden iſt; im fubjectiven Sinne: das eigen 
thümtiche Sepräge, das diefe Religion den Anfichten, Gefühlen, Gefinnungen und 
Sitten der ihr ergebenen Menfchen (der Chriften) aufgebrüdt hat. Die Wechfels 
wirkung ber Thatfachen, auf denen biefer zwiefache Begriff des Chriſtenthums be 
ruht, ift fo durchgreifend und mächtig, daß es nicht beftemden kann, wenn ber 
Sprachgebraud, hier Beides vermengt, und eine durch den gleich anzufuͤhrenden 
Verſuch hinlaͤnglich charakterifirte Religionsphilofophie fogar verfuchte, jenes, das 
ber Kirche doch das Urfprüngliche und unter göttlicher Beglaubigung Überlieferte if, 
aus diefem, freilich dem eigentlich lebendigen und wirklichen Chriftenthume ber Ges 
genwart, neu berzuftellen. Das Chriftenthum, wie es jegt in den Gemuͤthern 
lebt, erhielt unter dem Einfluffe der Priefterfchaft, der Volksthuͤmlichkeit, des Zeit 
geiftes und taufendfacher Reibungen mit Staat und Wiffenfhaft eine Menge un⸗ 
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reiner Beiſaͤtte, die man erſt aubſcheiden mirßte, um zer erfahren, wuͤs ed frin ſoll. 
Dazu könnte man nun nicht ſicherer fommen, als wenn man auf dem Weyé dk 
biftorifchen Unterſucherng die Religion, welche Jeſus feihft Hatte, in ſeinem Leben 
darſtellte und der Welt geben wollte, d. i. die urſpruͤngliche Regel, das ideale Chri⸗ 
ſtenthum ansmittelte, wuͤrde nur dabei die Gefahr, den eignen Geiſt und Sinn im 
Die Auslegung der allerdings nicht yollfländigen und mannisfaltigem Verſtaͤndniß 
bloßgegebenen Urkunden der Entſtehnngẽgeſchichte des Chriſtenthumse hineinzutra⸗ 
gen und ergänzend die Ergebniſſe zu verfaͤlſchen, durch Fromme Demmth und inbe⸗ 
fangene Wahrheitsliebe abgewendet. Aber dieſe Aufgabe zu loͤſen iſt feibft. den 
rediichſten Forſchern bis jetzt nicht voͤllig gelungen, und auch unter den, wenkger 
durch Confeſſiſons⸗ und Sectengeiſt als durch die Berfchledenheit der wiſſenſchufe⸗ 
lichen Methoden und philoſophiſchen Grundſaͤtze getrennten, chriſtllchen Theologen 
unfſerer Zeit mod) ſtreitig, auf welcher Grundlage der, uͤbrigens inmer einſtimmiger 
anerkannte, einfache Inhalt der Religion Jeſu beruhe. (Bat. d. Art. Religton, 
Dffenbarung, Rationalismus u. Supernaturafismus.) Die 
fee ſtellt ſich datch feine Wirkung auf die weit von einander abweichenden geiftigen 
Riehtungen und Eigenthümlichkeiten der Voͤlker, die das Chriſtenthum zuerft em⸗ 
pfingen, als allgemeine, der ganzen Menfchheit zufagende Wahrheit und Alles einis 
gende, göttliche Kraft dar. Die Juden hatten im Glauben an einen lebendigen 
Bott und Schöpfer aller Dinge den Quell der Religiofität feſtgehalten, die Gries 
chen gründliche, im Leben brauchbare Wiffenfchaft angebaut, die Römer Grund⸗ 
füge bes Rechts und der Staatsverfaffung aufgeftellt und durch Erfahrung erprobt. 
Diefe zerfireuten, in ihrer veceinzelten Wirkfamkeit zur wahren Begluͤckung und 
ſittlichen Vollendung des gefelligen und individuellen Lebens der Menfchen unzu⸗ 
länglidyen Grundſtoffe der Bildung läuterte, ergänzte, und verband bas Chriften: 
thum durch das Geſetz einer reinen Menfchlichkeit, deſſen hoͤchſter Zweck, die Men⸗ 
ſchen gut und ſelig zu machen, wie Gott iſt, in der von Chriſtus angekuͤndigten und 
verwirktichten Idee eines göttlichen Reichs auf Erden alle Mittel zu feiner Aus⸗ 
fuͤhrung findet. Seine Religion brachte, was jenen Voͤlkern fehlte, in die grie⸗ 
chiſche Wiſſenſchaft religioͤſen Gehalt, in die roͤmiſche Geſetzlichkeit ſittliche Wauͤrde, 
in die juͤdiſche Froͤmmigkeit Freiheit und Licht, und indem ſie das Gebot einer all⸗ 
gemeinen Bruderliebe verkuͤndete, erhob fie den engherzigen Nationalgeiſt zum 
Weltbürgerfinn. So fanden die Beſtrebungen des Bildungsganges der alten 
Welt im Chriftenthum ihren höhern Wirkungspunkt und zugleich den Antrieb, ges 
meinnäßiger zu machen, was Geheimthuerei und Kajtengeift der Menge fonft vors 
enthielt. Die höchften Ideen, die wichtigften Wahrheiten und Rechte, die reins 
ften Geſetze des fittlichen Lebens führte es allen Gefchlechtern (f. Srauen) ımid 
Ständen zu ; die Möglichkeit einer volllommnen Zugend bewies es durch das Bei⸗ 
ſpiel feines Stifters ; den Frieden der Welt begründete es buch das Wort von ber 
Verföhnung der Menfchen mit Gott und untereinander, und, ihre innigfte Neigung 
auf Jeſus, den Anfänger und Vollender des Glaubens, ben gekreuzigten, auf: 
erſtandenen und verherrlichten Mittler zwifchen Himmel und Erde richtend, Ichrte 
es fie den gerechten und wohlthätigen Zufammenhang des Lebens nad) dem Tode 
mit dem gegenroärtigen ertennen. Die Gefchichte Jeſu und die Vorbereitungen 
Gottes auf feine Sendung war der Stoff, aus dem ſich unter den Chriften bie Ah⸗ 
nung diefes Inhalts und diefer Bedeutung ihrer Religion entwickelte. | 
In Serufalem entftand bald nad) dem Zode Jeſu die erftie Gemeinde, eine 
andre zu Antiochien in Syrien brachte (um 65) den. Namen Chriftianer oder Chris 
ften auf, der ihnen urfprünglich von ikren Gegnern als Schimpfname beigelegt 
warb, und die Reifen der Apoftel verbreiteten das Chriftenthbum in allen Gegenden 
des sömifchen Reiche; Paldftina, Syrien, Kleinafien, Griechenland, die Infeln des 
Mittelmeers, Italien und die Norblüfte.von Afrika wurden fchon im 1. Jahrh. 
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ige chriſtucher Gemeinden. Einfach und ihrem beſchraͤnkten Kuſtande ungerneffen, 
Blideten fie ihr kirchtiches Lehen, im Wechſel mannigfaltiger Bedruͤckugen erſtark⸗ 
ten fie: (Bol. Werfolgungen.) Am Ende bed 2. Jahrh. waren in allen Pre- 
vinzen, am Ende des 3. faſt die Haͤlfte der Bewohner des roͤmiſchen Reichs und 
vleler angrenzenden Bänder Chriften. Das Streben nach Einheit des Glaubens 
(f. Drthodorte) und die Kixchenverfaffung veranlaßte unzählige Reibungen mit 
Andersdenkenden, Irrlehrern und Ketzern (vgl. m...) und fühete 
zu jener anmaßenden Prieftechereichaft, von. ber das geftlirgte Judenthum ein für 
die erften Chriften fo druͤckendes Beiſpiel gegeben hatte. Nachdem nun zu Anfang 
des 4. Jahrh. durch Conſtantin ben Großen die Ghriften erſt Duldung und ba 
darauf das übergewicht Im römifchen Reiche gewonnen hatten, -Abten die Bifchöfe 
chre Macht als Gefepgeber des Glaubens auf der erſten allgeneinen Kicchenver: 
fommlung (f. Ricda) 325- durdy Aufftelung eines fuͤr alle Shriſten bindenden 
Glaubens bekenutniſſes aus. Auf biefe Grundlage haben die ſpaͤtern Concitien 
- (f.d.) mit Huͤlfe der Schriftflellen, weiche die Kirche als Ihre Väter und Lehrer ehet 
N — enväter, Hteronymus, Ambrofius, Auguſtinus u. A.im.), 
ude des rechtglaͤubigen (ortheberen) Pal aufgefühut, während bie 
Ohm der in Priefter verwanbelten und als ein bevorrechteter heiliger Stanb 
{f. Klerus, Geiſtlichkeit, Priefter) Aber bie Laien erhobenen 
theils durch den immer weiter. um ſich greifenden Einfluß der ihnen uͤbertragenen 
Kirchenzucht, theils durch bie von ihnen In Umlauf geſetzte Meinung befonderer, 
nur auf.fie vererbten Übertieferungen ans dem Munde der Apoſtel (f. Tradi⸗ 
tton), die ihnen anfangs aus Liebe und Dankbarkeit bewilligten und von ihnen 
folgerecht erweiterten Borrechte vor allen andern Chriften zu heifigen und fich all 
mälig zu Herren ber Kicche zu machen wußten. (S. Biſchoͤfe, Patriarchen, 
—— Hierarchie.) Dabei unterſtuͤtzte ſie nicht weniger die durch 
Inlian's Regierung und voruͤbergehende Launen feiner Nachfolger ohne großen 
Nachtheil unterbrochene Beguͤnſtigung von Seiten der Kaiſer (ſ. Theo do ſtus 
der Große), als die vermehrte Pracht und Mannigfaltigkeit bes Gottesbienftes 
(.Meffe, Heilige, Reliquien, Bllderfiäcmer), ber beim Sinken 
der claſſiſchen Geiſtesbildung wachſende Aberglaube der ohnehin unwiflenden Voͤl⸗ 
ker und das unter feinem Schatten gluͤckllch gedeihende Moͤnchsweſen. (S. Kloͤ⸗ 
flex.) In dieſer, mehr den Stun als den Geiſt anſprechenden Geſtalt kam das 
fchon feit dem 4. Jahrh. unter den Gothen bekannte Chriftenthum zu ben uͤbrigen 
germaniſchen Völkern im W. und M. von Europa, und wußte die rohen Krieger, 
die auf den Truͤmmern bes weſtroͤmiſchen Kaiferchums neue Reiche gründeten, durch 
die Macht des Glaudens Im 7. und 8. Jahrh. allmdlig unter feine Herrſchaft zu 
bringen, während es ſein Gebiet in Afıen und Afrika an die Saracenen verlor, unter 
deren Bedrlickungen Hunderttauſende ſchwacher Cheiften sum Mo 

mus ee rare und faſt nur die von der orthodoren Kirche verfloßeren ketzeriſchen 
Parteien im Orient (f. Sakobiten, Kopten, Armenter, Maroniten, 
Neſtorianer) ſich behaupteten. Bei dieſem Wechfel dev Dinge, ber in Europa 

nur Spanien und Slcilien traf,. gewann. bag nun immer planmäßiger zur geiſt⸗ 
Uchen Obergerenit uͤber das Abendland vordringende roͤmiſche Papſtthum (fd. 
und Gregor VII.) iu R. und bald auch im D. dieſeo Welctheils durch die 
rung der flavifchen imd ſtandinaviſchen Völker (vom 10. bis ine 12. Jahrh) * 
036 ihm anderwaͤrts entchffen werden. Ekonnte. Denn jene Eroberungen ber 
hanmebäner hatten bamptjächlich das‘ Gebiet der ſchon feit dem 5. —— 
Lecidentaliſchen ge bem vömifchen Seuhle ergebenen (fateinifchen) Kiedhe wicht 
mehr einigen und allmaͤlig gan von ihr abweichenden orientallſchen Rische (R rte- 
Hifcye Kirche) verheert, und dieſe erhielt erſt ‘im 20. Jahth. dich Sir Bekch⸗ 
rang — —— die jetzt ihte maͤchtigſte Stuͤtze m Die Atesız> 
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fahrer aber, Made tefigiäfe Wiegehiiteung, —— — 
teen (10961150) zur Eroberung des h. Grabes triab, eutenzhen Ihe 
4 Jeruſatem nicht dem griech. Kalſer, ——— 
— —— Die Verwirrung, die * endlich doch mieben vereitelte Unter⸗ 
nehmen in die bürgerlichen und haͤuslichen Angelegenheiten der Decidentalen 
———— One, Om — — 
Stuhl Befeſtigung feiner Unlverſtalmonarchte bar 


vielſeitigen Vorkehr der Voͤlker und durch die Aierzfahrer Reſte alter 
Ketzereien (ſ. Man ich aͤer, Pautictaner) in dad Abendienbund 
neue, freiere Zdeen in Umlauf, welche theils der phlloſonhiſche Pruͤfungsgeiſt ni⸗ 
——— du: Self (f. Ab dtard, Arnold von Vreücia), theiis bes unten 
und Weit gaheends Untoille über bie Uschzifttichkeis ber Rierkter, gun Bäubfioff 
einer in allerlez Verbraͤderungen und Gesten Oppofutien gegen 
leeren (8. Kat harer, Atbigenfer, Bat 
denfer.) - Dis Stiftung und Vervielfältigang neuer geiſtlicher Ord en (f: d) 
befonders die Fraucioraner und Dansinitaner, zur Bertsnlisng Derrvon den Wult⸗ 
zwieftern en Seelſorge und Volksbelehrung. kotmte · dem Tibel nicht ab⸗ 
helfen, use für die Kirche und Int Papftthaum als gegen Aber⸗ 
gauben und Unwiffenheit thätig — und ——— ihrer iiüb⸗er⸗ 
redung nicht weichen wollten, lleßen ſich noch weniger durch die wit euer· amd 
Schwert bewaffnete. Gewalt der Inquiſition (ſ. d. x aus an Seelen weiße, 
Die große Verſchiedenheit der chriſtlichen — wie fie damala gelehrt und geübt 
wurde, von der Religion Jeſu Chriſti, das Mifverflänimißineflen, was bie Meche 
gab, mit den religioſen Beduͤrfniffen bes menfchlichen Geiſtes aud Herzens, Wer 
eiermal theils darch das a rin Geiſtys Jefu ſelbſt ans'der Bibel, bie trot aller 
Berbote ſchon damals im Verborgenen wißbrgierige Lefer fand, cheus durch die 
freimuͤthige it einzelner Lehrer und Sectenhaͤupter Vielen klar gewor⸗ 
ben; auch krechüche Drhensgsfelifchaften fehaten nm einen eiguen Weg zu gehen 
Ef. Tempelherren, Srancistaner), der Zorn beſeidigten Kürlien vergeh 
Ben Dank für die Berdienſte des Papſtthums um die Bildung der Vaͤlker in den 
feähern Jahrhunderten des Mittelalters, und die Paͤpſte ſelbſt fergten zu manig, 
Die Unfittitchleit Ihres Hofes und ber Geiſtlichkeit abzuſtellen ober. wor den Kugen 
Der Welt zu verbergen, ja, fie gaben ihr das Ärgerniß einer Spaltung (. Schisma, 
Papſtthum), wolche die Achtung ber feit 1378 über 39 Jahre unter 2 Orga 
paͤpſton getheilten lateiniſchen Chrifienheit gegen ihr Oberhaupt: wicht vermehren 
und nur durch die ihree Macht fehr —— Beſchluͤſſe — — In. Kan⸗ 
ſtanz 1414— 18 beigelegt werden konnt⸗ Hatten die 2 des Englaͤnderß 
Wiclef (f.d.) fehen vorher neue Gegner des ——2 — und vereinigt, 
ſo ſchlug — — der Anhänger des wegen aͤhnlicher Lahren gu Konſtanz 
verbrannten böhmifchen Reformaters (f. Has, 9 Huffiten) in ‚nalen Flammen - 
ab und a te dem Concilium zu Bafel (143143) Verwilligungen (Coms 
pactate) ab, die, ſtandhaft behauptet, bes Freunden ber zn Boſel ww vorgefchläge> 
nem, doch nicht durchgeſetzten Rirchenverbefferung, an Haupt und Gliedern zeigten, 
was eine ebenfo eutſchloffene und durch Vereinigung mehrer Voͤlker nachdruͤcklichere 
Bekaͤmpfung bee In der roͤmiſchen Kirche eingeriſſenen Mißbroͤuche a würde, 
Wie num feitbem die Sehnſucht nach einer Wiederherſtellung des arfprünglichen 
Chriſtenthums der 1517 begonnenen Reformation vorgearbeitet, wie dieſe Fort⸗ 
gang gewonnen und was fie geleiftet, iſt Ina Art. Reformation und ben vers 
wandten Art. dargelegt. Daß durch dieſen gewaltigen Umſchwung ber Ideen und 
kiechtichen Verhättciffe jens Sehnſucht ſchon ganz befriedigt und ein Ehriſtenthum, 
— — vollkonunen entſpraͤche, in Lehre und Leben darge⸗ 
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WW: worben Th, Vehaupcen die eſcigſten Proteſtanten ebenfo wenig, als umſich⸗ 
Katholiken die Nothwendigkeit vinet folchen Derftellung und das große Berbtenft 
Proteſtantlomus· um diefelbe und’ folglich auch um die Verbeſſerung ber alten 
iech⸗ ablengnen udgen. ( Bgl. Trident, Katholicismus, Proteflau« 
eeemıne,) Gehe mmmigfaltig find die Geſtalten, In denen das Cheiftenthust 
unfpere Bage: reſcheint· Die ſaͤdlichen Völker beweiſen, wie leicht biefe Religion 
Mi natienaltſter; wir vlel fle aber auch inter deni Einfheffe einer uͤberwiegenden 
Stnniinhlekt unıb Hweofihäftder Phantafle' von der einfachen Größe, fittlichen Kraft 
um reinen — ——— ueſpruͤngllchen Eharakters verliert; den noͤrdlichen Wit 
ed Vrvoteſitrnitlsmus Die meiſten, werm audy nicht alle, Laſten ab, mit 
demen die ͤbermacht der tebifcgen Natur den Geift der RNeligl um nieberbrfett; das 
chenftiiche Europa truͤgt en ſeknem gegmmoärtia, von ka der Religion gamg 
ſtemden Einflüffen bedingten, fittlichen and polftiſchen Leben innner noch das Ge⸗ 
yehge ber Erzlehung, die oc· dem Chriſtenthum verbaut (ſ. Bindäng), und hat 
bteſe Form auch ſAnen Colonen in entfernten Wealttheilen aufgedruͤckt, unter denen 
allrin das republikaniſche Nordameriba ſich zu einer in ihrer Art einzigen Unabhaͤn⸗ 
gigat von jedem Gectengetfle und allgemeinen Freiheit aller Bekenntniffe zu erhe⸗ 
ben worßt⸗. Suchen wienbre das Ehriſtenthum, wie es In Chriſtus ſelbſt lebte und 
wette, unter une Beitgenoffen auf, ſo finden wie es bei keinem Votke und in 
Bohride Neligionepartel vet und wurenefkelle wieder, fordern nehmen feine Züge nur 
indem Wandel ber wenigen Erleuchteten Und Sromnen aus allerlei Volk a 
tieben:und won ſeinem Geiſte durchdrungen find. 

I Ehren, Adnig von Daͤnemark, geb. zu Kopenhagen — 
nadchaaſſc erzogenn.Als: Fuͤngling beging er vermoͤge ſeines heftigen Charakters 
beiußeriten Ausfihwellungen. Der Koͤnig Johann, fein Water, dee endlich da⸗ 

walrrhörtz, firafte Ihn: flemıg, aber vergeblich. - Als er 1507 nach Bergen berufen 

warde, um ine aufruͤhrrriſche Bewegungen zu erſticken, faßte er eine heftige vel⸗ 
denſchaft für wre junge Hottaͤnderin/ Namens Dyveke, deren Vutter ein Gaſthaus 
Worte. Dyveke ward vle: Geliebte Chriſtians der ihr, und beſonders ihrer Mut⸗ 
ter, eine unbeſchraͤnkte Herrſchaft uͤber ſeinen Geiſt einraͤumte. Ex befand fich als 
Bliekonig ta Norwegen, Bis die wankende Geſundheit ſeines Vaters ihn nach Kae 
penhagen zucuͤckrief. Nach feiner Vhronbeſteigung vermaͤhlte er ſich 1515 ek 
Kris V. Schweſter, Iſabelle. Darauf machte er Heinrich VIII. ernfiliche Vor⸗ 
fetangen uͤber die Seeraͤubereien der Engländer, erneuerte die Verträge mit dem 
von Disskau und bemühte fi den Hanſeſtaͤdten den Handel zu ent⸗ 
veißen. Die Soffnumgen, welche dies Werfahren bei feinen Unterthanen erweckte, 
werden batd durch die flicchterlichen Scenen vernichtet, zu welchen der Tod der 
Dyovbeke Aulaß gab. Man klagte die Verwandten von Torbern Dre, Gonvernese 
bes: Schlofſet von Kopenhagen, an, fie vergiftet zu haben. Dre geſtand eine fruͤ⸗ 
here Liebe für fe ein; der König lleß Ihn enthaupten. Andre Hinrichtungen vers 
beekteten Schrecken im ganzen Reiches. befondees haßte Ehriftan den Adel, der auf 
ben Monarchen geote, weicher gegen Übermältigung ben Blirgee» und Bauern⸗ 
fine in Schutz nahm. 1516 kam ein päpftiicher Regat im Norden an, um Ablaf 
ge en. Chriflian nahm ihn auf, Im der Hoffnung, daß er Ihm in Schroeben, 
Krone er ſtribte, nuͤtzlich ſein inne. Die Schweden waren in mehte 
ren getheilt. Guſtav Trolle, Erzbiſchof von Upfala, «ih geſchworener Feind 
von Senn GSture, Adminiſtrator des Königreichs, hatte fich heimlich mit Chri⸗ 
ſtlan verbunden; aber die ſchwediſchen Stände nahmen Sture m Schutz, ſetzten 
Role ab und ließen fein Schloß fchleifen. Der Mumtlus, dee umter diefen Um⸗ 
Münden nach Schweden kam, ließ fich von Sture gewinnen, entbedkte ihm die Pinme 
Chriſtians und rechtfertigte beim Papfte bie Schweden gegen Deolle. Endlich bes 
gab ſich Chriſtiun 1518 Feibft nach Stockhoilm, um mit dem Adminiſtrater else 
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Zuſammenkunft zu haben. Zur Sicherheit wurden ihm G Brißdin aus bereiten 
Familien übergeben. Als biefe Geißeln, unter beten: fie Guſtav Waſa befand, 
auf dee daͤniſchen Flotte angekommen waren, behandelte der treuloſe Monarch fie 
als Gefangene und reifte nach Dänemark zuruͤck. 1520 erſchien er mitten ieh 
Winter an der Spige eines Heers in Schweden. Die Schweden wurben bei Boge⸗ 
fund am 19. Yan. gefehlagen und Sture tödtlich vertommdet. Die Dänen verfelg- 
tem ihren Bortheii. Trolle nahm den Borfig in des Verfanimiung der Reichafkänbe 
zu Upfala und tung darauf an, Chriſtian als König anzuerkennen. Wiewol Viele 
der Union abgemeigt waren, fo mußten fie boch ber Nothmendigkeit nachgeben mb 
biefelbe annehmen. Eine allgemeine Ammeſtie wurde verfünbige; Jeder eilte; ſie 
zu bewugen. Die Hauptfladt, wohin die Witwe bes Adwiniſtrators fich zuruͤckge⸗ 
zogen hatte, leiſtete einigen Widerſtand. Sobalb das Meer offen wer, erſchien 
Ehriſtian mit ſeiner Flotte vor Stockholm, das ſich Ihm nicht ergab. Er ſah mit 
Kummer ben Sommer verfließen; feine Worräche wurden erſchoͤpft, feine Trppou 
murrten. Endlich entfchloß er fich, ſchwediſche Unterhänbier. an bie Einwohner 
abzufchiden. Geine Verſprechungen und: die Hungersnoth bewirkten, was die 
Gewalt der Waffen nicht bewirkt hatte; man öffnete ihm die Thore. Ex verſpoach, 
Schweden feine Freiheit zu erhatten und des Vergangenen nicht zu gebenfen. Chrk 
ſtian fand ſich zu Ende Oct. in Stodholm ein, verlangte von den Bifchöfen und 
Genatoren eine Acte, die ihn als erblichen König anerkannte, und lieh ſich zwei Tag⸗ 
nachher durch Trolle kroͤnen. Zu Meichseittern ernannte er nur Auslaͤnder, und 
erklärte, daß er darum biefe Würde keinem Schweden ertheile, weil er bas Land 
durch die Gewalt der Waffen erobert habe. Trotz der allgemeinen Beſtuͤrzung ord⸗ 
nete er Feſte an, wihrend welcher er die Menge zu gewinnen wußte. Er ſann dar 
auf, das Eönigliche Anfehen in Schweden zu befefligen, und befchloß, diefe Abficht 
durch Vernichtung ber erften Familien zu erreiihen. Nur über die Mittel waren 
feine Rathgeber verfchiedener Meinung. Endlich erinnerte Slaghoek, des Könige 
Beichtvater, an den gegen die Feinde Trolle's gefchleuberten Bann, und fügte 
hinzgu, daß, wenn auch der König als Fuͤrſt das Vergangene vergefle, er doch als 
Vollzieher der Befehle des Papftes die Keger ausrotten müfle. Dem gemäß foberte 
Zeolle die Beftrafung der Ketzer; der König ernannte eine Commiſſion, vor weicher 
die Angeklagten erſchienen. Unter ihnen war auch Chrifline, die Witwe des Ab- 
miniftratord. Als fie, um ihres Gemahls Andenken zu rechtfertigen, das 1517 
vom Senat gegebene Decret vorzeigte, bemädhtigte ſich Ehriftian deſſelben und 
machte feine Achtungstifte daraus. Die Angeklagten wurden für fchuldig erklaͤrt 
und 94 Schlachtopfer fielen in des Könige Gegenwart unter dem Belle des Den; 
ers. Diefe Blutfcenen dauerten fowol in der Hauptftadt als in den Provinzen 
fort; Chriftian rechtfertigte fich durch die öffentliche Erklaͤrung, daß fie für die Ruhe 
des Staats nothwendig wären. Darauf kehrte er nach Dänemark zurüd. Blut 
ſtroͤme bezeichneten feinen Weg; in alle Städte legte er Garnifonen. Auch in 
Dänemark zeigte er fi graufam. Er machte eine Reife nach den Niederlanden, 
um Karls V. Hülfe gegen den Herzog von Holftein, Friedrich, feinen Oheim, mit 
dem er in Streit geratben, und gegen die Luͤbecker, bie ſtets zu Schwedens Beifland 
bereit waten, zu erbitten. Bei feiner Ruͤckkehr nach Kopenhagen war ganz Schwe⸗ 
den unter den Waffen. Slaghoek's Tyrannei hatte einen allgemeinen Aufftand 
erregt; Chriſtian rief ihn zuruͤck und gab ihm das Erzbisthum von Lund, ließ ihn 
aber bald darauf lebendig verbrennen, um den Papft zu befänftigen, der einen Le⸗ 
gaten nad) Dänemark gefchickt hatte, um über die Bifchöfe, welche zu Stodholm 
waren ermorbet worden, Nachforfhungen anzuftellen. Um den Papſt ganz zu ver: 
föhnen, änderte er in den Geſetzen Alles, was das Lutherthum beguͤnſtigte, für das 
er viel Neigung gezeigt hatte. Unterdeffen war Guſtav Wafa der Gefangenfhaft 
entflohen und hatte das Panier gegen die Dänen erhoben. Die zu Wadſtena ver: 
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NMeilchs galten, beſetzt; aber bald warb er von / den Luͤbeckern :besmmrubigt. . Diefe 
werjächten foget einde Angeiff auf bie Röften Daͤnemacks. Um. an ihnen Rache 
pe nehmen, trat'Cheifitan wit dem Hergoge von Holfbein in Antechanbisugen, 
weiche ſich aber. derech feine .emupörenbes Betragen zerſchlugen. In zwiſchen lieh ur 
Aveb: Befegbächen befanertnnchen, wedurch ·einesfeita bie Geiſtlichkeit beſchraͤnkt, 
andrerfrits der Baueraſteacd gehoben · wure. —— — 
lichea Maßregeln waren mit andern verrnengt, bie Unwiillen regen 


allgemeinen 
wußten Man mnerse einfioemnig-Zhen bir Berfebleihterunsg hat Beibes und. ürer 
die nertragiche Laft der: Scene. Mle juͤtaͤndiſchen Biſchoͤfe imb Seuateren, 
untereichtet von den Befiumungen des Abels, entwarſen zuerſt den Man, gegen den 
Khnig aufzufehen. - Barlnde 1528 eefikrten. fie ähren Uutenthetuneib für nichtig, 
Gheiftian feiner Rechte fhrneriaftig, uude boten die Krone dem. Herzog von Holſtein, 
Frledrich, an. Der Roͤnig, ber Berbacht — berief den juͤtlaͤndiſchen 
Adelmach Kallundborg in Seeland, und.da. ſich Riemsand sinfand, von neuem 1528 
un wohin: er:fich ſeibſt begab. Beine Ankunft zrenng. fie 
Verſchworenen, dis Husfühzung iheer Plane zu befchleumigen. Sie verſammelten 
fich in Biborg und faßten daſelbſt zwei Urkunden ab, in deren einer fie den König 
— in der andern Friedrich auffoderten, vom Throne Beſitz zu nebumemm 
gerkrieg war dem Ausbruche nahe, als Chriſtian fee eigne Sache auf 
— verlieh. im April 1523 Daͤnemark, Indem er bie Königin, feine Kindes, 
ſeine Koſtbarkeiten und die Reichbauchiwermit fich auf die Flotte nahm. Ein Erture 
yorftseute ſeine Schäffe, warf ihn auf bie noxwegiſche Kuͤſte, — — 
ten Gefahren. erreichte er. Beere auf: Seeland. Karl V. begnägte ſich, fort 
Friedrich als Tem: jutbaͤrdiſchen Adel und der Stadt Luͤbeck zu nenbisten, gegen 
Cheiſtian zu hameln Dieſer ruſtete iadeß ein ‚Heer und eine Flotte aus und [ame 
dete 1631 zu Opbte: in Rorwegen. Aber’ feine Truppen erlitten neue Beriufle. 
| nen een 308 er ſich in 
die Stadt zuruͤck; ſeine Schiffe wurden ein ber Flammen. Aller Hälfte 
a ae Vergleichevorfchläge, 

ihen endlich ein filhere$-@eleit außfteilten, bamit ex fich auf der banifdhen Flotte n 
Kopenhagen yr\ einen pesfönlichen Zufammentunft mit Friedrich begeben tete. 
Im Juli 1532 kam er vor Kopenhagen an; allein Friedrich verwarf den geſchlofſe⸗ 
nen Vertrag und der Senat verfügte Chriſtians Verhaftung. Dem gemaͤß brachte 
mar Ihn auf das Schloß Sonderburg auf der Snfel Alfen. Hier verlebte er 17 
Sales in der Gefelifchaft eines Bwerges und fpdter eines alten Sinwaliben in einem 
Thurme, deſſen Thitre man vermanert hatte. Alles verließ ihn. Als 1543 
Ghriſtian III. den Thron beftieg, wurde fen Schickſal vermöge eines Vertrags unit 
Kart V. gemitbert. . Ex lebte von 1546 an gu Kallundborg von einer ihm anges 
vebefenen Rente und ſtarb dafetbft: Den 24. Ian. 1569. Gene Gemahlin Ehe 
. fine, eine Bekennerin ˖ des Lutherthums, hatte ſtandhaft bi an ihren Zeb 1826 
fein Ungluͤck getheilt.. Ex hatte drei Rinder: Johann, ber 1532, 13 3. alt, En 

Regensburg ſtarb; Dorothea, mit der ſich Friedrich, Karf. von der Pfalz, und 
Ghriftine, weit ber ſich Franz Sforza, Be, Dexiog von Maitand, und in zweiter Che, 

, Herzog von Lothringen, vermählte. 

Chriftian VIL, Köuig — geb. 1740, aus · der aſten Ehe 
Friedrichs V. mit Louiſe von England, folgte ſ. Vater am 13, San. 1766. Im 
demſ. 3. vermaͤhlte ex fic mit Georgs TEL. von England Schweſter, Kareline Ma⸗ 
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thllbe. Auf ſ. elfe von 17660 durch Zinatfchtenet; „Geänh, Euglend umb 
Frankreich, befuchte er bie ausgegeichnetfien Gelehrten, bie Akademien vnh literarb⸗ 
ſchen — ward mc Cambridge D. der Rechte und Hintertieh allenthalben 
den: Ruf rines oe unterrichteten Sürften. Anfangs. fand ber Graf 
3.9. &. v. Bernftorff, der. Friedrichs V. ganzes Wertmuen beſeſſen hatte, an der 
Spitze der Geſchaͤfte; aber 1770 nahm Strusnfee (f.d.), des Koͤnigs Arzt, 
der «ine umnuſchraͤnkte Gewalt über ihn gemonuen hatte. und auch die junge uns 
vorfichtige Rhaigin flır fich einzunehmen wußte, Biefen Pofken ein. Die Rewe 
sungen;: welch⸗ dieſer Miriſter vornahm, erregten hen Haß des Adels und bie. Un⸗ 
zuftiehenheit‘ des Milidairs. Die herrſchluſtige verwitwete Königin (Julle Meri⸗ 
u. Bauuſchweig, Stiefmutter Chriſtiaus) war sumfguft — geweſen, Gpeifkien | 
mitt. Sanohiin.zu entzweien, um.fich bee Gefi 
verband fie fich mis einigen Miſvergaügtrn und am 16 Tan 1772: gang 8 

in Gewmeinfchaft mit dieſen ——— (Schpeingen Friedtich¶ Chei⸗ 
ee). unter den Vorgeben, dat die Koͤngin ums Sernenſee 
damit umgingen ihn eine Entiehumgeache nen 
ſeaubenden Koͤnigedie Ausſtellung eines Verhaftabefehls gegen die regierende 
nigin und. Struenſee abzudringen. Seitdem war dia Führung der Geſchaͤfte Im 
der. Hand der Koͤnigin Julie und ihres Sohnes Frichrich. Der Auig/ dem ‚cine 
en... ben Gebrauch der Vernunft raubte, Legierte nur nackte Mau 
A784 trat der. jetige König als Micregaut mr die Spitze den Nepirung: 
—— VL) Bor der Cinnahme dee Heuptiladt durch dae Crglaͤndee 
1807, Yatte man Ehriſtian VII. nach Rendshung: ins Holfteinifdge yahralbts ‚me 
am 13. März 1808 ftarb,. Die Königin, Karoline Matkiide,;hette, 
mschbim man fie auf bes Schioß Kronburg gefuͤhrt, ſich über ihra Werbiuduagen 
wit Struenſee gerichtlich. vernehmen laſſen wuͤſſen. Sie begabſich ſputer mach 
Eelle, wo ſie 41775 ſtarb. Chriſtian hatte nun-zwei- Kinder, ben Iehigen König 
Sriedrich Vi. und die Pringeffin Auguſta, verre wit dem /derſt. Herzege vHoltein⸗ 
Auguſtenburg. Merkwuͤrdig find uͤber Struenſee's Kamſtrophe die „Momsefreis 
— pe —n töntgl. daͤn. Generalmajor, heraues von Soeratan 
). 
—GChriſtian Friedrich vom Holſtein, eher Sohn bes 1805 vr. re 
prinzen Friedrich von Dänemark (Halbbruder beb Waters des jebigen Könige) und 
woͤchſter Kronerbe, geb. den 18. Dex. 1786, Generalgonverneur von Fuͤhnen und 
Inhaber eines Infantesieregimmts. Won f. erſten Gemahlin, Charlotte v Med⸗ 
Schtwerin, von der er ich 1812 geſchieden, bat er einen Sohn, Chriſtian 
Friedrich Karl, geb. 1808: 1815 hat er ſich wieder vermählt mit Karoline 
Amatie,. T. des Herzogs von Holſtein⸗Sonderburg⸗ Auguſtenburg. Ex wohnt 
— oder auf Sorgenfrei bei ‚Kopenhagen, und bereifte 1819 Frankreich und 
Italien. 1813 warb er Statthalter in Norwegen, zu einer Zeit, me Rußland 
und Schweden, von England und Preußen unterfthigt, mit Dänemark, das, mit 
Frankreich im Bunde, Krieg gegen England führte, Aber bie Abtretung Norwegens 
unterhandelten. K. Friedrich VI. erklärte den 23. April: daß ex fich nie entſchlie⸗ 
Ben werde, Norwegen gegen die Provinzen, die an das Holſteiniſche grengten, ums 
gatanfchen. Die Unterhandlungen zerfchlugen fich, Dänemark ſchloß am 10. Juni 
einen engen Bund mit Frankreich und erklaͤrte an Schweden, Rußland um Preu⸗ 
se mußte aber im Frieden zu Kiet (ſ. d.), 14. Ian. 1814, Norwe⸗ 
an Schweden abtreten. As ber Statthalter, Prinz Ehriſtian, den 28. Yan. 
einer” Verſammlung · Rormaͤnner diefen Werteag vorlegte, fo verwarfen fie 
Ihn emmütbig und nahmen bas alte Recht ihrer fruͤhern Seibfländigkeit in Ans 
ſpruch. Vergebens ficherte ihnen der König von Schweden wiederholt — 
Verſafſung zu, mit groͤßern politiſchen Rechten, als fie je unter Daͤnemark bes 


> 
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ſefſen; dab normaͤnnifche Wort erklaͤrte ſich nit Begelſtorung fuͤr feine Unabthaͤn⸗ 
gigkeit, und Prinz Friedrich machte in Drontheim, der alten Hauptſtadt bes Nor⸗ 
dens, ben 19. Febr. in einer Erklaͤrung an die Biſchoͤfe, den Chilftand, das Heer 


und Volk brkannt, daß Norwegen unabhängig fen wolle. Unterbeffien waren 


ſchwediſche Abgeſandte in Chriſtiania angekommen, um ihn zur Befolgung des 
Heler Frledens aufzufodern; allein ſtatt aller Antwort leiſtete der Prinz im ber 
Eeche den Eid als Regent und erließ, 13. März, eine Kundmachung, daß Sieg 
ober Tob das Feldgefchrei des Normannen gegen eben fei, der feine 

keit antaften wuͤrde. Zugleich verfammelte er ein Heer von 12,000 Mann und 
berief, 19. April, einen Reichstag nach Eidswold, wo die Mehrzahl von 15% 
Stellsertratern bes Volke, 17. Mai, ein Srundgefeg fhr Norwegens Freihelt ent 
warf und den Prinzen zum Erbkoͤnige von Norivegen erklärte. Als foscher wurde 
er, 10. Mai 1814, unter dem Ramen Chriftian I. ausgerufen. Ex ſchickte jegt 
Hm, Karſten Anker nach London, um Englands Zuſtimmung zu erhalten; allein 
die · dirtifchen Miniſter machten die mit den Verbündeten abg 

gegen den Widerſpruch der fitior geltend und verfügten, 29. April, bie Sperre 
der norwegiſchen Kuͤſten. Auch Dänemark erkiärte durch ein Abrafungepatent, 
Kopenhagen 13. April, alles in Norwegen Gefchehene fuͤr ungültig. Unterdeſſen 
309 ſich ein ſchwediſches Heer an ber Grenze zufammen und ſchwediſche Kriegsfchiffe 
Preuzten an Norwegens Kuͤſte. Wergebens fandten Öftreich, Rußland, Preußen 
und England im Juli’ Bevollmächtigte nad) Shriftiania, um den Prinzen zum 
Nachgeben aufzufodern; König Friedrich VI. drohte ihm fogar mit Riederfegung 
eines Gerichtshofes, der ihm das Exbfolgerecht auf Dänemark abfprechen könnte. 
Der Kronprinz von Schweden rückte daher, von Wennesberg aus, 27. Zult, mit 
10,000 Mann gegen bie Grenze vor, 13,000 M. folgten und 10,000 flanden 
als Nachhalt. Der König von Schweden übernahm den Oberbefeht über die Flotte 
von 4 Lintenfchiffen, 3 Fregatten und 75 Kanonenböten, welche unter dem Ad⸗ 
miral Puke den linken Flügel dedite und die normwegifche Flotille von 6 Briggs, 
4 Schoonern und 36 Kanonenböten nöthigte, fich zurüdzuziehen. Nach einer 
tapfern Vertheidigung, wobei jedoch das norwegifche Heer faft immer im Nachtheile 
war, entfchloß ſich Prinz Chriftian zu dem Waffenftiliftande von Moß, 14. Aug., 
wodurch Frederikshald mit Frederikfteen den Schweden übergeben und das norwegi- 
ſche Heer, das an Allem Mangel litt, aufgelöft wurde. Auch genehmigte er, daf 
ein Storthing (Reichstag) gehalten werde, und Schweden verſprach, die zu Eide⸗ 
wold entworfene Verfaffung anzunehmen, bis auf die durch die Vereinigung Moe: 
wegens mit Schweden nothivendigen Abänderungen. Hierauf erklärte Prinz Chri⸗ 
ſtian, 16. Aug., zu Moß, daß und warum er die normegifche Koͤnigskrone nieber- 
lege. Das Volk in Chriftiania gerietb in unruhige Bewegung. Man fchrie über 
Verraͤtherei; allein bald fügte ſich Alles in die neue Ordnung. Prinz Chriflian, 
der zu Ladegardsoen bei Chrifttania Frank war, übertrug die Regierung dem Staats⸗ 
rathe, flellte, 10. Dct., dem Storthing die Entfagungsurtunde aus und ſchiffte 
ſich nad) Dänemark ein. (S. Schweden und Norwegen.) 

Chriftiania, Hauptfl. des Königreichs Norwegen, Sig ber Regierung, 
Berfammilungsort des Storthing (59° 537 46” N.B.), mit 1500 H., 11,040 €, 
tiegt im Stifte Chriftiania oder Aggerhuus, am noͤrdl. Ende des Meerbufens Chr 
fliansfiord, in einer Gegend, wo viel Gartenbau getrieben wird. Sie beſteht außer 
den Vorftädten aus der eigentlichen Stadt Chriftiania oder der Neuftabt, weiche 
König Chriſtian IV. 1624 nad) einem regelmäßigen Plane aufführen ließ, ber Alt: 


ſtadt oder Opslo und der 1815 gefchleiften Bergfeſtung Aggerhuus. Die eigent- 


liche Stadt Chriftiania bildet ein Viereck von 1000 Schritten in der Länge und 
Breite, hat ſchnurgerade, in rechten Winkeln ſich durchſchneidende, breite, mit er: 
höhten Fußwegen verfehene und mit zwei Stock hohen, größtentheils ſteinernen 
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Hänfen bofetzte Straßen, und nimmt mit jedem Jahre an Schoͤnhelt der Vauart 
zu. Bu bemerken ſind das koͤnigl. Refidenzſchloß, das neue Rathhaus und bie 
nene Boͤrſe. Seit 1814 beſindet ſich Hier eine Uniderfitaͤt (Friederiela) mit einem 
yhitelog: Seminat, botan. Garten, Gternmwaree, Bibllothekr, Sanmtungen; 18 
Profefforen und 200 Studenten. Außerdem find hier eine Kriegoſchule e. Dans 
dets inſtitut, e. patriot. Geſellſchaft, e. Reichſsbauk u. ſ. w., von Babrikanflalten 
aber ein großes Alaunwerk zu bemerken. Der micheige Hank, vorzüglich mit 
Bretern und Eifenwaaren, wird durch den trefflichen Hafen beguͤnſtigt. Man 
ſchatt den Werth der jährlich ausgeführten Beeter anf 810,000 Guiden. In bee 
Miheder Stadt find 136 Saͤgemuͤhlen, welche — Mu. a 
Chriſtine, Königin von Schweden, geb. dar 9. Dex. 1626, X 
Guſtav Aveits und der durch ihre Schönheit umd ihren Seſchmack Pr er * 
andgeztichrieten Prinzeſſin Maria Eleonore von Brandenburg. 
Chaiſtinen die einzige Sthge ſeines Thrones fah, wandte bie groͤßee ee 
ihre Erziehung. Er ließ fir männlich erziehen md In allen Wiſſenſchaften meer» 
richten, welche ihren Geiſt bilden und Ihren Charakter kruͤfeigen konnten. Nach ſ. 
Node bei Lügen, 1632, gaben. die Reichsſtaͤnde der Gjährigen Königin Etiftiwe 
die Fünf Höchften Kronbeamten zu Wormündern, indem fie diefe zugleich mit der 
Landedoerwaltung beauftragten. Die Erziehung Gheiftinens wurde nach ham Plane 
Suftay’ Adolfs fortgefept. Ausgeftattet mit einer lebhaften Einbildangskraft, 
einem fehr gluͤcklichen Gedaͤchtniß und einem feltenen Verſtande, machte fie die 
ſchnellſten Zortfchritte ; fie lernte bie alten Sprachen, bie Geſchichte, Geographie, 
Politik, und entfagte den Vergnügungen ihres Alters, um fid) ganz den Scublen 
zu widmen. Zugleich verrieth fie Thon damals jene Sonderbarkeit in ihrem Nies 
tragen und Charakter, wovon ihr ganzes Leben das Gepraͤge trug, und die vieleicht 
ebenfo fehr Ergebniß ihrer Erziehung als ihrer angebosenm Neigungen war. Sie 
mochte nicht in Frauenkleidern erfcheinen, legte gern große Strecken zu Fuß und zu 
Pferde zurid und thellte die Beſchwerden und ſelbſt die Gefahren der Jagd. : Den 
Hofgebraͤuchen unterwarf fie fich fchwer. Gegen Die, welche fie umgaben, zeigte 
fie abwechſelnd die größte Vertraulichkeit und verhöhnenden Stolz oder Achtung ges. 
bietende Hoheit. Der Kanzler Orenftierna mard von ihr wie ein Vater geehrt; fie 
lernte von ihm bie Regierungstunft. Bald zeigte fie im Staatsrath eine Reife des 
Verſtandes, die ihre Vormuͤnder in Erftaunen fegte. Schon 1642 trugen ihr bie 
Reichsſtaͤnde an, die Regierung felbft zu übernehmen, allein fie ntfchuldigte fich 
mit ihrer Jugend. Eıft 2 Jahre nachher fing fie an felbft zu regieren. Eine große 
Leichtigkeit in ber Arbeit und eine unerfchütterliche Seftigkeit bezeichneten ihre erſten 
Schritte. Sie endigte den 1644 mit Dänemark begonnenen Krieg und erhielt 
durch den Vertrag zu Brömfebro 1645 mehre Provinzen. Sodann befchleunigte 
fie gegen Oxenſtierna's Meinung, der durch die Kortfebung des Kriegs noch groͤ⸗ 
Bere Bortheile für Schweden zu erlangen hoffte, die Wiederherftellung der Ruhe 
in Deutfchland, um nachher fich ungeftört ihrer Neigung zu den Wiffenfchaften 
und den Künften des Friedens überlaffen zu können. Chriftine war durch ihre Ta⸗ 
lente und durch die politifhen Umſtaͤnde berufen, bie erfte Rolle im Norden zu fpies 
em, und einige Zeit hindurch zeigte fie fich empfänglich für diefen Ruhm. Bel 
mehren Gelegenheiten behauptete fie die Wuͤrde ihrer Krone und die Ehre ihres 
Landes. Frankreich, Spanien, Holland, England bewarben ſich um ihre Freunds 
ſchaft. Sie beförderte den Handel durch eine weiſe Gefeggebung und vervollkomm⸗ 
nete die gelehrten und literarifchen Anftalten. Die Nation mar ihr zugethan und 
freute fich, die Tochter Guftavs, umgeben von Feldherrn und Staatämännern, 
die diefer große Fuͤrſt gebildet hatte, an der Spige der Regierung zu fehen. AU: 
gemein äußerte fich der Wunfch, daB die Königin einen Gemahl wählen möchte; 
aber ein ſolches Band war Ehriftinens Unabhängigkeitsfinn entgegen. Unter ben 
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Bhrfen,:bie:fich un ihre Hand bewarben, zeichnete ſich ihr Netter, Kart Bufkan 
-von Pfaltzzweibruͤcken, durch eisen deln Charakter, -ausgebreitete Kenmtniffe und 
geoße Augheit aus. Sie lehnte f. Antrag ab, bewog aber 1049 bie Rechöftänbe, 
ihn zu ihrem Nachfolger zu — Darauf (1650) Ueß fie ſich mit großer 
——— — en. Seitdem veraͤnderte ſich ihr Benehmen 
auf eine auffallende Weiſe. Sie vernachlaͤſſigte ihre alten Miniſter und hoͤrte auf 


*z* Klagen und Muxten, ſondern ſelbſt Parteiungen. Im dieſer Ver⸗ 
ash erktaͤrte — daß fie Die Reglerung un molle, Die altem, 
Buften Adolfſs Andenken chenden Niniſter 


machten die ſtaͤrkſten 
dagegen/ und Orenſtierna vor Allen druͤckte ich mit fo.diet Kraft 8, DaB die Ride 
nigin:oomihsene Entfchiuß nbftand. See uͤbernahm mit mehr Feſtigkeit die Ne⸗ 
giernug wieder und zerſteeute auf einige Zeit die Walken, die ſich um-ihren chren 
erhoben hatten. Dabei befchäftigte ie ſich mit den Ctudien, knufte Bemälbe, 
Münzen, Handſcheiften, Bücher, unterhielt mit: vielen. Seichrten Prieftwedhfel 
und bewief mehre an ihren Hof. —— Grotius, — VBochart, Dust, 
Shore, Noude, Voſſtus, Coming, Meiben erſchienen in Stockhoum, aud bie 
Enigin unterhielt mit ihnen lebhaften Verkehr. Unter den linerariſchen Luſtbar⸗ 
keiten, die ſie mit den ernſthaften Studien verband, war auch ber grirchiſfche Tamz, 
welchen ſie von Meibom:(f.d.) und Naude ausfuͤhren ließ. Aber neue Verrote⸗ 
rungen seigten-fich, und Meſfeuns s Verſchwoͤrung hatte nicht: nur die Lieblinge 
der — ſondern fie felbft bedroht. Ehriſtine, die uͤbethaupt das Auferer 
dentliche liebte, beſchloß aufs neue dem Throne zu entfagen. Sie verfammmelte 
4654, damals 29 3. alt, die. Reichoſtaͤnde zu Unfels Und legte in ihret Gegeuwart 
die Zeichen der koͤnigl Wuͤrde ab, um ſie ben Haͤnden des en 
übergeben.“ Ste behielt fich ein — Einkommen, voͤllige 
Ihre Perſon · und die —— t uͤber alle Diejenigen vor, die —— 
gehörten: Einige Tage nachher reiſte fie ab und ging uͤber Daͤnemark und Deutſch⸗ 
land nach Brüflel, wo fie feierlich einzog und einige Zeit verweilte. Hier tent fie 
insgeheim und nachher zu Inusbruck Öffentlich, zur — Religion uͤber: ein 
Schritt, der: großes Auffeheh erregen mußte, und uͤber deffen Anlaͤſſe ſich tches 
Beflinnmtes, angeben läßt. - Won Innsbruck veifte Chrifline nadı Mom, wo fie ir 
Amaʒonenkleidung zu Pferde mit vielem Glanz einyog. Da Papft Alerander VH. - 
fie confirmirt hatte, feste fie ihrem Namen noch den Ramen Aleffandra zu. Ste 
befachte-die Denkmaͤler und verweilte aufmerkfam bei Allem, was hiſtoriſche Er⸗ 
inneeungen wecken konnte. 2656 reifte fie nach Frankreich und verwellte zu Fon⸗ 
tainebleau, zu Compiegne, wo damals der Hof fich aufbieit, und zu Parks. Se 
fehr ihre Tracht und ihre Sitten Auſtoß gaben, ſo ſehr Heß man boch ihren Talen⸗ 
sen und Kenntniffen Gerechtigkeit widerfahren. Sie wollte bie Vermittlerin Iwi⸗ 
fchen Stankrei und Spanien werden; allein Mazarin lehnte diefe Bermittiung 
ab umd wußte mit gutem Anſtand ihre Abreife zu beſchleunigen. Das Jehr dar 
auf kam fie zaruͤck; diefer zweite Aufenthalt in —** ward durch die — 
tung ihres Oberſtallmeiſters Monaldeſchi merkwuͤrdig, der ihr ganzes Vertrauen 
beſeſſen hatte, aber des Hochverraths von ihr beſchuldigt wurde. Handlung 
der Nache bleibt, wiewol — fie vertheidigt hat, ein Flecken in dens Ans 
denken Chriſtinens. Auch gab ihr ber franz. Hof fen Mißfallen zu erkennen, und 
zwei Monate vergingen, ehe die Königin fich öffentlich in Paris zeigte. Als fie 
1658 nad Rom zuruͤckgekehrt mar, ja fie wenig erfreuliche Nachrichten ‘and 
Schweden. Ihre Gelber biieben-aus, und Niemand wolteibt Worfchäffe machen. 
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Berk. Mac dam Tebe Kart Suſere, 1660, amtsenafın die Allein tun Bidlie 
nach Schweden. Sie gab vor, ihre oͤkonomiſchen Angelegenheiten: ordnen zu wol 
fen; allein man bemerkte bald, daß fie andre Abfichten habe. Da ver Krouxriz 
er. = erklaͤrte fie, daß fie auf f. Todesfall den Thren in Aafyeuch 
nehmen werbe. Man nahm jebech dieſe Idee übel auf und nöthigte fie, eine fuͤrm⸗ 
liche Entſagungsacte zu unterzeichnen. Andre Unannehmlickeiten bewogen fie, 
Stockholm · zu verlafſen. Indeß kehrte fie 1666 zum zweiten Mal nach Schweden 
zuchdt, ging aber, ohne Die Damptflabt erreicht zu haben, nad) Hamburg, cs Tee 
hoͤrte, daß man ihr die Öffentliche Ausübung ihrer sign nicht zugeſtehen werda. 
Um dieſe Zeit bewarb fie fich ven die polniſche Krone, ohne daß. jedoch die Polen 
darauf achteten. Endlich kehrte fie nach Italien zuruͤck ——— 
gu. Rem im Schoße der Könfte. und Wiſſenſchaſten verlebte. Sie ſtiftets size 
. brachte koſtbare Sammlungen von — Muͤnzen und Se 
maͤlden zuſammen und farb, nachdem fie noch manchen Kummer erfahren, am 
49. April 1689. Sie warb in der Peterskirche beigeſetzt, und der Papſt Heß ihr 
ein Denkmal mit einer langen Infchrift errichten. Sie ſelbſt hatte nur bie weni⸗ 
gen Worte verlangt: Vixit Christina annos LXIII. Ihr Hauptetbe war ber 
Cardimal Azzolini, ihr Intendant. Die Bibliothek kaufte Alexander VILL, bee 
900 Handſchriften im Vatican: wieberlegen ließ und bie — Baͤcher feiner Fa⸗ 
milie gab. Die Gemaͤlde und Antiken kaufte Odescalchi, der Neffe Innocenz X. 
1722 taufte dee Herzog Regent von Frankteich einen Thell der Gemälde zum 
00,000 Scudi. Den Reichthum diefer Sammlungen erkennt man aus den beis 
den Werken, worin fie befchrieben find, nämlich Haverfamp’s „Nummo eo 
reg. Christinae” und das „Museum Odescaleum”. Chriflinens Leben Elm 
eine Folge von Ungleichheiten und Widerfprächen ; man ſicht von einer Seite * 
Seelengroͤße, Freimuͤthigkeit, Sauftmuth, von ber andern Eitelkeit, Haͤrte/ Rach⸗ 
= und Verftellung. Ihre Keuntniß des Menſchen und der Welt, ihee Einficht, 
ihr Scharffinn und durchdringender Verſtand bewahrten ‚fie nicht vor thoͤrichten 
Dimen, alchymiſtiſchen und aſtrologiſchen Träumen und anden Taͤuſchungen. 
einige Heine Werke binterlaffen, in denen fich ihr Charakter und ihre Deut 
art abfpiegein, umb die größtentheilß in Acchenholz’6 Memoiren biefer Prinzeffn 
(1751, 4 Bbe., 4.) enthalten finb.: Die Echtheit ber 1762 unter ihran Namen 
erſchienenen Briefe iſt durch nichts erwiefen. 
Chriſto ph der Kämpfer, Herzog von Baiern, geb. den 3. Ian. 1449, 
Der legte Rittersmann In Baiern, wurde das Opfer. bes neuen polichfchen Syſtm⸗ 
Bon Jugend auf war ex mehr für die Waffen, Jagd, Ringen und Laufen ats für 
Eenntniſſe und Unterricht. - In der Reſidenz zu Muͤnchen zeigen noch drei Nägel 
in der Wand die Höhe, zu der er es im Springen beachte. Daneben Inge ein. gro⸗ 
Ber Stein von mehren Centnern, welchen er mit dan Füßen weit fchleubertn Da 
fein Bruder, ber regierende Herzog Abrecht ‚- bie Aßeinheerfchaft zu behaupten 
fuchte, fo bekam Chriſtoph nur einige Guͤter und Schläffer. ein von Natur 
aufbraufenb und ungeftüm, "hatte Chriſtoph immer Händel mit f. Bru⸗ 
bes... Diefer ieh safe ba er eben im Bade war, gefangen nehmen, "den auf 
andre Urt wagte Keiner ihn zu ergreifen. Er wurbe dann in die Altveſte zu Ruͤn⸗ 
chen gefangen geſetzt. Sein Waffengefaͤhete, Pfalzgraſ Otto von Neumarkt, ſuchte 
ihn zu retten, "allein das Unternehmen gelang — worauf de Herzog ihn auf 
Verwenden dee Stände los ließ... Entrüflst.:cb:fotdwe chte ſich 
Chriſtoph dadurch, dab er ben Grafım Mikins vom Abensberg, Bertrauten des Ders 
zogs, als dioſer auf des Straße nad, Freifing gegm feine Wung ritt, erſchlug. Noch 
ſteht das Oenkmal biefer hat auf berfelben Straße. Dieſer Abensberger, der am 
meiſten an der Befangennehmmung des Herzoge Anthall hatte, war ber lette feines 
Seammes. Auf der durch Pracht und: Aufvand bekaunten Hochzeit des Herzogẽ 


5 Chrifkoph ( Herʒog von Wütsemberg) 
Berg: von: Baern; Kandehut erlegtr Shrifiopg fire Zwolkanyfe dan Veſenartigen 
* Bitter aus ben Noiden, der die ganze dort verfammelte deutſche Rittexſchaft hoͤhnte 
Chriſtoph machte viele Feldzuͤge, befonders Int ungarifchen Heere und im flandei- 
ſchen Kriege mit, wo ex fich bucch feine Tapferkeit Ruhm erwarb. Spaͤter ſchloß 
er fid, an die Helme des Herzogs Georg an, welche dem König Maximilian * 
Ungarn zu Huͤlfe eilten. Er erkletterte zuerſt die Mauern von 
und öffnete dem Kaiſer die Thore. Als der regier. Herzog durch — 
ſMaft die Rechte und Freiheiten des Adels In Wabern deſHrankte wählte der bage- 
gen vom dem Adel gebildete Löwierbund ben Herzog Chriſtoph zu feinem — 
Dieſer Bund führte mit dem Herzog Krieg, wurde aber bald durch deſſen W 
und das Anſehen des Kaiſers aufgeloͤſt. Hierauf zog Herzog Chriſtoph, des ums 
ruhigen und freudeloſen Lebens im Vaterlande muͤde, in Begleitung ueber Fur⸗ 
ben und Edlen Deutſchlands nach Palaͤſtina. Auf der Heimkehr befiel ihn eine 
Schwaͤche. Ex ſtarb zu Rhodus in den Armen bes Großmeiſters, Grafen Wer⸗ 
denberg, Bruders der Gemahlin des Grafen von Abensberg, ben ec bel Greifing 


erflagen hat, am 15. Aug. 1493. 
hriſtoph, Herzog von Würtemberg, geb. 1519, der einzige Bohn Her⸗ 


wogs Ulrich von Würtemberg und bee bairiſchen Prinzeffin Sabine, wurde, noch 


Zen Jahr alt, von feiner Mutter, die aus Würtemberg entfloh, nebft feiner Schwe⸗ 
ſter verlaſſen; in feinem 4. J. vertrieb der ſchwaͤbiſche Bund ſeinen Vater von Land 
amd Leuten und verkaufte, ohne Rädficht auf den ſchuldloſen Sohn, das Herzog⸗ 
chum an Hſtreich; Chriſtoph feibft ward nach Insbruck und dann nad) Wien ge: 
dbeacht, um hier erzogen zu werben, und wäre 1529, bei der Belagerung Wiens 
durch Soltman, beinahe in tuͤrkiſche Sefangenfchaft. geathen, wenn nicht [in Ex 
gieher Tyfferni — gerettet hätte; derſelbe rettete Ihn zum zweiten Mal, als 1632 
Karl V. ihn nach Spanien führen und mit ihm feine Anfprüche auf Würtemberg 
In ein fpanifches Kloſter begraben wollte; durch Tyfferni veranlaßt, entfloh der 
Prinz, als man fchon an den Grenzen Stalins war, und gelangte nach einer 
abenteuerlichen Flucht gluͤcklich zu felnan Oheim, dem Hergog von Baiern. 
tvat ex, nicht ohne Einwilligung feined Vaters, mit feinen gegründeten Anfprichen 
auf Würtemberg öffentlich hervor, unterftügt von vielem beutfchen Fürften, ſelbſt 
von auswaͤrtigen Koͤnigen. Aber ſtreich war nicht gefonnen, auf dem Wege bee 
Güte das Herzogthum herauszugeben; um fo mehr elite Philipp der Großmuͤthige 
von Heſſen, dem vertriebenen Weich, feinen Freund und Better, mit Gewalt bee 
.. zu dem einen wieder zu verhelfen, wozu Stanz I. von Frankreich das 
Bed vorſchoß. Die gluͤckliche Schlacht bei Kaufen im Würtembergifchen und der 
Vertrag von Raben, 1534, gaben das Herzogthum den rechtmäßigen Befitzern zu⸗ 
ehe, wiewol Ulrich genöthigt war, es als oͤſtreich. Afterlehn anzuerkennen. Chri⸗ 
floph war inzwifchen feinem Vater fremd geworben, und ſchon darum wicht von ihm 
geliebt, weil er mit Baiern verwandt war; es mußte deßhalb Wuͤrtemberg aufs 
neue verlaſſen und trat in franzoͤfiſchen Dienſt. Endlich nad) Sjähriger Abwefen- 
beit rief ihn fein Vater zuruͤck, vermaͤhlte ihn mit ber anſpachiſchen Prinzeffin Anna 
Maria, 1544, und von jetzt an lebte Chriſtoph einige Jahre mit feiner Kamille ru⸗ 
big in Mömpelgard, das ihm zum Gig angeriefen war, bio das Ungiäd aufs neue 
über Würtemberg bereinbrach und ihn zur angeſtrengteſten Thaͤtigkeit auffoderte. 
Herzeg Ulrich, der 1546 am ſchmalkaldiſchen Kriege gegen Karl V. Theil genom⸗ 
men hatte, wurde vom König Ferdinand deßhalb der Felonie angeklagt, und bas Her⸗ 
— felbſt — verwirktes oͤſtreich. Afterlehen von demſelben in Anfpruch genom⸗ 
ber Proceß eingeleitet, und Würtemberg abermals in Gefahr, 
— als Utrich im Nov. 1550 ſtarb. Zwar uͤbernahm 
fogleich die Reglerung des angefochtenen Herzogthums; auch wurde er von Karl V. 
ſeloſt gegen deſfen Bruder, den Koͤnig Ferbinand, begunftigt; Desinoch aber dauert⸗ 
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der Procef fort, bis enblich die Sache Ehtiſtophs durch ben Krieg des Kurfuͤrſten 
Morig von Sachſen 1552 eine guͤnſtigere Wendung nahm. Da waren bie oͤſtreich 
Brüder froh, als fie einige unter den deutfchen Fürften zum Vermitteln geneigt 
und fähig fanden; aud Herzog Chriſtoph war unter diefen, weiche ben pafs 
fauer Vertrag zu Stande brachten, auf ben einige Tage nachher ein zweiter folgte, 
worin König Ferdinand, gegen eine freilich bedentende Summe Geldes, feinen 
neuen Anfprächen auf Wuͤrtemberg vollſtaͤndig entſagte. Chriſtoph behielt das 
Herzogthum umter denſelben Verhaͤltniſſen und Bedingungen, wie «6 fein Water 
ſeit der Wiedereraberung befeflen.batte, und von biefem Augenblid an nahm fee 
Höchft wohlthaͤtige Wirkſamkeit für daſſelbe ihren Anfang ; er wurde 

politifcher und religiöfer Geſetgeber. Die ſchon von feinem: Water nach feiner Ruͤck⸗ 


kehr eingeführte, aber in ber legten Zeit durch das ſogenannte Interim verbrimgte 


lutheriſch⸗ evangeliſche Lehre warb zur Freude der Einwohner wiederhergeſtellt 
und fuͤr tangliche Religionslehrer. an allen Orten geſorgt. Von Chriſtoph ruͤhrte 
die Einführung der Kirchenconvente ber, einer Art von Sittengerichten in jeder Ge 
meinde des gefammiten Wuͤrtembergs. Er hielt feine Bände rein von den fo beden⸗ 
tenden geiftiichen Gütern feines Landes; er bilbete daraus das große wuͤrtembergi⸗ 
ſche Kirchengut und verordnete, daß daſſelbe ausfchließend für die Bedürfniffe der 
Kirche und fuͤr andee wohlthätige Zwecke vertvendet wärbe. Sein Werk: find bie 
wuͤrtembergiſchen Klofterfhulen für Bildung junger Geiftlichen und: das ausge 
dehnte theologifche Seminar in Tübingen. Seine Kirchenordnungen bezeugen, 
wie wichtig ihm diefe Angelegenheiten waren; daß bis biefen Tag feine Anſtalten 
fortbauern, bezeugt, wie richtig.fein Blick, wie reif fein Lrcheil war. Auch 
feine politifchen Einrichtungen dauerten lange. Wohlmeinend dehnte er die foge 
nannten tübinger Freiheiten, diefe Grundlage ber Verfaffung des ehemaligen Her 
zogthums, auf alle MWürtemberger aus; er gab den Abgeordneten der Landfchaft 
eine mädıtige Hülfe an den Prälaten, welche er ihnen auf immer zugefellte. Unter 
ihm bildeten ſich die Ausfchüffe, unter ihm faft bis zur Unabhängigkeit die ftändi= 
ſche Steuerkaffe; wenn auch diefe Anftalten fpäterhin ausarteten, fo gefchah es dach 
nicht unter ihm, fie fchienen wenigſtens anfangs und fcheinen ſelbſt noch jegt Vielen 
hoͤchſt wohlthaͤtig. Auch gab er das „Würtembergifche Landrecht“, ein Gefegbuch 
für bürgerliche Verhältniffe, das in unſern Tagen fogar gegen das napoleonifche zu 
beftehen vermochte. Ex half dadurch einem dringenden Bedürfniffe ab, ließ es auf 
die einzig rechte Art entwerfen, indem er die Stände beisog, welche bie Bedärfniffe 
des Volks kennen mußten, und hielt mit Seftigkeit über deffen Beobachtung. Aus 
ßerdem gingen viele flaatswirthfchaftliche und polizeiliche Verordnungen von ihm 
aus, auch wollte er zur Erleichterung des Verkehrs und Handels den Nedar ſchiff⸗ 
bar machen. Bei all diefer Thätigkeit für das Wohl feines Herzogthums verlor er 
dennoc) das gefammte deutfche Vaterland und felbft Europa nicht aus den Augen ; 
die Schidfale der Religion, welcher ex fo eifrig ergeben war, und felner Glaubens: 
verwandten, wo fie immer fein möchten, erregten ſtets feine lebhaftefte Theilnahme. 
Selbſt die noch barbarifchen Völker in Stavonien, Servier ıc. fuchte er mit andern 
Fürften für fein reineres Chriftenthum zu gewinnen; Überfegungen des Neuen Te: 
ftaments und mehrer lutheriſchen Schriften in ihre Sprache wurden in Tübingen 
und Urach für fie veranftaltet. Um den unglüdlichen Hugmotten in Frankreich 
Linderung ihres Schickſals zu verfchaffen, hatte er eine perföntiche Zufammentunft 
mit Katharina von Medicis und den Guiſen. Er trug nicht wenig dazu bei, daß 
nach) langer Unterhandlung der Religionsfriede zu Augsburg 1555 zu Stande fam, 
als gerade Alles fich zu zerfchlagen drohte. Sein herzlichfter Wunſch war, daß bie 
deutfchen Fürften feiner Confeffion fo eng als möglich zufammenhielten, um mit 
vereinter Kraft bie Stürme zu beftehen, welche, wie er vorausfah, der Religion 
wegen ihnen noch bevorflanden, und deßhalb veranlaßte er mit unfäglicher Mühe 
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ene Zuſfammenkunſt zu Naumburg, 1560, wo fie fich Inßgefammt aufs more gaae 
— über ber augsburgiſchen Eonfeſſion vereinten. Doch nicht nur feine Glau⸗ 
bens verwandten ſahen auf ihn und richteten ſich gern nach: feinem Rath und Vor⸗ 
gang, Fondern felbft die von der katholiſchen Partei gaben ihm haͤufig Beweiſe von 
Achtung und Zutrauen. . Er war unter den Sürften, welche das gefammıte Reich 
zur Viſitation bes in Unordnung gerathenen Kammergerichts in Speier aus⸗ 
wählte; ex war unter denjenigen, welche als feierliche Geſandtſchaft von Seiten bes 
.. ganzen Reiche nad) Frankreich ſich begeben follten, um: die Ruͤckgabe der von 
Deutſchland abgeriffenen lothringifchen Bisthämer zu sinterhandehn. AÄn ihn waudte 
ſich der Kalfer Ferdinand, daß er das letzte Hinberniß, welches ber Wahl feines 
Sohnes Maximilian zum roͤmiſchen König noch im Wege Hand, vollends befeiti- 
gen:möcdke, und welche innige, traute Sreundfchaft verband dieſen Maximilian 
ſelbſt mit Chriſtoph, ben Katholiten mit dem Lutheraner, zu einer Zeit, wo Verſchie⸗ 
benheit.der Religion die heiligften Werhättuiffe des Lebens aufhob! So lebte, fo 
wirkte Chriftoph 18 Jahre als regierender Herzog von Wuͤrtemberg; er flarb, zu 
fruͤh geſchwaͤcht von den — feiner Jugend, im Dec. 1568, vermißt 
und bedauert von Reich und Kater, am meiſten von feinen Unterthanen, bie einen 
Bater in ihm verloren. Er wurde dem wuͤrtembergiſchen Volk allmälig zum 
fen Fuͤrſtenideal; wollten fie einen feiner Nachfolger ruͤhmen, fo hieß es: Ex iſt ber 
"zweite Chriſtoph! — Seine Linie erloſch mit feinem Sohne Ludwig. J. C. Peer 
hat des Herzogs Chriftoph Leben gründlich befchrieben. 

Ehriftoph (Sancts) gehört zu denjenigen Heiligen, bern Namen unb 
Verehrung am berüihmteften, die Lebensumftände aber am wenigſten bekaunt find. 
Er Toll aus Syrien oder Cilicien gebürtig gewefen, vom heil. Babylas, Biſchof von 
zen getauft worden fein und die Märtyrerpalme in Kleinafien um bie 
Mitte des 3. Jahrh. erhalten haben. Meliquien von ihm werden an vielen Orten, 
beſonders in Spanien, gezeigt. Die morgenländifche Kirche feiert fein Feſt den 9. 
Mai, die abendländifche den 25. Juli. Man nahm befonders in Zeiten ber Pe 
zu ibm feine Zuflucht. Chriftoph oder Chriftophel bedeutet eigentlich einen Traͤger 
Chriſti; er wird riefenhaft abgebildet, das Jeſuskind auf feinen Schufteen band 
bad Meer tragend. 

Chriftoph, f. Haiti und Heinrich. 

Chriſtus, f Jeſus. 

Chriſtu 42) pfe innen nie Ähnlichkelt eines Portraits haben. Die Nach 
richt von einer Abbildung des Angefichte Jeſu, die, in Tuch abgedruckt, der König 
Abgar von Edeſſa befefien haben fol, und von einem Ähnlichen Abdrucke im 
Schweißtuche der heil. Beronica (Berenice) ift ebenfo unverbärgt als die Sage von 
einem folchen Gemälde, das der Evangelift Lucas verfertigt haben ſollte. Ein offew 
bar unechter Brief, den Lentulus, der Vorgänger des Pilatus, an ben römifchen 
Senat gefchrieben haben foll, fchreibt Chrifto eine männlich fchöne Geftalt und Ge 
fihtsbildung zu. Unter den vorhandenen Chriftusbildern ift das aͤlteſte ein Bas⸗ 
relief von Marmor auf einem Sarkophag aus dem 2. oder 3. Jahrh. im Vatiean 
zu Rom. Man ſieht darauf Chriſtum als einen noch unbaͤrtigen jungen Mann, 
mit römifchen Gefichtözügen und fanftgelodten, herabhängenden Haaren, ir eine 
römifche Toga gekleidet, auf einem curulifchen Stuhle fi figen. Ebendaſelbſt befindet 
ſich auf einem andern Sarfophag aus dem 4. Jahrh. ein Chriftushlid mit ovalem 
Geſicht, orientalifhen Zügen, gefcheitelten Haaren und kurzem fchlichten Bart. 
An diefes Bild haben fich die neugriechifchen und italienifchen Maler bis auf Michel 
Angelo und Rafael treulich gehalten. Seit dem 16. Jahrh. wurden in biefer 
Schule Jupiter und Apollo Mufterbilder für die Chriſtuskoͤpfe, welche nun bald bie 
Züge der verfchiebnen Nationen annahmen, deren Künftier fich daram verſuchten. 
Daß eben in dieſem Mangel eines beftimmten, portraitähnlichen Vorblides bie un: 
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verfennbarfte Aurvelfung liegt, das. Angeficht des Söttfichen, wenn es einmal von 
der bilbenden Kunſt dargeftelit werden foll, aus den Zuͤgen fittlicher Würde und 
Schoͤnheit zu geflalten, die das Bild feines Geiſtes und Lebens in der enangelifchen 
Geſchichte an ſich teägt, und bier mehr als bei jedem andern Kunſtwerke religiäfe 
Begeifterung den Pinfel ober Meißel führen muͤſſe, haben bie großen Kuͤnſtler 
empfunden, von denen wir die anfprechndften Chriftusköpfe. befigen. Je höher 
und reiner das Ideal in ber Bruſt bes Kuͤnſtlers mar, deſto mehr innere, jeden Be 
ſchauer ergreifende Wahrheit wird auch ſein Chriſtusblid haben. Wir wänfchen 
_ jedem Kuͤnſtler, ber fich daran wagen will, einen fchönen Traum, wie ihn Dannes 
der (f.d.) in Stuttgart hatte, .bem has Bild des Heilands zu verwirklichen in 
einem hohen Grade gelungen iſt. Ä E. 
Chrom, Chromium, ein 1797 von Vauquelin entdecktes, feltenee und 
bis jetzt wenig gelanntes Metall von weißer Farbe, fehr fpsöbe und zum Schmelzen 
einen ungemein hohen Hitzgrad erfobernd. Drpbationeflufen kennt man zwei, die 
eine von gruͤner und bie andre von gelblichrother Farbe. Die letztere iſt im Waſſer 
auflösiich und befigt die Eigenfchaften einer Säure, weßhalb fie auch Cher o m⸗ 
fäure genamt wird. Die Säuren fcheinen weder auf bag reguliniſche, ‚noch anf 
das verkalkte Metall eine bedeutende Wirkung zu haben; bie Afkalien verkalken es. 
Die Berbindung dee Chromfäure mit Alkalien ſchlaͤgt die meiften metalliſchen Auf⸗ 
loͤſungen mit fehe ſchoͤnen Karben wieder. Es findet fich im Rothbleierz, im 
Eifenchrom, im Smaragd u. ſ. w. Des grünen Kalkes hat man fich in ber Por⸗ 
gellanmalerei mit gluͤcklichem Erfolg zu mehren grünen Farbenſchattirungen bedient. 
Ehromatifch. Die Griechen verbanden bes Umfang ihrer Töne nicht 
allein zu foldyen Zetrachorden, die aus der Folge eines großen halben Tones und 
zweier ähnlichen Töne beftanden, und aus deren Zuſammenkettung diejenige Ton⸗ 
reihe zum Vorſchein kam, die man das biatonifche Klanggefchlecht ober die diatoniſche 
Tonleiter neunt, fonbern auch zu ſolchen, die aus der Folge zweier halben Toͤne und 
einer kleinen Terz (3.3. aus der Tonfolge e, f, fis, a) beflanden, und nannten die 
vollſtaͤndige Tonreihe, die aus dieſen Tetrachorden hervorging, das chromatifche 
oder farbige Klanggefchlecht, wahrſcheinlich, weil man gewohnt war, bie chrommtis 
ſchen Fortſchritte mit einer andern Farbe ober Tinte zu bezeichnen. als die bjatonis 
fhen. Auch in der neuern Muſik hat man bie Kolge ber halben Töne zu einem bes 
fondern Klanggeſchlecht oder. zu einer beſondern Tonleiter geordnet, die. man auch 
chromatiſch nennt. Sie entſteht, wenn man diejenigen Mobificationen ber Töne, 
welche die Verſetzung dee harten oder weichen Tonart auf die Übrigen Töne ber 
Tonleiter nothwendig macht, mit ber. Reihe der urfprünglichen Toͤne verbindet. 
Weil bei einem Theile diefer Verfegungen der Zonart verfchiedene Töne um einen 
Beinen halben Ton erniebrigt werden mäffen, fo ergeben fich Daraus eigentlich zwei 
verſchiedene Gattungen diefer chromatiſchen Tonreihe, nämlich diejenige, die ſich aus 
bee Erhöhung der Töne, als co, cis, d, dis, e, f, fis, g, gis, a, ais, h, und diejenige, 
die ſich aus ber Erniedrigung der Töne, als o, des, d, es, e, f, ges, g, an, a, b, h 
entwidelt. In beiden find aber nur die einen Fleinen halben Ton ausmachenden 
Sortfchritte cheomatifch, wie o, cis; des, d u. f. w.; die uͤbrigen, bie einen großen 
halben Ton bilden, wie eis, d oder c, des, find bintonifh. X 
mit Recht eine folche Zonleiter diatoniſch⸗chromatiſch. (Vgl. Toı 
Chronik. Die Chroniken oder gefchichtlichen Darſtellun 
terfcheiden fi von den Annalen (gefchichtl. Jahrbuͤchern) 
als der Sache nach, denn bie aͤlteſten Chroniken find Annalen, 
heiten nach der Kolge der Jahre angeorbnet find. Im ſtrengern 
ſollten die Chroniken oder Zeitbuͤcher die Geſchichte einer Zeit uͤl 
Merkwürdigkeiten, ohne Beſchraͤnkung auf ein befonderes Volk: 
auf befondere Anorbnung und Darftellung, nad) bet Folge der. 
Gonv.ster, Siebente Aufl. Bd. IL, 42 
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die Wernaten aber in einer web’ einfach) Aufzeichnung des Merkodebig 
fien befüchen, was in einzelnen Jahren, ‚befonders bei einem beflinumten Molke vor⸗ 
gefallen. Beibe werben ald Quellen — Geſchichte — und zu den geſchrie⸗ 
benen Nachrichten gerechnet, deren Gebrauch eine gruͤnbliche Prüfung ihrer Echt⸗ 
beit (denn viele ſind gewiſſen Schriſtſtellern untergeſchoben worden), ſowie ihres 
Werthes, vorausſetzt. Beide kommen früh: bei Voͤlkern vor, welche ber Buch⸗ 
ſtabenſchtift kundig waren, z. B. bei den Hebraͤern die 2 Buͤcher der —— 
die zu den Buͤcheen des U. Teſt. gehoͤren (f. „Die — nach Ihe 
Charakter und Ihrer ne geprüft von D. C. P. W. gras 
. fernen bei den Phoͤnichern und Römern. (©. Annalen.) Du Völkern find 
e ımter der Autorität bes Staats gefehrieben worden ( Staatochtoniken), und die 
es 


Berhäf. Im der Arifktichen meift Beifktiche, wolche ges 
—— ge Sa wie —— ber Biſchof zus Caͤſarea, * 
denen Geſchichtbaͤchern fein „Chromiten” amsacheitete, das 
eg Br — umfapte. Pieremmns aus Gerhden arbeitete es im 4. Jahth 
in Taten. Sprache um, und Andre fenten #8 fort. Zu diefen Chreniken gehoͤren 
zuch viete Geſchich eder Byzantiner (ſ. d.), und das alexandriniſche Chro⸗ 
nikon („Chronidon paschale‘‘), beramdgeg. vom bu Fresne. Ferner bie Chroniken, 
welche von Mönchen, beſonders von den fleißigen Benedictinern im Mittelalter 
Et: wurden, und theile bie Geſchichte überhaupt, feit Anfange ber Welt 
s nn chee veit (mie bie Chronie Rhegine’s, bed Dito von Freifingen u. A.), oder 
einer beſondern Zeit (wie Liutprand's „Befchichte feiner — sg 
er oder einer einzelnen Nation (mie des Gregor von Tours Geſchlehe⸗ 
dee Franken, des Paulus Diakonus Longobardiſche Geſchichte“, Bedes „Tag 
ae u. a.), die Geſchichte einzelner Provinzen, Staͤbte und Jnſticute 
—— te „Chronik der Abtei St.⸗Denis“), ferner die Geſchichte einzelner 
a B — —— bes Gr.) und Die Ge⸗ 


ßen 
a ar worden (}. B. die „Boripteres rerum germanisaram‘‘) mb bis 
14. Jahrh. gröfcenthriie im lateiniſcher Sprache ee oft 1 
pt einmal der Name ihrer Berf. bekannt; dann werden fie nach beim 
wo fie abgefaßt oder gefunden worden find, ober nach ihrem — 
Das oͤiteſte große hifborfpe Much ia deutſher Sprache it Ditotace von Dorn 
Reimchronik· — Im Allgemeinen tragen-bie geſchichtlichen Beichlicher des Mit⸗ 
mt das Gepraͤge der Zeit, im welcher fie entitanden finb, und — Urheber. 
Die religioͤſen Anfichten und insbeſondere die Denkart ber Geiſtlichkeit des Mittel⸗ 
* ihres tolffenfchaftliche Veſchtaͤnktheit und ihre zum Theil kindliche Leichte 
laͤbigkeit verraͤth ſich leicht; auch find fie voll von theologiſchen und moraliſchen 
anwendungen; eye find fie aber auch von dem politifchen ._ unb 
don bem © dert Raiſonnement fe, weiches man in ſpaͤterer Zelt oft 
dem Namen des Pragmatismns geruͤhmt hat md für bie Geſchichte Ihrer —5— — 
ichtig. Bei fortgefchrittener Geſchlchte forſchung hat man bie pragmatiſchen Bes 
tawerke, welche die Begebenheiten, denen fie gewidmet find, in —— Zelt 
foige mit hiſtoriſchet Kunſt erzählen, von ben Chroniken unterfäieben, in welchen 
die noch unbe unbehoifene Darth Rungöreeife hertſcht; doch möchten manche Chroniken 
dor ben Geſchichtswerken der neueſten Zeit den Vorzug —— wofern man 
nimflch bie rag Kunft nicht in die Glaͤrte des rn“ und In — 


beſtimmungen ſetzt, bie man bei der Erzaͤhlung deo Begebenhelten auweudet 
durchfuͤhrt. Neuere Hi er haben MO Res Ziels Shesnit fo nur bel Elben 
chroniken bedient. — tiber die Ehroniken und Annalen bes Mittelalters Hat man 


mebre Iateinifch geſchriebene Abhanbluugen Bösler'S, befunders Die Vorrebe zu f. 


Ehroniſch Chronologie 
„Chrenica medii aevi’ (1'708), und die Directerien von Freher uub Abetuug 
vergleichen. Elne fergfältige Sichtung biefer Quellen der dentfchen = 
anſtaltet die franff. Gefellfchaft. (S. Deutſche Gefchichtskunde.) 
Ehronifc (von dem guischifchen zeoros, die Zeit), mas in gewiſſe Zei⸗ 

‚_ ober was lange baut. Gewoͤhnlich bezeichnet man damit, im 


here kg feftfegen: 3) Weiche ohne Fieber ent⸗ 
welche nicht wefpränglich im Gebiete dee Irritabllitaͤt, im Blutſoſtern, iheen Gruud 
Haben, alſo Kraukheiten des gefammten Rervenfufieuns, Geiſtee⸗ und Bemäches 
kraukheiten, Krämpfe, Hypochondrie und Huftwie, fersie Krankheiten bes Repre⸗ 
YSucttenöfuftems, ſolche, die in der nishern Region bee organifchen Maſſe ihren 

haben, langſam entfliehen und einen Verlauf haben. 2) Au⸗ 
Sieber, weiche entweder ihren gefehmäßigen Verlauf überfchreiten and laͤngere Belt 


Alan leer nun 





auch Die fogenammten fchleichenben, auszehrenden, hektiſchen 2 
Chronsdifihen, Chronogramm, rin folder Mens, bei dem die 
darin vorforuuenben en Babibuahnaben bie Saheskjahl berjenigen Begehene 
beit audeuten, auf welche ber Vers ſich bezieht; 5. B. reges ConCellant paCeM, . 
we CCDCHM zufanımen die Jahreszahl 1800 autmachen: eine Giplelscat, die jagt 


ehdt wird. 
lee Zeitkunde, die Wiſſemnſchaſt, bie Ordrung umb Dauer 
aufeinauder folgenden Veränderungen ber Dinge nad) oinem ſichern 


noch klehnere Betabthellungen Mucuen, 

und dieſe Eimthelumg ber Zeit nennt man bie kuͤnſttiche. Auch Tue der watuͤrüchen 
Eintheilung If indeß noch etwas Wulbarliches, imbeem a8 lediglich von ber Willkuͤr 
abhängt, weichen Punkt in den Bewegungen jener Himmelskarper man als Ans 
— —— Som⸗ 


— 
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In gelttechnungen ber verſchtebenen Voͤlker, von den alten Perioden ober beruͤhm⸗ 

toften Zeitepochen ui f. m, Ohne Erinnerung flieht man, daß jede dieſer Chronos 

(ogien ‚der andern bedarf um verſtaͤndlich zu ſein; alle hiſtoriſche Chronologie gruͤn⸗ 

det ſich auf die aſtronomiſche, dieſe aber kann die Dauer ber Zeittheile nicht beſtimmt 

angeben, — ſich der buͤrgerlichen Zeiteintheilung zu bedienen. Die Mathema⸗ 
x 


der. Natur durch die Bewegungen ber Some und bes Mondes angebeutet werben. 
Den Anordnern des bürgerlichen Lebens ift es uͤberlaſſen, geſetzlich zu beſtimmen 
mit welchem Tage das Jahr anfangen, aus wie viel Zagen ein Monat, eine Woche 
beſtehen ſolle, u. ſ. w. Dieje gefeglichen Beſtimmungen begründen den Salenber 
{f. d.) oder Almanach. Bis fo weit mußte bie aſtronomiſche Chronologie mit ber 
Hiftorifchen verbunden werben; wie aber bie Zeit bei nerfchiebenen Völkern buͤrger⸗ 
ich eingetheilt wurde, Sinnen wir nur hiſtoriſch wiffen. Die biftorifche Chrenoie> 
gie trägt daher vor: 1) Die Jahres formen verfchiedener Voͤlker, wie fie durch Geſetz⸗ 
geber, Religionsſtifter und andre Anordner der bürgerlichen Geſellſchaft beſtimmt 
wutben; diejenigen Begebenheiten, welche von verſchiedenen Völkern zur Epoche 
gewaͤhlt wurden, d. h. zum Aufangspunkte, nach welchen fie bie Folge der Jahre 
zaͤhlten — der Hindus, Ara Nabonafſar's, Seleucidiſche bei ben — 
en, Aghptern, Erſchaffung der Welt bei den Juden, Chriſti Gebari 
bei den. — die Olympiaden bei ben Griechen, Erbauung Roms, Confular⸗ 
Ara bei den Römern, Hebſchra oderFlucht Mohammed's bei den Mohammiebanern, 
».0.m.). Weit hierbei fo viel Fremdartiges vorkommt, was bie Berechnung er⸗ 
ſchwert, fo wird 3) eine Jahresform und eine Epoche gemählt, um auf Dee die 
Jahres formen und. Epochen der übrigen Voͤlker zuruͤckufuͤhren und bie Begeben⸗ 
heiten aller Völker und Zeiten darnach zu ordnen. Der heutige europaͤiſche Chres 
nolog und Geſchichts forſcher muß die Zeitangaben nach uns fremden Epochen unb 
Nase rein auf folche zucädführen, die im heutigen Eucopa gebraucht wer⸗ 
Anleitung zur mathematiſchen und aſtronomiſchen Chronologie ertheiten bie 
— der — 2 ausgezeichnet iſt u. a. der Vortrag in der „Astrono- 
mie" von Lalande (2.Bb., S. 270 fg., 2. Aufl.). Über fe Gpomelogie ve 
breitet fi, mit gleidhpeitiger Feſthaltung auch de aſtronom. 
terer8 Abriß der Chronologie”, und ausſchließend —* die —— Cine 
logie Hegewiſch's u. in bie Alps Chronologie”. Ein Hauptwerk if 
das „Handbuch ber.maihematifchen und technifchen Chronologie” (aus dem — 
len) von D. £. Ideler (1. Bd., Berlin 1826, 2. Bd. 1826). 
EChronometer — ) Zeitmeſſer, alſo eine jede Uhr; beſoubders — 
uhr, eine in England erfundene Gattung vorzüglich genau bearbeiteter Secunden⸗ 
uhren, im Engl: Stop-wateh genannt, beten man fich zur Beſtimmung der geogr. 
Lange bedient. Ein gutes Chronometer darf inmehren Monaten nur um — Se⸗ 
cunden oder hoͤchſtens Minuten abweichen. (S. aͤuch ———— 
Chryſalide, ſ. Schmetterlinge. 
Chryfeis, f. Achilles. | 
Chryſippus, ein — — Philoſoph — — der ſich durch 
Kunſt und und Gtärte im Disputicen au der Hauptgegner 


— nn an 700 — — haben, — 
ſchen Inhalts, von denen a ts Vollſtaͤndiges mehr vorhanden 

— —— . Chr. ai m « — 
ee (Dil), ein Mineral, welches in prismatifchen Kryſtallen, 
derben Maſſen und eingeſprengt vorkommt, eine piſtazien⸗ und ollvengruͤne 

Farbe hat und durchfichtig bis dutchſcheinend iſt. Der Glanz iſt glasartig, ber 
Bruch muſchlig. Seine Härte iſt geringer als bie des Topaſes, feine Eigenfchwere 
* 3,49. & finder ſich im Bafalt, bafaltifchen Laven und in Geſchieben im 
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Bonblanbe, befonders in Braſillen. Dir CEhryſolith Hat eine vicht unangenehme 
Farbe, aber wenig Feuer und eine geringe Härte, ſodaß feine Politur leicht leidet, 
daher er als Edelſtein keinen großen Werth hat. Man gebraucht ihn, wit einer 
Goldfolie unterlegt, zum Befegen von Halsketten u. ſ. w. 
Ehryfoloras (Emanuel), ein on Geleche ans Gonfkantinapel, 
‚geb. um die Mitte bes. 14. Jahrh., iſt als der erſte Verpflanzer ber griech. Literatur 
nach Stalten anzufehen. Der Kaifer Johannes Palaͤologus ſchickte ihn 1391 nach 
Stalien und England, um Huͤlfe gogen die Türken zu ſuchen. Dadurch bekannt 
gerworden in Stalin, Tehrte er um 1895 dahin zutuͤck, als Bebert ber griechtſchen 
Literatur nach Florenz berufen. Er biieb ungefaͤhr 3 Jahee in. Florenz, wo er eine 
große Zahl von Schuͤlern aus allen Ständen und Alters um fi verſammelte und 
allgemeinen Enthufiasmus erregte, :ebemfo feht durch bie Warde feines Anfkonkes 
amd die Anmuth ˖ feines: Wortrages wie darch den Meichthirm ſeiner neuen Gelehr⸗ 
ſamkeit. Aus feiner Schule gingen Leonatdo Bruno, * Franz Philelphus 
und andre Haͤupter der Wiedererwecbung der. claffifdyen Scadien hervor. In ber 
Folge wirkte er auf ähnliche Weiſe in Malland, wohin der geiechiſche Raifer Mar | 
nuel, weicher 1400 nad) Halten gekommen twar, ihn berief, in Pavia, Bendig 
and zulegt in Rom. Der Papft Gregor XII. bediente ſach ſeitier auch in oͤffentli⸗ 
chen Geſchaͤften und .fanbte ihn m. A. nach Kanftanz an die Kirchesverſammlung, vos 
er 1415 ſtarb. Er darf nicht mit feinem: :Beudersfohne und Begleiter > => 
Um, Johann Ehrpfoloras, verwechfelt werben. . 
eye rad, f. Chakcedon. . DE 
Chryfoſtomus (Johannes, ©t.s), ein berihmetet Binden ai qenvater, — zu 
Antiochien um 344. Sein Vater Secundus befehligte in Syrien die Truppen 
des Reichs. Noch bahute in Griechenland die Beredtſamkeit ben Weg zu den erſten 
Binden; Chryſoſtomus ſtudirte fie unter Libanius, dem beruͤhmteſten Redner 
feiner Zeit, und uͤbertraf bald ſeinen Meiſter. Nachdem er die Philoſophie unter 
Andragathius ſtudirt hatte, widmete ex ſich dem Studium ber heil. Schrift, und 
beſchloß, fern von dem eiteln Glanze der Welt, in den Einoͤden Syriens ſein Leben 
Bott zu weihen. In einem Alter von 20 J. sus er einige Mechtsfachen mit au⸗ 
Serorbentlichem Erfolge vor Gericht geführt; bald aber entfagte er bem Allen, um 
im Wußticibe, buuzch Taſten und Wachen, die Herrſchaft der deidenſchaften kr ſich 
gu Drei Jahre verlebte er in Antiochien. Eine enge Freundſchaft ver⸗ 
Band ihn mit Bafiins, mit Theodorus nachmais Biſchof von uefte, und mit 
Morimus, fpäter Biſchof von Seleucien. Als Theodorus für einen Augenblick 
fich feinem Berufe entzogen hatte, "erließ Chrufoftomus zwei treſflich abgefaßte Er⸗ 
wahnungen an ihn, um ihn zu feiner Pflicht zuruͤckzufuͤhren:Die Wifchöfe der 
Provinzen hatten beſchloſſen, ihm und Vaſilius die gleiche Wuͤrde zu ertheilen, und 
verſammelten ſich zu dieſer Wahl; aber Chryſoſtomus nahm die Flucht und ver⸗ 
barg fich. Baſilius wurde zum Biſchof ernnunt und verdankte ſeine Erhebung der 
frommen Lift feines Freundes, über die er ſich aber bitter beklagte. Chryfoftamus 
vertheidigte fich Im feiner ſchoͤnen Schrift ber das Priefteramt. Er war damals 
erſt 26 I. alt. 374 zog er ſich zu den Einfieblern zuchdl, weiche die Gebirge auf 
der Grenze von Antiochien bewohnten. Das Leben, welches er mit ihnen führte, 
dat er fo beſchrieben: „Ste ſtehen beim erften Hahnenſchrei oder um Mitternacht 
auf. Nachdem fie gemeinſchaftlich Pfalmen und Hymnen gelefen, beſchaͤftigt ein 
Leder Ice fc in feiner Belle mit Lefen der heil‘ Schrift oder Abſchreiben von Buͤchern. 
Sodann gehen fie in die Kirche. Nach der Meſſe kehren fie ruhig in ihre Woh⸗ 
nung zuruͤck. ie fprechm fie mit einander. ae I De und Sog; 
etliche nehmen etwas DI dazu und bie Kranken Gemuͤſe. Noch ben Eſſen ehem 
fie einige Augenblicte, und nehmen dann Ihre gewohnten übungen wieder vor. Sie 
graben die Erde, füllen Holz, verfertigen Köche und Kleider, wafchen den Reiſenden 
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Vie Fue. Ihe Bett iſt eine auf die Etde gebreitete Matte, Ihre Kleldung Beke 
Ziegen» und Kameelhaaren bereitete Zeuche. Sie gehen barfuß, haben 

kein Eigenthum, die Waͤrter mein und bein ſprechen fie nie aus. Es herrſcht in 

ihren Zellen ein ununterbrochener Friede, eine ſtille und ruhige, in der Weit kaum 

gektamite Heiterkeit.“ Nach 4 Jahren verlieh Chrpfoflomus dieſe Einſiedler, um 


noch tiefere Einſamkeit zu ſuchen. Ex zog ſich in eine Höhle zuräd, won 
Kaſtrinngen 


eine 
2 Jahre, ohne ſich nieberzulegen, verliebte. Sein Wachen, fü 
die Fenchtigkeit feiner Wohnung verurfachten ihm eine geführliche Krunkyck, 
die ihm zur Raͤckkehr nach Antiochien (381) nöthigte. In demſelben Jahre wurke 
er von dem Biſchofe von Antlochlen zum Diakonus berufen und 386 zum Priefe 
amte erhoben. Derfelbe machte ihn zu feinem Wicar und trug ihm auf, dem Velbe 
das Wort Gottes zu verfündigen. Bis dahin war das Geſchaͤft nur den Viſchiſen 


grivefen. Geine Beredtſamkeit zog bie Juden, die Heiden, bie Are 
an. Er war, fagt Sozomenes, bie Zierde diefer Kirche und des ganzen Dam 


Ianbes, als 3%7 dei Kaiſer Arcabins ihn auf ben bifhöflichen Stuhl von Senf 


timopel erheben weilte. Damit ſich die Einwohner von Antiochien feiner Afikt 


nicht volderfegen möchten, ließ ber Kaiſer ihn heimlich nach Conflantinopel führe, 
wo Theophilus, Patriarch von Alexandrien, ihn weihte. Ex fing damit an, ben 


Aufwand feines Hauſes zu beſchraͤnken, fliftete und unterhielt mehre Hefpktltn, 


verbefferte die Sitten ber Geiftlichen und bekehrte eine Menge Heiden und Keher 
Er gab fo reichliche Almofen, daß ex den Namen Johannes der Almoeſenſpendet 
erhielt; mit größter Aufopferung wibmete er ſich der Pflege der Kranken. Um des 
Evangelium zu verbreiten, ſchickte er einen Biſchof als Miſſtonnair zu dem Gothen, 
einen andern zu ben Scythen, und noch andre nach Perfien und Palaͤſtina. ie 





— 


zwelmaliger Aufruhr ward durch ſ. Beredtſamkeit geſtillt. 399 hielt Cheyſoſteus 
zu Conſtantinopel eine Kirchenverſammlung, auf welcher mehre Biſchoͤfe Aſiens cß 


Simoniſten abgeſetzt wurden. Severin, Biſchof von Gabala in Syrien, wagt 
es, Chryſoſtomus auf der Kanzel anzugreifen und das Volk gegen ihn aufgweufen, 
warb aber als ein Verleumder vertrieben. Zwei gefährlichere Feinde hatte Chey⸗ 
ſoſtomus in ber Kaiſerin Eudoxia, deren Ungerechtigkeit und Raͤubercken ihm m 
manchen Klagen Anlaß gaben, und in Theophilus, Patriarchen von Alrganbei, 


deffen Eiferficcht er erregt hatte. Letzterer verfammelte mehre Biſchoͤfe zu Chal⸗ 


cebon, welche die gegen Chrufoftomus erhobenen Klagen unterfuchen follten. Dieſer 
aber weigerte fich zu erfcheinen, weil man in Rädficht feiner die Kirchengeſche ven 
legt habe, und verfammelte feiner Seite 40 Biſchoͤfe zu Conftantinopel, Allein 
der Haß feiner Feinde fiegte. Seine Abfegung wurde ausgeſprochen und von An» 


dius beftätigt, ber zugleich einen Werbannungsbefehl unterzeichnete. Cheyfoflommd 
verließ heimlich die Stadt, um nicht von feinen Anhängern zuruͤckgehalten um 


den, und wollte nach Bithynien gehen. Das Volk aber drohte mit einem Auf 
ftande. Ein Erdbeben verbreitete in der folgenden Nacht allgemeines Schreden. 
In der Bebrängniß widerrief Arcadius feinem Befehl, Euboria felbft lud Ehrofer 
ſtomus zur Rückkehr ein. Im Triumph führte ihn das Volk in die Stadt meh; 
feine Feinde flohen ; die Muhe ward hergeftellt, aber nur auf Eurze Zeit. Ein Feſt 
das mit mancherlei heidniſchem Aberglauben zur Einweihung einer der Kaiferin ge 
festen Statue begangen wurde, erregte den Eifer des frommen Erzbiſchofb, wel⸗ 
cher oͤffentlich dagegen ſprach. Eudoria, aufs hoͤchſte erbittert, rief bie Ihr enge 
benen Praͤlaten zuruͤck, und Chryſoſtomus wurde verurtheilt, obgleich er 40 Di 
fchöfe für fic) hatte. Arcadius fchickte einen Haufen Soldaten ab, ihn zu 

ben; die Kirche wurde entweiht und mit Blut befleckt. Papſt Innocenz J 
der abendlaͤndiſche Kaiſer Honorius erklärten fich für Chryfoftomus; aber Arenbint 
verweigerte die Zufammenberufung eines Gonciliums, worauf jene drangen, 
befaht dem Chryſoſtomus ausdruͤcklich, fid an feinen VBerbannungsort zu begeben. 


- 
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Chryſoſtonnus gehorchte, und wurde nach Richa in Btshywien geführt (AD. - Wuih 
nach feiner Abreife wurden bie nn und der Palaſt, worin dar Senat fick 
verfammelte, ein Raub ber Flammen. WBiele Sunftwerke gingen — Brande 
verloren, ats deffen Anſtifter der Kaiſer die Freunde des Chryſoſtomus betrachtete, 
Die Iſaurier und bie Hunnen verüfleten das Reich; man von mehren 
Seiten auf Chryſoſtomus's Zuruͤckberufung; Arcadins biieh . Eu 
boria war bald nach feiner Entfernung geflorbens fie ‚hatte nach vor ihrem —R 
kleine armeniſche Stadt Kukuſa in den Wuͤſten des Taurus zu feinem Aufenthalter 

ort angewieſen. Bon Krankheit, Entbehrumgen und ben Beſchwerden einer 7jaͤb 
eigen Beife ir kam er daſelbſt an. Bein frommeen Cifer blieb auch hie 
wicht mäßig. Er ſchickte Miſſionnaire nach Perfien und Phoͤnicien; ex .. 17 
Weiche an Olympias, die ebenfo viele moraliſche Abhandiungen find. An fie — 
este er auch feine Schrift unter dem Titel: „Niemand vermag Dem zu ſchaden, der 
hand wicht ſelbſt ne: — ganze — ſah mit — und Liebe auf 

den frommen Dulder; aber der Kaiſer, uͤbee dieſe Theilnahme Zzuͤrnt, befahl, ibn 
an bie Ufer des Pontus "Eurinus, nach der er den Außerfien Grenzen gelegenen 
Stadt Pityent zu bringen. Dit unbededtem Scheitel ließen bie-bazu — 
Officiere den Greis in der gluͤhendſten Sonueubige bie Reiſe zu Fuß machen 

unterlag biefen Beſchwerden. u eb anreisen oe 
tortum des heil. Maͤrtyrers Baſilius bringen. Er legte weiße Kleider an, nahm 
Die Gommimion, fprach fein Gebet, das er wie Immer mit ben Worten ſchloß: „Bott 
fei getebt für Alles!‘ machte das Kreuz über fich und verſchied (407), 63 3. alf, 
Sem Körper wurde an ber Seite de6 heil. Baſilius beerdigt, 438 abor feierlich nach 
Gonfiautinopel gebracht und bort in der Kirche der Apoſtel in dem Begraͤbniſſe der 
Kaiſer beſtattet. Gpäter führte man feine überreſte nad) Mom und feßte fie in ber 
Kirche ded Vaticans bei. Die griechifehe Kirche feiert fein Feſt den 13. Nov., Die 
sömifche dm 27. Ian. Der Name Chtyſoſtomus (Goldmund) warb ihm erft na 
feinem Node gegeben, um die Beredtſamkeit gu bezeichnen, bie ihn Liber alle andern 
Kirchenwäter erhebt. Niemals wiederholt er fich, ſtets ift er Original. Die Leben 
bigkeit und Fülle feiner Einbildungstraft, die Bewalt feiner Dialektik, fein Talent 
die Leidenfchaften zu erregen, die Schönheit und Genauigkeit feiner Bilder und 
Vergleichungen, die Bierlichkeit und Reinheit feines Styls, feine Klarheit und Er⸗ 
habenheit feßen ihn dem berühmteften Schriftflelleen Griechenlands an die Seite, 
und die chriftliche Kirche hat Beinen vollendetern Redner. Die genaueſte griechiſche 
Ansgabe f. Werke ift von Heinrich Savilte (1612, 9 Bde., Hol.) ; die vollſtaͤndig⸗ 
fe, griechifch und Inteinifch, ift von Montfaucon (Parts 1618, 13 Bde. Sol.) 

Chur (romaniſch Eoira), Hauptſt. des Graubuͤndnerlandes am Fluſſe 
Pleffur und am Rhein, mit 2500 Einw. Der Speditionshandel zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Italien macht die Stadt wohlhabend. Sie hat zwei evangeliſche Pfarr⸗ 
kirchen. Auf dem Rathhauſe iſt die Stadtbibliothek und unten das Kaufhaus mit 
der Waarenniederlage. Hier befinden ſich ein philoſophiſches Collegium, eine oͤko⸗ 
nomiſche und eine Bergbaugeſellſchaft. Der Bund des Hauſes Gottes war vor⸗ 
mals faſt ganz dem hieſigen Biſchof zehntpflichtig. Allmaͤlig machten ſich aber 
deſſen Gemeinden davon frei. Die Gegend hat Wein⸗ und Obſtbau, und in der 
Naͤhe fängt der Rhein an für Eleine Fahrzeuge [hiffbar zu werben. Zu dem Hoch⸗ 
gerichte Chur gehören noch 4 Kirchfpiele mit 3500 Einw. Bis 1498 war Chur 
eine freie Neichsftadt, dann kam fie mit Beibehaltung einiger Freiheiten an den 
Biſchof, der unter dem Erzbiſchof von Mainz ftand und ein Reichöylied war. Die 
bifhöfl. Refidenz liegt dicht an der Stadt und an demfelben Plage die Domtkirdye, 
um welche herum die wenigen Katholiken wohnen, die in Chur leben. Die Eins 
kuͤnfte des Biſchofs find bis auf 10,000 Ft. geſchmolzen, wovon der größte Theil 
aus Zirol kommt. Die weltlichen Befigungen des Bifchofs find 1802 eingezogen 


664 Churchill Gibber (Golley — Theophilus) 
und ‚ber hetvetifchen Depubüt 8 Entkhäbigung für amberweitige Berufe ges 


ECHT — An englifcher Satyriker, geb. zu Weſtminſter 1731, 
bu un) Bari auf ·ber — bad die Bebhaftigkeit feines Beiftes ats durch 
aus: Univerſitaͤt Orforb verweigerte ihm wegen feiner 
mangelhaften Kenntulß Ar = alter Sprachen bie Aufnahme; wahrfcheinlich 
bare dabucch ber Haß geweckt, den er im mehren feiner Werke gegen dieſe Univer⸗ 
fieht — "Stodben. er noch einige Zeit bie Schule von Weſtminſter beſucht 
—— er Geiſtlͤcher und erhielt eine unbedeutende Pfarre; daher fing ex am 
——— —* handein; aber Br an Orbnung führten ihn bald zum Ban» 
kerott. Er tan nach Kondon zurüd, wo er eine Pfarre bekam und zugleich Un⸗ 
terriche in der Benımmameik ettheilte. Uber auch bier fah er fi) vom neuen Glaͤubi⸗ 
I. Eden verfolgt, und — die Großmuth eines Freundes entging er der Verhaf⸗ 
damale fland er mit Mornton, Colman und Lloyd, ‚die eine Act 
a in Verbinbung, und machte ſich felbft durch feine 
— bekannt, deren erfle anonyme Ausgabe (1761) niit vielem Befall 
anfgenommen wurde. Dies Gedicht war eine Satyre auf bie Schaufpieler jener 
Beit. Gegen Änige Angriffe auf die „Rofciabe” fchrieb der Berfafler [. „Apologte”, 
in welcher die Journtliſten, die Schaufpteler und Garrick ſelbſt angegriffen wurden. 
Um ſich zu rächen; machten feine Feinde auf feine Bitten aufmerkſam, die freitich 
töeniger als muſterhaft waren. Er — = gegen biefe Beſchuldigungen 

in einem Brief an Moyb, „The night” betitel Zugleich ers 

ſchien mit dieſem Btiefe der erſte Gefang —— — The ghoet. 

Unffehen machte „The prophecy of fanskie, a scotch pasteral”, ein mit Seuer 
geſchriebenes Werk voller Ausfäle gegen die Schotten. Der Werfaffer wurde von 
feinen uͤber Pope erhoben, aber diefe Ehre erbitterte feine Feinde nur 
noch mehr, denen ee durch durch Thorheiten aller Ast reichen Stoff zu ——— 
Hogarth war ſein Freund; als aber dieſer eine — auf den beruͤhmten 
Wukes, mit dem Churchill in ber genaueſten Verblndung ſtand, herausgegeben 
Haste, raͤchte rr Wilkes durch einen Brief an Hogarth, worin er den moralifchen 

dieſes Kunſtlers fo unwuͤrdig angriff, daß ber Kummer darüber Ho⸗ 
Batth’6 Tob boſchleunigt haben foll. 1763 erſchlen ber vierte Geſang des GOhort 
Um eben dieſe Zeit machte er die Satyren: „The conference‘ und ‚The autkor” 
bekannt, von benen letztere zu feinen anziehendſten Stuͤcken gehört. Ein Jahr u 
ber gad er fein Gedicht „Gotham” heraus, worin er die Pflichten eines Monats 
hen darſtelt. Hierauf folgten „The candidate”, ‚The farewell”, — 
times” und „Independence”. Der Beſchluß machten * — 
eine beißende Zueignungsſchrift feiner Predigten an Warburton. 1764 machte ber 
— eine Reiſe nach Boulogne. Hier uͤberfiel ihn ein Pr an welchem ex 

in feinem 33. J. ftarb. 

Chylus, dei Bun. Nahrungsſaft, auch Nährfaft, ber durch bie Ver⸗ 
dauung der Speiſen im Magen bereitet wir; eine zähe weißiiche Fluͤſſigkeit, die 
in das Blut äbergeht, deſſen Abgang ex erſetzt. — Chylification, die Berei⸗ 
tung des Mitchfaftes aus den genoffenen Nahrungsmitteln. 

Cibber. L Colley, Dramatiter und Schaufpieler, geb. zu London 1671, 
diente unter dem Herzoge von Devenfhire bei der Revolution, welche ben Prinzen _ 
von Oranien auf den Thron ſetzte, und betsat hierauf das Theater von Drurylane. 
Er fand anfangs keinen befondern Beifall, bie endlich fein Talent für diejenigen 
Rollen, welche die Engländer grims (Murrkoͤpfe) nennen, auf eine glänzende Weiſe 
In der Rolle des Fondlewife in „The old batchelor” v. Congreve hervortrat. 1695 
erſchien feine erſte Komödie: „Love’s last shift”, die vielen Beifall erhielt. Er 
fpiekte darin die Rolle bes Sir Rovelth, eines Modegecen, dergleichen in feinen 
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melſten Stuͤcken vorkommt, in weicher Rollengattung ex ſich ebenfalls ausichnete 
Seinen dramat. Ruf begruͤndete er hauptſaͤchlich buch „The earelees husband‘, 
womit er felbſt feinem erklaͤrten Feinde Pope Beifall abgewann. Es iſt dies 
Stuͤck zwar ohne Neuheit in den Charakteren und ohne Erfindung in ber Schuͤr⸗ 
zung des Anotens, aber ein zierlich ausfährtes Gemälde der Sitten und Laͤcherlich 
keiten der Jet. Sein Luflfpiel „The Non-juror”, eine den engl. Sitten ange 
paßte Nachahmung bes „Tartuffe”, erfchten 1717 und war gegen die Jakobiten 
gerichtet ;: wie fie vom Hofe gut bezahlt wurbe, fo zog fie anderer Seite dem Verf. 
viele Feinde zu, deren Zahl er durch fein Betragen als Mitdirector bed Theaters 
von Druylane, feit 1711, noch vermehrte. Dieſe bekamen freien Spielcaum, 
als er 1730 zum gekroͤnten Poeten erhoben warb. E. ergriff indeß bald die beſte 
Pattie, felbſt Aber feine Verſe zu fpotten und dadurch feine Feinde zu euttvaffnen. 
Mur Pope ließ nicht ab, ihn bei jeder Gelegenheit laͤcherlich zu machen. 1750 
verlieh E. das Theater und gab die Apologie bed Lebens Colley Cibbex's/ ıc, 
heraus, ein mit Geiſt und Freimuͤthigkeit geſchriebenes Werk, das viele anziehenbe 
Anekdoten und Bemerkuugen enthält. Ex flach 1757. — II. TheophiLus, 
des Vorigen Sohn, geb. 1703, : wibmete ſich ebenfalls. dem Theater. Die Natur 
hatte ihn in Anfehung des Phnfifchen nicht fo — wie ſeinen Vater; aber 
Einficht und Lebhaftigkeit in feinem Spiele erfegten bie aͤußern Mängel, und ex 
wuͤrde den ausgezeichnetften Erfolg auf dee Buͤhne gehabt haben, wenn nicht ein 
umwiderſtehlicher Hang zur Verſchwendung ihm unaufhoͤrlich irregefuͤhet haͤtte. 
Er hatte ſich 1757 bei dem Theater zu Dublin engagitt, Htt aber auf der ie 
Schiffbruch und ertrank. Die unter feinem Namen erſchienenen, Lebendbeſchrei⸗ 
bungen engfifcher und teländifcher Dichter‘ rühren nom Robert Shiels her, der-bie 
Erlaubniß, Cibber's Namen davor zu fegen, um zehn Guineen von ihm erfaufte, 
als er eben Schulden halber in der Kingsbench faß. — Cibber's Gattin, Sufanna 
Marie, geb. 1716, war eine der beften Schaufpielerinnen bes engl. Theaters. 
Sie war bie Schroefter des als Componift berühmten Doctors Arme (von welchem 
auch die Compofition bes „Rule Britannia’ herrührt), der fie in der Muſik unser 
richtete und in einer feiner Opern auf bem Haymarkettheater auftreten ließ. 1734 
verheitathete fie fic, mit Th. Cibber, ber ſich aber bald von ihr ſchied. Sie widmete 
ſich fpäterhin der Tragddie. Ihre Schönheit und ihr Talent erwarben ihr allges 
meine Gunſt. Sie ftarb 1766. 

Eiborium, urfprünglich ein aus einem dgnptifchen Gewaͤchſe verfertigtes 
Trinkgeſchirr. In der römifchen Kirche iſt es das Gefäß oder Behdltniß, worin 
das Venerabile (die geweihten Hoftien, Abendmahlsoblaten) aufbewahrt wird. 

Cicero (Marcus Zulius). Diefer beruͤhmte Römer roar im 3. Roms 
647, 106 v. Chr., zu Arpinum geboren. Seine Familie gehörte zum. Ritter: 
ande, hatte fich aber ſtets entfernt von Gefchäften und Ämtern gehalten. Sein 
Vater, ber in ländlicher Ruhe den Wiffenfchaften lebte, ftand in ehrenvollen Ver: 
bindungen mit ben erften Bürgern ber Republik. In die Zahl derſelben gehörte 
ber berühmte Redner Graffus, welcher felbit für die Erziehung des jungen Cicero und 
feines Bruders, Quintus, forgen wollte, ihnen Lehrer wählte und ihre Studien 
leitete. Das Lefen der griechifchen Schriftfteller, die Dichtkunſt, Redekunſt und 
Philofophie nahmen die erften Fahre feiner Sugend ein. Er fehrieb viel in griechi⸗ 
[her Sprache; feine Verſe waren fhön gebaut, aber nur von mittelmäßigem dich⸗ 
terifchen Werth. Seine Beftimmung mar, der größte Redner Roms zu werden. 
Zuvor machte er einen Feldzug unter Sylla in dem Kriege gegen die Marfen. Nach 
feiner Ruͤckkehr benuste er den Unterricht des Akademikers Philo und des berühm- 
ten Redners Molo, und wandte mehre Jahre darauf, ſich die einem Redner noth⸗ 
wendigen Kenntniſſe zu erwerben. Er war ein Zeuge der Grauſamkeiten des Ma⸗ 
rius und Cinna, der Achtungen des Sylla; die geſchwaͤchte blutbefleckte Republik 


— die Anklaͤger und zwang die Richter den Angeklagten — 
em glaͤnzenden Erfolge verlebte er noch ein Jahr in Rom, und uͤbernahm 
Kae bie dem Dictator mißfallen mußte. Aber feine geſchwaͤchte 
— zu reiſen. Er ging nach Abe, Dad 100 Emmre Ne; Ditcmmae: 
dor Wiſſenſchaften war. Bier in dem Haufe eines Akademilers wo — 
geſucht von den Philoſophen aller Schulen, den Unterricht ber Lehren in 
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‚von Privatperfonen, bloß des Ruhme regen. Ein ehrendeller Tag war es 

eo, am der Die Orfanhern @leltiomt bei Ihm erflkrnen unit ber Sky, ihre Gache 
en den Statthalter Werres zu führen. Diefes Butrauems eines bedraͤngten Wels 

ah, trat ee gegen den Damals altmächtigen, von dem Dortenfitt vers 

thetbisten Räuber auf, nachdem er in Sleilien fetbft die Beweiſe feiner Berbrechen 

efraumelt Hatte. Ex malte fie mit ben lebhafteſten Farben in feinen umftedbtbdgen 

—* Es ſind deren fieben, aber nur die beiden erſten ruuchen schalten. 

venfins derſtummte vor ber Wahrheit, und Berres wählte —— * 

Naqh dleſeim Proceſſe trat er bie Ädiiwuͤrde an. - Ungemchtet fein 

mäßig war, mußte er ſich in diefem Amte durch weiſe Freigebigkeit die Gunſt vs 

Boite erben. Aber er bedurfte für feine Plane auch der Frerumſchaft der 
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Anhänger. Catilina begann bammis feine Plane bie (pin 
nen. Er war ber Erpreffungen in feiner Statthalterſchaft von Afrika angeklagt, 
und Cicero wollte abigung übernehmen, als bie um 


Verblenſt fiegte über Gatilina ð 
er feine Neider. Ihm ward einftiiaumig das Cenſulat übertragen, 
hr glaͤnzendſte Epoche feines politiſchen debens. Es gelang üben 
die een Zugleich Fährte der große Staats⸗ 
mann nad) eine Prioatfache, indem er ben flır das folgende Jahr ernannten Gem 
fat Murena in einer metftechaften Rede gegen bie Anklage bes Stotkers Gate ver 
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ber mehr als je mit den Wiſſenfchaften, ſchrieb in griechifcher Sprache bie Befehichte 
feines Gonfulats, und verfaßte über denfelben Begenftand ein Inteintfches Gedicht 
im drei Geſaͤngen. Endlich brach das Ungewitter Ist. Giodius, Eicero's Feiud, 
fie ein Geſetz erneuern, das eben des Verrathe ſchuldig erklaͤrte, der ein 
roͤmiſchen Bürger hinrichten lafſe, bevor das Volk Ihn verurtheilt habe. Der er⸗ 
tauchte Confular legte Trauerkleider an, und erſchien, von ben Rittern und vielen 
jungen Patritiern begleitet, in ben Straßen Roms, den Schutz des Volks auru⸗ 
ford. SElodius, an der Spitze bewaffneter Anhänger, beteidigte ihn mehre Winte 
und wagte fogar ben Senat zu mmlagern. Da wählte Cicero eine freiwillige Ver⸗ 
bannung, durchirrte Ftalten, und nahm endlich feine Zuflucht nach Theffalenich 
zum Pancus. Clodius ließ indeß durch neue Deczete Gieero's Gartenhaͤuſer ſchlei⸗ 
fen, und an der Stelle feines Hauſes zu Rom einen Tempel ber Freiheit erbauen; 
&.’s Gattin und Kinder wurden Mißhandlungen ausgeſetzt. Während bie Mache 
richt von diefen Ereignifien der Ungiädtichen faft zur Verzweiflung beachte, bes 
reitete fich zu Rom eine Änderung zu feinen Gunſten vor. Clodius's Kuͤhnheit warb 
Alten gleich unerträglich, Pompejus ermunterte Cicero's Freunde, feine Zuruͤck⸗ 
berufung zu bewirken. Der Senat erklaͤrte, daß er ſich mit keiner Angelegenheit 
befchäftigen werde, bevor nicht das Werbannungsbectet zuruͤckgenommen fei. Durch 
den Eifer des Conſuis Lentulus und auf den Vorſchlag mehrer Tribumenging, trog 
einem blutigen Tumult, in welchem Cicero's Bruder Quintus gefährlich verwun⸗ 
det wurde, im folgenden Jahre das Zuruͤckberufungedecret in ber Volksverſamm⸗ 
kung durch. Go kehrte Cicero nach zehn Monaten ehrruvoll zuruͤck. Der verfams 
melte Senat empfing ihn an ben Thoren der Stabt umd fein Einzug glich einem 
Zemphe. Die Republik übernahm ben Wiebernufben feiner Haͤuſer. Von 
dieſem Beitpuntte begann für Gicero ein neues Leben. Sein republlkaniſcher Eifer 
minderte fich in dem Maße, wie er fich mehr an Pompejus anſchloß, den er fir feis 
nen Wohithäter erklaͤrte. Clodius widerſetzte fich mit gewaffneter Hand dem Wie⸗ 
deraufbau ber Häufer Cicero's und ariff ihn oft felbft an; Milo ttieb ihn mit ben 
Waffen zuräd und klagte ihn zugleich vor Gericht an. Rom ward oft ein Schlacht⸗ 
feld. Indeß verlebte Cicero mehre Jahre in einer Art von Ruhe, mit feinen ches 
torifchen Werken beſchaͤftigt. Aus Gefälligkeit gegen Pompejus vertheibigte er 
Batmius und Gabinius, zwei fchlechte Bürger, die ſich als feine unverſoͤhnlichen 
Feinde gezeigt hatten. Vierundfunfzig Jahre alt, trat er in das Collegium ber 
Augum. Der Tod des unruhigen Clodius, welcher von Milo umgebracht wurde, 
befreite ihn von feinem gefährlichiten Gegner. Er vertheidigte den Mörder, der 
fein Freund und Raͤcher war, in einer Khönen Rede; aber ber Anblick der Solba⸗ 
ten bes Pompejus und das Gefchrei der Anhänger des Clodius verwirrten ihn, als 
ee fie hielt. Um biefe Zeit ernannte der Senat Ihn zum Statthalter von Cilicien. 
Cicero führte auf diefem für ihn neuen Poften den Krieg mit Gluͤck, ſchlug die 
Parther zuruͤck und ward von den Soldaten mit dem Titel Imperator begräßt. 
Die Ehre des Triumph ward ihm jedoch nicht zugeftanden. Sobald feine Sen: 
bung beendigt war, kehrte er nach Rom zuruͤck, das der Bruch zwifchen Caͤſar und 
Pompejus mit einem großen Ereigniffe bedrohte. Die Schredten eines Bürgers 
kriegs verabſcheuend, trachtete er vergebens, beide Nebenbuhler zu verföhnen. Caͤ⸗ 
far z0g gegen Rom, und Pompejus fah fid) gezwungen, mit den Gonfuln und dem 
Senate zu fliehen. Cicero, der dieſes plögliche Anruͤcken nicht vorhergefehen hatte, 
befand ſich noch in Stalten; Caͤſar fah ihn zu Formid, und vermochte nichts über 
ihn. Cicero, obgleich er überzeugt war, daß die Gegenpartei ficherer fel, und obs 
gleich fein Eidam Dolabella einer von Caͤſar's Vertrauten war, ging dennoch aus 
Ehrgefühl wieder zu Pompeius. Nach der pharfalifchen Schlacht und des Pom⸗ 
pejus Flucht weigerte er fich, den Oberbefehl über einige in Dyrrhachium gebliebene 
Zruppen zu übernehmen, fondern begab fich sun nach Italien, welches Caͤſar's 
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Stellvertreter Autonius verwaltete. Diefe Ruͤckkehe war mit manchen Unan⸗ 
| EN ee me N era m 
voller Vertraulichkeit aufnahm. Cicero befchäftigte ſich num ganz mit ber Lite 
ratur und Philofophle. Ex trennte ſich von feiner Gemahlin Terentia, um eine 
ſchoͤne und reiche Erbin zu heirathen, deren Bormund ee war. Aber die oͤkonomi⸗ 
— ——— bie ihn zu dieſem Schritte vermochten, Eonnten ihn nie beſtim⸗ 
men, der Oberherrſchaft zu ſchmeicheln; vielmehr hielt Apr entfernt, 
Indem ex die Schmeichler Caͤſar's verfpottete und ihnen feine Lobrede Cato's ent⸗ 
gegenfehte. Sein Mifvergnäügen ward jedoch derch Caͤſar's ae ge 
bb dieſer dem Marcellus verzieh. Entzuͤckt uͤber eine Handlung der Gnade, die 
ihm einen Freund wiedergab, au Cicero fein men und hielt jene beruͤhmte 
Mebe, die ebenſo viel Beben als Lobſpruͤche für den Dictator enthält. Bald 
darauf ſprach er für Ligarius, und ber Todesbefehl — —— Caſarꝰs. 
Citero gewann einen Schell ſeines Auſehens wieder, als der Tod feiner Tochter Tullia 
— gr Die Ermordung Caſars eroͤffnete dem Redner eine 
reue Lauſbahn (Er hoffte einen großen politiſchen Cinfluß wieder zu gewinnen; 
———— uhm ‚einer Unternehmung zu, an welcher fie 
Leinen Antpeil gegeben, und je weniger ex dabei ſelbſt gethan hatte, um fo. 
eher zu billigen und au befoͤrbern. Aber Antonius trat an Gaͤ⸗ 
für's Stelle. Auch in dieſem unrcchvollen Jahre fand Cicero Muße für gelehrte 
' Beichäftigungen und vollendete unter Anderm fein Wert ‚De glaria”, das exfl im 
14. Jahrh. verloren gegangen. Er entſchloß ſich, nach Griechenland zu gehen, wo 
er ſicher fein konnte; allein bald kehrte ee nach Rom zuruͤck und faßte jetzt jeme 
Beben der Philippi⸗ 





tens, glaubte er. den jungen Detavius beglinfligen zu muͤſſen, wiewol — die 
verſtellte Maͤßigung deſſelben nicht taͤuſchte. Von ihn gingen alle kraͤftigen Be⸗ 
ſchluͤfſe des Senats gun Kriege aus, den bie Conſuln und der junge Caſar m Na⸗ 
men der Republik gegen Antonin führten. Als nach bem Tode der beiden Con» 
ſuln Oetavins ſich bes Confulats bemaͤchtigt hatte und mit Antonius und Lepidus 
ain Buͤndniß ſchloß, ſank die Macht des Senats und des Redners vor ben Waffen 
der Triumvirn. Cicero, ber ſtets Octavius geſchont und dem Brutus fogar vor⸗ 
geſchlagen hatte, ſich mit ihm auszuſoͤhnen, ſah endlich, daß es N un 
geben wuͤrde. In Tusculum, wohin er fich mit feinem mer 
zuruͤckgezegen hatte, erfuhr ex, daß fein Name auf Antenius’s Verlangen auf 
Achtungenſt⸗ — Er begab fich in großer Unentſchloſſenhelt an bie ati 
A — Ungänftige Winde trieben ihn ans Land zurbd. 

Bitten feiner Sklaven fchiffte er fich zum zweiten Dal ein, flieg aber — — 
ans Land, sum in feinem Landhauſe bei Formiaͤ fein Schickſal zu erwarten. „Sch 
wi. —— ſagte er, „in dem Vaterlande, Das ich mehr als einmal gerettet habe”. 

Geine Sklaven, welche bie Gegend bereits von ben Soldaten ber Triumpien beun⸗ 
zubigt fahen, verfuchten, ihm in einer Sänfte zu entfernen; aber bald erblickten fie 
die Moͤrder auf ihren Berfen. Sie chfbeten fich zum Kampfe. Doch Cicero, wel⸗ 
cher fühlte, daß Sterben jest unvermeidlich fei, verbot ihnen alen Widerſtand, 
beugte fein .Daupt dem Popillus, dem Anführer der Mörder, entgegen, der einft 
bucch feine Beredtſamkeit gerettet war, und litt muthiger ben Tod als er das Un⸗ 
gluͤck extragen hatte. Er flarb 64 Jahr alt, 711 n. Erb. Roms, 430. Che. 
—— — Kopf und ſeine Haͤnde ließ Antonius auf derſelben Rednerbuͤhne befeſtigen, 
von welcher herab der Redner, wie Livius fagt, eine Beredtſamkeit hatte hören * 
die nie eine menſchliche Stimme erreicht bat. Cicero verdiente das Zeugniß voll⸗ 
a a nl „Er war ein guter Bürger, ber 
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aufeichtig fein Vaterland Hehe”. — Ex war, ad fo felten mit Groͤße verbunden 
if, auch ein tugendhafter Mann, denn er hatte nur Charakterſchwaͤchen, Bein Laſter, 
and er ſuchte immer das Gute um des Guten, ober was am leichteſten zu verzeihen 
if, um des Ruhmes willen. Sein Herz war allen edeln Eindrüden, alles großen 
und fchönen Gefühlen, der Vaterlandsliebe, der Freundſchaft, der Dankbarkeit, 
dee Liebe fuͤr die MWiffenfchaften: geöffnet. Eicero's Beredtſamkeit blieb ſtets 
Muſter. Nach dem Wiedererwachen der Wiffenfchaften war er der bewundertſte 
der alten Schriftftellee, und immer wird die Reinheit und Eleganz ſeines Sys 
ihm den erften Rang unter den römifchen Clafftkern erhalten. Der Omi ber philo⸗ 
ſophiſchen Schriften, ohne rebnerifhen Prunk, athmet jenen feinen Attiefenme, 
den einige Zeitgenoffen auch feinen Reden gewuͤnſcht Hätten. Ban erdennt 
den Redner an dem gebehnten, minber lebhaften Dialog. Dieſe phlloſophiſchen 
Schriften, deren Hauptinhalt von ben Griechen entlehnt ift und welche akademifche 
und floifche Lehren und Grundſaͤtze in fich verbinden, haben für uns einenfehr unglei⸗ 
hen Werth. So ift fein Wert „De natura Deorum” für und nur eine Samm⸗ 
(ung von Irrthuͤmern; bie Zufeulanen (‚„Tusculanae quaestiones‘) feiden an 
den Spigfindigkeiten der athenifchen Schule; ebenfo gebört das Werk „De tini- 
bus bonorum et malorum” diefer etwas zu trockenen bogmatifchen Philoſophie an. 
Dagegen haben feine Werke über die praktifche Moral ihren ganzen Werth behals 
tm. Das Bud) „De officiis‘‘ bleibt die fchönfte, von rein menſchlicher Weisheit 
eingegebene Abhandlung über die Tugend. Trefflich uͤberſ. und erlaͤut von Garve. 
Auch find die Sreuben der Sreundfchaft und des Alters nie beffer dargeftellt worden 
als in’ Cicero's Werken „De amicitia” und „De senectute”. Won ſeinem politi« 
fhen Werte „De republica” hat Majo einen großen Theil wiederentdeckt und 
1822 zu Rom herausgegeben. €. fchrieb die 6 Bücher „De rep.“ inf. 54.3. Er 
wollte darin zeigen, durch welche Staatskunſt, durch welche Kräfte und welche Sit⸗ 
ten das römifche Volk die Herefchaft der Welt errungen habe. Steinacker hat diefe 
Stagm. Leipz. 1823 herausgegeben. Villemain hat fie in Paris 1823 überf. und 
erkl., Fr. v. Kobbe, Goͤtt. 1824. Über den farmatifchen Coder des C. „Derep.”, ber 
fid) 1581 im Befige eines volhynifchen Edelmanne befand und ſeitdem verfchmunden 
iſt, gibt Prof. Guſt. Münnid) in Krakau Auskunft in f. Schrift: „M. Tull. Ci- 
ceronis II. de republ. notit. codicis Sarmat.“ (Gött. 1825). Nach ihm fol 
Goslicki in f. Werke „Deperfecto senatore” jenen Coder benust haben. — C.6 
Werte „De divinatione” und „De legibus” find Iehrreihe Denkmäler bes Als 
terthums. Derſelbe philofophifche Geift zeigt ſich in feinen oratorifchen Schriften, 
befonders in bee wichtigften derfelben, „De oratore”, wiewol weder hier noch in 
ben „Claris oratoribus”, den „Topieis”, „De partitione oratoria” ıc. viel für 
uns Brauchhares enthalten ift. Das anziehendfte von allen Ciceronifchen Werken 
aber find für die Nachwelt feine „Epistolae familiares” und „Ad Atticum“, wels 
he mehr als irgend ein andres eine genaue und lebhafte Idee von bem Zuftande der 
Republik geben, und den Verf. in feiner ganzen Eigenthuͤmlichkeit als Menſch zeigen. 
(Sie find meifterhaft überfegt von Wieland.) Sein Leben ift von Plutarch, unter 
den Neuen von Midbdleton und Morabin befchrieben worden. Um die Herausg. 
und Erklaͤr. der Werke Cicero's haben ſich verdient gemacht Paulus und Aldus Mas 
nutius, Lambinus, die beiden Gruter, die beiden Gronov ic. Neuere Ausg. |. 
ſaͤmmtl. Werke haben wir von 3. A. Erneſti, Bed und Schi. — über Eicero, 
als Namen einer Schriftgattung, ſ. Schriften. 

GCicerone, in Stalien, befonders in Rom, Derjenige, der den Fremden 
die Merkwürdigkeiten und Alterthuͤmer zeigt und erklärt. Weil dergleichen Leute 
fehr redſelig zu fein pflegen, fo hat man fie, durdy eine fcherzhafte Anfpielung auf 
Cicero, Cicerone genannt. Zu einem guten Cicerone gehören aber grünbliche ges 
lehrte Kenntniffe, und daher haben auch mehre Archäologen und Kunftkrititer, als 
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Beraom, ‚Hit, Deifeufin u. X, eb nit verfäumänt, 64 ſich einen Weichäftigung zu 


— nis werben konnten, während fie feibfk herab 
Die wieberholte Betrachtung ber Kunſtwerke ſich iamer vertrauter mit 
leiter 


Gicisbeo iſt ſeit dem 17. Jahch. — en 
ſellſchafter einer verheiratheten Dame. Der gute Ton in allen hoͤhern Staͤnden Jens 
llens will, daß der Ehemann vom dem Tage der Hochzeit an nur in ſeinem Haufe 
mit feines Frau umgehe; ee re u 
deu Bieiöbeo, ber feiner Gebieterin beueits um 
‚ ——— ap von eye m af Dem deutſchen Chemanne 
mabchten Die Aunchmlichkeiten des Eicigboatd nicht fo einleuchten, «als dem itafienie 
fhen, fo fehr auch Jggemann In dem zweiten f. Briefe fiber Itallen ſich bemhht, 
das Ciclabeat gefällig darzuſtelen. Dieſe Sitte iſt um fo auffallender, ba der von 

eferfüchtige Italiener mit dem Eheflaube feinen ganzen Charalter zu ver⸗ 
ändern ſcheint. Der P. Barri hat bie Cieisbeaturs zum Gegenfhande eines mora⸗ 
Werks gemacht und theitt fie in die large und stretta. Die oefle findet er 
aber die letzte iſt auch ihm ein Stein des Auſtoßes. Im Grunde aber 
ee ee Giciöbse, im 

Deutſchen gebraucht, hat ſtets einen mindeſtens verdaͤchtigen Rebenfiun. Es 
oft fier Hausfreund geſagt, aber für einen ſolchen, den man oͤfterer in Geſellſchaſt 
der Frau, ais in Begleitung des Mannes vom Haufe fieht; auch weil gerabegu für 


begänftigten Lichhaber. 
Gicognara (keopold, Graf), geb. zu Jerrara um 1780, beſaß anſehuliche 
Güter im Gebiete dieſer Stade, Mit — — einem wärbigen 
Anfehen durch Statue und mehumiichen Anftanb, verband ex von feiner Ingend an 
einen feltenen Zieiß umb ehe große Vorliebe für bie ſhoͤnen Künfke, Sein erſtes 
Werk (Ferrara 1811) entſtand aus Weurtheilungen von Baruffelbi’ö „Memories 
steriche dei letterati ed artisti Ferraresi”; es was gegen gewiſſe Bchampemme 
gen dos Abbate Dimian greichtet und unfaßt mehrs Intereffante Punkte ber pofieh 
fchen wıb literariſchen Geſchichte feines Vaterlandes. Bei der Stiftung der che⸗ 

erfien Berwaltungäftellen berufen unb 
f. republißanifchen Befinnung laut gegen — — 
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jenen 100 rempl., bie zum Geſchenk gehoͤrten, se noch 500 Abdraͤcke anf ge⸗ 
woͤhnliches Belinpapier — — 
gehört dies Omaggie zu ben geöften dibllographiſchen Gettenheiten. (©, bes Gear 
fen „Lettere zulla seiten aber Veneb. 1817, 
101 ©.) Biete Jahre hatte er die auch won Aginceurt in Rom — **2 





— aufe hoͤchſte —— und deſſen Werken gewidmet — freiuch 


den Itallenern uſers Jernows Kritik gänzlich unbekannt blieb. C. samt fünf 


Seine Lieblingoldee, daß in 


erle den 
Logae Rgar⸗ von mederner Skutptur gewährt das and) durch ein nügliches Neg⸗ 
ſter bereicherte Werk große Vortheile. Es hat in Itallen ſelbſt fe aber auch 
on In Deutſchland hat Florillo in den „Bötting. Anzel⸗ 


2 Ä Gb 


fefforen, für die Gktiftung einer oͤffentlichen Gemalbegalerie, in weicher bie Meiſter⸗ 
—— der — — aufbewahrt wurden, und ke bie Stiftung vom 


Preisaufgaben für bie 

fung —— — hat, ſindet gerechte Anerkennung. Sein 

a Da I I a, baß er fich van einer 30 J. lang mit unges 
hulichem Koſtenaufwand zuf | 


zeichen zu trennen genöthigt 
feht. Zu diefem Ende bat er ein mit bibliegraph. Rochen —— Betgeide 
niß derfelben: „Catalogo ragionato dei libri d’arti e d’antichitä posseduti 
dal Conte Cioognara’! (Bife, Bde.) herausgeg. Er kaufte aus des Abbate Bias 
coni und des Malers Boffi in Malland, aus Mariette's und Villoiſon's Auctienen 
in Paris, aus dAgincourt's und Maffei's Verlaffenfchaften, aus englifchen Bir 
cherverſteigerungen, wobei er oft ſelbſt Reifen nad) Paris und Lonbon machte, bie 
ihm fehlenden Seltenheiten. . Der Katalog befteht aus 40 Claſſen und 48 Nums 
mern. Saft bei allen hat der genau unterrichtete Befiger Bemerkungen über Ins 
halt, Werth und Zahlj der dabei befindlichen Kupferfliche, erſte Ausgaben 2c. ges 
macht und dadurch den Katalog. zu einem bibliograph. Wegweiſer für Sammler 
von Kunftbächern erhoben. Einen eignen Abſchnitt machen bie Prachtaufzüge, 
Katafallen x., wovon an 200 Kupferwerke vorhanden find. So findet man 
nabe an 300 Nummern bloß über Kleidung und Trachten. — Cicognara's Feine 
Schriften, die er theils einzeln, theils in kritiſchen Sournalen hat abbewden laſſen, 
find faft gar nicht in dem Buchhandel gekommen und aͤußerſt felten. mer 
hören Abhandlungen über bie antiten Pfade am S.⸗Marco, das Y 
uͤber zwei Gemälde Tizian's, Uber Simon Memmi, über den Coder des 
Theophilus, über die Proppläen, feine Elogen auf Foſſini und S.⸗Lazato, über 
Milizio, endlich: „Le fabbriche piü cospicue di Venezia, misurate, illu- 
atrato ed intagliate dei membri delia Veneta R. Accademia di belle arti” 
(Bened., gebrudt b. Alvifopoli 1820, 2 — Fol.). Das Werk enthaͤlt 200 

allen Wundern der Baukunſt Vene 


* Prophezeihung zu wider⸗ 
welche Lord Byron am Ende ſ. Trauerfpiels „Zaliero” ausgeſprochen 


Cid. Don Rodrigo (Ruy) Diaz, Graf von Bivar, mit dem Beinamen 
der Eid, geb. 1026, der Inbegriff der Heldentugenden feines Jahrhunderts und 
die Krone bes ſpaniſchen Ritterthums. Von ſeinen Feinden (den Abgeſandten der 
mauxriſchen Könige) „el mio Cid’ (mein Here), „Campeador“ (Ramıpfheib ohn⸗ 
Gleichen) von feinem König und Volk genamt, lebt er fort in der Poeſie feines 
Vaterlandes. Fruͤher kannten wir faft nur aus dem Schaufpiele des großen Cor⸗ 
wehlle die Geſchichte feiner Liebe. Rodrigo liebte fo zärtlich als er geliebt warb 
Zimenen, Tochter bes Grafen Lozano von Bormaz, der, nebft Disgo, dem Water 
MRodrigo's, am Hofe Ferdinande I. von Caftilien vor allen Rittern glaͤnzte. Gor⸗ 

maʒs Eifesfucht auf Diego's größere Auszeichnung am Hofe entziweite beide Vaͤter, 
* als es einſt zwiſchen ihnen zum Zweikanpf gekommen war, werin Gormas 
den Greis Diego beſiegt und dieſe Schmach noch durch Hohn vermehrt hatte, fo⸗ 
derte Diego von ſeinem Sohne das Blut des Beleidigers. Im Kampfe zwiſchen 
Ehe und Liebe ſiegte bie erſte in des Juͤnglings Bruſt, und Gorma; fiel. XRimene, 
ungluͤcküch als Tochter und als Liebende, durfte nun ebenſo wenig der Stinme ber 
Liebe Gehör geben; fie mußte auftreten, Mache auf defien Haupt zu exflehen, für 


Gid 673 
den allein ihr Herz ſchlug, und gern haͤtte Rodrigo gefochten, um die gluͤhenden 
Qualen des zerriffenen Herzens im · eignen Blüte zu loͤſchen. Aber Keiner mochte 
dem jungen Loͤwen ſtehen, und verzweifelnd konnte nut die Erfuͤllung großer Pflich⸗ 
tem ihn aufrecht hatten. Fünf mäutifche Könige waren in Caſtilien eingefallen; 
Verwuͤſtung und Mord zogen mit ihnen. Rodrigo, ber noch nicht zwanzigjährige 
Juͤngling, ſchwang ſich auf fein edles Roß Babieca und zog an feiner Vaſallen 
Spitze dem furchtbaren Feinde entgegen, bee bald aufhörte, des Landes Schrecken 
zu fein. Die fünf gefangenen-Könige ſandte der junge Held an Ferdinand, wel 
cher dankbar ihm XRimenen zufühete umd wieder vereinigte, was bes Schickſals Uns 
gunft auf ewig getrennt zu haben fühlen. In Valencia vermählten ſich Weide, 
Ferdinand vereinigte Galicien, Leon und Obledo mit Caffilien; die Nachwelt nennt 
ihn den Großen; Rodrigo aber war «6, der ihm den Zunamen erwarb. Als Fer⸗ 
dinand mit König Ramiro von Aragon am den Beſihz von Calahorra in Streit 
gerieth, feberte diefrr ihn zam Zweikampf nd ſtellte fintt-feiner ben Ritter Martin 
Gonzalez. Ferdinand beſtimmte flatt feiner den Gib zum Zwelkampfe und erwarb 
durch ihn Galahorra. Ferdinand hatte in feinem Teſtamente das Reich unter feine 
Söhne vertheilt; dem Sancho war Caſtilien, dem Alfonfe Leon und Oviedo, dem 
Garda Galiclen mit dem eroberten Thelle von Portugat zugefallen. Diefe Theis 
lung veranlaßte einen Bruderkrieg, in deſſen Schlachten Sancho fiegte, weil der 
Cd, dem er zum Gampeador Über das ganze Heer ernannt hatte, das Ban⸗ 
ner trug. Alfonſo war gefangen, Garcia durch unweiſe Regierung felbft gefallen, 
und es fam nur nod) baranf an, Bameras hartnaͤckigen Widerftand zu beugen, wo 
Sancho's Schweſter Urraea herrſchte. Vor den Mauern diefer Stadt aber ward 
Sancho meuchelmoͤrderiſch gemordet, und Aifonſo, nur vor 8 Monaten noch vom 
ED geſchlagen, auf den Thron berufen. Die Romanzen erzählen, im Namen der 
Stände Eaftiltens habe ber Eid dem neuen König über Sancho's Ermordung einen 
Reinigungseid mit fo eindringlichem Sanfte vorgelefen, daß Alfonfo erſchuͤttert, aber 
auch beleidigt worden. Gewiß Ift, daß der neue König des großen Dienfimannes 
jegt ihm heilige Treue ehrte und nichts ſparte, um Ihn ganz fich zuzuelgnen. Diefe 
Umftände erwarten aber erſt eine kritiſche Unterfucchung, befonders in Hinficht auf. 
des Cid Vermaͤhtung. Nach der Geſchichte vermaͤhlte Alfonfo ihn mit Donna 
AXimene, ſeiner Richte (1074), und es ſcheint demnach, man müffe ihn für zwei 
Mal vermäplt annehmen. Joh. v. Muͤller vermuthet, daß bes ſtolzen Sormaz groß 
denkende Tochter feine erſte Rimene gervefen ſei. Wie dem num fei, fo ift gewiß, 


daß der Cid, der im Frieden und Krieg auch feinem neuen Könige wichtige Dienfte - | 


‚geleiftet, dennoch öfter die Wandelbarkeit der Fuͤrſtengunſt erfahren. Ein Dann 
wie er, von ſtrenger Gerabheit und Zugend, unbeugfam, hochgeſinnt, Berächter' 
bes weichlichen Lebens, war nicht für ben Hof; fein feuer Freund und Waffen: 
bruder, Alvaro Hanez, Minaya, Weib und Kind waren feine Welt; der Ernft 
feiner Züge erwedkte nur Ehrfurcht und Schen; fein zuruͤckgezogenes Keben gab ben 
Hoͤflingen zur Verleumdung Raum; daher ward mehrmalige Verweiſung uͤber ihn 
verhängt. Nur in Zeiten der Noch ſuchte man ihm wieder, und grofmüthig, wie 
er war, gedachte er dann nicht der zugefügten Beleidigungen. Endlich aber nahm 
ihm der König Alles, was er von ihm hatte, Weib, Kofkbarkeiten, Geld; nur aus 
einer Art von Scham, vielleicht auch aus Furcht, ließ er nachher Zimenen frei. 
Verſtoßen, gepländert, auf ſeine eigne Ktaft beſchraͤnkt, wurde Rodrigo jegt gluͤck⸗ 
licher und größer als je zuvor; ſtots getreu feinem Vaterlande und feiner Religion, 
ſchuf ve allein durch den Ruhm ſeines Rameuns ſich ſelbſt ein Heer, um die Mauren 
in Baͤleneia gen bekuaͤmpfen⸗ ¶ Mitten ingluͤclechſten Lnaufe führer Siehe aber eilte 
der Edelmuͤthige feinem von Joſeph, dem Gründer Marokkos, bedraͤngten Koͤ⸗ 
ige zw. Huͤlfe, hidet und, diecenalnu im Undank fhe Großmuth einzuernten. 
Bus Nachtzeit brach er ba mit feolmen Gecreueſten auf: und ftoh, verlaſſen und mit 
Gonv.ter. Gicbente Aufl. Wh. IL 48 
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Allem ſchlecht verſehen var- feinem Ränig. Mrz en blieb ich uen und fein Sshek hen 
Neuerdings befiegte fein Edeimuth den König, den jegt Jsbem frei gab, in den Keieg 
bes Cid zu ziehen, ber ſtets für Spaniens gute Sache und nie anber& als malt 
glängendem Erfolg geführt ward. Vor dem neibifchen Hofgeſinde erklaͤrte num 
Alfonſo laut: „Diefer Eid dient mir — beſſer als Ihe, und lieh ſich —— nicht 
mehr hindern, ihn zu beſuchen. Bon ber Zeit an wandte er fein az nie wieder 


der Werber und der Cid gab dem König nah. Mit Donna Elvira und Donna 
Sol und dem großen Reichcthum, weichen ber Cid erbeutet, zogen fie vom base, 
Kaum aber hatten fie fick des Geleits eutledigt, als fie in einer wilden Bergwuͤſte 
den Frauen bie Kleider vom Leibe uiffen, fie banden mud ſchlugen, bis der Schmerz 
ihre Stimme erflidte, und: mit dem Gelbe in ihre Heimath gegen. Dusch einen 
Bertrauten, den der Vater heimſlich nachgeſendet, warb bie Unſchulb gerettet unb 
das Bubanſtuͤck an den Tag gebracht. Der Gid foderte Recht; Alfonfo berief alle 
Dienfimanzen von Leon und Caſtillen an ein hohes Landgericht in bie Stadt Toledo. 
Ruͤckgabe der Koftbarkelten und. Schaͤtze wurde geboten, und fin deu Sqhimpf 
Zweikampf mit Mannen, welche des Eid.amengenwürbe. Die Buben ſuchten dieſen 
abzulehnen, ber König aber mar für das Recht. Wis ſchlecht verſtellter Scheu vie 
ten fie in die Schranken; die Ritser des Gib rauten fie und ihren Oheim herumter; 
das entehrte Leban ward ihmen geluffeg. Die tete ber Öffenttichhen Thaten des (Eid 
war die Eroberung von Sagunt (Murviebro), nach weicher er im 74. 3. (1099) 
zu Valencia ſtarb. Was der Eine Mann getvommen und viele Sabre lang gekal- 
ten, hatte, fehlen gegen bis anbrkageuhe DLacht deu — ſchwer zu behaups 
ten für die gefammte Macht von Leon. und Gafiktien, ne Witwe zog deßhalb 
mit des Helden Leichnam nach Caſtilien. Zu St. — ven In Garten wurde er in 
feine Srabftätte gefenkt, die von Kaiſern and Königen geehrt war Dort ruht 
auch die edle Rimene, und unter Bäumen vor dem Kiofker liegt Babieca, das treue 
Roß. Des Eid Thaten, befonders feige Werbammung und Ruͤckkehr, find ber Gegen 
ſtand des aͤlteſten, vermuthlich am Ende bes 12. Zahch. verfertigten <aflitianifchen 
Gedichts, des „Poema del Cid d Campeador“, das in der von Sande; 1775 
herausgeg. „Loleceion de pooaiag enstellansg auteriores al aigle XV.“ und in 
Scubert:& „Biblioteca castellana, p® Portagumm. y provenmel’' iſt. 
Die ſpaͤtern Romanzen, die das Andenken des Helben feiern, wurden zu Anfang 
des 16. Jahrh. von Fernando dei Caftilo geſammelt und 1614 von Pröre —— 
in dem, „Romancero general‘ mieder herausgegeben. Auch gibt es eine von = 
cobax herausg. Sammlung: „Historia del muy: noble y valoroao 
Cid Ruy Diaz, en remances“ (Liffabon 1645, —* 163% Cine große * 
zaͤhl derſelben fleht in der von Depping mit einer Ciuleit. und Anmerk 
ſehr reichhaltigen „Samnmuung des beflen altſpaniſchen hiſtoriſchen, Ritters und 
mauriſchen Romanzen” (Altenb. u, Loz. 1817). t ſiad — ihren 
vorhanden, Aus dieſen Romanzen (und wahrſcheinlich aus der Rwanzenſauun⸗ 
lung des Escobar) hat Herder in ſ. „Bid“ (Tb. 4306) 78 uͤberſetzt. Des CH 
Leben bat Joh. von Müller nach ſpaniſchen Quellen, meiſt nach einer alten im 
Risco's „Historia del Cid” (Maprik, nn abgedruckten Ehwnik befchrieben 
(im 8. 3. feines ſaͤmmtlichen Werbe). Was Ehroniden und Giefknge wen dee 
ſogewannten Geſchichte des: Eid auf uns, subrachts haben; finbet num. ———— 
a een of the Cid fan the. Spanish Ay. Babe ianthey“ 
R 

Cider (Frucht⸗ oder Oblaweln ei —— —* —— en 

dem Safte ſolcher Fruchte, die viel ihlwenig-udier la 
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durch Gaͤhrumg gewonnen wird. Die Vedingungen ber Gaͤhrung find a) ein ges 
hoͤriger Grad der Wäfferigkett, nach welchem fie weder zu fehr, noch zu wenig mit 
Waſſer verbännt finds ‚b) eine Wärme von 855— 70 Brad nach Fahrenh. Ther⸗ 
mometer; und c) der Zugang ber refpicabein Luſt. Zum Äpfelmeine und Bims 
weine, oder dem eigentlich fogen. Eider (Vinum pomaceum), nimmt man voll 
kommen reifes, reines, nicht durch Faͤulung angegriffene® Herbſt⸗ oder Win⸗ 
werobft, ſchuͤttet es umter freiem Himmel auf einen Haufen und läßt es etliche Wo⸗ 
chen liegen, damit es recht muͤrbe werbe, befreit baffelbe fobann von Schalen und 
Kernen, zerſtampft oder mahlt es auf der Weinmuͤhle, preßt den Saft aus und 
laͤßt denfelben wie den Traubenſaft gähren. Die Äpfel find den Birnen und das 
ungepfropfte Obft dem gepfropften vorzuziehen. Staͤrker wird der Wein daraus, 
wenn man den Saft erft durchs Gefrieren vom Äberfläffigen Waffer befreit, aber 
auch noch Zuder zufegt. Schlechtern und ſchwaͤchern Cider aber erhält man, ſo⸗ 
baw, anftatt den Saft aus dem Obſte anzumenden, baffelbe bloß zerquetſcht und 
mit Waffer übergoffen, oder auch mit Waffer zum dimnen Brei gekocht und dann 
mit Waſſer mittelft eines hinzugefegten Gaͤhrungsmittels, 3. B. Defen, abgegohren 
wird. Übrigens iſt noch zu bemerken, baß jede Sorte Obſt für fich allein bieiben 
muß. Auf ähnliche Weiſe laffen ſich aus den Möhren, Pflaumen, Kirfchen, 

Scchlehen, Quitten, Erdbeeren, Himbeeren, Stachels und Fohannisbeeren wein 
artige Getränke bereiten. Der eigentliche Eider oder Sruchtwein wird in Deutſch⸗ 
and nur wenig, in England und Frankreich aber häufig gemacht; bie Einwohner 
der Normandie follen bie Erfinder de6 Ciders geweſen fein. Maͤßig genoffen, iſt 

der Cider ber Geſundheit Beineswegs nadhtheilig, im übermaße genoffen aber um 
fo mehr, da er fehr beraufcht. In mehren heißen Läridern bereitet man aus bem 
fühen Saft verfchiedener Palmarten dich Gaͤhrung ben fogen. Palmmeln, aus 
dem Safte des Zuckerrohrs ben Vin de Canne, ımd bei und aus dem Safte, mel: 
cher im Fruͤhjahr durch das Anbohren ber Birken abgezapft wird, ein Getränf, 
weiches an Karbe und Geſchmack dem Champagner aͤhnlich ift. 

Cigarro, kuͤnſtlich zufammengebrehete Rölihen feinen Rauchtabacks, 
weiche von einer Seite angezündet und von der andern entweder in den Mund ge 
nommen, ober in ein Feines Mundſtuͤck geſteckt und abgeraucht werden. Es ges 
hörte dazu urfprünglich- eine befondere Art Taback, weiche auf der Infel Cuba erbaut 
ward. Hemad nahm man auch andre amerikaniſche Blätter dazu. Von Ames 
vita kam ihr Gebrauch nad) Spanien, Frankreich, Deutfchland, und ift jegt all⸗ 
gemein verbreitet. Die feinften Sorten kommen von der Havannah. 

@ignani (Carlo), ein berühmter Maler, geb. zu Bologna 1628, ein 
Schüler Albano's. So leicht er neue Werke unternahm, fo felten war er damit 
zufrieden genug, um fie für beendigt anzufehen. Seine Flucht nach Ägypten 

war das Merk von 6 Monaten. Er verftand zu componiren, wie die Carracci, 
und feine Figuren auf eine Weiſe zu vertheilen, daß feine Gemälde größer fcheinen 
ais fie wirklich find. Seine fchönften Frescoarbeiten find zu St.- Michael in Bo- 
logna, in von Engeln getragenen Ovalen, und in dem Saale des Farnefe’fchen Pa⸗ 
Laftes, wo er König Franz E. von Frankreich darftellte, wie er die Kröpfe heilt. Zu 
Parma malte ee in dem herzogl. Garten mehre Anfpielungen auf die Liebe, welche 
durch die Malereien Auguftin Carracci's nichts verlieren. In f. Himmelfahrt 
Mariä zu Forli hat er den ſchoͤnen Michael von Guido in der Kuppel zu Ravenna 
und einige andre Ideen diefes Meiſters nachgeahmt; aber außerdem ift er allent- 
hatben in der Zeichnung der Nacheiferer Correggio's. Er bringt nicht fo oft Ver: 
kuͤrzungen an wie bie Lombarben, und in feinen Umriffen und Gewaͤndern hat er 
eine ihm eigenthümliche Vollendung. Sein Pinfet ift Erdftig und fein Cotorit leb⸗ 
haft. Clemens XI. erwies ihm verfchiedbene Ehrenbrzeugungen. Der Auftrag, 
die Kuppel der Kicche Madonna del fuoco in Forli zu malen, bewog ihn mit f. 
45 * 
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zahlreichen Schülern nad) Forli zu ziehen, wo er 1719 flach. Seine Werke find 
von mehren Meiftern geflochen worden. Bon f. Schülern waren die vorzuͤglich⸗ 
fien: Creſpi, Sranceschint, Quaini, ber Graf Felix Cignani, fein Sohn, und 
dee Graf Paul Cignani, fein Neffe. . 

Cilicien, in der alten Geographie das Land zwiſchen Pamphilien und Sy⸗ 
rien, im N. vom Taurus begrenzt. Die Bewohner ber Küften machten fich als 
Speräuber furchtbar und beuntubigten felbf das ägdifche und ionifche Meer. Die 
noͤrdlichen Einwohner lebten zum heil nemadiſch, die Hfttichen vom Aderbau, 
Durch Alerander warb Cilicien eine marebenifche, dann eine ſyriſche, und durch 
Pompeius’s Sieg Uber die Seeraͤuber zum Theil, ganz aber erſt unter Veſpaſian 
eine cömifche Provinz. | 

Silicium, urſprimglich ein in Cilicien verfertigtes rauhes Gewand aus 
Bockshaaren, die gemohnliche Tracht bee Soldaten und Schiffsieute jenes Landes; 
fpäterhin und noch jegt das pferdehnarene Bußgewand, welches bie Einfiedier und 
Mönche zur Fleiſcheskreuzigung auf dem bloßen Leibe tragen ; dann auch im bem 
Kloͤſtern ein bandbreiter, aus duͤnnem Drahte geflochtener Gürtel mit fcharfen 
Spitzen, welche inwenbig an ben Leib fommen; er wird ebenfalls zur Buͤßung 


etragen: — 

Cimabue (Blovanni), Eines ber Wiederherſteller der Malerkunſt im 
Mittelalter, geb. 1240 zu Florenz, entſagte den Studien, um ſ. Neigung zur 
Malerei zu folgen. Zwei griechiſche Meiſter, welche vom Senat nach Florenz be⸗ 
sufen worden, um eine Capelle in ber Kirche Santa⸗Maria⸗Novella zu malen, 
waren feine erſten Lehrer. Obgleich biefe Meifter den Pinfel ungeſchickt fuͤhr⸗ 
ten, fo lehrten fie ihn doch nach einer alten Überlieferung die Verh e, weiche 
die-griechifchen Kuͤnſtler in der Nachahmung ber menfchlichen Formen beobachtet 
hatten. Aufmerkſam aufihren Unteswicht, ftubirte C. befonders die ſchoͤnen antiken 
Statuen. Er zeigte zuerſt den Malern, die ihm nachfolgen follten, die Elemente 
des fchönen Ideals, deſſen Andenken mehre Jahehunderte der Unruhen und bes Uns 
glüuͤcks ausgelöfcht hatten. Zwar findet man in ben Werken C.'s nicht jene har» 
monifche Anorbuung in Bertheilung bes Lichts und Schattens, welche das fogen. 
Helldunkel bildet; feine Farbe iſt trocken, flach und kalt; bie Umriſſe feiner Figuren 
durchfchneiden fich auf einem blauen, grünem ober gelben Grunde, nach der Wir 
ung, bie er beabfichtigte. Er hatte keine Idee von ber Linear» und Luftperfpective; 
feine Gemaͤlde find eigentlich nur einfarhig. Aber diefe Fehler, welche der Kind 
beit der Kunft zuzufchreiben find, werben durch bie höchften Schönheiten vergütet. 
Ein großer Styl, ſtrenge und wahre Beichnung, natuͤrlicher Ausdruck, edle Grup 
. pen und ſchoͤner Kaltenwurf: darin befteht im Allgemeinen das Verdienſt diefes 
großen Meiſters. Seine Werke erinnern am vollkommenſten an die berühmten 
Gemälde des Alterthums. Die beften derſelben befinden fich In der Kirche Santa» 
Moria-Novella zu Florenz und in bem Saoro oonvento zu Aſſiſſi. Er foll 1300 
geftorben fein. Sein Talent ift gleichſam das Band zwifchen der alten und neuen 
Malerei. C. übte mit gleichem Erfolg die Glas⸗ und Srescomalerei und die Archis 
tektur. Durch ihn warb die Bahn gebrochen, welche Maſſacio, Pieteo Perugino, 
Siovanni Bellino, Leonarbo da Vinci, Tizian, Michel Angelo und Rafael voll 
endeten. (S. auch Stalienifhe Kunfl.) 

Cimarofa (Dammico), Zonfeger, geb. zu Neapel 1755, empfing dem 
erften muſikaliſchen Unterricht von Sacchini, trat in das Confervatorium von Los 
tetto, wo er bie Grundfäge der Schule Durante's einfog, und ftudirte fo eifrig, 
daß er bald f. liberlegenheit in dem „Saerifieio di Abramo“, der „Olimpiade* 
u.a.m. darlegte. Studium und. Genie waren in ihm vereint. Rod) nicht 25 3. 
alt, hatte ex fich ſchon vielfältigen Beifall auf ben Haupttheatern Italiens erwors 
ben. Er ward nad) Peteröburg, wo cr fich * Jahre aufhielt, und au mehre deut» 
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ſche Höfe berüfen, um heroiſche und komſſche Opern zu feten. Im letztern vor; 
zuͤglich zeichnete er fich durch Neuheit, Feuer, Laune und Lebendigkeit der Ideen 
und durch eine große Kenntniß der Bühne aus. Wenige Tonſetzer haben eine 
größere Menge jener gluͤcklichen Motive erfunden, die, nach dem Ausdrucke bet 
Italiener, di prima intenzione find, und diefe Fuͤlle der Gedanken hat zu ber Bes 
hauptung Anlaß gegeben, ein Finale von Cimarofa enthalte Stoff. zu einer ganzen 
Oper. Mehre feiner Opern glänzen nicht minder durch die Mamnigfaltigkeit der 
Begleitung, als durch die Reinheit und Anmuth des Gefahges. Unter feinen 
120 Opern find = beruͤhmteſten, außer ben oben genannten, die Opere serie: 
„Penelope‘; „Gli Orazj e Curiazj”; „Artaserse‘ und „Artemisia di Vene- 
xia“, welche letztere ihn. ber Tod nicht gang beendigen ließ; unter ſ. Opere bufle 
aber: „L’Italiana in Londra“; „L’amor costante‘; „Le tramc deluse”; 
„L’impresarie im angustie”; „Il pittore parigino”; „I memici generosi”; 
„L’imprudente fortunato’; „U credulo”; -,‚La ballerina amante”; „Gia- 
nina e Bernardone”, und feine legte: „Il matrimonio per raggiro”, unb bie 
Intermezzi: „Il maestro di capello”, „IH calzalare”. Allgemeinen Enthuſias⸗ 
mus erregte f. tom. Oper: „Il matrimonio aegreto“, bie er nad) ſ. Ruͤckkehr aus 
Rußland als kalſerl. Capellmeifter 1794 zu Wien ſchrieb und der bie einzige Ehre 
widerfuhr, auf Kaiſer Leopolds Befehl an einem Abend 2 Mal gegeben zu werden, 
wie fie denn auch 1793 zu Neapel, unter der eignen Leitung ihres Vfs, 57 Mal 
hintereinander, in Gegenwart bes Hofes aufgeführt wurde. Bon Wien ging er 
nach Neapel und wurde dort in die revolutionairen Bewegungen verriet. Er 
ftarb zu Venedig 1801 an den Folgen der ihm im Gefaͤngniß widerfahrenen Miß⸗ 
handlungen. Im Pantheon zu Kom wurde 1816 f. Buͤſte von Canova neben 
Sacchin und Paefiello aufgeftellt. 

Simbern oder Eimmerier waren das erfle deutfche Volk, welches bie 
Griechen Eennen lernten. Died geſchah bald nad) dem trojanifchen Kriege, wo die 
Cimbern aus ihren Wohnptägen in Taurien und der europ. Tatarei in Kleinafien 
einfielen. Damals mußten die Schthen vor ben Maffageten von der Oſtſeite des 
Enfpifchen Meeres weichen und zogen ſich weſtlich gegen die Cimmerier. Diefe 
waren unfchlüffig, ob fie, nach dem Willen ihrer Könige, fich den Ankoͤmmlingen 
mit gewaffneter Hand widerfegen, oder, wie eine andre Partei rieth, auswandern 
folltn. Es kam zwifchen Beiden zu einem Treffen, in welchem bie Lönigliche 
Partei unterlag. Nachdem man die Todten am Tyras (Dniefter) begraben, wo 
Herodot noch ihre Grabmäler fah, floh die gefchlagene Partei um die Nord⸗ und 
Oſtſeite des Pontus herum und fiel in Afien ein, wo fie den Griechen befannt wur⸗ 
den; der andre Theil zog an die Weichfel und noch weiter zuruͤck. Es blieb unter 
den Griechen nichte als die Sage von diefen Cimmeriern übrig, daß fie nordweſt⸗ 
lich gezogen. Daher hielten die Griechen, als fie in den norbweitlichen Ocean ka⸗ 
men, die dortigen Wölkerfchaften für Cimmerier, und aus demfelben Grunde be: 
kam die jetzige daͤniſche Halbinſel den Namen der cimbriſchen oder cimmeriſchen. 
Homer fand eine Sage vor, welche die Cimmerier in den wilden Hoͤhlenbewohnern 
um den Avernus ſuchte; und Pytheas hielt eine Menſchengattung, die er auf der 
daͤniſchen Halbinſel fand, fuͤr Cimmerier. Dieſe Fabeln dienten nur bazu, Ber: 
wirrung in die Gefchichte zu bringen. Die wahren Cimmerier waren nie fo weit 
nad) Norden hinaufgefommen, fondern wohnten an ber Weichfel, von wo fie, unter 
dem Namen der Cimbern, gemeinfhaftlich mit den Teutonen ſich den Römern 
fuͤrchterlich machten. 114 v. Chr., als die Nömer ſchon Herren von einem Theile 
der öftlichen Alpen im heutigen Krain, Sftrien ꝛc. waren, und ſich in Dalmatien 
und Illyricum längs der Küfte feftgefest hatten, erfchien plöglic ein ungeheurer 
Haufe fremder Völker, welche den Conful Papirius Carbo im heutigen Steiermark 
ſchlugen, aber, ftate nach Stalien einzubringen, auf der Nordſeite fortzogen und 


H 
Hl 
B 
= 
ji 
ä 
f 


Erſt erfannten 

bern ein deutſches Voll. Lange hiefsen fie fie, durch ihren Anblick 
Gelten. Das ceitenartige Äußere ber Cimbern aber laͤft fich dadurch 
fie ſich auf ihrem Buge von ber Donau wub 
und vermiſcht hatten. 

Cim on, Sohn des Mittiades und derHegeſtyyle, Tochter bes thraciſchen Koͤ⸗ 
nigs Olorus, warr, nach Plutarch, ſehr nachlaͤſfig erzogen und uͤberließ fich allen Arten 
von Ausichweifungen. Ja dem perſiſchen Kriege aber finger m, fich befanmt zu 
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die Schiffe zu begeben, um den Krieg sur See zu führen, erſchien Cimon im Ge 
fölge mehrer Jünglinge auf ber Bueg, legte den Zaum feines Pferdes ine Tempel 
nieder , und nahm baflır von der Mauer einen der Schilde, womit er ſich zur Flocte 
begab. Er yeigte viel Meeth in der ſalaminiſchen Schlacht. Ariſtides ber a Ss 
merkte, ſchloß fich Ihm an, Indem er ihn für gefchiekt hielt, dem gefährtichen Ein⸗ 

fe be6 Themiſtokles Schranken zu fegen. Als bie Achenienfer in Berbinbung mit 
don uͤbrigen Griechen eine Flotte nach Aften fandten,, um ihre bertigen Pflauzſtaͤdte 
von bem Perferjoche zu befrein, gaben fie Artfiides und Eimon den Oberbefehl der⸗ 
felben, und als balb darauf Ariſtides nach Achen zuruͤckkehrte, befehligte Eimon bie 
anmte griechiſche Seemacht. Er that fich durch glänzende Unternehmungen in 
acien hervor, ſchlug bie Perſer an den Ufern des Strymon, und bemdchtigte 
ſich des Landes. Ex eroberte die Inſel Schros, deren Bewohner Serränberei trie⸗ 
ben, und grundet⸗ bafeibfk ehe achenienftfde Gofonie. Hier fanb er Thefens’s Ge⸗ 
beine, und brachte fie nach Athen, wo biefem Heroen zuerſt ein Tempel erbaut 
wurde. Darauf untermarf er alle Städte am der Kuͤſte von Kieinafien, und z08 
der perfifchen Flotte, welche vor bar Muandung bes Eurymedon lag, entgegen. Die 
Derfer, obwol an Zahl überlegen, wagten nicht, die Schlacht ea few: 
been fuhren den Fluß hinauf, um fich unter den Schutz ihres Landheers zu begeben. 
Cimon, der ihnen folgte, geiff fie an, und nahm oder zerfkörte ihnen mehr als zwei⸗ 
bundest Schiffe. Darauf landete er, und beachte ihr Heer in völlige Unorbrung. 
Diefe beiden an einem Tage erfochtenen Siege (469 v. Ch.) ſchuͤtzten Griechenland 
wor jedem Angriff der Perfer. Cimon kehrte jetzt nach Achen zuruͤck, zu deſſen 
Verſchoͤnerung er die gemachte Beute verwandoe. Er üeß bie Berzäunumgen um 
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fehre (fee u Saͤcten wegnihmen, bamit ein Jedet näfntien künne, was Men — 


vdelirdee. Sein Tiſch war Pkt ade Bürger: feiner Cutie gebeltt; er erfchien oͤffent⸗ 
u als von einigen Sclaven mit Kleſdern begleitet, bie er den Duͤrf⸗ 

gem austheitte; er ſchmuͤckte die Stadt mit prächtigen Spaziersängen,, ließ den 
ann neit Matanen bepflanzen, verwandelte die Akademie in den hertlichften 
Garten von Achen, und Alles duf Fine Noften. Diefe Freigebigkett mar um fo 
keichter, da ſie wicht aus Schmekchekei gegen das Bolk geſchah, denn er war dem 
Themiftokles und ſpaͤter dem Perikied und Ephialtes, weiche die Macht des Voi⸗ 
ers zu vergroͤßern fadhten, ſters entgegen. Sein Hauptbeſtreben war, ein gutes 
Enverſtaͤndniß zwiſchen den Athentenſern und Lacedaͤmonlern su erhalten, von 
vorächen letztern er geliebt ward und die er nachzuahmen fuchte. Als gegen das J. 
266 v. Ch. die Thaflet firh en ſchlug er fie, nahm ihre Stadt, forofe 
Ye Geloinimen,, voriche fie auf dei benachbarten Befltande hatten, und gründete 
die Bendt Anphipelis. Kaum war er nad) Aften zuruͤck, als Perikles und andre 
Bolks haͤupter ihn anklagten, daß er ſich durch die Geſchenke des Koͤnigs von Mares 
donien habe abhalten laſſen, dieſem Furſten einen Theil feiner Staaten zu entrei⸗ 
Ben, obwol man im Frieden mit ihm war. Das Vol aber verwarf eine fo grund⸗ 
lofe Anklage. Da bei einem während der Unternehmung auf Thaſos auegebroches 
wen Auſſtande der Heloten gegen die Lacedaͤmonier diefe bei den Athentenfern 
Huͤlfe fuchten, ſezte es Cimon durch, Ihnen Truppen zu ſenden; ‘aber die Lacedaͤ⸗ 
wionier, welche den Wankelmuth der Athenienfer fürchteten, ſchickten dies Halfs⸗ 
corps bald wieder zuruͤck, welches ſehr uͤbel aufgenommen wurde. Andrer Seits 
hatten Perikles und Ephialtes die Abweſenheit Cimon's benutzt, um dem Areopag 
eine Menge Artheile zu nehmen und dem Gerichtshofe der Heliaſten zu uͤbergeben, 
wodurch die untern Volksclafſen eine außerordentliche Gewalt erhielten. Cimon 
trachtete bei ſeiner Ruͤckkehr vergeblich, die Sachen auf den alten Fuß zu ſe⸗ 
Ken; vielmehr benutzten feine Feinde das dadurch aufı — Mißvergnuͤgen des 
Bolks, Ihn verbannen zu laſſen. Er begab ſich nach Als bald darauf die 
Athenienfer nad) Tanagra gericht waren, um den von — das fie von den 
Diyockern befreit hatten, zuruͤckkehrenden Lacedaͤmoniern den Durchzug flreitig zu 
machen, fand er fich ein, um mit feiner Tribus zu fechten. Er foderte feine Freunde 
auf, durch ihr Betragen zu zeigen, wie grundlos die Befchuldigung fei, daß er die 
Lacevämenter begünftige, und faft alle fielen, indem fie mit der größten Tapferkeit 
tämpften. Obwol diefe Schlacht sum Nachtheile der Athenienfer ausfiel, festen 
fie doch den Krieg bie 456 vor Chr. fort, wo die gänztiche Unterroerfung ber Helo⸗ 
ten ihnen die Beſorgniß erregte, mit der ganzen Macht Lacedaͤmons einen unglei⸗ 
chen Kampf eingehen zu muͤſſen. Sie riefen Cimon zuruͤck, der den Frieden ab- 
ſchloß, zugleich aber, um ber Thaͤtigkeit der Athenienfer Nahrung zu geben, eine 
Expedition gegen Ägypten und Cypern befchliegen ließ. . Mit zweihundert Schiffen 
ging er nad) Enpern und ſchickte von da ſechzig nach Ägypten. Mit den übrigen 
ſchlug er die perfifche Flotte und Landarmee an der phönicifchen Küfte (450). Der 
fogenannte Cimoniſche Friede 449 vor Chr., deffen Iſokrates, Demoſthenes, 
Diodor und Plutarch gedenken, den Thucydides aber nicht erwähnt, , ift wahrſchein⸗ 
lich kein hiſtoriſches Factum, fondern eine durch das Geruͤcht von einem Verträge, 
der nicht zum Abfchluß gekommen, entftandene Angabe. Eimon belagerte 449 die 
Stabt Citium, ftarb nber noch vor der Einnahme, und nad) feinem Zode zogen 
fich die Athenicnfer zuruͤck. Athen verlor in ihm einen feiner ausgezeichnetften Bür: 
“ger. Die Vollepartei, der er widerfianden hatte, gewann nunmehr das Überge: 
wicht und führte den Staat — Untergange entgegen. 

Cincinnatus (kucius Quinctius), ein Patricier aus den erſten Zeiten 
des toͤmiſchen Freiſtaats, ebenſo ausgezeichnet durch Heldenthaten als durch 
Cdemnah Genuͤgſamkeit und Uneigennuͤtzigkeit, wurde 460 v. Chr. zum Conſul 
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gewählt. Die Abgalandteg, bie ihm: die Nachricht davon aͤberboachten, trafen iger 
auf dem Selbe mit dem Pfluge in der Hand. Er nahm die Wuͤrde am, und bes 
bauerte nur, daß nunmehr fein kleines Lanbgpsunbearbeitet bleiben wuͤrde. Das 
Conſulat verwaltete x unelgennuͤtzig und vuihravoll, ſchlug es aber, als es Ihm auf 
das naͤchſte Jahr wieder augeboten „and, und erhielt nachher, um ben um- 
glüdlichen Krieg gegen die benachbarten {quier zu endigen, die Dietatur auf ſechs 
Monate. Auch diesmal. fagben ihn bie Boten hinter dem Pfluge. Sogleich 308 
er. dem eingefchloffenen Conſul Minutius zu Huͤlfe, uͤberfiel die Feinde bei Nacht, 
nahm ihr Heer gefangen, und theilte die Beute unter ſeine Soldaten aus, ohne 
mehr fuͤr ſich zu behalten, als eine golden⸗ Krone, bie ihm fer Heer aus Dankbar⸗ 
keit ſchenkte. Schon nach; ſecht zedn Hagen · legte er, nachdem er einen Txinmuph 
gefeiert, ſeine Wuͤrde nieder, und kehrte in die laͤndliche Ruhe zuruͤck. Im heben 

Alter erhielt er die Dictatorwuͤrde abermals. um ber Herrſchaft des unruhigen * 
gefährlichen Spurius Maͤlius ein Ziel zu ſetzen. Ex traf die wirkfamften Vorkeh⸗ 
sungen, und zerſtreute, als ber Aufruͤhrer durch einen gewiſſen Ahala umgebracht 
worden war, deſſen zahlxeiche Auhänge. & payabe C. awei Mal dee Retter ſeines 
Volks, das ihn als Vatgr-verehete, 

Cinna (Ludus Gopmelius), ein, Anhänger de Markus, der, als Sylla durch 
bie Achterklaͤrung bed Marius ſich verhaßt gemacht hatte, Das Confulat erlangte, und 
jenen, bes eben als Proconſul nad) Aſien abgahen wollte, anklagte, daß er den 
Staat ſchlecht verwaltet habe. Sylla.fand es nicht rathſam, fich auf biefe Klage 
zu flellen. Als Cinna.darauf ein neues Geſetz zu Gunften bes Bundeögenoffen ger 
waltfam durchfegen. wollte, kam es zwiſchen feiner Partei und -der Partei des Se 
nats, an deren Spige Dctavius, ber andre Conful, fland, auf dem Markte zu 
einem blutigen Gefechte, in welchen Ciuma und die Seinigen befiegt und nad) einem 
Verluſte von 10,000 Todten aus der Stadt vertrieben wurden. Er floh zu ben 
Bundesgenöffen, brachte 30 Regionen zufammen; rlef die Gedchteten,, und unter 
diefen auch Marius, zu fi, bemächtigte fi Roms, und trat dem ſchrecklichen 
Diane bes Marius bei, alle Senatoren, bie dem Volle entgegm waren, zu ex» 
morden. Dies Biuthab.bauerte fünf Tage. Auch für das folgende. Jahr behielt 
er nebft Marius eigenmäctig das Confistat, Jetzt aber erſchien Sylla, und Cinna 
wollte ihm entgegenziehn; allein feine Soldaten 'weigerten.fich und ermordeten 
ihn. — Cinna (Cornelius), ein Enkel des Pompejus, war das Daupt einer Ver⸗ 
ſchwoͤrung gegen den Kaifer Auguſtus, der ihm aber großmuͤthig verzieh und ſelbſt 
das Confulat übertrug. Sum war, barauf dem Kaifer bis an Ieam Tod mit un- 
verbrüchlicher Treue er 

Gino da- Pille — Rechtägnlehrter zud Digter, geb. 1270 zu Pifkojs, 
aus der Familie Sinibuldi oder Sinibaldi, hieß eigentlih Guittone, aus deſſen 
Verkleinerung Suittoncino die Florentiner ducch Abkürzung Cino machten. Ex en⸗ 
bigte feine Studien in Bologna, und verwaltete darauf das Richteramt zu Piſtoja 
bis 1307, wo ber unter dem Namen des Streites ber und Weißen 
bekannte blutige Buͤrgerzwiſt ihn zur Flucht nöthigte. Cr ging anfangs zu einem 
Freunde an ber Grenze ber Lombardei, ber, wie er, von ber Partei ber Weißen 
‚war, unb beffen Tochter, Selvaggia, ihm Liebe eingeflößt hatte. Aber feine Ge⸗ 
liebte farb. Cino reifte darauf durch die Lombardei und Frankreich, und verweilte 
einige Zeit zu Paris. Vor 131% war er wieder in Stalien, benn in diefem J. gab 
zu Bologna feinen Commentar über den Suftinianifchen Coder heraus, den et 

in zwei Jahren gefchrieben hatte, was in Rüdficht auf feinen Umfang und auf die 
Schwierigkeit des Gegenflandes allgemeine Bewunberung erregte. Ex erhielt 
— die Wuͤrde eines Dr. der Rechtsgelehrſamkeit. Mehre Univerfitäten ſtritten 
um feinen Beſitz. Drei Jahre lebte er zu Treviſo, länger zu Perugia, wo ber 

. berühmte Bartolo fein Schüler war. Ob er auch, wie Einige behaupten, gu Bo: 
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logna, Siena und ferbft zu Pacis gelehrt habe, HE zweifelhaft; gewiß aber, daß . 
er 1334 umter ben Profeffacen der Untverfität vom Hloreeiz wat. Cr lehrte das Ci⸗ 
vilrecht. Falſch if es, daß Petrarta und Boccaccio ſeine Schüler gewefen. Cine 
war 1336 nach Piſtoja ʒtruͤckgekehrt, als er erkrankte und noch in demſelben 3. 
ober zu Anfange bes folgenden ftarb. Sein CommeRtar- übertraf Alle, was in diefer 
Art bisher erfchienen war, und wurde mehre Male gedrudt. At italieniſcher Dichs 
ter gehöre er zu den beſten jener frühen Zeit. Von allen Vorgängern. des Petrarca 
iſt er demſelben am aͤhnlichſten. Seine Gedichte, deren Hauptgegenſtand bie oben: 
genannte Seloaggia iſt, wurden zum erſten Male 1558 u Kom von Dit ag | 
gegeben. . Später find fie zu Penedig mit einem 2, hell vermehrt erfchienen, den 
man jedoch für unecht hält. Die — ift von Cinnd, GSloren; 
1812, ce Aufl.), nebſt: dom Leben des Dichterb 
Cinque Ports, .die. Fönfpäfen.. & ‚beißen feit Wilhelm dem 
Sroberes. fünf,,auf ber eagliſchen Kuͤſte von Kent und Suſſer gegen Frankreich zu 
liegende Haͤfer (Dover, Hamdwich, Romney, Hithe un Haſtings). die vor ab 
len andern vor Landungen zu ſichenm waren, und obgleich fpäter noch zwei audre (Win⸗ 
helfen und Rye) binzuknusen ;- fa ward doch bis.obige. Benennung beitehalten. Um 
die Bewohner dieſer Stähte defts inniger an. das Iutsreffe Engiands zu Mmüpfen, 
verwilligte man ihnen niele Freiheiten, und gab ihnen einen befondern Aufſeher, 
the Lord Ward’en (Obergmtmann) of the einque porta, ber jähelich 3000 Pf, 
Gehalt bezieht. Er hat außerdem Admiralitaͤts⸗Jarisdiction. Der Zweck biefer Ein 
richtung ‚hat nun zwar infofern ſchon laͤngſt aufgehoͤrt, als biefe Häfen gegenwaͤr⸗ 
tig dargeſtalt verſchlaͤmmt find, daß fie zu Landang bedeutender Kriegeflotten nicht 
mehr taugen; bie alten Vorrechte find Ihnen abep, wenigſtens zum Theil, verblie⸗ 
ben, Dahin gehört u. A, daß jebe biefer fieben Stähte, ‚fo unbebeutend fie auch find, 
zwei Parlamentöglieber ——*— daß ihre Buͤrger ſich Barone nennen und bei 
den Kroͤnungen der Koͤnige von England den see tragen, der nach Been⸗ 
digung bee Feierlichkeit ihe Cigenthum wird. .. Auch. die Auffeherftelle befteht noch 
— und wirk awihnuch einem begiinfigten Hofe oder Stantsmanne 
l 
‚Ripriani Gigewattiſta Maler und Kupferfiecher, geb. 1732 zu Piſtoja, 
flarb 4785 zu London. Man kennt ſ. Lehrer nicht, weiß aber, daß Correggio ſein 
Maſter war, 18 I. oft Fam er. nad) Rom, um fich in f. Kunft zu vervollkomm⸗ 
nen. Vald erwarben ihm: ſ. Talente einen-glöngenten Ruf. Einige Engländer, 
bie fich dort befanden, beugen ihn nach London zugehen. Hier ward er eins der 
erſten Mitglieber der 1769 geflift. koͤnigl. Afabemeie. Cipriani’s Zeichnung iſt cor⸗ 
rect, ſ. Köpfe haben Anmuth und Lieblichkeit. Sein Golprit ift harmoniſch und 
ber allgemeine Eindrud f. Sompofition einnehmend. Bu Arioſt's, Raſendem Ne 
land / lieferte er eine Reihe Eleinee Kupfer, worin man die ganze Anmuth f. 
lents findet, Mehre arsige Kupferfliche von Bartolozzi find in Cipriant’s — 
Circe, eine maͤchtige Zauberin, nach Einigen des Helios und der Perſa, 
einer Oceanide, nach Andern des Hyperion und ber Aſterope Tochter; des Astes 
und ber Paſiphaẽ Schweſter. Sie wohnte auf einer an der Weſtkuͤſte Italiens 
gelegenen Juſel in einem Thale, wo ihr von glänzenden Steinen erbauter Palaſt 
- auf einem freien Plage ſtand, den gebändigte Löwen und Woͤlfe umfchweiften. 
Ihre Beſchaͤftigung beftand im Weben, mobet fie, ich. mit Geſang ergägtes ihre 
Dienerinnen waren vier Borg: und Flußnymphen. Als Utnffes auf feiner Irrfahrt 
auf ihrer Infel gelandet war, ſchitkte er des Eurylodyus mit einem Theile der 
Mennihaft aus, um die Gegend zu erfunden. Sie kamen zum Palaſte ber 
Circe, weiche fie mit Speife und Wein bewirthete., fie dann aber mit ihrem Zau⸗ 
berſtabe berlihrte und in Schweine verwandelte, Mur Eurylochus war durch vor- 
ſichtige Enthaltung von dem Zaubertranke der Vetwandlung entgangen und benach⸗ 
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eichtigte Ulyfies von dem Vorfalle. Diefer sing Yruna friuet nevkflet nn Sanb‘, uch 
feine Gefährten zu befreien. Unterwegs begegnete ihm Mercur, ——— ee 
fi) vor dem Zauber verwahren ſolle, und gab — — 
feine Gefährten zu befreien. So ausgerkiſſet ecſthlen er bei der Circe, deren 
bei ihm tiefung6los blleben. Dem Rathe DRerune's gufüige, rannte x ſodaum malt 
feinem Schwerte auf fie los, at6 wolle er fie tbhten, nıtd Jeasıg fie , Then welt halfi- 
gen Eiden gu fehrodsen, baf fie them fein Brib zafligen und [eine Gefliptten befkrien 
wolle. Ulyſſes verwellte mem bei Ihr ein ganzes Jahr, und zeigte init Ihr zieh 
Soͤhne, den Adtins odre Agrius und den Latinerz. Wor feiner Abostfe erbffizite fie 
=. baß er, um gluͤcküch nach Haufe zu kouuen, yumeoe In bie Mrderwelt gehen 
um Rath fragen muffe. 

En eciurliee Spiele, fo genannt von dm Sietus (f. d), docuchtea⸗ 
Kcy dem Girens martinus, wo fie gehalten wurden. Schon Rerik feinete der 
giehhhen den Meptun gu Chen, In der Folge Sieg ducch din Wiertetſer der Hpkten 
bie Vracht dabei Inner höher; unter ben Kaifen erreichte fie dm Gipfel. Die vor 
nehmften checeufifchen Spiele waren die Indi remiani ober megni, auch, don dire 
Beinamen — megalenros, trier vom 4. bis 44. Grpt. den ſogenaun⸗ 
ven großen Goͤttern zu Ebrat gefeiert wurden. Wie ledenſchaftlich das Vock dieſe 
Spiele liebte, beweiſt der Aueruf, der feine zwel größten Webürfitffe umfaße: 
Panem et Circenses (Brot und ee nee)! Das Feſt eröffnete ein gluͤn⸗ 
gender Aufıng. Nachdem bie Bildfaͤulen der großen Götter nach ba Terupel des 
Jupiter anf dem capitoliniſchen Berge gebracht werben, ging der Zug vom dieſen 
Tempel dber das Forum umd in den Ciecus marinıne. Die AWrig⸗ 
keitliche Perſon führte den Bug an. Voraus wurde das Bild der gefluͤgelten Giaͤcko 
goͤttin (Fortuma alata) geiragen. Dann kamen die Vider des Jupiter, der June 
VMinetoa, des Neptun, der Ceres, des Apollo, der Diana, aind, nah Tutius 
Caͤſar's Tode, auch das Biib biefes. vergötterten Rimers, in der Folge vielleicht 
auch die Bilder der vergoͤtterten Kaiſer, auf bededttin puichtigen Mötgen, weiche 
von Pferden oder Maulchleren, Hicſchen, Rehen, Kamerlen, Tleſcaten, auch 
wol von Löwen, Panthern oder Tigern gezogen wurden. Dem praͤchtigen Gäu 
zuge folgten Reiben von Knaben, Die ihre Baͤter oder Dihtter verloren hattın, und 
weiche die beim Wettrennen zu gebrauchenden Pine feiteten. Huen folgten die 
Söhne der Patricier von 15—16 J., bewaffwer, theits zu Pferde, theits zu Fuß 
Darm kamen die Obrigkeiten bee Stadt; den Beſchluß machten der Senat und bie 
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BSböoͤhne der. Ritter zu Pferd und zu Ast nn. 


Wectlaufen befiimmten Wagen mad erde, und die verſchledenen Atten ber Fech 
tee, als en: Ringer, Läufer, ale, dis auf eine Bedeckung um De Bf: 
ten, nackt. An dieſon Zug ſchloſſen ſich tanzende Männer, Juͤnglinge tab An 
den, nad) dem Alter in Reihen geordnet. Sie trugen vielette Rider, einen hc 
ſingenen Gürtel, Schwerter und kurze Spieße, und die Maͤnner noch aͤbechtes 
Helme. Icder Abtheilung ging ein Mann voraus, der bie Wendungen des Tau⸗ 
zes angab; die muflatifche Begleitung folgte, und eo ſchloß fich — 
als Stiene und Satyrn gekleldeter — an, welche, mit großen B 

haͤngen im ben Händen, allerlei fpershafte Taͤnze aufführten.und wieder us 
ſellfchaft von Muſikanten Hinter fich hatten. Der ausgelaſſenen Sreube folgte jet 
das Heilige. Buerft kamen die Canmili, Knaben, weiche Die Peiefier beten Opfer 


Opferf 
bie verſchledenen Prieſterſchaften mit Ihren Dienern; zuerft der Oberprieſter (Pon⸗ 
tifer maximus) und die uͤbrigen Pontifices, dann bie Flamines, darauf die Augurn, 
die Quindecinwirn mit den ſibylliniſchen Büchern, die veſtaliſchen Jungfrauen, 
dann die Äbrtgen geringern Prieſterorden nach Ihrem Range. Den Beſchluß macht: 
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Zug von Goͤtterbiidern, zuweilen auch ein Schaugepraͤnge wbruteter Schaͤte. 
Ya GEireuns ging der Bug einige Mal im Kreiſe herrma, worauf gum Opfer gefchrits 
ten wurde. De ke when en 
und die Spiele nahen Ihren Anfang. Diefe waren: 1) Wettrennen, zu Pferde 
ww gu Wagen. Sie waren fo chuemwell, daß Maͤnner vom hoͤchſten Range darau 
Stel nahmen. Das ganze Wettreunen, wozu die Mcttfahrer in 4 Partelen ges 
eher waren, beſtand aus 24 Fahrten und jede Fahrt aus 7 Umlaͤufen, die zufams 
wen gegen {4 deutfege Dkeiten betrugen. Jede Partel machte 6 Fahrten, 3 Bots 
und 3 Rahmittage. Die Wagen waren fehr teicht ab gewoͤhnlich mit 
4 Dfecben (neben einander) befpannt. 2) —— 3) die tens 
fiolele zu Pferde, weiche Aneas einführte, Yulus 
34) in weichen entweder Thiete mit Thieren 
chen (Verbrechern ober Freiwilligen) kaͤmpften. Der Aufwand das 
ungeheum; fo gab Pompejus in ſ. zweiten Confulate SOG Bowen zu 
fechte ber, I nebft 18 Elefſanten in flmf Tagen gerdtet wur» 
Nachahmung von Seegefechten (Raumachien), wozu der Eirtus unter 
after gefetzt werden konnte. 


Strerulation. Dee Wohlſtand in einem Seaate hängt hauptfaqlich da⸗ 
daß einen Din 
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echalten nach und nach einen befiunmaten Werth, d. h. wer fie hat, gibt fie idye 
It oeg, wenn er nicht ein andres Ding-von Werth dafkr echält, das er enttoe⸗ 
ber febbſt bedarf, oder eur er leicht Das, was er bedarf, eintauſchen kann 
Vena nun der. größte Meil der Bewohner eines Laubes zu einem Überfhuffe von 
iaritgen Dingen gelangt find, To verlangt auch ein Jeder Etwas daflr, was er nicht 
hat und was Andre haben, die dagegen ebenſalls Etwas bafkr verlangen, was ihnen 
nðthig tft und was im Beſttz Andrer Il. Indem nun Jeder Etwas gibt und Jeder das 
für etwas Andres empfängt, fo entſteht Das im Wolke, was man Circubation, Um⸗ 
kauf ober Berkehr nennt. Die Bedärfufänitiet werden nach dem Grade und dee 
Wet, wie ſie Yader noͤhig hat, und wie fich Jeder Mer deren Werch mit dem Andern 
vereinigen kann, umgetaufcht, fodaß ein jedes Ding In die Hände Desienigen gelangt, 
der us begehrt. Das Mittel, wonach man den Werth det Güter ſchaͤtzt und vers 
gätet, iſt das Geld. Weil Werth Jedermann kennt, fo nimmt er für Das, 
was er hberfikffig hat, gern Geld, und wenn auch Waaren gegen Waaren ver⸗ 
tauſcht werden, fo werden fie doch nach Gelbe geſchaͤtzt und auf diefe Weiſe ne 
tauſch beſſimmt und erleichtert. Geld (f. d.) iſt daher das Hauptinſteument der 

Circulation, die man aus dieſem Grunde auch Geld uml auf nennt. Denn obs 
gleich alle Wagren n Umlenf gefegt werden, wenn Pe aus einer Hand in die andre 
„gehen, To iſt es doch allein das Geld, weiches ſtets im Umlaufe bleibt; deßhalb 
wird es auch das eirculirende Nedium oder Cieculationboᷣmittel genamnt. Die MWir⸗ 
kungen der Circulation ind folgende. Diejenigen, welche Geld beſitzen, begehren 
dafür entweder Beduͤrfnißmittel, ober wollen ſonſt einen Nutzen daraus ziehen. 
Kaufen fie fich nun für das Geld Waaren, fo befommen die Waarenverkaͤufer das 
durch BRittel in die Hand, neue Waaren dafuͤr einzukaufen oder dergleichen verſer⸗ 
tigen zu laffen. In beiden Fällen wird das Gelb und die Waaren in Circulation 
gefest. Die Waaren enden ihren Lauf ehr bald, wenn Fe von den Käufern con⸗ 
ſumiet werden. Oſt aber find fie in ber Hand bes erſten Käufers noch nicht zur 
Confumtion beftimmt , fordern fie werden von biefem wieder verkauft, es Tei, das 
mit der neue Käufer fie einzeln den Gonftumenten verkaufe, ober daß derſelbe darch 
Berarbeitang neue Waaren daraus mache; zu diefem Zwecke koͤnnen die Waaren 
Er viele Hände gehen, che fie an die Confumenten gelangen. Bei Letztern endet 
Ph) Ihr Kauf durch die Eonfumtion. Das Geld aber u ummer fürden Austen - 





tionalreichthums bei, inwiefern fie die Triebfeber zur Erzeugung und Verm 
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hefligıat,. es iſt gleichfom ein Bibel, um die⸗ Baaren und Bhter aus einer Haub 
in die andre zu bringen, deßhalb verſteht men unter Circulation hauptſoͤchlich den 
Geldumlauf Das Mittel aber, weiches die Dauptteiebfeber des Umlaufs aus⸗ 
— iſt der zu hoffende Gewinn ober Vortheil, den ſich ſowol bie Waaren⸗ ale 
Geldbeſitzer davon verſprechen. Sobald nämlich die Vorſtellung begruͤndet wird, 

* es mehre Menſchen in einem Bande oder au einam Orte gibt, weiche Guͤter ſu⸗ 
chen und auch Mittel haben, ſie zu bezahlen, ſo werden dadurch Andre gereizt ſolche 
zu verfertigen oder anzuſchaffen. Dieſes werden ſie jedoch nur inſofern fortſetzen, 
ei fie Hoffen koͤnnen mehr für Das, was fie hervorgebracht oberangefchafft haben, zus 
erhalten, als es ihnen ſelbſt koſtet. Denn nur in dieſem Mehr befteht Ihe Profit 
und die Triebfeder, das Hervorbringen und Anſchaffen zu wieberholen. Landbauer, 
Handwerker und Fabrikanten ſchaffen Daher Vorraͤthe von Bebürfnigmitteln an und 
bezahlen misdem für ihre Waaren erhaltenen Gelbe bie Materialien und bie Arbei⸗ 
ter, weiche zar Hervorbringung ober Anfchaffung neuer Waaren nöthig find. Auf 
dieſe Art entſteht ein Kreisinuf des Geldes, ſodaß dieſelben Stuͤcke Geld, weiche 
ber Fabrikant für feine Waare empfängt und welche von ihm feine Arbeiter erhals 
tem, ober welche biefe zum Einkauf ihrer Beduͤrfnißmittel anwenden, durch tauſen⸗ 
derl Eanaͤle wieder zu demfelben Babeilanten zuruͤckkehren ober ihren Kreislauf 
vo neuem beginnen ober wieber ebenfo vollenden innen, um ihn abermals anzu⸗ 
fangen, Die Circulation ſelbſt bringt indeſſen Bein Product hervor, vermehrt alfo 
auch den Nationalreichthum nicht, ſondern fie fest das Worbandenfein von GE 
tern voraus. Sie trägt aber allerdings zur Vermehtung der Guͤter, alfo bes Na⸗ 





eheung 
bee Guͤter iſt, weich⸗ eben dadurch einen groͤßern Werth erhalten, daß fie in Circu⸗ 
latien gefegt werben. Denn bie Mühe Deflen, der fie fammelt, aufbewahrt und 
Denen, die ſie begehen, zuführt, muß vergätet werden, und um ſo viel, als biefe 
Verguͤtung beträgt, iſt ein ſolches Gut mehr werth getworden. Inwiefern alſo die 
Circulation bie Urſache iſt, daß mehe Arbeit gefertigt und dadurch bie Guͤter ſowol 
als ihr Werth vermehrt wird, iſt fie auch Ueſache der Vermehrung des National⸗ 
reichtums, obgleich Bein Beſtandtheil deſſelben. Der Nutzen ber Eirculation wird 
daher um fo größer flrc die Geſellſchaſt fein, je ſchneller fie durch den Vertrieb der 
Vorraͤthe die neuen Productionen fördert und mit berfelben Geldſumme unausge⸗ 
fegt vermehrt. Damit Diejenigen, welche bie Probpete bervorbringen, die Zeit 
nicht mit dem Auffuchen der Käufer und dem MWerführen ihrer Waaren zubringen, 
fo findet ſich in der Geſellſchaft batd eine beſondere Clafſe von Leuten, welche diefes 
Geſchaͤft übernehmen und felbiges mit viel größerer Vollkommenheit betreiben als 
bie Producenten ſelbſt, weil fie ſich Damit allein befchäftigen. Dieſes ift Die Glaffe 
dee Kaufleute und der fonft mit dem Handel beſchaͤftigten Perfonen. Der Kauf 
mann fucht einerfeits mit feinem Gelde die Producenten auf, kauft ihnen ihre Vor⸗ 
räthe ab und fest fie Dadurch in den Stand, ihr Gewerbe fortzufegen. Andrerſeits 
führt er die Waaren Denen zu, welche fie begehren. Mit dem dafuͤr gelöften Gelbe 
fucht er von neuem Waaren auf, und fo wird der Kreislauf des Geldes und der 
Waaren ununterbrochen fortgefegt. Je ſchneller die Worräthe den Producenten ab» 
gekauft werben, befto ſchneller koͤnnen die dafuͤr eingehenden Gelder zu neuen Pros 
ductionen angewandt werben, und befto weniger Geld tft nöthig, um diefelbe Qua» 
titaͤt Waaren zu erzeugen und umzufegen. Werden 5. B. einem Kabricanten mo 
natlich für LOOO Thlr. Waaren abgekauft, fo kann ee mit dem daflır empfangenen 
Gelde fogleich wieder ebenfo viel neue Waaren erzeugen, und bie Selbftüde, bie 
ex für bie erſten empfangen, koͤnnen fofort zur Bezahlung feiner Arbeiter und Ma⸗ 
terialienlieferanten angewandt werden, und ba biefe fie gleich wieber für andre Dinge 
ausgeben, fo können diefelben Geldſtuͤcke im folgenden Donate wieder für feine 
neu erzeugten Waaren zurückkehren, und wenn biefes in einem Jahre ſechs Mal ge: 
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ſchieht, fo hat biefed Gelb’ hingereicht, tum dem Foabeheanten ben WBantenserth, 
welcher diefer Geldfumme gleich iſt, ſechs Mal zu bezahlen, nicht zus rechnen, wat 
mit diefen Geldſtuͤcken in der Zwiſchenzeit eingetauſcht wird. - Die Groͤße ober ber 
Umfang der Eirculation hängt vom ber Dummtitdt und Qualität (Werth) ber ums 
geſetzten Waaren ab. Es ift aber zu dem Umſatz einer gleichem Quantität gleich 
werthvoller Waaren nicht eben auch eine gleiche Quantität Gelb nothwendig; fons 
dern es kann die Geldmaſſe, worin-eine gleiche Quantität Waaren umgefegt wird, 
in verfchiedenen Ländern und unter verfchiederten Umftänden ſehr verfchieden und 
bald größer bald Eisiner frin. Diefes hängt theiis von ber Schnelligkeit theils von 
dem Credit ab. Da nämlich mit einem und demfelben Geldſtuͤcke nacheinander viele 
Waaren umgeſetzt werben koͤnnen, auch viele Umfäge gar nicht. mit Gelde; ſondern 
dutch bloßen Credit bewirkt werben, fo wird ein Land, im welchem das Gelb nie 
lange müffig ruht, ſondern ſtets aus den Händen forteilt, um wieder angewandt zu 
werben, und wo ber Credit die Kraft des baaren Geldes Hat umb oft zur Zahlung 
dient, viel weniger baares Geld zum Umfag gleicher Waarenwerthe nöthig haben 
als ein anders Land, wo die-Circntatien langſam von fintten geht und bee Grebit 
ſchwach iſt. So hat z. B. Rußland eine viel größere Quantitaͤt Geld zum Umſatze 
gleicher Werthe von Waaren noͤthig als England, weil dort die Kaufleute ihre Geld⸗ 
einnabmen fammeln und mehre Monate liegen laflen muͤſſen, che fie wieber Waa⸗ 
ven dafuͤr einkaufen können, mb die WMaaren einen langen Weg burchtenndern, ehe 
fie zu den Confumenten gelangen ; bier aber Jeder, der Geld einnimmt, faft in dem⸗ 
felben Augenblicke wieder Gelegenheit findet, folches anzulegen, und aus den Maga⸗ 
zinen der Waarenvorräthe der Abzug ununterbrochen fortbauert; weil in Rußland 
duch. Credit wenig gefchieht, während er in England von der größten Stärke und 
von dem ausgedehnteſten Umfange if. Wenn indefien die Circulation in ſolchen 

Dingen beiteht, wobei der Eine nur fo viel gewinnt, als der Andre verliert, fo iſt 
eine ſolche vielmehr fchäblich als nuͤtzlich für dem Rationalreihthum. Diefes iſt 
z. B. der Sal 1) beim Spiel, wo zwar das Geld aus einer Tafche in die andre 
geht, aber Der, welcher es weggibt, nichts Nüstiches dafuͤr wieber bekommt. Dies 
fes it 2) der Fall bei dem Handel wit Staatäpapteren. Ihr Werth bejteht in der 
Rente, weiche fie tragen. Bleibt nun diefe Rente unveraͤndert und der Inhaber 
verkauft fie unter Dem, was ſie ihm gekoftet haben, fo verliert der Verkaͤufer; aber 
der Schuldſchein bringt deßhalb dem Käufer nicht mehr als er dem Verkäufer ger 
bracht bat, der Nationalreichthum gewinnt alfo dabei gar nichts. Da aber boch 
ein großes Capital auf den Umſatz dieſer Schuldfcheine gewandt wird und diefer 
Umfag der Nation im Ganzen durchaus keinen Vortbeil bringt, fo geht dadurch 
wenigſtens der Nugen verlosen, der entſtehen würde, wenn biefed Gapttal auf 
fruchtbare Arbeit angelegt wuͤrde | | 
Circulationsbank. She Zweck tft, Banknoten abzugeben, welche 
die Stelle des baaren Geldes im Verkehr vertreten. Dergleichen Noten samten ge⸗ 
meiniglich auf den Werth einer Landesmuͤnze und gelten mehr ober weniger Einhei⸗ 
ten derfelben. Sie heißt auch Zettelbank. Die größte dieſer Art iſt die Iondoner, 
jedoch hat fie nebenbei noch andre Beflimmungen. Die kleinſten Noten ber londo⸗ 
ner Ban lauteten fonft auf fünf Pf. St. ; in den ſpaͤtern Zeiten aber hat fie auch 
zwei und ein Dfunbnoten ausgegeben. Kine andre große Zettelbank befindet fich in 
Rußland, welche die Heinften Bettel auf fünf Rubel tautend ausgibt, aber aud) 
dergleichen zu 10, 25, 50 und 100 Rubel in Cireulation fegt. Auf gleiche Weife 
aibt die oͤſtreichiſche Bank Zettel aus, bie bis zu einem Guiden herunter gehen. 
Die ſchwediſchen und daͤniſchen Banken haben noch kleinere Zettel in. den Umlauf 
gabracht. Die Zettelbanken ſchaffen ihren Moten dadurch Credit ,. daß ſae werſyre⸗ 
chen, dieſelben gegen baares Geld autzumechfeln, ſobald die Inhaber es verlangen. 
Haͤlt nun big Bank pügduichMbert, fe.gektei ihre Noten dem baqren Bohr gloch⸗ 
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Macht aber ie Bank Schielerigkeiten bei der Andwechſelug aber detweigeri fie bie 
ſelbe gar, fo fallen die Noten unter ben Werth des baaren Geldes, welches ſo weit 
sehen kann, daß fie endlich gar nichts mehr gelten. Beifpiele von einem folchen 
ee gänzlich vernichteten Werthe der Banknoten haben die Banken 
‚ Schweden, Rußland u. f. w. gegeben, und ſelbſt bie Bauk von 
—*8 iſt in dieſen Fehler während des letzten ſranzoͤſ. Krieges verfallen. (ine 
Eirculationo⸗ ober Zettelbank kann abe ren wenn fie einen 
fo green Fonds hat, daß fie Dadurch das Wertrauen erweckt, daß fie alle ihre Selb⸗ 
werbinblichkeiten auf das beſtimmteſte erfüllen Eine unb werde. — Das Pati 
ame bedient fich gern dergleichen Moten. Es hat nämlich jebes Land eine gewiſſe 
Quantitaͤt Geld zum leichtern Kauf und Verkauf feiner Waaren ebenfo nöthig als 
die Waaren ſelbſt. Nun ift aber dem Verkaͤufer nicht ſowol daran gelegen, daß er 
has haare Geld für feine Waaren ſelbſt in Empfang nimmt, als viehwehr, daß er 
ein Mittel in Händen hat, womit er kaufen kann, was ihm beliebt, und das Andre 
für Waaren ebenfo gern nehmen als baares Geld. Dieſe Verſichetung ertheilt 
Ihr nun die Banknote, denn mit dieſer kaun er und jeder Andre, dem er fie gibt, 
das reelle Selb heben, wornuf fie lauter, fobalb er es braucht. Da nun viele 
Verkäufen ebenfo denken wie er, fo kann eine ſolche Rate lange bie Scelle de& baa⸗ 
von Beides vertreten und wie Metaigeld.cicculisen, bis es einmal Jemand noͤthig 
findet, fie zu realiſiren. Diefe Noten haben uͤbrigens weit mehr Bequemllchkeiten 
al8 das baate Geld felbft, indem fie 1) die großen Zahlungen erleichtern, 2) Leicht 
zu teamsporticen find und 3) Alles damit ausgerichtet werben kann, was mit Belbe 
geſchieht, ſoweit ihr Grebit reicht; fo werden fie in einem Lande, das große Bands 
kung treibt und vollen Eredit hat, ſich bald beliebt machen und man wird ber Bauk 
a der Regel nur wenige ihrer Zettel zur Auswerhfelung präfentiven. rum 
nun eine ſolche Bank bemerkt, daß wenig Metallgeld für ihre Noten gefobert wirh 
und felbe groͤßtentheils ſtets im Publicum bieiben, fo wird fie ohne Gefahr das 
the überfläffige daare Geb beuutzen Können und nur fo viel in Gaffe Schalten , als 
zu den gewoͤhnlich vorkommenden Verwechfelungen hinreichend iſt. Spmdeffen 
muß fie bei dieſer Benntzung ihres müffig liegenden baaren Geldes beſtimmute Regeln 
beobachten, wenn fie nicht in Gefahr gerathen will, ihre Verbindlichkelten wiche 
exfhlien zu koͤnnen. Diefe Rogeln ſind 1) daß fie mie eine größere Quantität Res 
ten ausgibt, ale das Publicum, unter weichen fie genommen werden, nothwen⸗ 
dig bedarf; denn ſenſt kohren die überfiäffigen —* jur Bank zurine und fie 
bat nur die Mühe den Verwechfelung davon. 2) Die Bank muf den Werth ihrer 
Moten Keatd.den baaren Gelde gleich erhalten. Diefes kann fie mit Gewißheit und 
allein dadurch, daß fie feibige unuuterbrochen auf eines Jeden Berlangen unverzäige 
lich und ohne Koften mit baarem Gelde für voll ausınsch[eit und dieſe Auowechfe⸗ 
lung in allen Oxtew, wo Die Noten häufig gebraucht werben, enleichtert. - Um aber 
dieſes immer zu können, muß fie 3) nicht nur an allen Orten, wo dergleichen Ei 
werhfelungen verlommen koͤnnen, einen ſolchen Vorrach baaren Geldes bereit hal⸗ 
ten, daß fie nie in Die Verlegenbeit kommen kann, bie gefoderten Berwechſelungen 
auffchieben oder umgehen zu muͤſſen; fondeen fie muß auch ihre überfikffigen baa⸗ 
von Gelber nur auf eine folge Weiſe anlegen, daß fie nach kurzen Friſten inumer 
wieder zu ihr zuruͤckkehren, damit, falls. außerosbentliche — vorkommen, 
fie fich ſtets in Bereitſchaft fetzen koͤnne, dem entftchenden größern Foderungen an 
fie Genuͤge leiſten zu koͤnnen. Die Brabant befett tes 
ber darin, daß fie den Handel unterſtuͤtzt, indem fie den Kaufleuten durch (Eaffene 
crebit ober darch Discontirung ihrer Wechſel die Zahlungen erleichtret und es Hnen 
—— einen a a En, den fie fonft gu — 
kommenden Zahlungen in Caſſa hätten behalten muͤſſen, zu andern Zwecken 
wenden, ES Bat fen Sana at zur Bertbeifung 
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der Gaͤter nachtg I (dev Anſchaffang von Metaiimärngen), in ehren gewiffen Grade 
erſpart Soll ihr Nutzen weiter getrieben und etwa dadurch alles baare Geb uͤber⸗ 
Rüffig gemacht und Papier an deſſen Stelle geſert werben, fo ſetzt fie ſich allen Ge⸗ 
fahren des Papiergeldes and , imd bringt alle Madıtheite über das Best, weiche das 
Papiergeid fa leicht nach ſich zieht. (S. Papiergeib.) 

Cireulations papiere find Creditfcheime und Wechſel, bie für einige 
Zeit das baare Geld vertreten. fallen, ohne daß ein beſtimmter folider Fonds auf ihre 
fichere Bezahlung hindeutet. So find 5. B. die Wechſel folide Grebitpapiere, wenn 
der Werth, auf welchen fie lauten, fi in Deſſen Hänben befindet, der fie zulegt 
bezahlen fol. Sind fie aber bloß auf ben Credit bes Andern gezogen, ſodaß fie zu 
Dem, welcher fie ausgeftellt hat, zulegt zurückkehren, um von ihm eingelöft zu 
‚ werben, und die Iwifchenfeute, zer deren Bezahlung fie dienen, fie bloß um des 
Eredits willen, dem fie den Indoſſanten zutvauen, an Zahlungsftatt nehmen, 
oder muß der Ausſteller auf andern Wegen dafür forgen, daft Die, welche feine und 
feiner Zwiſchenhaͤndler Papiere annehmen, die Zahlmittel erhalten, To find fie bloße 
Cireulationspapiere und dienen bloß ben Ausſtellern einige Monate lang durch Cre⸗ 
die Zahlmittet zu verfchaffen. Die Reverſe (f.d.), welche in ben Handelsftädten 
ver Oſtſeeprovinzen üblich find, gehören unter denfelben Beariff; jedoch unterſchei⸗ 
ben fie fih von den Eirculationswechfeln dadurch, daß diefe einen andern Fonds 
verſpiegeln als ihnen zum Grunde liegt, da hingegen in den Reverfen bes 
fimamt aus grdruͤckt iſt, daß fie bloß auf den Grebeit des Ausſtellers gegruͤn⸗ 
det find. In England find die papers of eirculation fehr bekannt. (8. Schein 
wechſel.) 

Eireumvallationslinie, bie Umfhanzung, womit Diejenigen, wel⸗ 
che eine Feſtung belagern, ihr Lager umgeben, um fich gegen äußere Anfälle, gegen 
Entſatz zu ichern. — Contravallationslinie, die Umſchanzung, womit das 
Lager. gegen die Ausfaͤlle ber Feftungsbefagung gefhägt wird. Da die Circums 
vallationdlinie außerhalb der Schußweite um die Feftung laufen muß, fo befommt 
fie einen Umfang, der fowol ihre Erbauung als ihre Vertheidigung ſchwierig macht. 
Daher finder fie nur felten Anwendung, und man ſtellt lieber ein eignes Beobach⸗ 
tamgocorps auf. 

Circus, bei den Römern diejenige Art von Gebäuden ohne Dach, mo 
Affentliche Weitrennen zu Wagen und zu Pferde und andre Spiele des Fechtens und 
Mingens gegeben wurden. Sie waren rechtwinklige Vierecke, nur daß die eine kurze 
— einen Halbcirkel machte. Der Eingang befand ſich in der geraden kurzen 

Inwendig waren zu jeder Hand ſechs Hallen (earcores), wo die Pferde 
= — ihren Stand hatten. An den beiden langen und der gekruͤmmten Seite 
befanden ſich die ſtufenweis uͤber einander erhoͤhten Sitze der Zuſchauer, die auf 
feſten Gewoͤlben ruhten, und unter denen noch ein breiter Waſſergraben, Curipus 
genannt, die wilden Thiere von den Zuſchauern abhielt. Innerhalb befand ſich ein 
offener Matz (arena), der mit Sand beſtreut mar, und wo die Schauſpiele gegeben 
wurben. Diefer Platz mar der Länge nad) burch eine Mauer (spina) in zwei Haͤlf⸗ 
tem. gethrält, die zwoͤlf Fuß breit und ſechs hoch, und mit Beinen Tempelchen, Als 
tiven, Statuen, Obelisten, Pyramiden und Begelförmigen Thuͤrmen geſchmuͤckt 
war. Bon diefen letztern (metae) befanden ſich drei an jedem Ende. Sie waren 
als Ziele aufgerichtet, um welche die Umlaͤufe gefhahen. Bei der erften Meta, 
der bogenförmigen Seite des Circus gegenuͤber, befanden ſich fieben andre Saͤulen, 
welche entweder eine ovalcunbe Geſtalt oder ovalrunde Kugeln (ova) aufihrer Spige 
hatten. Für jeden Umlauf wurde eine diefer Kugeln heruntergenommen. Ven- 
außen: war der Gircus mit Saͤulonreihen, Galerlen, Kramlaͤden und sffentlichen 
Plaͤtzen umgeben. Das größte dieſer Bebäude in Rom, der Circus maximus, lag 
in dem elften Bezirke der Stadt, von-ihm- ebenfalls Cireus maximus genannt, 
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und zwar auf dem Platze, wo: Remulus die Spiele gab, waͤhrend weicher die Sa⸗ 
binerinnen geraubt wurden. Tarquinius Priscus entwarf den Plan zu dieſem 
Baue, und einige beguͤterte Senatoren fuͤhrten ihn aus. In ihm wurden die 
tudi magni angeſtellt. Dionyfius von Halikarnaß gibt. ſeine Länge auf 93314 Fuß 
und die Breite auf 2187 Fuß an. Rah Plinius hatten auf den Sitzen 260,000, 
nach Aur. Victor 385,000 Menſchen Platz. Julins Caͤfar hatte ihn erweitert und 
ausgefhmüdt, unter Nero brannte er ab und unter Antoninus Pins ſtuͤrzte er ein, 
Trajan baute ihn wieder und Conſtantin legte bie letzte Hand daran. 
find nur wenig Spuren: non ihm Abrig. Am vollſtaͤndigſten hat ſich der Circus 
des Garacalla, im erflen Bezirk der Stadt, erhalten (Wal. Eircenfifcde 
Spieleund Hippodrom) . 
Cirkaffien, eine Landfchaft Afiens, auf ber nörblidhen Seite des Raus 
kaſus vom ſchwarzen bis zum Easpifchen Meer. Die Einwohner nennen fich ſelbſt 
Adige, von ben Türken und Tataren werben fie Tſcherbas (d. i. Strafenräuber), 
von den Arabern Memolik, von ben Oſſeten, einem gleichfalls kaukaſiſchen Wolfe, 
Kaſach genannt. Sie bemahnen die Diſtricte: 1) Groß: Kabarda; 2) Klein s 
Kabarda ; 3) Beslen, an ber größern Laba, welche fi in den Kuban .ergießt; 
4) Temirgai am Schagwaſcha; 5) Abaſech, vornehmlich am Fluſſe Pſchaha; 
6) Bſeduch, an den untern Öegenden des Khuaſch, 7) Hadukai; 8) Bſchana. 
Diefe Eräftige und Eriegerifche Nation koͤnnte fehr furchtbar werben , wenn fie, flatt 
vielen Meinen Fürften unterworfen zu fein, unter Einem Oberhaupte vereinigt 
wäre. Der wichtigfte von ben cirkaſſiſchen Stämmen des Kuban find bie Zemirgoi; 
fie bewohnen mehr als vierzig befefligte Dörfer und können 2000 Wann ſtellen. 
Die Schagadi, unterhalb der nuffiichen Feſtung Anapa, haben einen Fuͤrſten, 
der ehemals Schiffe auf dem ſchwarzen Meere hielt. Die Kabarba- Eirkaffker, 
eine halbeultivirte Nation, bewohnen ein fruchtbare® Laub, das nördlich der Terek 
begrenzt, unb unterfcheiden ſich von allen übrigen kaukaſiſchen Völkern durch ihre 
Schönheit. Die Männer find von hohem Wuchs, regeimäfiger Bildung, und 
führen den Saͤbel unuͤbertrefftich. Die Weiber find von zarten Formen, weißer 
Haut, dunklem Haar, regelmäßigen Geficht, ſchlankem Wuchs, vollem Buſen. 
Sie gelten in ben tuͤrkiſchen Harems als die vorzüglichften Schönhelten.t; Der cit⸗ 
Baffifche Fürft ober Edelmann, d. h. Jeder, ber nicht dient und ein Pferd befigt, 
ift flets mit Dolch and Piſtolen bewaffnet, und geht felten aus dem Haufe ohne 
Säbel und Köcher. Ein Helm und ein Panzer bedecken feinen Kopf und feine 
Bruft. Die ganze Kabarba ſtellt 1500 Edellente oder Usden und 10,000 waffen⸗ 
fähige Bauer oder Knechte. Aber die Kabardinerfürften zeiben ſich unter einander 
durch ſtete Feindſeligkeiten auf. Der Boten bir Kabarba ift zum Acherbau ver 
trefflich; doch iſt der Winter rauh und-die Wärme nicht vondanger Dauer. Die 
Einwohner vernachläffigen die Geſchenke der Natur, namentlich die reichen Bergs 
werke, aus denen fie Eöfttichere Metalle als Eifen und Kupfer, moraus fie ihre 
Waffen verfertigen ,. ziehen Einuten. Ein großer Theil ihres Reichthums beſteht In 
Ziegen, Schafen, Rindern und Pferden. Sie verfnufin Wolle und Wachs. Ihre 
Pferde find ausgezeichnet durch Schönheit, Kraft und Behendigkeit. Den Füllen 
von guter Race brennen fie ein. Zeichen ein. Merkwuͤrdig ift ihr Feudalſyſtem. 
Der Unterthan iſt des Fuͤrſten Eigentham, wiewol er ihn nicht werfauft, umb 
diefem zu jedem perfönlichen Dienfte verpflichtet s aber er zahlt keine Abgaben. Der 
Edelmann erhält die Ordnung unter dem Volke und leiſtet dem Fuͤrſten Kriegs⸗ 
dienfte. Letzterer hält offene. Tafel, und: Jeder von Denen, : die Heerden haben, 
trägt dazu bei. : Die Ehen warden mach Reichchum und Geburt gefchtoffen. GSieich 
nach der Geburt eines fuͤrſtlichen Kindes wich haffalbe aus dem Äfterlichen Hauſe 
entfernt und einem. Edelmanne zur Erziehung übergeben. Der Kunde wird umten« 
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Miewhflechten· — Es beflcht unter den Elrkaffiern ein Gaſtrecht, das fie Kunakl 
nennen; fuͤr den Fremden, dem es zugefagt worden, haftet fein Wirth mit dem 
Lehen. An einem Mörder nehmen die Verwandten bes Ermordeten die Blutrache; 
Bein Geld kann fie verfoͤhnen. Sonſt waren dieſe Voͤlker Chriſten; jetzt find fie 
Mohammedaner, beobachten jedoch die Vorſchriften des Islam mit wenig Eifer, 
— Rad) dem Verfalle des chazariſchen Reicht fcheinen die Cirkafſier den Arabern, 
Zataren und vielleicht auch ben Georglern unterthan getvefen zu fein; gegen Ende 
des ſechszehnten Jahrh. wurden fie Vaſallen der Rufen. Car Iwan Waſiliewitſch 
fandte (1565) eine Heine Armee unter dem General Daſchkow bem Temruk, einem 
eirkaffifchen Fuͤrſten, zu Huͤlfe; nach dem Tode Iwan's aber vernachlaͤſſigte dee 
ruffiſche Hof diefe entfernten Unterthanen, und fie wurden den Khanen der Krim 
zinsbar, bie fie, der .Mißhandlung der Beamten müde, zu den Waffın griffen 
und eine Armee von 30,000 M. überwanden. Gegenwärtig IE Tſcherkafſien 
(1500 IR., 550,000 Einw.) eine ruffifche Schutzprovinz * * 
Eirkel, in der Mathematik, ſ. Kreis. — Cirkel heißt ferner das zu Aus⸗ 
meſſungen dienliche Werkzeug. An dem Haarcirkel kann der eine Schenkel durch 
ein beſonderes, mit einer kleinen Schraube verſehenes Gelenk auf Haaresbreite 
vor⸗ ober zuruͤckgeruͤckt werden, ohne daß man noͤthig haͤtte, das Kopfgewinde des 
Cirkels deßhalb in Bewegung zu festen. — ‚In der Logik kommt die Benennung 
Cirkel bei Definitionen und Beweifen vor. In einer Definition: wenn man einen 
Begriff durch ſolche Wegriffe deutlich machen will, welche ſchon die Erkenntuiß 
deſſelben vorausfegen, d. h. wenn das Definitum wieder als Merkmal in der Des 
finition vorkommt. Es kann dies gefhehen unmittelbar, durch ausdruͤckliche Worte, 
der mittelbar, wenn der zu erklaͤrende Begriff ſich unvermerkt in ein Merkmal der 
Definition einfchleicht und bei der Zerglieberung der Merkmale. welche ats der Pro⸗ 
birftein einer Definition anzufehen iſt, wieder angetroffen wird. Im Beweiſe ift 
ein Girkel, wenn Das, was ertwiefen werben foll, ganz oder zum Theil, ſelbſt zum 
Beweisgrund angenomnien wird... 2 N De DE 
is (Mufil), die zweite Stufe unferer diatonifchechromatifchen Tonleiter. 
Cis-dur, diejenige Tonart (f. d.), bei welcher der durch ein Kreuz erhöhte Ton 
e, zum Grundton ber harten Tonart angenommen wird. Sie hat. 7 Kreuze vorge⸗ 
eichnet. Cis-moll, bie weiche Zonart, bei weicher der durch ein Kreuz echöbte 
* e zum Grundton ber weichen Tonart angenommen wird. Traulichkeit uud 
Klage ber, unbefriedigten Liebe llegen in ihrem Umkreis. Sie hat 4Kreuze vorge⸗ 
ichnet. Beide Tonarten kommen als Grundtonatten eines Muſikſtuͤcks ſelten vor. 
Cisalpiniſche Republik. Nach der Schlacht bei Lodi (10. Mat 
1796) proclamirte Bonaparte am 20. Mai die Freiheit der Lombardei, und bils 
Dete aus diefer die transpadaniſche, fowie aus Bologna und Ferrara die cispada⸗ 
nifche Republit. Bald wurden zur cispadaniſchen Reyubhlik auch Modena und 
Reggio gefchlagen; und. am 19. Febr, 1797 trat indem Frieden. zu Tolentlno 
her Dapl außer Bologna, Ferrara, noch Romgane, nehfk der Laudſchaft Meſola 
Frankreich ab, die ebenfalls mit der cispadaniſchen Republik vereinigt wurden. 
jeſe Republik erhielt am 17. März 1797 ihre Conſtitution und, mit ber trans: 
pabanifchen zu einem Ganzen verbunden, ben Namen cisalpiniſche Republik. Uns 
ter diefem Namen ward fie von dem Kaiſer im Frieden zu Campo⸗Formio (17. Oct.) 
als eine unabhängige Macht anerkannt, - Sie hegriff: die Hfte. Lombardei, nebſt 
dem, Mantuaniſchen, bie venetianifdhen Provinzen Bergamo, Brescia, Crema, 
—— und Rovigo, das Herzogthum Modena, das Fuͤrſtenthum Maſſa und 
reara und die drei paͤpſtlichen Legatienen Bologna, Kerrara mit Meſola und 
Romagna. Am 22. Det. d. I. wurden auch die nad) Graublinden gehörenden, 
Länder Velttin, Worms und Claͤven dazu gefchlagen, - fobaß die neue in 10 
Depart. eingetheilte Republik 771 LIM. mit 34 Min. Menfchen enthielt. Der. 
Gonv.&er. Siebente Aufl, Bd. IL 44 
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Sitz der gefebgebenden Verſammlung (Diuch ber Alten von 80, mb ber-größese 
von 160 Mitgl.) und ber Regierung ( Direttorium) war Malland. Die Kriegs⸗ 
wacht (franz. Truppen im Solde der Republik) beftand aus 20,000 M. An 
Fraukreich wurde fie, im März 1798, durch ein Trugs und Schugbündnig und einen 
Handelövertrag noch fefter geknüpft. Als im Maͤrz 1799 der Krieg von neuem zwi⸗ 
ſchen Oſtreich und Frankreich ausbrady, wurde fie zwar durch Sie Siege der Oſtreicher 
and Ruſſen aufgeloͤſt, allein bald durch Bonaparte’6 Steg bei Marengo (14. Jun. 
4800) wiederhergeftellt. Die Republik erhielt man eine Staateverwaltung (Com 
ſulta) von 50 umd einen Bonziehungsrath (Governo) von 9 Mitgl.; auch wurde 
fie am 6. Sept. durch die Landſchaften Nodateſe und Tortoneſe vergrößert und im 
dem Srieden zu Luneville (9. Febr. 1801) von Öftreich aufs neue anerfanıt. Am 
25. Jan. 1802 nahm fieden Namen Ft alienifche Republit an, und erwählte 
Bonaparte zu ihrem Präfidenten und Franz Melzi d’Erile zum Vicepräffbenten. 
Sie wurde darauf in 43 Depart. eingetheilt; allein ſchon 1803 (17. März) über 
trug eine Deputation der italieniſchen Republik dem franzöf. Kalfer die Wärde eines 
Kanigs von Italien. (Vgl. Italien.) 

Ciſelirkunſt, ſ. Silberarbeiter. 

Cisplatana mit Montevideo, ſ. Paragnay und Platarepublik. 

Cisrhenaniſche Republik. Da bereits eine cisalpiniſche und eine 
Igurifche Republik entſtanden waren, und man Überhaupt in jenem Zeitpunkte 
(1797) die repubeitaniſche Regieramgeform für die volikommenfte hieft, fo ſuche⸗ 
die Schwaͤrmerei politiſcher Clubbiſten auch einzelne Städte in Republiken ums 
ſchaffen. Mehre am Rhein gelegene Sxäbte, namentlich Koͤn, Aachen, Bonn, 
ecklaͤrten fich daher unter franz. Schutzze für ımabhängig, und protlamirten fich im 
©ept. 17797 als eine cisrhenaniſche Republik. Da jedoch in dem Frieden zu Campe 
Formio (17. Dt. 1797) die Abtretung de linken Rheinufer an Frankreich als gehei⸗ 
wer Artikel beftinment wurde, mithin bie eisehenanifche Republik ohnehin an Franke 
reich fiel, fo ift diefe cischenanifche Gonföderation kaum beim Namen nad) bekannt 


‚geworden. -- 

* Ciſtercien ſer,; ein geiſtlicher Orden, der von feinem Stammkloſter Citeaurx 
unweit Dijon, wo er 1099 entſtand, dieſen Ramen fuͤhrt. Durch die Xhätigkeit 
des heil. Bernhard von Clairvanr'(f. d.) war er hundert Fähre nach feiner 
Entftehung ſchon zu 800 zeichen Abteien in verfchiebenen Ländern Europas ange: 
wahren. Die Eifkersienfer widmeten fich nur dem befchautichen Erben; ihre Regel 
ſchrieb eine fehr anſtrengende Kloſterandacht und Kafleiung vor. Sie wußten ſich 
Befreiung von der bifhöftichen Aufficht zu verfchaffen und bitdeten einen ariſtokra⸗ 
tiſch⸗republikaniſchen eg Ein hoher Rath, der aus dem Abte zu Citeaur, 
als General⸗Obern, den Abten zu Elairvaur, La Ferte, Pontigni und Mork⸗ 
wond (fämmtlich in Frankreich) und 20 andern Definitoren beftand, und ben au⸗ 
faugs jährlich, fpäter in jebem dritten Jahre gehattenen, Generalcapiteln der Äbee 
and Prioren aller Ciſtercienſerkloͤſtet verantwortlich war, tegierte fie unter unmit⸗ 
teibarer Oberaufficht des Papftes. ri Srankreich nannten fie fich, aus Achtung gegen 
den heil. Bernhard, Bernhardiner. Unter den von ihnen ausgegangenen Bri⸗ 
derſchaften waren bie Bar fuͤß er oder Feuillans (ſ. d.) und die Nonnen von 
Portroyat(f.d.) in Frankreich, die Recollectinnen (verbefferte Tiftercienferiunen) 
‚in Spanien und bie Mönche von La Trappe ff. Trappiſt en) bie merkwuͤrdigſten 
Relchthum und Unthätigkeit brachten diefen maͤchtigen Orben in Verfall. Biete 
Kloͤſter gingen ſchon vor det Meformation, noch mehre nach berfelben, theils vom 
felbſt ein, theils in andre Hände über, Das allgemeine Schickſal der geifttichen 
Diben in der Revolutionsepoche befchränkte die Ciſtercienſer auf wenige Kiöfter im 
Spanien, Polen, ben öftr. Staaten und in der ſaͤchſ. Oberlaufig, wo noch zwei 
veichbegliterte Nonnenkloͤſter dieſes DOrbend, Marienſtern und Marienthal, bluͤhen 
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Das Monchskloſter Neirenzelle in ber RNiederlaufit wurde Kt Febr. 1817 von der 
preuß. Regierung, rote fräher'die beruͤhmten Kloͤſter dieſes Ordens ih Schlefien, 
gaͤnzlich aufgehoben. Die Ciſterclenſer tragen weiße Kleidung mit ſchwarzem Era⸗— 
pulle. Be Be 
Eitadeile, eine neben, auch wok in einer Stabt oder groͤßern Feſtung 
auf — herrſchenden Höhe angelrgte kleinere Seftung ober Fort von 47 Boli 
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af der weſtind. Inſel Barbados wachſen und Bergamotten genannt werden. 
Giudad-Rodrigo, ſpaniſche Grenzfeſtung gegen Portugal, in der Pro⸗ 
nz Salamanca ‚mit 11,000 Einm., welche ſich am 10. Juli 1810 nach tapferer 
zertheidigung an bie Franzoſen ergab. Maſſena mußte bei feinem Ruͤckzuge aus 
ortugal diefe Seftung ihrem Schickſal Aberlaffen. Die Einfchliefung erfolgte durch 
44 * 
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bie Briten fer Wellington. am R.. Jan⸗ 10 2. und bie Belag 


ten einen fo raſchen Fortgang „ daß die Stadt ſchon in der Nacht vom 19. auf den 
20.5. M. durch Siurm..Überging „obgleich-die.tapfge Befagung ſich bis zu ihrer 
Sefangennehmung von Haus zu Haus vertheibigte. Die Gortes erhoben Welling⸗ 
ton zume Hetgag van Ciudade Rodrigo. und Grunde von Spanien erfier Claſſe. 
...&ivilb, uEunß (hirgerüce, Daueenk) begreift Alles in fich, was zur 
Anlage wohnticher und aufberwahrender Räume für die Beduͤrfniſſe und Iwecke des, 
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bier gleich im vorauß leicht zu viel ober zu wenig gefchehen ‚npa&.bei fpätern Abaͤn⸗ 
derungen in den obern Sefchoffen zu großem Nachtheil gereicht, ben Zortbau ent⸗ 
weder Täftig beengenb oder bedingend. Sparſamkeit beim Kelergefcho iſt nur mit 
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— Die Betbindungen muͤſſen bequem und leicht gemacht, und hinwiede⸗ 

Das, was von einander zu trennen ift, bergeftalt angeorbnet werben, daß ſich 
bie verſchiedenen Thitigkeiten und Lebensweifen der verſchiedenen Hausgenoſſen 
und Famillenglleder einander nicht ſtoͤtend durchkreuzen. Die Franzoſen fd aner⸗ 
kannte Meiſter inm bequnemer und zierlichee Anordnung der innern Theile ihret Wohn⸗ 
haͤuſer; es ift deßhalb das Studium ihrer Grundriſſe Teht zu empfehlen. — Was 
allen Wohnhäufern nicht nur zur Zierde gereicht, fondern auch zur Geſundheit bek⸗ 
trägt, iſt die Höhe der Zimmer und Ihe entſprechendes Verhältniß zur Länge und 
Breite.” Ed ift nicht feicht, ein ſolches aufzufinden ; da bei Beſtimmung der Höhe 
flr die einzeinen Geftode ihr Befammtbetrag mit der Breite des ganzen Gebäudes 
m einem gefälligen und guten Verhditniffe ftehen muß. Niejedoch follte man bet 
Neubauen die Höhe, wenigſtens des erften Geftods, unter 17 Fuß machen. Abwech⸗ 
felung und Mannigfaltigkeit der Größe and Form der Zimmer tragen zur Schoͤn⸗ 
beit einer Wohnung nicht wenig bei. Runde, halbrunde und ovale Zimmer neben 
viereckten in ihren vielfachen‘ Verhaͤltniſſen überrafchen auf das erfreulichfte und 
veranlaflen eine große Mannigfaltigkeit ver Decorationen. Wenn der Bau felbfl 
es nicht geflattet, dergleichen Immer Thon durch Umfaffungsmanern oder Scheis 
dewaͤnde zu bilden, fo Farin man dies durch leicht anzu ßringende und gut zubenugenbe 
Berſchlaͤge mit wenigen Koften bewerkſteligen. — Die Art des erſten Eindrucks im 
Innern eines Gebaͤudes haͤngt vorzuͤglich don der Anordnung des Haupteingangs 
ber Hausflut und des Tredpenraums ab. Die ſchoͤnſte Wohnung, wenn fie durch 
einen unfreundlichen/ vernachlaͤſſigten Hanpteingang entſtellt wird, verliert ihren 
ſchoͤnſten Reis; fowie umgekehrt ein gewoͤhnliches Haus durch eine lichte, heiter aufneh⸗ 
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| 4 angefertigten 
Gegenſtand der Prüfung. Er enchäst 
3 ſaͤmmtlicher Koſten, ſowol der Bau⸗ 
be dem Bauhexren hierbei nichts zu thun 
b wit den allgemeinen Grundſaͤtzen über 
terialien gefodert werben darf, und mas 
mäßiger Arbeit täglich geleiftet werben 
nach dan reifen der verſchiedenen Baus 
darnach die Anſaͤte des Bauanſchlage 
eſondeds darnach umthun, daß er bie Baus 
t. Er muß fo viel als moͤglich fein eigner 
gar viel erſparen; dagegen aber ſoll er nie 
acht ſein. Lieber besahle er die beſten Ma⸗ 
ohlfeil, Damit er nicht erfahre, daß unners 
umdlich theuer zu ſtehen konnt. Wir em⸗ 
19 vichtigeg Anſchlaͤge“, Z Bde, mit Kpf. 
mmt endlich den Bauherrn, weicher nicht 
pruch, daß er nach genauer Befolgung 
unterbrochene Aufficht auf .bie Ehtüch 
zit von den Bauftoffen und Gerächen 
werde; auch daß die verfchiedenen Ars 
lelmehr einander fo viel als möglich ie 
echten Zeit und an die rechte Stelle forte 
U des Bauherren benugt werden kann, 
— — c. — V. Façaden, Aupug Ein 
Gebaͤude ſoll mittelſt ſchoͤner Verhaͤltniſſe des- einzelnen Theile zum Ganzen den 
Charakter feiner Beſtimmung auf eine heitere, edie, großaztige oder ernſte Weife 
kuͤnſtleriſch ausſprechen. Dean follte nie vergeſſen, daß jedes auf nähere Betrach⸗ 
tung Anſpruch machenbe Gebäude einen eigenthuͤmlichen Gedanken ausbrüden, d. i. 
eine Erfindung an ſich fein ſoll. Maffing Gebaͤude, von lauter Werkſtuͤcken erbaut; 
erhalten ihren Hauptſchmuck ſchon durch ben Bau ſelbſt, durch wirklich vor⸗ umd 
zuruͤcktretende Abtheilungen nach der Breite ſowol als der Hoͤhe, durch mehe 
oder weniger reiche Gefimfe von ber Hand der Steinmetzen ober auch ber Vils 
bauer bei Prachtbauen. Bedeutſamkeit, Zierlichkeit, Großartigkeit, Würde, 
Aumuth, Scidiichkeit sc. muͤſſen überall, je nach verfchiedener Abſicht, der Zoec 
jedes Ornamentes fein. - Leere Verzierung, welche, ohne architektoniſch zu feim, 
ur angebracht wird, bloß um zu verzieren, obme alle Rädficht auf irgend eine 
Besiebung auf das Ganze, iſt Überall tadeine werth. Gebäude non Bruch⸗ ober 
Badfteinen und mit Fachwerk beduͤrfen eines Übersugs,, Bewurfs, oder Anputes 
welcher um fo fchöner und zweckmaͤßiger erſcheinen wich, je mehr er einem Bau aus 


Woerkſtuͤcken oder edlen Bauftoffen aͤhnlich gemacht wich. Alle Farben alfo, welche 


ben ſchoͤnern Steinarten eigenthümiich find, oder ihnen wenigftens nahe fommıen, 
werden zum Anpug der Gebäude die zweckmaͤßigſten fein; alle reine, ungebrechene 
Barden, ſelbſt das Wejß nicht ganz ausgenommen, mlıffen durchaus vermieden 
werden, Alle Bauornamente, wozu auch die Fenſter⸗ und Thuͤreinfaſſuagen 
gehören, muß man durch etwas lichtern Forhenton auszeichnen, um fie teinficher 
und klarer ind Auge fallen zu laflen. — VE Zimmerverziseungen müflen 
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zuerſt dem audhiteltenikiien Thavalter und Sayl ihues Geſchoſſes eutſyrechen. Siehe 
Geſannntcheit zu einander gehoͤrender Zimmer muß durch Verzierungen und Karben 
einen Totaleindruck bezwecken, welchem zu Gunſten bie einzelnen Gemaͤcher anzu⸗ 
oednen find. Der vornehmſte, edelſte, kunſtreichſte, aber auch koſtbarſte Verzie⸗ 
rungeſtyl im Innern ber Gemaͤcher iſt derienige, welcher auf architektoniſchen Mo⸗ 
menten beruht; er findet jedoch nur in reich angelegten Wohnungen entſprechenden 
Raum; in Beinen Zimmern wird er ſchwer und druͤckend. Außerdem erfodert ex 
rin ibm analoges, prachtvolles Mobiliar, nach eigends angefertigten Zeichnungen 
m gleichen Styl. Bekleidung der Dedden und Wände durch funftreiche Holztaͤfelei 
'boiserie) ift ebenfalls koſtbar amd faſt nicht weniger ſchwierig; fie entfpricht nur 
einem ernfteen Charakter, ift aber, mo fie. reich, zierlich und in einem edeln Style 
nögeführt wird, von vortrefflicher Wickung. Bekleidung der Wände mit Spies 
jein darf nur ba gemählt werben, wo eine reizende Umgebung von Außen, oder eine 
mehr theatralifche Anordnung im Innern, durdy fcheinbare Vervielfältigung eine 
ꝛeizende Überrafhung oder einen großartigen Eindruck hervorzubringen vermag; 
wißerbem wird fie kleinlich, fpielig, leer, eitel und armfelig. Auch hier muß man 
»edenken, daß alles Muͤßige, Bedeutungslofe, bloß und allein Kofibare den Zweck 
erfehlt und die Wirkung zerflört; jedes Einzelne muß überall ald dem Ganzen zus 
iehörig erfcheinen. Weniger koſtbar, aber von größerer Mannigfaltigkeit und Leiche 
tgfeit der Anwenbung, iſt die Verzierung bee Wände, der Deden durch Tapeten 
der Dusch Decorationsmalerei, welche überaus reich an Mitteln ift, den Woh⸗ 
mngen Reis, Schönheit und Anmuth mitzutheilen. Pracht indeß kann auf dies 
em Wege nur durch Meiftere Hand erreicht werden. Daß auf die Wahl der Grund⸗ 
arben für die Wände und Deden viel anlomme, braucht um fo weniger erwähnt 
u werden, ba Jeder ſchon den widrigen Eindrud eines gruͤn angeftrichenen Gartens 
aald ober eines violett verzierten Gefellfchaftezimmers empfunden hat. Man beachte 
och ja bei der Zimmerverzierung immer die außeren Umgebungen. Ein Zimmer, 
urch daſſen Fenſter man einer erfeeulichen Ausficht in die Ferne, auf Selber, Wäls 
er, Auen, Gärten oder Wiefen genießen könnte und möchte, wird durch einen 
ellen, blendenden, das Auge beunrubigenden, das Licht zerftreuenden Farben⸗ 
berzug überaus widrig, während ein gleichgliltiger, anfpruchiofer,, tiefer Karben» 
on den Blick in die Landſchaft um fo reizender macht. S. die „Encyklopaͤdie der 
ürgerlihen Baufunft, ein Handbuch für Staatswirthe, Baumeifter und kand⸗ 
virthe‘’, von Stieglig, 5 Bde. (Leipzig 1792 — 98), mit vielen Kupfern unb 
terarifhen Nachweifungen. — Um Sinn und Geift für architektoniſche Schöns 
eit auszubilden, ift ein, wenn auch nicht erfchöpfendes Studium der Bauwerke 
er Griechen und Römer unerlaͤßlich, weil es das nähere Verftändniß eröffnet für 
He aus dem Alterthume befannten Bauſtyle, aus welchen unfere meiften jegigen 
3erzierungsmittel entnommen find. Ein Werk, welches nicht allein mit den Vers 
Altniffen und der claffifhen Anordnung der antiten Bauſtyle, fondern aud mit 
er Bedeutung der vorzüglichiten antiten Bauornamente auf eine geiſtreiche 
Beife befannt madıt, ift: „Die Baukunſt nad) den Grundfägen der Alten”, von 
(. Hirt (Berlin 1809, gr. Fol., mit 50 Kpf.). Für den altdeutfchen Bauftyl, 
m ihn in feiner Größe, Pracht und Zrefflichkeit kennen zu lernen, empfehlen wir: 
Denkmäler der deutfchen Baukunſt, dargeftellt von G. Moller“ (Darmftadt 
821, gr. Fol.); Stieglig’8 „Gefchichte der altdeutfchen Baukunſt“ (Reipzig 1821, 
.)5 „beoretifc) = praftifche bürgerliche Baukunft, durch Gefchichte und Beſchreib. 
er merkwuͤrdigſten antifen Baudenkmale u. ihrer genauen Abbiidungen bereichert”, 
on Wiebeking, 1. Bd., mit 46 Kpf. (München 1821, 4.). Letzteres Werk jedoch 
auß, in Nüdficht der Entwürfe des Verf., nur mit Vorficht gebraucht werden. 
lußer den Riffen von Gebäuden der Alten und Altvordern find die Sammlungen, 
n welchen neuere ausgezeichnete Baumeiſter ihre Ideen und Entwürfe mitgetheilt 
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haben, ſehe lohrreich. Wie nennen nur die Hefte von J. Ay ur Bitte, Wie 
gleichen muß man jeboch mehr als Anregung zu eignen Ideen als zur ſtrengen 
Nachahmung beugen. — Fire die Landbaukunſt inebeſondere dürfte das bis Fegt 
gruͤndlichſte Werk, befonders in Ruͤckſicht auf Baueonſtruction und Iandbaufidye 
Einrichtungen, fein: Gtlm’s Handbuch der Landbaukunft, vorzüglich in Rs 
ſicht auf die Conſtructlon der Wohns und Wirthſchaftsgebaͤude; fuͤr angehende 
Baumeiſter und Ökonomen" (2 Bbe., 3. Aufl., mit Kpfın., Braunſchweig 
1805, 4.). 68. 
. . Civillifte. Diefer Ausdeud war fonfenur in England gebtaͤuchlich, uud 
bezeichnet die Einkünfte, die jedem Könige bei dem Antritte feiner Regierung zus 
Unterhaltung feines Haufes und Hofſtaats, mehrer Beamten und’ Eollegien, der 
Sefandten und Überhaupt der bürgerlichen Regierung vom Parlanıente dewilligt 
werden. Es war in England, wie in andern germanifhen Staaten, Grundfag, 
daß der Monarch die gefammten Ausgaben der Regierung, ſelbſt mit Einſchluß des 
Kriegsweſens, aus dem Krongute (Kürftengute, Domainen) beftteiten mußte, und 
daß die Unterthanen dazu nichts, als was von ihnen burch befondere Bewilligun⸗ 
gen übernommen war, beizutragen ſchuldig felen. Aus. diefem grundgefeglichen 
. Sage, welcher durch die Entftehungegefchichte der Kronguͤter beftätigt wird, ergibt 
fi) ſchon, daß man die Domalnen nicht im Allgemeinen für Privatgut der regbe⸗ 
senden Familie erklaͤren Bann. Der Regel nach find fie vielmehr wahres Staatsgut, 
indem fie aus Nechten entfprungen find, welche dem Fuͤrſten zum Zweck der Des 
glerung Überlaffen worden find, in den deutſchen Landen zum Schell aus Reichtgͤ⸗ 
tern, welche mit dem Reicheanste als Beſoldung verknüpft waren. Die Rrongiee 
ber fächfifchen Könige waren ſehr anfehnlich fie wurden nach der normännifchen 
Eroberung durch Confiscationen fehr vergrößert, aber auch bald durch Verleihungen 
wieder vermindert. Unter Heinrich VIII. In England befamen fie einen außerordemt« 
lichen Zuwachs dutch die Einziehung der Klöfter und reichen Prälaturen (ed waren 
damals in England 27 infulirte Äbte und zwei Prioreim, ohne die übrigen Klöfee), 
aber fie gingen audy unter einem fo verfchwenberifchen Fürften groͤßtentheils wieder 
verloren. Wilhelm III. fand es nöthig, feine Megierung durch reichiiche Belohnung 
feiner wichtigften Anhänger zu befeftigen, wozu er die Krondomainen mit ſolcher 
Sreigebigkeit verwandte, daß unter der nachfolgenden Regierung (1702) die Unver« 
aͤußerlichkeit derſelben durch ein Geſetz außgefprochen wurde. Es ſind daher wenige 
Kronguͤter noch uͤbrig, welche nunmehr, wie die meiſten nupbaren Regalien, mai 
im der Staatsfinanzverwaltung begriffen ſind. Vorher wurden dem Könige num 
getoiffe jährliche Zuſchuͤſſe zur Beftreitung der Hofhaltung und aller Negierungsamne 
gaben vermwilligt, weldye unter Karl II. zuerft auf beflimmte Summen gebracht 
(1,200,000 Pf.) und unter Jakob II. bis auf 1,900,000 vermehrt wurden. (Die 
ſchottiſchen Einkünfte waren darumter nicht begriffen.) Da man nach der Revolution 
von 1588 Wilhelms ILL. Kriegsluſt fisschtete, fo wurden die Koften für die Kriegte 
macht in die Finanzverwaltung des Reiche gezogen und dem Könige für die Koſten 
der Hofhaltung und bie unmittelbare koͤnigl. Civilſtaatsdienerſchaft, unter dem 
Namen der Eivillifte, gewiffe Einkünfte angewleſen, weiche man zu 700,000. Pf. 
anfchlug und ſpaͤter auf 800,000 Pf. erhöhte. Unter der Königin Anna betrugen 
diefe Einkünfte nur 691,000 Pf., unter Georg I. wurden fie auf 750,000 ange 
ſchlagen, aber auf 850,000 vermehrt. Georg II. hatte 800,000 Pf. Georg IL 
‚ Überließ der Staatsfinanzverwaltung alle erbliche Krongefaͤlle und für die Civilliſte 
angemwiefene Einkünfte gegen eine jährliche Summe von 800,000 Pf., weiche 1777 
auf 900,000 und zulegt 1812 auf 1,028,000 Pf. vermehrt wurde. Außerdem 
find aber. zu verfchiedenen Zeiten die Schulden der Civilliſte von dem Parlament 
übernommen worden, welches 1760 — 8% beinahe 22 Mit. Pf. St. betragen 
bat. Fuͤr den jegigen König wurden in der erſten Parlamentsſigung 850,000 Pf. 
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werben, außer der Hofhaltung (wofür 250,000 Pf. St. beſtimmt: ſind) und dem 
WEnfyt Chateuligeldern 80,000 9, die Beſodungen der Miniſter, Geſandten, 
Obertichter u. ſ. vo. beſtritten; die koͤnigl. Prinzen aber bekommen eine beſondere 
Apanage ans ben Staatdemkuͤnſeen. Fuͤr die Hofhaltung und ben’ Konig bliebe 
demnidch nur eine verhättnifinäfig geringe Summe, wenn nicht der Monarch noch 
andre vorbehattene Einkünfte hätte, welche fh; (waheſcheinlich ohne die Einkimfte 
aus den deutfchen Banden, die man fonft auf 100,000 Pf. anfchlug) auf 300,000 
Bf. St. belaufen ſollen. — In Frankreich wurden zuerſt In der Revolution für dem 
Hof und die koͤnigl Famine beſtimmte Summen und Einkünfte ausgefept,; welche 
ſich von der engl. Civilliſte dadurch unterfcheiden, daß alle eigentliche Staatsausga⸗ 
den davon getrennt find. Fuͤr dew König und bie Dofbaltung find nach dem Gefeg 
vom 8. Nov. 1814 jaͤhrkech 25 DRIN. Livees (1,041,000-Pf. Se.) ausgeſetzt, und 
fire BR Prinzen ımb Prinzeffinnen des koͤnigl. Hanſes 8 Milkonen.  Auferdert find 
aber, außer ven koͤnigl. Schtöffern in Paris (dem Rowore und den: Tullerien), auch) 
noch die Schtöffer und Domainen zu Verſailles, Mary, St⸗Eloud, Meddon; 
Rambondlfet, Eompiegne, St.⸗Germain⸗en⸗Ldaye, Fontainebleau u. a., nebſt allen 
darin befindiichen Koftbarkeiten und Kunftfachen, ingleichen die Manufatturen von 
Sevres, Gobelins, La Savonnetie und Beauvalis für unveraͤußerliche Kronguͤter 
Uotation de la oouronne) erktaͤrt worben. Der Genuß ANeſes Krongutes kommt 
einem jedesmaligen Könige ſref von allen Schulden und Laſten zu, die Verwaltung 
beffeiden gebuͤhrt dem Miniſter des koͤnigl. Haufes. Von dem Krongute If} das 
GSiaatsgut (domaine de I’&tat) und das Privatgut des Könige (lomaine priv 
du-Roi) unterfchleden, welches letztere der König waͤhrend ſeiner Regietung nach 
Pribatrecht erreicht und befigt und davon alle Stenern und oͤffenenche Laſten ent» 
richnen muß. Über daſſelbe Bann er zwar durch Vertraͤge und Teſtament feet verfuͤ⸗ 
gen, allein wenn bies nicht geſchehen iſt, fo faͤut mit ſeinem Ableben Das ganze 
Drivatoermögen dem Staatsgute zu. Auch alle Privatgliter, welche bev König 
vor feiner Xhronbefteigung befaß , gehen in dem Augenblicke derſelben von Mechto⸗ 
wegen an das Staatsgut über. — In Preußen ift, befage das allgem. Etats dee 
Einnahmen und Ausgaben fire den gewöhnlichen Staatsbedarf, welcher 1921 amt⸗ 
lich bekannt gemacht wurde, die Givittifte außer Anſatz gelaſſen. Sie wirb ganz aus 
den Domainen beftritten, indem ein Theil derfeiben, zu einem Ertrage von 2,500,000 
The. (Boſſe, „Darftell. des ſtaatswirthſch. Zuflandes in den deutichen Bundesſtaa⸗ 
ven”, 1820, ©. 505), zum Kronfideicommiß gefdylagen worben ik. Allein der bei 
weitem größere Theil der Domainen, ein jährl. Ertrag von 5,600,000 Thir. iſt zu 
den Staatsausgaben beflimmt. — In Baiern find die Domainen groͤßtenthells 
verfauft und ganz zur Staatskaſſe gezogen, aus welcher dagegen für das koͤnigl. 
Haus und den Hof jddrlih 2,745,000 Fl. verwendet werden. Nach denfelben 
Grundſaͤtzen verfährt man in Würtemberg und Baden. In beiden Staaten bes 
trägt die Civilliſte, in der in Srankreidy angenommenen engen Bedeutung, nahe 
an 1,200,000 $1., wozu in Wuͤrteniberg noch der Ertrag des Hoſdomainen⸗ 
guts mit 200,000 FI. kommt. Vergleicht man diefe Summen mit dem gefammten 
Zinanzertrag der Länder, fo werben in England ungefähr „Ir, in Frankreich 1; , in 
Preußen „1; , in Baiern -t; , in Würtemberg und Baden 4 der geſammten Landes⸗ 
einkuͤnfte für den Hof und das tegierende Haus erfobert, und dies Verhaͤltniß ſtelgt 
In den kleinern Staaten noch viel böder. Man ift in einigen fo weit gegangen , dem 
eegierenden Haufe und dem Hofe den geſammten Ertrag der Domainen zu überlaffen 
and fogar die darauf haftenden Schutden auf das Land zu übernehmen, obgleich die 
Prrengen Grundſaͤtze des Reches dies nicht unbedingt gebieten Eonnten. Dagegen 
kennte freitich die Klugheit antathen, in foldyen. Staaten, deren Exiſtenz nicht auf 
eine ſelbſtaͤnbige Macht gegrkatesift,, das Flevſtengut ſchaͤtfet vom dem Staatsgute 





1. bvilbecht 
zu fonbers; aus jenes Immer weche auf die EEE De 
soglerenden Hauſes —a 
Givilzecht. 1) Die Römer bezeichneten damit ungefähr Das, — 
poſitines Recht ‚ dasjenige ,. was ein jeder Staat durch eigenthuͤmliche Ge⸗ 
ſebe für vecht erklaͤrt. Sie freuten es theils dem matlwlichen Rechte (jus naturale) 
unter welchem eine gersiffe von allen lebenden Woſen, ſelbſt den Thieren bes 
folgte natuͤrllche Ordnung verſtanden wurbe, theils ham allgemeinen merſchlichen 
Wechte, wie es ſich in der Übereinſtinmung aller Woͤlber und Staaten, als Aus⸗ 
ſpruch der menſchlichen Vernunft (jus gemtium) vorfand, u. In biefem 
inne umfaßte «6 alfo die ganze Geſetzgebung und Rechesverfaſſung Roms, ſowel 
das bürgerliche Necht (jus privatum), deffen Gegenſtand die Berbditniffe der ein⸗ 
yelnen Mictglieder des Staats unter einander find, als das — (jus pabli- 
um), ober die Beſtimmungen über. die Geſtaltung, Grenzen unb Wirkungeweiſe 
er Öffentlichen Gewalt. 2): Da aber das gofitive Recht eines Staats und vorzuͤg⸗ 
lich auch Roms nur zum Theil auf ausbsuciichen Geſetzen beruht, zum Theil aber 
ſich durch die Suten, durch Die zeligiäfen und philolophiſchen Meinungen eines 
Volkes und durch die Übereinflinmung in den Urtheilen ber Gerichtähöfe ausbildet, 
fo gab dies In Mom Weramlaflung gu einer ferners Uaterſcheidung. Die Gerichess 
‚verwaltung ging in ihren oberfien-Reitung von ben Praͤtoren aus und dieſe hatten, 
bei der Sperſamkeit, welche in der ausdrädlichen Befeggebung herrſchte, ſchen 
ſehr frühe die Befugnig, bie Luͤcken der Gelege zu engdayen, indem fie thelis aus⸗ 
Inge Anwendungen davon machten, theils in Faͤllen, wo fir ein ſtrenges geſechliches 
Retht, vorzüglich ein eigentlͤches roͤmiſches Eigenthum (ox juze Quiritium, de- 
minium quiritarium) nicht zuſprechen konnten, doch einen gewiſſen Schutz base 
Klagen und Einreden nad) den beſondern Umſtaͤnden des Falles oder einen vorläufe 
gan Befiy (komerum passessie) setheilten, weicher letztere bucch. zu... 
Det in zincnz geroifirm Zeitraume zum wirklichen Eigenthum werben konnte. Sie 
aͤrten fich daruͤber jährlich ‚beim —* ihres Amtes in oͤffentlichen Auſchlaͤgen 
odietam pra⸗toria, auf Tafeln, album, oͤffentli ausgebängt), deren Qteichföss 
wigkeit, von einem Prätor zum andern, durch ben allgemeinen Rechtsſinn des Vol 
Beh auftecht gehalten wende. Unter Kaiſer Hadrian erfolgte eine neue Redactien 
des von da an unveraͤnderlichen CEdicts der Prätoren (edietum perpetuum), über 
deren eigentlichen Umfang man nicht einig ift. Allet, mas auf diefer Fortbilbemg 
des Rechts durch die Prätoren berubte, weiche in biefer Dinficht große Ahnlichbeit 
mit den Courts of equity der Engländer haben, alle dadurch eingeführte Algen 
und andre Mechtömittel hießen praͤtoriſch (ihr Inbegriff das jus honorarium) umb 
wurden dem ſtrengen foͤrmlichen Recht (dem jus civile) entgegengefegt. (liber.bie 
Entwickelung dieſes Rechts ſ. une Recht.) 3) Das römifche Recht, wie 
#6 ſ. Ichte bedeutende Umgeſtaliung im 6. Jahrh. a. Chr. durch K. Juſtinian ar 
vom hatte, war ae in einen Meinen Theile Staliens formell gültig geruosden; aber 
ſowol hier als in den andern Alten Befkambtheilen des roͤmiſchen Reiches wirkte es 
auch noch dann fort, als die einwandernden germaniſchen Stämme eine neue Dex 
ſchaſt gegruͤndet hatten. Im fübL Fraukreich blieb die Sammlung kaiſerl. Vererd⸗ 
zungen und Entſcheidungen, welche K. Theodoſins LI. (438) veranſtaltet hatte, 
auch unter. der gothiſchen Herrſchaft gultig. Savigny'sGeſch. des roͤm. Rechts im 
Mittelalter” (Heibelb. 1822 fg., 4 Thle.) enthaͤlt die gruͤndlichſten Unserfuchuugen 
über dieſes Zortieben und Wiederaufblühen des raͤmiſchen Rechte. Vom 11. Jahch. 
an ward das obere Itallen, vorzüglich die Schule zu Bologna ber Punkt, wo zuerß 
wieder bie verfchiebenen Quellen des römifchen Rechts nach ber Bearbeitung unser 
8. Juſlinian nach und nach geſammelt und aus dem Geſichtspunkte eines wiſſen⸗ 
fchaftlich ausgebildeten, für alle Voͤlker anwendbaren Rechtsſyſtems bearbeitet wer 
Des. Es verbreitete fi won. hier aus mit mehr aber worniger Schnelligkeit unt be 





war ff 
ennoch ganz verfchiedene Grundlagen und Zwecke haben. 

‚ Glgiron (Claire Sofephe Legris de la Zude) , berühmt unter bem Schmel⸗ 
helnamen ihrer Jugend, war 1723 in der Nähe von Sonde von armen Älteru geb. 
Shre frühften Lebensjahre waren daher keineswegs heiter. ine Darftellung bes 
Grafen Eſſer“ u.der „Foliesamoureuses”, die fie nad) langen Bitten fehen durfte, 
nachte einen ſolchen Eindrud auf fie, daß fie Schlaf und Eßluſt verlor; ihren Ges 
aͤchtniß blieben aber die Worte, die fie nur. einmal gehört hatte, fo gegenwärtig, 
‚af fie für immer fie volftändig auswendig wußte. Claiton erklaͤrte, daß fie Schaus 
wielerin werden wollte; ihre Mutter ftritt mit Obrfeigen und Machtgeboten dage⸗ 
en, mußte aber endlich nachgeben. Zwölf Fahr alt, trat Clairon, nicht mit aus⸗ 
ezeichnetem Erfolg, auf dem italienifchen Theater auf. Da fie. regen ihrer zu 
keinen Geſtalt und wegen andrer Theatereiferfüchteleien nicht aufkommen konnte, 
o ging fie in die Provinz, trat in Rouen auch als Zänzerin und Sängerin auf, 
erner zu Gent, Havre und Dünfirchen und erhielt von dorther bie Auffoderung, zur 
‚arifer Oper zuruͤckzukehren, 1733. Doc) baid wußte fie bei dena T'heätre frangais 
nzulommen, wo fie anfangs bloß zu Soubrettenrollen benußt wurde, bis fie mit der 
be eigenthuͤmlichen Hartnädigkeit die ernſten Rollen des Trauerſpiels verlangte. 
Sie trat zum erſten Male 1743 in der Rolle der Phädra auf, und ihr Triumph war 
im fo volländiger, je unerwarteter er war. Alle Zeitgenoffen kamen in der Bes 
yunderung ynd in der Anerfennung ihres feinauffaffenden und £räftig wiedergeben» 
en Geiftes überein. Zwar fand die Schaufpielerin Dumesnil, in deren Rollenfach 
ie wetteifernd eintrat, noch fortwährend Auszeichnung ; doch trug wol Voltaire's 
ob vor Allem dazu bei, daß Clairon's Name bald jeden ihrer Vorgängerinnen 
erbunfelte. Doch ihre folge Haltung wurde im täglichen Leben zu fehr bemerklich 
nd oft läflig, wiewol die Welt ſich erzählte, daß fie zumeilen gegen niedere Leute 
tel Herablaffung und Vertraulichkeit beweife. 22 3. lang war fie ber gefchmeis 
helte Kiebling des franzöf. Parterre, als fie auf einmal, in einer gerechten Anwand⸗ 
ung des Unmillens Über einen Zaugenidhts unter den Schaufpielern des franz. 
Eheaters, zugleich mit Lekain und andern aufzutreten verweigerte. ber diefer hatte 
edeutende Gönner und fo kam es, daß dem Gefchrei der Zufchauer, die ſich ſchon im 
Saale verfammelt hatten: „Fretillon à l’höpital! Clairon au fort l’Eveque!” 
iesmal Genuͤge gefhah. Clairon ward am folgenden Tage (April 1765) ine Ges 
aͤngniß gebracht, und erfhien nie wirder vor einem Publicum, das ihr biele 
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Schmach zugrbacht Hatte.Y "tyhrertr eecſe hatte Sraf Enytiis wiki VA ISERAAD 
ci} („Histoire de Mille: Cronel dite Fretillah“, 1748) fehe gefcjttet! Eiairon 
hatte ein großes Vermoͤgen erworber/ daB. über bench des Abbe Jerray Flnanzore⸗ 
rationen bedeutend abnahm· "Mit dem Markgrafen von Anſpach als Frermbin 
lebend, folgte fie dieſem nun an ſeinen Hof nach Anſpach, wo ſie 17 J. Jabtachte 


Dann kehrte ſie nach Paris zutuͤck und ſtarb dort am 18. Jan. 1803. Ihre, von 


Me feföft herausgeg. Memoires ippolyte Ciäiron et reflexions swr Id &6- 
clamation theatrale” (Parts 1799), deren Leiter Che Ber Schaufplelerin Hans 

eonet zugefchtieden wird, enthalten. genaue Nachtichten Aber bie Eigenthlmtichleiten 
ihtes Talents und das Verfahren; dus ſie beobachtete, m zu Tolcher Aus eichnun⸗g 
jur gefangen; 'fte ſtud daher fuͤr angehende Schauſpfeler ſehr belehtend. N. ſ. die 
neue Ausgabe: „Mémoires de Mile. Clairon, adtrioe du Theatre frangeis, 


‘ &erits par ele-meme, nouv. ed: mis dans ui meilleur ördre” (Parks 1822), 


— 


mit „Notice sur Mile. Ciairon, von Anbtieur. 

Clan; in Schottland der Sutehert dee Bergſchotten; bannn die Atem Io 
tniftenflaar tm Gtoßen oaͤhnelnde Socialverbindung zwiſchen dieſem Gutsherrn und 
ſeinen Hoͤrigen in Hochſchottland und Auf —— — Shetland und Orkney. 
Der Ehrenname dieſes Gutshetrn tft Laird &6 ecbficht Clanweſen fand bereitẽ 
in der Periode des Roͤmerbeſthes in Britannien flatt! Es erklaͤrt Ofiian‘® ne 
den Hauptftoff der Romane des beliebten Wulter Gott, die Anhaͤngli 
Lairds am den Prätendenten, "die Entſtehung ber Phottifchen Regimenter = 
Kriegen der Eontimerttafmichte‘ beſonders felt der Heformation, die Daſdung Dee 
engl. Reglerung, daß einzelne Guttherren viele Tauſende ihrer Hörigen aus Dem 
Innern gewaltſam an die Kaften derſetzen und in Fahre‘ nit tencultur ehren 


kleinen neu eingewieſenen Guͤter umwandein durften. Die ſchottiſchen Labs Hass 


ten einen Koͤnig, ber jedoch bie Verhaͤltniſſe der Eairds zu ihren Hoͤtigen hicht bes 
flinmmen durfteLetztert fuͤhrt n den Namen ihres Lairds und hatten in der Gaffe⸗ 
der Tackesmun (einen ober -mehte in jeber Gemeinde), einen niedern Adel, ber iu 
Frieden In det Gemeinde Anterrichter und in der Fehbe Führer der ausgehobenen 
Krieger, dabel Heber der getingen Naturalgefaͤlle am den Taltd an Dachsfellen, Fe⸗ 
dern, gedoͤrrten Fiſchen und Schafen war. Der Aal» und Lachéfang in den Auen: 
zwiſchen deit Seen, bie Jagd in den Parks der Laitds und der Tackesmen war Eigen⸗ 
thum diefer Bevorrechteten ımter den Bergfchotten, Übrigens Jagd, Bifcherek, 


: Welde und unbefriebigter Wald Gemeingut für Kedermann. Der hörige Bergſchotte 


befaß nur als Grundeigenthuͤmer feine Steinhuͤtte, einen Garten. mit etwas Wiefe 
und Aderfeld. Davon leiſtete er feine Schugabgaben und eintge wenige Hands 
und Sparmdtenfte dem Laird oder dem Tackesman. Er Eonnte feinen Clan verlafe 
fen und fein Sewegihrd' Gut mitnehmen. Andres Getreide (außer Hafer, den er 


‚ wegen Tehter erwärmenden Sigenfhaft beim Btotgebrauch jedem andern vorzös) 


baute ber Bergſchotte nicht; Vieh hielt er beliebig, aber auf Felſen⸗ Sand⸗und 
Moorboden, der wi in Gomelnhelt Im nebligen, gebirgigen Norden’lag, 

Bei ber ſchwierigen Ernaͤhrung einer ſtarken Biehzahl im Winter, der Vichſtael 
nie beteächttich werben. Bin gefchrieberes Recht ober einen Contract: mit hrem 
Laird, oder Tackesman, kannten die hoͤrigen Bergſchotten uͤber ihren kleinen Beftt⸗ 
ſtand nicht. Nur Oſſian's Morven mag viel Wald gehabt haben, aber gereiß kein 
andrer Landestheil. Die großen Baumpflanzungen in Hochſchottland rühren von 
den englifchen Donatarien ber, welche auf die faſt allgemeine Guͤterconfiscation der 
fakobitfch gefinnten Lairds auf dem Feſtlande (nad) der Schlacht von Gulloden, 
4748) folgten. Ben meiften Rugen gegen vormals bie fchottifchen Lairds: von 
ihren · Hoͤrigen durch die freiwillige Anwerbung derfelben zum Kriegsdienſt außer 
Lindes. Ein Regiment oder eine Fahne Bergſchetten war bie gewoͤhnliche Abfin⸗ 
dung der Nachgeborenen det Lalrde. Dieſe gaben Ihre darch fort gettnis 
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niglich mit xuckſtaͤndigen Nuchtabgaben bezahlten. da Pt 
.. late (John), ‚genannt-der Bauer von. Northamptonfhire, ein Naturdich⸗ 
ter, geb, den 13. Juli 1793 zu Helpftone bei Peterborough in Northamptonfhire, 
mußte buch Hanparbeit feinen Vater, einen Tagelöhner, der contract war, und deffen 
huͤlfloſe Familie unterſtuͤzen. Diefe Leiden der tiefften Armuth hat er mit herz 
zerreißender Wahrheit in feinem Gedichte: „Address to plenty in winter‘, aus: 
gefprochen. Die Armenunterflüßung, welche, ber Vater von feinem Kicchfprengel - 
erhielt, erleichterte die Erhaltung der Samilie und fo gelang ed Sohn, fi durch 
Teierabendsarbeitin das Schulgeld zu erfparen, um leſen zu lernen. Nun las er 
des Nacht den „Robinſon Cruſoe“ u. a. Bücher, die man ihm lieb. . Thomſon's 

Jahrszeiten“ weckten zuerft das poetifche Talent des 13jähr. Clare. Sein Thomfon 
begeifterte ihn zu feinem erſten Liebe: „The morning walk”, zu dem er bald ein 
Gegenftüd: „The evening walk”, dichtete. Sohn Turnill in Helpftone, dem 
biefe Verſuche zu Augen — waren, nahm ſich jetzt des Knaben an und 
unterrichtete ihn im Schreiben und Rechnen. Clare machte ſchnelle Fortſchritte, 
und obſchon er den ganzen Tag der Handarbeit widmen mußte, gelang es ihm doch, 
ſich, ohne Lehrer, nur mit Zurathziehung einiger Dorfmuſikanten, eine ertraͤgliche 
Fertigkeit auf der Violine zu erwerben, die ihm als Erwerbsmittel dienen mußte. 
Ohne Aufmunterung, nur zu eigner Freude, dichtete Glare 13 Jahre lang, beſang 
Gott und ſeine ſchoͤne Natur und arbeitete dabei mit Hacke und Spaten. — Im 
Dec. 1818 kam ein Sonett Clare's auf die untergehende Sonne in die Haͤnde des 
Cdward Drury, Buchhändler zu Hamford. Bon diefem veranlaßt, veranftaltete 
Clare eine Sammlung feiner Gedichte, die bald allgemeine Theilnahme erregte. 
Diefe „Poems descriptive of rural life and scenery, by John Clare, a 
Nortbamptonshire peasant’’ (London, 3. Aufl. 1820) beftchen aus Sonetten, 
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708 Glarence Elarendon 
Liedern, Ballaben uid vermifchten Geblchten, welche bas ländliche Leben befingen; 
fie find einfach, anfprechend durch Wahrheit und Innigkeit, und voll origineller Bilder. 
Einige neue Wörter und Provinziallsmen ftören den Genuß berfelben ein twenig, 
koͤnnen aber, ohne ihre Eigenthuͤmlichkeit anzutaſten, nicht getilgt werden. Eine 
neue GSammlung von Clare's Gedichten erſchien 1821 unter dem Zitel: „The vil- 
lage minstrel and other poems” etc., 2 Bde. mit dem Portrait des Dichterd. — 
Seitdem hat fich Stare einen Meinen ſchriftſtelleriſchen Erwerb gefichert; doch iſt et 
feinem Dorfe und feinem Stande trem geblieben.  °— mM. 
 Elarence (Wuhelm Heinrich Prinz von England, Herzog von) ; zwelter 
Bruder Königs Georg IV., geb. am 21. Aug. 1765, wurde fuͤr den Sirdienff ge 
blidet and diente von unten hinauf dutch afle Grabe; ohnr jedod) einen Oberbefehl 
u führen. In der Pairskammer fprach er ſtets im Geiſte der Oppofition gegen be 
ihm Sefinnungen der Minifter. Ihm verdankt man vorzüglich die 
Abfchaffung des Negerhimdels. Bein Beitritt zur Dppoftrion führte den Stun 
dee Minifter Pitt und Addington herbei. Dennoch lebte er ſtets im beſten Verneh⸗ 
mer mit der koͤnigl. Famille, und wie ein Privatnıann Im hänstichen Kreiſe. Seia 
ganzes Herz bing an der beruͤhmten Schaufpielerin Miß Jordan, mit welcher et 
viefe Jahre In inntgfter Verbindung lebte. Sie ffarb 1816 zu Bordeaur, von 
ihm tief betrauert. Als Großadmiral von England führte er 1814 den König 
Ludwig XVHE. an die Kitten Frankreich und geleitete ihn mit einem Limienſchiff 
Er vermaͤhlte ſich den 11. Jull 1818 mit der Prinzeffin Adelaide von Sachſen- Mets 
ningen und wollte feine Reſidenz kuͤnftig in Osnabruͤck nehmen. Er lebt mit [el 
ner Gemahlin in London. ©. Eink betragen 1,200,000 31. 
Elarendon (Edward Hybe, Graf von), Großkanzler von England, geb. 
in Dinton In Wiltſhire 1608, ſtubirte zu Oxford und hierauf die Rechte unter ſeb⸗ 
nem Oheim, Nikolas Hyde, Präfidenten der Kingebench. In dem langen Patla⸗ 
mente unter Karl 1. Hatte er ſich durch feine Talente bas Vertraum aller Mitglieder 
erworben. Die Reinheit feiner Sefinnungen und feine Anhänglichkeit an die Geſede 
feines Vaterlandes brachten ihn darum. As der Buͤrgerkrieg erklaͤrt war, folgte er 
der Partei des Königs, wurde Kanzler ber Schagkammer und Mitgfieb des gehel⸗ 
men Narbe, begleitete in der Folge den Prinzen Kart (nachmals Kart IE.) nach brr 
Inſel Jerſey, blieb dafelbſt, als jener nach Frankreich reifte, zwel Jahre und end 
warf damals feine Geſchichte der Rebellion. Auch verfaßte er zu Jerſey die ver 
ſchiedenen Schriften, die im Namen des König zue Verantwortung der Manifefle 
des Parlaments erſchienen. Nach Karte J. Hinrichtung berief ihn der nene Koͤntj 
nach Frankreich, und fandte ihn nach Madeid, um zu verſuchen, 0b ve vom fpank 
fen Hofe Unterftügung auswirken koͤnne. Von da begab er ſich nach Parie, um 
die Königin Mutter mit dem Herzog von York zu verföhnen, und dann nach dem 
Haag, wo Karl Il. ihn 1657 zum Großkanzler yon England erhob. Mehr ats 
jeder Andre trug Edward Hyde nach Ccomwell's Tode zu dem gluͤcklichen Aus⸗ 
gange ber Unterhandlumgen bet, welche Karl II. auf den Thron frktn. Seitdem 
befaß er das ganze Vertränett des Fuͤrſten, der ihn mit Gunſt überhäufte, Er 


wurde 1660 Kanzler der Uniderfitaͤt Drford, 1661 Pair und Baron Hyde, Wit 


count von Cornbury und Graf von Clarendon. Ein unermartetes Ereigniß ers 
weckte ihm viele Neider. Der Herzog von Vork, des Könige Bruder, befand ſich 
bei feiner Schweſter, der Prinzeffin von Dranten, zu Breda, lernte hier Anna Hyde, 
Starendon’& Ältere Tochter, Chtendame der Prinzeffin, kennen, und vermähtte fi 
mit ihr im Nov. 1659, ohne des Königs und des Großkanzlers Willen. Erſt nadı 
Karls I. MWiedereinfegung verrietti Annas Schwangerfchaft diefe Verbindung ; 
der König erkannte, ſobald er ſich von der Ghitigkeit diefee Ehe überzeugt hatte, 
Anna Hyde als Herzogin von York an, und foderte feinen Bruder auf, fie ferner zu 
leben, indem er zugleich erklärte, daß dies Errigniß feine Orfinnungen gegen feinen 
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Kanzler nike veränbere. Kroel Tochter, Ana unb Markt, bie beide den engliſchen 
Thron befilögen, waren bie Frucht biefer Ehe. Unter feinen Neidern trat zuorſt 
Lord Briftot gegen Ihn auf; allein das Parlament wies die abgeſchmackte Klage 
deffeiben ab. Nun fuchte man ihm in der Öffentiichen Meinung zu ſchaden. Wen 
der andern Seite ſank fein Einfluß beim Könige, dee jegt weniger einen geſchickten 
Miniſter brauchte als Männer, die feinen Verſchwenbung dienten. Karl IL wutde 
dem ftrengen Giarendon abgeneigt, den Budingham unaufhörtich befpöttette, au 
der in den Augen des Volks als erſter Minifter für alle Fehler In der Verwaltumg 
verantwortlich war. Das wenige Gluͤck, womit der Krieg gegen Holland geführt 
wurde, der Verkauf Duͤnkirchens und andre Ereigriiffe erweckten Die Öffentliche Un⸗ 
zuftiedenheit; das Mißfallen des Königs aber vertoandelte fi) in Daß, als er den 
Dion, fich von feiner Gemahlin zu trennen und mit der ſchoͤnen Lady Stuart zu 
verbinden, von Clarendon vereitelt fah, der Die Wermähtung biefer Dame mit bem 
e von Richmond veranftaltete. Der Monarch beraubte ihn feiner Ämter. 
Eine Mage auf Hochverrath wurde gegen ihn erhoben. Clarendon fllchtete und 
fandte von Calais eine Rechtfertigung an das Oberhaus ein. Weide Haͤuſer ven 
ordneten, daß diefe Schrift von Henkershand verbrannt werde, und Elarenden 
ward auf immer verbannt. Der Haß des Voll verfolgte Ihm noch auf dem 
feften Lande. Zu Eoreur ward er von engliſchen Matroſen Überfaien, gefähre 
Aid) verwundet und nur miit Muͤhe entriß mar ihn Ihren Händen. Er lebte 6 Fate 
abmwechfelnd zu Montpellier, Moulin: und Houm, wo er im Dee. 167% Rack: 
Sein Leidinam wurde fpäterhin nach England gebracht und in der Weſteninſterab⸗ 
tei beigefeht. Lord Clarendon war, fo lange er Miniſter war, der Freund und bie 
Stuͤtze feines Koͤnigs gegen die Parteigänger und der Wertheibiger der Freihelten 
feines Vaterlandes gegen ben Mißbrauch der koͤniglichen Gewalt. Unbame und 
Voruttheil ſtuͤrzten ihn um fo leichter, als fem ernſter und flolzer Charakter ihne 
Beine Liebe hatte erwerben koͤnnen. Unter mehren Schriften, bie er hinterlaſſen, 
iſt feine mit großer Genauigkeit und UnparteilichEelt zeſchtiebene „Seſchichte Dee 
Rebellion von 1641 bis auf Karls IL. Wiedereinfegumg” die wihtigfte. kam hat 
fie ſpaͤter fortgeſett. | 
Slarinette, ein 1690 von Johann Cheiſtian Denner In Nuͤrnberg ers 
ed Blasinfirument. Es hat die meifte Ahnlichkeit mit der Hoboe, aber ein 
aͤckeres Corpus als dieſe und ein breiteres, ſchnabetfoͤrmiges Mundfike (die Bir 
) an bdeffen hinterer Seite ein Wiäracken von Rohr eingelegt iſt. Außer 
dem Mundſtuͤcke beftcht es aus drei Mittelſtuͤken, an weichen die Tonloͤcher und 
Kappen angebracht find, und einer Stürge. Ihr Won iſt voller und dunklen als 
der der Hoboe und kommt den hoͤhern Menſchenſtimmen am nädıften. Ihr Une 
fong iſt gtoß und uͤberſteigt 3 Octaven, naͤmlich von dem Eieinen o Dis zum 
Dreigeftrichenen g. Die gewoͤhnlichen Clarinetten haben / noch große Unpoiienmuets 
heiten, 3.98. daß nicht alfe Toͤne, beſonders die tiefen, gang rein ſinb, und vaß 
es nicht möglich, ift, auf denfeiben aus allen Tonatten ganz rein D bequem zu blaſen. 
Es gibt daher verſchiedene Atten von Clarinetten. Die im Orcheſter gebraͤuchlich⸗ 
ſten find C-, B- und A- Clarinetten. Die Haupttonart jeder dieſer Clarinetten (C, 
B und A) wird immer ald C-dur vorgeflellt und auch fo gefchrieben, weßhalb die 
Appiicatur diefelbe bleibt. Es gibt auch noch D-, Ba- hd F- Giarinetten, welch⸗ 
man gewöhnlich nur bei fogenannter Harmoniemuſtk braucht. Auf der C-Giarinette 
kann man am bequemflen aus C-dur, G-dur, F-dur, A-moll, B-mell und 
D-mell; auf der B-Cfarinrtte aus B-dur, Es-dur, F-dur, As-dur und den vers 
wandten Molltonarten, auf der A-Clarinette aus A-dur, D-dur, E-dur, H-dur 
und den verwandten Molltonasten blafen. Im Zone find biefe verfchiedenen Cla⸗ 
rinetten ebenfalls von einander verſchieden; nämlich je höher die Eiarinetten find, 
deſto fehmeibender und durchdringender, und je tiofer (folglich je größer Die Clarinetto 
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iſt), deſto doller ie he Ton. Außerdem ſind bei jeder Clarinette die tiefen, / Whemn u 
Mitteltoͤne in der Klangart etwas verſchieden, wodurch aber auch Die Clarin⸗tie 
an Manmigfaltigkeit gewinnt. Ihre Mitteltoͤne find die ſchoͤnſſen. Die Compe⸗ 
niſten legen daher die Clarinettenpartie bei Orcheſtercompoſitionen, two die Glarineitz 
nicht etwa concertirend iſt, zwiſchen Hoboen und Fagotte; "häufig gehen die Ch 
rinetten aber auch im Einklange mit den erſtern fort. In der letztern Zeit hat man 
manche Veraͤnderungen in Hinſicht der Einlegung des Blaͤttchens und mit den 
Klappen vörgenommgen. Der berühmte Glarinettift Iwan Disiker hat biefelbe fa 
eingerichtet, daß auf einer: Glarinette ein durchaus reines und gleiche® Spiel in allen 
Tonarten, bei eines hinlaͤnglichen übung, verficht ſich, moͤglich fein-fol, Nah 
feiner Cinrichtung werden ſchon Clarinetten in Mainz und in Leipzig gebaut. Zum 
Unterricht in der Behandlung der Clarinette nad) derſelben dlent die von dieſem Bin 
tuofen zuerſt franzöfiich abgefaßte, dann vermehrt und verbeffert (auch mit mehen 
Abungsſtuͤcken verſehene), in beutfcher Sprache, erfchienene „Elarinettenſchule 
Eeipz. bei Hofmeifter, 1826). Die größten deutfchen Virtuoſen auf der Clgrinetie 
find außer dem genannten Iwan Müller, Hermſtedt (Gapellmeifter in Sonden: 
haufen) und Baͤrmann (Kamntermufitus in Münden). ’ 

Glarke (Samuel), nach Bode und Newton der berühmtefke engl. Philo⸗ 
ſeph und zugleich geſchaͤtzter Theolog, geb. zu Norwich 1675, bildete ſich aufder 
Umwerfität zu Cambridge. Obgleich Newton feine Entdeckungen ſchon bekannt 
gemacht hatte, fo war doch Descattes's Syſtem noch das hersfchende. CL, dem 
daffelde wenig gerlügte, machte die Phitofophie unter Newton's Anleitung, def 
fen Optik er aud) ins Zateinifche überfegte, ‚zu feinem Studium und vertifgte nad 
und nach die Irrthuͤmer der alten Lehre. Mit nicht geringerm Eifer trieb er die 
Theologie: Der Biſchof von Norwich ernannte Ihn zu feinem Kaplan. GL. vo 
lebte in dem Hauſe dieſes Prälaten 12 Jahre. 1706 befam er eine Pfarrjt elle ʒu 
London, warb bald darauf zum Kaplan der Königin Unna, und 1709 zum Pfarr 
von St.» James ernannt: 1712 gab er ein Werk über dig Lehre von der Dreieinig 
Jeit heraus, von der er leugnet, daß fie der erflen Kirche angehöre. Das Cole 
gium der Biſchoͤfe aber, das weislich alle Streitigkeiten zu vermeiden wuͤnſchee be⸗ 
gnuͤgte ſich mit der, wiewol unzulaͤnglichen Erklärung, welche Clarke gah, und 
worin er verſprach, nie wieder uͤber dieſen Gegenſtand zu ſchreiben, noch zu predigen. 
Er fchrieb gegen Leibnig „Philosophical inquiry eoncerning humanı liberty" 
(London 1715—17, 2 Bde) und mehre deutfche Streitſchriften. Auch kaͤmpfu 
er ſehr ruͤſtig gegen die Freidenker feiner Zeit. Er ſtarb 1729 mit dem Rufe eines 
der gelehrteften Männer und gründlichften Philofophen feiner Zeit. Unter ſeinen 
Schriften iſt die beruͤhmteſte eine zuſammenhaͤngende Reihe von acht Predigten 
uͤber das Daſein und die Eigenſchaften Gottes, welche er zufolge ber von Robat 
Boyle gemachten Stiftung für die Vertheidigung der Grundfäge ber natürlichen 
und geoffenbarten Religion gehalten hat. Hier fuchte er Philofophie und Religion 
zu.-vereinigen. Sehr gefchägt ift feine Ausgabe des Julius Cäfar. Von de 
„Bias“ hatte er die 12 erften Bücher mit Anmerkungen und einer latein. Überfee 
gung herausgegeben; den 2. Bd., ſowie die „Odyſſee“, fügte fein Sohn hinm. 

Clarke (Eduard Daniel), berühmt durch ſeine Reiſen, war Profeſſor der 
Mineralogie in Cambridge. Sein Vorfahr muͤtterlicher Seite war der — 
Wotton; ſein Großvater ſchrieb eine bekannte Abhandiung „über a 
fächfifhe und engliſche Münzen“; feines Vaters „Briefe Über die ſpaniſche Na⸗ 
tion” find zwei Mat ind Deutſche überfegt (Lemgo und Kübel 1765), und fein 
Bruder (James Clarke), Kaplan und Bibliothekar des Königs, ift Verfaſſer drr- 
prachtvollen Biographie Nelſon's (1810) und des „Life of James the Second’, 
aus der Handfchrift diefes Königs (London 1815, 2 Bde., 4). Er ſelbſt, ged. zu 
Wilingdon in Effer, den 5. Suni 1769, erhielt den erften Unterricht in Tunbridge, 











— le en 509 


Buhizte ſeit 1785-:in Gambeldo⸗ wit Mandel Tünpfend, Amaltend flelzig. wobei 
er aber feinen eignen Weg ging. Er beſaß ein ſeltenes Gedaͤchtniß, ſchnelle Faſſung, 
aber Leine Üheriegene Urtheliskvaft. 1700 hrciſte er Woles, Irlaud und das 
weſtliche England. Zweei Jahre darauf begleitete er den jungen Lord Berwick darch 
Frankreich, Deutſchland, die Schweiz, Italien mb Holland. 1797 durchreiſt⸗ 
er Schottland, die Hochlande und bie Hebriden bis St. Kitha. 1799 (hiffte-n 
ſich mit feinen Reiſegeſellſchafter Cuippe nach Daͤnemark ein, won wo er Morwe⸗ 
gen, Schweben, Lappland, Finnland, Rußland, die Proyinz der doniſchen Koſacken 
das Land am Ruben, Die Tatarei, die Kimm und endlich Conſtantinopel beſuchte. 
As die Briten ihre Erpedition nach unteragbupen,. Saat ex feine Reiſen 
nad) dem Orient an, amd ſammelta insereffante Rachrichten in Rieinaflen, Syriem, 
Ägypten und Griechenland. Nachdem er Ihracien und Macrdonien bereift hatte; 
veranlaßte ihn 1812 fein Haupiſtudium, bie Mineralogie, fich über die Bulgarei 
und Walachei in die ungarifchen Bergwerke zu begeben, von wo er über Deutſch⸗ 
Land und Srankieich nach England zuruͤchkkahrte. Die Univerſitaͤt Cambridge 
ernannte ihn zum Tutor des Jenus College. Seit 1807 hielt er Vorleſungen 
über Mineralogie, mit Hinſicht auf die mechaniſchen Kuͤnſte und die Beduͤrfniſſe 
des Lebens, wie auch auf Geſchichte. Den Vorflehern der Usiverficät fchienen 
dieſe Borlefungen von fo große Nugen, daß fie die Profeffur der Mineralogie 
ftifteten, welche dem D. Clarke übertragen wurde. In biefer Stelle führten ihn 
f. chemiſchen Verſuche auf die Erfindung des Glasloͤthrohres. 4817 ernannte man 
ihn zum Univerſitaͤtsbibliothekatr. Er bat ker Bibliothek is Cambridge viele auf 
feinen Reifen geſammelte Marmors, beſonders die koloſſale Statue ber eleufinifchen 
Ceres gefchenkt, Über welche er 1803 eine Abhandlung ſchrieb. (S. das Werz f. 
Schriften in dem „Biogr. diet. of ‚the living authors of Gr. Br. and Ir.“) 
Ihm verdankt England den Beſitz des berühmten Sarkophags mit der Inſchtift in 
drei Sprachen. Er fchrieb darüber: „The tomb of Alexander, a dissertation on 
the sarcophagus brought from Alexandria and now in the British museum” 
(3. 1805). Dagegen hat H. v. Hammer (in feinen „Topographiſchen Anfichten, 
gefammelt auf einer Reife in die Levante”, Wien 1811), behauptet, daß er, und 
nicht Clarke, die Ruinen vom Gais entdeckt und daß Clarke ihm bie Statue 
ber Iſis, welche jetzt in Cambridge iſt, weggenommen habe, obgleich in gebachter 
Differtation die Sache anders vorgefteilt fei. El.'s Reifchefchreikung (6 Bde., 4., 
1810 fg.) ward in England mit einem Beifall aufgenonmen, deffen ſich vielleicht 
fein andred Reiſewerk unferer Zeit zu erfreuen gehabt hat; denn Cadell und Davies 
machten von diefem koſtbaren Reiſewerke 3 ſtarke Aufl. Eine 4. in 8 Bhm. ers 
ſchien 1816. Ein Ergänzungsband „Trevels through Denmark, Sweden, 
Lapland, Norw., Finl. and Russ.” erſchien nad) Cl.'s Tode (London 1823, 4.) 
Vollſtaͤnd. in 11 Bon. in 4. und in 8, erfhienen E. D. Clarke's „Travels in va- 
rious countries of Europa, Asia and Africa’ (Lond. 1819—24). Die Univer: 
ſitaͤt Oxford hat feine griechifchen und orientaliſchen Manuſcripte gefauft. Unter 
ben erftern ift der berühmte Coder des Plato, welchen er auf der Inſel Patmos 
entbedte. El. ſtarb den 9. Apr. 1822. Begeiflerung und Wohlmwollen waren die 
Hauptzüge feines Charakters. Sein Freund W. Diter gab das Leben und die 
binterlaffenen Papiere diefes Gelehrten (meiftens Briefe, durch Form und Inhalt 
anziehend) heraus, mit El.'s Bildnifle, das man auch in ber prachtvollen „British 
gallery” (bei Cadet) findet. — 62. 

- &laffe, eine Abtheilung ober ein größerer Theil eines Ganzen, welches 
Dinge mit gewiffen gemeinfchaftlichen Eigenſchaften umfaßt, und diefe ähnlichen 
Dinge zufanımengruommen ſelbſt. So: werben die Naturceiche in Claſſen, biefe 
Glafjen wieder in Ordnungen, und biefe in Gefchlechter, Oattungen und Arten abs 

Sonst. Siebente Aufl. Bo.II. ...:: 0: 45: " 
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geiheitt. In den Sqhalen find Claffen Abcheitungen unten ben Glen nah 
ihren verſch chiedenen Faͤhigkeiten. 

Clafſenſtener. Wenn direkte Steuern vom den Untexthanen, aber nicht 
nad) einem für alle gleichen Gage (als Kopffteuern) erhoben werben, fo gibt ihnen 
diefe Exhebungsart an und für fich wech keinen —— ftaatewiffenfchaftüche 
Charakter. Sie nähern fich der Kopfſteuer, wenn die Steuerſaͤtze nicht ſehe vn: 

ſind und nur darin eine Art von Abonnement fhr Sonfumetienäfieun, 


welche au —— Deun Ceaſcn. 


tioneſteuern dieſer Art Bonmen felbſt auf das Princip der Kopffteuer zuchd, um 
die Erhebung berfelben wach Haushallungen iſt nur eine milbere um) gerecheen 


Urt der Beſienerung. Von diefer Art iſt die durch das Geſetz vom 30, Meilen 


in Preußen eingeführte Claſſenſteuer. Sie vertritt die Stelle der Mahl⸗ mh 
Schlachtſteuer, welche nur in den größeren Stäbten ber Monarchie (132) echeben 
wird, und ift nad) d tue angelegt: 2) der Tagelaͤhner; 2) des geringen Bärge: 


und Bauernſtandes; 3) und 4) der — Bürger und Bauern in eei 


Glaffen ; 5) der reichen Einwohner. Die jährlichen Steuerſaͤtze dieſer Claffen ke 
tragen für eine Haushaltung 12 Gr. — 4 Thlr. — 12 Thir. — 24 Ihr. — 
48 Ihe. Zr einjeine Menſchen in ben 4 legten Glaffen die Hälfte. Der Erin 
des Ganzen ift auf 6 Min. Thlr. (alfo beinahe 4 bed Staatseinkomment) ange 
nommen. Auch die Gewerbſteuer ik zum Theil auf ein ähnliches Princip — 
Die Steuerſaͤtze find nad Gewerbsclaſſen eingerichtet und bei dem 

Gaſtwirthſchaft und den Handwerken wieder nach ber Größe der Staͤdte nis 
theilungen abgeftuft. Sie treffen Überhaupt nur den Handel im Großen um 
Kleinen, die Saftwirthfchaft, das Gewerbe der Bäder, Fielfcher und Mäle, dı 





Handwerker, weiche mehr ats einen Geſellen halten, und bie Schiffer, Fracht- ud 


Lohnfuhrleute. Der niebrigfte Steuerſatz iſt 2 Thlr. jährlich, eim Mittelſetz sid 
mit der Zahl dee Steuerpflichtigen (diefer Art) im Steuerdiſtriet multiplicirt, und 
der Ausfall, welcher aus ber Zuruͤckſetzung Einzelner auf den niebrigften Gar mt 
fteht, auf die Wohlhabenden repartirt. Ss entſteht hierdurch wieder eine Art von 





Gtaffenfteuer, welche ſich aber der Einkommenſtener nähert; fie nen | 


1,600,000 Thir. oder ZI5 des gefammten Staatdeinkommens. — In den 
fm und ital. Staaten der öftreich. Monarchie beſteht neben einer Giu er 
welche nad) bem reinen Erttage der Grundſtuͤcke repartict wird, und einer Kepffteon 
zu 30 Kr. von jedem fiber 15 J. alten Unterthan (mit alleiniger Ausnahme bei 
dienfichuenden Milltairs, ber Fremden und Armen), eine zweifache Clafſenſtenn, 
wovon die eine alle Gewerbe mit Ausnahme der Landwirthſchaft trifft; die ante, 
unter dem Namen ber Glaffenfteuer, iſt eine Steuer von dem Einkommen, welchei 
aus zinsbaren Capitalten und Gewerben von mehr ats 100 Fi. jaͤhrl. Ertraget, 
mit Einſchluß der Pachtungen und Privarbefolbungen, aber nicht der Staatibe 
foldungen und Penfionen, welche frei find, bezogen wirb. Bei diefer Steuet dir 
fen verzinsliche Paffivcapitalien, nicht aber die Koften des eignen Unterhafte, i 
Abzug gebracht werden, und fie wird Dadurch wieder sur Blaffenfteuer,. daß fie wicht 
einerlei Steuerfat hat, fondern bei einem Einkommen von 100 &p. mit 24 Pre. 
anfängt, aber in einem immer fieigenden Verhältniffe bis zu 20 Proc. des Einfee 
mens, welche von 140,000 $1. jährl. Einkuͤnften zu entrichten find, fortfehreitet 
Noch eine andre Art der Claſſenſteuer MM im Königreich Sachfen ht, weft 
gartz unabhängig vom Vermögen ift und nad, dem Range fleigt: eine Abyık, 
welche beſonders den gelehrten Mittelſtund treffen mınf. 37. 
Claſſiſch, Claſſiker, von Class, So hießen‘ urfprängtit mir 
dm 6 Stoffen, in welche das römifche Work eingeteilt war, dle Burher des erflen 
Ranges ober der. erſten Claſſe. Nach hnen wurden von der Renern vie gie 
chiſchen und roͤmiſchen Autoren überhaupt Clafſitker genannt, d. i. voczuͤgüche 


| SR, Slaffier 0n 
mſarhafte Schiffiſteller, wiewol vlel⸗ AbPufungen ſtattfinden, und ihr Innerer 
Werth, trotz dieſer Benennung, ſehr voeſchieden bleibt. In dieſem Sinne ſpricht 
man von einer elafftſchen Rteratur, Aust und Poeſie, im Gegenſatze ber neuern 
oder romantifihen. Bei den verſchiedenen Grundſuͤtzen ber alten und der neuen 
Wett (die Richtung der Teften ward meiſtens buch das Ehriſtenthum beflimmt) 
behaupten die geifligen Exzeuigniffe des:claffifihen Alterthums ober die antike Lite: 
vatur einen eigemthämlichen Charakter. Breigeborene und freierzogene Raͤnner, sum 
Theil bedeutende Staattbuͤrger, die am bee Erzeugung großer Gedanken und an 
ſreler Kroftiußerung durch buͤrgerliche Befchraͤnkung wenig ober gar nicht gehindert 
waren, traten hier als Schriftſteller auf, andrer Vorthelle nicht zu erwähnen, bie 
in politiſcher, ertigiäfee und klimatiſcher Hinſicht auf die ale Kunſt und Literatur 
gimſtig einwirkten. Wenn man alfo bei einem gründlichen Secudium bes Alter⸗ 
thums ben Glafftkern unter ben Eſaſſtkern einfache Würde md Schoͤnheit, gro⸗ 
en umfaffenden Sinn, plaſtiſche Geblegenheit und formeite Vollendung nicht abe 
Sprechen Tann, fo bleiben fie noch immer Lehrer ber Nachwelt. Aber auch bie 
meueſte Literatur hat Ihre claſſiſchen Schziftfleiler, und in demſelben Sinne [pres 
hen wir auch bei ihnen von claſſiſchen Stellen, von claſſiſchem Werthe u. f. w. 
Das Clafſiſche bezeichnet alfo jedes in feiner Art innerlich und äußerlich vollendete 
Kunftwert. Es mÄffen freitich viele 4ußere und Innere Umſtaͤnde in ber Gefchichte 
und Literatur eines Volks und in der Geiſtesbildung eines Einzelnen zuſammentref⸗ 
fen, ehe felbſt dee dazu derufene Menſch ein claffifcher Meifter werden kann. Mir 
werden alfo das Efaffifche in der Regel bet Nationen zu ſuchen haben, die bereitö eine 
Biteratur befitzen, nad die ebenfo wenig ungebilbet als verbildet oder uͤberbildet find. 
Ader auch hier macht es bie Reinheit dev Sprache oder bie rhetoriſche Zierfichkeit 
nicht allen aus. Man fodert von einem claffifchen Schriftfteller nicht allein Klar⸗ 
heit und Meinheit der Sprache, Eigenthannlichkeit und Beſtimmtheit des Ausdrucks, 
fordern auch vollendete Schönheit amd Einheit, ober ein harmoniſches Ebenmaß 
aller Theile. Vor alten Dingen müffen wir bei biefem glerreichen Titel barauf 
delugen, daß Stoff und Form fich einander vollkommen entfpeechen, daß jeder Ge 
danke feinen lebendigſten Ausdruck habe, und daß man dieſe Harmonie des Einzelnen ' 
auch im Ganzen wiederfinde. Der wahre Geuius macht hier allerdings eine Aus⸗ 
nahme, er eilt oft feinem Zeitalter vor, und die Zeitgenoſſen mit allmaͤchtiger Kraft 
"ergreifend, gibt er auch der Nachwelt Geſetze. So kroͤnt füch ber umfaffende Geift 
FAabR zum Claſſiker; dagogen iſt es manchem ausgezeichneten Kopfe, 3. B. einem 
Hamann, Lenz, Heinfe, bei einfeitiger Bildung ober bei feindlichen tänkungen 
- dee Außenwelt, nit gelungen, ſich zum Gipfel bes Claffifchen zit erheben. In 
Begiehung auf die claffifche Literatur der Griechen und Römer verweiſen wir auf 
die Werke von Eichenburg, Montke, Fuhrmann und Schoͤn. Die griechifche 
Eiteratur allein behandelt am volftänbigften „Fabrieii Biblioth. graeca ed. Har- 
ten'', außerdem Groddeck, Schöffze., die römtfche, außer der „Latein. Bibliothek” 
des Fabriclus, herausg. von Ernefti, Harles, Schoͤll ꝛc. — Die griech. Schriftfteller 
waren Zöglinge ber Natur und des kraͤftig thätigen Lebens. Die Natur zeigte fich 
Ihnen gewöhnlich in der lieblichſten Schönheit und Fülle. Ste wuchſen mehr In ihr 
auf als in ſchulgerechten, halb verſtandenen und bem Gedaͤchtniß mit Mühe aufs 
gebrungenm Bormen. Go entwidelten fich beiihnen Sinne und Geiſt zu frifcher 
Lebendigkeit. Ihre Bildung wurde in der Bewegung des Lebens vollendet. Unter 
ſteten Kämpfen um Freiheit mad um das Ideal ber Freiheit, der perfönlichen und ber 
bürgerlichen, und um den Preis ber höchften Ausbildung, der Börperlichen und 
ver geifligen, brachten fle nad) jener Jugendvorbereitung dientänmlichen Jahre zu. 
Natur und Freiheit find alfo bie Genien, bie beider Hervorbringung der Werke 
der Atten ſchoͤpferiſch wirkten. Den Rang als claffifche Werke behaupten biefe, 
forseit jene innern und Aufern Urſachen der Volllommenheit ——— walten konn⸗ 





708 | Gaſſiſch, Slaffiker 


ten, Der Sieg uͤber das kaechtiſche Aten und bee Umſturz dee heimtſchen Dedpoten 
‚bat In Griechenland die erfien Dichter erzeugt. Sie haben in ununterbrochener 
Reihe fortgedauert, fie haben mit ber Redekunſt und ber Gefchichte ſich inniger 
als bei irgend einem Wolke vereint und ale bildende Künfte im Gefolge gehabe, 
bis Verbjidung, Selbſtſucht und Unterfochung über Natur und Freiheit obfiegten. 
Die macedonifche, das die roͤmiſche Herrfehaft ift die Grenze der griechifchen claſ⸗ 
fiihen Literatur. Wen da an gewährt fie nur geichete — und teiche 
Quellen dee Wiſſenſchaft, keine durch Geiſt und. Form bezeichnete Muſterwerke 
mehr. Die Römer find als Naturkinder roh und wild geblieben, dann durch Aber 
maͤßiges Gluͤck bei gewaltigen Kräften ſchuell zu Werbifdung, kuechtiſcher Rad 
ahmung ober Verzerrung uͤbergegangen. Muſter find fie na geworden, wo fie «6 
zu einer hohen Größe der Freiheit gebranht hatten, In ben Werken, bie aus dem 
bürgerlichen Reben hervorgehen, denen der Gefchichte, ber Beredtſamkeit umd im 
ben Künften des Kriegs und der Architektur. Khre fehönfte Wiüthe werfließt fdhom 
in die Zeit br6 Despotiemuss daher der ſchnelle Verfall, eine Zeit, in der fie das 
allgemeine Ungluͤck und bie firtlidhe Verwilderung entweder mit dem Ingrimm ber 
Erbitterung oder mit dem Wohlgefallen der Verberhenheit ſchildern. — liber dir 
franz. Literatur f. Ra Harpe's „Conrs do litterat. franq.“ und den von Levizat 
(Parts 1807, 4 Thle.); ferner Bouterwek's „Geſchlchte der Poeſie und Beredt⸗ 
famleit”, und Ideler's und Nolte's ‚„Danbbuch ber feanz. Literatur! (in 2 Bou.) 
fiber die englifchen Ciaffiker findet man, außer Bouterwek und den engl. Handb 
chern von Ideler und Nolte, Auskunft in den trefflichen Werken von Johnſon uud 
Marton. Die italieniſchen Claſſiler lernt man am beften kennen aus ben Werken 
von Tiraboschi (im. Ausz. von Jagemann uͤberſetzt, aber unvollendet), Binguens, 
Siemondi (dentſch von Hain), wie auch aus Bouterwek's u. — — 
Die Hauptſchriftſteller Spaniens nennen Velatquez (deutſch von Dies), und 
3. Rodriguez da Caſtro's ,Spanifche ——— erh 1781 — 86, 
2 Bde., Fol.), ferner Bouterwel’s, Sismondi's und Buchholz's Handbücher. — 
Fuͤr bie portugiefifche Literatur find Bouterwek ımb Gtömondi, vornehmlich aber 
D. Barbofa Machado’s „Bibliotheca Lusitana” (Liſſabon 1731, 4 Bde, FoL.) zu 
empfehlen. Auch haben wir eineChreſtomathie“ von Ahlwardt. Unter den andern 
Sprachen hat beſonders die — vorzuͤgliche Schriftſteller, wie Baggeſen, De 
lenſchlaͤger (welche auch in der deutſchen Sprache Meiſterwerke gedichtet haben), 
Heiberg, — Malling, Prahm, Rahberg, Sander, Suhm, Thaarup, Tode, 
und A. Noch nennen wir einige Hauptſchriftſteller der Deutſchen, die — nach 
dem oben aufgeſtellten Begriffe, bald mehr bald weniger elaſſiſch find. (Vergl 
Erſche Hanbbuch der Deutfchen Literatur“, neue Aufi, 1822 fg.,A Bde.) I. Pre 
ſaiker, 1) in der Rede: Mosheim, J. A. Cramer, Jeruſalem, — — 
Reinhard, Loͤffler, Marezoll, Niemeyer, Ammon, Schleiermacher, Engel, Sitte 
u. A. 2) Im ſtrengern ober leichtern Lehrvortrage und in der darſtellenden Gattung 
un Kant, Reinhold, Fichte, Schelling, Friede. Heinrich Jacobi, Schtoffer, 
Schleiermacher, Bader, Steffens, Fries, Köppen, Boutermek, Platner, Garve, 
Engel, Claudius, Mendeisfohn, Eberhard, Heidenreich, Herder, Beffing, Binder 
— Wieland, Sulzer, Mär, Sturz, Abbt, Lichtenberg, Georg Forſter, Me 
riz, Zimmermann, Efchenburg, Wolf, Böttiger, A. W. u. F. Schlegel, Schi, 
Goͤthe. Den beieheenden Ton für Kinder und für das Volk Haben am beſten ge- 
teoffen: Weiße, v. Rochow, Campe, Mufdus, Salzmann, Hebel (Werf. der „Ute: 
mannifchen Gedichte”), Demme, Beder, Peftaloggi ıc. 3) Im Briefſtyle: Gellert, 
Rabener, Gleim und 3. Georg Jacobi, Heinfe, Johannes Mäller, Winckelmann 
u. A. 4) Im Dialoge: Leſſing, Mendelsfohn, Wieland, Meiner, Engel, Her 
der, Schleiermacher, Schelling, Solger x. 5) In der Hiforifchen Darfiehiung: 
Schroͤckh, De Schlöper, M. I. Schmidt, 3. Müller, v. Spittier, v. Gens, 
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— v. Archenholz Poffekt, Ehen, Mettmann, Wehe, Pianck Piue 
Ruben, Pfilter, v. Rowmer, v. Fuk u. A. I. a 4, Spifche Gattung, 
e) Heibmgebicht: Kopie, Wieland, Er. Miter, 2. H.v. Ricolay, Göthe; 
 b) Erzählung: Hagedorn, Geltert, Wieland, v. Kyknımei; Meißner, Anton Wal 
(Beine), Mafäus,. Sangbein, ‚ Ried, Heinrich von Aleiſt, Fouquo, Kind, 
Erf Shulge (Bf. ber — fe u der „ABktitle”) u. X. .0) Babel: 


Salert ‚Pichtwehr, Leſfing, Sfeffel, Rummadue;, 4) ae Geßner, 
Beomner, Veh, Hebei; €) Roman unb -Nevele:. Wieland Br 


, Demos, 
Wetzel, Meißner, Muͤler (von cher), Dipyel, v, Thaͤmmel, J. —2*— Klinger, 


Sean Paul ( Filede — Feßler, We, Movalis (v. Hardenbeez), Exnſt Wag⸗ 


ner, Lafontaine, Schilling, K arötine Pichuer, —— —* ——* — 


wer, H. v. eilt, Griltpaczer, Raupach &. A.; b) Luſtſpiel: Leffhag, Sage, Min 
Re Gotter, Goͤthe, Schröder, Ifflauh, v. Kogebue u. A. 3) Lyriſche Poeſie 
( Dbe, Ried, Clegie, Genettese.)c: Haller, Klopſtock, Uz, Ewalid v. Keift, 
Mamiler, I. A. Gramer, die beiden Grafen d. Stolberg, Denid, Koſegarten, Hage⸗ 
us J. Na. Goͤt, Gleim, Jacobi, Barer, Hötty, Bei, Mattih. Elaudius, 
v. Goͤckingk, Goͤthe, Schiller, v. Matthiſſon, v. Salis, Täcbge, Aieck, Novalls, bie 
beiben Schlegel, Uhland, Kind, Apel u. A. 4) Eine didaktiſche Hichtung haben 
vorshglich: Haller, Uz, Wieland, Neubeck, Ziege, Krummacher, a) in der Epiſtel 


- Aiab zumemm: 2.5. u. Micolap, Us, Better, v. GödingE; 'b) in ber befchreibene 


den Poeſie: Haller, Ewald v. Kieiſt, F. Leopold Graf zu Stolbetg, v. — 
u. A.; 0) im Cpigramme: Kaͤſtaer, Herder, Brinkmann, Schuter Goͤthe u. A.; 
a) in der Satyhre: Rabener, Lichtenberg, v 5. Sodmani, Hiype, Dick, Balku. Aubre 

Claude Lorrain, ſ. &rler (Stande). 

Elaudianas (Glameies), ein: Dichter in lat. Sprache ait6 Klerassbrien, 
labte unter ber Kalfer Thesbofius umb.defien Soͤhnen and war zugleich ein erfuhren 
nee Krieger. Seine Gedichte erwarben Ijanı foldyen Nuhm, daß auf Anſuchen des 
Senats die Kaiſer Arcadius und Honorius thm auf dam Forum Erajan's eine Bits 
ſaͤule errichten ließen, deren Juſchrift beſagte, daß er das: Gerie Virgil's unb die 
Muſe Homer's in ſich vereinige. Außer mehren Lobgebichten auf Honorius, Sti⸗ 
lito und A. befigen wir von ihm zwei.epifche Gedichte, ben „Raub ber Profarpind 
und eine (unnollenbet geiaff gelaffene) Gigantomachle⸗, Idyllen, Epigramme, Gelegen⸗ 
— Er F eine este veiche Faͤrbung, 
Seit und Beſtimmtheit in ſ. Gennätben, dagegen fehlt es ihm aft am Geſchmock und 
gefälliger Anmuth. a — en Ansg, find von Grfuer, keins. 4759, und Burs 
mann, 

Claudius —— romiſcher Kalſer, der jängfle Sohn 
des Altern Claudius Drufus Nero und der juͤngern Antonfa, ber — 
uns: geb. zu Lyen, wuchs ohne Ergiehung groͤßtenthells unter Sklaven 


auf unb war am Hofe ein Gegenſtand des Spottes und ber Verach⸗ 


u So lebte er als ein unbebeutender Privatmann und befchäftigte ſich mit den 
Wiſſenſchaften. Unter Anderm ſchrieb er ine roͤmiſche Geſchichte von Caͤſar's Node 
bis auf feine Zeiten, in 43 B., und fein eignes Leben. Mac) bes Ermordung Ca⸗ 
ligula's durchſuchte die Leibwache ben Palaſt und fand ihm in einem verborgenen 
Winkel, zog ihn hervor wen Kaifer aus (41.0. Ch.) ‚Dee Saat, 





laudius (Matthias), gemumumt: Aamus, ober bee Baubebecker Kate, 
olner vnſeret beſten Volkodichter. befferz Xoſaiſche aumb poeliſche WMerke ein eigamı 
thaeeciches Gepraͤge nen Baum, Unbeſangeaheit und haben, warbde 
eigene — — Rahe von geberen. Anfange 
lebte er als Privatmana in Wandebeck, bei Hamburg, wos 1776 Dbnlaukeium 
miſſair zu Darmıfladt, gab aber die Stelle auf, und sing 1777 nad Wandebec 
zuruͤck. 1778 wurde et Reoifor bei der ſchlebwig⸗ holſteiniſchen Wank im Alteng, 
Stelle ihen etlaubte, mach wie vor in feine gellebten Manbcheck zu wehnen. 
fakımeite 1776 — ER vie im, Wandebecke 
Hosen“ und andern Beitblättren ne, ———— — 


„Anshes omala socum pestann, ober: 
Wenbsbeder Boten Geh —*8 bis 1812 in 8 Bm). Man findet hier Licher, 
Romanzen, Elegieen, Fabeln, Ginmgebichte, profaifche Auffäge mit einauder abs 


lern rirekenem gefucden Werfkamb, edle Denkart, nalorr Tig 
ud gemärhiiche * 


Wolbsſprache erlaubte, hätte man nicht · an tadein follen; aber zu wuͤnſchen 

wäre, ha er feiner Sprache mehr Feinheit und Gewandtheit gegeben haben möchte. 

In einer geweiffen Hinmeigung zur Myſtik mag am wol der entferne Srund der Gr> 

ſcheinung liegen, daß Gimubiue, der fonft fo wann fuͤr Duldung, Preßfreiheit unb 
filärung ſprach ‚nachher einen 


entgogerhafetzten Ton anflinumte. Mehre feiner 

Lieder ſiad von unfern beiten Nonthnficen in Miufif gefegt nd allgemein verbeui> 
tet, namentlich das Rbeinweintieb: ein Beweis, daß er den Wulksten glaͤcküch ger 
woffeh haben rauf. Uaabhaͤngig in. feiem Werhliictiffen, einfach ud — 
gu Haufe, ch in Gefeßicheft, — er ein hriteres and geachtetes Auct 
‚and flach den 21. Fan. 1845 zu Dambing 

Glaufeln — — Rebenabreben eines Vertrags ober 
ander rechtlichen Werhaudiungen ſelbſt inte Mefeges; wodurch die Guͤttig keit umb 
Wirkung bald gefichert und verſtaͤrkt, baid beſcheukt und bedingt werden fell. 
Manche find von allgemeiner Aursesbönsfeit, manche nur fuͤr gewiſſe 
brauchbar. Ein Mandat eum elausns IR ein bedingter Befehl, irgend Etwas zu 
them oder zu unterlafien, wenn man nicht blune einer geſetzten Friſt ‚gegehubete 
Urfachen des Gegentheile nachweiſt; ein Mondat dine viamenia if ein 
Befehl. Clamla wasonturie, die yfiitmemg, daß in ingenb: sine Zalle bie 
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weni Berbunhlung ei — Aida wei 
Jarie bei Keflansenten, die Bcfikuumung, Daß ein Iehtes Wille, wrmm er als foͤrm⸗ 
fehlerhaſt weise, —— — Be Se ſammu 

aber fonbers, gibt mehren Wenelimächtigten ober Gomgeiffarien das Brdit, and 

laufewig (Radium), k. zreuß. —E— Direcrer der oligemeinme 
Kriegäfchuie in Berlin, geb. am 1. Ami 1780 in Bug, trat 1792 in Dieuſt 
machte bie Beibzüge von 1793 u. 1794 wit, benugte bie folgenden Jahre, m 





Hr 


Hauptquartier mit, waͤhrend des Waffenſtillſt 
des auf Gneiſenau's Veraniafſung die ——— des Seldzugs vom J. 1813 
Glatz, und im Druck miederheit Leipzig b. Brockhaus, 1814), wi. mit großen 
aufgenommen umb lange Ourifenen zugeſchrieben wurde. Nach Bildung 
der wuff. = deutſchen Legion, die zum Wallmeden ſchen Corps —— ſtieß, 
wmurde GI: zum Sof des Generalſtabe dieſes Corps ernannt. Er zeichnete ſich hei 


Der allgemeinen Kriegoſchule ernannt. Außer jener bes Feldugs von 1813 
uhren mehre Auffäge in militairiſchen Beitfchriften von El. her, in denen bie fal⸗ 
ſchen der Modeſyſteme, weiche bie Kriegführung im Großen bald auf geo⸗ 
mötrifche Figuren, bald auf geolegiſche Analegien gruͤnden wolun, mit vielem 


bet 
ans wurde fonft ber Kielflügel, dann auch w Ghavier ge 


Rlabichlinder, ſ. Ehladni 

Clavier, —— ein Ticelatuiuſtrument sad Drahtſaiten bie 
en, welhhe darch das ummtitteibare Anſchlagen Feiner Längficher Stuͤckchen Blech 
wen Klange gebracht warden, welche in dem hintern Theile bez Taſten befeſtigt find. 
S. Clavis.) Es iſt in neuern Zeiten dadurch verbeſſert worden, daß man es 
bunbfeei gemacht, feinen Umfang auf fünf Octaven erweitert und richtigere Men- 
ſuren dateh fefigefeht hat, ſodaß ein — Clavler, bei deſſen Anfchlag man eine 


gehörig b· obachtete Schwungkraft ber Saiten fühlen, deu Ton in der Angabe genau, - 


und beflen Haltung einigemaßen beftimmma kann, auch vor dem Fortepiano Vor» 
zug bat und fich unte des Haud eines guten undebie Eigenſchaft ſeines In⸗ 
an benutzenden Splelers durch bie feinften Modificatienen des Tons aus: 
zeichnet. Geweiniglich Hält won ben Guido von Aren⸗ gu Anfange des 11. Jahch. 


IB Cluavier-⸗ oWW Wlscantfäläget:- Alomence⸗ Sfaure 


fin den Eeſerdre des Chanime. - Die Lügen Eher nee Other, 
Dom u. A. FJudeſſen hat dar Fotteplanlo SUN@PfEhten vollern werd manni fattlgeen 
Won das Clavler it der neueſten Zeit faſt gan · verbringe und Toan fo, = mals 
bein zu Rage Foͤrteplatis und Einvier' beinahe Flelchbedeuderch vraucht.· "Unter ven 
älteren Anweiſungen, das Elavier zu — — zeichnen ſich die Werke von Scham 
wen Bach und ſein a a ee von den neuere 
ten Elel!6 HOW ecfrtle "nt 8, ‚Clawten« und Fottepianoſchau⸗⸗ 

bie empfehlunghcwercheſten ſtin. — Eiwoler dus zug neiirt man Ui libertragumg 
aines groͤßern mufilntiicheri Werko welches rſpraͤngüch far wiehre Stinmen et 
für das ‚ganze Orcheſter —* iſt — Cavler oder: 

dieſe Übertragung: auft Nöten gebracht · Mi.’ Bier Elavtetaut zug wirb daher en 
— a Er dient un Prroccabrug, zamBenuffe 
eng eines gebßern Wine Th an bern Ale er auch wol zum (in 
flubften einet Ginkmni.-::@be io Acwähnilig bei'Dpenk; Dxetorken, Eipmphe- 
nlen ober einpetnem Shin: "a6 Bnfikbin angefordert web: nteß vom Gompes 
süften ſeibſt — ee federt — Kentniß der Pen 
— and des Weckſsnue Clavlerkenn 

WClavier⸗ oder Dis cant RITEBAR ß Sgstaffen 

Clavijo y Lapardo , Weder das 

—* Unternehmung ward, bad‘ welche as fie in der Welt ber 

kannt machte · Er⸗lebdte zu Madrid mit den Rufe eined aefgeflinten Geleheten, 
um hatte ein Journah, El pensador”, und andre nuͤtliche re ge 
ben, als fein Berhaͤlcniß mit einer Schweſter von Beaumatchais, die er gefickt 
hatte und nicht mehjt'Rebte, Itm- ein Eheefalie wieda mehr· durch — Se 
als feinen Much furchtbaren Bruder Yagog:: Sie hätte thn beinahe das Erben ger 
koſtet, koſtete ihm aber wirklich feine Amter und ſein Anfehen.- Et berichte dieſen 
Unfall, aber in einer Art don Verachtung, worein fein gefuͤhrlicher Gegner ihn ver 
fegt hatte. Länger als zwanzig Jahre hat er die Herausgabe des, Mereurio histe- 
ziea y politioo de Madrid”, womit er feit 1778 beauftragt werben, —— ſerict 
Hat er Buffons „Mattirgefiichte' ins Spaniſche ˖uͤberfetzt (Madıid 1785-90, 
42 Bde.) Er war Vherdirector des naturhiſtoriſchen Cabinets int Vorſteher des 
Theaters de los Sieiem, ald er 1806 ſtutb. Weit entfernt, dem 
zu gleichen, das Beaumarchais von Ihm entworfen, hatte Ctayfio fanfte Ciktumm, 
ein vedliches Herz, und einen hellen Berſtand. Goͤthe hat Beaumartaiov Erde 
tung f. Trauerſpiel „Stavigo” zum ˖Grunde gelegt. 

Clavis (Muſit), 1) der Ochiäffel, d. A bie den Noten vorgefetzee, fee 
Battung in Roͤckſicht der Hoͤhe oder Ziefe range (f. Särkf 
fel); 2) (beim Clavler, oder ähnlichen Inſtrumenten) jede einzelne Aaſte, user 
dasjenige bewegliche Holzſtuͤck, gemeiniglich mit Knochen over Eifenbein überlegt, 
durch deſſen Niederdruͤcken und Anſchlagen die Saite berührt und der Ton Jerues 
gebracht wird. — Claviatur bezeichnet den Inbegeiff diefer fännmttichen Taßen 
oder auch dem ganzes Körper; worauf viefelben ruhen. 

Clémente⸗Ifaure, Tochter des Ludobic aerre, geb. 4464 auf den 
väterlichen Landſchloß In der Nähe von Toulouſe, veror in ihtem 5. Jahre ihren 
tapfern Water Durch den Krieg, und ihre fromme Muttrr welthete bie einzige Toch⸗ 
ter der heit. Jungfrau. Cloͤmence wuchs an un fie hatte end 
ſchiedene Vorliebe für Muſik, Dichtkunſt und Blumen. In des Einfamkoit, im 
welcher fie erzogen wurde, war es ihre: Lieblingsfreude, bie Blumen ihres uste des 
ben Mauern umgebenen Gattens zu pflegen. Als fir eines Tages ihre Gieflamee 
in ber Fontalne fühte, hoͤrck fie Harfenfiänge und ng. Sie nähert ſich einer 

mit Epheu umvankten Stelle dee Mauer und hoͤrt die Namm: Rabul und Yfaune; 
fie sieht die Epheuranken weg, die Mauer bat eine Spalte, ein fremder Bück ber 
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— — tzen, warb pie A erſchevrcken ak Hucſe. Iſaute nitiinie fſich wol Vor; 
sticht wieder zur Komtaktie zu gehen, aber Ihre Wiumen wollen degoſfen ſein; Rx 
ift-fie den andern Tag ſaſt unbeloufßt an derfelben Stelle. Riches regt Mich, bie 
Spaite ſcheint thr erweltert/ und fügt fleht ſie veudſich einen jimgen Knappen von 
uroliher Geſtat; — HSaͤrfe Uhnt an ber Raſcid ink worauf er ſitzt, ſeine RINDE 
find · auf die Mauer gerichtet; Sobald Iſatite wie Epheuranken deeichri ergreift 
dev ſunge Roubadour ſeine Harfe und flimme inte dem zaͤrtlichſten Ausdrucke das 
Miuinekeb an, deffen Gegewflanmb zu fein Jſaure uiche wechr beproeifetn kaunn. Er 
naht ſich bitten, ihn wicht gut: Mehen, vnd flehe, wie vas ſchuͤchtrene Maͤdchen 
theitnehntend wach ihren hindeicke Leiſe ruſt err: Aumte! ii teifer entfchwebt 
der Name Raoul! iur apa“ a ohn ohne Harſenateorv den 
Seieß [ati Mamanyetr ©" a. —Z 
E „Vohs — spiré mes —* Ze ee 
: ee. erun seit ma. NE 
—** nagt Yaker Ede Mehläyen aus Men’ Stang, fm * — in die 
Maxnerſpalte and eitt Davon! Abends fragt fie ihre Aimme nach den Bewohnern 
des denachbarten — „Das iſt ein altes Stammſchloß bee Grafen von 
Kottenk, wo nur noch hanſern“, antwoctet Jofrande, „zum Gluͤck hat 
une Schlozeaplan die am Ense VB Gartend eingefegnet, ba wagt fich 
ker Befpenft Hin’t." Maure fragt lache ind, wie fofche Gert: vos ausſchen moͤch⸗ 
ten, And ver MNrchebter Schilderung Joſrande o beruhigt ffe oͤlig - Täglich kehrre 
nee sucht, taͤglich ſang der fange Reondadour kieber ber zarteſten 
Er deutrte darin ben Sinn der Biimren, und fo wurden das Veil⸗ 
den, — das Tauſendſchoͤnchen, bie wilde Rofe und die Ningelblime, welche 
fie iyrn abrechſelnd reichte, die Dokmetſcher Their Gefühle; denn Jſaure erlaubte 
es ſich aicht, zu ſprechen. Ihr farbloſes wolenes Gewand, ihre Kappe von Her⸗ 
cnelin und ber Roſenkrenz, ven fie beſtaͤndig tectg, ecicten genug dies Schweigen. 
Meht lange währte Ir fine Bluͤck Radul, der nätlictihe Sohn des Greifen 
NRaymond von Touloufe, ‚folgte Jelnem Watet zum Heete gegen den Kalſer Mari⸗ 
milian In der Schlarhe bei Buktegafte verloren Beide glorreich Ihr Leben. Nur 
die NRaligion vermochte Iſaurens Cchnterk su lindern7 fie ſprach gern am Altare 
uns Ktoftergelibbe aus. Doch gedachte fie der reinen Saͤngerllebe und wollte Ihr 
in Denkmaal fliften. Lange fehon feierte man in Toulouſe nicht mehr das Dichters 
fJeſt/ a durch die'feöhitiige Gefellſchaft der ſteben Trou⸗ 
dott geſtiftet wotden war. Eleͤmenre⸗Iſaute erneuette es unter dem 

— dee Ie ux Flora: (Blumenſpiele) (ſ. d.)3 hier beftimmte fie die fünf 
verſchiedenen Blamen, die thee Minnefpracht gedudet hatten, In Gold und Suber 
nachgebidet, zu Dichterpretſen. Ne widmete Tip‘ ganzes großes Vermoͤgen dieſer 
Stiftung. Iſaure war ſelbſt Meiſterin in der fröhlichen Kunſt (gays science) 
und dichtete, als fle die Yreisvertdeilung mm 1. nn eine Srähtinge 
abe, die ihr den Beinamen ber Sappho erwar 

Clemens (Titus Flavius), wahrſcheintich aus * gebartig, aber we⸗ 
gen feines Aufenthaltsorts geroößntich dee Alerandrinee gemanne, einer der bes 
richmteſten Lehrer ber chriſtüchen Kirche im 2. und zu Anfang des 3. Jahrh. war 
heidniſcher Phritofoph, trat zum Chriſtenthum über und wurde nach fangen Beifen 
Durch Griechenland, Italien und den Orbent Preebyter der Krche zu Aleranbria 
und Lehrer (Katechetes) der Schule len In: welchem Amte er feinem Lehrer 
Pantaͤnus folgte und feinen Schuͤler Origenes zum Nachfolger hatt. Dieſe drei 
Maͤnner vermehrten den Ruhm ber alexandriniſchen Schule im 2. und 3. Jahrh. 
Elemens war ein fehr fruchtbarer Schriſtſtellet. Die vorzüglichften unter den auf 
ums — Werken ſind: Ifoorgenrinoe, Iluıdaywyes und Zrpouareıs 

oder Srpwmnasa Überfheieben. Das erſte iſt eine . an die Heiden 


U leere ee A. 
um Ub⸗meng · zu dem Sielflewihum, das zweite var Danflelrun bar Aubfiähihen 
Sittenlehro, dad dritte, —— — Gelehrſakeit fuͤht deu 





hahen, Gemeuns fuhrta die etiettiſche P 
in das — — förderte die allegoriſche und mpfüifche Eriiarung der 
beit. Schriften. Die —X* und Gelchrfamleit, ne Bewumberung 


gen. ben ſchon verliehenen Nowen daß Heiligen geagubt.. Die erſten Ausg. 1. WBerke 
find zu Storen44550, und zu Heidelherg (Genwmetin,) 1592 durch Friede. Splbung, 
beide tn Fol, erfchimen., Die voll | Po 
sesatro.Sheldon 1715, nadıgebeudt zu Venedig 1757. 
Clemens. Paͤpſte d. N. LElsmens van Rom, nach ber wahrſchein⸗ 
— nr von 00 00 Wifof dafeikft, wird unter die apofleliichen 
ups gerechnet, weil Paulne in-f. won Rom an die Philinper geſchrichenen ⸗Beiefe 
(er 4, B.3). einen Siem. aid Mitarbeiter ermaͤhnt und Petrus Demfeibe 
geifttiche Weihe ertheilt haben fell. Gr fehrieb zwei Briefe an bie Korintben, 
= beuen ber erſte fall ganz, doch mit einigen Iufägen xud Veefälfchungen, ver 
handen, der andre bis auf ein Bruchſtuͤck werleren if. Ihe wüslicher, eines Gch⸗ 
lers ber Apoſtel würbiger Inhalt befkdtigt, ſoweit er. für echt gehalten werden 
lein⸗awegs die von dem verſt. Drof. Keſtner in Jana (ſ. deſſen „„Agape,, ober 
geh. Wetthumd der Chriſten“, Ian. 1819) aufgabsachte, aber bis jeht one 
Kemmer dar Kirchengefchichte gebilligte Meinung, vb dieſor Elemens 
J— — 
— zus allgemeinen Weltzeligien. zu machen, Keſtner gruͤndete 
bare Meinung mit auf einen darchans nicht glauhwürbigen Homann vom 
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ſchen Indenchciſten, vielleicht 
biographie worden if. Mon bat i : 
ern latein. Überfog. u. d. T.: „Rerognitionen”, 

zungen”, weil Clemens darin dielauge von ihm getrennt gewefenen Qhlördes feimez 
Kamille unter wunderbaren Abentenen wieberfindet; Die zweite, griechiſch und in 


Aussuge. Ebenſo wenig kaun Clemens Vf. der apoflelifehen Cenſtitutienen umb 
Kandoum fein, die ihm obenfalls zugeſchrieben menben find, wenn auch eimngelume 
— — 


Guibert, Erubiſchof von Ravenna, von dee Partei Keiſer Heinrichs IV. 1080 ya 
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| 116 Cleihind (Pape) M.. 
TRUE von Bitkade: 1308 wait dem: JIntecdiet beꝗt Hate, un 5200 
— eine neue Bannbulle, Die die Wenstinner fl ehr ⸗/ und techelos erklaͤrte, alle 
Gtaathlinter aufhob / die Unterthanen des Gehorfams entband und die Geſete mtr 
kraͤftete, gänzlich, vernichten wolite. Durch einen Kreuzzug gegen Venedig, auf 
dem fein Legat Ferrara eroberte, und durch Gorfiscatton venetian. Schiffe unb 
Daaren brachte er die Repubilk endlich zur Um⸗rackgkelt und gab ihr 1343 dem 
Frieden. * groͤßere Dlaufte beiflete heu Noberl zur Weſchraͤnkung ber kaiſecl 


feinen Betiheb- geioählt und üben burch einen Eid: dis Aree verpflichtet, wußte fine 
Bechte auf Italien ſehr wohl non feiner Boeebinblichtoit gegen ben Papfi zu untesidgels 
den. Auf ſeineni Römerzuge 131 1-Taud er die Bombardel empört, und Bieturab chat 
niches für ihn, verbot fogar feine Arinung, die Heinrich dennoch 1342 von den 
Gardindin in Rom erzwang. Da diefer bene Aditige: Mobert Raupe, ſteeitig 
Friebenöpermeittelung 


Kaͤnig Robert 1314 zum: emnifchen Cenatee und Neiche verwrſet a Italien zu 
ernennen; doch mitten in ſeinen Planen zur Unterfochumg Italiens ſtarb er dem 
209; April 1314 zu Roquemaure in Languedoc. Er hinterließ ein unzkhunliches 
Andenken. Beſtaͤndige Beldnoth,; Verfchwendeng uud Rrpotiänms machten Ihe 
habſuͤchtig ‘und verleiteten ihn zur groͤbſſen &kuremie. Er beachte der Kirche durch 
Verleihung anfehnlicher geiftlicher Pfruͤnden am Weltlente großen Schaden, Seh 
das zu Kreuzzligen eingetiebene Geld rweift von ſeinen Neffen ——— 
Avignon unter feiner Rogierung zum Sitze aller Laſter werben, ba feine eignen 
unreinen Gitten ihm Nachficht geboten. Daß eu auf dem Concillum zu Wieume 
bie Errichtung von Lehrſtellen der orlentaliſchen Sprachen auf ben Uninerfitäten 
verordnete, die Studien der Moͤnche befoͤrderte und bie fihtelenben Ungerechtigkelten 
ber Inquifition etwas einſchruͤrkte, Bann ſeinr uͤbrigens ſchlechte Vorwaitung dab 
Payſtehums nicht zechtfertigen, — ‚Clemens VE. glich in dieſer Hinſicht dem 
fünften. Ex hieß Peter Moger, war aus abetigem Gefchtecht 1282 gu Daumen 
bei. Limoges geb., anfangs Benebictiner und Abt zu Zeramp, bee Biſchof vom 
Yeras und Math des Khnise Pillipp, erde bg Dar Anne bean, 
41338 Cardinal amd 1342 Dapt Nu Alan Durch Vorbehalt eines 
ben Anzahl ven Abtelen und Prilatın für feine — ſchlechte * 

gung der Kirchenaͤmter für Geld und Derabfegung des Jubeljahrs auf 1360 
— er bald feine Gewinnſucht; gegen den Kaiſer Lubwig ben Baier verſacht ex 
im Geiſte f; Vorfahren mit unverſoͤhnlicher Härte, ja feine Bannbullen Ibecheten 
fie noch an Muchlofigkeit der Ftuͤche ımd Lifterungn. Den Sohn bes Koͤnige 
von Boͤhmen, Karl von Zuremburg, ber einſt in. Paris fein Zoͤgling gewelken unb 
ihen ganz ergeben war, wählte auf feinen Betrieb ein Theil der Deutfchen Reichs⸗ 
ſtaͤnde 1346 zum König, doch kounte ihm Elemens alt allgemeine Anerfeunung 
verſchaffen und mußte nach Ludwigs Tobe 1347 deſſen Anhaͤnger wubebingt abe 
ſolviren, ja, um die Stände zu gewinnen, nach der Cutſagung des Gegenkaiſert, 
Guͤnther von Schwarzburg, 1349 eine abermalige Wahl Karls IV. zulaſſen, ohne 
Die far: das deutſche Reich nachtheiligen WBeringungen, umter denen er diefem dab 
Kaiſerthum verfchafft hatte; vollſtuͤndig geltend machen zu Binnen. Gtuͤcklicher war 
Clemens in Italien, wo 1346 Roms Empoͤrung unter Rienzo wie rin flkchtiger 
Rarſch vorhberging, diefer Dewmagog In fehne Orzpeit fama und bie Genmnehtung Bed 
Köuigs Andreas von Neapel ihm Gelegenheit gab, deſſen der Mitfchuid perbädytige 
Witwe Johanna 1348 zu kaͤuflicher Abtretung Avignons cn ben päpfll. Stuhl zu 
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wo fegen. So wohlſeil erwarb ———— in Frankeeich. ix eimen 





’ lem (Pipe) VII. VII 517 
feanifchen Prinzen fühftete va KAdS das Rligreidh der conarlſchen Iufein. * 
Unlonsunterhandkungen min den Griechen und Armeniern waren ohne Erfolg. Er 
ſtarb — vormißt zu werden. (Er war zwar mild und freigebig, doch nur 

zu {che feine Verwandten, Dabei den Weibern ergaben und nicht einmal zum 
Seine imdaͤchtig. Petrarca lobt fein gutes Behdchtniß ; —— find ame 
bedeutend. — Während des großen Schlöme führten zwei Gegmpäpfte ben 


Namen Gtawens, bie bie Kirche nicht under die. — Paͤpſte zähle. — 


Robert, Graf von Genf, Biſchof von Cambral und Cardinal, wurbe als ein 
Hide. Hann 1478 gu Fondi non ben frauz. Cardimaͤlen, bie den Papſt Urban VI. 
veriaffen hatt, zum Payſt gewaͤhlt uud nahm den Namen Giemens VIIL an. 
ie In begaun das grobe Schiama, da Frankreich, ſpaͤter auch Schottland, Loth: 
ringen, Savoyen mad Spanien auf feine Seite traten. Er reſidirte in Avignon, 
lebte vom — und von Annaten und hielt bie Ftiedensvermittler mit 
Rn Lirchenverſammlung, zu der er keine Anftalt machte, uͤber 

— — laſſen. Im Itallen galt er nichts und konnte das 
Peine ee Ruhmlos flarh er den 16. Sept. 1394. — 
Moch weniger vermochte der Nachfolger des ſchlematiſchen Benedict XIII, Agir 
Did Musoj aus Barcelona, ben drei Cardinaͤle 1424 zu Peniscola zum Papfk 
waͤhlten ud Clemens VIII. nannten. Bon dem Könige Alfons von Aragonien 
antnflägt, vefiniete ee zu Prmiscola bis 1429, wo er fich mit dem Bisthum ber 
baleariſchen Inſeln abfinden ließ. — Clemens VII , Julius von Mebid, um 


 oheilcper Eiobri Yutics van Medici, vorher Fohanniserpeise unter Papft Sulius IL, 


von feinem Oheim Leo X. legitimirt, zum Erzbiſchof von Florenz, Cardinal unb 
Kanes erhoben, gelangte deu 19. Nov. 1523 ur Papfimürde. Geine Verbin⸗ 
dung mio Franz I. von Frankreich verwidelte ihn in einen Kampfmit Kaiſer Karl V. 
Dem. er auf Feine Weife-gewachfen war. Das kaiſerl. Heer eroberte und pluͤndert⸗ 
Kam 1627, hielt ihn 7 Monate in der Engelöhurg gefangen und preßte ihm bie 


Abergabe aller feſten Piäge nebſt 40,000 Ducati Loͤſegeld ab. Ungeachtet feiner 
‚vom franz. Marſchall Lautrec geleiteten Flucht nach Orvieto mußte er biefe Bedin⸗ 


gungen halten mb daher GCardinaͤle und Praͤlaten für Geld erneumen, um endlich 
1529 mit dem Kaiſer Frieden ſchließen zu koͤnnen. Er kroͤnte ihn zu Bologna 
1630 und erlangte von ihm die Einſetzung ber Familie Medici In das Herzogthum 


Flerenz. Den Fortgang ber Reformation in Deutſchland konnte er nicht hindern 


und in England befoͤrderte er ihn ſogar durch eine Bulle gegen Heinrichs VIII. Ehe- 
ſcheidung, welche dieſen König zum völligen Bruch mit dem Papfte bewog. Frank⸗ 
reich erhielt von ihm ein verderbliches Geſchenk in ber Perfon feiner Nichte, Katha⸗ 
rina von Medici, die er 1533 zu Marfellle mit dem Herzog von Orleans, zweiten 


Sohne des Rönige Franz L, vermählte. Dit neuem Entwuͤrfen gegen Karl V. 


fchwanger, ſtarb x den 25. Sept. 1534 im ſeinem 56. Jahre. Seine Sitten 
werden gelobt, aber als Regent war er feig, werabruͤchig, unentſchloſſen, unking 


und in feinen Unternehmwegen mnglädlich. Der Kirche hat feine nme auf Erhe⸗ 


bung des Haufes Medici. hinarbeitende Regierung keinen Wortheil gebracht. — 
Clemens VILL, Hippolyt Aldobrandini, kam durch dem ſpaniſchen Einfluß bem 
30. Jon. 1591 auf den päpfti, Thron. Kür feine Weigerung, ben franz. 

Heinrich IV. anzuerkennen, ben ex erſt 1595 abfolvizte, mußte er durch Beſchraͤn⸗ 
kung feiner Gewalt in Frankreich büßen und vermochte auch Venedig nicht in bie 


‚genänfchte Abhängigkeit won feinem Stuble zu bringen. Dagegen gewann ex poll» 


tiſchen Einfluß genug, ums ohne Widerſpruch das bem Hauſe Eſte durch Eroberung 
1598 abgenomname Herzogthum Ferrara behalten, den Frieden zu Vervins zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Spanim 1598 ie and, da er ſowol das Ediet von Nan⸗ 
te6 mit Stiuſchweigan übergangen, als auch bie Scheidung Heincichs IV. von Mar⸗ 


: garsthen bewilligt hatte, einem neuen Keieg biefer Maͤchte 600 verhuͤten zu 


718 Clemens (Papfte) IX., X, XI. 


Beil er He Bominicanert in bee Ditvelsfache de aukiiiie gradian (f. O nab q m 
fangs begimfligte und bie Kanouiſation Loyola's ablehnte, zerfiel er mitten I 
ſuiten, deren Unstriebe er auch in England hemmıte. zen ade 
6. März 1605 ſtarb, In Berdacht, dazu geholfen zu haben, (Ei bahn 
41592 eine 2. merklich veränderte Ausgabe der. Vulgata des Papftes Simu V. 
Beine Lelchtglaͤnbigkelt wurde von einem Betraͤger gemißbraucht, der Im Rum 
des Patriarchen von Alexandrien Unterwerfung anbot, und ebertfo werßgkinke ihm 
der Verſuch Aner Union der Thomaschriſten in Oſtindien. — ClemensiX, 
Funus Rodpigliofi, geb. 1660 zu Piſtoja, in Dienften bes paͤpſti. Hofes 11 Jehe 
Muntius in Spanien und Cardinal⸗Staatsſecretair anter Alexander Vli. in X. 
Juni 1667 zum Papft gewaͤhlt, zeichnete ſich buch Kgheit, Gefcharnitztat 
und aufgefiärte Denkungsart unter den Päpften feines Sahrhanderts aus, & 
fuchte die Jinanzen Roms zu verbeſſern, fäcularifirte einige geiſtliche Den (di 
Chorhereen von St. Örgor in Alga zu Wenebig, die Jefuiten und die Bei 
der des heiligen Dieronymus von Fiefole) und Kiöfter, um ben MWenetlam 
Geld zur Ausruͤſtung gegen bie Tuͤrken zu fhaffen und unterftügte Re-m 
wit Teuppen und Galerren. Er hatte Antheil an ber Wermitstung dee haar 


Friedens, legte 1668 bie Janſeniſtiſchen Sereitigkeiten durch einen Werk 


"ei, der ihm zu Ehren der Clementiniſche Friede genannt wurde, und’ el 
auch den vieljährigen Zwiſt Portugals mit dem paͤpſti. Stuhle, indem a % 
vom · Koͤnige Pedro ernannten Biſchoͤfe beftätigte. Die Inden verwies er bu af 
wenige aus Mom und verbot den Miffionnairs den Waarenhandel. Er ſtarbde 
Dec. 1669 aus Kummer Über den Verluft von Kandia an die Tuͤrken. Guns 
war glänzend, fein Charakter edel, fanft und reich an fürfll. Tugenden, daher ihen ik 


allgemeine Liebe entgegenlam. — Clemens X., Emil Altieri, geb. 1589 8 


einem roͤmiſchen Patriciergefchlecht, kam als ein BOjähr. Greis den 26. Nov. 6W 
im das Sardinalscoliegium und den 29. April 1670 auf den paͤpſtl. Thron. Die Au⸗ 
uͤbung feiner Macht begann er niit Erhebung feiner Betten, deren einer, der Garbinel 
Paluzzi Attieri, ihn ganz beherrſchte. Er fuchte die Auflagen zu mindem, gefet: 
tete dem Adel den Großhandel, mußte aber eine Verordnung, die den fremden de 
fandten in Rom die Zolifreihelt nahm, widerrufen. ein auswaͤrtiget Einſeh 
war gering und feine Regierung für die Kirche durch die Entſtehung bes Ekreit 
mit Frankreich Über das Regalrecht merkwürdig. Als Feind der Aufklärung vr 


bot er mehre nuͤtzliche Schriften. Die Feftlichkeiten des Jubeljahres, das er 1075 


feierte, wurden durch Die Anweſenheit der Königin Ehriftina von Schweden u Reu 
erhöht. Ein Bündnis Rußlands mit andern hriftlichen Regenten gegen die Tir 
ten wollte er nicht begünftigen. Sein Tod, den 22. Juli 1676, betruͤbte mu fr 
Mepoten. — Clemens XI., Johann Franz Atbani, den 23. Jull 1649 zu 
Urbino geb., 1690 Gardinal, empfahl ſich durch Befchäftstenntnig und Unterm 
mungsgeiſt bei ben durch die fireitige Erbfolge in Spanien ſchwierig gewordenen 
Zeitverhaͤltniſſen zum päpfti. Stuhle, auf den eine Partei ihn deßhalb den 28. Am. 
1700 erhob. Rom konnte fi Gluͤck wuͤnſchen, daß er ben abgefchworenm Aye 
tismus wirklich mieb und mit kraͤftigen Maßregeln gegen bie Quartierfreibelt dr 
Geſandten durchdrang. Doc, in Behandlung der auswärtigen Verhaͤleniſſe wi 
der Kirchenregierung zeigte er bald mehr leidenſchaftliche Heftigkeit als Much u 
bei auiffallendem Mangel an politifhem Takt mehr Eigenfinn und Vorurthl al 
Stärke des Sharakters. Sein Widerfprud; gegen die preußiſche Koͤnigswuͤtde wit 
vergeblich, aber feine Parteilichkeit für die Bourbons im fpanifchen Erbfolgekriche 
ihm felbft nachtheilig, zumal da er ben Baiferl. Hof auch auf andre Weiſe reiste. Er 
vertveigerte dem Kaiſer Joſeph nicht nur die Anerkennung feines Bruders Karl In 
Spanien, ſondern proteftirte auch gegen das Laiferl. Recht der erſten Bulle (bei du 
Thronbeſteigung zu den erſten Vacanzen in den Stiſtern Deutſchlands Bewerber 


Clemen? pſte) IE - 2719 
zu pülfeiefeen): Segen ben Eaumcfch kalſerl. Trupyen in ben Aihhiuſtaat and 
Die ⏑ don Gomachis Datfen torber Kemmibrehungen nor noch Kaegsruͤſtungen. 
TClemens mußte 1700 — Keiſer berlaſſen, feine Truppen um 5000 
vernindern, den Kalferlichen freien Durchmaeſch nach Reapel geſtatten und 
Karl HL: von Spanien anerkennen. Daburch zerfiel er ‚wber ganz mit Philipp V. 
von Epanien, ber auf einige Jahre alle Verbindemg mie Mom abbrach. So we⸗ 
win fie Deoteatlen gegen ben altvanfldbser Frieden ımıb gegen bie Wahl des Kb 
nigs Staniclaus Jatte, konute er zu dem utrechter Frieden mitfptechen. 
Man ließ feinen Nuͤntius Mit zu. Wie von den Bourbons, erntete er Undank 
un Verdruß auch von den Jeſaſten. Während fie in China feinem Verbote der 
Einmifchung heidntſcher Gebraͤuche In das Chriſtenthum Trotz boten, feine Ber 
ſandten mißhandelten und ihn anı Ende gum Nachgeben zwangen, verleiteten fie 
Inn aus Rachfucht gegen die Jehefeniſten in Frankreich zu Schriten, die der Kirche 
— — Anſehn ſchabeten. (©. Unigenitus.) Über die Gerechtfame der 
Krone Sicillen in Atccherefadgen — Monꝛrchie) gerieth Clemens 1713 in 
einen Streit, den ſeine Aufhebung jener Gerechtſame und fein Bann gegen Eich 
lien nicht endigen Eonnte, aber die Menge geflächteter Weiefter und Mönche aus 
Sicillen, die vom Papfte ats Märtyrer feiner Ehre ernährt fein wollten, fo betäftt 
gend fe ihn machte, daß er doch endlich nachgab. Nur der Prätendent, den er 
‚fee 4717 in Rom unterhiet und bee Rönig von Portugal, dem er ein Pattiarchat 
in Liſſaben eurichtete, waren ihm aufsichtig ergeben. In ber Regierung bes Kies 
chenftaats bewies er ſich wohlmeinend, die vaticantfche- Blbliothek bereicherte er mit 
orientallſchen Danuferipten und durch feine Privarblbllothek, in Bologna fltftete 
er eine Akademie ber bildenden Rmfte und begimftigte uͤberhaupt die Wiffenſchaf⸗ 
ten. Er befaß ſecbſt theotogifche Kenntnifſe und predigte zumellen In der Peters⸗ 
Vrche. An Erfchlaffiing darch zu häufigen Genuß von Zuckerwerk flach er den 19. 
ir, 1721. Wie biefer Papfk ımter den ſtaͤrkſien Zeichen des Sinkend der päpflt. 
Macht im Traume des 12. Juhrh. lebte, fo audy Clemens XH., Laurentius 
.. aus Fiorenz / geb: den 7. April 1652 and Papfk den 12. guu 17, 
zen mit ben Tatholifyen Mächten waren nicht weniger beumruhi⸗ 
gend. Einem Siährigen Infanten von Spanien mußte er den Earbinalshut und 
das Erzbiothum Toledo geben, Im Kirchenflante gewaltſame fpanifche Werbungen _ 
und, wegen eines dadurch veranlaßten Auftuhrs, fpanifche Befakung — bus 
‚atte Papftiehn Parma etſt an eitten Infanten und dann an den Katfer uͤ 
feßen, ohne durch diefe Demlchigungen mehr zu erfaufen als einige vo * 
Reſervate im Toncordat mit Spanien 1737. Ebenſo ſtritt er mit Venedig übe 
die Quartierfreiheit, um endlich nach zugeben, und fonnte feinen Widetfpruch g 
die Kuskbung des un tronatecchte über bie geifllichen Pfehnden in Savohen 
durch Bebrobung des gs mit dem Banne nicht wirkſamer machen. Ja, nicht 
etamal bie Erwerbung ber kleinen Republik San⸗Marino wollte gelingen. Da 
"m von den Katholiken nichts zu gewinnen war, dachte Elenens ernſtlich auf Be⸗ 
kehrung der Ketzer und fetzte verbal die jährt. Abkaͤndigung — „In es enn 
Demini“ aus. Aber eine Bulle, worin er, der Methättniffe ganz unfundig, 
"den Evangelliſchen in Sachfen die dei dee Reformation ne Rirthengäter zu 
re Re katholiſch würden, wie ihr Kurfaͤrſt, erregte nur das Auf: 
Sehen eier tädjiefichen Rerkwardi gkat, feine Bußprebiger in Sthiefien fanden bei 
"den Evangellfohen mht Eingang, bie Unterwerfung des Patriarchen in Conſtanti· 
nopel wurde von den Gelechen vereitelt eind bie Erfälting der ſanguiniſchen Hoff: 
Nungen des Papſtes befäjelinfte Are den Ubertritt eines stiaroccantfchen Prinzen, 
Den hun gu vruchten Hatte, Tin’ Ohio fchwedfſchen Graͤfer Biefke, den er zum rb⸗ 
inifchen Senator machte; ei Mae 2 ua a un 
nach iben'beramtten Eorfinhfchen geifii. Geininars für Junge Griechen tn CTaladeien. 
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ech Auſhabung der: Foeiſtuͤtten u brach u 
&, errichtete. ein Findelhaus und andre Gebaͤrde 
a Statuen im Capitol und oriensalifche Man 
18 aud) fosifche Drucke außgingen, und frdete 


geachtet eine‘ Staats lotterie, Deren beſte Ge 


gend feiner Neglesung. gehaltene Jubilaͤen viel 
ndes einbrachten, koſtete bach fein Neporieun, 


art fo viel, daß en don 6. Sehr. 1740 mit Edub 


Rarl Rezzonico, geh. 1693 in Venedig, wure 
baiferin Maria Thereſia und der Jeſuiten Papk, 
des Titels apoftolifche Majeftät fuͤr die darge 
rung feiner Ehre und Ruhe für. bie Gchaltung 
end feiner Regierung aus Portugal, Spanien, 
harma verjagt vnd ihm zugefchicht. Wie fehr 


fielen, fo belohnte er den Orden doch in cum 


wch feinen Sturz aufhalten zu koͤnnen. Di 

ch bazu in eine Beit, mo er, in Händel über die 

t, ſich durch feinen Übermuth gegen bie Bose 

(vignon, Venaiſſin und Benevent zuzog, fr 

Spanien abgewiefen, den Tribut von Neapel 

Juſtus Febronius uͤber die Grenzen ber Park 

wei Mal, 1764 und 1766, Hungersuoth lit 

j Zorreggiano und bem Jeſuitengeneral Ricd be 
berrfcht, wagte er fogar 1768, durch Einfchärfung der Bulle „In coena Domini" 


in einem drohenden Brene an Parma, alle katholifche Höfe gegen fich aufzubringen 





und farb unter diefen Haͤndein ben 2. Febr. 1769. Er war ein ſchwache, 


weinerlicher Alter, deſſen ungzeitiger Eifer nur durch bie gewaltſamen Make 
geln feiner beiden Rathgeber einiges Anfehen von Kraft erhielt. — (le 
mens XIV., Giovanni Vincenzo Antonio Sanganelli, Sopn eines Ay 
tes, geb. zu ©. Arcangelo bei Rimini 1705, tat. mit feinem 18. Jahre in den 
Minoritenorden, fludirte Philofophie und Theologie, warb bald ſelbſt Lehrer und 
gewann die Achtung und Liebe feiner Schüler ; er flößte ihnen erhabene Geſimum⸗ 
gen und Gefuͤhle ein und fuchte fie von Kleinlichfeiten und allem moͤnchiſchen Br 
fen frei zu machen. Der fharfblidende Benedict XIV., erzählt man, legte auf 


die Hand auf das Haupt Ganganelli's und fagte zu ben General feines Ordend: 


„Nehmt diefen Bruder wohl in Acht, ich empfehle ihn Euch angelegentlich“. Unte 
der Regierung diefes Papſtes erhielt Sanganelli den wichtigen Poften eines Rath⸗ 
gebers des heiligen Stuhls. PBenedict, der das deutfche Phlegma mit ber italims 
ſchen Lebhaftigkeit in ihm vereinigt fah, fragte ihn oft nach feiner Meinung., „St 
verbindet”, fagte er, „feſte Urtheilskraft mit großer Gelehrſamkeit, dabei ift er tan 
fend Dat befcheidener als ein Unwiffender, und fo heiter, als ob er nie in ber Zurid: 
gezogenheit gelebt hätte”. Clemens XIII. ertheilte Ganganelli den Cardinalöiet, 
aber wie ſchoͤne Tugenden und Zalente.er auch zeigte, fi . 
fen, ihn auf dem Stuhle St. Peters einft zu fehen. D 

cher ex ſich über die Nothwendigkeit äußerte, dem Wille 

geben zu müffen, ſchien nicht geeignet, ihm bie uͤbr 

machen. In den Congregationen, welche unter dem 

treff der Herzogthuͤmer Parma und Piacenza und ber A 

gehalten wurden, hatte er der Meinung des Papfles u 

ganz zuwider geuctheilt, dag man ihn nicht mehr um Re 

römifchen Hof nicht von feiner Höhe herabſtuͤrzen feher 

muß man fid) mit den Fuͤrſten ausföhnen, denn ihre Xı 
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fee 
nis entſchied, und Bauganeki, 19. Mai 1769, zum Oberhaupte ber Klrche pro⸗ 
clamirt warb, wiewol er nicht Bifchof war: Kein Papft war unter ſchwierigern 
Umftänben gemäptt worden. Portugal, eutzweit mit dem heiligen. Scuhl, wollte 
fs einen Patriatchen geben; die Art, wie ber Derzog von Parma behandelt wor⸗ 
den , haste die Koͤnige von Frankreich, Spanien und Neapel abgeneigt gemacht 
Bent welehe getfllicheni Orden ohne Zuziehung bed Papfles reformicen; Pers 
ten fuchte das Anfehen zu mindern; die Mömer ſelbſt murrten. Clemens 
bemühte ſich zunaͤchſt; die Fuͤrſten auszuſoͤhnen, ſchickte einen Nuntius nach Liffa⸗ 
bon, unterdruͤckte die Bulle In ooens domini, welche bie Megenten umpdrte, umb 
unterhandelte mit Spanien mb. Frankreih. a aeg das Schickſal der 
Jeſuiten zu entſcheiden, ſchrieb ee: „IE bin der der Glaͤubigen, vor 
nehmlich ber Geiſtlichen; ich arena ee - 
Gruͤnde gu haben, die mid) vor Gott und der Nachwelt rechtferti 
nach mehrjaͤhrigen Unterhandlungen, gab er am 21. JH. 1773: das * 
Breor „Dominus ac redenitor nosater“, das bie Geſellſchuft Jefu aufhab. Abe 
fett diefein Augenbliecke führte er ein ſorgewolles, von Furcht und Reue geaͤngtetg 
tes Leben; feine Kräfte fchwanden. „Ich. gehe In die Ewigkeit“, fügte ze, „und 
ich weiß warum⸗. Er ſtarb den 22. Sept. 1774. Dies Exreigniß gab zu: dei 
Bermuthung Anlaß, daß er vergiftet werben, welche dadurch an Glaubwuͤrdigkeit 
gewann, daß ſie det us hegte und —— nahm. Allein / der Ausſpruch 
Des Ärzte hat ſie widerlegt. Der Kammerpaͤchter Carlo Giorgi rhete das Anbenben 
ſeines Wohlthaͤters Clemens XIV. durch ein Maͤrmordenkmal in ber — dei 
Apoſtel zu Rom, welched Canova nad) Volpato's Angabe awöfhhrte. 
Sirtus v. ‚hatte kein Papft auf dem — Seuhle geſeffen, ber mit — 
Seishein und Selbſtaͤndigkeit regiert hätte. Clemens zeichnete ſich durch Aufkin 
rung, Staatsklugheit, gruͤndliche Gelehrſamkeit, — — bes Chatakters 
— * und Thaͤtigkeit vor feinen Vorgaͤngern ruͤhmlich aus; er befoͤrbert⸗ 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, unfer Anderm auch durch bie Stiftung des Eiementun· 
dien Muſeums, der ſchoͤnen Zierde bes Vaticans) 

Clement (Jacques), Moͤrder Heinrichs III. von Frankreich, ob. m 
Dorfe Sorbon im Sprengel des Exrzbisthums Rheims, war noch nicht lange Im 
Orden der Dominicaner und 25 J. alt, —— — der Ligue 6. 6.) ben 
ſchwachkoͤpfigen Schwärmer zur Ermorbung bes Königs (f. Heinrich TIL) aufs 
veiste. Beſonders ermunterte ihn fein Prior Bourgoing, dem er feinen Entſchlüß 
anvertraute und ermahnte ihn zu beten un um ben Willen Gottes zu 
erkennen. Dan fol ihn fogar eine nächtliche Stimme haben hören laſſen, bie ihn 
zum Morde bes Tyrannen aufrief. Die Herzogin von Montpenfier, bie Schwe⸗ 
fer der Guiſen (f. Guiſe, Heinrich), dee Häupter ber Ligue, wird be 
feinen Entſchluß befeſtigt und ihn durch die Werficherumg gereizt zu haben, daß er; 
wenn er Rettung fände, vom Papfte zum Eardinal erhoben, wenn dr aber umkaͤ⸗ 
me, unter die Zahl der Heiligen verfegt werden ſollte. Der Schwärmer begab ſich 
im Juli 1589 von Paris nach St.⸗ Eloub, wo ber König fich aufhielt. Dee 
nneralproeurator, zu ‚welchem man ihn führte, faßte Argwohn und ließ ihn in 
Nacht belaufchen, wo man ihn in tiefem Schlafe und in bem offen vor ihm — 

den Brevier die Stelle fand, wo von der Ermordung des Holofernes durch Judith 


HDie Angabe, daß Ganganelli Johann Gottfried Lange geheißen habe, den 22. Oct. 
1702 zu Lauban — Buchdrucker geworden und von Breslau fortgegangen ſei, ohne 
je von ſich wieder h iſt durch nichts erwieſen. 
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die Dede If. Am folgenden Morgen vor bes König gefühet, gab er vor, ber 
libecbeinger wichtiger Nachrichten von Paris zu fein; aber während ber König den 
Brief las, den ber Verraͤther ihm gegeben hatte, durchbohrte ihn ber Moͤnch und 
eh das Meſſer in. der Wunde. Die Höflinge Lognac und Guesle, bie auf des 
Koͤnigs Gefchrei hereiatraten, erftachen fogleic, ben Moͤrder. Element's Leichman 
ward auf einer Schleife zum Richtplatz geſchleppt, von vier Pferden zerriſſen unb 
dann verbrannt. Die wilde Parteiwuth, deren Werkzeug er geworben war, betrach⸗ 
tete ihn als Maͤrtyrer. Als feine Mutter einige Belt nachher in Parts erfchien, 
ermahnten bie Bine bas Volk, der heiligen Mutter des Helligen — je 
hen. . Sein Mild warb auf den Altären aufgeftellt, und man wanderte nad) St⸗ 
Cleudb, um bie mit feinem Blute getränkte Erde aufzuſammeln. Selbſt Payft 
Sirtus V. hielt dem Moͤrder eine Lobrede in ber Verſammlung ber Gardinaͤle mb 
verglich ihn mit Jubith und Eleazar. 

Clementi (Muzio), * ber groͤßten jetzt lebenden Clavierſpieler uh 
Gomponift für das Pianoforte, zugleich der einzige Virtnos von Bebentumg auf 
dieſem Inſtrumente, welchen bie Italiener aufzumweifen und einem Bach entgegen 
zufegen haben. Die Sranzofen haben ihn fcherzend den Papa ber jegigen Clavier⸗ 
fpieter genannt, theils feines Alters wegen, theild weil er ber Lehrer der beruhmte⸗ 
ſten jegigen Elavierfpieler, namentlich eine® Cramer, Field, und Stifter ehter neuen 
Säule im Elavierſpiel iſt. Er war zu Rom 1752 geboren, wo fen Water ein 
gefchickter Silberarbeiter war. Dieſer, welcher felbft bie Muſſk liebte, verſchaffte 
dem Sohne, der eine ſtarke Neigung bafür zeigte, nach Vermoͤgen den beften Un⸗ 
terricht. Der Ihm verwandte Buroni war fein erfler Lehrer; im 7. J. lehrte ihn 
ein Organiſt, Cordicelli, den Generalbaß, und er beſtand ſchon im 9. eine Präfung 
als Organiſt. Dann erhielt ex bei dem berühmten Geſanglehrer Santarelli umb 
bei dem Conttapunktiſten Carpint Unterricht. Zu diefer Zeit, nämlich im 12.5, 
ſchrieb er eine vierſtimmige Meffe, die mit großem Beifall aufgenonumen ward. 
Auf dem Flügel hatte er fo große Fortfchritte gemacht, daß ihn ein Engländer, Bel: 
ford, mit nach England zunehmen entfchloffen war. Der Vater willigte 1 
en. Er ſtudirte nun auf dem Landfige jenes Engländers in Dorfetfhire und fegte 
ſich in deffen Samitie in vollkommenen Befig der Sprache. Im 18. Jahre hatte 
er alle feine Zeitgenofien an Gewandtheit und Ausbrud im Clavierfpiel uͤbertrof⸗ 
fen und gab fein Opus 2 heraus, welches in diefer Gattung ber Compofitton eine 
neue Epoche begrünbete. Es war bie Grundlage, auf welche bie ganze Form ber 
modernen Sonaten für Pianoforte gebaut worden iſt, und erregte dutch feine Ei» 
fachheit und Neuheit die Bewunderung der Kenner und Liebhaber. Und fo fuhr 
er fort. Nachdem er Dorfetfhire verlaffen, warb er am Flügel zur Direction bes 
Orcheſters in der Oper zu London angeftellt. Sein Ruf flieg mit Schnelligkeit 
und verfchaffte ihm reichliche Belohnung. Am 3.1780 ging er nad) Paris, wo 
er mit Enthuſiasmus aufgenommen wurde. Won da ging er im Sommer 1781 
nach Wien, two er Mozart und Haydn Eennen lernte und mit Erfterm vor Kalfer 
Sofeph II. ſpielte, auch Mehres herausgab. Nach f. Rüdkunft nad) England 
war ee bei den Goncerten bed Adels angeftellt. 1784 teifte er auf kurze — wie» 
der nad) Paris, blieb aber dann bis 1802 in England. Alles drängte ſich, Unter 
richt bei ihm zu nehmen, obgleich er das Honorar einer Stunde bis auf eine Gutnee 
erhöht hatte. Der Verluft, den er 1800 durch das Falliment einer großen Hand⸗ 
lung erlitt, bewog ihn, biefelbe auf einige Zeit zu übernehmen. Er gab daher den 
Unterricht auf, befchäftigte fich aber in feinen Freiftunden mit Glavierfpiel und 
Berbefferung des Pianofortes. Vorher hatte ef. berühmte „Einleitung in die 
Kunft, das Glavier zu ſpielen“, herausgegeben. Im J. 1802 reiſte er mit feinem 
berühmten Schüler Field zum dritten Male nach Paris, von da nad) Wien; Letz⸗ 
terer begleitete ihn aud) nad) Peteröburg, wo er blieb. Überall genoß Clementi 
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den Zoll ber Bewunderung. Von Petercburg folste then Dax Clavierfpieler Zamer 
reger Von Dresden aus folgte ihm lehrbeglerig der jetzt als 
Orgauiſt daſelbſt angeſtellte Klengel, mit dam er die Schwäz durchreiſte und nach 
Berlin zuruͤckkehrte. Hier heirathete Elementi feine zweite Gattin, mit welcher er 
nad) Italien reiſte. Auf feiner Rückehe vach Vreike verlor er diefe, Bon hier 
nahm er den gefcgägten Pianofertefpieler und Lehrer Berger mis nach Petersburg, 
und von ba reiſte er nach Wim. Im folgenden Sommer ging ex F 


Beitgeno 
Glementinen; paͤpſtliche Verordnungen, — anf dem Gens 
cillum zu Vienne, 1311 von Clemens V. gegeben, weiche einen Beſtandtheil bes 
rpus juris canoniei ausmadıen. (©. .u.lae Recht.) 
""Glerfayt rn Esflan Kr Sei Croir, Graf vom), oͤſtreichiſcher 
Feldherr, geb. en bei Binch im Henegau, machte fich Dusch 
Rhaten im fiebeni. Rrisge, vorshglich bei Prag, Kiffe, Hedplirchen und Birg- 
zig, fo bekannt, daß er, Einer ber Erſten, 1757 den Maria⸗ orden erhielt. 
Bei dem Aufſtande in den Niederlanden, u ran 
treue gegen Jofeph II. 1788 und 1789 focht ex al6 Generalfeitmarfchail 
nant gegen die Türken, und erhielt 1790 — und 
das große Band des Theeefimordens. 1792 befehligte er dia Soc von 10,000 
Mann in den Niederlanden, ſetzte fich nach bee Niederlage bei Jemaypes der 
ar hob ins folgenden Scähiahte die Belagerung von Mafkricht auf, focht basın 
bei Nerwinden u. ſ. w. und nahm Le Quesnoi ein. 1795 srhielt er den Felbmar⸗ 
a a kaiſer. Deere am Rhein, warb dann durch ben 
Erzherzog Karl abgeloͤſt, tzat in den Hofkriegerath und flach 1798 in Wien, 
Die Stadt errichtete ihm ein ptaͤchtiges Grabmal. CI. vereinigte mit ben Talen⸗ 


3 
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ſtanden, und den Tag vor ſeinem Tode verbrannte er alle dergleichen Schuldſcheine. 
Er war gewöhnlich einfach in feiner Kleidung, aber wenn es gegen ben Feind ging, 
zeigte er fich nie anders als in Staatsuniforme und mit feintn Orden geſchmuͤckt. 
„Der Tag der Schlacht“, ſagte er, „iſt bes Kriegers Ehrentag”. 

Clerk (John), Esquire of Eldin, Erfinder der neuen britiſchen Seetaktit, 
ein mit dem Seeweſen unbekannter Landedelmann, machte feine neue Theorie des 
Angriffs, um die Linie der feindlichen Flotte zu durchbrechen, zuerſt 1779 feinen 
Sreunden bekannt. Sein Manoenore warb zuerſt von Lord Rodney im ber See⸗ 
ſchlacht vom 12. April 1782, wo er über die haupt: Flotte umter be —2* zwi⸗ 
füyen den Infein Dominique und les Saintes, einen en 
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mit bem Äberzeugenbfben Erfolge angewandt. Seitdem find Elerks Grundſaͤtze von 
alten britiſchen Admiralen in Ausuͤbung gebracht worben, und bie Lorbs Home, 
St>Bincnt, Duncan und Nelſon haben dadurch die glänzendften Stege, Letztern 
namentlich den bei Abukir erfochten. &. Sohn Playfair's Denkſchriſt in den 
„Verhandl. der koͤnigl. Geſellſch. zu Edinburg”, Bb.9, ©. 1. 
Slienten, in Rom gemeine Bürger, welche aus ben hoͤhern Eiaffen fh 
einen Patron waͤhlten, deſſen Pflicht es war, ihnen In Rechtsſachen beizuflchen, 
fuͤr fie väterlich zu forgen und ihnen Sicherheit zu verfhaffen. Sie mußten du 
gegen die Töchter ihres Patrone ausſtatten, wenn es biefem an Vermoͤgen fehlte, 
ihn, wenn er von Feinden gefangen genommen worden, loskaufen, und ihm ihre 
Stimme geben, wenn er um ein Öffentliches Amt anhielt. Gegenfeitig hatten Pa⸗ 
teon und Client die Pflicht, einander nicht zu verklagen, noch gegen einander zu 
zeugen, fi) überhaupt auf Beine Weiſe etwas gu Leide zu chun. Romulus de 
dieſes Verhaͤltniß einführte, um Patricier und Plebeier deſto genauer mit einander 
zu verbinden, erlaubte in einem Gefege, daß Derjenige, der feine Pflicht als Patren 
oder Client verlegte, von Jedermann todtgefchlagen werben koͤnne. Auch findet ſich 
in einem Zeitraume von 600 J. keine Spur von Mißhelligkeiten zroifchen ben Pa 
teonen und Clienten; erſt unter ben Kalfern hörten die alten Verpflichtungen auf, 
— 2) Bei uns bezeichnen die Namen Patron und Client einen Sachwalter und 
Demjenigen, deſſen Sache er führt. 

Elifford (George), Straf von Eumberland, Ritter bes Hoſenbandordent 
ein durch feine Thaten zur See ausgezeichneter Edelmann unter Elifabeth von Ey 
land, geb. 1558 in Brougham⸗Caſtle in Weftmooreland, zeigte ſich In Turnieren 
ſtets als Ritter der Königin, und erhielt einen Handſchuh von Ihrer Hand gefchentt, 
ben er bei feierlichen ©elegenheiten an feinem Halfe trug. Er rüftete oft Shifk 
aus, erhielt auch Eönigliche, mit denen er größtentheils glückliche Streifzüge gegm 
die Spanier machte, und war Befehlshaber der Flotte, welche gegen bie fogenannte 
Armada gefandt wurde. Auch war er einer ber Pairs, welche Maria Stuart vide 
teten. Endlich hatte er einen bebeutenden Antheil an ber Gefangennehmung des 
Scafen Effer. Obgleich, durch feine Eapereien gegen die Spanier unermeßlich 
reich, hatte er doch durch Ausruͤſtungen von Schiffen und. befonbers durch Auf 
wand bei Ritterfeften, Pferderennen ıc. ziemlich Alles verfchwendet, als er 1609 
flach. — Clifford (George), ein In naturhiſtoriſcher Hinficht merkwuͤrdige 
und vorzuͤglich durch Linne bekannter Rechtsgelehrter zu Amflerdam, hatte auf ſeb 
nem Gute Hartecamp, zwifchen Amfterdam und Harlem, den prächtigften und mit 
Pflanzen aus allen Welttheilen am reichften verfehenen Garten feiner Zeit In ganz 
Europa, eine zahlreiche Menagerie von vierfüßigen Thieren und Vögeln aller Art, 
ein vollftändiges naturhiftorifches Muſeum, worin befonders aus vielen Ländern 
eingeholte Herbarien und eine dazu paſſende Bücherfammiung. Linne war em 
Zeitlang Hausarzt bei Clifford und Auffeher Über deffen Garten; er gab eine Be 
ſchreibung der darin enthaltenen feltenen Pflanzen, unter dem Xitel: „Horte 
Ciiffortianus” heraus, welche Clifford mit großer Pracht drucken ließ. Nach Ihm 
nannte Linne die dort befindliche Art Pifang Musa Cliffortiana , und eine Pflaw 
zengattung Cliffortia. 

Clinton (Sie Henry), Feldherr im ameritanifchen Freiheitskriege. E 
focht als Generalmajor unter Howe 1775 in Amerika, und übernahm, als Hot 
1778 nad) England zurückkehrte, in Philadelphia den Oberbefehl. MWafhingten’s 
Annäherung zwang ihn, Philadelphia zu verlaffen. Er machte einen geſchickten 
Ruͤckzug nad Neuyork. Im Fan. 1779 nahm er Charlestomwn. 1780 wollte 
er die Sranzofen bei Rhodeisland angreifen, ward aber durch MWafhington daran 
verhindert. Jetzt verfuchte er Durch Beftechung zu fiegen. Er gewann den Geneal 
Arnold, ihm den Poften von Weftpoint zw überliefern. Der Plan fepeiterte 
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jeboch duch Die Verhaftung bes Majors Andre, weicher bie Eomwefponben; über 
beachte. 1782 ward C. durch Garleton erfegt. In London gab er 1784 „Bewer: 
kungen uͤber die Geſchichte des amerikaniſchen Krieges" heran. Er ſtarb als Gou⸗ 
verneur von Gibraltar 1795. — Elinton (George), Vieepraͤſtdent der Ber. Staa⸗ 
ten von Nordamerika, geb. 1739 in Neuengland, biemte umter f. Vater, dem - 
Oberſten El., als Lieutenant in bem Kriege gegen Canada, warb nach dem Frieden 
Abvocat, 1773 Repräfentant ſ. Provinz bei der Colonialverſammlung, wo er fidh 
ben gewaltthätigen englifchen Maßregeln twiberfette und dafür 1775 zum Mitgliede 
des Congreſſes erwaͤhlt wurbe, den er aber felten befuchte, weil er als Generab 
brigadier an bem Freiheitskriege Theil nahm. 1777 ward er Gouverneur von 
Reuyork, und hat während | f. mehr als Zojaͤhrigen Verwaltung den Wohl⸗ 
Rand biefer Provinz auffallend gehoben. 1804 ward er zum Bicepraͤſidenten ber 
Verein. Staaten und zum Präfidenten bes Senats erwählt. Bier erwarb er ſich 
ein großes Verdienſt/ aan er 1814 die Aufhebung der Generalbank der Verein. 
Staaten burchfegte und dadurch den immer mehr uͤberhand nehmenden Einfluß 
der englifchen Kaufleute, welche faft alle Actien an fich gekauft hatten, vernichtete. 
Er ſtarb in Waſhington 1812. 

Clive (Robert) rettete in einem Zeitraume von zehn Jahren bie englifch 
oſtindiſche Compagnie vom Untergange, und — ihr durch — und Muth 
ein größeres Land als England ſelbſt ik. Er war ber Sohn eines Rechtsgelehr⸗ 
ten und geb. 1725 in Shropfhire auf dem Heinen Gute Stuche. Schon als Knabe 
unruhig, beherzt und verwegen, ging er 1743 indie Erpeditionskanzlei der oſtind. 
Compagnie nach Madras. 1746 nahm er Kriegsdienſte. Der techtmaͤßige Pinfl 
von Tanjore war. von einem Verwandten verjagt werben ımb fuchte bei den Eng: 
Vändern Hhlfe. Unter den zu f. Unterſtaͤtrung abgeſchickten Truppen hatte ber Faͤhn⸗ 
drich Clive an der Eroberung ber Feſtung Devicotta den entichlebenften Autheil. 
Darauf erhielt er vie einträgliche Kriegszahlmeiſterſtelle. 1750 Wachen im Kar 
natik neue Fehden aus; C. vertaufchte wieder bie Feder mit dem Degen. Mit 100 
Europaͤern und 300 Seapoys eroberte ex Arcot, wo er fieben Wochen lang eine 
Harte Belagerung ausfland, bis die Franzoſen und ihre Verbündeten fich zum Abs 
guge Berge fahen. Darauf fchlug er mehrmals ben weit. überlegenen Keind, ent 
feste Tritchinapoli und feßte den Nabob won Arcot 1753 wieder in f. Land ein 
Bon einem Nervenfieber befallen, das in eine Art von Schwermuth ausartete, an 
— er nachher noch — ging er nad) England. 1755 kehrte er als Obriſt⸗ 

und Sonverneur des Fort? David nach Indien zuruͤck und half, noch 

— er ſ. —* antrat, ben furchtbaren Seeraͤuber Anigria in ſ. für unuͤbetwind⸗ 
Uch gehaltenen Raͤubneſte Eheria bezwingen. Darauf warb ex, um bie grauſame 
‚Einnahme und Muͤnderung der englifchen Factorei in Ealcutta durch den Mabub 
von Bengalen zu raͤchen, mit einigen Kriegsſchiffen mb 1900 SIR. nach ber 
Mündung bes Ganges geſchickt, wo ex Calcutta auf des Land⸗ und Seeſeite angriff 
swb eroberte. Indeß näherte ſich der Rabob mit 50,000 WE. und einer bedeutenden 
Artillerie. Clivels Unterhandiumgen hatten keine Wirkung. Jetzt blieb ihm fein 
Ausweg übrig. ale un einen nächttichen Überfall ſich des feindlichen Geſchaͤres 
zu bemaͤchtigen. Die Wachſamkeit ber Feinde und ein dichter Nebel veveitsiten 
- — die Unternehmung, * bewog fie doch den Nabob zum Frieden, worin er 

der Praͤſidentſchaft Calcutta uͤberließ. Auf die Nachricht vom dem zwiſchen Eng⸗ 
Jandb und Frankreich in Europa ausgebrochenen Kriege wuͤnſchte Glive die Fran⸗ 
zoſen von den Ufern des Ganges zu vertreiben, und eroberte Chandernagor. Dies 
hatte einen neuen Krieg zwiſchen dem Neabob und ben Englaͤndern zur Folge; €. 
drang, obgleich. nur 3100 M. ſtark, bis Plaſſey vor, wo der Nabob mit 50,000 
M. ſtand und fegte denfelben — einen naͤchtlichen Angriff derheſtalt in Schrecken, 
daß er ſ. Stellung verließ. Ei feindlicher Heerfichrer, — trat zu den 
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m... Das Lager ward erobert ımb bie Hauptſtadt beſezt. Der Rabeb 
kam auf der Flucht um. Diefe berühmte Schacht (26. Juni en 
Gen.  Därhra Draht I Bean a. Age 
falten die großen Exoberungen, weiche ©. in Ofindien machte; M te Jaffir wurde 
um Nabob ernaunt, mofltt 6. von ihm ein Geſchenk von 300,000 Pf. St. bes 
Bam. Die aus England nach Indien gefchichten Räthe ertheilten ihm 
Gewalt, und ©. erwarb fich ein Vermoͤgen von faſt einer Mill. Pf. St. Als ia 
Indien Altes beruhigt war, ging er nach England zuruͤck und erhielt 1761 vom 
Könige den Titel Baron von Plaſſey. Drei 3. darauf wankte die Macht der 
Engländer in Oſtindien von neuem, und E. ward 1765 ats Obergeneral unb 
Soupernent nach Calcutta zurüdgefande. Bei f. Ankunft war der Hauptfeind ber 
Engländer, der Rabob von Auhd, bereits geflhlagen, und —— der ih 
als Prätendent bei ihm aufgehalten, hatte fich unter ben Schug ber 
begeben. Diefen Umſtand benugend, ließ Give fich von ihm bie Belchnung ücher 
ee, Bahar und Orira geben. Daburch erwarb er der Comes 
über ein Land von funfzehn Dit. Meuſchen. Hierauf 
fuchte er ak Mißb zu mildern, welche ihren Grund in ber Raubgier der 
Europaͤer hatten, womit es ihm jedech nicht gluͤkte. 1767 kam er nach England 


einem Bankerotte 
im Parlamente 1773 darauf an, daß C. wegen Sewaltenmißbrandse und wegen 
f. dadurch erworbenen ang werben ſollte. Er ver 


heit wegen erſchoß fich in einem Aufalle von 
————— A als Sipriftfteiter nicht obne Einf au fi 





J ter 
—— — — 6 veenathete ich Geh, 
bie 1805 ſtarb, und errichtete eine it für Stubinmebe, 


Tan 
Hl 
il 
Il 
; 


eine Ichbafte Einbifdengstraft und viel von dem Geifte der Alten. Wir newien von 

f. Schriften noch ige ling cher Phochon, 

Scipio, Dinokrates, Drosman, gefanimeit in den „Neuen vermiſcheren Schrif⸗ 

HEFTE 
e rg ’ OPRE zu 

einen „‚Grundeif ber allgemeinen etigbonslehee"" uud durch ein I en Bei 





a 


- 


in der © Baia, in ber Menſchengeſchichte und im Bewerßtſein, ſowie als Dichter 


und Kritiker vortheilhaft gemacht. 

——— König ber Franken, geb. 465 folgte = 
—— — chen Stammes der fraͤntiſchen Salie 
weiche ein — — zwiſchen dem Meere und ber Geyelde.bemobatkn. 
Schon früher hatte dieſer Volksſtamm Einfälle in die Nachbargeblete gemacht, war 

jebdoch inf. — oh — Clodwig yerbanb ſich da⸗ 
a at, Ragnacar, und erklaͤrte dan Syagrius (Sohn 
des Aẽtius), dem roͤmiſchen Statthakter ps Gokffons, — Die Roͤmer wur⸗ 
den 486 unweit Soiſſons gänzlich geſchlagen. Syagrins floh wach Thulouſe am 
den Hof des gothiſchen Koͤnigs Alarich, deſſen —— 
an Clodwig — ihn umbringen ließ: — —— nun die Hauptſt. 


Weſtgothen in Gallien wibderſtehen zu koͤnnen, vermaͤhlte ſich GL. mit 
SElotiide, einer Nichte bes — m. Gondebaud. Diefe Fuͤrſtin, bie 
in der katholiſchen Religien erzogen chte auch ihren Gemahl dafuͤr zu 


gewinnen. Als dieſer in der Eins: Bin (490) gegend ana 

—— ſah, rief er den Gott Clotitdens und der Chriſten am: : Der Sieg 
wandte ſich zu Ihm und Das Land ber Allemannen am Oberrhein vunterwarf ſich beim 
Frankenkoͤnig. Jetzt warb dem beredten St.⸗Remugius, . Exzbtichof wem Rheins, 

die Belehrung bes Siegers leicht. Clodwig Ueß ſich em 23 Der. mehren 

taufend Kranken, Männern und — 3 Rheims feierlich taufert;der beit, 
Ranigius vollzog hierauf an Clodwig auch bie Salbung. Nan untemarſen fü 
Elodwigs Scepter 437 bie Staͤdte von Krmorken ÜBretagme). — 
zwei Völker in Gallien, bie Burgunder ab bie unab 
—— ſtanden unter zwei Koͤnlgen, Godegiſel imd Sonbebaub. — 
griff den Letztern an, doſſen Länder een nn 
Meereskuͤſte von Marſeille erſtreckten Goendebaud, der fich von Godegtſel treules 
verlaſſen ſah, wurde bei Dijon geſchlagen, mußte dem ſiegreichen Elobwig Lyon 
und Vienne uͤberlaſſen und floh nach Avignon. Hier ſchloß et Ftirden. Clobdwig 
kehrte wit reicher Beute heim. Als ſpaͤterhin Gondebaud bie eingegangnen Vers 
MMihtungen beach, ſchloß CI. mie ihm, aus Furcht vor ben Gothen, — 

Band. Bald brachen die Keinbfetigkeiten nit dem Gothenkoͤnig Atarich aus, wu 

pe erlegte in der Schlacht, fuͤdlich von Poitiers zwiſchen den Itaͤſſen Bonne und 
Gleuore, wit eigner Hand feinen Beguer, gewann einem vollſtaͤndigen Sieg, er⸗ 
obere Kauitanien, nahın ſ. Winterquartlere zu — — bie zu 


die Oftgethen mußten ihn abtreten Zuflis 
nlan geſtand ihnen die Sorwerainetaͤt ber Ballen gu. Noch im letzten J. [. Res 





es Cloop Clotilde de Valon Chalys 


gierung hatte @. nach Orleans ein Contilium berufen, von dem ſich die Recher pen 
ſchreiben, welche die Könige von Frankreich vor den andern kucholiſchen Fuͤrſten in 
Kirchenſachen gegen. den Papſt in Anſpruch nehmen. (Vgl. Salter.) 

Clootz (Baron v.), ein politifcher Schwaͤrmer, nannte ſich Anacherfis 
Elootz, war ein Meffe des Schriftftellers Cornelius Pauw, geb. 1755 zu Km, 
und feit feinem 11. Jahr in Paris erzogen. Ex uͤberließ ſich ganz der ausfchtwes 
fenben Willkaͤr feines lebhaften Geiſtes und feiner glühenden Ein 
Er las die alten Gefeggeber ohne Prüfung, und wollte den Völkern Geſetze ge⸗ 
ben. Mehre Jahre vor der Revolution durchreiſte er Deutfehland, talk, 
England und andre Gegenden von Europa umter dem Ramen Anacharfis Cie, 
verſchwendete einen großen Theil feines anfehnlichen Vermögens und fuchte uͤberil 
feine unreifen Ideen gu verbreiten. Durch die Revolution ward fein Gehirn wii 
verfengt. Ex ging nach Paris zuruͤck, nannte ſich Sprecher des Menſchengeſchleches 
(l’orateur du genre humain), ein Zitel, den er, mit Wegwerfung feines preuß 
fchen Adels, nun beftändig führte, und foberte an der Spitze einer Mummerei, bie 
fi Sefandtfchaft des Meenfchengefchlechts nannte, ben Nationalconvent auf, bie 
Brundfäge der franz. Revolution über alle Völker zu verbreiten. Als Mitglied des 
Nationalconvents,/ überfteömte er denfelben mit Adrefien, Reben, Vorſchlaͤgen allr 
Art, und erbot ſich eine preußifche Legion unter dem Namen: Vandaliſche Legion, zu 
errichten. Den König von Preußen nannte er den nordiſchen Sarbanapal, un 
wollte, baß die Nationalverfammlung auf deffen und bes Herzogs dv. Braunfehteeis 
Häupter einen Preis fegen follte. Er gab 12,000 Livres als Beitrag zu einem 
Kriege gegen bie Könige. Ankarſtroͤm, den Mörder des Könige von Schweden, 





prieß er über Ales. Für Ludwig XVI. Tod ſtimmte er „im Namen bes Menſcher 


gefchlechts”, und fügte hinzu: „Ich verdamme den infamen Friedrich Wilhelm IL 
gleichfalls zum Tode“. Enblich erklärte er ſich auch für einen Acheiften und „pw 
fönlichen Feind Jeſu“, und prebigte den Materialismus und eine Untverfalsepublt 


Zulegt wurbe er Mobespierre verdächtig... Das Revolutionstribunal verurthilt 
ihn mit Hebert und noch Einigen von derfelben Partei 1794 zum Tode: Nohaf 
dem Wege zur Richtſtaͤtte predigte er Hebert fehr eifrig den Materialismus, bettat 


unerfchroden das Blutgerüft, nannte fein Urtheil ein ungerechtes, appellirte dab 

der an bie Menfchheit und verlangte zulegt hingerichtet zu werden, um, 

die Köpfe feiner Gefährten fielen, „moch gewiffe Srundfäge feftzuftellen”. 
Clos (Choberlo8 de la —, mit dem ganzen Vornamen Pierre 


Srangois Ch. de la E.), beruͤchtigt durch feinen ſchluͤpfrigen Roman „Les la 


sons dangereuses”, geb. zu Amiens 1741, war Officier, dann Gecretaie mb 
Vertrauter bes Herzogs von Orleans, zu deffen Planen er auch zur Zeit ber Revo⸗ 
Iution mitwirkte. 1791 trat er in den Jakobinerclubb und redigirte das Journal 
„Ami de la eonstitution“, Er farb während der confularifchen Regierung X» 
ranto 1803 als Artilferieinfpector bei der neapolitanifchen Armee. - | 
Clotilde de Ballon Chalys (Marguerite Eleonore). Bon die 
Dichterin , geb. 1405 in Ballon, einem Schloffe an der Ardeche in Languedoc, find 
die uns noch gebliebenen Gedichte erſt 1803 an’6 Licht getreten. Im 11. 3. über 
feste fie ein Gedicht von Petrarca in Verſen. Gluͤckliche Umftände, vorzüglich die 
Bekanntſchaft mit geiftreichen Dichterinnen ihrer Zeit, entwickelten ihre dihtek 
fhen Anlagen. 1421 vermählte fie fich mit Berenger de Surville, einem junge 
Nitter, der aber bald dem Dauphin Karl (VIL.) nach Puy = en⸗Velay folgen mußt. 
Bei diefer Trennung dichtete fie die herrliche Heroide, welche an bee Spite Ihr 
Sammlung flieht, Nach einer jährigen Ehe verlor fie ihren Gemahl, ber vet 
Orleans blieb. Sie befchäftigte ſich nun mit der Bildung junger Dichterinnen. Ur 
ter biefen werden Sophie de Lyonna und Suliette de Vivarez genannt. Ei 
mochte fie bee Margarethe von Schottland, Gemahlin des Dauphins Ludwig, Dr 


Clöture (da) 729 , 


ont. ‚Be cin Bei, melde fe zum Babe Deringe Phltyp Dt Guten fang, 
überfanbte ihr Nargarethe eine Krone von kuͤnſtlichem Lorber mit filbernen Blaͤt⸗ 
tern und umflochten von zwoͤrf goldenen Blumen; aber den dringenden Einladun⸗ 
ge, am Hofe zu erſcheinen, folgte die Dichterin nicht. . Sie befang noch 1495 
bie Triumphe Karls VIII. Das Jahr ihres Todes iſt unbekannt. Ihre Gedichte, 
bie an zarter Anmuth Alles übertreffen, was je ans einer weiblichen Feder gefloffen 
iR, ſchienen untergegangen zu fein, al& einer Ihrer Urenkel, of. Etienne de Sur⸗ 
site (weicher 1798 als heimlich zuruͤckgekehrter Emigrant erfchoffen wurde), ein 
Mann, der, feibft dichteriſches Talent re ‚ bei Durchfuchung ber Archive feiner 
Samitie die Handfchrift dee Clotilde 1782 entdeckte. Muͤhſam entzifferte er bie 
Schriftzuͤge, fludirte die Sprache und fand feine Mühe bald auf das veichtichfte 
belohnt. Als er 1794 auswanberte, ließ er die Urſchriſt Clotildens zuruͤck, weiche 
nebſt vielen Familienurkunden ein Raub des Feuers ward. Die bereits genomme⸗ 
nen Abfchriften mehrer Stüde kamen durch feine Witwe in bie Haͤnde des gegei⸗ 
wärtigen Herausgebers, Bern Vanderbourg's. Die Echtheit diefer Gedlchte fl 
nicht zu bezweifeln, a a er nn 
hen Stellen deutliche Spuren vorhanden find, daß Herr v. Surville fi) Ande⸗ 
zungen bamit erlaubt bat. 
Clöture (la), ber Schiuß (4. B. einer Verhandkung), wird in ber 
. Deputitenlammer gebraucht, wenn eine ber Parteien darauf dringt, baf 
die Discaffionen aufhören, für diefe der Abſchluß ‚eintreten und barüber nach ber 
Stimme der Mehrheit ——— werden ſoll. Man kann in der franz. De⸗ 
putirtenkammer eine zunehmende Geſchicküchkeit in ber redneriſchen 
——ù 2——— — Gegenſtaͤnde nicht verkennen, deſto weniger aber wird man 
von jener fenatorifchen Geſinnung darin antreffen, welche auch in der aͤußern 
Würde der Verhandlungen don Beweis ablegt, daß die — Richtungen 
der Parteien ſich doch Immer des Zufammentreffens in einem hoͤhern Streben bes 
wußt bleiben. Ohne eine folche gegenfeitige Anerkennung findet keine echte, beide 
Theile und das Publicunt belehrende Eroͤrterung flatt, wie man fie in den beſſern Zei» 
ten des engliſchen Parlaments erlebt hat. Freilich wuͤrde der normalmaͤßige 
parlementariſcher Discuſſionen erſt alsdann vorhanden fein, wenn ein jeder feine 
Stimme immer nur nach eigner Überzeugung gäbe; Ram Einen (oben Bali 
ber Volkommenheit laffen uns die Untugenden der Menſchen einmal nicht erreichen. 
Die Minifter Haben vom jeher und uͤberall den Anfang danıit gemacht, fich einen 
un zu verfchaffen,, welcher immer mit ihnen ſtumt, der Einzelne mag über 
Die Sache, wie er will, oder auch gar nicht denken. Dies ruft 'benn auch bie Oppo⸗ 
fition hervor , weiche, der Natur der Verhättniffe nach, fich zwar immer nur in der 
Minorität befinden muß, aber auch ihren Beruf darin eefädpft fiebt, eine entgegen» 
ſtrebende Kraft zu bitben, welche der Staatbsverialtung eine mittlere Nichtung gibt 
und dadurch einfeitige libertweibungen wo nicht verhuͤtet, doch mildert. Aber auch 
sine folche Oppoſition iſt in der franz. en ee een Die 
Factionen ſtehen einander dergeftatt gegenüber, daß gar nichts Ge es 
— Was beide am Ende wollen, iſt ſchwer zu ſagen. (M. ſ. Coté 
dreit, Cöt&gauche, Centre, Conſtitutionen, Liberale, Royas 
urn Servile, Ultrearoyalifien.) Diefe Gtelung ſchließt nicht nur 
Discuffion aus, weiche nur in den Mitten, nicht im ee 
ei Anfichten befolgt, fonderh fie macht vielmehr allo Discuffion unmöglich. D 
Minoritaͤt iſt in einer folchen Lage nichts mehr übrig, als die Verhandlungen a 
dazu zu benutzen, um ben Gegnern Bitterkeiten zu fagen, und bie Erwiderung If 
nicht das Einzige, womit ſich biefe rächen. Sie fuchen vielmehr die Verhandlungen, 
die ohnehin nur ae 0m Bel: ca Berker bet Barth — en 
koͤnnen, moͤglichſt abzukuͤtzen; fie rufen ze Abflimmung, zum Schluß ber Ver⸗ 





0. Glnb (Bt.) Glubb 


handlung, ehe diefelbe durch Vortraͤge von beiben @leiten, wie es doch fein ſollte, er⸗ 
ſchoͤpft iſt. — ———— gezwungen, en, ihre Bew 
theidigung gegen die Anzliglichkeiten ihrer Gegner während bed Redens derſelben 


lungen. 

mer iſt hieran unfchuidig. 6 if vom 25. Sun. 1814 und, geöftentheils wach ben 
Gebraͤuchen bes engl. Parlaments, Gebe ee tmäfig übasfafe & — in dem Bal- 
mon, wenig zu finden als das Reglement für bie innere Drbuung 
ber Pairskammer vom 2. Fuli 1814 and das Geſetz vom 13. Aug. 1814 über die 
Ferwen, in welchen der König mit ben Kammern und biefe ınıter einander Mitthels 
Ingen pflegen. (Dan findet alle drei in „Ranjuinais’s „Constitutions de la ua- 

“ondrautaise” , Darts 1819, 1, S. 35 — 63.) 37. 


bung Heinrichs III. (a. 2. Aug. 1589); in neuerer Zeit durch die Revolution vom 
18. Brumaire, die das Directorium ftürzte und die Confelarsegierung einfühete. 
Napoleon wählte Schloß von St.⸗Cloud zu feiner Reſidenz; daher ber Aus⸗ 
deuck · Cabinet von St.⸗Cloud. (Fruͤher ſagte man: Cabinet von Verſailles, umb 

jegt Cabinet der Tuilerien) 1814 wurde St.⸗Cloud am 31. Maͤrz von dem Ben 
trab ber großen Armee der Alllirten unter Langeron befegt. Am 7. April kam des 

große Hauptquartier dahin und blieb bafelbft bie zum 3. Juni. Schwarzen 
bel gab damals in St Eloud eine Reihe glänzender Fefie. 1815 hatte Wihcher 
in St.⸗Cloud fein Hauptquartier. nt 
nigen uub übte, wie die Franzoſen behaupten, mancherisi Werationen aus, bie 

menſchlich wol entſchuldigt werden koͤnnen, wenn man weiß, was ſich die Framgos 
fen 1806 fg. in Preußen erlaubten, jedoch ber beutichen u. preuß. Nationalehre un 
wärbig geivefen waͤren. Hier wurde auch am 3. Juli 1815 die Milltairconventien 
abgefchloffen,. weiche Paris zum zweiten Mal in bie Hänbe ber Alllirten Heferte. 


Bignen, Guilleminot und Graf Benbi fi Frankceich; Ba⸗ 
eon Muͤ für Preußen; Colonel Hervey für England. Die Zweidentigkeit 
zer Beſtimmungen in gab nachmals zu 


Veranlaſſ 

find von Mapelton außerorbewtiich verſchoͤnert worden. Die Kiemeß von St. Kteub 
@.7. at Rn. Bevoͤlkerung von 
Paris. Exe gewährt dann ein anſchauiiches Bild don dem frhfichen — 


—— —— 
Clubb, sine geſchloffene Geſellſchaft, welche su einer beſtinmten Beit am 
enge per eb un FE u martin or 


vergnägen, ober auch zur Erreichung andrer — z. B. zur 
Rinke m und iffenfehaften, ober zur Berathung über 
politiſchen Elubbs entilanden in England, gingen nach Frankreich and in anbre Bm 


ber Aber, Das Reichsgeſetz von 1708 erbot fol ſolche in Deutſchland — Gtubbs 
nannten fi Wächter iheer Eitantsverfeffung , alſo des Bleibenden in 

pay Seelen &h ine Meellinpeienper ri mer 
ausreuten und benußten bie Lebhaftigkeit three Nation, um neue politiiche Idern 
zu verbreiten. Es war uͤbereilt, — RE Te 
fellſchaften befannt gemacht tutıeben, Diefe Clubbs zerſtoͤrten die CGonſtitutien be6 
3.1795. Während der frang. Revolution fah man in dem Jakobinerclkubb eine 
Being dad Pallabium der republikaniſchen Freiheit unb ſpaͤterhin ben Autergang 

———— (&. Jakobiner). 











Gfuniacenfer Coalition 781 
Eluniacenfer, ſ. Benebietiner. un Bet 
Eoat, f. Steinkohle. 

Goatition, fih coalifirem, — bie tanige Wereinigung oder 

Berbinbung vorher getrennter Theile. Im An der Revolutlon bezeichneten 

franz. Schriftfteller gleichſam aus Berachtung, —— weil ˖ ihnen das Wort Als. 

* dazu zu edel ſchien, mit dieſem Ausdrucke die Verbindung mehret Maͤchte ge⸗ 

gen Frankreich; derſelbe iſt ſeitdem auch in das Wörterbuch der deutſchen Diploma⸗ 

tie aufgenommen worden, nnd man kann dem Unterſchied, welcher dem jetzigen 

Sprachgebrauch zufolge Dun Allianz und Gonlitton befleht, fo angeben, baf 

erſtere mehr ein Buͤndniß, eine Verbindung für allgemeine, nicht inınter genau 

worher zu beſtimmende Fälle ja gegen künftige Feinde andeutet, letztere aber je 
bedmal fir.ciwen befonbern al und nur gegen beflimmte, fchon bekannte Feinde 
abgefchloffen wird. Dabei ift jedoch zu bemerken, daß Alllanz noch immer als ber 
eigentliche Sunflanstrud für alle Verbindungen dieſer Art betrachtet werben muß; 
Daß der Ausdruck Coalition auch jest noch einen etwas gehäffigen Nebenbegriff mit 
mum ven fcheint; daß z. B. oki ober mehr Maͤchte, die fich gegen eine andre 
Macht verbunden, diefes Buͤndniß nicht einen Coalitions⸗, fondern einen Allianze 
ttactat nennen, und daß im Begentheil der Feind Ihre Verbindung gegen ihn mit 
dem Worte Coalition bezeichnen wird. Die er Coalition gegen Frankreich marb 

Oſtreich und Preußen zur Erhaltung der beutfchen Reichsverfaffung und 

Bekämpfung der franz. Revolution (d. 7. Febr. 1792) gefchloffen. Preußens Ges 

—5 zu Bafel (8. April 1798) und bie —— — für das noͤrduche 

Deutſchland waren bie Vorboten von der Auflöfung bes deutſchen Meichs: -2) Die- 

Coalltion von 1793. Deutſchland erlärtt den Reichskrieg (22. März), und bie 

ſem traten fpäterhin Portugal, Neapel, Toscana und ver Papſt bei. Hierzu kam 

noch der Allianztractat zn London zwiſchen Großbritannien und Rußland. 3) Die 

Triplealhanz zu St.⸗Petersburg zwiſchen Rußland, ſtreich und Beoßbrituniee 

(28. Sept. 1798), zu einer Zeit, wo mehre Reichsfuͤrſten ihre Truppen zuruͤckzo⸗ 

en. Diefe Eoalition warb aufgelöft durch den Frieden zu Campo⸗Formio zwiſchen 
und Frankreich, In weichem zugleich ein allgemeiner Meichefriebenscongref 
zu Raftadt feftgefegt twurbe (9. Dec. 1797 bis Apr. 1799). Die Verhandlungen 
dafelbft wurden von D amaatlirt; Daun wäheen besfäben hatte ich 4) eine 
nene Coalition gebildet zwiſchen Rußfland, der Pforte (23. Dec. 17798) und Eng 
land. ſtreich und Neapel wurden hineingezogen. Einzelne Briebenäfchtäffe loͤſten 
ſie auf; der Friede zu Euneoifle mit Öffeeich and Dewtfähland (9. Febr. 1801), zu 

gloren; — (28. März 1801), zu Paris met Ruflaub (8. Dit. 104) 

Pforte (9. Oct.) und pa Manier mit Buofhrktonnien (25. 

1802). 5) — — erklärte zuerſt Großbritannien ben Krieg ge⸗ 


gen Frankreich (18. Apr. 1808), und im Zell 1806 ſpannen fich vier neue Unten - 
handlungen zwiſchen 


allgemeinen 
Menbcingen u Gefcheng es Bien u Gleichgewichts, und zur Stiftung 
elnes Foͤderativfyſteis zur Gicherung bes Voͤlketrechts de Rice fı ſollten ein⸗ 
werden, dem Bunde bekzitreten. Schon in demſelben J. wurde er zum 
aufgeloͤſt durch ben Frieden zu Preßburg mit Oſtreich (26. Dec. 1805) und 
een zu Paris weit Rußlanb (20. Jull 1806). Preußen, das 


ein eg enge sche amehmen. Des Seiede zu Tilſtt (7.0. 
9. I ET BE IE IE 100) 
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der oͤſtr. Coalition mit England. Endlich erwähnen wir 8) ber letzten großen Bun 
bindung gegen Frankreich, welche dem Begriffe nad) eine Coalition wer. Geo 
Hand anfangs aus Rußland und England, nad) und nach aber traten ihr bei: Sn; 
aim und Portugal, Schweden, Preußen, Öftreich, die deutſchen Fuͤrſten mi 
wenigen Ausnahmen, Neapel und zulegt Dänemark. Sie emdigte mit dem pariie 
Frieden (31. Mai 1814); doch rief Napoleons Ruͤckkehr 1815 fie noch em 
ins Leben. Aus ihr entwickelte fich ber europaͤiſche Friedensbund der vier 
maͤchte: Rußland, ſtreich, Großbritannien und Preußen, welche 1818 u% 
chen auch Frankreich als fünfte Bundesmacht aufnahmen. 
Cobbett (William), ein politifcher Journaliſt, geb. 1766 ‚ der Gone 
nes Pachters in ber Grafſchaft Surrep, ließ fi) 1783 als Soldat anwerben m 
ging nach Neufchottiand. 1791 erhielt ex feinen Abfchieb in England und gay 
nun über Frankreich nach Amerika, wo er in Philadelphia einen Buchladen ah 
nete und unter bem berüchtigten und zugleich berühmten Namen Peter Porn 
Stachelſchwein) politifcher Schriftfleller und Journaliſt wurde. Das fr” 
tereffe gewann in diefem Zeitpuntte in Amerika das Übergewicht und Cobbett Cm 
ben ging dahin, diefem entgegenzuwirken. Nach faft 1Ojährigem Aufenthalt 
Philadelphia Lehrte er nach London zurüd und fing bier ein Journal, „Porcupie‘, 
an, das aber keinen großen Beifall fand. Um fo größern Erfolg hatte fein „Weck 
register‘ (mwöchentliche® Regiſter), das noch fortgeſetzt wird und für bie Zeige 
fhichte großen Werth, ſowie durch geiftreiche und fcharfe Polemik lebendiges $s 
tereffe hat. 1810 warb er vom Abvocaten ber Krone wegen eines Art. im „Weekly 
register in Anſpruch genommen u. von ber Jury zu Zjährigem Gefängnifl a 
Newgate und zu einer Steafe von 1000 Pf. Sterling verurtheilt. Dos Big 
niß, das man nicht fo ganz im deutfchen Sinne fid) denken muß, hinderte ihn nit 
an ber Sortfegung feines Journals, noch ftörte es ihn in feinem Freimuthe. Nab 
würdig iſt feine englifche Sprachlehre twegen der beißenden Satyre in den Beiſpea 
zue Erläuterung der Regeln. Im Sommer 1817 begab er ſich nad Ami, 
kehrte aber fhon 1820 nach England zuruͤck, wo er ſich an bie Radicalrefunai 
anfchloß. — beſchaͤftigt ſich jetzt mehr mit landwirthſchaftlicher als politik 
se | 


e 
Cobenzl (kLudwig, Grafv.), Ritterdes goldenen Vließes, Großkreuz bed ©t- 
Johanniter⸗ und bes Eönigl. ungar. St.» Stephanorbens, geb. 1753 zu Briſ 
Sohn des als oͤſtr. bevollmächtigten Minifters in den Niederlanden ehremvol be 
Sannten Grafen Joh. v. Eobenzi, that die erften Dienfte in dem neueworbem 
Galizien und Lodomerien, war dann Gefandter in Kopenhagen bald nach der dr 
volution von 1771 und von 1775 — 78 in Berlin bei dem großen Friedrich. & 
war 1779 als Sriedensgefanbter nach Zefchen beflimmt, wurde aber durd mm 
Überfall der Polen daran verhindert und begab fich darauf als Gefandter nad de 
tersburg, too er von 1779 — 97 blieb und fich die Gunſt der Kaiferin Kate 
tina ſowol durch feine Geſchicklichkeit in Gefchäften als durch dem Eifer md, 
mit dem er diefer Monarchin durch Verfertigung neuer Stücke fuͤr ihr Theater ud 
durch perſoͤnliche Theilnahme an den Vorftellungen den Hof machte. Im Dit 
1795 ſchloß er im Namen des Kaiſers einen Buͤndnißvertrag mit England ab 
Rußland. 1797 war er einer der bevollmächtigten Gefandten zu Udine, mm | 
Bonaparte zu unterhandeln und unterzeichnete am 17. Dct. den Frieden zwiſche 
feinem Kaifer und der franz. Republit. Darauf begab er ſich auf den Congreß m 
Raſtadt und hatte zw Selz mehre Unterredungen mit dem Minifter Francois K 
Neufchateau über die Vorfälle, welche den Sefandten Bernadotte genöthigt hatt, 
Wien zu verlaffen. Er kehrte alsdann nach Petersburg zuruͤck, ſchloß 1801 dm 
Frieden zu Luneville, und wurde hierauf zum Staatskanzler und dirigirenden Pi 
ſter der austwärtig. Angeleg. ernannt. Im Nov. 1805 begleitete er den Hofnad 
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Oft. ſtarb 1809 m Wim. (Wot.d.8.Hft.d. ‚Zeitgetoffen”.) — „esbnie 
hann Philipp, Graf v.), Vetter des Vor. geb. 1741, Hofes. Staatsvieekanzler un 
Joſeph II. und Leopold II. bis zu dem Tode des Kanzlers, Zürften Kaunte. Bft * 
Frledensunterhandlungen zu Teſchen 1779 war er oͤſtr. Seits bevollmaͤcht. Mini⸗ 
ſter. Während der Unruhen in Brabant begab er ſich dahim, um — 
zu eröffnen; allein die Stände noͤthigten ihn, ſich nach Luxemburg zuruͤckzuziehen, 
too er eine Erklärung erſcheinen ließ, nach welcher dee Kalſer alle biete vßderrief, 
— hatten und Alles wieder auf den alten Fuß zu ſetzen 
prach. Hierauf begab er fich auf feine Guͤter und ſchien allen Einfluß aufgege 
ei zu —— bis zum Frieden von Luneville, wo er als außerordentl. Botſchafter 
nach Paris ging. Nach dem Ausbruche der Feindſeligkeiten 1806 verließ er Paris 
und lebte darauf in Wien, wo er 1810 im 70. J. ſtarb. Mit ihm erloſch die Fa⸗ 


milie Cobenzl. 

Cocagna, eine von ber Regierung zu Neapel einmal jährlich veranſtalteta 
kuſtbarkeit, bei welcher dem Volke Eßwaaren auf einem Geruͤſte und Wein in Kon 
ee er en 16., preißgegeben werben. Daher fagt man von einem Lande, 

und gemächliche® Wohlleben herrſcht, es ſei dad Land von Cocagna; 
fo ae ais — laraffenland (Utopien). Etwas Ähnliches waren die Cong ia⸗ 
riender alten Römer. — Mats de oocagne, mit Seife beftrichene Daften, weiche zur 
Beluftigung des Volks von Denen, die zu bem Unternehmen Luft haben, erklettert 
werben. — die Spitze erreicht, gewinnt einen darauf befefligten Preisgegen- 
fand. Etwas Ähnliches find bei und die Kletterſtangen. 

Eocarde, von eoquarde, ein Buͤſchel von Hahnenfedern womit die 
Gronten ihre Muͤtzen zierten; Frankreich nahm als Abzeichen eine Roſette von far⸗ 
bigen Bändern an, die bald Nationalzeichen und das Erkennungszeichen politifcher 


Gocceji Geintich), Rechtsgelehrter, geb. 1644 zu Bremen, ſtudirte 1667 
zu Leiden und 1670 in England, ward 1672 zu — und 1688 zu Utrecht 
Drofeffor der echte, 1690 Ordinarius ber Juriſtenfacultaͤt zu Frankfurt a.d.D., 
begab fich mit Beibehaltung feiner Stelle 1702 wegen ber oranifchen Exbfolgefache 
sach dem 2 ‚ erhielt füt feine Dienfte 1713 den Abel ale Reichſsbaron und ſtarb 
1719: Als Rechtögelehrter war er da8 Orakel vieler Höfe, und fein Lehrgebäube bes 
beutfehen Staatsrechts („Juris publici prudentia‘) war beinahe das allgemeine 
akademiſche Lehrbuch für diefe Wiſſenſchaft. Coccejl verbankte feine tiefe Rechtsge⸗ 
lehrfamkeit nicht ſowol geſchicktenkehrern — denn er hatte nur über die Inſtitutionen 
Borlefimgen gehört — als einem feltenen Fleiße, der ſoweit ging, daß er dem Schlafe 
nur wenige Stunden gab, mit der aͤußerſten Maͤßigkeit Iebte und ſich fogar mehre 
I. des Mittagseffens enthielt. Ex war fanft, gefällig und von mufterhafter Recht⸗ 
ſchaffenheit und Uneigennägigkeit. Seine Disputationen: „Exercitationes cu- 
riosae” u. „Dissert. varii argumenti” bilden 4 Quartbände, und feine Conailia 
und Deductiones 2 $olianten; fein „Grotius illustratus” 3 Foliobde. — Sein 
ältefter Sohn, Samuel, Frhr. v. Cocceji, geb. 1679 zu Heidelberg, ward 1702 
zu Frankfurt a. d. O. ordentl. Profeffor, kam 170% als Regierungsrath nach Hals 
berſtadt und ward 1710 Director der dafigen Regierung. Im folg. J. wurde ex 
nach Weglar zur Reichskammergerichtsviſitation gefchidt und zum Geh. Juſtiz⸗ und 
Dberappeliationsrath in Berlin ernannt. 1723 ward er Kammergerichtöpräfibent, 
1727 Staats⸗ und Kriegeminifter, 1730 Chef aller geiftlichen Sachen und Cu⸗ 
rator aller koͤnigl. Univerfitäten, 1731 Oberappellationsgerichtöpräfident, 1738 
erſter Chef der Juſtiz in allen koͤnigl. preuß. Landen und 1746 Großkanzler, bis ee 
17755 ftarb. Diefer gründliche Gelehrte und treffliche Geſchaͤftsmann machte fich 
durch bie Verbrfferung dee Rechtspflege in den preuß. Staaten unfterblich verbient. 
Eine umgearbeitete Gerichtsordnung: en Fridericianus” von 1748, zeiche 
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nete ſich fuͤr ihre Zeit ſehr aus, bis fie 1780 durch die nenne preuß. Berichtteriuug 

verdraͤngt wurde. Weniger bedeutend war der Anfang eines buͤrgerl. Geſetbu 
„Corpus jaris Fridericianum”. Unter feinen Übrigen Schriften Hit fein „Jus c- 
vile eontrorersum‘ am befannteften (zufegt von Emminghaus 1791 wit vie 
Verhefierungen). Zu feines Vaters „Grotius illustrasus‘, beffen Deransg. air 
forgte, fchrieb er eine Einleitung, (auch einzeln unter dem Titel: „Novam y- 
stemajurispr. nat. et rom" )— Karl Ludwig, Schr. v. Cocceji, ſtarb 1808. 
Präftdent der Oberamtsregierung des Oberconfiftorunms und Pupißencolegun 
zu Großglogan in Nieberfchlefien, im 85. 3. feines Alters und im 55. feiner Im 

Er war der Letzte feines berühmten Stammes. DEE 

Cochenille, beiuns als die fchönfte rothe Farbe bekannt iſt ein gehlaiı 
Inſekt von der Größe und Geftalt einer Wanze, das uns als on 
Merico, Peru ıc. zugeführt wird, wo es auf der Opuntia lebt. Seine Lebentdan 
beträgt beim Männchen einen Monat, beim Weibchen fwei Monat. Dieb fir 
gleich nach dem Gebären. Das Weibchen ift faft flarr. Seine Augen, Rum, 
Fuͤhlhoͤrner und Füße find in den Falten der Haut fo verſteckt, daß man few 
durch ein Wergrößerungsglas unterfcheidet. Das Männchen ift fehr felten, vik 
für 300 und mehr Weibchen hin, iſt beweglicher, dinn und mager. Gen 
iſt duͤnner als der Kopf und übrige Körper. Die Bruft hat eine ellwtiſche Geſu 
und iſt etwas Länger als Kopf und Hals zufammen und unten platt. Seine Si 
hörner haben Stieder. Es hat Pfoten, ift hellroth. Das Weibchen iſt Dune 
Here v. Neufoille aus Amfterbam bewies 1736, daß Mexico bloß nad Eu 
jaͤhrlich 880,000 Pfund Cochenille, in Werth 7,410,000 St. ausfuͤhre. Rd 
ber Einſammlung wird das Infekt entwweber in heißem Waſſer oder in Öfen getin 
Es gibt davon viele Arten und Gattungen, alle aber find inwenbig mit em w 
ten rothen Staube angefüllt, der die Eoftbare Farbe enthaͤlt. Als Waart mm | 
fie in Suronen oder zufammengenäheten trockenen Thierhaͤuten, gewoͤhnlch de 
Cadir, in den Hanbel. 

Cochin (Charles Nicolas), Kupferſtecher, geb. 1688 in Yard, hei 
Malerei bis in fein 21. Fahr und gewann dadurch bedeutende Vorcheile fr I | 
Kupferſtecherkunſt, ber er fich nun widmete. Er ward 1731 Mitglied der pain 
Akademie und ftarb 1754. Sn feinen Blättern, vorzüglich in den Figuren mitih 
mäßiger Größe, herrſchen Geift, Kuͤhnheit, Genauigkeit und Harmonie paugleih 
— Sein Sohn Charles Nicolas Cohin, geb. zu Paris 1715, hat ihn Ihe 
troffen. Er fludirte unter Joh. Meftout, machte eine Reife nach Itallen, wei 
Mitglied, dann Secretair⸗Hiſtoriograph der parifer Akademie, k. Cabinettzeichnn 
genbewahrer, Hofzeichner und Kupferſtecher, und Ritter des St.⸗Michaelorden 
und ſtarb 1790. Sein lebhafter Geiſt trieb ihn mehr zum Ätzen als zum Stechen 
Auch find feine geaͤtzten Blätter die vorzuͤglichſten. Die Sammlung feine Bat 
enthält über 1500 Stüde, worunter 112 Medaillenbildniſſe der beruͤhmteſten ka 
Gelehrten und Kuͤnſtler feiner Zeit, die faft alle feine Freunde waren. Ban ht 
anßer feinen Auffäsen in den Memoiren der Akademie, noch mehre gedruckte Ba 
von ihm, welche intereffante Auffchlüffe uͤber verfchiedene Gegenftände der Sul 
enthalten, 3.3. über Herculanum. Seine Titellupfer, Anfangs und Chief 
vignetten find, ihres faubern, gefälligen Geſchmacks wegen, fehr gefchägt. Der 
züglichen Werth haben feine Profpecte von 16 franz. Serhäfen. Seine Compb 

tion ift im Allgemeinen rei, zart und anmuthig. 

Cochinchina (Kodſchin-Dſchina), d. h. Weftchina, eine große zu Hietr 
indien gehörige Landſchaft (2900 IM., 1,300,000 Einmw.), jegt ein Theil dd 
Kaiferthbums Anam, welches, nad Biffachere, die hinterindifchen Provijn 
Zuntin, Cochinchina, Chiampa, Cambodſcha, Laos und Lac⸗tho begreift al 
16,700 AM., 23 Miu. Einw.). Cochinchina war ehemals eine Provinz u 
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Ermtin. Die Chineſen waren Herren dieſer Laͤnder, bie fle durch einem Suetchater 
egieren ließen. Bei einer Revolution wurde der chineſtſche Gonverneur ermordet, 
mb Tunkin erhielt Könige aus feiner eignen Nation, welche unter der Bedingung 
on dem chinefifchen Kalfer anerkannt wurden, daß fie in China die Belehnung vom 
Batfer nachſuchen mußten. Bon Tunkin machte fi) Cochinchina unabhängig und 
rhielt eigne Könige. 1774 brach in dem letztern Lande eine Revolution aus, wo⸗ 

wech der König feinen Thron verlor und drei Bruͤder, bie Anführer ber Empoͤrer, 
ich in das Königreich theilten. Einer derſelben, defien Antheil an Tunkin ſtieß, 
eflegte dem König von Tunkin, eroberte fein Relch und behauptete es, obgleich ber 
Raifer von Ehina deu vertriebenen von Sochinchina, der bei ihm, als feinem 
önsheren, Schug gefucht hatte, in ſein Königreich wieder einzuſeten ſuchte. 
Dagegen gelang es bem Kronprinzen be& vertriebenen Königs, das väterliche Reich 
wieder zu erobern, und damit 1800 fogar das Königreich Tunkin zu vereinigen. 
Lafangs ließ er ſich vom chinefifchen Kaifer mit Tunkin beiehnen, hat fich aber 
sachher fuͤr voͤllig unabhängig erklaͤrt und den Kaifertitel Gialong angenommen. 
Der jegige, feit 1816, heiße Misclosme, und refidirt zu Phuruan in Suͤdanam. 
Das gegenwärtige Katfertfum A namgrenztgegen N. an die Suͤdprovinzen Chinas, 
zegen W. an Siam, gegen S. an das indifche und gegm D.an das chinefifche Meer. 
Ee nimmt die game Oftkifte ber Halbinfel jenfeits des Ganges ein, von 118° 
#8 127°.2. und von 8° bis 230 N. B. Das Land wird von vielen, zum Theil 
seträchtlichen Flüffen, darunter der Menam⸗Kom, wahrfcheinlich ein und derſelbe 
mit dem Kambobfchafluß, bewaͤſſert. Alle Provinzen werben durch Gebirgsketten, 
yeren Lauf man jedoch nicht Eennt, von einander getrennt, bie ſehr fchroff fich er⸗ 
heben, aber fruchtbare Thäler und Ebenen einfchließen. Die Nähe der Gebirge 
und des Meeres mildert die Hitze und madyt das Klima zu einem der angenehme 
Ren in Aſien. Die Selber geben boppelte, bisweilen dreifache Ernte, beſonders 
wird Reis, als die Hauptnahrung der Einw., gebaut; ferner gibt es Thee, Zimmet, 
trefflichen Zucker, Pfeffer, Ingwer, Baummolle, Kokuss, Firniß⸗, Talg⸗ und 
Tekbaͤume, welche das trefflichfte Schiffebauholz Hefern, Farbehoͤlzer, edle Suͤd⸗ 
Früchte, außerordentlich große und gelehrige Elefanten, Rhinoceroffe, Tiger, Ga⸗ 
sellen, eine große Menge von Affen und Schlangen, inbianifche Vogelnefter, Selbe, 
mannigfaltiges Geflügel, Fiſche, das feinfte Gold, Sitber, Kupfer, Zinn, Eifen, 
Balpeterıc. Doch kennen die Einwohner den Bergbau wenig, ja das Nachgraben 
ft verboten, um nicht die Habfucht der Europäer zu reizen. Die Einw. der Pro⸗ 
binzen Tunkin und Cochinchina haben in ihren Geſichtszuͤgen, in ihrer Sprache 
und Gebraͤuchen viele Ähnlichkeit mit den Chinefen, ohne jedoch fo fehr tie biefe 
das Fremde zu verachten, und ſtehen auf einer gleichen Stufe der Cviliſation; das 
hingegen die Bewohner von Laos und Chiampa meiftens ein Nomabenleben führen. 
Sie treiben Aderbau, verfertigen Metallmaaren, unterhalten Baummollen und 
Seldenfabriken, haben Kanonengießereien und bauen fehr gute Schiffe, wovon bie 
Kauffahrteifchiffe den Junken der Chinefen gleichen, und Eennen bie Schreib» umb 
Buchdruderkunft. Ihre Literatur ift reich an moralifchen, bramatifchen und bota⸗ 
nifchen Werken. Der Calender wird von einigen Gelehrten am kaiſerl. Hofe her⸗ 
zußgegeben. Baukunſt, Malerei und Muſik find chineſiſch, der Handel ift nicht 
anbedeutend. Die Handelsſtadt Saigun hat 180,000 Einw. Chinefen, Malaten, 
Ye Bewohner der Sundainfeln, und die Sapaner befuchen die Küften dieſes Lane 
ve8. Dagegen haben die europdifchen Handelönationen wenig Verbindungen anzu⸗ 
knuͤpfen vermocht. Der Hof und die Großen befennen ſich zur Religion des Con⸗ 
fucius; die Religion des gemeinen Volkes ift eine Mobdiftcation der Lehre des Bud⸗ 
dha. Di⸗ Anzahl der Pagoden, welche ebenfalls den chineſiſchen aͤhnlich ſind, und 
der Bonzen iſt ſehr groß, da jede Gemeinde ihre eigne Pagode und ihren Schutz⸗ 
zeiſt hat. Durch den Eifer der Miſſionnaits find mehre hunderttauſend Einw. zu 


n 


186 Cochrane Eocosbaum 


dem Ehriſtenthume bekehrt erben. Die Kegierungeform Ui der chiaeſſſchen die 
lich, deöpotifch und militairiſch. Der Bambus wird als ein Strafmittel vom rin 
Mandarin bis zum niedrigſten Unterthan gebraucht. Der Kaiſer hat vier Mike, 
gemeiniglich die naͤchſten kaiſerl. Verwandten. Den Provinzen find Gtatthain 
vorgefegt. Die Armee, gegen 150,000 Mann ſtark, iſt auf chimeftfche Arte 
nifet, aber wit vieler Artillerie. und guten Waffen verfehen, welche bie Eurchia 
eingeführt haben. Die Seemacht befteht ans 200 Galeeren und 25 Fregatten mi 
26,500 Matroſen bemannt,, die zugleid, als Seefolbaten bienem. 

Eochrane (Alerander Thomas, Lord), geb. d. 2. Dec. 1775, ein kai 
Kühnbeit und Gluͤck ausgezeichneter Seemann, ältefler S. des als Chemile io 
kannten Lord Archibald Cochrane, Grafen von Dundonald, erzogen von f. Diem 
dem Admiral Sie Aler. Forefter Cochrane, ber 1815 Washington nm 
und verwuͤſtete. &. Neffe, der Capitain Sohn Dundas Cochrane, mahk 
Fußreiſen durch Frankreich, Spanien und Portugal, dann durch Rußland W 
Kamtfchatta (f. „Narrative of a pedestrian journey through Russia etc. 18% 
— 23", Lond. 1824) und ſtarb 1825 in Colombia, als er Suͤdamerika zu Fur 
zu durchwandern begommen hatte. Lord E. war Parlamentöglied, als er im Ih 
1814, um Ötaatspapiere mit Vortheil zu verlaufen, bie falfche Nachricht wa 
Napoleons Tode verbreitet haben follte. Zum Pranger, einjährige Gefängi 
und 1000 Pf. St. Geldſtrafe verurtheilt,; ward er aus bem Parlamente und ai 
dem Bathorben ausgefchloffen. Den Pranger erließ ihm der König. Die I 
buße fleuerten f. Freunde zufammen. Seit 1818 befehligte Lord C. mit Bihii 
Seemacht von Chile, hierauf die von Brafilien. Der Kaifer Pebro erhob ie 
1823 zum Marquis von Maranham. Nach dem Frieden zwiſchen Portugal mi 
Braſilien nahm er In Braſilien f. Entlaffung, kehrte nad, England zuruͤck, m 





wollte 1826 als Admiral in griechifhe Dienfte treten; die für diefen Iurdn 


England gebauten Dampffchiffe waren jedoch unbrauchbar. Er hielt find in Er 
wartung andrer Schiffe zu Marſeille und Genua auf. 

Cocles, f. Horatius. 

Co ſcon, das Gewebe, mit welchem ſich die Phalaͤnen oder Nachtichmetir 
Inge, ehe fie fich in Puppen verwandeln, umgeben. Es befteht aus feinen Ei 
chen, die fie aus einem dazu eigenen Safte verfertigen, der an der Luft erhärkt, 
Das nüglichfte erhalten wir von der Seidenraupe. u 

Socosbaum. (Vol. Palmen.) Die guineiſche Cocospaime waͤchſt ı 
Südamerika wild. Sie hat einen dünnen, flachlichten Stamm, der kaum 14 30 
im Durchſchnitt hat, aber eine faftige Frucht trägt. Weit nüßlicher ift die Ruf 
cocospalme. Ihre Nüffe werden auch von uns gebraudht. Der Stamm bil 
Baums hat etwa 14 Fuß im Durchſchnitt und wird 70 bi6 80 Fuß hoch. Du 


findet ihn in Afien und Afrika, hin und wieder auch in Amerila. Er liefert m 


Indianern und andern Reifenden Nahrung und Bequemlichkeit. Das Hol iſt 
weich und ſchwammig, die Rinde Inotig und der Stamm ſchießt gerade in die Hehe 
ohne fich in Nebenäfte zu zertheilen. Aus bem Gipfel fchießen die Blätter hate, 
welche gefiedert, an 10 Fuß lang und 14 Fuß breit, fehr hart find umb eine 

wärts gebogene, ſchwertfoͤrmige Geftalt haben. Die Indianer decken mit denſelber 
ihre Hütten und Wohnungen, verfertigen daraus eine Art Sonnenfchirme; Mir 
tel umd andre Geräthichaften. Sie fchreiben auf die Spigen der Blätter, aus da 
zarten Faſern verfertigen fie [höne Matten, die großen Rippen brauchen fie zu Dr 
fen. Ganz oben in der Mitte der Krone des Baums entſteht eine große Anodt, 
aus welcher der Blumenbuſch hervorgeht, der dem Blumenkohl nicht unaͤhnlich i, 
woraus gemeiniglich 10 bis 15 Nüffe hervorfommen. Rings um bie bide Hm 
Enospe wachſen viele Eleinere. Diefen zapft man den Saft ab, ber nad) 24 Otaw 
den fauer wird, und deſtillirt aus folchem Arrack. Manche efjen diefe Herzknoepe, 
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Codes (les <ing) 
men die noch weich und umamnfgebeocheiiß. ‚Sehe Nuß Hat. 3 Kia 4 Pfund. füßen 


5 ei en a Ei, auch fol derſelbe die Maſſerſucht zus hei» 


IE biefer abgezayft, fo findet man einen anbern genichbaren weißen 
RMilchrahm aͤhnlich if. Er heißt Goeana umd liegt im 
des Mitte der Schale. Das Mark der grünen. Nuͤſſe iſt eine angenehme Speiſe. 


Neisbrähen.. Der Saft ſchmeckt in der reifen Muß wiberlich, verbickt fich um vers 
txrocknet enhlich ganz. Hat bie Nuß eine Groͤße von 5 bis 6 Zoll im Durchfchnitt 





* reif. Die derſelben iſt braun, hanfarti 
— — —— R.bınem, hanfartig, hat 


werden. Einfuͤhrung in 
Deutichland”, 1614, wenigſtens wich mit ſeichten und ladenſchaftlichen 
pen — raten —— — — ob Deutſch⸗ 
€ gewonnen wenn biefe den Bemähungen 
mancher Staatsmaͤnner, 3. 3. Almenb es, gelungen waͤre, nunmehr unnäg 
unermartsten 


echte 

Syuren alter gallifcher Volkerechte vertoifchen, und dies muchte mehr ober weniger 
vollſtaͤndig geſchehen, je nachdem bie römifche Verfaffung unter den alten Cinwoh⸗ 
nern feſtere Wurzeln gefaßt hatte und biefe ſelbſt unter ben neuen Herren eine po⸗ 
— — Decken bie — — ass 
niſche verdrängt werden. als in. dem füblichern, Itallen nähern, ſtaͤrber bevoͤlker⸗ 
son Theile dab Landes und unter der Herrſchaft der Weſtgothen und. 

der. «Bier hatte ſich alfo immer Etwas. von roͤmiſcher Staͤdte⸗ und Beriöjtiner: 
ana hack: baa roͤmiſche Hecht, beſonders wie es in dan von Rhesbafiuail: 
geſammelten Bevorbuungen enthalten war, nem Haspts 

Gonv.ter. Siebente Aufl. Sb. IL. 
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ſͤchuch in Beg auf die Vermoͤgendrechte bes Ehegatten. Die Laͤnder, Hoden 
auf dieſe Weiſe tie bi, nanute man baven Pays du dreit serit; Die viele 
Gewohnheitorechte ei Orte, Baronen und Grafſchaften, welche in Sea 
weich anzutroffen waren und auch in den Landen ln: Rechts verkamen, ſu 
iw:der. Zeit ensflanben, .tuo bie agemeine Gta der Lehnbnnochke m 
rpeganigen war. jede Baronis und jebe Stadt sin u Ganʒe bt 
—— =. —— un 0 Becaıe ben Om 
(aa Herzogen von Ro Aquitanien, 
fer von: CEhampagne, Flandern, Provence u. ſ. w.), a eiguen Surfen 
alex kaum etwas wiehr als ber erſte unter den Baronen. In jeder dieſer Abtheim 
cenwidckeit⸗ ſich ‚im Ranıpfe bez, alten freien Geme indeverfaffung mit den Ni 
pationen bed Barons, worim endlich die erſte ganz underging ,. ein eignes ulm 
von Rechten, beffen Eigenthluntichteiten aber: nice forwol aus einer innern, ia da 
Beduͤrfniſſen und dem Geiſte des Volkes gegeimbsten Nochwendigkeit, alt ci 
zufaͤlligen Umſtaͤnden und Ereigniſſen en Doch wen dem Rochtöigfen 
ber Provinzen ober ehemaligen Reicheflivftenthüumer, welche. zen Theil auch ef 
anddruͤckllicher Geſetzgebung des Fuͤrſten mit ſ. Stuͤnden beruhten, ein arifen 
Werth beigelegt werden, und unter dieſen ſtehen bie: Geſetze der Normandie hm 
an, wei fie, wertigfiens in Hinſicht des Lehntechts und erhaupt deu. Wirchäktnie 
des Grundelgenthums, bie Grundlage des ganzen engliſchen Rechts gewordun ih, 
(Houneb’6 „Treite sur les coutumes angio- normandes“, Dieppe 1776, 4 
Bde, 4.) : Denn Wilhelm I. machte fein normanniſches Lehnrecht andy in Ey | 
fand geltend; auf. diefe lehnrechtlichen Varhaͤltniſſe war f. ganze Staats⸗ und Vein 
verfaffung gebaut, und ſeibſt die Sprache in den Kanzleien und Berichten Wichı 
England Jahrhunderte lang’ feanzöfiich. Noch jekt find davon einige feanziite 
Formeln des Parkements —* Naͤchſt dieſem Rechte der Normandie warm ie 
Gewohnheiten und Statuten ber. Stadt und Sraffchaft Parts von vetzuͤgtcha 
Wichtigkeit, meil fie vielen andern zum Muſter gedient hatten und getoiffermuhn 
für den Sprengel des parifer Parlaments als. ſubſidiaire Rechtoquelle behanae 
wurden. Einige dieſer Particularrechte hatten ſchon früher eine ſchriftliche Beatme⸗ 
tung gefunden, wohin bie Etablissemens de.St.-Louis, das in den koͤnigl. Ber 
nien geltende, von Ludwig IX. verbeſſerte Recht und bie Confeils vom Paz 
Desfontaines aus dem 13. Jahrh. zu rechnen find; den Staͤbten warm hach 
zugleichmit dem Stadtrechte eigne Stadtgeſetzte verlehen worden (S. d. Beijren 
in der großen Sammlung der koͤnigl. Verorbnungen, von Lauriere 
1723.) Indeſſen lebten die meiſten dieſer beſondern Rechte num in der Erinneum 
ber Einwohner und der Richter und waren daher von fehr unficheree Anwendeng 
Daher wurde, nachdem Karl. VIL die Engländer vom franzoͤſiſchen Beben vaio 
ben hatte, auf bem Reichſtage (1453) angeordnet, daß alle Gewohnheittercht 
durch fchriftlihe Aufzeichnung zue Gewißheit gebracht werben ſollten. Mınww 
nahm zuerft die Einwohner Über das geltende Recht (je zehn und zehn, oder per 
turbam), bis man glaubte, hinreichende Gewißheit zu haben; dann wurden ft 
von Kechtögelehrten georbnet, im Staatdrach geprüft und vom Könige beftäig 
Die Operation wurde faft 100 3. lang fortgefegt, und lieferte einige hundert fe 
cher beſtaͤtigten Particularrechte und Statuten, deren vollſtaͤndigſte Sammien 
(über 00 enthaltend) von Bourbot de Richebourg („Coutumier general”, Pard 
1724, 8 Bde., Kol.) veranftaltet worden iſt. Neben diefer Maffe befondern Red 
warauh die allgemeine Reichögefeggebung nicht unthätig getvefen. Die beiden hen 
Dynaſtien haben Capitularien mit. Zuftimmung ber Nation gegeben, Altea ie 
dritte Dynaſtie hatte, wie ſchon bemerkt wurde, in den Zeiten der Lehndanardhle nit 
nur den großen Bafallen und Fuͤrſten des Reichs eine vollkommene 
und Landesherrlichkeit zugeſtehen muͤſſen (pays hors l’obeissanoe du Roy), MP 
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nicht viel geringeren Selbſtaͤndigkeit. Die geſetgebende Macht ber Könige 
konnte daher anfangs fich ner in Verleihung ber — —— thaͤtig zeigen, wodurch 
Gewalt der Barone nicht bloß zum Vorthell der Bürger, fondern zum 
heil ber Krone befchränkt wurde. Bon Philipp II. Auguft an (11901223) 
wurde abes der Grundſatz herrſchend, daß der König erledigte Reichslehen mit f 
Erblande, ats dem eigentlichen Kronlande, vereinigen koͤnne, und eine ber erſten 
Enverbungen war das Herzogthum Normandie. Indem dies dem Könige eine 
größere Aufßere Macht gab, wurde dieſelbe durch die Klugheit und das große perſoͤn⸗ 
Hehe Anſehen Lubwigs IX. (1226 — 70) in fich ſelbſt fo verſtaͤrkt, daß der König 
wieder thelld mit ſ. Baronen, theils auch ohne dieſelben, allgemeine Anordnungen 
zu Stande bringen konnte, bie num, fle mochten mit Zuziehung bee Staͤnde bes 
ſchloſſen ober vom Könige allein aus eigner Macht gegeben fein, Ordonnances 
genannt wurden. Auch fie galten aber dach nur in ben Erblanden bes Könige; 
die großen Meichefärften eine gleiche geſebgebende Gewalt in ben ihrigen. 
Erſt nachdem fie ale bis auf wenige Meine Souverainetäten, als bie Fuͤrſten⸗ 
thämer Dombes, Orange, Bouillon, Graſſchaft Avignon und Venaiffin, mit 
ber Krone vereinigt worden waren, wozu der letzte Schritt die Bermählung des 
Königs Kari VILI. mit der Erbtochter des Herzogs von Bretagne war, dehnte fich 
die gefegliche Kraft der Orbonnanzen Aber das ganze Mei) aus. Zugleich aber - 
näherte fich bie koͤnigl. Gewalt derjenigen Unbeſchraͤnktheit, welche unter Richelien 
drech gänzliche Unterdruͤckung ber Großen vorbereitet, unter Ludwig XIV. vollens 
det wurde und durch ihre Mißbraͤuche unter Ludwig XV. die Revolution herbei⸗ 
fühete. Unter den Orbonnanzen aus biefer Zeit zeichnen fich mehre über die Ger 
sichteverfüffung und die Proceforbuung aus, worin Frankreich Damals bem übrigen 
Europa vorausging, bie Altern beiseffen viel locale Gegenftände und das —** 
ip der Kirche zum Staat. Zu jenen gehoͤren die Ord. v. 1446 u. 1453, bie Ord. 
v. Btüers Gorterets 1539, weiche faſt gleichzeitig mit. der Eriminalordnung 
Racis V. in Deutſchland den fcheiftlichen Inquifitionsproceß an die ©telle bes bies 
herigen unförmtichen und tumultuariſchen, dazu in jeder Herrſchaft verfchiedenen, 
Verfahrens fetzte. Ihr Verf. war der Kanzler Guillaume Poyet, von welchem fie 
auch Guilelmin⸗ genannt wurde. Ferner die Ord. v. Otleans 1560, welche 
eine allgemeine Landesotdnung enthaͤlt, die Ord. v. Blois 1579 u. a. Keine 
dleſer Verordnungen, noch eine Sammlung derſelben, führte den Namen Code; 
Die frähern unvollſtaͤndigen Sammlungen derſelben (eine ſyſt. geordnete iſt von 
Jontanon zuerſt, dann 1611, 4 Bbe., Fol.; eine chronologiſche von Neron und 
GSirard 1620, 4 Bde. Fol.) wurden durch die jenige unnuͤtz gemacht, welche der Kanz ⸗ 
ler Pontcharttain veranſtaltete und wovon ber 1. Bd., beſorgt von de Lauriere, 
1723 erſchien; fortgefegt buch Secouſſe, Villevault, Brequigny, Camus und 
Daftoret (18. Bd. 1816, Fol.). Sie Toll mit der Regierung Franz I. gefchloffen 
werben. Heinrich III. Abertrug bie ſyſtematiſche Anordnung der Verorbnungen f. 
Borgänger dem berühmten Briſſon, welcher fie u. b. N. des Code Heary ober 
Busiliques befanmt machte, ohne daß fie jedoch gefegliche Autorität erhalten hätte. 
Unter Ludwig XIII. 1629 wurde eine ausführliche Verordnung über das gericht» 
liche Verfahren und a. Beſchwerden der Stände. in 461 Art. durch den Kanzler 
Michael de Marillae entworfen, welche aber von den Gerichtshäfen, weil ſie nicht 
einregiſtrirt worden war, nicht als Geſetz betrachtet wurde. Sie wurde Code 
Marillac oder Code Michaut genannt, und ſpaͤter hat man ben Namen Code 
mehren Privamfauıılamgen der Verorduungen ans einem beflimmiten Zeitraume 
(4. B. Code Louis XV. von Chauffepierre, die Verordn. v. 1722 — 40 ent 
haltend, 12 WBbe, 12.), ober Aber einzelne Gegenftaͤnde (Code ur : a des oures, : 
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Paris 1780, 4de. 12.3 Seren 1777, 12.,u. —— 
aber nie als gefegliche Bezeichnung. Lubwigs XIV. Regierung zeichnete ſich 

buch legislative Thatigteit aus. Umfaffende Werorbnungen, — 
liche Geſetzbuͤcher, erſchienen über den buͤrgerlichen Proceß (1667), uͤber den Eri⸗ 
minalproceß (1670), über das Handelsrecht (1673), über das — (1669), 
die Marine (1684) und die geifttiche Gerichtsbarkeit (1696). Die wichtigften 
Verordnungen Ludwigs XV. betreffen bie — Teſtamente 
(1735) und Subftitutionen (1747). Bei biefem Zuftande der Befepgebmeg war 
in dem gern — Auer erreetn wir vergl 


ohne großen Nachtheil waren. Sie verhindern nicht nur die Eutwickelung ber 
Rechtoͤwifſenſchaft in fich feibſt, indem fie biefeibe nöthigen, anflatt Inımer auf 
leitende Grundſaͤtze des allgemeinen Rechts zuruͤckzugehen, wodurch das roͤniſche 
jene hohe Vollendung erhalten bat, eg Einzelheiten zu beſchaͤſ⸗ 
— ſondern ſie ſind ga eine hoͤchſt ſchaͤdliche des Verkehrs, eine 
uelle von Unficherheit und Wertuft für diejenigen, welche mit ben Eimtwohnen 
— und Den in IE treten. Daher war bie Wars 
einfachung jener 400 Partkularrechte in ein einziges buͤrgerliches Geſetzbeich einer 
der allgemeinften Wünfche der Nation, und Napoleon glaubte für ſ. Popelarität 
nicht beſſer forgen zu Finnen, als wenn ex bem Frieden und ber Herflellung ber 
Eirchlichen Verhättniffe (1801) auch die Ausführung jenes Plans hinziefligte, welch⸗ 
man während der Revolution vergeblich verficcht — Die Aufhebung ſo — 
Rechtsinſtitute, der —— — Gerechtſame, ber Samiltenfibeicommifle,, der 
Untheilbarkeit ber Lehmgliter, machte bie Abfaffsng eines allgemeinen bärgeriidpen 
Geſetzbuches möglich, aber auch nothwendig, was fchon in der erfien Gonflitutien 
von 1791 anertannt wurde. Doc, fanden bie drei Entwürfe bes bamaligen Deya- 
tieten, nachherigen zweiten Conſuls und Reicherzkanzlers Gambaceres, 1793 u 
1795 keinen Eingang. Bel der Abfaffung bes Civiigefegbuches wurde ſehr forg⸗ 
fältig verfahren, und die Mängel befielben muͤſſen daher als Folgen des bamıaligen 
Zuftandes ber franz. Rechtswiſſenſchaft überhaupt betrachtet werben. Auch hat bie 
Reſtauration nichts Wefentliches an Ihm geändert. Es iſt zwar eine neue officielle 
Ausgabe veranflaltet worden (im „Bulletin des lois”, VII, ser. IL, 1409), allein «6 
find darin nur ale Ausdruͤcke umgeaͤndert, welche — auf Napoleon und bie — 
Verfaſſung bezogen, ſowie Napoleon ſelbſt fruͤher eine aͤhnliche Umarbeitung bei 
f. Annahme der Kaiſerwuͤrde hatte vornehmen laſſen. Das Einzige, worin bis 
jegt die Cwilgeſetzgebung eine wirkliche Veraͤnderung erfahren hat, iſt bie —— 
fung der Cheſcheidung, weiche gegen bie Grundſaͤtze ber katholiſchen Kirche in 
Revolution völlig frei gegeben, aber ſchon von Napoleon [ehr erſchwert worben F 
Wenn man, abgeſehen von ben kirchlichen Satzungen (die nicht für alle Franzoſen 
verbindlich find), nur von dem fittlichen Standpunkte — kann es wol 
nicht zweifelhaft fein, daß für bie Heiligkeit und ſittliche Würde der Ehe .. 
ſorgt iſt, wenn fie für auflöslich erklärt und dabei nur dem Leichtfinne unb ber 
benfchaft zögernde und befchwerliche Kormen entgegentreten, als wenn bie — 
aufloͤslichkeit des Bandes die Abneigung der Gatten nur noch mehr reist und wur 
‚, nicht aber das Weſen der Ehe unter ihnen aufrecht hätt. 

Nächkt dem Rn iſt befonders die Criminalproceforbirung eine Ge 
burt der Zeit. Die en ben 
darin vorkommende — question pre&paratoire zu 
niſſes, und bie question prealable vor der Hinrichtung, um bie anfallen Die 
ſchuldigen zu erfahren), noch mehr aber durch die Art, wie fie von ben Gerichts⸗ 
höfen gehandhabt wurde, allgemeinen Abſcheu erregt. Die Herrſchſucht der obern 
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Geriihte, welche wicht bleß auf die Unabhängigkeit ber richterlichen Gewalt, fon 
dern auf politifchen Einfluß gerichtet war, ber Stolz auf richterliche Unfehlbarkeit 
umb der Zunftgeifl,, welcher hohe und niedere Berichte zu dem Streben vereinigte, 
vorgefallene Fehler zu verbedden und zu verfechten, verbunden mit ber Lehre, daß 
zur Verurtheilung kein Geſtaͤndniß nöthig, fondern auch bloße Anzeigen hinreichend 
felen (deren Berbannen das vorzuͤglichſte Verdienſt der deutſchen Criminalorduung 
von 1532 war), hatten eine Menge von Mißbraͤuchen und empoͤrende Faͤlle un 
ſchuldig Hingerichteter (Lebrun, Langlade, Calas, Sirwen, Montbailli, La⸗ 
barre, Lally u. A.) zur Folge gehabt. Von der einen Seite haben Beccaria und 
SBoltaire, von der andern das Beiſpiel der engliſchen Criminalverfaſſimg und bie 
Lobreden Montesquieu's und f. Schüler gewirkt. Abfchaffung der Tortur, gänzs 
Uche Reform der Criminalgerichte und des Proceſſes war baher eine ber erſten Ten⸗ 
denzen der Revolution. Sie wurden nad) englifcher Art eingerichtet, Geſchworne 
eingeführt, und eine Criminalproceßordnung (v. 29. Sept. 17791), welcher am 6. 
Det. ein Strafgeſetzbuch und am 21. Dct. eine ausführliche Inſtruction über die 
Behandlung der Eriminalfachen folgte, gehörte zu den Arbeiten, womit die erfle 
Mationakorrfammlung (Ass. nat. constituante) ihre Arbeiten fchloß. So Manchrs 
auch in den ſpaͤtern Gefegen über den Criminaiproceß, in dem Code des delits ct 
des peines vom 25. Dct. 1795 und einzelnen Berorbnungen'(f. Dupin’s „Lois 
criminelles extraites de la collection du. Louvre et du bulletin des lois”‘, Paris 
1821) hieran geändert worben iſt, fo if doch die Grundlage, münbliches Ver: 
fahren nad) einer vorläufigen fchriftlichen Unterfuchung und Schoͤffenurtheile, unver 
ändert geblieben und in ber Rapoleonifchen Eriminalordnung, dem „Code d’ins- 
truction criminelle” vom 27.Nov. 1808, aufrecht gehalten worden. Man ift 
aber in Frankreich mit dieſem Theile der Geſetzgebung immer noch fehr wenig zufrie⸗ 
den, befonders glaubt man, daß den Regierungsbeamten ein zu großer Einfluß auf 
Die Wahl ber Geſchwornen eingeräumt fei. - Unter vielen Schriften gegen bie franz. 
Criminalordnung find: einige fehr ausgezeichnete (3. B. Berenger, „De la justice 
eriminelle en France”, Parts 1818; Dupin’s „Observations sur plusieurs 
poimts importans de notre legislation eriminelle”, Paris 1821), Man 
wuͤnſcht größere Annaͤherung an das engliſche Mecht, weiches doch auch in ben 
neueren Zeiten fehr bedeutende Gegner findet. — Das eigentliche Strafgefegbuch, 
„Code penal”, vom 22. Febr. 1810, iſt eine Umarbeitung des frühern vom 8. Det. 
1791, und des „Code des delits et des peines‘' vom 25. Oct. 1795. Bor der 
Revolution hatte man kein Strafgeſetzbuch, ſondern nur einzelne Verordnungen 
und eine hauptſaͤchlich auf das römifche Necht gebaute Theorie, die denn, nur in 
einigen Stüden gemilbert,, auch noch ben neuern Gefegbüchern sum Grunde liegt. 
Auch gegen diefe Strafgeſetzgebung haben fich viele tabelnde Stimmen erhoben 
in f. „Legons preliminaires sur le Code penal” , Par. 1821). | 
Die Civilproceßordnung („Code de procedure civile”, vom 24. April 1806) 
iſt nur eine neue Redaction ber Proceßorbnung von 1667, ganz auf diefelben 
Grumdlagen gebaut. Die Klage, Antwort, Repiit und bie ganze Feſtſtellung ber 
factiſchen Streitpunkte wird zwiſchen den Sachwaltern ohne Zuthuung und Leitung 
des Gerichts verhandelt, Urkundenbeweis iſt die Megel; aber die aus jener Ber: 
handiungsweife entfpringende Unvollkommenheit wird außgeglichen durch bie in 
jeder Lage bes Proceſſes flattfindende Erlaubniß, dem Gegner eine beitimmte Er; 
an Eidesfiatt über factifche Umftänbe (interrogation sur faits et ar- 
tiches) abzufodern, der legte Vortrag ber Parteien erfolge mündlich, vor verfammel- 
tem Bericht und der Regel nach wird darauf fofort das Urtheil gegeben. Es find 
alſo dieſelben Grundlagen, auf welche unſer beutfcher Proceß in Alten Zeiten, 
beſonders vor 1664, auch gebaut war, bis wir den Gerichten zur Pflicht machten, 
Die Kinge und die Beantwortung derſelben zu prüfen, und das letzte mündliche Ver⸗ 
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fahren fi in «in ſchriſeliches verwaubelte ———— 

—— geweſen if, daß auch die Vortheile des Erſtern dafuͤr wicher aufgeophert 
soeben müffen, dafuͤr iſt die Meinung ber Unbundigen geſchwinder aufs Reine ges 

kommen, als das Urtheil der Sachverſtaͤndigen. 

Der „Code.de oommeree“, som 20. und 21. Sept. 1807, if eine Umarbel⸗ 
| ung, ber obenerwaͤhnten Ordennanzen von 1673 und 1681 über den Handel bh 

die Schifffahet. — Diefe fünf Gefegbücher haben eine Menge Commentatoren mb 
Herausgeber gefunden. Sie ruhen alle auf hiſtoriſchem Grunde, obgleich des 
Streben nad; Allgemeinheit und Entfernung des bloß Zufälligen, wenigſtens bei 
dan Code eiril, ſichtbar il. Zu ihrer — — it alfe des 
ältere Recht Frankreichs ebenſo unentbehrlich als die Maceriallen ihrer — 
Entſtehungsgeſchichte, die — die Bemerkungen bee Gerichtshoͤfe, 

Tribunats, die Berhanblunges im —— —— 
Corps. Die meiſten dieſer Materialien find gedruckt. Außer den officiellen Aue 
saben, bat man mehre Ausgaben ſowol ber einzelnen, N en 
wovon zwei ausgezeichnet zu werben verdienen, da fie zugleich brauchbare Anumer⸗ 
tungen und Zufäge enthalten: „Les eing Codes annot£s par Sirey” (1818,58 
Bde., 4.) und als Handausgabe „Manuel du droit francais contenant la charte 
eonstitutipnnelle et les cing Codes ete., par Pailliet‘' (Paris, 5. Ausg. 1821, 
4. und 12.). = un des franz. Rechts iſt bearbeitet von Fleuri v. Sil⸗ 
berrab (bei ſ. Ausg. v. Heineceiuß’s „Hist. jur.“) und von Berhardi („De P’origime 
et des progres ie la legislation frangaige”, Par. 1816). 37. 
-  Cobder, bei ben Alten das unter ber Rinde befindliche Holz eines Baumes. 
Bor Erfindung des Papiers fchrieb man auf hölzerne mit Wache Aberzogene Tafeln 
umd diefe, wenn fie mit dem Griffel bearbeitet werben. waren, werben in Form eb 
ned Buchs zufammmengelegt und Coder genannt: ein Wort, das man für die Kolge, 
re beibehielt, um damit jedes große Dich zu bezeichnen 

So hießen bedeutende Werke, ober alte Handſchriften überhaupt von Dichtern, ‚Gb 
ſtorikern, Philoſophen ıc., die nachher aufgehoben wurben, Codices mammseripti. 
(Bol. Manufcripte) Ebenfo nannte man eine Sammlung von Landesgeſe⸗ 
ken Eoder, und fügte ben Namen des Megenten hinzu, unter welchem biefe Bes 
feggebung befaunt gemacht worden. 

Codicill, eine legte Willensverordnung, worin Beine unmittelbare Erbein⸗ 
fesung befiwblich if, fondern nur gewiſſe Anoobuungen beftimmt, auch Zegete er 
tichtet werben. Es bezieht fich entweder auf einen ſchon verbanbenen letzten Willen 
und dann iſt es bloß für den Teſtamentserben verbindlich 5 oder es tft fuͤr ſich eine 

für — welche ohne Teſtament erben (Inteſtaterben), uud bes 
haͤlt daher auch fuͤr dieſe W 

Coefficienten, der Buchſtabenrechnung Zahlen, die vor die Buch⸗ 
ſtaben geſetzt werben und anzeigen ſollen, wieviei Mal der Buchſtabe zu fü ſelbſt 
addirt worden iſt. So wuͤrde 4 a fo viel fein, als a Papa Pa. Sol ber Coẽfſſi⸗ 
cient unbeflimmt fein, fo druͤckt man ihn ebenfalls durch einen Buchſtaben aus. 

Goehorn (Menno, Baron v.), Ingenieur, geb. 1641 in ber Gegend von 
Lentwarben, in Friedland. Gein Vater, ein ausgezeichneter Officher, m. 
fruͤh Neigung zu den militairifchen n 55 — — bie ex gründlich erferme. 

Im 16. 3. trat er als Capitain in Dienft. von Maftricht 
1673 und iu ben Schlachten von Senef, ne J Denis und —— 
fich hervor, und flieg bis zum Obriſten. Da er aber (1675) das verſprochene Reg⸗ 
ment nicht erhielt, umterhanbelte er mit Louvois, umlin franz. Dieuſte zu geben. 
De Prinz on aber ließ feine Frau ımb 8 Kinder als Geißeln einſetzen, 
| rar ge zur Ruͤckkehr und feffelte ihn durch Anerkennung feiner Ver⸗ 
Wr. ame von 1680 agen ref er fi vn mn m 
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Juterefſant wat 4692 ea EA se BR, bas er fetbft-ange: 
legt hatte, gegen Vauban. entwickelten ihr ganzes Talent. Enblich warb 
CEoehorn verwundet uub-hatte nur noch 300 MN. zur Vertheidigung/ als er dad Kant 
am 26. Juni 1692 uͤbergah. 1702 veriuchtete ex die fing. Linlen beit Demat 
In demſelben J. gab er zu Leitoacden ſeine Thoörie einer neurn Befeſtigungekwaſt 
herauis. 1703 leitete er avch mehre Belägermigen. ı 1704 And. Maelbowugh he 
ein, nach dem Haag zu konmen, um über fernere Uternohmumngen is betachſchi 
gen; er ſtarb aber daſelbſt am 17. Maͤrz 1704. — Gorhorn wär ein — ——— tie 
dern Gefinnungen und Sitten, Er bat Taft ale haläntfche Piäge befeftigt. Bergen: 
op⸗oom hielt er für fein Meiſterſtuͤck. Seier und Baaıban‘ — on nun 
ſchieben. Banban wirkte wirkte tun Dkanosmms:marb berechnrte Anwendung des Sefchd- 
Ges und dee Menſchen, ſchonte beide und ermuͤbete und zeefihdtrite tie Kraͤfte det 
Feindes. Goehorn jesfchmettente durch bie Maſſe des Geſchaͤres und der Menſchen 
und opferte deide der ſchnellen und gewaltigen Wirkung. WBarusbane Wirkungen . 
waren auf Berechnung gegründet, deren man Immer Here iſt; Coehorn 5 
die feinen auf Macht, die dem Krieger nicht ſtets zu Gebote ſteht. Dennvch bleibt 
ſein Syſtem ein reiches Muſter fuͤr die Befeſtigungskunſt und den Foſtungskrieg 

Cognaten, die Verwandten von muͤtderlicher San, bel unferh Alten! 
— im Gegenſatz der Agnatenn. 

Cohaͤſion, Cohaͤrenz (Zuſammenhang), dir allgemein · Coſcheinag dr 
Anziehung (Attraction) in dem beſondern Halte, tvenn Bis einander beruͤhrenden 
Thelle eines: mad deſſelben Koͤrrres ſo verbuaben find, daß eine ußere "Kraft 
nöchie Mt, fie zu weinen. Nach dem flärterw;ober geringern Zuſanmmenhange der 
heile unter ſcheidet man harte und welche Koͤrper. Die Urſachen Deſer Cohaͤfion 
ſind noch nicht ergrimdet. Inbeſſen ſcheint aus allen Werſuchen and Erfahrnngen 
ich dee Grundſatz zu ergeben: daß der Zaſammenhang defto ſtaͤrker ſei, je größer 
bie Menge der Berlihrungspamkte ift. Dies iftwentaftens ber Fall dei Iwel verfchle- 
yenem Körpern, bie einander mic glatten Glächen-berkhten. "Se haͤngen zu B. zwei 
maffive bleierne Eylinder von etwa zwei Linien Düschnieffer, wenn man ihre Grunb⸗ 
laͤche glatt fchleift und beide mit einiger Weudung zuſammendruͤckt, fo feſt an einmm- 
ver, daß zwanzig und mehre Pfunde Gewicht erfobert werden, um fie zu trennen. 
Roch mehr wird der Zuſammenhang der heile boſtaͤrkt, wenn man eine Fluͤffig⸗ 
keit zroifchen ihre Srundflächen bringt, weiche die noch rauhen Theile audfuͤllt und 
Ne Beruͤhrungspumkte vermehrt. Viele in don Künften befännte Verbindungsmit⸗ 
el, das Leimen, Kitten, Löthen, Zuſannnenſchweißen und bef., erklaren ſich 
ms dieſem Geſetze der CEohaͤfi on. (Vgl. Ad haͤſion.) Inſtructive Erfechrungen Über 
Lohaͤſion findet man in den „Anfangsgründen der theoret. und prakt. Chemie von 
we Morveau‘, deutſch Durch Weigel (Lpz. 177, 1. Bd., S. 49 ſa. . 

Gohorte, f. Legion. 

Coimbra, offene und fahlecht — Hauptſtadt der portugie. Provinz 
Beita, ander Mordfeite des Mondego, theile auf einem fleilen Felfen, theils in 
er Tiefe am rechten Ufer des Mondego, umgeben von Weins, Ol- und Citro⸗ 
ſengaͤrten, wit 15,200 Einw. Sie iſt der Sig ber einzigen Univerfität in Portu: 
ab, welche 1291 zu Liffabon geflifter und 2308 hierher verlegt wurde. Die Zahl 
er Studirenden beträgt gemöhnlid; Aber 1500. Zur Univerfitit gehören eine 
Sternmarte , eine Maturalien= und phyſikaliſche Inſtrumentenſammlung, eine 
roße Bibliothek und ein trefflich eingerichteter botaniſcher Garten. Die Stadt ifl 
we Sig eines Biſchofs, eines Oberſchulcollegiums und eines Eönigl. Collegiums 
er Kuͤnſte. Sehenswerth ift die Wafferleitung von 20 Bogen. Außer Gewin: 
ung des Weinſteinrahms, ferner Reinweberei und Töpferei, verfertigen bie Einw. 
eruͤhmte Hornarbeiten. 

Colbert (Sean Baptifte), franz. Finanzminifter, geb. 1619 in Rheims, 
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ehrrö Sand = unb ‚ mat 1648 Sei dem Eieidsöfecreteie Le Rice 
; dem Cardinal Mazarin, welcher feine Talente 
ernanute. D wurde Colbert beru⸗ 

Koͤntgreichs Theil zu nehmnm Moaacia bes 

der jungen Königin mb cup 

Labwig KIV. mathte Colbert zum Tate 

Dies führte den Fall von Foutquet herbei, zu deſſen Scutz⸗e 

as ihrgelz verbamden hatten. Jetzt munt 

an die Spitze ber Finanzen. & 
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% 
in den Finnen unter Diagarin 
verurfacht Hatten. Allenthalben fanb er Betrug, Unordnung und Unterfchleif; die 
Domainen waren meräufert ,’ die Pachtungen mit wucheriſchen Schulden beſchwert, 
die Laſten, Privilegien und Eremtionen ohne Maß vervielfacht, der Staat ben 
Generalnaͤchtern poeißgegeben und doch nur bucch ihre Huͤlfe noch aufrecht erhal 
ten; das Volk zaͤhlte DO Mill. an Auflagen, wovon ber König kaum 36 einnahem, 


macht. ‚Cr fing damit an, einen Finanzrath und eine Juſtizkanmer zu errichten, 
jenen, um ſich feibft ‘eine Überficht:zm verſchaffen, dieſe, um den Mäubereien der 
Generalpaͤchter nachgufpüren und Staateſchalben zu lquidiren. Um bie Laſten des 
Staats zu erleichtern, ſchritt man gu else bee Renten, umb us bes 
Gehaͤſſige dieſer Maßregel zu milbern, bewilligte Colbert eine bedeutende Vermin⸗ 
derung der Steuern und ben Erlaß alles bis 1656 Ruͤckſtaͤndigen. Ex ſchaffte 


| ffentii 

ten, enthühte die Mißbräuche unb Kunfigeiffe und befchränkte ben 

winn der Einnehmen, exrichtete eine e, verminderte die Geldzinſen, ſetzte 
den König in feine Domainen wieder ein und wies für jede Ausgabe einen Fonds an. 
Eine beſſere Vertheilung und Exhebung ber Steuern erlaubte ihm, fie faft auf bie 
Hälfte berabgufegen. Der gluͤckuchſte Erfelg kroͤnte ſchnell feine weifen und muthig 
ausgeführten Unternehmungen. Ungeachtet der Ausgaben eines faſt 10jaͤtrigen 
Krieges, ungeachtet der Verſchwendungen eines prachtliebenben Könige, gelang 
es Colbert, in 22.3. die Einnahmen um mehr als 28 DRUL zu echöhen und bie Las 
flen um ebenfa viel zu vermindern, ſodaß bei feinem Tode 1683 die wirklichen Ein» 
nahmen 116 Mill. betrugen. 1664 ward Colbert Oberaufſeher der Bauten, ber 
Künfte und Manufacturen, und 1669 Seeminiſter. Seinen Talenten, feiner 
Thaͤtigkeit, feinen großen Anfichten verbankt Frankreich die aRgemeine Entmide 
kung und das fchuelle Steigen feiner Gewecrbe und feines Handels. Frankreich warb 
nicht allein von ber Abgabe befreit, tie fein Lurus dem Auslande zahlte, ſondern 
es theilte auch bie Vortheile jenes Gewerbfleißes, der bisher nur in Englaub, Hub 
land, Venedig, Genua, der Levante und einigen Städten Flanderns unb Deutſch⸗ 
lands einheimifch geweſen war. Fabriken und Manufacturen wurben angelegt unb 
in Flor gebracht, die Landſtraßen verbefiert und neue Wege gebahnt. Colbert ev 
baute den Canal von Languedoc , entwarf den von Burgund, ertärte Marſeille 
und Dünlicchen für Zreihäfen , betwilligte Aus und Einfuhrpreife, richtete bie 
Koͤlle zweckmaͤßig ein, bildete Aſſecuranzkammern, gab dem Handel Übereinflims 
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— *— spp ergaben 
Antheil daran zu nehmen. 1664 wurben für Oſt⸗ und Weſtindien zwei | 
gefeliſchaften errichtet; der Koönig ſchoß bedeutende Summen wor. Die Golgnientn 
Kanada, en men: Domingo erhielten ein neues Leben 
durch ie Bereinigung nit ber Krone; fie wurden angebatıt and fingen an zu bluͤ⸗ 
ben: Dan errichtete neue Colenen in Cayenne und Madagaskar. Zur Aufrecht⸗ 
—— diefer entfernten Beflgungen war eine bedeutende Seemacht erfoberlich. 
Ceolbert warb auch — Ag: er ind Seemlniſterium trat, beſtand die 
Einkte. aut wenigen alten Schiffen, die Mazarin in den Häfen hatte verfaulen Taf 
ten. Eolbert kaufte anfangs Bife im Auslande; bald ließ er fie in Frankreich 
bauen, ann füch 5: vier andre große Senarfondie wur ⸗ 
dem aufgeführt zu Beeſt / Toulon, Dimkirchen und Hitete. Man errichtete Ser 
ns alle Zweige bes Seeweſend. 1662 hatte Frank⸗ 
ch 60 Linienſchiffe und 40 Fregatten; 1681 befaß ed, zur See und zu Bande 
Ba, 193 Kriegsfahrzeuge und 166,000 M. für.den Dienft derſelben. Auf 
(bert’6 Rath fieß Ludwig XIV. die —** und ein rel Maar verbeſ⸗ 
= Känfte und Wiffenfchaften — befoͤrbert, deren Bluͤthe Frankreich ver 
herrl — — in feinem Haufe warb..1663 die Akademie 
Drei 3. darauf fliftete er bie Akab. Geile re 
und 1671 die Banatidemie.. Die Malerakademie erhielt eine 
Die Schule von Kom warb errichtet. Ex vergrößerte bie koͤnigl —** und den 
botaniſchen Garten, erbaute eine zen bei weicher er Huygens und Caſſini 
auſtelite, ließ die Wermeffungen in Frankreich anfangen amd ſchickte Naturforſcher 
— (Bol. Erde.) Patis verdankte ihm unzählige Werichänerungen, 
— lehrte Frankreichs und — — 
bei alle dem hat man dem großen Mmiſter auch mancherlel Vor⸗ 
winfe — Der twichtipfte iſt, daß er die Gewerbe auf Koſten des Ackerbaues 
emporbrachte und den Sandmann ohne Unterſtuͤtzung im Elende ſchmachten ließ. 
Mit noch — ihm ein Übetmaß now kleinlichen und tyranni⸗ 
ſchen Verordnungen vor, die er fuͤr alle Zweige der Verwaltung gab. Wenn man 
zugab, daß er Ordnung in Eimmahme und Ausgabe brachte, fo lengnete man, daß 
darum Ordnung in der Verwaltung ſtattgefunden. Allein Colbert muß mit Be 
zug anf die Umftaͤnde beurthellt werben, unter denen er handelte. Er that Alles, 
waas er konnte, aber nie Alles, was er wollte. Er hatte nicht den Einfluß auf die 
Unternehmungen, auf bie Beſchluͤſſe und ben Geifk feines Fuͤrſten, deffen var 
genoß. Diefer gab a en, CE. empfing es von feinem Herrn; ber 
‚ Erflere war faft Miniſter be& Volks, Diefer nur des Könige. Heinrich LV. und Lud⸗ 
wig XIV. wollten Beide Großes, aber jener für Frankreich, diefer für ſich, und die⸗ 
fer Unterſchied ergeugte die verſchiedenen Ergebniſſe in ber Verwaltung. Sully, 
füets unabhaͤngig and bes Beifalls gewiß, bereicherte den Staat durch weiſe Spar⸗ 
ſamkeit, die Heinrich, der fein Voik als feine Kamille betrachtete, befoͤrderte. Col 
Bert, ſtets abhängig und in feinen Planen gekreuzt, erhielt den Staat, trog einem 
chwenderiſchen Könige, und brachte ihn ſelbſt in Flor, ungeachtet ber Laſten, 
welche zahlreiche Heere und koſtſpielige Kriege ihm auſlegten. Er war gezwungen, 
Maßregein zu ergreifen, bie er für Immer abgeſchafft ſehen wollte; aber er ſagte dem 
Praͤfidenten, der auf eine Anleihe drang, voraus: „&ie d eine Wunde, bie 


uunfere Enkei niche geheilt ſehen werben”. Sobald ihm ber Friede freier zu atbınen 


erlaubte, kehrte er zu feinen Grundfaͤtzen zuruͤck und machte das tolber Willen ges 
thane Tibet fo ſchne twieber gut, daß das Ende feiner Verwaltung noch die gläns 
zendſte Epoche der Megierung Ludwige XIV. war. Colbert war ehrgeijig, aber 
rechtſchaffen, und genoß, in-fetem Kampfe mit Ränten und = feines ruhi⸗ 
gen Gluͤcks. Er ſtarb 1683 in einem Alter von 64 3. , erſchoͤpft durch feine raſt⸗ 
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Thatekelt, gebeugt Ecumner unh Uncnhe, mit ven wgeiteictigen 
Hubs ange hard in — Das Wolf von 


Wariß, das beicch mens Kuflagen auf bie Lrbenämistri erhittant ssocben:mor, führte 


ben Loichenzug und wollte ben keichnam zerreißen ; abte das bald nachher fiber den 


Staat einbrechende Ungluͤck Öffnete feinen Feinden die Augen und zwang fie, we 
das Andenben des von ihnen ungerecht Verfolgten, zu chren. 

Colcheſter, ſ. Abbot. 

Goleridge (S. A.), Dichter, geb. 1773 ya Ottery Se⸗ Wary. an 
Mal. in Devonſhire, wo fein Water, welcher eine zahlreiche Familie hatie, 
Drediger war. —— era er,'der Argſte Sehe, 
"auf: die ſogenannte Blaurockſchule in London, Chriſto⸗Hoſpital, eine backkunte 
uiide Anſtait. Hier erhielt er vortvefflichen Untercidht, hauptfäctich von Bewyc, 








und geichnete ſich ſchon damals durch ungemeine Naturgaben und eine gewiſſe Gen- 


derbarkeit aus. Won hier begab er ſich im 19. Jahr nach Jeſus⸗Gollege in Gam- 
bridge. Dichtkunſt und Metaphufit befchäftigten ihn vorzuͤglich. Ein Baud fein: 
erſten poetiſchen Verſuche erſchien 1794 und erweckte große Hoffnungen vom ihen, 
die er iS jet, von einer unuͤberwindlichen Indolenz und Unſtetigkeit beherrſcht, 


u nur zum Theil erfhllt Hat. In demſelben 3. erhielt man ven ihm „The ſan of Be- 


:bespierre" , ein biftorifches Drama, das gut aufgenommen wurde. Der bamals 
Freiheits· und Steichheitöfchteindel ergriff Ihm ebenfalls. Gleichgeflumte 


herrſcheude 

Geiſter fand vr auf einem Beſuche nach Orforb,, wo der in der Folge fo berͤhent ge 
wordene und In jeber Rüdficht verehrungswuͤrdige Dichter Southey und Nobert ke 
vell ganz wit Ihm harmonirten. Die drei jungen Schirmer verließen bie ie 
demiſchen Kreuzgaͤnge, um bie politiſche Welt umzugeflalten. Es. wurbe beficht, 


in Briſtol anzufangen. Coleribge hielt dort. Vorleſungen über Das bevorſtrheude Heil 


der Menſchheit durch den Republikanismus mit dem umgenseffenften Beifalle win 


Jungen Hitzkoͤpfe beiberlei Gefchlechts. Er bearbeitete ferner das briſtoler Yarblicum 


buch „Coneianes ad populum or addresses to the people” und burcy „A protest 


certain bills then pending for suppressing seditieus meetings‘“. Midt 
fo gut ging e6 in andern Städten, mo man von feiner Freiheitszeitung „The watch- 
man” nur wenig Kunde nehmen wollte. Doch entfchädigte ihn ein 2. Bändchen Ge 
dichte, welches mehrmals aufgelegt wurbe. An der Befferung ber alten Welt ver 
zweifend, faßten bie jungen ae den Entfchluß, durch die Begrie 
dung eimes eignen Staates, unter bem Namen Pantifocracy , ihre erhabene ches 
rie in der neuen Welt zu verwirklichen. Leider wurde ber Anfchiag vereitelt bamh 
die Bekanntſchaft mit drei ſchoͤnen Schweftern, Namens Fricker, welche Goleräbee, 
Southey und Lovell heiratheten. Coleridge ließ fich in Nether:Stomwey, umwelt 








Bridgewater, nieder , wo ex mit bem Dichter Wordsworth einen Freundſchaftsbind 


ſtiftere. Ohne beſtimmeen Broterwerb, gerieth er in Verlegenheit. Zune Bid 
fand er an den berühmten Herren Wedgwood Gönner, welche ihn in Deutſchland 
feine Studien vollenden tiefen. Ex lernte Deutſch in Rageburg. Gene „Biogre- 
phia literaria” (London 1817, 2 Bde.) gibt von diefem Aufenthalte in Deutſh 
lond Nachricht; unter Anberm ‚Fade man Bemerkungen Uber Ebeling wrb ol 
Unterhaltung mit Klopſtock, 2. Thl., &. 237 — 253, wo diefer feine Dick 
nung über Leffing, Goͤthe, Wieland, Rogebue u. A. fagt. Coleridge ging han Aber 
Hanover nad) Göttingen, wo er Blumenbadh und Eichhorn hörte. Noch der Mäd: 
kehr fchrieb er Die Hauptartikel fire das Minifterialblatt „Morning post”, Überfogte 
einige Schaufpiele von Schiller und begleitete ben Sie Alerander Ball als Gere 
taie nach Malta. Aber auch von dort fam er zuruͤck, ohne einen feſten Staubest 


gefunden zu haben. Er privatifirt jegt und fcheint alle Die Nachtheile eines Seife 


fteerlebens zu empfinden, wovor er in feiner Biographie warnt. Er haͤlt Vor⸗ 
Iefungen, die ihm nur fchlecht lohnen, obgleich feine Geſchiclichkeit durchgaͤngig 
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medkanut wirb. Die londaer Buchhändler, danen ſeine Asbeiten hoͤchſt vſom⸗ 
nen fein waͤrden, Hagen, daß er ſich zu keinem nach fefbem Plane geordnesen Werke 
erfichen wolle. Gein Gediche „Ehriflabel”” Hat vortreffliche Stellen und wurde 
on Lord Byron fehr gepriefen. Die vermifchten Auffäge, weiche er unter dem 
Ramuen „Ihe friend" herausgab, fin unter feinen Schriften bie bellebteſte. Er 
at Antheil an der „Eineyclopaedia metropolitsna”. Ein Vers. feiner Scheiften 
indet man in dem „„Biogr. diet. of the living authors efGr.-Br. et Irel.“, unb 
ein Bildniß (mit biogr. Metig) vor dem „New monthly magazine”, Apr. 1819. 
— Goleridge gilt unter feinen Landsleuten für ein wildes, feltfames und ums 
eilbares poetiſches Genie. Fuͤr bie deutſche Literatur hegt er große Vorliehe, und 
amentlich verehrt er Schiller und Goͤthe. Auch dentſche Kritik iſt ihm sicht frarch 
md er ſcheint der Schule der Gebruͤder Schlegel in ſeinen aͤſthetiſchen Geumbfägen . 
mgtigehören. Gegen bie franz. Literatur hat er eine zur Leibenfchaft gewordene 


Intipathie. 
Coͤll eſt in er (nad ihrem Stifter, dem Papfte Coͤleſtinus V.), die Einfledler 
es h. Damianus, ein geiſti. Orden, der um die Mitte des 13. Jahrh. in Italien ent⸗ 
kand, der Regel Venedicts folgte, weiße Kleidung mit ſchwarzen Kaputzen und Ska⸗ 
nilieren trug und nur dem befchaulichen Leben gewidmet war. Im Anfange bes 18. 
Fahrh. war er auf 96 Kloͤſter in Stalien und 21. in Frankreich gefunten. In ber 
eueſten Zeit fcheint diefe Geſellſchaft truͤber Religtofen noch Heiner geworben zu fein. 
Coͤlibat, im kanoniſchen Sinn, der. ehelofe Stand der Geifitichen, welche 
nıcch die Befege ihrer Kirche zu demſelben verpflichtet find. Schon in ben erſtenchriſt⸗ 
ichen Jahrh. herrſchte bei vielen Chriften die ſchwaͤrmeriſche Meinnits, daB die 
Enthaltung von der Befriedigung ded Geſchlechtstriebea das Merkmal einer höhern 
Tugend unb eine verdienſtliche Entfagung ſei. Daher kam es, daß vieke Lehrer, 
ramentlich die Bifchöfe, ber Ehe ſich enthielten, oder, wenn fie ſchon verheirathet 
voren, ben ehelichen Umgang mit ihren Weibern aufheben. Doch fanden. in den 
ruͤhern Zeiten gar keine gefeglichen Beſtimmungen hieräber flatt., auch war bie 
Ehelofigkeit der Beiftlichen keineswegs allgemein, und es gab noch viele verheirathete 
Bifchöfe. Erſt im 4. Sahıh. ward es ziemlich allgemein Sitte, daß bie Biſchoͤfe 
helos lebten, und mehre in dieſem Jahrh. gehaltene Spnoden befchränften bie Ches 
reiheit der Beiftlichen. Da das im 4. Sahıh. entftandene Moͤnchsweſen erſt im 
Morgenlande, dann auch im Abenblande Eingang und Bewunderung fand, fo ward 
ver Wahn von einer befondern Heiligkeit des chelofen Standes immer weiter ver⸗ 
weitet. Geiftliche felbft glaubten, fie bürften nicht hinter den Mönchen zuruͤckblei⸗ 
ven, das Volk gewoͤhnte fi immer mehr, Frömmigkeit und geifkliche Würde als 
mzertrennlich verbunden mit Elöfterlicher Enthaltfamkeit zu denken, und fo bildete 
ich bie Öffentliche Meinung, welche nicht nur die Bifchöfe, fondern nad) und nad) 
uch die Beiftlichen der niedern Ordnung zur Ehelofigkeit nöthigte. Indeß gab es 
aruͤber noch immer keine kirchlichen Geſetze. Auch lebten noch immer viele Geifttiche 
er niedern Ordnung in der Ehe. Erſt Papft Gregor VIL., in ber zweiten Hälfte 
es 11. Jahrh., machte allen Geiftlichen den Coͤlibat zur unerläflichen Pflicht. 
Doch gelang e8 ihm nicht gleich, feinen Plan vollftändig durchzuſetzen; an vie 
en Orten, befonders in Deutfchland, verurfachten feine Eheverbote Unruhen, und 
s verging noch ein halbes Jahrh., ehe der Coͤlibat in den abendiändifchen Kirchen 
urchgaͤngig erzwungen ward. Seitdem iſt in der fatholifchen Kirche mit unvers 
ruͤchlicher Strenge darüber gehalten worden, obgleich in neuern Zeiten befonders viele 
Beiftliche dieſer Kirche mit Recht uͤber einen Zwang geklagt haben, welchen weder die 
Bibel noch der Zweck ihres Amtes fodert. Die Reformation mißbilligte den Cölibat 
ils eine die natürlichen Rechte verlegende Einrichtung, und den proteftantifchen Geifl: 
ichen ward die Ehe vergönnt. In der griechifchen Kirche find nur die Erzbifchöfe und 
Bifchöfe, welche meift aus den Kioftergeiftlichen genommen werben, zum Coͤlibate 


> 
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verpfiihtet; ben Popem aber, auch ben Protopopen iſt bie Ehe verflattet, jeboqh fıha 
zweite Heirath. Auf Beranlaffung eines in — rien, Gchnenfamienn 
machten Antrags auf Aufhebung bes Coͤlibats, erſchien (Ulm 1824) ein Verſ. ing 
Beantwort. der Frage: Ob die Aufloͤſung des Coͤlibats zweckmaͤßig fei?* 

Coͤ libat. Eine der erhabenen Ideen ber kathollſchen Kirche iſt Ihre Bartı 
rung ber jungfräufichen Keuſchheit. Durch Def Jose Der — 


gegen das Ghriftenthum die Menſchen nach oben., ibenlifirte bie 

Paulus (1. Cor., 7) empfiehlt bie jungfeäuliche Keufchheit, ohne darum ben Ey 
ſtand zu verachten. Es ift noch jetzt die Lehre der katholiſchen Kicche, daß bie ch⸗ 
liche Keufchheit lobenswerth, daß aber bie jungfräuliche Keuſchheit hoͤher ſei. Ge 
iſt gleichſam ein Opfer der Freuden bes Lebens, was aus reiner Geſinnung ke 
Urreinen gebracht wird; fie if ein freiwilliger Sieg der moralifchen Natur Über di 


phoſiſche. — Wei der hohen Idee, bie man von ber jungfraͤulichen Keuſchheit hatt, 
kann ed nicht Wunder nehmen, daß man biefe vorzüglich in den Prieſtern, beit 
hohe Gehrimniß der Euchariftia pflegen, verwirkticht zu fehen wünfchte. Benz 


ber Apoſtel an wurde es zur Eicchlichen Getwohnheit, daß die Bifchöfe, Prieſter ud 
Diakonen von ihrer Weihung an den Sreuden' der Geſchlechsliebe entfagten, #6 
ganz ber Sorge ihres Amtes widmend. Nur daruͤber mar man nicht einverflanen, 
ob bloß die Heirath der Geiftlichen zu unterfagen, ober auch ben vor ber Weihe ſcha 


Verheiratheten ber Genuß der Weiber zu verfagen fei. Auf dem allgemeinen Ent 


lium von Nicha trugen mehre Bifchöfe darauf an, daß bie Biſchoͤfe, Priefler wi 
Diakonen, weldye die heiligen Weihen erhalten, ſich ihrer bisherigen Weber 
durch em ausdruͤckliches Kirchengefeg angeroiefen wuͤrden. Aber Puj⸗ 


enthalten | 
nutius, Biſchof von Oberthebats, machte darauf aufmerffam, daß ber Veiſchu 


mit der gefeglichen Ehefrau auch Keufchheit fei. Genug fei es, fagte er, bad 
der uralten Kicchenüberlieferung Die, welche geiftlich getworben, von da an nit 
heirathen können, keineswegs dürfe aber Der, fo vor der Weihe geheirathet, von 
feiner gefeglichen Fran getrennt werden. Da nun einmal angenommen war, Bf 
ein Beiftticher nicht heirathen dürfe, fo kam man bald faft allenthalben bahin, If 
kein Verheiratheter geweiht wurde. Auf diefe Weife ward die Gleichheit herbeige 
führt. Fuͤr die Bifchöfe war es bald ganz außer Streit. Als ſich vollends dat Je 
flitut der Mönche ausbilbete und diefe, ob ihres Geluͤbdes der ewigen Keufhhei, 
für ehrwuͤrdig gehalten wurden, zwang die öffentliche Meinung die Geiſtlichen, mh 
minder eh ig zu werben, durch unbebingte Beobachtung bes Coͤubats. De 
heilige Epiphanius verfichert, daß durch die Kirchengeſetze dem Geiſtlichen der Ci 
bat geboten fei, und daß, wo bagegen gehandelt werde, diefes ein Verberbulf de 
Kicche fei. Das Particularconcillum Elibertinum befahl allen Bifchöfen, Prey 





teen, Diakonen und Subdiakonen, fich ihrer Weiber zu enthalten, bei Straſe de 


Ausfloßung aus dem geiftlichen Stande. Am fefteften hielt man auf das Ge 


des Coͤlibats in der abendländifchen Kirche. Papft Sirius verbot am Erde id 


4. Jahrh. allen Geiftlichen Ehe und Ehegenuß. Zugleich wurde den Minden dk 
Weihe ertheilt; darin lag auch eine inbirecte Nöchigung für die Weltgeifkfichlet 
ben Coͤlibat zu halten. Mehre Päpfte und Particularconcilien wiederholten jer 
Vorſchrift. Kaiſer Juſtinian erklärte alle Kinder der Geiftlichen für 

und jeder Erbfolge und Erbſchaft unfähig. Das Concilium zu Touts veroriweit 


566 wider verheirathete Mönche und Nonnen, daß man fie Öffentlich in ben Dem 
werfen und ihre Ehe förmlich trennen folle; Weltprieftern, Diakonen und Gb 
diakonen, welche man bei ihren Weibern betraf, wurden bie geiftlichen Verrihtur 


gen auf ein Fahr unterfagt. In Spanien trug man den Biſchoͤfen auf, ihren mr 
tergebenen Äbten, Prieflern und Diakonen Über den Coͤlibat jährlich einmal mi 
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Ban Nachdruck zu prebigens es weigerten ſich naͤnllch dort manche ehrdem Auani⸗ 
che, un bekehrte Prieſter, den Satzungen der katholiſchen Kirche gemäß ſich ihrer 
Beiber zu enthalten. Wie in andern Gegenſtaͤnden, fo ſchieden ſich auch hies die 
—— md bie Iateinifche Kirche. Die teulanifche Synode u. 3. 692 in Con⸗ 
kontinopel fagte im 13. Kanon: „Nachdem wir vernommen haben, daß die Ins 
einifchseömifche Kirche befohlen, daß die Priefter and Diakonen ihre rechtmaͤßigen 
Beiber verlaffen follten, fo beidyließen wir, in diefem Concil Werfammelte,. da 
Priefter und Diakonen, gemäß der alten Gewohnheit ber Kieche und Anorbnung 
er — mit ihren Weibern ebenſowie Laien leben moͤgen. Wir verbieten 
Hermit gänzlich, daß man in der Weihe der Priefter und Diakonen Einen unter 
em Vorwande, baß er verehlicht fei und daß er feinem Weibe auch nach her Weihe 
noch ehelich beiwohnen wolle, davon ausfchließe. Wir wollen keineswegs wider 
ie Ehe unbillig fein, noch Dasjenige trennen, was Gott vereinigt hat”. Diele 
Inordnungen gelten noch in der griechifchen Kiche; es iſt dort den Moͤnchen und 
Bifchöfen der Coͤlbbat unbedingt, den Prieftern und Diakonen aber nur unter ber 
Einfchräntung geboten, daß ihre vor ber Weihe gefchloffenen Ehen beibehalten wer⸗ 
ven dürfen. Man kann baher nicht fagen, daß die Iateinifche Kirche ben Coͤlibat 
ingeführt babe, fie hat ihn nur als eine alte —— Tradition beibehalten, und 
loß Das zugeſetzt, daß fie Beine Verheiratheten weiht, es ſei denn, daß bie Frau im 
inen Orden tritt. Da Niemand ein Recht hat, geweiht zu werden, ſo hat die la⸗ 
einiſche Kirche durch Das, was fie der me, Tradition hiezugeſetzt hat, 
Niemandes Recht verlegt. Es kamen für die abendlaͤndiſche Kirche nene Brände 
— auf dem Loͤlibat zu beharren. Es bildete ſich nämlich das Beneficiaifuften 
In den erſten Zeiten lebten die Kirchendiener von den freiwilligen Gaben der 
—ãũ Als ſpaͤter die Kirche Vermoͤgen, Grundeigenthum, Zehnten erwarb, 
wurden anfänglich alle Einkünfte und Güter der ſaͤmmtlichen Kirchen, welche in 
He Didces eines Biſchofs gehörten, als eine Maffe betrachtet, deren Verwaltung, 
Verwendung und Vertheilung vom Bifchof abhing. Allein gegen das 7., 8. und 
I. Jahrh. wurde aus der bisher gemeinfamen Maſſe fire jedes Kirchenamt eine eigne 
Dotation herausgenommen und biefe dem Kirchendiener, ſelbſt den Biſchof nicht 
usgenommen, zur Benutzung überlaffen. Hier war nun völlig in der Kirche bie 
Verfaffung, wie im Staate die Einrichtung mit den Lehnsleuten und fpäterhin 
mit den Minifterialen, welche fir Benugung von Gütern Kriegs» und andre Dienfte 
teifteten. Auch ber Name war berfelbe, dad But des Lehnsmanns hieß Beneficium, 
wie das Gut des Klerikers. Waͤren aber die geiftlichen Beneficien und das Kirchen» 
amt erblich getvorden, wie dies bei den weltlichen Beneficien ber Sal war, fo hätten 
ie ebenfo eine gefchloffene erbliche Priefterkafte befommen, als ba6 Mittelalter 
uns den Adel als Krieger: und Beamtenkafte überliefert hat. Wir erhielten dann 
erbliche Paſtoren, erbliche Bifchöfe und einen erblichen Papft. Welche moralifchs 
yolitifchsverderbliche Folgen für die Menfchheit eine ſolche Entwidelung bes kirchli⸗ 
hen Beneficialfpfteme gehabt haben wuͤrde, iſt leicht zu erfennen. Alle Ahnungen 
einer reinen göttlichen Religion hätten in einem folhen rohen Prieflerreiche unters 
zehen müffen. Der vollendetfte weltliche Despotismus würde die Völker in Feſſeln 
zeſchmiedet und jedes Aufftreben des dritten Standes von vorn herein unmöglich ges 
nacht haben. — Anders war es im Rathe ber Vorfehung befchloffen. Die Kirche 
blieb auf dem Götibatgebote beftehen. Als bei den Kanonikern zu Wallis in Eng» 
and fpäterhin nicht darauf gehalten ward, ergab es fich bald, daß fie durch wech⸗ 
elfeitige Heirathen zwiſchen Kanonikertöchtern und Söhnen ihre, Pfruͤnden erblich 
u machen gewußt hatten. Was hier im Stleinen geſchah, würde ſich im Großen 
nit der ganzen abendlaͤndiſchen Chriftenheit begeben haben. Indem aber die Kirche 
auf das Gebot des Coͤlibats hielt, hatte fie mit den größten Übertretungen einer 
yerborbenen Seiftlichkeit zu kaͤmpfen. Die Synode zu Narbonne (791) verbot den 
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Geiſtchar, iegend eis Peerſon wiblichrn Gefchlechts ei haben, felbſt 
che, die fruͤher die Kanomen eriateht hatten. sen 22* 
Mainz 800. Im Goncilium —— man jedem Geiftüchen, unter 
ern zu verehelichen, oben ber fräher gehabten beizuwohnen 





daß erſonen, die fich zu Rom wit einem Prices 
eisen im ſelen. 
Erzbiſchof Abalbert von Hambung belegte bie Beifchlaͤferiimen der Prieſter mit dem 
Banne und ließ ſie ſchmachvoll aud der Stadt jagen. Papft Victor IE eutfege 
fast mehre ⸗w er Ausſchweifungen wegen. Auer ſolcher Verbete 
ungeachtet, — ————— Las Soͤlibatgeſet aufrecht zu: echale 
tw. 1061. ee 


durch Simente zu — ernannt waren, —e——— 


Ride. 
ö Es wor bechnothwendig, daß ein Reformator bee Kirche auſtrat; er faub ſich 
in @rego.s VIE (f.b.), ber, — li große eier, ein Diecht Dat, nach — 
pankte f. Zeit beurtheilt heruſtellen 


batgeſetze machte ex durch ein neues Mittel wirkfam. Auf der roͤmiſchen Synobe 
von 1074 versehnete er, daß alle verheirathete Gefftiitke and ale Lalen, welche 
———— Meffe Hören ober andern gotteodienſtlichen —— 
beiwohnen twärben, ercommmmiciet fein ſollten. Ats des Biſchof von Chur dies 
Deeret in ber mahnger Synode vorlefen wollte, flärmten die Kleriker mit Worten 
— auf ihn — * oe kaum hoffen durfte, mit dem Beben davon zu 
Semmm;. fie erklaͤrten, nicht Engel fein, Leber das Prieſterthum als die Ehe auf⸗ 
geben zu wollen. Nichtedeſtoweniger drang Gregor durch, ba er bie aͤlteſten, nie 
bezwelfelten Ricchengefege auf f. Seite hatte. Die Kirche ging, mach Gregor, anf 
dem betretenen Wege fort; die Verbote wurden ebenfowie bie vorgefchriebenen 
Vorftchternaßregeln ruckſichtlich des haͤrrolichen Lebens rolederholt. Indeſſen war 
befonders gegen das 15. und 16. Jahrh. hin bie Übertvetungen dieſes hartem Gebe⸗ 
— ——— Es kam die Reformation. Sie kannte keine opfernden Prieſter 
Dis ————⏑——⏑⏑———— 
Re Bl: ber Keufchheit wurden nicht mehr bindend betrachtet, und ba Wie 
evangellſchen Geiſtlichen entweder dem Staate aber ben Beneinben 
waren, war auch nicht mmahe zu fuͤrchen, daß fie die Beneficlen 
machen wärben. Luther ſtinnnt⸗ 


zum Coͤllbat verbunden waren, up aha Br Sch goru 
6. Aug. 1621): „Vnſere Wittenberger wollen auch den Milben Welber geben, 
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ie werde ich aber keint aufdringen laſſen. Wicktich heicathete zuerſt 1821 ci 
Loͤnch, der Propft von Kemberg, Bartholemaͤns Dernhardi; ihm fſolgten die 
eiſten evangeliſchen Geiſtlichen. Als ber Catbial⸗ Bogat Campegi auf. ſtreuge 
zeſtrafung ber en Prieſter autrug, vermehrte dies nur den DRG, 
re die alte und die neue Kirche ſchied; Luther erklaͤrte 1024 ſchon, baf er nicht 
yolz und nicht Stein fei, und 1525..heisathete er die gottgeweihte Jungfram 
zaͤthe von Bora. Der Coͤlibat erwies fic als bie ſchawache Seite der Eathoifchen 
— es — ar mehre, doch ebenſo viele Geiſtliche, Die um des Hei⸗ 

willen, als ſolche, die aus g, nach vochergegangener 
ar evangeliſchen Kirche aͤbergingen. Es war gewoͤhnlich, daß die A 
amdesherren ober Biſchoͤfe ber GBeiftöichen nur die Alternative ſetzten, entweder bie 
Seifyläferinnen zu heisnthen, uber fie abzuſchaffen; zu Letzterm gehörte eine Wille 
moſtaͤrke, wie man fie von einem Conenbinarine nicht setvarten konnte, und mit 
er Heirath war der Übergang von felbſt gegeben. Solche Verordnung iſt z. B. ent⸗ 
alten in der brandenburgiſchen Kirchenordnung von 1542; eine gleiche 
eleß der Kurfuͤrſt Gebhard, Truchſeß von Kön, am 24. Juni 1553, als er das 
derzogthum Weſtfalen zur evangeliſchen Kirche bekehren wollte. Ein Theil der 
datholtken wuͤnſchte, daß dieſe ſchwache Seite ihrer Kirche wegfalle. Auf der 
Synode zu Salzburg 1562 unterrebeten fich die Biſchoͤfe, mas eigentlich zu Trient 
uf dem Concilium vorzutzagen waͤre, und befchloffen,, fire die Prieſterehe zu ſtim⸗ 
nen. Dee Herzog von Balern drang gleichfalls auf die Prieſterehe. Der Kaifer, 
de Kurfuͤrſten und viele andre Särften ertheilten ihren Geſandten besfeiben Auf⸗ 
ung ; auch ber König von Frankreich wuͤnſchte die Prieſterehe, oder doch menigften® 
in höheres Alter fir den Empfang ber Weihe. Allein die Mehrheit ver Stimmen 
ntfchted zu Trient (Sess. 24, Can. 9) für den Eölibae mit der Bemerkung , daß 
Bott Denen, welche ihn um die Gabe der Keuſchheit recht bitten, dies nicht vers 
agen, noch uns Äber bie Kräfte verſuchen laffen werde. 

Die Disciplin des Cõoͤlibats erfchöpft fich in folgenden Sägen. Für bie 
mirten Griechen ift ben Prieftern die Kortfegung ber vor ber Weihe gefchloffenen 
Ehe unter ber Beſchraͤnkung erkaubt, daß der Prieſter je drei Tage vor der Feier des 
efopfers des Weibes ſich enthalten habe. Für bie lateiniſchen Klertker iſt der Coͤ⸗ 
ibat umbedingt feſtgeſetzt; bie mit den vier niederen Weihen Verſehenen können aber, 
vegen ben Verluſt des Benefictums , aus dem Klerikerſtande austreten und heira> 
hen. Dom Subbiakon an aufwärts ift der Coͤlibat aber unbedingt geboten, jedoch 
kann ber Papft, obgleic) die Weihe einen unausloͤſchlichen Charakter gibt, ben Aus⸗ 
zitt aus dem geifltichen Stande und in Folge dieſes Austritte die Heirath erlauben. 
Die Strafen bes übertretenen Cölibatgefeges find mehrfach. Zuvoͤrderſt muͤſſen die 
Weiber entlaffen,:aud Buße um des begangenen Vergehens willen gethan werben. 
Sernor wird den Gölibatverächtern verboten, die dem Grade ihrer Weihen entfpres 
henden kirchlichen Handlungen vorzunehmen und zu höhern Weihen aufzuftsigen, 
a6 heißt, fie werden irregulair. Nach überftandener Buße wird jedoch diefe Irregu⸗ 
airitaͤt Durch Dispenfation vom Bifchof aufgehoben. Der Coͤlibatveraͤchter ift end⸗ 
ich auch vom ſelbſt durch die That ercommunticirt und er muß ſich alfo auch hierin 
vom Biſchof helfen, fich roleder in die Gemeinde aufnehmen laffen. In Deutfch« 
and tritt, kraft des weftfätifchen Friedens (Art. 5, $. 15), der Verluſt des Benefi⸗ 
iums und bee Würde — mit Vorbehalt der Ehre — hinzu, wenn bie Heirath bloß 
ver Vorläufer des Übertritts zur evangelifchen Kirche ift (geifkticher Vorbehalt). Was 
ibrigens die fchon verheicatheten zur Weihe ſich Meldenden betrifft, fo kann ihnen 
He Weihe nur unter der Vorausfegung ertheilt werben, daß fie ein Geluͤbde ber 
Keuſchheit ablegen und das Weib hierein einwilligt und felbft in einen geiftlichen 
Orden tritt, oder doch wenigſtens, wenn, ihres Alters halber, Bein Verdacht ber 
Unenthaltfamkeit vorliegt, das Geluͤbde der Keufchheit ablegt. — Das Coͤlibatge⸗ 
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bot iſt in ber Pathoftfähen Arche nach der Reformation Beffer, als vor biefer gehalen 
wörben. Eines Theils — davon darin, daß viele unenthaltſame 

Uche in Folge: ber Reformation bie tatholifche gen und in eine eintzaten, 
en ic Zum Anbern liegt der. Grund aber darin, daß die 
Reformation des Pröteftantiönus überhaupt ein Opern. fr die kathouſche Kirk 
war, ſich von Innen. heraus zu reformiren und flrengere Disciplin zu Aber. Et bet 
daher wenig folcher oͤffentlichen Hegerniffe als fruͤherhin gegeben , und wo eñ tem 
gab, folgte die Strafe in ber Megel auf dem Fuße, und es blieb alſo das Chile 
gebot in der Meinung des Eatholifchen Volkes aufrecht. fichen. Es fol dadurch ale 
nicht geleugnet werben, daß der Eölibat häufig nicht gehalten werde, es auch gar niht 
zu wundern iſt, da bie Vorfchrift an ſich fo Hoch IE und een 
ral in einer Welt, die fo fern vom Ideal des Reiche Gottes ift, uͤbertreten werben, Rod 
weniger ift zu leugnen, daß in einer Zeit, wo Erziehung und fo manches Andre dab 
Reich ber Sinnlichkeit ertveitert, der Coͤlibatsaͤbertretungen mehre.als ſonſt veckom⸗ 
men mäflen. So allgemein, als man wol behauptet hat, tft das Verderben inbeffen dech 
‚nicht; ber bei weitem größere Theil der Geiftlichkeit in der Eatholtfchen Kicche verehrt 
noch jegt die Coͤlbbatvorſchrift. — Unter mehren Gründen gegen ben Cölibat if der 
immir zunehmende Mangel Solcher, die fich einem fo harte Eintfagung feberuben‘ 
Stande widmen wollen, keiner der geringften. Indeſſen ift auf der andern Seite doch 
auch Manches, was die Sache wieber [ehr bedenklich macht. Es muͤßte eine bet einge 
fendften Revolntionen ber en kart des Volkes geben, wenn es ſich daran 
gewoͤhnen ſollte, den Prieſter, der ben Herrn weiht und opfert, "dem bie Gaͤnden 
gebeichtet werden, als verheirathet und doch nen ehrmärbig. ala biäher ſich zu den 
en. Die Idee ber vorzliglichen Achtbarkeit ber jungfräulichen Keuſchheit amd fo 
Manches von althergebrachter frommer Sitte, was mit ihr. — wolle 
ebenfalls aufgegeben'werden. Es würde ferner die. Geiſtlichkeit in das Treiben und 
Bebürfen dev Welt hineingezogen werben, die Kirche würde im Staate untergehen, 
wie wir es noch allenthalben, wo bie Prieſter geheirathet, finden. Bedeateude 
Steuern würbe aud) da8 Wolf zufchießen müffen, um ben oͤkonomiſchen Bebkef 
niſſen der neuen Ehemänner zu Huͤlfe zu kommen. aber wuͤrde ber Sin 
chendienſt ein förmlicher Contract werden, gemäß welchem fr befimmtes Beh be 
ftimmte Gegenleiftungen gegeben werden — eine, der user Kirche, welche 
das Amt als die Hauptſache, die Einkuͤnfte des seen nur als für den — 
. bedarf und mit der Verbindlichkeit, das Eruͤbrigte zu frommen Zwecken zu vernen⸗ 

den, gegeben betrachtet , widerſprechende Anficht! & wirde auch noch — 
zur Frage ſtehen, ob das katholiſche Volk verpflichtet fein koͤnne, ſich, wenn und 
nur eine eis buch, den Unbequemlichkeiten und Verwirrungen zu um 
terwerfen, die eine plögliche Aufhebung des Coͤllbats für fo manche 

und wie Anfichten herbeiführen muß. Das Wohl der Geiſtüchen — 
lein in Betracht kommen, EN IE DE SIE BE u SE 

lends die Mönche groͤßtentheils aufgehoben find, iſt der Abgang ber in 
durch den Coͤlibat nicht in Betrachtung zu Beben, und auch, da faft nur von * 
maͤßig beſchaͤftigten, unter den Augen ihrer Gemeinde lebenden Mfarrern die Kede 

ift, fo große ÄArgerniſſe nicht zu. befürchten. — Wenn durch Befreiung ber Tpenle 
giecandibaten vom Kriegsdienſt bem Mangel an Geiftlichen abgeholfen und bie Ex 
laffung dee Geifttichen aus dem geifttichen Stande, nn den Coͤlibat nicht ad 
gen Binnen — Gregor VIL foderte ja nur entweder Coͤli bat, ober Kufgebun 
Stellen! — allgemeiner erleichtert würde — und wozu — Wi 
Gewalt zuruͤckhalten? — ſo moͤchte wol den gerechten, ausfuͤhrbaren — 
Genuͤge geſchehen ſein. Jedenfalls waͤre es — zu wünfchen, daß in Im 
Streit über den Coͤijbat — auf die großen Intereſſen des durch alle Weittheil 
verbreiteten Katholiciemus und auf den Grundſat —— | 
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Einzeine für das Gauze leiden, Ruͤckſicht genewrnen wuͤrde. Selbſt gegen bie Hu⸗ 
manität wird der Coͤllbat nicht fo ſehr anfießen, wenn man annimmt, daß unter 
hundert Menſchen immer einige find, deren Gemüth von Natur fuͤr den Coͤlibat 
geſtimmt ift. Freilich würde es darauf ankommen, gerade unter diefen den Priefter 
herauszufinden. Übrigens konnte ber Coͤlibat der Mönche hier eine Erörterung 
Inden, da biefer nicht auf einem verbietenden Kirchengeſetze, ſondern auf freiwil⸗ 
figam Gauͤbde beruht. ei . V. e. Kath. 
Coligny (Gaspard be), Admiral von Frankreich, geb. 1516 zu Chatil⸗ 
loneſur⸗koing, zeichnete ſich unter. Franz I. in ber Schlacht von Gerifoles und unter 
dich II. aus, welcher ihn zuum Generalobriſten der franz. Infonterie und 1552 
ges. Admiral. van Frankreich machte. Tapferkeit in;der Schlacht, Eifer für bie 
Kriegäzucht, feine Eraberungen gegen die Spanier, befondens bie, Vertheidigung 
von St.» Quentin waren C.’6 Verbienfte. Der Ahmiral fiel, da St.» Quentin ers 
ſtuͤrmt wurde, in Gefangenſchaft. Noch bem Tode Heinricht LI. bewogen ihn die 
Raͤnke Katharinans v. Mebisi, fi) an die Spige der Calviniſten gegen die Guiſen 
zu fließen. Er hithete eine ſo mächtige Wartet, daß die Batholifche Meligion in Frank⸗ 
weich bedroht ſchien. Condo mar ehrgelziger, unternehmenber,. thaͤtiger; Coligny 
dagegen beſamnener, ahgemeſſener und geſchickter, das Haupt einer Partei zu fein; 
eberſo ungluͤcklich im Kriege wie Condé, aber gewandt, das rettungslos 
—— wiederhetzuſtellen und gefaͤhrlicher nach einer Niederlage, als ſeine 
Feinde nach einem Siege; uͤberdies mit Tugenden geſchmuͤckt, die er ichte, fo weit 
der MParteigaiſt und ber Sturm der Zeit es zuließ. Die, erſte Schlacht zwiſchen den 
Hugenotten und Katholiken (1562 zu Dreur) verlor ber Adwiral; doch rettete er 
das Heer. Als der Herzog v. Guiſe bei der Belagerung vom Orleans umgebracht 
murde, befſchuldigte man ihn, dieſen Meuchelmord gerathen zu haben; aber er 
rechefertigte ſich durch ainen Eid. Es bedurfte deſſen nicht. Der Adel ſeiner Ge⸗ 
fianungen und bie Bedfie ſeiner Seele mußten ihn. uͤher jeden Argwohn erheben. 
Der Bürgerkrieg fing mit vermehrter Wuth 1567 wieder an... Coligny und Sonde 
leferten die Schlacht bei St⸗Denys gegen ben Gonnetable Montmorency. Die 
ſem LEN: folgte die Schlacht bei Jarnac 1969, welche den Calvi⸗ 
niſten verderblich war. Conde war gefallen und auf Coligny xuhte die ganze Laſt 
des Dberbefehle., Er allein hielt feine Partei aufsecht, ward bei Woncontour aber- 
mals gefchlagen „. ohne daß darum fein Muth erlag. ; Ein vortheilhafter Friede 
maqhte 1570 fcheinbar dem Streite ein Ende. Coligny erſchien am Hofe und ward 
wie alle feine Anhänger mit Gunſt überhäuft. . Karl IX. gab ihm 100,000 Sr. 
Entſchaͤdigung und einen Plag im Conſeil. Von alfeg Seiten warnte man ihn, 
dieſen eichelsien nicht zu trauen. Als der Admirel am 22. Aug. 1572 aus 
dam Louure-fam , ward ihm durch einen Buͤchſenſchuß aus einem Fenſter bie rechte 
Hand und ber linke Yım ;verwundst. Ein. gewiſſer Maurenel hatte nad) Katharls 
nens v. Me. Plane, um den hoͤchſt wahrſcheinlich auch des Hexzog p. Buife- ges 
mußt, qus einem Gebaͤude bet Kloſters St.» Germmin: l’Aurerreis diefen Schuß 
anf Solignpgethan. Karl bezeigte den tiefſten Schmerz, ließ nach den Schuldigen 
forſchen und fagte zu Colignh: „Mein Bater, Ihr habt die Wunde, ich aber ben 
Schmerz“. Dies fnrach er in dem Augenblick, wo [chon.bie Niedermetzelung ber 
Proteſtanten vorbereitet ward. Das Blutbad begann in der Bartholomaͤuenacht 
ben 24. Aug. 1572. Dex Herzog v. Guiſa eilte mit zahlreicher Begleitung in das 
Haus des Admirals. Ein gewiſſer Bohmo oben. Besmze an der. Spitze drang mit 
entblößtem Schwert in das Zimmer des Greiſes, welcher, in einem Lehnftuhle figend, 
uk xuhiger Miene zu ihrem, Ankuͤhrer ſprach; Junger Dienfch, ‚mein graues 
Haupt follte dir Ehrfurcht. gebieten; abesithuenad; Gefallen, du kanuſt mein Les 
hen nur ung wenige Tage. abkiırzen‘‘; worauf diefer Elende ihn mit mehren Sti⸗ 
chen durchbohrte und zum Fenſter hinaus in den Hof flürzte., Der Leichnam ward 
Sonv.ster. Giebente Aufl. Bd. II. 48 
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Tage der Wuth bes Volks peeiögegeben und endlich bei den Fußen am den 
algen von Montfaucon gehängt. Dkontmorency, ein Wetter Coligny's, Iiefike 
nehmen, um ihn heimlich in der Capelle des Schloffes von Chantilly zu bercbigm, 
in Staliener hatte den vom Rumpfe getrennten Kopf zu Katharinen gehadt, 
che ihn einbalfamiren ließ und nach Rom ſchickte. ©. „Die pawifer Diuchedgen, 
egeft. v. Wachter (Leipz. 1826). | 
Eolifeum, eine Riefenruine in Rom. Diefes Bebäwbe, das 1612 
ı Umfange haste aub 80 Arcaben enthielt, war das größte Amphicheater, we; 
es die roͤm. Pracht errichtete. Es wurbe von Vefpaflan erbaut und fol in mm 
ahre von 12,000 gefangenen Juden und Chriften aufgeführt worden fein. Di 





chriftſteller fegen ed Über die Pyramiden von ÄAgypten und die andern Wunberin 


ten Welt; es foll gegen 110,000 Zufchauer gefaßt haben, won been gen 
),000 figen konnten. Bis ins 13. Jahrh. fand diefes Denkmal ber sim, Brig 
emlich unverlegt ; nachher nahm Papft Paul LI. alle Steine davon, bie er au &: 
ung des &t.: Marcuspälaftes nöthig hatte, und ſpaͤter wirrben noch che Ye 
fte von den Bruchſtuͤcken deffelben aufgeführt. Jetzt haͤtet man fich zer, We 
ninen bes Colifeum® anzugreifen; Imbeflen faͤllt es nad) und nach vom ſelbſt cn, 
nd in wenig Jahrh. duͤrfte von dem obern Theile beffeiben niches mehr zu (nen 
in’; der antere Theil hingegen ift für die Ewigkeit. Hoch ſtehen die Vehdttuife 
ft, In welchen die wilden Thiere verwahrt wurben, bie zur rohen Luſt bei ame 
zen Volks ihre Erbauer zerrifſen. Benebict XIV. ließ in der Mitte der Arena da 
renz errichten. Sonntags Nachmitt. wird hier ein kathol. Borsesbienfl zehalin 
uch wohnt ein Eremit in diefen ungeheuern Trümmern. Seinen Ramen hat is 
ofifeum von dem Ketoß des Nero, ber dahin gebracht wude. Ä 


Gollateralverwandte (Collaterales), Geitenperivanbte, di wa 
Iruber ober Schwefter, oder den Geſchwiſtern ber Voraͤltern herraͤhren: — Gt 


rterallinie, die Seitenlinie. Sie werben den Verwandeen in der geraden ch 


ver abſteigenden Linie entgegengeſetzt. 

Collator, Derjenige, welcher das Recht hat, eine geiſtliche Stelle za be 
gen. Dieſes Recht wird die Collatur, auch das jus patromatus genami ml 
bt oft Gelegenheit zu Streit — Collaturſtreit. | 

Collẽ (Chärtes) ‚Theaterbichter, geb. 1709 zu Paris, S. eines Proameint 
i dem Gerichtöhofe des Chätelet. Seine frühe Verbindung mie Haguenier, Gadı 
ab Pannard, den Verf. Anakreontiſcher Lieder und fröhlicher Wolfsgefänge, BR 
m diefelbe Neigung zum Vergnügen, biefelbe bequeme Philoſophie ein. Die kr 
‚atifche Gattung hatte er von Jugend auf geltebt. Sein erftes Stuͤck: „Alphone 
impuissant”, war eine Parodie von La Chauffee. Darauf werfertigte er findet 
heater des Herzogs v. Orleans, der fein Beſchuͤher war, Kleine Sthhee, die Betfel 
nden. Seine „Partie de chasse de Henri IV”, wozu ihm Dodsley's kufthie 
‚Der König umd der Wähler von Mansfield') die Idee gab, zieht an durch de 
dahrheit der Charaktere, befonders durch das treue Gemaͤlde des guten Kdued. 
Zenige Stuͤcke find öfter gegeben worden; noch jetzt fegt daſſelbe die Fraujeſen ia 
zegeiſterung. Auch „Dupuis et Desronais” ſteht noch auf dem Reperteke ii 
heätre francais. In andern Städen malt er mit ebenfo viel Witz als Wahche 
e Sitten feiner Zeit, aber oft iſt fein Pinfel fo-frei,, role feine Sitten es mom. 
r flarb 1783. 1807 erfchien von ihm fein nachgelaffenes, anziehend gefchrinhme 
agebuch („Journal historique“) über die literarifchen Ereigniffe von 1780 
2,in3Ben. 

Gollectiv, was fammelt, ober was mehre Dinge von einer Art zur 
enfaßt; daher iſt in ber Sprachlehre ein nomen colleetirum (Ciammelnen) ei 
Ihe, welches alle zu einer und derfelben Gattung gehörende Dinge bezadeet 
B. Heerde. — Collectivglas, f. Brenngliae. 
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eellsaieiifiie, biejenige Theorie des KAechenrechet, nach welcher 

Staat als zwei verſchiedene Geſellſchaften in — Hinficht unab⸗ 

von einander beſtehen. (S. Hierarchie) Auch ein Gegeuſatz des 

bureaukratiſchen Syſtems, indem in jenem jedes Mitglich eines Collegiums eine 

mitentſcheidende Stimue zu haben pflegt. Daher wird die Collegialgewalt, 

collegialiſche Verfaſſung, ber Bureaukratie entgegengeſeht — Staate⸗ 
verwaltung und Bureaukratie,) 

Gollegianten, f. Rheinsburger. 

Gollegiatflifter und. ng f. Stift. 

SOLL EOTRIRLIE EN Conventualkirche), eine Kirche, bei welcher ber 
Stiftes wenigflens drei Ge — anfegte, die ein Collegium ausmachten, eine 
Bruͤderſchaft unter ſich hielten, ein Hans hatten, in welchem fie zuſammen wehn⸗ 

ten, und ein eignes gemeinſchaftliches Siegel führten. Die Domslirche 
je ehem Collegium oder — den Biſchof an * en en 

Die Domherren find ebenſo des Biſchoſs, als —— 


Collegiaturen bei der leipgiger Uniderſiett. Die le Einsichtung ſcheeut 
ſich von Parks her, wo eine große Anzahl junger Leute, aus Mangel an Raum, 
Die Keoſtergebaͤude ſchon fruͤh verlaſſen und in Wärgechäufen füch ea mußte. 
Daburch ſtieg der Preiö der Wohnungen und die Habſucht manchen Wirthe veran⸗ 
laßte Auftritte. Dies zu verhindern, wieſen Fuͤrſten nud andre reiche 
Gaaner Gebaͤude an, in welchen, auter Aufficht eines ober mehrer Nanmer (Bur- 

sapam magistri genannt und gewoͤhnlich Clerioi), eine gewiſſe Anzahl Studiren⸗ 

der wohnen unb:usit, Geld umgerfäigt werben ſollie. Mehre dergl. Anſtalten finden 
ſich im der Seſchachte des 12., 13. und 44. FIheh. Anfaͤnglich waren ihre Auf⸗ 
ſcher bloß Paedomihae und: Repetenten, nachher .aber felbft Lehrer. Anter der 
Zuwesigß XI. bluͤheten fie am meiſten und ihe Einfluß, ſelbſt auf weſent⸗ 

che Bildung der Univerfität, if unverkennbar. — Bel Begründung bex-leippiger 
Umtesefkeät folgte man dem Kpbifd der prager Unioerfität, und Friebuich. der Gtrelt> 
bare befkimmte. zwei Haͤuſer, das größe und das Fleine Kürfkencollegiumm 
iger zu dieſem Zweck, machte fie ſteuerftet: und entzog fie ber Gericheshar⸗ 
Stabamagiſtrato. Zwoͤlf Magiſtri empfingen als Mitglieder dab grehen 

390 Guͤlben, weiche fie. unter ſich verthelten. Im Heinen 


Soation, al6 Eitiftscht, nad) dem Wunfhe des Fuͤrſten, wien Stellen, bes Kinbifchen 
—— ber polnifchen eine und ber meißniſchen eine, uͤberließ, an weiche jaͤhrlich bie 
Summe von 96 Gülden ausgezahlt werde. Diefe Colleglaten hatten auch das 

Macht, fo viel Bier ſteuerfrei einpuiegen,. als gu ihren ad Iheee Schüler 
noͤthig war; und noch jetzt darf das graße Fuͤrſteneskegium 46 Faß Wire: umb jede 
Facuitaͤt 50 Eimer Wein feel einlegen... Seit 1438 mußten zwei Stellen des gear 
San Collegiumo, alfo 60 Guͤlden, an zwei Profefferem der — —— 
=. Dieſelben erhielten auch von zwei Collegiaturrn des kleinern 12 Güfdrn. 
ubiich beflunnte Herzeg Georg 1504 die Einkünfte zweier Collegiaturen des gro⸗ 
Bern Fuerſteneollegiium flic zwei echtsgelehete. UÜberdies ſuchte man durch das 
fogen. Nationalifitem, d. h. durch Einvmtelbung in eine ſrembe Natien kbefaunt 
Ach iſt das Corpan academiovum feit ber Stiftung der Univerfität in 4 Nationen 
— bie Fächfifche, meißnifche, Ihaisifche. amd polnifche — eingetheilt), welche nähere 
Ausfidhten auf Collegiaturen hatte als bie eigenthuͤmliche, Männer, weiche man 
wegen ihrer Verdienſte vorzuͤglich beguͤnſtigte, früher zu belohnen. Die: Collegia⸗ 
ten wählen, wenn ein Mitglied ſtirbt, deſſen Nachfolger; der, wenn die hoͤchſte Ger 
wehmigung erfolgt, durch den Praͤpo ſitus feierlich aufgenommen wird. Die Pre - 
Haiti —— genießen ‚alle Verrechte, welche wien — — Jnſtitute 
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wgeſteht. — An — beiden Collegien ſchaß ſich menge" Jchee ſpater, vait Ge 
nehmigung bed Fücften, ein drittes an, ae Min Zufege un die Uni 
verſitaͤt unſterdlich verbienten Otto von Mönfterberg verdankt. - Disfer hatte naͤm⸗ 

lich ſchon in Prag den Plan dazu entworfen; und von Landsleute Beiträge dazu 
geſammoelt, weiche er hernach theil6 zur Erkaufung der halben Herrſchaft Großcicz 
te Schlefien, theils zur Aufbauung / eines Hauſes in der Nähe ber Mariencapell⸗ 
- zu Leipzig verwendete. Nach f. Tode vollzog fein Nachfolger, Johann Hoffmann, 
f. Freundes Entwurf, der durch eine letzte Willensverfligung mit ber-ganzen Ver⸗ 
mögensmaffe unterſtuͤtzt war. * altein: verdankt das Frau eu collr gĩ um feine 


uͤnf Sqhteſter und ein Preuße, wenur ſio habilititte 


Degeniſation/ nach. welcher 
Magiſtri Bar, bie — beſagter Herrſchaft, den Miechzins ıc.,- amser fi 
wertheilsen. Auf fein Anſuchen bei dem Biſchof vom Breslau verſtaͤrkte ſich auch 


bald; der Heise Sonde nicht nar durch geiftfüche Gefaͤlle, die jetzt aus Scyweibuig 
geyahlt wurden, ſandern auch durch Erhebung zweier Colleglaten zu Capitularen der 


Feenenkirche zu Breſlau Dieſe Verfaſſung bes Sollegiums: blieb‘ 61816277. diefets 
be, in welchem SI. man, weil der Fiscus (nach Verkauf der Herrſchaft Großtinz für 
8000 Ihlr.) verſchiedene Unfuͤlle erlitten Hatte, eine Stelle eingeheg· ließ, pr 
ft: ſpaͤt durch die Stiftung. eints hirſchberger Kaufmanns, Michael’ Anebei’s, wi⸗ 
De beſetzt werben konute. Dor Flstus kam jeboch in neue Verlegenhetten und bie: 
fetbe Stolle zuußte 1757, nach dem Ableben eines Cokegiaten, zur Aufrechthaltunz 
der uͤbrigen abermals eingejogen. und die Zahl dar Schlefier alte vier Mitglieder bes 
ſchrůnkt werden. . Gegenwärtig’ hat der Senior der phiniſchen Mation bie Oberauf 
fickt unð Berathung; bie Einziehung der Gelder, — ıber — 
—— geſchehen durch ben verpflichteten Actuar des Collbeglums 

“ Söllegich;, Colleges in.England, Kirchen⸗ und Shadfifoungen, sie 
* Einkuͤnften verſehene Sfelfäafeen.; dern. Mitgiiher (Feitew., Stiftungk 
ſtudenten) mit ihren Schrein (Tutors) unb Ausffehlen unter.tinens Worſteher (Head) 
in befonbern Gebäuden Möfterlich beifammen wohnen. Diefe Gebaͤube find .grofe 
Vierecke zu denen Wärten und liegende Gruͤnde gehöxen. Die Altern Stiftungen, 
rhemals Kloͤſter, rühren aus dem 13.6 14. Jahrh. her; sinige aus Heinrichs VIII. 
Zeit ind zum Theil vom Cardinal Wolfen gegrundet. Sie zeichnen ſich theits darch 
altbewtfche Bauart, theifs. durch wiſſenſch e und Kunſtſanunlungen aus. Auch 
bewundert man in ihnen die twefflüche Glaomalerei: eine Kunſt, die-fich in England 
bie jeht chakten hat. Der Verſteher eines ſolchen Colleglums (Master, Wardes, 
Reetor, Dechant) bitbet mit den Mitvorſtehern (Beamte, Deans ober — 
den kehrern und Etudirenden, eine ſowol von ben uͤbrigen Collegien als von ber sis 
veeſitaͤt unabhängige Koͤrperſchaft. Alte, die vollen Autheil an den Vortheilen einer 
Toldyen Stiftung haben, Yeifei:Fellows (d. 1. Soci). Als noch Andre zuin Min 
genuſſe gelaffen wurden, entſtauden verfcjiebene Ciafſen von Mitgliedetn, 5. B. 
halbe Fellowa, Pestmasters ‘und Scholars, Exhibitioners ober Stipendiaten, 


und Serritors. (junge Bette, weiche ben Übrigen bei Zifthe aufınauten ua bafüe 
Ar Jahre Mſt und Unterricht frei haben). Außerbemihaben mehre Collegien uch 


Kaplane, Chorifters oder Chorfänger, und Clerks oder Kuͤſter, ohne eine große Zahl 
von Bedienten. Der Vorſteher und bie Beamten verwalten das Golfegium nad 


den Seatuten der Stiftung. In ſtreitigen Zählen entſcheidet der Visitor, won ge 


— tin Biſchof ober Lord vom Stifter ernannt iſt. Unter ihnen ſtehen alle 
MAichtgraduirte, welche einer ſtrengen Zucht unterworfen ſind und wie Schulknaben 
behandelt werben. Sie muͤſſen täglich in bie Kirche gehen und duͤrfen wicht aufer 


dan Haufe Ühlafen. Wer einen Grad fact, muß den Umiverficht von einem Dem 


ald Sandidat vorgeſtellt· werden. Die Fellows auf ben ‚Univerfitäsen behalten ihr 
Fellowſhip zeitlebens, bis ſie heirafhen.ober. liegende Gruͤnde erden, bie mehe eins 
beingen. Sie ruͤcken unter ſich auf, ſodaß Ihe Einkommen sen 30 — 150 Pfund 











in. Gollin (Heinrich ABfſeph, Ela)... > TAT 


jätat. Einf: und dariber ſteigt. "Ins — bie farreien beſeht; N vac. 
denn Bil — >» "Drforb hat 19 Golgien matt 
B Hallen, ober Hope Kofkfchulen, ie kein EiMftung,- ſolgich keine Fellotos haben, 
wo jeber Student für fein Geld weht. (Auch die Speiſeſaͤte der Colleglen halfen 
Halls.) "In Camcbridge ſind 12 Collegien und # Hallen; die faͤmmtlich Stiftungen 
haben. . Die meiſten Colleges in Dirforb und Kambridge Haben, außer den abhaͤn⸗ 
gigen, d. 1. die zue Schftung gehoͤren; noch unabhängige Mitglieder‘, die: —— 
Geld beben, jedoch dert meiſten Schulgefetzen ebenfalls: unterworfen find, Sie 
Heiden nad) dem Untörfchiebe: ihres‘ Kanes and —— : Noblemen,. Felldw- 
Gommoners mnb Conimöners. ' ©. Kuͤttner in f. Beitraͤgen“ ir., St. 14,19, 
u. Spiker in ſ. Reiſe — — x.(1816). Ausdı die —— ——— Eten hat ein 
College für einen Prebſt, 7 Fellewe and 70 Kuaben, die Collegers, d.h: Alumnen, 
Helfen. ‚Die Fellows von Eton haben das Recht, .fich zu verheivaxhen mb neben 
rem Fellowſhip eine Pfarrei zu beſiten; auch werden ſie als Dignitarien ‚ber 
ea B. wie Bomihereen) betrachtet. Sie und der Propft ſind die Ditectoten 
158 Ganzen, verwalten die Guͤter des Collegiums, beſetzen die Pfürreten und Selen 
Ihips deffelben und mählen bie Lehrer. Bon den Collegero in Eion — der oberſte 
Knabe in die erſtererlchkgte Stelle ded Kings College zu Cambribpe, als Scholar, 
und wird dann in 8 Jahren Fellow, . mekthin lebentlaͤnglich a (Vgl. Aders 
wants „Hier, of the Colleges af ‘Winchester, Eton, Westminster” ıc., Lond. 
4817, und’ Deff. „Befch: der riminflerabtet umd ber-Uivetfitht: Opford- su 
SCambiidge⸗, at: Kyf). - Die daffifihe Literatur ift ber Hanptgegenftand des Un⸗ 
terrichts, daher bie allgemeine Kenntniß, weiche in ehe. die Vornehmen 
und Reichen von Griechenland und Rom befigen. Über die Wiffenfchaften werden 
nur büeftige Vorleſungen gehalten, die kaum bie nöthigen Winke zum eignen Stu⸗ 
dium gebens aud)-fleht, mit Ausnahme. der mathematlfägen,. in der gruͤndlichen 
Kenntuilß derſelben der Write im Ganzen dem Deutfchen nach. Allein bei der ſelb⸗ 
ſtaͤndigen Art der Cutwickelung, die durch ben aͤnßern Zwang nur an Gebiegenheit 
geirinnen muß, Bilban'fid mehe Gelehrt⸗ in jeden Fache, werhingleich außer diefem 
Sache Ihre Heintniffe mager find. Die Colleges find weniger Exziehungsanftatten; 
8 gelehrtt Republiken mit einer geordneten Clafſenabſtufung, wo eine auf: bie 
andre wirft: und die mit dem Geiſte deu Nation in Berbindung flehen.. Die. Ein: 
richtung berietiglifchen Univerſttaͤten traͤgt felbſt zur Aufrechthaltung ber Stüntes 
verſaffung bet. En gibt der angtikamſchen Kirche eine 5 — Waͤrde und 
befoͤrbert durch die Niſchung der Staͤnde eine gewiſſe buͤrgerliche Gleichheit. Da⸗ 
durch gewinnt felbft die aͤußere Bildantz; bei dem Anfchen; das ver Staud der Ber 
tehtten in England / gemeßt, wen thm Unabhängigkeit, Rang und Wohiſtand 46 
ſichert find, verſenet er zwar nicht im Sorgendeuck auf den Hochſchulen und in ben 
Höhen geifkfichen Stellen, deſto mehr aber in den kleinen verbungenen Pfarrſtellen 
und man teifft auch unter den beicfäpen Selehrten viel Porrctemus zunh Ea | 
At. -. 
Collim. (Beintäy Yofeph, Edler vony, Seha eines Aczteo, geb. == * 
rn, kaum 178% in dad Loͤwenburgiſche Berft wo er bie Bihrubinge f. Bild 
erhielt, die, durch Selbſtudittm vervolitenmihret,; ihn zur Fichrung wichtige er 
ſchaͤfte fähig maxhte und, verbunden mit feinem Genie nud feinem raſtloſen Fleiße 
in claſſiſchen Studien, ihm auch als Schriftfteller einen ehrenvollen Plag erwarb, 
Er ſchwang fich dei der Fmanzhofftelle vom Stufe zu Stufe; bie er 1809 Hofrath 
bet der geh. Eredit⸗ Hofcommiſſion wurde und den Leopolbsorben erhielt. Ohne 
auf ſeine wankende Geſundheit arbeitete er mit unernwhbeten Eifer; ſelbſt 
feine Lieblingeneigung, die Dichtkunſt, brachte et der Amtopflicht zum Opfer. Richt 
felten überrafchte ihn dee Morgen am Arbeitstifche. So mußten bie fintenben Keäfte 
erliegen. 1811 eridigte ein Nervenfiebrr ſein thaͤtiges Leben. Eollin's fruͤhere por; 
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tiſche Arbeiten wurden durch ihn felbft geößtemihells vernichtet. "Binnen Vette mie 
feinen Fremden, binnen 6 Wochen ein Trauerſpiel zu ſchreiben / verdanken mir fein 
erſtes Drama, ber: „Regulus”. Schon vorher hatte er bie Ider des Rıyalas 
daran geerönet und geändert; jene Wette war der Sporn, fein Wet 
vollenden. Diefer ſchaͤtbbaren Dichtung folgten: „Koriolan‘‘, NPelurena“, Mab 
boa", „Bianca dela Porta‘; „‚Mäon und „Die Horatier und Eurtotier, fig 
Schwanengefang. Beine Oper „Bradamante”, bie Mecharb 1809 tin 
in Muſtk gefegt hatte, iſt weder gedruckt noch aufgeführt worden: Eine I 
wahl f. kleinern Gedichte erſchien nad) ſ. Tode in Wien. Beuchſtuͤcke eines Ha 
dengedichts, „Rudolf von Habsburg”, zeigen, was wis im biefer Battung da 
von Collin zu erwarten gehabt hätten, wenn es ihm vergoͤunt peweie 
wäre, fich bloß dem Muſen zu weihen. Ein durch daB Studium der Alten genlſo 
ter Geiſt und Einfachheit charakteriſiren alle feine Werke. Geine kraͤftige um gr 
diegene Sprache verfchmäht jeden eiteln Schmud. Daher mag feine Poeſe m 
weilen kalt und ſtarr erfiheinen, wie denn ſchon die Wahl feiner Stoffe zeigt, ve 
er dem männlich Erhebenden mehr nachhing als dem gemuͤthlich Ruͤhrenden ua 
Erfchütternden. Die legte Zeile konnte er f. Werken nicht geben; jeboch hatten 
fhon Manches zu einer neuen Ausgabe derſelben mit der ihm eignen Sorgfalt we 
bereitet. Eine vollſtaͤndige Ausg. ſ. ſaͤmmtl. Werke, begleitet von einer Viege 
phie des Verſt., hat fein Bruder beſorgt (Wien 1814, 6 Bde). Ihm wurden 
einfaches Denkmal in der Karlsokirche zu Wien errichtet, zu weichem aus allen Xieh 
len ber Monarchie Beiträge einliefen. Die Zinfen des Überſchufſes diefre KWeitzig 
6000 Gulden, wurden zur Beſtreitung eines Stipendiums fie Rechttbeſiſen 
beftimmt. 
Collin (Matthäus, Edler v.), Bruber Heinrichs v. Collin, geb. zu Bin 
ben 3. Mär; 1779, dichtete bereits in f. 20. J., als fein Bruber das Teaumfpkl 
„Regulus“ vollendete, die Oper „Calthon und Colmal”, wozu Winter eine tf: 
liche Muſik componirte. Indem er, felner Neigung folgend, das Studium in 
Philoſophie und Befchichte mit jenem ber Literatur verband, betrieb er, dem Wunſch 
ſ. Verwandten gemäß, zugleich die Rechtswiſſenſchaft und erhielt 180% bie Date 
würde an ber Univerfität zu Wien. Nach der Auflöfung des Deutfchen Reich vr 
ließ er die juriftifche Laufbahn und erhielt 1808 die Profeffire der Äſthetik mb 
der Befchichte der Phitofophie an der Univerfität zu Krakau. Nach der Beet 
Krakaus durch die Rufſen warb er in Wien Prof. ber Geſchichte der Philoſephie u 
bee Univerfität und zugleich k. k. Hofconcipift im Finangbepartement. 1815.w 
nannte ihm der Kaiſer von Öfkreich zum Erzieher des Herzogs von Reihfeit. 
Als folcher ſtarb er den 23. Nov. 1824. M. v. €. ſteht ats dramatiſcher Dichte 
unter |. Bruder. Geine Werke verrathen mehr Geſchmack und Stab al 
lebendigen Beruf zur Poeſie. 1808 erſchien f. hiſtoriſches Schaufptel: „Wert 
Krieg mit dem Vater”, bei Cotta. Er hat dies Schaufpiel in der Folge ungmp 
beitet.. ©. f. „Samml. dramat. Dichtungen” in 4 Bon. (Pefth 1815 u. 1817). 
Nach dem Zode f. Bruders gab er deſſen Schriften heraus und entwarf hiſtoiſch 
den Charakter der Zeit, In welche das Leben f. Bruders fiel. 1813 Ihernahm « 
die Redaction der ehemal. „Wiener Literaturzeitung ”, fowie 1818 die Hemd, 
der „Wiener Jahrb. der Literatur”. Zu beiden Zeitfcheiften hat er mehre kritifäe 
Arbeiten geliefert. i 
Collin D’Harleville (Jean Francois), geb. 1750 zu Maintnm 
unweit Chartres, verließ die juriffifche Laufbahn und beveicherte die franz. Bhher 
mit Charakterſtuͤcken, welche ſich auf dem Repertoire erhalten haben. Die voriie 
tichften find: „L’inconstant”; „L’optimiste”; „Les chäteaux en Espegw"; 
„Monsieur de Crac dans son petit castel”; ‚Les artistes”’. In dem een 
(1786) fieht man nod) das Studium des Vfs.; in der Kolge ging er feinen eigwen 
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Weg. Rent beſten Stuͤcke, dem „Vieax cölibataire‘, "zu 

An pr Bl pukgefget; man abet back on male Stufe, Da Rh 
nit Kraft and Wahrheit aus der Intrigue eutwickelt, und sugleich gut entworfene. 
nd gehaltene Charaktere. Im Allgemeinen tadelt man am ſ. Komoͤdien, daß fie 
u wenig komwiſch find und baß es f. komiſchen Charakteren an Phpfiognomie fehlt. 
I feinem allegorifchen Gedicht 258 „Melpomöne et Thalie” unb in meßs 


en verfificieten 
end in Zeitfehriften eingerhett hat, finbet man Matus und Beitheigfelt und einen 
Anſtrich von einer milden und fentimentalen Philoſophie, die jedoch zumeilen ins 
Bezierte ausartet, fafl immer aber einen elegifchen Charakter ansimmt. Die Berſe 
ind oft —* und nn poetifchen Schwung. Sokin Bach zuPar 1306. Seine 
Werke find in 4 Bdon. erfchienen 
BETA, ae Widerfireit der Haud⸗ 

. die eine durch die audre ganz ober zum verhindert wird. Da 
za tg Beſtimmungẽgruͤnde der Handlungen find, fo wied eine Collifion 
der Geſetze ein ſolcher Widerſtreit fein, mo mehre nicht zugleich Beſtimmumgs⸗ 
zruͤnde des Willens werden koͤnnen. Dieſelbe trifft nicht die — der Geſetze als 
Ugemein verbindliche Regeln, ſondern die Anwendung derſelben auf beſtimmte 
Faͤlle, und die Handlung, weiche unter gewiſſen vorwaltenden Umſtaͤnden unter das 
Geſetz ſubfumirt wird. Wo nicht beide Geſetze zugleich beachtet werben koͤnnen, 
zilt die Regel: Das höhere Geſetz muß dem niedrigen, das urſpruͤngliche dem abs 
zeleiteten, das weſentliche dem zufälligen vorgeben. Bei Colliſion der Pflichten 
sang die zufaͤllige und hypothetiſch nothwendige ber unbedingt nothwendigen, z. B. 
vie Pflicht gegen den Naͤchſten der Pflicht gegen ſich ſelbſt, die objective der ſub⸗ 
ectiven, Die kleinere der größern weichen. (S. Verbindlichkeit.) Was bie 
Befugniß betrifft, fo geht das pofitive Recht des Einen dem negativen bes Anbern, 
308 aͤltere dem neuern vor; find Beider Rechte gleich, fo muß ein Jeder gleich viel 
aachlaſſen. So Har bie Regel iſt, nach welcher in einer Gollifion gehandelt werben 
saß, fo ſchwer ift fie doch in manchen Källen zu befolgen, wo die Merkmale, nach 
rennen die Pflicdyten an ihren Drt geftelit fein muͤſſen, zu fehr in einander fließen und 
ver hoͤchſte Scharfblick und die vollſte Aufrichtigkeit dazu gehören, fie richtig zu 
arterfcheiden. 

Coͤlln (Friedrich von), Affeffor der Oberrechnungskammer in Berlin unb 
jolitifcher Schriftfteller während bes Kriegs von 1806 und 1807, geb. 1766 im 
ippefhen. Durch feine Weigerung 1806, den von ben Franzoſen gefoberten 
Dienfteib zu leiften, brotlos geworben, trieb er eine Schriftflellerei, die, fo fehr fie 
vssch bei dem Haufen bes Publicums Beifall fand, doch um fo tadelnswerther war, 
a fie die Schwächen ber preuß. Verwaltung und die ſaͤmmtlichen Staats⸗ und 
Kinanzverhättniffe Preußens auf die ruͤckſichtsloſeſte Weife aufdeckte. Wegen f. 
Vertrauten Briefe uͤber die innern Verhältniffe Preußens‘ (6 Bde.) und wegen 

. Journals: „Seuerbrände”, kam er in Unterfuchung und auf die Feſtung Glatz. 
Zac Biederherftellung feiner Gefundheit wurde ihm ber Beſuch ber Bäder zu Landeck 
jeflattet, den er benugte, um nach ſtreich zu entfliehen. Der König fchlug fpäter- 
yin die Unterfuchung nieder. Hierauf arbeitete v. C. in einem literarifchen Bureau, 
as dem Staatskanzler über Preußen betreffende Schriften und Auffige Bericht 
rflattete. Er ftarb am 13. San. 1820, 

Colloredo, eine der berühmteften Familien der öftreih. Monarchie, die 
‚on dem Bergfchloffe Golloredo in Sriauf den Namen führt. Ein Zweig der 3. Linie 
hielt das Erbtruchfeffenamt in Böhmen und ward 1763 in den Reichsfürftenftand 
rhoben. Diefer Zweig führt zugleich den Titel von Mansfeld. Merkwuͤrdig find 
ı.m. A. I. Sabricius, geb. 1576, trat als Page am Hofe Ferdinands von 
Medici in Dienfte. Cosmus II. (andte ihn als Gefandten an Kaifer Rudolf U. 
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Daniel Eremita, ein edler Flamaͤnder, fein Begleiter, een 
biefe Reife beſchrieben. Er befehligte Dann ein Corps, das bem Herzog v. 

gegen ben Derzog von Savoyen beiftand, und wurde bei Cosmus IL. Ken 
Feiedrich IL, erſter Minifter. Er farb zu Florenz 1645. — IL Rudolf, Of 
v. Waldſee, Zeirmarſchau ber kalſerl. Armeen unter Ferdinand II. u. Ferdinand UL, 
geb. 1585 u. geft. 1657, zeichnete ſich im dreißigiährigen Kriege aus, indbefendnr 
bei Lügen und 1648 duch die Vertheibigung Prage. — I. Franz, ge6.1737, 
geft. 1806, Oberfihofmeifter bes jegt regier. Kaiſers Franz, dann geh. Statt 
und GSonferenzminifter und Chef der Hof⸗ und Staatskanzlei, zog fich nad de 
Schlacht von Aufterlig von öffentlichen Geſchaͤften zurädt. — IV. Franz Ges: 
dacar (Reichéfuͤrſt) v. ColloredosMansfeld, geb. 1731, geft. 187. 
Bon 1767— 71 war er Gefanbter in Madrid; fett 1772 Princhpalcommiffri 
beim Reichskammergericht und feit 1789 Meichtvicekangler bis zu ber, 6. Au. 
1806, erfolgten Niederlegung ber kaiferl. deutſchen Reichsregierung. — V. Hit 
eonymus, geb. 1775, 8. k. Feldzeugmeiſter, befehligte 1813 die erfte Armes 
theilung, trug zu bem Siege bei Kulm (f. d.) bei und warb nach dem Adıy 
Generalcommandant in Böhmen. : Ex flach 1822. 

Collot erbois (Jean Marie), talentloſer Komoͤdiant, Mitgl der ie 
ruͤchtigten pariſer Municipalitaͤt zur Zeit des 10. Aug. und am 2. Sept. 1792, ſpien 
bes Nationalconvents, ward nad) dem Sturz Robespierre's aus dem Conwent po 
flogen und nach Cayenne verbannt, wa er im San. 1796 ftarb. Dieſer Rugiık 
war es, ber bei der erften Sigung des Rationalconvents darauf antrug, das Kin 
thum abzufchaffen und bie Republik zu erklaͤren. In yon, wo er ander Ep 
der Sommiffion fland, welche biefe Stadt, in der die legten Flammen für Red 
und Ordnung aufgezudt hatten, züchtigen follte, führte er jene Nieberfchiefenge 
in Maffe ein, da bie Buillotinen, obgleich nach dem technifchen Ausdrucke jme 
Zeit en permanence, nicht fertig zu werben vermochten. 

Colman (George), Theaterdichter, geb. 1733 in Florenz, wo fein Date 
englifcher Reſident war, ſtudirte die Nechte in Orford, folgte aber feiner Neigung 
zur Dichtkunſt. 1760 erfchien fein erftes Luftfpiel: „Polly Honeyeomb”. Ei 
Erbſchaft fegte ihn in den Stand, fic ganz der Literatur zu widmen. Ex karfte 
1768 einen Antheil am Coventgarbentheater und übernahm beffen Directiem, 
verkaufte denfelben aber wieder, um 1777 das Haymarkettheater allein zu kaufen, 
welches er auch dirigirte und zu einer vorzüglichen Höhe brachte. Gegen dei 
Ende feines Lebens ward er wahnfinnig und flarb 1794 im Irrenhauſe. Di 
bat von ihm 26 Theaterſtuͤcke, worunter feine „Clandestine marriage”, die et in 
Semeinfchaft mit Garrik verfertigte ; eine lberfegung der „Ars poetica' des He⸗ 
taz mit einem Commentar, in welchem er Wieland’s Idee folgt, daß dieſelbe eki⸗ 
gentlich eine an einen Enkel Piſo's gerichtete Epiftel fei, um ihn von der Dip 
kunſt, durch Darftelung ihrer Schwierigkeiten, abzuhalten; ferner verſchiedene 
Aufſa tze: „Prose on several occasions“ (3 Thle.). — Sein Sohn George de 
jüngere, geb. 1767, Eigenthuͤmer vom Haymartettheater, wird als feuchte 
dramatifcher Dichter, auch als Überſetzer bes Terenz gefchägt. Seine Arbeiten 
gehören im Sache des Luftfpiels und der komiſchen Oper zu den beliebteſten bet 
neuern englifchen Bühne. 

Golombia, fo nennt ſich feit dem 17. Dec. 1819 der mächtigfte Freifet 
in dem ehemals fpanifchen Südamerika, der zu beiden Seiten des Äquators (von 
5° 50° ©. bis 12° 30’ N.B.) über eine Fläche von 63,559 geogr. IM. fh auf 
breitet, und von ben Küften bes ftillen Meeres an bis Über die hoͤchſten Spiten 
ber Anden hinweg, den hohen Chimboraffo und das Thal von Quito, den 
des Drinoco bis an das atlantifche Meer und die ganze Küfte des caraibiſchen Rev 
res umfaßt, im Süden Peru und Brafilien, im Norden aber den Völkern dei 








Golonibia =. 
wrftidiſchen Archipolß zb mictetſt der Landzunge ba Datlen NMexſuo ıule Sacid 
reicht Dieſes Land, Metches Cotombo zureit dis: das fehle Lande der mewen MMBett 
erkannte, beſteht aus bein oſtdets Uegenden Caraeaß : odwe: a... 
(f-d.) und aus Neugranada, das nach Weſtanhin das Höchfin,- due deei 
biegeketten abgethelite, Andenland begreift: RNoeugramaba hatir ich 1813, umten 
einem: Generalcongreß, für unabhängig von Spanier, das bieſe Provins durch 
einen Weekoͤnig regieren Heß, erklaͤrt — Sivameiltanifge Hesoien 
tion) und den alten Namen des Laabes Sunbiuaienm (bie cbe 








goͤttin, bei deren Ternpel·die Volksvaſanmlangen grhalten werben) anen accien? 
Rad einem Sjaͤhrigen Kampfe drang Bollvas en 8 ben · Befwier ehe 
* des Congreſſed und rn der Mepubtikinten im Jun: EBEO, nit feinen 


HSeere Über die: faft unwegſamen Corbilleren — —————— 
burch den Sieg bei: Bochica (im Jul. d. I.) die Freiheit biefes thats, 38* 
feinem Praͤſidenten einannte, wotauf er ame 9. Sept. dei Wunſch Ler Völker 
Cundinamara, mit Venozuria zu einer Republik vereinigt zu werben, ** 
erklaͤrte. Der Congreß des Freiſtaats Venezuela ze Anger ek et 
diefen Wunſch den 17. Dee. 1819. Emdiih entſchted Bolivar's Sieg bet: 

bozo, am 24. Juni 1824, über La Torre das pofitifche Daſein der Ranıbtit:Eo 
Iombia. Hierauf machte ber ſouveralne Nationalrongreß von: Venezuela und 
Nengranada, in ber Stadt Roſario de Cucuta, auf die Grundlage ber von dem 
Eongreſſe von Venezuela in Angoſtura am 17: Dec. 1819 angenommenen: Werfaſ⸗ 
fung, das Grundgeſetz bee Republik⸗Colombia, am 12. Juli 1001, deni 11. F: 
Dee Unabhängigkeit, bekannt, das von allen Deputisen, 57 ander Zahl / und 
von dem Praͤfidenten, Joſ Marquez, und dem Bicepräfidenten, UM. Brione, 
unterzeichnet war. Die Grundlagen ber Berfaffung von Eolomsbin ſind:Volks⸗ 
ſouverainetaͤt; Nationalrepraͤſentation, mit allgemainem — Verant 
wortlichkeit der Diener der oberſten Nationalgewalt, welche in. bie geſchgebende, 
vollziehende und rechterliche getheilt wird; peraniche Siche hen — ber 
Meinungen und bee Preſſe. Aarch wurde bie Errichtung winer Denkſaͤule auf bei 
Ebene von Calabeyo ; weiche die Namen ber Gebliebenen enthalten fol, und din 
Erbauung einer Hauptſtade, weit. dem Mamen Libertador Bollvar, befchloflen: 
Zur Feier der Unabhängigkeit, der Vereinigung und der Siege der Bälle Klon 
bias, beftimmte der Congreß den 25., 20. und 27. Dec. als Nationaifefktage: — 
In kurzer Zeit wurden bie noch von ben Spanlern:befegten Provingen Det: neuen 
Freiſtaats durch Boktenr’s Waffen erobert, im. Am. Maracaibs (am Sergl. MAL 
mit der Hanbelöft. Neugamoro) ;- am 5. Det. Bere hierauf Punerto Etcbello; 
am 26. Det. Cumana. Auch hatte die Jueta ua 
ving Quito und Gtapeiplag des Handels mit Peru am flüllen Meere) durch 

Besteng vom 15. Mat 1821 fich unter den Schutz der Brause Colombia eek — 
endlich ſchloß fich Panama Provinz und Hauptſtadt bee Landenge Darien am 
— — die mit Pern, CHie and mit Weſtmerico re — 


Mepubiit: dat etwa 34: DRIN, Einw. baramgcer 1:SBRÄN, Diwlattem, 
1 Dill. Neger und 1 DRIN. Indianer. Die Conigreß theilte (12. Jun. 1824) die 
Republik in 12 Departements, jedes in Provinzen und dieſe in Gantons; eu ſprach 
bie Duldung aller Religionen aus. Gin engliſch⸗colombiſcher Vetein fuͤr Aden 
ban ıc. zieht Coteriften in das fruchtbare Tropenland dieſes jumgen Freiſta ats, der 
1805 von Großbritannien anerkannt worden iſt und ein. Schutz⸗ und Handels⸗ 
bouͤndniß mit dieſem Meiche geſchloſſen bat. Noch find Ackerbau, Inbuftsie, Hate 
dei, Straßen⸗ und Bergbau, Shulanjtaltenn. f. w im Werdenbegeiffen. Auch 
dem bisherigen Centralſyſtem dee Regierung; von der Hauptſt. B ogota (in News 
geanaba, mit 40,000 Einw.) aus, ſteht, feit General: Paez 1825 ni. an bie 
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pipe der Bihrmtiopartii (elite, cine Umkkiibung: in. die Marlon eines 

Hants beror, wenn deu 1826 aufs weue erwaͤhlte Praͤſdent Bolivar von Bima, 
wo ihn die Repablik Peru zu Ihrem Praͤ auf Lebenszeit im Auguſt 1826 
ernannt bat, nach Colambia zuruͤckbehrt und fich, bie verſchiedenen e der 
einzelnen Provlugen dieſer Republik beruͤckſichtigend, dafuͤr erklaͤt. Im Jahe 
826 beeragen vie Staatseinkuͤnfte 234 Mill., die Staatsautg. beinahe 31 Mil. 
und Die Staatsſchuld (71 Mill. Gulden. Die 3 kung in Englaud ſtockte. 
Das Heer iſt 32,000 M. ſtark (ein Theil ſteht in Peru), die Miliz 60,000 M.; 
bie teste 30 , darmmter 6 Eorvetten. Über die Beichaffenheit bes Lan 


Bahryeuge 
dee, ber Aanos, der Einwohner, den Zuſtand der Sitten, bie Art zu veifen, die 
Bauart der Stauͤdte und d den Charakter ber. bebeutendflen Dednner, enthalten bie 
„Briefe aus — von einem hanoͤverſchen Offieier eipz. 1822), neme 
Das Hauptwerk, Molien’6 „Voyage dans la rep. de 
en 1823” (Paris 1823, 2 We. ; auch ensi. und deutſch 1825), beſchreibt vor⸗ 
den weſtlichen Thell. Das Bid fät wicht {ehe günflig aus. 

Eolombo (Cbeiftofero), fpantfch Colon und mit ber lat. Enbung Colum⸗ 
bus, ber Entdecker der neuen Welt, geb. zu Cagureto im Genueſiſchen 1447 
(wach A. zu Cuccaro Im Montferrat). Sein Vater, ein Seemann, gab ihm eine 


Altige — — und nahm ihn ſchon in feinem 14. Jahre auf ſeine Reiſen 


ine mittellaͤndiſchen Meere mit. 1464 war er in Island, und ſpaͤter kreuzte er 


wieder im mittellänbifchen Meere auf Schiffen, bie einer feiner Verwandten gegen 


die Mohammebaner und Venetianer ausgerüftet hatte. Hier gerieth in einem 


Gefechte fein Schiff in Brand, der Juͤngling ftürzte fich Ins Meer und erveichte 
durch Schwimmen nad großer Anſtrengung das Laub. en 
burch feine Unternehmungen zur See die Aufmerkſamkeit Europas auf ich, ums 

Colombo ging nad) Eiffabon, wo er Verwandte und Landsleute fand; er heirathete 
bier die Tochter des Bartol. Pereſtrello, eines Seefahrers, der an der Eutbeckung 
von Madeira Theil genommen hatte und bei ausgebreiteten Kenntniſſen treffliche 
Charten und Inſtrumente befaß. Diefe benugte Colombo und Immer fefter warb bei 


ihm der Oebante, daf, wie [. fühnerGeift fehon felher geahmet hatte, auch bie ame 


Seite unfers Erdbodens Land enthalten müfle, welches zu Dinterafien gehöre und 


mit dem noch wenig befannten Indien sufammenhänge; während die Pertugiefen | 


einen Weg dahin um Afrika ſuchten, glaubte er durch eine Fahrt nach WB. leichter 
= kuͤrzer dahin gelangen zu koͤnnen. Vergebens ſprach er ſein Vaterland Genua 
g an; ebenſo fruchtlos waren feine Bemuͤhungen bei Joſeph U. 


= Portugal. Hierauf wandte er fi an ben fpanifchen Hof, währen fen 
Bender Bartolemeo nadı England und Frankreich fich begeben follte. Diefer aber 
hatte das Unglüd, von Serräubern gefangen zu werben. Colombo Iegte feinem 


Pan dem Könige Ferdinaud und der Königin Sfabelle vor, und erhielt nach Sjaͤhr 
Kampfe gegen die Hinberniffe, welche Unwiſſenheit und böfer Wille ihm im ben 
Weg legten, von ber Königin 3 Heine Schiffe mit 120 M. Befagung. Nacbem 
ihm bie Würde eines Großabmirals und Vicekoͤnigs in ben zu entdeckenden Meeren 
und Ländern, welche legtere Wuͤrde in feiner Familie erblich fein ſollte, nebſt einem 
Antheile an dem Gewinne in einem feierlichen Vertrage zugefagt worden, befkieg 
Colombo/das größte feiner 3 Schiffe, welches er Marie nannte, umd fegelte am 
3. Aug. 1492 aus dem Hafen von Palos ab. Sobald er ſich auf den canarifchen 
Inſeln mit friſchem Waffer verfehen, fleuerte er nad) Suͤdweſten hinaus in ben 
nie zuvor befahrenen atlantifchen Ocean. Als man aber 2% Tage lang immer 
nach einer Richtung gefahren war, ohne etwas anders als Himmel und Waſſer zu 
fehen, da erhob fid) Muthlofigkeit und Unzufriedenheit unter der Mauiſchaft. 
Man gehe, fagten fie, dem ſichern Untergange in biefen uͤſten entgegen, 

und muͤſſe ben Befehlshaber zur fchleunigen Ruͤckkehr zwingen, ja die Free 
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eigten ſich Exfcheinungen, die auch ihn ie Erſtaunen fegeen. Die Magnetnabel 


vich um einen ganzen Grab vom Nordpol ab und ſchien unſicher zu ſchwauken, danu 
eigte fich ploͤrlich das Meer wie mit Gras bewachſen, und ließ Untiefen und ver 
orgene Ktippen befikediten. Dagegen erſchienen aber auch, als Borbeten des nicht 
nehr fernen Kandes Scharen von Boͤgeln, doren Fluge Colombo nun entgegen 


ich Die Yistzufriebenheit fo allgemein ausbrach, daß Galsmebo die Rackkehr gelebte; 
von binnen 3 Ragen Bein Lamb erfchienen ſei. Feſt uͤberzeugt, daß er dem Lande 
ahe fein mäffe, verfpuach er Demjenigen eine Belohnung, ber es zuerſt erblicken 
vürbe. Altes blieb die Nacht uͤber munter, und nachdem bereits am Abenb bes 
11. Oct. Columbus felbft einigen Vertrauten das von ihm zuerft mahrgenomimene 
dand gageiat hatte, erſcholl um Mitternacht von dem Maſtkorbe bes voraufegeirben 
Schiffe der beftätigende Zuruf: Land! Guanahani war bie Juſel, weiche vor ihnen 
ag umb bald darauf von Colombo, in der einen Hand die Fahne, in ber andern 
as enchloͤßte Schwert, zuerſt beccien wurde, waͤhrend die erſtaunten Einwohner 
um ihn verſfannnelten, und feine Soldaten, beſchaͤmt uͤber ihren Kleinmuth, 
ich ihm zu Fuͤßen warfen, Gott für ihre Rettung dankend, ihren Aufuͤhrer aber als 
Idmiral und Wicekduig begruͤßend. Colombo pflanzte fofort die Fahne auf, nahm 
Beſitz von dem Lande im Namen ſeines Königs und nannte es, zum Andenken an 
ie beſtandenen Gefahren, San⸗GSalvador. Auf die Nachricht der Einwohner, — 
sach Süden ein reiches Goldland Liege, richtete Colombo feinen Lauf dahin, entdeckte 
Suba ımb Hispaniola, befchloß aber, da eins feiner Schiffe gefcheitert und das 
ındee von ihm getrennt war, bie Padhricht von dem Erfolge feiner 
ven nach Spanien zu bringen. Nachdem er bie Truͤmmer bes gefcheiterten Schiffe 
ur Erbauung eines hölzernen Forts angewanbt und. eine Befasung von 30 Frei⸗ 
villigen darin zuruͤckgelaſſen hatte, trat er im Ian. 1493 bie Ruͤckreiſe an, auf 
velcher ſich ſchon am folgenden Tage bas verloren geglaubte Schiff wieder mit ihm 
ereinigte. Ein ſchrecklicher Sturm äberfiel beide Schiffe auf her Fahrt und 
achte fie dem Untergange nahe. Colombo, weniger mit feiner Rettung ale mit 
ver Echaftung feiner Entdeckung befchäftigt, verzeichnete biefeibe auf einer Perga> 
nenteolle, bie er in einem Kaffe wohlverwahet dem Meere übergab, in ber Hoff⸗ 
wng, daß die Flut fie irgendwo ans Land treiben werde. Kaum! war er mit 
Hefee Arbeit fertig, als der Sturm ſich legte. Am 15. März lief er unter dem 
Jubel des Volks, dem Donner ber Kanonen und dem Geläute aller Glocken in 
Palos ein. Er eilte ſogleich nach Barcelona, wo Ferdinand und Afabelle ihren 
Dof hielten, 309 feierlich daſelbſt ein, indem er bie Erzeugniſſe der neu entbedkten 
raͤnder im Triumph vor fich aufführte. Ihm war ein Seſſel neben dem Throne 
ereitet, auf welchen figend er feinen Bericht erflattete, ber Bermunderung erregte. 
Nachdem er zum Granden erhoben und mit allen Zeichen der koͤnigl. Huld übers 
‚Auft worden, lief er am 25. Sept. 1493 mit 17 Schiffen und 1500 Mann von 
Sabir zum zweiten Dale aus und kam am 2. Nov. wieder auf Hifpaniola an. 
Da er die zuruͤckgelaſſene Colonie vernichtet fand, ließ er eine befeftigte Stadt ers 
yauen, bie er ber Königin zu Ehren Iſabella benannte, und zu beren Gouverneur 
r feinen Bruber Diego einfegte. Er lief fogleich auf neue Entdeckungen aus, bes 
uchte auf einer Smonatlidhen Reife Jamaica, und fand fih, al& er frank von 
iefer Unternehmung zuruͤckkehrte, auf das freubigfte überrafcht durch die Gegen⸗ 
part feines Bruders Bartolomeo, welcher ber Sefangenfchaft entronnen war und 
ver Colonie Lebensmittel und andre Bebürfniffe zugeführt hatte. Unterbeg war aber 
inter Colombo's Begleitern eine allgemeine Unzufriedenheit ausgebrochen. Diefe 
varen in ber thörichten Meinung ihm gefolgt, in ber neuen Welt Reichthümer ohne 
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Mühe ſamineln zu Binmeht, und fanden ſtact defſen Arbeit und Beſchwerben. 
nraͤchten ſich deurch Berteumdungen, meldeten, daß ˖ der Gef in feinen — 
detaͤnſcht worden, und muchten bie gehaͤſſtgſten Schilderungen vom dem Lande unb 
dem Befehishäber. - Coldmbo glaubte feinen Feinden am beſten zu begegnen, wenn 

er feinen: Gebietern bedeutende Schaͤtze vorlegte, und ließ Ju drm Ende, nicht 
ohne gewaltſame Maßregeln, beiden Eingeborenen alles Gold einſammeln. —— 
ein perfoͤnlicher Feind Colombo % erſchlen als Eommiffair zur Umterfuckung 
Beſchwerben: - Dir Viceboͤnig, dem e& unter feiner Wuͤrde ſchien, da bob 
Laude, wo er feine Macht ani bie, vor Gericht ziehen zu laffen, : ernannte fofert 
ſeinet Beier Bartotomeo zu feinem Stellvertreter, ging am 20. März 1496 
mit 225: Spantern und. 30 Einyeborewen nach Europa unten Segel, und ſchliug 
dutch fette Gegenwart und.noch mehr durch bie: mitgebrachten Schäge alfe gehaͤffige 
Vorfpiegelungen feiner Felnde zu Boden. Dennech müßten diefe ·die Abferibung 
der Bebaͤrfniſſe für die Coloͤnie oin ganzes Jahr und die neuen Ruͤſtungen noch ein 
Sahr zu vetzoͤgern, ſodaß Colombo erſt am 4. Jul. 1498 feine britte Betfe mir 
Schiffen antreten konnte. Man hatte, um biefe Sahtzeuge zum Theil gu besman« 
nen, die. Befänguöffe geleert: eine. Mafregel,:zu ber Colombo unbebachtſamer 
Weiſe geräthen und die von feinen Feinden mit Begierde volzogen worden war. 
Drei feiner Schiffe fandte er auf dem kürzeften Wege nad) Hifpanlola, mit den 3 
übrigen aber ging er in weftlicher Richtung anf neue Entdeckungen mis. Ex fand 
mehre Inſeln, u. A. Trinidad, und erreichte das fefte Laub von Amerikka. Er ums 
terfuchte die Klften von Paria und Cumana, und kehrte, nachdem ec fich- über 
zeugt hatte, baß fie feſtes Land feien, nach Hiepaniota zur. Hier wär die Eoldnie 
von Sfabella, feiner zuruͤckgelaſſenen Verfügung gemaͤß, a. die Gegenſeite in 
eine aeuerbaute Stadt verlegt worben, welcher er ver Namen St. - Dimingo gab. 
Aber er fand.diefe Colonie in einem Zuflande der Gährung, daß er zu ihrer Rettung 
Maßregeln ergreifen zu muͤſſen glaubte, die fein Herz nicht billigen konnte. Mad 
dem er durch weife Mäfigung die. Ruhe aͤußerlich hergeftellt hatte; ſcheitt er, um 
dem Mangel an Arbeitern abzuhelfen, zu einer Vertheilung der Ländereien md 
Einmohner ,; und legte, indem er fie ber Willkür ihrer Herren preisgab, den 
Grund zu.jener Sklaverei, bie bis auf unfere Zeiten fortgedauert hat. Colomrbo’s 
Feinde befiurmten unterbeffen die Kürften mit ihren Borflellungen von den Mi 
bräuchen feinee Gewalt, und daß er nur damit umgehe, ſich unabhängig zu machen, 
bis endlich auch. Ffabella dem fihon gewonnenen Gemahle nachgab und Ktancesco 
Bodadilla mit großer Vollmacht nach Hispauiola ſchickte, um den Vicckoͤnig zur 
Rechenſchaft zu ziehen. Dieſer war nicht fobald’erfchierien, ald er Colombo vor: 
laden, und als diefer ſich unbedenklich einfandb, verhaften und in Ketten werfen 
ließ. Gleiches Schickſal hatten feine Bruͤder. Alle Diei wurden, nebſt einenn Pro⸗ 
tokolle uͤber die Ausſagen der erbittertſten ſeiner Feinde, nach Spanien gefandt 
Dieſe tiefe Schmach ertrug €. mit wuͤrdiger Faſſung, und ſchrieb, ſobald er am 
23. Nov. 1600 in Cadix eingelaufen war, einen Brief an den König und die Ko⸗ 
nigin, worin er ihnen die erfahrenen: Kraͤnkungen meldete. Cine andbige Anfwort 
tief ihn am’ den Hof, wo ihn diebefhämten Monarchen mit ber gemohmten Aus- 
zeichnung empfingen. Ex rechtfertigte ſich im einer einfachen Rede, ward von allen 
Anlagen losgefprochen und in feine Würden wieder eingefegt. . Ferdinand willigte 
fogar in die Abfegung Bovadilla's ein, welches der erfte Schritt zu der dem Abs 
mirale verfprochenen Genugthuung fein follte. Die Zeit indeß änderte diefe Ges 
finnungen. Man fprach von großen Rüftungen, und ſchickte, da fie Zeit erfoder⸗ 
ten, inzwifchen ben Nicolao de Dvando y Lares als Statthalter nad Hispaniola 
Colombo foderte dringend, daß ihm die feierlichſt gegebenen Verſprechen erfüllt 
würden, bis er fich nad) 2jährigemn Hatten überzeugte, dag man befchloffen babe, 
feine gerechten Foderungen nicht zu erfüllen. Auch darüber wußte fich ſein edles 
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zemuͤth zu beruhigen; ihm lag die Vallendung ſeines Werkt an Herzen, nn 

ı der Meinung, daß das. von ihm geſehene feſte Land Aſten ſel, zweifelte on sicht, 

arch. die Meerenge von Binden einen Weg nach Offindirn zu finden, don wo eben 

e erſte erg Flotte der Portutzieſen unf dem Wege um Aftika zuruͤckge⸗ 

het war. Auf 4 armfeligen Schiffen, die der Hof fuͤr dieſe Unternehmung aus⸗ 

eruͤſtet hatte, ging Colombo enblih am :2. März 1802 mit ſeinem VBeuder 

zartolomeo amd feinem Sehne Fernando zu Gabie unten Segel, und kam wider 

ine. urſpruͤngliche "Abficht am 25. Sum. auf der Höhe von Gt.» Domingo m; 

o er vergebens um die Erlaubniß bet, in den Hafen einlaufen zu duͤrfen, um theilß 

ine. Schiffe ausbefſern zu.laffen ‚: theils einen vevorſtehenden Sturm abzuwurten. 

'e fand. dennoch Gelegenheit, “ fein. kleines: Geſchwader: in ber folgenden Nacht 
aͤhrend des Orkans zu bergen, indeß eine gegen ſeine Warnung mtr Sotel 
egangene Flotte der Spanier. von 18 Schiffen faft ganz zu Grunde ging. Er 
etzte ſeine Reife hierauf nach Darien fort, ohne die värmuthete Durchfahrt zu fine 
m; zwei einer Schiffe zerſtoͤrte der Sturm auf dieſer Fahrt, bie beiden andern 
heiterten im Angeſichte von: ˖ Jamaiea, wohin er ſich kaum mit ſeinen Wefährten 
ttete... Hier warteten des Ungluͤcklichen die haͤrteſten Pruͤfungen feiner Stande 
aftigkrit. Getrennt von ber uͤbrigen Welt, ſchien er dem gewiſſen Verderben 
reisgegeben. Es gelang. ihm jedoch, ſich von ben::E@ingeborenen sin Paar 
danoes zu verſchaffen, und er bewog zwei feiner kuͤhnſten und erfahrenſten See 
nite, .auf.biefen, aus einem hohlen. Baumſtamme gezimmetten Fahrzeugen:die 
fahrt nach Hispaniola zu wagen, um dem Statthalter die Lage des Admirals zu 
nelden. Monate: vergingen, ohne daß fich Rettung zeigte... Verzweiflung ergeiff 
inen Theil ſeiner Begleiter, : Ste übechäuften ihn mitt Schmähungen, bebrohten 
nehr als ein Mali fein Leben und trennten fi endlich von ihm, indem ſie nach 
inem andern Theile der Inſel zogen. Hier .erbitterten fie durch ihr grauſames 
Betragen ‚bie. Einwohner ſo fehr gegen alle Spanier, daß fie aufhoͤrten, ihnen Le⸗ 
enömittel.zu liefern. Der Untergang Aller fcyien gewiß. Aber Colomabe ,: befs 
ea Muth. mit der: Gefahr wuchs, wußte auch. hier ein Rettungsmittel zu finden. 
Fine totale. Mondfinſterniß, die er berechnet hatte, benutzte er, um bie leichtgläus 
igen Infulaner mit dem Zorne ber. Götter zu bebeohen, wenn fie in ihren Feind⸗ 
eligbeiten fortfahren wuͤrden. Wundererfcheinungen am Monde follten. bie 
Wahrheit feiner Worte heſtaͤtigen. Alles warin Schreden; man brachte, mas er 
erlangte und bat ihn kniend, ben Zorn ber Götter zu befänftigen. Dagegen kam 
8 jest zwiſchen ihm und den Aufrührern zu Seindfeligkeiten, in denen mehre der 
etztern getöbfet, ihr Anführer aber gefangen ward... Nachdem bdiefer traurige 
zuſtand über. ein. Jahr gemährt hatte, erſchien den Unglüdlichen die Stunde ber 
Srlöfung.: Jene beiden kuͤhnen Schiffer hatten gluͤcklich Hispaniola erreicht, aber 
yei dem ungeneigten Statthalter nicht® ausgerichtet ;. es gelang ihnen endlich, ſelbſt 
in Schiff ju kaufen, und auf diefem verließ Colombo mit den Senn am 28. 
Sun. 150% Jamaica. Er begab ſich nach St.» Domingo, aber nur um fein Schiff 
msbeſſern zu laſſen, und eilte nach Spanien zuruͤck. Krank eweeichte er Spanien, 
wfuhe ben, Tod der Königin Iſabella, drang bei Ferdinand vergeblich auf.die Er⸗ 
uͤllung feines Vertrags, verlebte einige Fahre in zunehmender Kränklichkeit und 
farb. zu Vallabolid.den 20. Mai 1506 im 59. Jahre feines Lebens. Sein Leich⸗ 
am. ward, fenem Willen gemäß, nad St. = Domingo geführt: und fol ſpaͤtethin 
nach Cuba ‚gebracht worden fein. . Die Feſſeln, Die er getragen hatte, wurden mit 
n fein Stab gelegt. In der Carthaͤuſerkirche zu Sevilla aber ward ihm ein präch- 
iges Denkmal gefett. S. das „Leben bes Colombo”, ital. von 2. Bofft (franz 
Paris 1824); Spotorno: „Colombo und feine Entdeckungen“, deutfch von 
Ad. Wagner (Leipz. 1825); ferner „Memorials of Columbus” (Originalhands 
hriften des Colombo, aus dem Span. und Stal. ins Engl. überf., London 1824) ; 
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unh „Cedice diplomation. Golambe- Amerisano” (Genua 1823, 4). Au 
Mavarstte's a. d. Archiven herausgeg. „Sanımi. ber von ben Spanien unt/rnem> 
menen Emdeckungstriſen“ (Madrid, 2 Bde., 4., und frang. Paris 1825) enthält 

Die Fahrten Eolombo’& und ungedruckte Briefe. 
Colonien. Bis auf bie Entvedung von Amerika mb bed Seeweges nad) 
Dftimbien hatten die Staaten des Mittelalters, einige Baubelöwicberlaffungen ber 
Gesmefer.und Venetianer abgerechnet, durchaus keine a iichen Nieder⸗ 
laſſumgen gehabt. Das Mittelmeer bildete die Werbinbungsfitafe fer bes greßen 
Handel, der ſich vornehmlich in den Händen ber kleinen italieniſchen Geanten, Ve⸗ 
nedigo hauptfächtich und Ganuas, und in denen dev ntalanifchen Seeſtaͤdte befamb. 
Der. Handel. zwiſchen Indien und dem feſten Lande von Europa umb fies warb 
vorzüglich. aber Ormuz und Aden, über den perfifchen und den arabifchen Mecr⸗ 
bufen getrieben. Aleppo, Damadeus und der Hafen Varut, vor Alle aber 
Agypten, waren biöher bie Hauptniederlagen geroefen. Go tange er ein von Heis 
nen Staaten getriebener Landhandel blieb, Tonnte er nie fo wichtig werben, aldba 
nach der. Eutdeckung bed Seeweges nach Oflindien und Amerika die heibere weflfi- 
hen Voͤlker von Europa, Spanier und Portugiefen, als Colonial⸗ und Welthandel 
teeibenbe Vaͤlker in Europa auftsaten. Als die portug. Natien zuerſt uf Ems 
deckungen ausging, befand fich biefefbe in ber Bluͤche ihees Helbenalters. Im bes 
ſtaͤndigen Kampfe ‚mit ben Mauren, anfangs in Eurepa, bau in Afrika, warb 
dem kriegeriſchen Sinne des Volks jener romantifche Schwung gegeben, ber es für 
abenteuerliche Uinternefenungen empfänglick machte, um ſo mehr, alt er damit den 

glübendften Haß gegen bie Ungiäubigen verband. Seit 1410, wo Heinrid 
ber Seefahrer (f.d.) Entdeckungsfahrten auf der: Weſtkleſte von bes 
gann, bis zu f. Tode (1463), entbediten die Pertugieſen 1419 Mabeira, 149 
das Cap Bojabor, 1446 das grüme Vorgebirge, zwei J. ſpaͤter Die Azoren, 1449 
die Iufeln des grünen Borgebirges, und drangen bie Sierreuteone nor. 1408 
ward. Komge beſucht. Bartolomeo Diaz erreichte 1.486 bas ſtuͤrmiſche Vorgebirge; 
König Jahn nammte es das Vorgebirge der guten Hoffnung. Bald faud ih 
unter der Regierung Königs Emanuel bes Großen der tühne Mann, ber die Por 
tagieſen auf dieſem Wege ſelbſt bis nad) Oftindien führte: Wafco da Gama Iambete 
zuerſt, am 20. Mai 1498, zu Kalikut an der Küfte Malabar. Richt ohns Kampf, 
hauptfächlich mit den Mauten, die bisher In dem Beſitze bes indiſchen Zwiſchen⸗ 
handels geweſen waren, gelang es den Portugiefen, einzelne Niederlaſſungen auf 
der Küfte Malabar zu errichten, und nun ber hohe Sinn umb bie ſeltene Tapferkeit 
der erſten Vicekoͤnige, des großen Atmeida von Abrantes (1505— 9 und bed neh 
gtoͤßern Alfonfo Albuquerque, feines Nachfolgers (1515), vermochten mit fhesas 
chen Mitteln eine ausgedehnte Herrſchaft in Indien zu gründen, deren Haupefig 
feit 1508 Boa warb. Die Portugiefen hielten jedoch nur einzelne fefte Plaͤze m 
ben Küfter des feften Landes und auf den Infeln als Stapetpläge befegt, under 
denen auf der Kuͤſte von Afrika Mozambique, Sofala und Melinde, im perfifchen 
Meerbuſen Maskate und Ormu,, auf der malabarifchen und inbifchen Küfte, außer 
Bon, Din und Daman, auf Koromandel Negapatam und Meliapur, und Mas 
lakka auf der Halbinfel gi. N. die voichtigften waren. Seit 1541 wurden auch auf 
den Gewuͤrzinſeln, feit 1518 auf Ceylon Niederlaffungen angelegt, welche letztere 
bald beträchtlich wurden; unbedeutender biteben bie auf Java, Sumatra, Gelebes 
und Borneo. Auch Brafitien, obgleich ſchon 1500 durch Cabral entbedit, warb 
erſt fpäter von Wichtigkeit. Dagegen wurben bie feit 1547 mit China, feit 1542 
mit Japan angelnüpften Handelsverbindungen lange Zeit für die Portugieſen eime 
Duelle von Reihthümern. Bis dahin waren bie Portugtefen in dem alleinigen 
unbefttittenen Befige des gefammten oflindifchen Handels gervefen. Um Streitig⸗ 
keiten-mit Spanien vorzubeugen, waren fchon 1481 durch eine Bulle des Pupftes 


Gotonien (Paniſche) 907 

Sirtus IV. alle jenfeit beB Gap Bejaber zu machenden Euebediungen be Portu⸗ 
iefen Jugeiyenhen, und wenn auch gleich uͤber dan Wefig ber Moluklen mit Spa⸗ 
ten Stzeit entſtand, fo ward biefer dennoch 1529 dahin beigelsgt, daß Karl V. 
sine Anfprüche der Krone Portugal fr 350,000 Dukaten verbaufte. Machbem 


Dersfchaft der Spanier 
Riederläpder. Große Männer, bee Heldengeiſt ber Nation hatten Portugais 
Racıt in Oftinbien gegrünbet; fie zerfiet, als deu Charakter aucartete, als ein nie⸗ 


yiegenber Einffisß der Geifktichkelt, die Imgselition. NIS mm 
u bieferz Innern Üben noch Äußere kamen, wie die Bereinigung Portugals mit 


ammenfinken. 
al betrieb dem oflinbifi difchen Handel nie durch eine ae Geſellſchaft, ob» 
reden ne ober Maͤrz nach Indien abgehenbe Flotten unter Auf⸗ 


Zwi 

andelchaͤfen geknuͤpft war, fuchten ſich bie Portugiefen ſchon fruch zu verſchaffen; 
agegen aber bdegnuͤgten fie ſich, die Waaren nach Lifſabon zu a ohne fie weis 
re in Curbpa zu verfuͤhren: eins deren machcheilige ihe 
Zeeweſen — indem dadurch hauptfächlich die Holländer geſaͤhrliche Rebenbuhler 
mirden — nur zu bald erfuhr. Seitdem behaupteten bie Portugieſen beinahe nur 
urch den Befit von Brafilien eine Stelle unter ben Golonialvoͤlkern Europas. Zums 
Biäde für die Coloniſation dieſes Landes warb der Goldreichthum deffelben erſt 
698, der Reichthum au Diamanten erſt 1728 entdeckt, der Handel mit Brafikken 
ber euft unter Pombal zwei ausfchließtich besechtigten Geſellſchaften übertragen. 
Beinahe gleichzeitig mit den Portugiefen traten bie Spanier als Colonials 

oft auf den Schaupiag. Schon am 11. Oct. 1492 hatte Colombo die Imfel St.» 
Salvabos, und auf feinen drei folgenden Meifen bie weſtindiſche — ws 
.:Domingo ober Hiſpanlola wegen fehser Solbgruben fir Sparten von Wich⸗ 
gleit ward (auch auf Euba, Portorico und Jamalca wurden Anfiebelungen 1508 
-10 verſucht), und einen Theil deu Kuͤſten des Feſtlandes von Amerika entdeckt. 
dann untesjochte Sorte; das große Reich Merico von 1519-21, Pizaro wa ſ. 
Sefährten von 1529—35 Peru, Chile und Quito; 1523 ward Tierra⸗Firma, 
it 1536 Reugranada erobert. Die natuͤrliche Beichaffenheit der Länder, weiche 
e Spanier als Eroberer betraten, beſtimmte gleich anfangs den Charakter ihrer 
olonien, den biefe auch nachmals in ber Hauptſache behiolten. Niche jene Löfl- 
chen Erzeugniffe lieferten fie wie Oftinbien, dagegen fand man Gold und Silber, 
as man vorzüglich wolte. Waren daher die Colonien ber Portwgiefen in Oft⸗ 
dien gleich anfangs Handelscolonten, fo wurden die der Spanier in Ameriba 
eich anfangs Bergmwerkscolonien; erft in der Folge nahmen ie zum Theil einen 
erſchiedenen Charakter an. Um ihre amsgebehnte Herrſchaft vorzüglich über die 
aͤgervoͤlker im Innern zu behaupten, fuchten die Spanier durch Anlogung von 
Riffionen die a zum Chriftenthunme zu bekehren umd zu feften Wohnfigen 
ı bringen. Die Verfüffung der Colonien ward ſchon 1532 unter Karl V. in ih⸗ 
n Grundlagen beſtimmt. Ein Rath von Indien ſtand in Europa, Vicekönige, 
fange zivei, nachmals vier, nebft acht unabhängigen Seneralcapitainen, ftanden 
ı Amerika an der Spige ber Verwaltung. Staͤdte entftanben, anfangs an den 
üften, bed Handels wegen und als militaisifche Peften, nachmals auch im In⸗ 


® 
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nen, vorzglich da. wo ſich Sergworke fanden; fo Wer Ernz Enns, Porto⸗ 
bello, Cartagena, Valencia, Earacaa, und an ber. Lüfte des ſtillen Deeans Aca⸗ 
pulco, Panama, dann Lima, Conceptian und Buenos⸗Ayres. Die geſammte kicch⸗ 
liche Eimichtung des Mutterlandes ging gleichfalls auf die. Colonien.über, zur mit 
dem Unterſchiede, daß hier die Kirche in ungleich größerer. Unabhängigkeit von dem 
Koͤnige bliob. Die Gewinnung edler Metalle blieb die Hauptſache. bei ber. Venus 
gung der Colonien, und daraus folgte von ſelbſt, daß man ben Handel mit denfel- 
ben fo viel ale maͤglich munter ſtrenger Kufficht zu halten fuchte, . Den Verlehr warb 
in Spanien: auf den. einzigen Öfen von Senilla beſchraͤnkt, von mo aus jaͤhrlich 
zwei Geſchwader,. die Gallionen, etwa: 2 Segel ſtaxk, nach Portobello, bie Slott⸗ 
von 45 großen Schiffen nach Vera⸗Cruz ausliefen. Ward alſo gleich der „Basel 
nicht geſetzlich den ‚Händen einer ausſchließlichen Geſellſchaft uͤbergelen, ſo büeb ee 
dennoch nur. das Eigenthum einiger. Wenigen. Seitdem. Spauien.1564 von den 
Philippinen Beſitz genommen, warb: zwiſchen Acapulco and Manila ſeit 1572 
ducch einige Saͤdſeegallionen ein regelmaͤßiger Verkehr unterhalten; allein Die gro⸗ 
Sen Beſchraͤnkungen des Handels blieben Schuld daran, daß dieſe Inſeln, trotz ih⸗ 
ver. vortheilhaften Lage, dennoch. der Krane Koſten perurſachten, flatt ihr Gewinn 
zu bringen; nur religioͤſe Ruͤckſichten nerhinderten es, daß fie nicht gaͤnzlich aufg⸗ 
geben. wurden. Ein ungleich:thaͤtigeres Leben erhielt dagegen das europaͤiſche Ce⸗ 
Ipntaltefen und: eine ungleich höhere politifche Wichtigkeit, als zwei im pergügfigen 
Sinne des Works: Handel treibende Nationen Antheil an deniſelban nahusen, — 
Holländer und Engländer. Die Holländer waren es zuerſt, die während des Kam⸗ 
pfe&.um ihre Unabhängigkeit als furchtbare Nebenbuhler bee damals dem. ſpani⸗ 
fhen Joche untesworfenen Portugiefen auftraten. . .. 
Der Eintritt ber Holländer verlieh zugleich. dem geſammten Colonialmer 
fen ein erhöhtes Jutereſſe, indem der Solonialhandel dadurch einen neuen 
und eine ungleich größere Ausdehnung erhielt. Schon feit beträchtliche Zeit hat» 
ten die Hollaͤnder den Zwiſchenhandel mit oftindifchen Waaren von Liffaben aus 
buch das Übrige Europa beforgt und waͤhrend bes Kampfes um ihre Unabhängige 
. Bit die Schwäche der fpanifchen Seemacht Eennen gelernt. . Philipps IL. deſpot⸗ 
[he Maßregeln zwangen fie jegt zu dem Entfchluffe,. ben fie wol nicht leicht aus 
freier Wahl gefaßt hätten, ihre Feinde in Oftindien. zu befämpfen.. 1594 warb 
das ſchon zehn Jahre ſruͤher von Philipp erlaſſene Verhot gegen ben Verkehr ber 
Hollaͤnder mit Liffabon mit größter Strenge erneuert, und eine Menge in dem 
Hafen dieſer Stadt liegende hollaͤndiſche Schiffe murben weggenommen. So von 


Allen Handel mit ben Erzeugriſſen Oſtindiens ausgefchloffen, blieb ben Nieberlän 


Bern nur die Wahl, entweder biefem Handelszweige gänzlich zu entſagen ober feibft 
ummittelbae aus Oftindien die Waaren zu holen, die man ihnen in Europa ver 
weigerte. Aufgenmuntert duch Cornelius Houtmann, einen mwohlunterrichteten 
Mann, und ducch mehre mißglücte Verfuche, eine nördliche Durcchfahrt nach Oft 
indien aufjufinden, von fernern Unternehmungen der Art abgeſchreckt, ruͤſtete eine 
qus amflerdamer und einigen antwerpner nad) Amſterdam eingeswanberten Kaufs 
leuten ‚gehllbete Compagnie der fernen Länder vier Schiffe aus, die den 2. April 
1595 unter Hautmann’s und Molenger’6 Befehl nad Oſtindien unter Segel gin 
gen. War gleidy dee Gewinn der erflen Anfiedelung nicht fo anfehalich, als man 
erwartet hatte, fo hatte man dagegen die Schwäche der in Oftindien.jegt allgemein 
verhaßten Portugiefen Eennen gelernt, und fchnell bildeten fich ähnliche Geſellſchaf⸗ 
ten und fandten Geſchwader nad) jenen reichen Gegenden aus. Die dadurch wicht 
ſolten übermäßig vermehrte Concurrenz in Indien und die fortwaͤhrenden Feind 
feligleiten gegen. die vereinigte fpanifche ‚und portugiefifche Macht bewogen jedoch 
ſchon nach einigen Jahren die Seneralftaaten, die bisher gettennt beftandenen Ges 
ſallſchaften in eine-einzige oſtindiſche Compagnie zu vereinigen, welche durch einen 
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am 20. Maͤrz 1602 ihr ertheilten und nachher zu verſchiedenen Malen ernenerten 
Freibrief nicht nur den ausfchließlichen Betrieb des oftindifchen Handels, ſondern 
auch die Hoheitsrechte über ihre in Indien zu machenden Ereberungen und anzu⸗ 
legenden Nieberlaffungen erhiele. Die Oberhoheit, welche bie Generalſtaaten fich 
vorbebielten, war wenig mehr als ein leerer Name. Schnell entwickelte ſich num 
das -holländifche Colonialfuftem in. Oſtindien, und gleich anfangs bekam es jenen 
beflimmten Charakter, den es nachmals fortwährend beibebielt. Die Colonien der 


Händer in Oſtindien wurden Hanbelscolonien: die Molukken und die geoßen . 


inſeln, leichter zu vertheibigen als das Feſtland von Indien, welches damals 
mächtigen Herrſchern gehorchte, wurden der Hauptfig der hollaͤndiſchen Mack. 
Dies war unflreitig eine Haupturſache ihres fangen Flors, indem fie nur der Herr⸗ 
ſchaft de& Meeres bedurfte, um ſich darin zu behaupten. A618 warb burdh ben 
Generalgouverneur Koen das neuerbaute Batavia zum Sitze ber holländifchen Res 
gierung beftinmt. Zwar nicht ohne Kampf, aber doch mit leichter Mühe, ent» 
siffen die Holländer den Portugiefen nach einander ihre fänumstichen oflindifchen 
Beflgungen, wozu auch feit 1611 der Handel nach Japan kam, den bie Dollänbee 
fi bat ausichlieflic zu verfchaffen wußten. So blieben ben Portugiefen auf 
Goa nur einige unbedeutende VBefigungen, als traurige Reſte ihrer ehemaligen 
Größe. Um bie Mitte des 17. Jahrh hatte bie hollaͤndiſche Herrfchaft den hach⸗ 
Ren Gipfel ihres Flors erreiche, vornehmlich, nachdem fie 1653 durch die Anlage 
einer Nieberlaffung auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung eine treffliche Vor⸗ 
mauer — oſtindiſchen Beſitzungen erhalten und 1068 auch Ceylon von ben Pers 
tugiefeh erobert hatte. Das gefammie bolländifche Colonialwefen in Oſtindien 
Fand unter dens Generalgouverneur von Batavia, dem mehre Gouvernements, 
Direetorien, Commanderien und Reſidenzen — bie Titel und die Zahl wechſelten 
mit ber Wichtigkeit der einzeinen Niederlaffungen in verfchlebenen Zeiten — unter 
georimet waren. Im Europa wurde bie Verwaltung duch einen Math von 10 
Bewindhebbers, die aus dem größern Rathe der 60 Directoren gemählt waren, be: 
forgt. 1621 errichteten die Holländer auch eine weſtindiſche Compagnie, bie zwar 
anfangs (1630— 40) große Eroberungen in Brafilien machte, dieſelben jedoch 
fchon 1642 wieber verlor. Bleibender waren ihre Anflebelangen auf einigen klei⸗ 
nen weitindifchen Inſeln, wie St.⸗Euſtace, Eurafiao, Saba und St.⸗Martin 
(1632 — 49), vorzüglich jeboc nur wegen bes Schleichhandeis wichtig; auf 
Dem Feſtlande blieben 1667 nur Surinam, Paramaribe, Eſſequebo und Berbice 
im Befige der Holländer. . 
Zugleich. mit den Hollaͤndern waren auch die Englaͤnder als Colonialvolk 
aufgetreten; anfangs mit ungleich geringerm Erfolge. Unter der Regierung 


der Königin Eliſabeth befuhren die Engländer zuerſt die fernen Meere. 


Nach mehren vergeblihen Verſuchen, eine norböftliche oder nordweſtliche Dusche 
fahrt nach Oſtindien zu finden, waren zuerft 1591 Engländer um das Vorge⸗⸗ 
birge der guten Hoffnung herum nad Oſtindien gedrungen, und fchon am 31. 
Decht. 1600 ertheilte Etifaberh einer Gefellſchaft einen ausfchließlichen Kreibrief 
für dem Handel jenfeit des Caps und der magellanifchen Mrerenge. ülllein deſſen⸗ 
ungeachtet blieb der oftindifche Handel anfangs ſchwach. Die Engländer erwarben 


- auf dem feften Lande von Indien nur einzelne Factoreien. Die Infel St. Helena, 


die 1601 von den Engländern in Befig genommen war, bildete beinahe ihren «in« 
zigen feſten Punkt in jenen Gegenden. . — der Regierung Karls I. wurde die 
— Compagnie von den Gewuͤrzinſein 1623 duch bie Hollaͤnder 
verdraͤngt, und außer dem 1620 angelegten Fort &t.s George zu Madras behielt 
fie nur einige Sactoreien auf den Hüften Malabar und Coromandel. Won .1653 
— 58 fehien fie vollkommen aufgelöft, bi6 Cromwell ihr neues Leben geb und 
‚ fie gegen bie Holländer unterftügte. Allein unter der Regierung Karls Il. geriet - 
Gonv.ter. Siebente Aufl. Bd. Il. 49 
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Me don neuem, größtenteils jedoch durch Ihre eigne Schuld, In Verfall. Cie 
une, 1698 von ber Krone privilegirte, che Compagnie bilbete fi, und um 
die 1708 erfolgte Vereinigung beider rettete, wie ed damals ſchien, ben oflinbiihen 


Handel vom g Untergange. Die Beſitzungen des Engländer in 


ſich beinahe nur noch auf Madras, Calcutta und Bencaoin, warf 


beſchraͤnkten 
ſeit ver Mitte des 18. Jahrh. entſtand das ungeheure britiſche Reich in Judien 
Der Verfall des mongettifchen Reiche, durch innere Unruhen ſeit dem Tode Amen 
BZebs (1707) begomment, durch Nadir Schach's Raͤuberzug (1730) vollendet, gab 
dazu die Veranlaſſung, indem Engländer ſowol als Franzoſen fich in bie Innen 
Grreltigkeiten der Fuͤrſten und Statthalter ig unb wenngleich die Frann⸗ 
" fon unter Labourdonnaie und Dupleix anfangs bie — zu behaupten 
ten, fo gelang es dennoch ben Englaͤndern, nachdem Beide aus Indien eutferat wer 


dert, bald im Unrnasil da lÜbergewicht zu erlangen u. während der Dauer bed ficken 


jahr. Kriegs unter Lawrente's und Cilve’s Fuͤhrung fich — 
Durch die Schleiſung des eroberten Po 


ndichery ee ihre Übermaht auf be 
Klkke Cotomandel gegraͤudet und Clives (f. b.) Sleg ke 26. und 1786, 


gehnbete die englifche Alleinherrſchaft in Indien. Endlich ward dutch Dem Merten 
‚12. Aug. 1765, die Dewany von von dem Ab 


von Allahabad | 
ee als feinfollendem Oberherrn, an bie der abgetreten ul 


ii, 


von Nabobo des Landes HEb le bet Otpatten bee — 
en a en aid) kounte die De 
ſchaft der Englaͤmet in Indien als allgemein befeftigt angefehen werben. "Die 
= imit denen bie Engländer zuerſt 1774 gekriegt hatten, blleben bie dm 

leere eg Das beitiſche Gebiet in Indien chi 


a} 


1* 








Ausdehnung. Die ganze Oſtkuͤſte, ber groͤßte Hel da 


eine außervrden 
Br und and es und Junma binmis bis hoechte Alles da 
Briten. —— ae Dftins 


Ts 
f. die def. Art. WBemahe gleldhzeitig niit den erſten Berſuchen ber Mriten, Mi 


dem oſtindiſchen Handel Antheil zu nehmen, wurden bie London ⸗ und bie Piymeuch⸗ 
Compagnie, bie erſte für Me fholiche, bie zweite für bie nördliche Hälfte Dir med 
amerikaniſchen Käfte, von Jakob I, 1608 privilegirt, und noch im demſ 

ward Jamestown, in Cheſapealbai, angelegt, Die Colonien In einem Band, 





Während ber im Une in Engl, bie viele Auswandetungen veramlaßtet, | 


gar ſehe, einzelne Provicnen bildeten 


ſich und erhielten, nachdem rue | 


monther 1637 verfallen, Werfaffungen, die ſchon mit vielen republikaniſchen 50% 
men gemiſcht waren. Später erfolgten die engliſchen Niederlafſungen — vom 
weſtindifchen Infein, auf Barbados und halb St.⸗Chriſtoph zuerft 1625, dene⸗ 

bald andre Heine Imfeln folgten; doch wurden bie weftindifchen Beſttzungen, er 
naldem auf Barbados 1641 und auf dem ben Opantern 1655 entriffmen de 
malca 1600 der Zuckerbau eingeführt worben war, als Pflanzumgscelonien wihlis- 
Die Befigungen in Nordamerika hoben ſich ungleich ſchneller als bie weſtindiſchen 
ſeibſt nachdem in ben leztern 1732 der Caffeebau einheimifch geworben war; eb 
rer bifdete ſich Georgien, die jlingfle der 23 Provingen. Ad 
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. vinzen enblate. So entſtand durch den pariſer Frieben 1788 der erfle unabhän: 
gige Staat jenſeit des Oceans. Englands Macht ward jedoch dadurch nicht-gebre- 
en ; vielmehr nahm ber Handel mit dem neuen Sreiftante mit ſchnellen Schritten 

Canada und Aladien wurden nun für England von deſto — 

h die briciſch⸗weſtindiſchen Inſeln haben ſich, je mehr ſich ber Hanbelsgwang 
minderte ; das freie Norbamerika aber that Miefenfchritte ; die Zahl feiner Previn⸗ 
zen flieg von 13 auf 25 und feine Flagge wehete auf allen Meeren. Für bie weſtind⸗ 
ſchen Colonien dagegen traten bedenkliche Verhaͤltniſſe ein, je mehr ſich der Anbau 


de ihnen 56 Ban — —** Erzengnife — | 


Sklavenhandel — 
—— Colonialvoͤlker ein. Colbert war es, der 
und, was man damals für unzertrennlich mit denſelben hiett, — — 


gab. Doch nur Die Pflanzungscolonien hatten einen gluͤcklichen Fortgang, nicht 
eo die gleichfalls verfuchten Aderbau und Handelscoloniem. Colbert ns die 


auf mehren weſtindiſchen 
nada und andern beſtehenden, Privatperfonen zugehoͤrenden Nieberlafiungen 166%, 


wurden die ans dem Räuberftonte ber Flibuflter herdorgehenden Micherloffungen 
anf einem Theile von &t.: Domingo wichtig. Die — 1664 errichtete weſt⸗ 
‚tmbifche N ſchon gehn I. ſpaͤter zu Grunde. Anfangs Zucker 
und Barmwolle, fi zuerſt auf Nattinique Caffer, biichen bie Haupter⸗ 
deugnifſe der —ã —— welche hard bie 1717 then eingeckums 


ſowie er auch noch in demſelben vor allen aber 


Abeige Weſiindien zuſammnengenommen, Heferte. ESei⸗ ward Et. Domingo 


Bemife ng Yan 1 (Mm tn ya mm def 


fehreckuch 

Hatti) meder gehoben. Auf dem feſten Lande von Amrika beſah Fraukreich 
ſeit 1661 Canada und Akadien nebſt Terre⸗neuve, allein bie Niederlaffungen 
machten langfame Fottſchritte; |. 
von 1713, egieb nebſt Gap Breton 1762 verloren ; auch das im Jemern kraͤubelnde 
Koutfiana ward 1764 an Spanien abgetreten, und Uimyeme gab mir einen ſchwa⸗ 


chen Exrfag. Die nachmalige Wiederabtretung Louiſtanas von Spanien an Fran - 


adagastar auf 
Coromandel angelegt und baxb der Hauptfig der franzoͤſ. Herrſchaft. Doch die 
Compaguie gerteth in Verfall; zroaz ward fie 1719 weit der Miſſtftppi⸗Sempagnie 


vereinist, allen nichtsdeſtoweniger biich Pa kraͤnkelad. Dagegen befegten die 


Franzoſen 1720 die beiden von ben Hollaͤndern veiafinm Inſein, Jole de Fraute 
und Bourbon, datd unter Laboutdonnaies Berwaltung fit 17736 durch Gafferbau 
, während Dupleir als Generalgsuderneut won Pondichery an ber 

der Angelegenheiten in Dflinbien fiund. Die maditen foht 1761 bie framg. Minf 
fen beträchtliche Fortfchritte, allein der Briede von 1763 entehh ihnen ihre Erob⸗ 

zungen wieder und die oſtindiſche Eommpagnie wand 1769 aufgeloͤſt. Den Frau⸗ 
ven Die — und Carical. Bloß Isle de Fraute und 
Bourbon erhielten Ihnen einen ſchwankenden Cuflcchß auf den oſftindiſchen Handel. 


— 


eſchafft 
aͤnder und Briten traten bie Franzoſen in die ie Bee 
Erankreich Co 
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Hſtrelch an dem Colonialhandel Antheil zz nehmen ſtrebte. Schon unter Chris 
ſtian IV., 1618, warb in Daͤnemark eine oſtindiſche Compagnie geſtiftet, bie 
zwar Trankebar von dem Rajah von Tanjore erwarb, dennoch aber 1634 wieder 
zu Grunde ging. Kein günfigeres Schickſal hatte die zweite, 16770 gefliftete Com 
pagmie, die bis 1729 beſtand. 1674 hatten die Dänen auch die Inſel St.» The 
‚mas in Weſtindien befegt, wozu in ber erften Hälfte des 18. Jahrh. noch St.⸗Jean 
und ©t.: Eroir kamen, bie fie von Frankreich erlauften. 1734 warb eine weſtindi⸗ 
ſche Compagnie errichtet, nach deren Aufhebung aber (1764) des Handel nad 
Weſtindien freigegeben, worauf fich die dortigen Inſeln ſchnell hoben. Auch der 
oftindifche Handel, für welchen 1732 eine Compagnie errichtet worden, war ſehe 
gewinnreich, wiewol bie Compagnie nur hauptſaͤchlich mit China Handel trieb, 

. Ihre Niederlaffungen in Dflindien aber 1777 an die Krone abtrat. — Auch 
Schweden, obgleich es keine Befigungen in Indien hatte, errichtete 1731 ce 
oftindifche Sefellfchaft, um unmittelbaren Antheil an dem Theehanbel mit China 
zu nehmen, ben es mit vielem Gluͤcke führte; 1784 aber gelang es ihm, durch die 
Erwerbung der Beinen Inſel St.s Barthelemi von Frankreich, in Weſtindien fes 
fien Fuß zu faffen. — Ungluͤcklicher war Öſtreich, das unter ber Regierung 
Karls VI. durch Errichtung dev Compagnie von Dftende 1722 einen unmittelbaren 
Verkehr mit Oftindien anzufnüpfen verfuchte, aber durch das heftige Widerſtreben 
Englands und Hollands fich genoͤthigt fah, 1731 die Compagnie wieder aufzw 
heben. Eine, im legten Viertel des 18. Jahrh. verfuchte Niederiaffung auf ben 
nicobarifchen Inſeln im indiſchen Meere, welche fruͤher von den Dänen befegt, 
der ungeſunden Luft wegen aber wieder verlaffen worden waren, hat ebenfo wenig 
Fortgang gehabt. — Erſt in neuern Zeiten ſah man in Rußland 1787 eine eigme 
Compagnie zur Betreibung der Jagd und des Pelzhandels auf ben Kurilen, Ale 
ten und den Küften von Nordweſtamerika enftehen. Ein Ukas, der zum Vortheil 
dieſer Handelsgeſellſchaft andern Nationen das Befahren der Küften zwifchen Aftın 
und Norbamerika, fo weit Rufland an einer Seite Küften befigt, und auch Fiſche⸗ 
rei verbot, bat von Seiten ber Nordamerikaner Widerfprud, gefunden und den Be 
ſchluß veranlaßt, militairifche Pläge in dem Theil der Nordweſtkuͤſte Nordamerikas 
anzulegen, den Spanien und England an bie Vereinigten Staaten abgetreten bes 
ben. (S.Nordamerita.) — ©o lange ber Sklavenhandel in feiner ganzen Auss 
dehnung befland, war auch Afrika für das europäifche Colonialweſen nicht un 
wichtig. Groͤßtentheils find es nur einzelne befeftigte Factoreien, welche bie Colo⸗ 
nialvoͤlker an den Küften von Afrika befigen. Ihr Hauptzwed war ber Sklaven: 
handel, ber größtentheits durch privilegirte Compagnien betrieben ward. Dagegen 
ward 1786 durch bie Engländer eine freie Negercolonie zu Sierrasfeone gegründet 
und bie von Dänemark und England (1802 und 1806) ausgegangene.-Abfchaffung 
bes Sklavenhandels (f. d.) muß nothwenbig bedeutend auf die afrikani⸗ 
ſchen Niederlaffungen zuruͤckkwirken. — Die Entdeckung von Auftralien führte 
1788 die Niederlaffung zu Sydney⸗Co ve in Neu: Sud: Wales und auf Vans 
diemensland (f. d.) herbei, die bald eine blühende Ackerbaucolonie warb. 

Der Welthandel (f. d.) erhielt durch das Colonialwefen einen neuem 
Schwung, und bald erfannten die Völker, daß berfelbe eine ber Hauptquellen ihres 
Wohlſtandes fei. Es laͤßt fich jedoch nicht leugnen, daß man, getäufcht durch die 
Borfpiegelungen des Mercantilfpftems und noch mehr durch den großen Wohlſtand, 
den einzelne Colonialvoͤlker erlangten und den man ausfchließlidy ihrem Colonial⸗ 
handel zufchrieb, diefem ohne alle weitere Ruͤckſicht auf das hefondere Genie und 
ben befondern Charakter ber Nation und auf ihre geographifche und politifche Rage 
einen übertrieben hohen Werth beilegte. Dadurch verleitet, fuchte man alle Frembe 
von diefem Handel zu entfernen, um ausfchließlid, die Vortheile deſſelben zu genie⸗ 
fen, und es bildete fich, in Bezug auf die Colonien, ein Völkerrecht, welches durch 
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feirit ungroßmäthigen ng Andre eh nung handen 
befolgten unterſchied chon die Portugieſen und Spanier alle andre 
enropaͤiſche Ratienen von eine dee Meere, an benen ihre Solonien gele⸗ 
gen waren, auszufchließen und burch die getwaltfamflen Mittel diefe Anmaßung zu 
behaupten. Allein weder Spanien noch Portugal vermochten auf bie Dauer 
ſolche übertziebene Anfpräche durchzuſetzen, gegen weiche fid vorzüglich England 
und Holland ſchon früh erklärten. Jedoch kaum waren beide in den Befis des 
alhandels gefommen, als per . zwar nicht — aber nicht viel edlere 
Grundſaͤte aufſtellten. Ward gleich im Allgemeinen der Grumbfag anerkannt, 
daß bie indifchen Meere nicht Einer Bode — angehoͤrten, ſo ſuchten da⸗ 
3* die neuen Beſitzer nicht nur durch Vertraͤge ſich men. Heßliche Herrſchaft 
ber einzelne beträchtliche Theile derfeiben von andern Gtaaten zufichern zu laffen, 
ſondern and) durch Gewaltthaͤtigkeiten und Bedruͤckungen aller Art, ſeibſt mitten Im 
Frieden, ihre Nebenbuhler von jenen Meeren zu derſcheuchen. Allgemein aber‘ 
ward der Grundſatz angenommen, daß jede fremibe europaͤiſche Nation von dem 
Handel mit den Colonien der andern ausgefchloffen blieb; ja, nicht felten war ſelbſt 
das Anlanden und Beſuchen der Häfen ben Fremden durchaus verboten. Erſt 
1822 hat Großbritannien die Freiheit des Colonialhandels ausgefprochen und bie 
Miederlande fcheinen dieſem Beiſpiel folgen zu wollen. Der Eolonialhandel zerfällt 
daher in drei Hauptabtheilungen: ben Zwiſchenhandel mit den verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern jener fernen Gegenden, den Zwiſchenhandel zwiſchen Europa und den Colo⸗ 
nien, und den Handel mit Colonlalmaaren in Europa felbfl. Den a 
in jenen fernen Gegenden, wo die Colonien gelegen find, ber vor ber Ankunft ber 
Portugiefen in Oſtindien fich beinahe ausſchließlich In ben Händen ber Araber ober 
Mauren befand, fuchten die Europäer ſchon früh an ſich zu reißen; — gluͤckte 
ihnen dies nicht fo vollkommen, daß nicht noch einige andre Nationen, in ve 
Zeiten vorzüglich bie Chinefen und die Hindus felbft, daran einen beträchtlichen Ans 
theil behalten hätten. Ebenſo wenig vermochte ber Handel mit Colonialwaaren in 
Europa ausfchließlich das Eigenthum Einer Nation zu verbleiben, wiewol natürlich 
Diejenige, welche die Waaren aus ber erfien Hand geheit, darin manche Vortheile 
vor andern voraus hatte, die dieſelben von ihr zu kaufen gezwungen waren. Mit 
Ausnahme ber Spanier und Porttigiefen, deren Handel In Europa bis auf die neues 


ſten Zeiten geößtentheils nur ein Paſſivhandel biieb, fuchten alle Ibrige Nationen ” 


den Handel mit den Erzeugniſſen ihrer Colonien auch in Europa fo viel als möglich 
für fi) zu einem Actiohandel zu machen. Vorzuͤglich war und biieb es jedoch der _ 
Zwifchenhandel zwifchen Europa und ben Eolonien, den jede Nation ausſchließlich 
wiit ſtrenger Entfernung aller Fremden ſich vorbehielt. Es war dies die algemeine 
Sitte in Sriebenszeiten, und auch in Kriegözeiten ward fie beibehalten, fo lange es 
noch keinen übermächtigen Seeſtaat in Europa gab, d. h. bis zu Anfang des fiebens 
jährigen Krieges. Damals aber erhielt die englifche Seemacht ein fo große® Über⸗ 
gewicht, daß in dem zwiſchen England und Frankreich geführten Kriege die franz. 
Flagge es nicht wagte, den Handel mit ihrem Colonien weiter zu betreiben. Seht 
fingen die Sranzofen an, ein von ihnen und den übrigen minder mächtigen Colonial⸗ 
ſtaaten in ben folgenden Kriegen mit England gewöhnlich wiederholtes Verfahren 
zu üben,. nämlich den Handel mit ihren Colonien zu einem freien Handel für alle 
befreundete und nentrafe Staaten zu erklaͤren. Auf diefe Weile ficherten fie nicht 
nur ihre Colonien, die zum Theil dee Zufuhr nicht entbehren konnten, fondern fle 
retteten fo wenigftens einen Theil des Gewinnes des Colonialhandels, indem bie 
Neuttalen größtentheils nur als Commiſſionnalre den Handel zwifchen dem Mut» 
terlande und den Golonien fortfüihrten, und erſteres nur bie Fracht für die bin» und 
hergeſchickten Waaren verlor. Da aber England, melcyes befanntlich in neuen 
Be fich in ber Regel immer geweigert hat, den Grundſat: „Brei Schiff, frei 








u bGoloulalhandel 
Out!” anzuerkennen, biefen Handel ſtoͤrte, fo fingen bie Neutralen an, die Wan 


een der Golonien, ee en a ee De sen worden war, — 


and als ihr Eigenthum zu Die Engländer dagegen behaupteten: es 


nach 
. die Frachtfuhrleute für die andre kriegfuͤhrende Partei; und allerdings madgem fie 
wol in vielen Fällen Recht gehabt haben, —— B. große Ankaͤufe —258 
Gegenden gemacht wurden, wo zum Abſatze einer ſolchen Menge von Golenia 
waaren gar — — — war, oder * ploͤtuich vorher gänzlich unbekaunte 


moͤglich mit he aan Bemsere bereiten tonnten. Da England he 
hauptete, «6 ———— ecgrifſene Vorſichttmeß⸗ 
regein durch die If ber Neutralen unwirkfam, fo ſtellte es einen Grundſat auf, 
ber ſeitdem untee dem ——— Acriegstegel von 1796 einen ber Haupeſtreit⸗ 
punkte wiſchen England und den Neutralen abgegeben hat. Die Engländer be⸗ 
haupten demzufolge: es muͤſſe dieſer Haudel, da er in Griedensgeiten age 
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hätten 
nur durch die Roth abgedrungenen Erlaubniß, bieſen Handel zu 2* —— 
ziehen, fo wenig wie fie eine vielleicht gefährlich gelegene Befigung für bie 
des Kriegs umter ihren Schutz zu nehmen befugt wären. Auch an * die 
Neutralen deſto weniger über eine Beeintraͤchtigung beſchweren, ba ja der Verkecht 
mit den Golonien des Feindes ihnen von demſelben in Friedens zeiten gleichfalls Eri- 
neswegs geftattet ſei. Inter den Meutralen iſt es vorzüglich Amerika, 
Aber bie Kriegsregel von 1756 bittere Klage geführt hat, ſowie mieberum Eoplach 
— nicht minder heftig über bie en en a me a 
werte. Doch nicht genug, die Solonien von allem Verkehre mit den Kremeben 
—5* gab die Handelseiferſucht und das Mercantllſyſtem noch 5 
für das Aufsilihen der Colonien hoͤchſt nachtheiligen Beſchraͤnkungen ihre Ent- 
— wodurch ihr Verkehr mit dem Mutterlande ſelbſt fo viel als möglich beengt 
Man ging dabei von dem Geſichtspunkte aus, ——— 
a Totsot at8 auch pelitifüyen Zühängigkeit zu erhalten, Die vernehen- 
fie dieſer Maßregeln war bie Errichtung von Gompagnien, denen der Handel zwi 
ſchen dem Mutterlaude und den Golonien ausſchließlich übertragen warb. 
en ae, a a ook nien für bie Gele: 
nien mit. ſich fähet, ward ſchon bad aueſchließliche Handelocecht berfeiben fihr bie 
Golonien in bee Regel hödft dehdlenb. Die nethwenbige Folge biefer VBeſchraͤn⸗ 
ung der freien Theilnahme war bie, a re eg laugſamer 
— als ohne ſie der Fall geweſen ſein wuͤrde. Die Celonlen erhielten ſo die 
Erzeugniffe des Mutterlandes gewoͤhnlich in geringerer Guͤte und zu hoͤhern Peei⸗ 
fen, und die natürliche Folge war, daß fie deſto weniger produciccen 
Wirkung * dieſer Zwang ber Compagnien auf das Mutterland haben, dem fie 
willkuͤrlich die Preiſe fehten; auch —— felbft gewannen dabei in der 
Hegel nicht, ſondern nur ihre Webienten, Indem die unvermeeiblichen Unterſchleife 
aller Axt früher oder fpäter die Angelegenheiten ber Compagnien gerrätteten. Scheint 
gleich die engliſch⸗ oſtindiſche Gompagnie hiervon — Ausnahme zu machen, fo weiß 
mon boch, baf nur außerordentliche Umſtaͤnde — — 
als einmal von dem deohenden Verderben a bat Compagnien oft 


Indien, mit Vortheil zu a se esse 
dortigen Sitten und Gehräuchen, die Gefahr, durch en —— — 
fich einander ben Markt zu verderben, endlich auch bie Unſicherheit, mit 
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wurde, indem der Diener einer Koͤrperſchaft ſich in der 
gewaltſamer und ſtolzer beträgt als der einzelne wehrloſe ‚ ber auf dem 
Schutz keiner bewaffneten Mache rechnen kann. Daß Compagnien zu dem Colo⸗ 
nialhandel nicht durchaus vothwendig find, beweiſt ſchon das Beiſpiel der —— 
ee en De ea Enuntens hatt 
Ye Compagnien alö ben Grund des Pluͤhent bes oſtiabiſchen Handels 


foßte man fich —— daß Io dor Coupagnien dieſer Hanbel 
fo blähenb werd. Das fhnelle ih, teeiches gumal bie heiiänbicheoftinbifche 
—— — an allenthatben zur Nachahmung, doch ohne gleichen * 


aus ſchließbich — —* gehaͤrte, a — 
lonien zu fahren; es ward ferner ber mx aufe 
eine Ansahl , auf — — Auf id face mar 


Mas bie Regierung ber Colonlen betrifft, fo fand auch hier vom Anfang 


an ber Grundſetz Past, fe in eine gleich ſtreugen — als mercantiliſchen 
halten. Handa und Regierung bei ihnen Immer in ber 


. war. Die Eolenien Saffen ſich Aberhaupt mach Irene Zweck⸗ und ihrer Eineichtung. 

in vier große Elaſſen theilen, naͤmlich in Ackerbaue, Bade, Pflan⸗ 
unge» uud Handelscolonien. In den erſtern — von der Art finb haupt⸗ 
a ee ift Lanbbau die Hauptſache; bie 
usopäsr, die ſich best nieberlaffen, werben Banbeigenthüumer und kehren ſolten im 
ihr Vaterland zuruͤck. In der zweiten und dritten Generation, je mehr allmaͤlig 
die Baude er er und fonftige Verhaͤltniſſe, bie fie an das Mutterlaud 
Inhpften, abfiechen und Die Exrinnerimgen exlöfchen, erwachfen bie Geloniften im⸗ 
mer mehr zu einer eignen Natien und werben leicht ihrem Vaterlande entfremdet 


in demſ⸗ 

vathen, unſicher. Beinahe in den Verhaͤltniſſen ſtehen die 

bei denen Gewinnung der edeln Metalle und Seifen die — 1; — fe 
vorzüglich die ne der — und Portugleſen im ſuͤdlichen Amerika. 
Dieſe gehen ihrer Natur nach leicht in Ackerbaucolonien uͤber, und auch in ihnen 
bildet ſich dann, wenngleich — eine eigne feibfiänbige Natien, wie dies jetzt 
in den ſpaniſchen und in dem portugieſiſchen Beſttzungen von Suͤdamerika der Fall 
iſt. (S. Suͤdamerikaniſche Revolution) Ganz anders verhaͤlt es ſich 
dagegen dritiens in den Panzungseolonien, deren Zweck — — 
im der Regel nur unter einem beißen Himmelsſtriche gedelhender, Pflanzen für Cu⸗ 
unge iſt, wie z. B. die Niederlaffungen auf den —888 Anfeln. Eine Ra- 


716 Cblonialwaaren Colonna 


tion bilbet ſich hier sicht lelcht. Zwar find Curopaͤer dert Beſitzer von Pllanum 
gen, allein nur in geringer Zahl und außerdem nur ſelten dort einheimiſch, inden 
fie wegen bes ungeſunden Klimas und ber Unbequemlichkeiten des Lebens entwede 
ihre Vflanzungen darch Aufſeher verwalten laſſen und Ihren Ertrag in Europa ur 
zehren, ober doch, nachdem fie fich ein Vermoͤgen gefammelt, in ihr Vaterland m 
ruͤckkehren. . Die gecinge Anzahl ber Pflanzer (denn der ungleich größere Thell be 
Bevoͤlkerung beſteht in Negerſtlaven, die ausſchließlich zur Bearbeitung der Pen 
gungen gebraucht werden) verurfacht, daß Nieberlaffungen dieſer Art am toenigfe 
des Schuges.und ber Unterfihgung bes Mutterlandes entbehren koͤnnen. In einen 
ähnlichen Verhaͤltnifſe ſtehen endlich die Handelscolonien, bie den Vertrieb der Ro 
tur s ober Kunſterzeugniſſe bes Landes zum Zwecke haben. Sie find erachten 
einzelnen und Stapelplägen des Handels, die allmälig durch ER mb 
Gewalt Mittelpunkte beirächtlicher Gebiete wurden; jeboch war der Beſit vom 
Brund und Boden nur Mittel zum Zwecke, der Handel blieb die Hauptfache. Di 
Europäer find in Colonien biefer Art Herrſcher, aber feltin Landeigenthuͤmer, Tor 
dern in der Regel nur Soldaten, Beamte und Kaufleute. Eben deßhalb bite 
ſich auch hier nicht leicht eine Nation, indem die bier befindlichen Euxopder größten 
theils nur Bereicherung fischen und gewöhnlich im ihe Waterland zuruͤckkehren. Bei 
der Unabhängigkeit des Militairs in den drei Haupiſtatthalterſchaften des englifcen 
Indient von einander und bem Einfluß der Civilreſidenten auf ſolches Militaic, dab 
In den Bundesſtaaten der oftindifchen Compagnie flationirt iſt, beider Milduy 
bes koͤnigl. und Compagniemilitairs, bei der Eimftig bedeutend werdenden Baigl 
Truppenzahl auf Geylon und dem öftern Wechfel der Garniſonen, iſt nicht leichtem 
engl. Indien eine militairifche Revolution zu fürchten. Das haͤrteſte Scidfel 
weiches die Bewohner von Handelscolonien treffen kann, if, wenn fie Compagnien 
in die „Hände fallen, die zugleich ſouveraine politiſche Koͤrperſchaften bikm. & 
laͤßt fich aber vorausfehen, dag, fo lange der Einfluß ber engl. Ariſtokratie auf bede 
Darlamentshäufer fortbauem wird, die Compagnieregierumg im engl. Oſtindien 
nicht aufhören. wird. Die Mißbraͤuche und die Kehler der Verwaltung der Com 
pagnien nöthigten auch in neuern Zeiten die Regierungen der Mutterlaͤnder, biefelbe 
mehr ober weniger unter ihre unmittelbare Aufficht zu nehmen und bie Compagnie 
vornehmlich nur auf den Handel zu beſchraͤnken. Anders iſt dagegen bie Regirum 
“gewöhnlich in Ackerhau⸗ Bergbaus und Pflanzungscolonien geſtaltet; es fi 
bier nicht bloß unterjochte Völker, über bie man herrſcht, fondern groͤßtenthells ul 
“Europäer, bie ſich hier nieberlaffen, vormalige Bewohner des Mutterlandes, wehht 
man daher mit ungleich mehr Schonung behandeln mußte. Gewoͤhnlich übernahm 
bie Regierung des Mutterlandes felbft bie $ g dieſer Art: von Celoulen 
wurden fie aber von Compagnien beforgt, fo warb dennoch den Golomiften einig 
Antheil an derſelben vergoͤnnt; In mehren herrſcht ſelbſt eine beinahe vepubfttanifät 
Verfaſſung. Nach Aufhebung des Negerhandeis bildete fi eine fünfte Dany 
dlaffe von Golenien auf der afrikanifchen Kuͤſte; die bebeutendfie zu Slerta⸗ 
Leone (f.d.) umter beitifcher Hoheit. Sie wird ein wichtiger militairiſchet Der 
beiöplag werben, ſobald die Verbindung. mit dem Innern Afrikas ſich von hie and 
noch mehr ausbilden. . 5 (a, 
Colonialwanren, f. Welthandel. . 
Eolonna (Rittorie), bie berühmtefle Dichterin Italiens, T. bes Fabeiſ 
Colouna, Großconnetables von Neapel, geb. 1490 zu Marino, einem ihen 
Familie gehörigen Lehne. Als Ljäpriges Mädchen wurde fie dem Bern. Gem 
d’Avalos, Marcheſe von Pefcara, einem Knaben von gleichem Alter, zur ' 
beflinsmt. Die feltenen Vorzuͤge des Körpers und Geiſtes, mit weichen bie Rate 
und bie forgfältigfte Erziehung fie geſchmuͤckt hatten, machten fie zum 
allgemeiner Bewunderung, ſodaß ſelbſt Fürften um fie warben. Getren indeß 











Colonne — 77177 
ib fe dem Sefptelen ihrer‘ Jugend, ber fi zu einem ber voll⸗ 

— tg And feines Zeitalter® ausgebitbet hatte, ihre Ste lebten 
* der Re Ks ihr Gemaht 1525 In dee Schlacht von Parka gehfke: 
ben war, fuchte Bittorla Troſt In der Einſamkeit und in ber Poefte. Alte ihre 
Bedichte vonren dem Andenken ihres Gemahls gewidmet, fie berichte 7 Jahre 
abwechſelnd zu Neapel und auf Iſchla und zog ſich dann in ein Kloſter, erſt zu 
Orvieto, nachher zu Viterbo, zuruͤck. Spaͤter entſagte fe dem Kloſterleben und 
tieß fich zu Rom nieder, wo fie 1547 ſtarb. Ihre Rüme fchen ben Grbichten der 
meiften Petrarchiſten ihrer Seit nicht nach. Den vorzkiglichſien Werth haben ihre 
„Rime spirituafi” (Venedig 1548, 4.), weiche tiefes Gefuͤhl und eine geläuterte 
Froͤmmigkeit verratben. Ihre ſunnui Gedichte erſchienen 1700 zu Bergamo. 

Co lonne, in der Taktik, die Aufſtellungsart von Truppen, wo dieſe durch 
Das Hintereinanderſchieben mehrer Abtheliungen eines Garen (bee Sections, Züge, 
Gompagnien, der Escadrons, auch wol mehrer Bataillons) eine tiefe Maſſe bil- 
den. Je nachdem diefe Abtheilungen mit Zwiſchenraͤumen ober dicht Binter einan⸗ 
der anfgeftellt werben, wird Die Solonne eine offene, oder eine geſchloſſene; jc nach⸗ 
dem fie endlich zum Marſch oder Angriff beſtimmt tft, eine Marſch⸗ oder Angriffe: 
colonne. Der Zweck der Colonne ift in beiden legten Worten ausgefprochen, fie 
macht nämlich den Marſch da möglich, wo man mit ungebrochener Linie nicht durch⸗ 
zubeingen vermag, und fol beim Angriff und der Vertheibigung die Truppen mit 
mögtichft größter Kraft wirken.laffen. Seit Jahrhunderten hat man gefteitten, ob 
tn Gefecht die Linien oder die Maflenaufftellung die zweckmaͤßigere fei, und erſt 
fpdt iſt man zu der Überzeugung gelangt, daß bie Anwendbarkeit beider von Um 
ſtaͤnden bedingt werde. Die Lintenaufftellung des Fußvolks nämlich ift zweckmäßig, 
wenn man gemiß ift, Bein Dinberniß bes Bodens, welches das Vorbringen in dies 
fer Form verwehrt, zu finden, wenn man durch Seroehrfeuer gegen den Feind wir 
ten will und mehr Kanonenkugeln und Granaten, als Kartätfchen » und Gewehr 
kugeln zu fuͤrchten hat; bie Auffleßung in ber Maſſe dagegen pafiend, mern man 
im bucchfchnittenen ober gebirgigen Terrain manoeuvrirt, einen Angriff mit blanken 
Waffen, wo phufifche durch die Tiefe der Colonne gegebme Kraft nöthig iſt, aus⸗ 
führen und ſich nicht auf das Feuer, das wegen ber geringen Breite der Colonne 
wenig Wirkſamkeit Haben würde, einlaffen will; ferner, wenn man ſelbſt einen 
Choc, befonders von Cavalerie, erwartet. : Zwar machen auch bei allen biefen - 
Faͤllen die ee ber Colonne den Einwurf, daß oft eine — die durch 
die Maſſe geht, ober eine in die Mitte fallende Granate, die fuͤrchterlichſten Ber» 

wüftungen anrichtet; dieſer Einwurf erledigt fich aber dadurch daß wegen der ge 
engen dem Feind — Front auch deſto weniger Kanonen⸗, beſonders aber 
weniger Kartaͤtſchen⸗ und kleine Gewehrkugeln dieſelben treffen. Ein andrer Eins 
wurf, die Unbehuͤlfüchkeit einer großen Colonne und bie Schwierigkeit, fie in eine 
ine zu verwandeln, iſt in neuerer Zeit dadurch befeitigt tworden, daß man bie 
* meiſt nicht ſtaͤrker als ein Bataillon macht, und daß man dieſe einzelnen 
Bataillons colonnen ſich lieber neben einander durch Feuer und Angriffe in des Fein⸗ 

bes Flanken ſecundiren, als unnuͤtz Hinter einander ſtehen laͤßt; durch die im Ges 
ſecht gewöhnliche Bildung ber Colonne nach der Mitte aber —— dieſe eine ſolche 
Beweglichkeit und Entwicklungsfaͤhlgkeit erhalten, daß bie Linie binnen 2—3 Mi⸗ 
nuten berzuftellen ift. Faſt alle Schlachten werben baber jetzt in folchen kleinen 
Golonnen gefochten, die ſich, wenn bie Linimaufftellung paffend iſt, in biefe vers 
wandeln, bei Cavalerieangriffen durch Srontmachen nach allen Seiten bie wider⸗ 

andefaͤhigſten Bieredte bilben und daher ol alle moͤgliche Borcheile in fich vereinen. 

— Auch) bei der Reiterei iſt der Maſſen⸗ und Linienangriff anwendbar. Der Ehoc 
in gefchloffenen Golonnen, welcher befonders bei den Franzoſen gewoͤhnlich iſt, 
wirkt, wenn er — außerordentlich viel, iſt aber dagegen auch der Gefahr 
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daß, wenn er feblfchlägt, die I ange angeeifenb? — | 


— — wich, Indem an ein Stuͤhen, Entwickeln Umkehren gar nicht zu deun 
iſt. Eine andre Angriffeweiſe in Colonnen * — ́SAeO⏑— 


theil, daß wenn bie erſte Abtheilung nichts erzweckt, dies doch oft ber folgenden ges 


Ulingt und daß noch Beweglichkeit zu allen Manoeuvres in einer fo geordneten Daffe 


iſt. Beſonders ift diefer Angeiff auf Vierecke von Infanterie mit Wahrfcheinfic- 
Zeit des Erfolgs anwendbar. Dennoch bleibt aber bei ber Meiterei die Linienauf: 
ſtellung und Sechtart die gewöhnlichite , indeſſen müffen auch bier die Umiftänbe 

entſcheiden. — Colonnemmwege find Wege, auf denen man mit allen Waffen 


| — marſchiren kann; ſie werden, wo bie eigentliche Straße verdorben iſt 


ber bie Gelder weg neu angelegt und buch außgeftedte Serohwiſche | be 
Goloratur, in der Muſik, alle geſchwind⸗ 


Tonverbindungen, — 
die Melodie einer Stimme figurirt wird (melismatiſche Figuren), vuh ganz be 


ſonders, im Singen bei Bravourarien, die laufenden, vollenden Paflagen, welche 
ber Sänger mit einer geroiffen Fertigkeit hervorbringen muß. Zuweilen werben fie 
vom Componiſten vorgefchrieben, zumellen dem Gefhmade bes Sängers über 
laſſen, zuweilen auch am unrechten Orte ober im übermaße angebracht. Bei An 
wendung derfelben iſt auch auf die auszusfprechenden Vocale zu ſehen. 

Colorit, f. Farbengebung. 

Colquhoun, fprih: Cohuhn (Patrick), geb. 1747 zu Dumbarton in 
Schottland, biplomatifcher Agent ber Hanſeſtaͤdte am britifchen Hofe, beruͤhent 
durch f. Schriften über Statiſtik, Polizei und Armenpflege: 16 3. alt ging a 
nah Virginien in Amerika, wo er fi) dem Handel widmete und wegen feine 
Geſchicklichkeit zu mandyerlei Gefchäften gebraucht wurde. Aber das Klima 
ihn nach einem djährigen Aufenthalte, nach f. Vaterlande zuruͤckzukehren, we 
er fich zu Glasgow niederließ. Diefer Stadt und ihrem Gewerbe wurde ©. 
nuͤtzlich; er wußte als Lordpropſt der Stadt die Regierung zu bedeutenden Beguͤn⸗ 
ſtigungen derſelben zu bewegen. Die Parlamentsacte, welche 1788 die Mauss 
facturiſten vom Auctionszolle befreite, war Folge einer Darſtellung des britifchen 
Baumwollhandels, welche C. dem Miniſter Pitt überreichte, nachdem er in Man⸗ 
hefter die Angaben bazu gefammelt hatte. Auch legte er auf einer Reiſe nach ben 
Mieberlanden den Grund zu bem großen Vertriebe, weichen bie Baunmwollestmgeren 
aus Schettianb und Mancheſter auf dem felten Lande erhielten. 1789 zog er malt 
f. Samilie nad) London. Die Sachkenntniß, Uneigennüsigkeit, Befchidiichkeit 
und Liebe, mit welcher er bafelbft feit 1792 ein Polizelamt verwaltete, wurden 
vom Throne und vom ganzen Lande anerkannt. Sein Werk: „On the police ef 
the metropolis” (deutſch, Leipzig) erlebte 6 Aufl. ©. machte einen Entwurf zur 

Abhülfe des (hanslofen Diebftahls, welchem bie Schiffe auf der Themfe unterworfen 
waren, und führte ihn aus ohne Gehalt, ohne Vortheil, mit ber uneigennuͤtzig⸗ 
ſten Aufopferung. So fahen fremde und einheimifche Seefahrer und bie großes 
londner Handelsinnungen ihr Eigenthum durch den trefflichen Mann befchäge. 
Nicht minder verdienftlich erfheinen C.'s unermübliche Bemühungen, die Notb 
der Armen zu mildern. In Gemeinfchaft mit den Quaͤkern, begründete er brei 
große Suppenhäufer für Dürftige, und als er 1798 nad MWeltminfter gezogen 
war, legte er bort eine ähnliche Anftalt an, ſowie fpäterhin eine Armenfchule. In 
Polizeis und VBerpflegungsfachen geſchah nichts ohne feinen Rath, und ſchon 1797 
hatte ihn bie Unfoerficät Glasgow als virum egregium, tamdiu legum interpre- 
tem et acerrimum vindicem, zum D. der Rechte ernannt. Als der Krieg 1803 
feine Berufspflichten außerordentlich vermehrte und feine Gefundheit litt, ließ 
er doch nicht von ber gewohnten Thätigfeit nah. Hamburg wählte ihn 1804 zu 
feinem Agenten in London und bezeigte ihm feine Dankbarkeit zu verfchiebenen 





Columbanus Golumbia 770 

Melen durch Chreugeſcheuke. Bald erbaten fich ihn auch Vrenun unh Luͤbech 
som fie in der gleichen Eigenſchaft zu vertreten. 1806 gab C. heraus: „A new 
syatem of education for the labouring people’! md bald darauf „A treatise 
en indigenoe”; in beiden Schriften finbet man einen Schatz von Erfahrungen 
und darauf gebauter Vorſchriften. Sein letztos großes Werk: „Onthe wealth, 
power and resourees of the britisk Empire” (181%, deutſch von Fick, 
— 5* — 1814), iſt das zuverlaͤſſigſte Aber dieſen Gegenſtand. G, er im 
Golumbanus, Mifffonnaie und NReformator bes Moͤnchslebent, — um 

5600 in Irland, Moͤnch in dem Irifchen Kloſter Bangor, ging, um das Chriſten⸗ 
thum aus zubreiten, mit zwoͤlf andern Moͤnchen 589 uͤber England nach Frankreich 
und legte 590 in Burgund die Kloͤſter Annegray, — und Fontaine an. Seine 
darin eingeführte, ſpaͤter von mehren galliſchen Kloͤſtern angenommene Regel 
— blinden Gehorſam, Stillſchweigen, Faſten, Beten und Arbeiten viel 
ſtrenger als Benedicts Regel, und feine Dischplin beſtraft Die kleiaſten Wergehums 

en der Moͤnche mit Geißelhieben, deren Menge die Roheit ſeiner Zeit und ſeines 
ers beweiſt. Auch behielt er die alten Kirchengebraͤuche der Jelaͤnder, z. B. 

die von der roͤmiſchen Zeit verſchiedene Oſterfeier, bei. Die Koͤnigin Brunehild 
vertrieb ihn wegen ſeiner Unbiegſamkeit 609, worauf er unter die heidniſchen Alle⸗ 
mannen zog und in der Gegend von Bregenz am Bodenſee das Chriſtenthum pre⸗ 
digte. Sein Gefaͤhrte Gal (d. h. Gallus, Stifter des Kloſters St.⸗Gallen) er⸗ 
ſchwerte durch ſeinen Ungeſtuͤm im Zerſtoͤren heidniſcher Heiligthuͤmer dieſe Bemuͤ⸗ 
hungen, die ein Krieg 612 ganz hemmte. Columban ging nun in das longobar⸗ 
difche Reich und legte das Kloſter Bobbio an, in dem er ben 22. Oct. 615 flarb. 
Seinen unerfchrodenen, gewaltfamen und heroifchen Sinn bewies er auch in ſei⸗ 
nen Briefen an die Päpfte Gregor I. und Bonifaz IV. Er weigerte ſich darin, mit 
der römifchen Kirche Oftern zu halten, warnte die Päpfte vor Kegereien und hielt 
ihnen das Verderben der Kirche in ſtarken Zügen vor. Sein Verbienft um bie 
Aloſterzucht und die Menge der ihm zugefchriebenen Wunberthaten erhoben ” zu 
einem Kicchenheiligen. Seine wenigen Schriften find afcetifhen Inhalte. Seine 
Regel galt am längften in dem großen, reichen Kloſter Kuxeuil, und wurbe erſt im 
9. Jahrh. von der Benedictinerregel verdrängt. Die Kleidung feiner war 
weiß. (8. Benedictiner.) ö 
Columbia. So heißt der dem Congreß ber Verein. Staaten in 

rika von Maryland und Virginien 1790 überlaffene, keinem Staate zugehörige 
Landesbezirk am Potowmak, in welchem die Bundesſtadt Wafhington (f. d.) 
liegt. Er bildet ein Viereck von 100 engl. oder 4-7 geogr. DM. und enthält gegen 
40,000 Einw. Noch heißen drei Sraffhaften Eolumbia: eine im Freiftante 
Neupyork mit der Hauptft. Hudfon (38 IIM., 33,000 Einw.), die andre im Frei⸗ 
ſtaate Seorgien (12,000 Einw.), und die britte im Freiftante Ohio (11,000 Einw.) 
Kerner gibt e8 drei Städte dieſes Namens, eine In Suͤdcarolina, wo ber 
Eis der Regierung und eine Univerfität ift, die andre in Virginien, die brit- 
te, ein bedeutender Dandelsplag, im Freiftaate Ohio. Roc wichtiger ift ber 
Eolumbiaftrom, welcher auf dem SFelfengebirge entfpeinge (54° 2 N. 
B.), füdlic den Multuomah, welcher aus Neumerico kommt, und nörblidy 
den Levis aufnimmt, und fih, 48° von Wafhington entfernt, in das flille 
Meer (46° 10’ N. B.), in bie von den Spaniern 1775 entdedite Hecetas Ein» 
fahrt ergießt. Das Flußgebiet des Columbia gehört zu dem Freiftaat Louiſiana. 
Es bildet für den Handel der Vereinigten Staaten die wichtigfte Waſſerſtraße ‚denn 
durch Canalverbindung mit den Binnenftrömen, mit dem Miffifippi und dem Lau⸗ 
rentius fol der atlantiſch⸗ europaͤiſche Handel mit dem meftlichen nad) China, Ins 
dien u. f. w. verknüpft werden. Amerikaner entbediten diefen Erdſtrich. Im Some 
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mer 17091 llef naͤmlich das arurlkaniſche ch Sofmnbia (Ep ©xay) in die 
Entrada de Heceta ein, und fegelte ſtrom ; daher der jepige Rame bes 
Fluſſes. Hierauf unterfuchten feinen Lauf anf Ihren Landreiſen quer 
durch Nordamerika, 1793 Mackenzie, danıt 1805 die amerikaniſchen Capit Les 
wis und Clarke, bis zu feiner 18,000 Klaftern breiten Ausmändung. Endlich en 
forſchte Commodore Porter 1816 fg., im Auftrag der Regierung, bie Küften des 
nordweſtlichen Theils des Unenegericio, ‚und machte auf die Bortheile der Celoni⸗ 
fation der Ufer des Columbia aufmerffam. Diefer Strom hat einen liberfluß an 
kachfen u. a. Fiſchen, und iſt, bis anf drei Trageplaͤte, ſchiffbar. Die Flut fleigt 
in ihm 616 183 engl. Meilen aufwärts. Das Columbiathal if fruchtbar. Da 
‚nämlich die Temperatur der Nordweſtkuͤſte am flillen Meere (eine natürliche Foige 
der Abdachung von Morgen gegen Abend) um 15 Grade milder iſt als bie ber 
Nordkuͤſte am atlantiſchen Ocean, fo iſt auch die Vegetation — weit uͤppiger 
Der Anbau und die Bevoͤlkerung dieſes fruchtreichen Kuͤſtenreichs koͤrnen daher 
ſchnell zunehmen. Unter den indianiſchen Stämmen, die am Columbia von Jagd, 
Fiſcherei und Tauſchhandel mit Pelswaaren leben, und die im Ganzen Fein mb 
haßlich gebifdet find, zeichnen fich.mehre durch Geſchicklichkeit im Canotbau und In 
der Berfertigung ihrer Geräthfchaften ſehr aus, vorzüglich die Elatfops. (©. bie 
Meifebefchreib. der Capit. Lewis und Clarke.) An der Mündung haben bie Verein. 
Staaten 1791 einen Mititairpoften Columbia angelegt. Die früher vom Ihnen 
1785 fg. gegründeten Rieberlaffungen am Columbia, das 1805 angelegte Feet 
Cierfböp. die 1810 gegründete Stabt Aſtoria, und die 1812 entftandenen Nie 
bertaffungen an den Nebenflüffen bes Columbia fielen im legten Kriege dem Eng 
lindern in die Hände, wurden aber im genter Frieden an die Verein. Staaten zu 
rüdgegeben. Hierauf ſtuͤtzte der Congreß fein Recht: auf die 1822 befchtoffene 
Solonifation jenes Theils ber Nordweſtkuͤſte von Nordamerika. Er will zu dem 
Ende die nöthigen Ländereien von ben Eingeborenen durch Kauf an fich bringen. 
Man betrachtet dies zugleich als eine Maßregel gegen das Umfichgreifen ber tuſſiſch⸗ 
amerlkaniſchen Handelsgeſellſchaft in jenen Gegenden. Übrigens iſt der kuͤrzeſte 
Weg für die Amerikaner, um die chineſiſchen und indiſchen Waaren zu bestehen 
oder gegen Pelzwaaren einzutaufchen, ber Weg ber Columbia; denn von den Fels⸗ 
gebirgen beträgt ber Landweg bis zu der erſten ſchiffbaren Stelle des Miffouri 340 
engl. (773 beutfche) Meilen, wovon 200 bereits völlig fahrbar find, fobaß es wur 
noch der Anlegung einer Kunſtſtraße von 150 engl. (30 deutfchen) Meilen bedarf. 
Dann tritt Nordamerika mit China, Japan, Indien, Pern und Chile in nahen 
und unntittelbaren Verkehr. D. 

Columbus, f. Colombo. 

Eolumella (Eucius Junius Moderatus) der gelehrteſte praktiſche Acker⸗ 
bauſchriftſteller des Alterthums, aus Cadir in Spanien gebuͤrtig, lebte um bie 
ee N: — eG en „De re rusti- 
ea’, deren eines über den Gartenbas in Werfen iſt. Er behandelt in diefem Werke 
alle Biweige ber Ökonomie. Hierzu kommt noch ein befonderes Buch vom ber Baum⸗ 
zucht. Die befte Ausgabe iſt von Gesner in der ber Sammlung ‚Seriptores rei ru- 
— sticae'! (Reipgig-1735, 2 Bbe., 4). 

Gombination, jede Berbindung — ‚ober verſchiedener Gegenſtaͤnde 
Elemente), ohne Ruͤckſicht auf die Ordnung diefer Elemente. —Tombinations«⸗ 
Lehre, ber Inbegriff der Reſultate, zu welchen dergleichen Verbindungen führen 
koͤnnen, und ber bachber fprechenden Regeln. Die Frage z. B.: wie viel Amben 
=. aus ben fünf gezogenen Lotterienummern überhaupt möglich, d. nr wie — laffen 

5 Zahlen, je 2 und 2ohne Wiederholung verbinden ? — gehört in das Gebiet 
ee — Combinatoriſche Analyſis, die oft fehr verwickel⸗ 
te, durch eine eigne Charakteriſtik ausgezeichnete Auwendung ber Combinationsichre 
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auf die Analyſis. Dieſer fruchtbare Thell der Analyſis iſt durch Hindenburg zu 
Leipzig ſeit 1778 zu einer ſelbſtaͤndigen Wiſſenſchaft ausgebildet. (S. Weingaͤrt⸗ 
ner’ „Lehrbuch der combinatoriſchen Analyfis”, 2 Thie., Leipz 1801.) Dan un⸗ 
terfcheidet Werbinbungen mit und ohne Wiederholung. Die beiden Kotterienums 
mern 4* und 5 3. B. Laffen fich in der doppelten Geſtalt 4,5 oder 5,4 verbinden; 
beide Verbindungen geben nur Eine Ambe. Dan kann die gegebenen Elemente 
ferner entweder permutirend oder combinirend ober varlicend verbinden. Die Frage 
3. B., role oft Binnen drei neben einander flehende Perfonen ihre Stellung veräns 
bern? bezieht fich auf Permutation; die Eingangs aufgeworfene auf Combination 
ber Elemente. Variationen endlich find Sombinationen mit allen möglichen Ver⸗ 
‚fogungen ber vorkommenden Elemente. | Da ne 

Comenius (Johann Amos), ein Wohlthäter der Menfchheit durch Vers 
befierung bed Schulweſens, geb. d. 28. März 1592 in dem Dorfe Komna bei 
VBrumau in Mähren; daher nannte er ſich Comenius; fein wahrer Name iſt unbe⸗ 
kannt. Seine Altern, die zu ber Gemeinde ber mährifchen Brüder gehörten, ließen 
ihn zu Herborn ſtudiren. 1614 ward er Rector in Prerau und 1616 in Fulned. 
Diefe Stabt ward 1618 durch die Spanier geplündert und verbrannt; C. verlor 
feine Bücher, feine Handſchriften, feine ganze Dabe. Um ber wider ihn und alle 
akatholiſche Prediger gerichteten Verfolgung zu entgehen, floh er nach Lifſa in Pos 
fen, two ee an. ber Schule arbeitete und 1632 zum Biſchof dee böhmifchen und 
maͤhriſchen Brüder gewaͤhlt wurde. Hier gab ex 1631 feine „Janus -linguarum re- 
serata” heraus, die in Zeit von 26 3. Überfegungen in 12 europäifche Sprachen, 
außerdem ins Arabiſche, Perfifche und Mongollſche erlebte. C. zeigte darin eine 
für feine Zeit neue Methode, die Sprachen zu lehren, bie anfchauliche finnliche 
Lehrart, wodurch die Sprachen, als Schlüffel zu nüglichen Sachkenntniſſen, ber 
Jugend auf eine ihr angenehme Welfe beigebracht werden, und das langweilige 
Erlernen trockener Wortverzeichnifle erfpart wird. Ebenfo allgemein bekannt iſt fein 
„Orbis pietus, oder bie fichtbare Welt“, welche zu Hanau 1659, Nürnberg 
1666 ıc. erſchien, das erſte Bilderbuch fuͤr Kinder und durch U 
nuͤtzlich. C. wurde 1641 nach England berufen, um ben 
Einrichtung zu geben; aber da der Bürgerkrieg bie Ausführu 
derte, ging er nad) Schweden, wo ber Kanzler Orenftierna 
wurde. Von da ging er nach Eibingen, Schiefien, Sieb 
wieder nach Liffa (1656) zurück, wo er abermals feine Bücher ı | 
Haundſchriften verlor, als nach Karls X. Guſtav Ruͤckzug das kaiferl.spolnifche Heer 
diefe Stadt verbrannte. Er ging barauf nach Schlefien, Brandenburg, Hamburg _ 
und ließ fich zufegt in Amſterdam nieder, wo er noch einige Werke herausgab und - 
den 15. Oct. 1671 flarb. In feiner legten Lebenszeit gab er fich ber religiöfen 
Schwaͤrmerei etwas hin, entdeckte in bee Offenbarung Johannis ben bamaligen 
Buftand von Europa und erwartete das taufemdjährige Neid, im J. 1672. Die 
Bourignon (f. d.) verehrte er als eine Gottbegeifterte. Adelung gibt die Anzahl 
feiner Werke auf 92 an, wir befigen aber nur noch 54; doc) hat er mehr gefchries 
ben, aber wenig, was jegt noch gelefen zu werben verbiente. Auf feine philan⸗ 
teopifchen Ideen hat neuerdings Fr. Kraufe wieder aufmerkfam gemacht. 

Comines (Philippe de), Herr v. Argenton, geb. 1445 auf dem Schloß 
Comines bei Menin, in Flandern, verlebte feine Jugend an dem Hofe der Herzoge 
von Burgund, Philipps des Guten und Karls des Kühnen. Er genoß das Vers 
trauen des Letztern und trug wefentlich dazu bei, ihn und Ludwig XI. mit einander 
auszuföhnen. Auch bei andern Verhandlungen benahm er fic mit Geſchicklichkeit. 
1464 trat er in bie Dienfte Ludwigs XI., wahrfcheinlich durch den heftigen unbe⸗ 
fonnenen Charakter Karls und die Berfprechungen Ludwigs zu dieſem Schritte beivos 
gem. Ludwig Ubsrhäufte ihn mit Zeichen feines Wohlwollens. — Als nad) dem 
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Fall Katls des Kuͤhnen Lubdwig das Herzogthum Burgund In Beſitz genommen 
ſandte er Comines dahin, ernannte Ihn aber bald zu ſeinem Geſandten zu Fleren,, 
wo während feines einjährigen Aufenthalts bie Verſchwoͤrung der Pazzi austrad 
und mißlang. Comines zeigte bei biefer Gelegenheit die größte Thaͤtigkeit für die 
Sache ber Mebici. Darauf warb er von Ludwig nach Savoyen geſchickt, um Eh 
des jungen Herzogs Philibert zu bemächtigen und ihn ganz unter die Vormumndſchaft 
bes Königs, feines Oheims, zu flellen. 1483 flarb Ludwig XI. — Wei Der fol: 
genden Regierung ftand Comines nicht in gleicher Gunſt. Zum Mitgiiebe des 
Staatsrath8 unter der Regentfchaft ernannt, war er auf die Seite der Prinzen ges 
gen bie weife und wohlthätige Regierung der Anna de Beaujeun getreten; er warb 
in alle Raͤnke bes Herzogs v. Orleans verwickelt und fchloß fich befonbers an den af 
ten Sonnetable, Johann v. Bourbon, an. Als Theilnehmer an einer Vorſchwoͤ⸗ 
tung, bie entdeckt wurde, mußte er acht Monate zu Loches in einem eifernen Käfig 
zubringen. Das Parlament machte ihm den Proceß und erkannte ihn 1488 bes 
Einverſtaͤndniſſes mitmehren Rebellen und andrer Verbrechen ſchuldig. Nach dem 
Urtheil, das nicht zur Vollziehung gekommen zu fein fcheint, folte er 10 J. auf 
elnes ſeiner Guͤter verbannt werben und den vierten Theil ſeines Vermögens verfies 
ven. — Karl VIIL gebrauchte ihn zu verfchiedenen Verhandlungen in Italien. A 
lein bie Regierung war zu ſchwankend und unbefonnen in ihrem Verfahren; mar 
hörte gu wenig auf Comines's beffern Rath. Für feine Bemühungen ward Ihm wur 
Zabel und Unzufriebenbeit zu Theil. Unter Ludwig KIT. ſcheint er an den 
ten keinen Anthell mehr genommen zu haben. Ex ſtarb 1509 zu Aegenton. Sem 
Memoiren (voNftändigfte Ausg. London 1747, 4 Bde., 4.) find für die S⸗ 
ſchichte jener Zeit von unfhägbarem Werth. Er erzähle darin die Begebenheiten, 
die er felbft erlebt und an denen er meiftens Theil genommen, mit Ben: 
heitstiebe, in einer lebendigen, natürlichen Sprache und zeigt allenthalben ein rich⸗ 
tigeß Urtheil, feine Beobachtungsgabe und tiefe Sach⸗ und Menſchenkenntaiß 

Comitate, f. Sefpanfhaften. 

Comttien, bei ben Römern die Volksverſammlungen, in weichen duch 
Stimmenmehrheit bie Angelegenheiten des Staats entfchleden wurden. Schon un 


ter den Königen fanden fie ftattz zur Zeit der Republik wurden fie von ben Cm 


ſuln veranftaltet. War kein Conſul da, fo konnten fie auch vom Interrer, vom 
Dictator, von den Volkstribunen, Ädilen und Decemvirn, ober auch, twieroel 
nur in außerorbentlichen Fällen, vom Pontifer Marimus berufen werden. Haupt 
gegenftände, über welche in den Comitien entfchleden wurde, waren die Beſetzung 
ber höchften obrigkeitlichen Ämter, die Annahme und Verwerfung neuer SGeſete 
ober bie Aufhebung fehon beftehender, Krieg und Frieden und die Beflrafung von 
Staatöverbrechen. Zur Wahl obrigkeitlicher Perfonen waren bie Comitien gewoͤhn⸗ 
lich auf dem Marsfelde verfammelt; wurden fie aus den andern angeführten Urſa⸗ 
fachen gehalten, fo geſchah es bald auf dem Forum, bald auf dem Capitol, vor 
züglich aber in dem fogenannten Somitium. Unter den Kaifern wurden bie Comi⸗ 
tien dem Scheine nach beibehalten, aber nach Willie vor ihnen gelenkt. Nach den 
verfchiedenen Abteilungen bes roͤm. Volks In Genturien, Curien und Tribus un- 
terfchieb man: Comitia centuriata, curiata und tributa; nad) den obrigkeitli⸗ 
hen Perfonen abet, welche darin gewählt werben follten: Comitie consularia, 
praetoria, aedilitia, censoria, pontifica, proconsularia, propraetoris und 
tribunitia. Die wichtigften waren die Comitia centuriata,, in welchen das Wok 
nach den 193 Genturien flimmte. Nur an geriffen Tagen durften Comitien ge 
halten werden. Siebzehn Tage zuvor (pertrinundinum) wurde das Vo durch ein 
Edict zufammenberufen. Am Zage der Comitien felbft bezog der dabei vorfigende 
Magijtrat, nebft einem Augur, ein Zelt vor ber Stabt, um die Auſpicien zu beobs 
achten. Wenn der Augur biefe für unverwerflich erklärte, wurden bie Comitien 
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gchalten, außerdem mußten fie auf einen andern Tag verlegt werden. Vor Auf 
gang und nad Untergang der Sonne warb nichts In benfelben vorgenomumm. Dee 

vorfigende Magiſtrat, auf feinem curuliſchen Stuhle, — die Verſammlung 
durch ein Gebet, das ihm der Augur vorſagte. Dann wurde ber der 
Berathſchlagung dem Wolke bekannt gemacht, welches ſich ſofort In feine Tribus 
und Eenturien abſonderte. Su aͤltern Zeiten wurden zuerſt die Cquites, dann die 
Ceuturien der erſten Claſſe u. f. f. zum Abftinemen aufgerufen; ſpaͤter loſeten fie 
dachber; der Meinung der zuerſt flimmeniben =. m era — 


das Votum dieſer Centutie ausgeruſen. Unterbrochen wurden bie Gomitien, wenn 


jemand in der Verſammlung von der Epitepfle (die daher andy morbus comitielis 
m. befallen wurde, wenn ein Volkocribun fein Veto ausſprach, ab dut ch andre 


Gommandement ———— der Ks — 
wehr einer Schanze ober eines Feſtungewetks von einem Punkte Ib beffeiben, 
So bat 5. B. ber Hauptwall 18° Commandement Aber das Glacis, wenn bie 


deffeiben 18” höher al6 bie des Glacis liegt. Man muß das Eon . 


mandement don Dominiren tntet{duiben, two die Linie, die man von dem domi⸗ 


legener Ort kann baher mehr Commandement haben iind dennoch weniger vomini⸗ 
ren, als der naͤher gelegene, wenn die von demſelben nach dem er sa 
gezogene Linie nur unter dem näher gelegenen nieder Punkte weggeht. 

Commanderte, Commende, Eommenthurei bieß bel — 
denen Ritterorden ein gewiſſes Gebiet, woruͤber einer von den Ordenbrittera t 
war, des die Einkünfte beredimete, theils genoß. Ein folder Befchlohaber 
Aber geiſtliche isterorbensgäter hieß Commandeur, Commenuthne ode 
Gomthur. War feine Commende weitlaͤufig, fo war ihm ein Hau eeommews 
th ur beigeotrdnet. Der Auffeher über die Commenden Anse ganzen Provinz hieß 
der Landrommenthur. Auch die Dotatien eines Wicarins ober Altariſten 
bei Domkirchen heißt Commanderie. 

Commelin (Verohne), aus Dewap, ei geleheter Bachdender, welcher ale 
Reformirter nach Genf auswanderte und ſich nachher in Heidelberg aiedeelleß, wo 
es 1598 ſtard, dat ſich durch ſeine vorzuͤglichen Ausg. griech. und latein. 
berühmt gemacht. Sein Zeichen iſt eine Figur dee Wahrheit. Auch finder man 
bei —— ſeiner Ausg. auf dem Titelkupfer die — „Ex Officine Sanet An- 

dreane. — Sommelin (Johann und Kaspar), Oheim und Reffe, beide gleich 

gefchlitte Botaniker. Erſterer, geb. 1629 in — und 1692 bofe ef 

war Prof. der Botanik, richtete ben do —— Garten ein 

— deſſelben und ſeine — 

Werke ein nicht unbedeutendes Verdienft um ſeine Wiſſenſchaſt. Sein Neffe, 1067 

ebendaſelbſt geb. und 1781 geſt., Dr. ir erging re. 

Seine Br Werdienfte um die Botanik, ſowol Im Wraktifchen, ats durch fehre zahl⸗ 

und ſchaͤrbaren Schriften, benen feines Oheims nach. — Ifaak 

©. , in Amſtetdam 1598 geb. und 1676 geft., war ein Hiſtorlker, von dein man 

mehre Werke bat. Die beften find bie, welche Holland betreffen. er 
und Beſchreibung von Amſterdam, die fein Sohn Kaspar heraußgegeben hat, wird 


noch jeht geſchaͤtt. 
ame: on (Philibert), ein eine Thaͤtigkeit, Weſnhringen 
——— geb. ——— lee 


⸗ 
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Dombes, ftndirte in Moutpellier und warb bafeibft Di. ber Medicin. Hier ie 


er fein Herbarium an, das größte, das je ein Privatınann zuſammengebracht ha. 
Auf Linne’s Verlangen gab er für die Königin von Schweden eine Befchreibung du 
feltenften Fiſche im mitteländiichen Meere heraus; damals bie volftändigke Ja 
thyologie. 1755 machte er eine botanifche Reife in ben Savoyer⸗ und Schmeier 
gebirgem, legte in feinem Geburtsorte Chätillon einen reichen botanifchen Garten 
- an, befuchte die Gebirge von Auvergne und Dauphine in botanifcher Rädfihtus 
begab fich 1764 auf feines Freundes Lalande's Auffoberung nach Paris. Exner 





einer von ben Naturforfchern, welche ber König von Frankreich wählte, dieRck 


um die Weit (1767) mit Baugaimville (f.d.) zu machen Nach einer jungen 
Franzoͤſin, Hortenfe Barre, welche ihn In männlicher Kleidung begleitete, namt⸗ 
ee die uns jest befannte Blume Hortenſia. Commerfon flach auf diefer Reife uf 


Isle de France 1773. Seine Pflanzen, Zeichnungen und Papiere vermachte x 
dem parifer koͤnigl. Cabinet, wo fie aufbewahrt find. Man hat von ihm, anfed 


nigen Heinen Werken, feinen „Botan. Martyrolog“, eine Biographie Derer, melde 
ein Opfer ihrer botanifchen Bemühungen geworben find. 
Commiffionshandel. Nachdem zu Ende des 15. Jahrh. der kn 


feiede eine allgem. Sicherheit der Land =, Poft: und Waſſerſtraßen hergeſtellt hat, 


betrieb der Kaufmann bie Gefchäfte feines eignen Handels auf eine ganz verändern 
Art, indem er bei jeder Hanbelsunternehmung für feine eigne Rechnung an frem⸗ 
den Orten einem daſelbſt wohnenden Freunde Auftrag oder Commiſſion zu fem 
eignen Unternehmung gab, alles Dasjenige bei berfelben zu thun, was er vormal 
felbft verzichtete ober durch feine Diener verrichten Heß. Diefe Handeldart beit 
Commiffionshandel und Denjenigen, welcher ihn für die Rechnung eines Anden 
betreibt, nennt man ben Commiffionnair; der Kohn aber, welchen der Lehen 
für feine Bemühung beim Gefchäfte erhäit, heißt Provifion. Die Commiffiona 
folcher Art find theils Einkaufs- theild Verkaufscommiffionn. 
Committee, engl. (franz. Tomite), der Ausfchuß; die zu einer beſtium⸗ 
ten Unterfuchung oder Berathfchlagung gewählte Anzahl von Perfonen, insbeſonder 


bei dem engl. Parlamente. Es werben einer folchen Committee alle zur Erfühungi 


res Auftrags erfoderlichen Aufklaͤrungen und Actenftüde mitgetheilt; fie madt 
dann einen Bericht and Parlament, worauf biefes in ‚legter Inſtanz entfcheibe, 
An der franz. Revolution wurde diefe engl. Einrichtung nachgeahmt ‚und ber Cor 
vent übertrug einzelnen Comites fogar die Verwaltung des Reichs in ihren verſchio 
denen Zweigen. Die höchfte Direction hatten die Comites du salut publie, & 
surete generale, de guerre. Es gab eine Zeit, to bie ganze Verwaltung une 
24 foldyer Comites vertheilt war. . 

Commodore, beiden Engländern, ein Schiffscapitain oder andrer Orof: 
ficier, der, ohne Admiral zu fein, ein Geſchwader befehlige und nicht unter dem 
Oberbefehl eines andern Dfficiers ſteht. Er behält diefen Titel, der an dem Ge⸗ 
ſchaͤft, nicht an der Perfon haftet, nur fo lange, als daffelbe bauert, waͤhrend wer 
cher Zeit er den Rang eines Generalbrigadiers hat. Aus Höflichkeit wird aud der 
ältefte Capitain von drei oder mehr bloß kreuzenden Schiffen Commodore genannt. 
Commobdorefchiff heißt bei einer Kauffahrteiflotte das Begleitungs: und Haupt 
fhiff (Convoy-Ship). Es führt die andern Schiffe und hält fie zufammen, um 
hat deßhalb Nachts ein Licht auf dem Hauptmafte. 

Commodus Antoninus (R. Älius Aurelius), geb. 161 nad Ch. 
Sohn Marc Aurel's und der Anna Fauſtina, Tochter des Antoninus Pins, gab 
fruͤh Beweiſe feines graufamen und wolluͤſtigen Charakters. Als ein Knabe ven 
12 3. befahl er, da das Waſſer, worin er badete, zu heiß war, den daruͤber ge 
festen Auffeher ins Feuer zu werfen. Sein Vater, der ihn durch Sanftmuth un 
Beifpiel zu beffern hoffte, ließ ihn früh an der Regierung Theil nehmen. &w 
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theilte ihm bie teibuniciiche Gewalt und in feinem 16. Jahre hie Confulmürbe, 
bald darauf auch die Zitel Auguflus und Vater des Vaterlandes. Sodann ver 
. mählte er. ihn mit der Erifpina , 3. des Bruttius Präfens, Als aber, nach Marc 
Aurel's Zode, 180, Commodus den Thron beſtleg, zeigte ex fich al8 ein Ungeheuer, 
das einen Caligula, Domitian und Nero übertraf. Zur Luft hieb er Menſchen, 
die ihm ebem begegneten, von einander ,. flach ihnen die Augen aus, verflüms 
mielte fie an Nafen, Ohren u. f.w. Er war mit einer außerordentlichen Stärke 
begabt und erfchien.oft, um den Hercules nachzuahmen, mit. einer Löwenhaut 
bekleidet und einer Keule bewaffnet. Seine ſchaͤndlichen Wolüfte zu befriedigen, 
genügten ihm nicht 300 Beiſchlaͤferinnen und ebenfo viel Knaben, noch die nies 
deigften Dirnen Roms. Ex hatte fogar einen blutſchaͤnderiſchen Umgang mit 
feinen Schweſtern und ermorbete eine derfelben, Lucilla, bie ihm nicht willfahs 
zen wollte und eine Verſchwoͤrung angefponnen hatte. Uns die durch Verfchwens 
dung erfhöpfte Schaglammer zu füllen, belegte er das Volk mit ungewoͤhnli⸗ 
chen Abgaben, verkaufte Statthalterfchaften und Ämter an die Meiſtbietenden 
und erließ Verbrechen fuͤr Gelb die Strafe. Um Proben feiner Stärke und Ges 
ſchicklichkeit im Fechten zu geben, trat er auf den Amphitheatern Öffentlich auf. Er 
ſoll auf diefe Weife 735 Mat getämpft und ebenfo oft geſiegt haben. Gleich nach 
feiner Thronbeſteigung ſchloß C. mit den Quaden einen unrähmlichen und mit ans 
dern deutſchen Völkern einen ſchimpflichen Frieden. In Britannien erfocht fein tapfer 
ver Feldherr, Ulpius Marcellus, bedeutende Vortheile über die Caledonier, wofle 
Commodus den Beinamen Imperator und Britannicus. annahm. Die Regies 
rungsgeſchaͤfte hatte er anfangs feinem Sreigelaffenen Anterus uͤberlaſſen. Diefer 
wurde, weil man ihm die Verführung des Kaiſers Schuld gab, von ben Befehis⸗ 
habern ber Leibwache ermordet; worauf Commobus, ber den Tod feines Lieblings 
blutig raͤchte, einen ehemaligen Sklaven, Kleander, ber feine ganze Gunſt befaß, an 
das Staatsruder fegte. Als aber eine Feuersbrunſt einen Theil der Stadt verzehrte 
und eine Hungerönoth das Volk in Verzweiflung ſetzte, brach eine Empoͤrung aus, 
und der Kaifer fah fich genöthigt, feinen Minifter, den man wegen biefer Drang» 
fale anklagte, hinrichten zu laffen. Am 1. Ian. des 3. der Stadt 946 hatte er 
die Abficht, zugleich als Conſul und als Kechter aufzutreten, und wollte zu dem Ende 
die beiden Conſuln ermorden Laffen. über ben Widerſpruch feiner Freunde, bie 
ihm davon abriethen, gerieth er dermaßen in Wuth, daß er beſchloß, vieleberfelben - 
hinrichten zu laſſen. Das Blatt, worauf er ihre Namen verzeichnet hatte, warb 
zufaͤllig gefunden und einer feiner Beiſchlaͤferimen, Namens Marcia, gebracht, bie 
mit Erſtaunen fich felbft darunter fand. Sie verfchwor ſich mit ben Übrigen gegen 
das Lehen bes Kaifers. Man brachte ihm Gift bei und ließ ihn, da baffelbe nicht 
ſchnell genug wirkte, von feinem Lieblinge Narciß, einem echter, erdroffeln (31. _ 
Der. 192. Chr.). Auf die Nachricht von feinem Tode, den man für die Folge 
eines Schlagfluſſes ausgab, erklärte ihn der Senat für einen Feind des Staats, 
Ueß feine Bildfäulen zerfchlagen und feinen Namen aus allen öffentlichen Inſchtriften 
vertiigen. Er hatte 315.9 Mon. gelebt und 125 3. regiert. Rom verdankt ihm 
feine fhönften Bäder, die Thermae Antoninianae. Auch legte er zur Verforgung 
der Stadt, außer ber Ägpptifchen ‚noch eine afrikaniſche Getreibäflotte an. - 

Commoners, f. Eollegien. ; | 

Communlion, bie Gemeinfhaft; eine Benennung der Abendmahlsfeier, 
weil fie in der Negel von mehren Chriften gemeitfchaftlich gefchieht. (S. Abends 
mahl.) Herder ſtellt die Communion, mit Ruͤckſicht auf das Pafcha ber ISfraeliten, 
als eine feierliche Symbolifirung bed Todes Jeſu und ber durch denfelben bezweckten 
Erloͤſung dar; Reinhard und Stephani erklaͤren fie, mit Rüdficht auf die Bun» 
desmahle der Ifeneliten, für das felerlichfte Bundesmahl, das gefeiert werben 
kann, für eine Weihe und Erneuerung des Bundes, für Wahrheit, Recht und 

Sonv.ter. Siebente Aufl. Bd. IL 50 


1) 





186 : "emo Gomparfen 
Liebe zu leben, zu kaͤmpfen und zu ſterben. Hoeſt, Gaß u. a. fich zur en 


neigende fielen fie alb eine myſterioͤſe Feier der Iunigften Vereinigung mit 
dar, diedem Verftande unerklaͤrlich fet, aber auf das innere. Leben wunderbar ein 


liche Macht habe. — Brauchbare Sommmnionbücher haben Rofenmüller, Seibel, 
Veillodter, Kloofe, Hader, Hundeicker, Spieker u. X. gefchrieben. Mit Jeman 
den communtciren heißt in ber Kirchenſprache: mit ihm zugleich das h. Abenb⸗ 
mahl feiern; in der Gefchaͤftsſprache: mit ihm über einen Gegenſtand Ruͤckſprach⸗ 
nehmen. — | 

Como, Hauptftadt einer Delegation im oͤſtr Gouvernement Mailand, an 
dev Suͤdweſtſpitze des Eomerfees, in einem reizenden, ringe von hoben Bergea 
eingeſchloſſenen Thale, mit 14,700 Emw. Sie ift mit Hauern umd SChärmer 
umgeben und vor Zeiten durch ein fefle® Schloß vertheidigt worden, deſſen Ruinen 
noch jegt den Gipfel einer Begelförmigen Anhöhe einnehmen. Die öffentlichen Ge 


zuwirken, Herz und Seele zu reinigen und über das Irdiſche zu erheben bie aött 


bäude find prächtig. Die bifchöfliche Domkirche ift von weißem Marmor erbaut; 


auch die 12 übrigen Kirchen ler en Theil nicht minder merfwürbig. Die Palde 


Galll und Odescalchi u. a. v nern die Vorſtadt Vico. In den Gaͤrten des Pa⸗ 


| 


laſtes Odescalchi ftand die berühmte Ulme, deren der jüngere Plinius in f. Briefen 


gedentt. Die zahlreichen Seivenmanufacturen liefern Sammet, Taffet, Hand 
Schuhe und Stehmpfe. Die nahen Marmotbruͤche werden von Bildhauern benust. 
Der Handel mit Graubünden, der Schweiz und Oberitalien beſchaͤftigt mehre Haz- 
deishäufer. Die Nähe der Alpen macht das Klima nicht felten etwas ſtreng; bed 
hindern bie oft ſcharfen Winde die Fruchtbarkeit bes Bodens night, und der Wein 
ſtock, wie der Olbaum rouchern noch wie zu ber Römer Zeit in aller Üppigfeit der 
fübtichen Vegetation. Como ift der nörblichfte Punkt, wo ber Ölbaum gebeikt, 
indem der See in der Nähe ber Ölberge die Folgen der Nachtfroͤſte mildert. — Der 
nahgelegene Comerfee (Lago di Como), den die Abba bildet, iſt beruͤhmt wegen 
feiner romantifch = mialerifchen Ufer, an toelchen ein Kranz von hohen Bergen bie 


zterlichften Landhaͤuſer (darunter die prächtige Villa d’ Este des Herzog6 von Ze 


lonia) in der Mitte von Weinbergen und Digärten umgibt. Dee nöchliche Thal 


bed Sees wird zumellen ber See von Chiavenna genannt. Seine größte Länge E 
15 Stunden Weges, Die größte Breite noch Feine beutfche Meile. Sein Waffen 


fpiegel ift 700 Fuß über ber Meeresfläche erhaben. 

Compagnie, eine Truppenabtheilung, von einem Hauptmanne befchligt 
dem etliche Officiere und eine verhäftnißmäßige Anzahl Unteroffidere, vorzuͤglich 
aber ein Feldwebel (bei der Reiterei Wachtmeifter) und ein Fourier beiftehen. 
Die taktiſchen Formen erfodern die gleichſt arke Unterabtheilung der Bataillone; 
die Eintheitung in Compagnien findet aber nicht ſowol in taktifcher als in wirth⸗ 
fehaftlikyer und discipfinarifcher Hinficht ftatt. Daher bleibt ber feftgefegte Beſtand 
ber Compagnien felten gleich ſtark, aber das Perfonal derſelben bleibt fo viel als 
möglich unverändert beifammen. 4 bis 6 Compagnien bilden en Bataillon und 
jede pflegt 100 bie OO Mann ſtark zu fein. Die Compagnien der Reiterei finb 
viel ſchwaͤcher. 

Comparativ, f. Nomen adjectivum. 

Comparſen (la comparse), bei dem Carouffel, ber Aufmarſch ber 
Quadrillen (Abtheilungen der Ritter) in den Schranken (won dem nicht mehr ges 
bräuchlichen compartir, d. h. mehre Figuren ſymmetriſch aufftelfen). Daher heißt 
in der Kunftfprache ber Bühne: Comparferie, die Anorbnung der Aufzüge 
der Statiften, d. h. der ſtummen Perfonen, ober auch Thiere, welche bloß zur 
Schau auf das Theater kommen. Auch diefe Aufzüge ſelbſt werben fo genannt, 
defgleichen die Darftellungen von Volksmaſſen, Aufiäufen, Schlachten u. f. f., und 
bie Sorge dafuͤr macht einen Theil ber fogenannten Regie aus. Die Statiften, 
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welche auf diefe Art zur Schau auf die Wähne gebracht werden, heißen Gomparfen. 
Man hat dafür zu fürgen, daß fie durch ihre Crſcheinung die Wirkung nicht ſtoͤren 
und zum Lachen ober Unwillen teigen, wo Die entgegengefegten Empfindungen beab⸗ 
ſichtigt werben. F 
Compaß, Bouſſole. Mi Senfs dieſes Werkzeuge kann man den welten 
Dean befehiffen, waͤhrend die Alten, ohne andre Wegweifer als die Sonne und‘ 
die Geſtirne, welthe. dev Wechſel der Witterung fo oft Ihren Augen entzog, fich 
nicht weit von ben Küflen entfernen durften. Erfinder und Zelt der Erfindung bes 
Gompaffes laſſen fi) nicht genau beſtinirnen. Einige enter als’ ſolchen Fiavis 
Sioja, Andre Giri aus Amalfi, im Königreiche Neapel, zu Anfange des 14. 
Jahıh.; aber man hat Beweiſe, daß die Eigenſchaft ber Magnetnadel, nach Nor: 
den zu weifen ; beteie früher in Europa baannt war, und daß eine compußaͤhn⸗ 
liche Eintichteg in Frankeeich bereits im 12. Jaheh, den Namen Diacinette führte, 
Den Engländern verdankt man bie ſchwebende Lage bed Seecompaſſes, und ben 
Hollaͤndern die bequemen Namen ber Weltgegenden auf ber Windrofe. Die erften 
Miffiennatse trafen die Magnetnadel ſchon bei Ihrer Ankunft in China an. Das 
weſentliche Stuͤck eines jeden Gompaffes if die auf einem Sitfte freiſchwebende 
Magnetnadel. Diele befigt die Eigenfchaft bes Magnete, mit welchem fie beſtri⸗ 
chen ift, fich nach ber Mittagslinie, jeboch mit einiger Abtbeichung, zu richten. 
Der Name Weufiste ift houandiſchen Urfprungs und bebemtet ein Büchöchen. "Din 
nennt fo aber imetefonbere das in ber pealtifchen Geometrie gebräuchliche, mie einer 
Magnetnadel and einem Diopteriinenl verfehene, allgemein bekannte Neßinſteu⸗ 
ment. Iſt der Compaß für den Geobrauch der Seefahrer eingerichtet, fo heit er 
Seecompaß und Hat gewoͤhnlich folgende Einckhtang. Die Magnetnadel iſt ein 
platte Rechteck von beliebiger Länge und. gewoͤhnlich I ION Breite und „1; Zoll 
Dide. Ihre Eden werben fo abgeflumpft, daß beide Enden in einen fitempfen 
Winkel zulanfern. In der Mitte durchbohrt mar die Nadel und fegt am dem iimireife 
der Öffnung einen hohlen Aber die aͤußere Flaͤche der Nabel hervorragenden Cyiin- 
der an, ber oben mit einem ausgehoͤhlten, wohtpolieten Achat (dem Huͤichen) ver 


ſcchloſſen tft, und mittelſt deſſen fie auf ihrem Stifte ſchwebt. Die Nadel wird hler⸗ 


auf zwiſchen zrori fich mit Ihe zugleich drehende Ereisrunde Schelben von leichter 
Pappe obere Hartenpapier eingeklebt, welche bie ſogenannte Wind⸗ ober 

rofe ausmachen. Es wird darauf ein Stern. von 32 Steablem gezelchnet, beten 
Epigen die Weitgegenden anzeigen. Der Rordpol der Nabe muß dabel mie dem 
Punkte Norden genau uͤbereinſtimmen. Des Hand der Hofe wird Ir die I00 Grade 


getheitt. Um die durch das Schwauken des Schiffes verutſachte Schwingung der 





Madel zu verhindern, fetzt moͤn an ihre untere Flaͤche kleine Fluͤgel von Pappe am, 

durch den Widerftand, ben fie von ber Luft erleiden, bewicken, daB die Ma⸗ 
Ds eher in Ruhe kommt. Die Nabel mit ihrem Stifte and Abrigen Apparate wieb 
in ein rundes kupfetnes Gehaͤuſe eingefegt, welches fich mittelſt zweler datan befe- 
ſtigten Zapfen in einem das Gefaͤß umgebenden Ringe frei bewegt. Der Ring hat 
in einer Eatfernung von 60 Graben von den Stellen, wo das Gefdß eingezapft iſt; 
ebenfalis zwei Zapfen, mit weichen er ſich in einem großen, unterwaͤrts liegenben 
Halbkreiſe gleichfalls ganz frei bewegt.. Diefer ruht umen auf emem Fuße, Ar 
welchen fich das ganze Inſtrument frei herumdrehen laͤft. Durch Umdrehung bes 
Gchäufes wird die Windroſe nicht mit wirigebreht, weil fie an der Nadet befeſtige 
iſt und dieſe ſie, vrrmoͤge ihrer. Polaritaͤt (beſtaͤnbiger Richtung nach hem Nordpol), 
unbersegich hätt... Die Aufhaͤngungg in einem ſchwebenden Ringe bewirkt, daß fie 
füch Bei allem des Schiffs immer in hortzontaler Lage erhält. Der Fuß 
wird an den Boden befefligt und das Gefaͤß oben mic einen Brasichetde verfehen. 
Die Lenkung and Nichtung bes Schiſſes wach bem Gompaß erſodert viele Kenntniffe, 
die einem gefchickten Seemermiınmne narmebuhntieh find. — in Engiend eine 
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Vorrichtung erbacht und auch bereite bei der zuffifchen Marine eingeführt werben, 

um die Nabel ber Hofe vor dem Einfluffe —— au Dam Sf u fen 
Es ſteht aber darüber der nähere Bericht ebenfo zu erwarten als über die auf dem 
legten Nocbpolerpeditionen (f. d.) ber Engländer beobachteten auffallenben 
Anomalien in dem Verhalten ber Magnetnabel des Seecompaſſes bei größerer Aund: 
herung zum Pole. (Vgl. Magnetnadel.) Das Weitere hierüber in einem Ap- 
pendix; ben Barlow 1824 zu f. ein Jahr früher herausgegeb. „Essay on magac- 
tic attractions” bat erfcheinen laſſen. Die Beſchreibung dev Windroſe ſelbſt, mut 
Abbildungen, findet man in Bode's „Sternkunde Berlin 1208, 2. Aufl., 2 
Bd., $. 799 und fg.). 

Eompetenz eines Berichts ober Süchte —— deffeiben, eine 
Perſon ober Sache vor feinen Richterſtuhl zu ziehen; uͤberhaupt ber nerfaffungs- 
mäßige Wirkungskreis einer Behörde. Die "berfeheeitsmg —* zieht bie Nich⸗ 
— nach ſich. — Auch verſteht man zuweilen unter Competenz die Appana: 

en (f.d.). 

e Competenz (beneficium —— das Recht, welches im ver 
fchiedenen Verhaͤltniſſen ftattfindet , daß eine Foderung nicht mit der aͤnßerſten 
Strenge beigetrieben werben darf, fondern mer in fo weit, daß der Schnibner neh 
ſeinen nothivenbigen Unterhalt behält. Dies Recht haben z. DB. Ehegatten umter 
einander, Altern gegen ihre Kinder, Geſchwiſter, Soldaten (nady roͤmiſcher Ber⸗ 
foffung), Schenkgeber gegen den Befchenkten u. a. Kraft befilben wird auch im 
Concurs den dazu berechtigten ae re anal ke 
geftcht es hier manchen Claſſen zu, z. B. Adeligen, — (in Drew 
fen darf nur die Hälfte defien, was die Beſoldung über 400 ger in Des 
ſchlag genommen werben), Lehnsbeſitzern n. ſ. io. 

Komponiſten, kTonſetzer. 

Componium, eine 1824 in Amſterdam erfundene Maſchine in ber Form 

eines Schreibſecretairs, welche ein gegebenes muſikaliſches Thema mit allen mög 


lichen barmonifchen Combinationen varliet. Der Erfinder , ber:7 Jahre damen 
- gearbeitet haben fol, iſt ein Deutfcher, Namens Winkel, ans: Lippfiadt. Die 
Herrn Catel und Biot unterfuchten biefes in Paris allgemeine Bewunderung ee 


gende Automat, welches gleichſam be Wunder ber augenblidtichen Erfindung hervor 
beingt , genauer und fadten in ihrem Bericht Folgendes aus: Hygiene een 
Thema zu varlicen bekoͤmmt, bag ber Erfinder mittelſt eines ihm allein befann- 
tem Proceſſes dem Mechanismus des Inſtrumentes appliciet, —————— 
die Variationen und arbeitet alle moͤgliche Theile auf das Feinſte und Ordentlichſte 
aus, bringt bie Mobulationen in wunderbarer Verſchiedenheit herner ,: wie fie nur 
bie allercapricieuſeſte Phantafte erfinnen konnte, unb bildet von felbft die immer 


fortgefegten Melodien und Harmonien in fo unerwarteter Art; daß ſelbſt * | 


Perfonen, welche mit dem Mechanismus ganz genau bekannt find, bie Bihne Zur» 
ſammenſtellung nicht hätten errathen Binnen. Jede der Arien, weiche fie variist, dauert 
ungefähr eine Minute. Kurz nachdem biefe Entdeckung gewacht worden war, legte 


— Giuliani die Erklaͤrung eines aͤhnlichen muſikaliſchen Kaleidoſteys In 


der „Wiener muſikal. Zeitung”, 1824, Rr.7, nieder. - 


Compofition, in der Mufik die Kunfk, neue Tonſtuͤcke bervorzubene 


gen. Hierzu gehört das a DE, Kenntniß ber Regeln 
des vermifchten Satzes und der ausühenden Tonkunſt. Es heißen daher zur Dieie 
nigen, welche Tonwerke vol Geiſt u. Gefühl erfinden, Componiften u. Ton⸗ 
feger. Denn es kann Jeder mit anhaltendem Fleiße fich gruͤndliche Eisrfächten im bie 


Harmonie , über 
ſten Urtheile fällen, in jeber Partitur bie Bleinften Abweichungen von ber Reinheit 
zuſammenfetzen lernen, Dewen 
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von Seiten ˖ des Rhythmus und ber Regeln bes xı 
eie nichts anhaben kann ; allein alle dieſe Faͤhigk 
den Titel eines einſichtsvollen Harmoniflen. — 
mit feftem Fuß betreten zu koͤmmen, bedarf man 
mionie, Rhythmus, Generalbaß der Fuge, bes 
punkte. Hieräber belehrt Sottfr. Webers „Bi 
Tonſetzkunſt“ (2. Aufl., 4 Bde, Mainz 187 Dr 
nothwendigen theoretifchen Fächern, welche die Kunft, fich harmonifch richtig und 
mit Mamnigfaltigkelt auszubräden, lehren, aber über die eigentlichen Mittel zur 
Erreichung bes Zweckes der Compofition fehr wenig enthalten, iſt zwar fehr viel, 
aber bei weitem noch nicht Alles gethan. Die hier noch eimfchlagenden / wiſſenſchaft⸗ 
lichen Theile mäffen aus ſehr entlegenen Gebieten zufammengetragen werden. So 
iſt 3. B. für die Sompofition des Geſanges nothwendig: vollkommene Kennmiß ber 
Sprache Überhaupt, Richtigkeit der Begriffe von Accent, Deelamation u. f. w.; 
in Beziehung auf Inſtrumentalmuſik: Kenntniß der Natur und Wirkung jebes 
firuments, von dem man Gebrauch machen will, beffen Temperatur, Umfang 
von Tönen, Vethaͤltniſſe feiner Tonarten gegen bie uͤbrigen u. ſ. w. So kräftig 
nun dieſe Kenntniſſe und Huͤlfsmittel in Vereinigung mit jenen wirken koͤnnen, 
fo ertheiten fie doch einem Tonſtuͤcke immer noch nicht Seele und Charakter. Diefe 
werden nur durch natuͤrliche Talente erreicht, und diefe beftehen hauptſaͤchlich in eis 
nem feinen und richtigen Gefühle, einer feurigen Eimbilbungskraft-und in Ge⸗ 
ſchmeidigkeit des Charakters, fich in den und jenen Affect mit Leichtigkeit verfegen 
zu koͤnnen. Um diefes Letztern aber in Beziehung auf glückliche Übertragung ders . 
ſelben fähig-zu fein, muͤſſen diefe Affecte ſchon in der Seele des Componiſten gele⸗ 
gen haben und nur durch den gegenwaͤrtigen Fall angefacht worden ſein; und will 
man dieſes wiederum annehmen, fo ſetzt es eine ſchon im fruͤhern Alter gehabte 
Bildung, zweckmaͤßigen Umgang und Vertrautheit mit mannigfaltigen Situatio⸗ 
nen aus ber fittlichen Welt voraus. Häufig wird auch Compoſition ein Ton⸗ 
Kid ſelbſt genannt. | u 
“ &ompreffibilität, biejmige Eigenſchaft der Körper, vermoͤge welcher 
Pie ſich durch Hinlängliche Kraft bei unvercingerter Maſſe in einen engern Raum 
eingen laſſen. Dies kann nur gefchehen, wenn bie Beftanbtheile eines Körpers 
im gewöhnlichen Zuftande einander nicht fo nahe find, als fie fein koͤmmen. Da 
nun alle Körper Zwiſchenraͤume haben, in welche fremde Materien einbringen koͤn⸗ 
nen, fo iſt wahrſcheinlich, daß alle Körper compreffibel find, obgleich einige, nament: 
lich die tropfbarfläffigen,, ber Compreſſion einen faft unuͤberwindlichen Widerftand 
eutgegen fegen. : Die Körper, die in ihren vorigen Raum zuruͤckkehren, wenn der 
Drud aufhört, heißen elaftifch, diejenigen, bei denen bieß nicht dee Fall iſt, weich. 
Sompreffionsmafchine, eine Vorrichtung, durch welche elaftifche, 
fluͤſſige Materien zufammengebrüdt oder verbichtet werben koͤnnen. Dergleichen iſt 
3. B. eine mit Hähnen verfehene Luftpumpe, durch welche man die Luft unter 
feft verfchtöffenen Gefäßen verdichten kann. Es gibt aber auch einige Mafchinen zur 
Compreffion tropfbarer Fiäffigkeiten, 3. B. des Waſſers, von denen Abich kürzlich 
eine erfunden hat. Diefe befteht aus einem metallenen Eylinber, der 21 Zoll 84% 
Einien hoch iſt und 3 Zoll 73 Linien im Durchmeſſer hält. Die Dicke feiner Wände 
beträgt 1 30H 24 Linien. Diefee Cylinder wird mit Waſſer gefüllt und ein eiſerner, 
mit Leber umlegter und genau paffender Stempel hineingetrieben. Zu dieſem Hin- 
eintreiben bebiente.man ſich zuerft einee Schraube, aber hernach wurde, zur beſ⸗ 
fern Beſtimmmng der Kraft, ein Hebel vorgefchlagen , der ben Stempel niederdruͤckt. 
Ein an dem Stempel befinditches Merkmal zeigt durch feinen Abſtand von einer am 
Eylinder befeſtigten Querleiſte, wie weit der Stempel hinein⸗ und bei nachlafſen⸗ 
der Kraft wieder herausgetrieben wird. M. ſ. Zimmermann, „Über die Elaſti⸗ 


x 
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citaͤt des Waſſers“ (Zeipz. 1779); Parkes und Pfaff haben nach dieſen Eincichtun- 
gen eine folge Mafchine angegeben. Die neueflen Verſuche über bie Zufammen 
beischbarkeit des MWaflsrs verdanken wir Oerſted. ©. heilen Abhandi. ſammt ber 
Beäreibung fine Yppasates in ben „Annales de ehimie et de physique”, 22. 
d. j . . = 

Compromiß heißt die Übereinkunft ſtreitender Perfonen, Über bie Art, 
wie fie ihren Streit ausmachen wollen (4. B. Abkürzung ber Friſten, Abfehmeibung 
der ittef), vorzüglich auch ber Unterwerfung unter den Ausſyruch gewaͤhlter 
Schiedsrichter. Bei Verträgen über Handlungsverbindungen wird es häufig ze 


Bebingung gemacht, daß eintretende Streitigkeiten sicht gerichtlich, ſondern daerch 


ein Compromiß entfchieben werden follen. (Vgl. Geuſen.) 

Goncap, f. Eonver. 

Concert. 1) Diejenige Art von Orchefterftlichen , welche abfichtlich fo einge: 
richtet find, daß ein Inſtrument durch Ausführung ber Hanptflimme dabei here: 
licht und die übrigen Inſtrumente beherrſcht. Sowie die Juſtrumentalmuſtk ur 
ſpruͤnglich Nachahmung des Gefanges ift, fo ift insbeſondere das Eoncert eine 
Nachahmung des Sologefanges mit vollflinumiger Begleitung, ober, mit andern 
- Morten , eine Nachahmung der Arie. Daher follte auch, genau genommen, ber 

erſte Zweck eines jeden Concerts fein, biefe-ober jene Empfindung einer einzeinen 
Derfon vorherrfchend in dem Charakter eines beftimmten Inſtrumeuts auszubri 
den. Iſt die Hauptflimme einem einzelnen Inſtrumente zugetheilt, fo beift 
das Concert vorzugsweiſe fo, ober Concerto di Camera; ift fie unter zwei zu 
gleicy concertirende Inſtrumente getheilt, fo heißt e8 Doppelconcerts laffen fi 
endlich zwifchen den Saͤtzen des vollen Orcheſters mehre Juſtrumente, balb wer; 
ſelsweis, bald vereint hören, fo heißt ein ſolches Concert eine concertirende Gym 
pbonie (fonft Concerto grosso). 2) Eine Unterhaltung durch mehre vollitinumige 
Tonſtuͤcke, wozu auch vornehmlich das befchriebene Inftrumentalconcert gehört. Eine 
ſolche Unterhaltung läßt entweder ein Zürft für fi) und feinen Hof von feiner Hef⸗ 
capelle veranftalten , oder fie wird öffentlich veranftaltet und von einer Tonkuͤnſtler⸗ 
oder Liebhabergefelifchaft aufgeführt. Die Anordmung derſelben erfodert Geſchmack 
und Abwechfelung in der Auswahl. — Concert spirituel war ein zu Paris 
eingerichtetes Concert, das zur Abficht hatte, an den Tagen, wo bie Theater ger 
fchloffen waren, den Freunden der Tonkunſt, durch Aufführung andrer ald Oper 
mufiten, Unterhaltung zu verfhaffen, obmwol fie nicht immer geiſtiger Art waren. 
Die erfte Erlaubniß dazu erhielt 1725 Anne Danican, genannt Philidor, ein Bas 
der des berühmten Tonſetzers; es beftand unter verfchiedenen Unternehmern bis am 
Revolution, wurde nad) der Schredenszeit wieder errichtet, bald aber vom den 
Concerten des Confervatoires verdrängt. — Concertirend (wetteifernd) nennt 
man eine oder mehre Inftrumentalftimmen , welche die Melodien mit der vorhan⸗ 
denen Hauptflimme wechſelsweiſe vortragen , oder fich zwifchen den Sägen der 
Hauptilimme mit ausgeführten Solofägen hören laſſen. 

Concertmeifter, in größern Orcheftern, Anführer der Geigen (Verſpie⸗ 
ler). Da bie Geige das wichtigfte Snftrument im Orchefter ift, weil es in der Res 
gel die Hauptflimme fortführt, fo wird der Vorfpieler zugleich ald Führer bes In⸗ 
fIrumentalochefters angefehen. Er hat das Orcheſter durch energifehes Spiel im 
Takte zufammenzuhalten und daher den Takt, welchen der Mufifdirector oder Ca⸗ 
pellmeifter angibt, ſchnell und genau aufzufaffen und ihn gleichfam den übrigen 
Spielern des Drchefters mitzutheilen. 

Conceffion, das Zugeftehen einer Sache, die Erlaubniß; insbefonbere 
bie vom Staate zugeflandene Befugniß, irgend ein Gewerbe, eine Handlung , a: 
brik, Saftwirthfchaft, ein Handwerk u. f. w. zu betreiben. Man unferfcheibet die 
Conceffioniften zumeilen von Denen, welche eine folche Befugniß zunftmäßig oder 
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«td eine ala Bucte — haben und dann iſt jenes air 

bloß perſoͤnliche Beguͤnſtigung. In einigen Staates find zwar die Gewerbe ing 

| feet, allein es ie dazu bloß dee Abgaben ———— MPa⸗ 
tente) jährlich geloͤſt werben. 

Concetti, glänzende aber ſchielende Säge, tunftuch Zigeſpitzte, Bee 

geholte Wortſpile und Tiraden, die beſonders durch den italieniſchen Dichter Ma⸗ 
rino in böfen Ruf gekommen find. Der Geſchmack daran war eine Entwickelungt⸗⸗ 
krankheit aller Literaturen. Spanier unb Engländer haben lange an ihr gelitten. 
Marino, ber fie m Italien einheimuifd) machte, hatte fie in Frankreich fich zugsger 
gen, wo ein Dichter einſt dem Wind des Kokus Rantreiter, die Sonne bie Fuͤrſim 
Dar Kerzen x. genannt hatte ; Deutſchland hat Lohenſtein gehabt und hat noch Mau⸗ 
hen, berwor Aller Augen an ihr leibet. 

ann find die Gehaͤuſe oder Schalen einer ganzen Orbuung won 
Wärmern, die man daher Schalthiere (f. d.) nennt. 

Eoncilium, Verfammlung ; vorzugsweiſe Kirchenverſarunlung, welche 
man and) zu‘ (griech) zu nannen pflegt. Schon feit dem 2. Jahrh. wur⸗ 
den particulaire, d. h. folche Kicchennerfamumiungen gehalten, an Dessen nur bie. 
Gemeinden ber einen oder der andern Provinz Theil nahmen. Man berathſchlagte 
Aber bie —* die Gebräuche uud. die kirchliche Zucht, und bie verſammelten Bis 
fhöfe u. Ätteften machten fich gegen einander — ‚ die Beſchluͤſſe der Synode 
in ihren Gemeinden einzufuͤhren. Gewoͤ wurden dieſe Verſammlungen in der 
Haupiſtadt der Provinz (Metropolis) gehalten und bie Biſchoͤfe dieſer Stadt, — 
ſeit dem 3. Jahrh. den Titel: Metropoliten, führten, pflegten bie Verhandlungen die⸗ 
fer Berathſchlagungen gu leiten. Dieſe Concilien hatten keine andre geſetzgebende Ges 
walt, als die, weiche auf der mechfelfeitigen Äbbereinkunft der Teilnehmer beruhte 
Macıdem das Gheifkenthuns feit den Anfange bes 4. Jahch. heurfchende Neiigion ins 
obenifchen Reiche getworben war, riefen bie Kaiſer Kirchenverſammlungen zuſanmen, 
welche, weit le Bifdyäfe bes ganzen Reichs dazu eingeladen warden, öl umeni —* 
d.h. allgemeine Kirchenverſammlungen hießen. Unter dieſen ſind diemerkwuͤrdigſten: 1, 
das Concilium zu Nicaͤ a(ſ. d.) (325), woman die Lehre vom Gohme Gottes 
2) das zu Konſtautinopel (381), wo man bie Lehre von ben heil. Geiſt beſtimmte; 
D das zu Ephefns (431) und 4) das von Chalcchon (451), auf melden beiden das 
Dogma von der Bereinigung der göttlichen und menfchlichen Natur in Ehrifto feine 
maͤhern Beſtimmungen erhielt. Seit dem 4. Jahrh. kam die Meinung auf, daß 
Die Kischenverfammiungen unter einer befonbern Leitung bes göttlichen Geiſtes —* 
Benz daher das große Anſehen, weiches ihre Beſchluͤſſe erlangten. Sowie bie roͤ⸗ 
weichen Kalfer, fo übten auch anfangs bie deutſchen Könige das Recht aus, — 
ben zu verſammeln, namentlich Katl ber Große, unter deſſen Kegierung bie 
— zuſammenberufene Geiſtlichkeit des fraͤnkiſchen Reichs (749) eine —2* 

ung zu Fraukfurt a. M. hielt, — gegen den unter den Griechen 
——— behaupteten die Paͤpſte das Recht, 
Gynoden zufammen zu berufen, die jebach-, weil die abendlaͤndiſche Kirche ſich balb 
von der griech. trennte, nicht als allgemeine Kicchenwerfanmmlungen betrachtet wer⸗ 
den können, und unter denen theils bie unter Uchan IL zu — (1096) ge⸗ 
haltene, wo der erſte Kreuzzug beſchloſſen warb, theils einige ſpaͤtere Synoden, 
20 man mit ben Griechen über die Wiedervereinigung unterhanbelte, bie merkwuͤr⸗ 
digften find. Als zu Ende des 14. Jahrh. has ſogenannte große Schisma (Spal⸗ 
tumg) entflanben war, indem erſt zwei, dann brei Päpfte auf den heil. Stuhl Ans 
ſpeuch machten, kam 1409 das Concilium zu Pifa el Stande , weldhes ben Grund⸗ 
ſat behhuptete, daß der Papft unter bem allgemeinen Coneilium flehe, und bie ſchis⸗ 
matifchen Päpfte richtete. Und ats das pifanifche Concillum auf eine feiner un⸗ 
waͤrdige Weiſe erlofchen war, ohne daß es bas Schisma hatte beendigen koͤnnen, 
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warb 1414 bie konſtanzer (ſ. d.) Synode, bie feierlichſte und größte aller Ar⸗ 
chenverſammlungen, ‚gehalten, welche den Grundſatz, daß ein allgemeines Conci⸗ 
lium über dem Papft fet, erneuerte, bas Schisma beilegte und bie Verbannung 
bes Joh. Huß (1415) und feines Freundes, Hieronymus von Prag (1416) aus 
Sprach. Auch die zu Baſel (f.d.)(1431) gehaltene Synode erneuerte jenen 

fie bezwedkte eine Reformation, zwar nicht in der Lehre, aber doch in der Verfaſ⸗ 
fung und in der Zucht. Zu der Zeit der Kirchenverbeflerung verlangten bie Prote⸗ 
ftanten mehr als ein Mal ein ſolches Concilium; auch der Kaifer und die ber alten 
Lehre getreu gebliebenen Stände hielten es für das befte Mittel, den Frieden in ber 
Kirche wiederherzuſtellen. Die Päpfte aber, eingeben? der zu Piſa, Konflanz 
‚ mb Baſel gepflogenen ihnen fo nachtheiligen Verhandlungen, fuchten inumer ande 
zuweichen. Endlich Eonnte der Papft dem Anbringen des Kaifers und ber Staͤnde 
nicht länger wiberftehen ; er fchrieb daher ein Concilium nach Trident (f. d.) aus, 
welches 1545 feinen Anfang nahm und es ſich zum vorzuͤglichſten Gefchäft machte, 
das Eigenthuͤmliche des Latholifchen Lehrbegriffs gegen bie Proteftanten zu befefll 
gen. Seit dem tridentinifchen Concilium tft feine Kirchenverſammlung, an welcher 
alle der katholiſchen Kirche zugethane Völker bes Abendlandes Theil genommen bie 
ten, gehalten worden; mehre Nationaͤlconcilien aber haben, befonders in Frank 
reich, flatt gefunden. Die Lutheraner Haben ihre Angelegenheiten niemals auf Ce 
citien verhandelt; allein in den reformicten Kirchen find mehre, zwar nicht allge 
meine, aber doch Particularſynoden gehalten worben, unter benen die bortred" 
ter (1618) zu bemerken tft, welche die eigenthümlichen Meinungen Calvin’ s über 
die Gnadenwahl im Gegenfage gegen die Arminianer beftätigte. 

Concilium, eine Berfammlung kirchlicher Vorflände, um über firhüg- 
religiöfe Gegenftände zu berathen, zu verhandeln, zu entfcheiben. (Die Partiar 
larconcilien verzmweigen fich in National», Provinzials und Didcefanconcilien ober 
Synoden.) Hier ift von den Stumenifchen die Rede. Zum Concilium werben be 
rufen die Bifchöfe, welche der heilige Geift fegte, die Kirche des Deren zu regieren. 
Seitdem aber in der Kirche befondere Drdenscorporationen fich bildeten, find auch 
allmälig mehre, zum Theil mit faft biſchoͤfl. Rechten verfehene Prälaten zugezogen 
worden. Die Obfervanz entfcheidet hierüber. Die Priefter, da fie nur eine Ema⸗ 
nation aus ben Bifchöfen find, gehören nicht zum oͤkumeniſchen Concil, obgleich 
fie mitunter, der Berathung wegen — ohne entſcheidende Stimme — oder = 
Bevollmächtigte von Bifchöfen zugezogen worden. Es genügt die Berufung, kei 
neswegs ift aber erfoderlich noch ausführbar, daß Alle erfcheinen. Die zufantmen- 
getommene Verſammlung vertritt nichtsdefloweniger die gefammte Kirche umb 
genießt des Beiftandes des heiligen Geiſtes, den der Herr der Kirche verheißen 
Das Recht der Zufammenberufung kann nur dem Papfte, als erftem Vorſteher der 
Kirche, zukommen. Indeſſen iſt da8 auf andre Art zufammengelommene Concil 
barum gerade noch nicht ungefeglih. Die Kaifer zu Konftantinopel haben häufig 
bei kirchlichen Zwiſten Concilien berufen, ohne ſich übrigens in die Entſcheidungen 
einzumiſchen. Konftantin d. Gr. fagte in dem Concil zu Nicaͤa zu den verfammel- 
ten Kicchenvätern: „Euch hat Gott zu Prieftern geſetzt und ihr feid uns gleich Goͤt⸗ 
tern gegeben; mir, der ich Menſch bin, ziemt es nicht, mir die Entfcheibung der 
vorliegenden Sachen anzumafen, ba bie Ankläger und die Angeklagten Priefter 
find”. Als die Kalfer Theodofius und Balentintan einen Gefandten auf die Synode 
zu Ephefus fenbeten, fchrieben fie den Vätern, daß fie den Candidiamus zur, Synode 
zu gehen befehligt haben, jedoch mit dem gemeffenften Befehl, daß er mit den 
Streitigkeiten über Glaubensſachen, welche hier vorkommen werben, fich nicht zu 
befaffen habe, maßen es unrecht fei, daß Der, welcher der Zahl der Bilchöfe nicht 
angehöre, fich in Eicchliche Gefchäfte und Berathungen einmifche. Als das roͤmi⸗ 
fche Reid) in mehre Staaten zerfiel, Eonnte ohnedem von feiner Berufung eines 





—— 2 u SEES IT OH En 


— — 


BGoneillum (kath.) 798 


zeumeniſchen Conells durch Furſt en mehr die Rede ſein, es blieb ur ber Papft zu 
Rom, der mit Erfolg ein oͤbumeniſches Concil berufen konnte. Die Einwilligung 
der Fürften zur Zuſammenkunft des Contils zu erholen, bleibt aber Immer räthlich 
und damit die Begehung des Concils und bie Ausführung feiner Be 
fehläffe, Beine — wenngleich ungebührliche — Hinberniffe finde. Die Entfchels 
dung ſteht den Vit des Conciliums nach Stimmenmehrheit zu, der Papſt aber, 
oder feine Stellvertreter, haben den Vorſitz und die Direction des Concils. Der 


. Dapft betätigt die Befchtäfle des Concits, durch dieſe Beftätigung wird es urkund⸗ 


lich, daß wirküch ber fragliche Beſchluß auf gefegliche Weife dutch Stimmenmehr⸗ 
beit gefaßt worben; ber Beſchluß felbft eriflirt aber als gültig ſchon vor der Weftätts 
gung. Du Coneilium wimmt in. Gtaubensfachen die Entfcheibungsgrände aus der 
amd Überlieferung, und wird hierbei vom heifigen Geiſte geleitet. In ans 

bern (Dikcipiinar:) Segenftänden wird den Grumbfägen des Zweckmaͤßigen gefolgt. 
Über die Benennung der verfehlebenen Befchlörffe eines Concils vgl. Kanon. Das 
Concilium iſt in —* des Glaubens und der Sitten unfehlbar, dies folgt noth⸗ 


wendig aus ben erſten Grundſaͤtzen der offenbarten katholiſchen Religion und iſt vom 


graueften Alterthum ber Kirche an angenommen worden. Es iſt daher auch das 
Anſehen aller Concllien gleich, vom erſten Goncil der Apoſtel an bis zu dem von 
Trient. Es kann keinen Widerfpruch zwiſchen ihnen geben. In Disciplinarſachen 
entſcheidet aber, bei vorkommenden Verſchiedenheiten, das neueſte Concil. Daß 
auch der Papft dem Concil unterworfen ſei, laͤßt ſich annehmen, obgleich es lange 
ein Gegenſtand heißen Kampfes war, wobei es ſich uͤbrigens von ſelbſt verſteht, 
daß das mit dem heiligen Geiſte erfuͤllte Concil die weſentlichen Inſtitutionen ber 

Kirche, worunter auch das Papfichum gehört, nicht angreifen, ſondern nur allens 
falls von Mißbraͤuchen reinigen wollen Tann. Der oͤkumeniſchen Goncitien find 
neunzehn: 1) das von ben Apofteln zu Jeruſalem gehaltene, Über das Verhuͤltniß 
des Chriſtenthums zu den mofaifchen Satzungen; 2) das erfte nichifche Concil von 
325, in weichem 318 Bifchöfe über die Lehre des Artus u. ſ. w. entfchieden; 3) 
bat erſte Concil zu Konſtantinopel (ſ. d.) von 381 umter Kalfer Theodoſtus d. 
Gr., auf ihm befanden ſich 150 Kirchenvaͤter; 4) das erſte epheſiniſche von 433 
unter Theodoſius dem Juͤngern, welches aus 200 Biſchoͤfen beſtand; 5) das zw 
Chaltedon von 438, unter Kaiſer Marian, «6. waren 630 verfams 

melt; x das ziwelte zu Konſtantinopel von 553 unter Kaiſer Suflinian, es faßen 
darauf 165 Kirchenvaͤter; 7) das dritte zu Konflantinopel von 681 unter Kaifer 
Konftantin V. Pegonatus; 8) das zweite Concil zu Ricaͤa von 787, unter ber 
Katferin Irene und ihrem Sohne Konftantin, es befand aus 530 Vaͤtern; 9) 
das vierte Concil von Konſtantinopel von 869 unter Kaiſer Baſilius und. Papft 
Adrian. IE; 10) das erfte Lateranenfifche Concil zu Rom von 1122 unter Kaifer 
Heinrich V., und berufen durch dem Papft Calixtus II, auf ihm waren über 400 
Kirchenväter verfammelt (es wurde veranlaßt durch den Inveſtiturſtreit; ihm 
folgte das desfallſige Calixtiniſche Goncorbat) ; 11) das zweite Iateranenfifche von 
1139 unter Kaifer Konrad IL, und Papft Innocenz II., aufihm waren über 1000 
Kirchenvaͤter verfammelt; 12) das dritte fateranenfifche von 1179 unter Ay 
Friedrich I., berufen vom Papft Alexander ILL. mit 300 Kirchenvaͤtern; 13) das 

vierte lateranenfifche von 1215 unter Kaifer Friedrich II. und Papft Innoceng IL; 
14) die erfte lyoner (dEumenifche) Synode von 1245, unter Kuifer Friedrich IL. und 
Papſt Innocenz IV.; 15) die zweite. lyoner (oͤkumeniſche) Synode ven 1275, uns 
ter Kaifer Rudolf L. unb Papft Gregor X.; 46) die. Synode zu Vienne von 1311 
unter Kaiſer Heinrich VH. und Papſt Clemens V.; 17) das Contil zu Konflanz 


von 1414 — 18; 18) Die Synode zur Baſel fassen Amtorität von dem Zeitpunkte 


an, wo fie durch den Papft aufgeloͤſt watd, nicht anerkannt wird) von 1431-40, 
unter den Kalfern Gigkanumd, Albrecht il, Friedrich HI. und ben Piayfian Ei: 
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gen IV. und Nicolaus IV.; 19) das Eondinm zu Beimt unter ben Kaiſeen Karl V. 
und Ferdinand J. vom Papft Paul III. 1545 zuſammenberufen. Bene. Kath, 
Conctave (Gemach), — Ort, wo ſich die Cardinaͤle zur Wahl 
bes Papftes verſammeln, cheils die Verſammlung der waͤhlenden Cardinaͤle ſelbſt. 
Der Papſt Gregor X., deſſen Wahl 3 Jahre lang verzögert worben war, * 
auf der 1274 zu Lyon gehaltenen Kicdpenverfamtaiung bie Einrichtung des Com 
clane vor. Wenn der Papfi, warb feſtgeſetzt, in einer Stadt, wo er ich wit 
ſeinem Dofe aufbielt, flerben wärbe, fo follten bie dort anweſenden Garbinäte 
nur verbunden fein, zehn Tage lang auf ihre abwefenben Mitbruͤber zu warten 
Mach dem Verlaufe dieſer zehn Tage ſollten ſich bie gegenwaͤrtigen in ben: Palaſte, 
in welchem ber Papft geſtorben, verſammeln; hier ſollten fie alle ein Gemach (con- 
— De ee a een, welches, bis anf einen Ein 


— heimlich reden koͤme, und fie ſelbſt ſollten auch Miemand ver ſich kaffen, 
— wer mit Einwilligung aller ihrer Mitbruͤder wegen bes Wahlgeſchaͤfts gerecfen 
wuͤrde. Auch ſollte es Niemanden erlaubt fein, ihnen einen Boten zu ſchicken aber 
- a ſchreiben. Doch follte in dem gedachten Gemache ein re 
durch welches Ihnen bie nöchigen Speifen gebracht würden. Hätten fis drei Tage 
nach dem Eingange noch keinen Papſt gewählt, fo ſollten — * 
Tagen Mittags und Abends nur ein Gericht bekommen, und wenn auch dieſe Zeit 
abgelaufen wäre, ohne daß fie einen Papft gewählt hätten, fo folkten fle bis zur 
Vollziehung ber Wahl nichts weiter als Brot, Wein uub Waffer erhalten. Dieſe 
VBerordnung Gregors X. iſt zwar nicht Immer in allen Städen, aber doch um We⸗ 
fenttichen bis auf bie neueften Zeiten beobachtet worden. Da die meiſten Päpfte in 
NRom ftarbew‘; fo warb das Conclave gewoͤhnlich in Dem vaticaniſchen Palaſt gehal⸗ 
ten, wo man die Einrichtung traf, daß au ben Baleıten des Batitans fo viele 
Heine Zelten, als Carbindle zugegen waren, in einer inte erbaut murben, welche 
nur ein ſchmaler Raum von einander ſchied. Dahin begaben fich die Carbindie 
zu zwei und zwei am Tage nach dem Begräbnifie bes Papſtes, ober au dem schauten 
Tage nach feinem Tode, nachdem fie eine Meſſe, die man Missam spiritus sanctl 
nannte, gehöet hatten, und blieben bier, bi6 bie Wahl vollzogen war. Das Cow« 

clade, welches ben Papſt Pins VER wählte, warb, weil Pius VE. fern von Kom 
geflochen war, von den zu Venebig verſammelten Cardinaͤlen gehalten. 

Conclaviſt, derjenige geifkliche ober welttiche Geſellſchafter, weichen ein 
Garbimat mit fich ins Conciave während ber Papſtwahl nehmen ober, wenn er 
krank wird, zu fich rufen laſſen darf. Dann teifft aber auch die Conclaviſten 
gleiches Loes; fie dürfen, aufer bei ſchwerer Keankheit, das Eonclave nicht vers 
laſſen. Ste cheilen bie Tafel wie den Earbinäten, erhalten auch eine ebenſo gesße 
Belle. Die Stellen ber Sondaniften find ehrenvoll und werden daher ſehr gefucht. 
Die geweſenen Conelaviſten des gewählten Papftes pflegen amd) intmer ihe Stuͤck 
zu machen, und dba man gewöhnlich nur kerntnißvolle Männer dazu wählt, fo 
kommen diefe in bie aBgemeine Gtientel des Cardinalcollegiums. Da ferner jeber 
Cardinal in die täglich wechſelude Regierungscommiflitn von beei Gaubindien ein⸗ 
zuruͤcken pflegt, fo haben die Conclaviſten der alsdaun fungirenden Carbindie Bes 
Legenheit, vielfäktige Talente als amanuenses des Eomumiffionsgiicbes rem 
Cardinal und feinen Collegen zu zeigen: Zu 

en! f. Abendmahl. 

Goncordanz, ein Buch, In-weldhem alle in bee heil Schrift vorlom⸗ 
mende Worte in alphabetiſcher Orbnung aufzefihet und unter jedes bie Stellen; 
in benen das Wort vorfonmmt, gefegt find. Es gibe Beni: und Verbaiconeorbangen 
und bei beiben innen entweder ber griech. oder hebe. Tert, ober cite allgemein 
gelienhe Übefegung zum Grunde gelegt werden. Schriſten biefer Art find cheite 
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dem Erageten näglich, wail bie Wergleichung ber Para llelſtellen ein wichtiges Hulfe 
mittel der Erklaͤrung iſt, theils dem Prediger, welcher durch fie in den Stand ge⸗ 
ſetzt wird, die von einem Gegenſtande handelnden Stellen der Schrift leicht zu 
** amd die Ausſpruͤche dee heil. Schriftſteller, deren er ſich nur dunkel 
erinnert, ohne Muͤhe zu finden. Das erſte Werk dieſer Art hat un 13. Jahrh. Hugo 
de —— Caro verfaßt, welcher dabei die allgemein geltende Int. Überfegung der 
Bibel, Vulgata genannt, zum Grunde legte 
Goncorbat, ein zwilchen dem ae Wiſchofe, als Oberhaupt ber 
Ricche, und Aner Regierung zu ber Feſtſtellung kirchlicher Verhaͤltniffe geſchloſſener 
Berteng. Vertraͤge, welche der Papft als weitticher Herr ee 
2. mit. andern Fuͤrſten ſchließt, werben micht Concordate genannt. Eines 
dee beruͤhmteſten Goncorbate aus der früheren zBeit Ifl das vormſer ober calirtinifähe, 
went 1122 zwiſchen Papft Calirt II. und Katfer Heinrich V. zu ber Beilegung 
langwierigen Inveſtieurſtreites gefchloffen und feisbem als ein Grumbaufeg 
= beutfchen kirchlichen Gtautörechtb betrachtet worden iſt. Die meiſten Comtor⸗ 
date find den Paͤpſten durch die Voͤlker ober die Regierungen abgebeungen worben. 
De gefchab fchen im 15. Jahrh. Denn da das konſtanzer Concilium auf eine 
Meformation des paͤpſtl. Hoſes drang, fah der Papft Martin V. fich gewöthise, 
41418 mit der deutſchen und bald baranf auch mit andern Nationen Concordate abe 
—— Doch iſt es auch den Paͤpſten noch im 15. u. 16. Jahrh. gelungen, 
Goncordate, welche zu ihrem Vortheile gereichten, zu Stande zu bringen. gr 
wor der Fall mit den afchaffenburger Concordaten (richtiger werden fie bie wiener 
genannt) ‚welche, nachdem fie Nicolaus V. bloß mis dem Kaifer Kriebrich HL, 
- Vormiffen der Meicheftände, 1448 — hatte, doch bald darnach von 
Reichſsſtaͤnden angenommen wurden. Auch bei dem Concordate, weiches 
en X, mit dem Könige von Frankreich, Franz L, 1516 fhloß, war der Vortheli 
auf der Seite des römifchen Stuhls. In den Isgtern Beiten aber, beſonders in der 
wweiten ‚Häffte des 18. Jahrh., 100 der beit. Stuhl im fbeten Kampfe mit dem Zeit: 
geifte erfcheint, touren den Päpften von den meiften Regierungen Concorbate abge 
desmgen, in benen jene wichtige Nechte aufopferten.. Sie konnten den Kampf mit 
den Staatsgewalten nicht mehr befichen,, und mußten zufrieden fein, wenn fie nur 
mit Anfland verloren. Bonaparte, als erſter Conſul bee damaligen franz. 
Mepublit, ſchloß am 15. Juli 1801 mit dem Papfte Pius VII. das Coutordat 
für Frankreich ab, welches im April 1802 feierlich vollſtreckt warb, bie durch bie 
Revolution entflandene Birchliche Verwirrung in Fraukreich endigte und die Grund⸗ 
lage der jest beſtehenden Ticchlichen Verfafſung dieſes Landes ward. Frellich wer 
niger zum Vortheile der Religion als des Regenten, der ſich bie Ernennung dee 
Geiſtlichen und andre weientliche Rechte des Kirchencegiments vorbehleit, der 
Staatscaſſen, die, nachdem fie während der Revolution das geſammte Kirchengut 
als Nationaldomaine an ſich geriffen hatten, durch die Herabfegung bev im alten 
— ſonſt viel groͤßern Anzahl der Metropolitan⸗ und Biſchofsſitze In dem 
bie zum Rheine erweiterten neuen Reiche auf 60 zu bedeutenden Erſparniſſen bes 
rechtigt wurden, ja auch des Papſtes ſelbſt, der, obſchon auf die Wiederheeſtel⸗ 
lung ber geiſtlichen Orden und feinen unmittelbaren Einfluß durch die Legaten 
Verzicht leiſtend, ſich doch das Recht der kanoniſchen Einſetzung ber Biſchoͤfe und. 
die damit verbundenen Einkuͤnfte fiherte. Die Religion Ittt-babei wenigſtens Ins 
fofeen, als bie meiften Sprengel num zu groß waren, sum gehörig verwaltet werben 
gu koͤnnen, und das Schickſal der ohnehin uͤbelbedachten niedern Geiſtlichkeit, 
welche die Seel⸗ der Kirche iſt, ganz der Willkuͤr des Negenten uͤberlaſſen blieb 
Neue Berwirrung — da der Papſt politiſche Abſichten gegen Napoleon 
durch Verweigerung der banoniſchen Beſtaͤtigung einiger Biſchoͤfe zu erreichen 
ſuchte. Das erfolgtofe Nationalconciliiun (4814 zur Paris) konnte dem Ltr 
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nicht abhelfen, und daß ber ECntwurf eines neuen Toricordats, Fiber ben Mapotsen 
(25. Ian. 1813) zu Fontainebleau mit dem Papfte fich vereinigt zu Haben vorgab, 
um alle bisherige kirchliche Streitigkeiten zu fchlicyten, nur eine leere Worfpiegelung 
war, kam fehr bald an den Bag. Daher ſchloß Ludwig XVII. wit Pius Vi. 
(11. Juli 1817) zu Rom ein neues Soncorbat ab, indem das ben Freiheiten ber 
gallicanifchen Kirche fo nachtheitige Goncorbat von 1546 wieder in Kraft geſetzt, das 
Goncorbat von 1801, nebſt den damit verbundenen orgamifchen Artikeln von 1802 
aufgehoben, durch die Koderung von Ausflattungen für 42 nebſt ihren Gap 
teln und Geminarien neu zu errichtenbe ee Bifchofsfige der Re 
tion ehte jest unerfchteingliche Abgabe auferlegt, und fonft in dem unbeflinımten 
Ausdruͤcken bes 10. Art., ber von Maßregeln gegen eingeriffene Hindorwiſſe des 
Bohlz6 ber Religion mb der Ausfährung kirchlicher Befege redet, ber Hubeulpfam- 
Seit des päpfitichen Hofes freies Spiel geöffnet wird. Gefallen Eonnte dieſe Ex: 
neuerung alter Mißbraͤuche, biefe Sorgfalt für den Luxus zahlreicher geiſtücher 
Generalſtaͤbe auf Koften des Volks nur dem ultraroyaliſtiſchen Adel, der darin 
Mittel zur Werforgung feier Söhne mit Pfrbnden fah; bie Matten nahen das 
Eontordat mit einer faft allgemeinen Mißbilligung auf; bie gewichtvollſten Stim⸗ 
men erhoben ſich dagegen (regoire, „Essai histerique sur les libertes de Pe- 
glise Gallicane”, Paris 1818; Lanjuinais, „Appreeiation da projet de lei 
rel. aux trois concordats‘, 5. Aufl., Paris 1818; De as „Les a 
eoncordats", Paris 1818, 3 Bde.) und bie Minifter fahen ſich genöthigt, Ten 
Gefekvorihlag, der es in die Kammern bringen follte, en 

Ucher war der Papft bei dem am 16. Febr. 1818 zu Terracina mit Neapel abge 
ſchloſſenen Concorbate, worin er bie ausſchließliche Herrſchaft des Kathelickeuums 
in dieſem Reiche, bie Unabhängigkeit der geiſtlichen Lehranſtalten von ber weeitik 
hen Regierung, bie freie Verfügung Aber 12,000 Ducati Pfekuden in Neapel 
gu Sunften römifcher Untertbanen, die Ruͤckkehr der Einkünfte von den erledigten 
Stellen an die Kirche, die unbefchränfte Freiheit ber Appellationen am feinen 
Stuhl, die Befeitigung ber fonft nöthigen —— Genehmigung zu ben bifchöftichen 
Dirtenbriefen, die Genfur und Herrſchaft Aber die Literatur durch Buͤcherverbot 
und die Zulaffung von Rovizen in ben beftehenben ober neu zu errichtenden Kids 
ſtern, nebſt der Beftätigung andrer wichtiger Mechte auf die erfien Stellen in den 
. Capitela und auf die Vergebung ber Hälfte aller Kanonikate und einfachen Pfehn 
ben, der Confiftorialabteien und ber in curia erledigten Pfarreien ; — 
die Ernennung zu allen Bisthuͤmern, die Beſteuerung der Geiſtlichkeit, die 
minderung der Bisthuͤmer und der vor Murat beftandenen Klöfter und das = 
bieiben ber veräußerten Kischengüter in den Händen ihrer gegenwärtigen Beſther 
gewann. Das Concordat wurde fohleic in Vollzug geſetzt, jedoch unbeſchabet 
der alten Kirchenfeeiheit (Monarchia) Siciliens, wo ber König geborener Legat a 
Istere iſt. Im Goncorbat mit Baiern vom 5. Juni 1817 werben für bie 
2,400,000 Katholiten in Baiern zwei Erzbisthuͤmer: Münden (mit den Bie 
 thhmern Augeburg, Paffan und Regensburg) und Bamberg (mit ben Biechtnera 
Würzburg, Eichſtaͤdt und Speier) und Seminarien errichtet und anftdubig weit 
liegenden Brhnden ausgefteuert, die Ernennungen dem Könige unter Vorbehalt 
‚der paͤpſtlichen Beſtaͤtigung gegen verhaͤltnißmaͤßige Annaten und Kanzielgebäihren 


„ felung der Buflucht in rein geifktichen Sachen nach Rom, (ehe genau beftinsmt, 
neue Kiöfter verheißen und andre dem Kathofickimus zutraͤgliche Verfuͤgungen 
getroffen. Diefee Goncorbat ward zugleich mit. der. neuem Verfaffungsurkende 
im Mai 1818 öffentlich befanntgemacht, wobei alle Beſorgniſſe wegen bes kürch⸗ 
lichen Zuſtandes der Proteflanten in Balern gehoben wurden. Lftveich uud bie 
Nicherlande untechendein noch mit dem Papſte, bee auch die Schweiz noch wicht 
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gang zufrieben geſtellt hat. - Über daß zwiſchen Draußen und dem Papſt abgefchlofs 
fene Concordat f. Deutſche Kirche und Preußen. Die übrigen en 
Foͤrſten haben, nach Vereitlung ihrer früheren Unterhanbiungen mit Rom, den 
Plan zu einem gemeinfdaftlihen Concordate gefaßt, und die Vorarbeiten 
ihrer Benolmädigten in diefer Sache zu Frankfurt wurden ſchon 1818 beendigt. 
Det. Aer. Muaͤler, „Preußen und Baiern im Concordate mit Rom, im Lichte 
des 16. Att der beutfchen Vundesatte und nach dem Granbfag ber heil. Alianz 
(Neuſt. a. d. D. 1824). 

Übrigens iſt dee Streit, welcher ſich vor mehr ala 800 Jahren zwiſchen der 
weltlichen Macht und der (Eatholifäpen) Kirche erhoben hat, noch bie auf. dieſe 
Bea: mn: als im Augen⸗ 
blick feines Beginnens. Denn trotz aller Concordate ſtehen beide in Anſchung der 
Geundfäge, in Betziehung auf die Quellen und den Umfang ihrer — 
ebenfo weit auseinander als Gregor VII. und Heinrich IV. von Deutfihtand.. Die 
GSoncorbate find hoͤchſtens Vergleiche über einen interimiſtiſchen Zuſtand, an wolche 
beibe Theile der . ber Sache nad) nicht länger gebunden find, als fie ein Meh⸗ 
res nicht erreichen Binnen, weil beide das, was fie fich zugeſtehen, als ein noth⸗ 
wendiges und unveraͤußerliches Recht anſehen muͤſſen, welchem fie nicht — 
koͤnmen und welches fie immer, ſobald fi nur die Selegenheit dazu zeigt, wieder 
anſichnehmen muͤſſen. Der Staat muß ſich als den Verein betrachten; in 
a a aa 
ficherheit geobuete Bahn, eine jeden Wiberſtand uͤberwindende Macht, eine dem 
hoͤchſten Ziele des menfchlichen Daſeins zufichrende Leitung autreffen ſollen. 
Die Kirche wirkt zu demſelben Zwecke, zwar nur von Innen heraus, durch Lehre 
und Erziehung; allein. auch fi — kann, um ihre Mitglieder zu dieſem Wirken ges 
ran nicht entbehren. Der Staat muß behaup⸗ 

ten, daß bie Kirche biefe dußere Gewalt, die Befugniß zu befehlen und zu ſtrafen 
und ihre Beamte mit dieſen Befugnifſen zu bekleiden, nur von ihm empfangen 
koͤnne, teil es überhaupt nur Eine Öffentliche Sewalt in einem beftiummsen Kreife 
geben kann, und fein Weſen ſelbſt in derſelben beſteht. Die Kirche, zumal bie 
katheliſche, leitet fie aus einer göttlichen Einfegung ab, welche Alter iſt, als icgenb 
ein denkbarer Staat, und welche daher jede weltliche Regierung als ein innerhalb 
und unter der Kirche beflehendes Mittel betrachten muß, deſſen Zweck Zwe⸗ 
cken der Kirche, deſſen Geſeze den Geboten der Kirche untergeorhnet ſein 
mäffen. So ift ein Widerſpruch vorhanden, welcher feiner Natur nach unauf⸗ 
loͤouich iſt. Daß aber kein Concordat denſelben definitiv aufhebt, haben bie Paͤpfte 
ſchon in den fruͤheſten Zeiten zu erkennen gegeben (z. B. Imocenz J. in einem 
Briefe von 1416: Ergo quod pro remedio noorssitas reperit, ecasite ne- 
eessitate debet utique cessare, quia alius est ordo legitimus alia' usurpetin 
quam ad prassens tantum fieri tempus impellit); theils zeigt es bie Gefchichte 
aller, auch ber neueften Concordate. Die weltlichen Regierungen ‚nun 
mit dem Vorbehalt ihrer Majeflätsrechte und mit Verordnungen, welche fie ben 
Goncorbaten hinzufügen. So hat die franz. Regierung 1801 dem damaligen 
— hie bekannten organiſchen Artikel angehängt, die bairiſche Regierung 
das Concorbat vom 5. Jun. 1817 durch das Edict vom 26. Mel 1818 über 
die. einen Rechtöverhältniffe dee bairiſchen Unterthanen in Beziehung — 
und kirchliche Geſellſchaften ſehr gemildert und beſchraͤnkt, das yreuß 
vom 25. Maͤrz 1821 iſt nicht bekanntgemacht worden, aber bie eigen 
gende päpftliche Bulle vom 16. Juli 1821 (De salute animarum) tft in Preußen _ 
Exoft der konigl. Majetaͤtorechte mur in Anfehung ber barin enthaltenen fächlichen 
Verfügungen und mit Vorbehalt ber hoheitlichen echte bed Staats und unbeſcha⸗ 
bet der evangelifchen Kirche des Staats als bindendes Statut ber kathaſiſchen 


- 
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Krehe peblieirt worden. Allein damit iſt bie Sache si reg 
Denn wenn ber roͤmiſche Hof eine Möglichkeit des Gelingens vor ſich ficht, fe 
ihm Mittel genug zu Gebote (hauptfaͤchlich die Werfagumg ber kanoniſchen 
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die Geiſtlichkeit), neue Schwierigkeiten zu erregen. Die Mechte, welche bee Staat 
in ſeinen Verhaͤltniſſe zur Kicche in Anſpruch nehmen muß, Laffen ſich auf fölgeube 
Punkte zuruͤckfuͤhren: 1) Dee Regent des Staats iſt als ſolcher zugleich weltfiches 
Oberhaupt ber Kirchen; alle äußere Gewalt der Kirche grändet ſich chf llbertea- 
gung von feiner Seite und bleibt feiner Aufficht unterroorfen. Es kann Beine 
Erchenverordnung irgend einer Art ohne Zuſtimmung des Regenten erlaften (Pla- 
est vegium), Niemand mit irgend einer Gewalt bekleidet werden, als von dem 
Regenten, daher, wo ihm nicht bie Ernennung dr Bifchöfe und Ergbifchöfe über» 
haften: ift, rote den Koͤnigen won Frankreich und Baiern, ihm wertigfiens eine Auf⸗ 
ficht bei der Wahl, das Recht der Ausſchließung folder Männer, welchen bie Res 
gierumg ein fo wichtiges Amt nicht vertrauet, und der Beſtaͤtigung zaſteht. Ja 
Preußen war feit 1810 die Ernennung der Biſchoͤfe allgemein dem Landecherrn 
vorbehalten/ in dem neuen Concordate ift ebenfo allgemein die Wahl ben Gapitel 
beigelegt. In Irland ift die Emancipation der Katholiten bisher vornehaccuich 
durch die Weigerung der Kirche, ber Regierung ein Recht ber Ausſchlteßung ein: 
zundumen , verzögert worden. 2) Die Ausſtattung ber Kirche mit zettiicben Ga⸗ 
tern bleibt ber Anordnung des Staats unterworfen. Gr kan eine kbetmifie 
Ausftattung und den. Erwerb neuer Guͤter befchränten. 3) Die weittice Regte: 
rung kann gottesdienfiliche Handlungen, welche den Zwecken des Staates euntge⸗ 
genlaufen, bie öffentliche Ruhe flören oder andre Kirchengefelifchaften —* 
tigen, verbieten (Jus ciron.sacra). Der. Staat hat 4) das Recht, Atedem, 
welche ſich neu bilben, aufzunehmen, und die Veränderungen, welche fich in inne 
alten Kirche zutragen, anzuerkennen und zu beichligen (Jus reformendt), 
5) Die buͤtgerlichen Rechte ber Staatsangehoͤrigen (auch In Anſchung ber Che 
Ihrerzechtlichen Gültigkeit und Wirkungen) ſtehen ausfchließlich unter den zn 
des Seaats. Die Handhabung der Geſetze, beſonders des Strafredits, Term 
durch kirchliche Einrichtungen nicht gehemmt werden. 6) Das Recht der Aufficht 
erſtrockt fich auch auf kirchliche Handlungen, doch niit Aucnahme des Beichtſicheit 
welches einem proteſtantiſchen Pfarrer ebenſo unverletzlich ſein muß ats einem 
katholiſchen 37. 
Concordia, die Göttin der Eintracht. Ste hatte in Rom mehre Kerkipe, 
worunter bee bebeutemdfte ber auf dem Capitol, den Camillus errichtete. Jaͤhrnich 
wurde ihr ein Heft am 16. Jan. gefeiert. Man bildete fie mit Blumenktaͤmzen ges 
ſchmuͤckt, in der einen Hand zwei Fuͤllhoͤrner, in der andern ein Bündel mie Rerthen 
oben einen Granatapfel; ſymboliſch bezeichnete man die Eintrache durch zwel In et 
anber geſchtungene Hände, oft audy mit dem Caduceus. (S. Mythologie, gricch) 
-&ontordienformel (Formula concordiae), eines der wichtigſten 
ſymboliſchen Bücher der proteftantifchen Kirche, welches auf Veranſtaltung des 
Kurfürften Auguft von Sachſen von mehren der angefehenflen Theologen entwor⸗ 
fen wurde. . Längft hatte Kurfürft Auguft Verdacht wegen heimlicher Anhänger 
der Lehren des Calvin, ımb als er hierin bei der re Kirchendifttatkon 
noch mehr beſtaͤrkt wurde, hielt er ein Concordien⸗ d. h. ein Einigengsbuch 
(welches die Einigkeit der Lehre unumſtoͤßlich befeftigen folfte) fürs befte, um den 
Religionsgaͤhrungen ein Ende zu machen. Zwoͤlf Theologen wurden nach Lichten⸗ 
burg berufen, die bei des hierauf zu Torgau veranflalteten Derfimmmiung: das 
Nähere unterfuchten und ausmachten, zulegt aber in Kiofter » Bergen 1577 vol⸗ 
Iendeten, worauf die feierliche Unterfchrift von mehren Kurfürften, Fueſten, Gras 
fen, Reichsſtaͤnden ıc. erfolgte und diefelde 1580 gedrudt wurde. Dem 
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ſten ſoll dieſe Amelaenqen 80,000 cux. geteſtet haben Gol Sombol ifch⸗ 


Eoneret, ein Ingiäches Kunſtwort. Stelit mon ſich gewiſſe Eigenfchaß 
ten als an einem Gegenſtande befindlich vor, ſo betrachtet man fie, nach bey Sprache 
dee Philofophie, in eonersto ; denkt man fie aber von dem Gegenſtande abgrſon⸗ 
dert, fo betrachtet man fie im abstraeto; 3. 8. ein gerechter Menſch ifb eine come 
crete Vorſtellung, bie Gerechtigkeit aber iſt ein abſtraeter Begriff. Eo find atfo 
coneret bie Anſchauungen individueller Gegenſtaͤnde, oder doch ſeicher allgemeinen 
Begriffe, die zunaͤchſt an das Individuelle green... (S. Denken.) 

Concubinat, das Zſammenleben eines Mannes mit einer Beiſchlaͤſerin 
(GConcubine). Daß eine ſolche Verbindung nach ber bloßen Begriffe des. Rechts 
erlaudt fei, iſt ebenfo einlenchtend, als daß «8 dem Staate, der die Ehe unb-bas 
Familienleben heilig achten muß, ſcei fiche,, fe buch befonbere Gefetze zu verbieten. 
Bei den Griechen war.das Goncabinat felbft verheitackenn Maͤnnern etandt 3 "amd 
was bie Zahl ihrer Belfchiäferinnen nicht beſchraͤukt. Bei den Roͤmern war das 
Concubinat weder unerlaubt, noch ſchimpflich Er wurde vielmehr ieh Lex 
Julia umd durch bie Lex Papis Poppaca unverheiratheten Männern foͤrmlich erlaubt, 
jedoch mit der Beftinanmg, daß es fich auf eine sizeine Beiſchlaͤferin beſcheaͤnke 
umd daß nur Weibsperfowen von niebeiger Herkunft, als Freigelaſſene, Schau⸗ 
ſppielerinnen und bergi., dazu gereäblt wurden. Die im Concubinat erzeugten Kine 

der galten micht fir redptmäßig, ſondern hießen natkrliche und das Erbrecht der Con⸗ 
eubine und ihrer Kinder war fahr eingeſchraͤnkt. Mit Einfiheung dab Chriften⸗ 
thums hörte das Concubinat auf, und ſchon — der Große gab Geſetze da⸗ 
gegen. Der „Code Napoloon verbot nicht ausdruͤcktich bus Eoncubinät; doch hat bie 
Ehefrau eine Klage auf Separation (nicht mehr anf gänzliche Scheibung), wenn ihr 
Mann eine Beiräläferin in ihrem gemeiwfchaftächen Wohnhauſe unterhaͤlt 

Concurs, ein Zufammmlauf, uneigentlich das Zuſammentreten ber tin 
biger, um fi in: das Vermögen eines Schulbners nad; dem Verhältiiffe Ihrer Kor 
derungen zu theilen (coneursus oreditorum). Dieſer Fall kam nur eintreten, 
wenn bev Schuldner mehe ſchulig iſt als er befigt. Es wird der Concuts öffnet, 
d. h. wan ladet ie Glaͤubiger ein, fich mit ihren Schufbfeberumgen zu melden. — 
Eoncursmaffe iſt das vorhandene geſanmte Vermoͤgen des Schulbnere, worein 
fich die Glaͤubiger thellen ſollen. — Concursptoceß ift bas in ſolchen dag⸗n 
uͤbliche rechtliche Verfahren. (Bat. Falliment.) 

Concuſſion, Gelderpreſſung, Plackerei, erimen eoncussionis, ba 
Verbrechen, wenns eine obrigkeitliche Perfon —— Geringern durch falfdie Be⸗ 
ſchuldigung eines Verbrechend, durch angebrohte Beſtrafung oder andre Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten in Furcht ſetzt, ober die Juſtiz verzögert, um Geld zu erpreffen. 

Condamine (Charles Marie be la), Naturforſcher, geb. zu Paris 1701, 
flach dafeibft 1774. Mit einem feurigen Getfte und einem Praftoohlers Körper ers 
gab fich der junge La Eond. dem Vergnuͤgen; bald aber entfegte er —*—* 
ſchen Laufbahn, und widmete ſich den Wiſſenſchaften. Er tat In die Akademle als 
Adjoiat-Chimiste. Seine Wißbegierde bewog Ihn, fich mit mehren | 
ten zu beſchaͤftigen, ohne daß er im eine Senne tief eingedrungen wäre. ch⸗ 
dem er auf dem mitiellaͤndiſchen Meere die Kuͤſton von Aſien und Afeika befucht 
hatte, wurde er 1736 weit Godin und Bonguer gewaͤhlt, eg ei 

vorzunchmende Vermeſſung bie Geſtalt der Erde zu — (G. Erde): Zus 
gleich machte er hier bie Entdeckung, daß bie Berge ſchwere Körper anziehen und ih⸗ 
nen eine andre Richtung geben, als fie nach dem einfachen Geſetze der Schwere nehmen 
würden: eine Wahrheit, die nachher von Maskelyne und Cavendifh befldtigt wor⸗ 
den. Nachdem Condamine in Amerlka feine Arbeiten, unter Beſtegung von Mus. 
fend Gefahren, vollendet hatte, kehrte er much einer Sjaͤhrigen Abweſenheft in 
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fein Vaterland zuruͤck, und begab fi bald darauf nach Rom, wo Wenebict XIV. 
ihm die erbetene Dispenfation gab, fich mit einer feiner Nichten verheirachen zu 
dürfen: Bon f. Wißbegierde erzählt man folgende Anekdote. Bet der Hinrich⸗ 
tang Damtien®’s mifchte er fich, um Beinen Umſtand diefer ſchrecklichen Todesart un 
beachtet zu laffen, unter die dabei befchäftigten Henker. Man wollte ihn zur: 
weifen, aber. ber oberfte derſelben, welcher Condamine kannte, verhinderte es mit 
den Worten: ‚„‚Laissex Monsieur, e’est un amateur”. Seine Hauptwerke find f. 
Meifebefchreibung, und f. Schrift über die Geftalt ber Erde und über die Bar 
meffung dreier Grade des Meridians in den Xquatoriaigegenden. Außerdem bat 
er Abhandlungen über die Pockenimpfung gefchrieben. 

Eond& (Louis de Bourbon, Prinz v.) (ber große Conbe), geb. 1624, 
Feldherr, befaß bei einem vortheithaften Außern Etwas, das jeden unwilſkuͤrlich au 
ihn z0g. So lange fein Vater lebte, führte er den Titel Herzog v. Enghien; er ver 
eroigte dieſen Namen durch die Schlacht bei Rocroi, in weicher er, erſt 22 J. ck, 
die Spanier fchlug (1643). Nachdem er den Abend zuvor Altes für Die Schlackt 
angeordnet hatte, fchlief er fo feft ein, daß man ihn, als die Zeit des Angriffe ber 

,‚ aufwecken mußte. Wo er hinkam, zeigte ar fid) als Sieger; er war fe 
glücktich, eine Niederlage des Marfchalls Turenne wieber gutzu machen ; er belagerte 
(1646) im Angefichte ber fpanifchen Armee Duͤnkirchen und brachte diefen Piag 
zuerft an Frankreich. Nicht weniger glüdlich, als gegen Frankreichs ausroärtige 
Feinde, war er bei Stilung bes bürgerlichen Krieges, den Mazarin veranlaft 
hatte, welcher nachher gendthigt war, ſich feibft an Conde zu wenden. Eiferſuͤch⸗ 
tig auf den Ruhm bes Prinzen und feinen Stolz fürchtend, ließ Mazarin feinen 
Befreier 1650 als Sefangnen nach, Vincennes bringen, und gab ihm erſt nad 
einem Jahre feine Freiheit wieder. Der beleidigte Conde trat jegt in Unterhanb⸗ 
lungen mit Spanien und focht mit ſolchem Gluͤcke wider fein Vaterland, daß er 
nach Paris gehen Eonnte. Er bemächtigte fich der benachbarten Pläge, indeß ih 
Turenne der Hauptftadt näherte, um diefe zu decken. Beide Keldheren ſchlugen 
fit) (2. Juli 1652) bei der Vorſtadt St.»Antoine fo tapfer, daß ber Ruhm einet 
jeden dadurch vergrößert wurde. Kurze Zeit darauf wurde Friebe gefchloffen, 
welchem jedoch Conde nicht beitrat, ſondern fich in bie Niederlande begab. Der 
pyrendifche Friede 1659 gab endlich Frankreich den großen Sonde wieder. Rad 
Turenne's Tode, 1675, befehligte er noch eine Zeitlang das franz. Heer in Deutfd 
land. Das Podagra nöthigte ihn endlich, ſich auf fein ſchoͤnes Landgut zu Cham 
tilly bei Paris zurückzuziehen, wo er ſich den Wiffenfchaften widmete: "Hier be 
fuchten ihn Corneille, Boffuet, Racine, Boilean, Bourdaloue und freuten fü 
ber geiftreichen Unterhaltung des Prinzen ebenfo fehr als fich Diefer der ihrigen. 
Er ftarb 1687 zu Sontainebleau. In der Kirche des heil. Ludwigs zu Parts wurbe 
ihm ein Denkmal errichtet. 

Condé (Louis Joſeph de Bourbon, Prinz v.), geb. zu Chantily 1736, 
einziger Sohn des Herzogs v. Bourbon und ber Prinzeffin v. Heffen »Rhenfels. 
Durch den Tod beider Ältern kam er im 5. 3. unter die Vormundſchaft des Grafen 
Charolais, f. Oheims. Der Prinz ward mit vieler Strenge erzogen, und machte 
Kortfchritte in den MWiffenfchaften. 1758 vermählte er fich mit der Pringeffin v. 
NRohan-Soubife, melde ihm den Prinzen Bourbon: Conde 1756 gebar. Im 
fiebenjährigen Kriege zeichnete er fich durch Muth und richtigen Blick aus, unb ges 
wann 1762 das Treffen bei Sohannisberg über den Erbprinzen v. Braunfchweig. 
Der alten Verfaſſung treu, widerſetzte er ſich Ludwig XV. wegen Einführung eines 
neugeftalteten Parlaments, wurde deßhalb verbannt, aber balb zurhdigerufen. 
Die Zeiten der Ruhe widmete er den Studien im freundlicher Gefelligkeit mit ben 
beften Köpfen feiner Zeit und den Verfchönerungen von Chantilly, wo ihn Paul J. 
befuchte. Seine ritterlichen Befinnungen bewies fein Duell mit dem Grafen Agoult, 
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wobel ex vermanmbet wurde. In der Revolution wanderte er 17789 aus mach Bichffel, 


und von da nad) Turin; hieramf bildete er 1792:5 Worms aus ben ausgewan⸗ 
bertem Ebelleuten ein kleines Heer, 6806 Köpfe ſtark, das zur oͤſtr. Armee unter 
Wurmſer ſtieß. Nachdem er 1794 mit Guſtav III. von Schweden zu Aachen we⸗ 

tünftiger Unternehmungen ſich befpeechen hatte, wurde er zu Worms von einem 
—* der Nationalverſammlung und vom Koͤnig ſelbſt aufgefodert, bei Ver⸗ 
luſt feiner Güter binnen 14 Tagen nach Frankreich zuruͤckjukehren. Im Koblenz 
artheilte ex mit den uͤbeigen Prinzen bie verweigernde Antwort. Beim Ausbruch 


des Kriegs zeichnete ſich fein Corps aus; allein Oſtreichs Operationeplan ſtimmte 


nicht mit den Anſichten ber Emigranten zuſammen, daher auch die Verbindung bes 
Prinzen Sonde mitt Pichegru ohne Folgen blieb. 1796 trat er mit ſeinein Corps 
in engl. So, 1796 kämpfte ex vitterlich in Schwaben. 1797 trat er in zuffifche 
Dienſte, und marfchirte mit feinem Gorps nach Rußland, wo er in Pauls L Re 
fidenz auf das großmuͤthigſte empfangen wurde, um 1799 unter Suwaroff wieder 
am ben Rhein zuruͤckzukehren. 1800, nad) ber Trennung 
lition, trat er im engl. Dienſte. Der Feldzug — endigte des 


welchem Jahre ſ. zweite Gemahlin, zeſſin 14. 
Mai 1814 zog er wieber in Paris ein, erhielt das 10. Linienre und die Würde 
des Generaloberfien der Sufanterie, ſowie bie des Grand maitre de France und 
das Protectorat des Lubwigorbens. Er wohnte der berühmten koͤnigl Sitzung am 
17. Mär; 1815 bei, floh mit dem König nad) Gent und Lehrte mit ihm 1815 nach 
Paris zuruͤck, wo er, zum Präfidenten eines Bureau der Pairskammer ernannt, 
einige Zeit fich aufbielt, ſpaͤterhin aber nach Chantilly ſich zuruͤckzog. Hier hatte 
es einfl den anziehenben: „Essai sur la vie du grand Conde, par L. J. de Bour- 
bon, son Ame descendant” gefchrieben, welcher feit 1806 in 2 Aufl. erfchlenen 
ift. Er ſtarb zu Paris 1818. Sein Enkel war der Herzoͤg v. Enghien (ſ.d.). 


Rußlands von ber Con 
krie⸗ 


⸗ 


Cond«é (Louis Henri Joſeph, Herzog v. Bourbon), Sohn des Vorigen, 


geb. d. 13. April 1756, wurde für die Waffen erzogen. Kaum der Kindheit ent» 
wachſen, faßte ex die heftigſte Liebe zur Louiſe Marie Thereſe d'Orleans. Man bes 
ſchloß, daß er noch 2 Fahre reifen follte, che ex fich mit feiner Braut vermaͤhlte. 
Allein ee entfuͤhrte die Geliebte aus ihrem Kloſter und fie gebar ihm 1772 den 
Prinzen v. Enghien. Condé's glühende Lebhaftigkeit veraniaßte zwiſchen ihm 
(1778) und dem Grafen Artois ein Duell, welches feine Verweiſung nach Chan⸗ 
tilty zur Folge hatte. Er entzweite fich gleichfalls mit feiner Gemahlin, und tzennte 
Sch 1780 von ihr (fie ftarb 1822). 1782 reifte er mit dem Grafen Artois ins 
Lager von St.⸗Roch zur Belagerung von Gibraltar, zeichnete fich dort aus und 
warb zum Marſchall ernannt. Der Stolz feines Namens, die Wärme feines 
Blutes und das Vertrauen auf Koͤnigẽgewalt ließen Ihn im Beginn der Revolutien 


vieleicht zu auffallend verachtend ein gährenbes Volk behandeln. Er rieth ſtets zum 
Gebrauch 


ber Gewalt. 1789 wanderte ex mit feinem Water nach Turin aus, ſchloß 
id) an das Corps der franz. Emigranten an und zeigte 1792, 1793 und 1794 


den alten Muth ber Gondes. 1795 ſchiffte er fich in Bremsen nach Quiberon ein, _ 


um in ber Wende eine Diverfiom zu machen, mußte aber ohne Erfolg nach Eng 
land zuruͤckkehren. 1797 ging er mit dem Corps nach Rußland, und kehrte vom 
da 1799 an den Rhein —8 Nach Aufloͤfung der koͤnigl. franz. Armoe begab ae 
fi 1800 nach England, wo er bis zum Mal 1814 lebte. Am 16. Mai 1814 
wurde ee zu Paris zum Generaloberſten der leichten Infanterie ernannt, und er⸗ 
hielt bei Bonaparte’6 neuem Einfall 1815 den Oberbefehl in ben wefllichen Depast. 
Allein ex mufte fi connentionsmäßig zu Mantes einfchiffen. Er fegelte nach 
Spanien, von wo er Im Aug. über Borbeaur und Nantes nad) Parts zurhdchute. 
Seine gefchiedene Gemahlin lehte feit dem 5. Juni 1816 wieder zn Parts. 
Gonn.ter. Siebente Aufl. Bd. II. 51 
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Wondenſation, Verdichtung.‘ Außer mechaniſchen Beifsen (ſ. Com⸗ 
prefſſonsmaſchine) gibt es auch chemiſche Mittel zur luftfoͤrmi⸗ 
ger Fluͤffigkeiten zu tropfbaren, z. B. ber —— zu Waſſer, durch die 
Kaͤlte. Condenſation ber Elektricitaͤt nennt Volta ein von Ihm erfundenes Wear 
zeng zur Sammlung und Meſſung der Etektricität in folchen Be ba fie ich 
aux in ſchwaͤchern Graben veroffnbart, und Gombenfator ber Waͤrm⸗⸗ 
ſammler, beißt eine Vorrichtung zus Sammlung des fuͤhlbaren 

Condillac (Gtienne Bonmot de), unter den Franzoſen der Begruͤnder ba 
Senfualismus, geb. 1715 zu Grenoble, lebte wie ſein Bruder, der Abbe Mabli 
von Jugend auf zuruͤckgezogen ben Wiflenfchaften. Sein. „Essai sur lorigine 
des comnaissances bamaines” (1746, 2 Bde.) machte die Welt zwerfe auf eine 
Denker aufmerkſam, der mit vielem Scharffinme alle Erfheinungen, welche der 
menſchliche Geiſt darbietet, durch das Gefeg der Ideenverbindung zu erklären ve 
ſuchte. Obwol Locke's Entdeckungen im Gebiete de Erfahrungeſeelentehre auf die 
Wert Einfluß gehabt haben mochten, kann nran doch Cond. den Ruhm nicht flrris 
tig machen, genauer erörtert und tiefer geforfcht zu haben. Doch glaubte ex feihk 
zu bemerken, daß:er die erſten Regungen ber — Geiſtesthaͤtigkeit * 
genug aufgeliätt, habe; daher fchrieb' er den, „Traite des systämes" (1749, 2 
Bde.), worin er quf genanete Beobachtungen vielfach hinwies. Man wuͤrde Conb. 
mißverſtehen, weñn man glaubte, er babe, alle Syſteme genußbilligt; aber gr 
jener Grundſaͤtze und Erklaͤrungen, die Carteſtus, Spinoza, Malebranche ci 


Pfeiler ihrer Gebaͤube hingeſtellt hatten, foderte er Wahrnehmungen der einfach/ 


ſten Art. Sein „Traite des sensations“ (1754, 2 Bde.) moͤchte deutſchen 
Zorſchern jetzt am wenigfien genügen, obgleich die geiſtreiche Art, wie er bie Auf 
gabe: das Bewußtwerden firmlicher Eindruͤcke zu erklaͤrer, gelöft hat, immer an 
Nehend ‚bleibt. Gekraͤnkt durch die Vermuthung, als ob er dein Ideengange in 
Diderot’6 und Buffon's Werken gefolgt fei, ſchrieb er f., „Traits des animauz” 
(1775), in welchem er Buffon's Meinungen durch Srundfäge widdılegte, weiche 
er in feinem „Traite des.vensations” aufgeflellt hatte. Der Scharffin und bie 
Klarheit, die alle Schriften. C.'s unterfcheiden, verfchaffte ihm die eier 
zum Lehrer des Infanten, Herzogs v. Parma, eines Neffen Ludwigs X 

zu werben. Die enge Freundſchaft, bie zwifchen ihm und dem andern A Raven 

H. v. Keralio, beſtand, machte bies Verhältnig angenehmer. Man verbanft die 
ſem Anlaffe jenen geiflveichen „Cours d’etudes‘ (1755, 13 Bbe.), in weichen 


er, mit demſelben entwidelnden Talente, die aͤußern Beichen Innerer Eindruͤckte 
"unterfucht.. So wurde notwendig feine Sprachlehre eine allgemeine, feine Kun 


zu fchreiben eine Amweifung, ber vorherrichenden Sebankenfolge ben 

fin Ausdrud zu geben. In bemfelben Sinne waren bie Kunfl zu urtheilen und bie 
Kunft zu denken gearbeitet, ‚welche Theile jenes Werkes ausmachen. Auch f. Ges 
Schächte iſt in diefem Sinne gearbeitet, md fie möchte, abgefehen von der Mächterns 
beit ihres Vorteag®, zunaͤchſt der Vorwurf treffen, daß nach voraus feſtgeſtel⸗ 





a 





im Aufichten die Begebenheiten —— Wollenbung der Erler 


bung des jungen Fuͤrſten in feine frühere —æ nach Paris zuckd, we 
.. &-1768 in bie franz. Akademie PL wurde, bie er jeboch feit dern Tage 
ſſeines Eintritts nie wieder befuchte. S. Schrift: „Le cominerce et le 

nement consideres relativement kun & l’autre‘, (1776), welche eine Anwen-⸗ 
dung Feiner. analptiſchen Methode auf mehre Annahmen in der GtantSvertoattung 
iſt, fand aber weniger Beifall. Seine „Logik, das letzte f. — ſchrieb ex. 
aufgefodert, 1780 als Lehrbuch für bie polniſchen Schulen Die Burädführung 


dee Gedanken auf ihre einfachften Anfänge, als das ficherfte Mittel, bie Wahrheit 
zu finben, iſt auch hier won ihm dringend einpfohlen. Condillac flarb auf feinem 


Gute Flur bei Bougenst am 3. Aug. 1760; : ee a A eh 


— 
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1798 heraus. Die Sammlung f. Werke, deven neue Bentbeitung er ſelbſt ange: 
angen hatte, erfchien zu Paris 1798 tn 23 Bon., und ind. J. nochmals eben, 
n 35 Bon. Eine neuere Ausg. von 1803 befteht aus 31 Win. 12. (S. Frans 
oͤſiſche Philofophie.) ER * 

Condorcet (Marke Jean Antoine Nicolas Caritat, Marquis v.), geb. am 
17. Sept. 1743 zu Ribemont bei St.⸗Quentin, aus einer ber aͤlteſten Familien 
er Dauphine. Durch Unterftügung feines. Oheims, Jacques Marie v. Sondorcet, 
Biſchofs von Riflenz, ward er im Colleglum von Navarra zu Parts erzogen. Bet 
iner Öffentlichen Prüfung, der d’Alefibert, Clairaut und Fontaine zuhörten, er» 
varb ihm die Art, role er einen mathematiſchen Sag durchfuͤhrte, den Beifall dies 
ee Männer, unb biefes Lob entflammte den 16jaͤhr. Juͤngling fo fehr, daß er von 
run an ſich bloß den eracten Wiſſenſchaften zu widmen befehloß. Der Herzog v. 
Rochefoncault wurde fein Wohlchäter und fühtte ihn ale 19jaͤhr. jungen Mann in 
ie Welt ein; aber ber Reiz, den fie bot, konnte ihn nicht den ernfteften Studlen 
treu machen. Ex überreichte ber Akademie ber Wiſſenſchaften in einem Alter von 
21.3. einen „Essai sur le calcul integral”, der Fontaine zu der Äußerung brachte, 
r fei eiferfüchtig auf dieſes Talent. Mit feinem fpäter erfchienenen „Memoire sur 
e probleme des trois points” erſchien es nochmals etwas erweitert in feinen „Es- 
‚als d’analyse”. Ein Werk dieſes Gehalts verfhaffte ihm 1769 die verbiente Aus⸗ 
eichnung eines Seffels in der Akademie ber Wiffenfchaften. Mit überrafchender 
Leichtigkeit und Gewandheit behandelte Condorcet die ſchwerſten Aufgaben der Groͤ⸗ 
jenlehre, doch fchien fein immer weiter firebenber Geiſt fi, mehr in Andeutungen 
ils in Ausführungen zu gefallen. G. verfuchte fi auch in akademiſchen Lobreben, 
‚a man Fontenelle's Talent hierin vermißte. Obgleich mım feine „Eloges desaca- 
kömiciens morts avant 1699" (Paris 1773) Vieles zu wuͤnſchen —* ließen, 
o fand man fie doch fo ausgezeichnet, daß die Stelle bes Secretairs der Akademie 
1777 ihm felbft von feinen Gegnern nicht vertbeigert ward. Dies verpflichtete ihn, 
‚a& unendliche Gebiet der Wiſſenſchaften, uͤber deren ausgezeichnetfte Foͤrderer er 
Rechenſchaft geben mußte, zu erforfchen, um bie neueſten Entdeckungen barftellen zu 
oͤnnen; er ließ fich aber dadurch von feinen mathematifchen Studien nicht abziehen. 
Durch feine Theorie der Kometen gewann er 1777 den von der Akademie zu Berlin. 
msgeſetzten Preis, und fortwährend bereicherte er die Acten ber gel.-Gefellfchaften 
‚on Peterdburg, Berlin, Bologna, Zurin und Paris durch die tieffinnigften Bei⸗ 
raͤge aus dem Gebiete der hoͤhern Mathematik. Des Miniſters Maurepas Abnei⸗ 
ung gegen ©. verzögerte feinen Eintritt in die franz. Akademie bis 1782. Durch 
ine Rede Über den Gewinn, ber der bürgerlichen Gefellfchaft aus der Vereinigung 
‚er-phyfifchen und moralifhen Wiffenfchaften zuwaͤchſt, nahm er Beſitz von diefem 
hm Längft zugefprochenen Ehrenplage. Mit Turgot im vertrauteften Verhaͤltniß, 
oard er zu einer genauern Prüfung des Syſtems der Okonomiſten veranlaft, und 
urch d' Alembert zu Iebhafter Theilnahme an der „Encyklopaͤdie“. Aus allen feinen 
Schriften ergibt fi) ein Glaube an Menfchenwürbe und eine höhere Anficht des 
Menſchenlebens; in feinen Umgebungen eine erfreuliche Exrfcheinung! So zeigte er 
ich in den „Eloges et pensses de Pascal” (Xond. 1776). Diefelbe Gefinnung 
yeftimmte ihn der Sache der Amerikaner bas Wort zu reden und felbft der Neger - 
Haven und ihrer Heranbildung zur Freiheit eingeden? zu fein („Reflexions sur 
’esclavage des negres”). 1787 gab C. „Voltaire's Leben”, gleihfam als Nach⸗ 
rag zu der. vollftänd. Ausg, von Voltaire’ Werken, bie er mit Noten und Einlels 
ungen geliefert hatte, und ſprach darin bie Bewunderung aus, bie ihm des großen 
Mannes Genius durch feine vielfeitige Wirkſamkeit und feinen Eifer für die Sache 
ver Menſchheit abgezwungen hatte. Indeß entfrembete ihn feine liberzeugung von 
ven Rechten des Bürgers und Menfchen dem Herz. v. Rochefoucault, feinem 
ruhen Wohlthäter; man darf jedoch bei feinen der Volkspartei günftigen Schrifs 
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ten („Bar iee assemblöee er de U'hemms 
. teinen andern Beweggruud voramofegen, 


5 
wer der Sturm feiner aufgeregten Rei 
der ihn zu einem feiner Teſtamentorollſtrecker ernann a vie in de 
ſchneebedeckten Vulkane. — et eek te worin 
Stastenverhältuifle einfeqh 


bewunderten uͤrde als eine antifsciale dar. 

Auigl. Schat, bei dem er feit 1791 als Semmiſſeir angeflellt war, gab man auf 
feinen Antrag ben Namen: . (Endlich ward er von Paris zum Ab 
geordneten in der anmalung gewählt und balb, fo wenig ad 


und tung zugleich darauf am, ‚bie Zohräftrafe in ganz abruſchaffen, 

nur bei Berbrechen gegen bes fo Dre 

ceſſe des Königs war der Brund, weßhalb fein Name aus ber Mitglichfdyaft 
usb berliner Akademieen geſtrichen warb. Revolution vom 31. 


Mai 1793 verhinderte, daß eine von Condorcet 


außgensheitete Conſtitution nicht 
In Kraft trat. Die durch jenen Tag berbeigeführte, en em | 


— * warb der Anlaß feiner Anklage vor den Scrante am 6. 
Us Buiffotð Mitſchuldig 


von 
war als verdaͤchtig angehalten und dis auf weitere Unterfuchung in einen Kerker ge 
ſperrt wurde. Am andern Morgen (ben 28. Mär; 1794) fand man ihn todt auf 
ben. Boden des Zimmers, wahreſcheinlich durch ein Gift getödtet, das er ſchea 


laͤugſt — deſſen fruͤherm Gebrauche — — 


.Sammlun 
Werke nicht mit aufgeitommmen find.. („Oeuvres complötes, publies par Garst 
& Cabanis‘', 21 Di). Das vollſtaͤndigſte Verz. —* tine „Noties 
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ur la vie et les ouvrages de Condoreet, par Ant. Dfanyöre* (17796). 
‚Memoires de Cond. sar la revolut. fr.” (Parts 1824) find ein —— 

Condottieri (Rottenfuͤhrer), am Ende bes Mittelalters in Itallen Anfh: 
er der Kriegsbanden, welche nicht fuͤr ihr Vaterland, ſondern des Soldes und Ge⸗ 
pinnes willen den Krieg fuͤhrten und fuchten und daher iheen Degen ſeder Partei, 
le fie zu bezahlen vermochte, und jeder von Diefer verfochtenen Sache wibmeten. Die 
ndlofen Kriege und Fehden ber Htalienifchen Staaten und Stände ımter einander 
n jener Zeit riefen fie ins Reben und nach und nach kam ale miktairifche Macht am 
ie. Ihre Banden beflanden groͤßtentheils aus Leuten, die zu unfähig ober zu 
raͤge waren, ein ehrliches Gewerbe zu treiben, ober ſich ber Strafe eines begange⸗ 
ten Verbrechens entziehen wollten. Die Ehefüchtigern unter den Gonbottieri ſtreb⸗ 
en auch nach höhern Dingen. Ein folcher war Francesco Sforza, der von den 
Mailaͤndern zum Anführer ihres Heeres erwählt, fich 1451 zu ihrem Deren und 
Herzoge machte, und deſſen Gefchlecht auch nach Ihm Nalland beherrfchte 

Confeffion, Glaubensbekenntniß, 3.8. die angsburgifche Gonfefs 
ton. (S. d. und Reformation.) Auch eine Staubenspartei, 3. B. die drei 
hriſtl. Confeffionen, die roͤmiſch⸗katholiſche, evangelifche und reformirte. Confi- 
eor, ich bekenne, heißt die Beichte, voelche der katholiſche Geiftliche zu Anfange 
yes Gottesdienſtes oder dee Meſſe vor dem Altare ablegt. 

Confirmation, ein Gebrauch der Proteftanten, den die katholiſche Kirche 
Firmung oder $irmelung (f. d.) nennt. Die Reformatoren hatten bie Firmung, 
veil fie die Wirkung der Taufe zu verkleinern ſchien, abgefchafft. Da aber eine res 
igioͤfe Feier der Erneuerung des Taufbundes der Katechumenen dem erften Genuſſe 
)e8 beit. Abendmahls vorausgehen mußte, wurde fie [päter mıit Hinweglafſung ber 
Salbung (f. Ehrifam) wieder eingeführt. Dies gefchah zu Ende des 16. Jahrh. 
an Hefien und Brandenburg, und im 17. Jahrh., befonders durch Spener’6 
Eifer, auch in andern proteftantifchen Ländern. Als eine öffentliche kirchliche Hand⸗ 
ung , die alljährlich mit den Katechumenen eines Kicchfpiel6 zugleich gehalten wird, 
!am fie aber erft feit der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. allgemein in Gebrauch. 
Weſentlich iſt dabei, außer einer vorhergehenden Prüfung der Religionstenntniffe 
yer Katechumenen, die Ablegung ihres Glaubensbekenntniſſes, um ihren Xaufe 
und zu erneuern, und bie darauf mit Gebet und Haͤndeauflegen durch die Prediger 
zu verrichtende Einfegnung. Sin den legten Jahrzebenden hat man viel gekuͤnſtelt, 
am fie recht feierlich zu machen; der Zweck der Eonfirmation aber, den jungen Chri⸗ 
Ten eine Weihe ihrer nun mit felbftändiger Thätigkeit zu erſtrebenden religiöfen und 
noralifchen Mündigkeit zu geben, und der Charakter des Proteftantiemus erfobert 
zur Eindringlichleit und einfache Würde der Reden, Gebete und Geſaͤnge, um eine 
Kührung in ihren Herzen hervorzubringen, die um fo nachhaltiger wirken wird, je 
nehr fie fich auf ihre eigne Einficht, —— und Froͤmmigkeit gruͤndet, und 
‚tefe haͤngt wiederum hauptſaͤchlich von der Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit ihrer 
Erzieher und Lehrer ab. 

GSonformiften in England, f. Uniformitätsacte. 

Gonfucius, f. Kon: fu:tfe. 

Gongeftion. Die einzelnen Theile bes thierifchen Körpers — nicht 
mmer dieſelbe Menge Blutes, ſondern bald mehr, bald weniger. So ſtroͤ mt z. B. 
vaͤhrend der Verdauung mehr Blut zum Magen und zur Leber, durch lebhaftes 
und anhaltendes Sprechen, Singen, Laufen haͤuft ſich mehr Blut in den Lun⸗ 
zen und in dem Herzen, durch anſtrengendes Denken in dem Hirne an. Überhaupt, 
je lebhafter die Function eines Theiles iſt, deflo mehr Blut erhält derfelbe; dies 
wird aber im gefunden Zuftande ebenfo ſchnell fortgeleitet, als es zuſtroͤmte. Bis: 
weiten aber gefchieht es, daß fich das Blut in einzelnen Organen zu fehr anhäuft 
und in bdenfelben zu lange verweilt, alsdann wirkt es nachtheilig auf den Bau und 


— 
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anf die Function eines folchen Organs ein, Dieſe Blutanhaͤufung iſt kraukhaſter 
Beſchaffenheit und wird Congeſtion genannt: ein Auedruck, ber von ber Auhaͤn⸗ 
fung einer jeden Fluͤfſigkeit gebraucht, bei uns aber vorzugsweiſe, ia faſt einzig 
und allein auf bie krankhafte Blutanhaͤufung bezogen wird. Diefe kann erſtens 
durch Alles veranlaßt werben, was bie Bewegung bes Bluts Kberhaupt 
unb insbefondere daffelbe nach einem einzelnen Theile hinleitet; fo find 3. SB. bie 
Entwidiungsperioden, von denen jebe ein befonberes Syflem von Organen vom 
zugsweiſe in Anfprusch nimmt, ferner die Kriſen, und endlich die zufälligen Au⸗ 
ſtrengungen ber einzelnen Organe als Urſachen der Congeſtion bekannt. Unter fols 
chen Umſtaͤnden wird bie Congeſtion von einem aufgeregten Zuftande der Arterien 
überhaupt und einzelner insbeſondere zunaͤchſt veranlafßt. Zweitens, wenn bie Blut⸗ 
bewegung nach einem Organe unterdrückt wird, fo haͤuft es ſich in einem andern 
zu fehr an. Darum veranlaffen Erkältungen der Süße, Unterbrüdung ber bluti⸗ 
gen und andrer Abfonderumgen fo oft Congeftionen. Endlich drittens befinden fich 
auch die fortleitenden Blutgefäße, die Venen, bisweilen in einem Zuſtande, in 
welchem fie ihrer Beſtimmung nicht gehörig genügen koͤnnen, 3. B. wenn fie [chem 
vorher zu fehr angefüllt find, wenn ihre Kraft, das Blut aufzunehmen und foctzu⸗ 
betvegen, verloren ober vermindert ift, und wenn fie durch Außen Drud, Winden, 
Geſchwuͤlſte u. ſ. w. in ihrer Thaͤtigkeit befchräntt werden. Man 
dem gemäß active und paffive, arterielle und vendfe Congeflionen. — Wo ſich aber 
das Blut in größerer Menge anhäuft, da werben die Drgane rother und heißer, 
der Puls Elopft heftiger, die Venen dehnen fid, mehr aus; das Volumen eines 
ſolchen Theiles wird größer, Erankhafte Gefühle, Schmerz, Druck u. f. w. ſchla⸗ 
gen hier ihren Sig auf. Die Functionen folder Organe werben verändert, bei mad 
ßigem Grade der Congeftion werben fie mehr aufgeregt, bei höhern Graben uab 
längerer Dauer unterbrüdt, geſchwaͤcht, ja gänzlich aufgehoben. Da num aber 
jedes einzelne Organ feine eigenthuͤmliche Sunction hat, fo folgt, daß die Gym 
ptome der Congeftion, welche auf diefem Grunde beruhen, nah Maßgabe ber 
Drgane, in melchen fie ftattfinden, ſehr verfchieden und mannigfaltig fein muͤſſen. 
Im Segentheile aber beobachtet man in andern Organen Zeichen von Blutmangel, 
naͤmlich Bläffe, Kälte, Einfinken bes Volumens und Schwäche. Die Congeflion 
dauert gewöhnlich nur kurze Zeit; meiften® aber ift fie, wenn fie nicht fruͤhzeitig 
befeitigt und ihre Wiederkehr, zu welcher fie große Neigung hat, verhindert wich, 
nur der Anfang einer Reihenfolge von anderweitigen Erankhaften Zuſtaͤnden; baf 
geht fie in Blutungen über und enbigt ſich mit denſelben, bald fleigert fie ſich zur 
Entzündung, bald endlich wird fie ein chronifcher Krankheitszuſtand, d. h. das 
Blut häuft ſich eine lange Zeit hindurch an, behnt die Venen aus, bebingt eine 
ausdauernde Erweiterung berfelben, und die Erfcheinungen der Reizung, bie mit 
bee Songeftion verbunden find, verlieren fi, und ein torpider, geſchwaͤchter 
Zuſtand tritt an die Stelle derfelben. Diefe Umänderung der Congeftion begreift 
man unter dem Namen von Stodung des Blutes (stagnatio), Anſchoppung 
(infaretus). 34. 
Conglomerat, f. Sanpftein. 
Gongregationaliften,.f. Independenten. 
Congregationen, die aus Cardindien und Beamten des Papfled zur 
Beforgung gewiffer Angelegenheiten faft für jeden Zweig geiftlicher und weltlicher 
Staatsverwaltung beflehenden Verfammlungen ; dahin gehören: die Inquifision 
(Congregation des heil. Amtes), die Congreg. zur Auslegung und Volljiehung des 
Zridentinifehen Conciliums (del Concilio), die Gongreg.. de propaganda fide. 
(5. Propaganda.) So gibt es auch eine militairifche Congregation, deren 
Präfident ebenfalls ein Prälat if. — Congregation heißt auch eine Geſell⸗ 
haft mehrer Kiöfter von einerlei Regel, die zufammen eine regulirte Corporation 
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entmachen; Sapitel halten und ihre Oben wählen; bie Pwovin eines eich: 
Ordens wird ebenfalls Gongregation genannt. 
»  Gowgreß; - Das einfachfte Mittel, ums auf bein bipfomatifchen Wege: bie 
— Auſpruͤche kriegfuͤhrender Maͤchte oder. auch ſeicher Staaten, 8 
in geſpanmten Verhaͤltniſſen ſich befinden, gegen einander auszugleichen und da⸗ 
durch daß. Feledensgeſchaͤft vorzubereiten und abzuſchließen, ober einem Bruche vor⸗ 
zubengen und überhaupt ſtreitige Gegenſtaͤnde des Staatenintereſſe zu vermitteln, 
iR ein Congreß.) Es verfammeln fich die Bevollmächtigten. der Betheiligten aber 
auch nur die der vermittelnben Mächte an einem beftimmten, getwöhntich neutralen 
Drte, um theils durch Notenwechſel, theils durch mündliche Befpeechung die Ver⸗ 
blungen zu einem frieblichen Ziele zu führen. Ban; unterfcheibet den Präs. 
kminarcongteß, auf weichem dad Vorläufige, Zulaſſung ober Vertretung der 
verfchiebenen Mächte, Drt und Zeit der Zufammenkunft,. Umfang ber der Nentralität, 
Sicherheit der Geſandten und Staatsboten, Ceremoniel und Gefchäftsferne des 
Verhandlung, beſtimmt wird, — von dem a ht der ben Gegen 
fand felbſt zum endlichen Abfchluffe bringen fol. Gewaͤhnlich werden jene Bor⸗ 
feagen durch vermittelnde Mächte auf dem gefanbtfchaftlichen Wege entſchieden; 
dann tritt ſogleich der Hauptcongreß zuſammen. Auch befltiimmen bie zu einem 
Gongreffe re Sefandten, nad) gefchehener gegenfritigen Betoiliionumm 
nung, in einer Präfiminnrconferenz den Tag der Eröffnung, die Reihenfolge der. 
Gegenſtaͤnde, die Form der Verhandlung, ben Rang der einzelnen Mächte unter 
fich (ſeit 1815 iſt die alphabetifche Ordnung beliebt warden, ſ. Ceremoniel): 
und die Zeit der Sigungen. Die Eröffnung des Congreſſes beginnt mit dem, Ver⸗ 
kefen und Auswerhfeln der Vollmachten in vibimirten Abfchriften, welche, im Falb 


die verbandeinden Theile Aber die Annahme eines Vermittlers (Mediateurs) uͤber⸗ 


eingekommen find, dieſem übergeben werben. Darauf verhandeln bie Geſandten 
der betheiligten Mächte entweher unmittelbar unter fic, oder mit dem Wermittier, 
und zwar in einem gemeinfchaftlichen Werfammlıngöziınmer, ‚oder abwechfelud im 
den Wohnungen; im Fall ein Wermittier da ift, in deſſen Wohnung. Diefe Vers 
handlungen werden fchriftlich oder mündlich fortgefegt, bis man zu ber Unterzeich- 
nung eines Tractats fchreiten kann, oder bis die eine ober die andre Macht durch 
Die Abberufung ihrer Geſandten den Congreß auflöft. — Die Congreſſe find ehe 
Erzeugniß des praltifchen europaͤiſchen Voͤlkerrechts, und je mehr ſich das neuere 
Staatenſyſtem ausgebildet hat, deſto umfaſſender und wichtiger ſind die Congreffe 
geworben, bis fie, ſeit dem zu Wien 1814 und 1815 gehaltenen Congreſſe, die 
Bedeutung eines europaͤiſchen Friedensrathes erlangt haben. Die Sefchichte der⸗ 
feiben iſt daher zugleich die Geſchichte des europaͤiſchen Staatenſyſtems. Es ſcheint, 
daß Heintich IV. und Sully, als fie die Idee hatten, aus Europa einen Staaten⸗ 
verein zu bilden, befien Glieder, ſich ähnlich an Macht, ihre Streitigkeiten durch 
einen Senat entfcheiden laffen follten, dieſe Form zu verhandeln zuerft für raͤthlich 
gehalten haben. Indeß wurden vor. dem dreißigjaͤhrigen "Kriege Leine foͤrmlichen 
euttopäifchen Gongreffe gehalten. Denn die Congrefie, weiche in Roskild 1568, . 
in Stettin 1570, und vom Czar Joan IV. dazu aufgefebert; durch den Papſt im 
Kiwerovas Horka 1581 fg., dann in Stolbowa 1617, bei Wiasma 1634, zu 
Stumsdorf 1635 und in Brömfebro 1645, die darnach benannten Friedensſchluͤſſe 
zur Folge hatten, betrafen einzig. die nordiſchen Staatenverhaͤltniſſe. Die Ge 

ich der 'europäifchen Ftiedensverſammlungen beginnt alfo mit dem Gongreffe 
zu Mimſter und Osnabruͤck. Nach der Wichtigkeit ihres Einfluſſes auf die Ge⸗ 
flaltung von Europa gibt es drei’ Dauptabfchnitte in: des Feſchichte ber Congreffe: 
1) von der Begruͤndung des neuen euvapälfchen Stagtenſyſteme durch ben Doppel⸗ 

*) Auch bie : Serfommlungen ber Repraͤſentañten ber Uniofen der Ämertanifejen Fre⸗ 
ſtaaten · untet einem Praͤſidenten werben Songreffe genant 
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congreß, welcher den weſtſaͤttſchen Frieden 

Frleden (von 1648—1713) ; 2) von der Befeſtigung 
.  Golontals SE er betenden ga Europa durch den utrechter 
Srieden bis auf den wiener Congreß (von 1743-1815) ; $) vom ber Wiicheihen- 
ſtellung des — een in Curopa und der Auffteſtung des 
Legichaitäts> und Stabitiektsprincps durch den Congreß zu Wien und die heilige 
Allianz bi jetzt. — dieſer Congrefſe ſeit 1648 traten einige Dauptusddhte 
ar die Spitze der übrigen und beſtienmten gewiſſermaßen den Gang der Verhaud⸗ 
jung durch die Keflfielung allgemeiner Gruudlagen. Die Voͤlker ſelbſt lamen dar 


chen Reſultaten? Daruͤber ſteht nur ber Geſchichte das umpartelifche Urtheil zu. 


gegen einander abgewogen in ſ. Schrift: Les cabinets et les peupies depuis 
1815 jusqu’ la fin de 1822”. Nach der von und aufgefleliten Ocdnung ber 


: 6 derjenige 

ur ale europliäen Feen dr ange war, der hen Frieden 
nicht anerkannte, daß der Papft durch feinen Nuncins Ginetti in Koͤn 1636 Die 
erſten Friedenseroͤffnungen machen ließ; auch ſandten der Kaiſer und Spanien 
wirtiich Geſandte nach * die unter der Vernuttiung des Papftes meit Freul⸗ 
reich und Schweden gu unterhanbeln bereit waren; allen eben jener Vermittelung 
wegen befchidte Frankreich diefen Congreß nicht, dagegen — es fi = 
Schweden zu Hamburg zu gemeinſchaftlichen Sriedensnerhanblungen 
ſchloß ſich auch der Kaifer in dem Präliniwartuactate zu — echt — 
den Maͤchten zu Muͤnſter nad zu Dimabche? mu unterhanbein. Des Ranges we 
gen, ben Frankreich und Schweden ſich fkreitig madyten, und um das Zuſanumen⸗ 
treffen ber proteftantifchen Geſandten mit dem Nunclus zu vermeiden, mäblte 
jene beiden von Frankreich dazu vorgefchlagenen Städte, die nur 6 Stunden von 
einander entfernt waren, und feßte feſt, daß beide Verſammlungen bio Einen 
Congteß bilden follten: Doch erfolgte die Eröffnung dieſes erſten großen enropis 
ſchen Sriedensrathes erſt im Dec. 1644. In Münfter wurbe Alles durch Die Ber⸗ 
mittler, den peyſii Nuncius und ben Geſandren der Repubiif Venedig, verhandelt ; 
in Dmabrlid unmittelbar, und — lateiniſch. — EL Friede) 
— 2) Eongreß ia den Porenden Frankreich und Spanien fetzten dem 
weichen in Deutfchland ber wehtfälifche Friede geenbigt best, mw noch bid 1699 fit. 
Dann ward, nachdem ber Praͤliminarfriede zu Paris am 7. Dat gefchieffen wow 
den war, die a im Btihaffoafluffe, an der Grenze beiber Staaten, zum 
Gongreßorte gewählt, und Garbinal Mazarin hielt mit dem fpanifchen Miniſter, 
Don Luis de Haro, vom 13. Aug. bie zum 25. Nov. 1659 25 Co 
ferengen unter einem Zelte, wobei jener ſtets italienifch, diefer ſpaniſch ſprech. Dex 
ſchon am 7. Nov. umtergeichnete pyrendifche Friebe ficherte Frankreich fein 
ſches Ubergewicht; Spanien erkannte den münfterfchen Frieden an und 
Rouſſillon, Conflans und einige Pidge In den Riederlanden an —.- 
den geächteten Prinzen von Conbe wieber in ſeine Wuͤrden und Büter ehufekte; 
auch wurbe Lothringen feinem Derzoge zurädtgegeben. — 3) Der Congreß zu 
Breda endigte, unter ſchwediſcher Vermittlung, ben Fire zwiſchen Großbritan⸗ 
nien auf der einen, und ben Niederlanden, Frankreich und Dänemark auf der an 
deen Geite, durch ben Frieben zu Breda, den 31. Juli —_ der vorzuͤglich die 
gegenſeitigen Colonlen in Weſtindien und den Sundzoll betraf. — 4) Der Een⸗ 
—— endigte den ſogenannten Devolutionskrieg iſchen Frantreich umb 

panien, unter Vermittlung des Papfles, durch den aachner Frieden, den 2. Mai 


He 


Ir us Ve a u ee 
bes Einfluffes der betiſchen 














Songrefie vor 1718 — 
1008, —— 
ne an Syanim zuskilgab, — 5) 55* * 
XIV. nmit den Niederlauden, von 1072 — 78, wurde 
m Abe 1078 if, « —— im folg. 3., well ber aiſei ek 
Eitnifcyer gewaltfam aus Koͤin eutfuͤhrt und nach Wien geſchickt hatte, — 
Darauf leitete die britiſchen Geſandten (unterſihnen ber beruͤhmee Ritter Temptz) 
reg — die Friedentverhandiungen zwiſchen Frank⸗ 
reich, Spanien, den Niederlanden, ben deutſchen Katfer, Echweden, Daͤnemark 
VDraudenbarg und einigen Meinen Otaaten auf den Congreſſe zu Nimwegen, fit 


Hierauf veranlaßte die Wegnahme Strasburgs, tweiche mitten im Frieden 1661 
geſchah, und Ludwige — das ie haager Schutzbuͤndniß gegen 
Fraukreiche bermuth und Laͤnderfucht, deſſen Soele Wilhelm III. war. Es ver⸗ 
einigten ſich naͤmtich Schweden und Holland, dann —** Spanim und eins 
zeine deutſche Reichskreiſe mit einander zur Aufrechterhaltung des weſtfaͤllſchen 


zu 
um Der. 1682 abgebrochen, in der Folge jedoch zur Megenäburg fortgefeht wurde 
en a Aber ver 
gebens fuchten bie europaͤlſchen Mächte durch Buͤndnifſe unter ſich, —— 
durch die große augeburger Berbiudung re ge weiche der Statt⸗ 

haiter Wilheim III. von Holland zu Stande beachte, der Herrſchſucht Lubwigs 
einen Danm zu ſetzen, bin en Im —— Heere die 
Bipeimtkrreen. Dieb und bie Vertreibung des Haufes Stuart durch Wilhelm U. 
aus England (im Nov. 1688) hatte einen neunjaͤhr. Krieg zur Folge. — 7) Die 
Dädficht auf bie [pamifche Erbſolge bewog jeboch den fiegreichen Ludwig, durch bes 
fonbere Verträge bie Alltirten zw trennen, und als dies nicht ganz gelang, Schwe⸗ 
dens Vermittelung nachzufuchen, Eiern einem Gchtoffe 
beim Haag, im Mat 1697 zu Stande kam. Man unterhanbelte zwar, nachbem 
a a en auf 

die Grundlage bes weſtfaͤlſſchen und niuweger Frledens; allein es gelang dennoch 
der franz. Staatskunſt abermals, durch einzelne Vertraͤge mit ben Verbuͤndeten 
das allgemeine Frieden werk zu leiten eig Denn 
mit Spanien, Großbritannien und den Nieberlanben feftgefekten Be⸗ 

dingungen — Der Friede zu Ryßwick wurde von den Seemaͤchten am 
20. Sept. und vom Kalſer am 30, De me — In diefe Periode 
fallen noch einige Gongreffe, auf been die enropdifche Diplomatik die Staaten⸗ 
*5 der nordiſchen Maͤchte in Hinſicht auf Polen und die Pforte ordnete. 
’ e iſt der zu Diva, einem Kloſter Bei Danzig, im Dat 1660, 
me en und Polen vermittelte, und den jtts 
gleich der deutfche Kaifer, der Kurfuͤrſt von Brandenburg, ber Herzog von Kur⸗ 
a Le an nenn 
Mieberlande, von von Spanien wurben nicht zugelaffen. Der 
Fatde za Die, ı vom 3. Drei 1060. D, Sefefligte Das pörffhe Übergemicht Schr 
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dens im Nerben, Ficherte ihm den Beſitz von Liefland und beſtaͤrigte bie Sorwerai⸗ 
netoͤt Preußens; zugleich vermittelten England, Holland und Fraukreich den Frie⸗ 
ben zu Kapenhagen, 27. Mai 4660, zwiſchen Schweden und Daͤnemark; endlich 
wurde das Friedenswerk von Oliva vervollſtaͤndigt durch den Frkeden: zulfihen 
Schweden und Rußland zu Kardis, ben 1. Sul: 1661. — Da nun auch ber Con 
greß zu Nimwegen die Verhaͤltniſſe der nordifchen Staaten mit betroffen hatte, fo 
verflochten feitdens mehre Buͤndniſſe der Seemaͤchte mit den. nordifchen Staaten 
das Intereſſe der legtern mit dem von Europa. — 9) Zwiſchen Polen und Ruf 
land fanden ebenfalls befondere Congreffe flatt: zu Rabzyn 1670, zu Moskan 
41678, zu Radzyn und Andruſſow 1684, die endlich den Definitiofeieden zu Mos⸗ 
kau 1686 zur Folge hatten, wodurch Polens Macht, die ſchon der Trattat vom 
Oliva erfegüttert hatte, den zweiten Stoß erhielt; die Grenzen zwiſchen Rußland 
und Polen blieben fo, wie fie jener Friede beſtimmt hatte, bi6 1772. — 10) Dez 
Congreß zu Altona, 1687, wo der deutfche Kaifer und die Kurfuͤrſten von: Sachlen 
und. Brandenburg die Streitigkeiten Daͤnemarks mit dem Haufe Holfkein-Botterp 
vermittelten, bewirkte, nachdem auch Großbritannien und bie Generalſtaaten als 
Vermittler hinzugetreten waren, den Frieden zu Altona 1689, durch weichen ber 
Herzog von Holftein fein Land mit voller Souverainetät wiebererhielt. — Endüch 
gehören noch in biefe Periode: 11) die Friedensconferenzen zu Gartowig, im Ron. 
1698, wo zuerft ein türkiicher Sultan in die Formen der eueopdifchen Diplomatie 
ſich fügen lernte, indem er die Vermittlung. Großbritanniens und Hollands an 
nahm, worauf fein erſter Dragoman, Maurokordatos, das biplomasifche Talent 
ber griech. Nation ruͤhmlich bewährte, indem er durch einen runden Tiſch alle 
Rangftreitigleiten befeitigte unb mit bem beutfchen Kaifer, Polen, Benebig mb 
Rußland die einzelnen Friedensfchläffe oder Waffenftilifiandsverträge zu Carlowitz 
1699 zu Stande brachte, in welchen zuerft der Macht der Pforte ein Ziel geſteckt 
wurde; doch mußte Venedig auf Kandia und bie Infeln bes Archipels verzichten; 
e6 behielt nur Morea, die ionifchen Inſeln und einige Pläge in Albanien. 

I, Bon 1713 — 1814. — 1) Den fpanifchen Erbfolgekrieg endigte ber 
Congreß zu Utrecht, wohin Frankreich, England, die Gmeralftaaten, Savoyen, 
der Kaifer, Portugal, Preußen, der Papft, Venedig, Genua, Kurmainz, Kurs 
koͤln, Kurtrier, Kurpfalz, Kurfachfen, Kurbaiern, Hanover und Lothringen im 
San. 1712 ihre Bevollmächtigten ſchickten, nachdem bereits Frankreich und Groß⸗ 
britannien in den Friedenspräliminarien zwiſchen fich, d. 8. Oct. 1741, die Grund» 
linien des Sriedensgef[chäfts gezogen und dadurch gewiſſermaßen ſchon die Beflin» 
mung der neuen Staatsverhältnifie entfchieden hatten. Auch zu Utrecht gelang es 
der franz. Diplomatie, die Verbindung der intereffirten Mächte zu tuennen, buch 
ben Beſchluß, daß jeder der Alliirten feine Foderungen einzeln übergeben follte. 
Der Zwift unter ihnen nahm noch zu, als fie fahen, daß die Unterhanblungen vor 
England meift insgeheim und unmittelbar mit dem Gabinette von Verſalilles ge⸗ 
führt wurden. Die Refultate waren acht Separatfrieden, welche Frankreich, 
Spanien, England, Holland, Savoyen und. Portugal 1713 — 15 unter fi) 
f&hloffen, indem fie Oftreich und das Reich fich felber überließen. (S. Utrech ter 
Friede.) Seitdem trat die britifche See« und Handelsmacht in der Reihe der 
Hauptflaaten voran, und Englands Intereſſe leitete jetzt das Schickſal des ſoge⸗ 
nannten europ. Gleichgewichts. — 2) Der Congreß zu Baden, im Juni 1714, 
war nur eine Sormalität, um den zu Raftadt von Eugen und Villars im Mumen 
des Kaifers und Frankreichs gefchloffenen Frieden, welcher auf dem zu Utrecht 
ruhte, in einen lat. abgefaßten Reichsfrieden umzumanbeln. — 3) Auch ber Con⸗ 
greß zu Antwerpen war eine Solge des utrechter Friedensrathes. Dort vermitzelte 
England zwifchen den Kaifer und den Generalftaaten den Barrieretractat vom 15. 
Nov. 1715. — 4) Der Eongreß zu Cambrat 1722 betraf die Streitigkeiten zwi⸗ 
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chen dem Kaifer, Spanien, Savoyen und Parma, in Dinficht ber Vollzichung 

es utrechter Friedens und ber Bedingungen der QDuabruplealllang, wobei England 
ınd Frankreich die Vermittlung uͤbernahmen; allein Philipp V. von Spanten, bes 
eidigt durch die Zuruͤckſchickung feiner. wit Ludwig XV. verfobten Tochter (ins 
ſpril 1725) rief feine Miniſter von Cambral ab und fchloß hierauf feinen Frie⸗ 
ven mit Öſtreich zu Wien, den 20. April 1725, worin er die Garantie der prag⸗ 
natifhen Sanction übernahm. - Das bald darauf gefchloffene Schutzbuͤndniß 
wifchen ſtreich und Spanien hatte eine Gegenalliang zwifchen England, Frank⸗ 
eich, den Verein. Niederlanden, Dänemark, . Schweben, Heſſen⸗Kaffel und 
Wolfenbuͤttel zu Herenhaufen zur Folge; wogegen Rußland, Preußen und einige 
yentfche Stände ſich an die wiener Allianz anfchloffen. So fchien ein allgem. Krieg 
sahe zu fein, als Oſtreich durch einſtweilige Aufhebung der Compagnie zu Öftende, und - 
Spanien durch d. Tractat zu Parbo mit England, zur Ausgleichung die Hand bot. — 
3) Der Congrefi zu Sotffons, im Jun. 1728, ſollte dieſe Ausgleichung auch zroifchen 
ſtreich, Erankreich, England und Spanien bewirken; allein es gelang dem frag. 
Staatsminifter, Sardinal Fleurv, Spanien von Öftreich zu trennen, worauf Franke 
eich, Spanien u. England das Friedens: und Schutzbuͤndniß zu Sevilla 1729, dem 
such Holland beitrat, errichteten, um ihren Willen Oſtreich als Geſet vorzufchreiben. 
Dadurch wurde ber Congreß zu Soiſſons aufgelöft und das beleidigte Öftzeich griff zu 
von Waffen. Aber die Garantie der pragmatifchen Sanction, welche England und 
Holland übernahmen, bewog den Kaifer Karl VI. 1731 die Beflimmungen bes 
Tractats von Sevilla anzuerkennen. — 6) Der Eongreß zu Aachen, im April 
1748, an welchem Frankreich, Öftreich, England, Spanien, Sardinien, Hol 
and, Modena und Genua Theil nahmen, endigte den oͤſtreich. Erbfolgekrieg durch 
ven aachner Srieden, den 18. Oct. 1748. — 7) Der fiebenjähr. Krieg zwiſchen Eng⸗ 
and und Frankreich wurde, ohne daß ein Congreß ſich verfammelt hatte, geendigt ; 
ſtreich, Sachſen und Preußen aber fchloffen ihren Sieben auf dem Congreffe zu 
Hubertöburg , der fi im Dec. 1762 verfammelt hatte, am 15. Febr. 1763. — 
3) Der Congreß zu Tefchen, im März 1779', entfchieb den:bairifchen Exbfolge: 
treit zwifchen Dftreich und Preußen, unter franzöf. und ruffifcher Vermittlung ; 
‚och ſchickten auch Kurpfalz, Kurfachfen und Zweibruͤcken Bevollmädtigte, nur 
richt der, um deſſen Erbfolge es ſich handelte, ber Kurfürft von Baiern. (S. Teſch⸗ 
ser Friede) — 9) Hierauf boten Rußland und Oſtreich ihre Vermittlung in 
em ameritanifchen Sreiheitskriege zwifchen England und Frankreich an. Wien follte 
ie Congreßftadt fein; allein Frankreich lehnte bie. Vermittlung ab, und als nach⸗ 
yer Öftreich. und ruffifche Miniſter an dem in Paris im Oct. 1782 eröffneten Frie⸗ 
yenscongreffe der Minifter Frankreichs, Spaniens, Englands, Hollands und der 
Berein. Staaten als Vermittler Theil nehmen wollten, kamen bie Sriedenspräs 
iminarien, am 30. Nov. 1782 und am 20. San. 1783, ohne ihr Wiffen, zu 
Stande, fowie ber Definitivfriede zu Verfailles und zu Paris den 3. Sept. 1783, 
ınd mit Holland den 20. Mai 1784. — 10) Die Streitigkeiten Joſephs IL. mit 
ver Republik Holland über die Eröffnung der Schelde und andre Gegenftände, 
1784, veranlaßten Frankreich, feine Vermittlung anzutragen, und es wurde zu 
Berfailles ein Congreß am 8. Dec. d. 5. von dem franz. Minifter, Grafen Bere 
jennes, mit dem kaiſerl. und den holländ. Bevollmächtigten eröffnet. Ex hatte 
en Zractat zu Sontainebleau vom 8. Nov. 1785 zum Enderfolg, durch welchen der 
Barrieretractat von 1715 und der wiener Zractat von 1731 aufgehoben, die 
Srenzen von Flandern, mie fie 166% waren, mieberhergeftellt, und an den Kals 
er einige Landftriche abgetreten, auch eine Summe von LO Mil. Gulden (mozu 
Frankreich, damit der Congreß nicht abgebrochen würde, die Großmuth hatte, 44 
Mil. beizutragen) an den Kaifer al Entfchädigung bezahlt wurden. Dagegen 
lieb die Schelde gefchloffen und der Kaifer entfagte feinen übrigen Anfprüchen. — 
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14) Am Leopold IE. den Aufſtand der Mederlande init den Waffen zu Dhnpfen Im 
Begriff war, wurde, in Folge der reichenbacher Gonvention, ein Bebiatlomscen- 
greß Im Haag von den Geſandten Oſtreichs, Preußens, Hollands und Englande 
‚ia Sept. 1790 eröffnet, bei weichem man auch die Deputirten ber belgtſchen Pro⸗ 
vinzen zuließ. Jene Mächte ſchloffen Damals bie Haager Convention vom 10. Der. 
dlefes 3., mach welcher jedoch ber Kaiſer ben beigifchen Provinzen bie alten Ver⸗ 
faffungsgefege nur fo, wie fle zur Zeit des Todes der Kalferin Maria Therefia ges 
goiten hätten, beſtaͤtigen weilte. Daruͤber entflanden neue und 
Unruhen. Enbiich ſtellte Franz IL. im Maͤrz. 1793 die alte Verfaffung, wie für 
unter Karl VI. gewefen war, wieder ber, und beſchwor zu Bruͤfſel, tm Apeil 1794, 
Die joyeuse entree; allein zu fpät, denn bald darauf wurde Welgien von ben raw 
zoſen erobert. — 12) In dee Geſchichte des Revolutionskriegs iſt ber fruchtloſe 
Gongreß zu Raſtade denkwuͤrbig. Er wurde von ber Reichsdeputation aenter dem 
Voeſitze des kurmainz. Direetorial⸗DSubdelegirten, Freih. v. Albini, in Begemrart 
des kaiferl. Bevollmaͤchtigten, des Grafen Metternich, am 9. Dec. 1797, er 
wet und am 7. April 17799 durch den kaiſerl Bevollmaͤchtigten mitteift eines kalſerl 
Gommiffionsderrets aufgelöfl. Die alte Würde des deutſchen Reichs zeigte ſich 
während defielben bloß In einer leeren und fchroerfälligen Foͤrmlichkeit, mit welcher 
ber grobe und beleibigenbe übermuth ber franzoͤſ. Bevollmächtigten den fchneibenb- 
ſten Contraſt bildete. Die Deputation übergab Ihre Noten in deutfcher, bie fram. 
Sefandefchaft in franzöf. Sprache. In Hinficht auf den Begenfland aber glich die 
Deputation einem an Händen und Füßen gelähreten Menſchen mit verbumbenen 
Augen, da ihr die geheimen Artilel des Friedens von Campo⸗Formio unb bie Be 
dingungen ber geheimen raſtadter Convention vom 1. Dee. 1797 unbekannt gebie 
ben waren. Daraus entflanden Mißtrauen und Uneinigkeit, vorzuͤglich zwiſchen 
Hſtreich und Preußen ; indem num die Deputation gewiſſermaßen in Finftern tappte, 
ſtieß fie überall auf Hinderniſſe und gab Bloͤßen, ſodaß ber Subbelegtrte von Be 
den, ale Beweggeund feiner Abſtimmung für die Abtretung des ganzen Unken 
Rheinufers, umter Anderm deu Zorn anführte, in welchen die Miniſter Fran: 
reichs gerathen waͤren, als fie gehört hätten, daß man ihnen nur einen Theil jewer 
Uferlänber anbieten wolle! Die franzöf. Diplomatie verleugnete zu Raſtadt jebe 
Form des Anftandes; die beutfche benahm fidy oft Eleinlich und furchtſam; die Wer 
handlung felbſt war nur ein blinder Kampf mit dem Spiele verborgner Intereſſen 
und mit dem Trotze bes republitanifchen Stolzes; das Ganze endigte mit einem 
blutigen $revel (am 28. April 1799), den wahrfcheinlic die gewaltſame Maßregel 
eines Mannes von heftigem Charakter, ber fich perſoͤnlich rächen wollte, und die 
blinde Wuth eines Damit beauftragten Subalternofficiers verfchulbet bat. (&. Re: 
ſtadt.) Die Grundlagen ber Abtretung des linken Rheinufers und ber Entſchaͤdi⸗ 
gung der dadurch verlegten Erbfürften durch Säcularifation der geiftlichen Länder, 
weiche die Reichebeputation zu Raſtadt bereits’ angenommm hatte, wurden, ohne 
Zuziehung des Reiche, vom Kaifer nachmals in dem luneviller Frieden 1801 zu 
Stiedensart. erhoben. — 13) Der Congref zu Amiens, mo Joſeph Bonaparte und 
der Marquis von Cornwallls über den Definitivfrieden zwiſchen Frankteich und 
England vom Dec. 1801 bis zum 27. März 1802 unterhandelten, und wobei 
Matta der ſchwierigſte Punkt war, wo ber fpanifche und der holländ. Bevollwaͤch⸗ 
tigte aber nur dann an den Verhandlungen Theil nahmen, wenn dieſe das Intereſſe 
ihrer Mächte betrafen, erreichte feinen Zweck in dem, von allen vier Bevollmaͤch⸗ 
tigten am 27. März 1802 unterzeichneten Tractate von Amiens, weichem auch 
bie Pforte beitrat (am 13. Mai 1802), der aber ſchon am 18. März 1803 dur 
Englands Kriegserklaͤrung wieder aufgehoben wurde. — 14) Napoleon uaterhau- 
delte feine Friedensſchluͤſſe gewöhnlich mit den Waffen in der Hand; «6 bedurfte 
dann Feines Vermittlers. Vergebens bot daher Öftreich ‚vor dem Frieden zu THifit 
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1906 feine Mermulttiang an; eheinfo wenig Jaste fchher angel In Vun 1006 
Preußens Dazwiſchenkunft geltend machen koͤnnen. Als aber Napoleon, um Spa⸗ 


paͤiſchen Monarchencongreß 
Sept. in Erfurt an und wenige Stunden nad) ihm ber Kaiſer Alexander. Noch 
waren daſelbſt verſammelt bie Könige von Sachſen, Baiern und Wuͤrtemnberg, der 
damalige Koͤnig Hieronymus von Weſtfalen, der aa Konſtantin, Prinz 


Wilhelm von Preußen, ne en o ⸗Geotha unb Hol⸗ 
bie Gtaattniniflen der Ä 


Rein: Didenburg und mehee andre Fuͤrſten, fervie genannten 
Döfe, außerdem noch der preuß. ern sg der wuͤrzburgiſche, der fuͤrſt⸗prima⸗ 
tifche, der badenſche Staatsminiſter u. a. m.; im Mamen bes Kaiſers von Bſtreich 


erfchien der Baron v. Vincent, mit einem Schreiben, Ben br Ba in 
Werhanbiungen beivafen eine . 


lichen Gefinnungen gegen Fraukteich bezeugte. Die 
Werminberung 


geniffe 
Verabredungen getcoffen hatte, deren Inhalt nicht gemam beannıt iſt. (S. Side 


„Traites de paix, Br.9, &.194.) — In diefe Periode gehören noch: 15) Die 


beiben frudztlofen Gongreffe zu Braunſchweig im Laufe des nochifchen Krieges der - 


erſte loͤſte ſich auf im Febr. 1713. unb der zweite im Mir; 1714. — 16) De 
owgreß, reichen ber holftein. Winifter, Baron v. Schlitz, genannt Birk, im Namen 
Karls XIL mis den Bevollmaͤchtigten bes Czaren 1718 uf den Kianbehnfein — 
allein den bafelbft auf ziemlich bilfige Bedingungen fü Schweden verhanbelten Frie⸗ 
ben versitelten ber Tod Karls XII. ee Adeis, deſſen Opfer 
Goͤrt wurde. Die ſchwediſche Begierung brach Die Unterhandlungen mit Stußlaub 
anf den Alandeinſeln ab, und ſchloß unter Fraukreichs Wermittiung, auf Deu 
Congrefle zu Stockholm, befonbere Friedensſchluͤſſe mit Hanover den 20. Ron, 

mit Preußen, Dänemark und mit Del. ‚uni 





Congrefie, am 10. Sept, 1721, unterzeichnet wurde. Darauf folgte auch ber 
Abſchluß bes Definivfriedens mit Sachen. und Polen, bloßer Doetlaratio⸗ 
nen 1729 und 1732, — 17) Da 1741 zuiſchen Schweden und NMaßlaud au 


gehaltnen Congreſſe, nachdem Schwoben, 
Daͤnemark, den Biſchef von Friedejch n Holſſein⸗ 
zum olger erwaͤhit hatte, durch den Definitiofeteben zu Abo den 27. Auguſi 


das petersburg 

ben 1745 zu Stande kam. — Waͤhrend Rußland in feinen Friedenoſchluͤfſen art 

ze Polen und der Pforte bie Vermittlung fremder Maͤcher, vorzägtich 
Katharinas IL. Reglerung, vicht mehr zufieß, fand Diefe In don Augon 
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Hſtreichs mie bee Pforte ſiatt. — 18) Der Gongreß zu Paffarotoit enbigte ben 
1714 mb 1716 ausgebrochenen Krieg der Pforte mit Venedig und Dfiveich derch 
die Großbritanniens und Hollande, im Frieden zu Paſſarocitz den 
21. Jul. 1718, nad) welchem Morea, ohne daß bavon im Tractate ſelbſt Erde 
ung geſchah, der Pforte als eroberte Provinz verblieb. — 19) In dem Kriege 
Bustands-mit der Pforte 1736 ſuchte die Pforte Öftreiche, Hollande unb Groß 
hbritanniens Vermittlung; allein Rußland lehnte bie Wermittiung der Seemaͤchee 
ab , fobafi ber Congreß zu Niernicoff in Polen, im Juni 1737, bloß aus Den Be 
nollmächtigten der Pforte, -Ruftands und ſtreichs beftand. Als aber auch Öfiveih 


der. Pforte den Krieg erklärte, fo uͤbernahm Frankreich die Role eines Wermeittiert. . 


Die Verhandluugen wurben siwar:fehon im Oct. abgebrochen, jebody durch bem 
franz. Geſandten, Derm v. Villmenve, der deßhalb fowol vom Kaifer Kart VL, 
als — won der Kaiſerin Anna geheime Inſtructionen erhielt, von denen jedoch thet 
Miniſter, Genf. v. Sinzendorf und Braf Oſtermann, weiche ihrerſeits uͤber einen 
beſondern Frieden mit der Pforte unterhandelten, nichts mußten, aufs neue anges 
Enuͤpft und theils in Konſtantinopel, theils im Lager des Großveziers fortgeſett 
Endlich. fchloß:ber oͤſtreich. General, Graf v. Neipperg, auf eine ſehr überekite Aut 
ben 1. Sept. 1739 einen Praͤtiminarvertrag ab, deſſen Garantie Framkoeich als 
Vermitiler uͤbernahm/ und nad) wetchem Belgeab, "obgleich es im guten Bertheb 
Digumgszußfande war, ben Kürten übesgeben wurde. Hierauf brachte Willenense 
auch den für die Pforte aͤußerſt vortheilhaften Definitivtractat von Belgrad ſewel 
wit Öfteeich als mit Rußland den 18. Sept. 1739 zu Stande und unterzeichnet 
den letztern als Bevollmächtigter ber ruſſiſchen Ratfetir, ohne baf der ebenfeit 
zum Abfchluffe bes Friedens mit der Pforte bevollmäthtigte Feldmarſchall BRünnid 
darum wußte. — 20) Sn dem Kriege Rußlands mit der Pfortevon 1768 — A 
wurde zu Fockſchany in der Moldau im Aug. 1772 ein Congreß von ruffiſchen u 
tuͤrkiſchen Bevollmächtigten gehalten, bei welchem: auch. ein oͤſtreich. und ein prewk 
Miniſter erſchienen; allein Setharina erfannte fie nicht’ als Vermittler an, mb Be 
erfuhren bloß ingeheim von dem türkifchen Gefanbten ben Gang. der Berfianbtum 
gen. Dieſer Congreß ging aber bald auseinander; auch ein zweiter Congreß, der 
fich im Dit. 1772 zu Buchareſt verfammelte, wo jene beiden Miniſter ‚nicht zuge 
Saffen wurden, loͤſte ſich ohne Erfolg, wahrfcheinlich durch Frankreichs —— af 
den Divan, ſchon im März 1773 auf. Endlich fah ſich der von Adrianopel abge 
fchnittene Großvezier genöthigt, ohne weitere Unterhandlung, auf die vom zarffüfdhen 
Keldheren, Grafen von Rumanzoff, gemachten Bedingungen, ben Frieden zu uw 
tergeichnen in dem Zelte des ruffifchen Feldherrn zu Kutſchuk⸗Kainardgi, den 21. 
Juli 177%. — 21) In bem ruſſiſch⸗oͤſtreich. Kriege mit der Pforte von 1767 folg. 
behnte Katharina ebenfalls jede Bermittiung ab; allein Öftreic mußte fie anne» 
men, mid es verfammelte fi) im Juni 1790 ein Congreß zu Reichenbach, we 
Graf Herzberg im Namen Preußens mit Öftreich unterhandelte, und am welche 
auch. Polen, Großbritannien und die Generalflaaten Theil nahmen. Um einen 
Krieg.mit Preußen zu vermeiden, entfchloß ſich Öſtreich, das Ultimatum des puenf. 
Cabinets anzunehmen; fo kam bie reichenbacher Convention von 27. Ju zu 
Stande, nach welcher Öftreich mit der Pforte den Frieden zu Sziſtowe den 4. X 
1791 abſchloß, wo ſich ein Congreß von oͤſtreich. und türkifhen B 
forie von ben Miniften der vermittelnden Mächte, Großbritannien, Preußen unb 
Holland, im San. d. 3. verfammelt hatte. Hierauf wurde in St.» Peteröbeng 
über den Frieden Rußlands mit der Pforte von jenen vermittelnden Mächten unter 
terhandelt; indeß kamen bie Sriedenspräliminarien unmittelbar zwifchen dem Großſ⸗ 
vezier und dem Fuͤrſten Repnin ſchon am 11. Aug. 1791 zu Gallacz, und hier 
auf der Friede zu Jaſſy den 9. San. 1792 zu Stande. — 22). In bem legten 
Kriege Rußlands mit der Pforte, von 1806—12, ward, nach Alexanders Zuruͤck⸗ 
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UI. Von 1814 bie jetzt. Nachdem während des großen Kampfes beB ver 
uͤndeten Europa mit Napoleon ber Congreß zu Prag-1813, und der Eongreß zu 
Shatillon (f. d.) im Februar und März; 1814 erfolglos auseinander gegangen 
varen und der parifer Friebe vom Z0. Mat 1814 eine neue Ordnung der europaͤi⸗ 
hen Staatenverhaͤltniſſe herbeigeführt hatte, fo wurde In diefem Friedenstractate 
veftiimmt, daß ein allgemeiner Congreß zu Wien die Verfligungen deſſelben ver⸗ 
solfländigen follte. 1) Wiener Congreß (f.d:). — Congreß gu Parts: 
Die Orundfäge und Beſchluͤſſe des wiener Congreſſes erhielten ihre weitere-Wefes 
tigung und Anwendung. zuerſt in den Eonferenzen der Miniſter Öſtreichs, Groß⸗ 
ritanniens, Preußens und Rußlands mit dem franz. Miniſter, Herzog v. Riche⸗ 
im, u Paris, welche den Abfchluß des parifer Tractats vom 20. Rov.:1815 
ur Folge hatten, nachdem bie Terrikorialvethaͤltniſſe mehrer -deutfcher Fuͤeſten bes 
reits durch das parifer Protokoll der Bevollmächtigten. ber vier verbimbeten Maͤchte 
vom 3. Nev., in Bezug auf Frankreichs Abtretungen und auf das Vertheidigungs⸗ 
yſtem bes deutfchen Bunbes, neue Beftimmungen erhalten hatten, und die Art der 
Ratifichtion der wiener Congreßacte und des Beitritts der einzelnen Mächte zu ber 
'elben feftgefegt worden war. Außer diefem Haupftractate wurden auf dem Chn⸗ 
zreſſe zu Paris noch mehre andre Befchläffe von den vier allürten Mächten gefaßt, 
1. B. die Convention vom 2. Ang. 1815, die Bewachung Napoleons betreffend, 
yer Definitiotractat vom 5. Nov. 1815, welcher die loniſchen Infeln als Verein. 
Staaten unter den ausfchließenden Schug Großbtitanniens flellte; die Neutralis 
aͤtsacte der Schweiz vom 20. Nov. 1815, welche auch Frankreich mit unterzeiche 
nete; der Allianztractat der vier Hauptmächte von demfelben Tage, durch welchen 
te fich zue gemeinfchaftlichen Auftechthaltung der neuen politifchen Ordnung ver⸗ 
handen und defhalb Frankreich mit einer Armee einige Jahre Lang befegt hielten. 
Nach dem Schluffe des Congreffes zu Paris wurden noch zwoͤlf befondere Verträge 
yon den verfchiedenen größern und Heinern Staaten unter fid) 1816, 1817 und 
1818 gefchloffen, welche theils die neue Ausgleihung der Territorialverhättniffe, 
cheils die von Frankreich übernommenen Zahlungen, den Rüdfall Parmas an die 
panifhe Infantin, Herzogin v. Lucca, und die Abfchaffung des SHavenhandels 
yetrafen. — 3) Zu der Vollendung des Werks der Monarchen fehlte noch die völlige 
Kusföhnung mit Frankreich durch die Zuruͤckziehung der englifchspreußifch-öftrei« 
hifcheruffifchebeutfchen Befagungsarmee von 150,000 Mann. Gie ward, nad) 
Bollziehung der von Frankreich übernommenen Geldverpflichtungen, hauptſaͤchlich 
inter Wellington's Vermittelung, von ben vier verbimbdeten Mächten auf dem 
Songreffe zu Aachen befchloffen (im Dct. und Nov. 1818), wovon der Eintritt 
Frankreichs in den Bund der Hauptmächte die Kolge war. Die fünf Maͤchte er⸗ 
teßen hierauf: zu Aachen die berühmte Declaration vom 15. Nov. 1820, welche, 
m Geiſte des heiligen Bundes, die Srundfäge und Formen der Politik für die Zus 
unft ausfprach, deren Zweck ein bauerhafter Friedensſtand fein fol. Doch gab 
wuh Stourdza's (f.d.) bekanntes „Memoire sur l’etat actuel de l’Alle- 
nagne‘ in Aachen die Veranlaſſung, daß hier und dort Mißtrauen gegen bie deut 
hen Hochſchulen und den beutfchen Volksgeiſt überhaupt entftand. Ungluͤcklicher⸗ 
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meißen ließen, bis zu einem gruͤßern 
olizeiliche Mafregein in Deutfchlaub 
en auf dem Congrefle zu Karlsbad, 
Oſtreich, Preußen (Graf 

Baden, Sachen Weimar, Medien 
ter dem Worfige des Fuͤrſten Metter⸗ 
te, theils über die Ergänzung bes bie 
en Beſchluͤſſe des wiener Congreſſes 


en Principe eine angemeflene Ansie 
uͤhrung landſtaͤndiſcher Werfaffungen 
Befchlüffe) — 5) Bald nmachher 
eutſchen Bundes zu vervoifländigen, 
Wien, ber, unter dem Vorſitze des 
von ſaͤmmtüchen deutſchen Bumbes⸗ 
lber Ausbildung und Befeſtigung dei 
15. Mai 1820 zu Wien i 
neten. (Abgedr. im „Polit. Journ.“, Juni und Juli 1820, und vgl. Deutfd: 
land.) Hatten biefe beiden Miniftercongrefie, inwiefern fie dem i 
demokratiſcher Ideen entgegenarbeiteten, nur mittelbar das algemeine Staaum 
ſyſtem von Europa berührt, fo betrafen dagegen bie feitbem gehaltenen Monarchen⸗ 
congreſſe zu Troppau, Laihach und Verona allgemein wichtige euzopdifche Angelo 
genbeiten. — 6) Den Congreß zu Troppau (f.d.), welcher bafelbft von: Oct bi 
zum Dec. 1820 verfanmelt war und hierauf, Neapels wegen, nach Laibach ver 
legt wurde, hatten zunächft die bucch bie ſtehenden Heere in Spanien, Pertugal 
und Neapel bewirkten Staatsveränderungen veranlaßt. — 7) Das auf bem Gew 
greß zu Troppau beſtimmte Recht der Einmifhung in bie Innern Angelegenheiten 
benachbarter Staaten wurde auf dem 8. Congreffe zu Laibach (f.d.) 1824 ie 
das pofitive Völkerrecht der Sontinentalmächte diplomatifch aufgenommen. Die 
Befchlüffe von Laibach, von wo aus bie alliirten Mächte eine Declaration wegen 
Neapel erließen, hatten, als gütliche Mittel fruchtlos blieben, die Beſetzung von 
Neapel, Sicilien und Piemont durch Öfte. Armeen zur Folge, woburc die daſelbſ 
ben Königen aufgebrungene fpanifche Sonftitution abgefchafft, die alte Verfaffung 
hezgeſtellt und das monarchiſche Princip befeftige wurde. (S.Reapolitanifde 
Revolution, Sicilten und Piemont.) Im Fall dies zu bewirken 
nicht gelungen wäre, würde eine ruffifche Armee von 80,000 Mann, die ſchon den 
Marſch nad) Ungarn angetreten hatte, in Italien eingeruͤckt ſein. Nachdem bie 
Ruhe in Neapel und Piemont hergeftellt war, befchloffen die beiben Kaiſer bes 
Congreß zu Laibach durch eine von den Miniftern Öftreich®, Preußens und Rus 
lands unterzeichnete Declaration vom 12. Mai 1821, in welcher fie eeiärten, daß 
Gerechtigkeit und Uneigennuͤtzigkeit, welche die Berathungen der Monarchen geieb 
tet, jederzeit die Worfchrift ihrer Politik ſein wuͤrden. — 8) Allein fchon war ber 
Aufftand der Hellenen ausgebrochen; die dadurch entflandene Spannung zwiſchen 
der Pforte und Rußland Eonnte durch die Vermittlung des oͤſtr. und des engl. RL 
nifters in Konftantinopel nicht beigelegt werben; zugleich erregte der Zuſtand Gpe 
niens und Portugals Beforgniffe für die Sicherheit der monarchifchen Reglerung, 
und insbefondere für die Ruhe Frankreiche ; endlich fchienen die Angelegenheiten 
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Be Dies Altes bewog die beiben Kaiſer, welche ſchon in Batbadı einen Eon⸗ 
eß im Sept. 1822 zu Florenz zu halten beſchloſſen hatten, -einen Congreß zu 
Rn (ſ. d.) zu verfammeln, welcher vom Det. bi in ben Dec. 1822 dauerte. 
Diefer hatte ben Krieg Frankreichs gegen Spanien (f.d.) 1823 zut Folge. Die 
merkwuͤrdigſte Erſcheinung auf dem Eongrefie zu Verona war, daß das britifche 
Miniſterium ſeit Eonning’s Eintritt in baffelbe einen vom der Sontinentatpoiitif 
abweichenden Bang gewählt und durch ben Herzog v. Wellington jedes gewaltfame 
Einfchreiten in Spanien, wenn ber König ungefährbet bfiebe und Spanien feine 
Eonflitutiom, nicht. weiter zu verbreiten fuche, widerrathen hatte. Aber auch In 
Ynfehung der thrötfd-naffifchen und der thkifch«griechifchen Stage ging England 
Petit dahin, jede Ergreifung der Baffen zu vermeiden. Werfen wir einen Ges 
— auf alle 40 Gongreſſe, die ſeit dem weſtfaͤliſchen Frieden in Europa ges 
hatten worden ſind, fo wird man nicht allein durch die fortgefchrittene Bildung bee 
diplematiſchen Kunſt Aberraſcht, indem wir kuͤrzch erlebten, daß ein oͤſtr. Inter⸗ 


mmcius in der Audienz bei dem —— tuͤrkiſch ſprach und ein — ſeinen 


Gegengraß deutſch ausdruͤckte, waͤhrend 1738 das oͤſtr. Cabinet nicht einmal den 
Nomen des regierenden Sultans wußte, weil es ben 1730 abgeſetzten Sultan 
Achmed noch auf dem Throne zu fehen glaubte; fonbern es bietet fich auch bie er» 

Bemerkung fehen, wie nach und nach der Charakter der enropdis 


freuliche dan, zu 
ſchen Politik füch veredelt; a bie Beinlichen Intereſſen einfeitiger Staatskunſt vor 


ben groͤßern des. allgemeinen Staatenſyſtems und des Friedens von Europa zei 
weichen; mie — ſelbſt durch gegenſeitige Beſprechung den Bang ber 
Verhandlungen: abfinzen und vereinfachen, md wie die erſten Siaatemaͤnner ims 
mer mehr den Gerdſatz, daß bie Sicherheit der Throne ebenfo Al durch das Heil: 
ber Voͤlker, als die Voͤlkerwphlfahrt durch bie Heiligkeit bes Kronenrechts und ber 
eg ng bedingt ſei, als den wahren Angelpunkt ales — vor 
gem haben! * 
-  Gongnene (Milam), einer der beffern dramatiſchen Dichter ber — län 
der, flammte aus einer alten Familie in Stafforbfhire. Nach f. Brabmale In der 
ſterabrei ward ee 1672 geb. Er feibit nannte fich einen Engländer, ob 
In gleich Andre zu einem Irlaͤnder gemacht haben. Er wurde anfangs auf dee 
Schule zu Kilkenny, hierauf zu Dublin erzogen und, 16 J. alt, nach London ger 
ſchickt, um die Rechte zu ſtudiren, bie ve aber bald gegen bie Dichtkunſt orrtunfihte, 
G/s erſtes dramatiſches Werk, die. mit großem Beifall aufgenommene Komöbie: 
„Ehe old Bachelor”, wurde 1693 aufgeführt. Sie verſchaffte ihm die Gunſt 
des Bord Halifar, der ihn zu einem ber Commissioners for lieenaing coaches ıc. 
emannte. . „The donble dealer”, ein Luſtſp, 1694, fand Seine riesen 
Aufnahme. 1695 wurde „Lore far. love” gefpielt, ein. Stüd e 
Haudlungen der Menſchen treffenber darfiekite, als bie vorigen... . 
„Ihe mourning bride”' (1697) gehört zu den beſten Gthdien * engl. —* 
und wird noch jetzt geſpielt. Sein letztes Schauſp.: „Tho vay of the world’, 
geftel nicht, und dies veranlaßte ihn zu dem Eutſchluſſe, in der —— zu 
lebin. 1710 gab ex f. „Miscellanegus poema“ heraus. . Ab: bie Whige, dessen 
ex ergeben war, 1714 emporkamen, ward ex Secretary for Ininaipe, ein Poſten, 
Dee ihm jähelich 4200 Pfund eintrug. Wie fahrer geſchaͤtt mente, ficht man a. a, 
dataus, daß Pepe ihm f. „Sliabe” zueignete. C. ſtarb zu London 1729. . 
Schaufpieldichter war er originell, Seine — find gluͤcklich gewählt, aber 
nicht immer der Matus getren nachgebildet. Er war fuͤr das Drama geboren; 
aber feine Kraͤſte vertiehen ihn, mern es in eine andre Sphaͤre tust. Seine Werte 


ms a — — ſich —— ſeit dem Ge dam. zu Panama d. d) 
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erſchienen 1701 und Bonbon 1788 in 2 Bin. (©. Dupiað ;,Vay. Ums is 
Grande-Bretagne dep. 1816— 20%, 1.%%.) 

Gongrede (Suam), Erfinder dw nad) Ihm genaumten Raketen, geb. 
47772, hat fich in England auch durch feine ——— im Bau der Schleuſen 


Bei-Ganäten und ats chaͤtiger Witacbete au Etnrichtnngen be& engl. 
——* end berühmt gemacht. ——e— ſ. — *2 
fände und uͤber die Wiſſenſchaſt der Artillerie. Ex iſt Parlamentoglied, Genese 





bev engl. Artillere, Aufſeher uͤber das €. Laboratorium, ıc. 1846 und 1817 I 
gleitete ex den Größfüeflen Mkolaus auf feinen Reifen ine Janrce von Taglack 
€. — gegenwaͤrtig die Brandraketen wit einem Fallſchire vewfeher, der ſich anf 

dena Dichfien Punkte des Wurfes entwieelt und in der Lieſe ninjefifttfde eine ee 
führt, die, wenn dee Wind guͤnſtig iſt, auf ben zur Zerſtoͤrnng beſtimmten Gegen» 
ſtand niederfät. (S. Raketen). And ſteht C. an ber Spike det engl. Ga 
ra are weiche ich 1824 bicdete/ um in weten europatken ve⸗ 


—æ und Conjunttion, ſ. Verbum and Sprach⸗ 
—— — Conjunction in der Aſtronomie, f. ———— — 
ni Comes stabwli, WBefehlöhaber der‘ - Diefe fen 
nuter denn roͤmiſchen Katfern übliche Wärde ging nn in De — 
Aber, und nachdem dev Major domus König getoorben tvar, wurde ber Comes sta- 
buli der erſte Kron⸗ und Meichöbenmte, der rn een 
ver oberfte Richter in Wtitairaugelegenrheiten. Unter den Iegten Knigen aus dem 








⸗ fle 
 Gönobit, f. Anachoret und Kloͤſter. 

Conrad ee 1709, fta#:2808 «is Ge 
arctadentntſtrator dos alederidn WDeitjweims). Er hat fie) in 
fen’ ee der. in einem dem Meere abgisonin Laube, weiches 
van dem Toögebmnbenen Etement⸗ ſtets ſeinen chollweifen Temteigang fürchten muß, 
von außerorbertlicher — — bleibeade Verdleuſte erworben. Schuur 
und Freuud des berkihmten Öräninge (f. 27 folgte er ihen nach deffen Tede 

Generalnfpectors bed Deicheo 


it 6. 
Deiybsanıte, den fruͤher Ded In ſ. Berufe, weicher bar 
un Dafferbauter große und unvenmeibliche Anſtrengungen mit füch ſaͤher 
Gonradin von Schwaben, der letzte Sproͤßung des Raes 
—— fen ([3.), Bon Semmuhd IV, End Ralfer u, 
64 deflen Gebe wo Muri amd. Ckckien. Pay Ginäent IV. weite Ye 
en se Ba 
elen au Karl v. Awfom; Bruber des frauz. Ainige Ludwig IX., des Deltigen! De 
beffen Verwaltung den Unterthanen —— konnte, fü tiefen fie den zii 
—— warden Yeatieneen Comtadine genannt, die ihm gehen Re 
mai dann ana 10,000 ben Razkıa Dane va Saas 
t nem etwa nach (123657, & 
Hier » — Boctfiüakte ja machen, wüıte 1268 mie £ Drew in Ham ein 
bei Tagſiatozzo geſchlagen und auf ber Flucht, von Brangipani verrathen, 


















Sonring GSonfaen 819 
Der gefktüofe Karl gab im, mit Bewilligung des 


feanem Freunde gefangen. 
Vapſtes, 1268 den 25. Det. auf dem Murkiplatze zu Neapel das empeͤrende 


Schauſpiel, den 16jaͤhr. Juͤngling, mebft fenem Freumde Friedrich, enthaupten 
zu laffen. Eonradin flach mit bewunbernswuͤrbiger Stanbhaftigkeit, nachdem er 
zuvor [. Verwandten, Peter v. Aragonten, zum Erben des ihm geranbten Reiche 
beſtimmt Hatte, der auch witklich 1282 Sichtien erhielt, als die Reiianifche Veſper 
der franz. Gewalt ein Ende gemacht hatte. Wir befigen, muthmaßlich von Gön- 
vadin, noch ein deutſches Winnelied (Me Liebe zur Dorfie und beutſchen Opradye 
batte er non f. Großvater, Friedrich EI, geerbt —), das unter dem Namen König 
Konrads des jungen das ziveite in dee Maneffifhen Sammiung von-Diinnefäns 
geen iſt und fich ſchließt: Mich laͤßt Die Liebe [ehr entgelten, daß ich der Jahre bin 
ein Kind”. (S. bie treffliche „Geſchichte ver Hohenſtaufen und ihrer Zeit“, yon 
Friedt. v. Raumer, 6 Bde., Lpz. 1825;) IE | 

. Eonting (Hermann), einer Der größten Gelehrten feiner Zeit, geb. zu 
Norden in Oftfeiestand 1606, flubfite, machdem er in feliher Jugend die Pet 
Aberflanben hatte, zu Helmſtaͤdt und Beiden vornehmlich Sheologie und Mebiein, 
ward 1632 zu Hemftäde Prof. ber Phttofophie, 1636 D. und Veof ber Diidiein, 


und blieb hier mit mancherlei Ehrenbezeigumgen umd Titeln bis anf. Tod 1681: 


Er erlangte fafk in allen Wiſſenſchaften einen folchen Ruhm, daß er nicht nur 1649 
von der Fuͤrſtin ze Oftfriesland und 1650 %on ber Königin Chriſtine von Schwe⸗ 
den als Leibarzt beruſen wurde, fonbern auch 1664 eine Penfion son Ludwig XIV. 
und in der Folge den Titel eines Rathes von dem Könige von Daͤnemaͤrk und 
Schweden und dem Kurf. von der Pfalz erhielt. Sein Bandesherr vermehrte hier⸗ 
auf feinen Gehalt und ernannte Ihn zum Prof. ber Rechte; atıch ber deutſche Kai⸗ 
fer ließ es nicht an Aufmmmterungen für Ihm fehlen. Weit und breit ſuchte man 
C.s Rath; in den mwichtigften Reiches amd Staatsfachen. Das größte Verdienſt 
erwarb er fich um die Gefchichte des deutſchen Reichs und um das deutfche Staats⸗ 
recht, in welchem letztern er eine neue Bahn brach. Er ſchrieb zwar ſelbſt nieder 
ein ·Syſtem noch Commpenbium, aber deſto mehr Abhandlungen uͤber einzelne Ge 
genftänbe,: die Andern zum Muſter dienen konnten, und groß war die Zahl der ges 
lehrten Schaͤler, die er zgg. — Eine vollſtaͤnd. Ausg. ſ. Werke, zugleich mit ſ. 
Lebensbefchreidung, wurde 1730 zu Braunſchweig im 6 Bon., Jol, von Göbel 
beforgt: te enthalten politiſche, hiſtoriſche phyfitatifche, medicinifche, phileſo⸗ 
phiſche, juelſtifche se. Schriften, Briefe und Gedichte. ne 
Eonfalvi (Ereole), Carbinal und berühmter Staatsmann , gib. 1739 
zu Todeanella, ſtudirte Theologte und Politik und verband damit Muſik und Liyes 
ratur. Seine oͤffentlich ausgefprochenen Grundſaͤtze Aber die franz. evolution 
erwarben ihm die Gunfi der Tanten Ludwigs XVI. umd buch dieſe bie Ctelle aß 
Auditor ber Rote. Im diefer Eigenfchaft war er beauftragt, auf die Mahdnger ber 
Franzoſen in Nom ein machfamıes Auge zu haben, was er mit großer that 
Dies zog ihm 1798 beim Einfall der Franzoſen Gefangenfchaft und Verbannung 
zw. As Seeretair des Cardinals Chiaramonti wurde er bei deſſen Erhebung zum 
Pupſt (Pins VI) einer der etſten Garbindie und bald ch Staats ſecretair. 
E. war es, der mit Napoleon das beruͤhmte Eoncerbat abſchloß und zu Parks unte⸗ 
nete, wo er durch feine Schönheit, feinen Anſtand und feine Kermtniffe gleiches 
— 2 erregte: 1806 trat der Cardinal Caſoni de Sarzana an feine Stelle als 
Staatoefecretalr; und er lebte, wie feln Gebieter, eine Art von Privatleben bis 1814, 
wo er als paͤpſtl. Gefandter beim Congreß zu Wie die Zuruͤckgabe der Marken und 
Legationen erwirkte. 215 wohnte er in derſelben Eigenſchaft allen Unterhand⸗ 
Dingen ini Fraukreich bei, waͤhnenb er zu glelcher Zeit miit großer Thaͤtigkelt an der 
inurrn Bel der paͤpft⸗Geauten arb eitete und das berühmte Ediet: „Mote 
pfopriov“ 2816 hierͤber entwarf und mitunterzeichneee. = Rand dann bis 
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Tode bes Papſtes an ber Spige aller geifkfichen und weltlichen 
36 und befaß das vollſte Vertrauen Pius VII. (f. d.), deſſen Stuͤtze er 23 J 
hindurch war. C. beſtimmte zu einem Denkmale deſſelben 50,000 Gulden. Er 
ftarb zu Rom den 24. Jan. 1824. (S. des [1825 verſt.] preuß. Geh.-Legationd- 
rathes Bartholdy „Züge aus dem Leben des Cardinals Confalvi”, Tüb. 1824.) 
Confcription, Ausfchreibung (enrölement) Eriegsdienfifähiger Mann⸗ 
haft aus den verfchiedenen Kantons zu regulairer oder Landmiliz, zu Haus: und 
Linientruppen, Nationalgarden u. ſ. w. Sie til entgegengefegt ber Werbung umb 
dem Landſturm. Der Name kommt aus ber militairiſchen Verfaffung bes alten 
Roms. Jeder roͤmiſche Bürger mußte dem Staate vom 17. bis zum 45. Sabre 
als Soldat dienen, und befhalb fand keine Werbung, bie freiwillig iſt, fonberm 
bloß Aushebung (delectus) flatt. Gefegmäßig wurden jährlich 4 Legionen Fuß 
volk (6666 M. eine Legion) , zwei für jeden Conful, und zu jeder Legion ZOO DR. 
Reiterei ausgehoben. Der Conful, der zu den Zeiten der Republik jeberzeit auch 
Anführer des Heeres war, kuͤndigte in jedem Jahre, nachdem die Kriegsoberſten 
(Legionstribunen) gewählt waren, durch ein Ausfchreiben oder den Herold, bie 
Auswahl oder Aushebung der Truppen an (milites cogere, oolligere, seribere, 
oonsceribere), und dies jſt die eigentliche Eonfcription. Alle dienſt⸗ und waffen 
fähige Bürger mußten ſich bei Berluft ihres Vermögens und ber Freiheit auf dem 
Marsfelde oder Capitol verfammeln und wurden hier nad) ihren Abtheilungen 
(Tribus und Genturien) in einer Ordnung, die das Loos entfchieb, aufgerufen, 
worauf die Oberfien aus jeder Abtheilung fo viele auswählten, als man bebaufte. 
Dies dauerte, bis zur Zeit der römifchen Kaifer flehende Deere unterhalten um 
diefe größtentheil6 in den Provinzen angeworben wurden. Frankreich hatte bei 
dem ftehenden Heere in neueſter Zeit jene Einrichtung nachgeahmmt und die Conſcrij⸗ 
tion für Staatsgrumdgefeg erklärt. Jeder franz. Bürger war geborener Golbat 
und verpflichtet, als foldyer vom 16. bie zum 40. Sahre dem Staate zu dienen. 
Bis zum 60. 3. gehörte er noch zur Nationalgarbe. In jedem Jahre wurbe die 
junge Mannſchaft, welche das beſtimmte Alter erreicht hatte, einberufen ımab zumter 
die Mititairdivifionen vertheilt. ine Generalinfpection ber Revuen und ber 
Militairconfcription, welcher ein Staatsminifter als Generaldirector vorfiand, 
war damit beauftragt. In mehren Staaten des Nheinbundes warb diefelbe Ein: 
zichtung getroffen. Sie tft aber feit Napoleons Sturz als eine durch den Mi 
brauch, den diefee davon machte, verhaßt gewordene Einrichtung allenthalben 
abgefchafft oder andere geflaltet worden, ohne daß jedoch die Regierungen von dem 
as fich richtigen Grundfage der Allgemeinheit der Militairpflichtigkeit, auf dem 
das Weſen der Conſcription beruht und durch den allein dem Übel der Söldner 
entgegengewirkt und der moralifche Zuſtand der Heere verbeffert werben kann, ab- 
gegangen wären. Mur in Dänemark blieb man bei dem alterthümlichen Grund⸗ 
ſatz, alle Städte für militairfrei und, mit Ausnahme des Adels, der Angeſtellten und 
ihrer Samilien, alle auf dem Lande geborene Jugend für militairpflichtig in ber 
Regel zu erklären. Der Grund biefer eigenthuͤmlichen Einrichtung ift die Meinung 
von der größern Mannskraft der Landjugend ; fie veranlaßt aber das häufige Aus⸗ 


treten ber eigenthumlofen Sünglinge über bie Grenze um die Zeit ihres Einrüdens 


in die Mititairpflicht. 
Confecration, Einweihung, insbefondere des Brotes und Weines 
beim Abendmahl. Sin der Barholifhen Kirche die Verwandlung des Brotes und 
Meines in den Leib und das Blut Chrifli (f. Abendmahl); ferner die feier- 
liche Einweihung eines Biſchofs oder Erzbiſchofs zu ſeinem Amte. 
Conſens, Einwilligung. Die Einwilligung der Obern iſt in vorſchiodenen 
Beziehungen erfoderlich, bei den Soldaten zur Verheirathung, und ſo iſt auch 
bei Lehen eine Veräußerung oder Verpfaͤndung nur mit Conſens des Lehntheren 
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und der Agnaten gältig. In verfchledenen Staaten auf zu jeber Verpfuͤndung 
eines Grundſtuͤckks, wenigſtens zur gerichtlichen, Eonfens der Obrigkeit ertheit 
werden, und diefe muß fogar für die’ Bezahlung der confentisten Koberungen 
haften. Daher wird Confens, Conſens buch, für gleichbedeutend mit öffent 
licher Hypothek und Hypothekenregiſter gehalten. In andern Staaten (in Preis 


‘Sen, Frankreich) werden zwar die Hypothekenbuͤcher unter öffentlicher Autorität 


geführt; allen die Nothwendigkeit des Conſentirens findet nur da fatt, wo das 
Intereſſe eines Lehnsherrn oder Agnaten eintritt. 37. 

Eonfequenz (a. d. Latein. von sequi, folgen), welches ſowol in ber taͤg⸗ 
fichen Unterhaltung und in der philoſophiſchen Schulſprache, als auch In der juris 
ftifchen Gefchäftsfprache vorkommt und beffen Bedeutung, wenigſtens bei dem 
philoſophiſchen Gebrauch, durch das deutfche Wort: Folge, Folgerung oder Folge⸗ 
richtigkeit, nicht beflimmt und erfchöpfend amsgebrüdt werden kann. In der 
Philoſoph ie bezeichnet Conſequenz nicht nur diejenige Regelmaͤßigkeit im 
Denken, welche in ber voͤlligen Einſtimmung aller Orundfäge und der darauf bes 
euhenden Erkenntniſſe unter und mit einander befteht, ſondern auch diejenige Re⸗ 
gelmäßigkeit im Handeln, bei welcher das gefammte Thun, jebe einzelne Hand» 
Tungsmwelfe und Handlung mit den als richtig angenonmenen Brundfägen ober 
Marimen des Handelns in Übereinftimmung ſteht. Es gibt alfo eine Confequenz 
im Denten, Wiffen, Glauben und Handeln. Jene könnte man die theorettfche, 
diefe die praßtifche nennen. Wenn vößige Sonfequenz in dem Wiffen und Gtaus 
ben eines Menfchen ftattfindet, fo findet fih in der Reihe ber Saͤtze, welche ihm 
als wahr gelten, kein einziger, welcher mit einem andern von ihm angenommenen, 
oder mit dem oberflen Grundſatz, aus welchem fie als Folgerungen hervorgingen, 
Im MWiderfpruche flände. Gonfequenz in einem Syſteme ober wiffenfchaftlichen 
Kehrgebäude herrſcht dann, wenn alle einzelne Lehrfäge dieſes Syſtems ans einem 
oberften Grundfage natuͤrlich gefolgert, fich ergeben. Das Syſtem und Derjenige, 
welcher es aufſtellte, iſt in biefem Kalle confequent ; im Gegentheil inconfequent. 
Inconſequenz zeigt ſich baher in der Aufftelhing und Annahme ſolcher Säge, von 
welchen einer dem andern widerfpricht, oder doch nicht einer aus dem andern, nach 
richtiger Schlußart, folgt. Oft tritt der Fall ein, daß ein Syſtem in allen feinen 
einzelnen Sägen fehr confequent (folgerecht, wie Campe überfegt) fein kann; aber 
gleichwol auf einer falfchen Vorausfegung, auf einem unrichtigen Grunbfage, 


anf welchen e8 gebaut ift, beruhe. Es flürzt in diefem Falle, bei aller feiner Eon: 


fequenz, fobald ae Grundlage erfehüttert, d. h. als ein unrichtiget Grundſatz er⸗ 
Tannt und erwieſen wird, zufammen. — - Bei der Confequenz im Denken, ober 
bei dem confequenten Denken folgt jeber nachfolgende Sag unmittelbar aus dem 
vorhergehenden. Alle einzelne Säge einer Gedankenreihe hängen wie die Gtieber 
einer Kette an ehrander. Es findet eine Luͤcke, kein Sprung, fonad) and) Fein 
Widerſpruch des nachfolgenden mit dem vorhergehenden ſtatt. Gulzer fah einft 
einen Knaben, neben weichen ein aͤußerſt duͤrrer Hund fchlih. Sulzer fragte: 
Wie kommt es denn, daß der Hund fo duͤrre if. Anabe: Ex frißt nichts. ©. 
Warum frißt er denn niht? K. Er kriegt nichts? S. Warum bekommt er 
denn nichts? "R. Wir geben ihm nichts. S. Warımm gebt Ihe ihm denn nichts? 
K. Wir haben nichts. Diefe Anekdote gibt ein ganz einfaches Beifpiel von Eon» 
fequenz in Srage und Antwort, ober in einer kurzen Gedankenreihe. Hier iſt kein 
Mittelbegriff Überfprungen. So glaubt der Verf. diefes Art. bei Bearbeitung 
beffeiben confequent zu verfahren, wenn er bei der Vorausſetzung, Bein Philofoph 
von Profeſſion werde das Wort Eonfequenz im Sonn. ser. nachſchlagen, um ſich 
fiber deſſen Bedeutung zu belehren, den Sinn diefes Wortes in einer populaicen 
Sprache, durch allgemein verftändliche Beiſpiele erläutert. — Confequenzen 
ziehen, heißt, aus Jemandes Behauptungen Säge herleiten, bie ſich daraus 
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zn“. . Dieb. aun geſchehen, eumosber um Denienigen, welcher elme 
ehauptung: auffteljte, ‚am -neranlaffen ,- baf er nun auch bie ſich daraus ergebende 
Folgerung, an welche ar vieleicht nicht fogleich dachte, als wahr aunchme, als 
wahr. gelten laſſe; ober um ihn auf has. Unzichtige und Unbeſtinnnte in feiner Be⸗ 
bauptung aufmerkſam zu machen. Plato gab bekanntlich bie Erklärung: Dee 
Menſch ift ein zweifuͤßiges Thiar ohne Federn. Diogenes wollte ihm bie Unrich⸗ 
tigkeit dieſer Behauptung gleichſam vor Augen ſtellen, ließ einen en Habe 
berbeibtingen und fagte: Siehe hier deinen Menfchen! Ganz folgte aus 
dem als wahr angenpnamenen Sage: is zweibeiniges Thier ohne Federn iſt ein 
Menſch, der Sag, welchen ber Gegner daraus zog: Alſo iſt ein gesupfter Hahn om 
Menſch. — War darauf ausgeht, aus. ben Behauptungen eines Andern ſolche 
Folgerungen zu ziehen, welche Denjmigen, welcher die Behauptung aufſtelte, 
lächerlich machen, won dem fagt man, ex liebe die Conſequenzmacherei. Zuweilen 
bedient fich aber auch ber wigige Kopf bex Conſequenzmacherei, um das irrige Vor⸗ 


werden kann, zum Schweigen zw bringen. — Gonfequenz im Ganbein: zeigt 
z. B. Derjenige, welcher, wenn er an Beine Gefpenfter glaubt, ſich nun auch wor kei⸗ 
nen Geſpenſtern fürchtet und alſo, wenn fein Beruf es fodert, auch um Mitten 
nacht über einen Todtenacher obne Furcht geht, Inconſequenz aber würde Dre 
verrathen, der bie Möglichkeit ber Geſpenſter mit Vernunftgruͤnden leugnet, aber 
ohne Furcht und Grauen des Nachts über keinen Todtenacker gehen würde. Doch 
biefe Inconfegwanz bat vielleicht in unaustilgbaren frühen Eindruͤcken ihren 
Grund. und iſt daher nicht wie andre praktiſche Snconfequenzen fo hart zus rügen. 
— Gonfequenz kommt in der jurififchen Sprache gemeiniglich in ber. Formel 
vor: jedoch ohne Conſequenz, bei gewiffen Werwiligungen, weiche nur für den 
gegenmärtigen Fall gelten, ohne daß daraus die Folge ihrer Guͤltigkeit auch für 
kuuͤnftige Faͤlle gezogen werben dürfe. Wenn alfo 5.8. Jemand feinem Wiefen⸗ 
- machbar erlaubt, In eines Heuernte bei naffer Witterung fein Heu über deffen 
Miefe nach Hanfe zu fahren, jedoch ohme Confequenz: fo barf der Nachbar nicht 
eine Gerechtigkeit daraus machen, fein «Deu auch in dem Elnftigen und in jedem 
folgenden Jahre. ber des. Andern Wiefe zu fahren. - 11. 
Confervatorien, in Italien Muſikſchulen, welche die Kunſt beföchern 
und in ihrer Meinheit erhalten folln. Sie find zum Theil öffentliche, Fromme 
Stiftungen, auch Hofpktäler, von zeichen Privatieuten unterhalten. Die Zoͤg⸗ 
linge erhalten freie Wohnung, Koft, Kleidung und Unterricht. Wan nimmt 
auch Penſionnairs auf, die hier merfibalifche Bildung erhalten wollen, ba man im 
Stalien den Unterricht in den Conferoatorien allem Privatunterricht vorzieht. Im 
Neapel gab es fonft drei Gonfervatorien fuͤr Knaben, in Venedig vier fie Maͤdchen. 
Das beruͤhmteſte unter jenen war die Santa Maria Loreto, 1537 errichtet. Leo, 
Durante, Scarlatti und Porpora waren hier Lehrer geivefen, und unter feinem 
Böglingen zählte es die beruͤhmten Namen von Traetta, Piccini, Sacchiei, Bere 
lielmi, Anfoſſi, Pazfieto u. A. Gewöhnlich waren bis über 200 Zöglinge von 
—10 Jahren im Eonfervatorium Loreto ; in den andern etiwa bie Haͤlfte. Man 
nahm folche vom 8. bis zum 20. 3. barinauf. Die Zeit, für weiche fie ſich zu 
bleiben verpflichten mußten, war gewöhnlich auf 8 J. feftgefegt. Bemerkte mem 
indeſſen kein Talent an ihnen, fp wurden fie bald zuruͤckgeſchickt. Die Conſervato⸗ 
rien für Mädchen in Venedig waren auf denfelben Fuß eingerichtet. Sie hießen 
Ospedale della pietä, delle mendicanti, delle incurabili und Ospedalette 
di San Giovanni e Paolo. Sacchini war lange im legten ber erſte Lehrer. In 
Beziehung auf die Sitten wurben die Mäbchen fehr fisenge gehalten ; fie blieben 
gemeiniglich fo lange in ben Conſervatorien, bis fie vecheisathet wuchen. Alte Fa 
ſtrumente bei den Öffentlichen Concerten wurden hier von Mäbchen und Freuca 
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Yin, 1795, erhielt es eine fchließliche Einrichtung und ven Namen Conservatoire, 
Es follte für beide Gefchlechter dienen; 600 Zöglinge follten aus allen Departe⸗ 
mente dazu gewählt werben, und 115 Lehrer wurben babei angeftellt. Die Aus 
zaben wurden auf 240,000 Fr.-fefigefegt, 1802 aber auf 100,000 $r., folglich 
auch die Zahl. der Lehrer und Zöglinge beſchraͤnkt. Der Unterricht theilte fich im 
den für Muſik mid dem für Declamation zur Bildung für bas Theater. Es find 
am demfelben immer die ausgezeichnetſten Lehrer angeflelit gewelen, unter denen 
wir hier nur Goſſee, Mehul, Garat, Choron und Cherubini nennen wollen. 
Seit feiner Errichtung bat es bereits über 2000 Muſiker, Sänger und? Saͤn 
gerinnen gebiibet. Zugleich ifl das Conservatoire in Paris ber Vereinigungs⸗ 
punkt für alle Muſikliebhaber Die oͤffentlichen übungen der Zöglinge find die 
glaͤnzendſten Goncerte in Paris. Inebeſondere ift die Ausführung der Sympho⸗ 
nien unuͤbertrefflich. Auch hat es faft für alle Fächer Elementarbücher oder ſoge⸗ 
nannte Methoden herausgegeben, bie in ganz Europa bekannt und eingeführt find. 
Minder bedeutende Anftalten diefes Namens haben Wien und Prag. 

Configniren, verfiegeln, dann aufzeichnen, verzeichnen. In ber 
Handlung insbefondere: Waaren an Jemand in Commiffion zum Verkauf ſchicken, 
wogegen der Abfender gemeiniglich zwei Drittel ober doch die Hälfte des Geld⸗ 
betrags in Wechſel, in zwei bis drei Donate Zeit zahlbar, auf Denjenigen entnimmt, 
an den die Waaren confignirt worden find, der Dagegen auch bie Affecuxanz ber 
Ladungen. gewoͤhnlich und in ber Regel zu beforgen pflegt, damit das Geſchaͤft für 
Ihn um fo ficherer und einträglicher iſt. So confignirt dev Königsberger Getreide, 
ber Amerikaner Taback, Reis, Häute, der Sachſe Wolle auf die Märkte nad) 
Amfterdam, Hamburg und London, als die vorzuͤglichſten Stapelpläge des Con⸗ 
tinentalhandels und englifchen Verkehrs. 

Consilium abeundi (der Rath, fi zu entfernen), iſt auf den 
Univerjitäten eine mildere Art der Relegation, welche den auf diefe Weife Ver: 
wiefenen nicht hindert, auf einer andern Univerficät feine Studien fortzufegen und 
überhaupt feine bürgerliche Ehre nicht verlegt, da fie nicht wegen wirklicher Ver⸗ 
brechen, fondern nur jugendlicher Unbefonnenheiten und Ungebührlichkeiten wegen 
verhängt zu werben pflegt. 

Confiftorium, eine von dem Landesherrn oder einer kirchlichen Ges 
meinde angeordnete Behörde, welche die der Kirche zuftändigen Rechte, in Auſe⸗ 
hung einer oder mehrer Kirchen eines Landbezirks oder Ortes, ausübt. Der 
Name fchreibt fich aus den Zeiten der römifchen Kaiſer, befonders Kaifer Hadrians 
(ft. 138 n. Chr.) her; dieſe hatten ſtets ein Collegium von Räthen (Consistoriani) 
bei fih, welche beifammen fein (consistere) mußten, um über diejenigen Sachen 
Recht zu ſprechen, welche unmittelbar vor ben Kaifer famen. Das Collegium 
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" hieß: Ceonsisterium sacrum, ober Consisteriuin prühcieum. I nach mub 
nach die Hierarchie {f. b.) — die deu Biſchoͤfen ercheiite Gerichtobarkeit 
tm geiſtlichen Sachen eingeleitet wurde, Eee es 
ber Form der weltlichen und umter gleicher Benennuug ein, und ebenfo werben 
auch in proteſtantiſchen Ländern nach der Reformation Confiftesien eingefähet. 
Sie find jedody nur da gewöhnlich, wo dem Banbeshereh,. ober auch einer einzelnen 
Stadt oder Herrſchaft die Regierung uͤber die Kirche gehört; hingegen werben ba, 
wo der Magiſtrat allein diefe Regierung ausübt, die kirchlichen Angelegenheiten 
ebenfo , wie andre weltliche Rechtsſachen, In den —— — 
entſchieden. Die Confifkorien find entweber: 1) Landesconſiſtorien, weiche ge 
wiſſe beflimmte Rechte der Picchlichen Gewalt uͤber die Kirchen eines 
Landesbezirks ausüben, und von dem Lunbesheren, ober wenuber Landecherr fh 
n einer andern Religion bekennt, nach ber Landesverfaffumg von feinen Diener 
in feinem Namen angeordnet werben: ober 2) mittelbase Gomfiforien, welche 
von einzelnen. Unterthanen, denen bie Regierung Aber eine Kirche, vermoͤge beſen⸗ 
deren Rechtes, gehört, angeordnet werben. So gibt es in Deutichland, z. B. in 
ber faͤchſiſchen Oberlauſit, Conſiſtorben, bie von einer einzelnen Standetherrſchaſt, 
einer landes faͤſſigen Stadt, ja auch won einem bloßen Ritt 
find. Dieſe ſchreiben ſich noch aus den Better ber Reformation her, wo in ber mit 
Böhmen verbundenen Laufig die proteftantifchen oͤrtlichen Autoritäten, nad) ben 
kaiſerl. Majeftätsbriefen einzelne Sri, GStandes herrſchaften und Rittergut 
beſitzer ſich in den Beſitz des Rechts, dieſe Kg und Rechte zu verwalten, 
festen. In Anfehung ber Perfonen, welche dem Conſiſtorium unterınerfen feub, 
kommt es auf bie Landesverfaſſung, ober ben Umfang ber ben nme 
henden Rechte an; bisweilen ſtehen unter ihnen alle ein geiftliches Amt befleidenbe 
Derfonen, dern Witwen und Kinder; ferner Diejenigen, weiche Guͤtter und 
Grundſtuͤcke ber Kirche befigen ; endlich alle weltliche Perfonen Höher ober niebern 
Standes, wenn ihre Angelegenheit eine eigentliche Conſiſtorialſache iſt. Zu biefen 
Conſiſtorialſachen gehören befonders:: Eheſachen, Befegung ber Licdhlichen Anıter, 
Streitigkeiten über diefe, forwie über Gottesäder und Begraͤbniſſe, ferner bie Auf 
ficht über die geiftlichen Amtsverrichtungen, Öffentlichen Sottesbienft, Liturgie und 
Kirchengebraͤuche, Stadt» und Bonbfenien; endlich Die Auffiche Über alles = 
Kichen und geiftichen Gaffen zuftändige Vermögen und ihre Grundſtuͤcke. 
beſondern Verſtande heißt Eonfiftortum das hoͤchſte Staatscolleglum am — 
Hofe, in welchem die Cardinaͤle Sitz und Stinme haben. Das ordentliche Gew 
fiftorium verfammelt ſich wöchentlich ein Mal im päpftt. Palafte; bie außerecbent⸗ 
nn und fogenannten geheimen Gonfiftorten beruft ber Papft nad; dem Drang 
bee Umftände, die eine neue kirchliche Eincichtung bebärfen. Alle — —— 
angelegenheiten, die Ernennung der Eardimaͤle der Err und Bifgdfe, veden 
in dieſem Conſiſtorium verhandelt. 
Consolato del mare, l. Handeisreät unb Seerest. 
Conſole, in der Baukunſt, die an einer Wand an 
worauf Etwas geſtellt wird, z. B. Vorſpruͤnge, worauf man Buͤſten u. dal. feht. 
Dan hat im Deutſchen das Wort Kragſtein dafür. 
— Bonds, ſ. Fonde. 
| wenlonanich, in der Sprachlehre, Mitlauter, d. h. foldhe Wuchflaben, 
deren eigentlicher Laut ober Ton nur in Verbindung mit Vocalen oder Selbſtlau⸗ 
tern deutlich gehört werben kann. Dergleichen find: 8, C, D, F, G u. ſ. w. 
Conſonanz, tn ber Muſik ein Zuſammenklang von Tönen, der 
bar dem Ohre angenehm iſt. Die vollkommenſten Conſonanzen finb bie Octave, 
die Quinte und bie Quarte. (&. Accord ımd on Da van am 
sewägntichften die mufttalifgen Berhäiteiffe an Saiten beobecheet das, fe hat man 


ih 








Gorfabe 885 
font, wie Sulzer, den Orund bed Eonfonivins were bee Mirklange höherer Klare 
bet dem Grimdtone derſelben hergeleitet. Es laͤße ſich aber, nach Chiadni, aus 

haften einer Saite, die nicht allen ktingenden Körpern gemeinfchäfts 


fohhen Eigenfi 
— — when fkr eine algemeine ech dr Zäne ermein 


Der wahre Grund des Gomfentsens und Diffonirens liegt nady Chlabat Maß Is der 
mehren oder mindern Einfachheit ber Tonverhaͤltnifſe, weiche das Gehör edamfo; 
wie das Auge die Barbe, ohjne Berechnung enıpfindet. Die Erfahrung aber lehrt, 
daß alle in der Zahl 1— 6 und deren Seele unmittelbar enthaltene 
Tonwerhaͤltniſſe conſoniren, d. h. dem Gehör für ſich angenehm find, "cher weit für 
Die. eimfachften find. Alte uͤbrige diſſoniren, d. h. manche beleidigen das Gehoͤr 
andee aber, die brauchbar find, befriedigen es nur burch Übergang zu eltem. ein» 
fachern Tonverhaͤltnifſe. Wie Aberhaupt Einheit in der Mamnigfaltigkeit tus 
woßlgefällt, fat Chlabnt, fo findet auch das Gehor Kohigefallen, thet&:an ein- 
fachen (oder comfonixenden) Wechäitmiffen, thells weil diefe allein und fie fich zu 
twenig annigfaltigkeit geben wärben, anıh an foldpen, bie teniger.cinfadh (ff: 
nirend) find,. wenn fie auf etwas Einfücheres Beziehung haben 

Conſtable, urfprängtih verwandt mit dem franz. Sonnetabte (f. d.). 
In diefem Sinne war der Lord High Constable, einer der oberfien Kron» und: 
Reihsbeamten Englands, dem Eommetnble von Frankreich ganz gleich. Allein ats 
nad) ber normännifchen Eroberung alle Verhättniffe * Konten and 
Namen bekamen, ging audy ber alte Vorſteher ber Gemeinde, ber Bortholder, 
Borges ober Borrows⸗Ealder, in einen Kriegsführer, Sonftable, über. Die Würde 
bes Sroßconſtable von Eugland war lehnbar, zuiegt in der Famille der Stafforb, 
Herzoge von Budingham, erloſch aber, als Eduard Stafford, Herz. v. B., unter 
Heinrich VIII. des Hochverraths ſchuldig erklaͤrt wurde. Der Se inderonſiadi⸗ 
(Petty-Constable) hingegen bat fi) bis jetzt erhalten; unter Eduard I. kamen 
noch Oberconſtables (High-Constables) hinzu, deren Geſchaͤft hauptſaͤchlich tar, 
bie Landesbewaffnung in Auſſicht zu halten. Die Geſchaͤfte der Conſtables hat 
Binke (Darſtellung der Innern Verwaltung Großbritanniens”, &. 71-—89) gut 
auselnandergefegt. Sie bilden einen wichtigen Ring in der großen Kette der exe⸗ 
cutiven Gewalt und find keineswegs Gerichtsdiener, fordern als ehemalige Ges 
meindevorſteher die unterften Vollziehungsbeamten des Staats. Sie haben eine 
eigne und felbfländige Amtsgewalt, vorzüglich in fehleunigen Faͤllen Ruhe zu fie 
ten, Verbrecher auf frifcger That zu verhaften, wozu fie fih durch ihe doppeltes 
Amtszeichen, den langen Stab (einen Stab von Holz, 3—4 Fuß lang, 14 30H 
Die, oben mit dem koͤnigl. Wappen) und den turen Stab (von Meffing, 4 30H 
Kang, oben mit einer Heinen Krone) legitimiren. Außerdem find fie bie 8 
der Befehle des Friedensrichters, ihres naͤchſten Vorgeſetzten. Ihre Stellen finb 
nicht lebendlaͤnglich, fondern fie werben jährlich der Hegel nach von ben Bemeinben, 
aber aud) vielfältig von dem gutsherrlichen Beamten, ben Kirchenaͤlteſten, den 
Friedensrichtern, nach dem Herkommen eines jeden Ortes gewählt, und es iſt, da 
fie Beine Beſoldung genießen, ein mitunter fehe beſchwerlicher Reihenbienft. Wohl 


habende Laffen fich, wenn file dazu gewählt werden, durch einen Deputy Conſtable 


vertreten, für defien Handlungen fie aber felbft verantwortlich bleiben, wenn ders _ 
felbe nicht foͤrmlich als Conſtable angenonnnenw und vereibet wird. Bafreit find 
von dieſem Dienfle mancheriei Beamte und Stände, z. B. die Sachwalter, Ärzte, 
—— Prediger u. ſ. w., aber auch Die — welche zur Belohnung für die 

Überführung eines Straßenräubers, Falſchmuͤnzers u. dgl. (f. Blutgeld) einen 
Freiſchein von Kicchfpielsämtern (Tyburn-ticket, Galgenbillet) erhalten haben. 
Da num die Sonftables ſelbſt für die Ergreifung folcher Verbrecher bebeutenbe 
Summen, 10—50%Pf., echalten, fo find, zumal in den größern Städten, Fälle 
vorgekommen, daß fie erſt die Verbrechen veranlaft und dann le ne 


des | Gonftent de Mabecque. 


Yabtir,. ui ene örächetungen zu erhaſchen. In Lendon ind 213 vom Elena 
Vefoitute Genfinbies anseait. t bie mit dem Mausen der Pelioeofioers begsishnet 
werhen, waͤhrend die Miglieder des londner Stabemugifizets und bie Friedecrich⸗ 
ter iherhaupt unter dem Auchruck Magistratos verſtanden werden. (Vgl. ee 
densrichter, nu Sheriff) — Tonſtabler hieß ehemals bei 
bau Mititnir ein beider. Artillerie Angeſtellter, welcher an bie Kaneniere Prurc 
und Augeln mertheilen mußte, auch ſelbſt die Stuͤcke abfenen haif. 
— be Rebecque (Benjamin), einer der ausgegeichnetſin 
‚amd Ran Ziberalen 








ſirter 

wiſſenſchaft ausgebildet, trat ex dort ſpaͤter in Hoſdienſte, bie ihn aber nie bamben, 
denn er 1ebte bald im Parts, batd im Waadtlande, bis er fid) ganz an Frarckreich aw 
ſchloß. Zu Anfang der Revolution begad et füch nach Paris, fuͤhrte 1796 uce Dem 
Bathe dei Funfhundert die Sache feiner durch die Widerrufung des Edicts - 
Mantes vertriebenen Landsleute und zeichnete ſich bald durch mehre Scheiften über 
Staatsverfaſſung und Revolutionsgegenſtaͤnde aus, während er die deutſche Eye» 
he und Kiteratur ſtudirte. Stets wiberfegte ee fich mit demſelben Muthe umb mit 
folgerechtee Strenge der Anarchie wie den Despotiemus. Auſſehen erregte a 
1797 ats Mitglied bed Cercle constitutionnel durch das Feuer feiner Reben; 
er bereitete ſich dadurch die. Ernennung zum Tribun vor, in weicher Eigenfehaft m 
für Gleitchheit der Bürger, für das Repräfentativfpftem und die Freiheit ber Preſſe 
Alles in Bewegung fegte, ſowie für die Erhaltung der ordentlichen Juſtiz. Au 
bewirkte er vorzüglich, daß das Directorium 1797 den Drn. von Talleyrand zum 
Minifter der auswärt. Angelegenheiten ernannte. Seine Reden und 
hatten ihn dem erften Conful gebäffig machen muͤſſen; daher wurde ex 1802 feine 
Tribunenwuͤrde entledigt. Gleiche Gefinnungen fchloffen ihn an die Frau von 
Stael an; mit ihr bereifte er mehre Staaten, bis ihm Bonaparte eriambte, für 
kurze Zeit einige Mal nach Paris zuruͤckzukehren. Endlich ging er nach GSaoͤttinga 
und beſchaͤftigte fich dort vorzüglich mit beutfcher Literatur und einem Werke übe 
die Sefchichte der verfchiedenen Arten des Gottesdienſtes. Im Gefolge bes Krew 
prinzen von Schweden erfchien ev 1814 wieder zu Paris und zeigte füch Öffentlich 
als einen muthigen Eiferer für die Sache der Bourbons, befonders im Maͤrz 1815, 
durch heftige Artikel im „Journal des débats“. Dennoch ließ er ſich von Bous⸗ 
parte im April zum Staatsrath ernennen und arbeitete mit an der Conſtitution des 
Maifeldes, welche er auch im mehren Schriften lebhaft vertheibigte. Nach ber 
Rückkehr des Könige ging er nach Brüffel. Im Nov. 1816 warb ihm bie Rick 
kehr nach Paris geftattet; 1819 wählte man ihn zum Mitglied ber Deputizten- 
tamme. Als Hebner ift er der klarſte und berebtefte Sachwalter ber Charte wuk 
aßer conflitutionellen Srundfäge; allein fein Organ ift undeutlich, feine Rebe 
fchnell ; es fehle ihm die erfchütternde Kraft des Zorns und die Gewalt, weiche fort 
reißt. Im Allgemeinen fchreibt er viel beffer als er fpricht. Aber Niemand weih 
ben Punkt, wo der Gegner Bloͤßen gibt, beffer zu faſſen als er. Bit aller Kunfl 
ber Dialektik verbindet er zarte Ssronie, Feinheit des Ausdrucks und einen zierlichen 
Styl, womit er feine Gegner, indem ex fie zu ſchonen ſcheint, ganz barmieber feplägt. 
Auch fteht ihm bie Begeifterung und der Auffchwung des rechten Augenblicks zu 
Gebote. Vorzuͤglich hat man ihn bewundert in bem 
wo er gegen die Ausnahmegefege und gegen die Abdnderungen des Wahlgeſetzes 
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fpeaih. . Inf. berichmten engfheift:. „Das metiäs gei-sum dimktiinemrenn 
projet de loi sur les &leetions” (Par. 1820), —— —— 
einen Sieg der altabeligen Partei nicht nur aAber die Meralen, fonbefiresäh uͤber 
das Intereſſe der Nation, Ufge das: Minkflerimm, übre hen Kbnis Feibfii Auch 
ſchiiderte er darin dem DeyogDecazpb und den ‚Derzog vom Richellen mis Hemlich 
ſtarken Farben. Fu dieſem Geiſte, bee reich an iſt, hat er ſtets die 
Dppofition geführt; allein fein Miderſtand ik, fait Die Geſetze von 1600 Kbenhit 
ber Jury entpgenn Prsfongeken and üben die Peliget der Jouraaie 





elläpartei erringen ‘ 
„it. Conv⸗Vi.“, 1822; Rx. 69) bemerkt zu werke, ſo auch feine Neb⸗ am 13. 
März 1822 bei Gelegenheit der Erörterung des Unger (im. Waefentlichen abge⸗ 
druckt in der Beil. 51 zum „Allgem. Zeit.“, 1822), werin er das gange Spftemider 


Verwaltung angriff und fich gegen das be Wahsgefeg, die Miſſtanarien uab 
bas Minifterium t erklaͤrte Lebendigkeit im Styl/ Phantaße 
und oft wiſſenſchaftliche Tiefs in ſcharfer geichnen ſ. Schriften vor 


ſſen Beobachtung, en ſ. 

den meiften raͤhmlich aus, obgleich ex fich oft dem Hange nach Declanatton, Wi⸗ 
tzelei und Trugſchluͤſſen nicht entziehen kann. Schon 1706 erregte er darch feine 
Schrift: „De la foroo du gouvernement aotuel de la France oto.“ Anuerko 
ſamfeit. Dann folgten 1707: „Does réaetions palitiques”, und „Des eflets 
de la terreur”. 1800 ſchrieb ex: „Suites de la centre-revalution de 1660 
en Angleterre”. Geſchaͤtzt find felgende: „De l’esprit de conqwäte et de !’u- 
surpation dans leurs rapports aves la vivilisation europeenne” (1814); „He- 
flexions wur les gonstitutions, la distribution des powveirz, ot leg garanties 
dans une monarchie oenatitutionnelle” (1814); „De la libert& des brochu- 
res, des pamphlets et des journaux, sous le rapport de Vinterät.dn 
nement‘' (1814); „Observations sur le diseauxs prononee par 8. E; ie mi- 
nistre de l’interieur en fareur du projet de lei sur la liberte da In-prease” 
(1814); „De la responsabilitö des ministrea” (1818); „Prineiper de pon- 
tique, applioables à teus les geuvernemens representatifs ‘t particukköre-+ 
zment & la sonstitutien astmelie de Ia France” (1845); „Primeipes du droit 
publie' (1845), und fein neuefle&: „De la religion gonsiderte dans.sa seuree, 
ses formen et ses developpemens” (Parts 1824, 2 Bde). Außerdem hat er 
Schiller's „Walnftein‘ Hu are frang. Buͤhme bearbeitet. Bei Ernennung ber 
Kammer 1324 ward ec wieder zum: ‚Deputisten gewählt, unb nach langem. Biber 
ſpruche im f. Eigenfchaft ats franz. Bürger auerkanut. — Ein Bruder 
Jean Bictor Darm von Conſtant de. Mebacque, geb. zu Benf den 22. 
Sept. 1773, Generallleutenant in koͤnigl. niebetländ, Dienften, hatte bis 17792 
in dee fang. Armee gedient, dann feit 1793: anter dem Erbprinzen von Oranien, 
jetigem König der Nederlande, bei ben Heeren ber Alllirten mitgefochtens hierauf 
mar er 1795 in beitifche und 1798 In preuß. Dienfte getreten. Der Koͤnig von 
Preußen ernannte ihn, 1805 zum Gouverneur des Peinzen von Oranien, ben er 
1311 während des Feldzugs in Spanien beplattete. 1814 fg. focht er in den 
Niederlanden, wo er ſich bei re von Bergen⸗ op⸗Zoom, — 
bras und bei Waterloo anggegeichnet hat. i 

Conſtantia, ein Landgut auf dem Gap (f. d.), wo der — 
Wein d. RN. waͤchſt, in einer kalten, duͤrren Gegend. Nut an gewiſſen Stel⸗ 
len erzeugt der Boden bie koͤſtüchen Tranben; daher gibt es verſchiedene Ar⸗ 
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ame tuO MBiinb.." Den beſen gerohme ein Sehnen, dem ber Brhufle Mekerhef 


Genftantin, f. Konſtantin. eg 
Gonfantinoyel, f. Konftantiiepel. 
Conſtellation, der jedeümall he Oraunt unb Das Werhäitniß der Befne 


gegen einander, auch mmehre ju Ant Oteenbiide bereinkgte Gtrme. Die Nativitite · 


Heller wollt aus der Conſteliation, unter weicher Yentand geboren iſt, feine Schickſal⸗ 
und Lebensdauer u. ſ. w. vorausbeſtimmen. S. Sternbild und Aſtrologie) 
Eonſtitution,; in der Medicin, die Bereinigung von mehren Elnzeln⸗ 


| 


heiten zu einem Ganzen, woburch bie- Anlage pr geroffen Krankheiten echöbtuub ' 


andre in Ihrem Verlaufe und Ausgange modifictt werben. Dieſe Einzeinheiten 
befinden dr theils innechutd, 'thells außerhalb des Imbloibueflen Organförnus, um 
mm unterfchelbit dem gemaͤß die individuelle und bie epibemifche, endemifche Gen 
fitweion. Die Eigenthürhticjkeie ber individuellen Gonflitution hat ihren Grub 
in der Echuchteit, in Einfläffen, welche waͤhrend der Schwangerfchaft durch die 
Matter auf den Foͤtus wicken, im dem verſchiedenen Lebensalter, Geſchlechte, 
Temperamente und in fblcdhen äußern Einfläffen, welche mit geringer FIntemfität, 
aber eine lange Zeit hindurch auf den Organismus einwirken. Sie gibt fidh dur 
den Bau des ganzen KWepers, durch das Verhaͤltniß ber einzeinen heile zu 
einander in Hinfiht auf Ihten Bau und ihre Verrichtung, durdy die Farbe uud 
andre Modlficationen der Haut, dur) den mehr ober weniger lebhaften Vie 
und andre Veränderungen des Auges, durch bie Neigung zu eigentirämslichen 
Gemuͤche ſtimmungen, Leildenſchaſten und Affecten und durch Se größere ober ge⸗ 
eingere Lebhaftigkeit und Kraft, mit welcher die verfchledenen Functionen vor fi 
gehen, auch In dem Zuſtande ber Geſundheit ſchon Fund, umd muß von der Ber 
hererſchaft irgend eines Syſtens, des Ipmphatiichen, vendfen, arteriellen odn 
des Nervenſyſtems abgeleitet werden. Dem gemäß kann man bie Inmphatifäx 
(teofuloſe), venoͤſe (atrabitaire), arterielle —2 und robuſte), nervoͤſe (fpasms- 
diſche, pſychifche) Conſtitation als Grund⸗ und Ciementarconſtitutionen unter 
„umter denen die robriſte bekanntlich als — angeſehen — weich 
dem Ydehl der Geſundheit am naͤchſten ſteht. — Gonfkientioe 
findet ihre urfächlichen Werhäteukffe in den oͤrtlichen en in ie 
geößerm ober geringern Feuchtigkeit ober Trockenheit, Wärme ober Kälte der ein 
ang Zonen, in der groͤßorn ober yeringern Höhe über ber Meeresſlͤche, umb in 
den menntefattigen aber ausdauernden Effluvien, weiche dem Boden, auf be 
an dem wir leben, entſtroͤmen. — Die epidemiſche Gonflitution —*8* verdank 
ihren Urſprung den eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſen, welche auf die Erde usb den 
Menſchenkoͤrper einwirken, den verſchiedenen Jahres zeiten, Winden, dem Mond 
wechſel, der täglichen Rotation bee Erde, dev Otufe von Körper» und Str 
dung eines groͤßern Vereines von Menſchen, den Schickfalen, welchen derſelbe 
unterliegt, und uͤberhaupt den Zeitereigniſſen, welche auf einen ganzen Verein von 
Menſchen einwirken. — Die einzelne Krankheit ift ſehr Häufig das Arfaltat aller 
diefer verfehtebenen Gonftitutionen und noch obeneln vieler zufaͤlig und ytka auf 
den Einzelnen einwirkenden Umflänbe, welche unter demn Namen der Gelegenbeitt- 
urfachen bekannt find. 3. 
Gonflitutien, apoftofifche, ein e Cammlung von ringe en dk 
faͤlſchuch dem roͤmiſchen Biſchof —28 I. zugeſchrieben worden find, dur 
ihren Inhalt den fpätern Urſprung verräth, vor dem 4. Jahrh. vom keinen 
Kirchenvater und zuerſt von Epipkanius als eine echte Arbeit dee Apoſtel angefige: 


— — 


wird, obwol auch dieſer Kirchewater ben Zweifel Bieler an ihrer Echtheit nicht ven 


ſchweigt. Die trullaniſche Kirchenverſammlung 692 hiett fie nur theilweiſe 
echt und verwarf fie wegen darin vorkommender Verfaͤlſchungen und Irrlchren 


* 
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Vahe ſcheinlich entſtand fie im 3. Jahrh. aus einer Miſchaug ffenttich gelteuder 
nd von dem Sommer felbft erfunbener Regeln, der ein Gegner ber Gnoſtiker 
rar. Doch iſt immer noch ungewiß, ja fogar zweifelhaft, ob die jet vorhandene 
Sammlung, die obigen Namen führt, dieſelbe iſt, auf bie fich ei 
eziehen. ‚81. 

Gonflitutionen. I. Xts Tendenz ber Zeit. Es gibt wol kein Wert, weis 
yes mit allen Bewegungen der neuern Zeit fo innig verwandt wäre, ja beinahe füz 
ich allein ihren Charakter fo volllommm umfaßte, als das Wort Conſtitution. 
Zleichwol gibt es auch keins, über defien Sinn man fo wenig sinverflanben waͤre, 
a der eine heil darımter nichts als etwas ſchon Vorhandenes verficht, der andre 
twas zu Schaffendes damit bezeichnet ; der eine nur ba eine Eonflitution findet, 
vo eine. Reihe von Artikels willlürliche Beſtimmungen über bie verfchlebenen 
Zroeige bex Öffentlichen Gewalt, ihre Bildung amd ihre Grenzen aufflellt und mit 
yerfömmlichen Formen der Nationalsepräfntatien umgibt, während ein andrer 
vehauptet, die wahre Conftitution fei über alle menſchüche Willkuͤr erhaben, fie 
ei uͤberall von felbft in der Art vorhanden, in welcher ein Volk der That nach bee 
yerricht werde, denn diefe fei eben das Ergebniß der Gefchichte und Entwicklung 
es Volkes, an welcher fich nichts ändern laffe, ohne alle Öffentliche Ordnung zu 
yernichten. In diefer Vesfchiedenheit der Begriffe fpricht ſich der Zwieſpalt aus, 
velcher zwar von jeher unter den Nationen geherrſcht hat, aber jest darum fchärfer 
yeruortritt, weil die Anhänger beider entgegenftebenden Anfichten ſich ſowol ber 
Zahl als au und vornehmlich ber geiftigen Kraft nach gleicher geworben find, 
and weil zu gleicher Zeit feit den legten 30 Jahren der Zuftand der Voͤlker in der 
That von der einen Seite druͤckender geworden iſt, während fie ſelbſt auf der anders 
Seite gegen allen Drud empfindlicher geworden find. Sie empfinden daher einen 
unbeftimmten Drang, aus dem gegenwärtigen Zuſtande herauszutreten, und bie 
Fee, von welcher fie die Abhuͤlfe ihrer Befchwerben erwarten, ſtellt ſich ihnen jegt 
unter bem Namen der Conflitution dar. Man hat in den neuern Zeiten, wo biefe6 
Streben an Ausbreitung ebenfo fehr als an innerer Stärke gewonnen hat, ben 
Verſuch gemacht, daffelbe für eine befondere Krankheit des Zeitalters, erzeugt theils 
urch ein allgemeines Verberben der Menfchheit, theils durch kuͤnſtliche Mittel ein» 
jelner Demagogen und Factionen, auszugeben, für einen Rauſch, welchen Irr⸗ 
ehrer und gewinnfüchtige Boͤſewichter den Völkern und befonders der Jugend beis 
zebracht haben. Man bezeichnet Epochen, in welchen die Menſchen angefangen 
daben, ſich zuerft vom Gehorfam des Glaubens, und dann vom bürgerlichen Ge⸗ 
yorfam loßzureißen, welchem fie ſich vormals willig hingegeben und von welchem _ 
ie dafür mit einer gluͤcklichen Zufriedenheit belohnt worden fein. Man macht dies 
ſes Losreißen von kirchlicher und bürgerlicher Autorität zum Hauptmerkmal des Bes 
zeiffs der Hevolution (f. d.), und indem man dem Streben nad) der Eonftitution 
‚ugleicy den Zweck unterfchiebt, die beftehende bürgerliche Autorität zu vernichten, 
o brandmarkt man «6 von vorn herein mit dem Fluche des Revolutionairen. Es iſt 
für Diejenigen, welche die Wahrheit erkennen und lieben, nicht ſchwer, die Trug» 
'hlüffe zu finden, auf welchen eine folche Anficht beruht; aber das Traurige beider 
Sache iſt, daß jene verkehrte Vorftellung zugleich Maßregeln nach fich zieht, welche, 
anftatt dag übel zu mildern und abzuwenden, es vielmehr noch vergrößern und feine 
Wirkungen befhleunigen... Es iſt zuvoͤrderſt nicht wahre, daB das Streben nad) 
Veränderung und nach einem vollkommenern Zuflande eine befondere Krankheit 
der Zeit ſei. So lange es Menſchen auf der Erde gegeben hat, find fie and vom 
dem Gefühl beroegt worden, daß die. Unvollkommenheiten, mit welchen fie kaͤmpfen / 
nicht unheilbar feien, und fie haben niemals die Erkenntniß jener Unvolllommen- 
heit ganz verloren, noch die Verſuche aufgegeben, das Beſſere zu erringen. Die 
Kämpfe der geiftlichen Macht gegen die weltliche, der Städte gegen den Abel, des 
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niedern Abelorgegen ben hohern, des Landvollt gegen bie ea = 
werker gegeiaden Gtadtabel, ber. Schweizer und Mieberiänder gegen 
ei. entſprangen im Grunde ſaͤmmtlich aus. Einer — ſo ——— | 
ſich auch. äisßerlich geſtalteren. Es liegt ein unvertitzbarer Trieb nach Gefegiidkik 
in dem menfchlichen ‚Dee, welcher fich gegen alle menſchlich⸗ —— 
auflehut. Diefet Trieb laͤßt ſich betͤnben, beſonders durch bie Opiate einer fatal 
fükhen Religlon, welche dem Leben kaum einen andern Werth laͤßt als Sinnen 
genuß-und. das hierin Enchehrte in einem kuͤnftigen iger Taumet von Busfl made 
zuhelen secheißt; er laͤßt ſich befrledigen, werm das Streben nadı Gerechtigkeit in 
dem Walten der oͤffentlichen Macht ſichtbar iſt; er laͤßt ſich aber, wenn ex hmm 
zum Haren Bewußtſein erwacht iſt, durch bloße Gewalt — en 
Und erwachen muß ex in-einems jeben Volke, wenn es in feiner Entroicklang bie 
Stufe erreicht, wo es Recht und Wahrheit fuͤr hoͤhere Guͤter erkennt als bie Be 
friedigung der thieriſchen Luft, Das Verlangen nach Conſtituclonen iſt alſs am Eh 
Beine Kraukheit, ſondern ein Veweis von geiſtiger Geſundheit der Wil. Es 
auch zweitens nicht wahr, daß das Streben nach Gonftitutionen nie dene Reven 
Honalcen einerlei ſei. Alle Voͤlker, welche dergleichen Wanſche an bew Tag gelegt 
haben, wuͤrden fehe zufrieden fein, wenn man ihneri diejenigen nationellen Freh⸗ 
tem oder conſtitutionellen Inſtitutionen zuruͤckgaͤbe, weiche fle in fruͤhern, zum 
Edel mie fee entfernten Selten unleugbar befeflen haben, oder andy —2 
ſVrmliche Wiederherſtellung ber alten freien Gerneindeverfafſung, welche ben Bub 
charakter germaniſcher Volleverfaſſung ausmachte, nur dieſenigen Geundſaͤtze beeb⸗ 
achtete, welche ſich aus der Natur bes Staaté von ſelbſt ergeben. Das BE 
wuͤrde unter einem Trajan kaum eine Sicherheit gegen einen Conodas vetlanges 
abwol 06 Uarecht hätte, denn gerade die beſte Megkerung gibt, indem fie den coufl 
tutionellen Widerſtand entwaffnet, einer darauf folgenden bie Mittel, recht it 
zu ſein, Das conſtitutionelle Streben iſt aber nur dann ein naturgemaͤßes, tom «d 
ich darauf beſchraͤnkt, die in dem Volke bereits herrſcheuden Begriffe vor Blei in 
urkundlicher gegenfeitiger Anerlennung zu befeſtigen, bie vorhandenen Seeleute 
nen zu. Garantien fuͤr bie allgemeine rechtliche Sichecheit zu beugen ab Diejenigen 
nationrlien Freiheiten zu gewinnen, welche theils überhaupt dem wersefintfuigen 
Menſchen unentbehrlich. find , theils gerade nach der befumbern Rage bes Bolbes dem 
felben am wuͤnſchenswertheſten erſcheinen. Daher finb auch immer diejenigen Gew 
ſtitutionen die folgenreichfien geweſen, welche nur wenigen befonberne eigen 
gruͤndlich abhalfen, einzelne befkinunse Freiheiten und Garantlen 
wicht darauf auegingen, den ganzen öffentlichen Zuſtand eines Volkes ganz nen * 
geſtalten. Außerdem, daß bie legten es kaum vermeiden innen, eine Menge von 
Beiimmangen aufzunehmen, welche dem Sinne des Volkes fremd ſtud und deren 
kuͤnftige Wirkung ſich gar nicht berechnen laͤße, koͤnnen fie niemals die entgegenge⸗ 
ſetzten Fehler der Unvoliſtaͤndigkeit und der Überfüllung vermeiden, wovon ber legte 
noch dei weitem der gefaͤhrlichſte iſt. So haben die römifchen geodtf Zafeke, eime 
Capitulation, beren Hauptzweck war, den Heinen Öutsbefigern gegen bie geoßen 
regierunden Landesherren rechtliche Sicherheit zu verſchaffen, Jahrhunderte fortges 
wirkt; fo haben die Freihelisbeiefe K. Johanas und Heintichs ILL. von Engianb 
durch die einzige Beſtimmung gleichen Zweckest Nullus liber home ompistur vel 
imprisonetur aut disseisiatur de aliquo liberö'tenement® suo vel libertatibus 
vel liberis consuetudinibuüs suis aut utlagetur aut exnlet aut ulle aliquo ale 
modo destruatur,, nec super eum ibimus-, ner super eum mittemus nisi per 
legale jadicium parium, saorum vel per logem terrae*), den Grub zu allen 
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*) Kein. freier Mayr. fl ex en, ober ins G — aber. feines Me 
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Gonflitutionen 851 


Ratiewatfreiheiten Euglande gelegt und aus beiden hat fick ein fo nmeiaffanbrs Ey 
hem des Nechts, aus den 12 Tafeln fuͤr das Pelwatrecht, aus den englifchen Frei⸗ 
eitobri⸗fen für das öffentliche Recht entwickelt, daß fie, weit Aber Die nationulen 
— Ytnausveichend, auch fhe andre Voͤlker und Zeiten brauchbar geworden 
Dagegen haben bis jetzt nur noch wenige von den Conſtitutionen, weiche ein 
— Exfem bes Öffentlichen Rechts aufzuſtellen ſuchten, ein wahres Le⸗ 
umd Boſtehen erreicht, zumal da ein großer Theil von Ihnen mehr in zufäliigen 
—* Verhaͤltniſſen (tie die reyublikaniſchen Conſtitutionen in Italien von 1700 
-9) ‚als in den innern Behhrfniffen der Voͤller gegriendet war. Von foren 
Berfaſſungoſyſtemen kann man mit Recht ſagen, daß fie nur einen Werth auf dent 
Papier haben, fuͤr das Leben der Bötker aber am ſich wenig bedeuten, und mr Infos . 
een von Gehalt find, ale Das, was fie ausfpeechen,, ſchon in dem Geifle des Vol⸗ 
ws begrimbet iſt. Defto unzeitiger aber iſt die Verachtung, welche man zuwellen 
jegen alle urkundliche Beſeſtigungen des öffentlichen Rechts mehr zur Schau gelegt 
ius wirklich empfunden bat. Denn obgleich auch bei Ihnen das Meiſte auf den reblle 
hen Willen Derer ankommt, welche die Conſtitution beobachten follen (zumal im 
Anfang, ehe die Inflitutionen durch die Übrng eine gewiſſe ſelbſtaͤndige Kraft ges 
vonnen haben), fo iſt e& doch ſchon ein Großes, wenn man nur in einem folchen 
efege ein Mares ausdruͤckliches Urtheil über Recht und Unrecht geweint 
vom hat. Die größten Mißbraͤuche der Öffentlichen Macht haben Ihren Grumb In ber 
Angewißheit des Rechts, indem es ganz etwas Andres Hit, eine offenbare Geſetzwi⸗ 
yeigkeit, als eine im diefer Hinficht bloß zweideutige Handlung auffichzumehmen. 
Daher iſt auch in u Bezichung das conſtitutionelle Beſtreben kelneswegs ein 
annäges Spiel mit theoretiſchen Seifenblaſen, ſondern der Zweck iſt etwas ſehr 
Neales und Praktiſches. Es kommt dabei nur drittens datauf an, ob es im ſich ein 
reich Nothwendiges ſei, und fich In den rechtmäßigen Schranken halte. Die 
Nothwendigkeit Ift wiederum fehr verſchieden zu beurtheilen, je nachdem bie fchon 
sorhandenen und geltenden Gefege des Öffentlichen Rechts bloß anerkannt werden 
ſollen, oder zugleich in ber Derfaffung des Staats wefentliche Veränderumgen beab⸗ 
Achtigt werden. Das Erſte tft zu jeder Zeit nüglich, befonders wenn entiweber bee 
Buchſtabe der alten Verfaſſungsgeſetze durch den Gebrauch ſchon abgeändert iſt und 
An andtes Recht ſchon gilt, als was geſchrieben ſteht, oder Mißbraͤuche in der 
Staats verwaltung den eigentlichen Stan dev Grundgeſetze ungewiß gemacht haben; 
wothrwendig aber wird es vornehmlich dann, wenn die Mißbraͤuche ber Verwaltung 
sinen fo hohen Grad erreichen, daß fie den Zweck ſelbſt, die fittliche Entwicklung 
der Boͤlker unter Belegen bes Rechts zu vernichten drohen. Hierdurch werben nur 
die beſtehenden Verfaffungsgefege von neuem anerkannt, hergeftelit, beftätige, aber 
ruch Reformen derfelben find von Zeit zu Zeit unvermeidlich. Vollkommen tft keine 
Verfaſſung, und kann keine fein, allein eine jede iſt einer ununterbrochenen Annaͤ⸗ 
Yrung zur Vollkommenheit ebenfo bebürftig als fühle. In keinem Zeitraume If} 
xer öffentliche Zuftand eines Volkes ganz von — frei, und es iſt ebenſo 
fehe bie Pflicht der Staaten als dev Völker, die durch ihren natürlichen Rechtoftun 
zettieben werden, jebes erfannte Unrecht abzuthun. Se aufrichtiger die Regierung 
Yiefe Pflicht erfuͤllt, jeboch mehr den im Volke herrſchenden Rechtsbegriffen nachge⸗ 
yend als uͤber dieſelben gebietend, deſto mehr wird fie ihre Macht in ihrer vernunfte 
gemäßen Bedeutung befefligen ; hingegen durch ein raſches Eingreifen in das noch 
im Sinne des Volkes geltende Recht, wenn folches auch vor dem Richterſtuhle der 
hoͤhern Kritik nicht beſtehen koͤnnte, roich fie felbft Denen tyranniſch erſcheinen, zu 
beren Vortheile fie zu wirken ſucht. So ging es Jofeph IL. mit feinen wohlgemein⸗ 
ters Reformen in ben Niederlanden, wo Geifklichkett und Abel auch das Volk in ihe 
rächtigt werben. Wir wollen nicht über ihn herfallen und anihm keine Gewalt üben, al6 
Sraft bes Richterfpruchs feiner Standesgenoſſen ober der Landesgeſetze. 
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Intereſſo zu giehen wußte obgleich diefes durch die Verbeſſerung —n. 
wen unbandre Maßregeln nur gewinnen konnte. Außerdem aber find zur bie 
Grundſaͤtze des öffentl. Rechts unwandelbar und ewig wie die Gottheit, ven welcher fie 
den Menſchen ins Herz geſchrieben wurden. Alle organiſche Einrichtungen der bins 
gerlichen Geſellſchaft, die Unterſchlede und Rechte dee verſchiedenen Staͤnde mb 
Corporationen find nur unter ber Vorausſetzung gewiſſer Verhaͤltniſſe — wecht⸗ 
ich möglich, theils ſogar nothwendig. (Bol, Arifiofratismus.) Aus 
barften aber ift in dem Öffentlichen Recht der allgemeine Sat, daß eine jebe Be 
fugniß nur aus einer Pflicht entfpringen kann , und wo Eeine Pflicht denkbar 
fein Rede möglich Ift. Saßlen daher jene Borausfehungen und Pflichten hinmeg, 
fo wird auch das auf fie gegrlindete, Ihnen entfprechende Recht aufhören, wenn 
nicht eine Ungerechtigkeit daraus entſtehen fol. Denn wenn man einmal die allge 
meine Muttererde und ihre Gaben unwiderruflich unter Wenige hat vertheilen laſ⸗ 
fen, fo hat man dadurch zroifchen biefen und allen Demen, welche bei ber Theilung 
leer ausgingen und nun thoeils von bee Gnade der Begänftigten lebten, ihnen aber 
dafuͤr ſich mit mehr ober weniger firengen Verpflichtungen (Sklaverei, 
fboft, Zins⸗ und Stohnpflichtigfeit, Pachtarbeit, Tagelohn) zur Dienfibarkeit hie 
eigen eine unverſoͤhnliche Keinbfchaft gefliftet. Die Beſitzenden werben bie 
der Öffentlichen Macht, fie fchließen die Dieufibaren von ben oͤffentlichen 
an aus, während diefe ſich doch zur Mehrzahl, allgemach zum eigenb 
lichen Volle erweitern. Es entſteht ein Krieg — Renee am DR, wu welche die 
Sefeggebung an fic) gerifien haben und nur zur Erweiterung ihrer Vortheile unb 
Privilegien brauchen ober mißbrauchen; ein Krieg der Hrimatlofen gegen Die Banks 
herren. Diefer Krieg hat fich unter allen Völkern entfponnen und, wie ein.unteri> 
bifches Feuer fortbrennend, von Zeit zu Zeit heftige Auobruͤche erregt Dans Am 
denken an die Hiftorifche urſpruͤngliche Freiheit wind durch das tief im Menſchen ie 
gende Gefühl eines unzerftörlichen Rechts auf fittliche und dußere Selbflänbigleit 
cheils beftänbig erneuert, theils erfegt.- Agrargeſetze, SHavenempörungen, Dem 
desgenoſſenkriege, Bauernaufſtaͤnde (Jaquerle und Bundſchuh), Kanıpf der Bar 
faffinen gegen bie großen Landherren, die Revolution in Frankceich, bie unvertilge 
baren Gaͤhrungen in Irland, bie Reformers in England und viele andre Exfcheir 
sungen gleicher Bedeutung find nur verfchiedene Formen für bie Wirkungen eine 
und berfelben Urkraft, des Strebens, das verlorene Gleichgewicht wieberherzufies 
len. : Die Natur feldft bringt bie Ungleichheiten hervor, aber fie ſtuͤrzt die allzu oh 
gefliegenen auch durch das eigne Gericht berfelben wieder nieder. Es tft ungereimm: 
in jenen Berhättniffen des herrſchenden Befigthums zur dienſtbaren Armuth voncr 
ner für beide Theile vortheilhaften Wechſelſeitigkeit des Schutzes für Dienſte zu ſore⸗ 
hen. Den Derven iſt es in der Geſammtheit nie eingefallen, ihre Macht als ein 
Amt zu ‚betrachten, welches ihnen mehr Pflichten aufgelegt ats Befugniſſe geundget 
hatte, und-bie Ustergebenen haben immer fehr wohl gewußt, da der Schutz nur Aurch 
ihre eignen Kräfte geleiſtet wird, daß eine freiere Gemeindeverfaſſung fie ſcherer 
gefchügt und zugleich bewahrt haben würde , ihre Habe und ihr Leben nicht am haͤn⸗ 
ſigſten in Kämpfen aufzuopfern, in weichen von alen möglichen , nur nicht von Ihe 
rem eignen Vortheil die Rede war. In die Hand ber Regierung hat Gott bie Mage 
gelegt; Ihr liegt es ob, das Gleichgewicht zus erhalten und vorzüglich dahin gu fer 
ben, baf Ihe micht fogar die Mögticpleit entriffen werbe, «6 wieberherzuftellen, 
wenn es geſtoͤrt wird. Sie gibt ſich dieſer Gefahr: am meiflen bin, wenn fie ih 
einfeitig mit einem bevorrechteten Theile des Volkes gegen bie Maſſe verbindet, weiche 
doch hie. ſtaͤrkſte Kraft iſt, ſobald fie nux wid; wenn fen der N 
au: das große Grundeigenthum oertreten läßt und dabuudh bie ganze Geſetzge⸗ 
bung dem ——* deſſeiben dienſtbar macht. Die Gefahr wird aber um fo geößer, 
als ih, in dem großen Kampf zwiſchen Befis ‚und ® bie eine von ben 
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beiden Grunveräften des buͤrgerlichen Lebens, und zwar gerade bie pofitlve, leben⸗ 
Vige, thaͤtige mit den Angreifenden verbindet, oder doch ihren Abſichten zu Huͤtfe 
Iommt. Eine hemmende Kraft ber Traͤgheit, eine vormwärtstreibende der Bee 
yung machen in wechſelnder Wirkung das Leben der Staaten aus, wie in dee 
Natur das auseinander treibende und das in fich zuruͤkkehrende Princip mit einans 
yer ringen und aus ihrem Spiel alles Reben beftcht. In edeln Gemuͤthern find beide 
Rräfte zum Guten gewendet; bie eine ſtrebt nach dem Beſſern, die andre wehrt fich 
jegen das Schlechtere; irren Bönnen beide. Aber in felbftfüchtigen Menſchen wird 
ver eine Theil fich im Genuß zu erhalten ſuchen, wenn ee auch unrechtmaͤßig iſt, 
ver andre ſelbſt den gerechten Beſitz nicht heilig halten. Die Natur ſelbſt hat die 
Kufgabe zwifchen Alter und Jugend vertheitt; zu der geiftigen Exbfchaft, mit weis 
her die Jugend von der Vergangeuheit ausgeftattet wird, bringt fie das warme Ges 
fuͤhl für das Beffere, den Muth der Unerfahrenheit und die Nothwendigkeit mit, 
as erſtreben, was die Ältern fehon haben. Die Verſchwoͤrungen, von weichen man 
ich hier und da erzählt, find, verglichen mit dem allgemeinen Steome, nichts mehr 
is Schaum, welchen die hinabrollenden Wellen aufwerfen; Zeichen, nicht Urſa⸗ 
hen der Bewegung; nach den Umſtaͤnden nicht zu bulbende , aber wenig gefährliche 
Anarten. Aber Alles, was die Denfchen vorwärts treibt, der Sinn für Wahrheit 
nd tiefere Erkenntniß der Dinge, fowie bei Sinn für Recht und die Erweiterung 
einer Herrſchaft vereinigt ſich allerdings mit den in dem Volke aufwachſenden Wüns 
hen conflitutioneller Veränderungen, wie fi) auf ber andern Seite eigennügige und 
angerechte Neuerungsſucht berfelben bemächtigt. Dieſer Wirkung wegen die Wiſ⸗ 
enfchaften anzufeinden, zumal geeabe die wichtigften für die Menſchen, die Unten 
uchungen Über die legten Gründe von Pflicht und Recht, iſt ebenfo unzweckmaͤßig, 
i8 wenn man einem Lande das Sonnenticht durch große Tücher entziehen ſollte, 
weil ihre Strahlen irgend auch einen kleinen Schaben geftiftet haben. Ebenfo irrig 
8 jene Furcht vor der Wiffenfchaft iſt auch die Meinung, daß die conflitutionelle 
Tendenz, felbft wenn fie mit dem Streben nach Veränderungen verbunden iſt, ein 
suinftliches Product des böfen Willens fe. Sie ift, wo fie wirklich vorhanden und 
richt bloß ein weſenloſes Geſpenſt ift, mit deſſen Erfcheinungen man Hohe zu ſchre⸗ 
Zen und zur lenken fucht, ein natürliches Ergebniß der Umflände, bei deffen Beur⸗ 
heilung auch die moralifche Zurechmmg faft ganz hinwegfaͤllt und nur die Frage 
ein follte., wie bie gerechten, Anfoberungen der Zeit am fchneliften und gruͤndlichſten 
veftiebigt.merben koͤnnten; bieumgerechten erledigen fich alsdann von felbft. Ge⸗ 
ven Revolutionen fchligen nur zeitige und zeitgemäße Reformen. Aber fogar bei 
Revolutionen (die getvaltfamen und. daher an und für fich ſchon rechtswidrigen Hus 
jerungen ber conſtitutionellen Tendenz) läßt ſich, infofern man ein ganzes Volt 
‚der vielmehr deffen große Mehrheit als handelnd denkt, der Maßſtab einer rechtli⸗ 
ben und moralifchen Beurtheilung gar nicht anwenden. Diefer paßt nur auf die 
inzelne That bes Einzelnen, und biefe fällt mit Mecht unter das beſtehende Geſetz, 
venn fie ſich aber daruͤber durch den gelungenen Erfolg erhebt, unter das höhere 
Artheil der Gefchichte, welche über Waſhington bis jest Bein Schulbig ausgeſpro⸗ 
hen hat, obwol er fein Unternehmen, wenn es vergeblich geblieben wäre, dem Ges 
ege verbüße Haben würbe. Aber die Summe. der Handlungen, welche zu einer 
Revolution gehören, kann abermals nur als ein Ereigniß angefehen werben, welches 
ediglich unter den Gefegen der natürlichen Nothwendigkeit flieht. Wenn der natur⸗ 
zemaͤßen Entwidelung ber Völker bloß ein Damm entgegengefegt wird, welcher bie 
Bewegung hemmt, anftatt ihr einen geregeiten Ablauf zu geftatten, fo muß bie 
Rraft ber angehäuften Waffe endlich größer werden, als bie Kraft des Widerſtan⸗ 
‚ed fein kann. Ein Zuftand, welcher die hesrfchenden Begriffe des Volkes verlebt, 
ann nicht durch bloße Gewalt aufrecht gehalten werben. Daß aber bie conflitutios 
velle Tendenz in einer folchen Lage wirklich rebolutionair wird, iſt nicht ihre Schuld, 
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ſendern es gereicht Denienigen zum Vorwurf, weiche beruſen waren, bie Bien 
ihrer natürlichen Beſtimmung — dieſen Beruf aber durch gewalt⸗ 
ſames Feſthalten deſſen zu erfuͤllen vermeinten, was feinem Weſen nach nur in uw 
unterbrochener Veränderung eriflirt. — So geht bie co Tendenz der 
Beit hervor aus dem innerfien Gefege ber menſchlichen Natur ; fieift keine Krank 
beit der Zeit, fordern befommt nur durch die fortfi e Entwickelung der 
Völker eine beflimmtere Richtund; fie iſt an ſich nicht sc, ſondern fie wid 
es nur durch einen falfchen — gegen Das, mas in dieſer natuͤrlichen Str: 
mung wirklich gerecht und naturgemäß If. 
. 1. EConftitutionelle Ideen. Die Sunme aller 
Ideen tät fich darauf — daß kein Menſch eine unbedingte willkuͤrkche 
Gewalt über den andern haben koͤnne, und eine jede ſolche Gewalt irgend einer haͤ⸗ 
hern Regel unterworfen fein muͤſſe, deren Organ in ber mittlern Beiftesbifbung der 


Volkes, in feinen religiöfen und rechtlichen Begriffen. zu — iſt. Dieſer SE 


führt zu einer freien Gemeindeverfaſſung als Grundlage alles oͤffentlichen Rechts, 
ſodaß die Monarchie dadurch zwar keineswegs ausgeſchloſſen iſt, vielmehr die zweck 
mäßigfte Form für größere Staaten bleibt, aber jene Regel, das im Wolke lebende 
Recht tiber ſich erkennen muß. Denn es iſt nicht der Geſammtwille des Volles 
jene Augerungen eines auf zufaͤllige Dinge gerichteten Begehrens, ſondern die Ge⸗ 
ſammtuͤberzeugung deſſelben von Dem, was rechtlich und ſittüch nothwendig ift, was 
die Regierung, wie fie fein ſoll, zur Richtſchnur ihres Handeing macht. Mit Recht 
eifern einige neuere Publiciſten, z. B. Adam Müller, Friedr. Schlegel u. A., be: 
gegen, daß Das, was ſie die hohmüthige Privamernunft nennen, bie Lehre ce 
zeiner Männer und Schujen, an die Seelle jener mittlern Geiſtesbildung gefeft 

r welche bie Regel der Öffentlichen Gewalt abgeben fol. Mur 

der Anwendung zuweilen, daß auch der Miniſter ſelbſt nichts iſt als ein einze 
ner Mann, und daß feine individuelle Meinung ald Privatvernunft ſich ebenfo we 
nig über die allgemeine erheben datf, als bie des einzelnen Denkers und Gelcheren, 
welcher für die feinige doch gewöhnlich noch beſſere Gründe hat. Deun bie hoͤhere 
Einficht, wodurch die Weiſern des Volkes über bie mittlere Bildung beffelber ber 
vortragen, dringt nach und nach in das Leben ein und wich nn ne 
Einficht, von welcher das Handeln für die Gefammthelt, das Regieren beflimumt 
werden muß. Jene conflitutionelle Grundidee iſt in allen Verſuchen der Wötker, 
ihre alte Nationalfreiheit zu behaupten oder wieder zu erlangen, deutlich zu erfennnen. 
Sie führt zuvoͤrderſt zu einer Trennung ber gefeßgebenben von der regierenden Ge 
walt (davon bie legte fehr verkannt wird, wenn man fie als bloß vollziehende Ge 





walt zu einem Werkzeuge macht, da ihe Inhaber felbft der Werkmeiſter fein fell, 
und dann meiter zur Abfonberung bee vichterlichen Gewalt von den beiben erſten, 


welche als Beſchuͤtzerin der individuellen Freiheit und echte vermittelmb zeauifchen 


die Regierung und.das Volt tritt. Es find aber dies nicht drei in ihrem Wirken nase 
einander volltommen unabhängige höchfte Sewalten, fondern verſchledene Functie- 
nen einer oberften Staatögewalt, welche einander wechfelfeitig ergängen und bes 
ſchraͤnken, und deren Xhätigkeit von einem Punkte, dem Regenten, ausgeht. Die 
volllommene Abfonderung war ein Irrthum, welcher bie Autoritäten in eine feinb: 
ſelige Stellumg gegen einander verfegte und meicher immer nur meit dem Umtergange 
der Verfaffung endigen kann. Es war und iſt einer ber Grundfehler ber franz. Com 
flisution vom 3. 1791 umd der berfelben nachgebülbeten fpanifchen. Allein der Em 
fluß der Regierumg auf Gefepgebung und Gericht geht über das richtige Maß wieder 
hinaus, wenn er bei jener mehr als negativ, bei dieſem mehe als formal if. Er 
muß ber Nation weder Geſetze, noch den Gerichten ein — gegen ihre üherzen⸗ 
gung aufbeingen Binnen. Ein zweites conftitutionellee nen iſt aber du} 
ber Theilung ber Gewalt unter Mehre, weiches von dem erſten, des Abfonberumg 
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der verſchlebenen Wanctionen di 
Verbindung mehrer zu einem je 
Hiduellen Triebfedern, weiche b 
tealifiet werben follen. Der R 
wortung erhaben iſt, übt fein 
das Volk wählt fi Organe be 
erſt durch wiederholte Prüfung 
dieſem Princip der Theilung bei 
der öffentlichen Gewalt, welch 
GSrundprinciy des conftituttonel 
ſams, mit welchem bie eigne 
hängt. Befehle, welche entwe 
find, befolgt ein jeder nur auf! 
richtig, dieſe Verantwortlichkeit 
fie muß, wenn fie ihre Wirkun PA: 
amten anfangen und bis zu den hoͤchſten fortfchteiten. IN, 

IM. Sonftitutionelte Inftituttonen. Ms Mittel, die conſtitutkoe 
nellen Ideen im wirklichen Leben einzuführen, Haben die Böker die mannigfaltig⸗ 
Ten Formen verfucht. Der Kirche iſt es zu Zeiten getungen dem Geiſtigen die 
Herrſchaft Über die phyſiſche Kraft zu verſchaffen, und wie vermerflich auch mituns 
unter ſowol bie Zwecke als die Mittel dee Theokratie getvefen fein mögen ſo iſt d 
faſt überall der Anfang einer beſſern Otdtiung von ihr ausgegangen. Allein fie 
auf die Dauer der weitlichen Madyt nicht gewachſen, und verliert, wenn fie ihren 
Einfluß durch äußere Vorzüge, durch Reichthum und weltliche Herrfchaft zu ver 
ſtaͤrken ſucht, den beften Theil ihres eigenthuͤmlichen höher Standpunkte. Aus 
der urfprünglichen Gleichheit der ſaͤmmtlichen Freien hebt fi) em Herrenſtand em⸗ 
por, welcher zwar der willtürlichen Oberherrfchaft entgegenmwirkt, aber der recht⸗ 
lichen Sicherheit des Volkes gefährlicher wird als felbſt jene. Die ftäbtifche Frei⸗ 
heit war ein Schritt weiter, zu jener allgemeinen freien Gemeindeverfafſung zuruck⸗ 
zutehren, welche allen conſtitutionellen Ideen zur Baſis dient und eins ber we⸗ 
fentlihen Merkmale im germantfchen Volkscharakter ausmacht, nicht entftellt, wie 
in der griechifchsrömifchen Zeit, durch einen zahlreichen Sklabenſtand. Sie wirkte 
zwar nur partiell, und der Buͤrgerſtand Hat nur in einigen Ländern eine der Mitters 
(haft gletchftehenbe potitifche Bedeutſamkeit erlangt (mie in England); mo er fi) 
aber mit einem Stande freier Landeigenthuͤmer zu einemn Ganzen verbinden konnte, 
wo er zugleich bie höhere geiftige Cultur in ſich aufnahm, IE et die Pflanzfchuke ech⸗ 
ter conftitutioneller Inftitutionen gevorden. Die Natlonälfeeiheit harte ſich zuerſt 
nicht ſowol gegen die willfürliche Oberhertichnft als gegen die Unterdruͤckung von 
Seiten der Landherren gu vertheidigen, und nur in England wurde fchon fruͤhe ber 
Grund gelegt, zwiſchen den verſchiedenen Claſſen bes Volkes alle Spaltungen aus⸗ 
zugleihen. ( Erſt in der neueften Zeit hat ſich dort eine nem Spaltung zwiſchen bet 
Ariſtokratie des Srimbeigenthums und det Bavon ausgefchloffenen Volksmafſe hers 
vorgethan, welche mit jedem Jahre bevenflicher zu werden ſcheint) In den neuern 
Seiten nahmen die Städte einen wiewol meiftens nur umbebeutenden Platz in ben 
Reichs⸗ und Landſtaͤnden ein, welche ein unvollkommener Anfang einer echten Rus 
tionalcepräfentation geworben find. Er mar uimvolltonmten, weil er nur einen Theil 
der pecuniairen ober der materiellen SIntereffen des Volkes, nicht aber deſſen allge 
meines und höheres (wahrhaft reales) Intereſſe, die moralifchen Bebürfniffe defſel⸗ 
ben vertrat, und die größere Maffe nicht nur ausfchloß, fundern Ihren Vorthen dent 
Bortheile der großen Grundeigenthuͤmer und des ſtaͤdtiſchen Gewerbes geradezu auf⸗ 
opferte. Daher waren die ſtaͤndiſchen Corporationen faft aller Länder, nur Eng» 
lands ausgenommen, ſchon lange vor ber Revolution in —— verfallen, 
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und die Megierung war gewoͤhnlich poptlait ex alt fie. Ein gleiches Reſultat wich im 
be Ländern nicht ausbleiben, in wolchen an bei Wiederherſtellung der Staͤnde 
entweber die alten Formen: im Weſentlichen wieder hervorgeſucht, ober bie neuen 
Einrichtungen auf bie durchaus falſche Grundlage des materialen Intereſſe nud bes 
ſonders des Landeigenthyumg gebaut hat. Die Erfahrung hat dies hier und ba ſchen 
fehr deutlich bewährt, und von allen Gruͤnden, ‚welche man für dieſes Syſtem an- 
gefährahat, iſt auch nicht ein einziger nur einigermaßen haltbar. Wenn einige di 
ere Werfuche biefer alten Stände gelungen wären, 3. B. wenn bie ſelbſt über des 
Regenten und bie Regierungshanblungen, fi erſtreckende richterliche Gewalt ber 
aragoniſchen Juſtizia ſich hätte behaupten koͤnnen, fo wäre die monarchifche Wer 
faffung gewiß zu Gnmbe gegangen, franz. Revolution war in ihren naͤchſte 
Veranlaſſungen ein Angsiff,ber alten Stände, der Privilegirten und der mit ihm 
mebpnbenen Parksmante auf die unumſchraͤnkte Monarchie, welcher ſich aber bafd 
jn einen Angriff der Volksmaſſe auf fie ſelbſt yerwanbdelte. Der Hof war bas Band, 
wolches die Eönigliche Regierung mit den bevorrechteten Ständen verkettete und fie 
in eiwen Abgrund mit hinabriß, welcher eigentlich nicht für fie gegraben war. Aber 
ach die Repraͤſentation ber revolutionairen Epochen entſprach nicht dem echten Bes 
griffe einer folchen „ weit fie nun auf ber andern Seite bloß nach aumerifchen Ver 
hältniffen aus der Volksmaſſe genommen waren, und ber Antheil unberuͤckfichtigt 
blieb, welchen Geiſtlichkeit und Vornehme immer noch auf bie eigentlichen Vollo 
Meinungen ausübten, ‚bie Schläffe der Nationalconvention auch faſt bucchaus nur 
das Werk einer Faction waxen, welche den parifer Poͤbel und durch ihn ihre Colle⸗ 

en beherefchte. Dee militaitifche Despotismus, welcher von 1800 an alle free 

ußerung einer wahren Nationaleinficht aufhob und feine Wirkungen nicht auf 
Frankreich beſchraͤnkte, brachte vermöge einer fehr natürlichen Ruͤkwirkung bie als 
ten fländifchen Einrichtungen wieber zu Ehren, Indeſſen haben fie diefe Stellung 
doch nicht lange behauptet. Eine wahre Volkövertretung, welche unter allen cams 
fitutionellen Inſtitutionen ben erſten Rang einnimmt, gewähren fie nicht, deam 
eine ſolche muß, wie ſich aus dem Vorigen ergibt, dad Organ der gegenwärtigen 
mittlern Geiſtesbildung bes Volkes fein, nicht aber eine Reihe von Bevollmaͤchtig⸗ 
ten für einzelne materiale Intereſſen. einer ſolchen Zufammenfegung kam 
nie ein reines Wirken für die hoͤhern Zwecke der Menfchheit, bie einzigen realen 
Intereſſen bes Volkes, hervorgehen. Die meiſten neuern Conflitutionen laſſen bier 
fehr viel zu wünfchen übrig, Sie beſchraͤnken das Stimmenrecht bei den Wahlen 
viel zu ſehr; Frankreich hat von 30 Dil. Menſchen kaum 30,000 
andre Staaten haben biefes wichtige ſtaatebuͤrgerliche Recht faſt nur dem Grund 
beſitz zugeſtanden und bie. Sache damit noch mehr verborben, daß fie einem jeden 
Stande nur aus feiner eignen Mitte zu wählen erlaubt haben. Es iſt dies eine Folge 
davon, daß man von bem falfchen Geſichtspunkte ausgegangen iſt, eine Ständer 
verſammlung folle den individuellen zufälligen Willen dee wohlhabenden Volke⸗ 
slaften- gleichfam in einen Totalwillen zufammenfchmelzen, da doch die Aufgabe 
eigentlich wäre, ein Geſammturtheil bes Nation über ihre Pflichten, über Das, 
was fie als Geſammtheit für fih im Ganzen und für ihre einzeinen Theile zu thun 
ſchuldig ift und was ſie als Recht zu beobachten hat, auszuſprechen. Dies wiſſen 
aber die Senoffen eines beflimmten Standes gewoͤhnlich viel weniger als Anden, 
und daher muß die Wahl in jeder Elaffe auch auf Andre fallen koͤnnen. Es ift ſchon 
oft und mit Recht bemerkt worden, daß man viel weniger von den Rechten als von 
ben Pflichten des Volle fprechen muß, und. diefe Bemerkung zeigt ſich auch bier ats 
solch an praktifchen Folgen. Eine zweite conflitutionele Einrichtung find unabhän: 
gige, vom Einfluß der Regierung befreite Gerichte. Aber auch hier gehört mehr 
bazu als bioße Selbftändigkeit des Richterſtandes. Kein Staat hatte Gerichte, 
weiche ber Regierung mit folcher Unabhängigkeit gegenüber fanden als Frankrrich 
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in feinen Parlamenten und andern Odurs’souveraines, und doch iſt nitgenbe ber 
conftitutfonelle Zweck, Sicherheit des Inbfoidnelien Mechte, fo unvollkommen er» 
fuͤllt worben. Die Parlamente waren? zwar faſt immer nit dem Minifterium 
offenen Kriege, allein dem Parteigeifte,‘ der Herrſchaft, dem Zunftgeiſte bes Mich» 
terftandes, den Übereilungen und Leidenſchaften einzelner Richter find dort mehr 
Opfer gefallen als anderwärts dem Ehiifluiffe der Regierung. ° Strenge Aufficht 
der Regierung auf die Richter, aber in gefeslich geregelten Formen, ift dieſem Zwecke 
bei weiten zuträglicher als die Unabhängigkeit, welche In Frankreich aus ber ganzen 
Stellung ber Gerichte, vornehmlich aus der Kaͤuflichkeit und Erblichkeit der Stellen 
(f. Pautette), entfprang. Eine eigne conſtitutionelle Einrichtung haben Ye’ 
Engländer in ihrem Volksgerichte, dem Schöffenrechte (Burn, Geſchwornen⸗ Ur⸗ 
theite) erhalten, welches auf beiden Geiten ſowol die Anklage gegen Maͤchtige er⸗ 
Teichtert und in diefer Beziehung mit dem Syſteme ber Verantwortlichkelt ber‘ 
Staatsbeamten genau zufammenhängt, als auch den Einzelnen gegen Verfolgun⸗ 
gen fichert. Der hiſtoriſche große Werth dieſer Inſtitution und daß fie wirklich das 
Palladium der bürgerlichen Freiheit in England genannt zu werden verdient, iſt 
nicht zu bezweifeln; mehr läßt fic darüber ſtreiten, ob fie in crimineller Ruͤckſicht 
gerechtfertigt werben koͤnne; ob fie nicht ihre politifchen Vorzüge durch leichtſinnige 
Berurtheilung Unfchuldiger roieber verloren gebe, und ob fie andern Staaten, zus 
mal in der verffümmelten Seftalt, welche fie in Frankreich erhalten hat, mit ſolchem 
Eifer, als gefchieht, empfohlen zu werden verdiene. (Vol. Fury, Font.) 
Auch in England wuͤrde fie ſchwerlich biefe Wirkung hervorgebracht haben, wen 
Ihr nicht noch zwei andre conftitutionelle Einrichtungen zur Seite flünden (das Has’ 
beas⸗Corpus⸗Recht iſt als ein Beſtandtheil der gerichtlichen Organifation zu betrach⸗ 
ten), welche den Kreis derfelben fchlteßen, nämlich das Recht dee Petition (f. d.),’ 
womit noch das Recht gleichbedeutend If, ſich zu einem an fich erlaubten Zwecke zu 
vereinen, und die Preßfreiheit (ſ. d.). Denn erſt durch dieſe beiden Rechte 
wird ein jeder Mißbrauch der Amtsgewalt, eine jede Abweichung von der gefeglichen 
Rorm den höhern Autoritäten auf eine folche Weiſe vorgelegt, daß fie dem Rechte 
feinen ungehemmten Lauf geftatten müflen, wenn fie ſich nicht vor den Augen aller 
Melt des Unrecht theilhaftig machen wollen. 

Wir ſtellen jetzt die verſchiedenen conflitutionellen Staaten, voelchen entweder 
die alte ftändifche Verfaſſung, oder das neuere Repräfentativfuftem zu Grunde 
Hegt, zufammen. I. Die Conſtitutionen der Feudalſtaͤnde des Mittelalters und 
Die des Corporationsfyſtems haben ſich meiſtens herkoͤmmlich erhalten: 1) Im bee’ 
öftreichifchen Monarchie. Es beftchen nämlich a) in dem Erzherzogthume Nieder⸗ 
öftreich, im Steiermark und Kärnthen, in Böhmen, Mähren, und nach dem EL . 
Reſcripte vom 13. April 1317, und nach der Bekanntmachung: Lemberg ben 
5. Mai 1817, aud in Galizien und Lodomerien, mit Einfhluß der Bukowina, 
die Landflände aus 4 Claffen: Prälaten, Herren, Mitterftand und Buͤrgerſtand; 
den legten vertreten bie Magiftrate der koͤnigl. oder landesfuͤrſtl. Städte durch Abs 
geordnete. — In Tirol beftcht wiederum, nach der Staͤndeverfaſſung vom 24. 
Mär; 1816, die 4. Elaffe aus dem Bauern», bie 3. aus dem Bürgers, die 2. 
ans dem Herren» amd Ritter» und die 1. aus dem Prätatenftande. Allein fie has 
Bert das alte Recht der Steuerbewilligung nicht wieder erhalten ; doch geftattet man 
nen, Bitten und Vorftellungen Im Namen des Landes dem Landesfürften zu 
tiberreihen. — In dem k. k. Antheile von Schlefien machen bloß bie Derzoge 
und Fürften, dann die freien Standeöherren und bie dem Landesfuͤrſten unmits 
telbar unterworfene Ritterfchaft bie Stände aus. b) In dem lombarbifchsvenes 
tianifchen Königreihe beruhen, nad) der Conflitution vom 24. April 1815, bie 
Staͤnde auf dem Sorporationäfoftem. Es beftehen naͤmllch die beiden Central 
congirgatienen zu Mailand und Venedig and bie verichiedenen Provincialcongre⸗ 
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ernium ernan und nichtadeligen Guͤterbeſitz er — der 
koͤnigl. Städt k. Gouverneurs ober Delegaten. 
Rechte aller d te in der Pe der Einigl. — 
Inte, in der V ı dee Steuern; einige haben auch dab 
Recht, mit der h und das Petilandeeht. ec) In Um 
garn haben di : der hohe Klerus, die Reichsbarone 
und Magnat eig freien Städte, bedeutende Rechte. 
(S. Ungarn te wählen ihre Abgeordneten und geben 
ihnen Vorſchr na uͤbt der Großfuͤrſt gewiſſe Fin 


rechte nur mit Theilnahme der von ihm berufenen Repraͤſentanten der drei Na 
tionen: Ungarn, Szekler und Sachſen, aus; biefe beftehen theiis aus E. &. Beam 
ten, theils aus vom Regenten ernannten, theild aus von ben verfchiebenen Corpes 
tationen gewählten Deputirten. — 2) In der fardinifhen Monarchie, unb zwar 
auf der Inſel Sarbinien, wo die Geiftlichkeit, die Ritterfhaft und die Depwtirtem 
der Städte und Flecken das Geſetzgebungs⸗ und Beſteuerungsrecht gemeinfchaftfich 
mit dem Könige ausüben. — 3) Im Königveiche Schweben beftehen auch nah 
ber neueften Conftitution vom 7. Suni 1809 die alten Reiheftände aus 4 Clafſen: 
1) Adel oder Ritterfchaft nad) drei Curien; 2) Geiſtliche; 3) Bürger; 4) Kram 
ober Reichsbauern. Der Reichstag hat das Recht der Geſetzgebung, ber Befleuss 
sung und der Aufficht über die Binangverwaltung, Bank und Münze; ber König 
bat ein unbedingtes Veto. — 4) Im Koͤnigreich Sachſen beſtehen die Land 
fände aus 3 Claſſen: 4) Prälaten, Fürften, Grafen und Herren, nebfl den Depw 
tirten ber Univerfität Leipzig; 2) die Ritterſchaft, zu welcher noch feit 1820 in dem 
einzelnen 4 Kreifen von ſaͤmmtlichen Rittergutsbefigern 29 Wahlſtaͤnde gewählt 
werden, wobei bloß der Befig und das Zutrauen der Wähler, nicht Geburt oder 
Ühnenprobe entfcheiden follen; 3) die von den Stadträthen gewählten Abgeorbne 
ten der Städte. Won der Landfhaft hängt das Steuerwefen, bie Bewilligung 
und Beſtimmung der Auflagen und die Abnahme der dahin. gehörigen Rechnungen 
ab; auch müflen ihr wichtige, allgemeine Landesgefege und ähnliche Angelegen⸗ 
heiten zur Berathung vorgelegt werden. — 5). Ebenfo beſteht noch die alte Lands 
[haft des Herzogthums Sachſen-⸗ Gotha nad) drei Gefammtflimmen dee Grafen, 
Mitter und Städte, nebft einer ſtaͤndiſchen Deputation. Die Landichaft des Für 
flenthums Altenburg befteht aus der Ritterihuft und den Städten. — 6) Ya 
Königreiche Hanover ward den 7. Dec. 1819, mit Beibehaltung des alten Corpo⸗ 
rationsſyſtems, die allgemeine Ständeverfammlung in 2 Curien oder Kammer 
abgetheilt. (S. Hanoͤverſche Landftände.) — 7), Im Sürftenthum Liech⸗ 
tenſtein ift den 9. Nov. 1818 die in Öſtreich beſtehende landſtaͤndiſche Werfaffeng 
eingeführt worden; die Landflände beftihen aus der Geiſtlichkeit und den von ben 
Vorſtehern und Altgeſchworenen jeder Gemeinde vorgeſtellten Mitgliedern der Kand⸗ 
mannſchaft. Sie duͤrfen Vorſchlaͤge machen. — 8) In den Staaten der Groß⸗ 
herzoge von Mecklenburg, Schwerin und Strelitz. — 9) In den Fuͤrſtenthuͤmecn 
Reuß beftehen noch die alten Landftände; fo auch 10) in dena dänifchen Hesipath. 
Sadjfen:Lauendurg. — 11) Die Sieben-nfelnrepublit wurde den 21. März 
1800 errichtet und nach der unter ruffifchem Einfluffe gegebenen Eonftitutien vom 
6. Dec. 1803 ariftofratifch regiert. Als die Republik unter beitifchen Scheu kam, 
loͤſte Maitland als brit. . Commiffar den feit 1803 zu Corfu beſtandenen Senat auf 
und fuͤhrte mit dem 1. San. 1818 eine neue Conſtitution ein, nach welcher Die ges 
feßgebende Verſammlung von dem Corps der adeligen Wahlmänner und die Seas 
toren aus der Mitte der geſetzgebenden Verſammlung gewaͤhlt werden. 

II. Das alte Corporationsſyſtem und die Repraͤſentation des Volks durch ges 
wählte Stellvertreter hat bie britifche Gonftitution verbunden. Selen auch bie 
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Gebrechen bee RNepraͤſentation bes britiſchen Volks (f. England) noch fo groß 
fo iſt es dennoch eine durch bie Erfolge der englifchen Conflitution bewaͤhrte That⸗ 
fache, daß eine Conſtitution, weiche ben eigenthuͤmlichen Geiſte und Charakter 
eines Volks entſpricht, dieſes Volk nicht nur bei ſeiner politiſchen Selbſtaͤndigkeit 
ud Winde erhaͤlt, ſondern baffelbe auch zu einem hoͤhern Wohlftande und zu einem 
bedeutenden politiſchen Gewichte in Hinſicht ber auswaͤrtigen Verhaͤltnifſe erhebt. 
UÜsrigens hat fich aus Ihe zuerſt der Kampf des dritten Standes gegen die alte Feudal⸗ 
ariflofratie entwidelt. 

“1. Eine allgemeine Volkorepraͤſentation wurde zuerſt 1787 durch die Con⸗ 
ſtitution der Vereinigten Staaten (f. db.) eingeführt. Die Hauptzäge ei» 
nee Verfaffung, in weicher das ariftoßratifche und das oligarchiſche Princip micht 
vorhanden waren, wurden bald darauf von Frankreich und dann von mehren Stans 
tem, welche ſich von den Feſſeln des Lehnſpſtems befreiten, im ihre monarchifchen 
Berfoffungsgefege, bald mehr bald weniger mit ariftofratifchen Elementen vers 
miſcht, aufgenommen. üÜberhaupt find feit 40 3. 114 neue gefchriebene Verfaſ⸗ 
füngen in Europa und Amerika anfgeftelit worden, wovon 31 bereits wieder erlos 
ſthen find, 82 aber noch tm Öffentlichen Staatsleben beftehen, von denen das Wohl 
oder Wehe von mehr als 100 Millionen Menſchen in den beiden gefittetften Welt 
theilen abhängt. 

- A. Frankreich hat fett der Revolution neun verſchiedene Conflitutionss 
geſetze erhalten: 1) die monarchifchsbemiokratifchsropräfentative Conftitution 17915 
2) die republitanifch-bemokratifche vom 24. Juni 1793, weldye, noch weniger aus⸗ 
führbar als die vorige, gar nicht ins Reben eintrat; 3) die vom 23. Sept. 1795, 
welche eine Directorialregierung einfegte und das gefeßgebende Corps der National⸗ 
werfammlung in den Rath der Alten und in den Rath der Fuͤnfhundert fpaltetes 
allein fie-übertrug die Wahl ber Repräfentanten ben fogen. Urverfammiungen oder 
der Volksmaſſe unmittelbar, und es fehlte der Regierung eines Staates, wie Frank⸗ 
reich, die Kraft der Einheit; daher ftellte 4) die Conflitution vom 13. Dec. 1799 
bie Gewalt eines Oberconfuls, umgeben von einem Staatörathe und den Miniftern, 
mit dem Rechte der Snitiative auf. Auch wurde eine dreifache Wahlſtufe feſtge⸗ 
fest, indem die Bürger eines Gemeindebezirks ein Zehntel aus fich ale Bürger bes 
zeichneten, die fie zur Öffentlichen Geſchaͤftsfuͤhrung für tauglich hielten; die in ben 
Gemeindeverzeichniflen eines Departements genannten Bürger wählten wieder aus 
Ihrer Mitte ein Zehntel, und die in dieſem Departementalverzeichnife genannten 
Bürger erwählten gleichfalls den zehnten Theil aus ihrer Mitte, welche, aus allem 
Departements zufammengenommen, das Nationalverzeichniß bildeten, aus welchen 
der Senat die Geſetzgeber, die Tribunen, die Sonfuln, die Taffationsrichter und 
die Rechnungscommiſſarien waͤhlte. In biefer, der Monarchie die Ruͤckkehr ebnen⸗ 
den Conſtitution vermifte man die früher angenommenen Grundfäge über bie 
Preßfreiheit u. a.m. Sie wurde bald in wefentlichen Punkten durch fogen. organ 
nifhe Senatusconfulte verändert. 5) Die organifchen Smatusconfulte vom 2. 
und 4. Aug. 1302 erhoben den Oberconful Napoleon Bonaparte zum lebendlaͤng⸗ 
lichen erften Gonful und ertheilten ihm mehre monarchifche Votrechte; endlich übers 
trug ihm 6) das organifche Senatuseonfult vom 18. Mai 1804 die erblihe Ka: 
ferwürbe, und Feankreich hatte munmehr eine durchaus monarchiſche Conflitution 
mit einigen demokratiſchen Formen; eine berfelben, das Tribunat, wurde durch das 
organifche Senatusconſult vom 19. Aug. 1807 aufgehoben. 7) Nach Raps 
leons Sturz entwarf der Senat die 5. Conſtitutlon vom 6. April 181%, weiche 
eine erbliche Ariſtokratie in den Familien der Senatoren aufftellte, uͤbrigens aber - 
die Sarantien der Volksfreiheit enthielt. Allein bekanntlich nahm Ludwig XVIII. 
zu St.» Duen am 2, Dat 1814 mur gewiſſe Srundlagen davon an, melde das 
Mepräfentatiofgftem in zwei Koͤrpern, die Verantwortlichkeit der Miniſter, bie Un⸗ 
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abfegbarkeit der Xichter, bie Umeiberruffichfeit des Verkaufs der Mationaigfiter, Ye 
Faͤhigkeit jedes Franzoſen zu allen Civil s und nina sc. betrafen. 8) Hk» 
auf gab ber König die von einer von Ihm niebergefesten Commiffion ausgearbeitete 
B., noch jegt gültige Conſtitution vom 4. Juni 1814, ober die Charte constitz- 
ande, welche eine von bes Könige Ernennung abhängige Pairs⸗ und eine von 

den Wahlcollegien zu ernennende Deputirtenkammer, als Organe der Sefeggebumg, 
einführte, Vieles aber unbeflimmt ließ. Nach Napoleons Ruͤckkehr von Elba 
warb von bemfelben 9) ein neuer Verfaſſungsentwurf als Zuſatzartikel zu der 4 
Conſtitution, am 22. April 1815 bekannt gemacht und von dem Volke im Susi 
anf dem fogen. Maifelde angenommen; allein nad) Ludwigs XVIII. Rückkehr trat 
bie von ihm gegebene Charte fogleich wieber in Kraft; es iſt aber durch das Wahl 
gefeg von 1820 das demoktatifche Princip derſelben in Anfehung der Meptäfente 
tion bes Volks außerordentlich gefhtwächt worden. (S. Fran kreich.) 

B. Ähnliche Veränderungen erfuhren die Niederlande in ihrer Staatl 
verfüffung. Hier mußte der Widerftand der Anhänger des Köderalismus gegen bie 
der Unität (die Demokraten) durch einen Gewaltſtreich befeitigt werden, che die da 
beitten franzoͤſichen nachgebildete 1. Conftitution der batavifchen Kepublil vom 
23. April 1798 von ber bereits zum zweiten Male berufenen Nationalverfamm 
lung angenommen wurde. Eine 2. Conftitution vom 16. Dct. 1801 war zuwa 
der franzöfifchen vierten von 1799 nachgebildet, allein es fehlte auch ihre Die Einheit 
in den Maßregeln der Regierung; daher erhielt die batavifche Republik, unter No 
polsons Einfluffe, eine 3. mehr monarchiſche Conflitution am 15. März 1805, ir 
welcher ein Staatspenfionair an die Spige der Regierung kam; fie durfte nur wenig 
verändert werden, als der Staatsvertrag mit Frankreich vom 24. Mai 1806 bei 
neue Königreicy Holland auf-daß feftefte an das Intereſſe der franz. Politik Enäpfte 
Dies geſchah 4) durch das conflitutionelle Gefeg des Könige. Holland vom 10. Juni 
1806, welches bis 1810 galt, roo am 9. Juli Holland dem franz. Reiche einen 
leibt wurde. — Im Dec. 1813 aber wurde der Sohn des legten Erbſtatthaltert 
der jegige König Wilhelm I., als Souverain der Niederlande anerkannt; dieſer 
berief die Notabeln im März 1814, welche den von ihm vorgelegten Gonflitutioek 
entrourf annahmen. Go erhielt das auf dem Congreffe zu Wien errichtete König 
reich der Niederlande feine gegenwärtig 5. Conftitution vom 24. Aug. 1815, di, 
ungeachtet des WiderfpruchS der Eathelifchen Notabeln von Belgien, auch für die 
belgiſchen Provinzen, folglich für alle 17 Provinzen des gefammten Koͤnigreich 
1815 in Wirkſamkeit gefegt wurde. Diefe Verfaffung beruht auf ben Repraͤſen 
tativfpftem. Die Generalftaaten, welche das niederländifche Volk repraͤſentiren 
und mit dem Könige gemeinfchaftlidy die gefeggebende Gewalt ausüben und bei 
Budget beftimmen, beftehen aus 2 Kanımern. Die Mitglieder der erften ernennt 
der König auf Lebenszeit, die der zweiten werden von den Ständen der Provinzen 
auf 3 Jahre gewählt. Die Staaten (Stände) der einzelnen Provinzen aber ind 
aus 3 Ständen: Nitterfchaft, Städten und Landleuten, zufammengefegt. 

C. Polen, welches bis 1791 eine ariſtokratiſch⸗monarchiſche Republik war, 
that den erſten Schritt zu einer volksmaͤßigen Verfaffung, ale den polniſchen Stä% 
ten ber Freiheitsbrief vom 1%. April 1791 ertheilt wurde, welcher den ganzen Bin 
gerftand in Polen für die neue Ordnung der Dinge gewann. Bald daraufwad 
die Sonftitution vom 3. Mai 1791 angenommen. Diefe trug ganz das Gepräge 
der polnifchen Nation; und es ift merkwürdig, dag fie 4 Monate früher vollendet 
wurde als die erfte franz. Conflitution ; allein die unter Katharinas II. Schuge ge 
bildete targomiger Gonföderation führte ihren Untergang und die Herſtellung der al⸗ 
ten Verfaſſung herbei. Im der Folge erhielt das von Napoleon im tilſiter Frieden 
geftiftete Herzogthum Warfchau die von ihm zu Dresden am 22. Juli 1807 unter: 
zeichnete Gonflitution, welche u. a. die Vernichtung der Leibeigenfchaft und bir 
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Bleichftellung aller Buͤrger vor dem Gefege ausſprach. Nach der Vereinigung des 

Rönigreiche Polen mit Rußland durch den wiener Congreß nahm Kaifer Aleranber 

ım 30. April 1815 den Titel eines Königs von Polen an und gab biefem Staate 

ie Conftitution vom 27. Nov. 1815, welche der polniſchen Nation eine National 

eptäfentation ertheilte, die in einem Landtage befteht, der aus dem Könige und 

> Kammern zufammengefest ifl. Die erfie Kammer bildet der Senat, deffen 

Mitglieder der König ernennt; bie zweite wird von 77 Landboten und 51 Abgeord⸗ 
seten ber Gemeinen gebildet. — Auch ber auf dem wiener Congreffe neugebildete 

Freiſtaat Krakau erhielt am 3. Mai 1815 eine neue, von dem Sürften Metternich, 

em Fuͤrſten Hardenberg und bem Grafen v. Rafumoffsty unterzeichnete Conſti⸗ 

ution, welche ber demokratiſchen Staatsform ſich nähert. Die Repräfentantens 

erfammlung befteht 1) aus ben Abgeordneten der Gemeinden, beren jebe einen 

vählt; 2) aus drei vom Senate (der Megierungsbehörde) abgeorbneten Mitglie⸗ 

ern; 3) aus drei vom Domcapitel abgeorbneten Prälaten; 4) aus drei von ber 

Iniverfität abgeorbneten Facultaͤtsdoctoren; 5) aus ſechs im Amte fiehenben Fries 
ensrichtern. 

D. Schweden und Norwegen haben, obwol unter Einem Koͤnige 
verbunden, zwei verſchiedene Conſtitutionen. Die ſchwediſche iſt oben bereits ers 
vaͤhnt. Norwegen gab ſich, als es nach dem kieler Frieden (14. Jan. 1814) ſeine 
Selbſtaͤndigkeit behaupten wollte, die demokratiſch⸗monarchiſche eidswolder Conſti⸗ 
ution vom 17. Mai 1814, welche auch der Koͤnig von Schweden, als Koͤnig von 
Norwegen, annahm. Sie erhielt nur, in Folge der Vereinigung der Reiche Nor⸗ 
vegen und Schweden, durch Norwegens außerordentlichen Storthing zu Chriſtia⸗ 
via, den 4. Nov. 1814, einige nähere Beſtimmungen, und heißt daher jetzt die Con⸗ 
Keution vom 4.Nov. 1814. (S. Norwegen.) 

E. Spaniens alte Monarchie wurde zuerft, unter Napoleons Einfluß, 
uch) die von ihm nad) Bayonne berufene Junta erneuert, indem fie die Conſtitu⸗ 
ion Sofeph Napoleons vom 6. Juli 1808 entwarf und annahm. Allein bie 
Regentfchaft, welche in Ferdinands VII. Namen Spanien regierte, gab bem Reiche 
m 19. März; 1812 eine neue Verfaſſung, die Conſtitution der Cortes, welche je⸗ 
och Ferdinand VII. bei feiner Ruͤckkehr auf den Thron durch die Erklaͤrung zu Va⸗ 
encia vom 4. Mai 1814 aufhob, in der Folge aber, durch ben Aufſtand des Heers 
nd der Städte dazu genöthigt, am 7. März 1820 annahm und beſchwor. Dieſes 
Berfaffungsgefeg hob nicht nur die alten Feudal⸗ und hierarchifchen Kormen in 
Spanien auf, fondern es befchränfte auch bie Eönigl. Gewalt durch das demokrati⸗ 
he Princip fo fehr, daß in Spanien eine zahlreiche Gegenpartei entftand, worauf 
ter der erften Gontinentalmäcdhte auf dem Congreffe zu Verona im Dec, 1822 ſich 
be eine Abänderung deffelben im monardifchen Sinne nachdruͤcklich erflärten; 
iefe Eonnte jeboch, nad) dem 375. Art. der Conftitution, erft, wenn diefe 8 Sahre 
ang in Wirkſamkeit gemwefen, von den Cortes befchloffen werden. Es kam bar: 
ıber zum Kriege mit Frankreich und die Conftitution ward 1823 vernichtet. 

Auch Portugal hatte eine der fpanifchen ähnliche, jeboch die koͤnigl. Ge: 
valt noch mehr einfchränkende Conſtitution durch die am 24. Aug. 1820 ausge⸗ 
rochene Revolution erhalten, die von den Gortes in Liffabon entworfen und von 
em Könige am 1. Det. 1822 befchtworen, durch die Militairrevolution vom 27. 
Mai 1823 aber vernichtet wurde. Dagegen erhielt Portugal am 23. April 1826 
in neues Verfaffungsgefeg vom Kınig Pedeo in Brafilien. — In Neapel 
yatten ebenfalls die im Heere und unter dem Volke verbreiteten Anhänger der ſpa⸗ 
ifchen Eonftitution die Einführung derfelben gewaltfam erzwungen, worauf das 
n Neapel am 1. Dct. 1820 verfammelte Parlament des Königreich8 beider Sici⸗ 
ien auf die Grundlage der vom Könige bereits am 13. Juli beſchworenen fpanis 
en Gonflitution eine neue für Neapel und Sicilien im Jan. 1821 entwarf, bie 


843 Gonſtitutionen ia Italien 

aber durch das Einruͤcken eines oͤſtr. Heers, in Folge ber Beſchluͤfſe des labacher 
Congreſſes, ſchon im März 1821 vernichtet watde. Doffelbe geſchah in Pies 
ment, wo bie am 10. März 1821 durch einen Solbatenaufſtand proclamicte 
fpanifche Gonflitution nach dem Einchelen der Öfkiher in Iurin am 10. Apell 
deff. 3. wieder abgefchafft wurde. 

F. Ital ien bat in der neuern Zeit unter allen Ländern Europens bie meis 
fen polkifägen Umbiidungen, in Hinſicht auf conflitutionelle Repräfentatien fer 
ner Bötker, erfahren. a) Savoyen, Nizza und Piemont wurden von 1796 un 
1796-1814, nach dem fuͤr Frankreich gegebenen Conſtitutlonen regiert; ſeit 
1814 regiert der König ohne repräfentative Staatsformen. Genua verlor 1797 
feine ariſtokratiſche Staattform und erhielt durch des Generals Bonaparte Mitwir 
kung in ber Convention zu Montebello vom 6. Juni 1707 eine demoktatifche 
- Verfaffung, die vom 2. Dec. 17971802 galt, wo fie durch die der cisalpini⸗ 

Konftitutton nachgebildete, von Bonaparte und Talleyrand unterzeichnete 
Conſtitution vom 26. Juni 1802 erſetzt, jedoch bald durch ein neues Verfeffunge 
gefeg vom 1. Dec. 1802 großentheils wieder erneuert wurbe. Am 4. Juni 1305 
ward jeboch die ligurifche Republik Frankreich einverfeibe, und Genua erlamgte erſt 
am 19. Apr. 181%, durch Lord Bentind, im Namen Großbritanniens , feinen 
alten Namen und die vor 1797 gültig gewefene ariftoßsatifch » republikaniſche Ber⸗ 
faffung wieder. Allein der wiener Songreß hob biefe auf und theitte bie Repubiil 
Genua, als Herzogthum, dem Könige vom Sardinien zu, womit auch in Genua bie 
eepräfentative Staateform erlofch ; indeß erhielt daß neue Derzogthum einen Genat, 
ein eignes Obergericht und Provinciaträthe, ohne deren Zuflimmung feine weuen 
Steuern eingeführt werden Eanen. — b) Die ehemalige eisntpinifche Repubut ers 
hielt ihre erfte, dee frangöfifchen von 1797 nachgebildete Werfaffung , in welcher 
das demokratiſche Princip vocherefchenh war, vom General Bonaparte den 29. 
Juni 1797; allen fhon 17983 machte der franzöfifche Gefandte Tromse we⸗ 
fentliche Veränderungen In —— und bald warb fie mit der Republik ſelbſt buch 
die Waffen ſtreichs und Rußlands 1799 vernichtet.‘ Hierauf durch den Sieg 
von. Marengo 1800 hergeſtellt und proniforifch regiert, erhielt fi fie von einer zu 
Lkyon berafenen Staatsconfutta, als itatienifche Republik, eine neue Conſtitutien 
vom 28. Fan. 1802 und zum Präffdenten den erften Conful. Diefe Berfaffung 
behauptete in ihren brei Wahleollegien: ber Grundeigenthlimer, ber Gelehrten umb 
der Kaufleute, einen weſentlichen Borzug vor der franz. Gonftitutien von 1799. 
Als aber bie ital. Republik in das Königreic, Italien verwandelt und Nopoleom am 
16. März 1805 König von Italien geworden war, gab er biefem Staate drei cams 
flitutionelle Statute, vom 16. März, 27. März und vom 5 Sunt 1805, weburd 
die monarchiſche Form des Staats ausgebildet wurde. Nach Napoleons Falle 
gruͤndete hier Kaifer Franz das lombardifchvenetianifche Königreich und gab ibm 
das auf dem Corporationsfgftem beruhende Verfaffungsgefeg vom 24. April 1818 
(f. oben). — 0) Der ariftokratifche Freiftaat Lucca erhielt 1799 von einem franzef. 
General eine der franzoͤſiſchen ven 1795 nachgebifbete, demokratiſche Ceuflitution, 
die aber Baum ind Leben treten konnte, well die Verbündeten in Italien verbrame 
gen. In Folge des Siegs bei Marengo ließ Napoleon von einer Eonflituttends 
commifitun eine neue, der eisalpiniſchen v..1802 ähnliche Conſtitution entw.-.fem, 
die am 26. Dee. 1801 als Staatsgrundgeſetz ausgefprochen wurde. Allein 1805 
bat die Mepublik den Kaiſer um einen Fürften aus feiner Familie. Diefer war der 
Gm. Bacckochi (f.d.), Fürft von Lucca und Piombino, und Napoleon gab bes 
Confitc:ttonsftatut vom 29, Juni 1806. 1814 ertheilte der wienet Songrefi dies 
ſes Kürftenthum, das noch jest im Wefentlichen nach ber Verfaſſung vor 18506 
regiert Wird, der vormaligen Königin von Etrurien. — d) Der Kirchenflnat werrde 
vom Geueral Berthier am 15. Febr. 1708 in eine roͤmiſche Nepubtil vermandeit, 
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oelche eine von Daunou entworfene, der franzoͤſ. von 1795 aͤhnliche Gonftitution 
m 20. März 1798 erhielt, die aber mit der Aufköfung drr ep. 17790 verſchwand. 
Rach feiner Miedereinfegung, 1814, ertieß der Papft am 6. Juli 1816 zwar keine 
tee Conftitution, aber doch ein zweckmaͤßiges, erganifches Decret. — o) Der kleine 
freiſtaat S.⸗Marino behauptet noch jest feine alte demokratiſche repraͤſentative 
Berfaffung, mit einigen ariſtokratiſchen Elementen. f). Neapel erhielt von ſeinem 
amaligen König, Sofeph, zu Baponne am 20, Juni 1808 eine von Napoleon 
eftätigte Conſtitution, die aber deſſen Nachfolger, Ioachtm, nicht in Wirkſamkeit 
etzte; erſt nach feiner Niederlage 1815 ließ er durch feinem Miniſter Agar eiligſt 
ine Gonflitution entwerfen, bie aber bloß angeſchlagen, nicht eingeführt wurde. 
— Fruͤher hatte Lord Bentind dem Königreiche Sictlien, das Damals, unter bri⸗ 
iſchem Schuge, von dem Könige Berbinand IV. und bald nachher von beffen. Sohne 
Stanz regiert wurde, 1812 eine der britiſchen nachgebilbete Conſtitutlon gegeben, 
velche die gefeßgebende Gewalt audſchließlich dem Parlamente (das aus zwei Kam⸗ 
wern befand, den Pairs ımb den Gemeinen), die vollgiehende dem König, und 
ie richterliche eignen, unabhängigen Behörden übertrug, umb die Seubalverfaffung 
‚öllig aufhab. Diele Verfaffung galt bie zum 23. Jul. 1814, an welchem Tage 
Ferdinand IV., ber die Regterung von neuem uͤbernommen, die von England vors 
jefchriebene Conſtitution zugleich mit dem bisherigen ſiciliſchen Parlamente aufhob. 
Als er aber, nah Murat's Befiegung, durch die wiener Gongreßacte auch Neapel 
1815 zuruͤckerhielt, fo rief er die beiden Kammern des ficiifchen Parlamente wie⸗ 
yer zuſammen und ließ ihnen ben neuen Gonftitutionsentweurf für Stcitien vom 16. 
Mai 1815 mittheifen, welcher viel Ähnliches mit der von Ludwig XVIH. 181% 
jegebenen Charte hat; allein auch diefe Gonftitution trat nicht ins Leben. Mache 
em Ferdinand IV. aber am 8. Dec. 1816 Neapel und Gteilien zu einem vereinig⸗ 
on Reiche erhoben und den Namen: Ferdinand I:, König bes Reichs beider Sici⸗ 
ien, angenommen hatte: fo erließ cr für die gefammte Monarchie das organifche 
Beſet vom 12. Dec. 1816, welches bie Abfchaffung des Feudalismus beftätigte, 
ine Nationaltepräfentation jedoch nicht wieder einführte. (S. oben E.Spanien.) 

G. In Deutfchland, deſſen ehemal. Reichsverfaſſung ganz auf dem feubals 
rriſtokratiſchen und Corporationsprincip der verſchiedenen Stände beruhte, hatte 
war die Confoͤderationsacte des Rheinbundes vom 12. Juli 1806, die Einfuͤhrung 
zeuer Conſtitutionen in einzelnen Staaten veranlaßt; allein die, in derſelben ans 
jekuͤndigte Bundesverfammlung trat nie in Wirklichkeit ; ebenfo wenig mar darin 
yon einer Mepräfentation der einzelnen Völker des Bundes die Rede. Dagegen 
yat die demtfche Bundesacte vom 8. Juni 1815 nicht nur die Eröffnung einer 
Bundesverfammiung zu Frankfurt a. M, welche die Souveraine und die freien 
Städte durch Öefandte bilden, zur Folge gehabt, fondern auch in dem 13. Art. 
rusgeſprochen: „In allen Bunbesflaaten wird eine landesftändiiche Verfaſſung 
tattfinden”. Die Auslegung biefes Art. veranlaßte viele Streitigkeiten und bes 
virkte, daB man endlich die hiftorifche oder die ftändifche, und die monardhifche Bas 
is ald das Weſen jeder neuen landfländifhen Verfaffung anfah. In Folge der 
Rheinbunds⸗ und der deutfchen Bundesacte entflanden, feit 1806 und feit 1915, 
n den deutfhen Staaten verfchiedene Conſtitutionen, melche theild mehr dem 
aeuern tepräfentativen, theild mehr dem dltern fänbifchen und Gorporationafpftem 
ſich näherten. Diejenigen Staaten, welche die alten Seudalftände und Corpora⸗ 
tonsverfaffung ganz beibehalten oder aufs neue hergeftellt haben, find fchon unter 
I. genannt worden. 1) Das Königreih Weftfalen, weiches von 1807 — 14 bes 
and, erhielt zuerft auf deutfchem Boden eine bem fean; st. Repräfentativfnfteme 
nachgebildste und darum dem deutſchen Nationalcharakter nicht fehr angemeffne 
Conſtitution, welche wiederum andern Staaten des Mheinbundes zum Muſter 
diente. Sie ward von Napoleon gegeben am 15. Nov. 1807 und durdy das 
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Statt vom 23. Dec. 1808 ergänzt. — Wie die weftfätifche, fo iſt auch erloſchen: 
2)da8 ähnliche Verfaffungsgefeg des Großherzogthums Frankfurt vom 16. Aue. 
1810—13. 3) Das Königreih Baiern begründete eine völlig neue Rats | 
nalrepraͤſentation durch die Conflitution vom 1. Mat 1808 und ſechs organiie 
Edicte; doch wurden durch das Decret vom 22. Dec. 1811 die Majoratsherrn | 
und adeligen Lehnsbeſitzer für:geborene Repräfentanten ber bairiſchen Nation erklaͤt 
Endlich gab der König, nachdem bie Gemeindeverfaffung vom 17. Mat 1818 
ſchienen war, bie vom Staatsrathe von Zentner bearbeitete Berfaffungsurkunde 
und 10 Edicte v. 26. Mai 1818. Dadurch erhielt Balern nad) dem Borbilbebe 
britifchen Parlaments und der franzdf. Kammern, eine öffentliche Ständeverfemm:- 
lung in zwei Kammern, wo die Nation ihre Stantemänner und Stellvertreter nach 
Ihrem öffentlichen Charakter kennen lernte. Diefe Berfaflung iſt keine vepräfente- 
tive, fondern eine fländifche; denn fie geht bei des Wahl der Volkoertreter nicht von 
der Geſammtbevoͤlkerung bes Reihe, fondern von der Eintheilung ber Staatsbir 
ger in verfchiedene Stände (Adel, Geiftlichleit und Gelehrte, Bärger, Baur 
aus. Zugleich wurden durch koͤnigl. Edicte die Vortechte der Mebiatifirten um 
des übrigen hohen Adels, im Hinficht der Patrimonialgerihtöbarteit, dee Begann 
gung bei den Abgaben, der Fideicommiſſe und Majorate u. ſ. w. beftätigt. Ükr 
gens enthält fie alle Grundlagen ber bürgerlichen und politifchen Freiheit bes bakk 
fchen Volks, als bie Kreiheit bes Gewiſſens, bie Preßfreihelt, bie Gleichheit wm 
bem Geſetze, bie gleiche Berechtigung zu allen Graben bed Staatsbienftes, bie 
Steichheit in der Befteuerung, der beftimmte Antheilder Stände an der Geſetzgebeng 
ihr Hecht der Steuerbewilligung nach bem vorgelegten Bubget, ſowie ihr Recht der 
Beichwerbeführung und die Verantwortlichkeit aller Staatsdimer. Auch beſteht 
nach dem koͤnigl. Befehle vom 1. Ian. 1822 in fämmtl. 8 Kreifen ein Landtach 
ber von einem Wahlcollegium gewählt wird. (Bol. Bairifche Land ſtaͤnde) 
4) In dem Königreiche Württemberg hatte der erſte König Friedrich fchon 1886 
die auf alten Verträgen beruhende landſtaͤndiſche Werfaffung aufgehoben, u e 
regierte ſtreng monardjifd) nady dem von ihm gegebenen Drganifationsdecrete vom 
18. Mär; 1806. Als aber der wiener Congreß die Einführung einer ſtaͤndiſchen 
Berfaffung in allen Bunbesftaaten ausſprach, fo wollte er durch dad Manifeſt vom 
11. San. 1815 die Einführung einer ftändifchen Verfaffung in feinen Staaten be 
fhleunigen; allein die von ihm im März 1815 berufene ftändifche Werfammılung 
verwarf die ihr vorgelegte neue Verfaſſung, indem fie die Wiederherſtellung der 
alten verlangte. (S. Wuͤrtemberg.) Endlich ward auf dem Wege bes Wertragt 
die Berfaffung v. 25. Sept. 1819, nad) dem Zweikammernſyſtem errichtet. 5) Dem 
Großherzogthum Baden ward fhon am 5. Jul. 1808 eine neue Verfafſung je 
gefichert; indeß hielt e8 durch das Edict vom 26. Nov. 1809 sine-neue Verwal⸗ 
tungsorganifation. — Das Zufammentreten der Landftände aber wurde ft, in 
Folge des wiener Congreſſes, von dem Großherzoge Karl im März 1816 beſchloſ⸗ 
fen. Endlich gab er die neue Berfaffungsurfunde vom 22. Aug. 1818, weiche 
fich durch ihre zeit- und volkgemaͤße Örundfäge vortheilhaft auszeichnet. (S. Badew 
ſche Landſtaͤnde.) 6) Das Großherzogth. Heffen erhielt von feinem Gouve 
rain eine landftänd. Verfaffung von 2 Kammern den 18. Maͤrz 1820. (S. Helft 
ſche Landſtaͤnde.) 7) Das Fürftenth. Waldeck mit Pyrmont erhielt vor fer 
nem Fürften am 28. San. 1814 ein Verfaffungs> und Organtfationsbecret, daß 
aber zu mehren Widerfprüchen Anlaß gab; daher berief der Fuͤrſt im März 1816 
die Stände nach Arolfen, mo ber Kandesvertrag vom 19. April 1816 die nur, 
fehr liberale Verfaſſung des Landes feftfegte, nach welcher die Bewohner in einer 
allgemeinen Verſammlung und durch eine Deputation als vollziehende Behoͤrde 
veptäfentirt werden durch die Befiger bisheriger Ritterguͤter, durch die Bürgermeb 
fter der Städte und durch die von den Benteinden ſelbſt gemählen Repräfentanten 
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des Bauernſtandes. 8) Das Herzogthum Naſſau erhlelt ſchon dutch TEE 
tet vom 2, Sept. ai eine landſtaͤndiſche Verfaffung von 2 Kammern, wogu 
bloß bie Mitglieder ber zweiten gewählt werden, in der erfien aber, ober auf der 
ſogenannten Herrenbank, lebenslaͤngliche und erbliche Mitglieder figen. Danut 
ſtand bie, am 1. Juli 1816 bekannt gemachte, neue Landverwaltungsotganiſation 
in genauer Verbindung. Späterhin warb auch beflimmt, daß die Sitzungen ber 
weiten Kammer ber Abgeorbneten oͤffentlich fein-follen. Zwei Patente vom 3. 
Nov, 1845 ordneten die Wahl ber Landſtaͤnde und ertheilten ben gefammten abells 
zen Gutsbeſitzern ſechs Wickiftimemen auf der Herrenbank, welche fie durch ſechs 
u8 Ihrer Mitte erwaͤhlte Deputirte vertreten laffen. 9) Sachſen⸗Weimar 
yatte ſchen am 20. Sept. 1800, als es zum Rheinbunde gehoͤrte, eine Conſtitu⸗ 
ion erhalten. Nachdem es aber durch den wiener Congreß zum Großhetzogtkeumme 
rhoben werben war, erfolgte am 1. Dec. 1815 bie —* des Staatsmuinl⸗ 
Terms; hierauf exſchien am-30. Som. 1816 eine großherzogl. Verordnung, bie 
Bildung und Zuſammenberufung einer ſtaͤndiſchen Berathungsverſammlung zur 
Entwerfung bee Landesverfaſſungsurkunde betreffend. Auf dieſem Landtage wurde 
yuch die (von dem deutſchen Bunde garantirte) Grundgeſetz über bie kanbftänbifäge 
Berfaffung vam 5. Mat 1816 eine gemeinſchaftliche Repraͤſentation, ohne eine 
Vertheilung derfelben in zwei Kammern, angenommen, zu ber jeber Stand (Mit 
tergutsbefiger, Bürger und Bauern) zehn aus ihrer. Mitte und die Univerfität 
Jena einen Deputirten erwaͤhlt. Der Stand der Gelehrten, Künftier, Kaufleute 
und Fabrikanten erhielten alſo keine eigne Mepräfentation; übrigens war im der 
neuen Verfaſſung das Zweckmaͤßigſte mit hoher Liberalitaͤt beruͤckſichtigt. Die 
Wahlen find durchaus frei, und die Freiheit der Preffe war darin unbedingt ausge⸗ 

prochen.” Doc, wurde auf den, am 17. Dec. 1820 eröffneten Landtage die Of⸗ 
hie der Landiagefigungen verneint, und die Verabſchiedung eines Staats⸗ 
dieners nach dem beſtehenden Geſetzen, ohne Urtheil und Recht, ‘bejaht. Nur 
Auszuͤge aus ben Verhandlungen follten durch ben Druck bekannt gemacht werben, 
LO) Der Herzog von Sachſen⸗Koburg gab feinem Lande die Verfaſſungsur⸗ 
unde vom 21. Aug. 1817, wach weicher die von jebem Stande gewählten Abges 
yebneten dev Ritterfchaft, Städte u. Dorfgemeinden in Einer Verſammlung die In» 
tereſſen des ganzen Bandes vertreten; auch befteht, wenn der Landtag nicht verſammelt 
ft, sin Ausſchuß, der über die Verfaffung- und Gefegvollzichung wacht. Die 
zaͤndiſche Verfaſſung, Wahl: und Landtagsorbuumg wurde durch die Manifefte vom 
18. Dec. 1820 beftimmt und der erfte Landtag 1821 gehalten. 11). Der Herzog 
Ion Scahfen-Hildburghaufen ließ den Entwurf einer neuen landſchaftli⸗ 
hen Verfaſſung von den Ständen prüfen; er ward ben 7. Ian. 1818 angenom⸗ 
nen, dann als Landesgrundbgefe bekannt gemacht und unter die Garantie des 
yeutfchen Bundes geftelt. Die aus den von den Rittergutsbefigern, den Städten, 
ven Amtern und dem geifllichen Stande gewaͤhlten Abgeorbneten beſtehende Lands 
haft wird fortwährend durch einen Ausfchuß repräfentirt. 12) Das Fürftenthum 
Schwarzburg⸗Rudolſt adt erhielt am 8. Ian. 1816 eine neue Organifation 
ver ſtaͤndiſchen Verfaſſung, nach welcher die Rittergutsbeſitzer, Städte und 
dandeigenthuͤmer die Repruͤſentanten des Landes wählen; die landſchaftliche Ver⸗ 
aſſung wurde den 21. April 1821 gefeglich angenommen und zugleich ein ſtaͤndi⸗ 
Ger Ausſchuß angeordnet. 13) Dem Fuͤrſtenthum Lippe- Schaumburg gab 
ie Verordnung vom 15. San. 1815 eine neue, zeitgemäße, fländifche Berfaffung, 
zach welcher der Bandtag aus ben Beſitzern abeliger Güter und aus den von dem 
Städten und den Amtsunterthanen gewählten Deputicten beſteht. — Auch das 
Fuͤrſtenthum Lippe⸗Detmold erhielt eine von der Fuͤrſtin⸗ Vormuͤnderin Pau⸗ 
ine ſelbſt entworfene, auf die Wahlform gegruͤndete, neue, in jeder Hinſicht aus⸗ 
jezeichnete, landſtaͤndiſche Verfaſſung den 8. Juni 1819, gegen welche aber bie 
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alten Laudſtaͤnde von Ritterſchaft und Staͤdten, forte ber Fuͤrſt von ı 
als Agnat, proteſtirt haben. 15) In dem Herzogtum Braunſchweig⸗Wol⸗ 
fenbättel ward eine neue, am 19. Jan. 1820 von dem Ständen unterſchriecbene 
Landſchaftsordnung eingeführt, nach welcher die Staͤndeverſammlung ans 2 Gectios 
nen befteht. Im der erften erfcheinen ſechs Prätaten und die Befiger der 78 Ries 
tergüter; ‚in ber zweiten bie übrigen landtagsfähigen ſechs Prälaten, 19 von der 
Städten und 19 von dem dienſt⸗ und meierfreien Landgutsbefigern gewählte De 
putirte. Unter den Deputirten ber Städte befindet fich jedoch der erfie Buͤrger 
meifter, kraft feines Amts. Weide Sectionen bilden ein Ganzes und vepräfent 
ven das gefammte Land. In Hinficht der Steuerbewilligung iſt bie alte Berfafs 
fung beibehalten. 16) Der freien Stabt Frankfurt, welche von Ihren eheme- 
Koen Landesheren, dem Fürften Primas, eine freifinnig abgefaßte Deganifotien 
am 10. Oct. 1806 erhalten Hatte, ward ſchon von dem Staateminifher Frei. 
von Stein ein Gonftitutionsentwurf am 19. Juli 13814 empfohlen; allein der 
Senat erließ 1816 eine Ergänzungsacte zu der alten franff. Stadtverfafſ., weiche 
von den Bürgern am 18. Suli 1816 mit Stimmenmehrheit angenommen wurde. 
Mach ihr find die vormaligen Rechte der patriciihen Geſchlechter erloſchen und De 
ganze Bürgerfchaft wird durch den geſetzgebenden Körper repräfentiet. 17) 18) 19) 
Die drei Hanfeftädte Hamburg, Lübed und Bremen haben ihre alte, freie 
Derfaffung, welche Ch. v. Villers in feinen ‚‚Constitutions des trois "illen 
libres- anseatiques” (Leipzig 1814) abgedrudt hat, 1814 wiederhergefteilt 
20) Der Herzog von Sahfen: Meiningen errichtete die landſchaftliche Ver 
faffung vom 4. Sept. 1824 (21 Landflände aus den 3 Ständen ber Rittergutäbe 
figer, der Bürger und der Bauern). 

H. Die Eidgenoffenfchaft ber Schweiz, welche das franz. Directorium 
1799 in eine helvetiſche Republik mit einer demofratifchen Regierungsform ver 
wandelt und der hierauf Napoleon durch die Mediationsacte vom 19. Feb. 1808 
sine, aus alten und neuen Elementen gebildete, neue Föderativverfaffung gege 
ben hatte, trat aufs neue zufammen durch den zu Züri) am 8. Sept. 1814 ab 
gefchloffenen Bundesvertrag. In den Bund der 19 Kantons wurden drei neue: 
Wallis, Genf und Neufchatel aufgenommen. Jeder Kanton hat feine eigne, aus 
den alten Elementen und den Grundfägen der Mebiationsacte gebildete Repraͤſen 
tativverfaffung ; in einigen herrſcht das ariftofratifche, in andern das demokratiſche 
Princip vor; doch ift keiner mehr rein ariftofratifch. Einige hingegen find rein de 
mokratiſch, wie Wallis, Graubünden, Zug u. a. (vgl. die einz. Art). Meuf: 
chatel insbeſondere hat eine ariftokratifch-demokratifchmonarchifche Verfaſſung mit 
einer landftändifchen Repräfentation von feinem fouverainen Fürften, dem Könige 
von Preußen, 18. Suni 1814 und 26. Dec. 1814 erhalten. 

H Endlich find au in Amerika reyräfentative Verfaffungen in den neuen 
demofratifchen Sreiftaaten: Union der Plataprovinzen, Chile, Colombia, Union 
von Merico, Guatemala, Bolivia, Peru, fowie in dem Kaiferth. Braſilien 
(f. d.) entflanden. Die nordameritanifhe Gonflitution hat ihnen großentheil® als 
Mufter gedient. Paraguay wird ohne Verfaffung regiert. In Haiti echtelt das 
Königreich 1811 eine Verfaffungsurfunde. Die demokratifche Verfaffung der Res 
publit᷑ Haiti vom 27. San. 1807 wurde 1816 erneuert und, nachdem das Koͤnig⸗ 
reich 1820 und das ehemalige fpanifche St.: Domingo 1822 mit der Republik ver 
einigt worden waren, auf der ganzen Inſel eingeführt. Nach derfelben iſt zur Ver⸗ 
waltung der gefeßgebenden Gewalt, nad) Art der amerikanifchen Verfaffung , eine 
Kammer der Repräfentanten unb ein Senat verordnet; die ausübende Gewalt aber 
einem von den Bürgern frei erwaͤhlten Präfidenten anvertraut. Bloß Indier, 
Afrikaner, Mulatten und Meſtizen können Bürger diefes Sreiftants fen. Weiße 
find des Buͤrgerrechts unfähig. 
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E. Die neueſte Erſchelauug einst repraͤfentativen Werfaffunng iſt die prodiſe⸗ 
riſche Conſtitution, welche ber Nationalcongreß bee Hellenen am 1.(43.) Yan. 
1822 zu Epibauros, im erſten Jahre ber Unabhängigkeit, bekannt gewacht Het. 
Die as ſoll künftig aus Be Körpern beſtehen, bem durch gewählte Abe⸗ 
ordnete gebildeten, gefehgebenben Senat und dem MWollgiehungsrache. 

Rach dieſer Überficht derjenigen Staaten, welche theils repräfentatioe „. theiiß 
ſtaͤndiſche Berfaffungen im zeitgemäßen Sinne, d. i. wobei eine wahre Stellen 
tretung und eine freie Theilnahme an der Befoͤrderung des allgemeinen Landes» und 
Volkeintareſſe flattfindet, erhalten Haben, müflen noch diejenigen Staaten genannt 
werben, weiche IV. ohne befondere Verfaſſungsgeſete, weder mit ſtaͤndiſchen, ach 
mit repraͤſentativen Formen regiert werben. Diefe find: 1) Piemont, 
und Riya; 2) Toscana, Parma und Modena ; 3) beide Bicilien;. 4) der Kirchen 
ſtaat; 5) Preußen, mit Ausnahme von Neufchatel; doch bat das koͤnigl. Decret 
vom 22. Mai 1815 der geſammten Monarchie eine repräfentative ——— 
gefichert, und es find bereits Provincialſtaͤnde eingeführt, die eine berathende 
Stimme haben und bei Vertheilung der Steuern mitwirken. 6) In dem Kurfuͤrſten⸗ 
chum De ſſen wurde zwar die alte, ſtaͤndiſche Verfaffung von 1806 im J. 1843 
wiederhergeſtellt, allein der Karfuͤrſt berief auf den im Maͤrz 1815 eröffneten 
Landtag nicht bloß die Abgeordneten der drei Stände, des Adels, der Beifttichkeit 
und der Städte, fondern auch bie des Bauernſtandes; darüber entſtanden Strei⸗ 
tigkeiten, und als die Verſammlung gegen ben neuen Conftirutionsentwouef Rom 
ſpruch erhoben, — fie völlig aufgeloͤſt. Seitdem regiert der — ohne Staͤn⸗ 
de, hat aber am 29. Jun. 1821 das Staatsminiſterium un nen 
organifiet. 7) Die Landgraffceft A sei 8) Sn Herzogthum X 
halt, Zwar erhielt das Herzogth. Anhalt⸗ Köthen won f. Souverain am 28. Des, 
1810 eine Gonftitution, bie, fowis die darauf gegründete Organiſation der Were 
waltung, ganz den Einrichtungen des damaligen franz. Reichs nachgebildet war. 
Alten beide wurden von dem Vormunde des Nachfolgers am 24. Dct. 1812 fs» 
penbirt. Seitdem befteht auch in Köthen, wie in den beiden andern Herzogthümern 
Anhalt, die alte, gemeinfchaftliche landſtaͤndiſche Berfaffung und das davon abs 
haͤngige lanbfchaftliche Credit: und Schuldenweſen, unter der Oberbieection bes 
res Seniors des herzogl. Hauſes, aber ein eigentticher Landtag iſt feit 

698 nicht gehalten worden. Doch werben, fo oft es noͤthig iſt, von dem Genie 
De und Landrechnungstage ausgefchrieben. 9) Die 
Hohenzollerns Hechingen und Sigmaringen. 10) Das — Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen. 11) Das Herzogthum Oldenburg, 12) Das Herzogthum Hol⸗ 
ſtein, doch ſoll, nach öffentlichen Nachrichten, in beiden eine landſtaͤndiſche Ver⸗ 
faffung eingeführt werben. 13) Das Königreich Dänemark, wo bie alte ftändifche 
Verfaffung 1660 aufgehoben wurde. 14) Das Kaiferihum Rußland. 

UÜber die mannigfaltigen Kormen ber: einzelnen Berfaffungen und ſtaͤndiſchen 

Verſammlungen, |. Ständeverfammilungen und das Werk vom Hofe, 
Poͤlitz: „Die Gonflitutienen der europaͤlſchen Staaten”, mit hift. Einleitungen 
(Leipz. 1817 — 25, 4 Xhle.), nebft dem 4. Thl. von Poͤlltz's „Staatewiffen⸗ 
fhaften“, in weichen die Erſcheinung der conftitutionellen Formen gefchichtlich dar⸗ 
geſtellt ift. Im politiſcher Hinficht hat fie Ancillon gewürdigt: „Liber den Geiſt ber 

Stantsverfofiungen und beffen Einfluß auf die Gefekgebung” (Bern 1825). K. 

Sonftitutioniften, f. Unigenitus. 

Conful. 1) in der roͤmiſchen, und 2) in ber ehemaligen franz. Republik der 
Titel des hoͤchſten Staatsbeamten; 3) der Titel von gewiſſen Beamten in ben nen: 
europaͤiſchen Staaten. — Nachdem man in Rom bie Koͤnige vertrieben hatte, ſtelte 
man an bie Spige des bis Republik verwaltenden Senats zwei, jährlich neu — 
waͤhlende Conſules, d. REN Berather. Um wahlfähig zu fein, mußten 


848 Br 77T 


fie tn Rom gegenwaͤetig fein und dns 43. Jahr zuruͤckgelegt haben. Nir beei Mei 
wich man von diefer leuten Vorſchrift ab. Nach dem Willen des Volls erſtreckte fich 
Ye Gewalt auf folgende Punkte. Sie veranftalteten Senats » und Volksverſamm⸗ 
lungen, worin fie den Vorfitz führten, und vollzogen deren Belchiäffe; denn das 
Volk hatte fich die gefeggebende Gewalt errungen und nur die aushbende war dem 
Senat geblieben. Im Kriege führten fie das. Heer an, forgten für deſſen Beduͤrf⸗ 
niſſe und ernannten die Unterbefehlshaber. War ber Staat in Gefahr, fo war bie 
Macht der Conſuln unumfchräntt; dann konnten fie, ohne das Volk zu befragen, 
einzelnen Magiſtraten uneingeſchraͤnkte Gewalt ertheilen. Sie gaben ben audwaͤr⸗ 
tigen Gefandten Audienz, nahmen die Staatöbriefe in Empfang, veranflalteten 
die Rriegeerflärungen, hatten die Aufficht uͤber die Gtantöcaffe, die Peovingen 
und, vor Einfegung der Prätoren, tiber das ganze Gerichtsweſen. Mit der Ro 
gierung und dem Vorſitze wechfelten bie beiden Conſuln monatlich, zuweilen täglich. 
Nach ihnen wurden die Geſetze und das Jahr benannt (weßhalb die Staatsanıni 
confulariſche Sahrbücher, Fasti eonsulares, hießen); bei ihren Amtsverrichtun 
gen faßen fie auf einem Prachtfeffel (Sella curulis), hatten in der Hand ſtatt des 
koͤnigl. Scepters einen elfenbeinernen Befehlsſtab (Seipio eburneus), waren be 
Heidet mit einer purpurverbrämten Toga (Toga praetexta), die unter ben Kaiſemn 
in eine geflichte Zoga verwandelt ward, und gingen in Begleitung von zwoͤlf Lictes 
ren, weiche bie Fasces (f. db.) vor ihnen herteugen. In diefen Bändeln waren 
ehedem auch Beile, das Zeichen der Gewalt über Leben und Tod, die aber feit der 
Zeit. des Valerius Publicola daraus genommen, wenn fie innerhalb der Stabt m 
fhienen, und nur auferhalb Roms hinzugefuͤgt wurden. So hatten fie koͤnigliche 
Gewalt und koͤnigliches Anfehen, nur ohne Königs Namen. Beim Antritt ihres 
Amtes flatteten der Senat und die Vornehmen Roms ihnen in ihrem Haufe feier 
liche Gluͤckwuͤnſche ab, und in Begleitung des Senats verrichteten fie dann da 
feierliches Opfer auf dem Gapitole. Am Ende des Jahres legten fie ihr Amt mit 
bem Eide nieder, dafjelbe den Geſetzen gemäß verwaltet zu haben. Nach diefer 
Zeit hieß der gervefene Conful Confularis, und hatte als folcher einen Rang vor ben 
übrigen Senatoren, die noch nicht Gonful gewefen waren. Zu ihren Vorrechten 
gehörte, daß fie in römifche Provinzen als Statthalter verfendet wurden, two fe 
den Titel Proconfulcs führten. Nachdem Rom nad Caͤſar Auguftus wieber ein 
monarchifche Negterungsform erhalten hatte, ließ man zwar die alten Würden, 
um anfänglid) das Volk mit dem Sc;eine der Republik zu täufchen; allein ihr Au 
fehen und ihre Macht ſanken mehr und mehr, fobaß endlich ein frecher Caͤſar feinen 
Spott fo weit trieb, fein Pferd zum Gonfut zu ernennen. Die erfien, im J 
Roms 244, waren Junius Brutus und Zarquinius Collatinus, die legten waren 
unter dem Kaifer Suftinian, 541 nach Chr. — — In Frankreich ward burdh Die Re 
volution vom 18. Brumaire des J. VIII der Republik (9. Nov. 1799) die Diretctorial⸗ 
regierung (3. Conftitution) aufgehoben, eine von dem gefeßgebenden Körper er: 
nannte Confularcommiffion (Bonaparte, Sieyes und Roger Ducos) entwarf 
die vierte Conftitution, die ſchon am 15. Dec. proclamirt und durch weiche num 

Frankreich zu einer Republik unter confularifcher Regierung erkiärt ward. Dre 

Mahlconfuln (Bonaparte, Cambaceres, Lebrun, jeder mit 500,000 Fr. jähl. 
Gehalts) erhielten auf zehn Jahr die vollziehende und faft unumfchränkte Gewalt; 
das Tribunat und die gefeßgebende Verſammlung erhielten die gefeggebende; auch 
ward ein fogenannter Erhaltungsfenat errichtet. Aber fchon am 2. Aug. 1802 wurde 
Bonaparte zum erften Conful auf Lebenszeit ernannt, und hiermit die Verfaſſung des 
franz. Staats, ihrem MWefen nach, wieder vollkommen monardifch. Er erhielt das 
Recht, feinen Nachfolger zu ernennen, die beiden andern Confuln vorzufchlagen, 
die Senatoren, Staateräthe und die Präfidenten der Volksverſammlungen zu ers 
nennen, diefe zu berufen, die Dauer ihrer Sigungen zu beflimmen, das geſetzge⸗ 
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benbe Gerne mach Willkuͤr zu berufen und zu entiaflen. Affe peinlide und Cini 
gerichtshoͤfe wurden feiner Willkuͤr unterworfen, das ren ihm 
mgeflanden, bie Zahl der Mitglieder des Tribunats auf die berabgefegt. 
Fr leitete die Staatseinkuͤnfte und Ausgaben, forgte für immere. Gicherheit und 
Iußere Vertheibigung, hatte den Oberbefehl uͤber die Kriegsmncht, ungerhielt alle 
politifchen Berbindungen mit bem Auslande, beſtaͤtigte alle Vertraͤge, und hatte 
nn Zeiten ber Gefahr für.den Stagt fogar bie Wacht, die Conßitutien aufzuheben, 
So vereinigte der erſte Conſul koͤnigl. Macht und koͤnigl. Anfchen, und damit ex 
vied um fo mehr behaupten könne, wurde bie Civlllifte auf.6 DEIN. Fr. echögt, 
und am 15. Aug. 1802, als dem Geburtstage bes erſten Confuls, ein foͤrmlicher 
‚onfulariiher Hof zu St.⸗Cloud eingerichtet und an dieſem das vormalige Hof⸗ 
jwang wieder eingefuͤhrt. Die erſten Conſuln dieſer Repubül waren aber auch bie 
etzten, der eine wurde Kaiſer, die andern Prinzen. 

Seit ben Zeiten ber Kreunuͤge finden wir in varſchiedenen Staaten Gonfuln 
als Obrigkeiten zur Entfcheibung, Beſchuͤrung oder, Veriſitatign in See und 
Handelsſachen. Beſonders waren es bie italieniſchen Staaten, welche bie Kreuz⸗ 
jüge dazu benutzten, um von aſiatiſchen Fuͤrſten das Recht zu erlangen, in deren 
Staaten ſolche Beſchuͤtzer her dortigen Handelslente ihrer Nation zu ernennen, 
welches Beiſpiel van andern europaͤiſchen Staaten für ihre Handelsplaͤtze in bes Lps 
sante und Afıika, amd feit bem 15. und 16, Jahrh. ach zwiſchen enzopäifcgen 
Mächten unter ſich nachgeahmt wurde, fohaß die Anzapl ber Hanbelsconfuln in 
and außerhalb Europa jegt fehr beträchtlich iſt. Das Recht, Conſuln ahzufchicten, 
wird als ein Hoheitsrocht betrachtet; fir Ahnen aber ar dahin gefenbet werben, 
©0 Verträge ober Herkommen dazu berechtigen. Die Beflimmung aller ik, Schug 
and Beiftand der Handelsleute und, Schiffer ihrer Nation zu fein, auf G 
tung ber Handelsvertraͤge zu fehen und über den Zuſtand und das Beſte des Dans 
dels der Untertbanen ihres Souvexains an dem Drte ihres Conſulats Nachricht 
an ihren Hof zus geben. In Anſehung ber Vorrechte aber ſind bie. Conſuln in bee 
beyante und in Afrika vom dan europaͤiſchan verſchieden. Jene, welche auf den Zub 
‚er Geſandten behandelt werden, haben voͤllige Civilgerichtobarkeit aͤber die Umer⸗ 
'hanen ihrer Souveraine, ſelbſt oft in Klagen ber Auslaͤnder gegen fie; dieſe haben 
aur eine fehr befchränkte Aufficht über die Unterthanen ihres Souverains in berem 
Handelsangelegenheiten unter einander, tanhet ſie noch maiſt bloß Schiedsrichte⸗ 
ind, und ungeachtet man fie als Minifier anzufeben t (wofüs fie jedoch Manche 
nicht wollen gelten laſſen), fo flehen fie body ben Geſandten der unterften Ciofle 
sicht gleich, denn fie haben keine Creditjve, fenbern nur Beſtallungsſchreiben, bie 
‚on dem Staate, worin fie ſich aufhalten ,- erſt beftätigt werben müffen, 
jenießen fie keine Vorzüge ber Geſandten, Befreiung von der Grrichtsbarkeit md 
»en Abgaben, gefanbtfchaftlichen Gottesdienſt, Ceremontel u. f. w. In der Regel 
ind fie der Civilgerichtsbarkeit des Orts unterworfen, tvo-fie fich als Confuln aufs 
alten. Generalconfuln nennt man foldye, die fuͤr mehre Plaͤte oder uͤber mehre 
Tonſuln ernannt find. Zuweilen wird dem Conſul ein Viceconful beigegeben. 

Conſulta, Staatsconſulta, d. i. Staatsrath, war dig eigner Zweig ber 
Staatsverwwaltung ber italienifchen Republit und des nachhegigen Konigreichs Ita⸗ 
ien. Die Conſulta befland aus acht Perfonen und hatte hauptfächlich die aus⸗ 
värtigen Angelegenheiten und diplomatiſchen Verträge zu beſorgen. 

Gonfultation, bei uns gewoͤhnlich bie Vereinigung mehrer Ärzte am 
Rrankendette; Die einzelnen Bufammenkünfte werden Gonferengen ‚oder Comailia 
nediea , der neu hinzugerufene Arzt wird Gonfiliarius genannt. Der Mugen ber 
Lonſultationen für den Kranken ift in den meiſten Faͤllen problematifch ;-denn wenn 
er gewöhnliche Arzt zu ben befferm gehoͤrt, fo iſt der neu hinzugerufene überflüffig, 
venn ex mit ber Anſicht des gewoͤhnlichen Arztes uͤbereinftimmt; wenn. aber beide 
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id, fo eutſteht oft ein Streit, ber auf Koſten bed Run 
| wird die Einheit: und der Zuſammenhang eines Cu: 
ſehr oftgeftärt: — In einzelnen Fällen, z. B. in fehr 
n Krankheiten: haben aber body die Gonfultattonen ih⸗ 
en des Kranken und des Arztes wirb dadurch beruhigt; bei 
ſehr verwickelten übeln Tann eine wiederhette und allieltige Betrachtung aller Um 
Mände das Urtheil berichtigen, — Solten aber bie CSonfultationen Nutzen babe, 
fo dhrfen wicht zu viele · Arzte zu — —— werden; man muß ſolche Arztes 
Femtitengubeingen: Julien‘ welche fi) Jugethast find und in den Hauptſaͤtzen über 
einflimmen; bie Berathungen müflen dm Kranfenbett in einer Sprache, die In 
Kante. nicht soEr oder in eineinantdern Zimmer gehalten werben, und fe 
muͤſſen fich votzuͤglich mit ber Beurtheilung des krankhaften Zuſtandes * 


tigen. — 
Conſumtionsſteuern, Abgaben, welche auf ben Genuß oder da 
Verbrauch gelegt find. Dieſe Abgaben find in den verſchiedenen Laͤndern Exp 
ſehr verſchieben / unb ihre Wirkung iſt, je nachdem die Gegenſtaͤnde der Wefleuerum 
u den unentbehrlichen oder entbehrlichen Beduͤrfniſſen gehören, hoͤchft mamigfa⸗ 
3 Es gibtr zwel Hauptclaſſen von: Eouſumtionsſteuern, directe und indireck 
Directe Conſumtionsſteuern ſind ſolche, welche unmittelbar von den Conſumenta 
serhoben werden; zur Beſteuerung dieſer Art find vorzuͤglich diejenigen Gäter 
ſchickt, welche eine Tängete Zeit fortbauern/ ‚che fie verbraucht werden, z. B. 
fen; Lafchentehete, Cdelſteine, Gold- und Silbergeraͤth Pferde, Kutſchen x 
Die indireeten Conſumtionsſteuern werben mittelbar von den Confumenten erheben; 


der Staat Hält ſich im der Regel nicht .an’den' Käufer oder Verzehrer, fondmm 





den Verkäufen des beftenerten Genußmittels, und liberläßt es dann biefem, de 


gehabte Auslage von feinen Kunden fid) wieder erfegen zu laffen. Die vorzügfiäfe 
Abgaben dieſer Axt find die Accife, der Licent und der Zoll (f.d.). Dei 
directen Conſumtionoſteuern find ebenfo oft gepriefen als getabelt werben. Di 
Lobpreiſer derſelben führen zu ihrer Empfehlung an: 4) fie feien dem Bezahler ber 
nabe unmerklich, weil er fie zugleich mit dem Preife der fleuerbaren Gegenſtaͤnde 
bezahle; 2) es hange gleichſam von eines Jeden eigner Willkür ab, ob er viel ode 
wenig ober gar nichts zu biefer Steuer beitrage; 3) die Steuer werde von Jeden 
‚gerade zu dee Zeit entrichtet, wo er am beſten im Stande fei, fie zu bezahlen; + 
fie koͤme tool von dem Einkommen der Bürger viel wegnehmen, nie aber ihr & 
Sltal angreifen; -5) es finden bei der Einnahme nie Ruͤckſtaͤnde flatt. — Dageza 


wird von der andern Seite behauptet: 1) die Erhebung der Steuer ſei fuͤr de Ro 
tion die Boftfpieligfte von allen, befonder& wegen der davon beinahe ungertrennüien 


Beftechung der Beamten; 2) die Sittlichkeit leide dadurch, denn der Gewinn dei 
Betrugs fei fo reizen, : daß alle Lift für ihn aufgeboten werde, dieſe Liſt gehe abe 
dann leicht in wirklichen Diebftahl ber ; 3) die Sorm der Erhebung fei oft ſo uw 
bequem, daß ſelbſt vebliche Staatsbürger ſich dadurch zur Einſchwaͤrzung verleiten 
laſſen; 4) wenn diefelbe auf die unentbehrlichiten Lebensbeduͤrfniſſe geleat fei, fo 
Eönne fie für die Armere Claſſe der Buͤrger Höchft druͤckend werben. Im Aügemrinen 
laͤßt fich diefe Het der Beſteuerung ebenfo wenig unbedingt empfehlen als verwer 
fen, ſondern es konimt vielmehr in diefer Hinficht Alles aufdie befondere Lage und 


die Verhältniffe des Staats an, wo fie eingeführt werden fol. In der Regel wid 
diefelbe keinen Nachtheil bringen, fo lange einerfeit6 dafür geforgt iſt, daß ber en 


mern Claſſe die Anfchaffung ihrer unentbehrlichflen Bedürfniffe dadurch nicht m 
ſchwert wied, und andrerfeits die Erhebung fo weiſe eingerichtet iſt, daß ber Ge 
werbfleiß und die perfönliche Freiheit dadurch nicht unterdrüdt werben, welde 
Letztere, obgleich ſchwer, doch nicht unmöglich ift. Iſt die Auflage mäßig, fo ver 
mifcht fie fich leicht mit dem Preife der Waare, ihre Bezahlung veranlagt nicht leicht 








Contagium Contarini (Geſchlecht) 861 


Beſchwerden, und ihre Umgehung hat nicht Reiz genug, um die Gefhhr der Bo 
teafung zu wagen; iſt diefelbe aber hoch, fo iſt fie nicht mehr verſteckt, der Gonfu- 
nent enthätt fi, durch den hohen Preis abgeſchreckt, bes Einkaufs, der Kauf- 
nann erhält ein Intereffe, bie Auflage zu umgeben; bie Werntinderung des Wer: 
rauchs vermindert zugleich das Einkommen des Staats; die Nothwendigkeit, den 
Betrug zu verhindern, vermehrt die Erhebungskoſten; was ber Staat fich dadurch 
yerfchafft, fleht weder im Verhaͤltniß mit der Summe, welche die Steuerpflichti⸗ 
jen zahlen, noch mit den Entbehrumgen, welche diefelben ſich aufzulegen genoͤthigt 
Ind. Syn der Regel aber follten e8 nur entbehrliche Genußmittel fein, welche mit 
ver Confumtionsfteuer belegt werden, umentbehrliche hoͤchſtens nur dann, wenn 
ich mit Grund vorausfegen läßt, daß ber gemeinfte Arbeiter im Lande mehr vers 
tene , als zur Anfchaffung der nothwendigften Lebensmittel feiner Familie erfoders 
ich ift, ex alfo fi am Nothwendigen nichts abzuziehen brauche, fondern durch Vers 
ninderung feiner überflüffigen Beduͤrfniſſe die Abgabe aufzubringen vermöge, 
Wuͤrde in einem ſolchen Fall eine Auflage auf unenthehrliche Gegenftänbe, z. B. auf 
Brot gelegt, fo braucht dieſelbe deßhalb nicht von dem Wrotverbrauch abgezogen zu 
verben, ber Arbeiter wird vielmehr immer diefelbe Maffe Brot forteffen, aber er 
vird vielleicht weniger Branntwein trinken oder weniger Tabad rauchen ; es kann 
iber triftige Gründe für bie Finanzverwaltung geben, die Steuer lieber vom Brote 
ils vom Tabad zu ziehen. Wenn daher der auf unentbehrliche Bebürfniffe gelegten 
Sonfumtionsfleuer hin und wieder der Vorwurf gemacht wird, daß fie den Arbeits⸗ 
ohn erhöhe , alfo im Grunde von Denen bezahlt werben müffe, welche bie Arbeiter 
ohnen, fo ift dies nur infofern richtig, als der Lohn ber Arbeiter kaum die noth⸗ 
vendigen Bebürfniffe derſelben zu befriedigen hinreicht; in vielen Ländern aber, wo 
auch der gemeinfte Arbeiter viele überflüffige Bebürfniffe von fenem Lohne flilten 
Iann, wird fich die arbeitende Claſſe deßhalb nicht vermindern, weil fie eine eine 
Abgabe von den unentbehrlichften Beduͤrfniſſen zu tragen genöthigt iwird. Bemer⸗ 
!enöwerth iſt es jeboch, daß In Großbritannien, two ber größte Theil des umgeheuern 
Staatsaufwandes mittelft indirecter Conſumtionsſteuern gedeckt wird, die drin« 
jendften Bebürfniffe des Lebens, namentlich Getreide und Fleiſch, von aller Bes 
Teuerung verfchont bleiben, woraus ber Schluß zu ziehen fein dürfte, daß ſelbſt in 
Bändern, wo höchft bedeutende Summen durch die Befteuerung aufgebracht wer⸗ 
ven müflen, bie Heranziehung folder Gegenftände zur Steuer bedenktich ſei. 

Contagium, f. Anftedende Krankheiten. 

Contarini, ein edles venetianifches Sefchleht. — Domenico Con⸗ 
arinimar Doge von Venedig von 1043 — 71. Er baute die vom Patriars 
ben von Aquileja verbrannte Stadt Grabo wieder auf, und unterwarf die empoͤrte 
Stadt Zara. — Jacopo C, Doge von 1275 — 80. Unter feiner Regierung 
wangen die Venetianer die Stadt Ancona, ihre Herrfchaft über das adriatifche 
Meer anzuerkennen. — Andrea C., Doge von 1367 — 82. Die Genuefer 
roberten unter Pietro Doria 1379 Chiozza, und bedrohten felbft Wenedig; €. 
rahm ihnen 1380 diefe Stadt wieder ab und befreiete die Republik von den Fein⸗ 
ven. — Francesco E., Doge von 1623 — 25. Öftreich hatte Mailand und 
as Waadtland erobert, und mollte fi Graubuͤndens bemächtigen, um durch das 
Waadtland eine Verbindung zwifchen den italienifchen Staaten des Könige von 
Spanten und ben beutfchen Ländern des Kaiſers zu gründen. Venedig, mit Lud⸗ 
vig XI. von Frankreih, dem Derzoge von Savoyen und den proteflantifchen 
Schweizerkantons, kam den Sraubündnern zu Hülfe. Das Waadtland ward 1624 
vieder genommen. — Carlo E., Doge von 1655 — 56. Lazaro Mocenigo, 
Kdmiral der Republik, gewann anfangs Juni 1655 unter ben Darbanellen ein 
laͤnzendes Seetreffen gegen bie Zürten. — Domenico E., Doge von 1659 — 
4. Seit 5 Jahren führte Venedig um ben Beſitz ber —— Kandia Krieg mit 
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den Türken. Anı 26. Sept. 1667, nach einer dreijährigen, beiſpiellos Hartnddlign 


Belagerung und Vertheidigung, uͤbergab Francesco Moroſini Kandia. Der Friede 
erfolgte darauf. — Srancesca ©. lehrte 1460 die Philofophie in Padua, ging 
als Geſandter zu Pius IL, führte die venetianifchen Truppen gegen die Slorenting, 
welche die Siener angegriffen hatten, und fchrieb die Gefchichte diefes Feldzugs. 
Ambrofio C. wurde (1477 — 83) als Gefandter der Republik an den König 
von Perfien, Ufun Kaflan, geſchickt. Die Befchreibung diefer anziehenden Rai: 
kam zuerft italienifch 1481 in Venedig heraus, — Sasparo GE. unterhandek: 
als venetianifcher Geſandter bei Karl V. einen dauerhaften Frieden zwifchen dem 
Kaiſer und dev Republik. Er ging 1527 als Öefandter nach Rom und dann nad 
Ferrara, um bie Greiheit Clemens VH.,. den Karl V. im Kort St.sAngelo gefangen 
hielt, zw erhalten; ward, nachdem ihm dies gelungen, Gefanbter bei dem Papfı 


und nach feiner Ruͤckkehr Senator in Venedig. Paul IH. verlieh ihm 1535 Im 
Cardinalshut. 1541 wohnte er als päpftlicher Legat den Verhandlungen bes = 


gensburger Reichstags bei, wo er fich ſehr gemäßigt benahm. Bei Gelegenheit 
der von den Proteflanten aufgefteliten 22 Artikel, welche die Bifchöfe verroarfen, 
ließ er diefe zu ſich kommen, und ermahnte fie, ben Völkern durch Luxrus, Habſucht 


und Ehrgeiz ein, Argerniß mehr zu geben,. fondern Lieber ihre Kicchenfprengel u 
befuchen, bie Armen zu unterflügen, Schulen anzulegen und die Pfründen Hai 
nach Verdienſt, nicht nach Ruͤckſichten zu vertheilen. Nach feiner Ruͤckkehr war 
er als Regat nach Bologna gefanbt und farb dafeibft 1542. — Giovanni 


geb. in Venedig 1549 und geft. 1605, einer der berühmteften Maler feiner Zei, 


arbeitete in Tizian's Styl, und war vorzüglich ſtark im der Kunſt, Plafonds 5 








malen, wie man dies an feiner Auferfiehung in S.-Francesco di Paolo in Venedig 


fehen kann. — Vincenzo C., geb. zu Venedig 1577 und geil. 1617, ein Ge 
lehrter, der in fo großem Rufe ſtand, daß der Magiſtrat in Pabua, um ihn bi 
der dafigen Univerfität zu behalten, einen außerorbentlichen Lehrftuhl der griech 
und latein. Beredtfamkeit fuͤr den 26jaͤhrigen €. errichtete. Bis 1614 lehete æ 
dafelbft. — Simone C., geb. in Venedig 1563 und geft. 1633, Dichter und 


Procurator von S.⸗Marco, war venetian, Gefandter beim Herzoge von Savegen, 


bei Philipp IL. von Spanien, bei Mohammed ILL. in Konftantinopel, beim Papſfte 
Paul V., beim Kaifer Ferdinand II., und ward dann Procurator von S.s Mara 
Als foldyer machte er noch eine Reife in Angelegenheiten des Senats nad) Konflar: 


tinopel. Als 1630 die Peft in Venedig wüthete, wollte er die Stadt nicht verlaf: 


fen, um die bei einem Übel diefer Art fo nöthige Ordnung zu erhalten. 


Gontat (Lonife, Frau von Parny, auf dem Theater befannt unter ben 


Namen Demoifelle) , eine berühmte franz. Schaufpielerin. (S. Franzöfifd: 
Schaufpielkunft und Parifer Theater.) | 

Eonte (Nicglaus Jacques), Kuͤnſtler, Mechaniker, Chemiker, geb. zu 
St.⸗Cenery, unweit Sees, 1755, geft. 1805, widmete fid) der Mechanik ums 
Malerei. Schon im 18. Jahre malte er mit vielem Gluͤcke, ohne barum das Scu⸗ 
dium der phyſikaliſchen und mechanifchen Wiffenfchaften zu vernachläffigen. Das 
Mobel einer von ihm erfundenen hybraulifhen Mafchine. erhielt den Beifall der 
Akademie der Wiffenfchaften. Er ließ ſich hierauf in Paris nieder. Sein Eifer für 
die Phyſik veranlagte ihn (1793), im Vereine mit mehren Sachverfiändigen, uͤber 


die Zerfegung des Waſſers durch Eifen Verfuche im Großen zu machen, da man 


fie vorher nur in Slintenläufen angefteht hatte. Seine Rathichläge hierbei, ſein⸗ 
anhaltenden täglichen und nächtlichen Anftvengungen trugen, viel zum Selingen dei 
Unternehmens bei. Auf Befehl der Regierung mußte er in Meudon jene Verſuche 
wiederholen und der glüdliche Erfolg derfelben leitete auf den Gedanken bin, fh 
der Luftballons zur VBertheidigung ber Nepublik zu bedienen. Er warb Director dei 
aeroftatifchen Inftituts, hierauf bei dem Heere commanbdirender Chef der Neronan: 
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ten. Damals erfand er eine treffliche Art von Blei⸗ und Zukhenfifften und grimbete 
darin eine große Manufactur, die noch jegt ganz Frankreich damit verfieht. Spaͤ⸗ 
ter ward er, nebft andern Gelehrten, zu bet Expedition nach AÄgypten berufen. Hier 
Rellte er auf dem Pharus zu Alexandrien binnen zwei Tagen’ Öfen zu glühenden 
Rugeln her, wodurch die englifchen Schiffe, welche durch Überrumpelung bie Stadt 
yatten nehmen können, in gehöriger Entfernung gehalten wurden. Dann errichtete 
r in Kairo bie nöthigen Werkſtaͤtte für die Bebürfniffe bes Heeres an Waffen u. dgl., 
omte and Windmuͤhlen, Mafchinen für die Münzen von Kairo, für bie orien⸗ 
aliſche Druckerei, für bie Pulverfabricatton und verfchiedene Gießereien. Stahl 
amd Säbel, gefirnigte Leinwand, Pappe ıc. wurden in feinen Werkſtaͤtten gefers 
tgt. Er vervollkommnete bie Brotbaͤckerei, nerfchaffte die Exfoderniffe für bie 
Hofpitäler, mathematifche Inſtrumente für die Ingenieure, Glaͤſer für die Aſtro⸗ 
aomen, Vergrößerungsgläfer (Loupen) für die Maturforfcher, Stifte für die Zeich⸗ 
ner, kurz Alles, was zu einer ſolchen Unternehmung in einem folchen Lande nd: 
chig ward. Im kurzer Zeit. verdankte man ihm auch einen Zelegeaphen, obgleich 
yeffen Errichtung in diefer heißen Aemofphäre unendliche Schwierigkeiten hatte. 

Sontemplation Geſchauung), die innere, geiflige Anfchauung oder 
Betrachtung ‚.vermöge deren ber Geiſt, allen aͤußern Eindruͤcken entzogen, mit 
ven im Innern erfcheinenden Bildern und Begriffen befchäftigt ifl. Vorzugsweiſe 
ıber wird fo der Zuftand genannt, wenn er anhaltend iſt, werm man alfo bei den Er⸗ 
cheinungen des Innern lange verweilt und fich gleichfam im fich ſelbſt verfenkt ; 
'erner wenn es Gegenflände der überfinnlichen Welt find, ober das Verhaͤlt⸗ 
niß der finnlichen zur überfinnlichen und ihr Untergang in jener es Ift, was ber 
Beiſt auffoiche Weiſe vorftellt und anfchaut. Diefes Betrachten wird auch vielfach: 
uͤr das eigentlich Religiäfe gehalten, und wurde es beſonders bei ben oriemtalifchen 
Boͤlkern. In ihrem Klima und ihrer Philofophie liegt der Keim zum befchaulichen 
Lehen, und von ihnen wurde e8 auch im 3. Jahrh., mit den gnoflifchen und neu⸗ 
ylatonifchen Ideen der Erhebung über bie Sinnenwelt bereichert, in bie chriftliche 
Religion übergetragen, bis er fich endlich durch das Moͤnchsweſen verkörperte. In 
inem weltlich gefinnten Zeitalter till man dagegen von einer Sammlung des Ge⸗ 
nuͤths in ſich ſelbſt, weiche immer bie Gontempfation vorausſetzt, gar nichts wiffen. 

Conteffa der Altere (Chriftian Jakob Salices), geb. zu Dirfchberg den 
21. Sebr. 1767, Conmercienrath daſelbſt, gab mit feinem Bruder „Dramatifche 
Spieleu. Erzählungen” heraus, ſchrieb Beiträge zu vom „ Schlefifchen Tafchenbucdh” 
.3.m. Sein Roman: „Der Freiherr und fein Neffe” (Breslau 1824) if ein 
veffliches Bild umfers durch politifche Anfichten in fich entzweiten gefelligen Leben®. 
5. farb zu Liebenthal in Schlefien d. 11. Sept. 1825. 

Conteffa der Jüngere (Karl Wilhelm Galices), Novelliſt und Luft 
piefbichter, geb. d. 19. Aug. 1777 zu Hirſchberg in Schlefien,, erzogen auf bem 
Pädagogium in Halle, flubirte von 1797 — 1801 in Halle und Erlangen, 
ebte dann in Weimar und Berlin, bis er nach bem Tode feiner Gattin zu feinem 
Freunde Houmwald nach Sellendorf in die Nieberlaufig zog, und demfelben fpäter 
rach Neuhaus bei Luͤbben folgte, um feinen Sohn mit den Kindern feines Freun⸗ 
es zu erziehen. Ex ſchrieb Heine mit Beifall aufgeführte Luſtſpiele: „Das Räthfel”, 
‚Der unterbeochene Schwäger”‘, 1809, „Der Fünbling‘, „Der Zalisman”, 1810,1. 
Sezählungen. Mit ſ. Bruder C. d. Ältern gab er 1811 fg. „Dramatifche Spiele u. Er⸗ 
ählungen” (2Bde.), u. 1818 zwei Erzählungen: „Das Bild der Mutter‘ (von ihm 
elbſt) und „Das Blonde Kind” heraus; mit Kougus u. Hoffmann „Rindermäcchen” 
Berl. 1816 fg., 2Bde.); dann erſchienen von ihm 2 Bochen, Erzählungen”, Dresben 
1819, Beiträge zu Muͤllner's „Dramat. Almanach” u.f.w. Er ſtarb zu Berlin 
„2. Yuni 1825. Hoffmann hat diefen Dichter, der auch als Landſchaftsmaler 
nanches gute Bild entworfen bat, und fein anfpruchslos gutmüthiges Weſen im 
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den „Gerapienbräben”, wuter dem Namen Sylveſter, meiſtechaft sericen. 
Bon Houwald gab feine Werke le 1826 heraus. 


Conti (Antonio Schinelle, Abbate), ein venetlanifcher Patzicier, geb. zu Pa⸗ 
s Aufmerkſankeit auf 


dua 1677, zog durch ſ. mathematiſchen Forſchungen Newton 

ſich. Er hatte den geiſtlichen Stand aufgegeben, Weller nicht Weiher item ehe 
Er ging nach Paris und 1715 nad London, wo er auf Newton’s Antrag zum 
Mitglied der k. Geſellſchaft aufgenommen warb, und in Yen Streit zwiſchen Leib 
nig und Newton verwidelt, burch bas Beſtreben keinem zu mißfallen, Seinem ge 
un Zufällig war er in den Befig einer Handfchrift gelommmen, bie ersten’ 


Syſtem der Zeitrechnung enthielt. Durch Conti's Mistheilung kam fie im Frei 


nde, ber fie mit an a ni mie Newton nannte dies eime Un 
vechtlichleit. Kraͤnklichkeit zwang ©. 1726 den mildern Himmel feines Baterianbet 
aufsufuchen. Er lebte meiftens zu Venedig, ganz feinen Literarifchen und Dichter 
fen —— — hingegeben. Bon den-6 Baͤnden feiner Werke, bie er ai 


ausgeben wollte, find nur die beiben erflen erfchienen (Wenedig 1739, #.); ww 
Ideen Ihe 


erfte euthaͤlt ein langes Gedicht: „Il Globe di Venere”, das platonifche 

das Schöne verfinnlichen follte. Nach Conti's Tode (1749 zu Padua) erfehlenm 
1751 zu Florenz vier f. Trauerfpiele („JIunius Brutus”, „CAfar”, „Marcus Be» 
tus‘ und „Drufus“), bie nicht dazu beiteugen, feinen dichteriſchen Werth außer alien 
Brelfel zu fegen. In C.s Werken erkannte man uͤberall mehr den abfiracten Den: 
ker als ben geflaltenden Dichter; und feine Sprache macht man den Ben 


wurf, daß fie bei aller Kräftigkeit doch keineswegs frei von frembartigen En 


miſchungen ſei. 

Continent, Das, was ununterbrochen zufannuenhängt. Indbeſonden 

bie großen Mafien Landes auf dem Erdkoͤrper, zum Unterfchiebe von den Inſein 
4. B. ber Eontinent, dab eftlanb von Amerta, d. sh. der ganze Weittheil mit Au 
— der Inſeln. 

Continentalſyſtem, der Plan Napoleont, England von aller Be 
bindung mit dem Sefllande von Europa auszufchließen. Aller Hanbel mit eng 
fhen Waaren und Probucten warb wie jeber andre Verkehr mit dem beitifchen 
Meiche verboten, um England auf diefe Weife zum Frieden und zur Anerfemuung 
bes im utrechter Frieden aufgeftellten Seerechts zu zwingen. Geit längerer Ik 
war nämlich zwifchen ben feefahrenden Nationen über die Rechte ber — 
Flagge ein heftiger Streit geführt worben, der folgende Streitpunkte betraf: 1) 








Macht frei Schiff frei Gut oder nicht? 2) Macht unfrei Schiff unfrei Gut du 


nicht? 3) Wie weit erſtreckt ſich das Recht der Eriegführenden Mächte, weise 
Schiffe zu vifitiren, wenn fie ohne ober wenn fie unter Gonvoy ſegeln 4) Wat 
iſt Kriegscontrebande zur See, und wor berechtigt fie? 5) Wie weit erſtreckt ſich 

die Befugniß, Örter in Blokadeſtand zu erklaͤren ẽ und endlich 6) Iſt ein — 
der den Neutralen in Friedenszeiten verboten war, ihnen in Kriegtzeiten erlaubt, 

oder bürfen die Neutralen den Handel mit ben Colonien der kriegfuͤhrenden Maͤchce 
betreiben ober nicht? In der Beantwortung jeder — — die fuͤt den See⸗ 
handel der Neutralen insbeſondere von der hoͤchſten Wichtigkeit find, wichen im 
neuern Zeiten die Englaͤnder nicht nur von den rel —— geedtelich 
von den minber mächtigen Geeflaaten, mit denen fie In Kriege verwickelt maren, 
durchaus ab. Doch nicht England allein ſetzte fich in eine ſolche Oppofition gegen 
die Brundfäge der Neutralen, ſondern auch Frankreich; andre Seemaͤchte thaten 
daſſelbe, ſobald fie fich ſtark genug fühlten, ihre Praͤtenſionen durchfuͤhren zu de 
nen. So ward allmälig von ber Äberwiegenden Seemacht der Grundſat beſtritten 
frei Schiff mache frei Gut, und das neutrale But warb Immer feltener in feinbi 
den Schiffen reſpectirt; man hatte fich das Recht angemaßt, nicht nur einzeln fo 
gelnde neutsale Schiffe, ſondern auch ſelbſt foiche, bie in Flotten unter Cormey bei 
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Saaats fegeinb-:angakeoffen wurden, zu vißtiren, ohne da geit.ber Ciuficht Hey 
Se⸗papiere obex ber. bloß mündlichen Verſicherung des die Canvoy commandirenben 
Dfficters, daß biefeibe feine Contrebandewaaren am Bord habe, begnügen zu wols 
len; ber Begriff des Kriegscontrebande ward nicht bloß auf Waffen und Krirge« 
munition ober. auf fogenannte directe Contrebande, fondern auch auf die indirecte, 
dD. h. auf alle Gegenſtaͤnde, aus denen Waffen und Kriegsmunition leicht verfertigt 
werben koͤnnen, ja felbft auf die zufällige Contrebande ausgehehnt, unter welchem 
Ichtern Ausdrucke man alle-unter beiden angeführten Kategorien nicht begriffene 
Maaren verficht, die vielleicht unter befondern Umftänden der andern friegführen- 
den Macht vorzuͤglich unenthehrlich ſein möchten. Immer allgerneiner aber war 
der Grundſatz geworben: man fel berechtigt, jebe Art von Gontrebanbe, oft ſammt 
dem Schiffe, weiches fie führte, zu.confischeen. Über den Begriff und die Aus⸗ 
dehnung der Blokaden weren gleichfalls neue Ideen in Umlauf gefommeen: Wäh« 
rend bie Neutralen und nachmals auch, bie minder mächtigen kriegfuͤhrenden Sees 
flaaten behaupteten, eine Blokade Eönne nur gegen einen beflimmten Plag oder 
Hafen verfügt werben und besechtige nur dann zur Confiscation der Schiffe, welche 
eine folche Blokade zu brechen verfuchen möchten, wenn eine hinreichende Anzahl 
ſtationirter Kriegsfchiffe das Einlaufen in den Hafen abwehren koͤnne, dehnten die 
Engländer, vorzüglich in ber neueren Zeit, nicht nur den Begriff einer Blokade auf 
Mündungen von Ftüffen, ja felbft auf ganze Kuͤſten und Pänder aus, fondern bes 
auch, nicht nur das bloße Vorhandenſein von Kreuzern, fonbern felbft 
eine fchriftliche Erklaͤrung reiche zur Conſtituirung eines folchen Blokadezuftanbes , 
bin. Endlich kam feit 1756 auch die Frage in Anregung: ob bie Neutralen den 
ihnen in Sriedenszeiten verboten geweſenen Handel mit den Golonien des Feindes 
in Kriegszeiten führen dürfen, wenn der Befiger ber Colonien Ihnen dies geftatte? 
und auch dies verneinten bie Engländer aus dem Grunde, weil ein foldyer Handel 
ats ein feinbliches Beſitzthum und ale die Beute des Siegers anzufehen fei, den dig 
Neutralen baber fo wenig wie irgenb ein andres feindliches Eigenthum zu fichern 
befugt wären. Diefe Behauptungen, welche England in neuern Zeiten beinahe 
allein aufftelite, da alle andre Seemächte zu ſchwach waren, ſich ihm mit Gewalt 
zu wiberfeßen, waren größtentheild Folgen feiner zur See erlangten UÜbermacht. 
Fragt man aber, wie es zuging, daß England diefe Herrfchaft zur See erlangte, ſo 
iſt Die Antwort keine andre, als daß Frankreich felbft e& war, das ihm bazu verhalf, - 
indem e6 Durch immer erneuerte Ufurpationen auf dem feften Lande England zu ei⸗ 
nem beinahe ununterbrochenen, 20jährigen gluͤcklchen Kampfe zwang, ſodaß 
es nach Befiegung aller feiner Feinde beinahe als bie einzige Seemacht ia Europa 
baftand. Ob aber ein folcher Principat zus See wirktich fo gefährlich fei, daß da⸗ 
gegen die gewwaltfamften und zerſtoͤrendſten Maßregeln ergriffen werben mußten. 
davon fieht man leicht bei genauerer Beleuchtung den volllommenen Ungrund ein, 
Mur den Handel druͤckte diefer Principat, und auch dies nur im Kriege; er ver⸗ 
theuerte einige Artikel des Lupus; wie aber konnte er die politifche Unabhängigkeit 
der Nationen gefährden, wie, gleich ber Präpotenz einer Continentalmacht, Staa⸗ 
ten vernichten und Europa in Feſſeln ſchlagen? Obendrein trafen dieſe Übel die 
Nationen des Gontinents nur in Kriegszeiten, denn in Friedenszeiten erlaubte ſich 
England nie Bedruͤckungen gegen den neutralen Handel; body ſelbſt im Kriege 
machte man ibm groͤßtentheils nur dann Diefen Vorwurf, wenn man ben 
in allen Stüden. nach dem völkerrechtlichen Regeln des Landkrieges beurtheilte. 
Beide aber find weſentlich von einander verfchieden ; bie in dem einen geltenden 
Regeln innen keineswegt unbedingt auf ben andern angewandt werben. So ift 
es eine allgemeine, wenigſtens anerlanute, wenngleich nicht immer hefolgte Kegel 
im Laudkelegen, daß das Privateigentbum des Feindes geſchont werben muͤſſe. 
Wollte man aber dieſe Regel unbedingt auf den Seekrieg übertragen, wie Frank⸗ 
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reich es verlangte, fo wärde diefer in ben meiſten Fällen woltenmmen Muſeciſch um 
ben. Wie fol 5.8. England in einem Seekriege gegen Fraukreich, nad a 
beffen wenige Golonien erobert, beffen Kriegsflotten vernichtet Hatte, bemiche 
überhaupt noch Schaden zufügen, fobald das Privateigenthum allgemein teſpeche 
werden muß? Wollte man in dieſem Falle bie einzig mögliche Art, Feindieighr 
ten zu Üben, nämlich das Privateigenthum gleich dem Staatseigenthume weg 
nehmen, ansfchließen, fo würde ber Krieg von felbft aufhören: Aus demfäke 
Stunde kann auch die neutrale Flagge in Seekriegen nicht gleich unbedingt wie 
Sriedenszeiten refpectirt werden. Wäre dies der Fall, fo würde bie Flagge da 
minber mächtigen Eriegfährenden Staats von allen Meeren verſchwinden, 


bie Neutraien den Hanbel deffelben unter ihrer Flagge ungeftört ferttrieben, m 


wie follte man hier je Betruͤgereien verhindern? Die Neutralen ſelbſt räumen A, 
daß fie nicht befugt find, in Kriegszeiten mit Contrebandewaaren Handel zu tb 
ben; nur über den Begriff derfelben wird geftritten, dagegen aber verlangen fe 
Freiheit von Vifftatlonen und Anerkennung des Principe: Frei Schiff mad fu 
But. Allein das Letztere kann England aus den angeführten Gruͤnden nid 
geben, fo lange es fo mächtig if, daß es bet einem jeden entſtandenen Serkig 





die Slagge feines Feindes von allen Meeren verfcheucht, und ebenfo wenig das & | 


flere; denn würde nicht unter dem Schuge ber Freiheit von Viſitationen jede Ar 
von Contrebandehandel ungeſtoͤrt von den Neutralen fortgetrieben werben komme! 


Die Neutralen, vor allen aber Frankreich, beklagten ſich uͤber das von Eagleh 
. auf ganze Kuͤſten und Länder ungebuͤhrlich ausgedehnte Blokadeſyſtem; lm 


bier fragt ſich dennoch wieder, ob England nicht mächtig genug war, ſelbſt gan 
Küften und Länder im Blokadezuſtande zu halten, und war dies ber Fall, fo ma 
dies durchaus nicht von der Blokade eines einzelnen Hafens verſchieden. Wem 
Bonaparte Repreffalien gegen England ergriff, wie er es nannte, fo fielen dirk 
nicht auf England, fondern auf die Neutralen, deren Handel zerſtoͤrt warb, nik 
rend der von England vernichtet werden follte. Frankreich verlangte, jeder Suu 
folle feine Häfen den Engländern verfchließen, weil England die Freiheit ber Bını 
und die Rechte bes neutralen Handels nicht anertenne, und jeber Staat bie Did 
babe, bie Unabhängigkeit zu [hügen. Allerdings ift diefe legtere Behauptung fc 
richtig, allein Bein dritter Staat ift befugt, über die Art und Weiſe Ihrer Ausitum 
Mechenfchaft zu fobern; nur gegen ſich felbft hat jeder Staat die Verpflichtung, 
nicht gegen einen dritten, und e8 war eine Anmaßung fonder Gleichen, wenn fd 
Frankreich hier zum Vormunde aller andern Staaten aufwarf, — Frankreich, de 
bis auf diefe Zeit die Rechte der Neutralen, fo oft es irgend konnte, wenigſten 
ebenfo gröblich verlegt hatte ale England. Durch bie gänzliche Verfchliefung die 
Häfen des Continents für ben Verkehr mit England, burch die gefchärften Rep 
regeln gegen allen Handel mit englifchen Probucten und Waaren wollte mar Ün: 
fand zum Nachgeben zwingen; daher mußten alle Nationen des Gontinenti, chae 
irgend eine Ruͤckſicht auf ihre befondern Verhättniffe, ein gleiches Netragen gegen 
England beobachten, d. h. die Vernichtung ihres eignen Handels und iheeb eigam 
Wohlſtandes warb die unerläßliche Bedingung der Kortdauer eines fchwantenten 
Friedens mit Frankreich. So unterdruͤckte Napoleon das unbeſtreitbare Reh 
eines jeden neutralen Staats, mit andern in Friede und Freundſchaft za lebe 
und frei mit ihnen zu verkehren. Indeß verfprach man ſich in manden 

die Üübertoiegendften Vortheile von dieſer Handelsſperre mit England: Flot bi 
Handels im Innern; — als ob da viel zu handeln waͤre, wo Beine Nachftage mod 
dem Überfluffe ift, der nur erft durch die Ausfuhr zur See feinen Werth erhält! 
Man verfprach fi Aufblähen der eignen Manufacturen und Fabriken, denen Ike 
die rohen Stoffe entzogen wurden, und die am Ende in den mehrften Süßen ur 
gleich theurer arbeiteten als die englifchen ; endlich Verhütung des Wegſchleppen 
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es Geſdes und dadurch umansbteibliher Werarmmıy.’” Aulein viel⸗ Jahre arten 
elek Staaten bereits mit England Handel getrieben Und noch waren ſie nicht ver⸗ 
armt, was fich fchon. daraus ergab, daß fie uͤberhaupt noch mit Englaͤndern handeln 
konnten; denn daß mit einem völlig verarmten Lande Bein Handel moͤgich iſt, 
braucht wol nicht erſt bewieſen zu werden. Und dennoch mußte Napoleon balb 
mme werden, daß er feinen Zweck, die Vernichtung Englands, durch diefe Handels⸗ 
derre vergeblich zu erreichen hofftes deſto ſchmerzlicher fe bie aͤbrigen Staaten Eu⸗ 
ropas, die eine falſche Berechnung der frag. Staauckunſt mit Entbehrungen alter 
Art und einen wefentlichen Thefle ihres Wohlſtandes bejahlten. So beruhte das 
Eontfirentalfoften auf ber grumdfetfehen Worairsfeneung, der eucopfifche Handel fet 
He einige Quelle von Englands Reichthum - und demmie' zugleich von Enplands 
Made. Allerdings war er dis bahin eine Haupteuelle, wenngleich nicht die ein⸗ 
ge geioefen. Als aber Curopa durch den fortbatiermben Drud und bie Verwuͤſtung 
»es Krieges verarmt war, fo verlor 68 auch bie Mmercamtilifche Wichtigkeit, die es 
eher für England gehabt hatte; Englands Sapital und Induſtrie wandten fich 
ach andern Weltgegenden, 180 wan nichts von einer Freiheit ber Meere wußte, bie 
em Handel die ſchwerſten Feſſeln antegte, und nichts von Rechten ber Neutralen, 
ie diefe von allen Meeren verfcheuchten. In den erften Augenbliden konnten 
ilerdings die von Bonaparte ergriffenen Maßregeln eine fheinbare Stockung bes 
Handels und ber Gewerbe in England hervorbringen ; allein bald fanden disfeiben 
neue Sandie, und England bewies unmwiberfprechlich, daß trotz ber Fahre lang forts 
jefegten Verſchließung beinahe aller Häfen Europas dennoch fein Handel umd ſeine 
Macht ſich ungefchwächt erhielten. Bonaparte fetbfl erfannte dies zuerſt oͤffentlich 
in, indem er darcdy die Ertheitung von Licenzen feine eignen Maßregeln unwirkſam 
nachte, zu gleicher Zeit aber von allen andern Staaten ſtrenges Beharren In diefen 
weckloſen Maßregeln verlangte. 

Die Geſchichte des Continentalſyſtems beginnt mit dem Decrete von Berlin 
vom 21. Nov. 1806, durch welches die britiſchen Inſeln zu Waſſer und zu Lande 
n Blokadezuſtand geſetzt, aller Dandel, Verkehr und Correfpondenz mit ihnen vers 
yoten, jeder Engländer, ohne Ausnahme, ber fich in einem von franz. Truppen oder 
yeren Verbündeten befegten Lande betreffen lafle, für kriegsgefangen, jedes Mas 
jazin, alle Waaren und Eigenthum von jeder Art, die einem Engländer zugehörs 
en, für gute Prife erklaͤrt, aller Handel mit englifchen Waaren aber durchaus vers 
roten wurde. Kein direct von England ober von ben engl. Eolonien herkommendes 
Schiff, ober weiches dort feit der Publication des Decretö geweſen, ſollte In irgend 
inem Hafen zugelaffen, alle Schiffe aber, die durch falfche Declarationen diefe 
Beſtimmung zu umgehen fuchen winden, follten ſammt ihrer Ladung gleich dem 
ngl. Eigenthume confischet werben. Als Gründe wurben angeführt: England 
ttenme das von pollcirten Nationen befolgte Völkerrecht nicht an; es behanble 
edes einem feindlichen Staate zugehörende Individuum feindlich, ſelbſt die Mann⸗ 
haften der Handelsfchiffe mache es zu Keiegsgefangenen ; es behne das Recht bet 
Stoberung auf Handelsſchiffe und Privateigenthum, und das Recht der Blokade 
mf nicht befeftigte Häfen und Pläge, auf Muͤndungen der Fluͤſſe, ja fogar anf 
janze Käften und Reiche aus. Indeß waren diefe Berfügungen Englands groͤß⸗ 
entheils von jeher in den Seekriegen allgemein gebräuchlich geweſene Maßregeln, 
He Frankteich ſelbſt, fo Lange es nur konnte, in ihrer ganzen Strenge befolgte. 
Ingland ſaͤumte nicht, gegen das Decret von Berlin Repreffalien anzuordnen, und 
war erfk Dutch eine Geheimeratheverordnung vom 7. Ian. 1807, durch reihe 
len neutralen Schiffen verboten warb, von einem Dafen nach einem andern zu 
'ahren, wenn diefe Häfen Frankreich oder deffen Verbündeten zugehörten ober fo 
che antter deffen Controle ſtaͤnden, daß die engl. Schiffe richt frei dorthin Handeln 
unten. Jebes neutrale Schiff, welches dieſe Warfchriften verletzen wände, ſollte 
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ſammt ſeiner dadung comfiächt wenden. Noch ungieich beikekeuber flic bes mantze- 
len Handel ward eine zwejte engl Verordnung vom 11. Now. 1807. 
wusben ndurlich alle Häfen und Piäge von Frankreich und deſſen Alliiten in Ex 
ropa und den. Sotonien; fowie überhaupt ein jedes Land, unit dem England im 
Kriege begriffen und von bem die engl. Flagge ausgeſchloſſen fei, denfelben Ein 
ſchraͤnkungen umterworfen, als wenn fie aufs firengfte blokirt wären; afler Dam 
dei mit Waaren und Probiscten ſolcher Länder warb für uerboten und die barin ge 
brauchten Schiffe der Confiscation fir unterworfen erklaͤrt, ſowie auch alle diejeni⸗ 
gen Schiffe, die mit feindlichen Urſprungscertificaten verfehen fein möchten. Ein 
andre Gehehnerathsverordnaug erllaͤrte zugleich den Verkauf von Schiffen nen 
Seiten der-Keiegführenden an Neutrale für geſetzwidrig und bie beabfichtigte Üben 
tragung des Eigenthums für ungültig. . Allein kaum waren biefe Befehle purbiickt, 
als and: von franz. Seite neue Reypxeſſalien erfolgten. Durch ein Decret von 
Meitand vom 17. Dec. 1807, has durch ein zweites aus ben Tuilerien vom 11. 
San. 1808 noch gefchärft wurbe, ward durchaus jedes Schiff, yon weicher Meilen 
es. auch fein möge, welches von einem engl. Schiffe viſitirt worden, ober füch eins 
Fahrt nach England unterworfen, oder irgend eine Abgabe an bie engl. Regierumg 
bezahlt habe, für denatiomalifirt und eben dadurch für engl. Eigenthum erkiit; 
dergleichen benationalifiete Schiffe aber folkten in jedem Kalle, ſowie auch diejen 
gen, welche bie gegen die britifchen Inſeln verfügte Blokade gebrochen, aus einem 
Dafen Englands ober feiner Golonien oder eines von ben Engländern befegten Lan 
bes ausgelaufen ober nach einem ſolchen beſtimmt wären, für gute Prifen ange 
fehen werben. Um den engl. Handel beflo ficherer zus vernichten, erfchien amı 3. 
Aug. 1810 der Tarif von Trianon für bie Colonialwaaren, der durch ein zweite 
Decret vom 42. Sept. defl..3. noch mehr erweitert wurbe, worauf noch ame 18. 
Det. deff. 3. das Decret von Kontainebleau über bie Verbrennung aller engl. Waw 
ven folgtes — Decrete, die auch in allen andern mit Frankreich in Werbinbuns 
lebenden Staaten, mit mehr ober weniger Mobificationen, vollzogen werben nunf 
tea. Dies war das berüchtigte Continentalſyſtem, welches alle Staaten bes Gew 
tinents in bie gefpanntefte Lage und den Hanbelöfland zum Theil in große Verle⸗ 
genheit brachte. Indeß erhoben fich viele Fabrikzweige des feften Landes zum Rad» 
theil ber engliſchen. Dagegen fliegen bie Preife ber Colonialwaaren zu einer außen 
en Döhe, wobei einzelne Kaufleute viel gewannen, bie gewohnte Lebent⸗ 
weife der gebildeten Claſſen aber fehr empfindlich geſtoͤr wurde. Doch am um 
willigften erteug der Gontinent die gänzliche Trennung von einem hochcivififirten 
Wolke, das durch alle Bande ber Cultur an Europa fo feſt gefnüpft war. Dick 
Berreißung des Weltverkehrs der hoͤhern Sefelligkeit war ein unnatürlicher Zuftanb, 
der auf die Länge nicht bauern konnte. Als daher die Riefenplane des Imperates 
zuletzt in Rußland und in dem Herzen von Deutſchland ihr Grab ſich ſelbſt gegen 
ben hatten, da fiel auch das Gontinentalfpftem in fi zufammıen. 
bat dieſes Wort keinem andern Stun, als inwiefern bamit bie abweichende Rich⸗ 
tung des politifchen Syſtems ber europaͤlſchen Continentalmaͤchte von dem Syftem 
der, erſten See⸗ und Handelsmacht bezeichnet werben kann. Bisher bat diefe Ab⸗ 
weichung fich nur hier und da In dem verfchiebenen Handelsintereſſe ber Staaten 
bes fehlen Landes gezeigt, und namentlich hat Rußland dem engl. Babrifhandel feb 
nen Markt ſehr beſchraͤnkt; allen in Anſehung des durch ben wiener umb deu 
aadıner Congreß vorgezeichneten Charakters ber allgemeinen Gtaot 
kanſt /hat, fo lange Lord Londonderry die auswaͤctigen Angelegenheiten Euglande 
leitete, Beine Verſchiedenheit zwiſchen bem politiichen Syflem der 
amd dem von Großbritannien fid) bemerkbar gemacht; erſt in Anfehung der fpani 
Shen Frage iſt auf dem Congreſſe zu — Politik von der der beri 
Gontinentaimächte, Öftreich, Preußen und Rußland, ganz abgewichen web hat 
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einen ſelbſtaͤndigen Bang, dem britifchen Intereffe geuniß, gmcdhlt. Ge 1825 
aber fcheint es, als ob azık Franfreidh Ad; England’ mehr näherte; iſt dies ber Fall, 
fo fasın jetzt von einem Contineutnlfpfteue Baum noch dia Rebe ſein. ' 
Gontingent keift berienige Theil deb buutfchen Meichöhsens, den-chemait 
einzelne Reicheftände zu Reichekriegen flellen mußten. Es gränbete ſich auf eine 
Repartition von 1524 (Wornfer Matrikel), we die Reichsſtaͤnde zuſammen 28,000 
Mann zu Fuß und 12,000 M. zu Pferde bereilligten. Da fpAter ——* 


ausgeſchriaben. . Kleine Reicho iande gaben. oft Grit, —— Die 
Eeri des rheiniſchen Bundes ſtellte für die den Bund bildenden Reichefuͤr⸗ 
fin eine auf, nad) weicher auf 150 Einwohner 1 Mann geſtellt wur⸗ 
de. Dies ift im deutſchen Bunde erhöhet worden. Das Contingent, oder bie 
Zahl der zu ſtellenden Mannſchaft, beträgt naͤmlich — uf 100 108’ Sees 
ken Se ei Weil num der. ganze Bund, nad) den Angaben der einzelnen 
Mitglieder, NE ne EN fo nen 
300,000 IR. Truppen aller Art, in 10 Armeecorps, von denen. Preußen und 

Öfteeich jedes 3, Valern 1, und die übeigen Otaaten zufaunmen 3 ftellen. Die 


auf fünf — — es iſt indeſſen bis jegt dabei geblieben. 
Contorniaten (Comtorniati), alte Münzen, die lange den Fleiß ber 
Münzkundigen befchäftigt haben und zu den Seltenheiten der Cabinette gerechnet 
wurden. Sie beftchen ans einer bannen Metallplatte (nicht aus zweierlei Metallen, 
tie Diele annehmen) mit flachen Bepräge, haben aber das Eigenthuͤmliche, daß 
auf beiden Seiten an ber Stelle, wo bei alten Münzen oft ein Perlenkranz rund 
umläuft, hier eine Kurche mit dem —— eingegraben iſt. Dieſe ausgehoͤhlte 
Linie (italien. Contorno) mag ihren Namen veranlaßt haben. Ein andres charak⸗ 
teriſtiſches Zeichen echter Sontormiaten find die in eins gezogenen Buchftaben EP 
ober PE, von denen noch keine genuͤgende Erklärung ſich auffinden ließ, neben mans 
cherlei eingedruͤckten Zeichen, am bäufigften Palmzweigen, deren Vertiefungen ſehr 
oft mit Silber ausgefüllt find. Auch fie find von einer zweiten Hand beigefügt unb 
unterſcheiden fich Dadurch wefentlich von den fogenannten ern der Muͤnz⸗ 
meiſter; fie ähneln den signis incusis (Contromarques) auf roͤmiſchen Medaillen. 
Alle Contorniaten find von Bronze, und kommen in der Größe den Großbronzen 
(Medaglioneini nad) ber italien. Sammlesfprache) gleih. Der Typus barauf if 
fehe mannigfaltig, die Arbeit roh und bie nn. Sufchriften ige bäufig 
gegen den auf Münzen des Alterthums geb Curialſtyl. 
mehr, daß fie nicht der Zeit der roͤmiſchen Kaifer angehören, deren * — tragen, 
ſondern einer ſpaͤtern. Eckhel bequemt ſich in ſeiner muſterhaften Abhandlung uͤber 
bie Contorniaten den Meinungen Morelifs.und Mahudel's, die fie in die Zeit 
von Konftantin d. Gr. bis Valentinian fegen. Ausgemadht ift, daß fie ohne öffent 
Kiihe Autorität geſchlagen wurden, und ba die Alten Beine Nachricht über ihre Bes 
ſtimmung hinterlaflen haben, fo Einsen nur Vermuthungen flattfinden. Die haͤu⸗ 
fig darauf vorkommenden Zeichen von Rennbahnen, Palmen, die Zurufe an Wa⸗ 
genlenker, ſelbſt die Bilder der Kaifer Nero und Trajan u. f. w. laſſen wol, keinen 
Zweifel, daß fie fir die Befucher der Eircusfpiele zu Mom und zu Konſtantinopel 
beſtimmt waren, für deren Beluſtigung diefe beiden Kaiſer fo — ge⸗ 
ſorgt Hatten. Wahrſcheinlich wurden fie als Eimlafzeichen für die Zuſchauer von 
den Führern und Anordnern der Banden ausgetheilt. Die Bildniſſe der beruͤhmten 
Männer, die man auf ihnen findet, haben für die Si darum wenig 
Werth, weil fie nicht genau nach den Originalen von unfertigen — 
gearbeitet ſcheinen. 9. 
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Contout, ſ. Unriß. 

Eontrabaß, ſ. Baß und Beige 

Contra⸗Proteſt. Wenn ein Wechſel wicht bezahlt wird, fo laͤßt ber 
Inhaber deſſelben darüber eine Notariatsurkunde aufnehmen, als Beleg, daß er 
nichts bei der Präfentation verfäumt hat. Dieſes nennt man Protefl. Um gegm 
den Bezogenen,, infofeen er ben Wechſel acceptirt hatte, nach den Wechſelgeſetzen 
verfahren zu koͤnnen, if in einigen Ländern ber Gebrauch, z. B. in Holland, daf 
der Wechſel erft vom Inhaber dem Ausfleller zur Erftattung wieder präfentirt * 
muß. Weigert er dieſe, fo wird daruͤber eine neue Urkunde aufgenommen, weiche 
man Contra⸗Proteſt nennt, und mur auf den Proteſt und ben Contra⸗Proteſt kam 
alsdann eine Wechſelklage gegründet werben. Überhaupt alfe iſt ber Contra⸗Proteſ 
der beim Ausſteller auf verweigertn Erfag aufgenommene Protefl. 

Contrapunkt. Urfpränglich wurbe darunter die harmonifche — 
von mehren Stimmen, welche man zu einer Melodie ſetzte, verſtanden. 

Zeiten wurden naͤmlich die Noten bloß durch eine Reihe Punkte, — 
Linien geſetzt, angedeutet, und wenn eine ober mehre Stimmen zur Begleitung 
dazu gefegt werben follten, mußte gegen eine ſolche Reihe noch eine andre, un 
alfo gegen jeden Punkt noch einer gefeht (contrapunktiet) werben. In diefer De 
deutimg heißt alfo der Contrapunkt eigentlich nichts Andres, als die harmonifche 
Bufammenfegung , oder bie Kunſt des Sages ſelbſt, mehre Stimmen wohlküngend 
zu vereinigen. In engerm Verſtande aber tft er die befondere Art, eine gegebene 
oder erfundene Melodie mit andern Stimmen zu begleiten. Einfach er obere 
meiner Contrapunkt tft in dieſem Sinne der mufitatifche Sag, in dem die Melodie 
der Höhern oder tieferen Stimme nicht mit einander vertaufcht wird. Können dieſe 
Gtimmen gegen einander verwechfelt und ohne Veränderung ihres Ganges mb 
ohne Verlegung ber Harmonie höher ober tiefer gefeht werben, ſodaß z. B. ber Gum 
im Baffe, welcher vorher die Discantflimme bloß begleitet, nunmehr diefe Stimme 
ſelbſt ale Melodie befommt, oder hingegen die vorige Melodie der Discantſtimme 
mit dem Gange des Baſſes, welcher vorher zur Begleitung diente, vertauſcht 
wird 2c., fo wird dies der Doppelte oder vielfache Contrapunkt genannt. Weil es bei 
dem doppelten Contrapunkt demnach hauptſaͤchlich auf die Berfegung der einen Stim⸗ 
me in ein andres Intervall ankommt, fo gibt es ebenfo viele verfchiebene Gattungen 
des Contrapunttes, als verfchiedene Intervallen zu einer folchen Verſetzung der 
Stimmen vorhanden find. Man hat daher den doppelten Contrapunkt in ber Se 
cunde oder None, in ber Terze oder Decime, in der Quinte oder Duodechne, in 
ber Octave oder Decima quinta u. ſ. w. Vollſtaͤndigen Unterricht darüber findet 
man in Kirnberger’6 „Kunſt des reinen Satzes“ und bei Aibrechtebergee. — De 
Contrapundt ift wahrfcheinlich zuerft den Wallifern, Schotten und Irlaͤndern be 
kannt geweſen. 

Contraremonſtranten, f. Remonſtranten und Gomariſten 
im Art. Reformirte Kirche. 

Contra ſt. Daß entgegengeſetzte Dinge ‚ neben einander geſtellt, fidh 
wechfelfeitig in ein ſtaͤrkeres Kicht fegen,, ift eine längft gemachte Erfahrung. Hohe 
und glänzende Karben fcheinen neben dunkeln und ſchwachen noch höher und gläns 
zender, fowie die Dunkeln neben den heilen dunkler, bie ſchwachen neben glänzen 
den noch ſchwaͤcher. Das Fortissimo ſchallt ftärker nad) dem Pianissimo , dieſes 
tönt leifer nach jenem, und eine plößlicdhe Generalpaufe nad) dem Fortisaime 


macht durch den Gontraft einen auffallenden Eindrud. Alle diefe Wirkungen det 


Contraſtes find Iängft befannt; dennoch hat ed nicht gelingen wollen, das Weſen 
des Contraſtes genau zu beftimmen, wobei ein Haupthinderniß die Verwechfelung 
deffelben mit der Antithefe war. Antithefe hat zwar mit dem Eontrafte gemein, 
daß in beiden eine Zufammenftellung verfchiebenartiger Gegenftände ſtattfindet; 
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illein in I fie als entgegengefeste, in dieſem als ähnliche — bert, 
ım beflo meht von einander unterfchieben, bier, um verglichen zu Die 
Antitheſe iſt daher wirklicher Gegenſatz, ber Contzaft bloß Abſtich. Der En 
velcher voiberfprechend fcheinende Dinge vereinigt, gewährt bad Bergmügen bed 


Witzes, und wirb daher von dem Verſtande, ber Contraſt hingegen wird unmittel⸗ 


ar von dem Gefühle beurtheilt, ſowie er fich auch ‚bloß auf das Gefühl bezieht. 
Denn Sontraft iſt nichts Andres, als — zweier, auf das Gefuͤhl 
virklander Gegenſtaͤnde Geſtauen, Bewegungen, Toͤne, Charakter, —— 
on, Gemuͤthsbewegungen, Handlungen) zur. Erhoͤhung ober Schwaͤchung des 
weiten Eindrucks in Vergleichung mit dem erſten. Gin ſolcher Contraſt iſt ſchreiend, 
venn ber übergang aus einem Gefühle in das entgegengefegte nicht allmdlig und 
uch Mittelftufen, fondern plöslicy und unerwartet geſchieht; ex, winkt Dann abe 
toßend, iſt widerlich und im Leben oft gefaͤhrich. Mer wuͤrde einer zarten Freun⸗ 
in die Nachricht vom Tode des Geliebten ploͤtlich und unvorbereitet bringen wol⸗ 
en? und dann gar in einem Augenblide, too ihr Herz ber Freude hingegeben iſt? 
Bogegen aber im Leben der zartere Sinn ſich firäubt, das wird uns käufig in ber 
Runft von Lenten, bie vornehmlich aufs Überrafchen ausgehen, geboten. Ver⸗ 
kaͤnden fie etwas von bem wahren Afthetifchen Contrafte, fo würden fie weber fo 
mbarmherzig mit unfern Gefühlen umfpringen, noch alle Arten der aͤſthetiſchen 
Indpunkte fo bunt unter einander. würfeln. Sie mellen durch Contraſt wirken, 
ind gefallen ſich bloß in den Außerften Contraften, ober wiffen die mittlern, ſanf⸗ 
een nicht zu treffen. Um einen Tugendhelden zu verherrlichen, ſtellen fie ihm ein 
afterhaftes Ungeheuer an die Seite, dem Helden deu Zeigen, dem Schönen bas 
Häßliche. „Warum aber”, fragt Eberhard, „verſchmaͤhen die großen Meiſter die 
es gemeine Mittel? Sie wiſſen zuvoͤrderſt, daß der aͤußerſten Contrafte nur wenige 
ind, ‚Wenn fie ſich alfo nur auf diefe einfchränten wollten, fo würden fie in ihre 
Werke eine Einförmigkeit bringen, die ben Dichter ebenfo fehr einer ſchimpflichen 
Anfeuchtbarkeit des Geiftes verdächtig machen als der fchönen Mannigfaltigkeit 


eines Geiſtes ſchaden würde. Hiernaͤchſt fühlen fie, daß ein poetifches Werk ſo 


ut als ein Gemälde durch die äußerften Contrafte hart wird. Sie kennen zu gut, 
vie der große Maler, das Bedürfniß, durch ſchwaͤchere Unterfchiebe und. fanfte 
Kbftufungen die einzeinen Farben ihres Gemaͤldes einander zunähern, um in das 
Banze die ſchoͤne Harmonie zu bringen, die wohlthuender ift, als alles bunte Ges 
ränge bes greliften Colorits. Sie ftellen alfo nicht Tugend und Laſter, Tapfer⸗ 
'eit und Seigheit, Liebe und Haß neben einander, fondern fie fegen die eine Art der 
Tugend, der Tapferkeit, der Liebe, einer andern an die Seite; der männlichen 
Tugend die weibliche, der rauhen die fanfte; die rohe Tapferkeit eines Ajax dem 
ugendlihen Muthe eines Achilles und dem bedächtigen eines Ulyſſes; die väterliche 
tiebe Hektor's der mütterlichen der Andromache“. Der Contraſt iſt die Quelle der 
Fuͤhrung, d. h. des Zuſtandes, wodurch ein aus Unluſt und Luſt gemiſchtes Ge⸗ 
uͤhl erregt wird. Auf einer beſondern Art des Contraſtes beruht aber auch die Lachen 
rregende Kraft der Vorſtellungen (komiſche Kraft). Überhaupt aber dient der Con⸗ 
raſt, die Einförmigkeit zu entfernen und die Mannigfaltigkeit zu befördern. Aus 
jiefem Geſichtspunkte ift er vornehmlich in der Theorie der bildenden Kunft genom⸗ 
nen, wo man ihn dem blog Symmetriſchen, das nur Steifheit hervorbeingen 
vürde, entgegengefegt. Daher Sontraft der Schatten und Lichter, Contraſt im 
Kusdrude, in der Charakteriftit, in den dargeſtellten Perfonen nad) Alter, Ges 
chlecht u. ſ. w., in den Gruppen, in den Stellungen der Figuren, ja einer und 
yerfelben Figur, an welcher z. B. nicht beide Schultern und Hüften einerlei Höhe 
yaben follen, das Haupt ſich gegen die erhobene Schulter neigen, der Arm derjeni⸗ 
ven Seite, an welcher der Fuß ſich nad hinten bewegt, fich vorwärts bewegen, das 
Bewoͤlbte der einen, das Flache der andern Hand fihtbar fein fol. Nur wenn ber 


- 
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maleriſche Gontraft ne, wle allerbinge blowellen 
hen iſt, eingeſcheaͤutt wird, duͤrſte bie Behauptung gegruͤndet fein, daß ſich De 
Bebeutung des Contraſtes in ber Malerei ganz von ber gewöhnlichen 
Mirgendo aber hat man wei den Kuͤnſtlern wilkuͤrllchere Regein aufblirben 
wis eben in Anfehung diefes fogenammmten Gomtroftes. Nirmnt man mit Mengs an, 
u. onnf6n 
Ueen verfiche, entgegengefeht Dem, was man Wiederholung nennt: — 
Ketzer Diderot wol Hecht haben, wenn er ſagt: „Der einzige Contraſt, 
Geſchmack bifiigen kann, iſt der, welcher aus — — 
Melinahme entſpringt. Es bedarf keines anbern. Der Conttaſt ber 
der Akademie, der Schule iſt —* 
Contratöne, f. Tabnlatur. 
Gontravallationslinie, f. Cireumwallationstinte. 
Gontraviolon, f. Beige. 
: Contres Alt oder ContrasAtt, in der Tonkunſt, die Ditstelfiimmme zuuifihen 
Kemer und Discant; auch Alt kberhaupt genannt. 
Contrebande nennen wir alle Waaren, die geſetzwibrig in ein Laub 
eins, ober aus einem Lande ausgefahren werden. Es gibt 1) Kriege, 2) Dem 
Velscnmebande. Was Krlegscontsebande fei, beſtimmen bie — den tan 


HH 


wurd ed nachher auch neutralen Staaten unterfagt, Kriegevorraͤthe gegen bem Feinb 
zu führen, und daher wurde ber Name Eontrebande — contra bannum — . 
28 In der Folge dehnte man den Begriff — auf ſolche Stoffe aus, wen 
aus Kriegsgeraͤth gemacht werden Eonnte. "Alle übrigen Gattungen ——— 
gegen, auch wenn fie dem Feinde ſehr nuͤtlich fein koͤnnten, als: Getreide, 
Lebensmittel, Gelb u. ſ. w., Halten, außer wenigen, daurch beſondere — 
beſtimmten Ausnahmen (3. ®. im Vertrage zwifchen Spanien und Frankreich 
12604 , zwifcyen England und Holland 1654 u. a.), für freie Waare, bis in neue 
fter Zeit dem Begriffe der Keiegscontrebande eine unerhörte Ausdehnung gegeben 
wurde. Mehre kriegführende Mächte erlaubten fich bei dem gegen Ende des vor 
gen Jahrh. ausgebrochenen Kriege einfeitige Erklaͤrungen barkber, 3. B. 179% 
England und Rußland, weiche verlangten, daß Frankteich auch fein Getreide von 
neutralen Mächten zugeführt werde, und England verfahr am Ende dabei mit 
dictatorifcher Winkler, indem es 5. B. gefalzenes Fleiſch fuͤr Contrebande erklaͤrte, 
unter dem Vorwande, daß es nur für Garniſonen und Schiffsmannſchaften bes 
ſtimmt fein koͤnne. Über Handelsconteebande beflimmt jeder einzelne Staat feibft, 
meift nach dem Grundfage, Nichts einführen zu laſſen, was das Land feihf im 
enge erzeugt, und Nichts auszufähren, was nicht den eignen Bedarf überfleigt. 
Contregarde (Couvreface), im DE OT DISEOSEERER ein Aufenwert, 
das In Form einer Floche vor ben Facen einer Baflion, zuweilen auch vor einem 
Ravelin oder anberm Werke legt, und den Zweck hat, die Suttermauer derſelben 
zu bedden, auch eine boppelte Vertheidigung zu geben. Die größern Baukoſten fir 
den mic dem Nutzen biefer Werte nicht im Verhaͤltniß, befonders wenn fie nur gang 
ſchmal und ohne Geſchuͤtze (wo fie den Ramen Couvreface insbefondere erhatten) uw 
t werben. 


— in ber Befeſtigungtkunſt, die Gegenboͤſchung, d. 1. die 
ſchiefgemauerte äußere Grabenſeite gegen das Ford zu, welche der Innern Boͤſcheng 
des Grabent (escarpe) auf der Stabrfeite entgegenſteht. 

Gontribution (Bufammenlegung), 1) die Abgabe, weiche den Be 
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wohnern eroberter Länder von dem Feinde atefgelegt wird; 2) die in Friegszeiten 
von ber Regierung den eignen Unterthanen aufgelegte Steuer, um bie vergrößern 
ten Staatöbebürfniffe damit zu befteiten; 3) in manchen Laͤndern die flänbige 
Grundſteuer, welche urſpruͤnglich eine Kriegäfteuer (mie Nr. 2) war. ° : -- 
Eontrole. 1) Doppeltes Regifter aller Ausfertigungen in obrigkeickichen 
Staatsärmtern oder in Kanzlelen, ums biefelben ficher zu echalten und Betrug zu 
vermeiden: 2) Doppelte Rechnung, von einem zweiten Mechnungsfährer geführt, 
Gegenrechnung, daher: Controleur, Gegenſchreiber / ein Auffeher, der’bei oͤffent⸗ 
lichen Einnahmen und Ausgaben Dasjenige, was ber Caſſenworſteher einninmit und 
ausgibt, ‚zugleich in fein Buch oder Gegentegifter einteägt, fodaß Weider Buͤcher 
ober Regiſter mit einander uͤbereinſtimmen möffem -3) Überhaupt ein Regifter 
oder Tagebuch. g u, N 
Controverfe, Streitfache, GSteeitigkeit, befinderd in der Religion. 
Eontroverspredigten, Predigten, in welchen die Glaubendlehten anbrer Reli⸗ 
gtönspaeteten beſtritten werden. Status controverside, uw Proceß die Aushebung u. 
Zoe der eigentlichen Streitpuntte. Dies iſt tim preuß. Proceß ber wichtigſte 
Theil der Inſtruction, durch welchen die eigentliche Beinung der Pürtefen genau 
feſtgeſtallt, ihre beflimmte Erklaͤrung Aber bie von jeder Seite vorgetragenen That⸗ 
ſachen erfodert, das Unechebliche ausgeſondert und eine Menge urfüöthiger Weit 
baͤufigkelten abgefchnitten werden. Aue Re 
Contumacia {jur.), Ungehorfam gegen eine richterliche Auflage, Unten 
laſſung einer befohlenen Handlung, Ausbleiben in einem angefegterr Termine, 
Der Fortgang des Proceffes beruht auf dem Spfleme, daß ein ſolches Unterlaffen 
für ein Verzichten gehalten und auf Anrufen des Gegentheild (accusatio contu- 
maoiae) der Saͤumige des Rechts zu ber unterlaffenen Handlung verluſtig erflärt 
wird. Bei geſetzlich vorgefchriebenen, nicht vom Richter gegebenen Friſten (Fata⸗ 
lien) geht das Recht von felbft und ohne Ungehorfamsbefehuldigung verloren. Dies 
Syftern :der Verzichte iſt nur auf bürgerliche Rechtsſachen anwendbar, im Crimi⸗ 
nalproceß kann es nicht gebraucht werben, weil fein Unfchuldiger, auch wenn ee 
will, geftraft merden darf. Man hat daher ziwar hier und ba Proceffe und Verur⸗ 
theilungen gegen Abwefende (Verfahren in contumaeiam, Achtsproceß) aber wenn 
der Contumar ſich ftellt, wird ein neues Verfahren gegen ihn nothwendig. JJ. 
Conty, f. Bourbon (Haus). | =.z 
Conus, ſ. Kegel. — 
Convenienz, übereinkunft, insbeſondere eine fuͤr gewiſſe Faͤlle des Be⸗ 
aehmens ſtattfindende Übereinkunft, welche auf einem ſtillſchweigenden Vertrage 
heruht. Alles, was ſich in geſelligen Verhaͤltniſſen auf Sitten, Gebräuche und 
Gewohnheiten bezieht und vielleicht feit längerer Zeit zuerft von Einem gethan, bafd 
on Einzelnen und zuletzt von den Mehreften nachgeahmt, nun gleichfam vermoͤge 
allgemeiner Übereinkunft in einem Lande oder Orte als ſchicklich gilt, das iſt com 
yentioneN, der Convenienz gemäß. Oft gelingt es dem beſſern Zeitgeſchmacke, eine 
his dahin durch Die Convenienz uͤblich gewordene Gewohnheit, Sitte oder einen Ge⸗ 
rauch durch andre zu verdrängen. Wenn Bequemlichkeitsliebe, welche ſich Beinen 
Zwang anthun mag, ober die fogenannte Deutfchheit, die fich in einee mit dem 
alfchen Namen deutfcher Biederkeit geftempelten Verſchmaͤhung aller Keinheit und 
Sleganz gefällt, den Ton angeben dürfte, fo flände zu befürchten; daß an der 
Stelle mancher guten Sitte wirkliche Unfitte Convenienz werben möchte. 11. 
Eonvent, Zuſammenkunft; baher Natfonalconvent die Verſammlung 
‚ee franzoͤſ. Nation durch ihre Abgeorbneten. — Bei Kiöftern heißt Convent die 
Berfammlung der Mönche in Angelegenheiten des Kloſters, ſowie auch der Drt, 
vo fie ſich verfammeln , oft auch das Stift oder Kloſter felbfl.— Eonventualen 
perben nicht nur die Glieder des Kloſtercapitels, fondern auch, zum Unterfchiebe 
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von ben bſervanten, die Aweige eines Ordens genamst,, die eine mildere Werel 
beobachten, 3. B. die Conventualen vor den Franciscanern, Carmelitern m. ſ. w. 
— Conventikel, Winkelperſarmlungen, geheime Zuſanmenkuͤnfte religioſet 
Get, k — religioͤſen Schwaͤrmern, Boͤhmiſten, Stillen im Lande. (S. Se⸗ 
paxatiſten. — — 
Conyentionalſtrafe, die Verfiärkung. einer Vexpflichtung dadurh 
daß ſich der Verpflichtete für den Fall, daß er das Verſprochene nicht zut befkimemten 
Zeit; nicht in gehoͤriger Ast, ober gar nicht leiſta, der Cutrichtung einer Gelbfunune 
oder dem Verluſte eines. Bortheils unterwirft. Zu eigentlicher Strafe (Gefänguf 
unb berg.) ann ſich Niemand verpflichten. Der Regel nach macht die Comventie 
nalſtrafe von Erfüllung her Kampturrbindlichkeit nicht frei, fondern nur toren binb 
bedungen worden iſt. 
Gonsentlantarib; ſ. 123 71 27 Gr 
Gonnergenz, bie Zufammenneigung oben das Ineinanderfallen zuee 
Linien oder Straͤhlen, welche von. verfchlebnen Punkten ausgehen, abes immer 
näher zuſammenlaufen. Das Gegentheil iſt Divergenz. 


oyverfation IR Umgang, alfo genauere Verbindung zwiſchen Dale 


nen, bie fich gegenfeitig auffuchen, um das Vergnuͤgen ihrer Gefellfcyaft zur genie 
fin. Sm gewöhnlichen Leben nimmt man Converfation für gefellige Unterhaltung 
jeder Art. Damit hat ſich noch die Nebenidee an gebildetere, feinere Kreife vergefel 
ſchaftet, ſodaß man bei Gonverfation nur an gefellige Unterhaltung feinerer Cixkel 
denet. In folhen Ciskeln, gibt etz eine eigne Kunſt ber gefelligen Unterhaitung 
und wer biefe befigt, der hat den Converfationston, guten gefellfchaftlichen Tem. 
Worin dieſer beftehe, wird man leicht finden, wenn man Das, was die Coswerfe 
tion ausmacht, genauer erwägt, Sie ift zuvörberft Unterhaltung; man verlangt 
alſo von jedem Mitgliebe ber Gefellfchaft einen perſoͤnlichen Beitrag zu bem Be 
gnügen durch Zalente, beſonders in ber Unterrebung. Diefe Unterhaltung aber 


ſoll gefellig fein; man erwartet demnach, daß kein Mitglied, ſich und feiner Syhlnr 


eine roße Wichtigkeit beimeffend, durch fein breites Ich ermuͤde, aber gu 
ſelbſtiſch die Zheilnahme der Übrigen beſchraͤnke, oder zu rechthaberifch feine Bei 
nungen mit Ungeſtuͤm geltend mache, wodurch Verdruß erregt werben wärbe, Die 
fen zu vermeiben, iſt eine Hauptforge der feinen Cirkel, weldye vielmehr dathia 


ſtreben, Jedem eine gute Meinung von ihm beizubringen und als dee Stifter eb 


ner angenehmen Selbftgefälligkeit ihm felbft angenehm zu werden. Der gute Te⸗ 
vermeidet daher Alles, was gegen bie Achtung verſtoßen könnte, die ein gefitteie 
Menſch dem andern [huldig iſt, verlegt deßhalb nie ben Anſtand, verficht füch ı 
Aufmerkſamkeiten, unterdrückt feine Leidenfchaften und zeigt in feinem ganzen Be 
nehmen ein gewiſſes Wohlmwollen, das er aus Achtumg gegen die Geſellſchaft fechk 
Denen nicht entzieht, mit welchen er fonft vielleicht in gefpannten Verhälniffen Rebt. 
Der Meifter des guten Tons vermeibet aber eine zu ſichtbare Aufmerkſamkeit umd 
ſtudirte Höflichkeit, die zu Erwiderungen nöthigt, ben Gefellfchafter belaͤſtigt uub 
mehr als die Unaufmerkſamkeit und Gleichgültigkeit peinigt. Der frine Ten 
(Urbanität genannt, im Gegenfage gegen den plumpen, bäuerifchen Ton, die Has 
flicität, die übrigens viel Gutmüthigkeit haben kann) gibt dem Wohlthuenden in um 
ſerm gefälligen Betragen bie Form der Schönheit, welche den Werth Deffen, roc# 
man mittheilt,. bucch die Art, wie e8 mitgetheilt wird, noch erhöht, Diefer Tom 
laͤßt ſich nicht erlernen; bie Erziehung der hoͤhern Stände aber, wo diefe wirklich 
auch zugleich die gebilbetern, feinern Cirkel büben, forgt wenigftens für Etwas, das 
ihm ähntich fieht. Durch ſtillſchweigende Übereinkunft find gewiſſe Regeln ent 
fanden, deren Kenntniß dem Kinde früh beigebracht und an deren Beobachtung ed 
gewoͤhnt wird. Mit der Fertigkeit in Ausübung einer bloß conventionelen Hoͤſ— 
lichkeit bürfte fich aber nur dann Jemand fchmeicheln, ſchon den echten Converſa 
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tianbton zu haben, tum inte fedvene es tree er. heraihk, Sicht: zugleich auch 
die —— — wären. Die Feinheit beziehe ſich auf das fittliche Gefühl, 
die Bildung bezieht ſich auf den Geiſt. Wie dürfte es Einer wagen, ſich den Ge⸗ 
bilbeten zuzuzaͤhlen, deſſen Seiſt nie auf höhe. als bloß ſinnliche Beduͤrfniſſe ge⸗ 
richtet geweſen waͤre, der uͤber Welt u. nie ernſter nachgedacht, von 
der Natur und Beflimmumg bes Menfchen,. ber Einrichtung göttlichen amd menſche 
licher Berfaffungen, den Ereigniſſen ber. Zeit und ben Ueſachen berſeiben in dee 
Vergangenheit ſich Feine Kenntniffe varſchafft Hättes. menn guch nicht geiehrse; 
doch wenigſtens recht geordnete und deutliche. Demnach ſind Philoſophie des Les 
bens, Natur⸗ und Menſchenkunde „die. Kenntnif dee Erde, die Geſchichte der 
Natur und Menfchheit Keuntniffe, die für ihn fo — find, als Ausbildung 
bed Geſchmacks durch Aneignung der Schönheiten ber Kunſt· Wer ohne folchẽ 
Kenntniſſe und Bildung zum geſelligen Umgang kommt, der wird bei aller eingebe 
ten hoͤfiſchen Sitte bach nur ein Figuraut hleiben, oder, wenn er Duͤnkel genug hat 
bex fich freilich mit Unwiſſenheit gewoͤhnlich haart, ein leerer Schwaͤtzer fein, dem 
man in mabrhaft feinen, und gebildeten Cirkeln nur duldet, Meun man etwa :and 
Rüdfihten muß. . Die wahre gute: Lebensart befleht, alſe nicht. darin, daß man 
oiele leere Worte ſagt; die menſchliche Geſellſchaft hat einen erhabenern Zweck, und 
ihre Bemühungen beruhen auf einem beſſern — Der Menſch ſetzt ſich untit 
ſich ſelbſt herab, wenn er redet, um nichts zu VRouſſeau fagt daher mit 
Recht: „Der gute geſellſchaftliche Ton IP, het —e ſ und) ſlatterhaftier 
ft fließend und natürlich, verſtaͤndig ohne pedantiſch, fröhlich ohne laͤrmendzier⸗ 
ich ohne gekuͤnſtelt, artig ohne abgeſchmackt, ſcherzhaft ohn⸗ zweidentig su fein. 
Man macht weder Abhandlungen noch Epigrenine;. man Firidatn 
chulgerechte Sphtäffe zu machen; man ſchetzt ohne —2 uub verbindet anf 
* ge Art Witz, und Vernunft, Lehren und gute Ginfaͤle, finnzeiche Bias 
ven, gut angebrachte Schmeicheleien and. ſtzenge Motal; man Spricht: ba: aim 

lem, ‚bamit Jeder etwas fagen Eine, wertieft ſich aber nicht in Huserfuchungen, 
um nicht Langeweile zu erregen; wirft nup im Vorbeigehen Kragen auf. und: han⸗ 
elt fie ſchnell ab; ſpricht deutlich und alſo auch zierlich; Weber a ſeine Meinung 
md unterſtuͤzt fie mit wenigen Mertens. Keiner heffeeiset; bie ines Andere unit 
Dige; Keiner vertheidigt die ſeinige mit Dastnädigkeits man unte ſucht· m füch 
u belehren, und..hört.guf, che man in, Streit geraͤth; eben unterrichtet, aber 
mterhält ſich, Alle gehen vergnügt aus einander, und ſelhſt der Meife kann indie 
en Stoff zu flillen Betrachtungen mit fi nehmen’. »Hauptfeche beiden. Con⸗ 
erfation iſt: das Gemeine zu vermeiden ober bach, gut einzukleiden;. Allein. abrerr 
odert einen, zeichen Fonds von Auabisbung und Geiſt, Brrusge etrund Gutes und 
ſeines zu fagen,. und noch ſeltener iſt ein immer regfames Falkıi um das Woct za 
:iner Zeit zu fagen oder zu unterdruͤcken. Dos poetiſche Sante.fehlkoft darin, daß. es 
yenig und paſſend feine Funken ſpriht; das humoriſtiſche hoßeehpnpielusib unges 
agelt glänzt. Fe Stazien des en Kon % enge 
gende naige innen, wenn, ſu er DE en 
eif gefeflen haben, ſind befonders, angenehime iefeäfchnftecinumen. Des, fehhläche 
Beingott faͤrbt ggrn alle: Abſtufungen der Co naht —— e 
nit NO Dt. Shaun men De Dem 
en man ſo oft Ren zur g 11218 1 j 

e Falſchheit beguͤnſtige and Ehrlichkeit. beregträchtige, důͤrfte ſa gar gewichtig wicht 
in. Muß denn die Chrlichteit chen, plomp udd guob felnt ‚Küchen Refling ſagn⸗ 
Man Segzmeifslt wenige, —— als: vin,chrlicher Kavi⸗ 
Bir Deutfchen legen auf die bloße Ehrlichkeit, die nn body wol von, — 
ehen ‚Inliteu,eincpisl im grogea Oew icui⸗ wel: NL o 
ad zwar in Schauſpialen/ — —*— er Br] 
Conv.⸗Lex. Siebente Aufl. Bd. 1. 85 
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aitlich die Feinheit des Betragens ien Um 
gange von den —— em nit — gleich als ob beide ganz underträg- 
liche Athen, det Sitz der Künfte und Wiſſenſchaften, war in 
feiner g Ren. — zugleich der Ort der alten Welt, wo die Grazien des me 
gangs und ber Befelligkeit ſich vereinigt hatten, um dem Leben jenen Zauber zu 
verleihen, ber ähm ben. Rh; der Tugend unvergaͤnglich erhält; in neuerer Zeit war 
Paris Die Schule der feinen Tons, von⸗wo aus er ſich weiter verbreitete. Die 
Mitte bes vorigen Jahrhunderts, wo ſich um einige mit Geiſt und Aumuth reich 
he Traum, um. ine. 2’ Efpinaffe, Du Deffand, GSeoffrin 
-(f>d2), — Letztern wir ſelbſt eine geiſtreiche Abhandtung über bie 
die feinſten und gebildetſten Cirbel verfammelten, gilt mit Recht für — 
ſpaͤter nie wieder zuruͤckgekehrte Bluͤthezeit des Geſellſchaftstons In Frankreich. 
gewiß es iſt, daß die Kunf des Umgangs nur durch die Gunft des 
empfangen, aus Theorken. aber. nur einſeitig und umvolllommen erlernt wird, fo 
wichtig bleibt es dach immer, die Vorſchriften eines Meiſters daruͤber zu hören. Em 
ſelcher iſt Deiille:in-feinem Gedicht: „La’conversation”. Bon Frau von Ban 
noʒ erſchien: „Comseils & une femme, sur les moyens de plaire dans la oos- 
veraationʒ : von Chazet:: „L’art de eauser”. Gern wird man bie Scanzofen zu 
Vorbildern in der geſellſchaftlichen Unterhaltung oder der Converſatlon nehmen, 
da es wol nicht unwahr iſt, was sin alter Ausfpruch fagt: „que les Frangas 
weulnnent anvent converser et gro les autres nations ne savent que disser- 
ter. et discuter”, : 

Couver: ober ‚erhoben, und concav ober hohi, gekrümmt, find zwei 
rinander bedingende Begriffe. Die innere, dem Bifferblatte zugekehrte Flaͤche 
rines Uhrglafes iſt contav, die äußere ſodann conver gebitbet. Der Mathematiber 
amt ‚eine. Linie dahin conver gekruͤmmt, wohin der Durchſchnittspunkt der zwei 
Tangenten an thren Endpunkten fällt, und die Kruͤmmung nad) ber entgegengt⸗ 
ſattten Gegend dieſes Durchſchnittspunkts nennt er concav. Ueber bie —— 
* optiſche Glaͤſer ſ. Binfengläfer. 

Convictorium, auf Univerſitaͤten derjenige Ort, wo — ge⸗ 
iaſchauiq ſpriſon und Dafür wenig oder gar nichts bezahlen duͤffen. Das Com 
vietorium in Beipzig: z. B. beſteht aus 184 Tiſchen, jeder zu zwölf Perfonen, 
wovon bie eme Hälfte von wohlthätigen Privatleuten gefliftete Freitiſche find, 
und Die andern zu den Unterhaltskoſten, die größtentheils durch koͤnigl. Stipendien 
beſtritten werden, nur etwas Weniges beitragen. Diejenigen', welche in dieſer 
gemeinſchaftlichen Speiſeanſtalt bekoͤſtigt werden, heißen Convictoriſten. 

Convoy, im Seeweſen ein oder mehte Kriegsſchiffe, welche eine Kauf: 
fahrteiflotte begleiten Kconvopiren)' umd ihr zur Bedeckung dienen, um fie wider 
Angriffe der Feinde oder Seeraͤuber zu ſchuͤtzen. 

a.Convulſionairs, ſ. Jan ſeniſten. 

ln ſ. Krampf. 

arl Philipp)” Überfeger und Dichter, geb. zu Lorch im Würterab. 
— 1762, ſtudirte in den niedern Kloͤſtern, dann in dem theologiſchen 
Seifte zu Zibaagen, warb Repetent daſelbſt und iſt jetzt Profeſſor der claſſiſchen 
Elteratus an Der dortigen Univerſitaͤt. Seine Nachbildung von AÄſchylus's Tex 
goͤdlen nähert:fidy:der Form und dem Seife des Originale. Ammuthig iſt er in 
fernen Beinen Anakreontiſchen Gedichten. Seine Gedichte erſchienen mehr⸗ 
mals geſammelt, zuletzt Um 18260Mehre Auffäge über Literatur, Kunſt und 
Senf zeugen von ber Lebendigkeit ſeines Geiſtes und — Umfange fee 

enntnifſe. J a ee 

Coot amt), PRIOR gob 1728 in der agl. Provinz Borkfhi 
Sein an, “ le Landmann, beachte ihn m 13. ‚Sabre vi einen 
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Adhlenſchiffer, welcher· von Nemcafkte nndh. Lonben fahr, auf 7 Jahre in bie Leber. 
Macher machte er mehte Meifen von Newcaſtle nach Landen, und verſah ſoger 
einmal die Stelle eines Schiffskochs. Endlich ward er Gehuͤlfe eines teuer 
mannes. Hier wandte er jedes Erſparniß für Privatunterricht in der Mathematik 
und Schiffskunſt au, in denen er ſchnelle Foetſchritte machte. Wald unternahm 
er weitere Fahrten nach der Dfkfee nach Petersburg, Wiburg und Norwegen; 
er zu als Meiſtersgehuͤlfe der Eroberung von Lonieburg-und — Breton bei. 

Seine Keuntniſſe und fein puͤnktliches treues, untadelhaſtes Betragen verſchaff⸗ 


eines 9 
ebenſo viel Muth als Vorſicht und Geſchicklichkeit. Daher dab man ihm den 
Auftrag, Neuſundland aufzunehmen; von 1764—67 nahm er bie ganze 
füdliche und den — Theil der —E Kuͤſte auf und lieferte davon treff⸗ 
liche Spreialkarten. Ein Unfall beraubte ihn. hier ſeines —— und einiger 
andern Finger der rechten Hand. Die an Entbehrungen gewoͤhnte und gegen 
fich feibft Harte Seemann ließ fich ſeltdem eine jährliche Berglrung von 4 Pf. 
Sterl. zahlen, die jebem im Seedienſte Bermunbeten aus einer Caſſe gewaͤhrt 
werden, wozu ber gemeinſte Matroſe monatlich fünf Pence von feinem Soid⸗ 
beitragen muß. 1769 ernannte ihn Korb Hawke zum Lieutenant und Befehls⸗ 
haber des Schiffes, Bas zur Beobachtung des Durchgang ber — (ſ. d.) 
auf den Juſein in der Suͤdſee ausgeriͤſtet worden war. Joſeph Vanks, Docter 
Solander und andre Gelehrte nahmen Theil an dieſer Reiſe nach Dtaheiti, dem 
Befchreibung von Harekesworth aus Coot's und Banks’s Hambfhriften herauf 
gegeben wurde. Durch fein Betragen gewann er bald das Zuttauen ber Ota⸗ 
— denen die Mißhandlungen von den Franzoſen noch im Andenken waren 
Die Beobachtungen bed: Durchgangs der Venus und der geographiſchen Lage von 
Otaheiti wurden aufs zweckmaͤßigſte verauſtaltet, außerdem wurde bie ganze 
Inſel umſegelt und nebſt den benachbarten Inſeln aufgenommen. Cook ent⸗ 
deckte von hier aus, daß Neuſeeland aus zwei Inſeln beſtehe; und man nannte 
Die dazwiſchen liegende Meerenge Cool’ Meerenge. Nachdem ex auch die Meer⸗ 
enge entbedit hatte, welche Neuhelland von Neuguinea trennt, Eehrte er nach 
England zuruͤck, wo ihn der König zum commanbirenden Schiffsmeiſter (zwifchen 
Lieutenant und Capitain) ernannte. Daramf ruͤſtete die Megierung zur genauerh 
Unterfuchung des großen Suͤdmeers im Jul. 1772 zwei Schiffe aus, The rese- 
Aution und The aventure; jenes führte, ale Haupt ber ganzen Unternehmung, 
Cook, diefes Tobias Fuenenz als Schiffemeiſtet. Die heiben Forſter waren E.’6 
Reifegefaͤhrten. Durch die Maßregein, welche Cook und Korfter gemeinfchafttich 
nahmen, gelang es, dem Scharbock vorzubeugen und die Schiffemannfchaft bei 
fo guter Geſundheit zu erhalten, daß auf diefer dreijährigen Feiſe, Die wir aus 
Korfter’s Beſchreibung kennen, nur. Ein-Masn an einer Krankheit ach. Cook 
befuhr das Weltmeer zwiſchen 60° S. Br. und dem Polarkreiſe, unter fleter 
Gefahr, an ven Giägebirgen zu fheitern. Auch wäre pie Unternehmung ‚beinahe 
vereitelt worden, indem Cook toͤdtlich erfranfte. Endlich zeigte fi Weflerung ; 
allein um zur völligen Genefung u gelangen, war Are Fleiſch unumgänglich 
nothwendig, außer einem otaheitiſchen Huude aber, doer Forſter gehörte,. Fein 
Thier auf den Schiffen. Forſter ließ ihn angenblidtich [clahten; fo gelang #8, 
Cooß wiederherguftellen. , Sie erreichten darauf'bas Cap, nachdem fie 28 Monate 
ist Ges geweſen warın. Cook wurde jetzt Capitain der Flotte und bekam eine 
Steik beim ‚Dofpktale zu Greenwich. Waͤhrend feiner Abweſenheit hatte — 
ge Ca Don ——— Ti — —* 
Rn 8 
getoafew war. (Bine Parlamentaacte ſicherte daher dem rag e nörktichen 
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Durchfahre aus der Suͤbſee in das atlantiſche Neer eine Weldtnmmg von 20,00 
Pf. St. zu, und noch 5000 mehr, wenn ex im Stande ſei, fi) dem Pole bi auf 
einen Grab zu nähern. Cook warb auch hierzu vorgefihlagen und ging im Juti 
1776 mit zwei Schiffen, der Resolution unter feiner eignen und der Discovery 
unter Gapitain Clarke's Führung, tn See. Am 9. Novbr. verliehen fie das Cap. 
Zunaͤchſt unterfuchte Cook die von Manian und Kerguelen entbediten Iufein, 
dann befuchte er Neuholland, Neufeeland und die Gocietätäinfeln. Dem Ota⸗ 
heitern brachte er verfchiebene Thiere, auch pflanzte ex hier einige vom Neuhel⸗ 
fand mitgenommene Muskatnußbaͤume. Gegen Ende des Jahre fegelte ex nord» 
wärts, erreichte im März des folgenben Jahre die Kuͤſte von Amerika, fegelte 
längs derſelben hinauf, verbefferte manche Fehler der bisherigen Charten, fand bie 
Meerenge zroifchen Aflen und Amerika, die fi) norböftlich zog, und glaubte fchem 
das Ziel feiner Wuͤnſche erreicht zu haben, ats er fich plöglic) vom Eife umgeben 
ſah. Da er gegen den Pol zu ein Land vermmuthete, wendete er ſich auf die fie 
tifche Seite, ums längs der ſibiriſchen Küfte weiter vorzubringen. Aber auch bier 
mußte er zuruͤck nach der Straße, die er verlaffen hatte. Auf einem Abfkecher von 
hier ſeitwaͤrts traf er unter 200° D. 2. und 22° N. Br. auf die Sans 
wichinſeln (f. d.). Cook ankerte hier. auf Owaihi, warb wohl aufgerom⸗ 
men und mit allem Erfoderlichen verfohen. Er fegelte ab, aber ein Windſteß 
durch den er den Vordermaft feines Schiffes verlor, nöthigte ihn zur Ruͤckkehr 
Jetzt zeigten fich die Einmohner diebiſch und hinterliftig. Sie raubten fogar ein 
Boot. Es zuruͤckzufodern, wollte fi) Cook zum Oberhaupte ber Inſel begeben. 
Ein Eingeborener begegnet ihm mit frecher Beleidigung, und Cook, vom Jaͤhzorn 
überwältigt, gibt Feuer aufihn. Auch erzähltman, Cook habe, um Holz zum 
Brennen zu gewinnen, eine an der Küfte liegende Hütte nieberreißen laſſen, ohne 
zu wiſſen, baß es ein verfallenes Heiligthum fel. Dies habe die Inftlaner gegen ihn 
aufgebracht. Sie fielen über ihn her umd erfchlugen ihn nebſt vier feiner Beute. 
Dies gefchah am 14. Febr. 1779. Sein Leihnam wurde zerrifien, und nur ein 
zelne Theile Eonnten die Engländer retten. Go endigte diefer große Exstdedier, 
der in beide Polarkreife, und in den füblichen, den Niemand vor ihm beſucht 
hatte, drei Mal eingedrungen war, und dem wir zuerſt zutverläffige Nachrichten 
über die Suͤdſee, Säpdindien, ſowie unzählige Entdedungen in der Aſtronomie, 
Botanik, Menfchen und Völkerkunde verdanken. Mit einem giüdtichen, ne 
tuͤrlichen Verftande verband er raftlofe Thätigkeit, ausharcenden Muth und leb⸗ 
hafte Theilnahme an der Noth feiner Gefährten. Indeß verleitete ihn feine 
vernachläffigte Erziehung zur Verachtung aller Gelehrfamteit und machte ike 
babfüchtig, mürci(c und ungeſellig. Was er war, war er ganz allein durch ſich 
ſelbſt. Die newern Entdeder Portlad, Dickſon, Wilfon u. A. find feine Schuͤler; 
feine Reifen, bie in England mehrmals befchrieben worben find, bat für die Deut⸗ 
ſchen beſonders Forfter, fein Begleiter, bearbeitet; die befte Biographie bat 
Wiedmann nad) Kippis geliefert... - - 

Cooper (James), feit 1826 Conful der Ver. Staaten in Lyon, lebte 
eine Zeitlang in England, iſt der erſte jegt lebende amerikaniſche Scheiftfteller im 
Fache dee Romane. Er fcheint fi) Walter Scott zum Muſter genommen zu 
haben, inwiefern eine gefchichtliche Epoche der Hauptpunkt des Ganzen if, dem 
die Phantafie die von ihr gefchaffenen Geſtalten beigibt, und die Ereigniffe, welche 
aus den Indivldualltaͤten diefer Charaktere hervorgehen, unterorbnet. Cooper's 
eigenthuͤmlicher Vorzug befteht in Einfachheit und natürlicher Verknuͤpfung der 
Wirklichkeit mite ber Dichtung. Überall fpricht er, bei aller Ruhe und Unpartels 
lichkeit im Erzählen, den warmen Antheil aus, den er ander Freiheit und. Unab⸗ 
haͤngigkeit feines Waterlandes nimmt. In f. „Lootſen“ hat er die Geſchichte des 
ameritanifchen Seehelden Paul Jones verfchleiere: Außer dieſem Roman hat 
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re reg — die Beingsrung. von Beſten 
(3:8be.); „Der Epion“ en. „De lehta Mohiean ae; Fin 
1) einige Male ind Deusiche 


übexfstt.. : 

a beigedednet, finb find Begriffe; bie ben Ymfeng eines. Dritten 
— en mn in Beziehung — — 
(006 Bern der Beierdnung. 

- Gopiey Die Wrrieifktiigung (ont copin, Due einer: khriftlicnen Auto 
arbeibang ebeistinesEBent ber biibeuben Sunfk- Im erfien. ak iſt Copie Ab- 


he th we Indie Gopteneined Werks bes — Ant 
wie hingegen die Anfoberung, jeder Bug; jede Linie; jeher. Attmelß,:jcher Farben: 
tou u. ſ. vo. ſelle dem Urbilde fo. treu nachgebildet fein ;)baf die Abbildung an die 
Sielle des Abgebildeten treten Time und daß Vebild deppelt erfeheine. : Dub 
er bin Meifterwerken wied der. Genuß berfetben:nahlielich mehr vew 

breitet. : Gleichwol vexbitibet man: mit be. Auobruck Copiſten in der ſchoͤnen 
unſt haͤufig· einen unguͤnſtigen Begriff. Dieſer bezieht: ſich jedoch nicht auf bie 
Nachbildner von Meiſterwerken, die man ebenſo wand zadein kann als die ges 
lungenen Nachtildungen efelbſt, ſondern auf eine gewiſſe: A’ der Nachahmung 
Aule bildende Kanft muß natiuͤrlich zuerſt von Nachahmung ausgehen, weil fie 
ihee: Vorblider in dev Natur hat; es et a über, wie den Kanſtler dabei ver 
füget. : &6 gibt.eine forie Nachahmung und eine Tnedhtifihe; bei jener überteif 
det Kunſtler durch Geſchmack die Wirklichkeit, „bei dieſer verbanpelt er fie nur, ohen 
Etwas hinzuzuthun oder wegzulaffen, und dies Verdoppeln Lann wur mit einer 
Beintichen Angſtlich keit ¶ bewerkſtelligt werden, bie ſich mit vellendeter Kunſtdar⸗ 
ſtellung durchaus nicht verträgt. Wie wit Radhafmungber Rattır, fo der Kunſt⸗ 
werte. Der Copiſt derſelben bleibt lediglich beim Modell dat. Meiſters ſtehen, 
darf nur mi een age fehen. Kein Wunder, daß Kadi mun ber: Copie den 


ober nicht —* Ai, feibft bei eignen Dackislhungen von Wiebitbern , ſei ed:dek 
Natur oder Kunſt, zu entfernen, ſo iſt er nur Gopift, uud Niemand wird ſich 
wundern, daB von ſolchem nicht ebenſo guͤnſtig geſprochenrwird· Deßhalb darf 
man aber nicht alles Copiren — verwerfen; — — der 
—— dient, die —— zu erreichen, und das Capiten nad) Wer⸗ 
— een een far Dan Nur darf ber 
Sch ler nicht dabei — ſoudern muß auch den Verſtand uͤben, nicht an 
einem eimigen Vorbilbe haften, er muß das Verfehlte wie das Gade ſeines Mei⸗ 
ſters erkennen und durch Vergleichung mehrer zur wahren Kunſt ſich erheben. Se 
beginmt er mit Cepiren, erhebt ſich zur freien Nachahmung und enbetiais Kuͤnſtler. 
Ludwig Garacci wurde einſt gefragt: welchen Maler er am meiſten ſchaͤte? „Den', 
antwortete er, „ber von ben Beſten das Wefte ſich zugueignemperfleht‘‘. („Malvasia 
Yelsina Pittriee”, 111,481.) (&. Modell nd Rahabmunng) HE. 
Eopirmafchinen, Erfindungen, um fomol Schriften nis Zeichnungen 
mechaniſch vervielfuͤltigen zu koͤnnen. Unter den Copirmaſchinen fuͤr Geſchrieb⸗⸗ 
nes iſt die Ponna duplex, oder bie doppelte Schreibfeber die einfachſte und aͤlteſte, 
mittelſt welcher man zwei Briefe auf einmal ſchreiben kann. Einen allgemeinern 
Gebrauch hat, befonders in England, eine neuere Erfindung von Watt gefunden. 
Auf das zu copirende, friſch geſchriebene Blatt wird ein ebenſo großes andres, 
durchſcheinendes ungeleimtes Stuͤck Papier gelegt, weiches vorher angefeuchtet 
worden, und mit glattem Papier oben und unten bedeckt. Dies Alles wird alte 
dann zwifchen ein eigen dazu verfestigtes, mit Tuch uͤberzogenos Futteral gür 





870 Gepuliten ·Gorday · d Armaus 


Auſammenhaltug: und Preſſung gelegt, welches nun ein aber uchre Male bush | 
eine Walgenpreffe gezogen wid." Ark, beiwungeldiimten Papiere reſcheint babe 
ein Abdruck der Urſchrift, weiches durchſcheinend gelefen werben uf. Ju Enge 
land bedient man ſich dieſer Art zu copiren Taft ausfhtiehäich; : und es iſt w 
verkennen, daß fie, wenn mm. inbeni gehörigen Grabe bes — Seruis 
keit und Sicherheit erhalten hat, ſehr bequem iſt. 

Copuliren, werbinden; in kirchticher Bedenstung: ‚traten, vernwählen, 
In der Gaͤrtnerſprache einen wilben Bweig aid ein verrbeltes Mei vom gleiches | 
Die durch einen gleichmaͤßigen, _ Schnitt gennu ar. einander fügen wab 
durch ein mit Baumwachs belegtes Band befeſtigen, wodurch dewirkt sich, Laß 
die fo vereinigten Threile zuſammenwachſen, ſodaß das veredelte Reif —— die 
Krone des Stammes bildet — Copukatton, bie Verbindung, bie Bermähe 
lung, ſowol im tirdjlichen Sinne als in der Gärtnerei. .' 

Eoquetterie, Gefallſucht oder bie Sucht einer weiblichen Perſon ben 
Männern zu gefallen, welche fich fichtbar verrdch und den welblichen Charakler 
verlegt. Dies Betragen erhielt in Frankreich ſeinen Namen. Wir wifſen aus 
Gaidery’s.. ‚Histoire de la coquetterie”, die fich in ihren ;,,Nomwrelles comver- 
sations” (Bd. 2). befindet, daB dieſes Wort zuerſt im — Kutharim 
von Medici in die ſranz. Sprache gelonumen iſt. 

Corday d'Armans (Marie Aline Charlotte), Marate Moͤrberin, 
geb. 1768 zu St.⸗Saturnin bei Seez in ber Normandie. Mit der Aumuch ifend 
Geſchlechts vereinigte fie einen feltenen Muth. Ihre Geliebte, ein Officer in da 
Garniſon zu Caen, warb von Marat als Verſchworener gegen die Republik auge 
Hagt und durch bezahlte Böfewichter ermordet. Dies reizte Charlotte E. zur Rache 
Sie hatte beim Lefen der Gefchichte ber Vorzeit einen tiefen Haß gegen alle Unter 
druͤcker eingefogen und befchloß, ihr Vaterland von Marat zu befreien, ben fie eiS 
da6 Haupt der Ungeheuer betrachtete, bie man Blutſaͤufer (Buveurs de sang) 
nannte. Noch ein Beweggrund erhob ihren Muth, Mehre von Marat verfolgte 
und am 31: Mat 1793 geächtete Deputirte (Barbarour, Louvet, Gaudet n. A), 
deren politifchen Meinungen fie anhing, riefen den Beiſtand ber. unter ben Schee⸗ 
en der Zeit vernichteten Sreiheit der Sranzofen an. Chaslotte werließ ihre Heb 
math, kam den 12. Zul. 1793 in Paris an und begab ſich zwei Mal in Marat's 
Wohnung, ward aber nicht vorgelaffen. Noch denfelben Abend fchrieb fie an ihn: 
„Bürger! foeben komme ic) von Caen. Ihre Liebe zum Vaterlande laͤßt mich 
vorausfegen, daß Sie tiber die ungluͤcklichen Begebenheiten jenet Provinz fich: ms 
terrichten werben. Haben Sie die Güte, mir auf einen Augenblid Zutritt bei 
Ahnen zu geftatten. . Sch habe Ihnen wichtige Geheimniſſe zu entdecken“. Der 
folgende Zag kam, umb mit einem Dolche im Bufen trat fie. in Marars Wohnung, 
der, im Begriffe, aus bem Babe zu fteigen, fogleich befahl, fie eintreten zu Saffen. 
Die Verſammlungen zu Calvados waren ber erfte Gegenſtand ber Unterhaltung ; 
Marat hörte mit Begierde die Namen Derjenigen, welche dieſe Zuſammenkuͤnfte 
belebten. „Alle Diefe”, rief er, „follen bald auf dem Schaffotte büßen!” Augen 
blicklich ſtieß ihm Charlotte ihr Meſſer ins Herz. Mit einem Schrei: „Mic das?" 
hauchte er feine Seele aus. Ruhig wie eine Opferpriefterin ſtand das Mädchen 
mitten in dem Tumulte. Sie ward ins Gefängniß ber Abtei gebracht. Ein Säng 
ling bat, ihn flaft ihrer zu opfern; auch er mußte fterben. — Ihre erfle Sorge 
war, ihres Vaters Verzeihung zu erflehen, weil fie ohne feine Zuziehung über ihr 
Leben entfchieben habe. Dann fchrieb fie an Barbarour: „Morgen um 5 Ube 
fängt mein Proceß am, und ich hoffe, noch denfelben Tag mit Brutus und andern 
Alten in Elyſium zufammenzufommen”. — Bor dem Nevolutionstribunal er 
ſchien fie mit würdevollem Anftande; ihre Antworten waren beftimmt und ebd. 
Sie ſprach von ihrer That wie von einer gegen das Vaterland erfüllten Pflicht. 
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Ihr Bertheldiger (Chabeau⸗Lagarbe), voll Erſtarnens übe fehlen Euch, rieſ aut: 
AIhr hört die Angeklagte feihft! Sir ihr Verbrechen, fie bekenut, daß fie 
es. mit kaltem Mlute überlegt gehalt, fie: verhehlt keinen Unſtaend / ſie ſelbſt will 

Beine Rechtfertiguig! Dieſe unerſchuͤttorliche Rahe, dieſe: guzliche Verleugnung 
threr ſelbſt, dieſe Zeugen der innerſten Gewiſſrusruhe, — ſanb nicht tn: der Natur! 
Solche Erſcheinungen find nur and der polen Schwoͤrmerri zu entziſſern, welche 
ihr den Dolch in die Hand gab! A Euch,’ Bürger Geſchworeno! tft es nun/ zu 
urtheilen, von welchem Gewichte dieſe meralifche Anficht in der Magſchale dir Be 
rechtigkeit fei!" Was er ſprach, konnte unmoͤglich auf blutduͤrſtege Michter Ei 
druck machen, und hier war ein Angriff auf die Öffentliche Eicherheil und Ordnung 
Der ſelbſt gegen den Boͤſewicht nicht ſtattfinden darſ zu. boſtrafen? Als Ehi €: 
verurtheilt worden war, dankte fie ihrem Vertheidiger mit den: Morten: „Getli 
moͤchte ich Ihnen ein Zeichen der Achtung geben, die Bir minseiugeflöße Haben 
Dieſe Herren unterrichten mic, jeböch: ſorben, daß mein Vormoͤgen verfallen: iſtz 
aber es bleiben mir im Gefaͤngniſſe noch: Heine Schulden zu bezuhten, und. biefe 
Dicht uͤbertrage ich hiermit Ihnen!" — In einen zothen Mantel gehuͤllt, warb 
fie auf das Blutgeruͤſt geführt; mit laͤchelnder Miene ging ſie durch das Volk, von 
Dem fie verwuͤnſcht wurde. Dieſe ruhige Faſſung behielt fie Hi zum legten Augen⸗ 
blicke. Aus der Menge rief eine Stime:Seht, fie iſt groͤßer aie Brutus 
Es war Adam Kur, ein Abgrordneter der Stadt Mainz; begeiftett'fcrleb- we um 
das Tribunal. und verlangte zu flerben wie — —— Sie Pant untander 
Guillotine am 17. Zul. 1793. 

Cordeliers, 1) ein Möncäorden, welcher — —— 
gehoͤrt (f.d.); 2) von 1792—94 eine fo von ihrem Verſammlungtorte genanmte 
Geſellſchaft Jakobiner, welche in ihren Neben und Handkıngen all⸗ Mäplung 
uͤberſchritten. In diefem Clubb der Corbelievs erhoben Marat und: Audre [ehr bad 
ihre ruchlofen Stimmen; Danton’s Talente:verfchafften dent Clubb Anfehen, und 
Camille: Dedmoulins gab unter dem Namen des alten: Gordeliers ein Volkeblutt 
heraus, worin er zulegt gegen die Ultrarevolutioniſten zu Felde 309 und den beräsch 
tigten Hebert und beffen Genoffen zu entlarven fuchte. Da we aber nachher, zus 
gleich mit Danton, felbft eingekerkert und hingerichtet wurbe, fo gerieth die Ges 
ſellſchaft in Abnahme und noch vor bee Schlirßung des asien in Ver⸗ 
geſſenheit. 

Cordilleras de los Andes, eine Kette von Gebirgen, welche von 
der dariſchen Erdenge bis zur magellaniſchen Straße über. 650 Meilen weit ſich 
erſtreckt, und deren höchfte Gipfel, ehe man die Pics des Himalaya (f.d.) näher 
Tannte, für die erhabenften Punkte auf der Erdkugel gehalten wurden. Die Spas 
nier nennen biefe Alpen Cordilleras, weil fie Eettenförmig fi) ausdehnen und fafl 
in rechten Winkeln drei Hauptäfte ausſchicken. Der erfle Aſt zieht ſich unweit der 
darifchen Erdenge länge der Küfte von Venezuela bis an den Magdalenenſtrom 
und die Infel Trinidad. In diefer Kette findet man die Schneeberge Sierra Ne 
vada und Santa-Marta von 14,000, und Meriva von 15,000. Fuß. Zwiſchen 
diefen höchften Gipfeln dehnen fic) Bergebenen, die man Paramos nennt, 4—5>, 
auch 9000 Fuß über die Meeresfläche aus. Den zweiten Seitenaft nennt v. Hum⸗ 
bolbt die Cordilleras ber Waflerfälle des Orinoko. Er unterfuchte fie 100 Meilen 
weit bie an ben großen Para. Der übrige Theil diefer Kette ift faſt unzugänglich 
und von wilden Voͤlkerſtaͤmmen bewohnt. Sie verläßt den großen Stamm ber 
Andes zwifchen bem 3° und 6° S. B., erhebt fich, indem fie oſtwaͤrts fortgeht, 
zu bedeutenden Höhen, woraus mit ungeheuern Katarakten große Ströme ents 
fpringen, und enthält die noch von keinem. Europder gefehenen Quellen bes Orts 
noko. Jenſeits diefer Eindden ift diefe Alpenkette durdy einen Spanier, Don Ans 
tonio Santos, befannter geworden, der nackt, wie ein Wilder, die Reife unternahm, 
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za ſprechen. GSie zrfinecke ſich bis uch Guyana, und zu Ihr grhoͤrt der nach fein 
nglaͤn fend gelben hlimiierfchiefer gerrarnte goldene Berg, Eldorado. Die 


————————— finb mit — und ER 
xhen: Schlingpflangen:fg dedeckt, dag Niemaud durchdringen kann. Ein fen 


ſpriender Berg, Dubee, ocpebt nic) bib zu 8465 Suf über die Merresfloͤche. 
Geitenkette 


Aubes 
— weiße zwifdjen.bena 16: und 20° 5,3. nich Offen 
Stüffen ihren: Urſprung Heben, bie in den Maranon und der Plata fallen. 
vorbinden die Rieſenhaͤupter der Andes in Pern mit ben Bergen von Braſtlien 
Paraguay. Durch diefe.drei großen Gebirgszuͤge wird Südamerika in ebenſo viek 
ungeheure Flächen gerheitt, welche weſtwaͤrts durch den Haiwtruͤcken ber Anbei 





geſchioſſen, gegen Offen zu bis au dem atläntifchen Ocean offen find. Die ni 


He Flaͤche iñ das niedaige Thal des Orineko, worin Neuandaluſien und Buena 
llegen; die zweite Flaͤche iſt das waldreiche Thal des Maranon, wozu noch bes 
noͤrdikehe BDrafilen gehoͤrte die fuͤbllche Ebene bilbet die vlehreichen Pampas, weide 
ſich bis nach· Mie⸗Janeiro und Buenos⸗Ayres erſtrecken. Der Hauptruͤcken de 
Andes echebt ſich in der Gegend: von Qito fiber 20 000 Fuß hoch. Der Chin⸗ 
heraſſo iſt der hoͤchſte Junter alten. > Wrrechebt fich. bis auf 20,182 Fuß. 
beste xrſtieg Ihn; im 23: ook 1802 bis zu 18,192 5. Ihm zunaͤchſt ſtehen 
Antiſana (17,958 F.), der Kotopari (f.d.) und ber Pichincha, uͤber 15,000 & 
Dieſe Gebirge ſtehhen · faſt alle wenig Thbl. vom Kauator, zwiſchen Quito und Lora, 
vnn der Saͤdſte Tau 25-30 Meilen entfernt. Ihre gefrorensn Haͤupter befte 
hen —— durchgehendo aus Porphyr, der eine Höhe von 10-—12;000 F. eirmıimmat ; 
gen. findet man Granit nur bis etwa über 11,000 8. &ber der Meeresfloͤche 
en ad: bie Behaͤlter eines umermeßlichen Brennſtoffs, der in fuͤrchterlichen Ex 
behen ausobricht, wobei sächt bloß Lava und verſchlackter Bafalt, ſondern auch ganye 
Stroͤwe Waſſer, viel Thon, und ſelbſt eine Menge todter Fiſche ausgeworfen wer⸗ 
den. Oft braufen aus dieſen Vulkanen Sturmwinde hervor, die Alles zu Beden 
werfen, was ihnen entgegenfteht. Dieſe Gebirge find aͤußerſt reich an Metollen 
aller Art, Blei allein ausgenommen. Außer ber Platina iſt ihnen ein fonderbates 
Erz eigen, welches aus Thon, Eiſenkalk, ſalzſaurem und gediegenem Silber beſteht 
Ungeachtet der außerdrdentlichen Hoͤhe jener Gebirge, ungeachtet die Schneelinie 
bet 45,000 F. anfängt, folglich die Spige bes. Chimboraſſo uͤber 5000 F. hoch met 
ewigem Schnee: bedeckt iſt, gibt es doch in den Andesgebirgen Leine Gletſcher, 
weil unter bem Äquator bie Temperatur fich faft immer gleich iſt, und die Gonme 
das ganze Jahr hinducch faſt mit immer gleicher Stärke ſcheint; daher kommen 
auch in den Andesthälern nie die fücchterlichen Latoinen vor. Dagegen unterfchei- 
ben. fich die Andes von ben europätfchen Alpen durch die ungeheuern Felſenſpalten, 
bie bisweilen eine Ziefe don mehr. als 2000 5. haben und dabei ganz ſenkrecht find. 
Eine ſolche Felſenſpalte, Ikononzo genannt,‘ durch welche der Summa Pa; flieht, 
iſt wegen einer natlırlich gewölbten Bruͤcke merkwuͤrdig, weiche ZOO F. über dem 
Stuffe fih 50 Fuß lang, 40 5. breit und 8 F. did! von einem Felfen zum andern 
erſtreckt. Im hoͤhern Virginien gibt es ein ähnliches Natıemunder. Ein umge 
beurer Kalkfelfen nämlich, deffen fenkrechte Wände 230 F. hoch find, bildet eine 
Spalte von 90 5: Breite, die oberwaͤrts durch ein fo dickes Bogengewötbe über: 
baut ift, daß ehedem die fchwerften Laftwagen darüber gingen. Die Eingeborenen 
werfen über diefe Schlünde dee Andes Brüden von Stricken aus den zaͤhen Zafen 
dor amerikanifchen Agave. Diefe hängenden Bruͤcken bebeden fie mit Rohr oder 
Schilf und geben ihnen einen ſchmalen Rand von Flechtwerk. Unter deu Waffen 
fällen, welche die Ströme der Andes bilden, ift der Tequendama in Bogota zu 
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unwer. Witten in einer reigenden Laubſchaft Würze dad —— im 
— 600 Fuß hoch nieintiefes Bellen hinab 

ECordon Echnmut), Ins militairiſchen Sirme diejenig⸗ Sedimgbn An 
ven, wodurch fie eine untıntechuochene Linte, pleichfum eine Trippraſcheuc bitbene, 
we eutweder ein Land wur ſeinblichen Einfällen, oder auch Hei anfteckenbar Kuaick 
eiten vor Ausbreitung derfelben At verwahden. z An erſtera Fallr, wie es das 
m... oͤſte. Gen Vaech anwenbetr, eltſpricht «8 nach: dert venem: Aunſichten 

ve Kriegskunſt ſeinem Zwecke ſchon dartun ſchecht / weil eine gu ſehr: andgedehene 

Tinte vom Feinde leicht durchdrochen werden Ei’ rund an ſech wentger kruͤſtigen 

Werſtand ref mie "Ber u viel oder Alles decar· win "breit 
> 24 * gt yr et pn tipe 5.* 

J —— um Gunvolgeloie, ee: ae. Gerüste Stare Im: Fomifchen 
Nlederandaluſſen, Hauptort inet ad). ihr benatsiten Probinz, ſenft 2ines:Eialmen 
wauriſchen Foͤnigreicho, nirte unheſchr 36 000 En: IR SL LAT RB. Am- 
Hichentraitä, am ſanften Abhunge des Geberges schung, "bilter G. ai Täutgfichee 
Biere und iſt mit Mauern vund maͤchtigen: Thlirmen? uurgeben. Einheit. der 
Stadt Hi roͤmiſchen, ein andrer mauriſchen Ueſprungs; vbele Bebaͤube fihb verfal⸗ 
en’, und dine Menge‘ vr Gaͤrten ninmt einen oßen Theil ded Vewohnbaren 

torg. Die Steaßen find erige, krurnin uab ſchanchig; doch iſd die Plaea 
Mayor; der Hauptmarktptas dilich feine Bröfe; fee Regrluikhigkeil unddie 
Schoͤnhelt der tat umgebendeu Sdulmmiitige ausheztdeint. 'ı Mir ·Uberbleinſol dos 
Be der mautiſchen Koͤnige machen jegt: einen Theit des dezbiſchoft Panfkas 
Die Domkirche Heine’ zu Ende desI, Inhrhvom Koͤnig · Abbechewan 
— prachtvolle Moſchee, deren wunderbar. verbundene, theils achteckigeo theils 
unde Küppeln von 830 Jaſpis⸗ und Marmorſaͤulen getragen werden weiche 19 
Daͤulengaͤrige bilden.” Die Bruͤcke uber ben Serom vuht auf 10 Bogen:wsib. ifl 
yo den Mauren erbaut.Edrdboda dat zu allen Deiten ſtarken Handel gocrieben, 
und ſchon zur Zeit ber Mauren warb das bier ausſchließlich bereitete Glanzkeder 
(Corduan) weit und breit verſandt. In welchen Juhren die Roͤmer den Grund 
der Stadt (Colonia Patricia, ſpaͤter Cordluba) gelegt; iſt nicht: bekammt. 672 
ward fie von den Gothen erobert und 692 von dent mieruriſchen Feldherrn Abder⸗ 
hamım in Beſitz genommen; welcher hernach ſich feiner Lehnspflicht gegem den Kha⸗ 
üfen von Damaskus entzog und Cordova zu ſeiner koͤnigl. Reſidenz echob. Die 
Provinz Cordova (195 I1M., 259,000 €.) umfaßt, außer dem fruchtbaten und 
hönen Thale bes Suabalguteie, die zum Theil mit ewigem Some bedecklen Ge⸗ 
hirge der Sierra Morena. 

Eorelli’(Arcangelo), ‘geb: zu Fuͤſignano im Gebiete von Bologna, 1653, 
Biolinfpieler, ward von Matteo Simonelli, Saͤnger der Peterscapelte zu Kom, 
für bie Kirchenmuſik und von Baffand zu Bolkogna'fuͤr die weltliche Muſik ge⸗ 
bildet. . 1706 unternahm ex eine Reife nad) Deutfchland, war in Dienſten des 
Kurfürften von‘ Batern und "Sehtte nach etwa 5 Jahren in fein‘ Vaterland 
zuruͤck. Er wußte die Geige’ mitt fiefer Einſicht und einer unglaublichen Fer⸗ 
tigkeit zu behandeln. "Die Spruͤmge und tändeinden Verzierungen andrer Vio⸗ 
Iinfpielee waren ihm fremd. "Sein Vortrag hatte einen eigenthuͤmlichen Cha⸗ 
vafter, voll Anmuth und Arcsbtuck; fein Ton war feft und gleih. Sein Gönner 
in Rom war der Gardinal Dtrobont. Corelli bifbete und leitete, nad) Crescentini's 
Angabe, jene berühmte mufttalifche Akademie, die ale Montage in dein ottoboni= 
ſchen Palafte gehalten wurde. Durch feine Blofinfonaten und Goncerte ward er 

gleichfam Schöpfer einer neuen Harmonie, zumal für fein Inftrument. Er flarb 
17 13 und hinterließ, außer einem beträchtlichen’ Vermoͤgen, eine koſtbare Gemälde: 
ſammlung, welche ber Carb. Dttoboni erbte. Er wurbe in dem Pantheon begraben. 

Corilla, f. Improvifatoren. 
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Corẽs han, oder Cajns Nareius / erhielt den Balcarnen Gerisiarı, all die 
Hauptſtadt der Volsker, Corboli Fat durch ihn allein erobert worden mar. Sein⸗ 
Vapferleit in dem Siege gegen: die Antiater :belohnte ber Eonful; Eomiseitns mit 
eier goeldenen Kette. Indeß vetſcherzte E. die Liebe neh. Volke, als ex bei-aier: ie 
our auogebrochenen Hungersnoth (491 vor: Che:).fich nu bie Spitze der Peasrieier 
ſtellte, ua dem Volke die früher errungenen Vorrechte wieder zu entreißen, nnd 
fegar dei Morſchlag machte, das aus Sicilien ;angelomenme Getreide nur unter 
der Bebingung dem Volke mitzucheilen, daß das Tribunat wieder abgefchafft vodıbe. 
Erbittert foderten ihn Die’ Tribanen ver ihren Richterſtuhl, ſuchten, da er nit 
erſchien, ſich feiner Perſon zu bemaͤchtigen, und varurchetiten ihn, da auch dieſer 
Verſuch mißlang, vom tarpejiſchen Felſen geſtuͤrzt zu werden. Die Patricier aber 
retteten ihn, meh man beſchloß, feine Sache var dem Taibamnale ded Bolks auszu 
machen. Coriolan erſchien und antwortete auf Die Anklage der Tribunese, die im 
der Tyrannei und des Strehens nach ber. koͤnigl. Gewalt beſchuldigten; daurch bie 
einfache Aufzaͤhlung ſeiner: Thaten and dem Vaterlaude exwieſenen Dienſte. E 
zeigte feine mit Narben bedeckte Bruſt und ruͤhete bie bie zu Thraͤnen. De 
er indeß die Beſchuldigungen nicht. entkraͤften Eonnte, vorzaͤglich die, daß er einen 
roeniſchen Geſetze zuwiber die Beute unter die Soaldaten vertheilt habe, ſtatt Fe dan 
Dudftor zu überliefern, gelang z& dach den Trihunen, feine Verbannung zer bewwie 
tem. : Run beichloß.®. an dem undankbaren Vaterlande Rache zu nehrem, ging 
za Roms exbittertfien Senden, den Volſkern, und bewog fie, Rom noch vor A 
lauf des Waffenſtillſtandes zu befriegen. Er ſelkſt wurde nebft Attius zum Anfu⸗ 
zer. des Heeres ernannt, weiches ſchnell die Städte Latiuus fich unterwarf. Sches 
war. das volſciſche Lager im Angefichte Roms -nufgefchlagen, ohne daß ein Heer 
Rettung: der. Stadt aufgeftellt werben konnte. Die von bem Sennt abgeſchicke 
Geſaudtſchaft kehrte mit der Antwort zuruͤck, daß Rom nur durch bie Abtretung es 
bet Volſkern abgenonnmenen Gebiets dem Frieben erkaufen koͤnne. Eine zweite 
Geſandtſchaft richtete ebenfo wenigaus, und als endlich auch bie am ihn abgeſen 
deten Priefter und Augum 'unverrichteter Sache zuruͤckkehrten, flieg die Berzweik 
lung aufs äußerfte. Da ermahnte Baleria, die Schweſter bes Valerkıs Nuskiicele, 
die andern Frauen, zu verfuchen, ob fie nicht durch Thränen den E. zu erweidhen 
vermöchten. : Sie begaben ſich zu dem Haufe ber Veturia, der Mutter Coriolaw's, 
wo fie auch die Volumnia, feine Gemahlin, fanden, und bervogen beide, mit ihnen 
hinauszuziehen, um einen legten Verſuch auf das Herz des Siegers zu machen. 
Der Senat bemilligte den Entfchluß, und die Srauen Roms, die Veturia eb Be 
lumnia, nebft ihren Kindern, an der Spige, begaben fid) zu Coriolan. GSeobaib 
diefee feine Mutter, fein Weib unb feine Kinder erkannt hatte, befahl er fer 
nen Lictoren, die Fasces vor ihnen zu neigen, und empfing fie unter 
Umarmungen. Anfangs foderte ex fie auf, das falfche Kom zu verlaffen mb zu 
ihm zu kommen. Allein feine Mutter ließ nicht ab, ihn mit Bitten zu beftürmeen, 
feinem Baterlande einen ehrenvollen Trieben zu gewähren, und fagte ip, daß er 
nur über ihren Leichnam in die Thore Roms einziehen inne. Da konnte er nicht 
länger wiberftehen, hob gerührt feine Mutter auf und gefland, daß ex durch fie ent 

waffnet ſei. Er führte fein Heer zuruͤck, und ward, als er ſich in der Verſamm⸗ 
lung der Volſker deßhalb rechtfertigen wollte, in einem von Attius erregten Auf 
laufe ermordet. Roms Senat aber ließ einen Tempel dem Güde ber Frauen auf 
eben der Stelle erbauen, wo Veturia zum Deile Roms ihren Sohn erweicht hatte, 
und ernannte diefe zur erſten Priefterin des Heiligthums. 

Cork (51° 53° 54" N.B.), Sig eines Biſchofs, an der Muͤndung bei 
Lee, mit 9000 Häufern und 100,533 Einm., die zweite Stabt in Irland. Das 
Klima iſt ungeachtet der füblichen Lage feucht und neblicht. Cork ward im 6. 


Jabrh., wahrſcheinlich von den Dänen, auf einer kleinen Inſel des Lee gegrämdet, | 
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nd ſtand bloß durch 2 Vricken mit dem feſten Lande in Berbinbung. Rttherw' aber 
at ſich die Stadt zu beiden Soeften des Stromrxd betraͤchtlich audgebreitet und 
och I euͤcken Find zu jenen erſten beiden Yinzugekonenen: — Cork uſt veintich 
md gut gebaut, aber ohne Pracht. Der brbensende. Ausfuhthandel beſteht in 
eſalzenenn Rind» und —— Butter, Talglichtern, Seife und gegerb⸗ 
in ſowol, als rohen Rindehuuten, in Branatwein; Segeltuch, leinen:uud wollen 
harm, ins und Glatwanren:Der Hafrn von Gork Gork⸗Gobe), 3 Dunden 
Ateehätb der Stadt, HE wegen feiner: Sitherheit und Bequemlichkrit beckhmts 
Ile) laufen über 3000 Schiffe ein. : Die Binfahrt; ſchmal und tief, wird darch 
wei ſtarke Forts von beiden Seiten vertheibigt; u find zwei Peine Inſen | 
igt werden, deren Geſchuͤtz die Einfahrt beſtreicht e. 5 

Cornard (Lodovico), aus riner umietianfehen Famitie, bie‘ — 
unbe mehre Dogen unb'ber fol Eypern im 18. Jahrh. eine Königin: gegtben 
at, welche das Königreich ben Venetianern hiuterließ, flach zu Padua 4566, 
04%. ut, ohne Todeskampf ſanft entſchlimmernd. Seit feinem 25.3, litt er 
wMagendbeln, an ber Gicht und einem lungſamen Sicher und kroaͤnkelte bis zu 
nem 40. J. Gr entfagte endlich dem Gebrauchte ber Arzneimittel und beſchraͤnbte 
ch auf die groͤßte Maͤßigkeit Er erzählt die. guten Wirkungen davon in ſcinem 
Zuche: „Von den Vorthellen eines nuͤchternen Lebens”. Zwar ſind die Borfchrifs 
m Cornato's nicht auf alle Naturen anwendbar, aber ſeine allgemeinen Grund⸗ 
ige werden ſich ſtets bewaͤhren. Seine Krankheiten verſchwanden und machten 
iner feſten Gefundheit Platz, verbunden mit einem Gefuͤhle des Wehlbefindens, 
as er bie dahin nicht gekannt hatte. C. ſchrieb noch drei andre Abhanbiungen 
der denſelben Gegenſtand. An ſeiner Schrift uͤber die Geburt und den Toba des 
Nenſchen, die er in feinem 95. J. verfaßte, ſagt we von ſich ſelbſt: Ich bin gefund 
nd wohlauf, wie man es mit 26 Jahren iſt, ich ſchreibe taͤglich ſteben oder acht 
Stunden; die übrige Zeit gehe ich ſpazieren, umedrede mich ober wohne einem 
soncerte bei. Ich bin heiter, Altes, was ich eſſe, fchmedt mir. ° Meine Phanta⸗ 
e iſt lebhaft, mein Gedaͤchtniß ſtark, mein Urtheis gut, und was in — Alter 
Ferwunderung erregt, meine Stimme ſtark und wohlküngend. 

- Sorneille (Peter), Schöpfer:des franzöf. Trauerſpiels, ber äinee in ber 
jeifölge umter den Schriftſtellern aus bem Zeitalter Ludwig XIV., geb. am 6. Jumi 
006 zu Rouen, wo fein Vater Generaladvocat war, zeigte noch in feiner fpätern 
nd vollendeten Werken, wie fehr die Zeit dee Hofinteiguen und Untuhen wähs 
end der erften Regierungsiahre Ludwigs XIII. auf feine Jugendbildung dinge 
irkt habe. Ein etwas zweideutiges Gluͤck bei der Geliebten feines Freundes, zu 
er er argloß von biefem felbft gebracht worden war, gab ben erflen Anlaß, daß er 
ch als Luftfpieldichter verfuchte.. Er brachte dies Abenteuer in Verſe, und unter 
em Mamen „Melite“ erfchien es 1629 aufder Bühne. Der Erfolg erhob feinen 
Ruth. Nun folgten „Elitandre‘, „Die Witwe”, „La galerie du palais”, „Die 
fe" und „Der Koͤnigsplatz“ (1635). Diefe Städe fanden fo vielen Beifall, daß 
ir fie eine eigne Schaufpielergefellfchaft fi) bildete, und manche haben felbft ſpaͤ⸗ 
t, bloß in dem Einzelnen verjüngt, Anerkennung erhalten. Die Vernachlaͤſſi⸗ 
ung der Natur theilt C. mit feinem Zeitalter. Dem Seneca nadhgebildet und 
senfo declamatoriſch wie deſſen Werke war feine „Mebea” (1635). Damals 
ielt der mächtige Cardinal Richelieu mehre Dichter im Solde, bie Luftfpiele nad 
inen Angaben ausführen mußten. Auch E. follte in gleiches Verhältniß treten. 
[ber eine Änderung, die er ſich in einem Übergebenen Plane erlaubte, verdarb Alles 
er 309 fich jest nach Rouen zuruͤck. Hier ſchlug ihm Herr von Chalon, ein ehema= 
ger Secretair Marien von Medici, vor, fich zum Zrauerfpiele zu wenden, und 
mpfahl ihm die Spanier als Mufter. C. lernte von ihm Spaniſch, und der „Eid“ 
1636) beftätigte bie Vorausfagung des einfichtigen Freundes. Die Bewunderung 
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bes Dichters freimäthige Werfammähung surgefegter Guuſt gekränt, die suezgefif: 
aus zuſprechen. Chapelsin, 


tete Abademie veranlaßte, ihre Meinmg über den Cid/ 

ber Wortfuͤhrer dieſer Geſellſchaft, ſuchte durch gelchete Beweiſe ihrern ge a 
genuͤgan, ehne al fehr 4 ‚gegen die Stimme des Publicums anzufloßen. 
„Sentimens de l’academie frangaise sur la ———— du Cid”, — cia 


Einficht. hofften 9 verhaßten 
Suſt des Miniſters zu ſteigen. C. widerlegte fie durch Werke. 1630 erſchia 
fein: „Borätiex"‘ („Horsee", wie die fruͤhern Ausgäben ſagen; bie ſpaͤtern gi 
„Horaces‘'), durch den er den Vorwurf mangekiber ——— widerlegte, bes 
man noch bei feinem Heraclius —— nach Calderen, und dem Lugner⸗ 
1642 nach Pedro de Roxas wiederholte. Viellaicht entfernte dieſer Vorncutf ben 
Dichter von Stoffen ber neuentopaͤiſchen Geſchichte. Denn faſt ausſchließq 
warf se ſich in die roͤmiſche Geſchichte; ſtrenger Matzietitmns der Ältere und de 
ehrgetzige Politik der ſpaͤter Römer mußten ihn, wie eim geiſtreicher Kunſtran 
fagt, te ritterliche Ehre und Dreune erſetzen, deren Darſtellung im — eine Ber 
wenhtichaft mit dem, Geiſte fpanifiher Dramatitrtworansfegen laͤßt. Die fon 
Kunftriäter find geneigt, „Cinme’‘. (4639) für ſein Meifterikirdt zu halten; nur wem 
man, Polyenkt's nicht gedenkt, wird diefe Behauptung im Auslande wahr gefünden 
werden: Die gluͤckliche Mischung bes Rührenden mit. dem feierlich Eunfien, a 
dem Corneile fich fo ſehr neigt, macht diefes Stud anziehenber als feine übrigen 
Dafür tft im „Tode bes Pompeius‘ (1641), trogher edeln Weiſe, wie der Sim 
roͤmiſcher Optimaten im Kawpfe gegen feine Unterdruͤckes dargeſtellt tft, dech cin 
Bang sum Schwuͤlſtigen nicht zu verkennen. Verdlenſtlich war feine Wencbeitung 
des, Luͤgners“. Sie gab im Luftfpiele, ſtatt bes herkdmmiich. Erfundenen, Retu 
und Wahrheit. Die Vergleichung mit bem ſpaniſchen Orlginal („Lo sospeches 
verdad@®) iſt für die Freunde ber dramatiſchen Kunſt belehrend. — ſchien bei 
fruchtbaren Dichters Kraft ſich erfchöpft zu haben. „Mhobogtune”, CC Lieblinge 
ſtuͤck, 1646, läßt einen ſchmerzlichen Eindruck, den die mit aller Kunft fon 
triſch gehäuften Schreien keineswegs zu vergüten im Stande find. .’S fpäten 
Werke („Heraclius“, 1647; „Don Sandyo von Aragonien”; „Anbeomseba‘‘, ein 
Stüd mit Muſik, Feſtzuͤgen, Tanz) find weniger gefannt und verbienen ed 
felbft nach der Dieinung der Sranzofen weniger, mit Ausnahme des, Mikomedes“ 
1652, der, durch Zalma gehoben, fich fortwaͤhrend auf der Bühne erhielt... De 
trogige Spott gegen das Schickſal gibt dem Helden eine Eigenthuͤmlichkeit, bie wen 
ber größten Wirkung iſt. Nur bemerkt man darin jene in Gegenfägen fich gefab 
lende Rhetorik, welche bei vielen feiner Stuͤcke ſich lörend breit macht. „Perthe- 
rite'' (1653) mißfiel völlig. _ Zweifelhaft an feinem Talente, wollte Corneille ech 
der dDramatifchen Kunſt entziehen und verwandte 6 Jahre, um das Bad „De 
imitatione J. Chr.“, deffen erſtes Bud) er fchon in Verſe gebracht hatte, vollends 
zu Überfegen. Endlich bewog ihn Fouquet, ſich der Bühne wieder zu wihmen. 
„Odipus, 1659, „Sertoriuß”, 1662, ſchienen ihm die ehemalige Guuſt der > 
fchauer wieder zu verfchaffen, bie er durch glänzende Decorationen nebenbei zu bes 
fiechen fuchte; aber alle folgende: „Otho“, „Agefilaus”, „Attila” u. f. w., wer 
riethen einen Dichter, der ohne Nebenbuhler fi) entwidelt hatte und noch den 
Palmen mit ſchon verfchmwindenden Kräften nacheilte. Won ben 33 Stuͤcken, bie 
C. binterlaffen hat, kommen nur etwa 8 auf das Theater. Set hat fein Anfehen 
durch die Zeit gewonnen, fchon längft nannten bie Sranzofen ihn den Großen; 
wenn aud) Voltaire, der Herausgeber feiner Werke, und Laharpe, dieſen beruͤhn 
ten Vorgänger benugend, nicht durchaus beifaͤllige Urtheile über Corneilles Ber 
dienſt ausſprachen. Was A. W. Schlegel über ihn geſagt hat, iſt allen Literatut⸗ 


— 
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reunden efiunestich, Die Schwoaͤchen in der Anlage mehrer feiner Quͤcke hat 
hen Leffing malt glaͤnzendem Witze gezeigt. een 
roßen Anlagen durch die Hinwendung zu dem flarcen Roͤmerweſenin ber 
icklung geſtoͤrt wurden, weiche fie im „Gib“ fo glaͤnzend verſprachen. As 
te Begebenheiten feiner Zeit angeregt, nahm ex politifche Händel für tragifche 
Stoffes ſelbſt Voltaire bemerkte Ihren Einfluß auf bie Anordnung bed „Binmn” und 
af den Erfolg, ben fie hervorbrachten, und überfah nicht, daß bie eben aufglimmen⸗ 
en jarfeniflifchen Streitigkeiten das Intereffe an mehren Stellen des Pelhenlt 
—* mußten, — durch fie erſt veranlaßt fein mochten. — Im Leben = 
sormeilte. wenig Einnehmenbes, Seine Unterhaltung war ſchleppend umb 
ewaͤhlt. Wie Tureme, hielt man ihn eher fir beſchraͤnkt. Im Außen = 
e einem Heinen Kaufmann aus Rouen, und fehr begreiflih iſts daher, baf 
e mit etwas rauhen Gitten und ‚nicht unbebeusendem Gefühl feines Werthes 
ei Hofe ſich nicht an feinem Plage fühlen Eonnte. Bein Ruf und feine Talente 
achten ihn nicht reich. Er lebte fo mäßig, daß es zumellen nach Duͤrftigkeit 
usfoh. Seit 1647 war er an Maynard's Stelle in bie franz. Akademis aufs 
enomnten, und flarb am 1. Dctbr. 1684, als der ditefe biefed Kreifes. Mon dem 
lteſten feiner beiden Söhne lebte. ein Abtimmiing noch 1813, ebenfo wenig. nom 
Schickſal begunftigt wie die Urenkelin des großen Gosneille, der Woltaive, darch 
ie Herausgabe ber Werke ihres Großonkels, die Gemeinſchuld feines Vaterlandes 
btrug. Die neueften Anfichten.der Franzoſen tiber diefen um die Bildung ihres 
Theaters fo hochverdienten Mann findet man im eitem „Eloge de Corneille par 
M. Vietorin-Fabre‘', das 1807 den Preis der franzöf. Akademie Davon. trug und 
eitdem mem aufgelegt: worden vᷣſt. Die genaueſte und voltftändigfte Ausgabe feiner 
Werke, bereichert durch die Hauptwerke feines Bruders, Voltaite's Commentare 
re von Paliſſors Noten, iſt bie von Renouard befongte (Bari 
17, e 
Corneille (Thomas), Bruder des Vorhergehenden, geb. am WO. ng, 
1625 zu Rouen, lebte mit feinem Bruder Peter bis zu deſſen Tode In der hery 
ichflen Einigkeit. Ein Luflfpiel in Iateinifchen Werfen, das er als Schüler in 
m Golegium der Jeſulten gemacht, und das die Ehre ber Aufführung erhalten 
yatte, forte der Beifall, den feines Bruders Werks fanden, veranlaßte ihn fich der 
ramatiſchen Dichtkunſt zu widmen. ein erfies, nach Calberon bearbeitetes Luſt⸗ 
pie: „Das zufällige Verloͤbniß⸗, das 1647 gegeben wurde, fand Beifall. Dies 
em folgten bald mehre ähnliche, den Spaniern entlehnte Städe. Die Zahl feb 
ser dbramatifchen Arbeiten fleigt auf 42; doch find die mehrſten derſelben fo vers 
zeflen, daß ſelbſt ihr Verzeichniß in ber Geſchichte der franz. Akademie nicht rich⸗ 
ig gefunden wird. Zu ihrer Zelt wurden aber. die Luſtſpiele des jimgern Beu- 
ers beinahe mit: mehr’ Intereſſe gefehen als die des großen Gorneille; dieſen ſich 
Fa verſuchte fih Thomas auch im Trauerſpiele, und fein 
Timofrat” (1656) fand fo ausbauernden Beifall, daß die Schauſpieler, 3* 
wübe, von der herab baten: man möchte ihnen erlauben stwas Aubres 
u geben, fie vergäßen fonft alle andern Stude. Seitdem kam er nie wieder auf 
Ye. Breter. Gleichen Maufch beachte „ Camma und Pyrrhus” hervor (1060), bei 
yerem Darftellungen vie -Bufihamen fich fo zubeiingten, daß auf dem Theater Bares 
für die Spielenden Maum blieb, Won feinen dramatiſchen Werken verdienen 
aoch jetzt Aifmetkſamkait: Auadne“, die er nBojazet" die Zuſammen⸗ 
Rellung beſtand; das —— Zufbfpief‘ Der Unbekuimste” (1675), das: on | 
sei einem Feſte in den Tailerien wieder :uorgenäntnns wurde, wo Ludwig X. 
uit alen jungen Eeuten von Bnfetn Balletie dauzte; und vor allen. „Gef fe‘ 
41678), der mit, Stiliro und Arladne ———— dem pariſer Publieua 
vorgeführt wird. Schwacher als fein Vruder war Thormas doch, nach Voltairais 
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zen bu hebt fung Mn a life Ba As Spende 
forfchen war fein Berbichfiuntengbar. Als er naͤmlich 1685 feinem Weber ned 
einfimeniger Mahl im Lehrſtuhle der franz. Aklademie gefolgt wer, ſchloß ex fick dem 
Unternehmen eines franz. Woͤrterbuchs an, das 1694 erfihlen, gab Roten zu 
Vaugelas s Bemerkimgen, fügte zum „Diet. de l’acad.“ einen Nachtrag, im dem 
ee die: Kunſt⸗ amd wiſſenſchaftlichen Ausdruͤcke erklaͤrte, der als Grundlage der nach 
maligen „ Encpttopäbdie” angeſehen werden kann. Außerdem fleißiger Miterbeint 
um AAlereure galant”, ben. fein Freund du Viſe herausgab, werdiente Zihemes 
- wech ats Gelehrter die Mitgliedſchaft in der Akad. ber Inſchriften. Ex vede 
in .feinem hehen Alter das Geſicht und ſtarb, von feinen Zeitgenofien hodhgeeiet 
unb wegen feiner gefelligen Tugenden geliebt, zu Andelys am 8. Dec. 17708, 


ter ſeines Sohnes Kranz vermaͤhlte Voltaire an ben Gr. dela Tome bu Pie 
Beiden Werken feines Brübers findet man gewöhnlich eine Auswahl feiner Dre 
menheigefuͤgt. Seine übrigen Dede, jet mei durch beffere erſetzt, ſind nicht 
zuſammengedruckt worden. 

Cornelia, die Mutter der Graechen, Tochter Gcipio us 
Kutern,:: Bemahlin des Gonfets Grachhns, eine hochgefiunte Männern, Iebte 
1300.94. Sie war. auch Scheiftflellerin. Ihren Söhnen vn Brachen 
gab fie eine vortreffliche Erziehung. un baf fie einſt einer malt ihers 
Schmucke peangenden welche ben 


Gornelis (Cornelius), Maler, geb. 1562 zu Harlem, lerute bei ben 
jungen Peter Aertſens umb arbeitete in Antwerpen unter Peter Porbus uns Agb 
dius Coignet. 1583 ging er wieder nad) Harlem, wo fein großes GBemakibe, die 
Geſellſchaft der Buͤchſenſchuͤtzen, ſeinen Ruf ee Descamps nennt & 
„vom Genius der Geſchichte entworfene er 1595 legte er mit Ka 
von Mander " Harlem eine Malerakademie 
Telten, weil die Flamaͤnder fie äuferft —— € 
Kleinen, Gefchichte, Portraits, Blumen und vorzüglich 
Er einig as Beihne, ein treuer Rachbiibner der Natur und hat ein tebhaftst 

ne. Die wiener unb dresbner Galerien enthalten einige ſ. Wick 
H. Sohpus, Samredam, 2. Kilian, Matham, von Geyn m. m. 
haben nach gearbeitet. Ex ſtarb 1638. | 

‚Cornelius et roͤmiſcher — — gebuͤrtig ans ve | 
Veroneſiſchen, lebte im goldenen Zeitalter ber roͤmiſchen Sprache und in Freut 
{haft mit Catull, Cicero, Pompostus Atticus, und flarb 30 J. v. Chr. Ban 
feinen zahlreichen Schriften Haben fich nur bie „Lebende auge geidizens 
ter a seh erhalten. Er ſtellt hier in claſſiſchem Styl, Särze umb 

oßer Deutlichleit 24 Biographien der merkwuͤrdigſten meiſt geiedhifchen 
— des Alterthums auf, jedoch find auch einige barbariſche Fehherren umb 
der Roͤmer Cato d. Alt. darunter; zum Schluß das Leben bes Atticnrs Gem 
Charadteie find gewoͤhnlich treffend gezeichnet; nur fehlt ihm Im ber Darfbeitung 
oft das richtige Ebenmaß, indem. wichtige Sachen zu kurz und — 7 u 
—— behandelt werden; auch ee een dr 

Wegen feiner Kuͤrze gibt er wenig neuen Aubfihluß in der Befihichte. Sen 

— daher faſt allgemein, daß has auf: und gekommene Bad, ein Autzerz bei 
milius Probus (unter Theodofine) aus dem Werke des Nepos ſei. Die Aut 
Kor hey —— — pe rege 
von Flyer, : Haries e, Bremi. rg fchäge usa 
Vie von Bergſtraͤßer; neu. bearb. von Cichhof ( Frankf. 18 
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Cornelius (Peter), geb. 178.. u Duͤſſeldorf, war Direetor der Kunſt⸗ 
kademie dafeibft und ift feit 1824 Director der Kunſtakad. zu Münden. Cr 
ildete fich unter Langer, fpäter in Rom nad ben Meiftern der alten italieniſchen 
md beutfehen Schule. Das Lebendige feiner Auffaffung und das Charakteriftl⸗ 
he feinee Darftellungen iſt aud; von Denen anerkannt worden, welche firenge 
ſtichtigkeit der Zeichnung im Einzelnen und in den ausgeführten Gemälden tech⸗ 
Afche Fertigkeit und Farbe vermißten. Kunſtilebhaber befigen von ihm geiſtreiche, 
orgfaͤltig ausgefuͤhrte Federzeichnungen. Seine Scenen aus Goͤthe's Fauſt, ges 
tochen von Ruſcheweih, 3 Liefer. zu Bt., Querfol., ſowie feine Blätter zum 
Rißelungenfiede beweiſen jene plaſtifche Auffaffung der dichterifchen Gedanken, 
n der wenige der jest lebenden Kuͤnſtler ihm gleichflehen möchten.: Gr mwar- mit 
Studien zu Darſtellungen aus Dante für die Vida Maffimi zu Rom —— 
18 ihm der Kronprinz von Baiern die maleriſche Ausſchmuͤckung der Prachtſaͤle 
ziner Glyptothek zu Münden auftrug. Daher verließ E&. 1819 Rom und 
bie abwechſelnd im Düffeldorf und München, wo er die zum Theil fchon in Rom 
ntmorfenen Gartens ausführte. Der Gegenftand biefer Fresken ift aus dem 
Mothenkreife des Homer, Heſiodus und ber alten Heroenwelt genommen. 1825 
‚berreichte ihm der König Ludwig ſelbſt in des Glyptothek bat Kreuz des Civilver⸗ 
ienſtordens. 

Corniche, der Karnieß, ſ.Saule. 

Cornwallis (Charles, Marquis und Graf von), den 31. Dee. 
(738, zeichnete ſich ald Anführer der beit. Truppen im amerikan. Freiheitskriege 
us. Er nahm Philadelphia, trug viel zurlinterwerfung des mittägfichen Caro⸗ 
ina bei und fehlug mit einer geringen Macht den General Gates. Aber 1781 
nußte er am 19. Det. bei Yorktown capituliren. Glorreich und weiſe war: feine 
Berwaltung ald Generalgouverneur in Oftindien feit 1786. Auf feine Evoberung 
on Bangalore (21. März 1791) folgte die gänzliche Niederlage Zippo Suib’s. 
Rachdem er durch diefen Krieg die Befigungen ber Engländer in Oſtindien ans 
ehnlich erweitert hatte, kehrte er 1793 nach England zurüd, ward zum Marquis 
md zum Korb der Admiralitaͤt, zum Lordlieutenant von Irland ernannt, wo ee die 
Smpörung unterdruͤckte und im Sept. 1798 fämmtliche auf der Inſel ausge: 
chiffte Franzoſen ſich zu ergeben nöthigte. Hierauf trug er zur Vereinigung Ir⸗ 
ande. mit England viel bei. 1801 unterhandelte er den Frieden mit Frankreich 
ind ımterzeichnete den Zractat von Amiens 1802. Sm Sommer 1805 ging 
t als Generalgouverneur nad) Indien, ftarb aber dafelbft den 5. Oct. d. 3. Im 
er Paulskirche ward ihm ein Denkmal errichtet. 

Coroner (Coronator), ein Beamter in England, welcher von den Free 
olders einer Graffchaft ermählt wird, um die Mechte der Krone wahrzunehmen. 
Sein Hauptgeſchaͤft ift die Urſache plöglicher Todesfälle mit Zuziehung von Ges 
hworenen zu unterfuhen und das gerichtliche Verfahren wegen vorfäglichen 
Mordes (murder) oder Todtſchlags (manslaughter) einzuleiten. Bei Selbſt⸗ 
aorden wird unterſucht, ob ſolche Folge einer voruͤbergehenden Geiſtesverwirrung 
mental derangement, insanity) waren, oder als Verbrechen anzuſehen ſind 
ſelonia de se ipso), worauf Confiscation des Vermoͤgens und unehrliches Be⸗ 
raͤbniß ſteht. Iſt die Gemeinde durch nachlaͤſſige Polizei am Tode eines Men⸗ 
hen ſchuld, ſo legt ihr der Coroner eine Geldſtrafe auf; diejenigen Sachen, durch 
yeiche. ber Tod verurſacht worden (deodant, 3. B. Pferd und Wagen, womit 
jemand verunglüdt), fpricht er. dem Könige zu. Er hat auch fonft — se 
ichtliche Sefchäfte. (Bol. Todtengeriht) :- 

Corporationen, Gemeinheiten, f. Körperfchaften. Ä 

Corps (von Corpus, Körper), im Allgemeinen die Geſammtheit mehrer 
urch diefelben Gefege, Regeln, Gebräuche vereinigten Perfonen. So fagt mm: 
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Ingenisuscasgs, Gorpo. iſt belandees eine Amabl Goibaten, welche ſeht ver 
— — fein kann. Doch liogt Im der richtigen — — 
geiff einer gewiſſen Staͤrke ſowie eine Verſchiedenheit der Truppen, entweber 
Waffen eber ber Regimenter, Bataillans ıc., bie unser Einen Befehl geſtellt = 
unb kein Heer ausmachen. Dom einem Kegimente kaun man kein Corps ab 
trennen, ſondern nur ein Detarhement. Dagegen kann ein Officier aus mehren 
Blüchtlingen, wenngleich nur wenigen, bie er ſammelt und an bern Spitze a 
tritt, ein Corps bilden. — Corps d’Armee, Armeccorps, heißen gewöhnlich 
bie Hauptabtheilungen des. ganzen Heetes. — Corps de Bataille iſt bes 
Hauptcorps, welches zwiſchen den beiden Fluͤgeln in ber Linie ſteht. — Be 
fervecoxps, ein Corps, das erſt nach mißlungenem Beſtreben der SExruppen, 
durch weldye, die Schlacht u werben fol, zur Thaͤtigkeit und das Verlorme 
zu erfegen beſtimmt if. — Corps volant, fliegendes Corps, das zu be 
Eben Zwecken, vorzuͤglich Eleinern Unternehmungen, u. dergl 
heſtinnnt if. — Corps be Garde find bie. auf die Wacht geſtellten Ges 
Daten, und ber Det, worin fie ſich aufhalten, die Wachtſtube, beſonders Die der 
Gemeinen. — Gorps.de Logis, das Hauptgebäude im Gegenſatz ber heran 
fioßenden Fluͤgel, Seitengebäude x. 

Corpulenz, die Beſchaffenheit des ‚menfigen Körpers, ba fein * 
rer Umfang uͤber das gewoͤhnliche V bie ſichtbare Ber 
mehrung des Fleiſch⸗ und Fettmaffe, Die Fleiſchmaſſe fee das Muskelfyſten, 
und das Maß ſowie der Umfang deſſelben hat feine Beſtimmung in der Fom 
der einzelnen. Muskelpartien, kann deßhalb nicht uͤber ein gewiſſes Maß Feigen 
und nicht unter ein beſtimmtes fallen. Weit weniger beſchraͤnkt iſt bike Fettnuſſe 
deren Erzeugung und Anfas an keine fo beſtimmte Form gebunden I. Die Ev 
zeugung der Muskelfaſern oder bie Verwandlung bes Blutes in Fleiſchmaſſe geht 
in dem Haargefaͤßſyſtem, welches die feinften Enbungen der Arterien ‚nad den 
Muskeln hin bilden, vor fi. (Über die Fetterzeugung ſ. Fett.) Iſt has Bist 
reichlich mit nährenden Stoffen perfehen, fo fegen fich auch um fo ‚mehr Musket 
fofeen und Fetttheile an. Die Abfonberung des Kettes gehört bis zu getoäffen 
Graben zum Stande der Geſundheit. Die Umftände, welche fie fi 
weibliches Geſchlecht, Kindheit, reichliche Nahrung bei gutem Zuftaude ber Ber 
dauung, koͤrperliche Unthätigkeit, Gemuͤthsruhe und Sorglofigkeit u ſ. w. G 
gibt jedoch eine gewiſſe krankhafte Neigung, welche, rt ge eg allen . 
Einwirkungen, bie Erzeugung und den Abfag von Zett vermehren kann. 
trifft Sünglinge und en ſelbſt geiſtreiche, ſtets thätige — — die 


ſehr corpulent find. Man bat Beiſpiele von ungeheurer Corpulenz manda 


Menfchen, die in gar keinem Verhaͤltniſſe mit. der Nahrung derfeiben ‚and. uud 
offenbar. Krankheit iſt, wie mandye andre Abfonderungen ing Körper, z. B. die Be 


seitung und Abfonderung der, Galle, des Speichels u. X. m. krankhaft vermuchet | 


werben kann. Sandifort bemerkte fchon bei einem -ungeborenen Kinde eine zıu> 
geheure Anhdufung bei, Fettes. Tulpius fah einen ‚Algen Runden. von 
150 Pfunden. Bartholmi erzäptt von einem Aljährigen Mäbchen, das. über 
200 .Pfund gewogen habe. In deu „Philosoph. transact.” wird das Chewicht 
eines Englaͤnders, Namens Bright, zu 609 Pfundangegeben., Oft iſt die Kor 
pulenz · auch nur eine Anfuͤllung ber Zellchen des Zellgewebes you, mäflerigen, 
gas⸗- und dunſtartigen Stoffen, wie bei des fogenannten ſchwammigen Leihnsbe⸗ 
fehaffenheit dev Sau ift, welche noch mehr von krauthafter Neigung hertihet. sub 
oft der Anfang wirklicher Wafferfucht ift. . Eine mäßige Corpulenz 

befteht mit des Geſundheit und, widerſpricht ren, Anfprüchen anf Schöngeit nicht, 
indena fir alle. eckige und unebene Formen ausgleicht und bie Rundung berfeiben bil- 
det. Daher behalten Frauenzimmer und Männer von mäßiger Eorpulenz binger ein 
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hoͤnes und jugenbliches. Anfehen als hagere er die 
sorpulenz das Maß, fo wird fie laͤſtig und en B:.man 
Baffer ſtatt Wein trinken, vorzüglich Milch, veiden, 
eißig Lörperliche Bewegung vornehmen und geben. 
Sorgen und Bekuͤmmerniß fchmelzen bald be Ob 
lrzneimittel dagegen anzuwenden find, und k 6 Arz⸗ 
es uͤberlaſſen. 


Corpus, in der Sprache der Buchdrucker, eine Art von Schrift oder 
ettern von beſtimmter Groͤße. Dieſe Bezeichnung wird davon hergeleitet, daß 
as erſte Corpus juris mit ſolcher Schrift gedruckt worden fein ſoll. 

Corpus catholicorum und Corpus evangelicorum. In Hinficht 
er Religion theilten fich bie deutſchen Reichsſtaͤnde ehemals in.die katholiſchen 
Corpus catholicorum) und in die evangelifcyen(Corpus evangelicorun:), 
on weichen jeder ein gefchloffenes Ganze bildete. Zur Verbindung der evan- 
elifhen Reich oſt ande machten den Anfang Sachfen und Heſſen durch 
as 1526 zu Torgau zur Vertheidigung der evangelifchen Religion abgefchloffene 
Zuͤndniß, welchem balb darauf die Herzoge von Lüneburg und Medienburg, ber 
sürft von Anhalt, die Grafen von Mansfeld und die Stadt Magdeburg beitraten. 
Diefe proteflirten 1529 gegen ben auf dem Reichstage zu Speier wider die 
Soangelifchen gefaßten Reichsſchluß. Die übrigen evangelifchen Reichsſtaͤnde 
chloſſen ſchon im nürnberger Religionsfrieden von 1532, als ein Corpus, mit 
‚en Katholifchen, als zweiten Reichscorpus, den Vergleich ab; indeffen wurde 
tefe Verbindung bloß in Angelegenheiten ber Religion benugt. Als aber wäh: 
end des dreißigjährigen Kriegs die Kaiſer Ferdinand I. und III. den Plan ver 
olgten, die evangelifche Religion ganz zu unterbrüden, wurde biefe Verbindung, 
vefonders feit 1631, allenthalben fichtbar und durch den meftfälifchen Frieden 
oͤrmlich anerfannt; indem barin (Pac. Osn., art. V, 52) beſtimmt wurde, 
aß in Rellgionsſachen und überhaupt, wenn bie beiden Religionstheite ſich als 
olche von einander ſchieden (jus eundi in partes), Beine Stimmenmehrheit gelten 
ollte. Am engften wurde die Verbindung feit 1720. Zum evangelifchen Ver 
ine gehörten alle Regenten evangelifcher, ſowol lutheriſcher als reformicter Länder, 
ach wenn fie perfönlich die katholiſche Religion bekannten. Das Directorium 
es katholiſchen Reichstheils führte der Kurfuͤrſt von Mainz, ber Kurfürft von 
Sachfen aber bei dem evangelifchen Corpus. Hierzu hatte Friedrich IIT., ber 
Beife, Kurfürft von Sachfen, den Grund gelegt, da er 1522 auf dem Reichstage 
u Nürnberg die Angelegenheiten ber Proteftanten durch feinen Geſandten vers 
heidigen ließ. Sein Nachfolger, Johann der Beſtaͤndige, ftellte fi) an bie 
Spige der Proteſtanten, berief fie zur Berathſchlagung Über bie augsburgifche 
Sonfeffion vor Übergabe berfelben zufammen, und wurde, befonders feitbem er 
531 die evangelifchen Reicheftände nach Schmalkalden einlub, auch die bortis 
en Berathfchlagungen leitete, von beiden Religionsparteien flillfchweigend ale 
Director anerkannt. Seit 1575 fing Kurfürft Friedrich III. von der Pfalz, welcher 
ur evangelifchen Religion übergetreten war, an, die Direction der Religionsan- 
elegenheiten zu übernehmen, welche feine Nachfolger ganz an fc) ziehen zu wol 
en fchienen, und dies um fo leichter, da die damaligen Kurfürften von Sachſen 
enes mehr für eine Befchwerbe ale für ein befonderes Recht anfahen. Während 
es dreißigjährigen Kriegs übernahm Guſtav Adolf, dann fein Kanzler Oren 
iernadiefes Divectorium ; jedoch wurde es dem Kurfürften von Sachfen, Johann 
Beorg I., welchem, bei feiner Anhaͤnglichkeit an den Kaifer, ſelbſt mehre der evan⸗ 
eliſchen Stände es zu übertragen Bedenken gefunden hatten, 1653 foͤrmlich 
bertragen. Seit diefer Zeit blieb Sachfen im Beſitz beffelben bis zur Auflöfung 
es beutfchen Reiche. Zwar veranlaften die Religionsveränderungen Friebrich 
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Auguſt I. und II. neue Bewegungen bei den evangeliſchen Relchsſtaͤnden. Allein, 
da jener die Aufrechthaltung der proteftantifchen Religion in feinen geſammten 
Landen verficherte, feine Religionsederaͤnderung für eine bloß perfönlihe Sache er 
Märte, dem Herzog Friedrich II. von Gotha das Directorium ſelbſt übertrug umb 
dieſem das Geheimerathscolleglum gu Dresden, in Abficht auf bie proteſtantiſchen 
Religionsgeſchaͤfte, beiordnete, fo waren bie evangelifchen Reichsſtaͤnde beruhigt. 
Auch als Friedrich Auguft II. 1717 ſich zur katholiſchen Religion befannte uw 
der Kurfuͤrſt von Brandenburg, Friedrich Wilhelm I., Director zu werben hoffte, 
blieb diefe Würde doch bei Sachſen, obſchon der Kurfürfl von Hanover, Georg II, 
die freie Wahl eines Directors ber evangeliſchen Stände vorſchlug. Sachſen 
fieß das Directorium durch feine Geſandten fortfegen, welche jedoch allegeit evan 
geliſcher Religion fein mußten und in Sachen, die das Corpus evangelicorum 
angingen, vom Geheimen Goncifium in Dresden Ihre Inſtruction erhielten. 
Corpus delicti, f. Thatbeſtand. 


Corpus juris nannte man bie Juſtinianiſchen Rechtsbuͤcher mut | 


Sammlungen im 12. Jahrh., wo man anfing, bie einzelnen Theile als ein ge 
ſchloſſenes Ganze zu betrachten. Zum Corpus bes römtfhen Rechts rechnete men 
die Pandekten in 3 Bhn., der 4. Bd. enthielt die 9 erſten Bücher des Cober, te 
5. Bd. (das Volumen genannt) begriff die Inflitutionen, die Novellen ober bei 
Authenticum in 9 Unterabtheilungen oder Collationen,, dazu die Lehnnrechtsfamm: 
fangen und neuern Kaiſergeſetze als zehnte Collation und die drei noch übrigen BE 
cher des Goder. Einzelne Gelehrte Haben noch fpätere Gefege ber roͤmiſch⸗ deutſche 
Kaiſer ats 11. Collation hinzuzuflgen verfucht, es iſt jeboch nicht anerkannt un 
das Corpus juris eivilis ift feit Accurſius als gefchloffen betrachtet worden. Dice 
nigen Theile auch der Suftintanifchen Gefeggebung, welche von beit Gioffateren 
nicht in den Kreis Ihrer Lehrvorträge gezogen wurden, haben au in den emepir 
fchen Gerichten kein gefegliches Anfehen erlangt, obwol fle fpäter doch in bie gr- 
ſchloſſene Sammlung des römifchen Rechts aufgenommen worden find. Mit den 
Sammlungen des kanoniſchen ober päpftlichen Rechts ift ein ähnliches erfahren 
beobachtet worden. Aus den Altern Conchlienfchlüffen und päpftt. Decteten, edyten 
und falfchen, 309 Ar der Mitte des 12. Jahrh. Srattan feine „Concordantia &- 
cordantium eanonum” zufammen, fpäter da8 Decret genannt. Dazu kam tm 13 
Jahrh. die Sammlung fpäterer paͤpſtl. Entſcheidungen oder Decretalen in 5 Sb 
chern (auf Befehl Gregors IX. durch Raimund von Pennafert um 1234 verfaßt, 
welche ſchon für ettune Äußeres, Hinjugefommenes angefehen und daher mit den 
Namen Ertra bezeichnet und citiet werden; Bonifaz VIIL Meß (1298) de 
6. Bud) hinzuflgens von Clemens V. kamen die Schläffe der Ricchenverfarmmafum 
zu Vienne (1311) unter dem Namen der Glementinen, öder 7. Bud, der Derre- 
taten dazu und bamit wurbe diefed Corpus juris canonici gefchloffen, obgleich wm 
1340 der Papft Johann XXU. und um 1488 ein Privatäelehrter die fernern De 


eretalen der Päpfte gefammelt haben, die beide unter dem Namen ber Ertravagans 
ten demfelben noch angehängt worden find. — Den Namen Corpus juris hat man 


feener mehren Privatfammlumgen von Gefegen und Rechtsbuͤchern beigelegt; fo 
hat man ein „Corpusjuris germanici antiqui”, von Georgiſch, ein „Corpus juris 
feudalis”, u. ein ‚C. j. germaniei publici etprivati medü aevi‘,von Senkenberg 
ein deutfches „Corpus juris”, von Bürgermeifter u. f. m. Auch bie Oefege einzelner 
Lande find zumellen unter diefem Namen gefammelt worden, 3. B. das, Corpu 
Constitutionum Marchicarum‘' , welches die preußifch = brandenburgifchen Seſetze 
bis 1807 enthält. Die preuf. Gerichtsordnung erfchien zuerft (1781) alß „Corpus 
juris Fridericianum” erſtes Buch, ſowie früher ſchon der Großkanzler Cocceji einen 
Theil eines neuen Gefegbuch als Project eines Corporis juris Friderieiani 

befanntmachen laffen. — Eine Ausgabe des Corpus juris civilis,, welche ben Fe 
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derumgen der Zeit und ben Bortfehritten dev Wiffenfchaft entfpräche, iſt ein laͤngſt 

gefühltes Beduͤrfniß; ja, es fehlt fogar an einer guten Handausgabe des gewöhnli: 
hen Textes. Indeß wird gegentoärtig nicht nur eine der Iegtern Art (bei: Cnobloch 
in Leipzig) beforgt von 3. 2. W. Be, wovon fchon zwei Bände erfhienen find, 
ſondern auch eine vollftändige kritiſche v. Prof. Schrader in Tübingen bearbeitet. 37. 

Eorrea de Serra (Jofeph Franz), portuglefifcher Diplomat und Ge⸗ 
lehrtet, geb. um 1750 zu Serpa, in ber Provinz Alentejo, erzogen in Rom, dann 
in Neapel von dem berühmten Abbate Genovefi, widmete ich in Rom dem Stu⸗ 
dium ber alten Sprachen und der Botanik. 27 3. alt, wurde er von feinem Freunde, 
bem Herzoge von Foens, dem Vaterlanbe zurlichgegeben. C. nahm jet Antheil an 
der Gründung der koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften in Eiffabon, welche in dem 
Herzog v. Foen ihren Stifter und in dem berühmten Pombal Ihren Beförberer 
verehrte. Jener wurde Praͤſident der Akademie und Correa Ihr beſtaͤndiger Gecres 
tair; Beide wirkten gemeinſchaftlich und legten ein Naturaliencabinet, Laborato⸗ 
rien ıc. an, insbeſondere eine bedeutende Druckerei, die von allem Preßzwange zu 
befreien ihnen gelang. Correa veranftaltete auch durch Mitglieder der Akademie 
eine Sammlung von Monumentos ineditos für die vaterländilche Gefchichte. Im _ 
feinen botanifchen Unterſuchungen behandelte er mit ausgezeichnetem Verdienſt die 
Phyſiologie der Pflanzen. Alten in Gefahr, das Opfer der Intoleranz zu werben, 
mußte ber aufgeflärte C. Portugal ſchleunig verlaffen. Er begab ſich 1786 nach 
Paris. Hier trat er mit dem Naturforfcher Brouffonet in das innigſte Verhaͤltniß 
Als nad) Peters IH. von Portugal Tod feine Feinde ihren Einfluß verloren, kehrte 
er nach Portugal zuruͤck. In der Folge kam auch Brouffonet (f. d.), der vor 
dem Terrortemus floh, nad) Kiffabon, wo ihm feine Verbindung mit E. einen 
fchmeichelhaften Empfang bei dem Herzog v. Foens bewirkte. Alleindie franz. Emi- 
granten, die Brouſſonet's Theilnahme an den erſten revoluttonaien Bewegungen 
in Frankreich nicht vergeffen konnten, gaben ihn bei dem Inquiſitionsgerichte als 
Jakobiner und Sreimanrer an und vertvidelten felbft feinen Freund C. hinein. E. 
blieb nichts uͤbrig, als die Flucht zu fuchen, wie Brouffonet ſchon gethan, nach⸗ 
dem ihn der Herzog v. Foens mehre Tage in der koͤnigl. Bibllothek verſteckt gehal⸗ 
ten. 6. ging nad) London, too ihn der Ritter Banks, Präfident der koͤnigl. Akade⸗ 
mie, aufnakm und ber Gefellfchaft vorftellte, welche Ihn zu ihrem Mitgliede er- 
wählte. Ex bereicherte die Memoiren derfelben mit Abhandlungen über naturgefchicht: 
tiche Gegenftände. Durch Vermittelung des Grafen v. Linhares, Miniſters ber 
portug. Marine, wurde er zum Legationsrath bei der Gefandtfchaft in London er 
nannt. Nach dem Frieden von Amiens gab E. diefen Poften auf, und lebte elf 
J. in Paris, two ihn die Akademie ats correfpondirendes Mitgited annahm. 1813 
führte ihn fein miffenfchaftlicher Eifer nach den nordamerikaniſchen Freiſtaaten. 
Hier ernannte ihn die Regierung von Portugal 1816 zu ihrem bevofmächtigeh 
Minifter beim Congreß. 

Correct. Alle Formen, welche der Menſch ben Stoffen aufdruͤckt, find, 
wie deffen eigne Erſcheinungsform und die Geſtalten, welche et nachbilbet, gewiſ⸗ 
fen, in der Natur dieſer Formen oder in den Mitteln und Zwecken feiner Darftels 
(ung Hegenden Gefegen unterworfen. Es find dieſes Gefege, deren Befolgung zu⸗ 
gleich Bedingung iſt, daß uns eine Form als Zeichen, In Beziehung auf einen 
dadurch bezeichneten Begenftand, nicht unverſtaͤndlich oder gar mißfaͤlig und nie⸗ 
drig ſei. Ste muͤſſen daher von Jedem, der ſich durch äußere Formen mittheilen 
will, befolgt werden, wenn er den Zweck feiner Mittheilung erreichen will. Diefe 
Eigenfchaft des Darftellenden oder der Erfcheinung nun, vermöge welcher bie er: 
ſten nothwendigen Exfoberniffe der äußern Form beobachtet worden ſind, nemit 
man Gorrectheit (Regelrichtigkeit, Beobachtung Deffen, was ſich vorfäpreiben und 
nach ber Borfchrift einrichten laͤßgt); das Gegentheil ern 
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keit in dom Hußern ober Mechanifchen einer Form). Eorrect iſt alſo eine Erfhe: 
nung, welche der Vorfchrift oder ber natürlichen Erſcheinungsweiſe gemäß ing 
richtet iſt, um ein verftändliches Zeichen zu fein, z. B. eine correcte Hanbfdkeift, 
ein correcter Styl, welchen ber Schriftfteller zwar befigen muß, der ihn aberneh 
nicht zum Schriftſteller macht. In Beziehung auf die nachbildende Darflellung nem 
man auch Naturerzeugniffe correct, welche das Urbild ihrer Gattung richtig darſtel 
ten, 3. B. ein correcter Baum. Die Correctheit und Incorrectheit aber hat ike 
Grabe, je nachdem bie Befolgung ober Bernachläffigung jener Gefeke Haupt: ode 
Nebengegenſtaͤnde, das Ganze oder Theile, Haupts ober Nebentheile u. f. w. be 
teifft; fodaß durch Incorrectheit bald ein Gegenſtand ober Zeichen nicht mehr «it 
Das erkannt wird, was er fein und vorftellen fol, oder fogar hoͤchſt mißfaͤllig wer 
den kann, bald nur eine geringe Störung eintritt, und ein kleiner Fehler, wo der 
Umfang des Gegebnen groß und bedeutend ift, Leicht überfehen und unbedeuten 
wird. Die Eorrectheit, als volllommme Zehlerlofigkeit in Beziehung auf bie Er 
feheinung einer Form iſt daher bei umfaffenden Gegenftänben ſelbſt ein Ideal, un 
man verzeiht unbebeutende Fehler, wo der Gegenftand bebeutend ifl und durch ho⸗ 
here Vorzlige glänzt. Übertreibung iſt es dagegen, fie mit Angſtlichkeit aufzufuche 
und über einen Gegenftand wegen berfelben dad Verdammungsurtheil 

chen, oder fie mit Angftlichkeit zu vermeiden und dadurch auf den Mangel höhen 
Vorzuͤge aufmerkfam zu machen. Ja, es gibt eine Correctheit, welche auffäkk, 
und darum an einem Werke mißfallen und getabelt werben kann; biefe® ift der Zei 
da, wo etwas Größeres und Herrlicheres erwartet wird, Etwas, was fich nicht vor 
fchreiben, fondern nur durch Talent und Geift hervorbringen läßt, Etwas, das fih 
eben unter jener äußern Bedingung der Erfcheinung barftellen fol. So erſcheint 
z. B. das correcte Tragen und Betragen einer Perfon ſelbſt lächerlich, wo ein freied 
und ungezwungenes Betragen erwartet wird und jemehr man dieſes in Der Geſel⸗ 
(haft von ihr verlangen kann; ferner je mehr das bloßRegelrechte von ber angenth⸗ 
men und liebenswürdigen Sreiheit abfticht, und je ängflicher, ja mit Zwang es ge 
fucht wurde; endlich je mehr die Vorfchrift conventionell ift, oder auf das Wilken 
liche angewendet wurde. Auch gibt ed Segenftände, bei denen man eine ger 
Incorrectheit leicht verzeiht, ſofern beiihnen auf die Form überhaupt wenig ar 
kommt und je mehr das Sehlerhafte durch Eile und andre Zeitumftände entfchußi 
wird, 3.8. in dem Style der (politifchen) Zeitungen oder gewiffer Befanum: 
chungen aus dem niedern Keife des bürgerlichen Lebens. Dagegen wird bie Ge 
vectheit zu andern Zwecken dringend erfobert, 100 e8 3. B. auf Prüfung erworbene 
Fähigkeiten angefehen ift. Auch in den Werken ber fchönen Kunſt ifl fie nothue 
dige®, aber untergeorbnetes Erfoberniß der Schönheit, allein keineswegs mit ir 
ſelbſt zu verwechfeln; ja, hier ift vorzüglich der Sal, wo fie läflig werben kanr 
wenn fie aͤngſtlich erftrebt worden ift und höhere Eigenfchaften vermiffen laͤßt, di 
doch das (fchöne) Kunſtwerk als Merk des freien Genius erfcheinen fol. Gleichwe 
ift fie dann ein Verdienſt bes Kuͤnſtlers, wenn bei aller Fuͤlle des Gelfles bie Er: 
ſcheinung bis in ihre äußerften Sormen (3. B. bei der Poefie im reinen grammatifch 
richtigen Styl, Versmaß, Neim; beider Malerei in gehöriger Anwendung de} 
Schattens und Lichts, richtiger, naturgemäßer Zeichnung; bei der Muftt nad 
den Foderungen ber Gefege der Harmonie und bes Rhythmus) vollendet iſt; denn 
ſchwer ſcheint e8 hier, bei aller Zülle der Begeifterung felbft das Kleinfte im Aus 
zu haben. Jedoch iſt der wahre Künfkler, eben weil er fein Werk nicht theilweiſe 
fondern nad) einem geiſtreichen Entwurfe, ber mittelft ber Einbildungskraft ar: 
fhaulid) vor der Seele fteht, organifch und wie aus einem Guffe erzeugt, ben ar 
das Weſen der Darftellung einfließenden Fehlern weniger ausgefegt, ſofern er zu 
überhaupt die Gefege der Darftelungsmittel feiner Kunft durchdrungen hat und in 
Gebrauch der legtern geübt ift. Auch hängt die Correctheit feines Werks größten: 
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heils von ber Ausarbeitung feine® Entwurfs ab, | 

Beziehung auf die äußere Form, Anorbnumg und $ 

ver das Merk erzeugenden Begeiſterung, ein größer 

licke bes Entwurfs verftattet iſt. Man unterfcheibe 

ıen Kunſt Das, was von ber Kraft bes hoͤhern Xalı 

er Schönhelt ausmacht, was bie richtigen Form 

ver Correctheit, als dem Niedern, obwol Erften uni 

nan daher auch die mechanifche oder technifche Volll 

Mehr noch als Correctheit iſt die Eleganz eine gefi 

yeit mit Bierlichleit und Schmud verbunden, — — _ _ a 
nuth, viel weniger Schönheit ſelbſt tft. Daß aber Correctheit überhaupt eine noth⸗ 
oendige Eigenfchaft bes Kunſtwerks fei, Leuchtet aus dem Begriffe bes Kunſtwerks 
elbſt ein. Denn wenn diefes ein Werk ift, im welchem die hoͤchſte Harmonie des 
Idealen und ber Erfcheinung herrfchen, oder das, mit andern Worten, in feiner 
Frfcheinung vollendet fein fol, fo wisdb damit auch verlangt, daß nichts die Ans 
chauung beffelben fire, was ſich bei der Darftellung nach beftimmter Regel vers 
neiden läßt. Daher gehört die Correctheit auch zur Claſſicitaͤt, d.i. reinen Mu⸗ 
terhaftigkeit, und die größten Künfkler waren immer auch die correcteften ; Diejeni⸗ 
jen aber, welche die Claſſicitaͤt in die Gorrectheit fegen, verſtehen das Wefen gei⸗ 
tiger Darftellung nicht und achten den Buchſtaben mehr als den Geift, Das, was 
urch Nachdenken, Fleiß und Übung erworben werben kann, höher als die Fein: 
yeit und Fülle des unflerblichen Genius. Gegen fie hält Jean Paul in feiner „Vor⸗ 
chule der Kftheti”, unter dem Namen der Styliftifer (man kann fie auch Profaiker 
ıennen), eine räftige Strafpredigt. Treffend bezeichnet Schiller’ Epigramm Cor⸗ 
ectheit· ihren Werth. Das Stubium ber Correctheit ift vorzüglich, denjenigen 
Rünftlern zu empfehlen, bei welchen , unter den zur Darftelfung erfoberlichen Kräfs . 
en, dns Gefühl, von welchem fie blind fortgeriffen werden, über die Anfchauung 
yerrfcht und die Klarheit unterdrückt, woraus Leicht ber Myſticismus in ber Kunft 
ınd jene unerfreuliche Schwärmerei entfpringt, bie nur matte, unkraͤftige Geſtal⸗ 
en erzeugt und ſich im Nebeihaften gefällt. Wer wahrhafte Begeifterung und 
Ehrfurcht für feine Kunft hegt, der wird auch feinen Werken bie firenge, jedoch 
richt peinliche Sorgfalt widmen, mit welcher die größten Bildner und Maler ihre 
Werke ausarbeiteten, und nicht jede Nachtäffigkeit mit dem Ehrentitel der angeneh⸗ 
nen befegen wollen (grata negligentia) ; aber freilich gehört felbft der Takt des 
usgebildeten Genius dazu, daß rechte Maß in Auffuchung und Verbefferung dev 
sehler zu halten, und es läßt fich nicht vorfchreiben, wann und wo bie Seile aufhoͤ⸗ 
en ſoll, fondern nur im Allgemeinen fagen, daß die prüfenbe Überlegung nicht bie 
stifche des Geiſteswerks und feinen lebendigen Organismus verlegen darf; wie denn 
‚uch die Correctheit des Kuͤnſtlers oder des Kunſtwerks keineswegs erfl aus dem 
Sorrigiven (Nachbeſſern) entfpringt; denn nur in weniger bedeutenden Punkten 
2 eine Verbeſſerung des in feinen Daupttheiten fchon ausgencheiteten Werkes 
noͤglich fein. 

Eorreggio (Antonio Allegri, ober nach feiner Geburtoſtadt: Antonio da 
Sorreggio), geb. 1494 zu Correggio, Im Gebiete von Modena, follte ſtudiren; 
Hein die Natur hatte ihn der Kunft beftimmt. Wieviel er feinem Lehrer (wahr⸗ 
cheinlich fein Obeim, Lorenzo Allegri) verbankte, bleibt umentfchleven. Ihm wie® 
ein Genius ben Weg zur Unſterblichkeit. Man erzählt, er habe einſt ein Gemätbe 
es großen Rafael erblickt und ausgerufen: „Anch’io sono pittore !” (Auch ich bin 
in Maler !)s; allein es ift nicht erwieſen, daß ©. je in Mom geweſen; in Parma 
md Modena aber, wo er, nach d'Argensville, Werke Rafael's gefehen haben 
önnte, gab e8 damals Feine; fomit fehlt jener Sage alle Beglaubigung. Daß 
3,, ohne die Antiken umd bie Meiſterſtuͤcke der vor ihm Lebenden. gefehen zu haben, 
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durch eiane Kraft ein Mußler der nach ihm Lebenden ward, macht Ihe 
wunderung uns fo wuͤrdiger. Mengs zeigt in feinen „Gedanken uber bie 
beit und ben Geſchmack in der Malerei”, mas C. in der Zeichnung, in 
Schatten, im Golorit, in der Sompofition, dem Faltenwurf und der 
geleiftet bat. — Drei Eigenfchaften wird man ſtets an ihm bewundern: Ghragie, 
Harmonie und Führung bed Pinfels. Es ift eine eigne Anmuth in den Bewegun 
gen feiner Figuren und eine Lieblichkeit in dem Ausdrucke derſelben, die ſich bauch 
einen unläglihen Reiz des Gemuͤths bemächtigt. Über C.'s Grazie ſiehe Speth in 
‚Über die Kunft in Stalin”, 1. Bd. Jene Stellungen und Wendungen vodem 
dem Kuͤnſtler nicht maͤglich gewefen ohne feine Meifterfchaft in den Verkuͤrzungen 
bie nicht bloß größere Mannigfaltigkeit in das Gemälde bringen, ſondern auch der 
Grazie feibft fo giftig find. Abhold allem Rauben und Harten, fuchte er des 
Sinn durch einen milden, faft weiblichen Reiz zu gewinnen. Dahin firebte er and 
durch die Harmonie der Farben, deren Schöpfer man ihn neumen kann. Uniber 
trefflich iſt ee im Helldunkel, d. i. in deu Afthetifchen Vertheilung des Lichts, ia 
der Geſchicklichkeit, feinen Figuren Rundung zu geben und fie vow und zurlüdie 
tea zu laffen, worin fi überhaupt die lombardiſche Schule, deren Haupt er ge 
nannt wird, auszeichnet. In feinem Faltenwurfe berechnete er, mit Übergehumg 
der genauen Wahrheit, Alles auf die Wirkung des Helldunkels; er wußte mit große 
Geſchicklichkeit aus einer ſchoͤnen Farbe durch Halbtinte in bie andre uͤberzugehen 
Sein Bemühen war immer darauf gerichtet, den Danptgegeuflaud 

da das Auge, wenn es von dem Lichte angezogen worben, gern auf milbern Dar 
fen wieder ausruht. Einen genialen Gebrauch hat er von diefer Kunſt in feine 
Nacht (la notte di Coreggio) gemacht, die ſich auf ber dresdner Galerie befindet 
(meiche überhaupt 7 Gemälde dieſes Meiſters befigt, an denen man feine Fect⸗ 
fehritte erkennen kann). Daß biefer Künftter auch vom poetifchen Genius befesit 
war, zeigen außerdem noch die Anfpielungen , bie es bisweilen in feinen Gemäss 
angebracht hat, z. B. der weiße Hafe bei der ſogenannten Zingara (Zigermerik) 
in Dresden und Neapel (eine Mutter Gottes, der man wegen ihres orientaliſchen 
Bewandes und Kopfpuges jenen Namen gegeben bat) und der Stieglig bei da 
Vermaͤhlung der heil. Katharina (in Neapel). Durch die Nähe diefer ſcheuen Thiert 
bie hier ihre Flucht vergeffen,, wird ber Begriff der Unfchuld und Reinheit der baz- 
dolnden Perfonen erhöht und die Ruhe und Stille der Scene bezeichnet. Zu feinen 
voxzuͤglichſten Gemaͤlden gehören, außer der Nacht, fein heil. Hieronymus, ba 
mehre berühmte Maler bis zus Ungerechtigkeit gegen Rafael begeiftert bat, de 
büpende Magdalena, die Altarblaͤtter des heil Franciscus, Keil. George und hei 
Sebaftians, der Chriſtus im Ölgarten, in Spanien, ber Amer in Wien, dus 
Frescogemaͤlde in Parma und vor allen bie Deckengemaͤlde in der Domkirche ja 
Parma. Er ſtarb 1534 Die Sage Über feine guoße Dürftigleit und deren Ir 
face zu feinem Tode ift laͤngſt widerlegl. dd. 

Gorregidor ift in Spanien und Portugal eine Magiſtratsperſes, ein 
Polizeitichter der zweiten Inſtanz. 

Eorrefpondent (der Hamburgifche umparteüfhe). 1712 aidhyen m 
Schiffbeck bei Hamburg eine „Holfleinifehe Zeitungscorrefponbence” , weiche 1714 
aufhoͤrte. Sie war bie Brunblage der „Staats und gelehtten Zeitung des unpar 
teiifchen Correſpondenten“, weiche 1721 mit dem 30. April anfing, damals aber 
noch nicht, ». urgiſcher“, ſondern „Holſteiniſcher Gorrefpondent" geuanzt 
wurde. Mit 1731 uͤbernahm der Buchdrucker Georg Chriſtian Grund zu Ham⸗ 
burg, Schwiegerſohn des bisherigen Verlegers Holle zu Schiffdeck, den Verlag und 
es erſchienen nun woͤchentlich 4 Stuͤck. Das Privilegium, welches des Senat 
zu Hamburg daruͤber ertheilte, iſt vom 4. Dec. 1730 und noch jetzt find die Scrund’s 
ſchen Erben im Beſitze des Verlagsrechts. In der Zeit feines haͤchſten Flors gab 
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man ben Abſatz des, Unpart. Correſpondenten““, welcher 5 Mal gefeut wurde, auf 
30,000 Eremplare an. Als die Hanſeſtaͤdte mit Frankreich vereinigt wurhen, ward 
aus dem „Unparteliihen Eorrefponb‘. eine franz. Zeitung, u. d. T.: „Journal du 
Aepartement des Beuches de l’Eihe‘‘; der deutfche Inhalt konnte nur als fiber: 
gung des franz. Textes gelten. Die Erſcheinung in ben beiden Sprachen, welche 

mit dent 1. Dec. 1811 anfing, wurde 1813 nur auf eine kurze Zeit bauch die Er⸗ 
ſcheinung bes Correſpondenten in feiner alten Geſtalt unterbrochen, bis das 3.1814 
hn in — Sprache herſtellte. Die Auflage ſoll 1818 wieder 10,000 Erempi. 
yetragen 


Corfaren (von dem ital. corse, Lauf, Steeifesei), Geeräuber, bie Hans 
yelsichiffe auffuchen und wegnehmen. Gewöhnlich werben mus bie von Kgier, Tu⸗ 
ais, Tripolis und den marokkaniſchen Haͤfen auslaufenden zer Corfaren, 
‚ie Schiffe hingegen, durch welche Europder in Kriegszeiten, mit Bewilligung 
hres Staats, feindliche Schiffe wegnehmen, Caper genannt. 

Eorfica, der Größe nach die dritte Infel Italiens, von bee nördlichen 
Rüfte Sardiniens durch die 4 Stunden breite Meerenge San» Bonifacio getrennt, 
iegt 20 Stunden von Toscanas, 40 St. von Frankreichs und 60 ©t. von 
Spaniens Küfte entfernt, enthält 178 DM. 18 Städte (darunter 4 Gee⸗ 
tädte, mit 3 Rheden für große Flotten), 5 Marktfi., 560 D. mit Einſchluß von 
33 Pieves oder angebauten Thalgründen, und 180,400 Einw. S.⸗Fiorenzo 
ollte feiner Lage nach (die fchönfte Rhede, die nächfte vom Toulon) die Hauptſt. 
and befeftigt fein. Ein Gebirge mit vielen Settenäften zieht ſich durch bie ganze 
Inſel und ar fich gegen bie Mitte derſelben zum einer folhen Höhe, daß der 
Schnee den größten Theil des Jahres hindurch auf den Höhen liegen bleibt. ie 
Monte rotondo und ber Monte d'oro (8 — 9000 Fuß hoc) haben ewigen Schnee. 
Zum Theil ift das Gebiuge ſteiler Geld, zum Thelt mit Waldungen bedeckt. Viele 
Heine Fluͤſſe, worunter nur der Cholo ſchiffbar iſt, fließen Sfllich oder weſtlich in 
‚a6 Meer. Die meiſten trocknen oft im Sommer aus. Die oͤſtliche Kuͤſte iſt Hacher 
ils die weſtliche, auf weicher die meiſten Moeereinſchnitte fich befinden. Das Klima 
ft angenehm, indem die Sonnenhige durch die hohen Gebirge und Seewinde gen 
naͤßigt wird. Ginige Gegenden haben wegen ber fichenden Gewaͤſſer eine unge 
unbe Luft und find veroͤdet. Der Boden iſt, befonders in den Thälern und an 
ver Kuͤſte, fahr fruchtbar; daher die Einwohner, obgleich fie den Ackerbau aͤußerſt 
sachläffig betreiben, doch für ihren Bedarf hinreichendes Getreide (mit Ausnahme 
es Hafers, der nicht gezogen wird) ernten. Die gemeinen Corſen leben gewoͤhnlich 
on Kaſtanien und haben nur ſelten Weizenbrot. Weine, die dem Malaga und 
en franzoͤſiſchen gteichen, werben, ungeachtet der ſorgloſen Behandlung, in Menge 
ewonnen; auch hat man vielen Flachs, treffliche, edle Suͤdfruͤchte, ſelbſt zur 
Iusfuhr, gange Wälder von Kaftanien, viele Oliven und Waldungen von Eichen, 
Eannens und Lerchenbäumen, bie eine Höhe von 120 — 130 8. erreichen. Die 
Biehzucht wird ſtark betrieben; boch find die Pferde, Efel und Mauleſel von einem 
leinen Schlage, das Rindvieh zwar groß, aber mager, die Schafe grobwollig. 
Die Fiſcherei von Thunfifchen, Sardelien und Auflern macht eine Hauptbefchäf-. 

igung bee Einw. aus. Die Gebirge mithalten vielerlei Mineralien, bach iſt der 
Bergbau faft — undetannt vorzuͤglich zeichnet ſich das Eiſen durch ſeine 
Scte aus. Die Corſen find noch ein wahres Naturvolk, der Mehrzahl nach Ita⸗ 
lener und Bekennner der katholiſchen Weligion. Induſtrie ift Ihnen unbelannt, 
ogar bie nöthigen Handwerker fehlen; jeder macht ri foft ale feine Bebärfniffe 
elbſt. Wohnungen, Dausgeräthe und Kleidung find aͤrmlich; höhere Lehranſtal⸗ 
m mangeln ganz. Tapferkeit, Freiheitsliebe, Traͤgheit haxakterificen bie Corſen. 
Zis zum erſten puniſchen Kriege beſaßen die Carthaginenſer biefe Jaſel. Won bie: 
m kam fie an die Römer. Nachdem fie ſpaͤterhin bie Vandalen eine Zeitlang be- 
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ſeſſen hatten, ſtand fie abwechſelnd unter der Herrſchaft ber griechifehen Kalſer und 
der Gothen. 850 eroberten: fie die Sarazenen und behlelten fie bis zum erſten Bier: 
tet des 11. Jahrh., zu welcher Zeit fie von den Pifanern eingenommen wurde. 
1234 kam diefe Infel unter die Herefchaft der Genuefer, welche fie ſchon 806 m- 
obert haften, aber nicht lange im Befige geblieben waren. Durch ben 400jdEr. 
Druck des oligacchifchen Syſtems der genuefifchen Regierung zur Empörung ge: 
reizt, ergriffen die Gorfen 1729 gegen Genua die Waffen und legten fie feitbem 
nicht nieder. Genua rief 1730 kaiſerl. und 1738 franz. Truppen zu Huͤlfe 
1736 hatte Baron Theodor von Neuhof (f.d.) aus Weſtfalen die Nation fr 
geroonnen, daß fie ihn zu ihrem Könige ernannte. Cr verließ fie nach Ankunft 
ber Scanzofen, um auswärtige Hülfe zu fuchen. Die Franzoſen verließen die Su 
fel beim Ausbruche des deutfchen Kriegs 1741. Nun brady die Empörung wieder 
aus. 1755 ernannte der corfifche Senat den Pascal Paoli(f.d.) zum General, 
der die Angelegenheiten fo gut führte, daß die Senuefer mit Hülfe franz. Befagunst: 
truppen (feit 176%) nur einige Seeſtaͤdte mit der Hauptſtadt Baſtia inne hatten, 
und die Hoffnung aufgaben, jemals die Inſel überwättigen zu Einnen. Sie über 
ließen daher 17768, diefelbe an Srankreich durch einen Tractat, ben der Herzog von 
Choifeut und Spinola zu Paris abfchloffen,, nach welchem der König von Frank. 
bie Eorfen unterwerfen und fo lange regieren follte, bis die Republik ihm die Kriegt⸗ 
koſten erftattete. Diefe Bedingung war aber nur fcheinbar, um England zu taͤu⸗ 
fhen und den Senat nicht dem Vorwurf eines Verkaufs bloßzuftellen. Frank: 
reich glaubte, die Unterwerfung Corficas mit einer geringen Kriegsmacht beiwirfen 
zu Eönnen; aber Paoli that, in der Hoffnung auf britifche Unterſtuͤtzung, fo leb⸗ 
haften Widerſtand, daß bie Koften diefer Unternehmung ſchon auf 30 Mill. Livres 
angelaufen waren, ohne daß die franz. Völker bedeutend vorgebrungen waren. 
Allein nunmehr verftärkte ber Hof diefeiben bis auf 30,000 M. unter dem Marſch 
de Baur. England blieb unthätig, und in ben verfchiedenen Gefechten thaten bie 
Corfen fo wenig ihre Pflicht, daß Paoli allen Widerſtand aufgab und im Sum. 
deff. I. nad) England floh, wo er von einem Eönigl. Gnadengehalte lebte. Den 
noch dauerte ber Eleine Krieg in den Gebirgen bi8 1774. Bei ber franz. Revolutioa 
trat die Inſel als ein befonderes Departement in die Verbindung des geſammten 
Frankreichs ein und fandte ihre Deputirten zum Convente. Paoli ging nun a 
fein Baterland zuruͤck. Allein die Schredensmänner in Paris verlangten ihn nad 
Paris, wo der Tod ihm gewiß geweſen wäre. Er rief daher das Volk unter des 
Banner bes Todtenkopfs (das alte corfifche Wappen) und eroberte mit Huͤlfe der 
Briten, welche den 18. Febr. 1794 landeten, den 22. Mai Baſtia und den 4. 
Auguſt Calvi. Die Nation unterwarf ſich jegt dem britifchen Scepter in einer al: 
gemeinen Berfammlung ber Deputirten der Corfen zu Corte, den 18. Juni 179. 
Corfica ward als ein viertes Königreich conftituirt, und erhielt bie Verfaffung und 
Gefege Englands, ein befonderes Parlament, wie Irland hatte, ımb einen Vice⸗ 
koͤnig (Elliot). Aber ein großer Theil der Corfen war den Engländern ſchon als 
Ketzern abgeneigt, und bie franz. Partei breitete fid; unter dem General Gentili (im 
Det. 1796) wieder auf der Inſel aus. Krankheiten verfchlimmerten die Lage der 
Engländer, und da die Macht derfelben durch die Befignahme von Livorno durch 
die Scanzofen 1796 in diefen Gegenden geſchwaͤcht wurde, fo räumten fie Corſica 
©eit 1811 bildet Corfica ein einziges Departement, deffen Hauptfl. Baftia if. 
Die Einkünfte Srankreich® in Gorfica betrugen 1821 nur 500,000 Fr., dagegen 
koftete der Krone die Verwaltung jährl. 3 Mill. Ft. S. Napoleon’s „Memoires” 
4. Thl. (Kond. 1824) (vom Grafen Montholon), und „Sketches of Corsica‘ im 
3.1823 (nebft Proben der Volfspoefie), von Rob. Benfon (Lond. 1825, m. 51 
Kpf.). ©. auch Boswell's „Hiftorifch:geographifche Befchreibung von Corftca“. 
Eorfo, eine Hauptftraße Roms, welche dieſen Namen, wie lange Stra 


| 


Corte Eortez 889 


fen mehrer Städte In Halten (3. B. Storens), von dem Wettrennen der Pferde 
führt, womit zu Rom fich jeder Earnevalsabend fchließt. Der roͤmiſche Corſo ift 
etwas 3500 Schritt lang, von hohen, meiſt prächtigen Gebäuben eingefaßt, 
feine Breite aber nicht verhättnifmäßig, ſodaß an den meiſten Orten hoͤchſtens brei 
Fuhrwerke fich neben einander bewegen Finnen. Die vornehme Welt fährt hier in 
einer fehr zahlreichen Reihe fpazieren. Diefe Abendfpazterfahrt, die in allen großen 
itafientfhen Städten glänzend ift und in jeber kleinen Stadt, waͤre es auch nur 
mit eigen Rutfchen, nachgeahmt wird, lockt viele Fußgänger in ben Corſo. Das 
Carneval tft’ der Gipfel jener fonn- und fefttägigen Freuden und die Zeit, in weicher 
yer Eorfo in feinem höchften Glanze erfheint. S. Goͤthe's Beſchreibung des roͤ⸗ 
mifchen Carnevals und des Corfo. ad. 
Cortes, die ehemal. Ständeverfanmniungen in Spanien und Portugal 
Corte, d. i. Hof, Sig, Reſidenz, iſt gleichbedeutend mit Gutsbefig und Land» 
tandſchaft). In Spanien behaupteten ‚die Cortes von Gaftilien, die aus dem 
yohen Adel, der hohen Geiſtlichkeit, den Ritterorden von St. Jacob, Calatrava 
md Alcantara und aus gewiffen Städten beſtanden, zur Zeit der vereinigten fpanis 
hen Monarchie den erften Rang. In früheren Zeiten war der König von ihnen 
ehr abhängig; ja, fie hatten fich in den Beſitz des Waffenrechts gefegt und uͤbten 
8 nicht felten wider den Thron aus. In Aragonten, wo bie ftändifche Verfaffung 
igenthümliche, höchft mer&wärbige Formen hatte, präfibiete ein oberſter Richter 
us ihrer Mitte, el Justicia genannt, der die Streitigkeiten zwifchen dem Könige 
nd den Unterthanen entfchieb und die koͤnigl. Gewalt in den verfaffungsmäßigen . 
Schranken hielt. Dem Könige Zerbinand von Aragenien und feiner Gemahlin, Iſa⸗ 
vea von Caftilien, aber gelang es, fich unabhängiger von den Ständen (las Cors 
e8) zu machen, und ale bie Gaftilianer e6 wagten, auf dem von Karl V. zu 
Toledo 1538 gehaltenen Reichötage eine außerordentliche Steuer zu verweigern, hob 
er König die Verfammiung auf. Seitbem wurden meber die Geifttichkeit, noch 
er Adel, fondern bloß die Abgeordneten von 18 Städten zufammenberufen, ımb 
me in den Faͤllen, two neue Auflagen bewilligt werden follten. Philipp IL. ſchraͤnk⸗ 
e 1591 bie Vorrechte der Aragonier ein. Nach dem fpanifchen Erbfolgekriege 
rahm Philipp V. den Provinzen, die es mit der öfle. Partei gehalten hatten, ihre 
ch Abrigen Freiheiten. Seit jener Zeit wurden die Cortes mur zur Hulbigung 
es Königs oder des Prinzen von Afturien, oder wenn fonft etwas wegen der Thron» 
olge beſtimmt werben follte, zufammengerufen. Als aber Napoleon ſich Spas 
tens bemächtigen wollte (ogl. Ferdinand VIE und Spanien feit 1808), be - 
ief ee (15. Juni 1808) eine Junta der Cortes nad) Bayonne. In der legten 
Sigung (7. Juni 1812) ward von ihr bie neue Gonflitutionsacte angenommen, beren 
. Urt. von den Cortes oder der Nationalverfammliung handelt, welche aus 25 
Frzbifchäfen, 25 Adeligen und 122 ans dem Volke beftehen follte. Später ver 
ıchte Napoleon durch das Anerbieten, bie Cortes in ihrer vormaligen Würde wi⸗ 
re herzuſtellen, den fpanifchen Adel und durch ihn die Nation zu gewinnen; aber 
iefee Kunflgeiff wirkte nicht. — Über die neueren Cortes in Spanien und 
)ortugalf.b. 
Cortez (Fernando), Mexikos Eroberer, geb. zu Medelin in Eſtremadura 
485, ging 1504 nach Weſtindien, wo Velasquez, Statthalter von Cuba, ihn 
n die Spige einer Flotte fiellte, die er auf Entdeckung neuer Länder ausfandte. 
. verließ San⸗Jago am 18.Nov. 1518 mit 10 Schiffen, 600 Spaniern, 18 
Herden und einigen Feldſtuͤcken. Ex landete im mexikaniſchen Meerbuſen. Der 
nblick der Pferbe, von welchen herab die Spanier fochten, bie beweglichen Feſtun⸗ 
em, welche fie Aber das Meer gebracht, das Krachen des Gefchüges, das Eifen, 
omit fie bedeckt waren, alle diefe Gegenſtaͤnde erfülte die zum Theil unkriegeri⸗ 
hen Völker mit Furcht. Cortez zog dem 18. Nov. 1519 in die Stadt Meriko en. 
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Montezuma, der Beherrichen ded Landes, empfing ihn ala feinen Herm, und 
die Einwohner, fo fagt man, hielten ih für einen Gott und einen Sohn der Sonne. 
Er zertruͤmmerte die Gößenbilder in ben Tempeln, denen man Menfchen opferte, 
und richtete ftatt ihrer die Bilder ber Jungfrau Maria und ber Heiligen auf. Us 
terbeß machte er immer weitere Kortfchritte in bem Lande, indem er mit machten 
dem Montezuma feindlich gefinnten Kaziken Buͤndniſſe ſchloß, des andern aber fich 
durch Gewalt ober Werträge verficherte. Da aber ein Feldherr bes Montezuma auf 
einen geheimen Befehl die Spanier angegriffen hatte, begab ſich Cortez in den 
kaiſerl. Palaſt, ließ jenen Anführer mit feinen Officieren lebendig verbrenzien und 
zwang ben in Feſſeln gelegten Kaiſer bie Oberhertfchaft Karls V. oͤffentlich au 
erkennen. Der unglüdliche Fuͤrſt fügte zu diefer Huldigung noch ein Geſchenk von 
660,000 Mark reinen Goldes nebſt einer großen Menge von Ebelfleinen. Abe 
Velasquez's Eiferfucht wurde durch die Thaten feines Stellvertreter fo rege ge 
mat, daß er ein Heer gegen ihn fandte. Cortez ging , verſtaͤrkt ducrch neue, and 
Spanien gefommene Truppen, beyafelben entgegen, wußte die wiber ihn geführten 
Soldaten zu gewinnen und befriegte mit ihnen aufs neue die Merilaner, weide 
ſich auch gegen ihren eignen Kaifer Montezuma, den fie der Verrätherei befhur 
bigten, empört hatten. Nachdem Montezuma, deu durch feine Erfcheinung bas 
Volk zu beruhigen gedachte, von den Aufruͤhrern getöbtet worden, erfocht Guati⸗ 
mozin, fen von den Mexikanern ald Kaiſer anerkannter Neffe und Schwieger 
fohn, einige Vortheile. Er vertheidigte feine Krone drei Monate lang , vermochte 
aber nicht, dem fpanifchen Gefchüge zu wiberflehen. Cortez nahm Merico wieder 
ein und 1521 fielen der Kaiſer, die Kaiferin, die Minifter und der ganze Hof im feine 
Hände. Die Habſucht der Sieger veranlaßtedie ſchrecklichſten Grauſamkeiten. Cortez 
unterwarf Karl V. ein Reich, größer als Spanien. Dafür ernannte ihr biefer zum 
Dberfeldhersn und Statthalter von Meufpanien. Allein bald brachen nm 
Empdrungen aus; Cortez ging mit vielen Schägen nad) Spanien zurüd. Die 
Regierung von Meriko wurde ber Aubienca (Gerichtshof) von Meufpanien 
übertragen. 1530 befam es feinen hefondern Vicekoͤnig. Der Uber diefe Werin 
derungen mißvergnügte Cortez ging inzwiſchen auf neue Entdeckungen aus, und 
fand 1536 die Halbinfel Californien. Uns mehr Unterflügumg zu erhalten, ging 
ee nach Spanien zurüd, ward aber mit Kaltfinn aufgenommen und flarb 1547. 
Gortez war unternehmend,, tapfer, ſtaatsklug und ausdauernd, aber faſt in glew 
chem Grade graufam und treuloß. 

Eortona, eigentlich Pietro Berestini, Maler und Baumeifter, geb. 1596, 
nach feiner Geburtsftadt Cortona in Zoscana u. d. N. Pietro di Eortona bekannt, 
lernte erſt bei feinem Vater Biovannt, der aud) Maler und Baumeiſter war, dam 
unter Andreas Commodi und Baccio Eiarpi in Rom. Er zeigte anfangs fo vie 
Ungefchicktichkeit, daß feine Mitfchiler ihn mit Spottnamen belegten. 
fiudirte er bie Antiken und die großen Meifter Rafael, Caravaggio, Michel Ans 
gelo, und trat unerwartet als Künftler mit feinem Raub der Sabinesinnen auf. 
Die Geburt Chriſti in U. L. F. zu Loretto flellte feinen Ruf fe. Die von ihm ge 
malte Dede des großen Saale im Barberini’fchen Palafte, den Triumph der Ehre 
vorftellend, ift ein fehr gelungenes Werk und nad) Menge eine der ungeheuerfien 
Compofitionen, die je ein Maler ausgeführt. Er bereifte die Lombardei, den vene- 
tianifchen Staat, Florenz, wo er die Deden des Patafles Pitti malte, und kehrte 
nad) Rom zuruͤck, ald Maler und Architekt in fieter Thaͤtigkeit. Wann er, vom 
Podagra befallen, kein Geruͤſt befteigen konnte, verfertigte er auch Staffeleige- 
mälde, welche, obgleich von minderm Werthe als die großen, doch gefchägt, 
aber felten find. Alerander VII. machte ihn zum Ritter des goldenen Sporns für 
die Verzierung des Säulengangs ber Kirche della Pace. Er flarb 1669 und «= 
hielt ein ehrenvolles Begräbniß in der zu Rom dem heil, Lukas gewidmeten Kirche 
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er Maler, mo er ſich ſchon durch den zierlichen Altar der heil. Marting verewigt 
atte. G. opferte bie Wahrheit dem Gefaͤlligen, das er jedoch nicht immer erreichte. 


Die Fehler Der Zeichnung, welche etwas ſchwerfaͤllig iſt, verguͤtete ee bauch die 


zruchtbarkeit einer heitern Erfindung, den holden Reiz, den ſeine jungen weibli⸗ 
hen Figuren athmen (obgleich man ihnen vorwirft, daß fie einander zu aͤhnlich 
ind) und das büchende Colorit der harmoniſch abwechſelnden Karben. Dieſe letzte 
rigenſchaft iſt fein en weiches weber vor, noch nach ihm ein 


Coruũq, mit 11,000 Einw., Hafenfladt an der Norbweſtkuͤſte ber Pros 
in; Galicien, ouf eine Halbiniel am Eingenge ber Bai von Betanzos (43°.23° 
27 N. B.). Die an einem Abhange liegende obere Stadt ift mit Bauen ums 
eben und durch eine Citabelle vertheibigt ; ihre Straßen find eng und ſchlecht a 
flaſtert. Die untere Stabt, auf einer ſchmalen Landzumge, hat breite unb 
che Strafen. Merkwaͤrdig find das Arfenal und en alter, — —— 
Der Generalcapitain, der Provincialintendant und der hohe Gerichtähof bes — 
eichs Galicien haben bier ihren Sitz. Der halbmondfoͤrmige, mit einem ſchoͤnen 
Aai verſehene Hafen iſt geräumig und ſicher. Die Einfahrt wird von den beiden 
Saftellen S⸗Martin und Sta.⸗Cruz, und den beiden Forts St⸗Amora und ©. 
Inton vertheidigt. Das letztere iſt anf einem von ben Wellen umgebenen 
ngelegt und dient zugleich als Staatsgefaͤngniß. Auf einem hoben Berge, eine 
Stunde vor der Stadt, iſt ein Leuchtthurm, deſſen Flamme 15 deutfche Dieb 
em weit gefehen wird. Alle Monate fegelt von hier ein Padetboot nad) ber Has 
annah, welches auf Portorico anzulegen pflegt; ein andres geht alle 2 Donate 
wach den Philippinen um bas Cop Horn herum. Üben fo wechſeln — 
ie engliſchen und ſpaniſchen Packetboote zwiſchen Falmouth und Corufia. 
‚6. San. 1809 griff unweit Coruña der franz. Warſchall Soult die fich > 
iehenden Engländer unter General Moore an; der Letztere verlor das Leben durch 
ine Kanonenkugel, aber ben Franzoſen gelang es nicht bie Einſchiffung der Eng⸗ 
aͤnder In hindern. Gorußa gegenüber liegt der fefte Kriegehafen Ferrol, * 
0,000 Einw. 

Cofel (Gräfin v.), unter den Freundinnen des prachtliebenden Anguſts IL, 
d. von Polen und Kurfuͤrſten von Sachſen, diejenige, welche zuerſt als — 
Heliebte bei Hofe auftrat, am längften in Auguſts Gunſt ſich behauptete, bie 
roͤßte Gewalt über ihn übte und die bedeutendſten Summen ihm Eoflete. Sie 
tamınste aus dem holfteinifchen Haufe von Brodsborf und war Ehrendame bei ber 
nit dem Erbprinzen von Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel verm. Prinzeffin Johanna 
on Holſtein⸗ Pin. Zu Wolfenbüttel lernte fie der ſaͤchſ. Cabinetsminifter von 
Doymb kennen, wählte fie, bezaubert von ihrer Exhönheit und Bildung, zus 
Bemaplin ‚ ließ fie aber, um fie wor den VBerführungen des Hofes zu — 
einen Guͤtern wohnen. Allein der Koͤnig, welchem Hoymb einſt ſelbſt, im 
auſche, feine Gemahlin mit zu lebhaften Farben geſchildert hatte, vermochte die⸗ 
m, fie nach Dresden kommen zu laſſen, und bie Folge war, daß fie bald nachher 
on ihrem Gemahle ſich fcheiden Heß und den Namen Madame de Eofel annahm. 
Der Katfer erhob fie zu dem Range einer Reichsgraͤfin. Der König baute ihr einen 
Halaſt (den noch jegt fogenannten Gofel’fchen im Dresden), welcher Alles erfchöpfte, 
098 nur Pracht und üppigkeit darboten. Die Zimmer waren nach den Sa 
en angelegt und das Geraͤth allein Eoftete mehr als 200,000 Thir. über 9 Jahre 
ehauptete ſich bie Eofel in der Gunſt des Könige. Sie wußte ihm auch Achtung 
bzugewinnen; allein fie konnte ihrer Herrſch⸗ und Eiferfucht Beine Grenzen fegen. 
Hr Wille galt für Befehl, und wer ihr zumwiber war, mußtefallen. So ſtuͤrzte ſie des 
doͤnigs an Kanzler Grafen Beichling, und verſuchte daffelbe auch an dem 


kürften Egon von Fuͤrſtenberg und den Feldmarſchall, Grafen Flemming, welche 


— 
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aber endlich ihren Fall bewirkten. Als Auguft 1716 in Warſchau fid befand und 
die Cofel aus eiferfüchtigen Abfichten ihn dort überrafchen wollte, warb fie unter 
wegs an der fchlefifchen Grenze durch ein Gardecommando zur Ruͤckkehr nach Dees⸗ 
den genöthigt, und dann, noch ehe der König felbft eintraf, von dort verwieſen 
Erſt ging fie nach Plllnitz, dann nad) Berlin, und, als fe auch hier nicht die befle 
Aufnahme fand, nach Halle, wo fie aber auf Augufls Veranlaffung verhaftet 
und endlich auf die alte Feſtung Stolpen gebracht ward. Sie ftarb nach A5jäher 
ger Haft, als BOjährige Matrone, 1761. Ihre Leiche trug, den Angaben eines 
Augenzeugen zufolge, noch die deutlichften Spuren von Heroismus und Schoͤn 
beit. Die Urfachen ihrer Verhaftung waren, wie es fcheint, rachfächtige 
rungen In Bezug aufden König, welche diefer, von ber Coſel Feinden ihm hinter 
bracht, vielleicht ernftlicher nahm, als fie gemeint waren. Zahlloſe Briefe, welche 
er in den erften Fahren ihrer Gefangenfchaft von ihr erhielt, ließ er erft unbeant 
wortet, dann unerbrochen und endlich warf er fie, ſowie fie eingingen, Ins Feuer. 
Als man ihm einft rieth,, der Cofel die Correſpondenz ganz zu unterfagen, 
er: „Die Gräfin hat Langeweile, warum foll ich ihr den unfchulbigen Zeitvertreil 
nehmen‘. Als er 1727 nad) Stoipen Eam, die Wirkung der Karthaunenkugeln auf 
Bafaltköpfe zu beobachten, vebete ihn die Gofel zum Fenſter herab franzöftfch am, 
worauf aber der König nur flumm und leicht den Hut hob und fortfprenate. 
feinen Zode ward der Gofel mehr Freiheit, auch eine beffere Wohnung angeboten, 
allein fie war fo an ihre Gefängniß geroöhnt, daß fie es nie verlaffen wollte. Die 
ihr ausgeſetzte bedeutende Penfion ließ ihr Friedrich II., fo lange er im fiebenjährigen 
Kriege Sachſen in ſeiner Gewalt hatte, zwar regelmaͤßig bezahlen, jedoch nur in 
Ephraimiten, jenen bekannten, durch den Juden Ephraim zu Leipzig, mit preuf. 
Genehmigung ausgeprägten Münzen, welche wenig galten. Theils zum Zeitver⸗ 
treib, mehr aber, um ihren Ärger über diefe Münze, wobei fie nicht wenig vertor, 
auszudruͤcken, benagelte die Cofel damit die Wände ihrer Zimmer und zeigte diefe 
Tapeten Jedem, der Zutritt bei ihr hatte. Mit Juden verkehrte fie fo Häufig, def 
man glaubte, fie habe noch als Matrone die Mofaifhe Religion angenommen 
Doch ift dies unwahrfcheinlich, e8 müßte denn entweder dem Eatholifchen Hofe zum 
Trotz, oder in einer Art von Wahnfinn gefchehen fein, welcher, aus gebermüthig- 
tem Stolze entftanden, fie nicht felten Überfiel. So redete fiez.B. Jeden, dm 
fie befuchte, Du an, und fürftlihen Perfonen, welche in Stotpen einfpradhen, 
ließ fie ihren gnädigen Gruß vermelden. Nach ihrem Tode fand man kein Get, 
außer im Polfter ihres Leibſtuhls 40 Coſel'ſche Species und Gulden, welche fiz, 
fo viel nur aufzutreiben waren, einwechfeln ließ. Der König-hatte diefe Münzen, 
welche das Eönigl. und gräft. Cofel’fche Wappen vereinigt darſtellten, nur — dae 
dringendſte Bitten der Coſel und zwar in ſehr geringer Zahl praͤgen laſſen, weß 
halb fie aͤußerſt ſelten ſind. Die Coſel war unſtreitig eine der ſchoͤnſten "und 
geiſtreichſten Frauen ihrer Zeit. Das Feuer ihres Auges ſoll gleichſam ſtrah⸗ 
lend, ihr Umgang bezaubernd, in der franz. Literatur ſoll ſie ſeht bewan⸗ 
dert geweſen ſein. Auch in ihrer Gefangenſchaft liebte ſie nebſt einem kleinen 
Garten, den fie ſelbſt baute, beſonders ihre Bibliothek, und in viele Bücher 
ſchrieb ſie Bemerkungen, die meift auf die Hinfälligkeit aller irdiſchen Dinge fich 
bezogen. Ihr Daß gegen den König war anfänglich unbegrenzt, doch wandelte 
er ſich wieder in eine Art von ſchwaͤrmeriſcher Liebe, und als fie die Nachricht von 
Augufts Tode erhielt, zerfloß fie faft in Thränen. Sie hinterließ einen Sohn umd 
zwei Töchter. 

Cosmol. von Medici, f. Mediceer. 

Coſſé (Charles de), bekannter u.d.RN. Marfhall von Briffac, Sohn 
des Rene de Coffe, Heren von Briffac in Anjou, Oberfalkenmeiſters von Frank: 
reich, diente mit Glüd in den neapolitanifchen und piemontefifchen Kriegen und 
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zeichnete ſich als Oberſter in ber Schlacht — (1541) aus. In ſ. Schule; 
als Befehlshaber der. leichten franz. Cavalerie, b fich die erſten Edelleute des 
Reichs und felbfl die Prinzen für den Krieg. Als Kaifer Karl V. 1543 Landrecy 
belagern wollte, warf Briffac ihn 3 Dal zuruͤck und vereinigte ſich, tro& ber 
liberlegenheit des Feindes, mit Franz I., der mit feinem Heere bei Vitry ftand. Der 
Monarch fchloß ihn in feine Arme, ließ ihn * — Pokale trinken und machte ihn 
zum Ritter ſeines Ordens. Nach andern gro Thaten, wurde er Großmeiſter der 
Artillerie von Frankreich, und Heinrich II. ſandte ihn als Botſchafter an den Kals 
fer, um ben Srieden zu ımterhanbeln. Hier bewies er ſich auch als guter Diplo⸗ 
mat, unb erwarb fi) dadurch das Gouvernement von Piemont und den Macs 
ſchallaſtab von Frankreich (1550). Dann ging er als Gouverneur ber Picardie 

nad Frankreich zuruͤck und leiftete diefer Provinz bie wichtigften Dienfle. Briffar 
war Hein aber aͤußerſt fein gebaut; die Damen nannten ihn nur „ben fchönen Brife 
fo”. Man fagt, daß die Herzogin von Valentinois ihm ihre befondere Gunft ges 
ſchenkt, und daß Heinrich IL. ihn bloß aus Eiferſucht zum Lieutenant» General in 
Italien ernannt habe. Bewundert ale Held, verehrt ald edler Menſch, flarb 
DBriffac am 31. Dec. 1563 zu Paris. 

Coſt er (Laurene), genannt Iansfoen, d.h. Johanns Sohn, ein wohlhabens 
der Bürger zu Harlem, geb. daſelbſt 1370 ober 1371, verwaltete feit 1418 alt 
Mitglied des großen Raths abwechfelnd die Stellen eines Schöppen und eines 

Schatzmeiſters, feit 1421, nach Andern ſchon feit 1399 war er Kuͤſter der großem 
ober Parochialkirche zu Harlem, von welchem damals ſehr ehrenvollen Amte er 
auch feinen Beinamen erhielt. Ex flarb wahrſcheinlich bei der Seuche, welche in der 
zweiten Haͤlfte des J. 1439 in Harlem wuͤthete, indem 1440 bereits ſeiner Witwe 
Erwaͤhnung geſchieht. Dies iſt Alles, was die gleichzeitigen Stadtregiſter von 
ihm beſagen. Über hundert Jahre ſpaͤter, ums bie Mitte des 16. Jahrh. zeigen ſich 
Spuren einer Volksſage, welche der Stadt Harlem die Erfindung der Buchdrucker⸗ 
Zunft beilegte. Dann lieferte Hadrian Junius in feinem zwifchen 1562 — 71 ges 
fchriebenen, aber erft 1588 nad) feinem Tode erfchienenen ‚Batavia”, nach muͤndli⸗ 
chen Berichten bejahtter Leute, welche ihre Nachrichten wieder von andern hatten, 
eine vollftändige Erfindungsgefchichte bee Buchdruckerei, in welcher Cofter die erſte 
Molle fpielt. Auf feinen Spaziergängen im benachbarten Stadtholze habe er (fo 
erzählt Junius) anfangs zum Zeitvertreibe Buchflaben in Buchenrinde gefchnigt, 
dann dieſe Verſuche bis auf ganze Zeilen ausgedehnt und endlich gewagt, volle 
Seiten in Holztafeln zu fchneiben. Auf diefe Art habe er den Druck des „Spegel 
onzer Behoudenisse” zu Stande gebracht. Hierauf feier zu dem Guſſe bleierner 
ober zinnerner Typen vorgefchritten, Aber ein gewiſſer Johann, den er ald Gehüls 
fen angenonmmen, habeihm feinen ganzen Drudlapparat in einer Weihnachtönacht 
entwendet, und ſei damit erſt nach Amfterdam und von da nach Köln und Mainz 
geflohen, an welchem legtern Orte biefer Diebftahl Veranlaffung zu größerer Vers 
breitung der von Coſter erfundenen Kunſt geworben ſei. Eine unbefangene und 
feibft von aller Vorliebe für Deutfchland fee Kritik Hält diefes ganze Sagenge⸗ 
webe auf keine Weifeaus; aberin Holland iſt man noch heute fo feſt davon uͤberzeugt, 
daß man nicht nur 1622 Cofter eine Statue errichtete und fein Haus, welches 
1818 vor Alter einftürgte, mit wahrer Verehrung zeigte, fondern auch 1740 das 
Jubiläum feiner Erfindung feierte. Diefe Feier ift 1823 wiederholt worden, ba 
man bie Gerechtigkeit der Bolländifgen Anfprüche durch Meermann’s „Origines 
typographicae” (1765) und Koning’s „Verhandeling over het oorsprong der 
boekdrukkunst” (1816) binbig bewiefen glaubt. Bit weichem Rechte, lehrt 
bie Beurtheitung der legten Schrift im „„Hermes”, von Ebert (Heft XX), deren 
Mefultat if: daB Jaunsſoen fich zu einer Zeit, welche mit der deutfchen Erfindung 
wenigfiens uͤbereintrifft, mit Verſuchen befchäftige, welche die Erfindung ber 
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Buchdruckerkunſt zu Abficht und Folge Hatten. Vgl. auch Ebert in der „Cu 
paͤdie von Erſch und Gruber”, Art. Buchdruckerkunſt. 

Eoftume, das bei einzelnen Perfonen ober ganzen Gemeinheitm, Rote 
nen ımb Zeitaltern in Sitten, Gebräuchen, Lebensart Übliche. Der bildem 





Kuͤnſtler fol bei Darftellung von Perfonen aus verfchiedenen Voͤlkerſchaften dat Ä 


Eigenthuͤmliche derfelben in der Lörperlichen Beſchaffenheit, der Nationsipk. 


fiognomie, Geſichtsfarbe u. ſ. w. richtig beobachten; damit aber jener Emrudi 


dem Kundigen nicht geſtoͤrt werde, follen auch die Nebenbezeichnungen der Kleiden 


des Schmudes, der Wohnungen, Geraͤthſchaften, Waffen. f. to. der Roim 


und Zeit gemäßfeln. Ebenfo wenig als man In einer Scene, diein Dvorget, 


Palmen und Ziger in die Umgebung bringen darf, Fol man den Amerilanm 
Turbans, den Römern, bie Garthago belagern, Kanonen geben, und die Reu 
genländer am Tiſche fisend mit Meffer und Gabel fpeifen laffen. Daß vieätm 


und felbftdie beruͤhmteſten Dialer der neueuropätfchen Schulen fich öfter Verletun 
gen des Coftumes haben zu Echulden kommen laſſen, iſt nicht zu leugnen, nk 
gends aber find diefe Verlegungen größer geweſen als aufder Bühne. Griechiſhe 
tuͤrkiſche und peruanifche Prinzeffinnen traten auf im langen gofdgeflidten Cum 
metmantel, Merope und Kleopatra mußten fich in einen Reifrock ſtecken, Men 
und Phaͤdra franzöfifch coeffiren laſſen, ſelbſt Bäuerinnen ſteckten in Wallfſk 
rippen, und ein Held kam eben aus der Schlacht in einem Steiftocke, on da 
kein Faͤltchen in Unordnung gefommen war. Bon Lekain und Mademoifelle Clin 
fagt man, daß fie zuerfl, vom Grafen de Lauragals unterftügt, das Coflm af 
der Bühne eingeführt hätten; allein fie fchafften bloß das Allergroͤbſte bei Ceit, 
führten für Stythen und Sarmaten das Tigerfell, fir Aſiaten tuͤrkiſche Imdt 
ein, im Übrigen blieb e6 beim Alten. Wie um bie Tracht, fo ſtand ed m 
übrige Decoration ber Bühne; noch iſt es nicht lange her, daß Semitam ent 
einem Palaſte mit korinthiſchen Säulen hervortrat in einen Gurten, In melden 
eine ganze amerikaniſche Flora bluͤhte; ober fie ſaß auf einem Throne, den an 


Baldachin & la polonaise uͤbetwoͤlbte, die fie umgebenden Perſonen trugen ti: 


fehe Kleidungen und ein Stullmelfter aus den Nitterzeiten reichte Ihr die Ham. 
In Deutfchland ging es um nichts beffer. Vor noch nicht gar zu Tanger Zeit Ponntı 
man auch hier die Begleiter des Theſeus mit Allongeperuͤcken und roͤmiſche Sehe 
ten in der „Clemenza di Tito” mit fteifen Stiefeln und noch fteifern Zoͤpfen aufn: 
fhiren fehen. Indeß haben doch die Deutfchen zuerft diefen Übelſtand beſeitigt 
and einen wohlthätigen Einfluß auf das berliner Nationaltheater hat auch in biefe 
Hinfiht Madame Hendel: Schü gehabt. Ste war es, die zuerſt es wagte, i 
Darftellung der „Artadnne” den franz. Flitterpus mit ber antiken Bekleidung zu vn 
tauſchen, und fomit da® Zeichen zu einer durchgängig genauen Beobachtung Id 


Coſtume gab. In Frankreich hat Talma das Coſtume der parifer Bühne refommid. 


Was er in diefer Hinficht für die Bühne, das hat David (der hierin an Vinchem 


Vorgänger hatte) für die Malerei gethan, und man muß feiner Schule einegmmte 


Beobachtung des Coftume nachruͤhmen. Die Frage: Wie weit man hier He Vote: 
heit der Schönheit aufopfern dürfe? beantwortet ein Auffag, im Bezug euftet 
Theater, in Muͤllner's „Almanach für Privarbähnen”, Bd. 2 (1818). Det 
wird die poetifche Correctheit von der hiſtoriſchen unterſchieden, und anf die FÜR 
bingebeutet, wo diefe jener nachftehen muß, theils wegen nöthiger überrinſtin⸗ 
mung der äußern Erſcheinung mit dem Geifte des Gedichts, theils megen der Ber: 
ftändlichkeit und der Vermeidung von Anftöken fuͤr die minder unterrichteten Ir 
fchauer. Daß es der Kunft überhaupt freiftehen muß, das Coſtume, forste die 
Sprache, zu ibealifiren, ſcheint unleugbar. Über da® Coſtume haben wir nod 
Eein ganz gutes Werk erhalten. Dandre Bardon (deffen „Coſtumes der Alteften 
Völker G. W. Becker überf. und mit Anm. 1776 heransg.) hat fich nicht an 
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te echten Quellen gehalten 5 der „Traite des costumes” von Lenz (mit Bufägen; 
.d. Franz. Überfegt v. Martini, Dresden 1784) iſt ein allzu ſchwacher Verſuch, 
nd Martinis Anmerkungen haben ihn nur um Weniges beffer gemacht. Spalart's 
Verfuch über das Coſtume der vorzuͤglichſten Voͤlker des Alterthums, des mittiern 
llters und der neueren Zeiten” (herandg. von Ign. Albrecht, Wien 1796 — 
9, 3 Bde.) if beffer, aber auch nicht fehlerfrei; nuͤtzlicher find die „Recueils 
es costumes antiques” von Rocheggiani und Willemin, aber nicht das Ganze une 
ffend. Ein neuer Verſuch ift das 1819 In Italien erfchtenene Werk über „Alte 
nd neue Coftumes” von Gironi, und „Darftelung bes aͤgyptiſchen, griech. und 
Sm. Coſtumes““, a. d. Engl. von Michaelis (Leipz. 1815). Es bleibt dem 
uͤnſtler oft nichts übrig, als fich an die Quellen zu wenden. In Hinſicht anfdas 
zoſtume der Alten find es die archäologifchen Kupferwerke, in Hinficht bes neuern 
zoſtume Betrachtung der Gemälde aus verſchiedenen Zeiten, Grabſteine, Trach⸗ 
enbuͤcher; in Hinſicht des Auslaͤndiſchen aber Reiſebeſchreibungen, die ihm zur 
trreichung feines Zwecks helfen werben. Geſchichte, Alterthuͤmer und Erdbe⸗ 
hreibung find unentbehrliche Huͤlfskenntniſfe. Fuͤr die neuere Zeit und das Aus⸗ 
indiſche Hat man die „Costumes civils actuels de tous les peuples connus‘ yon 
5t.:Sauvenr, ferner die große „Sammlung von Coſtumen verfchledener Voͤlker 
London 1800 fg.), und feit unfere Dichter mehr als einen bramatifchen Meridian 
m die Exde gezogen haben, einige Theatercoſtumes, naͤnilich die „Costumes et 
nnales des grand» theätres de Paris” die „Coftumes des k. k. Hofthenters in 
Bin”, m. illum. K. (Wien 1812u. 13), die, Theatercoſtumes des berfiner Natio⸗ 
altheaters“ ſeit 1816 —23 (die alten erſchienen ſeit 17998 181). 

Cöt&droit, Cöt&gauche. (Rechte und linke Seite in der franz. 
deputirtenkammer.) Es wäre vieleicht für eine jede ſtaͤndifche Verſammlung rath> 
am, wenn bie Sige der Mitglieder durch irgend eine Orbnung (nad) Departes 
nents, durch das Loos u. f. w.) fo feft beftimmt wären, daß eine Mahl der Piäge 
sach ihren politifchen Anfichten ihnen unmöglich gemacht wuͤrde, wie es in ben 
neiften beutfchen Staaten wirklich gefchehen iſt. Wenigſtens würde dadurch das 
Ibertäuben ber Redner durch gemeinfchaftliches Gefchrei, welches in Frankreich 
o oft vorkommt, einigermaßen erſchwert werben und die Orbnung Leichter erhalten 
verden koͤnnen. Indeſſen iſt man weder in England noch in Frankreich darauf ver⸗ 
allen. Sm engl. Parlament gehören zwar die erften Sitze auf der rechten Seite 
es Sprechers eigentlich den Deputirten von London, allein fie nehmen folche nur 
ei der Eröffnung ein, und überlaffen folche fodann den Miniftern, um welche ſich 
ann Ihre Anhänger verfammeln. Die Oppofition nimmt die gegenuberftchenden 
Bänke ein. In Frankreich hat fich bie Oppofition immer auf der linken Seite ges 
zalten, die heftigften Mitglieder der Nationalconvention fegten fi) auf die legten 
oͤher ftehenden Bänke diefer Seite, umb befamen davon den Namen der Berg. 
Die gemäßigtern, und bie Anhänger ber Regierung nahmen ihre Maͤtze in den vors 
ern, niedrigern Theilen bes Saals, welche bie Ebene, ber Bauch, der Moraft 
ſenannt wurden. Noch jetzt pflegen ſich die verfchiebenen Parteien in ber franz. 

tirtenkammer auf biefe Weife zu fcheiden. Die Miniſterialpartei hatte ihre 
Pläge in der Mitte (f. Centre), umd je weiter fich die Deputirten in den verfchies 
enen Richtungen des Royalismus ober Liberalismus von ihnen entfernten, deſto 
veiter wichen fie auch im Sigen von ihnen ab. Die aͤußerſte Rechte, bie aͤußerſte 
tinke bilden die beiden entgegengefeßten Pole der öffentlichen Meinung. Die rechte 
Seite iſt innerhalb der Sammer feit 1315 immer bie jtärkfte gewefen, von 1815 
— 26 iſt wenigftend Fein Beſchluß entfchieden gegen fie gefaßt worden, und fett 
1820 hat fie fo fehr die Mehrheit ausgemacht, daß die Gegner an einen Einfluß 
uf die Befchlüffe nicht denken dürfen. Sie hat fich diefe Mehrheft durch das neue 
Wahlgefeg, nach welchem die größern Grundbefiger einen Theil der Deputirten 


896 Cotin Cotta 


allein wählen und den uͤbrigen wählen helfen, alſo in den Departements: ab 
Arcondiffementswahlen ein doppelte® Wahlrecht ausüben, gefichert; fie hat durch 
Reduction ber Grundſteuern, fowie durch den (ungefeglichen) Einfluß auf die 
Wahlen die Wirkung jenes Wahlgefeged noch verftärkt; aber dennoch ſcheint fie zu 
fühlen, daß ihre Macht nur in der Kammer, ins Volke aber die entgegengefegten 
Anfichten berrfchend find. Die Liberalen werfen der rechten Seite vor, daß fie ver: 
ſtaͤrkte Kicchengewalt, Adelsherefhaft, Belaſtung des Örundeigenthums mit Un 
veraͤußerlichkeit, Untheilbarkeit und lehnrechtlichen Leiftungen, Ausſchließung ber 
Semeinen von den höhern Ehrenftellen herzuftellen ſtrebe; und alles Dieſes würde 
allerdings in dem Geifte des Volkes einen ebenfo ſtarken als erklaͤrlichen Wider⸗ 
fpruch finden. Dagegen wird wieberum ber linken Seite von ihren Gegnern vorge 
worfen, fie firebe dahin, die gegenwärtige Verfaffung Frankreich immer bemoke- 
tifcher zu machen, die Eönigl. Gewalt über Maß und Gebühr einzufchränken, cm 
Ende vieleicht mit einer abermaligen Entthronung ber Bourbons zu enden. 

Gotin (Charles), Rath und Almofenier des Könige, Mitglieb der frag, 

Akademie, geb. zu Paris 1604, verdankt die berüchtigte Gelebrität feines Namens 
rößtentheild den Satpren Boileau's. Er befag Kenntniffe in der Theologie und 
hiloſophie, veritand Hebräifh und Syriſch und hatte die griech. Schriftſtellet fo 
fleißig flubirt, daß erden Homer und Plato zum Theil auswendig onnte. Auch ent 
hält die Sammlung feiner Gedichte manche recht anmuthige. Man hatoft gemeint, 
daß dee Reim jenen Satyriker bervogen habe, den Namen Cotin in feine Satgem 
zu fegen; allein Boileau hatte gerechten Grund, ſich über Cotin zu beklagen, ber 
ihn im Hötel Rambouillet als einen gefährlichen Menfchen gefchilbert hatte. Die 
Spöttereien Boileau's erbitterten Cotin noch mehr, und er bot Alles auf, B. zum 
Schweigen zu bringen. Sein Anfehen bei Hofe, fein Titel und fein Vermögen 
ſchienen ihm bie Mittel dazu an bie Hand zu geben, aber ungluͤcklicherweiſe zogen 
ihm feine Klaͤtſchereien einen neuen Feind in Molierezu, der ihn in ſeinen, Femme: 
savantes” unter dem Namen Ztiffotin auf die Bühne brachte und dem Spotte preis⸗ 
gab. Man weiß, daß das Sonett an die Prinzeffin Urania wirklich von Cotin ff, 
und daß er über dieſes Gedicht im Beiſein einer ausgewählten Gefelfchaft mit We 
nage einen Ötreit gehabt hat, wobei ſich Beide ungefähr diefelben Artigkeiten fagten, 
die Moliere dem Zriffotin und Vadius in den Mund legt. Cotin flarb 1682. 
Seine „Deuvres melces” erfchienen 1659 zu Paris, und 1665 auch 2 Be 
„Oeuv. galantes”, 

Gotta (Heinrich), 8. fächf. Oberforftrath, Forſtakademie⸗ und Forſtein 
richtungs = Director, geb. d. 30. Det. 176% auf ber Eleinen Zillbach im eifenadt 
ſchen Antheile von Henneberg, wo fein Vater damals als Unterförfler wohnt 
Nachdem er bei diefem zum Jäger und Forſtmanne gebildet, 1784 und 1785 u 
Sena Cameralia und Mathematik fludirt und auf verfchiedenen Reifen Exrfahrm: 
gen eingefammelt hatte, wurde er als Unterförfter zu Zillbach angeftellt, worauf 
er darch alle Dienfiftufen bis zum Fotſtmeiſter in weimarifhen Dienſten auftuͤckte. 
Bon 1795 an wurde feine fchon feit der Mitte des vorherigen Sahrzehends nach 
und nad) von ihm in Stillen herangebilbete Forſtlehranſtalt der Eräftigften Unter 
ftügung des Landesherrn, in Einraͤumung des herzogl. Jagdſchloſſes zu Zillbach 
und des dortigen Reviers, theilhaftig. 1811 folgte C. als k. Forſtrath einem Rufe 
nad) Sachfen, wo ihm die Direction der Vermeſſung, Abſchaͤtzung und Einrichtung 
der Waldungen anvertrauet ward. Seit diefer Zeit wohnt er in Xharand, wohin e 
auch feine Sorftlehranftaltmitgebracht hatte. Diefe ward 1816 zu einer E. Forflate- 
demie, ©. felbft aber zu deren Director und zum k. Oberforfirathe ernannt, ihm 
auch bald darauf der Orden für Verbienft und Treue ertheilt. C. ift mehrer ge. 
Geſellſchaften Mitglied. Seine Schriften feit 1804 gehören zu den vorzuglichken 
in der Korftwiffenfchaft. 


Cottin.  Goucy 897 


Gottin GSophle Miſtaud), mehr gekmmt unter dent Namen Madame Got 
ihn, bie Werfafferin mehen: auch ins Deutfche uͤberſ. Romane und Unterhaltungs 
heiften, geb. 1773 zw Tomeins im: Dep. Lot und Gatome, und im 17.9. an 
inıw Banquler. aus Bordeaur verheirathet, kam bald darauf nach Paris, wo 
le ihun Mann nady wenigen 3. verlor. Sie lebte Ihrem Kummer und geiftigen 
Befriftigungen, Die ihrer Neigung von jeher zwfagten. Um ˖fich zu zetſtreuen, 
chrieb ſie Das, was ihren Geiſt lebhaft beſchaͤftigte, nieder, ohne daran zu den⸗ 
en, daß es einem andein Publicum wichtig fein koͤnnte, als dem Kreiſe ihrer 
iger Freunde. In der Leichtigkeit, wie fie ihre Gedanken mittheilte, entwickelte 
ich eine Anlage; die in fruͤhern Jahren felbſt von ihren naͤchſten Umgebungen wat 
erkannt werden. Ihre erſten Verſuche wacen Heine Gedichte und eine Ge⸗ 
chichte von 200 Selten. Eben brauchte einer ihrer Freunde 50 Louied'or, um 
Frankreich, aus dem or verbannt war, zu verlaſſen. Mad. Cottin verkaufte die 
inyeinen Blaͤtter, um dem Ungluͤcklichen zu helſen, und fo ethielt das Publicum 
‚Ewa von Alba⸗iSie bekannte ſich ebenſo wenig zu dem ˖ Buche ale zu dem 
zuten Werke, das ſie dadurch ſtiftete. Das Beduͤrfniß, ſich mitzutheilen, be⸗ 
timmte fie, ferner als Schtiftſtellerin aufzutreten. Men erfchienen „Malvina“, 
‚Amalie von Mansfield‘, „Eliſabeth, oder die Verwieſenen in Sibirien“. Die Ins 
niigkeit ihrer Smpfindung und Beredtſamkeit, mit der fie die geheimſten Neigungen 
es Herzens darſtellt, haben ihr beſonders bei- rauen viel Beifall erworben. - Ihre 
dage erlaubte ihr, den Gewinn ihrer Schriftſtellerei zu wohlthaͤtigen Zwecken zu 
veftimmen. Eine fchmerzenvolle Krankheit hinderte fie an der Vollendung eines 
Werks religioͤſen Inhalts und am einem anderk Über bie Ergiehumg. Mur für dies 
es wünfchte fie eine günftige, dankbare Aufnahme, denn fonderhar genug miß⸗ 
Alligte fie ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit an Jrauen. Nach dreimonatlichen Leiden 
tarb fie am 25. Aug. 1807. Ihre einzelnen Schriften enthält die Sammlung: 
‚Deuvres completes de Madame Cottin (Paris 1806). - 

Coucy (Renaud, Caftellan v.), war der Held einer tragiſchen Begeben⸗ 
yeit, welche in den alten Romanen und Liedern häufig befungen worden ift. Man 
zaͤlt ihn für den Neffen oder doc) für einen Anverwandten des Raoul, Herrn von 
Toucy, der den König Philipp Auguft mach Paldflina begleitete, umd mit welchem 
».audy verrmechfelt worden iſt. Eine Handſchrift in franz. Werfen auf der koͤnigl. 
Bibliothek zu Paris, betitelt „Roman des Caftellan von Coucy und der Dame von 
Faĩel“, gefchrieben um 1228, und eine Chronik über den naͤmlichen Stoff von 
zouchet, ‚gefchrieben um 1380, überliefern uns folgende Sefchichte der zärtlichften 
tiebe und der empoͤrendſten Grauſamkeit. Renaud, Caſtellan v. Coucy, warb 
eruͤhrt von ben Reizen ber Gemahlin Auberis de Faĩel, Gabriele de Vergy. Das 
Schloß Faiel lag nicht weit von Coucy, in der Nähe der Stadt Saint-Quentin. 
Renaub warf fich mit dem Geſtaͤndniſſe feiner Leidenfchaft zu Gabrielens Fuͤßen, 
ie wies ihn zuruͤck, aber — nicht fe immer. Die Liebenden fahen ſich mehre 
Dale insgeheim. So entitanden unter der Berficherung der feurigften Liebe und 
inter unaufhörlihen Beforgniffen wegen der Eiferfucht des Gemahls Renauds 
Leder, von denen ung eine Sammlung aufbehalten ift, Ausbrüde der gluͤhendſten 
teidenfchaft. Die Verpflichtung, fid) zum Kreuzzug zu flellen, unterbrach das 
Elle Stüd der Liebenden... Renaud fchiffte fi zu Marfeille mit Richard, König 
von England, ein. Mit diefem kaͤmpfte er an dem glänzenden Tage bei Cäfaren 
ınd fiegte mit ihm bei Askalon. Aber bei der Vertheidigung eines Schloffes, mo 
er König fein Quartier genommen hatte, traf Ihn-ein vergifteter Pfeil. Alle 
Runft der Arzte fcheiterte, die Wunde war unheilbar. Da bat Renaud um die Ruͤck⸗ 
ehr in fein Vaterland. Sie ward gewährt. Doch ſchon nach einigen Tagen fühlte 
r die Nähe des Todes; da gab er feinem treuen Knappen eine filberne Kapfel mit 
ven Gefchenfen feiner Herrin. „Nimm“, ſprach er, „und verwahr' e8 wohl; nach 

Conv.⸗Lex. Siebente Aufl. Bb. 11. 
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meinem letzten Seufer ſchließe mein Hesz hinein und bange dies Milch der Dame 
von aiel”. Noch fügte er einen Brief hinut, den er mut. wit der Aufßerfien An 
ſtrengung zu unterzeichnen vermochte. Er ſtarb und ber traue Diener eilte nach dem 
Schloſſe von Faĩel. Sein Unſtern führte ihn in bie Haͤnde bes Den des Schlaſſes 
Argwoͤhniſch ließ dieſer ihn durchſuchen und fand die legte — ‚ die letzten Aus 
drüde einer unauslaͤſchlichen Zärtlichkeit. ' Entbrannt von Wuch, farm ex anf 
Made. „Nimm dieſes Herz", ._ er zu feinera Koch): „bereite es en und feße ed 
auf die Tafel meiner Frau!” Es geſchah, und Gabriele — af Invon „„Daben 
‚Sie es gut gefunden, diefes Fleiſch fragt der Grmahl. „DO vortrefflich ruͤhen 
die Arme. „Das glaube ich gem”, erwidert er, „es mag auch ein Fofliches Bericht 
für Sie fein, denn e6 war dad Herz des Caſtellans von Couch!" Zur fchrediiihen 
Überzeugung ſchleudert er Ihr den Brief him, den ihr Reuaud — gefdrichen 
hatte. Nach diefer entſetzlichen Mablzeit wollte bie Umglüdtiche nichts mehe gr 
nießen umd farb einge freiwilligen Hungertodes. Die Bieder der Liebe des Gafle: 
lans von Coucy find in den „Memeires histeriques sur Ragwi de Couel”, 
Paris 1781 (im der. aften Sprache ut beigefügter Überlegung und alter Muft 
dazu), geſammelt erſchienen. Auch Uhland bat dieſen Stoff in einer ſchoͤnen Re 
manze behandelt. 
"Souliffen, 1) die Fugen in eines Fenſterrahmen, in denen ma bei 
Senfter oder einen Laden aufs und nieberziehen kann ; bisweilen 2) ein foichet Em 
ſter oder folder Laden ſelbſt; 3) bie Slaͤgel auf der Schaubühee, wodurch bie wr 
ſchiedenen Veränderungen an den beiden Seiten berfelben heworgebracht werden 
Diele gehören auf uuſern Bühnen zur Scenerie und den Mofchimsuiwefen. Auf 
den Bühnen der Alten hatte man fie. nicht; 26 fcheint, daß beide Seitenwaͤnbe zn 
weraͤndert blieben und eine ganz einfache Verzierung, vielleicht nur eisıen einfadhen 
Anſtrich van einer nicht fehr in die Augen fallenden: Farbe hatten, bie zu jeter 
Vorftellung und jeder Veränderung der Scene paßte. Als man im 16. Jahch 
Schautgielhäufer im neuern Europa gerichtete, waren diefe Seitenwaͤnde ebenfalls 
nicht mit beweglichen Maſchinen verfehen. Früher, als noch bie Myſterien vorge: 
ftelt wurden, faßen an den Seiten in einge eignen Art von Sigen die Schaufgie: 
dar. So wie daher das Sthd anfing, fahen die Zufchauer gleich alle fpielenbe Per: 
fonen; fo oft ein Schaufpieler an die Reihe Eam, ftand er von feinem Site auf 
und fegte fih wieder bahin, wenn fein Auftritt zu Ende war. Im fpäterer Zei 
hatte man eine Art abgefonderten Raums zur Geite der Bühne, worauf felbfl 32 
fchauer gelaffen wurden, befonbers die Kunfteichter und wigigen Köpfe der Dame 
ligen Zeit. Dieſe hatten Burſche zur Aufipertung, bie ihnen Pfeifen und Zabad 
zeichten; denn ſowol hier als auf ben übrigen Plägen wurde geraucht. Wo dire 
Übelftand nicht. herrfchte, war do die Borrichtung nur kaͤrgllch. Man bemset 
die Aufführung eines Zrauerfpieis durch ſchwarze Umhaͤnge ber Bühne, and bie 
Veränderungen der Diter bloß durch die Überfchrift ihrer Namen an Nur wenige 
Huͤlfsmittel waren da, die Taͤuſchung der Zuſchauer durch Verperungen ber Bühne 
zu befördern: ihre Phantaſi⸗ mußte ſich meiſtens Ort und Unflaͤnde hi 
und, wie Shakſpeare ſelbſt fie einmal dazu auffodert, das Fehlende mit hhren Se 
danken ausfüllen. Dem ital. Arshiteften Serlio (geft. 1540) verbanten wir ein 
Hülfsmittel diefer Art. Er flellte an den Seiten der Bühne zuerſt Contiffen — 
auf, daß ein Raum dazwiſchen blieb und man hinter jeder hinmeggehen kennt⸗ 
Hierdurch wurde eine beffere Beleuchtung möglich, die bis dahin fehr unvellom — 
men getvefen war, durch zwei große Kronleuchter, Die über der Bühne herabbingen. 
Jetzt war man in den Stand geſetzt, eine foldye anzubringen, bie, ſelbſt nicht ige 
bar, nur an ihren Wirkungen wahrgenommen wurbe und weiche man nach Yen 
Umftänden verftärken oder ſchwaͤchen konnte. In ‚England wurde biefe erft darch 
Sarrid nad) feiner Rückkehr aus Fran reich eingeführt. Mech ein wichtigerer Zwed 
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verben kann, wodurch fi das Ganze beſſer verbindet. Bisweilen kat man die 
Spuiffern, damit fie fich beffer besten moͤchten, vach einer ſchraͤgen. Linie geſtellt; 
ierdurch aber wird Die Bewegung berfeiben erſchwert. rd 

Soulomb (Charles Auguſtin be), geb. 1736 zu Anugenteͤme, trat in das 
Beniecorps, wurde nach Martinique geſchikt und baute dont das. Kort Bourbon. 
769 erhielt feine Theorie der einfachen Mafchinen ben verdoppelten, von der Aba⸗ 
emle barüber ausgefepten Preis, und eimmüthig nahm ihn bie Akademie 1781 
n ihre Mitte auf. liberal gebraucht, wo es ſchwierige Gegenſtaͤnde der Mecha⸗ 
vie zu beurtheilen gab, war er zugleich durchaus vechtlich, Man hatte ben Staͤn⸗ 
ven von Bretagne einen Plan zu Anlegung fchiffbarer Canaͤle in ihrer Provinz var⸗ 
yelegt, die er als Beauftragter ber Regierung begutachten ſollte. E. überzeugte 
ih, daß ihe Nutzen keineswegs für die ungeheuern Sunmen ihrer Anlage entſchaͤ⸗ 
Higen wuͤrde, und entſchied gegen fie. Da dies dem Intereffe einiger Minifter zu⸗ 
wider fein mochte, mußte er für dies freimüthige Urtheil in der Abtei buͤßen. C. for 
yerte feinen Abſchied; man verweigerte ihn. und ſchickte ihn aufs veue nad) Bre⸗ 
agne. Sein weiter Ausſpruch fiel wie der erfie aus, und bie Stände von Bre⸗ 
agne ehrten fein Urtheil buucch eine Sekundenuhr mit dem Wappen der Provinz. 
Beim Ausbruch der Revolution war E. Ritter des Ludwigsordens und Oberſtlleute⸗ 
vant im Geniecorps. Er entfagte allen feinen Stellen, um der Erziehung feiner 
Rinder zu leben. Diefe Muße kam den Wiflenfchaften zu gute. Namentlich fuͤhr⸗ 
en ihn Forſchungen über.die Kraft, mit der gebogene Metallfäden zuruͤckſpringen, 
nf die innerften Geheimniffe des Magnetismus und bie Lehren der Elektricitaͤt, 
ie ihm darum Elarer wurden, weil, wie hei allen feinen Unterſuchungen, ein Be 
uͤrfniß der höchften Genauigkeit ihn beftimmt hatte, Rechnung mit Beobachtung 
u verbinden. Bei der Herftellung des Inſtituts wurde C. als Mitglied aufgenoms 
nen und zum Generalauffeher des öffentlichen Unterrichts ernannt. Thaͤtig für 
ein Sach, das er durch Schriften fortwährend erweiterte, glüdlich im Kreife ber 
Seinen, flarb Coulomb am 23. Aug. 1806. 

Coup, ein franz. Wort, das in mehren Zufammenftelungen in ber dert⸗ 
chen Gefellfhaftsfprache vorfommt, heißt im Allgemeinen; Streich, Schlag, 
Anternehmen, Ausgang einer Sadye. So kanzı ein Feldhert, fo kann ein Spie⸗ 
er, jeder in feiner Art, einen glüdlichen, einen ungluͤcklichen Coup machen. — 
Soup de main, in ber Kriegsfprache eigentlich ein raſcher, gelungener Angriff, 
ebe plögliche, kuͤhne, leicht geführte und fchnell gelungene Unternehmung ; eine 
iberrumpelung. Der Ausdruck wird auch auf andre, diefen aͤhnliche Faͤlle des Les 
yens ausgedehnt. — Coup d'oeil ift der ſchnelle Blick, mit welchem ein Menfch 
alles zum eben vorliegenden Gegenſtande Gehoͤrige auf der Stelle überficht ; ferner 
Augenmaß, bie Sähigkeit, die Größe und Menge gewiſſer Gegenſtaͤnde nach dem 
bloßen Anblick ziemlich richtig anzugeben; endlich auch fo viel als Ausficht oder An⸗ 
ficht.. — Eoup de Theätre, Theatercoup, Zheaterftreich, eigentlich auf der 
Bühne eine zu einem beſtimmten Zwecke hervorgebrachte plögliche Veränderung, 
wodurch ein hoher Grad der Überrafhung bereitet wird. Beſonders bedient man 
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bitfes Nacbrucks tadelnd, wo eine ſolche Veränderung nicht hinlaͤnglich vorbe⸗ 
‚peitet iſt und aus bir Natur der Ehataktere ober der Handlung derſelben hervorgeht 
-Khentseconp wird auch haͤufig für jede auffallende Handlung gebraucht, wo eẽ gar 
nicht, ober doch weniger um Die a. als um den Schein, oder auch darum, wit 
bee Sache auch den Schein zu retten, zu thun ift. — Coup b’etat, 
eine kraͤftige,! zweilen gewaltſame Maßrehel, die ein Fuͤrſt, ein Staat in außen 
didentuchen Fällen‘, wo die gewöhnlichen Mittel nicht zuzureichen ſcheinen, ergreift 
Auch ne Handlung, eine Begebendeit, welche einen wichtigen, entfdheibenben 
—* auf den Staat hat, wie eitie Hauptſchlacht, bie Eimahme der Hauytſtabt 
eines Relcht x; Überhaupt Ach, was in einer Sache groß, auferorbeweiich unb 
ntſcheidend if," - 
1 ‚Gowpbet, mb franz Poefie und Muftk, ein Abſatz ober Abſchnitt, der 
bei einem Ganzen von gleichmaͤßigen Theilen ſtattfindet; In der Poefie eine Stro⸗ 
she und in der Muſib ein San, eine Cauſel, wie man much ſagt, z. B. in einen 
Mondbo st a Bor in weichen ein gewiſſer Refrain am 
Ghtuffe vorlommt. >»1.. 
IT Kurden, Zunl ⸗iſte, ci abb Menſtraes Stuͤcchen ein Abſchnitt. Int 
beſon dere ſindi Eoupons bie ben Seaateſchaldbriefen (itanssobligationen) beigefäg- 
trir Zinſen⸗ oder Hebitngsfcheine, deren mehre auf einem Bogen zufamımengebrart 
wetden und werddn bei’ jeder Auszahlung einer abgeſchnitten und bee auszahlenten 
Maffe ya Belege gegeben wird. Gewiſſe Staatsobligationen werben aus einem 
Buche ohn⸗ gedrueten Rand ausgoſchnitten und fo dem Inhaber uͤbergeben. Der 
* berfelben: tft, Betruͤgereien und -Unterfchleif zu verhuͤten, weil, wenn fie 
nicht ganz genau an den bei der Cafſe zurickhehaltenen Abſchnitt des Bogens anf 
weichen fie gedruckt ſind —— ihre Unechcheit ſogleich offenbar wird. 
—3—6 Wilheim MENEr;Freih. de Phomme v. Courbiere), Einisl. 
preuß. Feldmarfchalt ars Vertiheidiger der Feſte Graubemz, geb. ben 25. Febr. 173 
zu: Groͤningen in Holland. Sein Vater war Major in hollaͤnd. Dienſten, fein 
Großvater aber durch das Ediet von Nantes aus Frankreich, wo er bei Grenoble 
bedeutende Güter befüß, vertrieben worden. G. begam im 14, Sabre feine mi 
ttuiriſche Laufdahn Er nahm 1747 ander tapfern Verteidigung der Feſtung Ber 
gen op Zoom Theil, ging 1757 als Ingenieurcapitain in preuß. Dienfle, zeichnet 
fi 1758 beider after Belagerung von Schweidnitz aus, und erhielt 1759 ai 
Major ein Freibatalllon. Mit demfelben fuͤhrte er den klainen Krieg auf allen Punk 
ten de6 Kriegeſchauplabes meifterhaft, that ſich beſonders 1760 bei der Belagerung 
won Dresben durch die Eroberung bes großen Gartens hervor, erhielt-für diefe Weß 
fenthat den Diden pour le merite, und zeichnete ſich auf gleiche Art mit feinem 
zum Regiment vermehrten Bataillon bei dem Entfag von Kolberg, bei Kiegnig und 
Torgan und bei ander Gelegenheften fehr aus. Unter allen Freibatailons war 
fein Regiment das einzige, welches Friedrich II. nach dem hubertöburger Frieden 
beſtehen ließ. Bis 1786 ſtand er mit demfelben, das jedoch auf ein Bazaillosı 
reducirt war, in Oſtfriesland in Garniſon. 1780 ward C. Generalmajer, 1787 
Generallieutenant und nis ſolcher zur Bildung von zwei in Magdeburg zu orgam⸗ 
ſerenden Züfeierbrigaden berufen. Im Rheinkriege führte er die Garden, an be 
ren Spitze ex fich befonders bei Pirmaſenz auszeichnete und dafür. ben rothen Ab- 
lerorden erhielt. 1797 warb er General der Infanterie, 1798 Bouverneur von 
Graudenz und erhielt 1802 den ſchwarzen Adlerorden. Seinen Verſtellungen wach 
dem Regierungsantritt des jegigen Königs hat die preuß. Armee einen erhöhten 
Sold der Officiere imd- Soldaten und die fo zweckmaͤßige Bromerpflegung zu ver 
danken. 1807 behauptete er die wichtige Feftung Graudenz gegen alle Vexrſuche 
der Franzofen, wodurch Weſtpreußen dem Könige beim Frieden von Alſit erhalten 
und 1812 und 1813 die Wehranftalten Oft: und Weſtpreußens bedeutend erleich⸗ 
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a unb es ben Franzoſen mendofah geinacht wurde, ſich ünıbei Weichfet zu hal⸗ 
Nach dem Frieden warb E. zum Felbmarſchall und Gouverneur von von Weitz: 
—— Er ſtarb im Juri 1811, 78 J. alt. Die Waͤlle ber von 
oertheidigten Feſte decken feine Aſche, unt ein Monument ven Rönig und 
and ihm geweiht, erinnert an feine Xhaten. €. war bieder, feeinikthig und fehe 
rechtlich, jedoch von großer, rer grenzenber Stronge, bie Ihm fing 
Verhaͤltniß als Eommmandeur eines Freibataillons, das im fiebenjähe. Kriege au 
ven Abfchaume der Armee und aller Zuchthäufer beſtand, zur Gewohnheit gemacht 
yatte. Ihn erkor man daher oft auch zum Zuchtmeiſter der tollſten, burch dein 
zn we tan die er gewoͤhnlich mit ber Drehung des Stocks 
een Galgens empfing, ee 


Tour d’amour, f. Serichtehoͤfe der Ltebe. 

Cours, ſ. Curs. 

Goutt de Gebelin (Antoine), geb. zu Nemes 1728 und geft. jw 
Paris 1784 . Sein Bater war Poteſtani und hatte nach der Zuruͤcknahme bee 


ichlehte, Poefle, kuez alle Schabe bes Afterthums zogen ihm an. Im 12.3. uf 
re durch ben Umfang feiner Kenntuiffe zur Bewunderung bin. ea Her 
Mathematik, tobte und lebende Sprachen, Mythologie, Altesthämter, 

zie findirte er mit bresmendem Eifer. Nach feines Waters Tode mache ©. 7 
Reiſe nach Languedec, uͤberließ dert einee Schweſter das Meine Erbtheil, das ihm 

geblieben war, umb begab ſich nadı Paris, nur mit dem Reichthume feines Geniee 
zusgeftattet. Bald war er mit den vorziglichtken Menſchen in Beruͤhrung. Dech 
reft nad) 10 J. erſchien von ihm 1773— 84 „Le monde primitif” (die Urreelt). 
Diefes Wert ſetzte durch die unermeßtiche Gelehrſamkeit, die es umfaßt, in Ers 
ſtaunen und gereicht, hauptſaͤchlich in Betracht des Genies, weiches bie Theile, 
zus denen es befteht, zu vereinigen gewußt hat, zur Ehre der frampöfifchen Natien. 
Die Urſprache iſt darin erwieſen, entwickelt und niedergel⸗egt; ‚bie offenbaren Un⸗ 
gereimtheiten der Mythologie find darin berichtigt. Er gibt darin ein Gemaͤlde bee 
Einrichtungen der erſten Menſchenvereine, ihrer Gefege und Gebräuche, Ihren 
Schriftzeichen und ihres Geiſtes. Die franz. Akademie wußte G.s Verdienſte zu 
vuͤrdigen. Um ihn in ſeinem ebenſo nuͤtzlichen als koſtſpieligen˖ Unternehmen zu 
anterſtuͤtzen, geſtand fie ihm zwei Mal hinter einander den für denjenigen Schrift⸗ 
teller Preis zu, der im Laufe eines Jahres das ſchaͤtzbarſte Werk drucken 
affen würde. Ein anderes Wert iſt das Muſeum'. Übrigens zeichnete ſich G. dacch 
Butmuͤthigkeit, Sanftheit und Natuͤrlichkeit feiner Sitten aus. „Die Re 

ver Belsheten””, fagte er, „iſt Bein Kampfplag, und unfere Federn find keine Fäufte. 

Bte wollen und gegenfeitig achten, Heben, aufklaͤren und, flatt uns einander zw 
mterdrüden, laßt uns in Gemeinfchaft ein Gebäude aufführen, ver Wahrheit ges 
veiht, uns anvertraut zur allgemeinen Gluͤckſeligkeit!“ Von einer Krankheit bes 
alten, nahm G. feine Zuflucht zu Mesmer, ber durch bie Anwendung des thirrke 
chen Magnetismus die Duelle feiner Leiden hob. Dies bewog G., als Vertheidte 
jer — 8 aufzutreten in feiner „Lettre sur le megnötinne anal” (Part, 
1784, #.). 

Couſton, Nicolas, geb. zu Lyon am 9. Yan. 1658, gef. zu Paris 
1732, und Guillaume, geb. 1687, gef. 1748 zu Paris, zwei Bruͤber, bes 
— Buirdhauer, durch deren Bermähung in Frankreich umter Budtsig AV. 

ie Bildhauerkunſt eine edie Dichtung erhielt. Dem ältemi [peicht man erhabene 
Ideen mb feinen Geſchmack zu ; er zeichnete richtig, gab feinen Figuren edle Stel⸗ 
ungen, zierliche unb edle Gewaͤnder. Vorzuͤglich geichägt wird Tee Abnehmung 
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vorne Kreuze auf dem Hauptaltar ber — Hauptkirche. Des tängere Bruder 
war / zugleich ein wuͤrdiger Schuͤler des Alters, weßhatb er auch feinem Weber in 
dee Steile ehne® Divectors ber Mabemie- Rht' bildende Rinfle folgte folgte. Bon ihm 
(dägt man das Grabmal für den Cardinal du Bois In bes Kirche Et.» Henere. 
Jedoch uͤbertraf ihn ſein aͤlteſter Schn, der ebenfalls Guillaume hieß (geb. 
a Paris 1716, geſt. daſ. 1777), und weichem Joſeph H. bei feiner — 
zu Paris agenhaͤndig deu St.⸗Michaelorden anlegte. Die Statuen 

und des Mars, bie er 1769 für den König um Dede in mei ci 


Hauptliche dee Ctadt Gens erridhtetes Grabmal des Dauphins und ber Den 
— ber Ättern Ludwigs XVIL, trägt dem angemeſſenen Charakter majefkätffäer 


Covenant. As nicht lange nach dee Einführung der Reformation in 
Schottland die Spanier mit einem Angriff drohten, ſchloſſen die ſchottiſchen Pre 
teftanten (1586) eine Verbindung zur Beſchuͤtzung der neuen Eehre, bie fie, nach 
den Buͤndniſſen zwifchen Israel und Bott, den Bund ober Covenant nanmten. 
Nach ber Vereinigung ber Kronen von Schottland und England (1603) —— 
ten die Stuarts die biſchoͤfliche Kirche, deren hierarchiſche Form ihrem Streben 
nach Gewaltherrfchaft förderlich zu fein fchien, die Gefahren aber, die der prebby⸗ 
terianifchen Verfaſſung brohten, brachten die Anhänger des Calvinismus in 

- Schottiand zu einer innigern Verbindung, und als 1637 die nette, ber engluſchen 
nachgebildete Liturgie eingeführt werden follte, entfianden Volksbewegungen, 
deren Folge die Beſchwoͤrung eines neuen Bundes im nächften Fahre war. Die 
Nation trennte ſich in zwei Parteien, Covenanter und Nichtconenanter. Wahh⸗ 
rend der Streitigkeiten Karls I, mit dem Parlament entfland eine feierliche Wer 
bindung (solemn loague and oovenant) zwiſchen den herrſchenden Anhängen 
des Proteſtantismus in Schottland und dem engl. Parlament, wodurch bie Um 
abhängigkeit und Freiheit der peesbpterianifchen Kirche befeftigt ward. Als aber 
nach ber Wiederherſtellung der Stuarte eine unfelige Verbiendung bie Hofpartei 
zu Gegenwirkungen wider alle verfaffungsmäßigen Beſchraͤnkungen ber willklick⸗ 
chen Gewalt verleitete, wurde auch der Covenant (1663) foͤrmlich aufgehoben, 
wodurch jedoch die Anhänger bes ſtrengen Presbpterianismus in ihren Parteimes 
nungen nur deſto mehr befeftigt und bie zur Einführung völliger Glaubens freihe 
(1689) noch oft zum Widerſtande aufgereizt wurden. Es gibt noch jetzt eine zahl⸗ 
reiche Secte dieſer ſtrengglaͤubigen Anhänger des Covenants in Schottland. 

Cowley (Abraham), einer der erſten lyriſchen Dichter der Englaͤnder, be 
fonders ausgezeichnet in der Ode, Er war 1618 zu London geb., und fand fdhen 
als Kind fo viel Vergnügen an Spencer's „Fairy Queen”, daß er fi dadurch 
unwiderruflich zum Dichter beſtimmt fühlte. Auf der Weſtminſterſchule zeichnete 
er ſich durch Fleiß, Wißbegierde und Talente vor allen ſeinen Mitſchuͤlern aus 
Schon in feinem 13. J. ließ er ein Bändchen Gedichte drucken, und ſchrieb ein 
Luſtſpiel vielleicht noch früher. Kaum hatte er 1643 in Cambridge ben Grab 
eines Magifters der freien Künfte angenommen, als er durch Cromwell vertrieben 
ward. Er nahm feine Zuflucht nady Orford und machte dafelbft feine Satyre: 
„The Puritan and the Papist”, befannt. Sein Eifer für die Sache ded um 
glüdlichen Kari J. feine Kenntniffe und fein Wig erregten bald die Aufmerfam: 
keit mehrer Häupter der koͤnigl. Partei, befonders des Lords Falkland, der ihn der 

Königin als einen zu Gefcyäften brauchbaren Süngling fo dringend enıpfahl, daß 
fie ihn mit ſich nad) Paris nahm und zu ihrem geheimen Briefwechfel gebrauchte 
In dieſer Verbindung blieb er 12 J., ſchrieb auch während biefer Zeit mehre Ge 
dichte, die er unter dem Titel „The mistress” herausgab. Er wurde van 
nach England zurüdgefchidt, um unter dem Scheine des Privatiebens fich won 
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Dienſte Wiederherſtellung der Reglerung Hoffnung 
a einer anfehzilicgen Betten, ſah fich aber getaͤuſcht. Gektraͤnkt daruͤber, 
egab ex ſich nach Cherſtey in Surrey, erhielt zwar nachher einige Unterſtuͤtzung, 
senoß fie jedoch nicht lange, denn ex ſtarb ‚bereits 1667. In der Weſtwinſter⸗ 
ıbeet neben Ehaucer. und Spencer begraben, hielt er auf feinem Denkmale bie 
jerzfhe eine sooß Mitshfahmg Duo Eis un br Gmpfakanaı: Rechehe Ri 
| des und der Empfin 5. fie 

on taͤndelnder Leichtigkeit bis zu Schauer erweckender om — 
wit! iſt vortrefflich, und feine Ballade „The Chroniele“' neunt Johnſon „a 
eomposition unrivalled and alone”. Seine Werte wit Armmerk. von Alkin, 
kondon 1802, in 3 Bon., und mehrmale. 

Eowper (Wiliam), — geb. 1732 zu VBerkhamſteab in ber 
Graſfchaft Hertfost, entfagte aus menſchenſcheuer Kraͤnklichkeit der Stelle eines 
Secretairs des Oberhaufes, die in feiner Familie beinahe erblich war, ſowie allen 
öffetiihen Stellen 1762, und gab fich einer Zuruͤckgezogenheit bin, die, verbun⸗ 
ben mit teligiöfen Beingfigungen, ihm eine Gemuͤthekrankheit zuzog. Von ih» 
zen beftigften Anfällen geheilt, zog ex ſich aufs Land zuruͤck und wandte fich der 
Dichtkunſt zu. Die erflen Proben ſeines Talents erfchienen — in demſelben 
J. wo einer von Cowper's Freunden, Newton, ſeine des Schwaͤrmerin Guyon 
nachgebiideten geiſtlichen Lieder: „Hymns of Omey“, herausgab. Ein Scherz 
mußte der Anlaß werden, feinen Landeleuten zu zeigen, welches Talent in ihm 
ſchlummere. ine geiftreiche Verehrerin Mas, Miſtriß Auften, gab Cow⸗ 
per auf, über einen beiichigen Gegenſtand, z. B. ein Sopha, das gerabe ba ſtand, 
ein Gedicht zu fcheeiben, Das neben jenen Muſter noch genannt werden könnte. 
©. ſchrieb — in reimloſen Verſen ein Gedicht in ſechs Geſaͤngen unter dem 
Zite „The task" (die Aufgabe). Die etgrelfenden Natutſchilderungen, wo⸗ 
durch C. an Thomſon eriumeste, der Eenſt und die Würde feiner Gedanken ent 
fchulbigten bei den Engländern, bie fich durch den ſchwaͤrmeriſchen Truͤbfinn des 
Sarnen in ihrer Eigenthuͤmlichkeit ergriffen fühlten, ar: — lockere Art, wie dieſe 
Betrachtungen verbunden und herbeigefuͤhrt warn. C.s Schwermuth kehrto⸗ 
nachher aufs neue zuruͤck, obgleich er bie (von — nachgebitbete) tomifche 
—— des John Gilpin feiner Freundin, Miſtriß Auſten, nacherzaͤhlte. Zu 

einer Zerſtrenumng fing er eine überfetzung der „JIliade und, Odyſſee“ in veimlofen 
Dein an, ber das Verdienſt ber Treue in Vergleich der Pope'ſchen zuerkannt wird. 

Die zum Theil Eofibaren Ausg. (letzte und bekannte, Lond. 1816, 4 Bde.) be 
weiſen, daß C.'s Verdienſt nicht unerkannt ift, obgleich bie vom Ihm gewählte 
Dersart, blank verse, wol dazu beiträgt, daß feine Werke nicht ganz unge: 

theitten Beifall finden. Fortwaͤhrend ktaͤnklich und von ferupuldfen methobiflis 
ſchen —— aͤngſtüch gemacht, ja bis zur fittlichen Verzweiflung getrieben, 
was an der Ungleichheit ſeiner Hervorbringungen ſehr bemerklich iſt, ſtarb Cowper 
1800. Man findet ſeme letzten Gedichte in: „Cowper’s life and posthumous 
works by W. Haylay”' (2. 14809 ober 1812, 4 Be). Die „Private cor- 
respondence of Will. Cowper” gab, aus ben Originalpapieren, Sohn Johnſon 
(1824, 2 Bde.) heraus 

Core (Willem), Reifender und Geſchichtſchreiber, geb. in London 1747, 
wurde in Eton erzogen und ſtudirte in Cambridge, dann begleitete es nad) und nad) 
als Br mehre junge Männer aus den erſten engl. Familien auf Ihren Reifen 
durch Europa, namentlich einen Grafen Perabroke, den nachmaligen großen Par: 
lamenteredner Whitbeead und den Matquls v. Cornwallis. Diefen Reifen ha⸗ 
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ben wir die als caſſiſch betrachte ten Reiſebeſchreibungen durch die Schweiz (17779) 
und durch Polen, Rußland, Gchiusden und Dänemark (1784—92) zu ver 
danken, welche faft in alle europaͤiſche Sprachen uͤberſetzt worben find. Als Ges 
ſchichtſchreiber machte ex fich durch feine „Memoicen über Sir Robert Walpole 
(1798) bemerkbar; ihnen folgten die uͤber Horatio Lord Walpole (1802). Dam 
gab er f. claſſiſche „Geſchichte des Hauſes Oſtreich“ (1807), deutſch von Dip 
pold und Wagner: in 4 Bon. (1817) hevaus, hierauf feine Denkwuͤrdigkeiten 
der Könige von Spanien aus ben: Haufe Bourbon von 170088 (1813, 
3 Bbe., 4.). „Marlborough's Leben aus Originalpapieren“ (1818 fg., 8 Bde.4: 
deutſch, Wien 1823) iſt ein Hauptwerk für bie Gefchichte diefes durch Gore würs 
dig dargeflellten Helden. €. ſtarb 1821. F Be 

Coxis oder Eorcin (Michael), Maler und Kupferſtecher, geboren zu 
Mecheln 1497, Schuͤler des. Bernhard von Orley, veifte nad) Rom, und wurde 
dort von Rafael’ Werken, den er wahrfcheinlicy perfönlich Eaunte, fehr ange 
gen und arbeitete mehre Frescobilder daſelbſt, und vieles Andre. Auch zeichnete er 
die Sefchichte Amor's und der Pſyche in Rafael's Geifte, weiche nach dieſen Zeich⸗ 
nungen in 32 Kupferblättern erfchien. In ber Laiferl. Galerie in Wien befinket 
ſich von ihm eine Madonna mit dem Chriſtkinde. Seine Werke find auch in den 
Niederlanden felten. Er flarb 1592. 

Coypel (Noel), ber Vater, geboren, ungemiß ob zu Paris ober iz 
der Normandie, und ob 1628 oder 1629, geft. 1707 zu Paris. Er gie 
dete den Ruhm feines Namens durch glüdliche Anlagen, durch ſtrenges Studium 
und eifrige Ausbildung. Nachdem er- auf Eönigl. Aufteng ben alten Kouvre (nad) 
den Gartons von Lebrun) und die Zuilerien mit feinem Pinfel verfchönert hatte, 
wurde er zum Director ber franz. Akademie in Nom ernannt. Geine zu Rem 
ausgeftellten vier Bilder für das Rathszimmer zu Verſailles: Solon, Xrajen, 
Severus und Ptolemäus Philadelphus, erregten die Bewunderung der Kemmer. 
Seine vorzüglichften Gemälde find: die Marter des heil. Jakobus, in der Kirche 
Notre Dame; Kain, der feinen Bruber ermordet, in der Akademie; die Drei 
nigkeit und die Empfängniß der beit. Sungfrau, im Hötel des Invalides.. Er be 
faß eine reiche, blühende Einbildungskraft, zeichnete correct, verſtand fi uf 
Ausdrud und hatte ein liebliches Colorit. Sein Sohn Antoine, geb. u Pad 
1661, geft. dafelbft 1721, war geiftteich und erfinderifch. In einem Alterven 
1% 5. bildete er fid) nach, den venetianifchen Eoloriften; obgleich durch bie ſchueb⸗e 
Ruͤckkehr nad) Frankreich darin unterbrochen, erhielt dennoch, was er leiflete, ben 
lauteften Beifall, der wol Urfache ward, daß er die Grimblichkeit vernachläfftete. 
Sein Reihthum an Erfindungen, die Größe feiner Compofitionen machte, bad 
man die Mängel der Zeichnung, fein angenehmes, blendendes Colorit, bag mon 
den Mangel ber Harmonie überfah. Sein Ruhm legteden Grund zu ber Mas 
nier der franz. Schule, in welcher die echte Kunft mehr und mehr ausartete. Un⸗ 
gleich gediegener, aber auch mehr vernachläffigt von den bamaligen Kunflfresmben, 
war fein jüngerer Bruder aus zweiter Ehe, Noel Nicolas, gewoͤhnlich Coypel 
der Onkel genannt, geb. zu Paris 1692, geft. dafelbft 1735. Weit entfernt, 
durch falfhen Schimmer gelten zu wollen, ftrebte er der Wahrheit nach, hielt ſich 
an die Natur und widerſtand dem herrfchenden Gefehmade, nur in der Farbenge⸗ 
bung nicht. Ohne Unterflügung, durch Eeinen Beifall der Menge gehoben, ent 
fhädigte den biedern, fanften Mann die Achtung eines Eleinern Kreifes von Ken 
nern. Er erhielt endlich) eine Stelle in der Akademie. Für feine befte Arbeit: 
hält man ein Gemälde am Gewölbe der Capelle ber heil. Maria in der Kirche von 
St.: Sauveur zu Paris. Wie fich der juͤngere Bruder mehr an den Vater, fo 
hielt fi der Sohn Antoines, Charles Antoine, geb. u Paris 1694, gef. 
dafelbft 1752, an diefen, und, da er dem Gefchmad des Zeitalterd fröhnte, mit 
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lanzendem Erfolge, "esane fo mehr verdarb. Er wurbe ganz — 
ein Golorit grell, hingeworfene blendende Farbenniaſſen ohne Harnunule 
einem Bater find bie. Unterfuchungen Aber Malerei in Geſpraͤchſsform, ein E 
ches Schreiben an feinen Seh; in seinem Styl und mit vieler Zierlichkeit abge: 
aßt, und ein bedeutender Authoeil an der von ber Akademie der Inſchriften heraus⸗ 
egebenen Geſchichte Ludwigs XIV., in einer Reihe von Denkmuͤnzen dargeſteilt. 
Spoyfevor (Antoine), Bildhauer von yon, geb. 1640, ging in feinem 
7.3. nach dem Eifaß, am dem praͤchtigen Palaſt des Gardinals Fuͤrſtenberg zu 
Zabern zu dexoriten. Mach feiner Ruͤckkunſt nach Frankreich warb er Mitglied 
er Akademie der Malerei und Bilbhanerkunſt, und arbeitete verſchiebene Wuͤſten 
udwigs XIV. und andre Werke für die koͤnigl. Schlöffer. Voll Grazie, erhaben; 
raiv und ebel behandelte fein Meißel die verfchiedenen Figuren, bie er darzuſtellen 
yaıtte. Man nannte ihn den Bandyk in ber Bildhauerei, wegen ber Schoͤnheit 
einer Portraits und des Zewerd, welches er in die Züge zu legen wußte. Man 
etrachte z. B. die Statue bes Karbinals Mazarin im parifer Mufaım, ein Mei⸗ 
terftä der Kunſt! Seine vorzliglichften Sompofitionen finb: die Statue Lub⸗ 
vigs XIV. zu Pferde für die Stände von Bretagne, Colbert's Grabmal, bie 
Statuen der Dorbogne, der Garonne und der Dame, die Gruppe von Kaſtor 
and Pollux, die figende Benus, die Nymphe auf ber Mrufchel, die Hamabrpabe, 
ver fröhliche Faun mit der Sätze, Pegaſus ımd Mercur. C. ſtarb zu Paris 1720 
n feinem 80. 3.; 44 I. lang war ex Mitglied der Akademie und ihr beftänbiger 


e geweſen. 

Grabeth (Diet und Wonter, Gebruͤder), Glasmaler, nach einigen 
Schriftſtelern von Geburt Deutſche, nach andern Niederländer. Sie lebten am 
Ende bes 15. und im Anfang bes 16. Jahrh. in Souba, wo fie in der St.» Joe 
hamnmiokirche elf noch jetzt bewunderte Bilder auf Glas malten. Wouter war ſei⸗ 
zem Bruder in ber corsecten Zeichnung, Dierk dem Wonter in der Kraft überle: 
zen. Die Kunfl des Glasmalens ift, nad, Einigen, mit ihnen umtergegangen. 
Man faot, daß beibe Bruͤder ——— einander eine ſolche Kuͤnſtlereiferſucht hegten, 
yaß fie ſich die Geheimmiſſe ihrer Manier nicht mittheilten und dei Beſuchen ihre 
umvollendeten Arbeiten verdeckten, damit ber eine die Kunſtvortheile des andern 
zus der allmäligen Ausbitbung der Gemälde sicht errathen und fich zueignen 
Ponnte. 

Crabbe (George), unter ben neuern Dichtern Englands vielleicht der po⸗ 
zulairſte, geb. den 21. Dec. 1754 zu Altborough in Suffolk, Sohn eines Zoll⸗ 
>eamten, ſollte Wundarzt werden. Aber bald entwickelte ſich das poetiſche Talent 
des Knaben, veranlaßt uch den profaifchen Sinn feines Vater. Der alte 
Seabbe pflegte nämlich aus allen Journalen, die er las, bie Verſe, als unnuͤtze 
Beilagen, herauszufchneiben; die meggervorfenen Blätter dienten den Kindern 
um Spielwerk. So las der Feine George viele Verfe, lernte fie auswendig, und 
‚a nicht selten Luͤcken in den herausgefchnittenen Blättern waren, fo verfuchte er 
ich auch bafb, diefelben zu ergänzen. Ex arbeitete für Journale und gewann 1778 
einen Preis für ein Gedicht auf die Hoffnung, worauf er fich betvogen fühlte, feiner 
Beilimmung zum Wundarzte zu entfagen und feine Vaterfladt zu verlaffen. Sehr 
kaͤrglich ausgeftattet, kam er in London an, wo er fich ganz den fchönen Wiſſen⸗ 
‚haften widmete. Edmund Burke wurde fein Patron, fab die Verſuche bes 
Senglings — {hing Verbeſſerungen vor, ſuchte das Ausgezeichnetſte heraus, 

untertwarf e8 dem Uxtheil mehrer Kenner und war im weiteften Umfange des Dich» 
kers vaͤterlicher Freund. Ces erſte Gedichte, zu benen das größere re, 
„The village” gehört (1782), erhielten Beifall Auch der ſcharfe Kritiker, D 
Fohıfon, mumteste ben jungen Dichter zu neuen Arbeiten auf. Burke hatte ſei⸗ 
am Sxhüßting ſchon früher beſtimmt, fich der Theologie zu mim, und C. 
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beachte e8, ohne eine Untuerfität bezogen zu haben, deurch Fleiß dahin, einen afabe 
mifden Grad zu erlangen. Nun verlich ihm ber Herpes v. Rutland daB Rectorni 
(ein geifitiches Amt) von Muſton, weiches er mit ber Pfarre Stathom vereinigte. 
Dier verheirathete ich G: und bekam eine zahlreiche Familie. Gpäter zog er uf 
eine eintraͤgliche Pfehnde nach Suffolt, von wo er 1813 zu dem Rectorat ven 
Trowbridge berufen wurde, dem er noch 1819 verſtand. — Das Studium be 
Theslogie hatte den Dichter beinahe ganz von portifchen Arbeiten abgezogen. Erſt 
fett 1807, nad) mehr ale Mjaͤhriger Ruhe, erfchienen wicber Gedichte von iben, 
namentlich das geoße beſchreibende Gedicht „The Borough”. Sein neueſtes Werk 
find die „Tales of the Hall’, Begebenheiten und Erfahrungen aus dem Leben 
zweier Behber, die ſeh nach lager Tremung begegwen usb gegenfeltig. erzählen, 
was fie feltbem erlebt haben. Noch verdienen C.s kleinere poetiſche Erzählungen 
Erwähnung. “Bon allen feinen Schriften ſind virie Aufl. erfihienen, unb in ben 
legten Jahren hat ber Didgter auch eine Sammlung derſelben Beranflaltet. Ku 
fend Hat man E.s Porfie mit den Malereien eines Teniers oder Ofkabe verglichen: 
wir finden In iht gleiche Wahrheit, Pünktlichkeit, uͤberraſchende — 
aller Reiz derſelben liegt in der meiſterlichen Behandlung der Gegenfkänbe, die 
für fich nichts weniger als anziehend find. Mit befonderer Vorliebe —* 
C.s Muſe die Hütten der Armuth und des Elendsé, und fchäbert fie und ihre Be 
wohner mit herzzerreißender Wahrheit und Nacktheit. E.'s Naturfchiäberungn 
find anſchaulich, umſtaͤndlich und treu, und, wie in feiner ganzen Poefie, fo wer 
ſchmaͤht er auch hier jeden declamatorifchen oder malerifhen Schmuck, der mit 
ale Schwne ift. Alles iſt bet ihm charakteriflifch, ſcharf und ficher, mmb fein 
Styl von einer bewundernswuͤrdigen Klarheit und Einfachheit. The rilege” 
ſcitdert bie Scenerie und das Leben eines engl. Dorfes recht eigentlich auti⸗neb⸗ 
fh. In dem Wirthöhaufe treiben N Smuggler ihr Weſen, die Bauen ve: 
geffen über die Arbeit den Gefang, und die arme Dirne bejammert den Hall iger 
Unfchulb, indem fie fid) mit ihrem Säugling burd die fumpfige Micderung 
ſchleppt. Nicht idealer iſt die Schilderung einer Eleinen englifchen Laudſtadt in 
dem Gedichte „The borough”. Einen etwas höhern Kreis des Lebens ſchilden 
die „Tales of the Hall’ mit gleicher Wahrheit. Ebenſo meiſterhaft, wie C. ie 
äußern Verhältniffe des Lebens darſtellt, verſteht er auch in die tiefflen Kalten dei 






menſchlichen Herzens einzubringen. Man bat ihn daher einen Anatomen va 
Seele genannt. Der Dichter Thomas Moore fagt: C. habe gezeigt, was bu 


mehr als galvanifche Kraft des Genies vermöge, dadurch, daß er nicht bloß De 


wegung, ſondern auch Leben und Seele ſolchen Gegenftänden verliehen — de 


deren ganz unfaͤhig zu ſein ſchienen. 

Cramer (Joham Andreas), geb. zu Joͤhſtadt bei Anmaberg im et 
Erzgebirge, im San. 1723, wo fein Vater ein armer Prediger war, ſtudirte feit 
1742 zu Leipzig Theologie, wo er durch literarifche Arbeiten und Privetsmterzicht 
feinen Unterhalt erwarb. Gemeinfchaftlih mit Ebert, Joh. Elias Schlegel, 
Gärtner, Gellert, Klopſtock, Nabener und andern jungen Männern, die durch 
ihre Bemühungen vortheilhaft auf die Bildung bes deutſchen Gefchmads wirkten, 


arbeitete ev an der Herausgabe der „Bremifchen Beiträge”, ſowie an der „Camme 


lung vermifchter Schriften von ben Verfaſſ. der bremifchen Beiträge”. 1745 warte 
er Magifter und hielt Vorlefungen, 1748 Prediger zu Kröllwis, zroifchen Magde⸗ 
burg und Halberftabt, 1750 Hofprediger zu Quedlinburg, 1754 durch Klopftock 4 
Einfluß Oberhofprediger und Conſiſtorialrath König Friedrichs V. zu Kopen 
hagen, und 1765 Profeffor der Theologie. Er wurde hier fehr geehrt und gefickt, 
und man gab ihm den Beinamen: „der Eyegode”, der ganz Gute. Die Re 
Iution, durch die Graf Struenfee und die Königin Karoline Mathilde fielen, Hatte 
auch für Cramer viele Kraͤnkungen in ihrem Gefolge und bewog ihn, 1771 einen 
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euf zur Superintendentur nach Luͤbeck anzunehmen; 1774 wart ve jeboch wieder 
vach Sie, als Prokanzler und weiter Profeflor ee berufen und 10 Jahre 
päter zum Karyker und Guoter ber Univerf. ernannt. (x farb 1788 mit ben 


beotoniffen Gchifters haben wir von Ihm eine. portifhe Überſ. ber 
* 1782--64, 4.) und 3 Thle. Gedichte, wmıter denen die Oben und geiſtl. 
tieder die —* find (Reips. 1782 83). * Theil nachgeteſeete Ge⸗ 
Achte fchileßt ſich an (Eelpz. 17015 — Sein 
Cramer (Rad — geb. 1752 zu Durehkinburg, ſtudirt⸗ IR 
gen, vom Mitglled jenes Bunbes geiſtreicher Juͤnglinge, eines Buͤrger tf-b.), 
u Hötty a. A. und ward 1776 in Kiel als Profeffor angefieit. Er Iebte 
jiee in wielfacher ſchriftſtelleriſcher Thaͤtigkeit bis 17794, wo er wegen feiner gro» 
sen Anhäuglichleit an bie franz. Revolutlon entiaffen ward. Er girig nach Yaris 
mb Meß ſich daſelbſt 1796 als Buchhänbler und Buchdrucker nieder, verlor aber 
——— Geſchaͤften ſein ganzes Vetmoͤgen, mußte fich ſelbſt eine Zeitlaug von 
yore ntfeenen, und ſtarb nicht lange nach feiner Zuruͤcktunft, 1807, im 56. J. 
Er war ein Mann von vielen Talenten und Kenntniſſen, aber fein vortreffliches 
Herz hätte von einem kaͤltern Verſtande geleitet werben follen. Auch ſchadete ihm 
ein Hang zum Sonderbaren. Sein Eifer für Klopſtock veranlaßte ihn zu mehren 
Jändereichen Werken. Das Anziehendfle darunter find die „Briefe von Teilow 
ın Efen’ (Hamb. 1777). Er ücerſ. viel aus dem Franzoͤſ. und Engl. ins 
Deutfche (4. B. mehre Werke Rouffean’s) und während feines Aufenthales in 
Harte auch Mehres aus ben Deutſchen ins Franzoͤſ. welchem feine Freunde Mer⸗ 
ter, Boimwilliers u. A. die legte Felle zu geben pflegten. Die Bekanntmachung 
eines Tagebuchs, welches er mit ber g Yänkttichkeit zu führen pflegte, wuͤrde 
— über feinen pariſer Aufenthalt aus ber damaligen Zeit viel Aufichiäffe 
jeben, ba fein Haus ber — — ausgezeichneter Perſonen war, und 
r — in bedeutenden Beruͤhrungen ſtand. Im Journale „Frankteich 
anziehende Bruchſtuͤcke daraus. 
ramer (Karl Gottleb), einer ber fruchtbarſten und zu ſeiner Zeit geleſen⸗ 
tem deutſchen Romanenſchreiber, geb. den 3. Mär; 1758 zu —* bei Freiburg 
in der Unſtrut, ging von Schulpforte nach Leipzig, wm Theologie zu ſtudiren. 
Dann lebte er ohne Anſtellung zu Weißenfels und bie 1795 zu Naumburg an ber 
Saale, in welchem J. er fich mit dem Charakter eines herzogl. koburg⸗ meiningis 
chen Forfteathes nad, Meiningen wandte, wo er privatifirte, bis ihm an der Forſt⸗ 
kademie zu Dreißigacker bei Dieiningen eine Lehrerſtelle übertragen ward, die er 
6 zu feinem Tode (7. Juni 1817) bekleidete. — Eramer's Schriften find 
leichſam ein fiehender Typus der Semeinheit und Geſchmacklofigkeit, und fomit ein 
Maßſtab nicht bloß für die Weurtheitung des Leſegeſchmacks einer großen Menge, 
ondern auch für die Würdigung mancher verwandten gleichzeitigen und fpätern 
chriftſtelleriſchen Erſcheinung. Gewiß war der Verfaſſer bes „Erasmus Schlei⸗ 
her’! nicht ohne Talent, ja, wir muͤfſen ihm eine Art von Wirtuoficht zugeſtehen, bie 
ich einen Kreis von Leſern Jahre hindurch zu erhalten vermochte; mus aan Manns wie 
jtefelbe in nichts Anderm finden, als In ber Kunfl, mit feltfamer Verleugnung alle& 
Beſſern, vie Welt aus dem Standpunkte ber roheſten Semeinheit — und 
ie große, wenig erregbare Maſſe der Leſer durch Abentreuerlichkeiten 
sifder in Bewegung zu fegen. 1782 erſchlen ſein erſter Noman „Karl —2 
md 1817 hatte er an neunzig zum Theil bogenreiche Bde. deucken lafſſen. Der 
tſte Thell des Eeatmt Schleicher“ (1789) fand Beifall, ſelbſt vor der Keicik, 
ie ſpaͤter faſt aur verroerfende Urthelle gegen Cramer ausſprach. Vald nach feis 
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nem erſten Auftteten ſcheieb C. fich ſelbſt aus, und da es ihm am der Idee von 
nen Suse; völlig gebrach, fa konnte auch fontgefette libung nichts beffern. 
Daher in alten feinen Romanen biefelbe Mangelhaftigleit bee Erfindung, die ſelben 
Unwahrfcheinlichkeiten, biefeiben bis zut Caricatur vergertten Charaktere. Blei 
wen wic hierzu ben gaͤnzlichen Mangel einer poetifchen Anſicht des. Lebens und ein: 
Darſtellung, bie, beib plast Bi zum Niedrigſten, bald wieber pomphaft gefchraukt 
und. vo roher Üibertreibansgen unb poffenhafter Witzſniele, jeden gefunden Geſched 
anekeln, fo duͤrſen wir und nicht wundern, wenn ſeine Schriften jetzt kaum noch von 
deu niehrigften Claſſen ber deutſchen Leſewelt genießbar gefunden werben. 50. 

Eramer (Johann Baptift), Tonfeger für das Piahoforte und Meiſter auf 
dieſem Juſtrumente, Sohn des ausgezeichneten deutſchen Violiniſten, Burn. 
Cramer, weicher, zu Manheim geb.; als k. Kammernuiſtkus in Londen gegen 30 I 
an der Spige der vorzuͤglichſten daſigen Orcheſter ſtand uud 1759 im 96.3. flark, 
— Cramer wurde nicht in London 1775, wie Gerber's „Zonkänftierleriton‘‘ Falk 
— ſondern 1771 in Manheim geboren. Seine Bildung nahm ben regelm 

ßigen Gang der Schule. In feinem 114. J. empfing er Elanierunterticht ; 1783 wa 
er Ciementi’8 Schuͤler. Vom 13. I. an ſtudirte er, ſich ſelbſt überlaffen, be 
Werke dee beften Staviercomponiften, vorzüglich Händel, die Bach, Dom. Sur 
latti, Haydn, zulezt auch Mozart. Unter Kadl Er. Abel's Leitung fixbiete a 
1785 fg. Generalbaß, vorzüglich nach Corelli's und Haͤndel's Werken, zerledt and 
die Aufangsgruͤnde des Fugenſatzes. Er hat, zwei Kunſtreiſen durch Deutſchlan 
abgerechnet, auf deren einer ee mit ben größten dertſchen Tonkuͤnſtlern, beſondern 
mit Joſ. Haydn, genau befannt wurde, von Kindheit an fa immer in Eonben 
gelebt und ſich hauptſaͤchlich mit Unterricht im Cavierſpielen beſchaͤftigt. Geine 
theoretifche Kenntniß und feine praktifche Fertigkeit haben, in Berbinbumg mit ei⸗ 
nem einnehmenden Betragen und volllommener Aneignung ber ——— Gite 
und Sprache, ihm in London das Anfehen des gerhrteften Clavierlehrers erworben. 
Als Tonfeger gehört er zu ben gründlichen und geſchmackvollen Meiſtern, welche 
durch fließende Stimmfuͤhrung und kunſtreiche Ausarbeitung den Mangel an Sch 
pferkraft nicht verbergen Eönnen und ſich ihre eigne Manier gebildet Haben. Geine 
Sompofitionen (70 Nummern) find ſaͤmmtlich für das Pianoforte gefchrieben, u 
beftehen aus Goncerten, Sonaten, Rondos, Phantafien und Variationen. Zafl 
alle find zweckmaͤßige Voruͤbungen im firengen gebundenen Styl; wie er dem 
ſelbſt das Wer: „Il studio per il pienoforte”, eine Vorſchule von Seb. Bad 
Wohltemperittem Clavier“ und fein Hauptwerk nennt. Eine ſchoͤne Ausg. feine 
berühmten „Etudes“ hat Tob. Haßlinger in Wien geftefert. Als —— fe 
noch berühmter, befonders im gehaltenen Vortrag des Adagio. 

Grapelet, Vater und Sohn, zwei Buchdrucker. Den Vater, — 
les, geb. zu Bourmont am 13. Nov. 1762, dee 1789 feine Officin errichtete und 
am 19. Oct. 1809 ftarb, könnte man den franz. Baskerville nennen. Wie dieſer 
fuchte er mit Eleganz die möglichfte Einfachheit zu verbinden und die Buchdrucker⸗ 
£unft von den fremdartigen Verzierungen zu befreien, mit denen befonders die franz. 
Dfficinen fo fehr überladen waren und von welchen ſich felbft der verdiente Dibot 
nicht ganz loszureißen vermochte; aber er überteaf fein Vorbild durch gefälligere 
Form der Typen und durch größeres Ebenmaß des Druds. Seine Drucke fin 
ebenfo correct als fauber und fchön. Auch hat er mehre gelungene Pergament: 
drucke geliefert und feine Kunftfertigkeit ſogar durch einen Golddruck bewaͤhrt (13 
Eremplare von Aubebert’8 „Oiseaux Jdores”, Paris 1802, 2 Bde., Fol.). Das 
väterlihe Gefhäft hat X. G. Crapelet mit ebenfo viel Thätigkeit als Geſchmad 
noch weiter ausgedehnt. Denfelben Grundfägen huldigend, ift es ihm gelungen, ſei⸗ 
nen Vater an Eleganz noch zu übertreffen. Sein Lafontaine (1814), Montesguien 
(1816), Rouſſeau und Voltaire (beive 1819) find ruͤhmliche Denkmale ſei 
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yimer führte. Er beſaß ein Vermoͤgen von TIME. Thle. Er-gab-einf dem 

zolke ein Feſt, wobei er es auf ſeine Koflen-an:40,000 Tiſchen bewirchete, und 

berdies noch fo viel Getreide austheilte, daß jede Jumilie 3 Monat davon leben 

ounte. Im J. Roms 683: und 698 war er mit Pompejus zugleich Conſul, und 

88 Cenſor. Als einem der. Manflußteichiten Männer, der auch höchft ehrgelzta:mar, 

ıchte ihn Chfar mit VPompejus zugleich file ſich zu.gewinnen, Inden ex eine Art 

m Triumvirat mit Beiden bildete. Auf einem Feldzuge gegen die Parther; den 
aus Habfucht und Ehrgeiz — waid er nebſt vielen ſeiner Begleiter ge⸗ 

tet (53 v. Chr). 

Craven (Eilfaberh, Lado) nachher Matkgraͤfin von Anſpach, die jängfte 
‚ochter des Grafen Berkeley, geb. 1750 umb vermählt 1767 mit Wilhelms, Iohtemn 
Srafen von Graven, von dem fie Tieben Kinder hatte. Hein nach einer 14jährigen 
zerbindung erfuhr fie von ihm eine fo uͤble Behandlung, daß auf die Vermittelung 
r beiderfeitigen Sreunde 1781 eine Trennung flattfand. Lady E. lebte Merauf 
a den Höfen von Verſallles, Madrid, Liffabon, Wien, Berlin, Konftimtinopel, 
Sarfchau, St.⸗ Petersburg, Rom, Florenz und Neapel, dann in Anſpach, wo 
e Markgraf Chriſtian Friedrich Karl Alerander, ein Neffe Friedrichs des Größen, 
it Lady C. in ein platonifches Verhaͤltniß trat. Auf jener Reife war fie auf Ver⸗ 
taffurig des Grafen Choifeul:Gouffier, franzoͤſ. Gefandten zu Konftantinopel, 
787 in die Grotte von Antiparos hinabgeftiegen, die vor: ihr noch kein Frauen⸗ 
mmer befucht hatte. Nachdem Lord Graven 1791 zu Liſſabon geftorben war, 
rmaͤhlte fi der Markgraf mit ihr, überließ ſeine Länder gegen ein Jahrgeld dem 
Önige von Preußen, und ging mit feiner Gemahlin nach England, two er unweit 
ammerfmith ein Schloß (Brandenburg) kaufte und 1806 ſtarb. Lady E. machte 
erauf Anfprüche an Preußen wegen eines jähr!. Witthums von 2000 Pf. Sterl. 
brigens war fie Teftamentserbin des Markgrafen, und Tebte ſeitdem bald in Eng⸗ 
nd, bald in Neapel. Schon in ihrem 17. Jahre hatte Lady E. ein artiges Ges 
ht verfertigt, das damals in den Zeitfchriften erfchien. Ihre Reife durch die 
rim nach Konftantinopel, in einer Reihe von Briefen, erfchien zuerft 1789 
nglifch) und ward zum Vortheil Mercier's gedruckt (neue verm. Aufl. 1814). 
ußerdem hat fie Gedichte, Theaterflüde und Romane gefchrieben. Ihre Denk: 
ürbigfeiten (,‚Mem. of the Margravine of Anspach, formerly Lady Cra- 
'n, written by herself ete.”, London 1825, und Paris 1826, 2Bde.; bie 
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framſ. — 2 Engl. bei Cetta 1825, 2 Boe 
find intereſſant, weil. die Verß mit Katharina IL, Joſeph U. uud andern Mene 
chen in Verbindung geſtanden hat: 

‚Grayer — Mater, geh. 1582 zu Antwerpen und Sci 
lenden Raphac, Gorcib, achoh ſoh dur h Studinm ber Notar zu einem großen Hifi 
vena unh Pertzaitmaltr... An dem faan. Hofe zu Behffel malte er den Eaxbinel 
Ferdinand, Bruder des — und erhielt eine Penfion. Gleichwol Ueß ex ſich 
in Gent nieder, wo er auch fertwaͤhrend Au des Hofs ausführte. Ex arbe 
tete mit Fleiß · und Beharrlichkeit bis in fein 86. J. Als Rubens fein ſchaͤnes Bes 
malbe im dem Rafertarium Dee Abtei Affleghem fah 5* Craper! Grayer! 
Dich wird Nimand obertreffer Die Stadt erhielt 21 Altargemaͤlde von ihm. In 


ffentl. 
Natur, treffliche Zeichnung und ein ber Manier Vandyk's ſich annähermbes Ge⸗ 
loxit. Letzterer war fein Feeund und malte auch fin Bild. C. ſtarb 1669. 
Crébillon GProapar Jolvot de), der AÄjterr, Trauerſpieldichter, dem feine 
Landsleute ſogar mit Aſchiue ugeglichen babam, geb.- gs an an 
1674, zeigte ſchon bei ben Jeſuiten feiner Waterfloht Talent, aber auch 
Leichtfertigkeit. Zum Anwalt beitinumt, ſollte er bei einem — 
Prieunr, den Rechtsgang — lernen; aber beide. waren erllaͤrte 
ters, ſodaß bes Juͤnglinga Studien bei dieſer Liebhaberei nicht — 
außerdem der Procurntor bemerkte, daß C. durch feine Leidenſchaftüchk⸗eit zum An 
walt verdorben ſei, in feinem Urtheile über duamsesifche Warke aber Einficht nud 
liberlegung verrieth, fo rieth ex ihm, der ſich bisher auge in Meinen Liedern und ein⸗ 
zelnen Verfen. verſucht hatte, ſich dem Drama zu . &. gab nah; der 
das erſte Scuͤck, das er vollepdet beste, „Brutns'4 Söhe'! ward von den Cham 
fpiefern verworfen. C. verbrangye bie Handſchrift unk wollte mit-Daagsen. niheb 
mehr zu ſchaffen haben; ; doch auf Prieur’s Zureden kam „Idomenens zur Stande 


en 


und 1705 auf die Buͤhne. Einigen Stellen zu Gunſten ertrug man bie übrigen 


Mängel, und bie Leichtigkeit, mis: der C. binnen 5. Tagen den letzten Act, ber bei 
ber erſten Auffuͤhrung miffallen Jatte, ganz umſchuf, füz 


ssugte Aufmerkſaukeit | 
das Talent des jungen Dichters, bie feit dem — feines Atreus (1707) 


in lebhaften Beifall übergiug. Prinz hatte ſich Eranf in sine Loge tragen Inffen, 
und fagte zu dem jungen Tragiker: „Ich ſterbe zufrieden: ich habe Sie zum Die 
ter gemacht, und ich hintexlaffe in Ihnen einen Mann, der der Nation angehört“. 
Mas die Svanzofen an C. 38 befigen glauben, verbauen fie ben Ermahnunges: dieſe 
Manned. Aber ein wunderlicher Gefallen an unnatuͤruichen Wücherelen, zu: bean 
in der „Rhodogune der Zon angegeben war, num weit von G.im „Atzens” uͤberbe⸗ 
ten, wurde der Grund, daß er fich im biefer Manier vollend& verlor. 1709 erſchien 
„Elektra“, ebenfo declamatorifch breit und ebenfo verwirrt gehalten wie feine fruͤ⸗ 
bern Werke; doch fagte es dem Geſchmacke eines Volks zu, das an ſolchen biutbes 
netzten Liebeshändeln Fein Ärgerniß nahm. Für C.'s Meiſterſtuͤck gik „Rhabas 

mifte‘ (1711), wenigftens nad) La Harpe. Dee flerbende Boileau «ber, dem 
Levertier die erſten Scenen diefes Trauerſpiels vorlas, foll feinem Freunde yagesı 
fen Haben: „Mein Gott, wollen Sie mid) früber tobt machen! Das iſt cin 
Schriftfteller, gegen den die Boyer und Prabon wahre Somen find. Mir wird 
es leichter vom Leben zu fcheiden, ba unfer Jahrhundert near an albezuere Zomge 
reicher wird”. Jetzt möchten die Meiften mit Boileau übereinkfimmenb fühlen. 
Binnen 8 Tagen erlebte „Rhadamiſte“ zwei Aufl. und Paris und Verſailles wettei⸗ 
ferten in Bewunderung. Man hatte E. eingeredet, bag ihm das Schrediliche ge 
rathe, daher wußte er im Sraufenhaften nicht zu genug thun und daher erhielt er auch 
den Namen des Schredlichen. „Xerxes“ (1714) überbot das Bisherige, verfehwand 
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eigericht; eine jährliche: Renſton von 1000 Fr. und eine Stelle bei der Bibliethek 
Bo dee Sorgen entnommen, endete eu ſeinen „Eatilina“, der 1749 auf koönigl. 
doſten mis aller Prunke des Bamaligen Hoſcheaters aufgefuͤhrt ward. Übeunprie⸗ 
m durch DIE Partei, die Voltaire herabſetzen mochte, iſt dies Stuͤck von Er Hase 
Aıter. feinen, Werth. herabgeſetzt worden. Um die Manen Cicexo's zu Füchse, 
je durch feinen „Catiliud⸗ nach dem allgemeinen Gefuͤhl beleibigt worden wazen, 
chrieb er, 76 Jahr alt, fein „Triumvirat“ ober den Tod bes Cicero, das. x in 
einem 81. 3. auf die Bühne brachte. Die Chrerkietung gegen ben Greis erhielt 
as Stuͤc, welches die Achtung gegen den Dichter verminderte. Seinem „Brom 
ve’ Gef er auf hoͤhere Weiſung umvollenbet. Soviel über feine: benmatiichen 
teiftungen. Im Allgemeinen bemerkt man nirgenda in C.'s Werken Erhebung 
ver tengifchen. Kunſt, fondern nur ein Kolgen in dem von Corneille eingeſchlagenen 
Wege, in einigen Stellen mit gluͤckliche Nachahmung. Vielleicht hätten. gluͤck⸗ 
ichere Verhaͤltniſſe feinem Streben eine edlere Richtung gegeben; aber. vernachlaͤſ⸗ 
igt,. wie er glaubte, von den Menſchen, ſuchte er im Umgange mit Hunden und 
Tatzen, die ex auf den. Straßen zuſammenlas (und bie kraͤnkſten waren ihm oft bie 
iebſten) eine Entſchaͤdigung und in einem vegellofen Zehen eine Art Genuß. Seit 
1731 war er Mitglied der Akademie. ©. ſtarb am 47. Juni 1764 in einem Alter 
won BB Jahren. Ludwig XV. ließ ihm ein prichtiges Denkmal in ber Kicche 
Dt.» Gexwais errichten, das aber erft vollendet wurde, als man es nach dem Muſeum 
3er ſranzoͤſ. Denkmuͤler (aux petits Augustins). verſetzte. Außer der praͤchtigen 
Augsgabe, die Ludwig XV. nach der gelungnen Auffuͤhrung bes „Catilina⸗ von E. s 
Besten zu Gunſten des Verf. veranſtalten ließ („Oeuvres de Crebillon‘‘, im- 
yrimerie R. du Louvre, 1750, 2Bbe.,4.), gibt es noch andre, auch eine von 
Didot dem Altern, 1812, 3 Bde, denen allen aber ſechs Verſe im „Catilina“ feh⸗ 
em, ‚dit, als deutfam für die Marquife von Pompabour, bei ber Darfleilung weg» 
jelaffen worden warn. -. . . | 
Crebillon (Claude Prosper Solyot de), der Sting. , des Vorigen Sohn, 
jeb. zu Paris 1707, machte als Schriftftellee in einer fittenlofen Zeit fein Gluͤck. 
Durch die Darftelung des nur mit koiſchen Schleiern verhüllten Nadten und 
uch Spisfindigkeiten, mit denen er den leichtfertigften Sitten das Word redet, 
hat ©. dazu beigetragen, eine Verborbenheit allgemeiner zu verbreiten, die damals 
wol in ben höhern Claſſen der parifer Geſellſchaft zu Haufe war, die man aber doch 
nicht Durch ganz Frankreich verbreitet annehmen darf. Späterhin hat fich, befpns 
ders durch die Revolution, der Sinn der Sranzofen fo geändert, daß Darftellungen 
folcher Liederlichkeiten, wie man bei ihm findet, jest gemißbilligt werden. Man 
findet felbft in feinem oft gepriefenen Style Dunkelheit und fpricht feiner ſpſtema⸗ 
tischen Verderbtheit den Reiz ab, der den Cynismus ſcheinbar entfchuldigt. Hätte 
GC. Glut und Begeifteung ; man würde einer zu angefpannten Einbildungstraft 
vielleicht Manches zu gute halten, was bei einer innern Verdorbenheit, die ſich hin= 
ter einer arglifligen Dialektif verbirgt, widerlich erfcheint. Seine Sitten follen 
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jedoch mit denen, welche er ſchilderte, im Widerſpruche geſtanden haben. 
richt ſeine Heiterkeit, ſeinen gevaden Sinn und fein unbeſcholtenes Weſen. 
dem Kreiſe dei Dominicaux (einer Sonntagsgeſellſchaft) war er beliebt, 
Cavsay,:mo.Dicon, Gallet, Colloͤ Lieder dichteten und ſcherzten, beſtaud bu 
feine Geſelligkeit in Chren. Von feinen Werken find bie vorzuͤglichern· I ettros de 
la + u comte:de***! (1732, 2 Bbe.,: 42.)5 das minder ſchlitpfrig⸗ 
„Tamm et.Neadarne” (1732, 2 Bde., 12.) voll jest Aufpis 
lungen. ;.„Lew:öguremens ‚du:eoenr et de l’espris”: (Hang 1736, 3 Bie.), 
vielleicht das gelungenfte, body: unvollendet. Zu ben * 
hörte „‚bosepha“ (1745, 2 e.). In demfſelben verdorbenen Sinwe ſind die 
meiſten feiner andern Schriften gearbeitet: ‚Les amdars de Zoanikisal‘‘ (1746); 
„Les.heuteux orphelins‘' (175%); . „La: nuit æt le:morment“ (175323) „Ah, 
quel tonto 4764; „Le.hasiard du coin du:feu'‘(4763); „Lettres de la 
ducheise de t**" (1768); ‚‚Lettres atheniennes” (1771). — — zweifelt 
man; vb Die ihm oft zugeichriddenen „Briefe der Marquiſe son Pempabom“ 

wirtjich von ähenheritannmen.:: : Jeder Ausg. eine Werke (1779, 7 Bde, 12) 
find fie nicht mit begriffen: "G; bölfeitete ein⸗ kleine Ceuſerflelle. Ex. farb u 
Paris am 42. Apr. 1777..:,: 3 2%"; 

‚@redere, del Credere ſtchen heißt in Hanbelsgefehäften fir Eine 
gut Tagen, Bhrgfchaft leiſten; findet gemeiniglich ſtatt von Seiten bes Bank, 
Sonmmiffiosiaisd ober Maͤklers beim Verkauf ber. Waaren, wenn der Käufer dem 
Verkaͤnfer nicht genug bekannt if; wol aber jener, 100. alöbann nad) bass Unſtn 
den von 4 bis zu — ne bei andetn San» 
lungsgeſchaͤſten findet diefoß.bei= Gueberesfichen ftatt, 9: B. bei Affecuwanzbefor 
gungenuifsex — ‚Erebit: heißt im ‚Handel —— — das Zutranen, on 
möge deſſen ein: Kaufmann: dem anbern auf Beit Waaren gibt, d. bh. ‚gegen dab 
Verſprechen,daß ihm bie. Zahlung nach einer fefigefegten’Beit. geleiſtet werben ſol 
Der Cedit wird mit Recht. bie Seele des Handels genannt, ‚da die beiden Linse, 
durch iwelche dir Kaufmann gewinnt, Capital und Zeit find, und er. mithin buch 
verlängerte: -Bahlungstermine fein. Eapital gewiſſemaßen vermehrt. . Erebit mb 
Debet, ſ. Buhhaltezek + rebitbriefe ‚mb: Beglaubigungobriefe in 
Handlungsſachen, vermoͤge welcher der Ausſteller dem Inhaber für eine geisifk 
baare: Sum Credit vevfehafft. : Neiſende pflegen, wenn fie das noͤthige Seid nicht 
baar ‚ober In Wechſeln mit füh nahmen. wollen, fid) dergleichen Grebitbriefe geben 
zu lafien. Offene Erebitbriefe heißen ſie, wenn fie auf. deine — — 
lauten, ſondern einen ungemeffenenrebit / geben.· 

Creditiv, das Schreiben, das einem  Seflissungeen 
Minifter zu feiner Beglaubigung mitgegeben wird. Es enthält in allgemeine 
Ausdruͤcken die Urfache der Abfendung, das. Anfſuchen, dem Gefanbden Glauben 


beisumefien, nebft der Beftimmung des Charaktens. EEE: Euvuoye 


ober Mefidenten), ben man ihm beilegt. 

Creditſyſtem, jede Einrichtung, welche von einer. Gemeinheit, ober einer 
Geſellſchaft mehrer Gemeinheiten, ober von dem Landesregenten nach beilinuten 
und öffentiich angezeigten Grundfägen gemacht wird, dem verfallenen Gesbit aufzu⸗ 
helfen und ihn aufrecht zu erhalten. Man hat daſſelbe aus ben Handlungsgeſchaͤf⸗ 
tem entlehnt und dem Credite der Handlung babei eine größere Ausbehnung se 
ben, indem man den Perfonals und Realcrebit mit einander vereinigte, Es bes 


ruht auf ber Meinung von der Gemeinheit, die eine Verbindlichkeit übernonnmen 


bat, daß fie diefelbe erfüllen wolle und koͤnne, und befteht im ber lbergeugumg, baf 

die Gemeinheit ald Schuldner mehr Vermögen befigt, als fie ſchuldig iſt, Daß fr 
jederzeit ihr Vermögen ganz oder zum Theil in folche Güter verwandeln. koͤnne, bie 
fie zu bezahlen verfprochen hat, und daß ihr moralifcher Charakter, ihr eigner Mugen 
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gleiche Vorrechte, werben aud) nicht auf’den Namen eines beſondern Saͤubigers oder 
Schulbnersſanbern wur auf die abgeſchaͤzten Güter ausgeſtellt, deren Beſcher dis 
Geld erhalten haben. : Sie koͤnnen daher ungehindert aus einer Hand in die ande⸗ als 
baares Geld übergehen, ohne daß es dazu einer beſondern Gefflomrober ſonſt etwas bes 
darf, ſondern die bloße Vorzeigung iſt hinlaͤnglich, jeden Inhaber eines: Pfandbriefs 
ober des dazu gehörigen Zinseoupons als den Eigenthuͤmer deſſelben aı legitimitent. 
Die Umfegumg:dre Pfandbriefe gefchleht darch die Direction des Cerebitwerts jeher 
Proving vermittelſt baarer Bezahlung nach halbjaͤhriger Aufkuͤnbigung. Bgl 
Staatspapiere, preuß.) — ee 
. CreelA, ein Hauptſtamm nordamerikaniſcher Urbewohner · im: weſtlichen 
Georgien and im Miffifippigebiet. :: Das von ihnen bewohnte Land reichte vor die⸗ 
ſem in Norden bis gum IN.B. und vom Mobitefichm.. Bis an das atlantifche 
Meer. Dusch Verträge und Käufe dat jeboch ber Staat von Georgien einen gros 
Ben Theil dieſer Ländereien an fich gebracht, fobaß die eingeborenen Stämme immer 
weiter in das: Innere des Landes zuraͤkgedraͤngt worden find: Als daher 1825 
einer ihrer Haͤuptlinge, ber fogenannte Geñeral Mackintoſh, durch Sitten und Rei⸗ 
gung mehr ein Weißer als ein Indbianm, :fernere Abtretuugen an ben Staat ven 
Georgia vorfchlug, was bei Todesſtrafe gu thun verboten war und:einen Vertrag 
daruͤber widerrechtlich und ohne Zuſtimmung der übrigen Häuptlinge der 36 Bes 
zirte abſchloß, ſo ward ex von diefen zum Tode verurtheilt und hingerichtet. Sie 
fethft aber beſchloſſen, nichts von ihren Laͤndereien abzutreten: und wenn fie verteier 
ben würden, Itaber in einer Ede ihrer Felder: zu ſterben, als das Erbr ihrer Väter 
zu verlaſſen. Die Bundesgenoflenfchaft der Creek's rone.noch im Freiheitskriege 
25,000 Köpfe. ftark, zählte 5000 ftreitbare Männer und bewohnte 55 ſtadtaͤhn⸗ 
liche Flecken, die Dörfer ungerechnet. Das Land ift Gemeingut. Jeder unbes 
wohnte Fleck gehört: Dem zu, derihn bebauenwill. Nach den Stämmen unterfcpeidet 
man das Land der obern Creek's, der unteren Creek's und der Seminolen. Alle 
treiben. Ackerbau, foweit diefer nämlich ‘ohne landwirthſchaftliche Vorkehrungen 
ſtattfinden kann. Die meiften Männer jagen den Winter hindurch und ziehen 
den Sommer uͤber in den Krieg ober gehen mäßig, ſodaß nur bie Weiber ein Stüds 
chen Land fuͤr das tägliche Bebürfniß anbauen. Nur einige.haben ſich Negerftiäs 
Conv.⸗Lex. Siebente Aufl. Bd. IL 58 
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aecn angefchafft und treiben, neben bebentenber Wichzucht, einen lohhlich guten Alex 
Bau auf regelmaͤßig abgetheilten Feidern. ⸗ Sie beauchen jedoch beinen Pflug, 
ſondern bearbeiten den Boden mit der Hacke. Irdene Täpfe uud Vegel, Kide 

geraͤuchert Leber, ſchwarzmarmorne Tabackepfrifen, hoͤlzerne Loͤffel u. dgl. finb 
üee Manufacturartikel, An ihre IR TONER Varta fie Potgoert aut 
Gate, den Extngriere Jabrlae. —— 

Cremona, befeſt. Hauptſt. ber Delegation gl. N; — Mallan 
mit 25,800 Einm. (27° 41’ 51” E., 45°.7’ 43” er), — 
Adda und Oglio am Pas, üuͤber welchen eine Schiffbruͤcke fuͤhrt. C. hat ein⸗ 
ſche Meile tm Unsfanges die Straßen find — aber ke Die 
nicht fonderlich gebaut. Ein Canal, der zum Theil unter ven Haufern twegläuft, 
verbindet ben Po mit: dem Oglio. Außer 44 Kirchen mid Enpellen, gab es bie 
vor wenig I. 43 Kloͤſter.¶ Die Domticche iſt eine ungeheurs Sctimmaffe mit char 
Worderfeite von ſchoͤnem weißen und rothen cremoneſer Marmor; das Imnee f 
mit guten Stedcogermälden geziert, und in ber Taufhals befindet ſich ein Wale 
bedden von ausgezeichneter Größe, aus einem einzigen Block verserefer: Darm. 

Der 372 &: hohe Etockenthurm beftcht aus mvei adıtedigin Obellren, Uber dem 
Sich ein Kreuz erhebt; con ihm uͤberſieht inan ben ganzen Lauf bes Vo, wie« 
Die weiten Ebenen ber Lombardei durchſtroͤmt. Die find be· 
, und bie. errmeneſer Violinen waten lange Beit-bie boſten in der Wett. 
Eine voͤmiſche Colonie gruͤndete Cramona 201 v. Chr. Mehr⸗ hundeet I. beißen 
es die Venetianer. Die Kaiſerlichen unter Prinz Eugen nahmen hler 1702 bus 
iüberfall den franz. Marſchall v. Billeroi gefangen nit dem Generatſtabe, die 
Befagung zwang aber body. dem Prinzen Cugen die Feſtung zu säuimem. 

ECremor tartari, Weinſteintuhm. : Wenn der rehe Woluſtemn, ſewie 
'e aus MWeinfhffern auigefchlagen worden, nit ſchichlichen Kuſaͤten nn wi, 
ſondern fich die Umteinigtriten davon ab sinb-ber anf diefe Yet Aereiuigte Mein: 
fhein fleigt in dent Keffel in Geſtalt ohtes Raess in: Mie:Hähe ,:tamunief er abge: 
Schöpft, getrocknet wirt und Cremor tartari brißty- vet von manchetivch Arztäkhem 
Gebrauch, befonders als Fühlendes Mittel. Dean | 

Sreolen (fpyan!Criolles); Diejenigen ;: weiße vori fpanifdjen ober enden 
europuſchen Auern in Amerika in gefrgmäßlgen Ehen erzeugt merken, 2776 wm 
ben fie vom Könige Kari 1il. für faͤhig erfühes, Bedienumgen kr: eiſtuchen, Ei 
und Mititairftande zu bekommen ,. zu denen Einen bie dahin der 
toar, jedoch Immer dem; aus Curopa karnmenden Sparttermsnainefegt. Auf ie 
andern wetindifchen Infein hatten fie ſtets gleiche Rochte mit uam Eutepaͤern. Ge 
find von braͤunlicher Geſichtsfatbe. Die Gettenpeit rother Wangen iſt sine Wilckum 
der auf den Antillen herrfchenden Luft. ‚Sims wortheithafte € — der Gm 
give Raynal im 4. Th. f. „Geſchichte beiber Indien‘. 

'. Crescendo (wachſend, ſteigend), in der Zonkunf bie oltmnälige — 
ſtaͤrkung der Töne beim Vortrage, oder In der Kunſtſpracht der allwaͤlige Übregang 
vom. piano zum: forte und fortissimo.. Man bezeichnet es durch eder durch 
bie Abbreviatur oresc.. Andy heißt Crescendo ein 1778 vom Hofe. Wauer ie 
Berlin erfunbenes mufibalifches Inſtrument, das wie ein Elavier gefpielt wird ur, 
ebenfowie diefes, mit Drahtfeiten' bezogen iſt. : Der Körper aber. geht pyramibiie 
in bie Höhe und. durch drei Züge, bie mit dem Buße reglert werdenn, kann man ed 
acht Mal verändern, vom fanfteften und fdyiwächften Tone dis zur hinten Gicht 
Auch hat man in einigen Orgeln ein Regifter d. N. 

Crefcentiis (Petrus de), ober Crescenzi, der Hrrfleller dee Agrenonnie I 
Europa, geb. 1230 zu Bologna, war Sehwalter und Belfiger der Podeſta, bu 
ihn die Unruhen f. Vaterſtadt zwangen, alle bißherige Befchäftigungen aufzugeben. 
Er durchreiſte Italien und fammelte gemeinnügige En Ra 305 
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“. Erescenetind (Öolamo);, vhner ber: beruͤhmteſten Sopraniſten, ber Ges 
ſangsfertigkeit mie ser meiften ;:ewipfindutgswollen Ausdruck vetband; geb. in Ur⸗ 
batiia bei Urbind.' Er üb auf den größten Theatern in Itallen mb im Übrigen Eu⸗ 
ropa ih ber opera seria mit Ruhm aufgetreten, und hat faſt an alten bedeuten 
ben Höfen gefungen: Als es bie ſchoͤne Arie aus Zingarei’s ;Momeo und Julie, 
„Orsbra adorat dte.“ in Wien 1804 gefemgeh m. unter dem tauſchendſten Beifalle 
wiederholt hatte, ſchwebeen durch elme kuͤnſtliche Maſchinerie zwei Tauben ans den 
Wolken herab, welche ihm einen Lorberkranz aufſetzten. Gett 1806 war er als Hof⸗ 
ſaͤnger bei der Pelvaicapelle Napoleons angeſtellt. Napoleon ernanute ihn zum Bitter 
dev fernen Krone. Seit Napoleons Fall privatiſirt E. Umi den Geſangsunter⸗ 
richt hat er fich Fehr verdient gemacht durch fein trefflichen Solfeggten („Racoolta di 
essereizj per il canto eto:”', ital. und deutfch, Lpz. bei Kuͤhnel nachgedruckt). 

Ereſcim beni (Giovanni Maria), Literator und Dichter , geb: zu Mache 
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Überfegung, :neumehtte, feine Comsfentaritdurcd vier Ridiisußgeflntiete Wände 

gab eine „Geſchichte des Arcadia und dien Leben der arkadiſchen⸗ Dichter“. Ze 
um biefelba. Zeſt erſchienen hie hatt Pe" Bre. Vrrfe (rime) feiner: Arcadia 
die Beifall fanden. Durch, geiſtliche — J————————— vergalten biz Paͤpſte Cie 
mens XL und Benediet XHE EB Leiftungen. Endlich erhickt Die Artabia buch ein 
Deſchenk Koͤnig Johanns V. von Vortugal ein Grundeigenthum. Das noch flehenbe 
Theater ward auf dern Janiculus erhaut, and am 9. Sept: 1726 feierte man bie 
erſten olympiſchen Spfele zu Ehren, des Eoͤnigs von Portugal: Die Gedichte, bie 

C. dabei: vorlac, fanden lebhaften Beifal. Allmaͤlig erlag aber fie Körper den 
Anfaͤllen eines Hraſioͤbels. Nachdem er, mit Erlaubniß des Otdensgenerals, in 
bie — Zeſu eingetreten war, in deren Kleidung er zu ſterben begehrte, 

ied er am 8. Maͤrz 1728. Noch bei ſeinem Leben hatte er ſich In der Sirche 

Sta. Maria Maggiore ein Denkmal errichten laſſen, mit ber Inſchrift: LM. C. 
P. ARC. €. loannes Marius Creseimbenihs pastorum Arcadına eustos; neben 
feinem Wappen die arkadiſche Hirtenpfeife. Ex mar von: Charafter fanft, wohl⸗ 
wöllend, entgegenkommend und beſcheihen. Unter ſeinen zahlreichen Werken, Bes 
legenheiteſcheiften/ lobpreiſenden Lebensbeſchreibungen, duͤrften nur —*7 ge⸗ 
nannten ibm einen ruͤhmlichen Platz in der Literargeſchichte feines Vaterlandes 
fihern. Box ſeiner Istoria d’Aroadia”. (Rom 1712; 42): — man din 
‚Leben Erefiinbeni’& ypmı Kanonicus Mancurti aus Imoln. 
Crespi (Gina Maria), genannt il Spagnuolo, en Maler 8 —* 
neſiſchen Schule, geb. zu Bologna 1665, ſtudirte die Meiſterwerke im Kloſter S⸗ 
Michele in Boſco, und folgte vorzuͤglich den Caracci, deren Werke er auch capiete. 
Fruͤher befischte er, Canuti's, dann, Cignani's Schule ‚ hierauf Venedig und Params 
und trat dann mit eignen Sompofitionen in feiner Vaterſtadt auf (Kanepf bei 
Herkules mit. dem Antius). Don de an wurde er mit Auferaͤgen Abrrhinft. So 
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herausgefommen. Bei einem Setapbindncapitel am 28. April 1786. las König 
Guſtav ſelbſt des ehrenwerthen Mannes Lobrebe. 

Creuz (Friedrich Karl Caſimir, Freiherr v.), ein bidaktiſcher Dichter, geb. 
zu Homburg an der Hoͤhe 1724, zeigte ſo großes Talent fuͤr oͤffentliche Geſchaͤfte, 
daß er, noch nicht 22 J. alt und ohne eine Univerſitaͤt beſucht zu haben, als Hof⸗ 
rath in der Regierung von Homburg mit Sitz und Stimme angeſtellt ward. Zwi⸗ 
ſchen den Familien von Homburg und Darmſtadt beſtanden damals ſehr lebhafte 
Streitigkeiten. Die Leitung der hombrergiſchen Anſpruͤche ward Creuz 1749 übers 
tragen, der mac) manchen Proben fees Anhänglichkeit für die dies ſeitige Sache 
(ein ganzes Jahr lang mußte er auf einer. darmiſtaͤdter Veſte feinen Eifer buͤßen) und 
nach vielfaͤltigen Anerkennungen feines Auene fie‘ endlich durch eine Verheirathung 
voͤllig aus zugleichen wußte. Waͤhrend dieſer Zeit hatte er Reiſen nach Berlin und 
Wien machen muͤſſen, wo ihm uͤbrtall bie verdiante Aufnahme wurde. Des Lande: 
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geafen Nachfelgerin ernamch ihe su Sao acench, hie Aademie bir Viſſenſcheſin 
ee 1754 u ihrend — derddalſer ehrte [sine Reuntusiffe Dusrdy den 
eines: Reichöbefteths. Den Anſtresgungen fees. Zauafi,; denn ihms -saz 
ee Leitꝛeng bes —— — — übergeben, und ſeinen fchriftſtell eriſchen 
Nachtwachen erlag fein Körper hun ar in Geht. 1779. Zrone Armen mit ect 
feine Oden und Lieber‘ —— 1769) den Meiſten ebenſo few 
tentios nuͤchtern vor, wie fein Trauerſpiel Seneca“ (Framif.- — GSleichwel 
en ar ee re Wuͤrde ber Gedanken, bie. fich namentlich in 
feinen „Sräbern“ (Fraukf. 1760), 6 —— wat — ber deutſchen 
Weratir herbeifuͤhren, deren re 
Greuzer (Öeneg Friedrich, in fokten Eibeikten Hioß Gehbekh), Geh. Der, 
Prof, zu Heidelberg, Philolog und Alterthumsforfcher , geb. zu Marburg am 10. 
Mär; 1771, Vebte und fudiste bie Claſſiker von Ingaak on, ſtudicte u Marbuig 
und Sea, Alebte dann im und ‚hei Gießen, mit bem Durspforfipen der griech. Ge 
—— We uebenher — Unterricht thaͤtig. Damals erfchien feine 
efia ſcheiftſtelleriſche Arbeit: Heredot unh Thucvydides; Werſuch einer nähen 
Wuͤrdigung ihrer biftorkfehen Srunhfäbe” (Leipz. 1798: auch 1803), Die ebene 
wie „De Xansplionte historico” (1799) ‚mit Beifal aufgenommen mwerrbe. A 
Hauslehrer in Leipgig 4798, befuchte auch Beck s und Demand WBorträge. 
Nach Marburg ——— baſtimmte er ſich dem akabenilſchen Leben, und Ga 
Fr band ihn durch übertragung der Profeffer der Cloquenz 1802 ned; mühe: um 
Marburg. . Sortwährend mit den ‚griech: Geſchichtſchreidern beſchaͤftigt, ſchrieb m 
über „Die hiſtoriſche Kunſt der Griechen“ Epz. 1803), unb fand in ihrem Se 
um. Echoiätg. non Amts arbeiten, bit, vorzüglich. die Elsgia, ihm Marberg ver⸗ 
leideten. Er folgte daher 1804: dem Rufe ats Lehrer der Philologie und altın Hi⸗ 
forte zur Univerſitaͤt Heidelberg. - Schon der zeigenbe Ort beiviss ſeine auftegende 
Broft an: Creuger und au bei mit.iburdart::verbuindenen Gelehrten. Zur. Deraade 
gabe der „Eitubien“/ verband ex fich mit Daub {fpäter von dem Bebtern allein befangt, 
280319, 6 Bbe.).  Altein gahserıfrine) leider nach nicht fortgefehten „Ki- 
ssorioor. grae#. antiquiatimor. fragmenta (1805) (a leitete durch feine Schiſt: 
‚Das alademifche Studium bes Altertheunid (I807) Die Errichtung des mod mm 
ihm blühenden philolögifchen. Seminars ein, und nalım obgleich nur für Eng 
Er Antheil an ben. ,„Deibelberger Jahrbuͤchern“. Außerdem veiskte er durch Wert 
und Beifpiet aufeinen großen Kreis ihn lichender Schüler: Seine Worlefungen 
über Mythologie und Archäologie führten. ihn. jegt in ein "Gebiet, daB er bei der 
bisherigen Richtung feiner Sorfhungen-ohnehin fortwährend berührt hatte. Au 
erfte Probe feiner Anficht über den Zuſammenhang ber Mythen ber alten Welt kam 
fein „Dionysus s. Commentatt, aeadem. de rerum Bscchicarum originn.” 
(Heidelb. 1808) gelten. Creuzer gufpige.gibt:e8 eine aͤlteſte Maſſe griech. Poeſie 
(denn Griechenland muß uns die ganze alte Welt auffchließent), deren Inhalt aus 
dem Oriente entlehnt ift. Homer. und.kefonbers Heſiodus, flatt als Urheber der 


Poeſie iſt aber auch das. Symboliſche, ja felbſt das Magiſche und Allegoriſche ſchen 
beizulegen. Zwar hat dieſe dem Oriente entlehnte Poeſie ſich den — For⸗ 
men der Zeiten angeſchmiegt, iſt aber ihrein Inhalte nach den Griechen nie 
fremd geworden. „Sie erhielt ſichrineden Priefterfchaften utid nn 
fpäterhin von Hiftoriteen und Philoſophen unterſucht, kann :aber von uns 
ihren wefentlichen Lehren erkannt und datgeſtellt werden. Alls aͤlteſte — 
dieſer alten Weisheit gelten ihm die Pelaszer, wenn nicht ein herrſchender Prieſter⸗ 
ſtamm, doch ein. Stamm mit herrſchenden Mieſtern. Aber auf Griechenlands Ber 

den gediehen nicht abgefchloffene Prieſtereinrichtungen. Die. Hoellenen vertrielen 
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ebſt sinem Atlaſſe) den Widerſaruch noch lebhafter erregte, — die fruͤhere, we⸗ 
* durchgefuͤhrte ſchan erfahren hatte. Namentlich iſt ©. Hermann in den 
Briefen ͤben Hemer und Heſiodus, vorzuͤglich über die Theoocri⸗⸗ (Heidelberg 
‚818), Dawa in einem Briefe an Creuzerüber das Welen und bie Behandlung 
er Mythologie (Being. 1819) ihm mit einer Klarheit und Conſequenz entgegen⸗ 
ntreten,, die feiner Anficht viele Frrunde gewonnen bat: "Dffenen Krieg hatte der: 
Symbolik 3:9. Boß angekimbigt in der „Jenaiſchen Lit.sdtg”, Dec. 1819, 
Rai 1821 uab März 1823, woraus fein Buch „Antifpmbolik" — 
824) entſtand, das Gegenſchriften von Wolfg. Menzel. u. A. veranlaßte. Die 
iberficht der in Creuzer's Symbolik mit hollaͤndiſcher Gelehrſamkeit ausgefuͤhr⸗ 
un Saͤtze hat durch einem von Moſer beſorgten, Auszug der Symbolik und Mythos 
ogte” (Leipz. und Damft. 1822, 1.86.), für Viele an Faßlichkeit gewonnen. 
Kuf Wyttenbachs u. Mieermann’d Zureden hatte ©. 1809 die Profeflurd. Philologie 
n Leiden angmommen, aber nod) ehe erdie ihm beſtimmte Lehrkanzel beftiegen hatte‘ 
durch die Rebe: „De eivitate Athenarum :omnis humanitatis parente”, Leiden 
1809 , wollte er von ihr Beſitz nehmen), fühlte er die Einwirkung eines ihm feind⸗ 
ichen Klimas und kehrte noch im Oct d. J. nad) Heidelberg zuruͤck, wo er in fene 
orige Wirkſamkeit wieder eintrat. . Seitdem erfchien vom ihm eine Ausgabe des 
‚Plotinus de .pulcritudine, acoed. Prochi disp. de nuleritadine et unitate, 
Nicephori Nathanaelis antithetieus‘' (Heibelberg 1814), und nebft andern Auf: 
digen, eine Darftellung feines Lebens in den „Zeitgenoffen; M. R., Nr. VII. 9.2. 
N. F. D. Guigniaut hat C.'s Symbolik theils uͤberſetzt, theils umgearbeitet in den 
‚Religions de.l’antiquite considerees principalement dans leurs formes synı- 
voliques et mytholog.” (Paris 1824 fg.). Die parifer Akad. d. Infchr. ernannte ©. 
1825 zu ihrem ausw. Mitgliebe. 

Srevenna (Pietro Antonio), gewöhnlich Bolongaro Crevenna genannt, 
Eu, geb. um die Mitte des 18. Jahrh. zu Mailand, verdankte feinem 

Stiefoater, Bolongaro (deffen Namen en annahm), ein beträchtliche Vermögen, 

ind febte meiſtentheils in Holland. Liebe zu den Wiſſenſchaften, befonders literaͤr⸗ 
eſchichtliche Forſchungen, füllten die von einem großen Hanbelögefchäfte freien 
Stunden und wurden ihm Anlaß, fi eine auserlefene Bücherfammlung anzus 
chaffen. Durch die gelehrten Machrichten, die er über feine Bibliothek befannt 
nachte oder befanntmachen ließ, haben bie Werke, die zu ihr gehörten, bei den: 
tiebhabern Werth und biefe Verzeichniffe felbft bibliographifche Autorität erlangt. 
Sein „Catalogue raisonne de la collection des livres deM. Crevenna‘” (Amſt. 
1776, ge. 4., 6 Bbe.) enthält genaue Befchreibungen von Incunabeln, Collatio⸗ 
ın feltener Bücher und zum erften Male gedruckte Briefe mehrer Gelehrten des 
17. und 18. Jahrh. Um jedoch die Bebeutenheit der Crevenna'ſchen Bibliothek ken⸗ 
ven zu lernten, muß man ihn mit dem andern „Catalogue des livres de la bibl. 
le M. Crevenna”. (Amft. 1789, 6 Bde.) vergleichen, der durch beigebrudte 
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Preiſe, durch eus, ſehr gehalteriche Boten; ebgleich bei elreunl nice alle ve 
fruͤhrrn Verzebchniſſes aufgenommen ſind, eigenthuͤmlichen zum Dan Vibllethel⸗ 
ven anerkannten Werth hat. Erevenna wollte auch eine Goſchichtt ins Ucſpreag 
und der Fortſchritte der Buchdruckerkunſt herausgeben, zu Der ſchen sine Ding 
Faeſtwilles vorraͤthig lagen. Wahrfheinttih hinderte aber die Menge der Kryn 
(Trevenna ließ in ganze Ay und ˖ lotze Seite der ausgewaͤhlten Werte Hehe) 
dab Erſcheinen des Buche. an muß bebauzen, daß andy ſeinen Tode kin 
Probe. gegeben worden äft. — zu dieſen Seudien hattı #46. 
doch 1790 vom ‚größten Xheile ſeiner Bibliothek durch getzuumt. 
Was. ihm nachgeblieben war, erfährt man durch ben. ,‚Catad.. de.iu.kibt, dei 
M. Crevenna” (Amft: 1793). Gegen Ende feines Lebens a Zn Heln 
und ſtarb zu Nom am 8. Oct. 1792 

Crichton (James), unter allen betannt getwerbenen Fchbeetfin Diraite 
wel ber merkwürdig e, Bampıte aus der koͤnigl. Familie der Stuarts, geb. 15H 
in der Grafſch. Perth in Schottland, flarb 1583. Kaum 20 nit, ſcheich ui 
ſorach er zehn eg ren umb zeichnete fidh in 2 
gen aus. So kam er nach Paris. Ein Schriſtfteller ſcheieb Damals: Hier fi 
junger Menſch angekommen, etiwa-20 3. alt, dem ſelbſt Die erſten Profeſſoren a 
Akademie das Zeugniß geben, daß er in allen Wiſſenſchaften veilerunun feL. Re 
mand aͤbertrifft ihn in ber Vocal⸗ und Inſtrumentalmuſſk, und weder im sap 
noch Zeichnen, noch — noch Reiten bat man ſeines Gleichen geſehen & 
weiß mit beiden Händen zu fechten, daß Keiner ihm Etwas anhaben kaem. Or 
Seiftesgegenwart iſt unerfähtrttertich ; :er difpntirte neulich vor einer Merfanuien 
von 3000 Zuhörern, und ſetzte durch bie. —— Geleheſanckeit umb Vſa⸗ 
beit feiner Antworten alle in Erſtaunen. Er lateiniſch, griochiſch * 
ſyriſch, arabiſch, ſpaniſch, italieniſch, ch, eugliſch, flamaͤndifch ah 
voniſch, alle Sprachen gut. Wahrhaftig, man ſollte nicht glauben, gi 
Menfch, auch bei einem hundertjaͤhrigen Alter, ſelbſt wenn er ueber üfe md 
fchttefe, fo viele Kenntniſſe in ſich vereinigen Binne. Sein Daſein erfküt alt mi 
pauiſchem Schrechen, Denn er weiß mehr, als ein Menſch wiffer Bam; man fin 
tet, ec fei ber Anticheifltt;. C. reiſte von Paris über Rem, Memehig und Farm 
nach Mantua, wo er Führer des jungen Vincent v. Gouzaga, en. 
wurde. Währenh eine. Carnevalsluſtbarkeit fielen ihn einige vernrummmte Prien 
an; ex entwaffnete fie angenblidlich, und erfanıste unter ihnen ,. a6 er fie entlarıt 
feinen eignen Zoͤgung. Ehrerbietig gab:er biefem den Degen 3 jener abe, 
den — zu ber: That bewogen hatte, lonnte biefe Gropanı 
nicht ertragen und fließ ihm den Degen durch die Bruſt. Man nwennt ihn ab 
Verfaſſer mehrer Werke 

Grillon (Louis be Walde), einer er größten Kriegäheiben Des 16. Jah 
und Sreund Heinrich IV., war aus einer ———— plemonteſtſchen Familie, 1oll 
zu Murs in der Provence geboren. Als järgerm. Sohne gab man ihm von am 
der Familie gehörigen Beſizung den Mamen ‚Grillen, ein Rame, den ex dech 
Thaten und Tugenden fo verherrlichte, daß die Häupter rs Hanfet Balbe Yap 
dem Ihrigen machten. Der Soldat nannte Grillen den Mann ohne Furcht (1’ em 
sans peur), Kari IX., Heinrich III. und die Königin Margarethe nasnten IR 
nur „le brave”, Heinrich IV. gab ihm aber ben Beinamen „lo bramne des brare”. 
Dabei glich fein Freimuth und feine edle Geſtnnung feiner Tapferkeit, und er mE 
durch Menſchlichkeit und Tugend nicht minder beckhimt ats duoch feine Heldenthe 
ten. Seine lange Laufbahn vechertlichte fünf Regierumgen , Heinrichs IL, Ge 
jene IL, Karls IX., Heinrichs ILL. und insbefondere die Heiariche EV. In fein! 
erſten Felbzuge (1557) trug er durch eine kuͤhne Waffenthat viei zur fymelien ® 
oberung von Calais bei. Er war der Erſte in der Srpmnldite,gien uf x 
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norbung. bes Herzogs v. Guiſe, die von ben Staͤnden in Blois befchloffen ‚war, 
mzutragen. „Ich kann bie Ehre nicht mit einer Schandthat befledden”, war feine 
Antwort. Zür Heinrich EV. focht er: gegen die Ligitiſten weit dem größten Helden⸗ 
nuth. Mac) dem Gefecht bei Arques in der Normandie, wo Crillon nicht gegen⸗ 
vaͤrtig war, fchrieb Heinrich ihm: „Pends tei, brare. Crillon; nous avons com- 
yattu & Argques et tu ney &tais.pas. Adiew; brave Crillom, je vons: aime & 
;ort et à travers”. — Es gelang ihm, ſich in Quilfebeuf zu werfen, das eine 
Heine Schar gegen die Armee des Marſchalls Villars vertheibigte. Villars foderte 
ie Stadt aufs neue auf, und ſtellte Crillon vor, daß es ihm unmöglich fei, einen 
aft offenen Ptag, ohne Munition, ohne hinreichende Befagung gegen feine Arniee 
u hatten , Grillon's Antwort war: „„Crillon est dedans, et Villars est dehors”. 
Bilfars befahl Sturm zu laufen, aber Crillon ſchlug ben Angriff zuruͤck und die 
Belagerung ward aufgehoben. Der junge Herzog von Guiſe, der fich mit Crillon 
n Marſeille befand, vor deſſen Hafen eine ſpaniſche Flotte Ereuzte, erlaubte-fich 
yiev einen Scherz, ber Crillon's Heldenfinn in feiner ganzen Größe zeigte. Guiſe 
yeingt mit einigen feiner jungen Freunde um Mitternacht in Crillon's Schlafges 
mad. Sie wecken ihn haſtig auf und rufen, Alles ſei verloren; die Spanier haͤt⸗ 
‚en ſich des Hafens und aller wichtigen Punkte der Stadt ſelbſt bemeiſtert; es ſei 
eine Rettung möglich. Nun ſchlaͤgt der junge: Herzog Crillon vor, ſich mit ihm 
zu retten. .- Geillon weifl diefen Antrag mit Unwillen ab: „Es iſt beffer”, ruft ex 
us, „mit den Waffen in der Hand zu flerben, als den Verluſt biefes Platzes zu 
ıberleben”. Er bewaffnet fich, ſtuͤrzt die Treppe hinunter, bis ihn endlich das 
Bachen des. jungen Derzog® belehrt, bag nur Scherz mit ihm getrieben mworben. 
Trillon dreht ſich ernfthaft um ,. faßt den Herzog bei der Bruft und fagt: „Junger 
Menſch, verſuche es nie damit zu fpielen, das Herz eines braven Mannes auf 
ie Probe fegen zu wollen. Bei Bott, hätteft bu mic, ſchwach gefunden, ich ftieße 
yir jegtdiefen Dolch ins Herz!“ Als endlidy der Friede mit Savoyen die Kriege 
zeenbigt, ‚welche Europa erfchüttert hatten, 309 ſich Crillon nad) Avignon zuruͤck 
und farb daſelbſt 4616 im 75. Jahre. Die Geſchichte zeigt uns diefen Helden 
glänzend ini Gefecht, weife im Rathe, treu feinem Worte und jeder Pflicht; ex 
verließ „Heinrich. IH, nicht, auch als die Krone fuͤr ihn verloren ſchien; er war 
Heinrich IV. treu, als noch Altes. erſt gu erobern war. Indeß ging fein Frei⸗ 
muth bis zur Rohheit. Seine Empfindlichkeit. hatte Feine Grenzen, ein ver» 
legendes Wort brachte ihn anfer fih. Im Fluchen und Schwören fuchte er 
feine -Moeifter und in ben letzten Tagen ſeines Lebens -befiegelte er das Verſpre⸗ 
hen ‚nicht mehr zu ſchwoͤren, umit feinem Lieblingsfhwur. Neben Bayard 





ger GrillonMahon.Erieinolrecht 
W. Grion ber "genfsiitigfe :Ehatateer dieſer Det, den man ie berfung. 6 


findet. 

- ‚Stillon-Mabon (Beni, — auis der. Jamilie des Nerkehete, 
geb. 1718, machte 1733 in IAtallen unter dem Marſchall son Villars ſoinen af 
Feldzug: Batd zog et durch Muth und Beſonnenhrit die Kufmerkfansteit fine 
Obarn auf ſich. In dem Feldzug von 1742 unten dem Herzog v. Hatcom wei 
ar fich mit 150 Baiern und 200 Franzofen ie Yaikbam an der Iſar und hiek ie 
ſndliche 10,000 M. ſtarke Borhut einen ganzen Tag auf. An bes Sitge bein 
tenoi (1745) hatte Erillun! Anthell, und in ber folgenden Nacht eroberte e mi 


alrem Heinen Detachement noch seinen Artilleriepark von 50 Kanonen. Ana 


dem fiebenjährigen Kriege: erwarb si Grillen ,; wo en einzeln focht, viel Ruka 
Er befehligte 3. 9. in Wöeipenfeib ,' alß Geisdeich-b. Ge. zmit ſeinem Gerne anf km 


vodie Preußen aufhielt; Mad Brendigung bes d6. bewogen 

mit dem fang. Mintſterium CHifen, die franz. Dienfe wit deu ſpauiſthen zue 
tauſchen, wo er im dem Kitege weit Portugal: der Übergabe von Almeida beinchn 

In dem amerikaniſchen Unabhaͤngigkeitelriege obeite ©. (1782) die * 
norta nd ward dafuͤr, mit dem Totet oines Herzogs v. Mahen, zum Graud m 
Spanien und zum Gawrakktpirai · aller ſpaniſchen Ainden denunnt, Zah 
der Belagerung von Gibraltar —— ** Reha 


den von VBerſailles wurdt: ed Statthalter in deti Koͤnigteichen Valencia und Reit, 
und ſtarb in Madrid 1796 ; ohne enden let; Fadeligen gegen Suankaid ZU 
— zu haben. 


Criminalrecht, peinliches MRecht, Stwſtecht uud die Wiſſcacct a 
feten. „ Über keinım heit der Rechetmiffenfihaft:peefchen fo wel vorfpiden 
flcheen unter den Rechtsgeleͤhrten, und zugleich find’ fie is Beiszens voun fo geimm 
Einfluhie anf Theorbe md Prarid als ini Crimimalrechte, der Lehen wu de br 
feßen, nach welchen winwechtunäßtge Haudlungen nicht biaf gut gemmndit, jenen 
außer Yeti. Erfage noch von Stagte durch Zufuͤgnng sie: lideis geahndet meha 
folen. Man fragt zireft, ob und wie meit der Staat befugt fol, Arthre wit che 
Strafe zu belegen. Diefe Frage kann nicht aus poſitiven ai 


| echtöneriuem 
ben werden/ weil eben hier bie Rede davon ifl, die pofitive Oefepgebung mit d 


Idee nathrlicher Gerechtigkeit in Einklang guſbeingen. Die Staaten haben pe 
von jeher firafende Gewalt ausgeuͤbt, ohne dergkeichen theoretifche Muterfackmgt 
abzuwarten ober fi) von Ihnen aufhalter re weil es offenbar iſt, Def die 
fisafende Gerechtigkeit ein Staat beſtehen koͤnnte. Allein wenn man auch W 

rechtliche Exiſtenz des Strafrechts an fi) — bie That ansiefene 
fehen wollte, fo bleiben doch eine zo. von.Sragen übrig, welche nur aus de 
Standpunkte bes natuͤrlichen Rechte beanttunrtet werben innen md für die Ip 
übung des Rechts, noch mehr aber für bie Theorie der Geſetzgebung, hoͤchſt will 
find. Es kommt dabei sicht fotvol auf den Zweck der Strafe als auf ben. Bud 
gend berfelben an, denn nicht bie Vortheile, welche der Staat von Aubklung W 
Otrafgewalt für ſich erwartet, ſondern fein Recht, ein folches Mittel anzamene 
muß dargethan werden. Die verſchiedenen Syſteme, von welchen man babe un 
gegangen tft, taffen ſich unter folgende Dauptgefichtäpunfte beingen: I Gyhe 
. der Rache. Mer einen: Andern befchäbigt bat, Tan fich nicht aͤber Mamıkt De 

fyweren, wenn ihm ei geeiches Übei zugefuͤgt toieb; -umb Dem Meneigten vde (I 
eier. Ermorbung) feinem Geſchlecht gereicht es gu Schanbe, wenn für jüh aa 
Genugthureng verſchaffen. Hieraus entſpringt das Soſtem der rohen Maere 


eltung/ welches wir Bei:fo vieten Vockern autreffen. Bene indes auf ber i 


Otte dr — Roche durch eier allgemekıind Cbefäiht nit zuckmiäig anal 
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re Tansania su nicht. aus den Augegriſſenen die An⸗ 
greifenhem zu werben... Sie werden ſich alſo am bes Buchftähliche halten muͤſſen 
Auge une Xuge, Zahn um Zah, und auf dieſer Stufe finden mir in wir That das 
Eriminalrecht der Voͤlker eine gerauma Zeit hindurch; Blutrache und Wrderver⸗ 
geitieng: werden allgemeines Recht und Schaudigkeit (ſ. Michaelis „Mofaifchen 
Meike)... diefer. Stufe iſt die ——— u... nicht Sache 
des gemeine :fondern Sache ber. Cingelnen, und die öffentliche Gewalt 
yelgt: ſich nur darin thäsig, ber — ſch ermentermben Mache Schranken zu [ehem 
und den Feindſeligkriten ber Stämme, weiche die Natlan ſelbſt meit dem Untergan⸗ 
ze bedrohen, ein Beendigungsmittel —— Hierans entſpriugt das = 
tens der Gempoſitionen. Die Belcidigungen werden ya Gelb angefchlagen,. und: 
ſowol ber Belsibiger gezmamgen die feſtgeſetzte Summe} zu entrichten, als and die 
Weleibigten ſolche zur Suͤhne anzunehmen. Verhamden iſt mit diefem Kortfchritte 
Die Idee eines Volksfriedens, welcher ſich in verſchledenen beſtimmtern Besiehum« 
gen als Koͤnigsfriede, Gerichtofriede u. ſ. w. autbildet, und zugleich bie Anerken⸗ 
nung einer Öffentlichen richtenden und ſchuͤzenden Gewalt. So treffen wir: da& 
echt der Gompofitionen bei unfern germaniſchen Vorfahren mie bei den en 
bes indiſchen Acchipelagus und unter den amerikaniſchen Stämmen. Men ihm 
iſt der naͤchſte Schritt die Anerkennung des Grundſatzes, daß aͤberhaupt die Ge⸗ 
ſammtheit verbunden ſei, Verbrechen zu verhüten, Die Rache geht en den Staat 
über; man wartet nicht mehr: auf Anklagen ber Verletzten, ſondern der Staat ſolbſt 
(der König, bie Gemeinde) uͤbernimmt die Pflicht des Auklägers. Das Priucp, 
welches hier am nächften liegt, ift IL. das der Abſchreckung. Duxch. das oͤffencliche 
Beifpiel ſollen Andre von ähnlichen Thaten abgehalten werben, die Gisafe wirb 
daher öffentlich vollzogen, und je abfcheulicher das Verbrechen an fich iſt, deſto mehr 
ſucht man in gehufamen Strafen dieſen Abfcheu dem Sinne bes Volks einzuptaͤ⸗ 
gen. Gegen diefe® Syſtem, welches bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
asıch in Deutichland das herrſchende war, lafſen fi) ſowol von Seiten des Rechts 
als der Zweckmaͤßigkeit die teiftigflen Einwendungen machen. Es kann nie erlaubt 
fein, einen Menſchen darum zu quaͤlen ober hinzurichten, bamit Andre durch feine 
Leiden einen Eindrud erhalten, welcher bie Werfuchung zum Verbrechen bei ihnen 
überwindet... Allein diefer Zweck wird nicht einmal erreicht, und babei wuͤrde durch 
benfelben ein Mapftab der Strafen nothwendig werden, welcher. mit demjenigen, 
welchen ber gefunde Verfland ſtets fobern wird, im geraden Widerſpruche flebt. 
Die bloße Furcht vor der Strafe ift das geringfte Gewicht im menfchlihen Herzen; 
ein bei weitem größeres ift die natürliche, durch gute Volkserziehung und gute Bei⸗ 
fpiele der Obern erhöhte Scheu vor bem Unrecht an fich ſelbſt. Wollte man die 
Abſchteckung als Verhuͤtungsmittel der Verbrechen conſequent durchfuͤhren, ſo 
müßten (wie dies auch in des berühmten Feuerbach „Reviſion der Grundfäge bes 
peinl. Rechts”, Erf. 1799, anerkannt ift) gerade für bie geringſten Verbrechen, 
zu welchen aber bie häufioften und ſtaͤrkſten Reize vorhanden find, 3.3. im Ges 
fchledytstriebe, die graufamften Strafen feftgefegt werden, während man die groͤ⸗ 
Bern Verbrechen, zu welchen ſich die Menfchen ohnehin fchwerer entfchließen, faft 
ohne Strafe laffen koͤnnte. Vorzuͤglich in Anfehung des Rechts zu Todesſtrafen 
ward daher vom Marchefe Beecaria an („Über Verbrechen und Strafen”, 1764) 
das Syſtem ber Abſchreckung immer zweifelhaften, und fehr viele Gelehrte wandten 
fi ILL. dem Princip der Prävention zu, deſſen fcharffinnigfter Vertheidiger unftreis 
tig der jegige großh. heffifche Minifter v. Grolman („Srundfäge der. Criminal 
rechtswiſſenſch.“, Gießen 1798) geworden ift. Jedes Verbrechen enthält, wenn 
man den Menſchen als cönfequent handelndes Wefen denkt, den Ausbrud eines 
Grundſatzes feiner Dandlungsweife, alfo außer der gegenwärtigen Rechtsverletzung 
auch eine Bedrohung mit kuͤnftigen aͤhnlichen. Das gemeine Weſen iſt daher bes. 
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rechtigt, bagegen Weckheligumgäiuufuegeln zu etgraiſeen, welche, ine: bie Wen 
letzung ein unerfegliches Gut getroffechat, auch vis zur Lebensberaubeng: gehen 
koͤnnen. Dies Princip hat Das für ſich, daß es zuerſt Anen wahren Reochesgrmb 
für die Strafe fetbft aufſtellt, weicher an und für ſich unwiderleglich ift. Alcn 
man kann dagegen einwenben, theils daß biefe Gicherung gegen ihuftige Verbrechen 
doch keine eigentliche Strafe ift, und daß hlernach dieſeibe immer wegfallen mäßte, 
wen die Präfumtion der Bedrohung mit Ehnftigen Berlstungen durch Die beſen⸗ 
dern Vnſtaͤnde des Falles oder durch umverflellte ernfie Messe — würde, theiis 
auch, daß das Princip Beinen Maßſtab der Strafe zulaͤßt, weil die Werrbeibigung 
immer nur eine und dieſelbe (Tod ober lebentlaͤngtiche Bermahrung) ſein auhfte. 
Die — Richtung des wen weiche ben Brund aller Rechte in dam 
Berteugemäßigen fuchte, führte IV... zu dem Syſtem Bes Vertrags, indem mem 
fagte, daß ducch den Eintritt in den Staat ein Jeder fich durch Vertrag der Beflte 
fung unterworfen habe. Da fid; aber Miemand durch Vertrag zu Etwas verpflde 
ten kann, was an fich, wen es nicht ohne Vertrag ſchon recht wäre, feiner menfd- 
lichen Wuͤrde zuwider waͤre, fo Tann auf biefem Wege bie Rechtmaͤßigkeit ber Strak 
ebenfalls nicht nachgewieſen werben. . gab daher mach feinen originalen Wa 
biefer Anficht eine andre Wenbung. Er ging davon aus, daß busch Redytserde 
tzungen gegen Andre ber Verbrecher fich felbſt des Anfpruchs beraube, als verniaf 
tiges Weſen behandelt zu werben, was unleugbar richtig iſt, da das Recht eines 
ſreien Weſens nur auf gegenſeitiger Anerkennung beruht. Hiernach iſt zwiſchen 
ben Verbrechen an und fuͤr ſich Bein Unterfchleb; ein jedes zieht Ausſtoßung aus 
der menſchlichen Geſellſchaft nach ſich. Der Vertrag, wodurch die Strafe beſtiumt 
wird, iſt daher zu Gunſten Derer, welche mit einer geringen Strafe ablomsmen ; 

es iſt ein Abbüßungsvertrag; fie erlangen ein Recht, durch Erdulden eines bes 
flimmten Übels wieder in die bürgerliche Gefelfchaft anfgenoummen ju werben, und 
felbft Der, weicher die Todesſtrafe verwirkt, hat ein Recht, durch die ſelbe entfühne 

zu werden. In biefer Auſicht iſt Vieles ſehr richtig; nur die factifche : 
bes Aubißungsvertrags fcheint zu fehlen. :V.. Um biefelbe Zeit warb von 

u. A. die Theorie des Erfages aufgeftellt. Der Verbrecher fchabet auf eine Doppelte 
Weife: 1) dem unmittelbar Beleibigten durch die zugefügte Nechtsveriehuung, wer 

für ee ihm nach den Regeln des Privatrechts Erfatz zu leiſten Bat, und 2) dus 
das gegebene böfe Beifpiel, durch bie verminderte Achtung gegen die Geſetze bei 
Staats, wofuͤr er bem gemeinen Wefen verantwortlich iſt. Diefer Schabe mir 
durch die Strafe wieber aufgehoben, denn indem der Verbrecher bie Strafe erleidet, 
wirb bie Kraft des Geſetzes in den Gemüthern bes Volkes twieberhergeftelt. Dick 
Anficht iſt neuerdings von Schulz („Entwidelung der philofoph. Principien bei 
bürgerl. und peinl. Rechts“, 1813) und von Martin („Lehrbuch des Criminal 
rechts“, 1819 — 25) mit großem Scharffinn weiter ausgebildet worden: VI. Feuer: 
bach's Theorie des pſychologiſchen Zwanges ift im Grunde doch nur auf das Spfieme 
der Abſchreckung gebaut, und nur die Deduction hinzugefügt, daß bie Aubunhung 
der Strafe im Allgemeinen rechtmäßig fei, weil Riemand dadurch Etwas auterfagt 
wird, wozu er ein Recht haben kann, daß aber eben durch diefe Andrehuug bie 
wirkliche Vollziehung im einzelnen Falle rechtlich werbe, weil bee Beſtrafte im wer 
aus wußte, was er für die That zu erwarten hatte und fie dennoch beging, fich fülg 
lich das Strafübel felbft zugesogen hat. Diefe Anficht treffen die meiften Einmärfe 
gegen die Abſchreckungstheorie, und ihre factifchen Vorausfegungen zeigen füch bei 
wirklicher Anwendung oft als unerweislih. VII. Das Prindip bee mocaliſchen 
Befferung iſt von Rechtögelehrten wenig benugt worden. Es beruht darauf, daß 
die Strafe in dem Verbrecher ſelbſt diejenigen gefegwidrigen Motive uutarbeicdhen 
fol, von welhen er zu feiner That verleitet wurbe. Es iſt hierin ganz uuuniber 
fprechlich richtig, daß die Steafe die moralifche Befferung des Verbtecheco mie: bu | 
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Interbeiickiing feines Shegeftchig durch bie Abenweimfihäft weit ben Verbrecheen 
md durch Ui Bernichtung Fahne Grtsechöfihfitrit bahnsbe unmoglith mnchen felite, 
nie bet ach nar zu od der BAU iſt·Allein fe virt iſt Dagegen kiar, ‚daß — 
amg der Menſchen "und: ihre moraliſche Beſſernng Bel unmittelbaret see 
er Rechtögefeggebung Ten Tanın,: ſchon wollt ihle Fortſchritte Aruheslich garnicht 
emerkbar ſind. Aber bare Bewoͤhnung/ 5. B. des Faulen zur: Achelt;bed Zrun⸗ 
enboilde ze Nüchterhheit; bes Ausſchwetfenben zuc Euthaltſanckeit, laͤßt: ſich wol 
rreichen und hierauf find die Strafanſtalten In Nordamerika weirkiiih. berechnet. 
Inblich VIH. bie Theorie der Wedervoergeltung iſt ſeit Kant beinahe von allen Deuts 
hen Phßtöfophen, aber noch zur Zeit von wenig Nechtsgelchrten genaunmen 
rden (vom: Henke, ,Handbuch des Erimirmaltechts Schmid, „Lehrbuch des 
Staatörcchts", u. A.) ESie beruht darauf, daß bes Dtaat in fehnem Inmein keit 
Inrecht dulden ſoll: daß eine jede rechtewideige Hanblungsſweiſe als ſolche wouuich> 
et werden muß, und vernlchtet wird; indemi ffie arf Ven Arheber einer rechtẽe wihri⸗ 
en That felbſt angewaindd witb;..baß aber dieſem kein Unrocht widecſuͤhrt; wenn er 
Behawdeit· wirb, wie er Andre behandelt hat. Dieſe Wicherwergeitung -Ift: keine 
miteriale ndbuchſtaͤbliche. = Sie fuͤgt nicht daſſelbe aͤbel zu, welches der Verbre⸗ 
her einem Andern zupefitgt:hat; ſondern fle ſucht zinen. Batiungebrgeiff, doe Bars 
— auf und wendet nach dieſem das Princip nn) — 

7 Mierin findet ſich zugleich ein Maßſtab fuͤr vle Scraſe, welchen Lein 

— des Straftechts lUefert / obwol aud) ‚er ‚einer quantitaden —— 
urch das. poſttive Geſetz bedarf ——n ? ——— der Pike nen 
echte; wovon Welber (‚Äkben die; letzten Gruͤnde von: Recht, Stant und Searefe, 
13: eine gute krĩtiſche Oarſtellung getieferttyasydfl:zugteich dee Gang ben Eiraf 
efeßgebung.und ber wiffenfchaftlichen Behandlung inv Allgemeinen begeiähutt. In 
einem Imeige iſt die pofitioo Geſetzgebung von jeher fo thaͤtig geweſew als in die⸗ 
an. Auch auf den Proceß hat fick die ſer große Einfluß der Theorien: erſtreckt, ſo⸗ 
pie die Cultur der Völker nicht-förtfihreitet, ohne ihre Wirkungen: und. Anfoderun⸗ 
en immer zuerſt im Eriminalrecht geltend zu machen: Die wiſſenſchaftliche Bes 
rbeittrag des Criminalrechts giug von Stalien niit, wenenber bis! in die Mitte des 
. Jahrh. ſehr unbedentend. Die fuͤrchterlichen Migbräuche. ber Criminahuſtig 
w Deutfchland and Frankreich! gaben zu den beiden auoßen Reformen, Kacis V. 
einliche Gerichtsorbnung von 1532 amd. Kran; I. Grimisalochnung von: 1039, 
Zetanlafſung. Mit ihnen begitmen audy. bie erſten Anfänge einer wiſſeriſchaftli⸗ 
hen. Behandlung. Die peinl. Gerichtsordnung Karls V. Hatte: große Gebrechen 
es Verfahrens abgeftellt (Dirjenigen, welche noch jetzt bebauern, daß fie das uͤnd⸗ 
lche Verfahren durch ein ſchriſtliches verdraͤngt babe, wiſſen nicht, wovon Bestehen), 
ber noch immer, dem Seiſte ihrner Zeit gemaͤß, harte Strafen und bie Tartur bai⸗ 
ehalten. Bened. Carpgen (gef 4666), welchen man ſpuͤter als einem grauſamen 
Richter verrufen hat; fachte bereits Manches zu mildern und legte hen: Grub: zu 

mem Gerlichtsbrauche; welcher oft von dem Buchſtaben des Geſetzes abwich.. Eine 
ogenannte Praxis war der Reform der Geſetze vorausgeeilt, und es war faſt noͤ⸗ 
hig, Weil auch Die ſpaͤtern, Landesgeſetze oft nur durch harte Drohungen zu wirken 
uchtem, ohne daß man es mit ihrer wirklichen Anwendung ernfllich gemeint hätte. 
Die. Eimivnliſten aus der legten Hälfte des 18. Jahrh., 3. ©. Zr. Bähmer, 
tod, Quiſtorp, Meiſter, Hommel, Kein, Kleinſchrodt, gründeten daher ihre Ans 
Ichten faſt mehe auf die Praxis als auf den Buchſtaben der Geſetzez bie Beſſern 
ter ihnen. ftügten fie aber hauptſaͤchlich auf philoſophiſche Entwidelungen: Bei 
leſer Kage ber Dinge konnte die Geſetzgebung fich gawiſſermaßen unthaͤtig verhals 
m und.die Jurisprudenz gewaͤhren laſſen. Endlich aber wurde doch die Abwei⸗ 
sung der Praxis vom Geſetz allzu groß, und zugleich die Grundſaͤtze der Berichte 
mb. Spruthcollegien gar zu unſicher. Die neuern Etiminaliſten, beſonders Feuer⸗ 
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bach, dratigen tiber wait Nocht nbebdr- atehn auf die Aneo uag der Gufine, wh 
baby; haben ſich die Regieuiunkenn?fapl aller beriffchen Staauen genoͤthigt gefehen, 
bie Entwerſuug nener. Gefetzbaͤcher vorzunehmen. . (Mine Üüberficht der Scheller 
bar Giminaigeſetzgebung verweifen wir auf den Art. Strafgefega) : Gtäkd, 
DTittmann, Eeharbd, v. Globigan. A ſulgten iu dieſer chinficht im ante denne 
lcd: Gruabfoͤhen; ſtreuger nis MR haͤlt Martin ar da woͤrllichen Inhalte be 
Boſehe ai, Enrſchiuß bes: ramiſchen Nechto, welchem man fruͤher im Erim imredrecht 
Ana diel defchraͤnttere Amwendung:ale ini Privatrechtt gufchtieb.: Werzüigkidh find 
Buch wife neuern Bearbriter das CTriminalrechte eine Menge unedjter ER Üderungb- 
tgricnde mit welchen man bie: Hoͤrte der Geſetze gm tungehrn: ſuchee, wicber wo 
Idafit:merdin. , Diennuere hiftotifhe Schule unſerer· Meihtsgelchrten hat ſich vit 
Dem ityemtigen geltenden Grͤmiualpecht noch am 'werrigßen beſchaͤftigt. % 
Gattuugen der Strafäbei: ſ. Strafen): Bom den: Mackten, mochten in be 
neureu Zeit bie Viſſenſchaft ded Griminalrechto: verſchiedene · Meinnegen herverge 
bracht hatz: ib tgende: vanworzicgicher puaktiſcher Wicheigkeit. 1) Bibt es ch 
Mecht; auffallend: redxswidriga Handlunden zu beſtrafen/ wenn daruͤber kein aus 
druͤcklithos poſickoes Geſetz dorhanden iſt? Diejenthhen, welche überhaupt ein Re 
turrecht· aneckennen,bejahen dies und nehmen allgemein fienfbase Handſunga 
(Bilictäijerie natuucisx an⸗ welchen die an ſich arlanbeen, aber durch befanden 
Grfete vorponton Delota Juun pusitavi) entgegenigehetttentben. "Dierk, Dieb 
fast. dal: muß uͤberall geftraͤft werden, auch ohne poſitkves Befch, —— 
bandẽ iſt nur da ſtrafbar/ wo fie auẽdruͤcklich re — it 
vocnahrulich: Feuerbach, nehmen ohne androhendes Geſetz Bein eg am. 
2)2Damit hängt ſehr nahe: zufonmen, inwiefern 'dein Staafe ein Recht (oder un 
ganz Daffeibe iſt, eine Pflicht) zugefchrieben werden Tank, auswaͤrts begangen: Ber 
brechen beflrafen. : Died in die Millkuͤr dee Staats zur. fielen, geht tige: a, 
und un! Lann iebenſo wenig zugeben, daß er Deines, als daf er jedes arrow aͤrto te 
ange: Vetbrechen beſtrafen: muͤfſe. Dabei iſt noch eine große Meirrungerer 
ſchaedenhelt darüber vorhanden, nach welthen Geſetzen die auswärts begangen 
Handlung beurtheilt werben mie, nach den einheimiſchen ober nach den Sefrhen 
bet Ortdter Handlung, und Beides hat feine Schwietigkeiten. 3) Wie viel fel 
in der Vriminaigeſetzgebumg dem Ernieſſen der Oeichter nicch Verfchiedenheu ber 
———— bleiben? Die neuere Tendenz gebt dahin, Alles fe’ geuns 
durch Meſche zu beſtiumien/ daßz ber Richter das Urtheil in jedaru Falle fehl tn de 
Buchftaben des Geſetzes fiber, amd eine: fo ſcharfe Taxochnung der Verbeeche 
aufzuſtellen, daß fich ein Jeder ſeine Rechnung auch ohne dru Virth machen Fünnm. 
Es laͤßt ſich bezweifeln, ob einefo detalllirte Sdrafbeſtummung kberhiupt sad 
mößtg:fel, vorzuͤglich wenn von getviffen Quautituͤten/ z. M der Summe bes Die 
ſtahls oder dem Alter des Vorbrechers, große Steigerungen der Strafe abhängig ge 
made werben, ſodaß ein Pfettnig mehr vder weniger uͤbet mehrjaͤhriges Zuchcha 
oder eine Viertelſtunde des Atterd ſogar darüber sentfcheibet,: ob rein Neuſch: were 
polizelmaͤßig mit einer geringen Büchtigung, hoͤchſtens virrjaͤhriger FZerihelreſtoefe, 
oder ob er mit dem Tode beftraftiwerben ſoll. 4) Etier der ſchietigſten Punkte 
iſt die richtige Schaͤtzung der Vergehungen gegen ˖ die Ehre eines Andern, womit bie 
Geſetzgebung über Preßfreiheit und Preßvergehen- ta Werbindung / fleht;: "Ber vil 
fol hier dee Wahrheit, wie viel der oͤffentlichen Drbnnunig mb Auftänbigkeie einge: 
täumt-werden? Die bedeutendſten Meinungsverſchirbenheiten finden! jedoh 
bei der &efeggebung über bir Criminalproceß. Aus ver: oben gegebenen· Darſtes 
lung der Prineipien des Strafrechts erhellt, daß das Geimmalverfahreri ıezfb Fri 
auf Privatanklagen gebaut fein wird (acruſatoriſcher Proteß), wobei fat bie ad 
lichen Srundfäge mie bei Civilklagen befolgt werde: - Nach, und nach vervambeit 
fich dies im einen Öffentlichen Anklageproceß, wobei: der: Staat duech Hiusem _Arew 
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none die Meweiſe Itefort, die Serhfaittehse macht; der Mächten unparteilfch in der 
Mitte fleht, Auf dieſern Grundſatze beruht noch Der Eriminalproceß ber. Englaͤc⸗ 
or ander · franzoͤſeſche fett der NRevolution. Mit thm verträgt ſich diejenige Gene 
08 Verfahrens, welches mit denr Namen ber Sffenmt uehtont und Munblichteit it 
er net Zeit fo diele Anhänger: gefumben bat. Der Grundcharakter deſſelben 
jegt dawn, daß ber Angeklagte ſich bei dem Beweisverfahren bloß leidend verhält, 
Fobraucht fich uͤber die Auſchuldigung gar nicht zu sollkiten, ſondern erwartet, daß 
fe ihm berufen werde. DienFolge davon iſt, daß das Urtheil auf Wahrſchelnlich; 
eiten gefaͤlt wetrden muß, und ba es hierbei mehr auf ˖bloße Menſchenkermntniß uiah 
mbofangenes Urtheil des geſunden Verſtandes ankemumt als auf techniſche Regeln; 
o glaubt man ſicherer zu gehen, vorzuͤglich auch den Kinfluß der obern Stants 
— —— befoldeten: Richter abzuſchneiden, wenn man das Urtheil Maͤunren 
ms Cein Volko, Geſchwornen uͤbertraͤgt. Jedoch muß auch ‚bei dieſer Einichtung 
1e6\atcufatorifchen Proceſſes, wenigftens in den allermeiften Fällen, das ‚Musheit 
mıf dem. nämtichen Wege vorbereitet werden, wolcher bei und, in Dentſchlaud zur 
Hauptfache/ ja zur alleinigen Grundlage bes Berfahtent:gewerben if... Derſvent⸗ 
Go Griuiaalproceß iſt naͤmlich vorzuͤglich, und’ man kann beinahe fagen ganz 
lei, datauf gerichtet, von dem Augeſchuldigten ein Geftaͤndniß bee That amd 
bier Unmflänbe zu erhalten: imquifitoriſcher Preceß. : Krierbei kann weder ein As 
laͤger noch eine öffentlide Vechandlung finttfinden, :fonbert: ber Richter muß den 
Angeſchuldigten ſelbſt boſtagen? und durch geſchicktes Zulammenhalten der Umſtaͤnde 
owis⸗ durch Erweckung ber Inn. Stimme des Gewiſſens dahin zu bringen fuchen, 
aß et die Wahrheit vollſtaͤndig angebe. Was hier das Hauptgeſchaͤft bes: Michters 
fl, faat in Framkreich dem Juge instructeur: iind in England dem Friedensrichter 
ac Polizeibramten zu und iſt uuch dort in den gewoͤhnlichen Faͤllen Dasjexige, was 
xm Hauptverfahren die Materialben liefert und ſeine Richtung beſtimmt. Wo 
eſe votbereitende Unterſuchung Beine ſichern Refultate gibt, bleibt danm auch das 
Haupwerfahren hoͤchſt ſchidankend und ungewiß, nd. es naͤßt fich ſtreng erweiſen/ 
aß bei dem engliſchen und franzoͤſiſchen Proceß ein Unſchuldiger weit großern Ge⸗ 
ahren ausgeſetzt iſt, aber auch ein Schuldiger der Stuafe weit Leichterentgeht, als 
sei dem deutſchen inquiſitoriſchen Verfahren, wie es durch bie Bemühungen ber 
seen ·Criminaliſten Stuͤbel, Tittmann, Mavrtin u. A. entwickelt und in ben 
reuern Geſetzgebungen geregelt worden iſt. Allerdings ‚hat auch jenes Verfahren, 
velches bis jetzt, was den franz. Proceß betrifft, am beſten von Feuerbach (, Be⸗ 
rachtungen uͤber ffentlichkeit und Muͤndlichkeit“, 1821-—24, 2 Bbe.) dargeflellt 
fl, große Vortheile, worunter die Publloitaͤt gewiß einer der wichtigſten iſt. Hier 
ft das allgemeine Urthell immer klar und nicht durch uͤbertriebene Darſtellungen 
erezuleiten:, welches beſonders bei den Anklagen politiſcher Vergehungen von ſehr 
zroßem Mörtheift. Auch iſt ebendeßwegen gerade in dergleichen Faͤlen das Ver⸗ 
rauen auf die Unbefangenheit des richterlichen Ausſpruchs viel größer, amt dies iſt 
ver vornehmſte Grund, aus welchem die Englaͤnder ihrem Trial hy Jury, trotz 
ler Unvolſtommenheiten deeſechen mit einer. fait leidenſchaftlichen 1. 
en find. 

Croker (John Wilſon), erfter Seeretait der Admiralitaͤt in a (feit 
1809); Parlamentsredner, Dichter und thätiger Thelnehmer am .:,Quaxterly 
review”, geb. 1781 zu Dublin, wo fein Water: Stadtbaumeiſter (surveyor- 
zeheral) war, ‚ftudirte dafeibft und zu Lincolns Inn in London von 1800 —2 
ie Rechte, Praltichte in feiner Geburtsfladt, und wurde 1807 Nepräfentant det 
an Grafſchaft Downe im Parlamente. Don ber Beit.an hat er Immer in die 

m Reichsrathe einen Sig gehabt. Er macht alle Vorträge im Parlamente, 
— ſeine Behoͤrde angehen und iſt bei ſeiner Gewandtheit in Reden ein ſehr nuͤtz⸗ 
icher Gehuͤlfe der Miniſter, wenn Klagen wider die Verwaltung ber Admiralitaͤt 
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erhoben werten. Mit Barnes uft Ius-Vintuehennfe die 
Frage erörtert wird obres rathfaam ſei, Die Ktändifchen Rotholiten in Hinficht anf 
Gtahtsäinter :unb Rechte 7009. eu weil 
Breugham, Burbett und ber: bejahend entſcheldet. x 


hat. | 
elegten ;‚Familiar-episties” au Jones über bie irlaͤndiſche Schanbuͤhne, — 
ee Gpotte Feine Meinung über die dubliner Schauſpieler: ſagte; im 
„An interoäpted letter frenn. China“ (1805), eimer-[dyerzhaften Gutpre, fdib 
dert. er die Sitten: von: Dusbiin meiſterhaft. as Werkchen: „A'sketch of the 
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mioterlalbigu den. Danipfmafchinen geben den engliſchen einen 
Vorzug Die: Broͤgelmann ſche Jabrik befchäftigt gegen 400 Menſchen, zunb mache 
von hier aud nis von — find fpäter in der Dchweiz, Sachſen unh in anben 
Laͤndern Sie.victfeitig angelegten: Baumwollenſpinnereien nußgegangen. - : 
AGromwelil (Dliges), Protestos der Republik England, 
Iruland, sine der getonltigften daͤmoniſchen Naturen, welche je dem Abgrande einer 
Neyvolutivn eutſtiegen; ein Staatsmann und Feldherr, ber, das Evangellum ia 
der einen, das Schwert in der andern Hand, ben Aufruhr.aller Clemente bes ter 
giöB-poläsifchen Fanatiamus: erxegte und uͤberwaͤltigte, dann mit ſchlauet, Eikue 
Herrſchluſt Großes vollbrachte; noch Groͤßeres vorbeveitete, und von bee Witwe 
angeſtaunt; gefürchtet und. veriäftert, erfi von ber Nachwelt gewuͤrdigt, in ben 
Halten deu Gefchichte jegt vor uns ſteht als ein Rieſenbild bee Menſchenkrak, 
die durch Großthaten, mit Werbrechen gepaart, den Sieg der Klugheit und Dem 
Nachruhm ·kalter Bewunderung erkaͤmpfte, nicht den Sternenkranz der. Unfterblich 
keit. Eromwell, geb. zu Huntingdon den 25. April: 1599, flanumte, aus einem 
abeligen:Befchlecyte, das durch Richard Williams, der von feiner Mutter Bruder, 
dem Stantsfecretaie Heinrichs VILL, Thomas Cromwell, den Rama Gromsmell 
annahm, und durch William ap Haan bis zu den Baronen bes elften Jahch. bins 
aufftieg. Sein Water, Robert C., wurde ala Beſitzer des Fleclhens Dustingdon 
Parlamentsmitglied; zugleich unternahm er, um ſeine zahlreiche Familie zu echel⸗ 
ten, ein großes Brauereigeſchaͤft. Oliver wurde ſtreng und forgfältig erzogen. Schen 
ftuͤh befchäftigte feine Einbildungstraft die Ahnung einer-greßen Zuknuft. IS 
Kind hatte ihm ein großer Affe aus der Wiege genommen und mar wit ib, zum 
Screden der Familie, auf das Dach geſtiegen. Spaͤterhin wurde der kleine 
wilde Wagehals von einem Pfarrer aus dem Waſſer gezogen. Die: 
ſtrenge Behandlung in der latein. Schule verleidete dem fähigen und ehrgeigigen 
Knaben allen geregelten Fleiß 5 dagegen fpielte er mit großem Feuer in: eier. alten 
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ufifpiele bie Rolle des Tactus, der Krone und Purpurmantel findet; auch erinnerte 
dh Cromwell aus feiner Jugend der traumartigen Erfcheinung eines Miefenweibes, 
ie vor. fein Bett gelommen fel und ihm gefagt habe, daß erider größte Mann des 
koͤnigreichs werden wuͤrde. Vom 17. I. an ſtudirte er zu Cambridge mit Eifer, 
och ſoll er athletiſche Ubungen bis zur Raufluſt getrieben haben. Nach einem 
Jahre ſchickte ihn feine Mutter in eine londner Bildungsanſtait fkr Rechtsgelehrte, 
e brachte aber feine Zeit meiſtens in liederlicher Geſellſchaft zu. Diefes wüßte, 
vide Leben ſetzte ex auf feinem vaͤterlichen Erbgute fort und uͤberwarf ſich dabei mit 
einem Obeimen. Denn tn feiner Natur lag eine gewiſſe Uncuhe, die ihm heftige 
Erfchütterungen zum Bebärfniß machte. Endlich hatte ex Die Kraft, den Fehlern 
md Thorheiten feiner Jugend zu entfagen, als er fih, 21.3. alt, mit Eliſabeth, 
er Tochter des Sir James Bourchier, vermählte, einer Grau, welche ſtets tadel- 
08 gelebt bat. Auf feine Sinnesänderung wirkte insbeſondere noch der nähere 
Imgang mit einer religisfen Secte ein, die fpdterhin unter dem Namen ber Purita⸗ 
jer und Independenten politifche Jurchtbarkeit erhielt... ‚Zugleich ſtudirte er die 
eften militairifchen und theologifchen Schriften, von dem dunkeln Vorgefüht einer 
coßen Beftimmung geleitet. 1625 trat er für den Fleken Huntingdon in König 
darls erfied Parlament. Hier bemerkte er mit Unwillen die Mißbraͤuche in ber 
Dtaatöverwaltung ; auch zogen ihn der berühmte Hampden und St. John, die 
eine Verwandten waren, auf die Seite ber Oppofition.. Weide haßten. die herr 
chende Kirche, und ihre puritanifche Denkart ging auf Cromwell Über, deſſen Ge: 
nuͤth ſchon fruͤh zur Schwärmerei ſich hinneigte. Er glaubte nämlich oft dem 
Tode nahe zu fein und rief dann zur ungewöhnlichen Stunde die Arzte herbei, weiche 
hn für einen milgfüchtigen Vifionmair erflärten. Won feinen großen Talenten hatte 
nan Feine Ahnung; nur Hampden's ſcharfer Blick erkannte fie ſchon Damals. In 
em Parlamente 1628 eiferte Cromwell ſtark gegen die vermeintlichen Prediger des 
Papismus, fand aber wenig Glauben. Darauf zog er fich auf eine Meierei zuruͤck, 
itattete das in früheren Fahren im Spiele gewonnene Sundengeld und widmete 
ich feit 1635 zu Ey, wo er Grundſtuͤcke geerbt hatte, ganz der Landwirthſchaft. 
Indeß verhinderte er bafelbft das Austrocknen der Suͤmpfe, wodurch er ſich bei dem 
tandvolte, welches die Fifcherei hatte, fo beliebt machte, daß man ihn den 

‚er Suͤmpfe nannte. In der Folge beförberte ex befto eifriger bie gefeßlich angeords 
ıete Austrocknung bderfelben. Schon näherte fi) ber Sturm, welcher die Ruhe 
ind den Wohlftand Englands erfchütterte. Der an fich gerechte und gute König 
volite ohne Parlament regieren; doch würde felbft die Willkuͤr, mit welcher er 
Steuern audfchrieb, die ihm das Volk in der verfaflungemäßigen Art ohne. Schwies 
igkeit bewilligt hätte, keinen Aufftand erregt haben, wenn nicht religiöfe Ideen 
ind Sectenhaß die Gemüther entflanımt und das Volk in dem.politifchen Kampf 
nit fortgeriffen hätten. Die Freunde der in der That fchon aufgehobenen Verfaffung 
‚beten diefen Ausbruch fo wenig, daß fie mit ihren Familien nach: Neuengland 
auswandern wollten; unter ihnen hatten ſich Hampden, Pym, Daslerigge, Crom⸗ 
vell und andere Männer, die nachher in der Revolution fo furchtbar hervortraten, 
‚ereitd eingefchifft, al& die Regierung ihnen die Auswanderung verbot, meil ber 
tönig befürchtete, fie möchten durch ihren flörrigen Geift die ohnehin ſchon mit der 
nglifchen Kirche entzweite Colonie nod) mehr aufwiegeln. So arbeitete Karl felbft 
ver Gunſt des Schickſals entgegen! C. kehrte nach Ely zuruͤck, wo er ein frommes, 
ichtbares Leben fuͤhrte. Er ſchrieb damals im Tone des Pietiſten an ſeinen Freund 
St. Sohn, daß er „für feinen Gott handeln und dulden wolle”. Auch hielt ex bei 
ich Zufammentünfte von Sectirern, die er felbft durch Predigten und Gebete ers 
yaute. Endlich nöthigten die fchottifchen Händel den König, ein Parlament zu 
yerfammeln. Hier fprachen C., den die Stadt Cambridge gewählt hatte, und 
Andre fo laut ihre Unzufriedenheit mit der ficchlichen und bürgerlichen Einrichtung 
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des Landes aus, Da Ve Sei ad Baar nf: allein made feat Menu, 


lamente (vom Mov. 1640 bis Aprit 1653) Kennst 
fche und ne ee Zorneifer ſeiner Mebe, reg 
Grobheit rtete, bemerkbar. „Aber dieſer Toͤlpel“, verficherte Hampden, „ber 
ungeſchickt ſpricht, wird bar größte Mann in Euglaud Kl wenn ca ai Damm Kia 
zum Bruche kommt“. An der Veſchwerdeſchtift des Parlaments gegen den Kiu 
welche man bie Staatsremonſtration nannte, bie ..———.n 
burchging und den Bürgerkrieg herbeifuͤhrte, nahm G. thätigen Antheil. 
war aus Überzeugung Puritanes, und ging, rer —— 
haͤuptern zu gehoͤren, mit kaͤhner Enutſchlofſenhoit gerade auf das Biel los; 
fand feine Schlauheit bald auch die krummen Wege. Beim Ausbruche des Kriega 
1642 zum Capitain, dann zum Oberſten ernannt, warb er in feiner Heimath ein 
Reiterſchar von erpsobten Puritanern, die Alles wagten für ihren Glauben an dk 
Sache Gottes. Schen die Art, wie der 43 J. alte G. Ihnen feinen Geift einfläfe, 
wie er fie in den. Waffen übte und an bie ſtrengſte, zugleich ascetifche Diana 
zucht getuöhnte, bewies jenen Scharfblid, mit dem er in der Folgo doei Ring 
beherrſchte. Beine ite Waffenthat war bie Beſetzung von Gamebribge, 
er mit puritaniſchem Eifer, zur Beſtreitung der Kriegskoſten, in Mamsen Bor 
alles Sitbergefchier für das Parlament in Beſchlag nahm; Hierauf zerſtreuue er 
die Anhänger des Könige und bemaͤchtigte fich ihrer BVerraͤthe. Daberch ish 
terte ex die fchnellere Bildung des parlamentasifchen Hoeres, währenb er bie bei 
Eöniglichen erſchwerte. Dabei hielt ex ſtreng auf die puͤnktlich ſte Oriuung; max 
die herrſchende Kirche behandelte er mit puritauifcher Wilbheit. Durch den Ensfag 
von Ganisborough gruͤndete er feinen Waffenruhm. Seitdem twetteiferte a am 
Muth und — an ſchneller Entſchloſſenheit und Gegenwart des Geiſtes wit 
Bi Baden 
“un 
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den gelibteften Kriegern und mit ben erfahrenſten Felbhermm. 

Most den 2. Juli 1644 entfchied bie von ihm gebildete Reiterei, unser Kaicfar's 
feiner Anfügrung, den Sieg. Nun flieg auch fern politiſcher Eimfluf. Zugleih 
Puritaner und Republilaner, dachte er wie Ireton und Hampden; or ſprach Aid 


aber kuͤhner und beflimmter aus; daduich wurde ex von ſelbſt rennt | 


Alters entfchloflenen Partei. Bei aller wirklichen und fü 


fing er fchon jetzt an, bie geheime Rolle zu fpielen, für wor — 


feine Menſchenkenntniß bald das kluͤgſte Verfahren erkannte. Er diewte ſtets, wir 
Hobbes bemerkt, der ſtaͤrkſten Partei, fo gut er konnte, und trieb mit ihr Die Sad, 
fo weit fie wollte. Als er aber einft vor dem Parlamente den Grafen von ande 
fler der Feigheit beſchuldigte, weil er nach der Schlacht bei Rewbury (1643) de 
Reiterei nicht erlaubt hatte, den Feind auf dem Ruͤckzuge anzugreifen, aus Fuck, 
daß jie Alle, wenn fie gefchlagen würden, als Rebellen und Verraͤther behambait ner: 
den könnten: fo warf ihm der Graf Öffentlich vor, wie er Daran bene, Duweh die 
fogenannten ehrlichen Leute an die Spige eines Deeres zu kemmen, das fewel dem 
Könige als dem Parlamente Geſetze vorfchreiben könnte. Zum Gluͤck für ben Ge⸗ 
nerallieutenant Cromwell wußte der Einfluß dee Independenten, wie man [eins 
Partei nannte, die Unterfuchung biefer Sache zu verhindern ; doch hielten ihm feit 
dem die englifchen Presbyterianer für einen gefährlichen Menfchen, uud der Ober 
feldherr Eſſex fuchte ihn mit Hälfe der Schotten, die ihn haften, weil er fie veraͤcht⸗ 
lich behandelte, zu jlürzen. Da ergriff Cromwell, gemeinſchaftlich mit feinen Freum⸗ 
den, eine Maßregel, die das Meifterftüc feiner heuchleriſchen Politit wer. An 


— — 


einem Faſttage ließ er alle Prediger in London Über bie Mothwenbigdeit prodigen, 


daß das Parlament fi) nur dadurch von dem Vorwurfe bes Eigennuges befrelm 
koͤnne, wenn die Mitglieder deffelben ihre einträglichen Givil: und Misitairfleiien 
niederlegten, und ed Gott überließen, andre Werkzeuge zur Ausführung der game 
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Sache zu erwaͤhlen, wenn die bicherigen bay nicht wuͤrdig fein ſollten. Darauf 
wurde dem Parlament die fogenanute „Seif-denying ordinenee” vorgelegt, nach 
welcher ir Hurry Vane, Cremwell an. A. m. ihre Entlaffung anboten; denn „dus 
Heer bebürfe einer ſtrengern Zucht und vor Allen dheifllicher Heerführer". Dee 
Vorfchlag ing durch; Efier wurde verabfchiebet, md ber eifrige, aber willenloſe 
Sir Thomas Faltfar kam an ſeine Stelle. So Tpielte C. feit 1644 feine Rohe 
hinter Vane und Falefar, indem er Maͤnner von den verſchiedenſten Charakteren 
und Parteien für einen Plan zu gewinnen wußte, ben jeder für ſich allein verworfen 
haben würbe. Da ſich der ehrliche, aber einfaͤlige Jairfar zum Heetfuͤhrer nicht 
geeignet fühlte, fo erlaugte er als Ausnahme von jenem Beſchluſſe, daß Cromvei 
der dan Blick des Feldherrn niit raſcher Thatkraft vereinigte, under ihm wieder auge⸗ 
ſtellt wurde und ben Oberbefehl über die Reiterei erhielt. Nun bildete Eromwel 
das ganze Heer wie früher einen Theil deſſelben; auch war er es, der eben dadurch 
den Aßeh entſcheidenden Steg bei Mafeby (44. Juni 2645) evfocht, wo der König 
fer ganzes Fußvolk neb® dem Geſchuͤtze verlor. E. erbeutete Karls I. Driefwechſel 
nit der Königin, woraus dad Parlament ale diejenigen Stellen durch den Drau 
yefanınt machte, welche dem König und der Koͤnigin in bee Öffentlichen Meinung 


haden mußten. Nach jenen Siege und nach Ber Eroberung von Brtftol fchrieb 


S. an das Parlament in jenem muflifchfrömmtelnden Zone, dee feine Gedanken 
yerhältte: „Glaube und Gebet haben geffegt; die tapfeen Männer, welche mit 
jeftritten, bitten das Parlament und Ale, die des Segens be Simmeis fi ers 
reuen, daß man nur Bott ben Herrn preifen, ihrer aber vergeffete möge”. Diefer 
Geift wurde jeßt indem ‚Deere, das bie Officiere und vorzuͤglich €. durch Predigten 
bauten, bis zum Fanatismus gefleigert, zugleich ward aber auch bie Manns zucht 
'o befefligt, daß Schwoͤren, Trunk, Pluͤnderung und andre Ausſchwetfengen faft 
zar nicht vorfielen. Dadurch gelang es dem General E. Die lehzten Anſtrengungen 
ver koͤniglichen Partei, weiche ex mit fanatffäher Erbitterung verſolgte, gaͤnzlich zu 

. Karl J. ſuchte endlich Schutz Bei dem ſchottiſchen Heere. Diefes ver⸗ 
aufte aber feinen Koͤnig (5. Mai 1646) für ruͤckſtaͤndigen Ser an das Par⸗ 
ament, wobei ©. einer vom den Eommiffarien war. Gegen die Erwartung dee 
Nation wurde Karl von den Hänpteen ber Kriegspartei und der Independenten ats 


Sefangmner behandelt, mb jene Frömumier trieben ihre Dörte fo mei, daß — I 2 
ne we 


ingluͤcklichen Monarchen fogar den Troſt entgegen, einen feiner Kapl 
yaben. Das Parlament fah fich jegt im Veſitz ber hoͤchſten Gewalt; es theilte 
Belohnungen aus, und E. wurde mit einem Einkommen von 2500 Pf. &t., aus 
en Guͤtern des Marquis v. Worcefter, zum Baron emannt. As aber das Par 
ament die von C. durch den religioͤs⸗politiſchen Geiſt der Independenten fanatiſirte 
Armee entlaffen wollte, ernannte fie aus C.'d Creaturen und aus den wideſten 
Schwaͤrmern einen Rath von Officieren, und eine Verſammung von Corporalen 
md Sergeanten, genannt Agitators, welche dem Parlanvent bie trotzige Erklaͤrung 
Ibergaben, daß fie nicht eher die Waffen nieberlegen wollten, als bis die Sretheit der 
Ration befeftigt fei. Einige Soldaten betrugen ſich dabet fo kuͤhn, daß das Parla⸗ 
nent fie verhaften Heß, worin E. nicht mur Bas Haus unterlügte, ſondern auch 
nit Thränen im Ange über den Trotz der Truppen ſich Beklagte, unter weichen man 
ogar einem Anſchlag auf fein Leben gemacht habe. Einige Mitglieder jedoch er⸗ 


annten in ihm den geheimen Urheber jener Schritte und ſchlugen daher feine Ver⸗ 


aftumg vor; allein an dem ndmlichen Rage begab fi ©. zur Armee, um, wie 
r an das Unterhaus fchrieb, die getäufchten Soldaten wieder zur Ordnung zuruͤck⸗ 
uführen; zugleich bat er, daß Fairfax und andre Dffieiere ihm hierin beifkehen 
nöchten. An demfelben Tage (3. Sun. 1647) hatte einer von den Agitators, 
in gewiffer Sole, den König von Holmby mit Gewalt entführt und der Armee in 
ie Hände geliefert. Es iſt aber nicht wahrſcheinlich, daß dies ii Grommeirs An 


/ 
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ſtiften geſchehen ſei; denn er ſoll damals die Abſicht gehabt haben, den König wicbee 
herzuſtellen. Als ex aber bie fanatiſche Stimmung des Heers in der Nähe ſah, über 
zeugte ex fich, daß er ohne Lebensgefahr einen ſolchen Schritt nicht wagen koͤnne. Audı 
war erim Oberbefehl nur der Zweite, und auf ben Beiſtand der einflußreichften Maͤn 
‚ner, die wie St. Sohn und Vane ihm an Schlauheit, ober wie Ludlow, Daslerigge un 
viele Andre an Kuͤhnheit gleichkamen, durfte er gar nicht sechnen. Denn fie waren 
ſaͤmmtlich eifrige Republikaner und feft entſchloſſen, mit bem Könige das König: 
thum zu vernichten. C. foll feibft feinen Schwiegerfohn, den talentvollen Iteton, 
feiner politischen Grumbfäge wegen gefürchtet haben; er mußtealfo die einmal über 
nommene Rolle fortſpielen, und um fich in bes Gunft des Heeres zu erhalten, Ge 
finnungen, ‚welche ex nicht mehr hatte, fortwährend erheucheln. Perſoͤnlich achtet: 
er den König als einen rechtfchaffenen und gewifienhaften Mann; er foll fogar deb 
fen Flucht von Hamptoncourt begunftigt und gewuͤnſcht haben, daß er aus bem 
Königreiche entkommen möchte; auch ſprach ex nie ohne Thraͤnen von ber erſten 
Zuſammenkunft des Königs mit feinen Kindern. Cromwell, ber im Privatiches 
mild und edel gefinnt war, ſchloß ſich endlich, der Gewalt der Umflände nachge 
bend, ganz an die Männer des fogenannten Gemeinwohls an, und vertheidigte in 
ihrer Verſammlung bei ber Berathung über die künftige Regierumngsform ux 
ſchwach bie Monarchie, welche jene Beloten ein Übel und eine Suͤnde nannten, wei 
fie Soft als ihren Herrn und König anſahen. C. hatte jest bie Denkart feiner 
Leute Eennen lernen, und mit jenem plumpen keichtfinn, bet ein Dauptzug in je 
nem Charakter war, hob er die Sigung auf, indem er dem Ludlow ein Kiffen an 
den Kopf warf und dann die Treppe hinabeilte, wo ibm ein andres nachgeworfen 
wurde. Am folgenden Zage fagte er zu Ludlow, daß er ben Vorſchlag der Ab⸗ 
fhaffung des Königthums ebenfalls wunfchenswerth fände; nur halte er ihn nicht 
für ausführbar. Wald darauf lernte Cromwell die Macht feiner Partei ganz ten 
nen. Denn als ihn Major Huntington im Haufe ber Lords anklagte, daß er nebil 
Ireton die Armee gegen das Parlament aufteize und eine militalrifche Megierung 
unter dem Namen des Königs beabfichtige, uͤberwog der Einfluß der Independen⸗ 
ten ben ber Presbyterianer ; und da man eben ven Aufftand ber Wallifer und chat: 
ten zu befämpfen hatte, fo wagte man nicht, den unentbehrlichen General [dyulkis 
zu finden oder abzufegen. Hierauf unterwarf C. durch rafchen Überfall Wallis, um 
weil Sairfar aus preöbpterianifcher Bedenklichkeit den Heerbefehl gegen die Schot 
ten ablehnte, fo übernahm er ihn um fo lieber, da er den fhlechten Zuftand be} 
fchottifchen Heers genau Eannte und die Schotten von vielen Jahren ber hafte 
Mit einer weit geringern Macht ſchlug er das fchottifche Heer bei Preflon, worar 
ihn Edinburg als Befreier aufnahm. Nun folgte das Zrauerfpiel von der Verut 
theilung des Königs (f. Karl J., enthauptet den 29. San. 1649), wozu C. ax 
Ireton's Math ſich emtfchloß, und wobei er mit rohem Leichtfinn eine 

übernahm, da er nicht Muth noch Kraft in ſich fühlte, das Verbrechen zu hinberz. 
Seine Gefühliofigkeit ging fo weit, daß er nicht nur der Hinrichtung aus einem fire 
ihn befonders ausgefchmücten Senfter zufah, fondern auch den Leichnam des Koͤ⸗ 
nigs im Sarge fich zeigen ließ. Die Republik wurde errichtet, und C. flimmte, um 
einen Beweis von feiner republitanifchen Tugend zu geben, für ben Tod des Korb 
Capel, weil, wie er fagte, die Sreundfchaft, welche er für diefen treuen Anhänger 
des Königs fühle, der Pflicht für das Gemeinwohl nachflehen müffe. Dennoch 
lag Grauſamkeit nicht in Cromwell's Natur! Aus Eluger Berechnung feiner eignen 
Lage vergoß er Blut. Denn er fürdhtete mehr noch die Partei feiner alten 
Freunde, ber Levellers, der Gleichmacher, ald die Royaliften. Endlich gelang es 
ihm, durch firenge Mafregeln jene Sanatifer zu unterdrüden, worauf er, zum 
Erftaunen feiner Feinde, die nichts mehr als feine Abweſenheit wuͤnſchten, da 
Heer nad) Irland führte. Der Sieg follte ihn noch höher fielen in der Gunſt bei 
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BVolks. Gtlimenk näher de Drogheba (dv Sche. 4680), wo er Alles niederhauen 

Heß. „ODief⸗ Strenge“, ſagte er, —— mit · Gottes —*2 viel Blutvergießen 
nfparen. Ohne Wiberftänb öffwetenw bie moiſten Staͤdee ihre There, und auf bie 
Furcht vor feinen Namen vertrauend, drang G., ungeachtet fein Heer durch Seu⸗ 
hen fehr geſchwaͤcht war, weit verdegener Keckhett Gef in -_ ein, wo Schre⸗ 


Een, Feigheit und Verrath ihr uͤberall entgegentunen. Binnen ſechs Monaten 
Haren die Anhaͤnger des Koͤnigthums in Irland gaͤnzlich — Rım über 
zab er von Oberbefchl an Iteton, und unsernahnw wach denı des Parlameutt 


uf dringendes Zureben feiner Freunde, einen geliehen eig gegen 
Schottlund, wo Karl Stuart, nachmals Karl IE, ale König anerkannt werden 
var. Aufangs Hatte Eronmwell verlangt, Fairfar Anschte den Heerbifehl · fuͤhren; 
allein dieſer Feldherr nahm ihn nicht am, well er mit Veſchaͤmung fühlte, welch kine 
Rull er gewotden war. Ehe C. ins Felb ging, urterhlelt er füdy nis Ludlow über 
die kuͤnftige Staatoreform Englando. „Der Herr wolle, daß fein Weib nach den 
Zrunbſuͤten ber Steißelt und Gleichheit reglert wecde; fo verkuͤndigte es ber 110. 
Pſalm⸗. Hlerauf etklaͤrte er ſeinem Freumde eine Stunde lang dieſen Pfalm, und 
eng ihm dann den Befehl über die Reiterei an. — Bei dem Einruͤcken in Schott⸗ 
land erließ C. nen Aufruf, An alle heilig Geſtunte und Mitgenofſen des Glaubens 
der von Gott Erwaͤhlten in Schoetlund. So Tantite:ber revolutionaire et 
Styl jenen Zeit! Doch E. d Werachtang der: Schocten wurde ihm gefährlich. Won 
feine Raͤckzugelinio abgeſchnicken unv ohne Lebensmittel, wärde ex bei Dunbar 
m haben ergeben mirffen, wenn die Schotten eine Schlacht vermleden hätten. A 
fle vorrätten ſah, rief er ums: „Der Herr hat fie mir In die Hanb gegeben!" 
— de Sim bet Dunbar dei 3. Spt. 1650 befreite ben gluͤckllchen Feldherrn von 
einen Feinden, dew Preſbytetlanern. Er zog in Edinburg ein. Demuͤthiger als 
e, dankte &, als ve bulb von einer gefährlichen Arankheit geneſen war, dem Lord⸗ 
rufarricen des Stantsraths von England — bie: „ſo unverbiente Thelluahme an 
einer Geſundheit: „In der That; Mylord, Euer Dienſt bebarf — ich, 
tn urmes Geſchoͤpf, war ein dertrocknetes Gebein; und bin noch Inner ein unmäger 
Knecht meines Herrn. Ich erwartete den Tod; doch der Herr hat es anders ge⸗ 
wollt. "Aber in Wahrheit, Mylord, ich wuͤnſche nicht zu leben, außer wenn dee 
Herr die Gnade verleiht, mein Herz zu erproben in froͤmmerer Treu und Dank⸗ 
‚arkelt und im geoͤßerm Nitzen und Eifer fir das Land, dem Ich-biene”. — Untee⸗ 
fie hatte König Karl none: Kraͤfte geſammelt; aber G: ſchnitt ihn —— 
Maͤrſche be Seerling von fehıen Unterftügungspuntten ab; doch, wider fein Er⸗ 
vartn, drang dee Fuͤrſt in’ England ein, ſoduß feibſt London in Furcht gerieth. 
Man that Ass, um 6.6 Heer zu verftärden, und biefer handelte als Feldherr 
ıbenfo thätig als entfchlöffen, waͤhrrnd im Rügen des Koͤnigs Schwaͤche und Zwie⸗ 
racht die Streitkräfte tem. Karl wurde bet Worceſter den 3. Spt. 1651 
uͤnzlich ‚nefchlagem.: : Diefee Steg, ben E. dieRtone der Onche: Gottes nannte, 
ab den Maͤnnern des Gemeinwohls bie volue Gewalt uͤber brei Königreiche. Doch 
yatte ©. ſchon jetzt auf die vberſte Leitung Ber Afertlichen Angelegenheieen entfchei⸗ 
enden Einfluß.Er betolrkte es, daß die fFeſt gänzlich getreumten Continentalver⸗ 
zaͤltniffe voreber angeknuͤpft ud im Ganzen / dern Handeletaterefſe uitetgeorbnet 
vurden. Man gab nach ſeiner Idee ie: Navigaticũusacte 1651; werde Englands 
Seemacht grimdete. ' Zur gteicher Zeit faßte dar vom ber Stadt Londen als Befreier 
us Baterlandes gufeierte Feldherr den Gedanken, die Herrſchaft ganz an ſich zu 
ip. Denn der einzige Mahn, den er ſcheut⸗ Arten, war geſtorben. As nun 
Ange Pariumentöglieber mb die vornehmſten Officete fich mit ihm über Die 
neue Regierungsform berbethen, empfahl er die Aufſtellung eine Art von momars 
chiſcher Gewalt, ſchwieg aber, als einige Nechtogelehrte in ber Verſammtung ben 
ungen Herzog von Glouceſter zum Koͤnig auszurufen vorſchlugen. Indeß wurde 
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dae lange Partamımt, das feine Nacht behaupten wollte, ben Neiße Immer wer: 
haften, well nö bie Hollaͤnder zam Ariege heraus ſoderte und bie Gefangenen von 


* feln Eäfchineigen. Er klagte genen feine Freunde über bie Herrſcbſuche, bie Bett 


et und Ungerechtigkeit bed Parlaments. Dich Ihren Beiflamb ermemeiert, 
er entfepelbenben Schritt, un jagt bafllbe ben 20. Ay 1653 


„sur Ehre Bette” mit Z00 Soldaten auseimanber. US Lord⸗General berief er jeht 
einen Kriegoeath, worin zulegt die Officiere, nach ihrer Wahl, and den Drei Kiaig⸗ 
reichen ein Parlament von 128 Perfonen, welches man nach dem Zeberhint- 
ler Gottlob Barebene, der barin bie Hauptrolle fpieite, das Praiſe⸗God Wacche 
ne's Part naunte, beriefen. Cromwell eröffnete daſſelbe weit 
werin er fagte, durch die Gnade Bottes fei der Tag gekonmen, 
ligen aufengen werben, auf dee Erbe zu regieren. Na 15 
ein antmes jaͤhrliches Parlament an deffen Stelle treten: allem 
Monaten bewog C. jene zur Regierung ganz unfählge Berſammlung, 
für das Gemeinwohl in feine Haͤnde zu legen. Nunmeht trat der Rath der 
(12. Der. 1653) wieder in den Beſie der hoͤchſten Gewalt, ud erfiärte, 
ver Cromwell, ais Rocds Protector, bie Regierung allen führen, jedoch 
von 21 Männern zum Beiftand haben ſollbe. Der nette Protector 
mit Würde und Feſtigkeit. Ex und General Lambert entwerfen fogleich alme 
flitutton, oder das fogenannte Regierungsinfktument, nad) welchen de 
mit dem echte des Krieges und Friedens beiteibet, das Parlawent 
mol berufen fellte, es aber vor fünf Monaten nicht aufloͤſen durfte 
fhläge, die «8 ihm vorlege, folkten, wenn ex fie nicht binnen 20 Den befüh 
tigte, ohne feine Zuſtimmung ale Geſetze gelten; doch binne er, weit Zufkiunmmumg 
feines geheimen Raths, Geſetze geben, die in der Zwiſchenzeit verbiskliche Ausft 
hätten. Unmittelbar nach feinem Tode follte der Rath einen anbern Protector er⸗ 


In 
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" wählen; aber fein Protector nach ihm follte das Heer befehligen. ©. —— | 


einen vortheilhaften Frieden wit Portugal und wanhte bie Kraft des Scaats mi 


die Erweiterung ber Seemacht und des Handels. Franukreich nern | 


die Freundfchaft des gluͤcklichen Uſurpators, der fi, endlich mit Diazarin werbanh, 

um Englands Colonialmacht zu erheben. Um Schottland gay zu unterverfen, 
befahl er dem General Mont jeden Ort, der Widerſtand Leifte, zu piimdsen mb 
die Beſatzung niederzuhauen, mas Monk mit folcher Strenge ie — der Sie 
den den blindeften Gehorſam zur Folge hatte. Der Ades fihechtete, der 
ſtand haßte ben Protector, aber das Volk, dem er gerecht und freunbeich ſich ber 
wies, liebte ihn, denn e& wurbe von ihm weniger gedruͤckt, als es biäher unser ſeinen 
Grundherren der Fall gewefen war. Dit noch größerer Strenge behanbsite der 
Protector Irland. Geine Begnadigungsacte war in der That ein verzmeißztte® 
Mittel gegem ein verzweifeltes Übel. Die noch uͤbrigen Betsahner der von Feuer, 
Schwert und Peſt verwuͤſteten Inſel mußten bei Todes ſtrafe in einen —— 
Landſtrich der Grafſchaft Connaught ziehen, der unter fie vertheilt wurde; das 
Grundeigentum ber übrigen Inſel erhielten die Erobeser. So geoß war ber Hab 
wegen des von den Irlaͤndern an den Proteftanten im Dot. 1641 verübt Blut 
bades! Indeß führte C. dafelbft, wie in Gchottland, eine gerechte Verwaltung cin, 
welche nad, einigen Geſchlechtsfolgen den Zuftand der Imfel ſehr verbeffert haben 
würde. Doch in England felbft mar bie Lage des uͤberall gefikcchteten Prstecteni 
nicht weniger als geficher. Ein Mitglied des Parlaments erklaͤrte laut: es fei 
ihm unerträglich, nach dem Sturze der Tyrannei eines Einzigen die Freiheiten ber 
Nation von einem Anden gefeſſelt zu fehen, deſſen Recht kein andres Maß habe 
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als die Ränge ſelues Schwertes; ame E. fand fo vielen Wiberſpruch, daß ex nach 
den erfien fünf Mowaten das Parkmsent aufbob. Übrigens war feine Staatsver⸗ 
waltuhg, ben Umnſtaͤnden gemäß, merflechuft. Er unterhielt binweichende Verpfle⸗ 
gungemmgasines der Sold der Armee war ſtets einen Monat voraus gefichert ; 
das Gtantseintommen wurde, uhne neue Auflagen, fireng und fparfam ver 
malte. Zu Richtern ernannte er bie redlichſten und aufgefiärtefien Männer, 
ohne äcficht auf ihre frähern politiſchen Meinumgen. Als man ihm vors 
ſtellte, daß Dale, den er zum Oberrichter des erſten Gerichtshofes ernannt hatte, 
einer der erklaͤrteſten Feinde ber Revolution geweſen ſei, anttvortete er: „Ich weiß 
es, aber er iſt ein allgentein geachtetet Mann, und ich will ie Ihm eine Scheibe 
wand auftichten zwolfchen meiner Rache und meinen Feliden!“ Nie verfuchte der 
Protertor in den Sarg ber Mechtöpflege einzugreifen. In Keligionsſachen befolgte 
ex den Orundfag ber Duldung. Jeder konnte feinen Gewiſſen folgen: Auch im 
Übrigen bitte C. gern mach feinem richtigen Blicke gerecht und milbe regiert, Wif⸗ 
ſenſchaften und Ktınfle befördert und Balſam in die Wunden ber Nation geträuft ; 
aber wie er die Gewalt ertworben, fo mußte er fie auch, toldet fernen beffern Willen, 
durch eine oft tyrauniſche Strenge behaupten. In gleicher Burcht por den Roya⸗ 
liften wie vor den Levellers, konnte er fich nicht eintnal auf bie Officiere ber Armee 
verlaffen; ve traute feibft den Soldaten nicht und wuͤrbe zu feiner Lelbwache ein 
Regiment Schweizer in Dienfle genommen haben, wenn er nicht beforgt hätte, fich 
dadurch verhaßt zn machen und feine Fuecht zer verrathen. Mit Hüuͤlfe ber Fanati⸗ 
Ber hielt er Die Mopatiften im Baum, und biefe Bieten ihm al6 Gegengewicht gegen 
jewe, daher er den mehrmals im Kriegsrathe gemachten Vorſchlag, alle Royaliften 
zu ermorden, ebenfowol aus Klu als aus Abfchen verwarf. Doch mußten 
fie ein Zehntel von dem Betrage ihres Vermoͤgens abgeben und wurden ſtets wie 
Feinde angefehen; auch ſollte bei ihnen dee gewoͤhnliche Rechtsgang nicht flattfin= 
den. Um diefe Auflage einzutreiben und bie Berbächtigen zu richten, vielleicht auch, 
um die Einheit des Heers aufzuloͤſen, theilte der Protertor England in zwölf Can⸗ 
tons, ımb flellte jeden unter die unemfchräntte Gewalt eines Major-Generals, von 
deſſen Beſchluͤſſen man nur an den Protector appelliven konnte; doch hob er dieſes 
verhafte Pafchnregiment bei Zeiten toieber auf. Dagegen erhob er die beitifche 
Seemacht. Der berühmte Admiral Blake und andre beitifche Seehelden machten ber 
hollaͤnd. Marine unter Ruyter, Tronp u. A. ben Sieg flreitig. In dem Frieden 
mit Holland (15. April 1654) behlelt England die Ehre der Flagge, und dem engt. 
Colonialhandel gab die Schifffahrtsncte einen neuen Schteung. Der mit Spanien 
von 1655—58 gluͤcklich geführte Krieg, in welchem Jamaica ımb Duͤnkirchen 
erobert wurden, machte das neue Parlament, aus welchem ©. alle Republitaner 
bei der Wahl forgfältig ausgefchloffen hatte, fo nachgebend, daß es ihm zuletzt ben 
Königstitel anteng. Allein Einzelne, darunter Lambert, ber zweite Befehlsha⸗ 
ber des Heers, welcher nach E. Protector zu werden hoffte, und die Mehrzahl der 
Officiere wiberfprachen fo beſfimmt, daß C. aus Furcht, Caͤſar's Schickſal zu haben, 
die Annahme verroeigerte. Auch fein Schwager Desborough und fein Schwieger⸗ 
fohn Fleetwood wibderriethen es ihm; felbſt fein Altefler Sohn, Richard, war im 
Herzen Royaliſt. Dafür gab ihm num das Parlament (1657) durch eine Acte, 
genannt: „Demüthige Bittfchrift und Borfchlag”, den Titel. Hoheit und das Hecht, 
feinen Nachfolger zu ernennen, und er wurde ein zweites Mal mit den Zeichen fei: 
ner Würde, dem Gammetmantel von Purptirfarbe, als Sinnbilb der Gerechtig- 
keit und Gnade, der Bibel, dem Stabe und dem Schwerte, von dem Sprecher 
feierlich belichen. Won allen Selten erhielt C. Beweiſe der höchften Verehrung ; 
doch benebelte der Weihrauch der Bewunderung nicht feinen Verfland: er fah die 
Dinge ruhig, klar und forgenvoll an, wie fie waren. Shakſpeare felbft hat keine 
dramatifchere Lage dargeſtellt als die, in weicher C. fi) befand; aber, barin uns 
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verföhmen. Seine vom Gluͤcke keines 
verbannten Koͤnig unter. gewiſſen Be 
‚allein er gab ihr und Andern, bie daſ⸗ 


ie Karl Stuart den Top feines Vaters 


one.nicht werth”. . Cromwell, ber Hen 
in Europa, der größte Mann in einem 
nicht fehlte, mb würbiges als irgend 
m Wege ſich echoben, war ta den legte 
| ad) dem Wunſche feines „Derzens wuͤrde 
| aben; aber die Selbſterhaltung noͤthigte 
| Weil er Uſurpator man, wurde ex Dei 
da keins ihm gefuͤgig ſich zeigte, und bie 
s ihn jetzt einen fchaͤndlichen Eprannen. 
Iten ihn in fortwaͤhrender Furcht. €ı 
ıt, wohin er fahren wollte; ex Eebrte ge: 
er teug unter feiner Kleibung einen Par 
inder in demfelben Zimmer. Auf feinem 
ıng, Beſorgniſſe geäußert, daß man fein 
Süßen treten werde. Einen fanatifchen 
: Auserwähten nie mehr fallen lonuten ? 
on nn znen „So bin ich errettet; denn ich bim iber⸗ 
zeugt, daß ich mich einft im Zuftande- ber Gnade befunden habe”. : Die ſtarken ger 
fligen Mittel, welche man ihm gab, hrachten in dem durch das breitägige Sieber 
gefhwächten Körper eine Art Wahnfinn hervor. Er verficherte feinen Arzten, 
was die Schwaͤrmer in feiner Umgebung ihm eingeredet hatten, baß ex wicht ſterhen 
würde, was fie auch von feiner Krankheit denken möchten; denn Gott fei maͤchtiger 
als die Natur, und Gott habe ihm feine Wiederherſtellung verfprochen. Sein 
legten Worte fchienen die eines Vermittlers zu fein, der für das Volk zu Gott betete. 
Cromwell flarh den 3. Sept. 1658, in einem Alter von 39 J., und wurde in ber 
Weftminfterabtei begraben. Um ihn legten die meiften Höfe won Kuropa Trauu 
an, felbft der. von Verſailles. War G,.nte Feldhexr groß, ſo war er noch groͤüet 
als Regent. In der Mitte feiner Kamilie und’ einiger-Sreunbe lehte er ohne Pruni 
und Stolz, einfach und zuruͤckgezogen, wie ein Privatmann. Dabei war er nuͤch 
tern, mäßig, unermübdet arbeitfam und genau in feinen Geſchaͤften. Sein Außerre 
flößte weder Liebe noch Vertrauen ein. Seine Geſtalt hatte weder Adel noch Am 
muth, feine Sprache und Sitten waren ungehilbet und gemein, feine Stinuue ahıze 
Wohllaut; in öffentlichen Neben drückte er ſich Eräftig und mit Feuer and, aber 
unzufammenhängend und geſchmacklos. Dagegen befaß er außecocdentliche 
Scharfſichtigkeit und Menſchenkenntniß; Niemand wußte wie er Die Menſchen zu 
gewinnen und für feine Abſichten zu brauchen. Die kuͤhnſten Piame entwarf er 
ebenfo ſchnell, als er fie rafch und unerfchroden ausführte; kein. Hinderniß fehredte 
ihn zurüd, und um Hülfsmittel war ge nie verlegen, . Auf feinen Muͤnzen ſtaud 
fein Wahlfpruch: „Pax quaeritur beilo“. Verſchloſſen und takt, aber erfüllt 
von großen Planen, erharrte er gebußdig die Gunſt des Augenblicks und waßte fie 
zu benugen. Den feinften Mackhiavelismus und die Klugheit des Argwohns ver- 
band er mit ber Maske der Frömmigkeit und Tugend; doch war er ein ebenfo auf 
richtiger als toleranter Galvinifl. Da feine Politik oft mit feiner Geſinnung m 
Widerfpruche war, fo zeigte er fid) bald graufam, bald gemäßigt, felbfl gegen fein 
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Muth, Tapferkeit und Milde vereinigte, gab feine Statthalterſchaft in Scland, wo 
r feit 1654 die Ruhe gluͤcküch behauptet, den Handel emporgehoben und durch 
ine gerechte Berwaltung bie Liebe des Volks fich ertworben hatte, an das Heer zu⸗ 
uͤck und farb als Privatmann in. England. Richard lebte fehr eingeſchraͤnkt, 
‚a feine Guͤter durch die Begräbnißkoften des Waters verfchulbet waren. Mach ber 
Wiederherſtellung Karls 14. hielt‘ er fi) auf dem feften Lande auf und kehrte erſt 
1680 nach. England zurück; wo er unter dem Namen Elark, zu Chesnut in der Graf: 
haft. Hertford, als ein Meifer, in ruhiger Verborgenheit, von Wenigen gekannt, 
308 flille Gluͤck der Haͤuslichkeit genoß. Er ftarb 1712,. in einem Alter von 86 3. 
Des Vaters Leichnam wurde auf Karls IL, Befehl 1661 gehängt und:umter dem 
Balgen begraben. über Dliv. Cromwell's Leben vgl. man die Geſchichtswerke, von 
Slavendon und Hume,: die Memoiren von Ludlow, von Whitelocke und von 
Noble; ferner die. Schriften uͤber Cromwell's Leben von Banks, van Jeudy Du: 
zour (Paris 1795) und: Billemain's treffliche „Hist.de, Cromwell‘' (Paris 1819, 
2 Bde.) ;: außerdem bie. Sammlungen von Cromwell's Briefen und Staatsſchrif⸗ 
en, weiche Th. Earbe 1736, und Nikols 1743 zu London herausgegeben ha⸗ 
yen;' die „Memoirs of the Protector, Oliver Craimwell, and of his sons, 
Richard and Henry” hat ein Nachkomme der Familie, Oliver Crommell (Eon: 
00.1820, 4:), heransgegeben. Sie:enthalten Driginatbeiefe und andre Familien⸗ 
yapiete. I Be = a u a — K. 

Cronegk (Johann Friedrich, Sreih. von), geb. 1731 zu Anfpach. Bein 
Bater war Generalfeldmarſchalllieut. des fraͤnkiſchen Kreiſes. C. machte früh in 
nehren Sprachen Fortfchritte und las, noch in feinen Schuijahren, die beſten römis 
hen Elaſſiker und die vorzuͤglichſten neuern Schriftſteller. 1749. ging er nad) 
Halte und 1750 nach Leipzig, wo Gellert feinen. Geſchmack und fein Herz noch 
nehr ausbildete, der ebenfo-fehr fein Freund ats fein Lehrer war. „Auch mit Ra- 
yener, Käftner, Weiße und dem Grafen Moris von Bruͤhl lebte er in der freund: 
chaftlichſten Verbindung. Gottfcheb Eonnte er nicht achten, yielmehr richtete er 
nehre fatyrifche Angriffe gegen ihn und feine Anhänger. ' Dahin gehört eine Sa⸗ 
pre auf Schoͤnaich's poetifche Krönung. und eine Sammlung von Grabfchrif: 
en in Knittelverfen auf die meiſten Gottfchedianer. Die Koch'ſche, damals in 
deipzig fpielende Schaufpielergefelffhaft lenkte feine Neigung auf die theatralifche 
Dichtkunſt. Schon in Anfpad) hatte er ein kleines Luftfpiel: „Der Mißver⸗ 
muͤgte“, gefchrieben; jeßt folgte „Der Mißtrauifche”, ein Luftfpiel in 5 Aufzügen. 
Beides find unvolllommene, jugendliche Berfuche. Zu mehren Stüden madıte 
er bereits den Entwurf. 1751 befuchte er Braunfchweig, wo er Gärtner, Ebert 
und Zacharid Eennen lernte. Im folgenden J. fehrieb er ein größeres Gedicht: 
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den Preio, ſtarb aber, ehe ex bie Nachricht feines be ah an den Bub 
tem, 1758, im 26. J. Mad) Eronegk's Tode beſoͤrberte Uz (Reine und Auſpec 
1774, 2 Boe.) die hinterlaſſenen Werke deffelben Sum Druck 

Erdtch (Brian) war ein meufikalifches Menderkind, geb. u Nowwich 


3 


am 5. Jul. 1778. Der Vater, ein Zinmermann, hatte fi zum Zeitvertreib 
Eelne Orgel verfestigt. Als eine Freundin bes en es Abende auf biefe 
Drgel-fptette und bazu fang, ward das Rind fo umeahig, daß die Altern die Urſathe 
erft nicht begreifen konnten, endlich aber mit Überrafcheing wahrnehmen, zuit we; 
chem. Enyinten das Kind, als die Mutter «8 bei dee Orgel verbeutrug, im bie 


‚Xaften.griff und, als am folgenden Morgen der Water das Kind wieder vor bir 


Orgel fepte, mehre Konfstgen aus Volkeledern, welche es won dem Water ven ber 
Freunbin hatte fpielen hören, zuſammenhaͤngend frieke. Man lich feit biefer Zeit 
den Anaben, fo oft er Reagung hatte, auf der Orgel ſpielen. (Er keuste sen 
mehre Sthde und mifchte biäwellen auch Etwas von friner Erfinbeng ein, was 
immer ſehr wehlklingend war, denn vor Mißklängen hatte er den grüßen Waer⸗ 

willen, Das 2jlheige Bünderind mußte oft in Sffentiichen Befeitfägaften fpirfenr. 
Im Row. 1778 brachte es die Muttet nad; Cambridge unh Im Dec. mach Zemben, 
wo ber ſchoͤne Handugige Knabe durch fein Orgeifpiel allgemeines Genen erregte. 
Er fpielte 1779 vor dem Hofe in St.James um fo mehe mit WBeifatt, ba ſein Binh- 
liches Wehen fehr einnadım. Was er einmal gehoͤrt hatte, ſpielte er much, oft malt 
Bariationen. Übrigens war ©. ganz Kid, bloweilen muchuilig ımab mazınder, 
bisweilen eigenfinnig, und km Ganzen von fm ächkenn Keper. — echielt 
nun tegelmaͤßigen Muſituneerricht zuerſt von dem Prof. Anxrett in ur | 
dann durch Umterflügung eines ſ. Gönner im dem Colleghıme ber h. Maria zu De 
ford. Hier ward er in f. 18. 3. zum Organiſten gewählt und bildete ſich unter ber 
Leitung Malchair's, der ihm auch das Zeichnen und Malen lehete, in feine Aumfl 
weiter aus. Bald unterrichtete er ſelbſt die Graͤfinnen Spencer in dieſer Aufl, 
forte er beun für Zeichnentunft ebenſo viel Talent und Geſchmack ats fir bie Xem- 
kunft Haben fol. Nachdem ex ir Orford zum Dextor und Poof. eruintnut worden, 
kam er nad) London, hiett Borleſungen über Muſik in der Royal⸗ und — 
ſtitution und gab in den legten 20 Jahren, bie er. In London zagebracht, Unkerricht 

im Eiaoterfpiel. Da ex aber keiner ber erften Spieles ift, fo unsertichter ee meins 
in Schulen. Er lebt gegemmärtig in Fulham bei London ohne Aufteilung, einfame 
mit f. Familie, und ift feit einigem Jahren nicht öffentlich aufgetreten. übrigens 
ift er ein vielfeltig gebildeter Dann, der fich germ mit aſtronomiſchen 


miſchen Vechachtuu⸗ 
gen beſchaͤftigt, die Bibel in der Urſprache lieſt, aber beſcheiden, ſcheu u zei: 


hattend iſt. Seine mufitalifchen Arbeiten beftehen in Arrangements mehrfiimmsi- 
ger Tonftüde berühmter Meifter flırs Clavier, in einer interefſanten Seummslumg 
harakteriftifcher Stuͤcke für die verfchiedenen muſikal. Schreibarten, die er unter 
dem Titel: „Specimens of various styles of music” (3 Bde., Fol.), zufanmemwen- 
getragen hat. Ein einzige® Werk von ihm hat umter den Kennen in England Auf 
fehen erregt, fein Oratorium „Palestine”. Aus Allem zeigt ſich jedoch, deß — 
mehr muſikaliſche Auffaſſungsfaͤhigkeit als — Geiſt beſtht. 

Croup (aus d. Engl. the croup, die Erſtickungekraukheit), bie — 
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Bröume, Haucbeaͤne iſt eine katarrhaliſche Eusferähieenentghabung. ie befaͤllt 
vorzügtich Kider bis in das 12. Jahr, am meiſten bei feuchter und kaleer Wiete⸗ 


liegenden, feuchten an Seckuſten, Flulifſen u: dgl. Si⸗ 
Angt gemeiniglich, wie ein gewoͤhnlicher Katarrh, mit ziemlich ſtarkem Fieber 
eräth aber batd ihre fuͤrchtertiche Natur durch Die ſich einfichende sub immer 
vachſende Ängföticzkeit der Kranken beim Athemholen, ohne daß jchoch das Schin⸗ 
ken felbſt gehndert wäre. Die Kinder Hagen aber oft über Schmerz vorm am 
Dalfe, in der Gegend des Kehlkopfe; das Athenen wich In kurzer Zeit fo gehindert 
aß Erflikungszufälle eintretm. Der Huften klingt heifer, roͤchelnd, das Eins 
thmen pfeifend und kraͤhend. Das Kind wird in ben Anfälten ven Huſten ſchlaͤf⸗ 
ig, fucht im Aegen mit zuruͤckgebogenem Kopfe Erleichterung feiner Erſtickungs⸗ 
ınofl. In dieſem Zuſtande bildet fich die Krankheit gemeiniglich fchom im den drei 
rſten Tagen aus. Das Kind wirb immer ſchwaͤcher, das Athmen Immer beſchwer⸗ 
ſcher, kuͤtzer und roͤchelnder; endlich ſtirbt es, zuweilen erſt am 6. 7., meiſtens 
her ſchon am 3. oder 4. Tage, bei vollem Bewußtſein, oft, nachdem es kurz vor 
er noch gefprechen, getrunken ober gefpiett hatte. Die Krankheit bat ihren Gig 
m Luftroͤhrenkopf und in der Luftroͤhre, zuweilen bis an die Veraͤſtelungen derſel⸗ 
von in die Lungen, und befteht in einer Entzuͤndung der nern Schleimhanut biefer 
Theile, wobei ſich ſchnell vom überflufſe ber in hohem Grade gerinnbaren lympha⸗ 
iſchen Fluͤſſigkeit des Blutes ein Auoſchwitzen von Schleim in ber Lufttoͤhre eins 
kellt, wodurch diefe angeflillt und oft nıtt einer Schtemhaut Aberzögen wich, welche 
ich bis in die Vertheilung deu Luftroͤhrenaͤſte fortfet. Oft werben daher mit bem 
Huſten lange, felbft zuweilen röhrenförmige Schleimftüdle ausgeworfen. Durch 
tiefe Anfuͤllung der Lufteöhre mit Schleim wird der Zutritt ber atmofphärifchen 
!uft in das Innere. der Lungen und die beiebende Verbindung des Blutes mit 
Sauerftoff verhindert; daher die ſchnell nmehmende Schwäche mb der baldige Tod 
yucd) ein oft plögliches Erſticken bes Kranken. In ben erſten 24— 36 Stunden 
nuß bei dem Kinde die richtige und Eräftige Huͤlfe angewendet werben, außerdem 
ft ſelten Rettung zu hoffen. Die Krankheit iſt nicht nes, ſondern nur in neuern 
Zeiten genauer unterfucht und von andern Krankheiten beutlicher unterſchieden 
porden. Schon 1749 hat Chiſi in Cremona eine Epidemie berfeiben ‚beobachtet 
ınd befhrieben. Im Anfange der fechziger Fahre haben ſchwediſche Arzte, befons 
vers Rofenftein, viele Kälte dieſer Krankheit bekannt gemadt. Home im Schott: 
and gab 1765 eine Abhandlung herams, welche über bie Natur und das Weſen 
verfelben zuerſt vieles Kicht verbreitete. Michaels fammelte in einer umfaffenben 
Schrift alles Bekannte darlıber (1778). Lentin in f. „Beiträgen zur Atzneik.“ 
1789) und im Hufeland'ſchen, Journal ber praktifchen Heilkunde” gab zuerſt mit 
Sicherheit eine richtige Behandlumg ber Krankheit an; fpäter bie Ärzte Hellwag 
nd Voß in Eutin, unter deren Behandlung die Toͤdtlichkeit der Krankheit faft ver: 
chwand. Wichmann (179€) erwarb ſich das Verdienſt einer genauern diagnoſti⸗ 
chen Unterſcheidung der häutigen Braͤune von andern Krankheiten, befonders von 
er ihe am aͤhnlichſten Millar’fehen Engbrüftigkelt. Napoleon, veranlaßt durch den 
m biefer Krankheit erfolgten Tod feines Neffen, des Prinzen von Holland, feßte 
1807 auf die befte Abhandlung über dem Group den Preis von 12,000 Sr. Unter 
33 Schriften, welche eingeſchickt wurden, erkannte die zur Unterfuchung niederge: 
este Commiſſion von 12 Mitgliedern in Paris 1811 zwei als die vorzüglichften, 
ren Verfaffer Jurine in Genf und der verflorbene Albers in Bremen waren, 
inter welche der Preis getheilt wurde. 
Erozat (Joſeph Anton, Marquis dur Chätel), Kunftfreund und Kunſt⸗ 
ammler, erbte von feinem Vater (Finanzier in den legten Regierungsiahren Lud⸗ 
vige XIV.) ein fo beträchtliches Vermögen, daß er feine Stelle als Parlaments: 
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rath zu Toulouſe wo er 1006 ga war) gegen die elines koͤnigl. Wortefers vaie- 
ſchen tonme, Sein ganzes Leben gehoͤrts den Kunſtſchaͤten, die er vereinigt han, 
und ben Kuͤnſtlern, die fie zu.benugen wuͤnſchten. Von ber NMenge der Geun 
(ein Katalog Aber die Gemätbe erſchien 1755) und Handzeichnungen, die er beſc 
Bann man ficy ehe Vorſtellung durch ba$ „Cabinet de Orozat” (Par. 1729,54. 
machen, vom dem aber nur ber 1. Theil (140 Kupf.) gang vollendet if. Dam 
gab er 40 Kupf. ohne Tert, als zweite Hälfte des 1. Bos. obgleich weit min 
vollendet da lagen, bie fpäter dutch Mariette (1792, 2 Bde., Fol.) und bucch Ban 
ins Publicum kamen. Die Handgeichnungen machten mehr ats 19,000 Sek 
aus; er hatte auf fie iiber 450,000 Liores verwandt. Waͤhrend der 60 Ja, ie 
er daran ſanimelte, wurbe in ganz Europa kein Cabinet verkauft, das nicht kit 
weife in das feine übergiug. . C. war: fir die Bereicherung deſſelben 1714 fe 
Stalien geweſen, und jaͤhrlich kam Corn. Vermeulen von Antwerpen nad Pad 
um ihm zuzuführen, was bie Miederlande hergegeben hatten. (Eimige bedeuten 
Sammtungen machte man ihm zum Geſchenke. Ebenfo bedeutend wer ſ. Som: 
lang von Antilen; Skulpturen; beſorders geſchnittenen Steinen. Sie beiicen kt 
auf etwa 1400. Durch eine Befchzeibung, die Mariette davon gab, als ſie in da 
Befitz des Herzogs v. Orleans gekommen waren: (7A2), ward dieſer Schet, ie 
ſich gegenwaͤrtig zu Petersburg befindet, erſt vecht bekannt. Nach Crozars Tr 
(1740) kamen f. Sammlımgen als «in Vermaͤchtniß an f. Bruder, den Duni 
du Chatel. Mariette's „Description sommaire- des oellections de M. Cnat, 
avec des reflaxions sur la maniere de dessiger des principaux maitres‘ (Pr. 
1741) u das Einzige, was uns uͤber dieſes praͤchtige: Muſeum jegt und Rod: 
richt gibt. ee Be Se. 

Cruſade, eine portugiefifche Midtze, wovon die altken (400 Fred ban 
gend) Goldmaͤnzen find (nach denen auch ia Wechſelzahlungen gerechnet mid) un 
etwas uͤber 16 Groſchen betragen, bie nemen aber, im Suber germdinzt (460.8), 
ungefähr 19 Sean Werth haben. --- un 

Gruscn (Arcademia della), f. Akademie. -- 

Cruſius (Chriftian Auguſt), ein tiefdenkender und ſcharfſumiger abe a 
gleich ſchwerfaͤlliger und zum Myſtitismus geneigter Philoſophund Theolog, bat: 
zu feiner Zeit bedeutenden Einfluß durch ſ. Vorträge und Schriften. Er wa 171 
zu Leuna bei Derfeburg geboren,. ſtudirte in Leipzig und hiels theologifcye und 1 
loſophiſche Vorlefungen bis 17775, wo er als Kanonicus zu Meißen, erſter Pro! 
der Theologie und Senior der theol: Facultaͤt zu Leipzig ſtarb. Et hatte den Bi 
nen Plan, die Philofophie niht ur zu einer vollendeten und für die Vernunſt de 
fig befriebigenden Wiffenfchaft-zu-erheben,. ſondern auch mit bear orthoborm thrr 
logifchen Syſtem in Verbindung ˖ zu briugen. Da er mit dieſem Plane das Do: 
ſche Spftem für unverträgkich hielt, fo fuchte er es durch ein eignes zu fügen 
deſſen Schwächen jedoch nicht verborgen blieben, ſodaß er daß Anfahen herren 
überlebte. Außer mehren theologifchen Schriften, die jetzt vorgeſſen find, ad 
deutfche Lehrbücher über alle von-ihm angenommenen Haupttheile ber 
unter. welchen f. „Logik, ober Weg zur Gewißheit und Zuverläffigkeit da mnid’ 
lichen Erkenntniß" zu nemmen iſt. In feiner. Lebensweife: zeichnete er fih Werd 
firenge Rechtfchaffenheit und feltene Frömmigkeit aus. 

Cuba, bie geößte Antille (2309 IM. und 725,000 €., barımer im 
225,000 Sklaven), liegt am noͤrdi. Wendekreife zwifchen dem 55. und 56° Bf 
Sie ift 150 Meilen lang und 30-50. M. breit und has eine Denge Bat wi 
Buchten, darunter gute Häfen. Bon D. nah W. Läuft eine bedeutende Betgleu 
hin, in welcher man fonft Gold und Kupfer gewann. Die Khflen ſind ter 
theils flach und zur Megenzeit den UÜberſchwemmungen aus geſetzt, ba von den © 
birgen 148 Ftüffe herabfommen, worunter jedoch Feiner ſchiffbar iſt. Der re 
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ſatur vortrefftäche Naben, ber für einen her beiten in Amerika gehalten wird, if 
on den Spaniern nur zum Theil angebaut; das Klima iſt heiß, aber nicht unges 
und. Die Einwohner treiben hauptſaͤchlich Plantagenbau und Handel; ihr Ger 
verhfleiß befchräntt ich auf hie unentbehrlichften Handwerke. Colembe, der die 
nfel 1493 entbedtte, nannte fie Johannaz 1511 wurde die Eroberung vollendet: 
Dan behandelte die Einwohner malt aller Grauſamkeit, die blinder Meligionseifer 
mb unerſaͤttliche Habſucht den Spanigen eimgaben. Dex größte Theil der Bevoͤl⸗ 
erung ward aufgerieben, theils durch das Schwert der Überwinder, theils durch die 
ürchterliche Pockenſeuche, theils dadurch, daß man fie in den Goldgruben mit uͤber⸗ 
naͤßiger Anſtrengung arbeiten ließ. Cuba warb eine Wuͤſte. Als man aber ihre 
Wichtigkeit für die aus Mexico nach Eusapa fegeinden Schiffe einfehen lernte, bes 
sölßerte man fie mit fpanifchen Goleniften.. Die Hpifl. iſt Hanana (f.d.). . Ers 
eugniſſe find: —— eine Mill. Cutr.), Taback, Baumwolle, Caffee, Mais, 
Maniok, Weinſtoͤcke, Kokoepalmen, Banauen, Caſſia, Cacao, Saſſaparille, treff⸗ 
iche Waldungen mit Mahagoniholz und andern koſtbaren Holzarten, viel Honig, 
Wachs, Seide, europaͤiſche zahme Hausthiere, Gefluͤgel, Wildpret, Schildkroͤten, 
Fiſche, Gold, Silber, Kupfer, Mineralwaſſer, Salzquellen. Man fuͤhrt aus: Ta⸗ 
ya, Zucker, Wache, Baumwolle, Ochſenhaͤute. Überhaupt iſt Cuba die Nieder⸗ 
age von allen Waaren aus Merico und ben übrigen Provinzen bes mexicaniſchen 
Meerbufens, von europäifchen nach jenen Ländern geführten Waaren und von als 
em gemünzten Golb und Silber aus Mexico. Auch pflegen die fpanifchen und 
imeritanifhen Schiffe bei ihrer Hins und Herreife hier anzubalten. Noch immer 
ft Cuba ein Sklavenmarkt für Weftindin. 1824 wurden 16,000 Negerfllauen 
n 44 Schiffen hier eingeführt. Die Wichtigkeit dieſer Inſel wird aus allen Ges 
ichtspunkten betrachtet von M. Mafle in: „Cuba et la Havane, histoire to- 
Jogr.-statist." (Paris 1826) und. in B. Duber’$ „Apercu statist. de l’isle de 
uba‘ (Paris 1826). . ER 

Cubach (Michael), Buchdrucker und Buchhändler, Verf. des fit 1616 
— 92 unzählig oft aufgelegten Gebetbuchs: „Einer gläubigen und andächtigen 
Seelen tägliches Bet⸗ Buß:, Lob: und Dankopfer, d. i. ein großes, volllommenes 
Betbuch in allerlei geiftjichen und leiblichen, gemeinen und fonderbaren Nöthen und 
Unliegen zu gebrauchen” (Leipz. 1616). Nicht alle der barin enthaltenen 1200 
Bebete haben Cubach zum Verf., fondern fie find, wie der Zitel fagt, aus 100 bes 
vährten Autoren zufammengetragen.. Für. alle Faͤlle und Stände und Zeiten ift 
yarin geforgt, z. B.: Gebet eines Alten, fo fchlotternde krumme Füße hat; wiber 
»es Teufels Anlaͤufe; wenn man die Kleider auszieht; wenn man fid) im Bette 
ufrichtet; eines Buͤttels, Cantoris, eines Cornets, Dachdeckers; wenn du dich 
aͤmmeſt u. f. w. 11. 

Gubus, f. Würfet. 

Eueva (Juan de la), Dichter, geb. in Sevilla um die Mitte des 16. Jahrh. 
Sine große Leichtigkeit in der Verskunſt, worin Ovid fein Muſter war, beftimmte 
hn, ſich der dramatifchen Dichtkunſt zuzumenden, wo eben Torres Naharro dem 
Berfuche einiger gelehrten Zheaterfreunde, dem Volke das griechifche und römifche 
Drama aufjudringen, ſich gluͤcklich roiderfegt hatte. Vereinigt in feinem Streben 
nit Naharro, Zope de Rueda und Chriftoph de Caftillejo, befeftigte er die alte Ein- 
heilung in comedias divinas y humanas, indem er den einzelnen Stüden durd) 
zroͤßere Mannigfaltigkeit der auftretenden Perfonen, durch vollendetere Verfe und 
yucch die Eintheilung in drei Sornadas ein echtnationales SSntereffe gab. Seine 
n Spanien jest fehr feltenen Werke findet man im „Parnaso espanol‘ (Bd. 8, 
5.16). Das Frühefte, was von ihm erfcdhienen war, find „Poesias liricas” 
Sevilla 1582), einerlei Inhalts mit dem „Coro febeo de romances historiales” 
Sev. 1588). Sein Heldengedicht: „La conquista de la Betica” (Sev. 1603, 
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auch in Fernaubezs Gammiung, Th. 14 und 15), —— enstfchufligt 
durch Schönheiten ber Ausführung die Maͤngel des Plans. Die „Comeodias‘ (y 


— (&eo. 1588), vier Trauerſpiele fanben zw iheer Beit Veifal in den 


aber Damals ber bie Einmifkhung allegeri 


bichtungsreichen beleidigten 
ſcher Perſonen in die Handiung. Im „Parnaao espaßol” findet man en dm 
altſpanifche Dre 


„Ars poetioa” wen Cueva in Terzetts geſchrieben, Die ums Aber 
watik manche willkemmen⸗ Aufſchluͤfſe gibt. Cueva flanb im Aufange des 17. 


Gujas (Faegues), befannter umter dem lateiniſchen Namen Cujacks, 
Sohn eines Gerbers zu Toulouſe, mit Namen Cujaus, geb. 1522, änderte feinen 
eigenmächtig verkürzten Namen fpäter in de Cujas um. Durch Fleiß unb Zei 


kam er dem Unterrichte [. Lehrers der Rechtswifſenſchaſten, Arnoul Ferrier, Tomb 


gegen, daß er allgemeine Aufmerkſamkeit erregte. Schon 1587, bei ſ. erſten Br 
trage Aber bie Inſtitutionen vor den Rindern bes Praͤſ. Dufaur, bewunderte mm 
feine Klarheit. Doc mußte er 1554 ih zu Toulouſe einen wittelmägigen Die: 
fchen, Forcadel, vorgegogen fehen, als ein Lehrſtuhl der Rechte offen warb. Ju Es 
hors, wohin er 1554 berufen wurde, mb wohin ihre alle feine Schuͤler folgin 


blieb ex nur ein Jahr; denn Margaretha von Valsis, die durch Michael vonde 
pital's Wahl zu Ihrem Kanzler einen Beweis ihres — ns — | 


auch Sujas’s Talent nicht unbeachtet, als fie Bourges, den 
dinges, zur erſten Rechtsſchule jener Zeit zu erheben entſchloſſen war. Auf Heap 
tal's Auffoderung ging Cujas dahin ab und lehrte dert bid 1567, we ex nad Be 
lence ſich begab und der dortigen Schule tbenfalls Ruhm und Clan; erward. De 
mals zersüitteten Frankreich die ungluͤcklichſten Parteien; auch Cujas fah ſich ge⸗ 
zwungen, ihnen zu weichen. Er kehrte 1575 nach Bourges zuruͤck, ging ver Bes 
forgniffe wegen nach Paris, wo er Rechtsvortraͤge hielt: eine Be eye va 
nur ihm —— ward, da die cn zu Paris erſt ſeit bwig XIV. Ve 
ſteht. 1577 wandte er ſich wieder nach Bourges, das er, obgleich die glaͤnzend⸗ 
ſten Vorfchlaͤge Ihn nach Bologna lockten, doch nicht verließ. ©. verdaunkte ſeinen 
Ruf dem Zuruͤchkgehen auf die Quellen d16 sömifchen Rechts in Ihrem ganzen Um- 
fange und ber ciaſſiſchen Art ihrer Benutzung. Indem er die roͤmiſchen Beier 
bücher durch Zuzlehung von Hambfchriften, von benen er ſelbſt an 500 befaß, au 
unzähligen Stellen berichtigte und den ganzen Reichthum eier gründlichen Beiche 
ſamkeit aufbot, um das Dunkle zu erklaͤren, warb ex der Stifter der humanifſtiſchen 
Furisprubenz, bie feine geiſtreichen Vorträge, freigefprochene, aber [haef auıfgefafte 
Deductionen der einzelnen Säse, in jenen Zeiten doppelt anziehenb machen muußte. 
Außerdem vermehrte die Bewunderung feines Schüler, die fen Rame aus allen 


Ländern Europas herbeizog, die Theilnahme, die der große Lehrer ihren perfönlichen 


Schidfalen bewies, und eine Klugheit, die fic) ebenfo fern von theolegifchen Zänfes 
reien bielt (nihil hoc ad edictum praeteris, mar fein Spruͤchwort), ats —* 
treue Anhaͤnglichkeit an der Sache Heinrichs IV. Vertrauen einflößen mußte 

Schmerz über die Rage Frankreichs fol feinen Tod befcyleumigt haben (zu — 
am 4. Oct. 1590). Gegen ſ. Willen beſtattete man ihn ſehr feierlich. an 
war kurz, unterfegt und Eräftig, von feiner, aber bucchgreifender Gtinmme. 
zahlreichen Werke hatte er alle mit dem Bauche auf der Erde liegend oo 








# 








Er hatte in f. Teſtamente befohlen, daß feine Bücher vereinzelt wärben, damit nidyt 


der Mißbrauch feiner Randnoten feinem Andenfen fchade, doch daß fie durchaus 
nicht an Ssefuiten verkauft werden follten. Die Buchhändter von Lyon erflanden 
feine Handfchriften, um fie ald Maculatue zu gebrauhen. Die bei f. Keben von 
ihm felbft beforgte Ausg. f. Werke, bei Nivelle, 1577, ift gut und genau, aber 
unvolftändig; ebenfo enthält aud) Die von Colombet befergte Ausg. (Paris 1617 
und 1634) nicht alle f. Schriften. ine voliftändige Ausg. beſorgte Fabrot (Pe 
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ris 1658, 10 Bde., Fol.), die durch Merilläi vardantes, Hoberti oben, unb un 
meitläufiges Regiſter vermehrt, zu Monpel, Venebig und Modena 1758—83 in 
11. Bdon. Fol. nachgebrudt wurde. Sehr brauchbar für die Benugung dieſer gro» 
Ben Reihe von Baͤnbden iſt das „Promptuarium operum Jao. Unjaeil, auctore 
Dom. Albunsasi” (Roap. 1763, 2 Boe., el.) ‚Gene „Animadversiones et 
obss.”, ein Schatz von gelehrten Winken und Ausführungen, finb zu Halle 1737, 
4., durch 3. C. Uhl wieder aufgelegt worden. Die Kinder, bie aus zwei Ehen ihm 
nachblieben, haben durch &tetenlofigkeit eine Art von Berühmtheit zu erlangen ges 
— ©. „Jakob Cujas und ſeine Zeitgenoffen“, won E. Spangenberg (Leipz. 
Cullen (Willlam), Profeffor der praktiſchen Medien In Ediuburg, geb. 
1712 in einem Dosfe dee Braffchaft Bauart in Schottland, lernto in Glasgow bie 
Apotheberkunſt und Die Ghirurgie, ward Wundarzt auf einem Handelsſchiffe dee 
oftindifchen Gompagnie, Abte Die Wundarzneikunde auf dem Sande unter der Bels 
tung Dunter’e, promovirte 1740 und ward 1746 Prof. der Chemie in Glasgow, 
17765 im Ebinburg, erhielt 1768 den Lehrſtuhl der Medicin und ſtarb daſelbſt den 
5, Sebr. 1790. C. hat diefer Uniwerfität den hohen Ruf, welchen fie in der Arz⸗ 
neitunde hat, erworben. Er war ein ſcharffinniger Beobachter ber Natur und 
machte fi um Die ganze Mediein, vornehmlich um die Pathologie und Materie 
medica, hochverbient. Die Theorie bes Selidi vivi wurde zuerſt von ihm in ihrem 
ganzen Umfange aufgeſtellt. Aus bee Materia mediea verbannte er unzählige 
Serthämer, und f. „Treatise of the mat. med.” (Edinburg 1782, 2 Bde., ., 
zwei Mal verbeutfcht) ift claflifch. Won f. „First lines of the practio ef physic’’ 
esfchien 1785 die 5. Aufl, in 4 Vbn. (Auch dies Werk iſt mehrmats ine Franz. 
und Deutſche überfegt.) „Synopsis noselogiae methedieae” (Edinburg 1772, - 
2 Bde.) haben Fiſcher und Grant für Deutfchtand und Italien durch neue Audg. 
gemeinnügig gemacht. Won f. übrigen Schriften nennen wir noch eine Liber bie 
Mittel, die man bei ſcheinbar Ertrunkenen anzuwenden hat, um fie ins Leben zus 
vüdzurufen. Unter f. Schuͤlern find viele der beruͤhmteſten Arzte Englands. 
Culloden (Schlacht bei), Die legte auf britifchem Boden gefochtene 
Schlacht, zugleich das Ende des Unternehmungen bes vertriebenen Geſchlechts ber 
Stuarte, ben Thron von England wieder einzunehmen. (S. Eduard [Karl] und 
Großbritannien und Jakob UL) Der Sohn Jakobs III., Kart Eduard, 
hatte auf feinem abenteuerlichen Zuge ſeit 1745 fich mit abwechfelndem Städte 
gegen bie Engländer behauptet, ja er war einmal fchon bi® 20 deutfche Meilen von 
London vorgedrungen, wo Schreien und Beſtuͤrzung ſich verbreiteten. Allein 
duch ein Zuſammenwirken ungänftiger Umftände zur Rückkehr nach Schottland 
gendthigt, fchien ihm das Gluͤck zwar wieder Lächeln zu wollen, denn er ſchtug die 
Engländer abermals bei Falkirk; als jedoch der Derzog von Cumberland, dem das 
Commando anvertraut worden war, gegen ihn auftrat, endete die ganze Unter 
nehmung durch die Alles entfcheitende Schlacht bei Eulloden. Bier war ed, wo 
Eduard am 27. April 1746 angegriffen wurde. Seinem Heere fehlte es an Sub: 
ordination. Hungrig und müde gingen feine Truppen in die Schlacht, doc) fochten 
fie muthig; die ungeftüme Tapferkeit der Bergfchotten wich enditch zuruͤck vor der 
wohlbedienten Artillerie des Eönigl. Heeres. Die Engländer machten in der Nacht 
die vermundeten Schotten auf dem Schladhtfelde nieder. Eduard, auf feiner Flucht 
taufend Gefahren preißgegehen, entkam glücklich. Seine Anhänger teaf die Rache . 
der Sieger; die angefehenften farben auf dem Blutgeruͤſte, und die Gegenden, 
weldye der Herd des Aufltandes gewefen waren, wurden verwüftet. Hierauf nahm 
die englifche Regierung Maßregeln, um ähnlichen Begebenheiten zuvorzulommen. 
Man fand die Anhänglichleit der Hochlaͤnder an das alte Koͤnigshaus vorzuͤglich 
in der Eigenthuͤmlichkeit ihres ganzen Lebens gegründet. Um biefe zu vernich⸗ 
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tan, wurden alle Cinrichtungen, woran fie geknuͤpft ſchien, aufgeheben. Scam 
ſind die altſchottiſchen Sitten und Gebräuche — mehr aus dem Pay 
ſchwunden. 

Culmination, in der Aſtranemie, das Die caehen der eeme han 
Mittagslinie, weil fie im dem Augenblicke des Durchgangs dem heaͤchſten Gipfk 
(eulmen) oder Punkt ihrer Bahn erreicht haben; Stu Stern culminirt,d. im 
geht durch bie Mittagslinder. hat feinen hoͤchſten Staudpakt am Himmel erzikt 

Cultur (von colexe, hebauen, beaubeiten) bedentet 1) die auf cin * 

gerichtete Thaͤtigkeit, um die in ihm [lammeruben Kräfte zu entwideln un: 
Fubilden; ; 2) aber auch den Zuftand, in welchem diefe Kräfte ſchon bis zu einen be 
deutenden Grade entwickelt und ausgebildet ‚find. Daher fpridyt man ebenjm 
von der Cultur eines Ackers ober Landes als von ber Cultur eines Mexſchen oe 
Volks. Rouſſeau in feiner Schrift: „Sur Linegalits parmi les hemmes“, i 
ttachtet ben Culturſtand der Menfchen als die Hauptquelle des phyſiſchen und me 
ralifchen Elends, wodurch die Menſchen gedruͤckt werben, weil durch Cait ik 
Verhaͤltniſſe fo gefteigert werden, daß ihre Reigungen und Wuͤnſche keine Grenya 
mehr anertenneg. Er meint baher, bie cultlvirten Menfchen. ſollten in de 
urſpruͤnglichen Zuſtand natürlicher Rohheit zuruͤcktreten, um ſich von jenem Eiak 
zu befreien und ihre Beftimmung zu erreichen; mormeter er nichts Anders ae 
Behaglichkeit eines aus Jeicht befriedigten Beduͤrfniffen hervorgehenden Zufanks 
verſteht. (S. Beftimmung des 9 — — und Ratır 
ſtand.) | 

Gultus, f. Gottesdien ſt. | 
Gumberland (Herzog.v.), zweiter Sohn George. von Endan, oe. 
4724, geft:-am 30. Det, 1769. In der Schlacht bei Dettingen, 178, ud 
an der Seite ſeines Waters verwundet. Bei Fontenol unterlag er der Krirgäbaie 
des Marſchalls v. Sachſen, mogegen. er durch die Dämpfung bes Aufflanke ia 
Schottland, welchen bie Landung des Karl Eduard Stuart (1745) bewirkt hatu 
defto mehr. Ruhm erwarb, den er jedoch weniger einem ausgezeichneten Fer 
talente, als der Planloſigkeit und Uneinigkeit, womit feine tapfern Gegner den Ki; 
führten, verdanfte. Als Karl Ehuard, nur noch 2 Tagemaͤrſche von Londen at 
fernt, von Garlisle aus (Ian, 1746) feinen Ruͤckzug nad) Schottland angetnia 
hatte, wurde er (Apr.1746) bei Cu Lloden (f. d.) gänzlich geſchlagen. Der ha 
fchändete feinen Nachruhm durch den graufamften Mißbrauch des Siege, dm ı 
wenigfteng zuließ, wodurch ſich die Engländer um fo mehr entehrten, da de Is 
hänger bes Pritendenten auf ihrens Zuge durch das fchottifche Niederland und md 
England die edelfte Schonung yad Menfchlichkeit bewiefen hatten. 1747 mad 
Cumberland vom Marfchall. von Sachfen bei Laffeld gefchlagen. 1757 werlr« 
gegen d' Etrees das Treffen bei Haſtenbeck und ſchloß den 8. Sept. die Conventien 
zu KloftersZeven, worauf er zurücfgerufen wurde, und der Herzog Ferdinch mi 
Braunfchweig das Heer der Alliirten befehligte. 

Cumberland (Richard), Sohn des nachmaligen Biſchofs von Filmen, 
geb. 1732 zu Cambridge, wurde Privatfecretair des Lord HDalifar. Rad dem 
Sturze dieſes Minifters benugte Cumberland feine Muße zu literarifchen Arbeiter 
Mit dem Wieberauftreten des Lord Halifax trat auch C. wieder ins öoͤffentliche kehe 
ein, folgte feinem Gönner nad) Dublin, wo er die angetragene Würde eines Bar 
nets ausfchlug. Nach feiner Rückkehr nach England erhielt er eine Stelle in 2 
Kammer bes Handels und der Colonien und konnte nun ganz unabhängig ſich ei 
nem Hange für dramatifche Dichtkunſt hingeben, der ſich bei ihm fchon ald | 
Knabe gezeigt hatte. 1765 erfchien fein Sommermärden —* 
ein Stuͤck, das vielen Beifall fand, aber durch die 1769 erſchienenen „Krir 
und den Weſtindier⸗ (uͤberſ. v. Bode), die mit rauſchendem Jubel aufgenem! | 
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vurden, in Vergeffenheit gebracht if. Die beiden legten galten damals für bie 
yorzüglichften engl. Zufifpiele im ebleen Style, fo von Kunſtrichtern bezeichnet, die 
reilich Shakfpeare [ehr unartig finden. Durch diefe Aufnahme ermuntert, fchrieb 
re das Luflfpiel: „Der Llebhaber nach der Mode“, und feine Tragddien: „Die 
Schlacht von Haftings” und „Die Karmeliterin‘, die fire das befte feiner Werke 
zilt. Weniger wollten feine Romane gefallch {„„Arundel”, 2 Bbe.; „Johann von 
dancaſter“; „„Deinrich”), befonbers durch bie Entfchulbigung der ehelichen Untreue, 
ie er hier zu übernehmen fchien. 1780 erfüllte er einen Auftrag an ben fpanifchen 
Hof zur Zufriedenheit feiner Regierung. Die „Anekdoten von berühmten fpanifchen 
Malern” waren eine Srucht.diefer Reife. Da nach feiner Rückkehr die Handels⸗ 
ammer aufgelöft warb, fo zog er fich nach Turnbridge zuruͤck, wo er in glänzenden 
jefelligen VBerhältniffen lebte. Außer den „Denkſchriften über ſich ſelbſt“ (2%de., 
+.) fanden alle feine fpätern Schriften wenig Beifall. Häusliche Mißverhättniffe, 
eibft Mangel, obgleich eine feiner Töchter an Lord Bentind verhetrathet war, vers 
Yımmerten ben Abend feines Lebens. Er ftarb den 7. Mai 1811. Sein ‚‚Obser- 
rer, a collection of moral, literary and familiar essays” (legte Ausg. Lond. 
1810, 3 Bde.) ift ſelbſt den Philologen wichtig, weil Gumberland, ein Enkel 
Richard Bentley’s, manche der dort niebergelegten Nachrichten Über griech. Luſt⸗ 
piele und griech. Literatur diefen Papieren entnommen haben mochte. 

Eupido wird häufig mit Amor bei den Römern und dem griech. Eros 
uͤr gleichbedeutend genommen, ift es aber nicht, fondern verhält fich zu diefem, wie 
a8 Verlangen (Pathos bei den Griechen, Cupido bei ben Römern) zur Liebe (Eros, 
Kmor). - Da aber alle Wirkungen der Liebe und alle Arten der Liebe, die reinfte und 
yeftändigfte, wie bie flchtigfte, finnliche, dem Eros oder Amor zugefchrieben werden, 
o mar Cupido auch leicht mit ihm zu verwechfeln. Auf ihn dürfte vornehmlich 
yaffen, was Properz von dem Grunde fagt, den der Künftler gehabt, der zuerft den 
AImor ald Knaben gebildet: Ä 

Er empfand ed, daß nimmer Verſtand den Liebenden leite, 
Und für ein fluͤchtiges Gluͤck feil ihm das Köftlichfte fei. 

Cupolofen, f. Eifen: und Schachtoͤfen. 

Curagao, Euraffao, eine Felfeninfel (34 IM., 13,700 Ein.) in 
erhalb der antillifchen Inſeln, wenige Meilen von der fpanifchen Küfte Venezuela 
ntfernt, die 1527 von den Spaniern befegt, 1634 von den Hollaͤndern erobert 
and im weftfälifchen Frieden behalten wurde. Der kahle Felfen ift an den meiften 
Drten kaum mit 8 Zoll hoher Erbe bedeckt, durch den Fleiß der Holländer aber 
fruchtbar gemacht, und trägt Zuder, Taback, Baummolle, Mais, Caffave, Fei- 
jen, Cacao, Kokosnuͤſſe, Citronen, Pomeranzen und die meiften europdifchen 
Rischengewächfe ; auch hat man Rindvieh, Schafe, Biegen, Schweine, Geflügel, 
Schildkroͤten, Fifche, und gewinnt Salz. An Waffer leidet die Infel Mangel. 
Borzüglicy wichtig ift fie den Holländern wegen des Schleichhandels mit dem fpanis 
chen Amerika. An der Suͤdoſtſeite liegt der fichere und bequeme Hafen Sta.⸗Bar⸗ 
‚ara, beffen vom Fort Amſterdam befhügter Eingang aber beſchwerlich iſt. An 
yenmfelben befindet ſich die einzige Stadt der Infel, Wilhelmſtadt. Sie ift gut ge: 
aut und voll von Niederlagen. Außer diefer Stadt enthält die ganze Infel nur 
venige Dörfer und Pflanzungen. In der Stadt halten fi) eine Menge fremder 
Raufleute auf. Unter dem Gouverneur flehen die benachbarten Eleinen Inſeln: 
Aruba, Bonaire und Aves. Im Anfange 180% machten die Engländer einen 
yergeblichen Angriff auf die Inſel Curaçao; aber 1807 wurde fie von ihnen erobert. 
In Folge des nad) dem parifer Frieden zwiſchen England und dem Königreiche der 
Niederlande gefchloffenen Vertrags ward Curacao biefem zurüdgegeben. 

Guratel, f. Bormundfdaft. 

Euriatier, f. Horatier. 

Conv.⸗Lex. Siebente Aufl. Bd. Tl. 60 





46 Curie Curtende 
Curie. 1) Der Gerichtohof; z. B. bie Lehnscurie, ber dehnchof. 2) Bei 


geiftlichen Stiftern die Wohnung eines Kanonikus. Curialien find die ia det 
Schreiben 


Sprache der Gerichtähäfe und Kanzleien eingeführten Formalitaͤten ins 


Eurialfſtyl, f. Eeremoniel und Kanzlei. Beiden Römern hießen Carina 


die dreißig Abtheilungen des Volkse, welche Romulus einführte, und weiche bis auf 
Servius Tullius beffanden. Jede Gärie hatte ein eignes Gebaͤnde zu ihrem Ber 
rte, das ebenfalld Curie hieß, und von dem bie neuere Weberstunng bei 


Worts abgeleitet iſt. Auf dem deutſchen Reichötage hatten bie in vier Baͤnke oder 


Reihen abgetheitten Reichegrafen und die in zwei Bänke abgetheitten Reichägekis: 
ten ebenfo viele Geſammt⸗ oder Curiatfiimmen im Furſtenrathe. Die Gbrigen 
Mitglieder des Fuͤrſtenraths hatten Virilſtimmen (f. d.). In den neuem 
ſtaͤndiſchen Verfaſſungen ber beutfchen Bunbesflanten kann man bie getreunten 
Kammern der Landſtaͤnde (gewoͤhnlich zwei) ebenfalls Curien nermen, wie es z3.B. 
in dem Schreiben des damaligen Prinzen⸗Regenten vom 5. Juni 1819, die allge 
meine Ständeverfammlung bed Koͤnigreichs Hanover betreffend, gefchehen iR. 
Sede Kammer hat dann eine Geſammtſtimme, bie aus der Mehrheit der Biri 
fimmen ihrer Mitglieder entfleht. Vgl. auch: Deutfhe Bundesverfamm 
(ung und Medintifirte. (Über die Römifhe Eurte f.d. — Curie 
liſt en heißen die Beamten und Anhänger berfelben.) K. 

Eurius Dentatus (Marcus Annius), ein vomehmer Römer, mar 
drei Mal Conful und genoß zwei Mat die Ehre des Triumphe. Ex befiegte die 
Samniter, Sabiner, Eucanier und ſchlug 272 I. v. Chr. den Pyrrhus bei Tarent 
Als die Abgeordneten der Samniter zur Abfchließung des Friedens bei ihm arfchieen, 
fanden fie Ihn auf einem Landgute, wie ex ſich eben in einem irdenen Tepfe Rıkben 
kochte. Sie boten ihm goldene Gefaͤße dar, um ihn zu ihrem Vortheil zu fiimmen, 
allein der edle Römer ſchlug fie aus. „Ich ziehe”, fagte er, „mein irdenes Geidar 
euern goldenen Gefäßen vor, wünfche nicht reich zu fein und bin in meiner Armumtb 
zufrieden, Solchen befehlen zu koͤnnen, die reich find”. 

Eurran (Sohn Philpot), geb. den 24. Juli 1750 zu Newmarket in ber 
Sraffchaft Cork, Staatsrebner und Master of the rolls in Irland, vereinigt: 
ſich mit Shetidan, Srattan, Ponfonby u. a. Patrioten fhr dad Wohl ihres mm: 
gluͤcklichen Vaterlandes gegen Mißbraͤuche und Willkür. Mit außerordentliche⸗ 
Talenten verband E. eine Kraft des Willens zum Guten und Edeln, deren Keim: 
zuerſt feine Mutter, dann der Unterricht (im Trinity College zu Dublin, biera’ 


feit 1773 in der Rechtsſchule, dem Temple, zu Kondon) und das Beifpiel ausge: 


zeichneter Mitbürger, vorzuͤglich aber die glühendfte Vaterlandeliebe im ihm bit r 
einer Vollkommenheit entwidelt hatten, die ihn den Erſten feiner Zeit gleichfteie 


Als er das erfte Mat oͤffentlich ſprach, war er fo ſchuͤchtern daß er faft nur flam- 
melte. Man nannte ihn daher den Stammler; allein fein Geiſt beftegte jebei 


natürliche Hinderniß und bald wurde feine Berebtfamkeit allgemein bewundert. 
Als Advocat nahm er fid) mit aller Kraft der Unterdruͤckten au, insbefsubere ber 
Katholiken. Seit 1782 war er, als Mitglied des irländ. Parlaments, ſtets für die 
Sache Irlands thätig, ohne jedoch die gemaltfamen Maßtegeln der vereinigten Sr: 
länder, die einen Bürgerkrieg zur Folge hatten, zu billigen. Das Volk verehrte 
ihn; For und andre Patrioten waren feine Sreunde. Unter Fox's Minifterium 
nahm er bie Stelle eines Master of the rolls an, legte fie aber nieder, old das new 
Minifterium andre Grundfäge in Anfehung Irlands befolgte. Er flach dem 14. 


Det. 1817. Die Geſchichte feines Lebens, herausgegeben von feinem Sohn 
Wil. Henri Curran, Sachwalter in Irland (London 1819, 2 Bde.), iſt zugleit 
20. 


die polit. Gefchichte Irlands. . 





Gurrende, ein fingender Umgang der Schüler durch bie Strafen m 
Stadt; dann das Schuͤlerchor felbft, reiches diefen Umgang bil. Den Up 
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‚oe Currende leitet man von bein Bettelmoͤnchen her, welche aunherzogen und freis 
villige Gaben zu ihrem Unterhalte einſammelten. Ihrem Beiſpiele — die 
ogen. Bacchanten und Schaͤten (k Schalen), bie vor den Thaͤren geiſtliche Lie⸗ 
‚ee abfangen, wofur fie eine Gabe ethielten. Solche Schuͤler fell man Corredarũ 
der Correndarũ (vom oorredo, rorredio, conradio, Alles, was zum Lebeneun⸗ 
erhalte gehdst) genanıt ‚haben. Gewoͤhnücher — — — 
aufen, ab, weildie Currende fingend aus einer Straße in bie andre zieht. 
‚en Beiten ber Refurmentien muchen an mehren Orten bie Currenden in —22 
ımgefchaffen, die auch woͤchentlich einige Male vor ben Haͤuſern, doch vor jedem 
ibenb, fingen, und deren Gefaug man das Chorfingem sennt. An man 
hen Dxten, wo das Chocfingen ftattfindet, 1, Sieb es keine Tucrenden mehr. 11. 
Curs, der Marktpreis der einen Geldforte — ober ber Preis 
ver Wedel oder andrer umlaufenden Creditpapiere, Staatepupiare, Actien u. ſ. w. 
vegen baares Gelb oder Wechfel (Briefe). Daher Geld⸗ und Briefcurs, 
Jener bebeutet, wie viel geboten, dieſer, wie wiel gegeben worden. Diefe Preife 
verden auf ben Gelb», Wechfels aber Creditpapierhandelswaͤrkten gemähntich auf 
er Boͤrſe durch bie autoriſirten Maͤkler erforfcht, und nachdem Die Mehrzahl der 
nittlern Käufe und Verkäufe es angibt, beflimmt und bekanntgemacht. Die ges 
ruckten ober gefchriebenen Zettel, worauf dieſe Preisliſten publicirt werden, beißen 
Surszettel. Die Maͤkler ſammeln auf der Baͤrſe die Menge her Angebote unb 
er Nachfragen, und darch Erkundigung, um wie viel die Verkäufer ihr Geld oder - 
hre Papiere verkaufen und die Käufer fie kaufen wollen, vereinigen fie fich endlich 
sber den Preis. Gemeiniglich beſtimmen ihn Die, welche die größte Quantitaͤt 
u vertanfen und einzukaufen haben; bie Übrigen folgen diefer Preisbeftimmung, 
ie fich ganz nach den bekannten allgemeinen Regeln des Preifes (f. b.) richtet. 
Amı die Gurözettel gehörig zu verfichen, muß man 1) die Münzen oder das Geib 
ver Länder, deren Preife gegen einander angegeben werden, kenmon und genau wis 
en, was Zahlen und Namen bedeuten, umb 2) wie viel feines Siold oder — 
ede der angegebenen Muͤnzen in ſich enthält. In den publleirten Gurszetteln fin 
ft die Namen gar nicht ausgedruͤckt, weil man ſchon —— daß jeder res 
veiß, was darunter zus verſtehen fei, indem biefes ducch Herkommen und Gewohn⸗ 
yeit feftgefegt iſt. Auch wird gemeiniglich nun Ein Datum in beufeiben angegeben, 
— das, was den sn ober. gefallenen Preis andeutet; das Fire, deffen 
Preis beflimmt wird und deßhalb unveraͤndenlich iſt, wird af. den Eurkzetteln als 
ʒekannt vorausgefetzt. Die Eurdzettel ber Staats papiere nah andres Effecten find 
um leichteſten z Br verfiehen. Denn auf benfelben iſt bioß augahemset, wie hoch ein 
Papier von 100 im Nominalwerth in baarem Melde doſtet und mie hoch es an den 
Börfen verkauft und gekauft worben iſt. Der angegebene Preis jches Schuldpa⸗ 
Hexe iſt in der Muͤnze gu verſtehen, auf weiche. baffelbe ausgefenkigt. ft. Wenn 
yaber in ben hamburger. Gursliſten bie pteuß. Staatsſchalbſcheine zu: 90, bie öfr. 
Metalliqued zu 92, bie.feanz. deei Procents zu 70 Prac. notirt — fo muß man 
anter der etſten Zahl 90 preuß. Thaler, unter der zweiten 92 — 
anter der dritten. 70 Franken für jedes 400 in ſolchen —— 
der Preisangabe von Aetien u. a. Papieren: muß mon wiſſen, auf. mei 
ie Einheit eines folchen Papiers ausgeſtellt iſt. Wenn jedoch ein. —— Papier⸗ 
zetd hat, und deffen Effecten bauten darauf, ſo wird das Papiergeld auf dem Han⸗ 
eleplatze, wo ber Preis ſtattfindet, oͤfters nach einem daſeldſt beſtiamten Curfe 
xerechnet, und man muß dieſe Beſtimmung keunen, um gu verflaben; was die Aus 
gabe bebeutet. So Hi der ruſſiſche KRubel und ber öfte. Gulden in Amſterdam in 
einer gewiſſen Zahl Stuͤber beftinmmt und wird fo gerechnet, er: mag in Peters⸗ 
burg ſteigen ober fallen. Wenn daher die Staatspapiere in Aſſignationsrubelu 
auf den peteroburger Curszettein 100 fichen, fo erfeheint — auf den 
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amfterbamer Zetteln mit 834, weit dafelbſt der Rubel zu 12 Stuͤber gerechnet wih. 
Wenn aber auf Petersburg der Rubel mit 10 Stüber getauft werben kanm, fo fab 
100 Rubel nach amſterdamer Rechnung a 12 Stäber nur 834 Rubel. De 
Preis folcher Papiere fteht dann entweber al pari (f. d.) ober über ober unten 
pari. — Was die Getbeurfe betrifft; fo wird 1) Bold gegen Siübergeib ober um 
gekehrt verkauft, und es wird alfo In den Eurfen angegeben, wie viel bie Gem 
miünzen gegm Silbermuͤnzen gelten. Um dieſe Preife beurtheilen zu innen, auf 
man a) wiffen, tie ſich Gold und Siiber, als bloße Waare betxachtet (in Barren 
form), gegen einander verhalten, und b) wie viel reines Gold und Silber in den 
Muͤnzſtuͤcken, welche gegen einander vertwechfelt werben, enthalten ſei. Stchen 
3.8. die Gold⸗ und Silberbarren in dem Werthverhaͤltniſſe gegen einander wie 
1:15, oder kann man mit 15 Pfund Silber auf dem Markte 1 Pf. Gold kaufen, 
umd find auf dem Markte die Goldmünzen, welche 1. Pf. reines Gold in fich eu 
halten, nicht unter einer Anzahl filberner Münzen zu haben, welche 154 Pf. rein 
Silber in fich enthalten, fo kann man wiffen, bag das Golb in diefer Mänzform 
theurer Ift als das Gold in Barren u.f.w. 2) Es wird die eine Sorte Silber 
geldes ober Goldgeldes eines und beffelben oder verfchiebener Länder gegen axın 
Sorten verkauft. In dieſem Falle müffen die Duantitäten feines Gold ober Si: 
ber, welche in der Einheit diefer Gelbforten enthalten find, mit einander verglächen 
werden, um zu wiffen, ob bie eine dieſer Geldſorten theurer ober wohlfeiler if ol 
bie andre. Iſt 3.3. in den Curszetteln angegeben, daß in Hamburg 150 pr. 
Thaler für 300 Mark Banco zu haben find, fo muß ich erforfchen, wie viel beide 
Summen in feinem Silber enthalten. Erfahre ich nun, daß 300 Dark hambur⸗ 
ger Banco gerade fo viel fein Sitber enthalten als 150 Thle. in preuf. Courant, 
fo weiß ich, daß beide Summen einander in feinem Sibergehalte vollkommen geich 
find, und daß der Curs in Hamburg auf Berlin al pari fiehe. Sind in Hamburg 
300 Mark für 149 verkäuflich, fo fteht ber Curs in Hamburg auf Berlin unter, 
muß ich 151 Thlr. Preuß. dafür bezahlen, fo fteht er über pari. Zur Anftellung 
diefer Vergleihung wird durch Herkommen und Gebrauch in jedem Wedhfelpiae 
eine Münze als bleibend und unveränberlich angenommen, undiberen wechfelnder 
Preis wird in ber andern mit ihe zu vergleichenden Gelbart angegeben. Ge ik 
3. B. in den Hamburger Eurszetteln in dem Curſe auf London ein Pf. Sterling «is 
bie ftet8 bleibende Einheit angenommen, und die Zahl, welche im Curszettel notkt 


wird, gibt dem veränderlichen Preis deffelben in Schilling Flaͤmiſch an; bei dem 


Curſe auf Berlin find 300 ME. Banco die fire Einheit, und ins Cursjettel wird 


deren Preis in preuß. Eourantthalern bemerkt. Indem Curfe auf Petsröburg if 
ein Rubel in Bancoaffignationen die Einheit, und der Curszettel zeigt deſſen Preis 
in luͤbiſchen Schillingen an u.f.w. WIN man nun beurtheilen, wie hoch oda 
niedrig der im Curszettel angegebene Preis einer Gelbforte ift, fo muß man fich zw 
naͤchſt um ben innern Seingehalt des Goldes oder Silbers, 1) der Münze, die als 
Einheit angenommen wird, 2) der Quantität des feinen Goldes oder Silbers be⸗ 
kümmern, welche in der Summe derjenigen Münze enthalten ift, welche für jeme 
Einheit geboten wird. Dieſes erfährt man, wenn man vorher das pari erforfcht 
bat. Das pari befteht nämlic, in der gleichen Quantität feinen Goldes ober Sil⸗ 
bers, welche in einer beflimmten Menge verfchiedenartigen Gelbes oder Muͤnze 
enthalten find. So ift in 14 Thalern preuß. Cour. eine Mark Koͤlniſch feines 
Sitber enthalten. Ebenfo viel ift aber enthalten in 134 Thaler Conventiondgelt, 
in 27 Mark 12 Schilling hamburger Banco u.f.w. Wenn daher nach dena Curſe 
für jede 14 Thir. Preuß. oder 134 Thlr. Saͤchſ. Me 12SchiN. in Hamburg zu 
erhalten find, fo fteht der Curs alpari. Wird mehr daflır gezahlt, fo ſteht das 
preuß. und fächf. Gelb über, wird weniger dafür gezahlt, fo ſteht es unter pari. 
Um aber das pari zweier Länder gehörig zu erforfchen, muß man teiffen, in weis 





Curſiv Curtius Rufus 949 


chem Gelbe beide Länder zahlen. So zahlt z. B. England in ( 
beit ihres Geldes, nämlich ein Pf. Sterl., bedeutet 37 einer Gi 
ſchillinge. Da nun faft in allen Übrigen europäifchen Staat 
Bahlmittel Sitber ift, fo muß man, um das pari eines Pf. St 
andern Münzforten zu berechnen, erſt wiffen, wie viel der G 
Guinee daſelbſt für Silber zu haben iſt. So viel feines Silber, 
in London Guinee oder fo viel feined Gold zu kaufen, als in 
ten ift, wird das pari eines Pf. Sterl. fein. Sind z.B. 142 
rant oder fo viel feines Silber, als darin enthalten ift, nöthig, ER 
einer Guinee zu kaufen, fo wird das pari eines Pf. Sterl. 7 Thlr. fein, und wenn 
ich in Berlin ebenfo viel für diefe Quantität fein Gold zahlen muß als in London, 
fo ift das Pf. Sterl. in London nicht theurer als in Berlin, und der Curs fteht 
voltommen im pari. Ein andrer Umſtand, der bei Berechnumg des pari zu be> 
ruͤckſichtigen ift, befteht barin, ob eins oder beide Länder in Papiergeld zahlen, denn 
in diefem Falle ift das Papiergeld auf das Silbergeld zu reduciren, welches im 
Lande, wo es Zahlmittelift, gilt, und das pari ift fodann nad) diefem Silbergelde 
zu berechnen. Wenn 3.9. der Curs von Berlin a Petersburg 23 Thlr. für 
100 Rubel angegeben ift, fo find unter legtern Papierrubel zu verflehen. Ich 
muß alfo wiffen, tie viel ich in Petersburg für LOO Papierrubel Silberrubel kau⸗ 
fen kann und wie viel reines Silber in biefen Rubeln ftedt, um zu beurtheilen, 
wie viel 28 Thlr. Preuß. in Petersburg werth find. Nun enthalten 26 Silberrubel . 
gerade fo viel feines Silber ale 28 Thle. preuß. Courant. Der Eur würbe alfo 
bei 28 pari itehen, wenn 100 Rubel in Affignationen 26 Silberrubeln in Peters: 
burg gleid) wären, oder wenn der Silberrubel in Petersburg 3 Rubel 69 Kopeken 
in Papier ftände. Im Nov. 1825 ftand aber 3. B. der Cure von Berlin auf Pe: 
teröburg 294, und der Sitberrubel in Petersburg 370, folglich war der Curs an 
5 Proceng über pari. — Der Wechfelcurs (f.d.) beflimmt die Preife der ge: 
genfeitigen Gelder in Wechſeln. (Bol. d. und Discont.) 

Curſiv (Schrift), ſ. Schriften. 

Gurfus (lat), der Lauf; dann der zufammenhängenbe Vortrag ber ver: 
fchiedenen untergeordneten Theile einer Wiffenfchaft, welcher ein für fich beſtehen⸗ 
des Ganze bildet; in diefer Bedeutung fagt man: ein Curfus über die Mathema⸗ 
tif u. f. w., oder diefe Wiffenfchaft felbft, oder eine gefeglich angeordnete Prüfung 
im derfelben. Auch bezeichnet man damit die Abtheilung der Zuhörer oder Schuͤ⸗ 
Ver, welche einen Curſus hören, und fagt daher: ein Schüler vom zweiten Curſus 
u. ſ. w. Noch bedeutet e8 die Zeit eines beftimmten Studiums. 

Curtius (Marcus), ein edler roͤmiſcher Süngling, bekannt burch bie het: 
Denmüthige Art, wie er fich, der Sage nach, freirillig für dad Wohl feines Vater: 
lands aufopferte. Sm 3. Roms 392 (362 v. Ch.) hatte fi) auf dem Markt: 
plase von Rom eine Kluft geöffnet, aus welcher fhädliche Dünfte aufftiegen. Das 
Orakel antwortete, die Kluft werde fich fchließen, fobald man Das hineinrürfe, 
was die Herrlichkeit des römifchen Volks in fich enthalte. Curtius fragte, ob Rom 
etwas Köftlicyeres habe, als Waffen und Tapferkeit? und da die Antwort vernei- 
nend war, legte er feine Nüftung an, beftieg ein Eoftbar gefhmüdtes Roß, weihte 
ſich vor den Augen des Volks feierlich dem Tode und flürzte fic in den Schlund, 
welcher ſich alsbald ſchloß. 

Curtius Rufus (Quintus), der Verf. einer Geſchichte Alexanders d. 
Gr. in 10 Buͤchern, wovon jedoch die beiden erſten verloren gegangen ſind, war 
der Sohn eines Fechters, empfahl ſich aber durch ſeine Kenntniſſe dem Tiberius, 
ſodaß er unter dieſem die Praͤtur und unter Claudius das Confulat und die Erlaub⸗ 
niß zu einem Triumph, und endlich das Proconfulat von Afrika erhielt. Dier 
ftarb er 69 nad) Chr. in hohem Alter. Wir würden ausführlichere Nachrichten 
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über ihn haben, weim die erſten Blicher feines Werks fich erhalten Hätten. Au 
Hiftoriker geblihrt den Curtius kein befonderes Lob. Gen Styl ift gefiunilt 
und die Erzählung mehr romanhaft als zuverläffig. Ergänzt haben ihn Ehriſtoph 
Bruno, ein bairiſcher Moͤnch, kurz und teoden, Sreinsheim ſehr weitlaͤufig, wm 
Chriſtoph Cellarius, zroffchen Beiden die Mitte haltend. Die beſte Ansgabe 
iſt von Snakenburg (Reiden 1724, 4.). Unter den neuer Ausgaben mennen 
wir die von Schmiede (Göttingen 1814). Übetſetzt hat ihn Oftertag mit Am 
merkungen. tiber fen Leben haben Buttmann und Hirt Abhandlungen ge 
ſchrieben. 

Cusco, Euzco (71° 4 W. 2. von Greenwich, 13° 42° S. 8), 
Stadt in Peru, ehemalige Refidenz ber Incas, mit 26,000 Einw., mit ſchoͤnen 
ſteinernen Häufen und vielen praͤchtigen, Öffenttichen Gebäuden. Die Dem 
kirche ift groß, ſchoͤn und fehr reich. Außer ihr hat die Stadt noch 9 andre Pfem 
firchen umd mehre, zum Theil fehr reiche Kiöfter, auch eine Univerfität. Unter 
den Dentmätern der alten peruanifchen Serrlichkeit zeichnet fich die große, zur Bas 
theidigung der Stadt erbaute Eitadelle aus, deren Mauern vorzliglich dadurch Be 
wunderung erregen, daß die natürlichen, unbehauenen Steinmaffen dergeftaft it 
einander gepaßt und gefügt find, daß weder Mörtel noch fonft ein Körper nöthig if, 
um Zwifchenräume auszufüllen, die nirgends zu finden find, indem das Ganıe nr 
eine gebiegne Maffe zu bilden ſcheint. Cusco warb, der Sage nach, 1045 vom 
erften Inca, Manko⸗Capak, gegründet, und der Plas, auf dem es noch jetzt fickt, 
am Fuße mehrer Berge, welchen der eine Fluß Guatanay beiwäffert, war zu 
ſpruͤnglich rauh und uneben. Aber die Größe und Pracht dee Gebäude, der 
Feſtung und des Sonnentempels erregten das Erftaunen der Spanier, als die 
Stadt 1553 von Kranz Pizarro erobert ward. In der Mitte war ein guufe, 
freier und ebener Plag, von dem 4 Hauptſtraßen ausgingen. Alle Häufer we 
ten von Stein erbaut und die Gemaͤcher m den Paläften der Großen es Rede 
ſchimmerten von Gold und Silber. Die Mauern der Stadt waren, wie das oben 
erwaͤhnte Schloß, von rohen Steinen mühfam und dauerhaft erbaut, und Zink 
Mauer angebrachte große Feſtungswerke hingen mit dem großen Schloffe dur un 
terirdiſche Gänge zufammen. | 

Euftine (Adam Philipp, Graf v.), geb. zu Met 1740, diente im fiebenjäh. 
Kriege ale Hauptmann. Durch die Gunft des Herzogs von Choiſeul erhielt a 
1762 ein Regiment Dragoner, das feinen Namen befam. Als 17830 das Reg: 
ment Saintonge nach Amerika beflimmt tar, verglich Euftine fih mit dem Chr 
deffelben, führte e8 den Amerikanern zu Hülfe und ward bei feiner KRuͤckkunft zum 
Marechal de camp ernannt. 1789 erklärte er fich, als Abgeorbneter bes Adek 
von Mes, von den erften Sitzungen an für die Volkspartei. In der Felge wart 
er bei dem Heere angeftellt und bemächtigte fi) im Mat 1792 der Päffe von Yes 
rentruy (Bruntrut). Im Juni erhielt er den Oberbefehl bee Armee am Unter | 
theine und eröffnete den Feldzug mit der Befignahme von Speier den 39. Sept. 
Da er wenig Widerftand antraf, nahm er Worms, d. 21. Oct. durch Capitulatiem 
die fchlecht vertheidigte Seftung Mainz, und den 23. Frankfurt a. M., wo er ſchwere 
Brandfchagungen erhob. Won dort in kurzem durch die Preußen vertrieben, 
warf er fi) nach Mainz, daß er befeftigen lieg. Mit der Eröffnung des Feldzugs 
1793 verließ er Mainz, welches die Verbündeten fogleich belagerten, und 309 ſich 
nad) dem Elſaß zurüd. Nun erhoben ſich von allen Seiten Klagen gegen ihn, 
er verlangte im April feine Entlaffung ; allein der Gonvent beftätigte ihn zu Eade 
Mais in dem Oberbefehl der Nordarmee. Er hatte aber kaum Zeit, die Poſten 
befuchen. Marat und Varennes ließen mit ihren Anfchuldigungen gegen in 
nicht ab und brachten e8 dahin, bag der Mohlfahrtsausfhuß ihn im Juli 179 
nach Paris foberte. Das Revolutionsgericht fing den 15. Aug. frinen Procefem 
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Sufline vertgeibigte fich mit vieler Geiſtesgegenwart; allein fein Tod war befäjlof: 
en, er warb den 27. Aug. verurtbeilt und den 28. guillotinirt. 

Cuſtos (lat.), Hüter. Insbeſondere werden Auffeher von Bibllotheken, 
dunſt⸗ und Natutallencabineten Cuſtoden genannt. In ber Sprache der Buch⸗ 
rucker heißen bie am Schluffe einer Seite unten gefegten Anfangsſylben ber naͤchſt⸗ 
olgenden Geite Euftoden, fo auch in der Notenfchrift ein Zeichen, welches an» 
eigt, daß die Noten einer Stimme auf der andern Seite in beinfelben Schiüffel 

ortgehen. Sept werben fie meiftentheils, als der Symmetrie zuwider, weggelaffen. 
Das deutſche Küfter ſtammt ebenfalls von Cuſtos (Kirchenhäter) ab. 

Euvier (George Leopoib Chretien Frederic Dagobert, Baron v.), geb. 
um 25. Auguft 1769 zu Mümpelgard, damals zu Wuͤrtemberg gehörig. Gluͤck⸗ 
iche Anlagen ımb ein ernfler Sinn fuͤr geiſtige Unterhaltung erregten von C. ſchon 
ruͤh ungewöhnliche Erwartungen. Sein Vater mar Officier; da der Sohn füch 
zu ſchwach für den Soldatenſtand fühlte, fo beſchloß er Landprediger zu werben. 
Zur Erlangung der Stipendien, mit deren Hälfe er in Tübingen flubiren wollte, 
nußte er eine Prüfung beftehen. Ein uͤbelwollender Eraminätor wies ihn ab. 
Das Verfahren war jedoch fo ungerecht, daß der Statthalter, Prinz Friedrich, es 
für Pflicht hielt, Guvier durch eine Stelle in der Karlsakademie zu Stuttgart zu 
entſchaͤdigen. Damit waren aber die Pläne für ben geiſtilchen Stand befeitigt. 
In Sruttgart ſtudirte er zumaͤchſt die Mechtswiffenfchaften, aber ſchon zogen ihn 
aatuchiſtoriſche Studlen vorzuͤglich an. Ex verdankt diefer Periode die genauere 
Kenntniß der deutſchen Sprache und Literatur. Die beſchraͤnkte Lage feiner Ät 
teen zwang ihn, eine Stelle als Hauslehrer bei dem Grafen D'Hericy in der Nor⸗ 
mandie anzunehmen. Er Eonnte hier ganz feine Muße ben Naturwifienfchaften 
zumenden. 6. bemerkte bald, daß die Zoßlogie hinter den Fortſchritten zuruͤckgeblie⸗ 
ben war, zu denen Einne die Pflanzenkunde erhoben hatte und zu benen eben durch 
vereinte Bemühungen beutfcher und franz. Gelehrten die Mineralogie hevanreifte. 
Zunaͤchſt galt es genane Beobachtung ber einzelnen thierifchen Organe, um ihren 
Zufammenhang und ihre Einwirkung aufdas animalifche Leben fehler zu beſtim⸗ 
men, dann Widerlegung ber träumerifchen Syſteme, die durch unftatthafte Erklaͤ⸗ 
rungen eher geſtoͤrt als gefördert hattm. Unterfuchungen der Meergeſchoͤpfe, 
welche der nahe Ocean ihm verſchaffte, dienten ihm als zweckmaͤßige Voruͤbung 
Eine natürliche Ordnung der zahlseichen Claffe der vermes (Linn.) war feine 
erfte Arbeit and die Klarheit, mit der endarin feine neuen Beobachtungen und feine 
geiſtvollen Anfidyten vortrug, verfchafften ihm die Bekanntfchaft der Naturforfcher 
von Paris. Geoffeoy Saint⸗ Dilaire beftimmte ihn nach Paris zu kommen, oͤff⸗ 
nete ihm die Sammlungen für Naturgeſchichte denen er vorſtand, verband ſich 
mit ihm zur Herausgabe mehrer Werke uͤber die Anordnung der Saͤugethiere und 
bewirkte, daß C. bei der Centralſchule zu Paris angeſtellt ward (Mai 1795). Noch 
in demf. 3. nahm ihn das wiederhergeſtellte Inſtitut als Mitglied in ſeine erſte 
Claſſe auf. Fuͤr den Bedarf jener Eentralſchulen ſchrieb C. fein „Tableau elc- 
mentaire de l’histeire naturelle des animaux (1798), wodurch er feinen Ruf 
begründete. Er galt von mun an für einen ber erſten Zoologen Europas. Bald 
zeigte er als Profeſſor der vergleichenden Anatomie auch fein barftellendes Talent. 

Man mußte ebenfo fehr die Gruͤndlichkeit feiner Kenniniffe als bie Gabe bewun⸗ 
dern, fie glänzend und Mar vor einem gemifchten Kreiſe vorzutragen. Bald verei⸗ 
nigte er in den Hoͤrſaͤlen des Lyceums, wo er einige Fahre lang Vorträge über Na: 
turgefchichte hielt, Ales, was auf Beift und Bildung Anſpruch machte, ebenfo feht 
durch die Gewandtheit feiner geindlichen Auseinanbeefegungen als durch bie gros 
Gen, alle Reiche der Natur umfaffenden Überblide. Er erhielt mit Recht (Ian. 
1800) die Stelle, die D'Aubenton beim Gollege be France Annegehabt hatte. 
Sein Berbienft war Napoleons Scharfblid nicht entgangm. In bem Departe 
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ment des Öffentlichen Unterrichts, in dem ex nach und nach bie bebeutendſten Nit 
den bekleidete, wirkte er durch gluͤckliche Abaͤnderungen und raſches Bethaͤtigen 
Bekannt iſt beſonders der Deutſchland fo ehrende Bericht, ben er 1811 erſtatter 
als er von der Reiſe, als Oberaufſeher aller Lehranſtalten, aus Dellanb zb 
Deutſchland zuruͤckkam. Damals war Rosl fein Begleiter. 1813 ernaunte ihe 
der Kaifer zum Requetenmeifter im Stantsrath und übertrug ihm wichtige Anerd⸗ 
nungen in Mainz. Ludwig XVIIL beftätigte ihn in feinen flihern Würben, er⸗ 
bob ihn zum Wirklichen Staatsrath, anfangs flr bie Abtheilung der Gefeggebung, 
fpäter fr die Verwaltung des Innern. . Hier mußte er aber oft Maßregeln verten 
ten, welche von vielen Sreifinnigen gemißbiligt wurden. Endlich beflimmeten ie 
die neueften Maßregeln des Kanzlers der parifer Univerfitde, Abbe Srapffinems, 
feine Entlaffung von der Gtelle eines Univerfitätsrath6 zu geben (Dec. 1822, 
Neben diefer ftantsbürgerlichen Ihätigkeit gehört E.’6 Zeit unausgefegt den: Ste 
bium der Naturwiſſenſchaften, deren Gebiet er felbft durch rühmliche Entbediunge 
erweitert hat. Wir nennen nur feine „Recherches sur les oasemens fossiler’ 
(1821—24, 3. Ausg., 1826, 5 Bbe., 4.,m. K.). Die daffifche Einleitung x 
dieſem Werke ift beſonders erfchienen: ;‚Discours aur les revolutions de la sur 
face du globe et sur les changemens qu’elles ont produits dans le re 
animal‘ (3. Ausg., Paris 1825). Ferner: „Le rögne animal’ (1817, + Be); 
„Lecons d’anatomie comparee recueillics par Dumeril et- Duvorssy“ 
(1805, 5 Bbe.); „Recherches anatomiques aur les reptiles regardes encere 
comme douteux” (1807, 4.); „Memoires pour servir a l’histoire de l’ama- 
tomie des mollusques‘ (1816, 4.). Als beftändiger Secretair u. f. w. ber Afas 
bemie in der Claſſe der phyſikaliſchen Wiffenfchaften hat ev Lobreden auf bie 
Mitglieder des Inftituts gehalten. Diefer „Recueil d’eloges histeriques” 
(Paris 1819, 2 Bde.) enthält wahre Muſterreden; daher nahm ihr bie franpf. 
Akademie durch einftimmig freie Wahl unter die Anzahl ihrer 20 auf. Zaf abe 
gelehrte Vereine Europas haben ihm Ehrendiplome gefandt. Insbeſondere ver 
dankt Frankreich ihm die Errichtung eines Cabinets für vergleichende Anatemiz, 
die reichſte oſteologiſche Sammlung Europas. C. verkennt nicht das Jntereſſe de 
naturphiloſophiſchen Behandlung der vergleichenden Anatomie, welche in ben 
neuern Zeiten durch Den, Spir, Bojanus, Weber u. A. namentlich in Deutide 
land herifchend geworben ift, erklärt jedoch, daß feine Unterfuchungen mit biefer 
Metaphysique idealiste et pantheistique nichts gemein haben, unb wenn a 
auch auf f. befonnenen Wege nicht auf des resultats ai brillans fonınıe, fo heit 
er doch um fo mehr auf einem terrain plus solide zu bleiben. : 

Cybele war urſpruͤnglich eine Landesgoͤttin der Phrygier und, mie be 
Iſis, das Symbol des Mondes und, was nahe damit verwandt ift, der Fruche 
barkeit ber Erde, weßhalb fie mit der Rhea in Eins verſchmolz, deren Dienfl in 
Kreta entflanden war, und in welcher die perfonificiete Natur verehrt wurde. Die 
Griechen bekamen die Idee der Cybele nicht mehr rein, fondern in Gefchichte einge 
kleidet. Cybele war (nach Diodor) die Tochter des phrygifchen Könige Maͤon ua 
feiner Gemahlin Dindyma. Aus Verdruß, daß ihm kein Sohn geboren worden, 
fegte fie der Vater aufdem Berge Cybelus aus, wo fie von Löwen unb Panther 
deſaͤugt, nachher von Hirtenweibern gefunden und aufgezogen wurde. Gie wer 
die Erfinderin der Pfeifen und Trommeln, womit fie die Krankheiten der Thiere 
forvie der Kinder heitte, trat mit dem Marſyas in vertraute Freundfchaft und faßee 
eine heftige Liebe zu dem Atys (f.d.). Ihn wieder zu finden, durchirrte fie mit 
zerftreuten Haaren und unter dem Lärm ber von ihr erfundenen Trommeln und 
Pfeifen mehre Länder bis in den fernſten Norden zu den Opperberdern. Während 
ihrer Abweſenheit entftand in Phrygien eine Hungersnoth, welche erfl enbigte, alt 
man auf Befehl bes Orakels der Eybele göttliche Ehre erwies und das Bild der 
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Keys, ba man feinen unbeerdigt gebliebenen Leichnam nicht auffinden konnte, bes 
kattete. Zum Andenken an den Atys waren die Priefter ber Cybele Werfchnittene ; 
Ihe Gottesdienſt aber beftand in einem tobenden Laͤrm mit Inſtrumenten und im 
Umberfchweifen durch Felder und Wälder. Wie ihre Verehrung auf Kreta ſich 
mit dem dort fchon vorhandenen Dienfte ber Rhea verniifchte, fo warb fie auch 


mit der alten Iateinifchen Göttin Ops vereinigt. Ihre urfprüngliche Statue war - 


bloß ein dunkler nierediiger Stein. Nachher wurde fie als Matrone mit einer 
Mauerkrone auf dem Daupte abgebildet, womit auf die durch den Aderbau mt: 
ftandene Bildung der Menſchen und die Staͤdteerbauung bingebeutet ward. Ein 
gewoͤhnliches Attribut iſt auch der Schleier um das Haupt, der fidh auf das Vers 
bergene und Unbegreifliche in der Natur begieht. In der rechten Hand hätt fie oft 
einen Stab als Sinnbild ihrer Herrfchaft, und in ber linken eine phrygiſche Hands 
pauke. Bisweilen fliehen Kornaͤhren neben ihr; auch findet man die Sonne zu 
ihrer Rechten und den gehöenten Mond zu ihrer Linken. Oft wird fie auch auf 
ihrem von Löwen gezognen Wagen vorgeftellt; oder fie figt auf einem Löwen und 
hat, als die mächtige Ratur, den Blitz in der Rechten, oder ein. Löwe liegt neben 
ihe (vgl. Atalanta): lauter Bilder ihrer Derrfchaft und der Cultivirung ber 
rohen Menfchen durch fie. 2 

Cykladen, Iufelgruppe im Archipel, füböftlich von Eubda umd Attifa, - 
meift von Griechen bewohnt. Faſt in ber Mitte liegt die größte Infel Naros 
(f.d.)5 die ſuͤdlichſte ik Melos (f.d.). Auch Paros (f.d.) gehört: zu diefen 
fruchtbaren und reizenden Inſeln. 

Gykliſche Dichter, f. Sriehifhe Literatur. 

Cykloide, Radlinie Man ftelle fich einen Kreis vor, der, ohne zu 
gleiten, ſenkrecht auf einer geraden Linie fortgemälzt wird, bis der Punkt, der fie 
zuerft berührte, nach einer vollen Umwaͤlzung diefelbe wieber berührt; bie von bie- 
fem Punkt indes befchriebene krumme Linie heißt Cykloide, weil jeder Punkt in 
dem Umfange eines fortlaufenden Rades eine folche Radlinie befchreibt. Der 
Kreis heißt der erzeugende Kreis, die Linie, auf ber er fich fortwälzt, die Baſis der 
Cykloide. Ihre Länge ift jebesmal ber wierfachen Länge des Durchmeſſers bes ers 
zeugenden Kreifes und ihr Inhalt dem dreifachen Inhalte dieſes Kreiſes gleich. 
Diefe Linie ift in der höheren Mechanik fehr merkwürdig. Man denke fich ein Pen⸗ 
dei fo an einem Faden angehängt, daß biefer fiy beim Schwingen des Pendels 
zwoifchen zwei in Form einer Cykloide gekruͤmmten Blechen abmwechfelnd auf biefe 
aufs und abwidelt, alsdann werden die größten Schwingungen in eben ber Zeit, 
d. i. iſochroniſch, vollendet, wie die Heinften, und die Cykloide wird daher eine Iſo⸗ 
chrone oder Zautochrone genannt. Berner heißt die Cykloide auch eine Brachy⸗ 
ſtochrone, weil, wenn ein Körper von einem Punkte zum andern in der allerkuͤrze⸗ 
fin Zeit, jedoch in einer andern Verticallinie als jener fällt, die Linie, die er bes 
fchreibt, ein Bogen der Cykloide ift. L. 

Cyklopen kommen in dee Mythologie Griechenlands von ziwelerlei Art 
por: die einen ale Söhne Neptun’s, die andern als Söhne des Uranus und ber 
Gaͤa (des Himmels und der Erde). Diefe legtern, drei an der Zahl, Arges, 
Brontes, Steropes (Blitz und Donner), Eräftige Riefen, waren es, bie in Vul⸗ 
can's Werkftatt dem Supiter die Donnerkeile fchmiedeten, wofür Apollo fie erlegte. 
Ganz verfchieden von diefen find die Söhne Neptun’s, deren Einige 7, Andre ges 
gen 100 zählen. Unter ihnen zeichnet ſich Polyphem aus. Mit diefem hängt 
zuſammen das Volk der Cyklopen, die in der „Odyſſee“ (IX, 106 fg.) als nomas 
difche Wilde gefchildert werden, ohne Aderbau und bürgerlihen Verein in Ge⸗ 
birgögrotten haufend, nur Viehzucht treibend, umgefchlachte Rieſen. Nach Ho⸗ 
mer wohnten ſie an der Weſtſeite Siciliens, nahe den naͤchtlichen Cimmeriern. 
Wie bei erweiterter Weltkunde die cimmeriſche Nacht weiter zuruͤckgedraͤngt ward, 
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wuchen fie in hie metallreichen Noyohaͤen verſetzt. Einaͤugige, balb Cyklopen me 
Artlmaspen genannt, graben auf den Riphaͤen Erze und ſchmiedeten, von gm 
bewachenden Greifen beuntmhigt.. (Voß's „Mythologiſche Beiefe' Br. 2, % 
16—18.) Hier entfland Verwechſelung mit den andern Eyklopen. in Zha 
biefer Cyklopen nämlich ſchmiedete Jupiter’ Domerkeile, ein andrer kam ade 
teuernd nad) Griechenland, wo er Gebäude als Denkmaͤler cyklopiſcher Kunf na 
te. (D. Möller verſteht unter den Cyklopen ganze Völker, unter pricheähe 
Leitung vereinigt ; dieſes mauerbauende Volk waͤre im ber pelatgiſchen Ebene von 
Argos, welche vorzugsweife cyklopiſcher Boden heißt, unterworfene Feltbauer den 
Achaͤern zinsbar geweſen.) Bei noch mehr erweiterter Weltkunde wich das fee 
hafte Gebirge der Riphaͤen in bie noch unentdeckte Nacht bes Nochens, und in di 
Geſchichte der Eindugigen kam Verwirrung. Einige verfegten fie mit gegen Re 
den, die Meiften Heßen die Cyklopen, al Schmiede Vulcan's, wieder in Gickie, 
aber unter dem Atna oder auf dem Itparifdyen Feuerfelſen arbeiten. Die fm: 
fpetenden Berge waren Ihre Effen, das Zoben darin bie Schläge ihrer Hin. 
Wie fie zu Einäugigen geworden, da ihre Name fie nur als rundängige beyridet, 
iſt unbekannt; gemiß aber, daß Polyphem auf mehren Bildwerken mit zwei Yuys 
dargeſtellt iſt. Bei griechifchen Idyllendichtern finden wie Cyklopen mit cum 
naiv bäurifchen Charakter dargeſtellt. Auch eine Gattung der Klemenfüge mid 
- von den Zoologen Ey Elopen genannt. u 
Cyklus, wörtlich, der Kreiß; daher jede gieichfärmig wiederkehrende Ach 
derfelben Begebenheiten. Auf folchen Reihen ober Cyklen von Fahren beruht 
Zeitrechnung, insbefondere ber Galender. Unſer gemeines Sonnenjahr, bs durch 
die jedesmalige Ruͤckkehr der Sonne zu demfelben Punkte der Ekliptik klima 
wird, enthält bekanntlich 52 Wochen und 1 Zag, das Schaltjahr noch einem iu 
mehr. Mithin kann in verfchiebenen Fahren derſelbe Jahrstag nicht auf denke 
Wochentag fallen, fondern ba z. B. 1814 mit einem Sonnabend begomen hat, | 
wird 1815 mit einem Sonntag, 1816 mit einem Montag, 1817 aber, weil im 
Schaltjahr vorher ging, nicht mit einem Dienftag, ſondern mit einer Bikes 
anfangen. Zählte man bloß nad) gemeinen Jahren, fo wuͤrde offenbar von ja: 
Jahren jedes Fahr wieder mit demſelben Wochentag anfangen, wie das 7. Jab 
zuvor, oder, wie man ſich auch ausdrüden kann, es würden nach 7 J. die Som 
tagsbuchftaben (f.d.) in derfelben Ordnung zurückkehren. Weil aber akt | 
$., flatt des gemeinen, ein Schaltjahr einfaͤllt, fo kann jenes erft nah AXTor 
28 8. flattfinden. Eine ſolche Periode von 28 3. heißt Sonneneplius wi 
dient dazu, den aufben 1. Januar eines Jahres fallenden Wochentag zw fine. 
Dazu ift bIoß nöthig zu wiffen, mit welchen Wochentage ein beſtimmtes Jahr = 
gefangen habe, und dann ein Täfelchen für den Anfangstag der 27 folg. Jahr ji 
verfertigen. Nun pflegt man den Anfang des Sonneneyklus auf das 8. J. m 
Che. zu fegen, welches ein Schaltjahr war und mit einem Montage anfıng. Dr 
langt man alfo zu wiffen, was für ein Wochentag ber Neujahrstag eines aufn 
Fahre unferer Zeitrechnung ift, fo hat man 9 zu der Jahrszahl zu addiren ua ai: 
dann zeigt der bei Divifion diefer Summe durch 28 bleibende Heft an, das we 
vielfte Jahr dee Sonnenperiode das gegebene iſt, worauf das oben ermähnte Zikt: 
chen den Wochentag gibt, mit welchem es anfängt. Diefe Rechnung gilt abe set Ä 
für den Julianiſchen Calender; im Sregorianifchen wird fie dadurch unterhnbe, 
daß in400 3. 3 Mal das legte Jahr eines Jahrh. kein Schalt, ſondern ein &e | 
meinjahr if. Jene Rechnung wird daher den Wochentag nicht fuͤr den erſten da 
des Jahrs angeben, fondern von 1582 (bie Zeit der Einführung bes Greget. G 
lenders) an bis 1700 für den 11., von 1700—1800 für den 12., im 19. Jah 
für den 13. Tag des Jahrs u. ſ. w, worauf man dann bis zum Reujahettug # 
ruͤckzurechnen hat. Weit bequemer ift es daher für den Anfang eines Jah. 


Cylinder Cyniker 955 


raͤfelchen zu verfertigen, z. B. für 1801, das mit einem Donnerſtage angefaͤngen 
yat, und die Zahl der von da an bis zum gegebenen hin verfloffenen Jahre durch 28 
u dividiren und mit dem gebliebenen Reſte den Wochentag für den 1. Tag des 
Jahrs im Taͤfelchen aufsufuchen. Übrigens tft zur Beſtimmung der Feſte noch 
in zweiter Cyklus nöthig, mit deffen Hülfe das Ofterfeft, wonach fich alle beweg⸗ 
iche Sefte richten, berechnet werden muß. Bekanntuih hängt Oftern von dem 
fen Bollmonde ab, der nad) dem Fruͤhlingsaͤquinoctium einfällt. (S. Galen- 
er.) Der Mondeyklus nım iſt eine Zeit von 19 J., nach welcher die Neumonde 
vieder auf denſelben Monatstag fallen. Am 2. Jam. 1813 5.8. war Nenmont, 
s wird derfelbe alfo 1832 wieder auf den 2. Tan. fallen. Da bie Zeit von einem 
Neumond bie zum andern, ober ber mittlere Mondsmonat, wie bie Aſtronomie 
ehrt, ungefaͤhr 294 Tag lang tft, fo kann man fich leicht eine Tafel der Neumonde 
uͤr die Perioden von 19 3. entwerfen; man muß nur dabei beachten, daß biefer 
Mondscyklus alle Mal mie einem Jahre anfängt, deſſen erfler Neumond am 1. 
Fan. eintritt, und daß diefed 1.3. vor Chr. der Full war. Divibirt man bie um 
L vermehrte Jahrszahl duch 19, fo wird mithin der Reſt anzeigen, das wievielfte 
Fahr in der Mondperiode das gegebene iſt. Diefe Zahl wird die goldene Zahl 
zenannt. (S. Calender und Epakten.) Außer biefen beiden Cyklen, welche 
jur Berechnung des Calenders unentbehrlich, find, gibt es noch einige andre, mehr 
unter dem Namen von Perioden bekannte. (Vgl. bie bei dem Art. Calender 
ingeführte Literatur.) L. 

Eylinder (Walze) heißt ein geometrifcher Körper, welcher von zwei paral- 
lelen Kreisflächen (Grund⸗ und Oberfläche) umd einer von ihnen begrenzten krum⸗ 
nen Flaͤche (Seitenfläche) eingefchloffen if. Man unterfcheidet fenfrechte und 
hiefe Eylinder; im erſten Falle muß die Are, d. h. die gerade Linie, die man ſich 
wiſchen dem Mittelpumfte ber Grund = und obern Flaͤche denkt, eine fenkrechte fein, 
m legtern Falle muß die Are gegen die Grundfläche einen Winkel bilden. Der 
oͤrperliche Inhalt eines Cylinders ift gleich dem Probucte aus feiner Höhe in die 
Srundfläche. Bekanntlich fand Archimedes, daß ber Eörperliche inhalt einer in 
inem gleichfeitigen Cylinder befchriebenen Kugel, d. h. einer Kugel, deren Durch⸗ 
neffer der Höhe oder dem Durchmeffer der Grundfläche bes Cylinders gleich iſt, 
‚wei Drittel von dem Inhalte des Cylinders felbft ausmache. 

Gymbel, Eymbal, bei den Alten ein Inftrument von Erz, zwei hoh: 
en Becken ähnlich, welche, zufammengefchlagen, einen hellen Ton von ſich gaben. 
Die mefjingenen Beden, deren man fid) heutzutage bei der fogenannten Janit- 
charenmuſik bedient, fcheinen daher entfprungen zu fein. Die Erfindung will man 
uf den Dienft der Cybele zurüctführen. Die Neuern nennen Cymbel ein Gloͤck⸗ 
hen von Silber, das befonders häufig In alten Orgeln angebracht iſt; auch den 
Rlingelbeutel. 

Cyniker, eine philofophifche Secte, welche Antifthenes, ein Schuͤler des 
Sokrates, in dem Kynofarges zu Athen um 380 vor Chr. fliftete. Der Charak⸗ 
er diefer Philofophie blieb der Sofratifchen am meiften treu, befonders barin, daß 
ie die praktifche Moral zum vornehmften oder vielmehr einzigen Gegenfland madıte 
nd alle Speculationen verachtete. Sie fegten die Tugend in das Entbehren und 
n die Unabhängigkeit von dem Außern, wodurch man Gott ähnlich werde. Diefe 
Sinfachheit bes Lebens uͤbertrieben die Cyniker fo,baß fie fogar in Schmug und Ver⸗ 
achläffigung alles Anftandes ausartete. Man wollte der Natur gemäß leben, 
ind würdigte fich dadurch zum Wilden, ja zum Thiere herab. Es war daher fein 
Wunder, daß die Cyniker bald der Gegenftand allgemeiner Verachtung wurden. 
Die beruͤhmteſten ihrer Mitglieder waren, außer ihrem Stifter, Diogenes von 
Sinope, Krates von Theben, nebft feiner Frau Hipparchia, und Menippus, welcher 
ugleich der Iekte war; denn nad ihm bildete ſich aus diefer Philofophie die 
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wuͤrbigere ſtoiſche. Das Wort Eynismns wird noch jetzt gebraucht, wenn zum 
die Verachtung und Vernachläffigung alles Äußern bezeichnen will 

Cynoſura, Nymphe vom Berge Ida, welche den Jupiter erzogen balı 
und nachher in das Geſtirn des kleinen Bären verfegt wurde. Nach dieſem Stem 
richteten fich die Phönicier bei ihren Schifffahrten; noch jegt-ift Conofur, im une 
gentlihen Sinn, gleichbedeutend mit Leitfteen, Wegweiſer, Richtfchnur. 

Eynthius, Beiname des Apollo, vom Berge Cynthus auf ber Sal 
Delos, an defien Fuße ihm ein Tempel erbaut war; auch Diana, feine Schwein, 
führt den Namen Cynthia von diefem Berge, weil fie hier geboren fein fol. 

Eypern, Inſel im mittelländifhen Meere, zwifchen Kleinaſien umb &e 
rien, im Altesthume berühmt wegen ihrer ungemeinen Fruchtbarkeit und wegen 
ihres weichen Klima (343 TIM., mit 120,000 Einw., darunter 40,000 Griedyen). 
CEypern iſt das Vaterland bes Blumenkohis. Wein, DI, Honig, Wolle ıc. ware 
die vorzüglichflen Exzeugniffe und find es noch; merkwürdige Orte und Berge, 
z. B. Paphos, Amathufie, Salamis, der Olymp mit einem reichen 
zeichneten das Land aus. Venus murbe hier vorzüglich verehrt, denn, ber Sog 
zufolge, war ed an Cyperns reizendem Ufer, wo fie aus dem Schaume des Meeres 
hervorging. Die Ältefte Gefchichte ber Inſel verliert fich in das Dunkel der Ber 
zeit. Als Amafis fie (550 v. Chr.) der aͤgyptiſchen Herrſchaft unterwarf, hatten 
ionifche und phönicifche Eoloniften mehre Pleine Königreiche bafelbft ; fie blieb bei 
Ägypten, bis 58 vor Ehr. die Römer fie anfichriffen. Nach der Thpeitung dei 
tömifchen Kaiſerthums blieb fie dem oͤſtlichen Reiche unterworfen und wende von 
eignen Statthaltern aus Eaiferl. Geblüte regiert, non denen ſich Kommenwe I. am: 
abhängig machte, deffen Haus auf dem Throne blieb, bis Richard. von England 
die Familie Lufignan mit der Krone beiehnte (1191). Nach dem Ausflerben der 
männlichen Linie der Luſignans kam Jakob, ein natürlicher Sproͤßling derfelben, 
zur Regierung. Er hatte eine Venetianerin, Katharina Cornaro, zur 
und da er fie kinderlos hinterließ, benußten die Venetianer biefen Umfland, Gopen 
anfichzureißen (1473). Sie blieben im ungeftörten Beſitze bie 1571, wo Ame- 
vat III., trotz der tapferften Gegenwehr des Marco Antonio Bragadino, der 
elf Monate Famagufta vertheibigte, die Infel eroberte und mit dem tuͤrkiſchen 
Reiche vereinigte. Die Hauptſtadt Nikofia ift der Sitz des türkifchen Befehlsha 
bers, eines griech. Erzbiſchofs und eines armenifhen Biſchofs. Die cypriſchen 
Meine find roth, wenn fie aus der Preffe kommen, nah 5—6 J. aber werden 
fie biäffer; nur eine Sorte, der Muscateller, hat in den erften Jahren eine weiß 
Sarbe, wird je Älter, je röther und nad Jahren did, wie Syrup. Gein Ge 
ſchmack ift äußerft füß. Sie find nicht zu jeder Jahreszeit gleich ſchmackhaft; der 
Fruͤhling und Sommer find ihnen am vortheilhafteften, große Kälte ſchadet ihnen 
und nimmt ihnen Gefhmad und Geruch. Sie werden anfangs is verpichte 
Schläuche gefüllt, daher fie einen flarken Pechgeruch haben, den fie nur nach Jah⸗ 
ven verlieren. Nach dem feften Lande kommen fie in Gebinden, müffen aber nad 
einiger Zeit auf Flaſchen abgezogen werden, wenn fie ſich halten folen. Dex befic 
ift der Commanderia. 

Cypreſſe. Die Dichter haben dieſem Baume den Charakter ſtiller Trauer 
beigelegt und laffen ihn oft die Gräber befchatten. Seine immer grüne Suche ift 
ihnen das Bild der Ewigkeit. 

Cyprian ber Heilige, geb. 200 nach Chr. zu Carthago, ſtammte aus 
einer angefehenen Samilie und war Lehrer der Beredtfamkeit bafelbft. 246 bekehrte 
er fic) zum Chriſtenthum, vertheilte fein Vermögen unter die Armen und lebte Au: 
Berft enthaltfam. Die Gemeinde in Carthago wählte ihn zum Presbyter und 248 
zum Biſchof. Er wurde das Licht der Geiftlichkeit und der Tröfter des Wolfe. 
Zwar floh er während der Verfolgung der Chriften unter dem. Kaifer Dedus, e 
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mahnte aber feine Kirche ſtets beim Glauben am Cheiftenthum zu beharren. 251 
yerief er eine Kirchenverfammlung zu Carthago, um bie Büßungen Dever zu beſtim⸗ 
nen, weldye während der Verfolgung abtruͤnnig geworben, jedoch zum chriſtlichen 
Blauben veuig zuridtehren wollten. Als 257 wieder eine Chriftenverfolgung aus» 
brach, wurde er nach Euruba, 12 Stunden von Carthago, verbannt. Am 14. Sept. 
258 ward er zu Tarthago enthauptet, weil er wider ben Befehl ber heibnifchen 
Obrigkeit in Carthagos Gärten das Evangelium geprebigt hatte. Lactanz nennt 
hn den erſten beredten chriftlichen Schriftflellee. Doch hat feine Schreibart etwas 
von ber Härte feine Lehrers Tertullian. Wir haben von ihm eine Erklärung des 
Bater Unfer und 81 Briefe, die viel Aufklärung über die Gefchichte der Kirche zu 
einer Zeit geben. Baluzius gab f. Werke (Paris 1726, Fol.) vollftändig heraus. 

Cypris, Eypria, Beiname der Benus von ber Infel Eypern, wo ihr 
rfter Tempel war. — Cypripor, Beiname des Amor.oder Cupido. 

Cyr (Satnt:), Dorf im Depart. der Seine und Dife, Canton Verfajlles, 
hemalige Abtet, beruhmt durch die Erziehungsanftalt, welche Ludwig XIV. auf 
Beranftaltung der Daintenon 1686 dafelbft gründete. 250 adelige Fräulein 
vurden bier biß zu ihrem 20.3. unentgeltlich erzogen und unterrichtet. Dies 
Beſchaͤft war 40 geiftlihen Lehrerinnen anvertraut, und ebenfo viele Laien⸗ 
chmeftern waren zur Bedienung beftinnmt. Das große Gebäude ift ein Werk 
Manfard’s. Die Maintenon fchenkte dieſer Anftalt ihre ganze Aufmerkſamkeit; 
ach dem Tode des Königs lebte fie in Saint⸗Cyr und ift auch dort begraben. Auch 
ies Inſtitut erlag der revolutionairen Zerftörung, nachdem es im Convente als eine 
Schule bed Royaliemus und ber Ariftofratie dargeflellt worden war. Napoleon 
egte in Saint⸗Cyr eine Milttairfchule an, bie feinen Sturz Überbauerte und 300 
Zoͤglinge für alle Waffen, ausgenommen Artillerie und Geniewefen, bildet. 

Cyrenaiker, die Anhänger der von Ariftipp (f. d.) aus Cyrene ‚ges 
tifteten philofophifchen Secte, welche, nachdem fie ungefähre 100 Jahre ins und 
rußerhalb Griechenland geblüht hatte, durch Epikur verdrängt wurde. Bon Ari⸗ 
tipp's Rachfolgern find, außer feiner Tochter Arete und feinem Enkel Ariſtippus 
Metrodidaktus, die berühmteften: Antipater, Anniceris, Theodorus, Hegeſius, 
Euphemerus, Bion, Boryſthenites u. f. w. 

Cyrene (Eyrenaica, urfprünglich eine phönicifche Colonie), ein mächtiger 
riechiſcher Staat in Norbaftika, weſtl. von Agypten, mit den Fünfftädten (Pen: 
apolis), darunter Cyrene, eine Solonie von Sparta; jest ein großes, noch uner⸗ 
orfchte® Feld von Alterthämern. Der Drt, wo Cyrene lag, heißt jegt Grenne 
‚der Cayron in der Landfchaft Barca im Tripolitaniſchen. Bis ins 5. Jahrh. 
var Chrenaica der Sig der Gnoſtiker. Die dafigen Alterthuͤmer befchrieb der Arzt 
vella Gella in feinem nicht grünblichen „Viaggio da Tripoli di Barbarie alle fron- 
ieri occidentali dell’ Egitto, fatto nel 1817” (Genua 1819). J. R. Paco, 
er Afrika feit 1819 bereifte, unterfuchte auch Cyrene und erhielt dafuͤr, bei feiner 
ſtuͤckkehr 1826 in Paris, den geograph. Preis von 3000 Fr. Seine Reifebe: 
chreibung follte 1827 erfcheinen. Über die berühmte phönicifhe und griech. Ins 
Hrift, die man in ben Ruinen von Cyrene gefunden und nad) Malta gebracht hat, 
aben Gefenius (Halle 1825, 4.) und Hamader (Profeffor zu Leiden, daſelbſt 
825, 4.) gefchrieben. 

Cyrilliſche Buchſtaben, Charaktere, flaw. Cfuraliza, eine Schrift: 
et der ſlawiſchen Sprache, deren es drei giebt: 1) Lateinifche oder deutfche Buch⸗ 
taben, deren ſich Polen, Böhmen und Lauſitzer bedienen. 2) Cyrillifhe, nad) dem 
Frfinder derfelben, Cyrillus, alfo benannt. Sie find bei den Ruffen fehr gebraͤuch⸗ 
ch. 3) Auß diefen cyrilliſchen Buchftaben entftand, vermuthlich durch ſchoͤnſchrei⸗ 
erifche Künftelet, ein befonderes Alphabet, das jegt nur noch in gedrudten Buͤ⸗ 
yern, aber nirgends mehr im gemeinen Leben gebräuchlich ift. 
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Cyril lud. Die Kirchengeſchichte neunt drei Hellige d. N — 1) Eyril 
lus von Jeruſalem, geb. daſelbſt gegen 315, wurde 334 Diakonus med bei 
Jahr darauf Prieſter. Nach des heil. Marimus Tode 350 ward er Patriarch zu 
Jeruſalem. Als eifriger Katholik — in heftigen Streit mit dern artanifhe 
Biſchof von Caͤſarea, Acacius, welcher ihn anklagte, einige koͤſtüche Kicchenfbok 
verkauft zu haben, was Cyrillus allerdings gethan hatte, nn dem Idbidye: 
Zwecke, die Armen während einer Hungersnoth zu unterfilgen. Ein zu Cham 
von Acacinus verfammelte® Concilium ſetzte —* 357 ab; aber Die Kirchewer 
femmlung von Seleucia, 359, ſtelite ihm wieder bee und vertrieb feinen Meriiige 

Acacius's Raͤnken gelang es, ihn im folgenden J. abermals ſeiner Wuͤrbe zu kam 
ben, und nachdem der Kaiſer Konftantius ihn bei feinen: Reglerungsautritte 
berufen hatte, verlor er fie zum dritten Dale durch den Kaiſer Wales, nach der 
Tode erft er nach Jeruſalem zuchdlehrte. Das Conciiium von 
381, beftätigte ihn. Er ſtarb 386. Wir haben von ihm 23 Katechefen in cin 
einfachen und deutlichen Eityie, bie als ber äitefte.umb befte Abrig ber ceeifiäke 
Religion angefehen werden (Paris 1720, Fol.). 2) Cyrilius vom -Alere» 
drien wurde bei feinem Oheim Theophilus, Patrinschen von Es 
gen, verliebte 5 3. in den Klöftern von Nitrin, 10 der Abt Serapios ihn zum 


richtete, trat dann in Aleranbrien auf, wo er durch bie Anmuth feiner GSeftelt ab 


feines Bortrags ſich fo viel ns erwarb, daß ihm mach feines heise Zeh 
412 die Patriarchenmärbe zu Theil ward. Vou Eifer und Herefchfuscht, beguhge 


Um die Juben, durch weiche im Bolksaufsuhr Ehriſtenblut gefloffen mar, zu 
beſtrafen, überfiel er fie an ber Gifte des Dibes, zerſtoͤtte ihre Haͤufer eb Ian 
rg und trieb fie aus der Stadt. Der Präfeet von Ägnpten, weicher über 
gefogiofe Gewaltthaͤtigkeit, bie am wenigſten sinem Biſchoſe auflanb, Kiaye 
— ward bald darauf ſelbſt auf der Straße von 500 sohtkenden Moͤuchen anıe 
fallen. Cyrillus ließ den Leichnam eines ber Mönche, ber fi) am fü zw 
gangen und dafür zu Tode gegeißelt worben war, in feierlicher ter 
Dom beingen, gab ihm den Mamen Thaumaſius und pries ihn ale einen Bike 
ter und Heiligen. Die Ermordung bee Hypatia, der gelehrten Tochter bei Be 
thematikers Theon, welche durch deu Beifall, dem ihr Unterricht in ber Geeracttie 
‘and en fand, des Cyrillus Eiferfucht erregt hatte, wurde durch ihn ange 





flifter. dem berüchtigten Concillum 403 Hatte er mit feinem Oheim zur Bee 
vetheilung des heil. Johannes Ehryſoſtomus hingewirkt, und erſt nach einem herr 
naͤckigen Widerſtande unterwarf er ſich in Hinficht dieſes Praͤlaten dem Decrete In 
kathol. Kirche. Noch heftiger waren feine Streitigkeiten mit Johannes Nachſ 
ger, Neſtorius, der die menſchliche Matur Chriſti von der — Jefn une 
ſchied, und Maria wol als die Muster Ehriſti anerkaunte, ihr aber den Name 
einer Mutter Gottes verfagte. Cyrillus ſprach laut und heftig gegen biefe Fri 
mer, und machte ben Papft Chteflin zum Richter, der fie verurtheilte. Er eutwer 
12 Anathemata, welche nad) bee Meinung ber Theologen ſelbſt nicht von air 
Ketzerei frei find, und foderte Neſtorius gerichtlich auf, fie anzunchrwen. Auftem 
Goncittun zu Ephefus follte Diefer Streit beendigt werden. Beide Teile ride 
nen mit einem großen Gefolge von Anhängern und Dienern, zwiſchen denen «6 u 
mancherlei Streitigkeiten kam. Eyrillus evöffnete.dbas Gondkiimm.noc vor Ankunft 
des Patriarchen von Antiochien, und obgleich Neſtorius ſich weigerte, Richter, Die 
feine Feinde waren, anzuerkennen; obgleich, 68 Bifchöfe auf feiner Geite waren 
und eine Magiftvatsperfon im Namen des Kalfers einen Aufſchub von vier Tagen 
foberte: fo wurde dennoch Neſtorius an Einem Tage verurtheilt, abgefegt und für 
einen nenen Judas erklaͤrt. Eyrillus wurde beſchuldigt, daß er, ums Teine Ahr 

zu erreichen, die Urkunden und Unterſchriften der Biſchoͤfe verfälfcht habe. Beh 





nn 


Cyrus 969 


Dascuf kam ber Patriarch won Antiochien an und hielt eine Synode von 50 Biſchoͤ⸗ 
fen, die mit gieicher-liberellunng Cyrilius verurtheilten, Ihn der Ketzerei beſchuldigten 
zumnd für ein zum Verderben der Kirche geboremes Ungeheuer erklaͤrten. Beide 
Parteien griffen zu den Waffen, die Strafen der Stabt und felbit der Dom wur⸗ 
Ben ein Schauplag ber Wuth and mit Blut befleckt. Der Kaifer Theodoſius fandte 
Truppen nad) Ephefus, um dieſes Concilium der kaͤnpfenden Kirchenwaͤter zu tren⸗ 
wen. Aber dieſe Maßregel aͤnderte nur den Schauplatz des Kriegs, deu zwiſchen 
Johann von Antiochien und Cyrillus noch 3 Jahr fortwaͤhrte. Bald darauf 
wirkte Neſtorius, der nicht gemaͤßigter als Cyrillus war, einen Befehl vom Kai⸗ 
fer aus, wodurch derſelbe wieder nach Epheſus zu einer Synode beſchieden wurde. 
Beide Theile erſchienen mit bewaffnetem Gefolge; Gyrillus wurde gemißhandelt 
und ſogar eingekerkert, entkam aber ſeinen Waͤchtern und floh nach Alexandrien. 
Bon dort ans bewirkte er durch Beſtechung einen Aufſtand in Konſtantinopel, ber 
den furchtſamen Kaifer in Schweden feste. Man unterhandelte, Gyeklius wurde 
bewogen, fein Anathema zu mildern und wider Willen eine zwiefache Natur in 
Ehriſtus anzuerlainen. Da Neftorius aber nicht von feiner Meinung abgeben 
wollte, fo mußte er feinem Amte entfagen und ſich zunaͤchſt in ein Kloſter zuruͤck⸗ 
ziehen. Später wurde er nach Thebais verwiefen; ex ſtarb 339 oder 340. Cyrillus 
endigte fein unruhiges Leben 344. Seine Meinung behielt im Morgen⸗ und 
Abendlande die Oberhand, und bie Kirche verſetzte ihn unter bie Heiligen. Die 
befte Ausgabe feiner Werke, deren Styl weder Klarheit noch Genauigkeit hat, if 
von 1638 in Fol. 3) Der heil. Eyrilius, aus Theſſalonich gebuͤrtig, 
heißt eigentlich Konſtantin und erwarb fid) zu Konftantinopel, wo er ſtudirte, den 
Beinamen bes Philoſophen. Auf des heil. Ignatius Empfehlung ſendete ihn ber 
Kaifee Michael IH. zu den Chazaren, einem hunniſchen Voͤlkerftamme. Er bes 
kehete dm Khan, auf befien Vorgang die ganze Nation fi) taufen ließ. Dann 
predigte er zugleich, mit Methodicus den Bulgaren das Evangelium und taufte 
deren König Bojarid 860. Gleichen Erfolg hatten fie in Mähren und Böhmen; 
noch fpäter gingen fie nach Rom, wo fie flarben. Nach Dobrowsky (f. deffen 
Schrift: „Cyrill und Methedicus, der Slawen Apoflel”‘, Prag 1824) flarb Cyrill 
868. Nach Xav. Richter (f. defien Schrift: „Eyeil und Method, der Slawen 
Apoftel und Maͤhrens Schugheilige”, Olmutz 1825) flarb E. 871 oder 872. 
Beide Apoftel wurden fir Heilige erklärt. Die Griechen und Ruſſen feiern das 
Feſt des heil. Cyrillus den 14. Febr. Er erfand die nach ihm benannten Cyril⸗ 
liſchen Buchſtaben (f. d.) und iſt wahrfcheinlich dee Verfaſſer der „Apologen”, 
die feinen Namen tragen. 

Cyrus, Sohn des Kambyſes, eines vomchmen Perfers, und ber Man: 
dane, Tochter bes medifchen Könige Aftyages, gründete die perſiſche Monarchie. 
(Bol. Affyrien.) As feine Mutter mit ihm fchwanger ging, legten die Traums 
beuter bes Aftyages einen feiner Träume bahin aus, daß der zukimftige Enkel ihn 
entthromen werde, worauf derſelbe Befehl gab, ihn ſogleich nach der Geburt umzus 
beingen. Er wurde zu bem Ende einem Hirten übergeben, ber Ihn aber aus Mit 
leid auferzog und Cyrus nannte. Sein kuͤhner Muth verrieth ihn dem Könige. 
Er hatte in einem Spiele mit andern vornehmen Knaben, in welchem er zum Obers 
haupte gewählt worben war, ben Sohn eines der erften Männer des Reiche ſchla⸗ 
gen laffen. Der Vater beflagte ſich bei Aftyages, melcher den jungen Cyrus zur 
Rede feste. Diefer berief fich aber auf fein Recht und antwortete fo dreift und klug, 
daß der König weiter nachforfchte und endlich die Wahrheit erfuhr. Won den Mas 
giern beruhigt, ſchickte er den Cyrus freundlich zu feinen Ältern nach Perfien. Allein 
bald verfammelte G. ein mächtiges Heer von Perfern und uͤberwand feinen Groß- 
vater, 560 vor Chr. Gleiches Schickſal Hatte der reiche und mächtige König der 
Lodier, Kroͤſus, und Bgbyiens König, Nabonid. Auch unterwarf er Phöniden und 
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Palaͤſtina, wohin er bie Juden aus ber babyloniſchen Gefangenſchaft zuruͤckkehten 
ließ. Waͤhrend nun Vorder⸗ und Mittelaſien vom Helleſpont an bis Indie 
unter ſelnem Scepter ftand, begann er einen ungerechten Krieg gegen bie Maſſag⸗ 
ten, ein ſcythiſches Wolf, norböftlich vom Lafpifchen Meere, jenſeits des Arazes, 
damals von ber Königin Tomyris beherrfcht. In ber erſten Schlacht fiegte er durch 
Lift, in der zweiten aber erlitt er eine vollſtaͤndige Niederlage und kam feibft (59° 
v. Chr., nach einer 29jaͤhr. Regierung) uins Leben. Ihm folgte fein Sohn Kam 
byſes. Die Erzählungen Zenophon’s (ſ. d.) in der „Cyropaͤdie (Lebensbefchrer 
bung und Charakteriſtik des Cyrus), daß er am Hofe bes Aftyages eine trefflich 
Erziehung erhalten, das Reich beffelben ererbt und als wahrer Philofoph regia 
babe, find romanhaft und verdienen feinen Glauben, da Zenophon’s Adficht mar, 
‚ohne Rüdficht auf bifkorifche Wahrheit, in bem Cyrus das Mufter eines Regenten 
barzuftellen und auf diefe Weife feinen Landsleuten bie Vorzüge der Monarchie au 
fchaulich zu machen, oder e& liegen dabei verſchiedene Sagen, vielleicht von zwei 
verfchiedenen Cyrus, zum Stunde. Ein andrer Cyrus war der jüngfle Sohn 
des Darius Nothus oder Ochus, ber faft 150 3. nach jenem lebte. Ex befam 
ſchon in feinem 16. 3. die oberfte Gewalt über alle Provinzen Kleinafins. Geme 
Herrſchſucht entwickelte fich früh, und als nach des Vaters Tode fein Älterer Beu⸗ 
der, Artarerres Mnemon, ben Zhroi. beftieg, fliftete er eine Verſchwoͤrung gegen 
ihn, die jedoch entdeckt wurde. Statt das Zobesurtheil an ihm vollziehen zu laffen, 
begnadigte ihn fein Bruder und machte ihn zum Statthalter von Kleinafien. Hier 
verfammelte Cyrus ein zahlreiches Heer, zu dem noch, ohne ben Zweck ber Unter 
nehmung zu kennen, 13,000 Mann geiechifcher Huͤlfsvoͤlker fließen, um Artarer⸗ 
xes zu befriegen und vom Throne zu flogen. Diefer, von feinen Abfichten uuters 
richtet, 309 ihm mit einem überlegenen Heere entgegen. In den Ebenen Kuna, | 
in der Provinz Babylon, trafen beide Heere auf einander. Nach eines tapfer 
Gegenwehr, befonders von Seiten ber Griechen, wurde Cyrus gefchlagen und we | 
Artarerres felbft getödtet. | 
Cythera, jest Cerigo, mit 8000 Einw., eine ber 7 ionifchen nen, 
5 Stunden von ber füblichften Küfte Lakoniens, vorzüglid berühmt wege wi 
Dienftes der Venus Urania, deren vornehmfter Tempel in der Hauptſtadt Cochen 
ftand und der ältefle von allen Tempeln der Venus in Griechenland war. Did 
alte Cythera ift jegt verödet und zeigt nur noch einzelne Ruinen. An ihren Ufen 
entftieg Venus dem Meere und nahm Beſitz von der Erde (d. h. hier führten phoͤ 
nicifche Seefahrer zuerſt den Dienft der Venus in Griechenland ein). Die Iufe 
ift felfig und unfruchtbar. Venus hatte von diefer den Namen Cytherea. 
Czartoryski (Adam, Zürft), geb. 1731, aus bem alten Geſchlechte ber 
Jagellonen, Staroft von Podolien, ehemal. General von Podolien, nachher kaiſerl 
Öftreich. Feldmarſchall. So deutlich ihn feine hohe Geburt, fein unermseßlicher 
Reichthum, fein ausgezeichneter Verfland und feine ausgebreiteten Kenntniffe za 
einem bedeutenden Einfluffe in den ftürmifchen Freigniffen feines Vaterlandes bes 
rufen zu haben fhienen, fo hielt ihn doch das Geſchick, das oft mit den Gaben der 
Natur und des Glüds fpielt, immer in untergeorbneten Verhältniffen. Nah 
Augufts III. Zode war er unter ben Mitbewerbern um Polens Thron, umb die 
Stimme feiner Landsleute hätte ihn vielleicht darauf erhoben; aber Stanislaus 
Poniatowski erhielt die polnifche Krone von Katharina IL; ſeitdem befand fih Die 
Chzartoryski'ſche Familie, nebſt ihrem Anhange, im Mifverfländniffe mit bem neuen 
Könige. Obſchon der Fuͤrſt Cz. nad) der erften Zheilung Polens, wegen feiner 
Beſitzungen in Galizien, in Öftteich. Dienfte getreten war, fo wendete er doch auf 
dem Landtage von 1789 und 1791 Altes an, die Unabhängigkeit einer bauerhaften 
Regierung in Polen bewerkftelligen zu helfen. Er mar während biefes Zeitpunfts 
außerord. polnifcher Gefandter in Dresden, um den Kurfürften von Sachſen zur 


— — 


— — . 


| 
| 


Czenſtochau Czerny 961 


Annahme der Krone Polens zu bewegen; von hier begab er ſich nach Wien und 
ſuchte um die Vermittelung und den Schutz des Kaiſers gegen die Abſichten Ruß⸗ 
lands an. Da feine Bemuͤhungen fruchtlos geblieben und ber König Stanislaus 
der Gonföberation von Targowiza beigetreten war, zog ſich der Fürft Cz. auf feine 
Güter und nach Wien zurlid, wo er während der Unruhen von 1794 lebte, ohne 
unmittelbaren Antheil daran zu nehmen. Bei dam unglüdlichen Ausgange bers 
felben war er genöthigt, feine beiden Söhne an Katharina II. zu ſchicken. Seitdem 
gewann ber Großfürft Alerander, nachheriger Kalfer, den jungen Adam Cz. (geb. 
1770), ätteften Sohn des vorhergehenden, befonders lieb. Paut I. hielt ihn in einer 
Art Verbannung als Geſandten am farbinifchen Hof; Alerander, treu feiner früs 
bern Neigung, eilte, ihn nach feiner Thronbefteigung zurädzuberufen, und ers 
nannte ihn bald barauf zum Minifter der auswaͤrtigen Angelegenheiten. Er begleis 
tete den Kaiſer auf feinen Reifen in Deutfchland 1805. In demfelben J. hatte ber 
Kaifer von Öftreich feinen Vater zum Feldmarfchall ernannt. Am 11. April d. J. 
hatte er mit England ein Buͤndniß abgefchloffen, dem fpäter auch Ofkreich beitrat, 
und zu den man auch Baiern ziehen wollte. Um diefen Hof noch enger zu verbins 
den, ſollte eine ruffifche Großfuͤrſtin mit dem Kurprinzen von Baiern vermaͤhlt wers 
den; allein dee Einfall der Öftreicher zerftörte die Unterhandlungen und bie 
Schlachten bei Ulm und Aufterlis gaben dem Kriege einen ungluͤcklichen Ausgang. 
Fuͤrſt Cz., der fuͤrchtete, daß man diefen Ausgang der Dinge ihm zur Laſt legen 
möchte, zog fi) vom Miniftertum zuruͤckk. Im Feidzuge von 1807 begleitete er 
den Kaifer, ohne an dem Staatögefchäften unmittelbar Theil zu nehmen. In den 
legten Seldzügen war er ebenfalls um ben Kalfer und für fein Vaterland thätig. 
1812 war der alte Fürft Cz. der Exfte gewefen, der in der Eigenfchaft eines Mar: 
ſchalls des polnifchen Reichstags die Conföderationsacte unterzeichnet hatte. Als 
auf dem Eongreffe zu Wien das Schickſal Polens entfchieden werden follte, ging. 
der Fuͤrſt an der Spige einer Gefandtfchaft nach Wien und legte dem ruffifchen 
Kaifer die Grundzüge zur Gonftitution vor. Der Kaiſer zeichnete den würdigen 
Fürften hier und nachher bei feiner Reife durch Polen hulbvoll aus und ernannte 
ihn zum Senator Palatinus. Seine Gemahlin iſt ebenfo berühmt durch ihren 
Patriotismus ale durch ihre Schönheit und ihren poetifchen Geift, welchen fie in - 
der Sorrefpondenz mit Delille glänzend entfaltete. Ihre Tochter hatte ſich mit dem 
Oheim des Königs von Mürtemberg, Herzog Ludwig, vermäblt, ſich wieder von 
ihm getrennt und lebt nun zu Neapel dem Anfchauen der Künfte und den Studien. 
Bon ihr erfchien zu Warfchau ein trefflicher polnifcher Roman: „Malvina‘, 

Czenſtochau (Czenſtochowka), ein befefligtes Klofter vom Orden d. heil. 
Daul des Eremiten, in Polen (Woiwodſchaft Kalifh), nahe an der Warta und 
der fchlefiihen Grenze. Die Mönche hielten in der mit Gefchüg wohl verfehenen 
Feſtung eine eigne Beſatzung und wählten den Commandanten aus ihrer Mitte. 
Auf dem Reichstage von 1765 wurde jedoch befchloffen, dieſe Stelle durch einen 
Meltlichen zu befegen. Zu dem wunderthätigen Marienbilde in der Kirche des Klo⸗ 
ſters gefchehen häufige Wallfahrten. Am Fuße des Berges liegt Neu⸗Czenſtochau 
mit 1300, und eine Stunde davon Att:Gzenftochau mit 1700 Einw. In dem 
legten Kriege war Cz. von ben Franzofen befegt, melche fich in den erſten Monaten 
1813 an die Ruffen ergeben mußten. 

Ezerny (Georg), f. Servien. 
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